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Stenograpfilches Protokoll. 
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aus der Abgeordneten. XVII. Selfion. 
238. Sikung am 23. Geptember 1903. 





Inhalt. 


Perſonalien. 


ttufe des Präfidenten aus Anlaſs des Ablebens der Ab- 


geordneten Grafen Hartig und Dr. Kern (Seite 
21679). 


Kittheilung des Präfidenten, betreffend die Mandatsnieder- 
legung des Abgeordneten Dr. Freiheren v. Czecz⸗ 
Linden wald (Seite 21679), 


Ingelobungen (Seite 21680). 

Ielaubgertheilungen (Seite 21680). 
Abmeienheitganzeigen (Seite 21680 und Seite 21781). 
Zuſchriften in Immunitätsangelegenheiten: 


1.de83 Begirksgerichtes Trautenau, betreffend den Ab— 
geordneten Kaſper (Seite 21684); 

2 des Bezirksgerichtes Laibach, betreffend den Abgeord⸗ 
neten Dr. Zitnik (Seite 21684); 

3.de3 Bezirksgerichtes St. Pölten, betreffend den Abge- 
ordneten Voelkl (Seite 21684 — Bumeifung an den 
Immun itätsausſchuſs [Seite 21684)). 

dnrädziehung des vom Kreisgerichte Wiener-Neuftadt hin- 

ſichtlich des Abgeordneten Herzog geftellten Aus— 
lieferungs begehrens (Seite 21684). 


Pandatsniederlegung der Abgeordneten Lukſch, Nowak, 
Dr. Pommer und Bemjel als Mitglieder des Noth- 
ſtandsausſchuſſes und des Abgeordneten Dr. Beurle 
als Mitglied des Budgetausfchufes (Seite 21779 und 
21780). 





Zuſchrift des Minifferpräfidenten, 


betreffend die Enthebung des Minifters Dr. Rezek vom 
Amte (Seite 21680). 


Regierungsvorlagen: 


1. Kaiſerliche Verordnung vom 10. September 1903, 
NR. G. Bl. Nr. 186, betreffend die Bewilligung von 
Staatsmitteln anläſslich eingetretener Elementarſchäden 
(1878 der Beilagen — Seite 21680); 


2. Raiferliche Verordnung vom 29. Juni 1903, R. G. BI. 
Nr. 139, betreffend die Forterhebung der Steuern 
und Abgaben, ſowie die BVejtreitung des Staatsauf- 
wandes in der Zeit vom 1. Juli bis 31. December 
1903 (1879 der Beilagen — Seite 21680); 


3. Kaijerliche Verordnung vom 1. Auguſt 1903, mit 
welcher das Geſetz vom 31. Zänner 1903, R. ©. BI. 
Nr. 27, betreffend die Regelung der individuellen Ver 
theilung des Budercontingentes, außer Kraft geſetzt 
wird (1880 der Beilagen — Seite 21880); 


4. Gejegentwurf, betreffend die Einreihung von Recruten 
des Stellungsjahrganges 1903 (1881 der Beilagen — 
Seite 21680 — Redner Minifterpräfident Dr. v. 
Koerber [Seite 21680] — Antrag des Abgeordneten 
Bernerftorfer auf Eröffnung der Debatte über die 
Ausführungen des Minifterpräfidenten [Seite 21683] 
— Ablehnung des Antrages [Seite 21683). 
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Zuſchriften des Präfidiums des Berren- 
haufes 
bezüglich: 
1. der Wahl von 20 Mitgliedern und 10 Erjagmännern 
der Delegation (Seite 21684); 
2, ber Gejegentwürfe, betreffend: 
die Aufhebung der Dienftcautionen und der Frauen» 
verzichtsurkunden (Seite 21684); 


die Herftellung einer Localbahn von Lemberg nad) 
Podhajce (Seite 21684); 


die Herftellung einer Localbahn von Tarnopol nach 
Bbaraz (Seite 21684); 


die Herftellung einer Localbahn von Zwettl nad 
Martinsberg (Seite 21684); 


die Herjtellung einer Localbahn von Krainburg nad 
Neumarkt! (Seite 21684); 


die Betheiligung des Staates ander Capitalsbefhaffung 
für die Localbahnen von Neuhaus nach Wobratain, 
bon Daudleb nad) Rokitnig und von Troppan nad) 
Gräß (Seite 21684); 

die Gewährung einer Staatsgarantie für die Biller- 
thalbahn (Seite 21634); 

die Heritellung einer Localbahn von Weizelsdorf nach 
Oberferlach (Seite 21684); 

die Erftredung der behufs Erlangung der ausgedehnten 
Steuerfreiheit normirten zehnjährigen Umbaufrift in 


der königlichen Hauptjtadt Lemberg auf weitere zehn 
Jahre (Seite 21684). 


Sanrkionirung 


ber Gejegentwürfe, betreffend: 
die Herftellung einer Localbahn von Lemberg nad) 
Podhajee (Seite 21684); 


w 


die Herftellung einer Localbahn von Tarnopol nad 
Bbaraz (Seite 21684); 


3.die Herftellung einer Localbahn von Zwettl nad) 
Martinsberg (Seite 21684); 


4. die Herftellung einer Zocalbahn von Krainburg nad) 
Neumarktl (Seite 21684); 


„bie Betheiligung des Staates an der Capitalsbe- 
beichaffung für die Localbafnen von Neuhaus nad 
Wobratain, von Daudleb nach Rofitnig und von 
Troppau nad Gräß (Seite 21684); 


or 


6. die Gewährung einer Staatsgarantie für die Biller- 
thalbahn (Seite 21684); 
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7. die Herſtellung einer Localbahn von Weizelsdorf nach 
Oberferlach (Seite 21684); . 


8. die Erftredung der behufs Erlangung ber ausgedehnten 
Steuerfreiheit normirten zehnjährigen Umbaufrift in 
ber Königlichen Hauptftabt Lemberg anf weitere zehn 
Jahre (Seite 21684); 


9. bie Reviſion des Erwerbs- und Wirtfhaftögenoffen- 
ſchaften und anderer Vereine (Seite 21684). 


Anträge. 
Dringlichleit3anträge: 


1. ber Wbgeorbneten Dr. v. Derjhatta, Dr. Groß, 
Dr. Baernreither, Dr. Queger und Genoffen, be- 
treffend die Verhandlung über den Geſetzentwurf, be- 
treffend die Einreifung der Recruten bed Stellungs- 
jahrganges 1903 mit Vefeitigung jeder Borberathung 
(Seite 21686); 


2. des Abgeordneten Dr. Ritter v. Pla dek und Genoflen, 
betreffend die Zurüdziehung ber Verfügungen der k. und 
t. Heereöverwaltung, womit die Zurückhaltung des dritten 
Pröfenzjahrganges der Mannſchaft über den 30. Sep- 
tember 1903 hinaus angeordnet wird (Seite 21686); 


3. der Abgeordneten Choc, Dr. Baxa und Genoffen, 
betreffend bie Abänderung bed 8. 8 des Wehrgefees 
dom 11. April 1889, R. G. BL. Nr. 41, Hinfichtlich des 
Endes der Dienftpflicht (Seite 21686) ; 


4. des Abgeordneten Choc und Genofjen, betreffend bie 
Vorlage eines Gejepentwurfes über das allgemeine, 
gleiche, birecte und geheime Wahlrecht (Seite 21687); 


5. der Wbgeorbneten Schönerer, Dr. Bareuther, 
ro, Berger, Malik, Stein und Genoffen, betref- 
fend die fofortige Entlaffung der Mannſchaft des britten 
Jahrganges (Seite 21687); 


6. bes Abgeordneten Dr. Baxa und Genoſſen, betreffend 
bie Einleitung einer Unterfudung des Vorgehens der 
Behörben gegen die böhmischen Minoritäten im König- 
reiche Böhmen (Seite 21688); 


7. des Abgeorbneten Daszynsti, Schuhmeier und 
Genofien, betreffend die Abänderung bes 8. 8 bes Wehr- 
geieges vom 11. April 1889, R. G. BI. Kr. 41, hin- 
fihtlih der Dauer und des Endes ber Dienftpflicht 
(Seite 21689); 





RT, 





Haus der Abgeordneten. — 238. Sigung der XVII. Seffion am 23. September 1903. 


8. der Abgeordneten Schuhmeier, Daszynsti und 
Genofjen, betreffend die Aushebung des Recruten- 
contingentes für das Jahr 1903 (Seite 21689); 


9. der Abgeordneten Choc, Klofaͤt und Genoſſen, be- 


treffend die Entlafjung der drittjährigen Mannſchaften 
(Seite 21869); 


10. des Abgeordneten Fresl und Genofjen, betreffend die 


Aufhebung der Realfteuern und die Einführung einer 
progrejjiven Eintommenftener (Seite 21690); 


11. des Abgeordneten Fresl und Genofjen, betreffend die 


Einführung von Minimallöhnen und der achtftündigen 
Arbeitszeit (Seite 21690); 


12. des Abgeordneten Fresl und Genofjen, betreffend den 


Erſatz der den Referviften infolge der Einrückungen ver- 
urjachten Schäden (Seite 21690). 


Dringlihfeitsanträge in Nothftandsangelegen- 


heiten: 

1. der Abgeordneten Haider, Gmachl, Hueber, Dr. 
Sylveſter und Genofjen, betreffend den Nothitand in- 
folge von Elementarereignifjen im Herzogthume Salz- 
burg (Seite 21690 — Zuweiſung an den Nothitands- 
ausſchuſs [Seite 21715); 


2. der Abgeordneten Gaſteiger, Bleitolm und Genofjen, 


betreffend die Hochwäſſer in den politiihen Bezirken 
Gröbming und Murau in Steiermark (Seite 21691 — 
Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715]); 


3. des Abgeordneten Tſcharre und Genofjen, betreffend 
die Ortſchaft Pirkdorf (Feuer) im Bezirke Völkermarkt 
in Kärnten (Seite 21692 — Zuweifung an den Noth— 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


des Abgeordneten Dr. Lang und Genofjen, betreffend 
die Efementarereignifje im Bezirke Tabor und Pilgram 
in Böhmen (Seite 21692 — Zuweiſung an den Noth- 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715)); 


* 


5. des Abgeordneten Breiter und Genofjen, betreffend 


die Brandfataftrophen in den Städten Bkoczöw und 
Monafterzysfa in Galizien (Seite 21693 — Zumeifung 
an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715)); 


6. der Abgeordneten König, Kubr und Genoſſen, betrefs 


fend den Hagelichlag im Bezirke Hotowig in Böhmen 
(Seite 21694 — Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21715)); 


7. des Abgeordneten Dr. Dyf und Genofjen, betreffend 


den Hageljhlag und Wolfenbrud in den Ortihaften 
Tuzice, Strajobic, Zdar und Zborov, Bezirk Planik in 
Böhmen (Seite 21694 — Zuweiſung an den Noth- 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


8. des Abgeordneten Dr. Dyk umd Genoffen, betreffend 


die Elementarereignifje im Bezirke Kralowig in Böhmen 








9. 


10, 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
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(Seite 21694 — Zuweiſung an den Nothſtandausſchuſs 
[Seite 21715); 


der Abgeordneten Heimrich, Dr. Sileny und Ge- 
nofjen, betreffend den Hagelichlag im Bezirke Neuftadtl 
in Mähren (Seite 21695 — Zumeijung an den Noth- 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


der Abgeordneten Dr. Fiedler, Dr.&,. Dvotäf, Kubr, 
Dr. Bacak, Prädet, Rataj, Dr. Lang, Loula, 
Klofal und Genoffen, betreffend die Erhöhung der 
mittel® einer faiferlichen Verordnung bewilligten 
Nothftandsunterftügiingen (Seite 21695 — Zuweiſung 
an ben Nothitandsausjchufs [Seite 21715); 


des Abgeordneten Seidel, und Genofjen, betreffend die 
Regulirung des Fluſſes Oſſa und das Hochwaſſer in 
den GerichtSbezirten Hoßenplog und Hennersdorf in 
Mähren (Seite 21696 — Zuweiſung an den Noth- 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


der Ubgeorbneten Kaifer, Franz Hofmann, Herz. 
mansky, Lindner, Elderjch und Genoffen, betref- 
fend das Hochwafler in Schlefien, die Regulirung der 
Flüſſe und die Reconftruction der Straße Walden- 
burg— Würbenthal (Seite 21696 — Zuweifung am den 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


der Abgeordneten Srämel, Venceslav Hruby und 
Genofjen, betreffend den Bezirk Laun in Böhmen 
(Seite 21697 — Bumeifung an den Nothitands- 
ausſchuſs [Seite 21715); 


des Abgeordneten Dr. Beurle und Genofjen, be» 
treffend das Hochwaſſer im Mühlviertel in Oberöfter- 
reich (Seite 21698 — Zuweiſung an den Nothitands- 
ausſchuſs [Seite 21715); 


de3 Abgeordneten Berger und Genofjen, betreffend 
den Hagelichlag im Bezirke Mähriſch-Trübau in Mähren 
(Seite 21698 — Zuweiſung an den Nothſtands— 
ausſchuſs [Seite 21715); 


de3 Abgeordneten Nomwaf und Genojjen, betreffend 
das Hochwaſſer in der Gemeinde Röhrsdorf im Bezirke 
Zwidan in Böhmen (Seite 21699 — Zuweiſung an 
den Mothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


der Abgeordneten Iro, Haud, Dr. Schalt, 
Schönerer, Kliemann, Kittel, Stein und Ge- 
noffen, betreffend die Dürre und den Hageljchlag in 
den Gemeinden Weit- und Nordweſtböhmens (Seite 
21699 — Zumeifung an den Nothitandsausfchujs 
[Seite 21715); 


de3 Abgeordneten Vincenz Hofmann und Genofjen, 
betreffend die Dirre in den Bezirfen Mies, Staab, 
Tuſchkau, Dobrzan, Pfraumberg, Bilchofteinig, Hoſtau 
und Ronsperg in Böhmen (Seite 21701 — Zuweiſung 
an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 
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19. des Abgeordneten Bacher und Genofien, betreffend | 80. bes Abgeordneten Suklje und Genoſſen, betreffend 


den Hagelſchlag in der Gemeinde Preſsnitz in Böhmen die Feuersbrunſt in ber, Gemeinde Waatſch, Bezirk 


20. 


(Seite 21701 — Zuweiſung an ben Nothftandsaus- 
ſchuſs [Seite 21715); 


des Mbgeordneten Pogalnit und Genofien, be- 
treffend die Feuersbrunſt in der Ortſchaft Tabor, Be- 
zirk Krainburg in Krain (Seite 21701 — Zuweifung 
an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


.de3 Abgeordneten Pogaknik und Genofjen, betreffend 


die Stürme in ben Gemeinden Kronau, Ratſchach und 
Weißenfels, Bezitk Radmannsdorf in Krain (Geite 
21702 — Buweifung an den Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21715); 


. des Abgeordneten Pfeifer und Genofjen, betreffend 


den Brand in ber Ortichaft Vornfchlofs, Bezirk Ticher- 
nembI in Krain (Seite 21702 — Bumeifung an den 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


23.de3 Abgeordneten Schrott und Genoffen, betreffend 


die Hochwafler in den Bezirken Lienz und Bruned 
in Tirol (Seite 21702 — Bumeifung an den Noth” 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715)) ; 


der Abgeorbneten Schraffl, Dr. Schoepfer und 


Genoffen, betreffend die . Eiementarereigniffe im Tau- 
ferer- und ZillertHal in Tirol (Seite 21703 — Zu- 
weifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715)); 


5.de8 Abgeordneten Schoiswohl und Genofien, be- 


treffend den Wetterfturz; in den Bezirken Murau, 
Judenburg, Leoben und Gröbming in Steiermark 
(Seite 21704 — Bumeifung an den Nothitandsaus- 
ſchuſs [Seite 21715)); 


des Abgeordneten Br. Zitnik und Genoffen, ber 


treffend bie Feuersbrunſt in der Ortſchaft Sairad, 
Bezirk Loitſch in Krain (Seite 21704 — Buweifung 
an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


7. ber Abgeorbneten Dr. Steinwender, Werniſch, 


Oraſch und Genofien, betreffend die Hochwaſſerſchäden 
in Kärnten (Seite 21705 — Buweifung an den Noth- 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715]); 


28. der Wbgeordneten Ed, Zehetmayr und Genofien, 


betreffend Elementarſchäden in ber Gemeinde Frein- 
berg, Bezirt Schärding in Oberöfterreich (Seite 21705 — 
Zuweifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715]); 


. des Abgeordneten Peſchka und Genoſſen, betreffend 


die Efementarlataftrophen in den Gemeinden ber Be- 
zirke Leitomiſchl, Policka, Steden und Landskron in 
Böhmen (Seite 21706 — Zuweiſung an ben Noth- 
ftandsausfhufs [Seite 21716); 





Littai in Krain (Seite 21706 — Bumeifung an ben 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715)); 


31., 32., 33. dbe3 Abgeordneten Wojtyga und Genoffen, 
. betreffend die Uberſchwemmung in den Bezirken Krafau, 
Chrzanoͤw, Podgorce und Wieliczka in Galizien (Seite 
21707 und 21708 — Zuweiſung an den Nothftands- 
ausſchuſs [Seite 21715); 


34. der Abgeordneten Zimmer, Dr. Chiari und Ge- 
nofjen, betreffend die Waſſerſchäden in ben Bezirken 
Mäprifch - Altftadt, Wiefenberg und Schönberg in 
Mähren (Seite 21708 — Zuweiſung an den Noth- 
ſtandsausſchuſs [Seite 21715)); 


35. der Abgeordneten Robil, Dr. Ploj und Genoffen, 
betreffend ben Hagelfchlag in den Gerichtäbezirfen St. 
Leonhard und Marburg in Steiermark (Seite 21708 — 
Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715)); 


36. bed Abgeorbneten Wojtyga und Genofjen, betreffend 
die Feuersbrunſt in der Gemeinde Rzqoska, Bezirk 
Krakau in Galizien (Seite 21709 — Zuweiſung an den 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


37. ber Abgeordneten Zikkar, Dr. Ploj, Ritter v. Berks 
und Genofien, betreffend die Sröfte.in ben Gemeinden 
St. Hemma, Bezirk Eili, und Drenslo Rebro und 
Beilenftein, Bezirk Hann in Steiermark (Seite 31709 
— Zuweiſung an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 
21715); 


38. des Abgeordneten Albrecht und Genofjen, betreffend 
die Hagelichläge in den Bezirken Zwittau und Mäprifch- 
Trübau in Mähren (Seite 21710 — Zuweiſung an ben 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


39. des Abgeordneten Spinkit und Genofjen, betreffend 
Steuerabfchreibungen, Gewährung von Darlehen und 
Ausführung öffentlicher Arbeiten in Iſtrien (Seite 
21710 — Bumeifung an den Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21715); 


. der Abgeordneten Dr. v. Fuchs, Unterladftätter 
und Genoffen, betreffend ben Nothitand infolge von 
Elementarereignifien in Salzburg (Seite 21711 — 
Zuweiſung an den Nothftandsausfchufs [Seite 21715); 


41. de3 Wbgeordneten Dr. Tollinger und Genoffen, 
betreffend das Hochwafjer im Bezirke Zell am Ziller in 
Tirol (Seite 21711 — Bumeifung an ben Nothitands- 


ausſchuſs [Seite 21715); 


42. des Abgeordneten Wagner und Genofien, betreffend 
die Hochwafjerfataftrophe in Oberfteiermart(Seite 21712 
— BZumelfung an den Nothfiandsausfhufs [Seite 


21715); 


* 


44. 


46. 


47. 


Anträge: 
1, 


w 


. der Abgeordneten Dr. Byf, Weiſer, Dr. Niemen- 


. der Abgeordneten Dr. Lemijch, Dr. Sylveſter, Graf 


.de3 Abgeordneten Dr. Schücker und Genoſſen, be» 


des Mbgeordneten Dr. Bareuther und Genofjen, 


. des Abgeordneten Bacher und Genofjen, betreffend die 


. des Ubgeordneten Wagner und Genofjen, betreffend 


a ul 


* 
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ee 


towski und Genofjen, betreffend die Feuersbrunft in 
der Gemeinde Ztoczöw in Galizien (Seite 21713 — 
Zuweiſung an den Nothitandsausjchufs [Seite 21715); 


der Abgeordneten Poſpisil, Dr. Sileny und Ge- 
noffen, betreffend die Efementarjchäden im politifchen 
Bezirke Groß-Meferitih in Mähren [Seite 21713°— 
Buweifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21715); 


Attems und Genofien, betreffend die Elementar- 
ihäden in Kärnten, Salzburg und Steiermark 
(Seite 21714 — Zuweifung an den Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21715); 


der Abgeordneten Alwin Hanid, Kittel, Klie- 
mann und Genofjen, betreffend die Bezirfe Brüx, 
Teplig, Komotau und Kaaden [Seite 21780 — Zur 
weijung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21781); 





des Abgeordneten Pfeifer und Genoffen, betreffend 
die Bezirke Gurkfeld und Tſchernembl (Seite 21780 — 
Zuweifung an den Nothftandsausihujs [Seite 
21781); 


der Abgeordneten Stein, Schönerer und Ge- 
nofjen, betreffend die Einftellung eines Betrages von 
3 Millionen Kronen in den Staatsvoranjchlag zu 
Nothitandszweden (1882 der Beilagen — Geite 
21715); 


treffend die Gewährung einer Staatsunterftüung und 
unverzinsficher Vorſchüſſe an die durch die heurige 
Mijsernte im Hopfen- und Gemilfebau de3 Saazer 
ımd Poſtelberger Bezirkes gejchädigte Bevölkerung 
(1883 der Beilagen — Seite 21715); 





betreffend das ftantsrechtliche Verhältnis zu Ungarn 
(1884 der Beilagen — Seite 21715); 


. der Abgeordneten Holter, Winter, Wilhelm und 


Genofjen, betreffend die Vorlage eines Gejegentwurfes 
zur Regelung des Automobilverfehres (1885 der Bei- 
lagen — Seite 21715); 


Förderung der Lederhandichuhinduftrie im nordmeit- 
weitlichen Böhmen durch Geftattung de3 aufßerdienft- 
lichen Tragens weißer, waschlederner Uniformhandſchuhe 
für die Mannjchaft des Heeres, der Kriegsmarine und 
der Landwehr (1886 der Beilagen — Seite 21715); 


die Einführung von halben Zonenfarten für den 
Perſonenverlehr auf den k. k. Staatsbahnen (1887 der 
Beilagen — Seite 21715); 





Interpellatimen: 


1.de3 Abgeordneten Bomba und Genoffen an den 
Minifter für Landesvertheidigung, betreffend die Ver⸗ 
legung de3 activen Dienftes für Gymnaſialſchüler und 
Böglinge der Lehrerbildurgsanftalten vor Abjolvirung 
ihrer Studien bis zum 24. Lebensjahre (Seite 21715); 


2. des Abgeordneten Kubr und Genoffen an den Eifen- 
bahnminifter, betreffend das Vorgehen des Ober— 
officials Hofhanfel der k. k. Staatsbahnen gegen einen 
Condueteur (Seite 21715); 


3. des Abgeorbneten Augujtin Sehnal und Genoffen an 
den Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizmini— 
fteriums, betreffend den Sprachengebrauch in der 
Notariatsfanzlei Schneeweiß und beim Bezirksgerichte 
in Mähriſch⸗Schönberg (Seite 21716); 


— 


des Abgeordneten Dr. Baxa nnd Genoſſen an den 
Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend die 
Nichterledigung eines gegen die Entſcheidung des 
niederöfterreichijchen Landesſchulrathes bezüglich der 
Errichtung von böhmijchen Schulen in Wien und 
in Sloridsdorf beim Minifterium für Cultus und 
Unterricht eingebrachten Recurfes (Seite 21716); 


5. des Abgeordneten Fresl und Genofjen an den Eijen- 
bahnminifter, betreffend die Wohnungsverhältniſſe bei 
den f. f. Staotsbahnen in der Station Gmünd (Seite 
21717); 


6. des Abgeordneten Madtälfa und Genofjen an den 
Eijenbahnminifter, betreffend die Ausgeitaltung des 
Bahnıhofes der Nordweitbahn in Neupaka (Seite 
21717); 


7. des Abgeordneten Dr. Ladislav Dvotaf und Genoſſen 
an den Minifterpräfidenten als Leiter des Juftizmini- 
fteriums, betreffend eine vom Oberften Gerichtähofe in 
Wien über einen Advocaten als Vertreter der Gemeinde 
Pollersklirchen verhängte Muthwillensftrafe und die 
Änderung der Beftimmungen der Civilprocefsordnung 
über die dijeiplinare Gewalt der Gerichte über die 
Advocaten (Seite 21718); ‚ 


8.de3 Abgeordneten Karbus und Genofjien an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern und den Eifenbahnminifter, betreffend die 
Befeitigung der Heizhäufer der Staatseifenbahngejell- 
ſchaft in Ziztov (Seite 21719); 


9.de3 Abgeordneten Karbus und Genofjen an dei 
Eifenbahnminifter, betreffend die Errichtung eines 
eifernen Steges beim Übergange, der Strede der Kaiſer 
Franz Joſephs-Bahn unter der Stiege bei Nusle 
(Seite 21719); 
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10. 


11. 


12. 


14. 


15. 


16. 


17, 


18, 


„des Abgeordneten 





des Abgeordneten Karbus und Genofien an ben 
Minijterpräfidenten als Leiter des Miniftertums bes 
Innern, betreffend das Vorgehen der Schuhmacher⸗ 
frantencafje in Wien gegen Wenzel Staftny (Seite 
21720); 


des Abgeordneten Fresl und Genoffen an den 
Aderbauminifter, betreffend die Einführung der Sonn- 
tagsruhe bei den Nevierbergämtern in Böhmen (Geite 
21721); 


de3 Abgeordneten Klofäl und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Sunern, betreffend die Beſchlagnahme der Nr. 2 
der Beitjchrift „Mlad& Proudy“ (Seite 21721); 


Klofat und Genofien an ben 
Landesvertheidigungsminiiter, betreffend die Behand- 
lung der Mannjchaft bei der 5. E8cadron des Dragoner- 
tegiments Nr. 7 in Alt-Bunzlau durch den Rittmeifter 
Grohalsky, den Dberlientenant Scherber und ben 
Bugsführer Hrdlicta (Seite 21722); 


des Mbgeordneten Rlofal und Genoffen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Miniftertumd des 
Innern, betveffend das Verhalten des Vorſtandes 
der Bezirkskrankeneaſſe in Nachod und der dortigen 
Bezirkshauptmannſchaft bezüglich der Einberufung 
einer ordentlichen Generalverſammlung der genannten 
Bezirlskrankencaſſe (Seite 21722); 


de3 Abgeordneten Olszewski und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten, betreffend die Strafunterfuchungen 
und das Strafverfahren wegen der anläſslich der Wahl 
eines Landtagsabgeordneten im Herbfte 1901 im 
Bezirke Brzesto in Galizien begangenen Wahlbe- 
ftechungen (Seite 21723); i 


der Abgeordneten Bomba, Fijak und Genofien an 
den Minifterpräfidenten als Leiter bes Minifteriums des 
Innern, betreffend die Hebung des galiziſchen Hand⸗ 
werterftandes durch eine Nebifion der Gewerbegeſetz⸗ 
gebung (Seite 21730); 


des Abgeordneten Fijat und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums bes 
Innern, betreffend das Vorgehen der Polizei in Bielitz 
gegen das „Polniſche Arbeiterheim” am 19. DOcto- 
ber 1902 umd die Mifshandlung der Lodygowicer und 
Buczkowicer Feuerwehren und ber Lodygowicer Mufit- 
tapelle bei diefem Anlafje (Seite 21731) ; 


der Abgeordneten Fijak, Bomba und Genofien an 
den Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums 
des Innern, betreffend die Beſſerung der Lage des 
Arbeiterjtandes, insbejondere buch Feſtſetzung eines 
Minimalarbeitsliohnes und dur Einführung einer 
allgemeinen Alters- und Invalibitätöverfiherung ber 
Arbeiter (Seite 21738); 





19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


des Mbgeorbneten Krempa und Genofien an den 
Minifterpräftdenten als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend die Wiederaufnahme des Verfahrens in dem 
Eigenthumzftreite der Geſchwiſter Ludwig und Apolonie 
Kopeinsfa in Wadowice gorne in Galizien (Seite 
21734); 


de3 Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofjen an 
den Hanbelminifter, betreffend die Sonntagsarbeit im 
Spebitionsgewerbe (Seite 21786); 


be3 Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofjen 
an den Eijenbahnminifter, betreffend die Löhne der 
Kohlenarbeiter in Saalfelden (Seite 21737); 


des Abgeordneten Cingr und Genoffen an ben Ader- 
bauminifter, betreffend eine Entfcheidung des Schieds⸗ 
gerichte8 ber Bruderladen in Kuttenberg über eine 
Klage des Bergarbeiterd Joſef Mainwald gegen die 
Bruberlade der Schaglarer Kohlenwerke (Seite 21738); 


der Abgeordneten Schönerer, Dr. Bareuther, Iro, 
Berger und Genofien an den Minifterpräfidenten, 
betreffend die geſetzliche Feſtſtellung der deutſchen 
Sprache als Staat3- und Armeeiprache (Seite 21740); 


der Abgeordneten Kliemann, Haud und Genofien 
an den Minifterpräfidenten und an den Yinanzminifter, 
betreffend das Vorgehen des Steueramtes in Boderjam 
bei ber egecutiven Eintreibung von Nothſtandsvor⸗ 
ichäffen (Seite 21741); 


der Abgeorbneten Schwarz, Dr. Byk, Haͤjek und 
Genofien an den Eijenbahnminifter, betreffend die 
fofortige Inangriffnahme des Bahnhofbaues in Piljen 
(Seite 21741); 


bes Wbgeordneten Holter und Genofien an ben 
Sinanzminifter, betreffend eine Entſcheidung ber 
Finanglandesdirection in Linz über die Bemefjung 
der Erwerbftener ber Sparcafje in Wels (Seite 21742); 


des Abgeordneten Ritter v. Bufovid und Genoſſen 
an ben Hanbelöminifter, betreffend bie Ubermittfung 
bes vom Herrenhaufe befchloffenen Entwurfes einer 
Seemanndorbnung für bie öfterreichifche Handeldmarine 
an das Abgeordnetenhaus, die Vorlage eines Marine- 
unterftägungdgefeges, die Unterftügung ber Heinen 
Küftenihiffahrt und der dalmatinifhen Schiffahrts- 
unternehmungen, die Ausgeftaltung der Hafenanlagen 
in Gebenico, Spalato und Gravoſa und bie Förderung 
der Seefifcherei (Seite 21742); 


bes Abgeorbneten Wohlmeyer und Genoſſen an ben 
Minifterpräfiventen, betreffend das Worgehen ber 
Arbeiterunfallverfiherungsanftalt in Wien gegen beit 
Maurermeifter Alois Fink in Furth (Seite 21748); 


An 
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29. 


30. 


31. 


33. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


des Abgeordneten Dr. Vogler und Genofien an den 
Handelsminiſter, betreffend die Heranziehung der Poft- 
ämter zur-Bermittlung der Protefterhebung bei den im 
Poſtauftragsverlehre verfehrenden Wechſeln (Seite 
21744); 


de3 Abgeordneten Noste und Genofien an ben 
Minifter für Landesvertheidigung, betreffend die Ab⸗ 
ichaffung der Strafe des Anbindens und des Schließend 
in Spangen (Seite 21744); 


der Abgeordneten Dr. Freiherrn v. Brafdt, Dr. Silenth 
und Genofjen an den Minifter für Eultus und Unter- 
richt, betreffend die mangelhafte Unterbringung der 
böhmifchen techniſchen Hochſchule in Brünn (Seite 
21745); 


2. des Abgeordneten Dr. Heilingerund Genoffen an ben 


Eijenbahnminifter, betreffend die Entfernung der Bahn⸗ 
Hofabrüde der Südbahn in Meidling und Schaffung 
eines unterirdiſchen Durchganges dafelbft (Seite 21746); 


der Abgeordneten Klofal, Choe und Genofjen an ben 
Eijenbahnminifter, betreffend die durch bie Rücknahme 
einer ftaatlichen Waggonbeitellung bei der Fabrik Ring- 
Hoffer in Smichov verurſachten Arbeiterentlafjungen 
(Seite 21746); : 


„des Abgeordneten Rlofat und Genofien an ben 


Minifter für Landesvertheidigung, betreffend die Un- 
glädsfälle bei den Manövern in Bilek und Vorkehrungen 
zum Schuße der Soldaten gegen die Gefährdung ihrer 
Geſundheit (Seite 21746); 


des Abgeordneten Schrott und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten und an ben Eifenbafnminifter, be- 
treffend die Mendelbahn in Kaltern (Seite 21747); 


des Abgeordneten Dr. Dfner und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten, betreffend die Exceſſe in Zabkotoͤw 
in Galizien (Seite 21749); 


des Wbgeorbneten Udrzal und Genofien an ben 
Minifter für Landesvertheidigung, betreffend das Vor⸗ 
gehen des Hengſtendepoteommandanten Rittmeiſters 
Bernhard v. Fracanzoni in Nemodice (Seite 21749); 


des Abgeordneten Sei und Genoſſen an ben Minifter- 
präfibenten als Leiter des Yuftizminifteriums, betreffend 
die Beichlagnahme der Nr. 213 des in Graz erjcheinen- 
den „Wrbeiterwille” vom 20. September 1903 (Seite 
21750); 


des Übgeorbneten Dr. Sylvefter und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten, betreffend das Betorecht der habs⸗ 
burgiſchen Krone bei der Bapftwahl (Seite 21751); 


des Abgeordneten Hand Hofer und Genofien an ben 


Finanzminifter, betreffend ungerechtfertigte Steuer- 
eintreibungen (Seite 21752); 


41. der Abgeordneten Jaros, Formaͤnek und Genoffen 
an ben Minifterpräfidenten alö Leiter des Minifteriums 
des Innern, betreffend den durch Hagel verurjachten 
Nothftand in mehreren Gemeinden des Bezirkes König- 
gräß (Seite 21752); 


42. des Abgeordneten Laurenz Hofer und Genofien an 
den Minifterpräfidenten als Leiter des Yuftizmini- 
fteriums, betreffend die Bejchlagnahme ber Nr. 12 ber 
in Graz erfcheinenben „Öfterreichiichen Verkehrszeitung⸗ 
vom 16: Juni 1903 (Seite 21753); 


43. bed Übgeorbneten Wolf und Genofjen an den Minifter- 
präfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, betreffend 
bie unter Vorſitz des Präfidenten Friedrich Grafen 
Schönborn gefälte Entſcheidung des Berwaltungs- 
gericht8hofes über die Beſchwerde des Wiener Gemeindes 
rathes Orel gegen den Beſchluſs der Gemeinbevertretung, 
dem Katholiſchen Schulverein eine Subvention zu- 
kommen zu laffen (Seite 21754); 


44. be Abgeordneten Wolf und Genofien an den Minifter- 
präfidenten al® Leiter de3 Minifteriums des Innern 
und den Hanbelöminüfter, betreffend da8 Vorgehen des 
Bezirkshauptmannes Dr. Gſtettenhofer in Gottſchee 
gegen die bortigen Proteftanten (Seite 21754); 


45. des Abgeordneten Bacher und Genofien an den 
Minifterpräfidenten und den Yinanzminifter, betreffend 
die Einjchräntung des Hypothelen- und Wechjelgejchäftes 
ber Oſterreichiſch⸗ ungariſchen Bank in Ungarn (Seite 
-21755); 


46. des Abgeordneten Prochazka und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriums, 
betreffend die Borgänge bei ben Wahlen in bie Trieſter 
Gemeindevertretung (Seite 21756). 


Petitivnen (Seite 21767. 


Perhandlungen. 


Dringlichkeitsanträge der Abgeordneten Dr. Nitter v. 
Blalek und Genoſſen, Shönerer, Dr. Bareuther, 
Iro, Berger, Malik, Stein und Genofjen, Choe, 
Klofa ci und Genofien, betreffend die Zurüdziehung der 
Verfügung ber Armeeverwaltung über bie Buräd- 
haltung des dritten Präfenzjahrganges (Mebner zur 
Dringlichkeit die Abgeordneten Dr. Ritter d. Plate 
[Seite 21761, Malik [Seite 21766), Choc [Seite 
21770), Dr. v. Derſchatta [Seite 31770), Eldexrſch 
[Seite 21770), David Ritter v. Abrahamowicz 
[Seite 21773], Dr. Gilend [Seite 21773], Fresi 
[Seite 21779). 
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Erklärung 
des Abgeordneten Udrzal (Seite 21781). 


Rusfdrülfe. 


Zuweiſungen: 
1. der die Wahl des Abgeordneten Bendel betreffenden 
Acten an den Legitimationsausſchuſs (Seite 21680); 


2. des Antrages 1853 der Beilagen an den Gebüren- 
ausſchuſs (Seite 21779); 





3. der Anträge 1866, 1871, 1874 der Beilagen an ben 
Nothſtandsausſchuſs (Seite 21779); 


4. des Antrages 1852 der Beilagen an den Yudgetays- 
ſchuſs (Seite 21779); 


5. des Antrages 1872 der Beilagen an den Eijenbagn- 
ausſchuſs (Seite 21779); 


6. des Antrages 1877 der Beilagen an den jocialpolitifhen 
Ausſchuſs (Seite 21779). 


I u 





u; 
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Beginn der Sikung: 11 Ahr 10 Minuten vormittags. 


VBorfigender: Präfident Graf Vetter, Vice- 
mäfident Kaiſer, Vicepräjident Dr. Zatef. 


Schriftführer: Albredt, Dr. Stojan, 
Graf Mensporff. 
Auf der Minifterbanf: Minifterpräfident 


und Leiter der Minifterien des Innern und der 
Juſtiz Dr. dv. Koerber, Minifter für Landes- 
vertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welfersheimb, 
Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Wittef, Finanz 
minifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerf, Minifter für 
Eultus und Unterriht Dr. Ritter v. Hartel, 
Handeldminifter Freiherr dv. Call, Aderbauminifter 
Freiherr v. Giovanelli, Minifter Dr. Pietaf. 


Auf der Bank der Regierungspertreter: 
Sectionsrath Reuter des Landesvertheidigungs- 
miniſteriums. 


Präſident: Hohes Haus! Nachdem der im 
Allerhöchſten Auftrage mit dem 26. Juni d. J. ver- 
tagte Reichsrath mit Allerhöchitem Handichreiben 
vom 15. September I. I. auf den 23. d. M. ein- 
berufen worden ift, habe ich die Sitzung für heute 
m 11 Uhr vormittags anberaumt. 


Indem ich Sie, meine hochverehrten Herren, 
herzlichſt willkommen Heiße, erkläre ich die Sigung 
für eröffnet und conftatire die Beſchluſsfähig— 
teit des hohen Haufes. 

Die Protokolle über die Sikungen vom 
23. und 24. Juni d. I. find unbeanftändet ge 
blieben, demnach als genehmigt zu betrachten. 

Hohes Haus! Faſt alljährlih, wenn nad 
längerer Sommerruhe dieſes hohe Haus ſich wieder 
zur Arbeit verfammelt, müffen wir trauernd fehen, 
dafs der Tod Einkehr Hielt in unferen Reihen. (Das 
Haus erhebt sich.) 


So fält mir auch heute die traurige Aufgabe 
zu, zweier Collegen zu gedenfen, bie während der 
Beit der Vertagung mitten im kräftigſten Mannes- 
alter aus dem Leben ſcheiden mufsten. 


Am 21. Auguft ift der Abgeordnete Franz Graf 
Hartig geftorben. Er gehörte dem hohen Haufe feit 
dem Jahre 1897 als Vertreter des fideicom- 
mifjarlichen Großgrundbefiges in Böhmen an. Wenn 
auch Graf Hartig nie verfuchte, im politiichen und 
parlamentarifhen Leben in den Vordergrund zu 
treten, fo betheifigte er fich doch mit anerfenneswertem 
Eifer an ben Arbeiten des Hohen Hanfes und verſtand 
= auch, durch fein conciliantes Wejen alle jene, welche 








Gelegenheit hatten, näher mit ihm zu verkehren, zu 
Freunden zu gewinnen. 

Der zweite College, deſſen Verlust wir be 
trauern, ift dev Abgeordnete Dr. Leopold Kern, der 
anı 8. September von einer tückiſchen Krankheit dahin— 
gerafft wurde. 

Seit dem Jahre 1897, in welchem Dr. Kern 
von der Wählerichaft des Wahlbezirfes Steyr, 
Gmunden, Kirchdorf ꝛc. der allgemeinen Wählerelafje 
in Oberöfterreich zum Abgeordneten gewählt wurde, 
zählte er zu den beliebteften und unermüdlichſten 
Mitgliedern diejes hohen Hauſes. 

Wir alle wifjen, mit welch regem Fleiße er 
immer — aud) in den jchwierigften Zeiten — feines 
Amtes als Schriftführer waltete. Selten nur fehlte 
er bei den Berathungen des hohen Haufes und ebenfo 
eifrig nahm er auch an den Arbeiten jener Ausſchüſſe 
theil, in welche er entjendet wurde. Durch feinen 
Pflichteifer, ſowie durch feine Liebenswürdigfeit und 
Beſcheidenheit erwarb er fich die Sympathie und die 
Achtung aller ohme Unterfchied der Parteirichtung. 

Sie haben fi, meine hochverehrten Herren, 
zum Beichen der trauernden Theilnahme von Ihren 
Siten erhoben und werden gewiſs zuſtimmen, dais 
dieje Kundgebung dem amtlichen Protokolle des hohen 
Haufes einverleibt werde. (Zustimmung) Wir alle 
aber werden ben beiden dahingefhiedenen Kollegen 
ftet3 ein freundliches Undenfen bewahren. (Zu- 
stimmung.) 

Während der Ferien hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Hermann Freiherr dv. Czecz-Lindenwald fein 
Mandat niedergelegt. 

In allen Fällen von Mandatserledigungen wurde 
fofort das Erforderliche wegen Einleitung der Er- 
gänzungswahlen veranlajst. F 

Infolge der beiden Todesfälle find mehrere 
Ausschufsmandate erledigt, und zwar find Erjah- 
wahlen erforderlich für den Ausgleichs-, Nothitands-, 
Petitiong-, focialpolitifchen, Unterrichts- und Wehr- 
ausſchuſs. 

Durch den Tod des Herrn Abgeordneten Dr. 
Kern ift überdies die Stelle eines Erfagmannes der 
Delegation für Oberöfterreich und eines Schriftführers 
erledigt; auch infolge der im Juni d. $. erfolgten 
Mandatsniederfegung des Heren Abgeordneten 
Udrzal ift die Erſatzwahl eines Schriftführers noth— 
wendig geworden. 

Ich werde die Vornahme diefer Erfagwahlen 
auf die Tagesordnung einer der nächflen Situngen 
ftelfen. 

Bon den nengewählten Abgeordneten find, heute 
in hohen Haufe erſchienen die Herren Franz Suklje 
und Franz Wdrzal. 


zy- 
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Sch erfuhe um Verleſung der Ungelobungs- 
formel und bitte die neugewählten Herren, fodann 
die Angelobung zu leiſten. 

(Schriftführer Dr. Stojan verliest die Ange- 
lobungsformel in deutscher, böhmischer und sloveni- 
scher Sprache. — Die Abgeordneten Dr. Suklje und 
Udrzal leisten die Angelobung.) 

Vom Minifterium des Innern find dem Präfi- 
dium die auf die Wahl des Herrn Abgeordneten Joſef 
Bendel bezughabenden Acten zugefommen. 

Ich werde diefe Wahlacten dem Legitimations- 
ausfhuffe zur Prüfung und Berichterftattung zu- 
weiſen. 

Ich habe dem Herrn Abgeordneten Fürſten 
Schwarzenberg einen ſiebentägigen Urlaub, dem 
Herrn Mbgeorbneten Dr. Kramar einen vier— 
tägigen Urlaub und dem Herrn Abgeordneten 
Schönerer einen adhttägigen Urlaub von heute an 
ertheilt. 

Krank gemeldet haben fich die Herren Abgeord⸗ 
neten Baron Qudwigstorff und Baron Hayden. 

Während der Vertagung ift vom Herrn Minifter- 
präfidenten eine Zufchrift eingelangt, um deren Ber- 


lefung ich erfuche. 


SHriftführer Graf Menßborff (liest): 

„Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeität haben 
mit dem Allerhöchſten Handfchreiben vom 10. Zuli d. J. 
dem Herrn Minifter Dr. Anton Rezek mit dem Vor 
behalte der Wiederverwendung im Dienfte bie erbetene 
Enthebung vom Amte in Onaden zu gewähren 
geruht. 

Ich beehre mich Euere Excellenz hievon in 
Kenntnis zu ſetzen. 

Koerber.“ 


Präfident: Ich bitte das hohe Haus dies zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Weiters find Bufchriften eingelangt: 

vom Herm Minifterpräfidenten als 
Leiter des Minifteriums des Innern, vom 
Herrn Finanzminifter und vom Herrn Landes- 
vertheidigungsminifter. 

Ich bitte, dieſe Zufchriften zu verlefen. 


Schriftführer Graf Mensdorff (liest): 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präfidium die 
auf Grund des 8. 14 des Staatögrundgefeges vom 
21. December 1867, R. &. BL. Nr. 141, erlafiene 
faiferlihde Verordnung vom 10. September 
1903, R. G. Bl. Nr. 186, betreffend die Be- 
willigung von Staatsmitteln anläfslid ein- 
getretener Elementarfhäden (1878 der Bei- 
lagen), ſammt den Motiven zur gefälligen Einleitung 
der verfafjungsmäßigen Behandlung zu übermitteln. 

Roerber.“ 





„Ich beehre mich, dem löblichen Präfidium in ber 
Anlage die auf Grund des 8.14 St. G. G. vom 
21. December 1867, R. ©. Bl. Nr. 141, erlaffene 
faiferlide Verordnung vom 29. Juni 1903, 
NR. ©. Bl. Nr. 139, betreffend die Fort- 
erhebung ber Steuern und Abgaben, ſowie 
die Beftreitung des Staatsaufwandes in der 
Beit vom 1. Juli bis 31. December 1903 
(1879 der Beilagen), zur gefälligen Einleitung ber 
verfafjungsmäßigen Behandlung zu übermitteln. 


Wien, am 18. September 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.“ 


„Ih beehre mich, dem löblichen Präfidium in 
der Anlage die auf Grund des 8.14 St. G. G. 
vom 21. December 1867, R. &. Bl. Nr. 141, er- 
laſſene faiferliche Verordnung vom 1. Auguft 
1903, mit welcher das Geſetz vom 31. Jänner 
1903, R. ©. Bl. Nr. 27, betreffend die Rege— 
lung der individuellen Bertheilung des 
Budercontingentes außer Kraft gefegt wird 
(1880 der Beilagen), zur gefälligen Einleitung der 
verfafjungsmäßigen Behandlung zu übermitteln. 


Wien, am 18. September 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.“ 


„Auf Grund der Mllerhöchften Ermächtigung 
beehre ich mich, dem Löhlichen Präſidium den Ent- 
wurf des Geſetzes, betreffend die Einreihung 
von Recruten des Stellungsjahrganges 1903 
(1881 der Beilagen), im Unfchluffe mit dem Erſuchen 
zu übermitteln, die verfaffungsmäßige Behandlung 
diefer Negierungsvorlage ehethunlich veranlafjen zu 
wollen. 


Graf Welfersheimb.“ 


Präſident: Ich habe dieſe Regierungsvorlagen 
in Drud legen und heute vertheilen lafjen und werde 
diefelben der gejchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zuführen. 

Es hat fi) Seine Ercellenz der Herr Minifter- 
präfident zum Worte gemeldet; ich ertheile ihm 
das Wort. 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Hohes Haus! 
Am 25. Juni war die Regierung durch Verhinderung 
der verfaffungsmäßigen Erledigung des YBubgetpro- 
viſoriums für das zweite Semefter des laufenden 
Jahres zur Vertagung des Reichsrathes gezwungen, 
um im Wege einer auf Grund des $. 14 de3 Staats⸗ 
grundgejeges über Die Reichsvertretung zu erlaffenden 
kaiſerlichen Verordnung für die geordnete Fortführung 
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der Berwaltung Borjorge treffen zu können. Es ift|fort, nachdem der neue Vorſchlag der ungarifchen 


nicht mein Wunjch, den auf und ausgeübten Zwang 
jegt auf feinen politifchen Wert zu prüfen, ich muſs 
aber daran erinnern, dafs die Abfichten der Regierung 
auf ein langes Beifammenjein des Neichsrathes, 
wenigftend bis nad) der Verabſchiedung des Staatd- 
voranfchlages und des neuen wirtjchaftlichen Über- 
einfommens mit dem Königreiche Ungarn gerichtet 
waren. Ohne jene Hemmung hätte die Reichövertretung 
ihre Arbeiten fortfegen können und wäre insbefondere 
dann auch Zeuge jener bedentungspollen Ereigniſſe 
gewefen, die ich nunmehr zur Begründung der 
einzigen Regierungsvorlage darzuftellen habe, welche 
in der ſehr knappen diesmaligen Tagung zu ver- 
handeln ift. 

Die Regierung Hatte, geftügt auf gemwichtige 
Argumente, welche in den vorausgegangenen Be— 
rathungen von den competenten Factoren geltend 
gemacht worden waren, von dem hohen Haufe für das 
Jahr 1903 ein nicht unbeträchtlich erhöhtes Recruten- 
eontingent in Anfpruch genommen. 

Das hohe Haus, welches fich verpflichtet fühlt, 
in erfter Reihe die Intereffen der Bevölkerung zu be- 
rüdjichtigen, gab einen neuerlichen glänzenden Beweis 
feines Patriotismus, indem es troß der beftehenden 
tiefgehenden mirtfchaftlichen Deprefjion, welche bie 
Entziehung vermehrter Arbeitskräfte und die mit der 
Erhöhung des Präfenzftandes verbundene gefteigerte 
Wranzielle Belaftung doppelt empfindlich machte, die 
Sermehrung de3 Eontingentes bemilligte. 

In dem anderen Staatsgebiete, welches nad) den 
Raatsrechtlichen Gefegen vom Jahre 1867 in allen 
die gemeinfame Wehrmacht der Monarchie betreffenden 
Angelegenheiten zu dem gleichen Vorgehen verhalten 
iſt, wie wir, war der Verlauf nicht derjelbe, wie bei 
uns. (Zwischenrufe.) Die Töniglich ungarifche Re— 
gierung unterbreitete zwar auch ihrerſeits dem Reichs⸗ 
tag den entſprechenden Geſetzentwurf, aber e3 ent- 
ftanden jene Schwierigfeiten, die das hohe Haus 
kennt. Um dieſe zu befeitigen, reducirte bie neue in- 
zwifchen dort berufene Regierung das Hecruten- 
eontingent auf das Ausmaß der früheren Jahre, 
Diefer Vorſchlag entftammte ficherlich dem begreiflichen 
Berlangen, einerfeit3 den Bedürfniffen de3 gemein- 
famen Heeres wenigftens im biöherigen Umfange zu 
genũgen, anderjeit8 — und das gibt bem Entjchluffe 
den wirhmgsvollen Hintergrund — zur Beilegung 
der beftehenden parlamentarijchen Schwierigkeiten zu 
gelangen. (Zuischenrufe.) 

Für die öfterreichifche Regierung ftellten ich Die 
Conſequenzen allerdings anders. Sie, die fchon früher 

darauf Hingewiejen Hatte, dafs fie, wenn das vom 
Reichsrathe bewilligte erhöhte NRecrutencontingent mit 
NRüdficht auf die, Forderungen anderer nachträglich 
doch vermindert ivürde, kaum je mehr in der Lage 


"wäre, von ber biesjeitigen Reichsvertretung ein er- 
..2öHte3 Recrutencontingent zu begehren, war ſich jo- 











Regierung bekannt wurde, darüber Far, dafs 
ihre Stellung, da fie das erhöhte Necrutencontingent 
dem Parlamente als unerläfslich bezeichnete, und nur 
dadurch die Bewilligung erzielt hatte, infolge des er« 
wähnten, von der ungarifhen Regierung gemachten 
Bugeftändniffes in eine ſchwierige Lage gerathen war. 

Noch ernfter geftaltete jich die Situation durch 
die drohende Ungleihmäßigfeit, welche, wenn einmal 
der Anfang gemacht war, fih in der Behandlung von 
Militärfragen herausbilden konnte. Je genauer um— 
fchrieben der Einfluf8 der Regierungen und der Volks— 
vertretungen ift, umfomehr Liegtes im eminenten Inter- 
efle der beiden Staatögebiete, dajs an dem be- 
ftehenden Verhältniffe nichts einjeitig geändert werde, 
und es iſt ficherlich die Pflicht der öfterreichiichen Re— 
gierung, eine Verminderung der Rechte der diesſeitigen 
Reichshälfte zu verhindern. Die Herabjegung des 
ungarifchen Recrutencontingentes war übrigens nicht 
Selbftzwed. Die Verhandlung über den Gefegentwurf 
bot die Gelegenheit zur Erhebung von nationalen 
Borderungen (Zwischenruf‘), welche in den hauptjäch- 
lichſten Punkten zu fundamentalen Anderungen in den 
bisherigen Einrichtungen der gemeinfamen Armee 
führen muſsten. Da nach dem Ausgleichsgejege und ins— 
befonders auch nad) dem 8. 11 de3 ungarischen Gejeß- 
artikels XII vom Jahre 1867 alles, was fich auf die 
einheitliche Leitung, Führung und innere Organifation 
der Armee bezieht, ausfchliehlich der Verfiigung Seiner 
Majeftät als oberften Kriegsheren vorbehalten ift, ent« 
halten diefe Begehren nicht nur die Abjicht einer Ein- 
engung dieſes Wirkungskreifes, jondern jie alteriren 
naturgemäß auch die gejeglichen Rechte und Intereſſen 
der diesfeitigen Neichshälfte, ( Zustimmung.) 

Wenn nun gar ein derartiges Verlangen geeignet 
ift, die Einheitlichfeit der gemeinfamen Armee, dieſes 
fefteften Bollwerkes der dualiftiihen Formation 
(Beifall. — Gelächter), der Macht und des Anſehens der 
öfterreihifch-ungarifhen Monarchie tief zu erjchlittern, 
fo tonnte wohl für die hiefige Regierung fein Zweifel 
mehr über die Urt des von ifr zu faſſenden Entſchluſſes 
beftehen. 

Ale diefe Erwägungen beftimmten die Regierung 
am 26. Juni, ihre Portefeuilles zur Verfügung zu 
ftellen. 

Ih muſs Hier ausdrüdlich hervorheben, daſs 
biefür die am Eingange meiner Ausführungen er— 
wähnten Vorkommniſſe in biejem Hohen Haufe nicht 
in Betracht famen. Uber inden ich dies thue, kann ich 
nicht umhin, auf Die ganze Bedeutung des Augenblides 
zu verweifen, dev wohleine Bereinigung aller Parteien 
ohne Unterfchied ihrer fonjtigen Anjchauungen zur 
Zolge haben follte. 

Gerade in folgen Momenten zeigt fich am 
ſchärfſten, wie bedenklich e8 ift, die Negierung immer 
von neuem zur Anwendung des $. 14 zu zwingen 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen — Wider- 
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spruch und Zwischenrufe.) und dadurch fie ſchwächen 
zu wollen, twobei, wie ich glaube, aber nur das eine 
geſchieht . . . (Lebhafte Zmwischenrufe und Unter- 
brechungen. — Präsident gibt das Glockenzeichen) 
... daſs Diejenigen, die den 8. 14 fo foftbar machen, 
dabei ihr eigenes Vermögen einfegen. (Zebhafte Zu- 
stimmung.) 

Während der ganzen Daner der unjerer Bitte 
um Enthebung gefolgten Krife betonten wir un- 
abläffig die Rechte der diesfeitigen Reichshälfte, unter 
Berufung auf die Geſetze und die außerordentlichen 
Laften, die fie für die Erhaltung der gemeinfamen 
Armee trägt; wir wiefen darauf hin, daſs im Falle 
einer Umgeftaltung der Urmee im Sinne der erhobenen 
Anſprüche Ofterreich durch die Gewalt folder That- 
fachen vor die Frage gejtellt würde, ob ber gegen- 
wärtige Verband zwiſchen den beiden Reichshälften 
überhaupt noch aufrecht zu erhalten jei; wir beriefen 
ung auf die den europäifchen Frieden gemwähr- 
(eiftenden Worausfegungen, infomweit fie unfere 
Monarchie betrafen; wir erflärten auch mit dem 
aebotenen Freimuthe, daſs jeder öſterreichiſchen 
Negierung der ihr zuftehende Einfluf3 in allen An- 
gelegenheiten der gemeinfamen Armee allezeit in 
jeinem ganzen gejeplihen Umfange gewahrt fein müffe. 
(Lebhafter Beifall.) 

Unferer Bitte um Enthebung vom Amte wurde 
nicht willfahrt, fondern uns unter Würdigung der 
Gründe unferes Entlaffungsgefuches das Vertrauen 
der Krone ausgeſprochen. 

Nun erhob ſich manche Stimme, welche be— 
hauptete, wir hätten theilweiſe oder auch ganz unſere 
Anſchauungen im Stiche gelaſſen, um nur im Amte 
bleiben zu können. Wir glaubten jedoch, das uns aus⸗ 
geſprochene Vertrauen namentlich in der Würdigung 
der Gründe unſerer Bitte um Entlaſſung zu finden, 
zumal ich zur ausdrücklichen Erklärung vor dem 
Reichsrathe ermächtigt wurde (mit erhobener Stimme), 
dajs in allen Fragen der Armee der gefegliche Ein- 
fluſs der diesſeitigen Reichshälfte auch thatfächlich 
vollauf gewahrt bleibe. (Lebhafter Beifall.) 

Wir fuchten indes und fuchen feinen Kampf. 
Leidenfchaftslos, wie die Regierung aud ferner 
bfeiben möchte, befchäftigten wir ung pflichtgemäß mit 
allen gelegentlich der Verhandlung über das Recruten- 
contingent aufgetaudhten Forderumgen und fanden 
auch vom Standpunkte der geltenden Ausgleichsgeſetze 
manche, welche den Organismus und den Charakter 
der gemeinfamen Armee nicht tangiren, für discutabel 
oder zufäffig. Zu dieſen gehört jedoch neben anderen 
feinesfalls eine Änderung der Commando- oder Dienft- 
fprache (Zustimmung); deshalb muſs fie erhalten 
bleiben, ſolange das gegenwärtige, ben beiden Staats- 
gebieten trotz alldem zum Vortheil gereichende ftaat3- 
rechtliche Verhältnis beftcht. 

Die Entjcheidung ift nunmehr gefallen, es ift der 
Wille des oberften Kriegdheren, dafs die Arnıee der 








Öfterreihifch-ungarifchen Monarchie bleibt, wie fie ift, 
gemeinfam und einheitlich (lebhafter Beifall), in 
allen ihren Grundlagen unverjehrt. (Zebhafter Beifall 
und Händeklatschen. — Lärm und Zwischenrufe.) 

Bevor ich das Gebiet der allgemeinen Erörte⸗ 
tungen verlaffe, will ich noch mit wenigen Worten den 
Widerſpruch aufklären, der etwa darin gefunden 
werden ;fönnte, daſs ich mich beim Beginne meiner 
Ausführungen darauf berief, daſs die Unterbrechung 
der Thätigkeit des Reichsrathes nicht im Willen der 
Regierung gelegen war, wir ihn aber nach Exlaffung- 
der Taiferlihen Verordnung über das Budgetpropi- 
ſorium doch nicht verfanmelten. 

Für die veränderte Dispofition ber Regierung 
war der Gang der Ereigniffe maßgebend. Die ein- 
getretene Krife bezog fich auf Angelegenheiten, die die 
diegfeitige Reichshälfte nahe genug berührten. 

Die Regierung glaubte nicht nur, fich der außer- 
ordentlichen Schwierigfeiten der Situation und der 
daraus für fie refultirenden Berantwortlichkeit bewuſst 
zu fein, fie meinte au, die Stimmung der Be— 
völferung und ihrer parlamentarifchen Vertretung zu 
fennen. 

Wenn auch der Reichsrath mit eventuellen Be- 
fchlüffen der Regierung wertvollen Succurs leiften 
fonnte, fo hätte er doch nach feinem Rechte zeitweilig 
Aufflärungen verlangt, welche die Regierung, wenn fie 
nicht mit des hohen Haufes unmilrdigen Allgemein- 
heiten kommen wollte, zu jener Beit nicht geben 
tonnte. Sie dehnt daher ihre Verantwortung auch 
dahin aus, dafs fie den Reichsrath vorerſt nicht ein- 
berief. 

IH wende mich nun zur eigentlichen B.ran- 
fafjung dir diesmaligen Tagung der hohen Ber- 
ſammlung und zur Begründung der eingebrachten 
Regierungsvorlage. 

Auf Grund bes Gefehes vom 26. Februar 1903 
über das Recrutencontingent wurde die Aifentirung 
zu dem gewohnten Termine vorgenommen und die 
Affentirten wären am 1. October einzureihen ge- 
weſen, wenn nicht der $. 2 des citirten Geſetzes Dies 
binfichtlich der Necruten für das Heer von der Durch- 
führung der regelmäßigen Affentirung in Ungarn 
abhängig gemacht Hätte. 

As nun infolge der Vorkommniſſe in der 
anberen Reichshälfte die Affentirung des ungarischen 
Contingentes immer unwahrſcheinlicher wurde, trat 
die Frage der Erhaltung des normalen Präfenzftandes 
der Truppen an die Kriegsverwaltung in dringender 
Weife heran. Da das neue ungariſche Contingent 
fehlte, muſste ein Erſatz gefucht werden. 

Nun lautet eine ausdrückliche Beſtimmung des 
geltenden Wehrgeſetzes dahin, daſs die Präfenzdienft- 
pfliht „mit dem 31. December desjenigen Jahres 
endet, in welchem die betreffende* Dienftpfliht ab- 
gelaufen iſt.“ Die fonah im Geſetze vorgejehene 
Zurücdbehaltung der Mannfchaft des dritten Jahr- 
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ganges wäre übrigens durchaus keine Neuerung, ſie 
kam vielmehr 25 Jahre hindurch bei den verjchieben- 
ften Truppenkörpern und Branchen, fo insbejondere 
bei allen im Dccupationsgebiete und in Süddalmatien 
dislocirten Truppen, bei der Cavallerie, der reitenden 
&rtillerie, der Sanitätötruppe, der Kriegsmarine und 
bei verjchiedenen Militaranftalten je nad) Bedarf zur 
Anwendung. 

Es entftand fonad für die Kriegsverwaltung 
die. Frage, ob fie von dieſer ihr gejeglich zuftehenden 
Ermächtigung Gebraud machen folle oder ob in 
anderer Weife die normale Präfenzitärfe der Truppen 
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herzuftellen fei. Daſs die Regierung angefichts der 
gefammten politiichen Lage an eine Schwächung der 
militärifchen Stände nicht denken Tonnte, ift wohl 
jedem Einfichtigen Har und die Kriegsverwaltung 
entſchloſs fich daher, eventuell auch in der diesſeitigen 
Neichshälfte die Mannſchaft des dritten Jahrganges 
bei den Waffen zu behalten. 


Glauben Sie nicht, meine Herren, daſs wir einen 
Augenblid die Härte der geplanten Maßregel über- 
jahen, Sie erfennen dies ja aus den Veneficien, die 
wir den Betroffenen zuzuwenden gedachten. Wir 
hielten es jedoch für einen gefahrvollen Fehler, wenn 
in einer eit, in welcher die Armeefrage die Situation 
fo ganz beherrſcht, daſs die Einheitlichfeit und Ge— 
meinfamfeit des dfterreichifch-ungarifchen Heeres in 
Frage ftand, in einer nur irgendwie nennendwerten 
Ungelegenheit desfelben hier andere Dispofitionen als 
in Ungarn getroffen würden. Wir wären feinen Boll 
breit von der vollftändigften Gleichmäßigkeit abge- 
wichen, niemals und am allerwenigften in diefer Beit. 
Bir legen feine Brefhe in den Organismus der 
Armee, wir bauen auch nicht den fchmalften Steg, 
der den nationalen Wipirationen den Weg in das 
gemeinfame Heer öffnet. (Beifall.) Nunmehr ift die 
Nothwendigkeit jemer außerordentlihen Mafregel 
entfallen, die Einheitlichfeit der gemeinfamen Armee 
kann nicht mehr in Frage fommen, ihre erprobten 
Einrichtungen find gefichert, die Regierung wird die 
Rechte der im Neichsrathe vertretenen Königreiche und 
Länder bei der Yürforge für die Bedürfniffe des 
Heeres und für die Feftftellung der neuen Wehrvor- 
lagen wahrnehmen. Wir Tehren bei und zu ben 
normalen Verhältniffen zurüd und nehmen nur das 
Eontingent nad) dem Ausmaße der vergangenen Jahre 
in Anfprud, infolange eine Erhöhung des Eontin- 
gent3 nicht auch in der ungarifchen Reichshälfte 
bewilligt ift. 

Deshalb empfehle ich Ihnen die rafchefte An- 
nahme dieſer Vorlage, zumal alle Vorbereitungen 
getroffen find, daſs unmittelbar nad) der Beihlufs- 


- jaffung des hohen Haufes die Entlafjung der Mann- 
cchaft des dritten Jahrganges erfolgen könne, fo dafs 


be Verzögerung in der Behandlung diejer Vorlage 
sur eine Verlängerung der Dienftpflicht der Dienen- 
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den zur Folge hätte. (hebhafter Beifall. — Wider- 
spruch, und Zwischenrufe.) 

Das Hohe Haus wird jegt nur furze Zeit bei- 
ſammen fein, da die Landtage tagen, von welchen die 
meiften ein lange vorbereitetes, reichhaltiges und 
dringende Material aufzuarbeiten haben und von 
denen viele auch mit unauffchiebbaren Nothitands- 
fragen fich befchäftigen müfjen. 

In wenigen Wochen wird das hohe Haus 
wiederfehren und dann ungeftört feiner Miffion ob 
liegen können. 

Aber auch in dieſen wenigen Tagen harrt Ihrer, 
meine ſehr verehrten Herren, eine Aufgabe, für deren 
Löfung Ihnen der Dank der Bevölkerung im vorhinein 
ſicher ift. (Lebhafter Beifall. — Lebhafter Wider- 
spruch und Zwischenrufe.) 


BPräfident: Bu einem formalen Antrage 
ertheile ich dem Herrn Mbgeorbneten Bernerjtorfer 
das Wort. 


"Abgeorbneter Pernerftorfer: Meine Herren! 
Der Herr Minifterpräfident hat fich nicht damit be 
anügt, jene Vorlage, wegen welcher das Abgeorbneten- 
haus diesmal zu einer kurzen Seſſion einberufen 
worden ift, zu begründen, fondern hat ſich in hoch— 
politiichen Augeinanderfegungen ergangen (Sehr 
richtig!), Uugeinanderjegungen, bie in einem unmittel- 
baren Zufammenhange mit diefer Vorlage nicht jtehen. 
(Sehr richtig!) 

Ich glaube, es wäre des Abgeordnetenhauſes 
nicht würdig, über diefe hochpolitiſchen Äußerungen 
des Herrn Minifterpräfidenten zur Tagesordnung 
überzugehen oder fie durch einen — wie wir e8 eben 
gehört Haben — Lebhaften Beifall zu erledigen. (Sehr 
richtig!) Ich glaube denn doch, dafs es richtig wäre, 
über die von dem Herrn Minifterpräfidenten ent— 
widelten Geſichtspunkte auch hier im Haufe ſich aus— 
führlich von Seite der verfchiedenen Parteien auszu 
laffen. (Sehr richtig!) 


Ich erlaube mir daher den Antrag zu ftellen, 
daſs über die Ausführungen des Herrn 
Minifterpräfidenten die Debatte eröffnet 
werde, und zwar als eriter Bunft der Tages 
ordnung der nächſten Sigung. (Bravo!) 


Bräfident: Ich bitte die Herren, die Pläbe 
einzunehmen. (Nach einer Pause.) Der Herr Abge- 
ordnete Pernerftorfer beantragt, e3 jei über 
die Erklärung Seiner Egcellenz des Herrn 
Minifterpräfidenten die Debatte zu eröffnen, 
und zwar als erfter Bunft der Tagesordnung 
der nächſten Sigung. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche dieſem 
Antrage zuftimmen, fich zu erheben. ( Geschieht.) Der 
Antrag ift abgelehnt. (Zwischenrufe.) 








rn 
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Das Herrenhaus hat laut Zufchrift feines Prä- 
fidiums in der Sigung vom 24. Juni d. J. die 
Wahl der auf das Herrenhaus entfallenden 30 Mit- 
glieder und 10 Erjagmänner der Delegation des 
Reichsrathes vorgenommen, wobei folgende Herren 
in diefe Delegation gewählt wurden und zwar: 


zu Mitgliedern: 


Dlivier Marquis Bacquehem, 

Vincenz Graf Baillet de Latour, 

Johann Freiherr v. Chlumecky, 

Ferdinand Freiherr de Fin, 

Eduard Landgraf Fürftenberg, 

Paul Freiherr Gautfh dv. Frankenthurn, 
Adalbert Graf Kottulinsky, 

Ferdinand Prinz Lobkowitz, 

Ludwig Lobmeyr, 

Stanislaus Nitter v. Madeysfi, 

Karl Mattus, 

Franz Graf Merveldt, 

Ludwig Freiherr v. Oppenheimer, 

Alfred Freiherr v. Prandau, 

Friedrich Graf Schönborn, 

Avis Fürft Shönburg, 

Ernft Rüdiger Fürft Starhemberg, 

Joſef Oswald Graf Thun-Hohenftein-Salm, 
Franz Freiherr v. Waltersfirchen, 

Philipp Ritter v. Zaleski. 


Zu Erfagmännern: 


Wilhelm Freiherr dv. Berger, 

Emerich Graf Chotek, 

Johann Freiherr v. Dobrzensky, 

Heinrich Lammaſch, 

Adolf Rhomberg, 

Paul Ritter v. Schoeller, 

Moriz Ritter v. Schreiner, 

Konrad Graf Ungnad-Weißenwolff, 

Alexander Maximilian Graf Vrints, 

Hermann Zſchokke. 

Das Präſidium des Herrenhauſes theilt ferner 
mit, daſs das Herrenhaus in der Sitzung vom 
24. Juni d. J. den Beſchlüſſen des Abgeordneten- 
hauſes über folgende Geſetzentwürfe in dritter Leſung 
ohne Ünderung beigetreten iſt. 

Es ſind dies die Geſetzentwürfe: 

betreffend die Aufhebung der Dienftcautionen 
und der FrauenverzichtSurfunden; 

betreffend die Herftellung einer Localbahn von 
Lemberg nach Bodhajce; 

betreffend die Heritellung einer Localbahır von 
Tarnopol nad Zbaraz; 

betreffend die Herſtellung einer Localbahn von 
Zwettl nach Martinsberg; 

betreffend die Herſtellung einer Localbahn von 
Krainburg nach Neumarktl; 


betreffend die Betheiligung des Staates an der 
Capitalsbeſchaffung für die Lokalbahnen von Neu- 
haus nad) Wobratain, von Daubleb nah Rokitnitz 
und von Troppau nad Gräß; 

betreffend die Gewährung einer Staatögarantie 
für die Zillerthalbahn; 

betreffend die Herftellung einer Bocalbahn von 
Weizelsborf nach Oberferlach, 

und endlih der Entwurf eines Gefeged, mit 
welchem die behufs Erlangung der ausgedehnten 
Steuerfreiheit (Gefeg vom 5. April 1893, R. ©. Bl. 
Nr. 55) normirte zehnjährige Umbaufrift in der 
öniglichen Hauptftabt Lemberg auf weitere zehn Jahre 
erftredt wird. 

Diefe Gefegentwürfe haben — mit Ausnahme 
des an eriter Stelle genannten — laut Zufchriften 
der betreffenden Herren Minifter auch bereits die 
Allerhöchſte Sanction erhalten. 


Außerdem Hat laut Mittheilung des Herrn 
Minifterpräfidenten als Leiter des Zuftizminifteriums 
auch der Geſetzentwurf, betreffend die Revifion ber 
Erwerbs- und Wirtfchaftsgenofienfchaften und anderer 
Vereine, die Allerhöchſte Sanction erhalten. 


In Immunitätsangelegenheiten 
Zuſchriften eingelangt: 

vom k. k. Bezirkögerichte Trautenau, betreffend 
den Herrn Abgeordneien Rafper (Übertretung der 
Ehrenbeleidigung); 

vom k. k. Bezirkögerichte Laiba 
Herrn Abgeordneten Dr. Bitnif 
8. 22, Alinea IV Preſsgeſetz), und 

vom k. k. Bezirkögerichte St. Pölten, betreffend 
den Abgeorbneten Voelkl (Übertretung gegen bie 
Sicherheit der Ehre). 

Ich habe diefe Bufchriften fammt Beilagen dem 
Immunitätsausfchuffe zugewieſen. 

Das f. f. Kreiögericht Wiener-Neuftabt hat das 
feinerzeit binfichtlih des Abgeordneten Herzog ge- 
ftellte Auslieferungsbegehren, deſſen Zuweiſung 
an den Immunitätsausſchuſs dem hohen Haufe in 
der Sigung vom 8. Februar 1902 mitgetheilt wurde, 
wegen Ablaufes der Berjährungsfrift zurüdge- 
zogen. 

Der betreffende Immunitätsact ift daher gegen- 
ſtandslos geworden. 


An Drudfhriften find eingelangt: 
Vom Minifterium des Innern: 


450 Exemplare der gemäß $. 34 des Geſetzes 
bom 16. Juli 1892, R. ©. BI. Nr. 202, betreffend die 
tegiftrirten Hilfscaffen, zu erftattenden Mittheilung 
über bie Ergebniffe der Gebarung und der Statiftif 
der auf Grund des bezogenen Geſetzes regiftrirten 
Hilfscafjen im Jahre 1901. 


find 


betreffend den 
bertretung des 


ans 5, bi — 
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Vom Finanzminifterium: 

425 Separatabdrüde aus den „Mittheilungen 
des k. k. Finanzminiſteriums“, betreffend die Ergeb- 
nifje der Verzehrungsfteuer in den im Neichsrathe 
vertretenen Königreichen und Ländern im Jahre 1901. 

Bom Eifenbahnminifterium: 5 

10 Egemplare der Statiftif der in dem im 
Neichdrathe vertretenen Königreichen und Ländern im 
Betriebe geftandenen eleftrifchen Eifenbahnen, Draht- 
feilbahnen und Tramways mit Pferdebetrieb für das 
Jahr 1901. 

Bom Aderbauminifterium: 

40 Eremplare des Berichtes der im Jahre 1902 
eingefegten Commiffion zur Unterfuchung der Betrieb3- 
verbältniffe des Erdwachsbergbaues in Galizien. 


Vom Handelsminifterium: 

30 Exemplare des Berichtes ber E. F. Bermanenz- 
commifjion für die Handelswerte ber Biilchen- 
verkehröftatiftif für das Jahr 1902; 

2 Cremplare der vom Arbeitäftatiftifhen Amte 
berauögegebenen Publication: „Die Lage der Wächter 
der k. k. Staatsbahnen“; 

50 Exemplare des Berichtes der k. k. Gewerbe⸗ 
infpectoren über ihre Amtsthätigkeit im Jahre 1902; 

10 Eremplare der vom k.k. Arbeitöftatiftiichen 
Amte zufammengeftellten Überficht der von den Ge- 
werbebehörben I. und II. Inſtanz im Jahre 1902 
fabrifsmäßig betriebenen Gewwerbeunternehmungen be- 
willigten, beziehungsweife bei den Gewerbebehörden 
I. Inftanz im Sinne des $. 96a, Alinea 5 Gewerbe- 
ordnung angemeldeten Berlängerungen der Arbeitszeit; 

12 Eremplare der Publication: „Statiftit des 
auswärtigen Handels des öfterreichifch-ungarifchen 
Boligebietes im Jahre 1902"; 

10 Eremplare ber „Statiftit des Zwiſchen⸗ 
verfehred zwiſchen den im Reichsrathe vertretenen 
Königreihen und Ländern und den Ländern der un- 
garifchen Krone im Jahre 1902”; 

30 Eremplare der vom Arbeitsftatiftifchen Amte 
verfajsten Publication „die Arbeitszeit in Handels- 
betrieben mit Ausſchluſs des Detailwarenhandels“; 

je 2 Exemplare des Juni- und Juliheftes der 
vom bieranıtlichen Arbeitsftatiftiihen Amte heraus- 
gegebenen „Socialen Rundſchau“; 

1 Eremplar der Publication des hieramtlichen 
Gentral-Markenregifterd, enthaltend die bei den 
Handels- und Gewerbefammern der im Reichsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder im Monate Mai 
1903 und in den Ländern der föniglich ungarifchen 
Krone im Monate Jänner 1903 regiftrirten, um- 
geichriebenen und gelöfchten Marken; 

10 Eremplare des 5. Heftes "(Mai 1903) ber 
ftatiftifchen Überfichten, betreffend ben auswärtigen 
Handel des öfterreichifch-ungariichen Bollgebietes im 
Jahre 1903. 








Vom Unterichtsminifterium: 

1 Exemplar des 3. Heftes des XXI. Bandes 
des „Sentralblattes für das gewerbliche Unterrichts- 
weſen in Öfterreich“. 


Bon der E. & ftatiftiichen Gentral-Commiffion: 

je 12 Exemplare des 2. Heftes des LXII. Bandes 
und des 3. Heftes des LXVII. Bandes „Öfterreichifche 
Statiftit”; 

je 12Exemplare des 2. Heftesdes LX VIII. Bandes, 
des 3. Heftes de3 LXIX. Bandes, des 2. Hejtes des 
LXIH. Bandes und des 3. HeftesdesLXVIIL Bandes 

„Oſterreichiſche Statiftit“. 

Bon der k. k. Schulbücher-Verlags-Direction: 

25 Exemplare de3 neu aufgelegten Werlags- 
fataloge3, I. Theil, Lehrterte und Lehrmittel. 


Von der Commiffion zur Verwaltung des Cen- 
trafrefervefonds der Bruderladen: 

50 Eremplare des Berichtes der Commiffion 
über ihre Gebarung im Jahre 1902. 

Bon der Handeld- und Gewerbefammer für 
Niederöfterreich: 

3 Exemplare des Jahresberichtes pro 1902; 


Bon der Handel3- und Gewerbefammer in 
Agram : 

1 Eremplar des fummarifchen Berichte über 
die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in ihrem 
Umtsbereiche für das Jahr 1902. 

Bom k. k. Technologifchen Gewerbemufeum: 

Programm der Unterrichtsanftalten am E. E. 
Technologifchen Gewerbemufeum für das Schuljahr 
1903/1904. 


Vom Landesculturrath für 
Böhmen (böhmiſche Section): 
3 Eremplare de3 Jahresberichtes pro 1902. 


Se ein Exemplar diefer Drudichriften wurde der 
Reichsrathsbibliothek einverleibt, die übrigen ftehen 
— foweit fie nicht bereit3 zur Vertheilung gebracht 
wurden — ben Herren Mbgeordneten in der Kanzlei 
zur Verfügung. 

Außer den früher verlefenen Regierungsvorlagen 
find zur Vertheilung gelangt: 

die Beridte: 

des Juftizausfchuffes, betreffend den Be— 
ſchluſs des Herrenhaufes wegen Ergänzung des 8. 14 
bes Geſetzes vom 15. April 1873, R. G. Bf. Nr. 47, 
duch Schaffung höherer Adjuten (1858 der Bei- 
lagen); 

des Yuftizausfchuffes über den Antrag der 
Abgeordneten W. Ph. Haud, Georg Schänerer 
und Genoſſen, betreffend die Errichtung eines k.k. 
Bezirkögerichtes in Theufing (1859 der Beilagen) ; 


das Königreich 
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des Legitimationsausfhuffes über die 
Wahlen der Herren Abgeordneten 

Dr. Rarl Freiheren v. Offermann (1860 der 
Beilagen), 

Dr. Jan Dvorat (1861 der Beilagen), 

Dr. Karl Bara (1862 der Beilagen) und 

Dr. Alfred Ebenhoc (1863 der Beilagen); 


des Eiſenbahnausſchuſſes über die Regie- 
rungsvorlage, betreffend die Einlöfung der öfter 
teichiichen Linien der „I. ungariſch-galiziſchen Eifen- 
bahn“ und der „Ungarifchen Weftbahn“ durch den 
Staat (1868 der Beilagen); 


des focialpolitifchen Ausſchuſſes über den 
Dringlichleitsantrag des Abgeordneten Stwiertnia 
und Genoffen, betreffend die Arbeitslofigkeit bei.den 
Schodnicaer und Boryslawer Naphthagruben in Ga— 
lizien (1875 der Beilagen). 

derner die Unträge der Herren Abgeordneten: 

Dr. Lupu und Genoffen (1852 der Beilagen), 

Daſchl, Huber (Brud), Kühſchelm und Ge— 
noifen (1869 der Beilagen), 

Choc und Genofjen (1870 und 1873 der 
Beilagen), 

Bohofiewicz und Genoffen a8r1 der Bei- 
lage 2 

Ph. Haud, Iro, Lindner und Genoſſen 

( u der Beilagen), 

Wilk und Genoffen (1874 der Beilagen), 

Hagenhofer und Genoſſen (1876 der Bei- 
lagen) und 

3.8. Hofer und Genofien (1877 der Bei- 
lagen), 


Es find Dringlichfeitsanträge überreicht 
worden, um deren Verlefung ich bitte. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Dringlichleitsantragber Abgeordneten 
Dr. v. Derfhatta, Dr. Groß, Dr. Baernreither, 
Dr. Lueger und Genofjen. 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

nn Der Gefegentwurf, betreffend die Ein- 

reihung der Recruten des Stellungsjahrganges 

1903, wird gemäß 8.42, lit. D und E ©. O. 

in der Weife dringlich behandelt, dafs er auf 

die Tagesordnung gefegt, mit Befeitigung 

jeder Vorberathung der Beichlufsfaffung des 

Hauſes unterzogen wird.““ 

Wien, 22. September 1903. 


Dr. Kathrein. Dr. dv. Derſchatta. 


Liechtenſtein. Dr. Groß. 
Nowak. Dr. Baernreither. 
Peſchka. Dr. Lueger. 


Böheim. Dr. Wolffhardt. 











Dr. Marchet. Dr. Chiari. 
Dr. Funke. Prabe. 
Hueber. Schwegel. 
Stürgkh. Dr. Pommer. 
Dr. Schücker. Dr. Götz. 
Dr. Ebenhoch. Dr. Fuchs. 
Dr. Tollinger. Gaſteiger.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Ritterv. Plakek und Genoſſen wegen Nüd- 
ziehung der Berfügung der k. und k. Heeres 
verwaltung, womit die Zurüdhaltung des 
dritten Bräfenzjahrganges der Mannſchaft 
über den 30. September 1903 hinaus be 
fohlen wird. 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die t. k. Regierung wird aufgefordert, 
bei der k. und k. Heeresverwaltung ſich dahin 
einzufegen, daſs die Verfügung der Ießteren, 
womit die Zurückhaltung des dritten Prä- 
fenzjahrganges der Mannihaft über den 
30. September 1903 hinaus anbefohlen wurde, 
zurüdgezogen werde” “ 

Alle Beichleunigungen, die im $. 42 G. O. vor- 
bedacht find, werden hiebei in formeller Beziehung in 
Anfpruch genommen. 


Wien, 23. September 1903. 


Dr. Blatet, 
Vychodil. Dr. Stranstk. 
Kratochvil. Dr. Siteng. 
. Rarbus. Scamel. 
Stala. Poſpisil. 
Dr. Dyk. Kaftan. 
Vaͤclav Sehnal. König. 
Reichftädter. Dr. Fiedler. 
Vẽencesiav Hruby. Brdlit. 
Sokol. Jaros. 
Dr. Ryba. Hovorka. 
Dr. Slama. Dr. Bacat. 
Dr. Jan Doorak. Heimrich.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Choc, Dr. Baxa und Genoſſen. 

Der 8. 8 des Wehrgeſetzes vom Jahre 1889 
enthält in Alinea 1, 2, 3 die Beſtimmung, daß die 
active Dienſtpflicht im Heere drei Jahre, in der 
Kriegsmarine vier Jahre zu dauern hat. 

Von dieſer Grundbeſtimmung gibt es in dem 
weiteren Wortlaute des Geſetzes keine Ausnahme, 
außer im Falle der Mobilifirung. 

Trogdem lautet der Abfag V desſelben Para- 
graphen 8 fo, als ob die Dienftzeit zwar mit dem 
1. October beginnen, jedoch erft mit bem 31. December, 
das ift erft 3 Monate nach der abgelaufenen Dienft- 
zeit, enden könnte. 
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Die bisherige Praris hat an dem erwähnten 
Grundſatze des $. 8, Alinea 1, 2, 3, feftgehalten und 
erſt in der legten Zeit will die Heeresverwaltung von 
demfelben abweichen. 

Um den Widerfpruch diefer Beftimmungen und 
nit auch jeden Miſsbrauch de3 Geſetzes zu befeitigen, 
beantragen wir die vorliegende Abänderung des Ab- 
ſatzes V des $.8 des Wehrgeſetzes vom 11. April 
1889, R. G. BI. Nr. 41, und erſuchen: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 
U2l Geſetz 


BORD 
Mit Zuſtimmung beider Häuſer des 
Reichsrathes finde Ich anzuordnen, wie folgt: 


— 


Der letzte Abſatz des $. 8 des Wehr— 
gejeges vom 11. April 1889, R. G. Bl. Nr. 41, 
hat in Hinkunft zu lauten: 


„Diejelbe (Dienftzeit) endet in jedem 
Dienftpflichtverhältnifie — ohne Nüdficht 
auf den Tag der Einreifung — mit dem 
30. September desjenigen Jahres, in welchem 
die betreffende Dienftpflicht abgelaufen ift.“ 


8. 2. 

Die gegen dieje Beftimmung lautenden 
Verordnungen werden hiemit außer Kraft 
geſetzt. 

8. 3. 

Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner 
Kundmachung in Kraft. 


$. 4. 

Mit dem Bollzuge diejes Geſetzes 
wird Mein Minifter für Landesvertheidigung 
betraut, welcher die zur Durchführung erforder- 
lichen Verfügungen im Einvernehmen mit 
dem Reichsfriegsminifter treffen wird. 


Wien, 23. September 1903." 
In formeller Beziehung beantragen wir, diejen 


Antrag nad allen gejhäftsordnungsmäßig zuläffigen 
Abkürzungen als dringlich zu behandeln. 


Gerny. Choc, 
Fresl. Dr. Bara. 
Kubr. Klofak. 
Präsek. Auguſtin Sehnal. 
Rataj. Breiter. 
Bazvorta. Udrzal.“ 





Präſident: Ich bitte die Plätze einzunehmen. 
Es iſt ein Dringlichkeitsantrag von den Herren Ab— 
geordneten Choc, Dr. Baxa und Genoſſen, betreffend 
die Abänderung des 8. 8 des Wehrgeſetzes vom Jahre 
1889, vorgelegt worden, der nicht genügend unter- 
jtügt ift. Ich muſs daher die Unterftügungsfrage 
ftellen. Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſen 
Dringlichkeitsantrag unterftügen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Dringlichkeitsantrag ift genügend 
unterftüßt und wird gefhäftsordnungsmäßig 
behandelt werden. 


Schriftführer Albrecht (liest): 


„Dringlichfeitsantrag des Abgeordneten 
Choc und Genofjen. 
Das hohe Haus wolle bejchliegen: 

„„Die Regierung wird aufgefordert, dem 
Abgeordnetenhauſe ehethunlichit den Gejet- 
entwurf über das allgemeine, gleiche, directe 
und geheime Wahlrecht vorzulegen. ** 

In formeller Beziehung beantragen wir dieſen 
Antrag mit allen geihäftsordnungsmäßig zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln. 


Cerny. Choc. 
Auguſtin Sehnal. Fresl. 
Klofäẽ. Breiter. 

Dr. Baxa. Joſef Hannich.“ 


Präſident: Auch dieſer Antrag iſt nicht ge— 
nügend unterſtützt. 

Sch erſuche jene Herren, welche dieſen Dringlichkeits— 
antrag unterjtüßen, fi) zu erheben. (Geschicht.) 
Auch diefer Antrag ift genügend unterftüßt und 
wird gejchäftsordnungsmäßig behandelt werden. 


Schriftführer Albrecht (liest): 


„Dringlichleitsantrag der Abgeord- 
neten Schönerer, Dr. Bareuther, Iro, Berger, 
Malik, Stein und Genofjen, betreffend die 
fofortige Entlafjung der Mannſchaft des 
dritten. Jahrganges des f. und k. Heeres. 


Die Gefertigten jtellen den Antrag: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 


nn Die ff. Regierung wird aufgefordert, 
im Einvernehmen mit dent k. und k. Reichs— 
friegsminifterium und dem k. k. Yandes- 
vertheidigungsminifterium die jofortige, in 
feinerlei Zuſammenhang mit der von der 
Regierung eingebrachten NRecrutenvorlage 
(Nr. 1881 der Beilagen) zu bringende Ent- 
lafjung der Mannihaft des dritten Jahr— 
ganges zu verfügen und diejelbe an keinerlei 
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wie immer 

knüpfen.““ 

In formeller Beziehung wird die Behandlung 
dieſes Dringlichkeitsantrages mit allen nach 8. 42 
G. O. zuläſſigen Abkürzungen beantragt. 

Wien, 23. September 1903. 


geartete Bedingungen zu 


Schönerer. 
Hauck. Dr. Bareuther. 
Alwin Hanich. Iro. 
Dötz. Berger. 
Dr. Eiſenkolb. Malik, 
Lindner. Stein. 
Dr. Schalf. Kliemann. 
Laurenz Hofer. Kittel.” 


Präſident: Auch diefer Antrag ift nit ge- 
nügend unterftüßt. 

Ich bitte daher jene Herren, welche Diefen Antrag 
unterftügen, jich zu erheben. (Geschieht.) Der Dring- 
lichfeitsantrag ift genügend unterſtützt und wird 
geihäftsordnungsmäßig behandelt werden. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Dringlichfeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Bara und Genoſſen, betreffend die Ein- 
leitung der Unterfuhung der Gewaltthaten 
gegen die böhmiſchen Minoritäten im 
Königreihe Böhmen. 

In der legten Zeit vermehren ſich wieder die 
ungeſetzlichen Ausschreitungen gegen das böhmifche 
Volt in den fogenannten gemifchten Gegenden des 
Königreiches Böhmen. 

Die k. k. Behörden dulden alles, was ſeitens der 
deutichen Bevölkerung gegen die Böhmen begangen 
wird und die k. k. Regierung felbft unterftägt den 
nationalen Haſs dadurch, dafs die Geſetze nicht durchge⸗ 
führt, ja ſogar im Gegentheil durch ihr Vorgehen zuläjst, 
daſs man ſtrafbare Handlungen gegen die böhmiſche 
Bevölkerung begeht, ohne zu fürchten, daſs ſie vom 
Geſetze geahndet werden. 

So ſehen wir zur Zeit des Schulunterrichts- 
beginnes bei der Einjchreibung in die böhmischen 
Schulen in den Bezirken mit der deutjchen Majorität, 
dajs die Gemeindevertretungen und die privaten Per- 
jonen alle möglichen, fogar ungefegliche Mittel er- 
greifen, um die nöthige Zahl der fchulpflichtigen Kinder 
in den böhmischen Schulen herabzufegen, beziehungs- 
weiſe dieſe nöthige gejegliche Zahl zu vereiteln. 

Bei diejer Gelegenheit werden die Eltern der 
ſchulpflichtigen böhmischen Kinder aus den Wohnungen 
und fogar aus der Arbeit gekündigt und freigelafjen 
und jomit gezwungen, entweder ihr Recht auf den 
Unterricht der Kinder in der Mutterfprache aufzugeben 
oder im entgegengejegten Falle ihre Exiſtenz zu ver 
lieren. 

Die Kohlenbaudirectionen entlafjen die böhmi- 
ſchen Bergleute maſſenhaft aus der Arbeit und Die 





k. k. Behörden wollen feine Mittel ergreifen, um 
diefe ungefegliche Verfolgung zu vermeiden. 


Die k. k. Behörden dulden das Predigen bes 
Boycotts gegen die Böhmen feitens der deutſchen 
Sournaliftif. 

Die k. k. Gerichte in den Bezirken mit der 
deutſchen Majorität bemühen fich, alles was böhmiſch 
ift, au8 ihrer Ugenda auszurotten, es wird mit den 
böhmifchen Parteien ungefeglih in der beutjchen 
Sprache verhandelt; zu diefem Bmwede befegt die Re- 
gierung diefe Gerichtsftellen nur mit den Perfonen, 
die der böhmischen Sprache nicht mächtig find. 

Beiden Bahnen, die die Bezirke mit beutfcher Ma- 
jorität durchlaufen, wird unterfagt, mit den Parteien 
böhmifcher Nationalität böhmiſch zu fprechen. 

Bei allen k. k. Behörden in den Bezirken mit ber 
deutihen Majorität bemüht man fi, die böhmifche 
Sprache ganz außeracht zu laffen, man till mit den 
böhmischen Parteien nicht einmal böhmiſch fpreden, 
im Gegentheil, man zwingt fie fogar, deutſch zu ver- 
handeln, aud dann, wenn diefelben der deutſchen 
Sprade niht mächtig find. 

Diefe Greuelthaten find wirklich eine Schande 
eines Staates, der den Anſpruch macht auf den Namen 
eines Rechtsſtaates. 

Solchen ungefeglihen Thaten muſs doch ein 
Ende gemacht werden. 

Aus diefem Grunde ftellen wir den Antrag: 

Das Hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die k. f. Regierung wird aufgeforbert, 
unverzüglich alle in der legten Beit wieber- 
holt gegen die böhmifchen Minoritäten be 

gangenen Gewaltthaten amtlich zuunterfuchen, 
von dem Ergebnifje der Unterfuhung dem 

Abgeorbnetenhaufe Bericht zu erftatten und 

fogleich folche Maßregeln zu treffen, daſs den 

Umtrieben und ungeſetzlichen Thaten gegen 

die böhmifchen Minoritäten ein Ende gemacht 

werde.““ 

In formaler Beziehung beantragen wir, dieſen 
Antrag mit allen geſchäftsordnungsmäßig zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln. 


— Dr. Bara. 
Cerny. Choc. 
Klofäc. Kubr. 
Praͤsek. Rataj. 


Präfident: Auch dieſer Dringlichkeitsantrag 
iſt nicht genügend unterſtützt. 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſen Antrag 
unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Dring- 
lichkeitsantrag ift genügend unterſtützt und wird 
geihäftsordnungsmäßig behandelt werben. 


Schriftführer Albrecht (liest): 
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„Dringlichkeitsantrag derAbgeordneten 
Daszyüski, Schuhmeier und Genoſſen. 


Das Abgeordnetenhaus wolle beſchließen: 
" „Geſetz 


—— EL a ee 
momitdas Geſetz von 11. April 1889, R. G. BL. 
Nr. 41, abgeändert wird: 


8.1. 

Der $. 8 wird abgeändert und hat zu lauten 
wie folgt: 

Der erſte Abſatz: 

Die Dienſtpflicht dauert 

1. im Heere: 
a) zwei Jahre in der Linie und act 
Jahre in der Reſerve. 

Der legte Abſatz: 

Die Dienjtzeit endet in jedem Dienftpflicht- 
verhältnis mit dem Kalendertage der Ein- 
reihung desjenigen Jahres, in welchem die 
betreffende Dienftpflicht abgelaufen ift. 


8.2. 
Dieſes Geſetz tritt an demjelben Tage in 

Kraft, an welchem das Geſetz über die Ein- 

reihung der Recruten für das Jahr 1903 in 

Kraft tritt.“ 

Es wird beantragt, diefen Antrag mit allen im 
3.42 G. O. enthaltenen Abkürzungen m Verhandlung 
zu nehmen. 





Daszynsti. 
Hybes. Schuhmeier. 
Elderſch. Pernerſtorfer. 
Seitz. Cingr. 
Rieger. Dr. Ellenbogen. 
Breiter. Olszewski. 
Joſef Hannich. Fresl. 
Krempa. Klofäc. 
Eerny. Dr. Strauder. 
Auguftin Sehnal. Dr. Ofner. 
Ehoc. Kubik.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 


Schuhmeier, Daszyüski und Genoſſen. 
Das Abgeordnetenhaus wolle beſchließen: 


Das Geſetz vom 


—— 
26. Februar 1903, 


R. G. Bl. Nr. 53, tritt außer Kraft. 


Das zur Erhaltung des Heeres und der 
ug Kriegsmarine erforderliche Recrutencontingent 


— 


wird für das Jahr 1903 mit 103.100 Mann 
für Heer und Marine — von dem nad) 
den Ergebniffen der letzten Volkszählung 
59.024 auf die im Neichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder entfallen — dann 
das erforderliche Recrutencontingent für die 
Landwehr mit der Zahl von 10.000 Mann 
nebjt den hiezu gefegmäßig von Tirol und 
Vorarlberg zu ftellenden Recruten, bejtimmt. 
J— 

Die Aushebung der vorbezifferten Con— 
tingente, ſowie der Erſatzreſerve aus den vor⸗ 
handenen Wehrfähigen der geſetzlich berufenen 
Altersclaſſe wird für das Jahr 1903 in der 
Weiſe bewilligt, daſs die Einreihung nach den 
hiefür geſetzlich beſtimmten Normen aus dem 
Stande der bei der im Jahre 1903 voll- 
zogenen gejeglichen Stellung Ausgehobenen 
zu erfolgen hat. 

8.4. 

Diejes Gefeb tritt in Kraft, wenn das 
Geſetz über die Abänderung des Gejeges vom 
11. April 1889 ($. 8), R. G. Bl. Nr. 41, 
in Kraft tritt." * 

Es wird beantragt, diefen Antrag nit allen im 
8.42 G. O. enthaltenen Abkürzungen in Verhandlung 
zu nehmen, 


Schuhmeier. 
Bernerftorfer. Daszyüski. 
Seitz. Soͤbes 
Dr. Ofner. Dr. Straucher. 
Eingr. Krempa. 
Rieger. Dr. Ellenbogen. 
Joſef Hannich. Breiter. 
Olszewski. Kubik. 
Auguſtin Sehnal. Fresl. 
Cernij. Choc. 
Elderſch. Klofäẽ.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Choc, Klofaͤk und Genoſſen. 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die Regierung wird aufgefordert zu 
veranlaſſen, damit die ausgedienten britt- 
jährigen Mannfchaften, welche mit dem letzten 
Erlaſſe der Heeresverwaltung zurücbehalten 
werden, mit dem 30. September unbedingt 
entlafjen werden.“ 

In formelfer Beziehung stellen wir den Antrag, 
diefen Antrag nad allen geichäftsordnungsmäf;ig 
zuläffigen Abkürzungen zu behandeln. 





NE Choc. 

Cernij. Klofäk. 

Fresl. Auguſtin Sehnal. 
Dr. Baxa. Dr. Ellenbogen. 
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Präſident: 
ebenfalls nicht genügend unterſtützt. 
Ich bitte daher jene Herren, welche den ſoeben 


verleſenen Antrag unterſtützen wollen, ſich zu erheben. |, 


(Geschieht.) Der Antrag ijt genügend unterftüßt 
umd wird gefhäftsordnungsmäßig behandelt 
werden 


Schriftführer Albrecht (liest): 


„DringlichfeitsantragdesAbgeordneten] 
Baclav Fresl und Genofien, betreffend die]. 


Einführung der Progreſſivſteuer: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 
nn Die Regierung wird aufgefordert, ehe- 
thunlichit dem Abgeordnetenhaufe eine Gefeg- 
vorlage zu unterbreiten, dahingehend, daſs alle 
bejtehenden Steuern aufgehoben werden und 
die einheitliche Brogreifiv - Einftommenftener 
eingeführt werde.“ “ 


In formaler Beziehung ftellen wir den Antrag, |' 


diefen Antrag nad) allen geichäftsordnungsmäßig zus 
läſſigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


MT: Fresl. 
Cerny. Chor. 
Klofäe. Dr. Baxa. 
Elderſch. Udrzal. 
Seitz. Krempa. 
Emanuel Hruby. Breiter. 
Daszyfigti. Schuhmeier. 
Rieger Pernerſtorfer. 


Joſef Hannich. 
Auguſtin Sehnal. 


Dr. Ellenbogen. 
Cingr.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Vaͤclav Fresl und Genoſſen, betreffend bie 


Einführung der Minimallöhne und adt-|' 


jtündigen täglichen Arbeitszeit. 
Das hohe Haus wolle bejchließen: 
nn Die tt. Regierung wird aufgefordert, eine 
Geſetzesvorlage einzubringen, mittels welcher 
die Minimallöhne und die achtjtündige tägliche 
Arbeitsdauer eingeführt werden.” * : 
In formali wird beantragt, dieſen Antrag als 
dringlich mit allen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Bernerftorfer. Frest. 
Rieger. Elderſch. 
Tchuhmeier. Breiter. 
Joſef Hannich. Gerny. 
Eingr. Seitz. 
Choe. Daszynski. 
Krempa. Auguſtin Sehnal. 


Dieſer Dringlichkeitsantrag iſt 








Klofäẽ. Emanuel Hruby. 
Dr. Baxa. Bojko. 
Kubik. Udrzal. 
Dr. Ellenbogen. Olszewski.“ 





„Dringlichkeitsantrag des, Abgeord- 
heten Baclav Fresl und Genofien, betreffen 
Erſatz derSchäden, die die Referviften infolge 
der Einrüdungen erlitten. 

Das hohe Haus wolle befchliehen: 

nm Die k.k. Regierung wird aufgefordert, eine 
Geſetzesvorlage einzubringen, mittels welcher 
die Schäden der Referviften, die fie infolge 
der Einrüdungen erlitten, erjegt werden.” ” 


In formali wird beantragt, diefen Antrag als 
dringlih mit allen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


H Joſef Hannich. Fresl. 
Cingr. Te. Baxa. 
Bojko. Choc. 
Auguſtin Sehnal. Klofak. 
Kubik. Pernerſtorfer. 
Dr. Ellenbogen. Udrzal. 
Krempa. Breiter. 
f Olszewski. Elderſch. 
Emanuel Hruby. Cernh. 
Schuhmeier. Rieger.“ 


Präſident: Dieſe Dringlichkeitsanträge ſind 
gehörig gezeichnet und werden gejhäfts- 
ordnungsmäßig behandelt werden. 


Es find Dringlichkeitsanträge in Noth-' 
ftandsfachen überreicht worden, um deren Verleſung 
ich erſuche. 

Säriftführer Dr. Stojau (liest): 

„Dringlichfeitsantrag der Wbgeorb- 
neten Haider, Gmachl, Hueber, Dr. Sylveſter 
in Betreff des Not hitandes in Salzburg. 

Am 13. und 14. September d. 3. find über 
einen großen Theil des falzburgifchen Gebirgslandes 
neuerlich verheerende Elementarunglüdsfälle herein- 
gebrochen, welche dringende und ausgiebigfte Hilfe 
erfordern. 

Soweit fih das durd) feine große Ausbehnung. 
und gewaltige Zerſtörungswirkung höchſt traurige 
Bild bis jegt überfchauen Läfst, haben die Hoc- 
wafjerverheerungen hauptfächlich das obere Salzach⸗ 
thal von Krim! bis Lend mit feinen Seitenthälern 
am nördlichen Abhange des centralen Gebirgäzuges, 
von diefen überjpringend das lungauiſche Murthal 
heimgejucht. 

Oberhalb Mitterfill, insbefondere bei Wald, 
Neunkirchen und Bramberg hat die Salzach an 
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mehreren Stellen die Dämme durchbrochen, den Thal- Dr. Erler. Holter. 


boden überflutet und mit Gefchiebe bededt, die Brüden 
weggeriffen, die Landſtraßen und die Pinzgauer Local⸗ 
bahn auf bedeutende Streden zerftürt. 

Ter Markt Mitterfill, welcher fi eben erſt von 
einer jchredlichen, Wochen andauernden Überflutung zu 
erholen begann, wurde durch zwei neuerliche Damm- 
brüche ober- und unterhalb des erft hırz vorher ver- 
bauten großen Dammeinriſſes neuerdings über- 
ſchwemmt und diesmal umfo empfindlicher als auch 
die Felber Ace aus dem Seitenthale ihre Fluten in 
den Ort ergofs. 

Bei Uttendorf riffen die Dämme ebenfalls und 
das Stubachthal bietet ein Bild vollftändiger Ber- 
ftörung. 

Ebenſo traurig ſchaut es im Rauriferthal aus; 
aud dort iſt der Thalboden faſt vollftändig mit 
Schlammfluten überſchwemmt worden; nicht weniger 
wie acht Brüden find mweggeriffen, die Straßen zer- 
ftört und die Uferſchutzbauten vernichtet. 

Am größten feinen die Hochwaſſerſchäden im 
Gafteinerthale zu fein; die regulirte Ache hat fich dort 
ſtellenweiſe ein ganz neues Bett gewühlt, Brüden zer- 
fört, die Rulturgründe überſchwemmt, Häufer weg- 
geriffen und zerftört und den Verkehr unterbrochen. 

Aber nicht minder groß ijt auch der Schaden 
im Lungau vom Urfprunge des Murthales bis Tams- 
weg; auch dort hat das furchtbare Element Straßen, 
Brüden und Hänfer zerftört; Vieh ift in den Fluten 
umgefommen und auch hier find die fo Eoftfpieligen 
Uferverbauungen größtentheils vernichtet. 

Der Salzburger Landtag hat umgehend und jo 
weit e3 die Mittel des Landes ERBBUNNNT. 100. 000 K 
für die Verunglückten votirt. 

Der Gefammtichaden läſst ſich bis jetzt nur an⸗ 
nähernd beziffern, dürfte aber die Summe von zwei 
Millionen Kronen weit überjchreiten. 


Auf Grund der vorftehenden Ausführungen 
ftellen wir hiemit den Dringlichfeitsantrag: 
Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die hohe Regierung fei aufzufordern, 
unverzüglich alle Maßnahmen zu treffen, um 
dieſem Nothitande wirkſam zu begegnen und 
einen den Schaden entjprechenden Noth- 
ftandscredit in ausreichendem Mafe in Aus- 
fiht zu nehmen.*“ 


Dr. Chiari. Haider. 
Tſcharre. Gmachl. 
Dr. Pommer. Hueber. 
Gratzhofer. Dr. Sylveſter. 
Albrecht. Drexel. 
Dr. Beurle. Prade. 
Dobernig. Holſtein. 
Haniſch. Herzmansky. 
Voelkl. Gaſteiger. 


5 





Böheim. Dr. Hofmann.“ 

„DringlichfeitsantragderAbgeordneten 
Gafteiger, Bleikolm und Genofjen in Noth- 
ftandsangelegenheiten. 

Ein großer Theil der Alpenländer wurde am 
14. d. M. von Hochwäſſern furchtbar verwüſtet und 
ift der an öffentlichem Gute jowohl als auch der an 
Privateigenthum angerichtete Schaden heutenoch kaum 
annäherungsweije fetzuftellen. 

Auch Steiermark wurde von den Hochwäſſern 
arg mitgenommen, fo namentlich die Bezirke Gröb- 
ming und Murau. 

Im erjteren Bezirke war es der Sölkbach, der die 
erft vor wenigen Jahren mit großem Koftenaufwwande 
erbaute Bezirtsftraße total zerjtörte, jo dafs zum Bei- 
fpiel die Ortichaft St. Nikolai von jedem Verkehre 
abgejchlofjen ift und diefelbe nur zu Fuß auf gefähr 
lichen Wegen zu erreichen ift. Der Schaden an Ge 
bäuden, Grund und Boden, Feldfrüchten umd an 
öffentlichem Gute, al3 Straßen, Brüden, Uferſchutz- 
bauten ꝛc. beträgt in diefem Gebiete mindeftens 
150.000 K. 

Im Bezirke Murau iſt es die an das vorerwähnte 
Gebiet anjchließende Gemeinde Schöder, in welcher 
die Ortichaft Baterdorf nahezu volljtändig zerjtört ift, 
der ganze Ort gleicht einer Schutthalde, viele Häufer 
mit unterwafchenen Fundamenten find dem Einfturze 
nahe. Der von dort aus nad) Nikolai im der Sölk 
führende Weg ift ungangbar, da ſämmtliche Brücken 
zerftört find, der Weg auf vielen Stellen 2 bis 3 Kilo 
meter lang abgeriffen oder verſchüttet ift; die Wieder- 
beritellung dieſes Weges iſt der Gemeinde ohne aus» 
giebige Hilfe unmöglich. Außer Baierdorf wurde die 
Gemeinde Schöder auch noch dadurch hart betroffen, 
dafs die Gemeindeftraße von Schöder nad) Krafandorf 
duch den Künftengraben faft vollkommen zerjtört ift. 

Auch die Gemeinden Stadl und Einach im oberen 
Murthale find arg mitgenommen. Die Gejammt- 
Ichadensziffer im Bezirke Murau dürfte fiherlich auch 
100.000 K überjteigen. 

Die Bezirfsvertretungen von Gröbming und 
Murau find duch die enormen Schäden an den 
Bezirksſtraßen auferjtande, ihren Berpflichtungen 
ohne ausgiebige Staatsbeihilfe nachzukommen; bemerkt 
fei nur, dafs Gröbming 50 Procent Bezirksumlagen 
und Murau 68 Procent Bezirfsumlagen, die von den 
Waſſerſchäden betroffenen Gemeinden aber Gemeinde- 
umlagen von 90 Procent bis 110 Procent einzuheben 
gezwungen find, mithin die Grenze der Leiftungs- 
fähigfeit beinahe überjchritten haben. 

° Für die Zukunft kann nur Abhilfe geichaffen 
werden, wenn Die projectirten Wildbachverbauungen 
im Sölfgraben und Einachgraben endlich durchgeführt 
würden, ebenfo könne Baierdorf nur durch Verbauung 
des Katſchbaches gefichert werden. 





N 
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* 












Die Gefertigten ſtellen den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
im Hinblicke auf den Umfang der heurigen 
Waſſerſchäden in den politiſchen Bezirken 
Gröbming und Murau, deren Behebung über 
die Leiſtungsfähigkeit der Betroffenen, ſowie 
der Bezirke und Gemeinden weit hinausgeht, 
insbeſondere im Hinblicke darauf, daſs die 
betroffenen Bezirke und Gemeinden bereits 
überlaſtet find, zur Wiederherftellung der 
Wege und Brüden, der verfchotterten und 
verheerten Grundftüde und zur ausgiebigen 
Unterftügung der Beſchädigten mit größter 
Beichleunigung einen namhaften Betrag aus 
Staatsmitteln zu gewähren, weiters dafür 
Sorge zu tragen, daſs die feit Jahren 
projectirten Wildbachverbauungen im Sölf- 
und Einachgraben mit thunlichiter Be— 
ſchleunigung durchgeführt werden und dafs 
für die Verbauung des Katſchbaches bei 
Baierdorf die Projectaufnahmen noch in 
diefem Jahre ausgeführt werden.” * 

{ In formaler Hinficht wird beantragt, dieſen 
Antrag ohne Vornahme der erften Lefung dem Noth- 
ſtandsausſchuſſe zuzumeifen. 


Bocltl. — Safteiger. 
Haniſch. Bleifolm. . 
Herzmansky. Mosdorfer. 
Gmachl. Böheim. 
Wilhelm. Haider. 
Holftein. Dr. Pommer. 
Dr. Beurle. Dobernig. 
Dr. Chart. Hinterhuber. 
Dr, Sylveſter. Hueber. \ 
Holter. Dr. Hofmann. 
Albrecht. Prade. 
Winter. Tſcharre. 
Drexel. Dr. Erler.“ 


Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
-icharre und Genofjen, betreffend den Noth— 
fand des Ortes Pirkdorf im politifchen Be- 
irfe Völkermarkt in Kärnten. 


Am 9. September brad) um 8 Uhr abends im 
Dorfe Pirkdorf ein Brand aus, welchem in Kurzer 
Zeit troß ausgiebiger ſchneller Hilfe 36 Objecte fanımt 
allen Fahrniſſen zum Opfer gefallen find. Der an 
gerichtete Schaden beträgt 120.000 K, wovon kaum 
ein Drittel verjichert ift. — 
Die betroffenen Beſitzer verloren ihr ganzes Hab 
und Gut, es gebricht an Lebensmitteln und iſt die 
Noth und das Elend umſo größer, als der Winter 
vor der Thür ſteht. 
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Die Gefertigten ſtellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 
„„Die ff, Regierung wird aufgefordert, | 

für die durch den Feuerſchaden ſchwer be— D 

troffenen Bewohner des Ortes Pirkdorf, nach—⸗ 

dem die Erhebungen durch die Landesregierung 

bereit3 gepflogen find, eine ausgiebige Hilfe 

aus Staatsmitteln ehejtens anzuweiſen.““ 

In formeller Beziehung wird die unmittelbare 
Zuweifung an den Notbftandsausichufs beantragt. 


Wien, 23. September 1903. 





















Tidarre . E 
Dr. Sylveiter. Dr. Ehiari. 
Hofftein. Dr. Bommer. F 
Dr. Beurle. Böheint. i 
Albrecht. Wilhelm. g 
Dobernig. Hueber. 
Dr. Erler. Oraſch. 
Mosdorfer. Tſchernigg. 
Dr. Lemiſch. Dr. Hofmann. 
Werniſch. Nowak. 
Gaſteiger. Voelkl. 
Holter. Gratzhofer. 
Herzmansky. Hinterhuber.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Hynek Lang und Genoſſen, betreffend die 
Gewährung von ſtaatlichen Unterſtützungen 
an die durch Elementarereigniſſe geſchädigten 
Gemeinden der politiſchen Bezirke Tabor 
und Bilgram im Königreiche Böhmen. = 

Der 19. Juli bleibt für die politischen Bezirke 
Tabor und Pilgram ein unheilvoller Tag, deffen 
Folgen unfere Landwirtichaft viele Jahre noch tragen 
und fühlen wird. 

An demjelben Tage ging, wie allbefannt ift, über 
fat das ganze Südböhmen ein heftiger Wolkenbruch 





verbunden mit einem furchtbaren Hageljchlage und 
noch nie dagewefenen Eyflonen nieder, der zur Folge 
hatte, dafs die gefammte heurige hoffnungsvolle Ernte 
vollftändig vernichtet, ein immenjer Schaden an jehr 
vielen Häufern, Gärten, Wäldern, Straßen und Wegen 
angerichtet wurde. N 

Es herrfcht ein Elend, ein Jammer in unſeren 
ohnedies ftiefmütterlich von der Natur begabten, hoch“ 
gelegenen armen Gegenden, welche jchon in den legten 
zehn Jahren, wie es meine damaligen überreichten 
Dringlichfeitsanträge beweifen, mit verſch iedenen Ele- 
mentarfataftrophen heimgejucht wurden, deren Folge 
bis heute noch nicht geheilt find. 

Wahrlich ein entjegliches Schidjal dies! 

Was für einen immenjen Schaden dieſes 
mentarereignis angerichtet hat, beweifen die Ausweije > 
der beiden Bezirkshauptmannichaften am beiten. 
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So im Taborer politiſchen Bezirke allein, welcher 
noch dazu in den Monaten Mai, Juni von einer 
großen Dürre heimgeſucht wurde, wurden von 192 
Cataſtralgemeinden 164 total vernichtet, nämlich der 
ganze Taborer und Jungwozicer Steuerbezirk und 
vom Sobeslauer Bezirke, welcher 49 Cataftralge- 
meinden zählt, 21 Gemeinden. 

Der Schaden beziffert ſich über mehr als 7 Mil- 
Itonen Kronen, der Steuerbezirk Tabor jelbft weist 
einen Schaden von 4,445.163 K aus, den Schaden 
der Stadt Tabor jelbft nicht eingerechnet. 

Ebenſo ſchrecklich wurde der politische Bezirk 
Pilgram, nämlich die Steuerbezirfe Patzau, Pilgram, 
Kamenitz an der Linde und Podätek, wie ſich 
Seine Epgeellen; der Herr Statthalter Graf 
Coudenhove perjönlich überzeugt hatte, vernichtet; 
nur im Steuerbezirfe Pilgram allein wurden von 
50 Ortsgemeinden 47 total verwüftet und der ange 
richtete Schaden beläuft fich auf rund 2,834.000K. 


Einer jehr traurigen, fchredlichen Zukunft jehen 
unjere verarmten Bauern entgegen und da bie 
einzelnen Bezirke, auch nicht das Land zu helfen 
imftande ift, erwarten fie vom Staate eine rajche er- 
giebigere Hilfe, da die bisherige Hilfe eine ganz un- 
genügenbe ift. 

Damit aber auch den weiteren Schichten der 
armen Bevölkerung, insbejondere der Arbeitern, die 
durch dieſe Kataſtrophe um ihre Arbeit und jomit um 
Verdienst gekommen find, ein Erſatz gefchaffen werde, 
ift es höchit nothwendig, daſs mit den bereis projec- 
tirten und auch bewilligten Eifenbahnbauten, wie von 
Neuhaus—Kamenice—Cernovice, von Jungwozie 
nad) Tahor oder Ludomerice, von Hmpolec— 
Gervena Rekice — Patzau, wie auch mit den noth- 
wendigen, von dem betreffenden Bezirksvertretungen 
vorgejchlagenen, ja von dem k. k. Minifterium des 
Innern bereit3 genehmigten Straßen- und Wegbauten 
als Nothitandsbauten unverzüglich angefangen werde, 
damit man dem ficheren Elende und dem Hunger nicht 
entgegenfteuere. 


Aus diefem Grunde ftellen die Gefertigten nach— 
ftehenden Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

nnDie E 8. Regierung ſei aufzufordern, 
den durch die furchtbaren Elementarereignifie 
am 19. Juli hart betroffenen Gemeinden der 
politiihen Bezirfe Tabor—-Pilgram eine 
weitere genügende, den inneren Schäden ent- 
fprechende Unterftügung zu gewähren und 
behufs Verhinderung des jchon beftehenden 
Elendes und der jicheren Hungersnoth die 
nothwendigen im k. f. Eifenbahnminijterrum 
und im Minifterium des Innern bereit3 be- 
handelten und von den betreffenden Bezirks- 
vertretungen vorgefchlagenen Eifenbahn- und 








Straßenbauten als Nothftandsbauten ſogleich 

in Angriff zu nehmen.” “ 

In formeller Beziehung wird beantragt, diejen 
Antrag ohne erfte Lefung dem Nothſtandsausſchuſſe 
nad) $. 31 der Gefchäftsordnung zuzumeifen. 

Wien, 23. September 1903. 


Dr. Lang. 
Sokol. Dr. L. Dvorät. 
Belvät. Karbus, 
Dr. Ryba. Srämek. 
König. Dr. I. Dvorak. 
Dooraf. Heimrich. 
Reichſtädter. Dr. Pacat. 
Skala. Dr. Siieny. 
Veneeslav Hruby. Dr. Släma. 
Vychodil. Dr. Heller. 
Dr. Dyk. Jaros. 
Bromovsky. Hovorka. 
Dr. Fiedler. Dr. Batet.* 


„Dringlichfeitsantrag des Abgeordneten 
Ernft T. Breiter und Genoſſen, betreffend die 
ausgiebige Gewährung von Unterftüßungen 
den dur die Feuersbrunſt betroffenen 
Städten Zloczömw und Monafterzysfa. 

Am 18.d.M. fielen zwei größere galiziiche Städte, 
Zloczöw und Monafterzgsfa, zum Opfer einer furcht- 
baren Feuersbrunft. Aus den amtlichen Berichten iſt 
erjichtlich, dafs über 1000 Häufer und Wirtſchaſts— 
gebäude total eingeäjchert wurden und daſs der 
Schaden einige Millionen beträgt. Die Lemberger 
Statthalterei ging zwar rafch mit der Hilfe den armen 
Abbrändlern voran, aber dieje einigen Taufend Kronen, 
die fie dieſem Zwecke opferte, bilden eigentlich nur ein 
Tropfen im Meere der Noth und des Elends. Eine 
fofortige ausgiebige Unterftügung ift unumgänglich 
nothwendig, damit diefen Taufenden von Menjchen die 
Eriftenz ermöglicht wäre. 

Demzufolge ftellen die Gefertigten den Dring- 
lichfeitsantrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
über die obigen Brandfataftrophen mit aller 
Beichleunigung Erhebungen zu pflegen und 
den armen Taufenden Beichädigten eine aus- 
giebige Staatsunterftügung gewähren zu 
wollen,“ * 

In formeller Hinficht wird beantragt, diejen 
Dringlichfeitsantrag mit Übergehung der erſten Leſung 
dem Nothſtandsausſchuſſe zur VBerichterjtattung und 
Antragjtellung zuzuweifen. 

Wien, 23. September 1903. 


Breiter. 


Dr. Korol. Eingr. 
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Dr. Kos. Bojko. 

Baſil Jaworski. Krempa. 
Rieger. Dr. Straucher. 
Hybes. Kubik. 
Elderſch. Klofäẽ. 

Nicolaj Waſſilkö. Romanczuk. 

Olszewski. Cerny. 
Fresl. Choc. 
Dr. Baxa. Auguſtin Sehnal.“ 


„Dringlichkeitsantrag derabgeordneten 
König, Kubr und Genoſſen, betreffend die 
Gewährung von Unterſtützungen aus Staats— 
mitteln an die durch Hagelſchlag im politi— 
ſchen Bezirke Hotovic betroffenen Landwirte. 

Im Juli laufenden Jahres ging in vielen Ge- 
meinden des politischen Bezirkes Horovic ein Hagel- 
wetter nieder, welches den Landwirten in dieſen 
betroffenen Gemeinden einen großen Schaden ver- 
urſachte. Es bejteht die Befürchtung, dais infolge 
dejjen unter den betroffenen Landwirten eine große 
Noth ausbrehen wird und ist es deshalb nothwendig, 
dajs den Beihädigten eine ausgiebige Hilfe aus 
Staatsmitteln zutheil werde. 


Es wird deshalb beantragt, dafs das Hohe 

Haus beichließe: 
nn Diet. £. Regierung wird aufgefordert, den 

durh das Hagelwetter im Juli Taufenden 
Jahres im politifchen Bezirke Horovic ver- 
urfachten Schaden erheben, die Abfchreibung 
der Grundſteuer — foweit dies noch nicht 
geihehen ift — durchführen und den Betroffenen 
ein ausgiebige Unterftügung aus Staats- 
mitteln zufommen zu laſſen.““ 

In formaler Hinsicht wird beantragt, diefen An- 
trag mit allen nad) der Gefchäftsordnung zuläffigen 
Abkürzungen dringlich zu behandeln. 

Wien, 23. September 1903. 


j König. 
Prasek. Kubr. 
Kaftan. Sokol. 
Dvoiäl. Rataj. 

Bromovskh. Reichſtädter. 
Spindler. Zäzvorka. 
Heimrich. Dr. Heller. 

Loula. Dr. Fiedler. 

Jaros. Schwarz. 
Dr. J. Doorat. Emanuel Hruby. 
Baclav Sehnal. Formanef. 


Karbus. Dr. Zaͤtek.“ 
„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Dyk und Genoſſen wegen Einleitung 
einer Hilfsaction für die durch Wolfenbrud 
und Hagelſchlag befhädigten Gemeinden 





Tuzie, Stragovic, Zdär und Bborov 
Bezirke Planic. 

Der fürchterliche Wolkenbruch und Hagelſchlag, 
welcher am 19. Juli l. 3. beinahe die ganze Ernte 
im füdlichen Böhmen vernichtete, traf insbeſondere die 
Gemeinden Tudie, Strazovic, Zdar und Zborov im 
Bezirke Planic. In diefer Gemeinde wurde alles, 
was auf den Feldern fich befand, vernichtet, fo dafs 
die Landbevölferung in der ärgften Nothlage ſich 
befindet. 

Nach der approrimativen Schägung beträgt der 
Schaden in jeder diefer Gemeinden an 100.000 K, 
in der Gemeinde Strazovic fogar noch mehr, fo 
daf3 die Bevölkerung nicht einmal die Mittel zur 
Ernährung findet und das Ausbrechen der Hungers- 
noth zu befürchten ift. 

Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 

Ein hohes Haus wolle beſchließen: 

„„Diek.k. Regierung wird aufgefordert, über 
den Nothſtand in den Gemeinden Tujic, 
Strajovic, Zdär und Zborov Erhebungen 
einzuleiten und der nothleidenden Be- 
völferung dortjelbft aus Staatsmitteln un= 
verzüglih ausgiebige Unterftügungen zu 
gewähren. 


In formali wird beantragt, dieſen Antrag mit 
allen Abfürzungen fofort ohne erſte Lefung dem Noth- 
ftandsausfchuffe zur Erledigung zuzuweiſen. 


Wien, 23. September 1903. 


im 


wu 


Dr. Dyk. 
Karbus. Dr. Fiedler. 
Vychodil. Brdlik. 
Becvär. Dr. Heller. 
Heimrich. Dr. Zatet. 
Sokol. Dr. Platet. 
Dr. Lang. Jaros. 
Dr. Dvoräk. Sramek. 
König. Hovorfa. 
Skaͤla. Dr. Släma. 
Reichſtädter. Venceslav Hruby.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeord— 
neten Dr. Dyk und Genoſſen wegen Ein— 
leitung einer Hilfsaction für den durch 
Elementarereigniſſe im Nothſtande befind- 
lichen Bezirk Kralovic. 


Nach Inhalt der heute im Abgeordnetenhauſe 
überreichten Petition des Bezirksausſchuſſes in 
Kralovie, welche von 41 Gemeinden mitunterzeichnet 
ist, herrſcht in allen landwirtſchaftlichen Kreifen des 
Bezirkes Kralovic infolge von wiederholten Elementar- 
ereignijfen feit dem Jahre 1872 bis 1902 und zwar 
Uberſchwemmungen, Hagelſchlägen, anhaltender Dürre 
und Miſsernten, ein ſchrecklicher Nothſtand. 
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Dieſe traurige Lage der dortigen ohnehin ſehr 
armen Landbevölkerung hat ſich durch die im Jahre 
1903 durch anhaltende Dürre eingetretene voll- 
ſtändige Miſsernte ſehr verſchlechtert, denn die Be— 
völferung hat feine Mittel zur Ernährung und das 
einzige, was noch helfen fonnte, der Viehftand, muſs 
infolge Futtermangels decimirt werden. 


Es ift conftatirt, daſs ohne außgiebige Staats- 
bilfe zweifellos das Ärgſte, die Hungersnot ausbricht, 
infolge deſſen ein großer Theil der Bevölkerung nur 
in der Auswanderung nad Amerika Zuflucht 
fuchen wird. 

Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 

Ein hohes Haus wolle bejchließen: 

„„Die f. f. Regierung wird aufgeforbert, 
über den Nothitand im ganzen Bezirke 
Kralovic unverzüglich Erhebungen einzuleiten 
und der nothleidenden Bevölferung im 


Bezirke Kralovic aus Staat3mitteln aus- 

giebige Staatshilfe zukommen zu laſſen.““ 

In formali wird beantragt, diefen Antrag als 
dringlich mit allen nach der Gejchäftsordnung zu- 
läjfigen Abkürzungen ohne erjte Yefung dem Noth- 
ſtandsausſchuſſe zur rafchen Erledigung zuzuweifen. 

Wien, 23. September 1903. 


4 Dr. Dyk. 

Dr. Zatel Heinrich. 
Karbus. Dr. Slaͤma. 
König. Reichftädter. 

Dr. Heller. Bedvaͤr. 

Sokol. Brdlik. 
Dr. J. Dvoräk. Dr. Pladek. 

Hovorka. Sraͤmek. 
Dr. Lang. Dr. Kramät. 

Jaros. Vychodil. 
Venceslav Hruby. Dr. Fiedler. 

Bromovskh. Skala.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
HSeimrich, Dr. Sileny und Genofjen wegen 
Einleitung einer Hilfsaction für die durd 
Elementarereignifje bejhädigten Gemeinden 
im politifchen Bezirke Neuftadtl in Mähren. 


Durch einen furchtbaren Hagelſchlag am 19. Juli 
1903 wurde bei 77 Gemeinden im politifchen Bezirke 
Neuftadtl in Mähren beinahe die ganze Ernte ver- 
nichtet. Der verurſachte Schaden ift für die ohnehin 
arıne Bevölkerung umfo empfindlicher, al3 mehrere 
von den genannten 77 Gemeinden auch im Jahre 
1902 vom Hageljchlag und mit Demfelben verbundenen 
Wolkenbruch heimgefucht wurden. 


Der Schaden beträgt nad} approrimativer amt- 
ticher Wbichägung circa 3,000.000K und erwedt die 


Befürchtung, daſs bei der armen nothleidenden Be- 
völferung Hungersnot fich einftellen wird. 

Mit Nüdfiht auf die angeführten Umſtände 
ftellen die Gefertigten nachftehenden Antrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die % £. Regierung wird aufgefordert, 
der nothleidenden Bevölkerung der von Ele 
mehtarereignifien heimgejuchten Gemeinden 
im politiſchen Bezirke Neuftadtl in Mähren 
unverzüglich ausgiebige Unterftügung, nament- 
ih zur Anschaffung der Saatfrucht zu 
gewähren.“ 

In formeller Hinfiht wird beantragt, Diefen 
Antrag mit allen Abkürzungen jofort ohne erite 
Leſung dem Nothitandsausichuffe zur Erledigung 
zuzuweiſen. 


Wien, 23. September 1903. 


He imrich, 


Dr. Zäcek. Dr. Sileny. 


Stäla. Dr, Släma. 
Vychodil. Srämek. 
Dr. Fiedler. Dr. Stränsky. 
Reichftädter. Bromovskh. 
Kratochvil. Venceslav Hruby. 
Dr. Pacak. Dr. J. Dvorätk. 
Dr. L. Dvoräk. Sokol. 
Dr. Heller. König. 
Dr. Dyk. Beivär.“ 


„Dringlichleitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Fiedler, Dr 8. Dooraf, Kubr, Dr. Bacat 
Prasef, Rataj, Lang, Loula, Klofat, betrei 
fend die Erhöhung der aus den Staats 
mitteln gewährten Nothſtandsunter 
ſtützungen. 

Die auf Grund des $. 14 St. G. ©. bewilligte 
Unterftügung aus Staatsmitteln behufs Linderung 
des Nothſtandes in den durch elementare Katajtrophen 
im Juli betroffenen Gegenden im Gejammtbetrage 
von 15 Millionen Kronen, insbefondere der hievon für 
das Königreich Böhmen beftimmte Betrag von jechs 
Millionen Kronen erjcheint mit Nüdficht auf die 
außerordentlihe Höhe und Ausbreitung des ver- 
urjachten Schadens als zu gering; deshalb ftellen die 
Gefertigten den Antrag: 

„„Die Regierung wird aufgefordert, fofort 

im verfafjungsmäßigen Wege eine Erhöhung 

de3 zur Unterftügung der durch die Elementar 

ereigniffe gejchädigten Bevölferung beftimm- 
ten Betrages zu erwirken und von der er- 
höhten Unterftügungsfumme für die Elementar- 
ſchäden im Königreiche Böhmen einen höheren 





als den bisher in Ausficht genommenen Be 
trag zu widmen.“ * 
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Diefer Antrag ift mit allen gemäß 8.42 ©. O. Hinterhuber. Dr. Hofmann. 
zuläffigen Abkürzungen zu behandeln. Holter, Dr. Bommer. 
Wien, 23. September 1903. Oraſch. Dr. Chiari. 
Dr. Fiedler. *jäarte. Vöhelm. 
Dr, Sileny,. Dr. Sadizlans Doozät. Zobernis. Nowat. 
Srämek. Rubr. Iſchernigg. Franz Hofmann. 
Dr. Bara. Dr. Bacat. Grappofer. Dr. Löder, 
Dr. Zacet. Präset. Mosdorfer. Haider. 
Sr a „Dringlichleitsantragder Abgeordneten 
Formänek. Zoula. Kaiſer, Franz Hofmann, Herzmansky, Lindner, 
Heimrich. Kiofat. Elderſch und Genoſſen, betreffend bie Ge⸗ 
Skäla. Dootat. währung einer Staatshilfe für die durch 
Dr. Prasat. Bencesfan Hrubh. Elementarſchaden Gochwaſſer) betroffenen 
Dr. Heller. Mastälfa. Gemeinden Sälefiene. ‚ 
Bteznovskh. Schwarz.“ Schleſien wurde im Juli d. 3. durch Hochwaffer 


„Dringlichfeitsantrag des Übgeordneten 
Seidel und Genoſſen. 

Die Gefertigten ftelen den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„a) Die f. f. Regierung wird aufgefordert, 
auf Grund ihrer und der durch das cultur- 
techniiche Amt Mährens gepflogenen Er- 
hebungen den Fluſs Oſſa mit feinem Neben- 
fluffe ala Wildbad) zu erklären und Die zu 
deren fchleunigen Regulirung erforderlichen 
Mittel zur Hälfte auf Staatäkoften zu be- 
willigen; 

b) de3 weiteren wird Die k. k. Megierung 
aufgefordert, eine entfprechend hohe Summe 
zur Unterjtügung der durch die Hochwaffer- 
fataftrophe von 10. Juli I. 3. jo ſchwer 
getroffenen Anſaſſen ber Gerichtsbezirke 
Hotzenplotz und Hennersdorf (mährifche Enclave 
in Schlefien) auf Grund der bereits 
gepflogenen Erhebungen zu gewähren und 
an die Betroffenen mit thunlichfter Befchleuni« 
gung auszufolgen.““ 

Diefer Antrag ift mit den im 8.42 G. O. 
gegebenen Abkürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zu- 
zuweijen. 


Wien, 23. September 1903. 


Albrecht. Seidel. 
Kienmann. Kaiſer. 
Herzmansky. Voelkl. 

Kleewein. Hueber. 


Hans Hofer. 


Dr. Kindermann. 


Dr. Erler. Dr. Sylveſter. 
Holſtein. Prade. 
Lukſch. Wilhelm. 
Gaſteiger. Dr. Wolffhardt. 
Zimmer. Drexel. 
Haniſch. Dr. Lemiſch. 


ſehr bedeutend geſchädigt, ſo daſs ſich nach dem 
Berichte des hohen ſchleſiſchen Landesausſchuſſes im 
ganzen ein Schaden von 131/, bis 26 Millionen 
Kronen ergibt. 

Die Schäden finden ſich in Oft- und Weftfchlefien, 
jedoch erſcheint insbefondere Weftfchlefien, ſowohl 
nach dem Umfange der Hochwaſſerſchäden als auch 
nach der Höhe derſelben in empfindlichſter, ſchwerſter 
Weiſe betroffen, ſo in erſter Linie der politiſche Bezirk 
Freiwaldau, dann die politiſchen Bezirke Freudenthal, 
Jägerndorf, Troppau, ſowie die Stadt Troppau. 

Die Waſſerläufe Haben ſich an vielen Orten ge- 
ändert und Straßen, Brüden, Baulichkeiten und 
Eulturen wurben bei diefer gewaltfamen Veränderung 
tHeil3 ganz vernichtet und weggefchmenmt, theils in 
bedeutenden Untfange zerftört; bei land⸗ und forftwirt- 
ſchaftlichen Culturen wurde nicht nur die heurige 
Ernte vernichtet, fondern durch Verſchotterung und 
Verfandung für oft gar nicht abfehbare Zeit jeder 
Anbau und Verwertung der Grundftüde unmöglich 
gemacht. 

Die furchtbare Kataſtrophe koſtete auch Opfer an 
Menſchenleben; ſo mancher, der aber ſein Leben retten 
konnte, iſt zum Bettler geworden. 

Nicht nur ſehr viele Bewohner der ſo ſchwer 
betroffenen Gemeinden ſind in Noth und Elend ver⸗ 
ſetzt und bedürfen dringendſt einer Hilfeleiſtung, 
ſondern die Zerſtörung der meiſten Straßen und 
Brüden läſst auch die Gemeinden und Straßenbezirke 
einer Unterftügung bebürftig erfcheinen, da bei der 
derzeit fchon bedeutenden Höhe der Umlagen aus 
eigener Kraft, insbefondere bei den fo Eritifchen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen, nicht? Ausreichendes ge⸗ 
leiſtet, ja entſprechend billiger Credit auch nicht erlangt 
werden kann. 

Aus allen dieſen Gründen und deshalb, weil 
das Land Schlefien bereit3 bedeutende Summen zur 
Hilfeleiftung flüffig gemadt und Sammlungen das 
Möglichfte an privater Unterftügung zuftande gebracht, 
eine weitergehende Hilfe des Landes, die ja doch 
wieder von den Hilfsbebürftigen in empfindlicher 
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Weite witgeragen w x age 
ſcheint, ift eine weitergehende Hilie des Staates noihr 
wendig. J — \NRoth 
Diefe dilfeleiſtung ift aber auch hochſ dringend, 
da, ſollen nicht verheerende Krantheiten Roch und 
Elend eintreten, baldigſt, NO vor Eintritt 
Finterd, die nothtvendigitent Wiederherſtellungen der 
Virhchafts Wohn⸗ und rbeitechänfer |1« Nägte u. 1. Wr 
| porgenomntert und zur Vermeidung noch groͤßeren r bein Die ganze Ernte er 
| Unglüetes bei Eintritt von neuerlichem andanernden fait in. allen Gemeinden De? Bezirtes d 
| Regenwettet und Hochwaſſer die zerſtörten ſeht ſchwer beſchadigt werde] 
Wege und Slufaufer wieder inftand gejegt und ar Hopfen, Der die te Eiunahms 
| ie entiprechende Regulirung der Gewärier geſchritten ar - Ernte. ar 
erden nuhs. ausſchuſſes War der 
| Die Gejertigten ſtellen daher den Antrag! Kälte an Getreideprüchten, 
| Des Hohe Hans wolle beſchließen: — 
und. Die Vorlage der gt. Regierung . 
über eine Hilfe gegen den Nothitand, in 
welcher für Schleſien 3 Millionen Kronen 
beantragt erſcheinen, wird dahin abgeändert, 
daſs der für Schleſien zu entfallende Betrag 
mit 10 Millionen Kronen feſtgeſtellt wird. 
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troffenen 
und durchzuführen. 
3. Diet. Regierung wird aufgefordert, 
die mit Juli 1904 zur Übernahme in die 
Staatliche Verwaltung beſtimmte Straße 
Veen Worbenthal welche bei der im 
Juni d. RR orgenommenen ehoͤrdlichen Be⸗ 
gehung in ganz hefriedigendent Buftande be 
fund wurde, bezüigli per Hodwaller- 
achäden ftaatliherjeit zu Teconftruieren.” “ 
Her Antrag iſt mit den im $. 42 G. O. ge⸗ 
ebenen Abturzungen zu behandeln und dem Noth- 
andsausihuiie zuzuweiſen. 
Kaiſer. 
Dr. Erler. Franz Hofmann. 
* Dr. Lemiſch. Herzmansty. 
= Dobernig- Lindner. 
Grashofer- Elderſch. 
Tſcharre. Seidel. 
* Werniſch. Dr Pommer. 
Oraſch. Dr. Hofmann. 
Hinterhuber. Holſtein. 
Dr. Beurle. Dregel. 
* Boheim. Albrecht. 
— Gafteiger: Haniſch. 
47 Zimmer. ‚rade. 
Lulſch. Dr. Kindermantt, 
Mosdorfer. Dr. Chiari.“ 
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Wien, 23- September 1903. 
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Dvorat. Dr. Sileny. 
Jaros. Dr. J. Doorak. 
Neichftädter. Sokol. 
Vychodil. König. 
Dr. Släma. Dr. L. Dvoräk. 
Formanek. Brdlik. 
Dr. Pacät. Bromovsky. 
Vacläv Sehnal. Stäla. 
Kratochvil. Karbus. 
Belvar. Heimrich.“ 


„Dringlihfeitsantrag des Abgeord— 
neten Dr. Beurle und Genoffen, betreffend | 
Gewährung von Nothitandsaushilfen an die 
durch Elementarereignijfe gefhädigten Be- 
wohner Oberöfterreichs. 

Auch Oberöfterreih wurde im. verfloffenen 
Sommer durch Hochwaſſerſchäden betroffen, welche 
den Gefchädigten umfo empfindlicher waren, als der 
Volkswohlſtand Oberöfterreich3 noch immer unter den 
Folgen der großen Hochwaſſerkataſtrophe der Jahre 
1897 und 1899 leidet. 

Zudem ift aber das oberöfterreichijche Mühl: 
viertel im Beginne des Jahres 1903 durch winter- 
liche Hochwäſſer gefchädigt worden, wegen welcher 
wenigftens zum Theile, nämlich wegen der durch den 
viermaligen Eisſtoß auf der großen und kleinen 
Mühl, eingehende Schadenerhebungen jeitens der 
politischen Behörde vorgenommen wurden. 

Nichtsdeitoweniger haben auch diefe hier bezeich- 
neten Gefchädigten bisher die ihnen in Ausficht ge= | 
ſtellten Nothitandsaushilfen nicht erhalten, obwohl 
die Vornahme der Wehrreparaturen und fonftigen 
Wafferbauten diefer Interefjenten, welche die hier 
entfallenden Auslagen ohne Staatshilfe nicht auf- 
bringen können, nicht mehr hinausgejchoben werden 
fann. 

Die Gefertigten haben letztere Frage ſchon im 
März 1. J. in diefem hohen Haufe zur Sprache ge- 
bracht; da aber die Nothftandsaushilfen noch immer 
nicht erfolgt find, beantragen die Gefertigten nebft 
der Berüdfichtigung Oberöſterreichs bei Vertheilung 
des letzten ftaatlichen Nothftandscredites auch noch) 
insbefondere die ehejte Vornahme der Zuzählung der 
Nothſtandsaushilfen an die früher bezeichneten Ge- 
ihädigten des Mühlviertel3. 

Die Gefertigten beantragen daher: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

nn Die k.k. Regierung ift aufzufordern: 

a) bei Vertheilung der bereit3 normirten 
Nothftandsitaatshilfe per 15,000.000 K 
Oberöjterreih angemefjen zu  berüd- 
ſichtigen; 

b) die Vertheilung der Nothſtandsaus— 
hilfen an die im Anfang des Jahres 





1903 durch Hochwäſſer gejchädigten 


Interefjenten des Mühlviertel3 auf das 
ſchleunigſte vorzunehmen.““ 
Wien, 23. September 1903. 


Dr. Beurle. 
Erb. Albrecht. 
Holter. Hans Hofer. 
Böheim. Nowak. 
Winter. Walz. 
Gaſteiger. Zimmer. 
Mosdorfer. Dr. Kindermann. 
Dobernig. Tichernigg. 
Dr. Wolffhardt. Voelkl. 
Kienmann. Dr. Erler. 
Dr. Löder. Hueber.“ 


„Dringlidfeitsantvag des Abgeordneten 
Rudolf Berger und Genofjen, betreffend den 
Nothitand durch Hagelmetter in den Ge 


meinden Altſtadt, Blosdorf, Kunzendorf, 
Mähriſch-Lotſchnau, Mohrn, BPorftendorf, 
NRaufenftein, Rehsdorf, Reihenau, Mährijch- 
Rothmühl, Stangendorf, Triebendorf 


(ämmtliche im Bezirk Mähriſch-Trübau). 

Durch ein am 19. Juli l. J. abends 9 Uhr, 
hierortS niedergegangenes Hagelwetter wurden bie 
Feldeufturen derart beſchädigt, dajs die don diefem 
Schaden betroffenen Anfafjen nunmehr völlig rathlos 
daftehen, weder ein Saatgut zum Herbit- und nächften 
Frühjahrsanbau, noch Brotgetreide für das fommende 
Jahr befigen. Der eingetretene und für den Winter 
in feiner Schärfe zu gewärtigende Futtermangel unter- 
bindet die Grundlage der heimischen Landwirtſchaft, 
das ift die Viehzucht vollftändig, ja ruinirt diefelbe 
nahezu durch die infolge von Futtermangel auferlegten 
Nothverkäufe. 

Wefentlich beeinträchtigt durch diefen Viefnoth- 
verfauf und Strohmangel wird auf Jahre hinaus die 
Düngererzeugung, und dadurd auch die Nährftoff- 
zufuhr für den Boden ausbleiben und auf Jahre viel- 
fach Fehlernten eintreten müffen. Die totale Verhage- 
fung ſämmtlicher Kaxtoffelfetder und die Ausfichts- 
tofigfeit auf jedwede Winterarbeit bedingt eine Krifis 
für die Bewohner, insbejondere jene der ärmeren 
Claſſe, wodurch der durch dieſes Hagelwetter ent- 
ftandene Nothitand noch grellere, ja ſchreckliche Formen 
anzunehmen droht. 

In Feitftellung der Thatſachen, daſs unfere land- 
wirtfchaftliche Bevölkerung jeit langen Jahren infolge 
der bedeutenden Entwertung ſämmtlicher Boden- 
produfte, ſtets fteigender Negieoften, hoher Steuern 
und Umlagen, Arbeitermangel und unrentablen Be- 
triebes der Landwirtichaft überhaupt muthlos und 
gleichgiltig ſchon geweſen ift, fteht nunmehr beinahe 
eine Landflucht (Auswanderung) in ficherer Ausfict. 

Es find bereits den berufenen Behörden die ge- 
nauen amtlichen Erhebungen und Daten zugegangen. 
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Hier fei der angerichtete Schade nur szugeweiſe 
angeführt: 


Gemeinde: Geſammtſchaden: 
Altitadt . - + 55,000 bis 60.000K 
Blosdorf . . 117.850 „ 
Kunzendof. . . - - £ 45.695 „ 
Mäbhriich- RN — . 100.017 „ 
Mohrn s R 94.484 „ 
Porjtendorf 59.720 „ 
Raufenjtein . 59.308 „ 
Nehsdorf 55.662 „ 
Reichenau 89.102 „ 
Mähriſch⸗ Rolmühl . . 124.915 „ 
Stangendorf 29.305 „ 


. 836.058K 


Mit Hinweis auf diefe Angaben und im Hin- 
blide auf die ganz außerordentliche Nothlage in den 
genannten Gemeinden ftellen die Gefertigten den 
Dringlichfeitsantrag: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die f. f. Regierung wird aufgefordert, 
fofort einen entiprechenden Staatsbeitrag zur 
Linderung der Nothlage in den Gemeinden: 
Altjtadt, Blosdorf, Kunzendorf, Mährifch- 
Lotſchnau, Mohen, Porjtendorf, Raufenftein, 
Rehsdorf, Reichenau, Mähriſch-Rothmühl und 
Stangendorf.anzuweijen und die Ausführung 
der Nothftandsbauten im Zwittauer umd 
Trübauer Bezirke, und zwar die Straßen 
von Mohn nad; Stangehborf und von 
Kunzendorf über Blosdorf nah Reichenau 
in Angriff nehmen zu laſſen.““ 


In formeller Hinficht wird beantragt, daſs diefer 
Dringlichkeitsantrag mit allen nad) 8. 42 ©. O. zu- 
läffigen Abkürzungen behandelt und dem Nothſtands- 
ausſchuſſe mit Umgehung der erften Leſung zugewieſen 
werde. 


Zujammen . 


Wien, 23. September 1903. 
Haud, Berger. 
‚Herzog. Laurenz Hofer. 
Alwin Hanich⸗ Lindner. 
Iro. Kutſcher. 
Stein. Kliemann. 
Vincenz Hofmann. Schönerer. 
Malik. Dr. Schalk. 
Dötz. Dr. Eiſenkolb. 
Dr. Bareuther Kittel. 
Breiter. Peichta.“ 


„Dringlihfeitsantrag des Abgeordneten 
Guſtav Nowak und Genofjen, betreffend Ge— 
währung einer Unterftügung für die dur 
eine Wafjerkataftrophe gejhädigte Gemeinde 





Röhrsdorf-Morgenthau, Bezirk Zwidau in 
Böhmen. 

Am 23. Augujt 1903 wurde die Gemeinde 
Röhrsdorf-Morgenthau abermals durch Hochwaſſer 
ſchwer betroffen, fo dafs fie nach amtlichen Erhebungen 
einen Schaden von circa 19.000 K cerfeidet. 

Da diefe Gemeinde noch an den Wafferfchäden 
vom Jahre 1897 zu tragen hat und dem ihr neuerlich 
an ihren Wegen und Stegen gewordenen Schaden 
unmöglich allein zu tragen imftande ift, da fie ohne- 
dies ſtark belaſtet ift, jo ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 

Das Hohe Haus wolle beichliegen: 

nn Die £. £. Regierung werde aufgefordert, 


diefer Gemeinde eine Staatsunterjtügung zu— 
kommen zu laſſen.““ 


In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag ohne erſte Leſung dem Nothſtandsausſchufſſe 
zuzuweiſen. 


Wien, 23. September 1903. 


Nowak. 
Böheim. Lukſch. 
Gaſteiger. Dr. Kindermann. 
Herzmansty. Prade. 
Dr. Beurle. Mosdorfer. 
Haider. Drexel. 
Gratzhofer. Kienmann. 
Oraſch. Zimmer. 
Hinterhuber. Dr. Chiari. 
Werniſch. Dr. Erler. 


Dr. Sylvefter. Dr. Hofmann.“ 

„Dringlichfeitsantrag der Abgeordneten 
Karl Iro, W. Ph. Haud, Dr. Anton Schalt, 
Schönerer, Kliemann, Kittel, Stein und 
Genoſſen, betreffend die Gewährung der 
Stenerfreiheit für 1903 und 1904, Bar- 
mittel zum Ankaufe von Zuttermitteln und 
Saatgut und Bewilligung nicht rüdzahl- 
barer Darlehen aus Staatsmitteln an die im 
Jahre 1903 dur Dürre und Hagelichlag 
geihädigten Gemeinden Weft- und Nordmweit- 
böhmens. 


Wie der hohen Regierung aus zahlreichen, im 
Verlaufe der letzten Monate an fie gerichteten Peti— 
tionen und den eingelangten Berichten der politischen 
Bezirksbehörden bereit3 zur Genüge bekannt jein 
muſs, wurden zahlreiche Gemeinden Weit und Nord- 
weitböhmens im Jahre 1903 infolge anhaltender 
Dürre und durch fürchterliche Hagelwetter zum größten 
Theile um die erhoffte Ernte gebracht und in die 
bitterjte wirtfchaftliche Nothlage verjegt. 

Bei der feit langer Zeit gerade in der Land- 
wirtichaft andauernden wirtichaftlichen Krifis, die ſich 
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immer mehr einer den Bejtand unferer einheimischen: Die Gefertigten ftellen daher den- Antrag: 





Landwirtichaft überhaupt in Frage ftelenden Rata- 
ſtrophe nähert, ift nicht daran zu denfen, daſs ſich 
die Gejchädigten mit den Erſparniſſen früherer Jahre 
etwa über das heurige Unglücksjahr hinweghelfen 
fönnten. 

Sole Eriparnifie gibt es in der Landwirtichaft 
längst nicht mehr. Die Wirtfhaften der von fo 
ſchwerem Unglüce Betroffenen find faft vollkommen 
verfchuldet, Hypothefar- und GSteuerlaften faugen 
jahraus jahrein den geringen Überfhufs auf, den 
nach Abzug der geringen Mittel für eine faft bettler- 
hafte Lebensführung in der jegigen Zeit die landwirt⸗ 
ichaftliche Production ergibt. 

Bon einer Selbſthilfe ann daher abſolut nicht 
die Rede fein. ; 

Da muſs der Staat mit ganz bedeutenden 
Mitteln helfend eingreifen, und zwar muſs dieſe 
Staatshilfe jofort gebracht werben. 

Was die Regierung bisher in diefer Beziehung 
veranlafste oder für die nächfte Zeit in Vorfchlag 
gebracht hat, ift abjofut unzureichend und nicht ge 
eignet, auch nur der ärgften Nothlage in geringftem 
Maße abzuhelfen. 

Die Bewohner der geſchädigten Bezirke, die 
bisher die rieſigen Summen an Geld» und Blutſteuer 
dem Staate widerjpruchslos geleiftet haben, fangen 
in ihrer Verzweiflung an, dem Staate zu fluchen, der 
fein Herz und fein Verftändnis für ihre bittere Noth 
bat, und der wohl Milliarden für einen ewig refocm- 
bebürftigen Militarismus aus der arbeitenden Be- 
vöfferung der Mittelftände herauszupreſſen weiß, 
aber anderjeit3 angeblich feine entfprechenden Summen 
zur Befeitigung beitehender unverſchuldeter wirtichaft- 
licher Bedrängnis in einem für den Staat wichtigften 
Berufsftande aufzubringen vermag. 

Der Winter ſteht vor der Thüre, die Scheunen 
der Landwirte Weſt- und Nordweſtböhmens ftehen 
Teer und in den Viehjtällen wird es bald nicht anders 
ausjehen, wenn nicht die Staatscaffen fofort geöffnet 
und den geichädigten Landwirten und Kleinhäuslern 
bedeutende Barmittel zur Verfügung gejtellt werden, 
um fich entiprechenden Erſatz an Yuttermitteln und 
Saatgut bejchaffen und auch ihren fonftigen Ver— 
pflihtungen in ihrer ohnedies mehr als einfachen 
Lebenshaltung nachkommen zu fünnen. 

Die diesbezüglichen Wünſche der Landwirte find, 
wie bereitö vorher erwähnt wurde, der Regierung aus 
den mafjenhaften Petitionen der Gemeinden des 
Egerlandes, der Bezirke Plan, Königswart, Marien- 
bad, Tachau, Weſeritz, Manetin, Ludig Buchen, 
Petſchau, Boderfam-Bijchofteinig und ganz beſonders 
des Tepler Bezirkes, deſſen Fechſung durch Hagel- 
ſchlag vollſtändig vernichtet wurde, befannt. 

An der Regierung Tiegt e8 nunmehr, diefen 
Wirnfchen fofort voll und ganz zu entſprechen. 





Das hohe Haus wolle befchließen: 

nnDie k. k. Regierung wird aufgefordert, 
ungefäumt zu veranlafjen, daſs den Bitten 
aller jener Gemeinden Weſtböhmens und 
Nordweitböhmens, die fih infolge der im 
Jahre 1903 ftattgehabten Dürre bezüglich) 
Hilfeleiftung feitens des Staates mit Bitt- 
ſchriften an die Regierung wandten, in vollem 
Umfange ungefäumt entſprochen und 


A. Diefen gefchädigten Gemeinden: 

1. für die Jahre 1903 und 1904 voll» 
ftändige Steuerfreiheit, 

2. volftändige Frachtfreiheitfür Futter- 
mittel, und 

3. entfprechende Barmittel zum Un- 
kauf von Futtermitteln und Saatgut, fowie 
aud nicht rüdzahlbare Staatsdarlehen aus- 
bezahlt werden. ; 


B. Daſs den durch fürchterlichen Hagel- 
ſchlag um die ganze heurige Fechſung ge- 
braten, in den der Negierung vorliegenden 
Betitionen näher bezeichneten Gemeinden des 
Tepler-Marienbader Bezirkes ſchleunigſt 
außer der Buerkennung der vollftändigen 
Steuerfreiheit und Yuttermittelfrachtfreiheit 
für 1903 und 1904 zu dem bereit zuge» 
wiejenen nicht bedeutenden winzigen Betrage 
von 9000K zum Ankauf von Saatgut noch 
minbeftenö weitere 25.000 K zu gleichem 
Zwecke und mindeftens 600.000 K zum An⸗ 
taufe von Futtermitteln und in der Form 
nicht rüdzahlbarer Darlehen aus Staatömitteln 
ausgefolgt werde. 

©. Bezüglic) der Unterftügung der ein- . 
zelnen Bezirfe und Gemeinden dem Haufe 
fofort nad) deffen nächiten Wiederzufammen- 
tritt genauefte Detailausweiſe vorzu- 
legen.“ * 


In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag ohne erfte Lefung mit allen nad) der Ge— 
ſchäftsordnung zuläffigen, Abkürzungen dem Noth- 
ftandsausfchuffe zur fofortigen Berichterftattung zu- 
zuweiſen. 


Wien, 23. September 1903. 


Malik. ro. 
Alwin Hanich. Haud. 
Dig. Dr. Schalt. 
Laurenz Hofer. Schönerer. 
Dr. Eifenkolb. Kittel. 
Lindner. Kliemann, 
Herzog. Stein. 
Kuticher. Dr. Bareuther. 
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Bincenz Hofmann. ' 
Gröſsl. 


Berger. 
Gmachl.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeord— 
neten Vincenz Hofmann und Genoſſen in 
Nothſtandsangelegenheiten. 


Infolge des trockenen Vorjahres, des ſchnee⸗ 
und regenlofen Winters und der abnormen Dürre des 
Jahres 1903 im weftlichen Böhmen, ift dortjelbft 
eine totale Mijsernte zu verzeichnen. 

Kein Klee, fein Heu und Örummet, und aud) die 
angebauten Erfagfuttermittel blieben ohne jedes Er- 
trägnis, jo dajs das Geld für den Samen hinaus- 
geworfen iſt. 

Infolge diefes Futtermangel3 mujs das Vieh 
zum größten Theile verfauft werben, was nicht nur 
momentan, jondern auf Jahre hinaus von großem 
Schaden ift, und das unbedingt nothwendige Vieh 
für den Wirtjchaftsgebrauch, als Zugvieh und etwas 
Melkvieh befindet fich in einem elenden Zuftande und 
it Knochenbrüchigkeit zu erwarten. 

Um Auttermittel anzufaufen, fehlt das Geld, da 
auch das Getreide total mifsrathen ift, Hafer wurde 
großentheils im grünen Zuftande abgefichelt, die 
übrigen Sorten geben großentheild nicht den Samen. 

Infolge defjen ift die Noth eine große und all- 
gemeine und dringende Hilfe nothiwendig, wie die 
zahlreich überreichten Bittjchriften erfichtlich machen, 
welche gänzliche Abjchreibung der Grundſteuer, Ge- 
währung von nicht rückzahlbaren Darlehen und foften- 
loſe Berfrachtung von Futtermittel auf den k. f. Staats⸗ 
bahnen fich erbitten. 


Aus diefen Gründen beantragen daher die 
Gefertigten: 

„„Die Hohe Regierung wird aufgefordert, 
in den vom Nothitande heimgejuchten Ge- 
meinden der Bezirte Mies, Staab, Tuſchkau, 
Dobrzan, Pfraumberg, Biſchofteinitz, Hoftau 
und Ronsperg die gänzliche Abſchreibung der 
Grundfteuer pro 1903 zu veranlafjen, zur 
Anſchaffung von Futter- und Lebensmittel 
nicht rüdzahlbare Darlehen zu gewähren und 
die Verfrahtung von Futtermittel in dieſe 
Bezirke auf den k. f. Staatsbahnen foftenlos 
zu bewerkſtelligen.““ 

In formaler Hinfiht wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen gejchäftsordnungsmäßig zuläfjigen 
Mitteln im verkürzten Wege zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Dr. Götz. Bincenz; Hofmann. 

Dr. Shüder. Bleikolm. 

Dr. Demel. Dr. Groß. 
Roste. Dr. Marchet. 


Johann Klein. Dr. Schreiner. 
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Wrabetz. Tſcharre. 
Dr. Nitſche. Gröſsl. 
Peſchka. Bendel. 
Dr. Funke, Nowak. 
Gmachl. Nieſig.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Bacher und Genojjen, betreffend die Ge- 
währung von Steuernadläffen und Unter- 
ftügungen aus Staat3mitteln an die von 
Hagelfchlag betroffenen Landwirte der 
Stadt Preſsnitz im Erzgebirge. 

Am 22. Auguft d. I. wurde die Stadt Prejsnit 
und deren Umgebung von einem Hagelwetter heimge- 
fucht, das die Feldfrüchte insbejondere auf den am 
Höllberg gelegenen Feldern faſt zur Gänze vernichtete. 
Die am 5. September durch einen Delegirten der 
Finanzbehörde vorgenommene Bejichtigung der Felder 
ergab die Feitjtellung eines Schadens im Gejammt- 
betrage von 11.040 K. 

Da auch die im September eingetretene jchlechte 
Witterung die Landwirte diefer ohnedies unter der 
Ungunft der Lage und der Wetterverhältnifje ſchwer 
feidenden Gegend empfindlich getroffen und die noch 
erübrigenden Ernteausfichten aufs tieffte herabgedrüdt 
hat, ftellen die Sefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchliegen: 

„„Die 8. k. Regierung wird aufgefordert, 
den Landwirten der Stadtgemeinde Preſsnitz 
außer dem Nachlaſſe der Steuerſchuldigkeit 
eine entfprechende ausreichende Unterftügung 
aus Staatsmitteln zu gewähren, hiebei auf 
die ftändige Nothlage dieſer Gegend bejonderc 
Rückſicht zu nehmen und bei der Vertheilung 
der Unterftügungen die Vorſchläge der mit, den 
Verhältniffen bis ins. ginzelne vertrauten Ge- 
meindeverwaltung zur Öryndlage zu nehmen.“ * 
Wien, 23. September 1903. 


Bader. 
Peſchka. Kutſcher. 
Gröſsl. Schreiter. 
Dr. Tſchan. Kaſper. 
Nowak. Wolf.“ 


„Dringlichkeitsantragdes Abgeordnete 
Pogainif und Genoſſen um eine Staats— 
fubvention für Tabor (Gemeinde Naklo, 
Bezirk Krainburg). 

Im Monate August ift im Dorfe Tabor cin 
großes Schadenfeuer ausgebrochen, welches zehn Wohn 
häufer ſammt Wirtichaftsgebäuden einäfcherte. Der 
Schaden trifft gerade die ärmften Inwohner des 
Dorfes, die, mit Ausnahme eines, nicht einmal das 
nöthige Holz befigen. Aus dem Feuer wurde nichts 
gerettet, ohne ausgiebige Unterftügung ift an den 
Wiederaufbau faum zu denken. 
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Die Unterzeichneten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die £. E. Negierung wird aufgefordert, 
zur Linderung des Nothftandes ausgiebige 
Unterftügungen zu gewähren.” “ 

In formaler Beziehung wird beantragt, diefen 
Antrag nach 8. 42 ſofort der Befchlufsfafiung zuzu- 
führen. 

Wien, 23. September 1903. 


Bogalnik. 
Berta. Dr. Ploj. 
Dr. Hruban. Povse. 
Dr. Stojan. Biankini. 
Dr. Koudela. Pfeifer. 
Dr. Mail. Dr. Zitnik. 
Bilfar. Dr. Gregoräit, 
Dr. Dluzauski. Dr. Suklje. 
Vukoviẽ. Dr. Suſterdiẽ. 
Robiẽ. Dr. Ferri. 
Supuk. Spinid.“ 


„DringlichfeitsantragdesAbgeordneten 
Bogalnifund Genoſſen um eine Staatsſub— 
vention für die Gemeinden Kronau, Ratſchach 
und Weißenfels. 

Das Ungemwitter, welche8 am 13.d. M. das 
Nahbarland Kärnten jo ſchwer Heimgefucht hat, rich- 
tete auch namhafte Schäden in den an Kärnten gren- 
zenden Gemeinden Kronau, Ratſchach und Weißenfels 
der Bezirkshauptmannſchaft Rabmannsdorf an. 

Der hauptiächlichite Schaden find Windbrüche in 
den Gemeinden als auch in privaten Wäldern und die 
Vernichtung der Gemeindewege. Anderſeits erleiden 
die Bewohner diefer Gemeinden einen namhaften 
Schaden durch) das Ummerfen der Harpfen jammt 
Getreide und Klee, wobei die in denfelben befindliche 
Frucht vernichtet oder ſchwer befhädigt wurde, die 
ſchönſten Objtbäume wurden entwurzelt, einzelne 
Wohnhäufer abgededt. 

Die endliche Negulivung der Save und ber 
Wildbähe (im Radmannsdorfer Bezirke), die immer 
neue Schäden anrichten, ift eine dringende Noth- 
wendigkeit. 

Die Unterzeichneten ſtellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die £.£. Regierung wird aufgefordert, zur 
Linderung des Nothitandes ausgiebige Unter: 
ftügungen zu gewähren.” “ 

In formeller Beziehung wird beantragt, diefen 
Antrag mit allen durch den 8.42 ©. O. beftimmten 
Abkürzungen fofort der Beichlufsfaffung zuzuführen. 

Wien, 23. September 1903. 


Butovic 
Povse. 


Poggéenik. 
Dr. Zitnik. 





Dr. Suklje. Dr. Hruban. 
Dr. Koudela. Dr. Ferri. 
Dr. Dluzauski. Dr. Gladyszoweki. 
Dr. Ploj. Berks 
Dr. Klaic. Zickar. 
Bianfini. Pfeifer 
Cupuf. Borlic 
Dr. Suſtersiẽ. Dr. Gregortiẽ. 
Spin. Dr. Stojan.” 


/ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Pfeifer und Genoſſen auf Gewährung einer 
ausgiebigen Unterſtützung aus Staatsmitteln 
an die Abbrändler der Ortſchaft Vornſchloſs 
(Bredgrad) im Bezirke Cernembl. 


Im Laufe des heurigen Sommers wurde die 
Ortſchaft Vornſchloſs von einer verheerenden Feuerd- 
brunft Heimgefucht, mwelher 72 Wohnhäufer mit 
80 Wirtichaftsgebäuden ſammt Lebens- und Yutter- 
mitteln zum Opfer fielen. 

Da die Abbrändler nur um ſehr minimale Be- 
träge verfichert waren, ift ihre Lage eine verzweifelte; 
diefelben gehören einem armen Haufirdorfe an, deffen 
männliche Bewohner im Haufirhandel außer Lande 
fargen Erwerb fuchen. 

Daher find fie außerftande, an den Wiederaufbau 
ihrer Gebäude zu fchreiten, wenn ihnen nicht reichliche 
Hilfe zutheil wird. 

Dieſemnach wird der Antrag geftellt: 

Das Hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wolle den Ab- 
brändfern der Ortichaft Vornſchloſs eine dem 


großen Feuerſchaden entjprechende Unter- 
ftügung aus Staatsmitteln zukommen laſſen.““ 


Wien, 23. September 1903. 


Pfeifer. 
Ziẽkar. Dr. Ploj. 
Vubkovic. Bortiẽe. 
Dr. Ferri. Dr. Suklje. 
Povse. Dr. Koudela. 
Poggaẽnik. Dr. Klaie. 
Dr. Zitnik. Supuk. 
Berks. Dr. Stojan. 
Dr. Gregortie. Dr. Suſtersiẽ. 
Robiẽ. Spintiẽ.“ 
„Dringlichkeitsantrag des Abgeord— 


neten Schrott und Genoſſen, betreffend die 
Waſſerſchäden in den politiſchen Bezirken 
Lienz und Bruneckin Tirol. 


Durch die vom 11. bis 14. September l. J. er⸗ 
folgten heftigen Regengüſſe ſind auch in verſchiedenen 
Gegenden Südtirols arge Verheerungen angerichtet 





worden. 
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Aus dem politiſchen Bezirke Lienz liegen fol- 
gende Daten vor, die aber wegen ber noch nicht zu 
Ende geführten Erhebungen noch) lange nicht Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit machen können: 

Gemeinde Ainet. Vor zwei Monaten durch 
Brandſchaden heimgefucht, Iſelfluſs ausgetreten, Felder 
vermu hrt, Schaden noch nicht erhoben. 

Gemeinde Oberlienz. Wafferleitungscanal zur 
Oberlienzer Gemeindefäge circa 30 Meter zerftört, 
200 Meter befhädigt, Schaden circa 2000K. 

Gemeinde Döljah. Draudamm circa 40 Meter 
fortgerifien, 1200K Schaden. 

Gemeinde Lavant. Die erft kürzlich auf Grund 
des Gefeßes vom 27. Juli 1898, 8. G. Bl. Nr. 29, 
erbauten Wafferabzugscanäle zerftört, Schaden circa 
10.000 K, Debantbah Dölfachfelder vermubrt, 
Schaden circa 600K. Geſammtſchaden in Dölſach 
und Lavant circa 12.000 bis 14.000K. 

Gemeinde Windijchmatrei. Brüden und Ges 
meindewege durch die Sfel erheblich befhädigt, Schaben 
noch nicht ermittelt, beziehungsmeife befannt ge= 
worden. 

Gemeinde Innichen. Feldſchäden, Getreideharpfen 
fortgeſchwemmt, Schaden circa 3000K. 

Gemeinde Lengberg, Nörfah und Nikolsdorf: 
Straßen, in Nikolsdorf Wafferleitung zerftört, Felder 
vielfach vermuhrt, Sägen fortgeſchwemmt, Wald und 
Wieſen verfchüttet. 

Geſammtſchaden circa 23.441K. 

Summe foweit erhoben: 72.441K. 

Hiezu kommt noch der durch die Zerftörung der 
Defregger Concurrenzitraße erwachfene und noch nicht 
befannt gewordene Schaden. 

Straßeneonceurrenz in Defreggen in fchlechten 
finanziellen Verhältniffen mufste erft fürzlich ein Dar- 
lehen von 10.000K zu Berbauungszweden auf- 
nehmen. In den Gemeinden des Defreggenthales 
werden Gemeindeumlagen bis zu 300 Procent 
getrieben. 

Die Gemeinde Windifchmatrei ift außerdem 
erjt im den Neunzigerjahren von einer verheerenden 
Feuersbrunſt und vom Hochwafjer arg heimgefucht 
worden. 

Seit 1882 find dieſe und andere Gemeinden 
des politifchen Bezirkes Lienz zu wiederholtenmalen 
durch Ausbrüche von Wildbächen, Vermuhrungen von 
Culturen und Zerjtörung von Communicationswegen 
bart Heimgefucht worden. 

Die Gemeinden find durchaus arm undbenöthigen 
eine ausgiebige Unterftügung zur Herſtellung der 
Gommunicationsbauten. Der Geſammtſchaden, welcher 
in diefem Bezirke angerichtet wurde, beläuft fih auf 
wenigftend 100.000 K. Auch im politifchen Bezirke 
Bruned im Tauferer- und Ahrnthale hat das Hod- 
waſſer an Wegen, Straßen, Brüden und Eultur- 
gründen großen Schaden angerichtet. In Altenheim 
find fogar zwei Menſchenleben zugrunde gegangen. 
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Ungefichts diefer großen Schäden ftellen die 
Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
für die von den Hochwafferkataftrophen be- 
teoffenen Bewohner des politischen Bezirkes 
Lienz und Bruned in Zirol ausreichende 
Staatshilfe für die dringenden Bauten zu 
gewähren.“ ” 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit aller duch die Geſchäftsordnung zu- 
Täffigen Befchleunigung in Behandlung zu nehmen und 
dem Nothſtandsausſchuſſe zuzumeifen. 

Wien, 23. September 1903. 


Haueis. Schrott. 
Schachinger. Dr. Tollinger. 
Schweiger. Blöchl. 
Dürdheim. Trafofer. 

Wagner. Winter. 

Dr. Ebenhod). Etz. 
Baumgartner. Foerg. 
Huber (Graz). Plaſs. 
Dr. Kathrein. Doblhofer. 


Dr. Schlegel. Unterladſtätter.“ 

„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Schraffl, Dr. Schoepfer und Genoſſen in Noth— 
ſtandsangelegenheiten. 

Ende Juli und in der erſten Hälfte Auguſt haben 
ſich in der Gebirgskette, welche das Zillerthal und 
Taufererthal von einander ſcheidet, wiederholt wolken⸗ 
bruchartige Regen entladen, welche im Hochgebirge 
Erdabrutſchungen, Bergſtürze und Gletſcherausbrüche 
zur Folge hatten. 

Ähnliches ereignete ſich in dem bei Sand in 
Taufers ausmündenden Hochthale Rein. Mit unge- 
heuerer Gewalt ſtürzten die Waſſermaſſen ins Thal, 
den ſeit Jahrzehnten aufgehäuften Gebirgsſchutt und 
das lockere Geſtein mit ſich nehmend. Was im Wege 
ſtand, wurde mitgenommen und diente nur dazu, die 
Gewalt des unbändigen Elementes noch zu ſteigern. 
Inſoweit das mitgeführte Steingeröll in der Thalſohle 
nicht einen Wblagerungsplag fand — mehrfach 
auf fleißig bebauten Culturflächen — wurde es in die 
Thalbäche geworfen, welche dadurch theils geftaut 
wurden, theils jelber die Fortfegung des Berftörungs- 
werkes übernahmen. 

An vielen Stellen wurden die fhitgenden Ufer 
angegriffen, erft jüngst hergeftellte Schugbauten zer- 
ftört, die Straßen und öffentlichen Wege auf Lange 
Streden fortgerifien. Da und dort fuchten ſich die 
Thalbäche ein neues Bett mitten durch Äcker und 
Wieſen. Seit den Schreckensnächten vom Auguft 1878 
Hatten die Wilbbäche in diefen Gegenden eine folche 
Wuth nicht mehr entfacht; die Waffermenge aber, 
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welche die Ahın mit fich führte, war noch größer als 
damals. j 

Darım war man bei allem Unglüd froh, dafs 
63 nicht noch ärger abgegangen, und hoffte, mit Staats» 
unterftügung aus dem inzwifchen bewilligten Noth- 
ftandseredite wenigſtens die dringendften Arbeiten zum 
Schuge der Eulturen und zur Herftellung der Com- 
municationen, ſowie die Linderung der größten Noth 
zu ermöglichen, als Mitte September neues Unglüd 
bereinbracd), dazu noch mit weit größerer Ausdehnung 
als früher. 

Diesmal wurden nicht bloß das Taufererthal mit 
feinen Nebenthälern im Südojten und das Zillerthal 
im Nordweiten der jogenannten Billerthalergruppe, 
fondern auch die Tauernkette mit den nach Nord und 
Süd davon ausgehenden Thälern, in Tirol befonders das 
Sielthal und Defereggen, aber auch andere Seiten- 
thäler des Drauthales von furchtbaren Negengüfien 
heimgejucht, die überall das gleiche Zerftörungswerf 
aufführten. 

Die Drau war nicht mehr imftande, die unge» 
heueren Wafjermafjen zu faſſen, unter Dölſach hielten 
die Dämme nicht mehr Stand und die reißenden Fluten 
ergofjen ſich über die Culturen, zum bedeutenden Theile 
ein Werk zerjtörend, welches mit Hilfe öffentlicher 
Unterftügung der außerordentliche Fleiß und die 
Opferwilligfeit der Bevölkerung hergejtellt Hatten. 

Die Größe des Schadens, welchen die Elementar- 
ereignifje des Sommers in den davon betroffenen Be— 
zirken angerichtet haben, Läjst ſich genau noch nicht 
ermeſſen. Sedenfalls aber ift ausgiebige Staatehilfe 
dringend nothmwendig. 

Die Gefertigten ftellen darum den Antrag: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
den durch die Hochwajjerfataftrophen dieſes 
Sommers betroffenen Gemeinden und Privaten 
ausgiebige und fchleunige Hilfe aus den Noth- 
jtandscrediten zufommen zu laſſen.““ 

In formeller Hinficht wird beantragt, gegen- 
wärtigen Antrag mit allen in der Gejchäftsordnung 
vorgejehenen Mitteln der Bejchleunigung zu behandeln 
und insbefondere ohne erjte Lefung dem NotHftands- 
ausichuffe zuzumeifen. 

Wien, 23. September 1903. 


Fink, Schraffl. 
Loſer. Dr. Schoepfer. 
Dr. Scheicher. Oberndorfer. 
Huber (Brud). Mayer. 
Prochazka. Dr. Gejsmann. 
Armann. Daſchl. 
Steiner. Thurnder. 
Kühſchelm. Dr. Pattai. 
Strobach. Dr. Weiskirchner. 





Schoismwohl. 
Schneider.” 


Dr. Heilinger. 
Liechtenftein. 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Schoiswohl und Genoſſen betreff3 einer 
Staatshilfe der durch Regengüffegeihädigten 
Landwirte und Gemeinden in den politiſchen 
Bezirken Murau, Judenburg, Leoben und 
Gröbming. 

Der am 11. September d. J. erfolgte Wetter- 
fturz hat in einer Reihe von Gemeinden der politiſchen 
Bezirfe Murau, Judenburg, Leoben und Gröbming 
in Steiermark großen Schaden an Straßen, Eulturen, 
Häufern und insbefondere an den Feldfrüchten ange- 
richtet. 

Die Obfternte im Ennsthale ift durch den ein- 
getretenen Schneefall faft zur Gänze vernichtet. 

Befonderd Hergenommen erjcheinen die Ge— 
meinden Stabl, St. Margarethen, St. Lorenzen und 
Sceifling im politischen Bezirfe Murau. Ferner die 
Gemeinden Groß- und Klein⸗Sölk, Stein, St. Nikolai, 
Ach und Oblarn im politiihen Bezirke Gröbming. 

Die Unterfertigten ftellen folgenden Dringlich- 
feit3antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

nnDie k.k. Regierung wird aufgefordert, 
allerorts die Schäden zu prüfen und den Be- 
ſchädigten eine ausreichende Staatöhilfe zuzu⸗ 
weiſen.““ 

In formeller Beziehung ſtellen die Gefertigten 
den Antrag, dieſen Dringlichkeitsantrag mit allen 
Abkürzungen nach 8. 42 ©. O. zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Steiner. Schoiswohl. 
Liechtenſtein. Dr. Heilinger. 
Oberndorfer. Fink. 

Dr. Geſsmann. Thurnher. 

Loſer. Schneider. 
Dr. Lueger. Schreiber. 

Prochazka. Wohlmeyer. 

Daſchl. Kuhſcheim. 

Mayer. Dr. Weiskirchner. 

Armann. Dr. Battai. 

Strobad). Huber (Brud).* 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Zitnik und Genoſſen, betreffend eine ent— 
ſprechende Staatsunterſtützung für die vor 
etlichen Wochen durch eine Feuersbrunſt 
ſchwer betroffenen Grundbeſitzer in Do— 
brakeva, Gemeinde Sairach, politiſcher Be— 
zirk Loitſch in Krain. 

Nah der Schätzung ſoll der Schaden circa 
50.000K betragen. 
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Da die Abbrändler ſchon vordem — 
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Vorwiegend werden es nicht rückzahlbare Unter⸗ 


und nur auf circa 8000K verjichert waren, iſt eine | ftügungen fein müſſen, in beſonderen Fällen aber auch 
Staatsunterftügung umjo dringlicher, da fonft der | umverzinsliche Vorſchüſſe. Schon jet aber muſs dar- 
Fortbeſtand der Wirtfhaften äußert gefährdet wäre. | auf Hingemwiefen werden, daſs das Land, wenn es 


Mit Rüdficht darauf ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 

nnDie k.k. Regierung wird dringend er- 
fucht, ſchleunigſt Erhebungen zu pflegen und 
zur Linderung des Nothſtandes den betreffen- 
den Abbrändlern eine entiprechende Staatd- 
unterftügung zu gewähren.“ ” 

In formeller Beziehung wird beantragt, 
diefen Antrag mit allen dur den $. 42 ©. O. 
beitimmten Abkürzungen fofort der Behandlung 
und Beichlufsfafjung zuzuführen. 

Wien, 23. September 1903. 


5 { Dr. Zitnik. 

Dr. Suſtersic. Dr. Hruban. 

Robiẽ. Dr, Stojan. 
Dr. Suklje. Bitkar. 

Dr. Gladyszowski. Dr. Koudela. 
Dr. Dluzauski. Povse. 
Dr. Ploj. Pogaẽnik. 
Dr. Gregorkiẽ. Spintic. 
Dr. Ferri. Vubkoviẽ. 
Borkiẽ. Supuk. 
Berks. Pfeifer.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Steinwender, Werniſch, Oraſch und Ge— 
noſſen, betreffend die Hochwaſſerſchäden in 
Kärnten. 

Das Unheil, welches die am 13. und 14 d. M. 
über Kärnten niedergegangenen Hochwäſſer gebracht 
haben, ũbertrifft alle Rataftrophen, die bisher dieſes 
Land getroffen haben. Die private und die Landes- 
hilfe ift Bei weitem nicht imftande, den allerdringendften 
Anforderungen zu genügen, e8 bedarf daher des fo- 
fortigen Eingreifens der Staatshilfe Die Bedin- 
gungen zur Weitereriften; ber nothleidenden Bevölke⸗ 
zung neu zu fchaffen, wird aber bei der Armut des 
Landes fait ausſchließlich Sache des Staates fein 
mũſſen. 

Es handelt ſich um die Unterbringung der ob⸗ 
dachlos Gewordenen, um den Wiederaufbau der zer⸗ 
ſtörten Gebäude, um die Herſtellung der Wege, Brücken 
und Wafferanlagen, um die Wieberaufrichtung der 
Iandwirtfchaftlichen, gewerblichen und induftriellen 
Betriebe, um die Wiederherftellung und den weiteren 
Ausbau der Fluſsregulirungen und Wildbachverbau⸗ 
ungen. Nicht nur Private, fondern in der gleichen 
Beife bie Gemeinden und das Land bedürfen ber 
sähtigen Hilfe des Stantes. 





feinen fonftigen Verpflichtungen nachkommen fol, von 
Leiftungen entlaftet werben mufs, die ſchon vor der 
Kataſtrophe die Kräfte des Landes überftiegen. Bu 
dieſen Entlaftungen gehören vor allem die Übernahme 
eines Theile der Landesſtraßen in den ftaatlichen 
Betrieb und die Abjchreibung der jegt uneinbringlich 
gewordenen Staatsvorſchüſſe für die Drau- und Gail- 
regulirung. 

Die Unterzeichneten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
zur Behebung der Hochwaſſerſchäden in Kärnten 
Vorlagen, betreffend die Gewährung einer 
ausreihenden Staatshilfe einzubringen und 
inzwifchen alle geeigneten Maßregeln zur Lin- 
derung des Nothftandes zu treffen.“ “ 

Diefer Antrag ift im Dringlichfeitäwege dem 
Nothſtandsausſchuſſe zuzumeifen. 


Dr. Steinwender. 


Dobernig. Werniſch. 
Tſcharre. Oraſch. 
Hinterhuber. Wilhelm. 
Mosdorfer. Drexel. 
Dr. Lemiſch. Kleewein. 
Albrecht. Tſchernigg. 
Prade. Gratzhofer. 
Böheim. Haider. 
Holter. Gafteiger. 
Franz Hofmann. Dr. Erler. 
Dr. Löder. Voelkl. 
Dr. Hofmann. Dr. Pommer. 
Dr. Kindermann. Dr. Sylveſter. 
Walz. Haniſch. 
Winter. Kienmann. 
Erb. Holſtein. 
Zimmer. Nowak.“ 


„Dringlichkeitsantragder Abgeordneten 
Etz, Zehetmayr und Genoſſen, betreffend 
Unterſtützung der durch eine Wetterkata— 
ſtrophe ſchwer heimgeſuchten Gemeinde Frein— 
berg, politiſcher Bezirk Schärding. 

Am 17. Juli d. J. wurde Niederbayern, ins- 
befondere das Gebiet von Paſſau von einer furcht⸗ 
baren Wetterfataftrophe heimgefucht. Ein Orkan von 
feltener Heftigfeit devaftirte die Wälder, entwurzelte 
eine Unzahl von Obftbäumen, rif die Dächer von den 
Hänfern und richtete Hiedurch ungeheueren Schaden 
an. Was der Sturm nicht zerftörte, vernichtete der 
Hagel, fo dafs die Ernte vollftändig zugrunde ging. 
Von diefen Ungemitter wurde auch noch die ober= 
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öfterreichtjche Gemeinde Freinberg im politifchen 
Bezirke Schärding in vollem Umfange betroffen. Bei 
der wegen der Grenzverhältniffe umfo milslicheren 
Lage der dortigen Bevölkerung ftellen die ergebenft 
Sefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„n Die hohe £. f. Regierung wird dringend 
aufgefordert, den dortigen Bewohnern durch 
eine ausgiebige Unterftügung zu Hilfe zu 
kommen.““ 

Wien, 23. September 1903. 


Eh. 
Schachinger. Zehetmayr. 
Grafinger. Blöchl. 
Foerg Dürdheim. 
Dr. Schlegel. Wagner. 
Doblhofer. Haueis. 
Baumgartner. Unterladitätter. 
Trafojer. Schrott. 
Dr. Kathrein. Plaſs. 
Schweiger. Dr. Ebenhoch.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Peſchka und Genoſſen, betreffend der ſtaat— 
lichen Hilfeleiſtung für die durch den Hagel- 
ſchlag jhwer betroffenen Landwirte in den 
Gemeinden der Bezirke Leitomifhl, Po- 
litſchka, Steden und Landskron in Böhmen. 

Am 19. Juli d. I. ging über die Gemeinden 
Abtsdorf, Blumenau, Dittersdorf, Hopfendorf, Karls- 
brunn, Negelsdorf, Lesnik, Lubna, Nil, Pohora, 
Borit, Sebranitz, Strenic, Stritez und Überbörfel im 
Bezirke Leitomijchl und über die Gemeinden Borowä, 
Brezin, Breitenthal, Schönbrunn, Steindorf, Kurau, 
Lalnau, Laubendorf, Riegersdorf, Ullersdocf, Policka, 
Bohmiſch -Rothmühl, Wüſt-Rybna, Baumgarten, 
Sedliſcht, Dittersbach uns Teleci im Bezirke Policka, 
ſämmtliche Gemeinden des Bezirkes Stecken und die 
Gemeinde Meinhermigsdorf im Bezirke Landskron ein 
heftiges, vom ſtarken Hagel und Sturm begleitetes 
Gewitter nieder, das jowohl an Gebäuden, als auch 
an den Feldern und Wiejen und in Obftgärten großen 
Schaden anrichtete. 

Die niedergehenden Schloffen von ungewöhn- 
licher Größe und noch nie dagewefener Menge 
zerjtörten die Gebäude, zerfchlugen fämmtliche Feld⸗ 
früchte, vernichteten die Futterſchläge und Wiefen, 
beraubten die Bäume ihres Blätterſchmuckes und der 
Früchte, jo dais die Fluren einen troftlofen Anblick 
boten. 

Die Landwirte diejer Bezirke find um die ganze 
heurige Ernte gefommen, fo daſs Diejelben einem 
Nothitande entgegengehen. 

Es fehlt nicht nur an dem nothwendigen Saat- 
getreide, jondern auch an den nothwendigften Nahrungs- 
und Futtermitteln. 








Es ift deshalb nothwendig, daſs der Staat mit 
ausgiebigen Mitteln eingreift, die Bevölferung, da es 
an dem Hauptnahrungsmittel der armen Bevölkerung, 
der Kartoffel, mangelt, vor Hunger zu ſchützen. 

Im Leitomifchler Bezirke find 5920 Hektar ver- 
hagelt und die Schadenziffer wurde mit 1,657.986 K 
erhoben. 

Der Bezirk Politfchfa Hat eine verhagelte Fläche 
von 9141 Heftar mit einer erhobenen Schadenziffer 
bon 1,417.840 K. 

Der Bezirk Steden weist eine Schadenfumme 
von 976.945 K aus und die verhagelte Fläche 
beträgt 5211 Hektar. 

Die im Landskroner Bezirke verhagelte Gemeinde 
Kleinhermigsdorf verzeichnet einen Schaden von 
20.000K.. 


Die Gefertigten ftellen deshalb den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 

„ni. Die Et. Regierung wird aufgefordert, 
ungefäumt den gejchädigten Landwirten eine 
ausgiebige Hilfe aus Staatsmitteln angedeihen 
zu laffen, ſowie die diesjährige Grundſteuer 
zur Abſchreibung zu bringen. 

2. Die k. f. Regierung wird aufgefordert, 
in den verhagelten Bezirken, um der armen 
Bevölkerung Arbeitögelegenheit zu geben, Noth- 
ftandsbauten zur Ausführung zu bringen.” * 
In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 

Antrag nad) allen im 8. 42 ©. D. vorgefehenen Ab- 
kürzungsbeſtimmungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Bleikolm. Peſchka. 
Dr. Kindermann. Wolf. 
Dobernig. Gmachl. 
Nowak. Kaſper. 
Albrecht. Prade. 
Dr. Chiari. Dr. Pommer. 
Dr. Hofmann. Dr. Beurle. 
Dr. Lemiſch. Drexel. 
Dr. Schücker. Kaiſer. 
Dr. Erler Gaſteiger. 
Haider. Gratzhofer. 
Tſcharre. Mosdorfer. 
Lukſch. Werniſch. 
Herzmansky. Draſch. 
Vincenz Hofmann. Gröſsl. 
Nieſig. Soukup. 
Schreiter. Kliemann.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Suklje und Genoffen, betreffend eine ent- 
fprehende Staatsunterftügung für bie am 
13. Auguſt l. J. durch eine Feuersbrunft hart 
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betroffene Marktgemeinde Watſch, politifcher 
Bezirk Littai in Krain. 


Der Marlifleden Watih in Krain iſt am 
13. Auguft l. 3. durch ein Schadenfeuer von un- 
geheuerer Intenfität in Aſche gelegt worden. Die 
Größe des Unglüdes erhellt am beiten aus der That- 
fache, daſs dem erhobenen Schaden im Betrage von 
420.000 K nur eine Berficherungsfunme von 
84.000 K gegenüberfteht. Die Bevölkerung iſt 
umjo ſchwerer betroffen, al3 fie im Verlaufe des 
Borjahres von verheerenden Hageljchlägen Heinigefucht 
wurde, deren mwirtfchaftliche Folgen noch nicht ver- 
wunden find. 


Mit Rückſicht auf den Umftand, dafs durch 
dieſe wiederholten Kataſtrophen der wirtichaftliche 
Hortbeftand des Marktes Watſch ernftlich gefährdet 
erſcheint, ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe. Haus wolle beſchließen: 

vn Diet. k. Regierung wird dringend auf« 
gefordert, mit aller Befchleunigung bie er- 
forderlichen Erhebungen zu pflegen und behufs 

Linderung des Nothitandes der betroffenen 

Bevöfferung eine entſprechende Staat3unter- 

ftügung zu gewähren.” * 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen durch 8.42 ©. O. beitimmten 
Alürzungen fofort der Behandlung und Beſchluſs⸗ 
faſſung zuzuführen. 

Wien 23. September 1903. 


Dr. Suklje. 


Dr. Zitnik. Biankini. 
Pfeifer. Supuk. 
Zazvorka. Praͤsek. 
Dr. Hruban. Dr. Sufterdik. 
Bulovie. Dr. Ferri. 
Kubr. Dr. Stojan. 
Barwinski. Dr. Koudela. 
Tr. Gregorlil. Pogaknik, 
Dr. Ploj. Spinlic, 
Vorkic. Povse. 
Zidkar. Robic,” 


„Drivglidkeitsantragdes Abgeordneten 
Bojtyga und Genoſſen in Nothftands- 
angelegenheiten, betreffend die Gewährung 
von unverzinslihen Darlehen, den durd 
Überſchwemmung geſchädigten Grund- und 
Hausbeſitzern, Gewerbetreibenden, ſowie 
Induſtriellen in den politiſchen Bezirken 
Lrakau, Chrzanow, Podgörze und Wieliczka 
in Salizien. 


Die am 11., 12. und 13. Juli l. J. ftatt- 
gefundene furchtbare Überſchwemmung verurſachte in 
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vier Bezirken in Galizien, das iſt in den Bezirken 
Krakau (ohne Stadt Krakau), Chrzanöw, Wieliczka, 
Podgöorze, einen Schaden von 4,693.698 K. 


Da in diefem Falle die Eriftenzen der einzelnen 
Grund: und Hausbefiger, ſowie Gewerbetreibenden 
und Industriellen auf das ärgſte bedroht find, denn 
biejelben find nicht mehr in der Lage, fich jelbit zu 
helfen, deswegen jtellen die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die k. f. Regierung twird aufgefordert, 
den durch Überſchwemmung im Juli 1903 
geſchädigten Grund- und Hausbefigern, ſowie 
Smduftriellen und Gewerbetreibenden in den 
politifchen Bezirken Krakau, Chrzanöw, 
Podgorze, Wieliczfa in Galizien nad 
gepflogenen Erhebungen entjprechende unver— 
zinslihe Darlehen aus Staatsmitteln zu 
gewähren.” * 


In formeller Hinfiht wird beantragt, diejen 
Antrag mit allen nad) der Geichäftsordnung zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Wojtyga. 
Popowski. Apollinar Jaworski. 
Fijak. Gizowski. 
Wilk. Bomba. 
Wlazowski. Dr. Petelenz. 
Potocki. Dr. Opydo. 
Moyfa. Potoczek. 
Weiſer. Szajer. 
Rotter. Kroͤlikowski. 
Dr. Doboszyüski. Dr. Goͤrski. 
Dr. Seinfeld. Paſtor.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Wojtyga und Genoſſen in Nothſtands— 
angelegenheiten, betreffend die Gewährung 
von Steuerabſchreibungen für die Landwirte, 
Hausbeſitzer, Induſtrielle und Gewerbe— 
treibende in den Bezirken Krakau (ohne 
Stadt Krakau), Chrzanöw, Wieliczka und 
Podgörze in Galizien, welche durch die 
heurige Überſchwemmung fo geſchädigt 
worden ſind, daſs deren weitere Exiſtenz 
ohne baldige Staatshilfe nicht zu erhalten iſt. 

Mit Rüdfiht auf die traurige Lage der betref- 
fenden nothleidenden Bewohner diefer Bezirke ftellen 
die Gefertigten folgenden Antrag: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die hohe £. f. Regierung wird auf- 
gefordert, Durch Steuerabfchreibungen für die 

Linderung der Nothlage vorzuforgen.” “ 
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In formeller Hinficht wird beantragt, diefen 
Antrag mit allen nach der Gefchäftsordnung zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln. 

Wien, 23. September 1903. 


Wojtyga. 
Szajer. 
Potoczek. 
Paſtor. 
Dr. Opydo. 


Kroͤlikowski. 





Dr. Seinfeld. 


Rotter. Blazowski. 
Weiſer. Fijak. 
Dr. Petelenz. Wilk. 


Bomba. 
Gizowski. 
Potoeki.“ 


Apollinar Jaworski. 
Dr. Grek. 
Popowski. 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Wojtyga und Genoſſen in Nothſtandsange— 
legenheiten, betreffend die Gewährung von 
Geldunterſtützungen für die durch über— 
ſchwemmung geſchädigten Gemeinden in den 
politiſchen Bezirken Krakau, Chrzanöw, 
Podgörze und Wieliczka in Galizien. 

Infolge einer den 11., 12.,13. Juli l. J. in 
Galizien ftattgefundenen Überſchwemmung find in den 
Bezirken Krafau (ohne Stadt Krakou), Chrzanöw, 
Vodgörze und Wieliczka 8807 Familien in eine 
bitterjte Nothlage verjegt. 

In oberwähnten vier Bezirken vernichtete die 
Überſchwemmung 42.747 Joch Felder, Wielen, Weiden 
und Gärten, 3638 Wohn- und Wirtichaftshäufer. 

Der allgemeine Schaden beträgt in diefen vier 
Bezirken 4,693.698 K. 

Die von diefem Unglüde betroffenen Grund» 
und Hausbefiger find durch dieſe Kataſtrophe gänzlich 
berarmt worden und daher außerjtande, aus eigenen 
Mitteln den Wiederaufbau ihrer zerjtörten Objecte zu 
bewerfitelligen. 

Es mangelt in den überſchwemmten Gemeinden 
an Saatgetreide, Viehfutter und auch an Nahrung 
für die Bewohner, jo daſs ein großer Nothftand 
bejonders in den Wintermonaten zu verzeichnen ift. 

Wenn man annimmt, dafs die Bewohner der 
genannten Bezirke jahrjährlich von Überfchemmungen 
betroffen find, welche zur Folge haben, daſs die 
Landwirte bis auf den höchſten Grad verjchuldet und 
deswegen auch mit diejer letzten Kataſtrophe in die 
größte Noth gefallen find, geht hervor, daſs die Hilfe 
des Staates höchft nöthig ift. 

Deswegen ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, . 
den überjchwenmten Gemeinden in ob= 
erwähnten Bezirken, um die Eriftenz der Be- 
völkerung zu retten, eine ausgiebige Unter- 
ftügung aus Staatsmitteln zu gewähren.“ 





In formeller Beziefung wird beantragt, 
dafs diejer Dringlichfeitsantrag nad) $. 42 ©. O. 
mit allen zuläfiigen Abkürzungen in Verhandlung 
gezogen werde. 


Wien, 23. September 1903. 


Wojtyga. 
Krölikowski. Szajer. 
Weiſer. Potoczek. 
Dr. Seinfeld. Wilk. 
Dr. Petelenz. Fijak. 
Potocki. Paſtor. 
Moyſa. Dr. Doboszyuͤski. 
Rotter. Bomba. 
Dr. Görski. Wlazowski. 
Apollinar Jaworski. Gizowski. 
Dr. Opydo. Popowski.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Zimmer, Dr. Chiari und Genoſſen. 

Die Bezirke Mähriſch-Altſtadt, Wieſenberg und 
Theile des Schönberger Bezirkes wurden durch außer- 
gewöhnliche Waſſerſchäden heimgefucht, wodurch ein 
allgemeiner Nothſtand eingetreten ift. 

Nicht allein die große Beſchädigung an Feld- 
früchten, welche den Einzelnen trifft und gegen die die 
Öffentliche Mildthätigfeit nicht aufzulommen vermag, 
es find auch ganz bedeutende Schäden an Bächen, 
Häufern, Straßen, die eine Staatshilfe unbedingt 
erheifchen. 

Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 

„„Die hohet. k. Regierung wird auf- 
gefordert, auf Grund der amtlichen Er- 
hebungen den fo hart betroffenen Bezirken 
eine ausgiebige Unterftügung zu gewähren.“ ” 


In formeller Hinficht wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen in der Gefchäftsordnung zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Graßhofer. Bimmer. 
Nowak. Dr. Chiari. 
Tſchernigg. Albrecht. 
Haider. Hueber. 
Herzmansky. Voelkl. 
Erb. Lukſch. 
Mosdorfer. Dr. Kindermann. 
Tſcharre. Oraſch. 
Dobernig. Winter. 
Seidel. Kalfer. 
Prade. Holter.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Robil, Dr. Ploj und Genoffen, betreffend 
die Staatshilfe für die durch Hagelichlag 
Schwer getroffenen Gemeinden in den Gericht8- 


Re a ee 


— 
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bezirken St. 
und Marburg. 

Am 13. Auguft [. J. wurden 30 Gemeinden im 
Bezirke St. Leonhard in Windifch-Büheln und viele 
Gemeinden im Bezirke Marburg von einem furdht- 
baren Hagelichlag heimgefucht. 

Nach amtlichen Daten beträgt der durch Hagel- 
ſchlag an Eulturen angerichtete Schaden im Gerichts- 
bezirfe St. Leonhard allein . . . 285.000 K 
an Gebäuden . . - ..80.000,. 

Die Reſultate der amitichen Erhebungen, be⸗ 
treffend die Höhe des Schadens im Bezirke Marburg, 
find noch nicht bekannt. 

Der verurfachte Schaden ift umfo empfindlicher, 
da diefe Bezirfe auch in den Vorjahren von ſchweren 
Elementarereigniffen heimgefucht wurden. 

Die Unterzeichneten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die k. k. Regierung wird dringendſt auf- 
gefordert, ſchleunigſt Erhebungen zu pflegen 
und zur Linderung des Nothſtandes in dem 
betreffenden Gebiete ausgiebige Unterſtützungen 
aus Staatsmitteln zu gewähren.““ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen durch den 8. 42 G. O. beſtimmten 
Abkürzungen ſofort der Behandlung und Beſchluſs⸗ 
faflung zuzuführen. 

Wien, 23. September 1903. 


Leonhard in Windifh-Büheln 


Biankini. Robic. 
Kubr. Dr. Ploj. 
Praset Barwiuski. 
Berks. Billar. 

Dr. Gregorlil, Spinäic. 
Zitnik. Dr. Hruban. 

Vukoviẽ. Dr. Stojan. 

Dluzauski. Dr. Koudela. 

Pogaẽnik. Povse. 

Dr. Suſtersic. Dr. Suklje.“ 


"Dringlichfeitsantrag des Abgeordneten 
Wojtyga und Genofjen in Nothftandsange- 
Legenheiten, betreffend bie Unterftüßung der 
vom Brandunglüd betroffenen Gemeinde 
Rzaska im Krafauer Bezirke in Galizien. 

Im Monate September 1. 3. wurde das Dorf 
Rzaska in Großfürftentgum Krakau, politifcher Bezirk 
Krakau, von einem ſchweren Brandunglüde betroffen, 
wobei gänzlich abgebrannt wurben: 14 Wohnhäufer, 
6 Scheunen, 5 Wirtjchaftögebäude. Der gefammte 
Schaden der abgebrannten Wohnhäufer, Scheunen, 
Wirtichaftsgebäude fammt Haus- und Wirtichafts- 
geräthen beträgt 26.000 K, der geſammte Schaden 
des abgebrannten Getreides und Viehfutters beträgt 
7000 K. 21 Familien find obdachlos geworden. 


u , 
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Durch diefes Brandunglüd ift den Landwirten 
in NRzg8fa der gefammte Futter- und Strohnorrath 


und gänzliche Kornernte fo vernichtet worden, daſs 


fie, um ſich jelbft zu ernähren und den Viehftand zu 
erhalten, den fie unbedingt zur Betreibung ihrer 
Wirtfhaften haben müffen, noch gezwungen find, 
Lebensartifel, Futter und Stroh zu kaufen. 

Die ohnedied arme Bevölkerung wurde duch 
diefes Schadenfener in die bitterfte Nothlage verſetzt 
und leidet am Nothwendigften Mangel. Die bisherige 
Hilfsaction erwies ſich als ganz unzulänglid). 

Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
der nothleidenden Bevölkerung in Rzaska 
unverweilt eine ausgiebige Staatöhilfe zu- 
fommen zu laſſen.““ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen zuläffigen Abkürzungen fofort in 
Verhandlung zu ziehen und dem Nothſtandsausſchuſſe 
zuzuweiſen. 

Wien, 23. September 1903. 


Wojtyga. 
Weiſer. Fijak. 
Apollinar Jaworski. Baftor. 
Potoczek. Szajer. 
Wilk. Wlazowski. 
Bomba. Krölitoweti. 
Potocki. Dr. Petelenz. 
Gizowski. Rotter. 
Görski. Tr. Doboszyfiäti. 
Dr. Seinfeld. Moyfa. 
Dr. Opydo. Bopomsti.” 


Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Bilkar, Dr. Ploj, Berks und Genoffen be- 
treffend den Nothftand in den Gemeinden 
St. Hema, politifher Bezirk Eilli, ſodann 
Drensko rebro und Beilenftein, politifcher 
Bezirk Rann. 


Infolge der legten Winter- und Frühjahrsfröfte 
baben viele Weingartenbejiger in den Gemeinden 
St. Hema, politiiher Bezirk Cilli, ſodann Drensko 
rebro und Beilenftein, beide im politiihen Bezirke 
Rann, überaus großen Schaden gelitten. 

In der Gemeinde St. Hema wurden von diefen 
Schäden 57 Weingartenbejiger mit einem Schaden 
bon 18.880K betroffen, 

In der Gemeinde Drendfo rebro erlitten 27 
Weingartenbefiger einen Schaden von 20.450 K und 
in der Gemeinde Peilenftein 25 Beſitzer einen folchen 
von 7280 K. Drei Viertheile des: jährlichen Ein- 
fommens wurden vernichtet und viele Neben voll- 
ftändig zugrunde gerichtet. 


———— — 
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Da die meiften der Beſitzer ohnehin ſchon ftarf 
verſchuldet find, fo ift eine ausgiebige Unterftügung 
dringend nothwendig. 

Die 
Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchliepen: 

nn Die £. f. Regierung wird aufgefordert, 
den duch die Winter- und Frühjahrsfröfte 
arg gejchädigten Weingartenbefigern in den 

Gemeinden St. Hema, Drensko rebro und 

Peifenftein eine ausgiebige Unterftügung aus 

Staatsmitteln zufommen zu laſſen.““ 

Wien, 23. September 1903. 


Sefertigten ſtellen demnach folgenden 


Dr. Gladyszowsti. Bitter. 
Robik. Dr. Ploj. 
Spinäc. Berk. 


Pogaenik. 
Dr. Zitnik 
Dr. Stojan. 


Dr. Dfuzanzfi, 
Dr. Euftersik. 
Dr. Koudela. 


Dr. Hruban. Dr. Suklje. 
Dr. Gregorkiẽ. Biankini. 
Pfeifer. Vukoviẽ. 
Supuk. Borkiẽ. 
Dr. Maid Povse.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Albrecht und Genoſſen, betreffend die ftaat- 
liche Hilfeleiftung für die durdh den Hagel- 
ſchlag ſchwer betroffenen Landwirte in den 
Gemeinden der Bezirke Bwittau und 
Mähriih-Trübau. 

Am 19. Juli d. 3. abends ging über einzelne 
Gemeinden der Bezirke Zwittau und Mähriſch-Trübau 
ein heftiges, von jtarfem Hagel und Sturm begleitetes 
Gewitter nieder, das auferordentlihen Schaden an- 
richtete, 


Die Hagelkörner von ungewöhnlicher Größe und 
noch nie dagewejener Menge zerftörten alles, und bie 
Fluren bieten einen troftlofen Anblid. 


Die- Landwirte find um die ganze Heurige Ernte 
gekommen und gehen diejelben einem Nothftand ent- 
gegen, fehlen ihnen doch nicht nur das nothwendige 
Saatgetreide, jondern auch alle Nahrungs- und Zutter- 
mittel. 

Es ift deshalb nothwendig, daſs der Staat mit 
ausgiebigen Mitteln eingreift, um die Bevölkerung, 
der es an dem Hauptnahrungsmittel, der Kartoffel, 
fehlt, vor Hunger zu jchüßen. 

Am ärgften betroffen find die Gemeinden Rauhen- 
ftein, Mohren, M.Latſchnau im Gerichtsbezirfe Zwittau 
und die Gemeinden Losdorf und Resdorf im Gerichts- 
bezirke Mähriich-Trübau; der erhobene Schaden beträgt 
900.000 K, { 
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Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 


„„L1. Die k. k. Regierung wird aufge 
fordert, ungefäumt den gejchädigten Land- 
wirten eine ausgiebige Hilfe aus Gtaats- 
mitteln angedeihen zu laflen, fowie bie Dies- 
jährigen Grundſteuern zur Abſchreibung zu 
bringen. 

2. Die k. 1. Regierung wird aufgefordert, in 
den verhagelten Bezirken, um der armen Be- 
völferung Urbeitägelegenheit zu geben, Noth- 
ftandsbauten zur Ausführung zu bringen.” * 


In formaler Beziehung wird beantragt, diejen 
Antrag nad) allen im 8. 42 ©. D. vorgejehenen Ab- 
fürzungsbeftimmungen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Albrecht. 
Dr. Beurle. Nowak. 
Dr. Pommer. Dr. Erler. 
Herzmansky. Peſchka. 
Kaiſer. Werniſch. 
Dr. Lemiſch. Prade. 
Dr. Hofmann. Oraſch. 
Dobernig. Haider. 
Dr. Kindermann. Tſcharre. 
Drexel. Mosdorfer. 
Gratzhofer. Gaſteiger. 
Lukſch. Dr. Chiari.“ 


„Dringlichkeitsantrag desübgeordneten 
Spinlic und Genoſſen behufs Gewährung 
von Unterftügungen aus Staatsmitteln und 
Abwehr der Noth und Durdführung von 
gemeinnüßlihen öffentliden Arbeiten in 
Iſtrien. 

Sehr häufig, insbeſondere in der letzten Zeit in 
dem Dringlichkeitsantrage des Abgeordneten Spintic 
und Genoſſen vom 21. October 1902, in der Anter- 
pellation besjelben Abgeordneten und Genoflen vom 
10. December 1902 und in feiner Rede vom 
11. März 1903, wurde dargethan und hervorgehoben, 
dafs die Bevölkerung Iſtriens, namentlich die auf dem 
Lande, unter die Ärmften der Monarchie gehört, und 
dabei angeregt, wie man diefem Nothftande Abhilfe 
leiſten könnte. 

Das hohe Haus Hat die mifslichen Verhältniſſe 
namentlich der Landbevölferung zu wiederhoftenmalen 
anerkannt und die f. f. Regierung aufgefordert, den- 
felben durch entiprechende Vorkehrungen ein Ende zu 
machen. 

Die Ef. Megierung bat die mifsliche Lage, 
namentlich de3 Bauernftandes, zwar auch anerkannt, 
aber wenig oder nichts, wie dies in dem vorerwähnten 
Dringlichfeitsantrage, in der vorerwähnten Inter 
pellation und in der vorerwähnten Rede auf Grund 
des Voranfchlages und der Vertheilung der Noth- 
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ftandscredite nachgemwiefen wurde, vorgefehrt, um die- 
felbe zu befeitigen. 

Die k. k. Regierung behandelt namentlich und 
gerade die Landbevölferung als ein mahres Aſchen⸗ 
brödel, indem fie nicht einmal für die nothmendigften 
Straßenbauten, Eifternenbauten, Regulirung von 
Bächen, Entfumpfungen, Häfen, geeignete Credite 
bewilligt, ja nicht einmal Gefuche einzelner Gemeinden 
um Gewährung von unverzinslichen Darlehen er- 
Tedigt, und die bäuerliche Bevölkerung noch dazu durch 
allerlei Zufchläge für unnüge Unftalten und fonftige 
SInftitutionen jeitend der autonomen Behörde gerabezu 
ausjangen läfst. 

Die Folge deſſen ift die ſtets wachſende Ver- 
armung und Auswanderung der Landbevölkerung, 
worauf übrigens daS ganze Vorgehen der Behörden 
abzuzielen fcheint, um nad) und nach einen ganzen 
Volksſtamm des Landes zugrunde zu richten. 

Nachdem auch im laufenden Jahre die Felder, 
beziehungsweife die Weingärten in vielen Gegenden 
Iſtriens, namentlich im Norden und im Oſten der 
Halbinfel und auf den quarnerifejen Infeln, durch ver- 
ſchiedene Elementarereignifjie — Phyllorera, Berona- 
fpora, Regen und Kälte zur Beit der Blüte der Neben, 
fpäter Hagel und eine allgemeine Dürre — gelitten 
haben, und dadurch die mehr oder weniger ftändige 
Nothlage der bäuerlichen Bevölkerung des Landes 
vergrößert ift, ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

Die f. k. Regierung wird aufgefordert: 

nnt. In den durch Efementarereignifie 
ſtark bejhädigten Gegenden Iſtriens die Ab- 
ſchreibung von Stenern durchzuführen. 

2. Unterftüßungen, beziehungsweife in jenen 

Fällen, wo unverzingliche Darlehen erbeten 

werden, aus Staatsmitteln zur Linderung, 

beziehungsweife Abwehr des Nothftandes und 
zur Ausführung gemeinnühlicher, öffentlicher 

Arbeiten, namentlih Straßen, deren Be- 

dürfnis ein ftändiges ift, und Eifternen, deren 

Deangel nıan befonder3 aud) in diefem Jahre 

gefpürt hat, fchleunigft zu gewähren.” “ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dafs 
der vorliegende Antrag ohne erfte Lefung dem Noth- 
ſtandsausſchuſſe zugeiiefen werde. 

Wien, 23. September 1903. 


“ Spinlic, 
Dr. Zitnik. Pfeifer. 
Dr. Ferri. Peric. 
Dr. Gregorkiẽ. Borlik. 
Biankini, Popůe. 
Supuk. Dr. Suklje. 
Vukovic. Pogaẽnik. 
Dr. Bloj. dictar. 
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Dr. Stojan. Dr. Eufteräik. 
Nobic. Dr. Hruban. 
Berks. Dr. Koudela.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Victor v. Fuchs, Alois Unterladſtätter 
und Genoſſen. 

Vor wenigen Tagen ſind in dem Herzogthum 
Salzburg verheerende Elementarereigniſſe eingetreten, 
welche einen großen Theil der Bevölkerung des Pinz⸗ 
gaus, Pongaus und des Lungaus in eine derartige 
Nothlage verſetzt haben, daſs ſich die Einleitung einer 
möglichft ausgiebigen ſtaatlichen Hilfsaction als eine 
unabweisbare Nothwendigkeit herausſtellt. Sehnſüchtig 
und mit gerechter Erwartung ſehen dieſe Nothleiden⸗ 
den einer raſch zu bewerlſtelligenden Staatshilfe ent⸗ 
gegen. 

Die Gefertigten ſtellen demnach den Antrag: 

Ein hohes Haus wolle beſchließen: 

„„Die Regierung werde aufgefordert, in 
den vom Nothſtande betroffenen Bezirken des 
Herzogthums Salzburg zur Unterſtützung der 
hilfsbedürftigen Bevölkerung, ſowie zur 
Wiederherſtellung beſchädigter Objecte einen 
Betrag von zwei Millionen Kronen aus 
Staatsmitteln zu verausgaben, und zu dieſem 
Behufe ſofort eine entſprechende Geſetzesvor⸗ 
lage dem Reichsrathe zu unterbreiten.““ 

Dieſer Antrag werde nad) 8.31 G. O. dem 
Nothſtandsausſchuſſe ſofort zur geſchäftsmäßigen Be- 
handlung zugewieſen. 


Wien, 23. September 1903. 


Dr. Fuchs. 
Haueis. Unterladftätter. 
Zehetmayr. Dr. Ebenhoch. 
Doblhofer. Schachinger. 
Gratzhofer. Foerg. 
Hagenhofer. Schweiger. 
Dr. Tollinger. Baumgartner. 
Treuinfels. Etz. 
Huber. Wagner. 
Trafojer. Blochl. 
Dr. Schlegel. Plaſs.“ 


„Dringlichkeitsantrag in Nothſtands— 
angelegenheiten des Abgeordneten Dr. Tol- 
linger und Genoſſen. 

Am 30. Juli d. I. entſtand infolge ungewöhn⸗ 
lich heftiger Niederſchläge im Bezirke Zell am Ziller 
eine Hochwaſſerkataſtrophe, welche in verſchiedenen 
Gemeinden große Schäden anrichtete, vielfach die zur 
Ernte bereiten Feldfrüchte, wie zum Beiſpiel das zum 
Trocknen aufgeſtellte Getreide forttrug, Häuſer und 
Öfonomiegebäude beſchädigte, Feldſtücke foriſchwemmte 


‘ 
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oder mit Geröfle überdedte, vor allen aber die Ufer- 
verfiherungen auf große Streden zerftörte und da- 
durch die Gefahren bei neuen Überſchwemmungen 
enorm vergrößerte. 

Kaum hatten die Leute die Schreden dieſes 
Elementarereignijjes einigermaßen verwunden und die 
Refte ihres Habes mit Überanftrengung zu retten und 
nothbürftig zu fchügen begonnen, al3 vom 12. auf 
den 13. September ein neuerlihes Hochwaſſer auf- 
trat, welches ebenfalls theil3 in den gleichen, theils in 
anderen Gemeinden diefes und des Nachbarbezirkes 
Zügen große Verwüftungen verurſachte und bei der 
ungewöhnlichen, felbft das Jahr 1878 übertreffenden 
Heftigkeit nur infolge der localen Beſchränkung und 
der furzen Dauer nicht zu einer Rataftrophe für das 
ganze Thal wurde. 

Abgefehen von den unwiederbringlichen Ver⸗ 
Iuften an Hab und Gut find es bejonders die Ber- 
ftörungen der Uferverficherungen, welchen die Ber 
troffenen ohnmächtig gegenüberftehen, da fie ohne 
tafches und Fräftiges Eingreifen der Regierung aus 
Eigenem abjolut nicht imftande find, fi auch nur 
halbwegs zu jchügen. 

Nachdem neuerliche Gefahren ſelbſt in dieſem 
Jahre noch drohen fünnen, noch mehr aber bei all- 
fälliger raſcher Schneeichmelze im Frühjahre zu 
fürchten find und bei der Schuplofigfeit der Ufer, den 
beftehenden Einrifjen und der theilmeifen Auffüllung 
des Flußbettes eine nächite überſchwemmung noch 
viel ausgedehntere Verwüftungen anrichten würde, 
nachdem ferner viele der Betroffenen jegt ſchon dem 
Nothftande preiögegeben find, ftellen die Gefertigten 
den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
für Die von den Hochwafjerfataftrophen Be— 
troffenen Billerthals in möglichfter Rajchheit 
ſowohl Nothftandsunterftügungen au Die Be- 
dürftigen als auch ausreichende Staatshilfe 
für die dringenden Notbftandswaflerbauten 
zu gewähren und die für Die durch Elementar- 
ereigniffe geihädigten Einwohner Böhmens, 
Mährens, Salzburgs zc. zugeficherten Mili- 
tärbegünftigungen auch auf die Bezirke Zell 
am Ziller fowie Fügen auszudehnen.““ 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit aller durch die Geichäftsordnung zu- 
läſſigen Befchleunigung in Behandlung zu nehmen 
und direct dem Nothftandsausfchuffe ſofort zuzu— 
weiſen. 


Wien, 28. September 1903. 


Schrott. Dr. Tollinger. 
Dürckheim. Schweiger. 
Schachinger. Huber (Graz). 

Dr. Kathrein. Treuinfels. 





Doblhofer. Trafojer. 
Zehetmayr. Unterladſtätter. 
Baumgartner. Dr. Schlegel. 
Haueis. Blöchl. 
Dr. Fuchs. Marzani. 
Foerg. Wagner. 
Plaſs. Dr. Ebenhoch.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeor d 
neten Wagner und Genoſſen. 

Verheerende Elementarereigniſſe und Hochwaſſer- 
kataſtrophen haben wiederholt ſchon das Land Steier⸗ 
mark betroffen und iſt faum ein Jahr anzuführen, wo 
nicht in irgend einen Landestheile empfindliche Hagel- 
oder Hochwaſſerſchäden vorgekommen wären. 

Wie in vielen anderen Orten fo find auch im 
Monate September 1903 durch das Hochwaſſer in 
Steiermark, Hauptfählih in Oberjteiermarf, insbe— 
ſonders auch im Bezirfe Gröbming bedeutende Hod)- 
waflerihäden vorgelommen. 

Die Erhebungen find noch nicht beendet, und 
Kann fomit die gefammte Schadenfumme nicht genau 
angegeben werben, jedoch ift ſchon feſtgeſtellt, daſs der 
Schaden ein fo großer ift, daſs fich einzelne Befiger, 
ja Gemeinden und Bezirke ob zerftörter Objecte felbit 
nicht helfen und die zerftörten Communicationen her⸗ 
ftellen können. 

Einzelne Orte find von allem Verkehre abge- 
ſchloſſen; Brüden, Straßen und die mit großen Koften 
hergeftellten Uferbauten find zerftört und verwüſtet, 
und der Schaden ein enormer, welcher nur mit Staats- 
und Landesmitteln gededt werben kann. 

Die Gefertigten ftelen daher den Untrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

nn Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
die dur die Hochwaſſerkataſtrophen hervor⸗ 

gerufenen Schäden fofort zu erheben oder im 

Zuge befindliche Erhebungen zu beenden — 

und nad) Maßgabe und Nothwendigfeit — 

einzelnen Befigern, ſowie insbeſonders auch 

Gemeinden und Bezirken, die dringend ge— 

botenen Geldbeträge aus Staatsmitteln zu- 

kommen zu laſſen, ſowie auch die Behörden 
anzuweiſen, dieſe Beträge ſofort in Aus- 
zahlung zu bringen.““ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag zur Vorberathung dem Nothſtandsausſchuſſe 
zuzuweiſen. 

Wien, 23. September 1903. 


Unterladſtädter. Wagner. 

Baumgartner. Etz. 
Haueis. Dr. Ebenhoch. 
Loſer. Schachinger. 
Blöchl. Doblhofer. 
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Trafojer. Dr. Schlegel. 
Foerg. Schweiger. 
Dr. Tollinger. Schrott. 
Hagenhofer. Plaſs. 
Dürckheim. Zehetmayr. 
Schoiswohl. Huber (Graz).“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Byk, Weiſer, Dr. Niementowski und 
Genoſſen. 


An 18. d. M. wüthete eine fürchterliche Feuers⸗ 
brunſt in der Stadt Zkoczoͤw, der an die 600 Häuſer 
und 400 Wirtſchaftsgebäude bis zur gänzlichen Ein- 
ãſcherung zum Opfer fielen. 


Dabei wurden Warenvorräte, Einrichtungs- 
gegenftände und andere Mobilien im Werte bon 
einigen Millionen Kronen vernichtet. 


5000 Einwohner diefer Stadt camıpiren im 
Freien, find ohne Obdach, ohne Kleidung und ohne 
Brot. Die aus Staatsmitteln im erjten Momente 
geipendeten 10.000K, ſowie die Mittel, welche aus 
der Privatwohlthätigfeit fließen, werden die Noth der 
erften Zage lindern. 


Bur nachhaltigen Belämpfung ber erfchredenden 
Folgen dieſes verheerenden Elementarereignifjes und 
zum Wiederaufbau der Stadt ift die auögiebige 
Staatshilfe in doppelter Beziehung unerläfslih, und 
zwar: 


a) dur Gewährung einer unrüdzahlbaren größeren 
Subvention; 

b) durch Ertheilung von unverzinglichen, Tangfichtig 
amortifablen Bauvorfhüffen und durch Steuer- 
befreiung. 


Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 


Das Hohe Haus wolle befchließen: 


nn Diet. k. Regierung wird aufgefordert, 
das Geeignete zu veranlaflen: 


1. damit die durch die Feuersbrunſt vom 
18. September 1. 3. geichädigten Bewohner 
der Stabt Zloczöw ausgiebigfte und raſcheſte 
Staatshilfe durch Eriheilung unrüdzahlbarer 
Subventionen, fowie durch Gewährung lang- 
ſichtig amortifabler und unverzinglicher Bau⸗ 
vorjhäffe aus Staatsmitteln erhalten; 

2. damit die Steuerbefreiung der abge- 
brannten Einwohner für das laufende Jahr 
und eine möglihft ausgedehnte Steuer- 
befreiung für Die wieder aufzubauenden 
Häufer plaßgreife.““ 


In formeller Rüdfiht wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen Abkürzungen nad) $. 42 ©. D. zu 
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behandeln und nad} $. 31 G. DO. an den Nothſtands⸗ 
ausſchuſs zu weilen. 
Wien, 23. September 1903. 








Dr. Byk. 
Fijak. Beier. 
Eugen Abrahamowicz. Dr. Niementowäti. 
Dr. Starzyisk. Yedrzejowiez. 

Dr. Seinfeld. Szajer. 

Dr. Rapoport. Dr. Grek. 
Starzeuski. Bomba. 
Popowski. Henzel. 

Dr. Siojalowski. Dr. Glaͤbinski. 
Petelenz. Dr. Opydo. 
Stwiertnia. Dr. Koliſcher. 
Dr, Görski. Dr. Dzieduszycki. 
Chamiee. Wodzicki. 
Piepes. Paſtor. 
Potocki. Dr. Roszkowski. 
Moyſa. Wojtyga. 
Wilk. Apollinar Jaworski. 
Wlazowski. David Abrahamowicz. 
Rotter. Struszkiewicz. 
Poniuski. Dr. Duleba. 

Komorowski. Kroͤlikowski. 
Garapich. Dr. Binder. 

Dr. Danielak. Sozauski. 
Gizowski. Pot oczek.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Bofpisil, Dr. Sileny und Genoſſen, be- 
treffend eine Staat3unterftüßung aus Anlaf3 
von Elementarfchäden in der Bezirktshaupt- 
mannſchaft Groß-Meferitih in Mähren. 

Im Bezirke Groß-Meferitih in Mähren, welcher 
Bezirk zu den ärmften Gebirgsbezirten Mährens ge- 
hört, find die Landwirte im Juli diefes Jahres durch 
Hagelichlag und Wolkenbruch um den größten Theil der 
Ernte gefommen. 

Durch diefen Umstand droht in den Gemeinden 
Pavlov, Teleckov, Znetinel, Radoftin und Rousmirov 
eine wirkliche Noth auszubrechen. 

Da die Verhäftniffe dort wirklich Hilfe erheiichen, 
ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„Die t. k. Regierung wird aufgefordert, 
über die im Bezirke Groß-Meferitih Herr- 
ſchende Noth Erhebungen zu pflegen und ben 
dortigen nothleidenden Landwirten Staat3- 
hilfe zu gewähren.” ” 

In formelle Beziehung wird die Bumeifung 
dieſes Untrages nad 8. 31 ©. D. an den Nothitanbs- 
ausſchuſs beantragt. 

Wien, 23. September 1903. 

Poſpisil. 


Formanel. Dr. Eileny. 








Tran. nn 
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Karbus. Dr. Pacäk. 
Dr. Prazak. Vychodil. 
König. Heimrid). 
Sokol. Kratochvil. 
Dr. Heller. Dr. Platet. 
Spindfer. Dr. Dit. 
Dr. Herold. Stämel. 
Dr. Stransty. Zoula. 
Dr. Zacen Reicjftädter.“ 


„Dringlichfeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Lemiſch, Dr. Sylvefter, Attems und Ge- 
nofjen, betreffend die Bemilligung von 
Staat3mitteln zur Behebung des in einigen 
Alpenländern eingetretenen Nothſtandes. 


Das Hohe Haus wolle befchließen: 

„nt. Dem nachſtehenden Gefege wird Die 
Buftimmung ertheilt. 

„Geſetz 
Fcc 5, era |. 

betreffend die Bewilligung von Staatömitteln 
anläjslih der in den Ländern Kärnten, 
Salzburg, Steiermark eingetretenen les 
mentarſchäden. 

Mit Zuſtimmung beider Häufer des Reichs⸗ 
rathes finde Ich anzuordnen, wie folgt: 


8.1. 


Meine Regierung wird ermächtigt, in den 
vom Nothitande betroffenen oder bedrohten 
Gegenden innerhalb des Gebietes der Länder 
Kärnten, Salzburg, Steiermarf zur Unter- 
ftügung ber Hilfsbedürftigen Bevölkerung Be- 
träge au StaatSmitteln bis zum Belaufe von 
5,000.000K gegen Rechnungslegung zu ver⸗ 


— 





20 Jahren ratenweiſe zurückzuzahlen ſein 
werden. 
8. 3. 


Die Zuerkennung und Vertheilung der 
Unterſtützungen und Vorſchüſſe hat durch die 
Staatsbehörden im Einvernehmen mit den 
Landesbehörden zu erfolgen. 


8.4. 


Rechtsurkunden, Eingaben und Amtshand- 
ungen bezüglich der in diefer Verordnung 
erwähnten Unterftügungen und Vorſchüſſe find 
ftempel- und gebürenfrei. 


8.5. 


Rüdftändige Vorſchuſsraten können mittels 
der politifhen Execution eingebracht werben. 


86. 


Mit dem Bollzuge diefer Verordnung, welche 
mit dem Tage der Kundmachung in Wirfamteit 
tritt, find Meine Minifter des Innern, der 
Finanzen und des Aderbaues beauftragt.“ 

2. Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
ungefäumt die nöthigen Erhebungen über den 
duch die Testen Wafferfhäden und Wetter 
ſchäden eingetretenen Nothſtand in den Alpen- 
ländern Kärnten, Salzburg, Steiermark zu 
pflegen und erforderlihen Falles, wenn die 
durch diefes Geſetz bewilligten und auch) die 
durch bie aiferliche Verordnung vom 10. Sep- 
tember 1903, R. ©. BL. Nr. 186, für den 
vorausfichtlihen Nothftand in den Alpen- 
ländern ,reſervirten“ Geldmittel aufgebraucht 
werden, vom Meichörathe die meiterhin 
nöthigen Geldmitiel anzusprechen.” * 


ausgaben. 
8.2. 


Die Unterftügung der Hilfsbedürftigen Be- 
völferung Hat durch Förderung aller auf die 
Linderung ober Abwehr des Nothftandes ab- 
zielenden Maßnahmen, insbejondere durch 
Gewährung nicht zurüdzuzahlender Geldbe- 
träge zu erfolgen, welche zur Beſchaffung von 
Lebensmitteln, Saatgut, Biehfutter u. dgl, 
dann zur Wiederherftellung zerftörter oder be- 
fehädigter Objecte, ſowie zur Ausführung 
gemeinnütziger öffentlicher Nothftandsarbeiten 
an Hilfsbeditrftige Perſonen, Gemeinden, 
Bezirke, Genofjenfhaften und Concurrenzen 
verabreicht werden fünnen. 

In geeigneten Fällen können auch unver- 
zingliche Vorfchüffe gegen angemeſſene Sicher- 
ftellung bewilligt werden, welche vom 
1. October 1908 angefangen binnen längſtens 


Diefer Antrag wolle im dringlichen Wege ver- 
handelt und dem Nothſtandsausſchuſſe zugewieſen 
werben. 


Wien, 23. September 1903. 


Gafteiger. Dr. Lemifd. 
Holter. Dr. Sylveſter. 
Böheim. Attems. 
Franz Hofmann. Hinterhuber. 
Schwegel. Oraſch. 
Gmachl. Barbo. 
Lukſch. Bleikolm. 
Herzmansky. Ehrenfels. 
Dr. Erler. Kleewein. 
Hans Hofer. Khevenhüller. 
Gratzhofer. Kienmann. 
Dobernig. Gaſteiger. 
Hueber. Skrbensky. 
Haider. Tſcharre. 





en 


Nowak. Tſchernigg. 

Dr. Steinwender. Glöckner. 

Bah. Werniſch. 

Dr. Chiari. Spens. 

Dr. Derſchatta. Terlago. 
Peſchka. Freudenthal. 

Dr. Baernreither. Moscon. 
Zimmer. Dr. Grabmayr. 

Soukup. Doblhoff. 

Eltz. Albrecht.“ 


Präfident: Diefe Dringlichkeitanträge find 
gehörig gezeichnet und werben, da fie Nothitands- 
fachen betreffen, mit Buftimmung der Herren Antrag- 
ſteller dem Nothſtandsausſchuſſe zugewieſen 
werden. 
Es find Anträge überreicht worden, um deren 
Berleſung ich bitte. 


Schriftführer Albrecht (liest den Antrag 1882 
- der Beilagen). 


Präſident: Der Antrag der Herren Abgeord- 
neten Stein, Schönerer und Genoffen wegen Ein- 
ftellung eines jährlichen Betrages von 3 Millionen 
Kronen zu Nothftandszweden in den Staatsvoran— 
ſchlag ift nicht genügend unterftüßt. 

Ich bitte Daher jene Herren, weiche diefen Antrag 
unterftüügen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ift genügend unterftüßt und 
wird gefchäftsordnungsmäßig behanbelt 
werden. 


Schriftführer Albrecht (liest 
1883 — 87 der Beilagen). 


BPräfident: Diefe Anträge find gehörig 
gezeichnet und werden der gefhäftsordnung3- 
mäßigen Behandlung zugeführt werden. 

Ih erfuhe die eingebrachten Interpella— 
tionen zu verlefen. 


die Anträge 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Snterpellation des Abgeordneten 
Bomba und Genofjen an Seine Excellenz den 
Herrn Landesvertheidigungsminifter, be- 
treffend das Affentiren von Gymnaſial-— 
ſchülern und Zöglingen der Lehrerbildungs- 
anftalten, fomwie das Einberufen derfelben 
zur activen Dienftleiftung vor der Boll- 
endung der Studienzeit. 

Es kommt nicht felten vor, daſs Schüler der 
V. VL ober VII. Gymnaſialclaſſe oder Böglinge 
des L und II. Jahrganges des Pädagogiums 
eſſentirt umd zur activen Dienftleiftung herangezogen 
werden. 








Haus der Abgeordneten. — 238. Sigung der XVII. Seffion am 23. September 1903. 21715 





Die Einberufung folcher junger Leute zur activen 
Dienftleiftung ift ein Todesſtoß für deren Carriere und 
Studien, denn fie fönnen das Freiwilligenrecht nicht 
erlangen und müſſen drei Jahre dienen, was die 
Möglichkeit der Fortſetzung der Studien gänzlich 
ausſchließt. 

In ſolchen Fällen wird die Wehrpflicht zu einem 
Unheil, unter deſſen Folgen der Betroffene ſein ganzes 
Leben lang zu leiden hat. 

Angeſichts deſſen fragen die Unterzeichneten: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, das in 
dieſer Beziehung geltende Geſetz dahin abzu- 
ändern, daſs Gymnaſialſchülern und Zög— 
lingen der Lehrerbildungsanſtalten, die ein, 
zwei oder drei Jahre vor der Abſolvirung 
ihrer Studien aſſentirt werden, die Möglich— 
keit der Vollendung ihrer Ausbildung vor 
dem activen Dienſte gewährt werde, ſo zwar, 
daſs ihnen nach Conſtatirung thatſächlicher 

Verhältniſſe von amtswegen nothwendigen-— 

falls die Verlegung des activen Dienſtes bis 

zum 24. Lebensjahre geſtattet werde.““ 


Bomba. 
Fijak. Dr. Niementowsti. 
Bil. Popowski. 
Potoczek. Dr. Petelenz. 
Wojtyga. Dr. Stojalowski. 
Rotter. Dr. Wielowieyski. 
Opydo. Apollinar Jaworski. 
Gizowski. Dr. Dulgba. 
Tyszkowski. Roszkowski. 
Blazowski. Krölikowski.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Kubr 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Eifenbahnminiiter. 

Am 20. Juni d. J. fuhr der Qnterpellant in 
einem Zuge von Wien nac) Prag. Der Zug Hatte eine 
Verſpätung von 10 Minuten und in der Station 
Nusie — Wröovic fragte der Interpellant den Eon- 
dukteur, welcher die II. Wagenclafie begleitete, ob er 
noch den Zug Nr. 811 nad) Moldau erreichen kann. 

Der Conducteur fragte den Verfehrsbeamten 
und erhielt von dieſem zur Antwort, dafs der Bug 
Nr. 811 wartet. 

Während diejes Gefpräches fam der Stations- 
vorftand, Herr Oberofficial Hofhanfel, heran und 
fagte zu dem Conducteur: „Der Zug nad Brür 
wartet auf der Halteftelle Königliche Weinberge.“ 

Der Eonductenr wandte fich hierauf zum Jnter- 
pellanten und fagte: „Dieje Verbindung ift und nuß- 
103.” Das hörte der Herr Hofhanfel, welcher in feiner 
ganzen Umgebung ſowohl bei dem Publicum als auch 
bei der Beamtenjchaft und den Bedienfteten duch jein 
exceſſiv⸗excentriſches Benehmen bekannt ift und vief dem 
Eonducteur zu: „Wenn ich e3 jage, jo ift es wahr. 
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Ich werde Ihnen ſchon zeigen, mir zu widerjprechen, 
ich werde Sie anzeigen, Sie werden auf mich nicht den 
Mund aufjperren,“ 

Der Interpellant bemerkt, daſs das Geſpräch 
der Conducteur führte, welcher verpflichtet ift, den 
Reiſenden Auskunft zu geben. 

Der Herr Hofhanfel war übrigens nicht einmal 
vorſchriftsmäßig adjuftirt, er hatte eine Beamtenbloufe 
und Kappe, eine weiße Piquetweite und ſchwarze 
Hofen, lief auf dem Bahnhofe herum und bejchimpfte 
fortwährend den Conducteur, gar nicht eingedenf der 
Dienjtvorichrift, nach welcher fi die Beamten und 
Bedienjteten vor dem Publieum anftändig benchmen 
follen. 


Indem wir diefes höchſt unanftändige Benehmen 
des Herrn Hofhanſel hervorheben, ftellen wir die 
Anfrage: 

„„Sind Euere Excellenz bereit, dem Herrn 
Hofhanel aufzutragen, daß er fich im Dienfte 
anftändig benehme und die Bedienfteten nicht 
überflüffig ſekkire? 

Sind Euere Ereellenz bereit, den Herrn 
Hofhanſel wegen feiner exceffiven Handlungen 
zu rügen, vejpective ihn vom öffentlichen Ver» 
kehrsdienſte zu verſetzen?““ 


Kubr. 
Eerny. Bazvorka. 
Klofäẽ. Rataj. 
Auguſtin Sehnal. Dr. Baxa. 
Präsek. Fresl. 
Dr. Klaiẽ. Choc. 
Spinäic. Perie. 
Biankini. Supuk.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Auguſtin Sehnal, betreffend die Vergewalti— 
gung des böhmischen Volkes durch das k. f. 
Notariat und Bezirksgericht in Mährifch- 
Schönberg. 

Karl Horadel, Renlitätenbefiger in Mährifch- 
Schönberg, trat feine ganze Wirtfchaft feinem Sohne 
desjelben Namens ab. 

Die Notariatsfanzlei des dortigen Notars Herrn 
Schneweiß wurde ausdrücklich erfucht, alle Über- 
tragungsjchriften in böhmifcher Sprache auszufertigen, 
fie that es aber gegen den Willen der Partei in 
deutſcher Sprache. 

Da aber Herr Karl Horäcek diefe Schriftſtücke 
nicht übernehmen wollte und energiſch um Aus— 
fertigung derſelben in böhmifcher Sprache erfuchte, 
wurde er zum Bezirfögerichte in Schönberg vor- 
geladen, wo ihm mit Kerfer gedroht wurde, wenn er 
bon jeiner Forderung nicht abfteht. 

Alſo Kerker fol demjenigen zutheil werden, 
welcher anjtrebt, dafs die k. k. Staatsbehörden in 





Mähren die 


achten. 
Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Sind Euere Egcellenz bereit, darauf zu 
achten, dafs die jprachliche Gleichberechtigung 
bei den k. f. Staatsbehörden in Mähren 
beobachtet werde, und daſs dem böhmifchen 
Volke, welches deren Beobachtung bei den 
Behörden fordert, die perjönliche Freiheit 
verbürgt werde?““ 


Wien, 23. Juni 1903. 


ſprachliche Gleichberechtigung beob- 


Olszewski. Auguſtin Sehnal. 
Fresl. Klofäc. 
Vojko. Präsek. 

Krempa. Chor. 
Gerny. Kubr. 

Romanczuk. Rataj. 
Kubik. Zaͤzvorka. 

Dr. Kos. Dr. Baxa.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Bara und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Minifter für Cultus und Unterricht, 
betreffend die Verweigerung der Errichtung 
von böhmischen Schulen in Wien. 

Bu Ende des Jahres 1901 überreichten 3032 
böhmifhe Väter und Vormünder in Wien und 
Floridsdorf dem niederöfterreihifchen Landesihul- 
rathe in Wien Gefuche um Errichtung von 21 böh— 
mifchen öffentlichen Volksſchulen für 5177 aus— 
drüdlich angeführte böhmiſche Schulkinder. 

Als diefe Gefuche von dem Landesjchulrathe aus 
nichtigem und den geltenden Staatsgrundgefegen, ſowie 
den Schulgefegen widerjtreitendem Grunde verworfen 
wurden, überreichten diefelben 3032 böhmischen Väter 
und Vormünder am 29. September 1902 in der 
gejeglichen Frift an das Minifterium für Cultus und 
Unterricht entfprechend ausgearbeitete und belegte 
Recurje, in welchen von neuem die dringende Noth- 
wendigfeit von 20 böhmischen Schulen in Wien und 
einer böhmifchen Schule in Floridsdorf für 5177 
ausdrüdlich angeführte böhmiſche Schulfinder dar- 
gethan wird. 

Uber diefe 3032 böhmischen Väter und Vor— 
münder warten fchon volle dreiviertel Jahre vergeblich 
auf die Erledigung ihrer Recurfe. 

Mit Nüdficht darauf, dafs dieſe 5177 böh- 
mifchen Kinder gegen allen gefunden Menjchenverjtand 
und gegen alle pädagogifchen Grundjäge einen ent- 
iprechenden Schulunterricht in ihrer Mutterſprache 
entbehren, jo ftellen die Gefertigten die Anfrage: 


and. Wodurch will Euere Ercellenz dieje 
läſſige Erledigung jener überreichten Recurje 
rechtfertigen ? 


u *8 
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2. Wie lange will Euere Ercellenz dieſe 
fcandalöfen und wirklich barbariſchen Schul- 
verhältniffe in der Nefidenzitabt und in der 
Umgebung des Herrichers dulden und ſchützen, 
wo 5177 böhmijche Kinder des entiprechen- 
den Schulunterrichtes entbehren. 

3. Warum Euere Excellenz betreffs der 
nieberöjterreihifchen Böhmen den Artikel 
XIX des Staatögrundgefeßed dom 21. De— 
cenber 1867, R. ©. BI. Nr. 142, und die 
Entſcheidung des Reichsgerichtes dom 
25. April 1877 und vom 20. October 1882 
nicht beachten, durch welche die Giltigkeit des 
Artitels XIX des Staatsgrundgeſetzes vom 
21. December 1867, R. G. Bl. Nr. 142, 
ausdrücklich anerfannt wurde?“ “ 


Wien, 23. Juni 1903. 


Dr. Bara. 
Choc. König. 
Bäzvorka. Rataj. 
Kubik Prasek. 
Olszewsti. Klofäc. 
Bojko. Fresl. 
Krempa. Kubr. 
Anguftin Sehnal. Eerny.* 


„Snterpellation des Abgeordneten 
Fresl und Genofjen an Seine Ercellenz den 
Herrn Eifenbahnminifter, betreffend die 
Bohnungspverhältnifje bei denk. k. Staats 
bahnen in der Station Gmünd. 

In der Station Gmünd der k. k. Staats- 
bahnen, welche der Direction der k. f. Staatsbahnen 
in Wien unterfteht, find für die Arbeiter und Bedicn- 
feten der dortigen Werkftätten Naturalwohnungen 
errichtet. 

Obzwar wir die Wichtigkeit anerkennen, dafs für 
die Bedienjteten und Arbeiter überall dort Wohnungen 
errichtet werden, wo ein Wohnungsmangel und 
Theuerung der Mietpreife herrſcht, jo können wir 
doch nicht damit einverftanden fein, daſs die Arbeiter- 
ſchaft auf eine Weife, wie es in Gmünd gefchieht, zu 
Ührem Schaden verhalten merbe, in Naturalmohnun- 
gen zu wohnen. Der Schaden, der den Arbeitern 
duch den Höheren Mietzins für Die Wohnungen in 
den Häufern der k. k. Staatsbahnen erwächst, beträgt 
jährfih 100 K und nod) mehr, wodurd) eine ſolche 
manchmal bis fechsgliedrige Familie ſehr empfindfam 
getroffen wird. Die Arbeiter und Bedicnfteten erſuch⸗ 
ten im Dienftwege mehreremale um Abhilfe in ber 
Richtung, dafs der Mietzind in diefen Häufern er- 
mäßigt werde und daſs ein breijähriger Turnus ein- 

geführt werbe, damit der Arbeiter nach dieſer Zeit fich 
ine andere Wohnung wählen könnte, welche ihm beſſer 
Affen würde und eventuell auch bilfiger wäre, ja die 
Ürheiterfchaft ging jo weit, daſs fie erflärte, für dieſen 





Tall auf den durch die Dienftordnung zugeficherten 
Erſatz der Überfiedlungstoften zu verzichten, um des 
durch das obligatorische Wohnen entjtchenden Scha- 
dens [08 zu werben. 

Die Direction der, k. k. Staatsbahnen ignorirt 
alle diefe Gefuche des betreffenden Perfonales und es 
find infolge deffen viele Familien buch dieje unge- 
wohnte Beftimmung empfindfam gejchädigt. 


Die Gefertigten ftellen daher Die Unfrage: 


nn Sind Euere Excellenz bereit, der Direc⸗ 
tion der k. k. Staatsbahnen in Wien anzu- 
ordnen, daſs der Mietzins in.diefen Urbeiter- 
häuſern fofort ermäßigt werde und die 
Arbeiter unter dieſen Verhältniſſen nicht 
gezwungen werden, zu ihrem Schaden in 
diefen Naturalwohnungen zu wohnen?” “ 


rest. 
Chor. Klofak. 
Auguftin Sehnal. Eerny. 
Dr. Korol. Dr. Kos. 
Dr. Bara. Peric, 
Romanczuf, Bafil Jaworski. 
Dr. Hruban. Dr. Roudela. 
Emanuel Hruby. Dr. Stojan.” 


‚„Interpellation des Abgeordneten 
Mastaͤlka und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Eiſenbahnminiſter, betreffend 
die Erweiterung des Bahnhofes in Neupaka. 

Aus den intereſſirten Localkreiſen, insbeſondere 
aus dem Kreiſe der Gewerbe- und Handelstreibenden 
kommen fortwährende Beſchwerden, daſs die Anlagen 
des Bahnhofes in Neupaka für den fich entwidelnden 
Geſchäfts- und Reijeverfehre gänzlich ungenügend find. 

So wird in einer Eingabe de3 Hanbelsgremiums 
in Neupaka vom April dieſes Jahres an die Ditection 
der öfterreichiichen Nordmweitbahn darauf hingewieſen, 
daſs e3 eine dringende Nothwendigkeit fei: 


1. Daſs Die Warteräume am Bahnhofe in Neu- 
paka erweitert werden und dafs ein Wartefaal für die 
Reijenden der II. Claſſe errichtet werde. 

2. Das für einen gebedten Berron auf dieſem 
Bahnhofe vorgeforgt werde. 

3. Dafs ein Refervegeleife für das Auf- und Ab- 
laden der Waren auf diefem Bahnhofe errichtet werde. 

Die Stadt Neupaka Hat in dem legten Jahr- 
zehnt ihren Charakter wefentlich verändert und diefe 
Veränderung wird immer größer. 

Nach der letzten Volkszählung find in der Stadt 
Neupata 828 Einwohner zugewachſen, die Zahl der 
Einwohner vermehrte fi um 17°3 Procent, fo dafs 
fie Ende des Jahres 1900 5616 Seelen betrug. 

An der Stadt Neupaka befindet fich eine Actien- 
brauerei mit Malzfabrik, Stärkefabrifen, Seilerwaren- 
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Fabriken, eine Spinnerei, eine Dampfziegelei, mechanifche 
Slechtereien und große Töpfereien und Drechslereien. 

In der lebten Zeit wurde eine ganze Neihe 
induftrieller Unternehmungen begründet und die 
bejtehenden Betriebe erweitert. Mehr als hundert 
Geſchäftsleute unterhalten einen umfangreichen Handel 
mit dev ganzen Gegend und concentriven in der Stadt 
die ganze weite Umgebung. Die geänderten Verhältniffe 
und die Entiwidelung der Stadt beivogen auch die 
Staatsverwaltung, das durch die Entſcheiduug des 
k. k. Minifteriums des Innern vom 18. April d. I. in 
Neupaka eine k. f. Bezirkshauptmannſchaft errichtet 
wurde, wodurch der Perjonenverfehr am Bahnhofe in 
Neupaka fich wieder erhöhen wird. 

Die Entwidelung der Verhältniſſe wurde von 
der öſterreichiſchen Nordweſtbahn nicht beachtet; 
der Bahnhof in Neupaka wurde in demſelben Zuftande 
und Umfange belafjen, wie er vor 30 Jahren war. 
Das Publicum ift genöthigt, im Regen und Koth auf 
die anfommenden und wegfahrenden Züge zu warten, 
ſich in ungenügenden Warteräumen zu drängen und 
muſs ſich den größten Schwierigfeiten und Unannehm- 
lichkeiten beim Auf- uud Abladen der Waren ausfegen. 


In Erwägung aller diejer Umstände tellen die 
Sefertigten die Anfrage: 

„Sind Euere Egcellenz bereit, dahin zu 
wirken, daſs dieſe Mängel unterfucht und 
conftatirt werden, und find Euere Excellenz 
bereit, mit allem Nachdrude dahin zu wirken, 
daſs die Verwaltung der k. k. privilegirten 
öfterreichijchen Nordweitbahn die Ausgejtaltung 
des Bahnhofes in Neupafa in der angeführten 
Richtung durchführe?““ 


Wien, 23. Juni 1903. 


Dr. Fiedler. Mastalta. 
Dr. Heller. Dr. Pacät. 
Heimrich. Reichſtädter. 

Sokol. König. 
Dr. Straͤnskh. Beivar. 
Sala. Raftan. 
Svozil. Dr. Dyk. 
Hovorka. Häjek. 

Formänef. Poſpisil. 
Dr. Ryba. Kulp. 

Dr. J. Dooraf. Vychodil.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ladislav Dvoräk und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Miniſterpräſidenten 
als Leiter des Juſtizminiſteriums. 


Euere Excellenz! 


Auf Grund einer bei dem Ausſchuſſe der Ad- 
vocatenfammer im Königreihe Böhmen  erjtatteten 
Anzeige führen wir zur Kenntnis Euerer Ercellenz 





nachfolgenden unerhörten Vorfall aus der Judicatur 
des k. k. Oberften Gerichtshofes in Wien an: 

Das f. f. Bezirksgericht in Deutſchbrod hat über 
die Klage der Gemeinde Pollerskirchen (Ouſobi) mit 
dem Urtheile vom 22. September 1902, Abth. II, 

221/2 
G. 38. — zu Recht erkannt, daſs die Klägerin 
Eigenthümerin des Grundſtückes Kataſtralnummer 
822/1, eines Weidegrundes in Pollerskirchen, ſei, 
und daſs der Geflagte fein Recht hat, auf diefem 
Grundſtücke Kehricht und Sand abzulagern. 

Das k.k. Kreisgeriht in Kuttenberg als Be- 
rufungsinſtanz hat diefes Urtheil mit dem Erkennt— 


H Be. 105/2 
nijfe vom 27. November 1902, ©. 8. — 


geändert, weil nach ſeiner Anſicht jenes Urtheil „auf 
einer unrichtigen Rechtsanſchauung“ beruhte, und die 
Klage zur Gänze verworfen. 

Als die klagende Gemeinde durch ihren Rechts— 
freund bei dem k. k. Oberſten Gerichtshofe in Wien die 
Wiederherſtellung des erſten Urtheiles anſtrebte, hat 
dieſes oberſten Tribunal mit der Entſcheidung vom 
20. Februar 1903, 3. 1874, das Erkenntnis der 
zweiten Inftanz bejtätigt, Iegte aber zugleich dem 
Rechtsfreunde der Mlägerin als Berfaffer der Re— 
vifionsjchrift eine Muthwillensitrafe im Betrage von 
50 Kauf und ordnete dem Gerichte erſter Inſtanz an, 
daſs es insbeſondere auch perjünlich den Vorſtand der 
Hlagenden Gemeinde von dieſer Verfügung mit dem 
Zuſatze verftändige, dajs dieſe Verfügung ausjchlich- 
lich und Lediglich ihren Nechtsfreund betreffe. 

Hiebei beruft fich der f. f, Oberfte Gerichtshof 
auf das ihm gemäß $. 512 C. P. O. zuftehende 
Recht und fagt in der Begründung feiner Entfcheidung, 
„daſs die Revifion zwar alle nad) $. 503 C. P. O. 
zuläffigen Nevifionsgründe 3. 1 bis 4 anführt, 
daſs fie aber in allen Richtungen nicht ftichhältig und 
im höchiten Maße geradezu mutgwillig fei“. 

Der betroffene Rechtsfreund erjuchte durch eine 
Eingabe bei dem E. f. Oberften Gerichtshofe um Nach— 
ficht dieſer Geldftrafe, aber vergebens. 

Aus dem angeführten Sachverhalte geht hervor, 
dajs der Advocat der klagenden Partei in diefem Falle 
deswegen mit einer Geldftrafe belegt wurde, weil er 
eine auf die Wiederherjtellung des Urtheiles der erſten 
Inftanz gerichtete Revifion überreichte, welche als 
unbegründet abgewiejen wurde, 

In einem jolchen Vorgehen kann man gewiſs 
feinen Muthwillen erbliden, fondern vielmehr die 
pflihtgemäße Obforge des Nechtsvertreterd zur 
Wahrung der Rechte feiner Partei, 2 

Es handelt ſich auch um einen offenbaren Über- 
griff des k. k. Oberften Gerichtshofes, der geeignet ift, 
da er duch ein Nechtsmittel nicht corrigirt werden 
fann, die Parteien und ihre Rechtsfreunde von dem 
Beſtreben abzufchreden, daſs fie verjuchen, einen ſchon 


‚ab 
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von einer gerichtlichen Injtanz anerfannten Anſpruch 
vor dem oberjten Tribunale zu vertheidigen, und das 
umfomehr, da man das erftrichterliche Urtheil weder 
vom Standpunkte der Theorie, noch vom Standpunfte 
der Praxis für fehlerhaft anfehen kann. 

Überdies zeigt fi in dem Auferlegen der Geld- 
ftrafe und noch mehr in dem ausdrüdfichen Auftrage, 
daſs das Gericht der erſten Inſtanz die durch den Ad- 
vocaten vertretene Partei amtlich verjtändigen jolle, 
dass die Muthwillenzftrafe nur das Verhalten ihres 
Rechtöfreundes treffe, ein Beitreben, das Vertrauen 
der Bartei zu ihrem Rechtsfreumde und hiedurch auch 
das Unjehen des Advocatenjtandes überhaupt zu 
untergraben, und zwar auf eine jo auffallende Weife, 
welche des Oberften Gerichtshofes unwirdig ift. 


Da die Beftimmungen der Civilprocefsordnung 
über die unmittelbare Difciplinargemalt der Gerichte 
über die Advocaten ſchon vom Standpunkte der all» 
gemein anerfannten grundjäßlichen Forderung nad 
der Unabhängigkeit des Advocatenftandes von den 
Gerichten nicht gebilligt werden können, und weil dieje 
Beitimmungen, insbejondere wenn fie unrichtig an- 
gewendet werden, nicht nur den NRechtsvertretern, 
Sondern in erſter Reihe dem von ihnen vertretenen 
Rublicum die Verfolgung ihres Rechtes erjchweren, 
fo ftellen die Gefertigten an Euere Excellenz als 
Leiter des Juftizminifteriums die Anfrage: 


„ni. Sind Euere Excellenz bereit, in den 
Grenzen Ihrer amtlichen Wirkſamkeit bei dem 
Präfidium des k. k. Oberften Gerichtshofes 
einzufchreiten, damit jich ſolche Fälle der Ber- 
hängung von Gelditrafen wegen Muthwillens 
nicht wiederholen, und daſs der erwähnte 
Übergriff, joweit möglich, durch nachträgliche 
Nachjicht der auferlegten Geldſtrafe bejeitigt 
werde? 


2. Sind Euere Ercellenz bereit, dahin zu 
wirken, daj8 die Bejtimmungen der Civil 
procef3ordnung über die difeiplinare Gewalt 
der Gerichte über die Advocaten baldmöglichft 
durch die Gefeggebung entjprechend geändert 
werden?“ 


Wien, 24. Juni 1903. 


Dr. Ladislav Dvoräk. 


Dr. Duleba. Dr. Zäcek. 
Dr. Koudela. Dr. Ryba. 
Sraämek. Udrzal. 
Dr. Hruban. Dr. Prazaf. 
Vaͤclav Sehnal. Dr. Suſtersic. 
Kratochvil. Breznovsky. 
Dr. Bara. Dr. Michejda.“ 
„Snterpellation des Abgeordneten 


Karbus und Genoſſen an Ihre Ercellenzen 





den Herrn Minifter des Innern und den 
Herrn Eifenbahnminifter. 

Schon jeit Jahren — aber ‚bisher ohne Er— 
folg — ftrebt der Stadtrath von Zizkov die Beſeiti— 
gung der Heizhäufer der k. k. öfterreichifch-ungarifchen 
Eiſenbahngeſellſchaft an, welche zu mancher Tageszeit 
duch den Rauch das Gehen in den benachbarten 
Straßen geradezu unmöglich machen. 

Wenn man erwägt, daſs es in der Regel die am 
meiften frequentirten Straßen find, welche die Stadt 
Zizkov mit Prag und Karolinenthal verbinden, dann 
muſs ein jeder denkende Menſch geradezu überraſcht fein, 
dafs die ftaatlihen Gefundheitsorgane, welche in 
manchen Angelegenheiten von ganz geringerer Bedeu- 
tung eine geradezu überrajchende Thätigkeit zu ent 
twideln verftehen, gegen diefe ſyſtematiſche Vergiftung 
der Zizkover Einwohner und insbeſondere der Schul- 
finder und Arbeiter, welche genöthigt jind, mehrmals 
des Tages durch dieje Straßen zu gehen, ſich pafitv 
verhalten und daſs jie um die entjprechende Abhilfe 
nicht ſchon früher vorgeforgt haben. 

Das Stadtamt in Zizkov war daher genöthigt, 
don neuem um Befeitigung diejes gejundheitswidrigen 
Buftandes einzufchreiten und that dies eben mittels 
einer gründlichen, an alle berufenen Inſtanzen gerich- 
teten Schrift. 

Mit Rückſicht auf dieſe Schrift und damit dieje 
Angelegenheit nicht irgendwo fteden bleibt, jtellen die 
Gefertigten die Anfrage: 


„„Sind Euere Ercellenzen bereit, dafür zu 
forgen, dafs eine unverzügliche Unterfuchung 
der in der erwähnten Schrift enthaltenen 
Beſchwerden eingeleitet werde und daſs eine 
unverzüglihe Abhilfe gejchaffen werde?” * 


Wien, 25. Juni 1903. 


Karbus. 
Loula. Sokol. 
Brdlik. Rozkosnd. 
Dvorak. Belvät. 
Kratochvil. Venceslav Hruby. 
Hajek. Svozil. 
Dr. Prazaf. Dr. Bacaf. 
Formanef. Dr. Heller. 
König. Dr. Herold. 
Neichjtädter. Spindler. 
Poſpisil. Dr. Stransky.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Karbus und Genojfen an Seine Excellenz 
den Herrn Eifenbahnminifter. 

Der Gemeinderath in Nusle überreichte Schon 
am 1. December 1902 das in Abjchrift beigelegte 
Geſuch an das k. k. Eifenbahnminifterium in Wien 
um Errichtung eines eifernen Steges bei dem Über— 
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gange iiber die Strede der Raifer Franz Joſeph-Bahn 
unter der Nusle'r Stiege. 


Wer nur etwas bie bei dieſem Übergange 
hexrſchenden Verhältniffe kennt, welcher die einzige 
Verbindung von Nusle nah Königliche Weinberge 
berjtellt und daher ſehr viel frequentirt wird, muſs 
darüber ſtaunen, daſs bis jegt nicht ein größeres 
Unglüd an dieſer Stelle geſchah. 

Die berufenen Imftanzen verhalten ſich viel- 
leicht aus dieſem Grunde fo paffiv zu dem Anfuchen 
der Stadt Nusle. Wenn e8 fich aber auch nit um 
die Verhütung eines drohenden Unglüdes handeln 
würde, jo jollte ver zweite jehr wichtige Grund ent⸗ 
icheiden, dafs nämlich durch den großen Verkehr ber 
einzelnen Züge auf diefer Strede die Verbindung 
während eines großen Theiles des Tages überhaupt 
unterbrochen ift, was befonders für das in die Arbeit 
gehende Volt jehr unangenehm ift. 


Bemerkenswert ift, wie in dieſer Beziehung die 
Privatbahnen fich ganz anders verhalten, welche eine 
ganze Reihe von folhen Übergängen herftellten, in 
welcher Hinficht wir anf Reichenberg, Kolin u. ſ. w. 
vermeifen. ; 

Wie aus der überreichten Schrift erfichtlich ift, 
unternahm der Stadtrath von Nusle alle möglichen 
Schritte, um von den benachbarten Gemeinden Bei- 
träge zu erlangen, umd e8 ift nicht feine Schuld, dafs 
es ihm nicht in der von dem k. k. Eifenbahnminifte- 
rium borgejchriebenen Höhe gelang. 

Hier handelt es fih aber um eine wichtige 
Sicherheitsvorfehrung und es ift nicht rathſam, mit 
ihrer Ausführung zu warten, bis ein Unglüd ges 
ichehen fein wird. Es Handelt fih um einen fehr 
frequenten Punkt und es hat daher das Minifterium 
die Pflicht, ſelbſt um die Herftellung dieſes Über- 
ganges Sorge zu tragen. 


Aus diefen angeführten Gründen ftellen bie 
Gefertigten die Anfrage: 
nn Sind Euere Excellenz bereit, dafür zu 
forgen, daj3 dem Gefuche der Stadt Nugle 
vom 1. December 1902 endlich entfprochen 
werde?““ 


Karbus. 
Dr. Bacak. Dr. Prasat. 
Kratochvil. Dvotät. 
Emanuel Hrubi. Formaͤnek. 
Loula. Rozkosͤnij. 
Becvaãt. Svozil. 
Dr. Herold. Spindler. 
König. Sokol. 
Haͤjek. Dr. Heller. 
Popeil. Brolit 
Sraͤmek. Reichſtädter.“ 








„Interpellation des Abgeordneten 
Karbus und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Minifter des Innern. 

Wenzel Staftny aus Loutic, Mitglied der 
U. Claffe der Schuhmaderfrantencafje in Wien, 
VI, Windmühlgaffe 24, erkrankte an Lungen-, Rippen- 
und Gelenkstuberculoſe. Wie der draußen am Lande 
ihn behandelnde Arzt fagt, ift er ein unheilbarer 
Menſch. 

Dieſer Staftny wurde arbeitsunfähig und fein 
Arbeitgeber wollte ihn deswegen nicht bei ſich behalten. 
Die Krankencaſſe wollte ihn aber nicht in ein Kranken- 
haus geben und deshalb bat Staftny den Arzt und 
den Leiter der Krankencaſſe, man möge ihm nad 
Haufe zu feinen Eltern zu gehen erlauben. Uber weder 
der Arzt, noch die Leitung der Krankencaſſe gaben ihm 
biefe Erlaubnis, obzwar er beide perfönlich darum 
erſuchte und obgleich fein fernerer Aufenthalt in Wien 
gerabezu unmöglich und für feine Gefundheit direct 
ſchädlich war. 

Staftny ift daher ohne Bewilligung ber Kranken⸗ 
caffe zu feinen Eltern abgereist; al3 er aber um eine 
Unterftügung aus der Krankencaſſe anfuchte, wurde 
ihm diefelbe unter Hinweis auf den $. 7 ber Statuten 
verweigert. 

Die Krankencaſſe hat zwar das Recht, im Falle 
der Bewilligung zur Reife auf das Land frei zu dis⸗ 
penfiren, wenn aber die Angaben des Kranken in 
diefem Falle richtig find, fo blieb ihm nicht3 anderes 
übrig, als ſich auf das Land zu begeben, da er aus 
dem von der Krankencafje erhaltenen Krankengelde ſich 
eine eigene Wohnung in Wien nicht zahlen und ſich in 
Wien nicht verföftigen konnte. 

Die Krankencaſſe war verpflichtet, für die Über- 
führung des Kranken in ein Krankenhaus zu forgen 
und wenn berfelbe in einem Kranfenhaufe nicht auf- 
genommen worden wäre, ihm die Bewilligung zur 
Abreife auf das Land zu geben. 

Das Krankencaſſengeſetz hat viele Mängel und 
Nachtheile der Krankencaffen, aber auch ſolche zum 
NachtHeile der Mitglieder und man foll daher darauf 
achten, daß die Statuten der Kranfencaffen mit Rüd- 
fit auf den humanen Zweck derfelben richtig aus- 
gelegt werben. - 

Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 

„„Sind Euere Ercellenz bereit, diefen Fall 
unterfuchen zu laffen und wenn er auf 

Wahrheit beruht, dafür zu forgen, daß Wenzel 

Staftnt) von der Krankencaſſe die entiprechende 

Verpflegung und Unterftügung erhalte?“ “ 


Rarbus. 
Dr. Bacat. Dr. Herold. 
Dr. Heller. Sofol. 
Formanek. Loula. 
König. Brdlik 
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Neichftädter. Spindler. 
Belvät. Rozfosny. 
Kratochvil. Svoʒil. 
Dvorak. Sramek. 
Häjel. Dr. Prozaf, 
Benceslav Hruby. Poſpisil.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Fresl und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Aderbauminifter, betreffend die 
Einführung der Sonntagsruhe bei den 
k. f. Revierbergämtern in Böhmen. 

Faſt bei allen k. k. Staatsämtern ift imRanzlei- 
dienfte die Sonntagsruhe eingeführt. Nur bei den 
k. k. Revierbergämtern im Königreiche Böhmen ijt 
dies nicht der Fall. 


Es ftellen daher die Gefertigten die Anfrage: 


„„Sind Euerer Excellenz bereit, dafür zu 
iorgen, daf3 eine vollftändige Sonntagsruhe 
bei den k. k. Revierbergämtern eingeführt 


werde?“ “ 

Klofät. Fresl. 
Choc. Krempa. 
Cerny. Udrzal. 

Dr. Baxa. Dr. Straucher. 

Olszewski. Periẽ. 
Kubik. Biankini. 
Bojko. Nikolaj Waſſilkö. 

Dr. Maik. Auguftin Sehnal.“ 


„Interpellation des Abgeordneten ®. 
Klofat und Genoffen an Seine Excellenz den 
Herrn Minifterpräfidenten als Leiter des 
Minifteriums des Innern wegen der Confis- 
cation der Beitjchrift „Mlade Proudy“ durch 
die. k. Staatsanwaltſchaft in Prag. 


Die Nr. 2 der Beitichrift „Mlade Proudy“ 
wurde von der f. f. Staatsanwaltichaft in Prag wegen 
des Artifel3 „Zum Rampfe für Die moderne militäriiche 
Strafprocefsordnung” confiscitt. In diefem Artikel 
wırd gefagt: 


„Sobald das Gehirn zur Thätigfeit frei gemacht 
wäre und dem Soldaten das Recht zu denken zuer- 
fannt würde, jobald in dem Soldaten wieder der 
Menſch mit vollem menſchlichen Selbſtbewuſstſein er- 
wachen würde, welcher feine menjchlichen und bürger- 
lichen Rechte in.den Reihen der militärifchen Organi- 
fation vertheidigen dürfte, in diefem Augenblicke 
würde der alte Militarismus in feinen Grundfeſten 
zu berften anfangen. Er verträgt fein Leben, denn 
der Gedanke, das Selbftbewufstfein, das Rechtsgefühl 
md die Energie des Individuums, das alles eben ift 
das Leben. 








Deswegen befteht die jogenannte eijerne Dijeiplin 
von dem höchiten Befehlshaber bis herab zum ge» 
meinen Manne. 


Deswegen die jtrengen Strafen für die Ver— 
letzung der Subordination, deswegen ift auch eine 
jede Reformaction jo außerordentlich ſchwer. Des- 
megen herrjcht auch diefe Furcht, daſs von der Armee 
nirgends gefprochen werde, daſs fie jeder Kritik ent- 
zogen bleibe und dafs fie für die Öffentlichkeit ein 
„Rühr’ mich nicht an“ bleibe. (In diefer Beziehung 
find befannt die zu einem böhmischen Abgeordneten 
an entjcheidender Stelle gefallenen Worte.) 


Die blinde Autorität muſs um jeden Preis 
gerettet werden. Selbft um den Preis der Wahrheit 
und auf Koften der Gerechtigkeit. Ja ſelbſt gegen die 
Vorſchriften, wie es die Affairen mit dem böhmiſchen 
„Zde“ bei den Controlverſammlungen bewiejen habeıt. 

Geſchieht ein Übergriff, fo darf er nicht ein- 
geftanden werden, felbjt wenn ein den Officierskreiſen 
Angehöriger ſich irgendetwas zufchulden kommen 
ließe, jo erfordert e3 die „Autorität der Armee”, dais 
die reinfte Wahrheit einfach abgeleugnet werde. 
Erinnern wir uns nur an einige Debatten aus den 
Wiener Parlamente. 

Äußerlich wird der Soldat ſchön herausgepußt, 
damit er innerlich umfo gehaltlofer herumgehe. Die 
Uniformen find glänzend und es wird die Eitelkeit des 
Soldaten als Mitglied eines befjeren, erhabeneren 
Standes, als es unfer Civilftand ift, gefigelt. Aber 
rühre dich nur, habe einen eigenen Gedanken, wolle ein- 
mal ſelbſt dem dümmſten Auftrag nicht ausführen, jo 
wirft du fehen, was die Subordination bedeutet. Die 
Autorität muſs um jeden Preie gewahrt werden, aljo 
auch im Dienfte der Dummheit. Im Gedanken kannſt 
du fagen, was du willſt, aber ſonſt musst du gehorchen. 
Sit der Befehl dumm? Was geht dic) das an! Iſt er 
ſchlecht? Dich geht e3 nichts an. „Befehl iſt Befehl!“ 
Der Militarismus fordert einen blinden Gehorjan. 
Bis du wieder Civiliſt jein wirft, dann darfit du 
wieder Menjch fein. Je dümmer du im Militärrrod 
biſt, defto beffer. Die Fähigkeit zu urtheilen und zu 
kritiſiren ift bein Militär wertlos. 

Es wird dem Soldaten die Überzeugung ein- 
geimpft, daſs er nichts fei, dafs er allen jo viel bedeute, 
als das eherne Bajonnett oder der Czako, daſs er nichts 
bedeute und auf niemanden fich fügen darf. Und eine 
ſchreckliche Wirklichkeit hat hier mehr Kraft als alles 
andere. 

Der Soldat ift manchmal — vielleicht unbe- 
wuſsſst — zum Menſchen geworden. Er wußste nicht 
wie, er empfand wieder, dafs im feinen Adern jein 
eigenes Blut pulfirt, das Selbſtbewuſstſein richte ihn 
auf, die Erfenntnis feines Rechtes erfüllte feine Seele. 
Es ift für ung gleichgiltig, was er that. Vielleicht hat 
er fich beſchwert, vielleicht haben fich feine Gefühle in 
anderer Weiſe frei gemacht. 
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Im erfteren Falle mufste er zumächft zu dem 
erften Vorgejeten, zu feinem Corporal, gehen. Wir 
zweifeln, dafs er auf diefem Wege über den Kopf des 
Lientenants u. ſ. w. mit feiner Bejchwerde zum 
Rapporte zum Beifpiel vor den Hauptmann gelangte. 


Und wenn er gelangte? Dann wird er zur ohnmäd)- | 


tigen. Bielfcheibe einer Heinlichen Rache. Es mufs 
nämlich den „Anderen“ die Luft zu Beſchwerden ver- 
trieben werden. „Maul halten und dienen“ ift das 
Lofungswort des Militarismus, 

Der Soldat beging eine „militärifche Über- 
tretung“. Der militärische Juſtizapparat bat den 
Verbrecher gegen die blinde Autorität ergriffen. 

Die Gerechtigkeit hat ſpöttiſch gelacht, als diefes 
BVollzugsorgan in ihrem Namen errichtet wurde. 
Alles ift geheim, denn es handelt jich um die — 
Autorität der Armee. Der Angeflagte hat feinen Ver— 
theidiger. Der das Urtheil jprechende Unterfuchungs- 
richtee und der militäriihe „Staatsanwalt“ jind 
eine und dieſelbe Perjon. Es urtheilt nicht die Un- 
parteilichkeit, jondern die Voreingenommenheit. Bor 
der Offentlichkeit Könnte fo etwas nicht geſchehen umd 
deswegen ijt alle Offentlichkeit ‚ausgejchlojien. Das 
Urtheil wird fodann mit Fühler Kürze gefällt. Der 
Soldat ift manchmal nicht einmal imftande, ein Wort 
zur Vertheidigung und Erklärung vorzubringen, und 
geht als fichtbarer Beweis deſſen, daſs jeder Wider- 
ſtand in der Armee fruchtlos ist, in die Kerkerzelle. Es 
gibt nur eine Möglichkeit: „Maulhalten und dienen!“ 
Der Militärismus weiß, wie er den Menfchen ent 
waffnen ſoll ımd wo feine eigene Kraft und Gefahr ift. 

Deswegen ift diefe Abneigung gegen die Reform 
und Modernifivung ber Militärſtrafproceſsordnung, und 
insbefondere der Widerjtand gegen die Öffentlichkeit 
der Militärgerichte. Daher die Unfuft, das Bejchwerde- 
recht des Soldaten zu einem wirffich wertvollen Rechte 
zu machen. 

Die neue Zeit ſtößt hier mit dev alten auf den 
Militarismus fich ftügenden Zeit zufammen. Wenn 
der Militarismus fallen fol, jo müſſen früher jeine 





Hauptftügen fallen. Die alte militärifche Strafprocef3: | 


ordnung ift eine diejer jtarfen Stügen, das jagt uns 
alles. Weg mit der alten, mittelalterlihen Militär- 
ftrafprocefsordnung! Heben wir das Thor aus den 
Angeln, damit wir auch hinter die ftarfen Feftungs- 
mauern unter dem Jubel der Söhne der Neuzeit die 
Gerechtigkeit einführen können. 
W. J. Mofac.* 
Die Gefertigten ſtellen daher die Anfrage: 
„„Sind Euere Excellenz als Leiter des 
Miniſteriums des Innern bereit, einzuſchreiten 
und dafür zu ſorgen, daſs die Behörden nicht 
ſyſtematiſch ungeſetzliche Confiscationen durch— 


führen?““ 
Dr. Straucher. Klofäͤk. 
Biankini. Choc. 


Dr. Klaic. Frest. 
Auguftin Sehnal. Cerny, 
Kubik. Dr. Baxa. 
Bojko. Olszewski. 
Udrzal. Peric, 
Nikolaj Waſſilkö. Krempa.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Baclav Klofak und Genoſſen an Seine Er- 
cellenz den Herrn Minifter für Landesver- 
theidigung, betreffend die Mifshandlung der 
Mannſchaft bei der V. Escadron des Dra- 
gonerregimentes Nr. 7 in Alt-Bunzlan. 

Durch das Verdienſt des Rittmeiſters Grohalsky, 
bes Oberlieutenants Scherber und des Bugsführers 
Hrdlicka Herrichen bei der V. E3cadron des Dragoner- 
regimentd Nr. 7 in Alt-Bunzlau fchredfiche Verhält⸗ 
niffe. Rittmeifter Grohalsty und Oberlieutenant 
Scherber [impfen die Soldaten „böhmifche Hunde“. 
Der genannte Rittmeifter beſchimpft auch auf bie 
tohefte Weife die Eitern ber Soldaten. Die Mann⸗ 
ſchaft wird von ihm in jeder Hinficht verkürzt. Das 
Gelb, welches der Mannſchaft gehört, behält er zurüd 
oder verwendet es zu anderen Zwecken. Selbft für die 
Heinften Fehler ftraft er die Mannſchaft durch Menage⸗ 
verfürzungen. Auch werden die Soldaten gefchlagen. 
Der Nittmeifter Grohalsky fchlägt Die Dragoner mit 
der Fauft über den Kopf, ber Oberlieutenant Scherber 
jogar mit einem Ochfenziemer. Der Bugsführer 
Hrdlicka zerichlug dem Dragoner Vadenka die Wange 
mit einer Peitſche. Derfelbe Bugsführer verlegte bie 
Dragoner Sedina und Daubef, welche noch bis jegt 
in dem Brandeifer Spitale liegen. 


Bei der erwähnten Escadron ftehlen die älteren 
Dragoner den Recruten unter Vorwiſſen der Unter- 
offictere verfchiedene Theile vom Pferdegefchirr. Auch 
ambere Unzufömmlichfeiten fommen dort in ganzer 


Menge vor. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„Sind Euere Egcellenz bereit, dieſe Mifs- 
ftände zu befeitigen und dafür zu forgen, dafs 
ähnliche beftialifche Unzufömmlichkeiten aus 
dem Heere verſchwinden?““ 


Olszewski. Mofak. 
Fresl. Dr. Klaic. 
Chor. Auguftin Sehnal. 
Cerny. Dr. Baro. 

Krempa. Kubik. 

Peric. Bojko. 

Dr. Straucher. Udrzal. 
Biankini. Nikolaj Waſſilkö.“ 


„Anterpellation des Abgeordneten 





Väclav Klofal und Genoſſen an Seine Excel- 
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lenz den Herrn Miniſterpräſidenten als 
Leiter des Miniſteriums des Innern in 
Angelegenheit der Bezirktöfranfencaffe in 
Nächod. 

Unter dem Patronate der k. k. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in Nächod werden ſchon ſeit längerer 
Zeit verſchiedene Unzukömmlichkeiten mit der dortigen 
Bezirkskrankencaſſe ausgeführt. Die Beſchlüſſe der im 
Sahre 1901 abgehaltenen ordentlichen Generalver- 
fammlung wurden von der f. k. Statihalterei in Prag 
aufgehoben. Das k. f. Minifterium des Innern hat 
diefe Aufhebung beftätigt. Obzwar feit jener Beit 
ſchon zwei Jahre verflofjen find, wurde eine andere 
ordentliche Generalverjammlung nicht einberufen, ob⸗ 
gleich die Mitglieder der Krankencaſſe bei der k.k. 
Bezirkshauptmannſchaft Nächod die Einberufung 
urgirten. Der Vorftand ift nicht competent; es fehlt 
ſchon ein Drittel jeiner Mitglieder. Trogdem amtirt 
diefer Vorſtand weiter und befchließt ſogar über 
Eachen, welche in die Competenz der Generalver- 
fanımlung gehören. 

Die k. k. Bezirkshauptmannfhaft in Nachod 
wollte nicht einfchreiten, obzwar fie mehrmals auf 
diefe Unzutömmlichkeiten aufmerffam gemacht wurde. 

&3 Stellen daher die Gefertigten die Anfrage: 

„nt. Sind Euere Excellenz ald Leiter des 

Minifteriums des Innern bereit, den Vorftand 

der Bezirkskrankencaſſe in Nachod durch die 

dortige k. k. Bezirkshauptmannſchaft zu ver- 
halten, daf3 berjelbe eine ordentliche General- 
verfammlung einberufe und die Ergänzungs- 
wahlen durchführe? 

2. Sind Enere Excellenz gewillt, die k. k. 


Bezirkshauptmannſchaft in Nachod deswegen 
zu rügen, weil fie wider diefe Ungefeblich- 
keiten nicht eiugefchritten iſt?““ 
Udrzal. Klofac. 
Dr. Maid. Cerny. 
Auguftin Sehnal. Dr. Bara. 
Kubik. Krempa. 
Choc. Dr. Straucher. 
Fresl. Perie. 
Olszewski. Biankini. 
Bojko. Nikolaj Waſſilkö.“ 





„Interpellation des Abgeordneten 
Olszewski und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſter Dr.v. Koerber als Miniſter 
des Innern und Leiter des Juſtizminiſte— 
riums, betreffend die Strafunterſuchung 
und das Strafverfahren wegen der anläſs— 
ih der Wahl eines Landtagsabgeordneten 
im Herbſte 1901 im Bezirke Brzesko in 
Galizien begangenen Wahlbeftehungen. 

Am 22. October 1901 Hat der Wbgeorbnete 
Olszew ski fammt Genoſſen an Seine Excellenz ben 





Herrn Minifterpräfidenten als Minifter des Innern, 
fowie an Seine Excellenz den Herrn Yuftizminifter 
eine Interpellation, betreffend die amläfslih der 
Wahl eines Landtagsabgeordneten aus der Land- 
gemeindenwahlcurie im Jahre 1901 im Bezirke 
Brzesko begangenen craffen Miſsbräuche, eingebracht. 

Der Inhalt diefer Interpellation bezieht fich auf 
Thatſachen des gemeinften Wahlſchwindels und des 
von den Mgitatoren des Candidaten Johann Götz 
betriebenen beifpiellofen Stimmenhandels, ferner auf 
Thatfachen der üblichen Verhöhnung ber beftehenden 
Gefege, ‚welche mit vollem Bewuſstſein und in 
cyniſcher Weife von Leiter der k. k. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in Brzesko, Herrn Lubzimil Trzaskowski, 
verübt wurden. 

Insbeſondere wurde angeführt und mit zahl- 
reichen Beweiſen befräftigt, daſs der Leiter ber 
k. k. Bezirkshauptmannſchaft Trzaskowski mit vollem 
Bewußſstſein und in ferupellöfer Weiſe Reclamations⸗ 
erkenntniſſe nach ſeinem Gutdünken fällte, wie es mit 
den von den Urwählern aus den Gemeinden Jaſien 
und Jadownifi eingebrachten Reclamationen der Fall 
war, ferner daſs er die von den Urwählern gegen die 
incorrecte und mit den Beftimmungen der Landtags- 
wahlordnung unvereinbare Art, in welcher die Ur- 
wählerliſten aufgelegt wurden, nicht berüdfichtigte, 
wie e8 in Zakliczyn der Fall war, daſs er beim 
Abgeordnetenwahlacte am 5. Scptember 1901 die 
Wahl der Wahlcommiffion in einer ebenfo fchlauen, 
als ungejeglichen Weife vorgenommen hatte, daſs er 
die Lifte der von der Statthalterei feſtgeſetzten Viril- 
ftimmen eigenmächtig von 16 auf 25 Stimmen ver- 
mehrt hatte, indem er Birilftimmen, fei es Perſonen, 
die zur Großgrundbefigwahlcurie gehören, fei es 
Landwirten, die zur Landgemeindenwahlcurie gehören, 
zuerfannte, daſs er bewuſsterweiſe Vollmachten ber 
von ihm felbft ernannten oder jelbft der nächjten 
Familie unbefannten PBiriliften fäljchte, daſs er ab- 
fichtlih und bewuſsterweiſe zwei Miteigenthümern 
eines Grundbuchskörpers — um die Stimmenanzahl 
zu Gunſten der Candidaten der herrfchenden Partei 
zu vermehren — Virilftimmen zuerkannt hatte, dais 
er eine auffällige Agitation feitend der Partei feiner 
Candidaten im Wahllocale zuließ, ſchließlich daſs er 
als Verwaltungsbeamter reichlich Nothſtandsgelder 
unter die Wähler vertheilte, um das beabfichtigte 
Biel zu erreichen, wie e3 mit dem Wähler Drozd aus 
Filipowice der Fall war. 

Nebft diefem und verſchiedenen anderen, ſowohl 
in dem gegen die in Rede ftehende Wahleingebrachten 
Proteſte, al3 auch in der erften Anterpellation ange- 
geführten Thatjachen Haben die Interpellanten einige 
Thatfachen der von einer ganzen Agitatorenmeute 
des Herrn Götz begangenen Wählerbeftehung zur 
Sprache gebracht. 

Ein Refultat der am 22. October 1901 einge- 
brachten Interpellation war befanntlih in eriter 
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Linie die Ernennung einer der an ben Mifsbräuchen 
ſchuldtragenden Perſonen, des Herrn Ludzimil Trza- 
stomsfi zum Bezivfshauptmann in Brzesko, fohin 
eine in der galizischen Verwaltung regelmäßig wieder- 
fehrende Thatiache, daj8 je größerer Eynifer und je 
befjerer Wahlagitator ein Verwaltungsbeamter ift, 
deſto leichter er auf ein rajches Avancement mit Hilfe 
der Protection der herrfchenden Clique rechnen Tann. 
Wie e3 aus dem Obigen zu erfehen ift, iſt Seine Er- 
celfenz der Herr Minifterdes Innern der traditionellen 
Pflicht dem untergebenen Beamten gegenüber auch in 
diejem Falle nachgekommen. 

In einer anderen Weile Hingegen ift der Herr 
f. £ Suftizminifter gegen diejenigen vorgegangen, 
welche — ohne Verwaltungsbeamte zu fein — Wahl- 
beſtechungen fich zujchulden kommen ließen. Ohne- 
weiters hat der damalige Juftizminifterder k.k. Staat3- 
anmwaltichaft in Krafau den Auftrag ertheilt, eine 
Unterſuchung gegen diejenigen einzuleiten, die Stimmen 
zu Gunſten des Herrn Göß kauften. 

In der Weije find beide Minifter in einen craflen 
Widerſpruch mit den Beftimmungen des Artikels VI 
des Gefeges vom 17. December1862,R. G. Bl. Nr. 8 
gerathen. 

Diefe zum Jahresſchluſs 1901 angeordnete 
Unterfuchung wurde mit unglaublicher Befchleuni- 
gung (I?) zu Beginn des Jahres 1903 abgefchloffen und 
ihr Refultat war eine Anklagejchrift, die in Abfchrift 
in der Anlage sub A beigejchloffen wird. 

Es ift hier zu bemerken, dafs während der Un- 
terfuchung in Angelegenheit ber Wahlbeftechungen 
gewiſſe Thatfachen fich ereignet haben, welche den 
Schleier des Geheimniffe® darüber lüften, was in 
derjelben Zeit im Schoße der k. k. Staatsanwaltſchaft 
in Krakau zuging, um eine Hare und zweifellos ftraf- 
bare Sache zu verbunfeln und ihre Strafbarfeit be- 
züglich gewiffer Perfonen zweifelhaft erfcheinen zu 
laſſen. 

Vor allem ſind die Gefertigten zu conſtatiren 
genöthigt, daſs das Referat in ber in Rebe ftehen- 
den Wngelegenheit ohne befonderen principiellen 
Grund dem k.k. Staatsanwaltfubftituten Trzaskowski, 
einen Teiblichen Bruder des Bezirkshauptmannes 
Trzaskowski in Brzesfo, welcher als intellectueller und 
zum Theileauch als factifcher Urheber des Beſtechungs⸗ 
delietes anzufehen ift, anftatt dem k. k. Gtaats- 
anwaltfubftituten Chwalibogowski, welcher als ftän- 
diger Referent für den Gerichtsiprengel Brzesko 
fungirt, zugewiejen wurde. 

Wie es jedoch aus dem weiteren Verlaufe der 
Angelegenheit zu erjehen ift, war ein ähnlicher 
Neferentenwechjel bei der Staatdanwaltichaft 
mit Rüdficht auf die Leichtigkeit der Herftellung des 
Einvernehmens zwifchen dem Bruder Staatsanwalt 
und dem Bruder Bezirkshauptmann, um ben Ereig- 
niffen vorgreifen zufönnen — inder That unumgänglich. 
Thatſache ift, daſs, bevor noch die Anklagefchrift den 





Beſchuldigten zugeftellt wurde, eine Gruppe von 
ebenſo intereffirten als einflufsreichen Perjonen unter 
dem Commando des Herrn Bezirkshauptmannes 
Trzaskowski im k.k. Landesgerichte in Strafſachen 
in Krakau erſchien, wo bei den betreffenden compe- 
tenten Factoren die Frage der Caſſirung der Anflage 
aufrecht erledigt wurde. Die fpätere Einbringung 
eined Einfpruches gegen die Anklageſchrift feitens der 
Beihuldigten konnte man fohin fchon damals als 
eine reine Formalität anfehen, denn, wie ſich auch 
einer ber Beichuldigten äußerte, war es niemandem 
im voraus ein Geheimnis, daſs das Appellations⸗ 
gericht die Wünfche der Ungeflagten berüdfichtigen 
werde. So iſt e3 auch thatfächlich gekommen. 

Der Beſchluſs des f. k. Oberlandesgerichtes in 
Krakau (in Straffahen), deffen Inhalt von den 
Gefertigten in der Beilage sub B wiedergegeben 
wird, kann vom juriftiihen Standpunkte ala ein 
monumentales Werk für die Ausbildung der fommen- 
den Geſchlechter derjenigen erfcheinen, die in Galizien 
die Wahlagitation zu betreiben beabfichtigen, um ihre 
Taſchen in einer leichten und ftraflofen, wenn auch 
unmoralifchen Weife vollzuftopfen. 

Der Vergleih der Anflagejhrift mit dem 
Beichluffe des f. E. Appellationsgerichtes in Krakau 
liefert nach Anſicht der Gefertigten eine genügende 
Erklärung der für das Ausmaß der Gerechtigkeit ver- 
derblihen Machinationen der Clique, um deren Haut 
e3 im vorliegenden Falle zweifellos geht. Wir ent- 
halten uns fohin jeder Kritif über ben Inhalt des 
Beſchluſſes felbft, indem wir die Äußerung einer 
Meinung über denfelben Seiner Egcellenz dem Herrn 
Juſtizminiſter überlaffen. 

Mittlerweile jedoch halten wir e8 für angezeigt, 
Seiner Ercellenz dem Herrn Minifter einige wichtige 
Umſtände zur Kenntnis zu bringen, die in der Anklage— 
ſchrift aus Fahrläffigfeit oder vielmehr abfichtlich 
verſchwiegen worden find und fragen: 


1. Mit welcher Berechtigung wurde feitens der 
k. £. Staat3anwaltfhaft in der Anklageſchrift die in 
der Unterfuhung durch den Wähler Paul Pad) aus 
Jaſtew beftätigte Thatfache verſchwiegen, daſs Jakob 
Chrzqszez, Wirtichaftsbeamter des Gutögebietes in 
Dembno, dem Paul Pach eine Anweiſung auf !/a 
Klafter Holz aus dem Gutsgebietäwalde mit dem 
ausdrüdfichen Auftrage eingehändigt hatte, bei der 
Wahl die Stimme für den Herm Götz abzugeben oder 
fich der Wahl zu enthalten, ferner daſs derſelbe Jakob 
Chrzqszez ald er erfuhr, daſs Paul Pad für den 
Candidaten der Clique, Herrn Götz, nicht geftimmt hatte, 
ihm die Unweifung auf diefen 1/, Klafter Holz 
durch Vermittlung des Hegers Johann Wgrzyn aus 
Jaſtew wieder zurüdnahm? 

2. Aus welchen Gründen wurde jeitens der 
f. E. Staatsanmwaltihaft die Anklage auf den 
Alerander Reihart, Wirtichaftsbeamter in Radlöw, 
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nicht exjtredt, obwohl derfelbe laut Ausſage von 
Augenzeugen dem Paul Szumlansfi und dem 
Hyacinth Pawula aus Wal-Ruda je 40K angeblich 
N für die Reife nach Brzesko, in der Wirflichkeit aber, 
! wie e3 von den Zeugen felbft in der Unterfuchung 
zugegeben wurbe, als Entgelt für Wahlftimmen ein- 
gehändigt hatte? 

3. Aus welchem Grunde wurde die Anklage 
auf Martin Lis aus Radköw als Meitthäter, 
beziehungsweife Helfer des Alexander Reichart bei 
der Beftecfung der Wähler Paul Szumlansti und 
Hyacinth Pamula nicht erftredt? 

4. Aus welchem Grunde wurde von der. f. 
Staatsanwaltihaft der P. Kaſimir Kozak aus 
Domoslawice nicht angeklagt, welder am Tage vor 
der Wahl dem Wähler Johann Jewula aus Chnizowice 
(laut Ausfage des letzteren) 20 K angeblich für das 
Fuhrwerk zur Reife nach Brzesko eingehändigt hatte, 
obwohl die Koften für den Beitverluft und die Fuhr- 
werke für Wähler von der Gemeinde beftritten 
werben? { 

5. Aus welchem Grunde ift feitens der k.k. 
Staat3anwaltfchaft in der Auflagefchrift ein weiterer, 
dem Lorenz Lyſak zur Laft fallender Beſtechungsfall 
verſchwiegen worden, von welch letzterem dem Wähler 
Joſef Warchal aus ‚Lufanowice ein "Betrag von 
20 K angeblich für das Fuhrwerk nad) Brzesko ein- 
nehändigt worden ijt? 

6. Aus welchen Gründen hat es die k. k. Staats⸗ 
anmaltichait unterlaflen, den Lehrer und Gemeinde- 
fchreiber Andreas Gruszka aus Palesnica, einen 
befannten Agitator, anzuklagen, welcher den Wählern 
Sohann Sobol aus Dlszoma und Gtanislaus 
Krakowski aus Borowa je 20K für ein und dasſelbe 
Fuhrwerk nach Brzesto am Wahltage eingehändigt 
hatte? 

7. Ans welchem Grunde ift feitens der k.k. 
Staatsanwaltſchaft der k.k. Bezirfshauptmann Ludzimil 
Trzaskowski nicht angeklagt worden, welcher — ſei 
es, als der Wahlbeſtechungen beſchuldigt, zur eigenen 
Vertheidigung, ſei es, um die Indicien der durch 
Verwendung von Nothſtandsgeldern für Wahl- 
agitationszwede begangenen Mifsbräuche zu ver- 
wifchen — den Zeugen und Wähler Joſef Drogd aus 
Filipowice zu falfchen Ausfagen in der, Weife verleitet 
Batte, daſs er unter eigener Mannduction mit dem 
Drozd in der k. k. Bezirkshauptmannſchaft in Brzesto 
ein Protokoll mit Angabe von unmwahren Umftänden 
aufnahm und dasſelbe den Unterfuchungsacten bei- 
gelegt hatte. Daſs der mit dem in obiger Weife von 
Herrn Trzaskowski aufgenommenen Protokolle beab- 
fichtigte Zweck erreicht wurde, beweiſen die unleug- 
baren Ausjagen des Joſef Drozd beim F. f. Gerichte 
in Brzesko und ſpäter in Krakau. Urſprünglich 
nämlich ſagte Drozd aus, daſs der Bezirfshauptmann 
Trzaskowski ihn zur Abgabe ſeiner Stimme ſür den 
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Heren Götz zu bereden fuchte, indem er ihm hiefür 
befondere Rüdjichten. bei der Erledigung feiner Ge- 
ſchäfte bei der Bezirkshauptmannſchaft verfpracdh. Bei 
dem Krafauer Gerichte jedoch widerrief Drozd feine 
urfprünglihe Ausfage zur Gänze — im Sinne der 
UÜberredung und des Wunfches des Herm Trza— 
stowsti — indem er noch beifügte, daſs er zur Beit der 
Wahl vom Bezirkshauptmanne Trzaskowski 160K 
und von Karl Lipski, Gutsgebietsvorſtand in Filipo- 
wice, 120K angeblich wegen erlittener Elementar- 
ſchäden erhielt? Er hat aber darüber eine Aufklärung 
nicht gegeben, weshalb diefe ungewöhnliche Liberalität 
hinſichtlich der Austheilung von Nothitandsgeldern 
von Seite des Bezirkshauptmannes gerade ihm zu— 
ftatten fam, obwohl auch andere Landwirte in der- 
jefben Gemeinde von der Üüberſchwemmungskataſtrophe 
nicht minder empfindlich heimgefucht worden find? 


8. Aus welchem Grunde jchließlid) ift feitens 
der FE. f. Staatsanmwaltihaft Karl Lipsfi aus 
Filipowice nicht angeffagt worden, welcher benfelben 
Wähler Joſef Drozd beſtach, indem er ihm angeblid) 
aus feinen eigenen Mitteln 40 K mit dem ausdrüd- 
lichen Auftrage cingehändigt Hatte, „für denjenigen 
Candidaten zu ftimmen, welcher vom Heren Bezirks- 
hauptmanne bezeichnet werben wird.“ Ein Beweis 
biefür wurde durch die in der Gerichtsunterfuchung 
gemachten Uusfagen der Beugen Hyacinth Pawula 
und Joſef Maczka erbracht. 


Aus den ſoeben geſchilderten Thatſachen geht 
das eine unzweifelhaft hervor, daſs die k. k. Stants- 
anwaltſchaft ihre Aufgabe nicht erfüllt hat, indem ſie 
ſehr viele Momente außeracht ließ, deren Mangel 
die Anklage abzuſchwächen geeignet war und dieſelbe 
thatſächlich abgeſchwächt, wenn nicht gar bereits in 
ihren Vorausſetzungen lahmgelegt hat. 


Das k. k. Oberlandesgericht hat allerdings — 
wie e3 aus dem Tenor des beiliegenden Beſchluſſes zu 
entnehmen ift — nicht ermangelt, diefe Mängel ber 
Anklagefhrift auszunützen; indem aber dieſes Gericht 
feinen fophiftiichen Anfchauungen über den Thatbeftand, 
welcher doch in einer Verordnung des Juſtiz⸗ 
minifteriums deutlich und hinſichtlich der Inter⸗ 
pretation unzweideutig feftgejeßt erfcheint, freien Lauf 
ließ, ſchuf es ein für tie Zukunft in galizifchen Ver- 
hältniſſen zu einer noch größeren Wahlcorruption bei 
allerlei Wahlen: führendes Präcedens der Straf- 
loſigkeit. 

Aus der ganzen Argumentation des k.k. 
Appellationsgerichtes in Krakau ift ferner Har zu er- 
jehen, dafs diefe Behörde mit vollem Bewuſstſein das 
Princip der „restrietio mentalis“ in das Straf- 
gefeg einführt, welches dem Individium die Verübung 
eines jeden Verbrechens unter der Bedingung 
gejtattet, daſs es fich vorher verwahre, durch Ver— 
übung der ftrafbaren Handlung Geſetze nicht zu ver⸗ 
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letzen, ſondern im Gegentheil eine moraliſche, ſohin 
erlaubte That zu unternehmen. 


Einer ſolchen Argumentation bedient ſich das 
Appellationsgericht bei jedem der fünf Angeklagten, 
indem es als Schuldbaſis nicht die Zeugenausſagen, 
ſondern die Rechtfertigung des Angeklagten hinnimmt 
und überdies auf jedem Schritt und Tritt dieſen 
Rechtfertigungen den Anſchein der Glaubwürdigkeit 
zu verleihen beſtrebt ift. 


Aus dem gefchilderten Sachverhalte geht hervor, 
dafs ſowohl die k. k. Staatsanwaltſchaft ala aud) das 
Zandesgericht in Rrafau (in Straffadhen) in dieſe 
Angelegenheit folidariich und im Einverftändniffe vor- 
gehen, indem fie den Wünfchen der Clique entiprechen 
wollen und ihre in dem parteilofen Ausmaße der 
Gerechtigkeit beftehende hehre Aufgabe gänzlich ver 
geflen. 


Angeſichts deſſen fragen die Gefertigten: 


nn. Iſt Seine Excellenz der Herr Juſtiz⸗ 
minifter geneigt, geeignete Schritte einzu= 
leiten, damit „zur Wahrung des Geſetzes“ 
die Unterfuchung wegen Vergehens aus dem 
Artikel VI des Geſetzes vom 17. December 
1862, R. ©, Bl. Nr. 8, gegen die in die An- 
Hage miteinbezogenen Perjonen, ſowie gegen 
diejenigen, die nach dem betreffenden Unter- 
ſuchungsacten zur ftrafgerichtlichen Verant- 
wortung gezogen werben follen, wieder auf- 
genommen werde? Eventuell hält es Seine 
Excellenz nicht für angemeffen, diefe Ange— 
Tegenheit einem anderen Gerichte zuzu- 
weiſen? 

2. Iſt Seine Excellenz der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter geneigt, den Miſsbräuchen ſeitens 
der Gerichtsbehörden in Krakan, welche den 
Glauben der Bevölkerung an die Juſtiz in 
hohem Grade erſchüttern, Einhalt zu thun? 


3. Was beabfichtigt Seine Excellenz ber 
Herr Juftizminifter zu dem Zwecke zu umter- 
nehmen, damit ber Artifel VI des Geſetzes 
vom 17. December 1862, R. G. BI. Nr. 8, 
nicht bIoß auf dem Papier beftehe, jondern im 
Sinne des Princıpa „Ale find im Angefichte 
des Geſetzes gleich“ unter allen Umftänden 
zur Anwendung gelange? 


4. Zum Schluffe richten die Gefertigten an 
Seine Ercellenz den Herrn Minifter des 
Innern die Frage, was er zu thun beabfichtige, 
um den Mifsbräuchen des Bezirf3hauptmannes 
Trzaskowsli in Brzesko Einhalt zu thun, 
welcher feine Stellung eines Verwaltungs- 
beamten mijsbraucht und nicht nur mit den 
Vorſchriften der Verwaltungsgeſetze, fon- 





dern auch mit dem Strafgejege in hellem 
Eonflict geräthꝰ?““ 


Wien, 24. Juni 1903. 


Olszewski. 
Dr. Ellenbogen. Bojko. 
Schuhmeier. Krempa. 
Fresl. Kubik. 
Klofär. Daszynäfi. 
Auguftin Sehnal. Eingr. 
Chor. BVernerftorfer. 
Hybes. Joſef Hannich. 
Dr. Baxa. Cerni.“ 
Beilage A. 
St. 6021/2 
29 
Abſchrift. 
Anklageſchrift. 


Die k. k. Staatsanwaltſchaft in Krakau klagt an: 


1. Den Lorenz Lyſak aus Tuliglowy (Rudki), 
39 Jahre alt, verheiratet, Viehbeſchauer, in Wojnicz 
wohnhaft; 

2. den Adam Ritter v. Jordan aus Wigckomwice 
41 Jahre alt, ledig, Großgrundbefiger; 

3. den Valentin Wegrzyn aus Bielcza, 35 Jahre 
alt, verheiratet, Förſter; 

4. den P. Johann Bobrzyüski aus Rzedzin 
(Tarnöw), 50 Jahre alt, Pfarrer in Debno; 

5. den Jakob Chrzgszc; aus Wola debiüska, 
32 Zahre alt, verheiratet, Wirtfchaftsvermwalter; 
daſs fie im Herbite 1901 anläfslih der Landtags- 
wahlen aus der Landgemeindenwahlcurie des Wahl- 
bezirkes politifcher Bezirk Brzesko Wählerjtimmen 
gefauft Haben, namentlich Lorenz Lyfat, Adam Ritter 
v. Jordan und Valentin Wegrzyn die Stimmen der 
Wähler Peter Kuras und Joſef Tomczyk, Johann 
Bobrzynsfi die Stimme des Wähler Peter Witel, 
Jakob Chrzqszcz die Stimme des Wählerd Andreas 
Migdat. 

Mit diefen Handlungen haben die Beſchuldigten 
das Vergehen aus dem Xrtitel VI des Gejeges vom 
17. December 1862, R. ©. Bl. Nr. 8 ex 1863, be- 
gangen und fallen unter die Strafjanction des 
Artikels VI des bezogenen Gejetes. 

Die k. k. Staatsanwaltichaft ftellt folgende Un- 
träge: Es fei die Hauptverhandlung vor dem k. k. 
Zandesgerihte anzuberaumen, zu derſelben feien 
Peter Kuras, Joſef Tomezyf, Peter Witek und Andreas 
Migdal ald Zeugen zu laden, bei diefer Verhandlung 
feien Noten des k. k. Statthaltereipräfidiums 
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(BL. B. 41) und des Landesausſchuſſes (BI. B. 71), 


ferner die Beilage der Note der Bezirkshauptmann⸗ 


ichaft in Brzesko (BL. B. 76), ſchließlich die Amts- 
zeugnifje der Befchuldigten zu verlefen. 


Gründe: 


Im Herbfte 1901 haben Landtagswahlen ftatt- 
gefunden. Mandatswerber aus der Landgemeinden- 
wahlcurie des Wahlbezirkes politifcher Bezirk Brzesko 
waren: Johann Götz, Großgrundbefiger in Okocim 
und Dr. Bernadzikowski, Arzt in Brzesko. 


Bon beiden Seiten wurde eine ſtarke Agitation 
entwidelt und in einigen Fällen hat mait fogar zum 
Kaufe und Verkaufe von Wählerftimmen gegriffen, 
namentlich: 

Lorenz Lyſak, Viehbeſchauer aus Wojnice, lud 
zwei Wähler aus der Gemeinde Letomwice, Peter Kuras 
und Joſef Tomczyk zu einem Biergelage ein, wobei 
er fie zu überreden fuchte, für Gö zu ftimmen und fie 
aufforderte, fih zum Adam Ritter v. Jordan, Groß⸗ 
grundbefiger in Wigckowice, zu begeben, wo fie Geld 
zur Reife nad Brzesko aus Anlaſs der Wahl be- 
fommen werben. Er fügte bei, dafs, wenn fie für Göß 
ſtimmen, jie beide je 80 K befommen werden. 

Infolgedeffen meldeten ſich Kuras und Tomczyk 
beim Adam Ritter dv. Jordan, welcher ihnen die. Can- 
didatur des Johann Götz empfahl uud ihnen je 10K 
mit dem Bedeuten einhändigte, daſs er dieſes Geld 
für Reijekoften gibt. 

Am Tage vor der Wahl ift Lyſak in das Haus 
des Tomczyk, wofelbft fi auch Kuras befand, ge 
fommen und hat ihnen je 60 K ausgezahlt, indem er 
dieje Beträge als Koſtenerſatz für die Reiſe nad) 
Brzesto bezeichnete und noch 2 K für das Fuhr- 
werk zufegte. 

Hiebei bemerkte er, dafs die Genannten noch 
je 40 K befommen werden, wenn fie für Göß 
ftimmen. 

Kuras und Tomczyk haben das Geld unter fich 
geheilt. 

Im derfelben Zeit hat Valentin Wegrzyn, Förſter 
in Bielcza, den Kuras und den Tomczyk in das Wirts⸗ 
haus in 2etowice gerufen, redete ihnen zu, für Götz zu 
ftimmen und verſprach ihnen, daſs fie nad) der Wahl 
je 40 K befommen werden, und zwar ohne NRüd- 
Acht darauf, ob Götz gewählt werden wird oder 
nicht. 

In der That gab Wegrzyn dem Kuras nach der 
Bahl 80 K mit dem Nuftrage, die Hälfte dem 
Tomczyk zu geben. 

Kuras und Tomczyk Haben für Götz geftimmt, 
der erftere nad) feiner Angabe infolge Veftechung, ber 
weite aus Überzeugung. 

Wähler aus der Gemeinde Sufczyn waren Beter 
Witek und Andreas Migdal. 
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P. Johann Bobrzyuski, Pfarrer aus Debno, rief 
den Peter Witel zufich, redete ihm zu, für Johann Götz 
zuftimmen und händigte ihm einen Betrag von 20 K 
ein, und als Witek ihm mittheilte, er könne für Göß 
nicht ftimmen, bat ihn P. Bobrzyüski, wenigftens zur 
Wahl nicht zu fahren und fich der Abſtimmung gänzlich 
zu enthalten. . 

Witek erwiderte darauf garnichts, nahm den 
Betrag von 20 K und gab jeine Stimme aus 
Überzeugung für den Dr. Bernadzikowski ab. 

Tem zweiten Wähleraus Sufezyn, namens An- 
dreas Migdal,redeteder Wirtichaftsverwalter aus Wola 
bebinsfa, namens Jakob CHrzgözcz, zu, für Johann 
Götz zu ftimmen und gab ihm einen Betrag von 
20 K und als Migdal bemerkte, er fünne für 
Götz nicht ftimmen, bat ihm Chrzaszez, wenigftens zur 
Wahl nicht zu fahren. A 

Migdal (gleih dem Witek) erwiderte darauf 
gar nichts, nahm den Betrag von 20 K und gab 
feine Stimme für den Dr. Bernadzikowski aus Über- 
zeugung ab. 

Die gejhilderten Thatſachen beruhen auf den 
Ausfagen des Kurad, Tomezyk, Witek und Migdal. 

Die Beichuldigten ftellen es in Abrede, Wähler- 
ftimmen gefauft zu haben. 

Lyſak gibt zu, dem Kuras und dem Tomczyk je 
31 K gegeben zu haben; er behauptet jedoch, 
diefes Geld zu Agitationszweden zu Gunſten des 
Johann Götz und für Reifefoften, nicht aber als Ent- 
gelt für die Stimmen der genannten Wähler gegeben 
zu haben, die fi) übrigens aus eigenem Antriebe ge- 
meldet und die von ihnen getragenen Koſten Tiquidirt 
haben. 

Adam Ritter v. Jordan behauptet, dafs Kuras 
und Tomczyk fich bei ihm als Anhänger des Johann 
Götz gemeldet und ihm eine Rechnung über die be— 
ftrittenen Auslagen vorgelegt haben. Er habe ihnen 
hierauf mitgetheilt, er fei bereit, ihnen bloß die 
wirklichen Auslagen zu erfegen, und habe ihnen 
& conto diefer Auslagen je 10 K gegeben. 

Wegrzyn behauptet, er Habe den Kuras und den 
Tomczyk in einer jelbftlofen Abjicht ins Wirtshaus 
geladen; dort Hub man an, von Wahlen zu reden 
und als Kurad und Tomczyk Geld zur Beftreitung 
der Agitationskoften verlangten, theilte er ihnen 
ſchnurſtracks mit, er gebe ihnen gar nichts. 

Nah der Wohl gab er dem Kuras 80 K als 
Erſatz des dem Kuras vom Wilde zugefügten 
Schadens. 

P. Bobrzyuski gibt zu, dem Witek 20 K gegeben 
zu haben, jedoch nicht zu dem Zwecke, um feine 
Stimme zu laufen, fondern um ihm eine Gelegenheit 
zur Zuſammenkunft mit anderen Wählern zu ver- 
ſchaffen und die von ihm unternommenen Bemühungen 
zu entlohnen. 
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Chrzaszcz behauptet ſchließlich dem Migdal über 
deſſen Bitte 20 K geborgt und ſich in die Wahlen gar 
nicht eingemifcht zu haben. 


Diefer Rechtfertigung der Beichuldigten iſt 
angeficht3 der gegentheiligen Ausfagen der genannten 
Zeugen fein Glauben zu jchenten; übrigens erhellt 
e3 ſchon aus der Höhe der Beträge, daſs mit diejem 
Gelde nicht der Erſatz der Koften für die Reife zum 
Wahlorte, welche in jedem der bezogenen Fälle kaum 
einige Kronen betragen haben, fondern die Captation 
der Wähler und der Ankauf ihrer Stimmen bezweckt 
wurde. 


Dass die erftgenannten Beichuldigten im Ein- 
verftändniffe mit der Abficht handelten, um die 
Mählerjtimmen de3 Kuras und Tomczyk zu kaufen, 
geht aus der Thatjache hervor, daſs Lyſak jchon im 
voraus dem Kuras und Tomczyk gegenüber den 
Betrag von 80 K nannte, welcher ihnen nach der 
Wahl in der That vom Wegrzyn ausbezahlt wurde, 
ſowie daſs Lyſak den Kuras und Tomczyk zum Adam 
Nitter v. Jordan jchicte und jodann ihnen, wie er 
auch ſelbſt zugab, je 31K über Ermädtigung des 
Adam Nitter v. Jordan zur Beftreitung der frage 
fihen Auslagen auf Rechnung des letzteren eins 
bändigte. 

Alles in allem haben Kuras und Tomczyk je 
81K befommen; es ift num ſchwer anzunehmen, daſs 
ein verhältnismäßia jo hoher Betrag Lediglich für 
Bemühungen und Untoften, welche — iwie bereits er= 
wähnt wurde — in jedem einzelnen Falle kaum einige 
Kronen betragen haben, gegeben würde. 


Damit ftimmt die damalige Auffaffung des 
Kuras, Tomczyk, Witek und Migdaf überein, welche 
fie da3 Geld nahmen — es dahin verjtanden, 
daſs fie dieſes Geld fire ihre Stimmen und nicht etwa 
für die Agitation, die niemand von ihnen verlangte, 
befommen. 

Die Behauptung des Wegrzyn, er habe den 
Betrag von SOK dem Kuras als Erfah des dem 
legteren vom Wilde angerichteten Schadens gegeben, 
ift unwahr, weil Kuras erflärt hat, dajs diefer Schade 
mit 3K 60h bewertet und der lettere Betrag ihm 
abgejondert ausbezahlt worden fei. 


‚Der Umftand, daſs Tomczyk auch ohne Beftechung 
aus Überzeugung für Johann Götz geſtimmt hätte, 
ſowie dajs Witef und Migdal trotz Beftehung für 
den Gontrecandidaten geftimmt haben, iſt belanglos, 
weil zur Herftellung des Thatbeftandes des Vergehens 
aus dem Artikel VI des bezogenen Geſetzes das 
Zuſtandekommen des fraglichen Vertrages genügt und 
es gleichgiftig exfcheint, ob der Endzwed erzielt, 
insbejondere ob die Stimme im Sinne des Vertrages 
abgegeben wurde, jowie ob der Stimmenverfäufer noch 
vor dem Vertragsſchluſſe die Abficht hatte, die Stimme 
nad Wunſch des Käufers abzugeben, weil er durch 











Übernahme einer diesbezüglichen Verpflichtung ſich 
jedenfalls der freien Wahl begeben hat. 

Was Witel und Migdaf anbelangt, wurde von 
denfelben die Abgabe von Stimmen zu Gunften des 
Götz verlangt, und als fie diefe Zumuthung zurüd- 
gewieſen hatten, wurde von ihnen die Wahlabſtinenz 
verlangt, welchem Begehren gegenüber Witek und 
Migdal Stillſchweigen beobachtet haben. 

Auch) in den letzteren zwei Fällen war der That- 
beitand des Vergehens aus dem Artikel VI des 
bezogenen Geſetzes gegeben; der Stimmenfauf Tiegt 
nämlich nicht nur dann vor, wern Stimmen für einen 
Candidaten gefauft, fondern auch wenn diejelben 
einem anderen Candidaten, dem fie zufallen könnten, 
entzogen werden, und gerade durch die Wahlabtinenz 
wird eine Stimme entzogen, die zu Ungunften des 
Käufers und zu Gunſten jeines Gegners hätte abge- 
geben werden können. 

Angeſichts der durch Beugenausjagen erwieſenen 
Thatfachen, in welchen der Thatbeitand des Vergehens 
aus dem Artikel VI des bezogenen Geſetzes gegeben 
erfcheint, ift Die Anklage begründet. 


Krakau, 11. Februar 1903. 


R. £. Oberfandesgerichtsrath und Staatsanwalt: 
Doliuski m. p. 


Beilage B. Vr.LX 31/3 
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In Erledigung des Berichtes des k. f. Landes- 
gerichtes in Krakau in Strafſachen vom 29. März 


1903, ©. 8. Vr. 2 81/2, in der Straffache Lorenz 


Lyſak und Genoffen ob Vergehens aus dem Artikel VI 
des Geſetzes vom 17. December 1862, R. G. Bl. 
Nr. 8 — aus Anlaſs der Einſprüche der Beſchul⸗ 
digten Lorenz Lyſak, Adam Ritter v. Jordan, 
Valentin Wegrzyn, P. Johann Bobrzyüski und Jakob 
Chrzqaszez gegen die unterm 11. Februar 1903, 


G. 8. &t. — /2 von der E. k. Staatsanwaltfchaft 


in Rrafau eingebrachte Anklageſchrift, mit welcher die 
Genannten des Vergehend aus dem Artikel VI des 
Gefeges vom 17. December 1862, R. G. UI. Nr 8 
ex 1863 (welches Vergehen unter die Straffanction 
aus demfelben Artikel des bezogenen Geſetzes fällt), 
angeflagt werden — hat das F. f. Oberlandesgericht 
in Krakau in der am heutigen Tage unter dem Vorſitze 
Seiner Excellenz des Herrn Oberlandesgerihts- 
Praãſidenten Czyszezan und in Anweſenheit des Hof- 
rathes Nowotny und der Oberlandesgerichtsräthe 
Herold, Homolacz und Dr. Pogorzelöfi nach An— 
börung der f. k. Oberſtaatsanwaltſchaft beichloffen, 
diefen Einſprüchen Folge zu geben, die angefochtene 
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Anklage zu beheben und da3 weitere Strafverfahren 
in diejer Angelegenheit einzustellen. 

Gründe: Mit der obbezogenen Anklage wird 
den Beichuldigten zur Laſt gelegt, daſs fie im Herbit 
1901 bei der Landtagswahl aus der Landgemeinden- 
mwahlcurie des Bezirkes Brzesko Wählerftinnmen ge- 
fauft und dadurch das Vergehen aus dem Artikel VI 
des Geſetzes vom 17. December 1862, R. G. BL. 
Rr. 8, begangen haben. Insbeſondere wird in der 
Anklageſchrift den Beichuldigten Lorenz Lyſak, Adam 
Ritter v. Jordan und Valentin Wegrzyn zur Laft gelegt, 
dafs fie die Stimmen der Wähler Peter Kuras und Joſef 
Tomczyk gefauft Haben — ferner dem Beſchuldigten P. 
Johann Bobrzyüski, daſs cr die Stimme des Wählers 
Beter Witet gekauft habe, fchließlih dem Jakob 
Chrzaszcz, dafs er die Stimme des Wählers Undreas 
Migdal gelauft habe. Diefe Anklage beruht nach dem 
Inhalte der AUnklagefchrift: 


a) auf den Ansfagen der Bejchuldigten, 


b) auf den Ausfagen der Zeugen Peter Kuras, 
Joſef Tomczyk, Peter Witel und Andreas 
Migdal und 

e) auf Urkumden, die nad dem Untrage der Ef. 
Staat3anwaltichaft bei der Hauptverhandlung 
verlejen werden follen. 


Weder die Auslagen der Befchuldigten, noch bie 
Ausfagen der angeführten Zeugen, noch die Urkunden, 
deren Verleſung beantragt wurde, noch fchließlich 
fonftige Ergebniffe des in diefer Sache durchgeführten 
Strafverfahrens bieten eine hinreichende factifche 
Grundlage, um die Beichuldigten der ihnen in ber 
Anklageſchrift zur Laft gelegten ftrafbaren Handlung 
verdächtigen zu können. Insbeſondere ad a) ftellen 
ſammtliche Beſchuldigte kategorifch in Abrede, den sub b) 
namhaft gemachten Zeugen als Wählern Geldbeträge 
als Kaufpreis für ihre Stimmen gegeben zu haben. 


Ad b) Der Beuge Joſef Tomczyf, obwohl er mehr- 
mals gerichtlich einvernommen wurde, hat Fein einziges⸗ 
mol ausgefagt, daſs Lorenz Lyſak, Adam Ritter v. 
Jordan oder Valentin Wegrzyn von ihm die Stimme 
gelauft hätten, die er ala Wähler im Herbſt 1901 
bei der Landtagswahl abzugeben hatte; vielmehr 
fagte er Sategorifch mehrmals aus, dafs er bei der 
in Rede ftehenden Wahl feine Stimme für Johann 
Gotz nach eigener Überzeugung abgegeben hatte. 

Sofef Tomezyt hat allerdings behauptet, dafs 
die Befchuldigten Lorenz Lyſak, Adam Ritter v. Jordan 
und Valentin Wegrzyn ihn zu überreden fuchten, für 
GH zu ftimmen, ferner, dafs Lorenz Lyſak und 
Balentin Wegrzyn ihm und dem Peter Kuras die 
Eandidatur des Johann Götz empiablen, daſs ihm 
Wan Ritter v. Jordan vor der Wahl einen Betrag 
bon 10 K und Lorenz Lyſak einen Betrag von 30K für 
die Reife nach Brzesko einhändigte und 2 K für das 
Suhrtvert zuſetzte, ſchließlich, daſs ſowohl Lorenz 
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Lyſak als auch Valentin Wegrzyn ihm 40 K für die 
Unterſtützung der Wahl des Götz verſprachen; dieſe 
Thatſachen können jedoch den Verdacht des den Be⸗ 
ſchuldigten zur Laſt gelegten Vergehens, deſſen That- 
beſtand im Kaufe und Verkaufe von Stimmen 
beruht, nicht begründen, und zwar umſoweniger, als 
Joſef Tomczyk ausgeſagt hat, die von den Beſchul⸗ 
digten erhaltenen Geldbeträge factiſch für die Reiſe, 
ſowie für Auslagen aus Anlaſs der Wahlverfamm- 
lungen und des Wahlactes ſelbſt verwendet zu haben. 

Der Zeuge Peter Kurad ſagte am 17. Xänner 
1902 aus, dafs der Beſchuldigte Adam Ritter 
dv. Jordan weder ihn noch den Joſef Tomczyk zur 
Abgabe der Stimmen für Gög verleitete und ihm 
10K einhändigte, ohne ihm den Grund dieſer Zu— 
wendung zu nennen. 

An 26. Februar 1903 fagte Peter Kuras aus, 
dafs die Beichuldigten (jeder für fich), als fie ihm das 
Geld vor der Wahl cinhändigten, erflärten, dieſes 
Geld für die Beftreitung der Reiſeauslagen zu be- 
ftimmen, ferner, daf3 er (Ruras) thatſächlich diefes 
ganze Geld zu Wahlzeiten für Reifen und Beköſtigung 
behufs Anmwerbung von politifchen Freunden bei drei 
Wahlverfammlungen, fowie beider Wahl felbft aus- 
gegeben hat, ſchließlich daſs er bei der Wahl feine 
Stimme für Dr. Bernadzikowski abgegeben hätte, weun 
nicht der Umftand dazu gekommen wäre, daſs er erſt 
als einer ber legten zur Abgabe der Stimme gelangte, 
das bereit3 unzweifelhafte Refultat der Wahl des Götz 
fah und deshalb für den Iegteren die Stimme abgab. 

Bei der Confrontirung mit dem Beichuldigten 
Lorenz Lyſak fagte Peter Kuras am 14. April 1902 
aus, daſs er für die Abgabe der Stimme für Gög 
von niemandem Geld befommen habe und daſs nur 
von Reifetoften ftet3 Die Rede war. 

Der Zeuge Peter Witel jagte aus, dafs der 
Beichuldigte P. Johann Bobrzynsfi, al3 er ihn vor 
der Wahl zu ſich bejchied, ihm vorerft 20 K ein- 
händigte und ihm fodann zurebete, für Johann Götz 
zu ftimmen, und al3 Witek erklärte, dies nicht thun 
zu wollen, bat ihn Bobrzyfisti, ſich wenigfteng der 
Wahl gänzlich zu enthalten. Er (Peter Witel) Tick 
ſich jedoch hiezu nicht verleiten, ftimmte für den 
Dr. Bernadzikowski und nahm das Geld, weil er 
glaubte, e3 ſei geftattet, Geld zu nehmen, wenn nıan 
nad) eigenem Gewiſſen ftimmt. 

Der Beihuldigte P. Johann Bobrzyfisti be— 
bauptet, dem Peter Witek 20 K, nicht um ihn zu 
beftechen, fondern in der Hoffnung eingehändigt zu 
haben, daſs Witek andere Mitwähler in der Richtung 
beeinfluffen werde, um in bdenfelben eine günftige 
Stimmung für die Mbgeordnetencandidatur des 
Johann Götz Hervorzurufen, deffen Anhänger der Be- 
ſchuldigte war. 

Die Beſtimmung dieſes Gelbbetrages war (laut 
Ausjage des P. Bohrzunati), dem Witek die Gelegen- 











21730 Haus der Abgeordneten. — 238. Sigung der XV. Seffion am 23. September 1903. 





heit zur Zuſammenkunft mit anderen Wählern zu 
erleichtern und ihn für eventuelle daraus erwachjende 
Unzukömmlichkeiten zu entfhädigen. 

Andere Zeugen waren bei diefem Vorfalle nicht 
zugegen. 

Abgeſehen von der Frage, welcher von dieſen 
zwei widerfprechenden Ausſagen Glauben zu jchenfen 
wäre — da die Frage der Glaubwürdigkeit von Aus- 
jagen ſich der Würdigung des Gerichtshofes zweiter 
Inſtanz entzieht — ijt der durch die Ausfage bes 
Zeugen Peter Witek erhärtete Umftand hervorzuheben, 
dajs P. Johann Bobrzyristi ihm vorerst den Betrag 
von 20K einhändigte und erft fpäter mit ihm über 
jein Benehmen bei der Wahl verhandelte. 

Durch diejen Umftand allein wird der fich aus 
den Ausjagen des Peter Witef ergebende Verdacht 
abgejhmwächt, daſs P. Bobrzyüski die Wählerftimme 
des letzteren gefauft habe, da nad) der Iogifchen 
Denfordnung und nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge, wenn der Bejchuldigte die Abficht gehabt hätte, 
die Stimme des Peter Witek zu Taufen, er (der Be: 
ihuldigte) ihm nicht zuerſt das Geld gegeben hätte, 
ohne zu wiſſen, ob Peter Witek feine Stimme ver- 
äußern will, und jedenfalls dieſes Geld zurüd- 
genommen hätte, nachdem er von Witek erfahren Hatte, 
daſs der letztere jeine Stimme dem Johann Götz 
nicht verkaufen könne umd für Dr. Bernadzikowski 
ſtimmen werde. 2 

Ähnlich verhält fih die Sache mit der An— 
ſchuldigung bezüglich des Kaufe der Stimme des 
Wähler Andreas Migdal. Der Zeuge Andreas 
Migdak jagte aus, daſs ihm der Beſchuldigte Jakob 
Chrzaszez vor der Wahl fait mit Gewalt eine 
Bwanzigkronennote aufzwang, indem er ihm gleich- 
zeitig zuredete, für Götz zu flimmen, dafs er (Migdal) 
aber den Beichuldigten diefe Note mit der Erklärung 
zurückgeben wollte, er werde für Dr. Bernadzikowski 
ſtimmen, dafs der Beichuldigte die Note nicht zurüd- 
nehmen wollte und ihm bedentete, dafs, wenn er für 
Götz nicht ſtimmen wolle, er wenigftens von der Wahl 
gänzlich ausbleiben folle, daſs er (Migdaf) jedoch dem 
Beichuldigten erwiderte, dies nicht thun und wählen 
zu wollen, der Bejchuldigte jedoch trog dieſer Er- 
Härung fein Geld von ihm nicht zurüdnahm. Dieſer 
Sachverhalt — auch wenn er wahr wäre, was vom 
Beſchuldigten Jakob Chrzgszez beftritten wird — 
bietet feine hinveichende Grundlage, um den Jakob 
Chrzaszez des ihm in der Anklageſchrift zur Laft 
gelegten Kaufes der Stimme des Wählers Andreas 
Migdal, welcher diejelbe bei der Wahl factiſch für 
Dr. Bernadzikowski abgab, zu verbächtigen. 

Ad e) Durc) die zur Verlejung bei der Haupt- 
verhandfung beantragten Urkunden, infoweit fie nicht 
Amtszeugniſſe find, welde auf die Beichuldigten 
Bezug haben, wird lediglich der Umftand feſtgeſtellt, 
daſs die al& Zeugen eitirten Joſef Tomczyk, Peter 
Kuras, Peter Witek und Andreas Migdaf Wähler 











waren, ferner noch die Entfernung einzelner Gemeinden 
des Brzeskoer Bezirkes von Brzesko. 

Durch die in dieſer Strafſache gepflogenen Bor- 
erhebungen wurde übrigens lediglich der Umſtand 
feftgeftellt, daf3 aus Anlaſs der Landtagswahl aus 
den Landgemeinden des politifchen Bezirkes Brzesko im 
Herbfte 1901 in diefem Bezirke zwei politiiche Parteien 
miteinander kämpften, von denen jede einen anderen 
Candidaten foreirte und verſchiedene Mittel zur Ver⸗ 
befjerung feiner Chancen gebrauchte, ſowie dafs jene 
politifche Partei felbft, welche bei der Wahl unterlag, 
diefe Niederlage weniger der Corruption, al3 viel- 
mehr anderweitigen Nebeneinflüffen zufchreibt. 

Bei diefen Sachverhalte mufstedie Anklage wegen 
Mangels an Hinreichenden factifhen Grundlagen, um 
die Beichuldigten des Vergehens aus dem Artikel VI 
des Gefeges vom 17. December 1862, R. ©. Bl. 
Nr. 8 ex 1863, verbächtigen zu können, im Sinne 
des 8. 213, 8.2 St. P. und zum Theile au aus 
dem Grunde, weil die den Beichuldigten zur Laft 
gelegten Handlungen ein der Judicatur der Gerichte 
unterliegende8 Delict nicht bilden, im Sinne des 
8. 213, 3.1 St. P. behoben werden, und nachdem 
die Ergebniffe der gepflogenen Erhebungen eine 
Grundlage zur weiteren Verfolgung der Beſchuldigten 
im ftrafgerichtlichen Wege nicht bieten, mujste- auch 
das weitere Verfahren in diefer Richtung eingeftellt 
erben. 


„Snterpellation der MÜbgeordneten 
Bomba, Fijak und Genofjen an Scine Er- 
cellenz den Herrn Minifter des Innern, be- 
treffend den Verfall des Handwerkerftandes 
infolge Concurrenz der Fabriksinduſtrie. 

Die gegenwärtige Lage der galizifchen Hand 
werker ift Fritifch. Es bemächtigt fich ihrer das Elend 
und der materielle Verfall, es wanfen alte Firmen 
und die neuen vegetiren nur unter ben größten An- 
ftrengungen. 

Die Urfache diefer unfeligen Lage liegt haupt- 
ſächlich in der öſterreichiſchen Geſetzgebung, welde 
Fachhandwerkern den erften Hieb verſetzt Hatte, indem 
fie die Entftehung von fabrifgmäßigen Betriebaftätten 
für gewerbliche Erzeugniffe zuließ und der Zunahme 
ihrer Productivität feine Hemmniſſe bereitet hat. 

Es läſst fich nicht leugnen, daſs heutzutage den 
Handwerkern in dem in Fabriken inveftirten Capitale 
ein Todfeind entitanden ift. Die Concurrenz mit dieſem 
Feinde ift unmöglich, weil — während die Fabrifen 
mir Hilfe ihrer Capitalskraft jede wirtichaftliche Krife 
überwinden und ihre Erzeugung verbejjern fünnen — 
der Handwerker, welchem ein Schuß jeitens der Re- 
gierung beinahe gar nicht gewährt wird, welchem 
ferner in Ermangelung von Fachſchulen und Stipendien 
zu Neifezweden in Großſtädte und ins Ausland die 
Fachausbildung bis zur Vollkommenheit fehlt, welcher 
mit Steuern bedrüdt wird und über Geldmittel nicht 
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verfügt, welchem jchließlich eigene Leihanjtalten mit 
einem niedrigen Zinsfuße nicht zu Gebote ftehen, fo 
daſs er oft dem Wucher auögeliefert ift, bei jeder wirt- 
ſchaftlichen Krife wankt und zugrunde geht. 


Im Anjehung der gegenwärtigen Berhältniffe 
kann behauptet werden, daſs die Regierung die Hände 
in den Schoß legt und unthätig zufchaut, wie der 
Handwerkerftand zum Theile zugrunde geht, zum 
Theile in Abhängigkeit von Wucherern und Handels- 
vermittlern geräth und zum Theile nur mit Mühe und 
Noth fi eine zu den unternommenen Bemühungen 
und an Gefundheit getragenen Opfern in feinem Ver⸗ 
hältniſſe ftehende Eriftenz erfämpft, jchließlich wie 
diefer Stand von der Fabrifsconcurrenz immer mehr 
zu leiden hat, welch letztere ftetig zunimmt umb 
immer neue Niederlagen und Gejchäftzläden gründet. 


Angeſichts deifen fragen die Gefertigten: 


nn Sit Euere Excellenz al3 Minifterpräfident 
bereit, zu veranlafien, daſs die Fabriks⸗ 
gemwerbegejeßgebung im Sinne der Beſchützung 
des Handmerferftandes revibirt werde und 
daſs die Fabriken in ihrer Production der- 
maßen eingejchränft werden, daſs dieıHand- 
werfer nicht zugrunde gerichtet werden können? 


Iſt Seine Ercellenz bereit, zu veranlafien, 
daſs dem Neichsrathe ein Geſetz vorgelegt 
werde, mit welchem die Erleichterung der Er- 
reihung der größtmöglichen Fachausbildung 
für die Handwerker bezwedt würde? 

Iſt Seine Excellenz bereit, zu veranlaffen, 
dafs für Handwerker Finanzinftitutionen ins 
Leben gerufen werden, welche die Rettung der 
Berarmten durch Aushilfen und die Erleich- 
terung der Eriftenz aller durch Gewährung 
eines billigen und prompten Eredites bezwecken 
würden? 

Iſt Seine Ercellenz bereit, die Freiheit 
des Abſatzes der Getwerbeerzeugnifje in der 
Weiſe einzufchränfen, daſs Gegenftände ein- 
zelner Handwerfe bloß von Handwerkern 


desfelben Bades feilgeboten werben 

dürfen?“ * 

Wien, 26. Juni 1903. 

Wojtyga. Bomba. 

Dr. Petelenz. Fijak. 

Dr. Michejda. Wilk. 

Dr. Seinfeld. Potoczek. 
Wlazowski. Pininsi. 
Stwiertnia. Dr. Walewski. 


Apollinar Jaworski. 
Dr. Komorowski. 
Dr. Starzyüski. 

Cʒaykowski. 


Dr. Wielowieyski. 
Julian Blazowski. 
Dr. Roszkowski. 
Poninafi.” 








„Interpellation des Abgeordneten Fijaf 
und Genofjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifter des Innern, betreffend den gegen 
das „Bolnifche Urbeiterheim“ in Bielitz am 
19. October 1902 gerichteten Angriff, fowie 
die Mifshandlung der Lodygomicer und 
Buczlomicer Feuerwehren und der Lodygo- 
wicer Muſikkapelle. 

An demfelben Gegenftande wurde bereits eine 
Interpellation eingebracht, welche jedoch bisher erfolg- 
108 geblieben ift. 


Die Schuld daran, daſs es zu Ausschreitungen 


fam, daſs Menfchen in barbarifcher Weife geichlagen 
wurben, daſs das „Bolenheim” beſchädigt und die 
Lodygowicer und Buczkowicer Feuerwehren, ſowie 
die Lodygowicer Muſikkapelle miſſshandelt worden 
ſind, trifft ausſchließlich den Bürgermeiſter der Stadt 
Bielitz, Steffan, den Apotheker Gulwitiski und den 
Fabrikanten Joſephy. 


Es gibt hiefür folgende Beweiſe: 


Der Bezirkshauptmann Czermak in Bielitz bot 
am kritiſchen Tage dem Bürgermeiſter Gendarmerie- 
aſſiſtenz an, welcher Antrag jedoch vom Bürgermeiſter 
mit der Begründung abgelehnt wurde, daſs er ſich 
allein Rath ſchaffen werde. 

Mittlerweile — durch in der ganzen Stadt aus- 
gehängte Placate — forderte er die Bevölferung zu 
einem „feurigen Protefte” gegen die „polnifchen Ein- 
dringlinge“ auf; durch den Nedacteur be3 ihm er- 
gebenen Organes, des „Bielig-Bialaer Anzeigers“ 
forderte er ſämmtliche deutſche Vereine zum Ausrüden 
auf („Deutſche Schugvereine heraus!” — fiehe Nummer 
des „Bielig-Biafaer Anzeiger” vom 17., beziehungs- 
weife 18. October 1902); jedenfalls aber wufste er 
zum mindeften ganz genau, welch fchrediiche Ruhe⸗ 
ftörungen von der Aufforderung diefer Vereine zu 
erwarten find. Der ſtädtiſchen Polizei ertheilte er die 
Weifung, die Demonftranten nicht zu beläftigen, was 
von der Polizei in der Weife ausgeführt wurde, daſs 
fie die anfommenden polniſchen Säfte ſchlagen half. 
Endlich am Tage der Ausfchreitungen, am 19. Dc- 
tober, zur Zeit, als ſich auf der Bahn bie größte 
Anzahl von Demonftranten befand, fuhr er denſelben 
im Wagen entgegen; auftatt fie jedoch auseinander- 
jagen zu laffen, munterte er fie zu Rrawallen auf, 
indem er ihnen jagte, es fei geftattet, zu pfeifen. 

In derjelben Weife benahm fich der Stadtrath 
Apotheker Gulwinsfi und der Fabrifant Joſephy, 
welcher von ber Sparcaffeftiege an eine Demon- 
ftrantenbande eine Anfprache hielt, in welcher er ihre 
Tüchtigfeit lobte und ihnen für das bewiefene deutſche 
Herz danfte. 

Alldies find Thatfachen, für welche zum Theile 
fchriftliche Beweiſe vorliegen, zum Beifpiel Placate 
und bie betreffenden Nummern der Beitjchrift „Vielih- 
Bialaer Anzeiger“, welche ferner zum Xheile in 
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Berichten der kak. Bezirkshauptmannſchaft in Biala 
niedergelegt, übrigens aber bis Heutzutage fo allgemein 
befannt find, daſs die Gendarmerie mühelos Hunderte 
von Zeugenschaften über dieſe Thatfachen aufzubringen 
imftande iit. 

Die Richtigkeit deffen, daſs der Bürgermeifter 
Steffan die Demonftranten aneiferte, fann von dem 
Zeugen Lorenz Imielski, Hilfsarbeiter bei einem 
Schneidermeifter in Bielig, Joſef Byrdy aus Ayba- 
Gowice, Adalbert Halama aus Kozy und von vielen 
anderen beftätigt werden, deren Namen wegen ihrer 
Abhängigkeit von den Bieliger Fabrikanten öffentlich 
nicht angegeben werden können, die jedoch von der 
Gendarmerie mit Leichtigkeit in beinahe jeder Fabrik 
in Bielitz eruivt werden können. 

Welcher Art die Anftructionen waren, die vom 
Bürgermeifter der Polizei erteilt worden find, ift 
aus der Thatjache zu erfehen, da der Wachmann 
Nr. 10 Neumann am 19. October 1902 einer 
Demonjtrantenbande zurief: „Nur hauen die polni- 
ſchen Schweine!“ und diefelbe zu Gemaltthaten an- 
eiferte. Zeuge diejes Benehmend war Johann Grzyb- 
CHF, Wagnermeijter aus Biala. Neumann ift bisher 
von der Staatsanwaltichaft zur Verantwortung nicht 
gezogen worden, obwohl fein Name in den Beitungen 
ausdrüclich genannt war. 

Ein anderer Wachmann, über welchen Sofef 
Zoutef, Schmiedmeiiter aus Straconka, ausfagen 
kann, padte am 19. October einen hinter der Lody- 
gowicer Feuerwehr dahinfchreitenden Polen und warf 
ihn mit den Worten: „Ihr gehört nicht hierher“ zu Boden 
unter die Füße der Menge, die ſich auch gleich daran 
machte, den Geftürzten zu fchlagen. 

Im allgemeinen — anftatt die polniſchen Ar— 
beiter in Schuß zu nehmen — zeigte jich die Polizei 
der Demonftrantenmenge mit den Worten: „Das find 
diefe Poladen, das jind dieſe Poladen“ und der 
Babrifant Joſephy fügte bei: „Diefe Schweine 
Polacken!“ 

Kein Wunder ſohin, daſs bei dieſer Stimmung 
der autonomen Behörde und angeſichts eines ſolchen 
Benehmens ihrer Executivorgane von den Demonſtranten 
im „Polenheim“ Scheiben eingeſchlagen, Wände be- 
ſchmiert und eine Menge Leute geſchlagen worden find 
und dafs die Buczkowicer und Lodygowicer Feuer- 
wehren mitjanmt der Lodygowicer Mufifapelle einen 
Schaden von circa 1400 K durd die Demon- 
ftranten erlitten haben. 

Nachdem im Sinne des Gefeges die autonome 
Behörde in Bielit die Aufrechterhaltung der Ordnung 
in der Stadt verantwortet, ift fie auch für den ganzen 
angerichteten Schaden umſomehr verantwortlich, als 
fie zur Demonftration drängte und aneiferte und ihre 
Organe von der Hinderung derſelben zurüdhielt. 

Bon den Demonftranten ift bisher niemand zur 
Verantwortung gezogen worden. Der Sohn des Be— 
zirlshauptmannes Kurezkowski in Biala und Joſef Za⸗ 





görski von der Sparcaſſe in Biala warenRädelsjührer der 
Bialaer Demonſtranten. Der Baumeiſtersſohn Blechert 
ſchlug den P. Stojakowski. Zeuge: Wisnicki aus Biala. 
Victor Ryrich, Gerichtsſchreiber aus Bielitz, bewarf den 
P. Stojalowski mit Steinen. Dieſe Thatſache iſt jo- 
wohl den unmittelbaren Vorgeſetzten des erſteren, als 
auch anderen bekannt und waren auch alle die ſoeben 
genannten Namen in den Beitjchriften „ Wieniec“ und 
„Pszezölka“ öffentlich angeführt; ungeachtet defien 
hat ſich vie Staatsanwaltſchaft nicht veranlaſst gejehen, 
gegen DieSchuldtragenden eine Unterfuchung einzuleiten. 

Ein Schreiber aus der Fabrik Bathelt, namens 
Geyr, berühmte fich jelbft deſſen, daſs er bie Wände 
des „Bolenheims“ beſchmiert habe, insbejondere, daſs 
er e3 war, der auf der Wand dieſes Haufe cin Schwein 
gemalt habe; er erzählte dies der in demfelben Bureau 
bejchäftigten Buchhalterin. 

Der Stadtrath Iofef Lubich vertheilte am 19. Dc- 
tober bei der Kirche Pfeifen und agitirte dahin, daſs 
Polen in die Kirche nicht hereingelaffen werden. 

Der Niemermeifter Emil Rofenzweig und jein 
Bruder aus Bielig, Steggaffe, ſchlugen die polniſchen 
Arbeiter mit Stöden. Zeugen: Joſef Byrdy und Jakob 
Kulica aus Rybaczomwice. 

Ein Buchhalter beim Sauer, namens Perſchke, 
ferner Richard Schwalbe aus der Fabrik Joſephy und 
Samuel Kraus aus Bieli ſchlugen gleichfalls die pol- 
nifhen Arbeiter am Demonftrationstage. Zeugen: 
Adalbert und Clemens Kaczmurczyk aus Bielig, 
Meyfengrundgaffe. 

Hunderte von Menjchen find bei der Schlägerei 
ſchwer verlegt worden, darunter: Valentin Görny aug 
Rybaczowice, Adalbert Imielski aus Lodygowice, Franz 
Kubliüski aus Oſiek, Anton Czadee und Paul Czadec 
aus Buczkowice, Johann Tomaſik und Adalbert Lorenz 
aus Lodygowice, Johann Marek aus Lodygowice, 
Thomas Szpila, Wagnermeiſter aus Biala, Michael 
Mrowiec ſammt Frau und Joſef Sanetra aus Pie- 
trzykowice, Michael Maslanka aus Lodygowice, Michael 
Wrona aus Rybaezowice, Johann Chuczek, Michael 
Wrona und Adalbert Maczek aus Buczkowice, Martin 
Kubica aus Lodygowice, Jakob Worek und Adalbert 
Suchanek aus Lodygowice, Michael Marek aus Lody⸗ 
gowice, Michael Masny und Joſef Filus aus Lody- 
gowice und ſehr viele andere. 

Alle die Genannten können beſtätigen, daſs die 
Polizei nicht nur nicht verſucht habe, die Demonſtranten 
auseinander zu treiben, ſondern dieſelben noch unter- 
ftügte. 

Einer der Demonftranten, welcher einen Feuer- 
wehrmann mit einem Mefferftich bedacht hatte, wurde 
von einem Wachmann auf eine Entfernung von einigen 
Schritten weggeführt und fobann freigelaffen. Hingegen 
wurde der Commandant der Lodygomwicer Feuerwehr, 
als er feinen Säbelgriff ergriff, um fich den Säbel 
nicht entreißen zu laſſen, von der Polizei arretirt und 
auf der Wachftube ungerechtfertigterweife gehalten. 
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As einem Studenten der Stod, mit welchem er die 
polniſchen Arbeiter ſchlug, zu Boden fiel, hielt es ein 
Bachmann für angemefjen, diefen Stod aufzuheben, 
und dem Studenten zurüdzugeben, anftatt denjelben zu 
arretiren. Zeuge: Adalbert Sanetra aus Buczkowice. 


Die Namen der Demonftranten, melde in ber 
Nacht vom 18. auf den 19. October die Scheiben im 
„Bolenheime“ eingefhlagen haben, find dem Karl 
Raſchka, Reſtaurateur in Bielitz, Blichowagaſſe, be 
fannt, welcher mit denſelben von 2:/, Uhr nach 
Mitternacht bis 7 Uhr früh zufanmen war. 


Übrigens dürften und müfsten viele Namen auch 
der Polizei in Bielig befannt fein, von welcher jedoch 
bislang niemand zur Verantwortung gezogen, noch zum 
Schadenerſatze verhalten wurde. 

Über das Benehmen des Herrn Steffan, Bürger- 
meiſters der Stadt Bielig, fowie der Polizei Fünnen 
interefinnte Details von Franz Mroczek, Schuftermeifter 
ans Kety, angegeben werden, welcher auch fah, wie 
die Bolizei den Bugang zur Tramway verfperrte, da⸗ 
mit die anfommenden Polen nicht fahren fünnen, 
fondern die aus einigen Taufend Köpfen beftehende 
Temonjtrantenmenge zu paffiren gezwungen jeien. 

Details über das Benehmen des Bürgermeifters 
Eteffan können aud) von Karl Olekſa in Brenna an- 
gegeben werben. 

Aus den in der Stadt am 18. October 1902 
ausgehängten Placaten aufwiegelnden Inhaltes, aus 
der Nichtannahme der angebotenen Gendarmerieaffi- 
ftenz, aus den der Polizei in der Richtung erteilten 
Reilungen, dafs fie die Demonftranten nicht beläftige, 
aus der Thatfache des Ericheinens unter den Demon- 
Rranten bei Ankunft des Eifenbahnzuges, ohne Die- 
ielben zum Auseinandergehen aufgefordert zu haben, 
aus der am 19. October 1902 im Saale bed 
Hotels „Kaiferhof“ abgehaltenen Proteftverfammlung, 
aus den aufreizenden umd zur Schlägerei directe auf- 
munternden Artifeln in der Localzeitung „Bielit-Bia- 
laer Anzeiger“, welche Organ des Stadtrathes ift, aus 
alledem ift ganz Har zu erfehen, daſs die Bieliker 
Vemonftrationen vom 19. October mit Wiffen und 
Billen des Bürgermeiſters der Stadt Bielik, fowie 
des Stadtrathes vor fich gegangen find, dafs jämmt- 
liche dem „Polenheim“ in Bielig, fowie den frei- 
willigen Seuerwehren aus Buczkowice und Lodygo⸗ 
wice, ſchließlich auch der Lodygowicer Mufikkapelle 
zugefügten Schäden dem genannten Bürgermeifter und 
dem Stadtrathe ausſchließlich zu Laſten fallen, und 
ei die letzteren auch zum Schabenerjage verpflichtet 


Angefichts defien fragen die Gefertigten: 
„„Iſt Euere Excellenz bereit zu veranlaffen, 

daſs eine rückſichtsloſe Unterfuchung gegen die 

oben als ſchuldtragend bezeichneten Berjonen 





durchgeführt werde? 


It Euere Excellenz bereit zu veranlafjen, 
dafs der ganze, dem „Polenheim“ in Bielig, 
den freiwilligen Feuerwehren aus Buczkowice 
und Rodygomwice, fehließlih den Mufilanten 
aus Lodygowice zugefügte Schaden vom Magi- 
ftrate der Stadt Bielig erfegt werde? 

Sit Euere Excellenz bereit zu veranlaffen, 
dafs derjenige, der an den Ruheſtörungen die 
meifte Schuld trägt, namentlich der Bieliger 
Bürgermeifter Steffan, die verdiente Strafe 


erleide?”* 
Wilk. Fijak. 
Rotter. Bomba. 
Stwiertnia. Dr. Zygulinski. 
Wojtyga. Apollinar Jaworäfi. 
Wlazowski. Potoczek. 
Dr. Komorowski. Dr. Opyhdo. 
Paſtor. Wielowieyski. 
Poniũski. Dr. Michejda.“ 


Interpellation der Abgeordneten Fijak, 
Bomba und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſter des Innern, betreffend 
die Sicherung eines hinreichenden Erwerbes 
für die in Fabriken und Unternehmungen 
beſchäftigten Arbeiter. 

Die Beſchäftigung eines Arbeiters ſoll ihm einen 
ſolchen Erwerb bringen, mit welchem er ſich ſelbſt und 
feine Familie ernähren könnte. Gegen dieſen elemen⸗ 
tären Grundſatz wird jedoch in unſeren Zeiten vielfach 
geſündigt und gleichzeitig bewirkt, daſs das ſociale 
Gleichgewicht verſchwindet und die Arbeiterclaſſe in 
ein unſägliches Elend geräth, während die wenigen 
Arbeitgeber übermäßige Reichthümer an ſich ziehen. 

Die ungefunden focialen Berhältniffe werben 
nicht nur nicht befler, fondern verſchlimmern fich im 
Gegentheil immer mehr, woran die Regierung aus⸗ 
ſchließlich die Schuld trägt, weil fie die Regelung der 
Verhältniffe zwifchen den Wrbeitgebern und den 
Arbeitern im Geſetzeswege vernachläſſigt und diefelben 
ihrem eigenen Laufe überläßt, was in der Wirkfichkeit 
der Auslieferung des armen und um jeden Preis zur 
Arbeit genöthigten Arbeiter3 an den Habjüchtigen 
Fabrikanten, beziehungsweife Gemwerbe- oder Berg: 
werl3unternehmer gleichfommt. 

Davon fommt e3 in der legten Zeit, daſs der 
ohnehin niedrige Arbeitslohn von den Arbeitgebern 
noch tiefer herabgedrückt und dadurch bewirkt wurde, 
daſs derfelbe zur Ernährung des Urbeiterd nicht mehr 
hinreicht. 

Ähnliches iſt in der Fabrik von gebogenen 
Möbeln in Buczkowice in Galizien, in der Tuchfabrik 
des Werber in Bielig ımd in anderen Unternehmungen 
vorgefommen. 

Wenn noch die Theuerung fämmtlicher Nahrungs- 
mittel und fonftiger Artikel des Hausbedarfes mit in 
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Betracht gezogen wird, fo wird es Hat, dafs unter den | Wadomwice görne von den betreffenden Or— 
Arbeitern große Unzufriedenheit über ihr Los, ferner |ganen in Galizien zugefügte Unredt. 


Erbitterung gegen die Sabrifanten und Unternehmer, 
ſchließlich ſogar Verzweiflung herrſchen mufs, da fie 
tagtäglich durch lange Zeit oft ſehr ſchwer und unter 
Ausfegung bed eigenen Lebens arbeiten und vom 
Arbeitslohne weder felbft leben noch ihre Familien er- 
nähren fönnen. 


Der Durchſchnittserwerb des heutigen Arbeitersift 
entſchieden zu gering. So zum Beifpiel beträgt der durch- 
fchnittliche Tageserwerb in Biala und Bielig 1 Krone 
bis 1 Krone 20 Heller. In den weitgalizifchen Kohlen⸗ 
gruben beträgt der Durchſchnittserwerb eines Berg: 
fnappen noch; weniger, nämlich 25 bis 30 Kronen 
monatlich. Diefer Erwerb ift einfach lächerlich im Ver- 
gleiche mit dem Lohne, den die Bergknappen in Preußen 
erhalten. . 

Wenn diefer Lohn nicht nur nicht gefteigert, 
fondern im Gegentheil ermäßigt wird, fo ift es eine 
unmenfchlihe und unvernünftige Handlung, welche die 
Arbeitermaſſen in die tieffte Verzweiflung zu ftürzen 
geeignet ift. 

Wir beharren aber bei dem Grundfage, dafs 
behufs Wahrung des focialen Gleichgewichtes Löhne 
erhöht werden müſſen. 


Die Gefertigten fragen: 


„„Iſt bie traurige Rage des Arbeiterftandes 
Euerer Erzellenz bekannt? 

St Euere Excellenz bereit, darauf Einfluß 
zu nehmen, daſs ein Geſetz, enthaltend die Feſt⸗ 
fegung des Minimalarbeitslohnes, ausge⸗ 
arbeitet und dem Reichsrathe vorgelegt werde? 

Iſt Euere Excellenz bereit zu veranlafien, 
daſs das Geſetz über die allgemeine Alters-⸗ und 
Invaliditätverficherung der Arbeiter — als 
angeficht8 derheutigen Nothlage der Arbeiter- 
ſchaft unentbehrlich — mit größter Be- 


fchleunigung dem Reichsrathe vorgelegt 
werde ?*“ 
Wien, 26. Juni 1903. 
Dr. Bygulinsti. Fijak. 
Dr. Opydo. Bomba. 
Apollinar Jaworski. Wojtyga. 
Potoczek. Stwiertnia. 
Rotter. Dr. Komorowski. 
Wielowieyski. Wlazowski. 
Michejda. Paſtor. 
Wilk. Poniuski.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Krempa und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Juſtizminiſter, betreffend das 
durch ein unbilliges Urtheil dem Ludwig 





Kopciüsſski und. der Apollonia Kopciüska in 


Joſef Kopeifisfi, Eigenthümer einer aus mehr 
wie 12 Joch beftehenden Wirtichaft, ift im Augnft 
1873 in Wadomwice görne mit Tod abgegangen und 
hinterließ auß der erſten Ehe mit Marianna Ogo- 
rzalek Kinder folgender Namen: Ludwig Kopeinski. 
Karolina Gwözjdz, Anna Kapinos, Martin Kopeinski 
und Agnes Ryniewicz, aus der zweiten Ehe mit 
Marianna Szumna: Johann Kopeihsfi, Apollonia 
Kopciũska und Peter Kopcinsti. 

Mit einer vor der Eheſchließung getroffenen 
legatarifchen Verfügung hat der verftorbene Joſef 
Kopeinski dem Ludwig Kopciüski, ſowie der Gattin 
desfelben, namens Wpolonie, 3 Joch, mithin den 
vierten Theil feiner Wirtfchaft zugedacht. Bei der 
Verlaffenichaftsabhandlung gab die Witwe des ver- 
ftorbenen Joſef Kopcitiski, Marianna Kopciüska, an, 
derſelbe habe eine ſchriftliche Tegte Willenserflärung 
Hinterlaffen. Die anderen Miterben, insbefondere 
Martin Kopeitisti, gaben jedoch an, daſs nad dem 
Joſef Kopciüski eine legte Willenderlärung nicht ge- 
biieben ſei — und infolgebeffen brachte Martin Kop⸗ 
ciuski ſammt Anderen eine Erbſchaftserklärung zu der 
nah dem jeligen Joſef Kopeifisfi gebliebenen Ber- 
Tafjenfchaft auf der Grundlage der gefeglichen Erb- 
folge ein. Auf der Grundlage diefer Erbfolge (mit der 
Wohlthat des Inventar) ift auch thatſächlich das 
Erbichaftsdecret de dato Radomyäl, 27. Juli 1879, 
8. 4559, erflofjen, mit welchem der Nachlaſs nad, 
dem jeligen Joſef Kopeitifi dem Ludwig Kopciüski, 
nicht nur nad) feinem eigenen Erbrechte, jondern auch 
al3 dem Rechtsnachfolger feiner Schwefter Anna, ver- 
ehelihten Kapinos, und Karolina, verehelichten 
Gwözdz, mit ®/,, dem Martin Kopciüski mit !/,, der 
Agnes Ryniewicz mit */s, ſchließlich den Minder- 
jährigen Johann, Apollonia und Peter Kopciisti mit 
je 1/s eingeantiwortet wurde. Diefes Einantivortungs- 
decret ift ſodann in Rechtskraft erwachſen. 

Bei der Anlegung von Grundbüchern wurden 
auf Grund des obigen Einantwortungsdecretes als 
Eigenthümer der mit der Hypothekar⸗Einlagszahl 61, 
Grundbuch der Gemeinde Wadowice görne, umfajsten 
Nachlaſsrealität Ludivig Kopcihski mit 1/s,, Apolonie 
Kopeinsfa, Gattin des Ludwig, mit %s, Martin 
Kopeitiäfi mit 3/32, Agnes Ryniewicz mit ®/ss und die 
Minderjährigen Johann, Apolonie und Peter Kopciüski 
mit je %/s3 Theilen eingetragen, wobei nebſt dein er- 
wähnten Einanttvortungsdecrete auch der Umftand 
berüdfichtigt wurde, daſs mit dem Kaufvertrage de 
dato Radomysl, 7. September 1875, Ludwig 
Kopciüki von Matthias Sypko und Johann Gulica 
ein Grundftüd im Ausmaße von 3 Joch an fich 
brachte, welches die letzteren dem Martin Kopciüski 
abgefauft hatten. 

Mit der Klage vom 15. December 1888, 
8. 8226, bat Johann Kopciüski als Miteigenthümer 
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ber Realität, Gb. E. 3. 61 Gemeinde Wadowice 
görne, bie übrigen Miteigenthümer, darunter auch den 
Martin KRopeinsti, um Unerfennung feines Mit- 
eigenthumsrechtes auf ?/s der Realität Gb. E. 8. 61 
Gemeinde Wadowice görne, fowie um Aufhebung der 
Gemeinfchaft betreffs des Eigenthumes der obigen 
Realität im Wege einer phyſiſchen Theilung, be- 
siehungsweife durch Veräußerung im Licitationdivege, 
befangt. 

Mit dem Urtheile des k. f. Oberlandesgerichtes 
in Krakau vom 4. Juni 1895, 8. 7199, welches mit 
dem Urtheile des k. k. Oberften Gerichtshofes in Wien 
vom 27. November 1895, 3. 19014, beftätigt wurde, 
it Johann Kopcitiski als Miteigenthiimer von 2/, der 
Realität Gb. E. 8. 61 Gemeinde Wadowice görne, 
anerfannt und die Aufhebung der Gemeinschaft im 
Sinne des Klagebegehrens bewilligt worden. 


Über Rathſchlag des damaligen Bezirksrichters 
und gegenwärtigen Sreigerichtrathes in Neu-Sander, 
Bincenz Rajca, ferner in der Erwägung, daſs die Ein- 
tragungen des igenthumsrechtes angeſichts der 
obigen Urteile unanfechtbar find, ſowie daſs im Falle 
der Bulaffung der Vollſtreckung der obigen Urtheile 
bie Realität Gb. E. 8. 61 Gemeinde Wadowice görne 
eine Zerftüdelung erfahren, oder durch Verkauf im 
Licitationswege in fremde Hände übergehen würde, — 
hat Ludwig Kopciüski ſammt feiner Frau Apolonie 
Kopcinsfa vom Peter Kopeinsfi mit dem Vertrage 
dio. Radomysl 28. Mai 1896, 3. 5608 und 
vom Johann Kopcinzfi mit dem curatelgerichtlich be- 
Rätigten Bertrage dto. 18. Juni 1896, 8. 5649, 
ihließlih mit dem Vertrage dto. 3. Juli 1896, 
3.5672, die Antheile der leßteren (von je ?/s.) an 
der Realität Gb. E. 3.61 Gemeinde Wadowice 
gone fäuflich erworben; auf Grund diefer Verträge 
haben ſowohl Ludwig Ropeinsfi als auch Apolonie 
Kopcihstadie Eintragung der mit demfelben erworbenen 
Eigenthumsrechte an befagten Theilen der Realität 
Gb. €. 3. 61 Gemeinde Wadowice görne erwirkt. 


Erft im Jahre 1895 trat Martin Kopeinsfi in 
der Verlaſſenſchaftsſache nah dem jeligen Joſef 
Kopeihäfi mit der Behauptung auf, dafs der Letztere 
eine in Gegenwart der Beugen Peter Padyhula und 
Yatob Padyhula verfafste letzte Willenserffärung 
hinterlaſſen und vor feinem an Cholera erfolgten Tode 
dem Martin KRopcinsfi 8 Joch von feiner Wirtſchaft 
mit dem Auftrage vermacht hatte, Martin Kopcihski 
Babe die Nachlafsichulden zu begleichen. Mit dem Ber- 
trage dio. Rabomysl 26. März 1897, 8. 6251, 
haben Ludwig Kopcitiski und Apolonie Kopcifista von 
den auf ihre Namen eingetragenen Theilen der Realität, 
%. E. 3.61 Gemeinde Wadowice görne, 1/3. dem 
doſef Kulig und der minderjährigen Marianna Kulig 
derfauft, welche auch thatjächlich als Miteigentgümer 
bon 12/5. der Realität Gb. E. 3. 61 Gemeinde 
Babowice görne, eingetragen worben find. 
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Mit der Klage — — hat Martin 
Kopeinsfi den Ludwig Kopciüski und die Apollonia 
Kopciniska, ferner die Agnes Rynietvicz geb. Nopcinista, 
den Joſef Kulig und die Marianna Kulig um Aner- 
kennung al3 Eigenthümer der Bauparcelle 40/1, ſowie 
der Grundparcellen 692/1, 693/2, 694/1, 695/2, 
696/1, 697,2, 698/1, 699 und 700 — all dies 
Beftandtheile der Realität Gb. E. 3. 61 Gemeinde 
Wadomwice görne — ferner um Ausſcheidung diefer 
Parcellen und Ausgeftaltung derjelben zu einem be» 
fonderen Grundbuchskörper, ſchließlich um Eintragung 
des Martin KRopeinsfi als Eigenthümer des Ieteren 
auf der Grundlage belangt, dafs mit der im Zeugen: 
einvernahm3protofoll de praes. 22. Mai 1895, 
8. 4692, wiedergegebenen Tegten Willenserklärung 
Joſef Kopeinsfi dem Martin Kopeinsti 8 Joch 
vermacht hatte, von welchen 3 der Legtere dem Matthias 
Sypko verkauft hat, fo daſs die übriggebliebenen 
5 Joch aus den befagten Barcellen beftehen. 


Bei der Verhandlung haben Apollonia Kopciüska, 
Joſef Kulig und Marianna Rulig erklärt, dafs nachdem 
fie nicht als Miterben des Nachlaſſes nad) Joſef 
Kopeinski, fondern als dritte Perfonen auftreten, denen 
befondere Rechtstitel auf Grund der Kaufverträge 
zuſtehen, die befagte legte Willenserklärung des Joſef 
Kopeinsti für fie eine Nechtsbedeutung und Rechts 
wirkung nicht haben kann, weil auf Grund der 
codicillarifhen Testen Willenserflärung Martin 
Kopciüski Lediglich im Obligationswege von den Erben 
des feligen Joſef Kopciüski die Ausfolgung des Legates 
verlangen fönnte. 

Weiter hat Ludwig Kopeinsfi nachgemwiejen, daſs 
Martin Kopciüski auch hinfichtlich feiner Perſon (des 
Ludwig) mit feiner Klage überhaupt abgewieſen werden 
follte, da die Zeugen der legten Willenserklärung, die 
in dem in Rebe ftehenden Proceſſe einvernonmen 
toorden find, ausgefagt haben, daſs bei der Verfafjung 
der fraglichen letzten Willenserklärung Martin 
Kopciũski zugegen war. 

Wenn ungeachtet defien Martin Kopcinsfi die 
Eriftenz einer Iegten Willenserklärung im Laufe der 
Verlaſſenſchaftsabhandlung nah dem feligen Josef 
Kopciuski negirt und fich zum Nachlafje nach demſelben 
mit Außeradtlaffung der lebten Willenserflärung 
erbserklärt Hatte, fo hatte er fid) hiemit fämmtlicher 
Anſprüche aus dem Rechtstitel dieſer lebten Willens- 
erklärung begeben; es fei ſohin unzuläffig, dafs er 
nachträglich wiederum dieſe Anfprüche aus der legten 
Willengerflärung geltend mache. 

Eine Erflärung für diefes Vorgehen des Martin 
Kopciuski findet ſich darin, daſs in der legten Willens- 
erflärung dem Martin Kopciüski die Verpflichtung 
der Begleichung ſämmtlicher, ſehr beträchtlicher Nach- 
laſsſchulden auferlegt wurde, was für Martin Rop- 
ciuski gar nicht verlodend war. 
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Martin Kopeiüski hat ſich auch — weder an+ 
läſslich der Anlegung der Grundbücher und der 
Eintragung des Eigenthumsrechtes auf Grund des in 
Rechtskraft erwachſenen Erbichaftsdecretes nach dem 
jeligen Joſef KRopeinsti, noch im Laufe des vom 
Johann Kopeiüski angeftrengten Proceſſes — auf die 
legte Willenserklärung des Joſef Kopcitiski irgendivie 
berufen, indem ex fich feiner ſtillſchweigenden Verzicht: 
feiftung anläjslich der Verlafjenfchaftsabhandlung 
nach dem jeligen Joſef Kopeiüski bewuſst war. 

Ferner als in den vom Johann Kopciüski gegen 
die Miteigenthlimer der Nenlität Gb. €. 3. 61 
Gemeinde Wadowice görne mit den Urtheilen des 
Oberlandesgerichtes und des Oberſten Gerichts- 
hofes das Miteigenthumsrecht des Johann KRop- 
einsti an he der Nealität Gb. E. 8. 61 Gemeinde 
Wadowice görne anerfannt und die Aufhebung 
des Miteigenthumsverhältniffes an diefer Realität 
durch phyſiſche Theilung oder durch Veräußerung 
bewilligt wırde, wollten Ludwig Kopciüski und 
Apolonie Kopcitiska die Zerſtückelung ber Wirtichaft 
oder den Übergang derjelben in fremde Hände im 
Beränferungsfalle verhindern und haben optima fide 
über Rathichlag des damaligen Bezirksrichters in 
Radomysl vom Johann Kopeinski, Peter Kopciüski 
und von der minderjährigen Apollonia Czaj, geb. 
Kopciüska diejenigen Theile der Realität Gb. €. 
3. 61 Gemeinde Wadomwice görne käuflich an fich 
gebracht, welche auf die Namen der Tegtgenannten 
eingetragen waren; weiter haben auch Joſef Kulig 
und Marianna Kulig mit dem Vertrage de dato 
Radomysl 26. März 1897, 3. 6251, vom Ludwig 
Kopeitiski und von der Apollonia KRopeitska 1%. 
der Realität Gb. E. 3. 61 Gemeinde Wadowice 
görne gefauft. 

Troß dieſer Sachlage, aus welcher fi das 
EigentHumsrecht des Ludwig Kopeiüski und der 
Apollonia Ropcinsta, ferner des Joſef Kulig und der 
Marianna Kulig hinfichtlich der von ihnen erworbenen 
Theile der Realität Gb. E. 3.61 Gemeinde Wado- 
twice görne Kar ergibt, insbefondere ungeachtet deffen, 
daſs fie dieſe Theile optima fide erworben und den 
dem Werte derjelben entſprechenden Kaufpreis zur 
Gänze erlegt haben, ferner daſs Martin Kopciüski, 
indem ex ſich lediglich auf Grund der gefeglichen Erb- 
folge erbserklärt hatte, hiemit gegen feine gute Wiffen- 
ſchaft den Beſtand einer letzten Willenserklärung 
negirt und auf ſämmtliche Anfprüche aus derfelben 
Verzicht geleiftet hatte, ſchließlich ungeachtet deſſen, 
daſs Ludwig Kopeiüski ſämmtliche Nachlaſsſchulden 
beglichen hat, haben ſowohl das Bezirksgericht in 
Radomysl mit Urtheil vom 20. Mai 1900, 
8. CI 289/99, als auch das Kreisgericht in 
Zarnöiw als Appellationsgeriht mit Urtheil vom 
3. October 1900, 3. Be III 215/00, als fchließlich 
aud der Oberjte Gerichtshof in Wien unterm 7. Mai 
1901 dem Klagebegehren jtattgegeben, fo daſs Ludwig 














Kopeinsfi und Apollonia KRopcihsfa in einer höchit 
unbilligen und im Gefege unbegründeten Weife der 
optima fide um ſchwer erworbenes Geld angefauften 
Theile der Realität Gb. E. 3. 61 Gemeinde Wado- 
wice görne enteignet worden find. 


Angeſichts deffen fragen die Gefertigten Seine 
Excellenz den Herrn Zuftizminifter: 


„„Würde e3 Euere Excellenz nicht für 
angemefjen halten, den betreffenden Staat3- 
anmwaltichaftsorganen den Auftrag zu erteilen, 
die Wiederaufnahme der Sade und die 
Berädfichtigung der Zeugen des Ludwig 
Kopeihiöti und der Apolonie Kopcitiska nicht 
zu hindern, damit der rechtswidrige Zuftand 
aufhöre und diejenigen in ihre Eigenthumg= 
rechte wieder eingejegt werden, welche die 
fraglichen Grundftüde im Schweiße ihres 
Angejichtes erworben haben?“ " 


Wien 24. Juni 1903. 


Krempa. 
Olszewsli. Rieger. 
Bojko. Cingr. 
Kubik. Elderſch. 
Fresl. Dr. Baxa. 
Auguſtin Sehnal. Klofät 
Choc. Hybes. 
Daszyisti. Cerny.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenkogen und Genoffen an den Herrn 
Handeldminifter. über gemiffe Sonntags 
arbeiten im Speditiondgewerbe. 

Die Verordnung des k. k. Handelsminifteriums 
vom 24. April 1895, R. ©. BI. Nr. 58, regelt im 
Punkt 46 des 8. 2 das Ausmaß der im Speditions- 
gewerbe zuläffigen Sountagsarbeit. Hiernach ift be- 
züglich der Güterbeförderung die Sonntagsarbeit nur 
zum Behufe der Aufgabe von Eilgut bei Eifenbahnen 
und Dampfichiffen, beziehungsweife zum Behufe der 
Übernahme und Zuftellung von Eilgut an die Em- 
pfänger geftattet. 

Ungeachtet diefer Verordnung wurben in den 
Betriebsftätten der Wiener Commerzialgüterbeförderer 
bis zum Monate Juli des Jahres 1899, an allen 
Sonntagen des Jahres andere, mit ber geſetzlich 
zuläffigen Eilgut-Auf- und Abgabe nicht in Bufammen- 
hang ftehende Comptoirarbeiten verrichtet. 

Zur Befeitigung aller Bweifel, die zufolge irriger 
Interpretirung obeitirter Verordnung in Intereſſen⸗ 
tenfreifen über den Umfang der gefeßlich zufäffigen 
Sonntagsarbeit aufgetaucht fein mochten, fah fich Das 
k. k. Handelöminifterium veranlagt, mit Erlaſs vom 
17. Juli 1899, 8. 38738, zu eröffnen, daſs am 
Sonntage im Speditiondgewerbe nur jene Comptoir- 
arbeiten vorgenommen werden bürfen, die mit der 
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Eilgut-Auf- oder Abgabe in unmittelbarem Zufanı- 
menhange ftehen, und auch diefe nur in dem unab— 
weisfich nothwendigen Umfange. Weitergehende Comp- 
totrarbeiten als folche, die fich auf den Eilgutdienft 
am Sonntage jelbjt beziehen, wurden mit diejem 
Erlaſſe ausdrücklich als unzwläffig erflärt. 


Trotz dieſer präeiſen Erläuterung des k. k. Han— 
delsminiſteriums wurde die durch die Geſtattung der 
Arbeit zum Behufe der Aufgabe und Zuſtellung von 
Eilgut geſchaffene Ausnahme von der für das Spe— 
ditionsgewerbe geltenden Sonntagsruhe, weit ent— 
ernt, einem wirklichen Bedürfniffe der etwa am Eil- 
gutdienft intereffirten Kaufmannswelt Rechnung zu 
tragen, von den Spediteuren nur als Deckmantel zur 
Verrichtung unerlaubter Sonntagsarbeit benügt. Das 
Gewerbeinjpectorat hatte wiederholt Gelegenheit, zu 
conftatiren, dafs in den Speditionsburenur an Sonn- 
tagen Comptoirarbeiten verrichtet wurden, die weder 
mit der Aufgabe, noch mit der Zuftellung von Eilgut 
etwas zu thun Hatten. Hierbei ift noch insbefondere 
zu berücfichtigen, daj8 die zur Aufgabe, reſpective 
Zuftellung erforderlichen Comptoirarbeiten: Aus— 
fertigung der Frachtbriefe, Bolletten, Zuftellungs- 
ſcheine ꝛc. in den Spebditionsbetrieben hinfichtlich der 
am Sonntage zu den Bahnen zu befördernden, oder 
von diefen abzuholenden Eilgüter fait ausnahmslos 
Samjtag abends verrichtet wurden und werden, jo 
daſs eine Beichäftigung des commerziellen Perfonales 
an Sonntagen niemals unabweislich erforderlich war. 


Heute nun, wo durch die Verordnung der f. f. 
niederöfterreichifchen Statthalterei vom 17. Juli d. J. 
für Wien die vollitändige Sonntagsruhe im Hans 
delsgewerbe (mit Ausnahme des Lebensmittelhandels) 
eingeführt wurde, erfcheint die mehrfach angezogene 
Verordnung des k. k. Handel3minifteriums als ver- 
altet und den thatſächlichen Verhältniſſen nicht mehr 
entiprechend. Das Verbot der Sonntagsarbeit im 
Speditionsgewerbe auch Hinfichtfich der Aufgabe und 
Zuftellung von Eilgut, beziehungsweife deren finn- 
gemäße Beſchränkung auf die Aufgabe und Zuftellung 
von Lebens⸗ und Approvifionirungsmitteln, lebenden 
Pflanzen und jenen Gütern, die dem rajchen Verderb 
unterliegen, kann vielmehr als eine Mafregel 
bezeichnet werden, welche nicht mur niemandes Inter- 
eſſen verlegt, fondern auch mit den factiſchen Bedürf- 
niffen der hieran interefjirten Kreiſe der Bevölkerung 
draus in Einklang zu bringen ift, und zwar aus 
folgenden Gründen: 

Da in Wien im Handelsgewerbe die vollfommene 
Sonntagsruhe eingeführt ift, fünnen Kaufmannsgüter 
den Spediteuren am Sonntage ebenſowenig zur Beför- 
derung als Eilgut übergeben werden, als eine Buftel- 
ling von Eilgütern an die Handelsfirmen erfolgen 
fm, da ja deren Gejchäftslocale (mit Ausnahme der 
Lebensmittelhändler) am Sonntage gejperrt bleiben 
müffen. 





Für die Aufgabe von Eilgütern von Seite der 
Privaten, zumeift Neijegepäd, kommt die Vermittlung 
der Speditenre ohnehin nur wenig in Betracht, da 
erſtere fich zu diefem Zwecke zumeiſt anderer Trans- 
portmittel bedient und diefe Güter durch Fiaker, 
Hotelomnibufje, Dienjtmänner zu den Bahnhöfen 
befördern läfst. 

Die Zuftellung von Eilgütern an das private 
Publicum aber erfolgt mit ganz geringen Ausnahmen, 
durch die von den Staats- und Privbtbahnen hiezu 
beitellten Rollfuhrunternehmungen. 


Mit Rückſicht auf die geltend gemachten Gründe 
fteffen wir an Seine Eprcellenz den Herrn Handel3- 
minifter die Anfrage: 


„„Iſt Seine Ercellenz geneigt, die den 
heutigen VBerhältniffen nicht mehr entipre- 
ende Verordnung vom 24. April 1895 
rücffichtlich der im Speditionsgewerbe geftat- 
teten Sonntagsarbeit zweds Aufgabe und 
Zuftellung von Eilgut außer Wirffamkeit zu 
ſetzen und zu verfügen, daſs die Sonntags: 
arbeit im Speditionsgewerbe ausſchließlich 
zum Behufe der Aufgabe oder Zuftellung von 
Lebens und Approvifionirungsmitteln, leben- 
den Pflanzen und fonftigen, dem rafchen Ber- 
derb unterliegenden Gütern zuläſſig ift? 

Fit Seine Ercellenz geneigt, entſprchend 
den für das Handelsgewerbe in Wien maß- 
gebenden Beitimmungen, im Verordnungswege 
ausdrüclich die Unzuläffigkeit aller Comptoir- 
arbeiten im Speditionggewerbe zu erkläre, 
und dadurch einer beträchtlichen Zahl von 
Angeftellten, die durch die Dehnbarfeit der 
zur Beit noch geltenden Beftimmungen um 
den ihnen gejeglich gewährleifteten Ruhetag 
gebracht werden, endlich zu ihrem vollen 
Nechte zu verhelfen?“ 


Wien, 23. September 1903. 
Dr. Ellenbogen. 


Daszynafi Eingr. 
Baſil Jaworski. Seitz. 
Dr. Korol. Romanczuk. 
Elderſch. Rieger. 
Schuhmeier. Pernerſtorfer. 
Dr. Kos. Dr. Ofner. 
Joſef Hannich. Hybes.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genoſſen an den Herrn 
Eifenbahnminifter über die Löhne Der 
Kohlenarbeiter in Saalfelden. 

Die Kohlenarbeiter in Saalfelden hatten bis 
vor kurzem einen Taglohn von 2K 40h mit einer 
Zulage von 20h, zuſammen alfo 2K 60h. Der 
Ingenienrvorftand Karl Düringer redueirte jedoch 
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diefen Lohn auf 2K 40h. (inclufive Zulage). Da in 
anderen Stationen der Lohn auch noch jetzt 2K 60 h 
beträgt, in Saalfelden aber hohe Lebensmittelpreife 
eriftiren (1 Kilogramm Rindfleiſch 1K 36h, 1 Rilo- 
gramm Kalbfleiih 1 K 40h, 1 Kilogramm Schweine- 
fett 1K 80h, 1 Kilogramm Butter 2K 40h, 
1 Kilogramm Zuder 96h, 1 Liter Petroleum 44 h, 
eine Wohnung, beftehend aus einer Küche und einem 
Bimmer 16 K monatlid, Wafferged 1 K pro 
Monat 2c.), jo erweist fich der abfchlägige Beſcheid des 
Gefuches der Kohlenarbeiter um SHerftellung ber 
früheren Lohnhöhe feitens der k. k. Staatsbahn- 
direction Innsbruck als ungerechtfertigt. 


Die Unterzeichneten fragen daher den Herrn 
Eifenbahnminifter: 
„„Ob er geneigt ift, nach Erhebung der 
focialen Lage der genannten Arbeiter deren 
Wunſch auf Erhöhung des Taglohnes zu er- 


füllen?” * 
Dr. Ellenbogen. 
Daszynski. Schuhmeier. 
Elderſch. Pernerſtorfer. 
Hybes. Seitz. 
Joſef Hannich. Cingr. 
Romanczuk. Rieger. 
Dr. Kos. Baſil Jaworski. 
Dr. Ofner. Dr. Korol.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Eingr und Genoſſen an den Herrn Ackerbau— 
minifter, betreffend die Entfheidung des 
Schiedsgerichtes der Bruderladen. 

Das in Turn bei Teplig erfcheinende Fachblatt 
der Berg- und Hüttenarbeiter „Glückauf“ hat am 
10. September 1903 folgenden Artifel gebracht: 


Wie bringt man krüppelhafte Bergarbeiter um ihre 
Bruderladenrechte? 


Eine neue Spruchpragis ſcheint jet bei den 
Brubderladenfchiedsgerichten einzureißen, die für Die 
Bergarbeiter jehr gefährlicher Natur ift. 

Das Schiedsgericht in Kuttenberg fällte am 


24. Auguſt d. J. zwei fonderbare Ürtheile. Das erftere 
lautet: 


3. 49 ai 1903. 


Erkenntnis, 


Das Schiedsgericht für Bruderladen des Revier- 
bergamtes Kuttenberg hat unter dem Vorſitze bes 
f. £. Vicepräfidenten v. Pesek im Beifein der Beifiger: 
I. M. Dr. Franz Milan, Franz Skorpil, Joſef Bleil 
und Wenzel Breiter über die Klage des Joſef Main- 








wald, gewefenen Bergmannes in Schaglar unter Ver- 
tretung des Karl Sepper, Privatbeamter in Schaglar, 
gegen die Bruderlade der Schaglarer Kohlenwerke 
unter Vertretung de3 Oberingenieurs Gottfried 
Sandtner auf Zahlung einer Provifion nad) der am 
24. Auguft 1903 mit beiden Theilen durchgeführten 
mündlichen Verhandlung zu Recht erfannt: 


Die Klage wird derzeit abgemiejen. 


Entfheidungsgründe: 


Sofef Mainmald, der am 17. Juni 1888 am 
Schatzlarer Eliſabethſchachte in Urbeit getreten, und 
der am 7. Zänner 1903 auf 14 Tage gekündigt 
wurde, verlangt von der Bruderlade der Kohlenwerke 
des weitböhmifchen Bergbauactienvereines in Schaglar 
die Zahlung der ftatutenmäßigen Proviſion, weil er 
angeblich mährend jener Dienitzeit am Werke mehr- 
mals beim Schrämen in den Augen verwundet wurde, 
fo daſs er num unfähig fei, feinem Berufe nachzu⸗ 
fommen. 

Das von Dr. Franz Bayer ausgeftellte ärztliche 
Beugnis dato Reichenberg, 13. Februar 1903 con- 
ftatirt auf der Hornhaut beider Augen eingeheilte 
Kohlenkörnden und Narben im Pupillarbereiche, 
melde von Verlegungen, beziehungsmeife einer Er- 
plofion herrühren, fo dafs Joſef Mainwald am 
rechten Auge ſechsmal und am Tinten Auge zweimal 
weniger fieht als ein Menſch desjelben Alters mit 
gefunden Augen. 

Bei der am 24. Auguſt 1903 vorgenommenen 
ärztlichen Unterfuhung wurde gefunden, daſs die 
Sehſchärfe beider Augen etwas herabgejegt fft, Das 
Gutachten wurde jedoch dahin abgegeben, Joſef 
Mainwald fei zwar zur Arbeit untertags untauglich, 
jedoch zur Arbeit obertags tauglich. 


Da in Gemäßheit der Statuten der beflagten 
Bruderlade bloß dauernde Erwerbsunfähigfeit den 
Anfpruh auf Provifion gewährt, im gegentwärtigen 
alle aber von einer Ermwerbsunfähigkeit feine Rede 
fein kann, mufste die Klage, und zwar mit Rüdficht 
darauf, daſs es nicht ausgefchloffen ift, daſs in ber 
Zukunft etwaige Erwerbsunfähigkeit eintreten könnte, 
bloß derzeit abgewiefen werden. 


Kuttenberg, 24. Auguſt 1903. 
Beutel. 


„Derzeit abgewiefen” — mas ſoll dad heißen? 
Joſef Mainwald ift als ein früppelhafter Bergarbeiter 
entlaffen worden, Tann laut ärztlichen Gutachten 
feine Orubenarbeit mehr feiften und wird aller Vor⸗ 
ausjiht nah in Schaglar Feine Obertagsarbeit be- 
kommen und kann in einem anderen Revier nicht 
mehr als Bruberladenmitglieb aufgenommen werden, 
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felbft wenn er das Glück hätte, Arbeit zu bekommen. 
Das Schiedsgericht gibt zu, dafs fich fein Leiden ver- 
ſchlimmern kann. Wie kann nun der arme Teufel eine 
zweite Schiedögerichtsentfcheidung möglich machen 
md wann fol das gejchehen? Allerdings bis zum 
Jänner 1904 find ihm feine Bruderladenrechte betreffs 
ReferveantHeil gewahrt, wann gedenkt aljo das 
Schiedsgericht endgiltig zu entfcheiden ? 

Das zweite Schiedsgericht3urtheil ift analog 
dem erften angepafst, geht jebod) etwas weiter und 
wahrt fogar die Überreihung einer zweiten Klage, 
wenn eine Erwerböunfähigfeit eintreten follte. Das- 
felbe Tautet: 


8. 50 ai 1903. 


Erkenntnis. 


Das Schiedögericht für Bruderladen des Revier- 
bergamtes Kuttenberg Hat unter dem Vorfite des f. f. 
Bicepräfidenten W. Pesek im Beiſein der Beiſitzer: 
J. M. Dr. Franz Mldẽan, Franz Skorpil, Joſef Bleil 
und Wenzel Breiter über die Klage des Adalbert 
Rainwald, geweſenen Bergmannes in Schatzlar unter 
Verttetung des Karl Sepper, Privatbeamter in 
Schatzlar, gegen die Bruderlade der Schatzlarer 
Kohlenwerke unter Vertretung des Oberingenieurs 
Gottfried Sandtner anf Zahlung einer Proviſion nach 
der am 24. Auguſt 1903 mit beiden Theilen durch⸗ 
geführten mündlichen Verhandlung zu Recht er- 
fannt: 


Die Klage wird derzeit abgewiefen. 


Entjcheidungsgründe: 


Adalbert Mainwald, der feit 16. November 1885 
bis zu feiner am 14. März 1903 erfolgten Entlafjung 
am Marienſchachte in Schaglar als Bergmann gear- 
beitet Hat, verlangt von der beffagten Bruderlade der 
Kohlenwerke in Schaglar die Zahlung der ihm nad 
den Statuten gebürenden Proviſion, da er voll |: 
fommen arbeitäunfähig fei. 

Das vom Werks- und Gerichtöarzte ausgeftellte 
ärztliche Zeugnis ddo. Schaglar 30. März 1903 
conſtatirt eine auffallende Schwäche des Linken Unter- 
armes nebſt Knochenanſchwellung, wodurch eine be- 
trachtliche Einbuße der Erwerbsfähigkeit eingetreten 
it md nebſtdem das Vorhandenſein eines angeblich 
feit drei Jahren beftehenden Leiftenbruches, melde 
Bufände auch bei der am heutigen Tage borge- 
mwurmenen ärztlichen Unterfuchung conftatirt wurden; 
13 ärztliche Gutachten lautet aber, daſs der Unter- 

zwar zu ſchweren Arbeiten ungeeignet, zu 
leihten Arbeiten jedoch vollkommen geeignet ſei, 
inlbeſondere, daſs er leichtere, nicht mit Heben vers 
bandene Arbeiten verrichten Tann, 








Da die Statuten der beflagten Bruderlade bloß 
für dauernde Erwerbsunfähigfeit einheitliche Provifion 
beftimmen. ohne bezüglich einer partiellen Unfähigkeit 
Vorſorge zu treffen, muſs der Leßtere Fall als aus— 
geſchloſſen außer Betracht kommen, was zur Folge 
hat, daſs Kläger, der eine dauernde Berufsunfähigfeit 
nicht nachgewieſen hat, mit feiner Klage derzeit abge- 
wieſen werden muſs, wobei ihm die Überreichung der 
Klage im Falle etwa fpäter eintretender Erwerbs— 
unfähigfeit verwahrt bleibt. 


Kuttenberg, 24. Auguſt 1903. 
Beutel, 


Diefes Urtheil ift direct dem Geſetze mider- 
fprechend! Ein folches Schiedsgerichtsurtheil kann 
nicht auf unbeftimmes Ziel gegeben werden und darf 
den Kläger nicht auf jpäter vertröften; es muſs Hipp 
und flar ausiprechen, was e3 will — ohne Formeln 
und Claufeln, da ja hier die Mitgliedſchaft in Betracht 
kommt. 

Auch in anderer Beziehung ift diejes Urtheil un- 
correct. 

Zum Beifpiel ift von einer „partiellen Unfähig- 
feit“ weder im Berg- noch im Bruderladengejebe 
die Rede; ebenjo ift es widerfinnig, von einer 
„dauernden Berufsunfähigfeit” zu fprechen. Gerade 
diefes Iegtere hat Adalbert Mainwald eclatant nach- 
gewieſen. 

Das Geſetz verlangt: Die Proviſionscaſſe der 
Bruderlade iſt verpflichtet, einem infolge Krankheit 
oder Alters, oder Betriebsunfalles dauernd eriverbs- 
unfähig BEER arten eine Nente zu ge- 
währen . r 


Das ärztliche Gutachten am Verhandlungstage 
entjpricht nicht dieſer gefeglichen Beftimmung. Was 
heißt „ichwere” umd „leichte“ Arbeit? Außerdem 
wird hier noch die „Leichte“ Arbeit in zwei Kategorien 
eingetheilt, und zwar in eine „leichte Arbeit“ und eine 

„leichtere Arbeit, die nicht mit Heben verbunden ift.“ 
Über ein folches Gutachten kann man nicht im Sinne 
de3 humanitären Zweckes, den die Bruderladen haben, 
zu Gericht fißen. 

Im Sinne des Geſetzes und der bereits gefällten 
und amtlich publicirten Schiedsgerichtserfenntniffe iſt 
zu entfcheiden, ob der Krüppel, ein ſolcher ift Kläger 
laut ärztlichen Zeugnis, dauernd erwerbsunfähig ift, 
ob er mit feinen Gebrechen den ortsüblichen Taglohn 
verdienen kann. 

Eine Definition zwifchen Teichter Arbeit und 
feichterer Arbeit ohne Heben ift ein Umding und 
angeſichts der Productionsweife im Bergbau und der 
damit verbundenen Bergarbeit geradezu Lächerlich. 
Sie zeigt aber auch die Abficht in ihrer brutaljten 
Form, 
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Als ob es heute für einen verkrüppelten Berg- 
arbeiter eine Arbeit ohne Heben gibt, bei welder er 
fein Leben friften könnte, 

Übrigens werden hier Dinge verlangt, die im 
Geſetze gar nicht vorgeichrieben find. Das Gefeg felbft, 
fo mangelhaft es ift, geht nicht jo weit; vielmehr ver- 
langt e3, dajs dem humanen Zwede der Bruderladen, 
den franfen und hilflofen Mitgliedern zu helfen, 
Rechnung getragen wird, dafs den zum Srüppel 
gefundenen Bergarbeiter ein Nothgroſchen zutheil 
werden muſs. 

Beide Urtheile find ziemlich gleichlautend und 
verrathen damit den wahren Zweck: Jetzt wirft du 
armer Teufel abgewiefen und fpäter haft du Fein Mecht 
mehr — zu verlangen. 

Sn weit der Artikel. 

Um nachzuweifen, dajs die Behauptung, welche 
in dem letzten Satze des Artifel3 angeführt ift, auf 
Wahrheit beruht, will ich einen Fall des Bruderladen- 
Ihiedsgerichtes aus dem Dftrau-Narwiner Nevier- 
bergamt anführen. 

Der Bergarbeiter Alois Gil hat die Bruderlabe 
der Kohlenbergwerke Orlau, Lazy und Poremba 
(Eigenthum Guttmanns) beim Bruderladenſchieds— 
gerichte in Mähriſch-Oſtrau geklagt, wurde aber bei 
der Verhandlung am 14. Mai 1902 auf Grund der 
gerichtsärztlichen Erklärung, daſs er gefund fei, mit 
feiner Klage abgewiejen. 

Der Abgewiejene, der ſich arbeitsunfähig gefühlt 
hat, begab fich hierauf auf die init nad) Krafar- 
wo er einer genauen ärztlichen Unterfuhung unteu, 
worfen wurde. Es murde ihm ein Arztliches 
Parere von der Direction der Klinik ausgeftellt, durch 
welches feine Arbeitsunfähigfeit beftätigt wurde. 

Alois Gil wandte ſich hierauf nochmals an das 
Bruderladenfchiedsgericht in Mähriſch-Oſtrau unter 
Beifügung jenes Zeugniffes mit der Bitte um die 
Wiederaufnahme des Gerichtsverfahreng, worauf ihm 
folgender Bejcheid zutheil wurde: 





B. 


Es wird Ihnen die Klage mit Rüdficht auf die 
hiergerichtliche Enticheidung vom 14. Mai 1902, 
A 21/2 

7 zurückgegeben, da nad) 8. 20 des Geſetzes 
vom 17. September 1892, R. G. Bl. Nr. 178 und 
$. 28 Miniſterialverordnung des Ackerbauminiſteriums 
bom 11. September 1889, R. ©. BI. Nr. 149, 
Rechtsmittel und Klagen gegen die Entſcheidung des 
Schiedsgerichtes der Bruderladen nicht zuläffig find. 





Schiedögericht der Bruderladen in Mährifg-Oftrau, 
am 6. Juli 1904. 


Unterſchrift unleferlich. 





Am citirten und kritiſirten Erkenntnis vom 
24. Auguft 1903 wird ausdrücklich im Schluſsſatze 
dem Betroffenen das Recht der Überreichung einer 
Klage „im Falle etwa jpäter eintretender Erwerbs— 
unfähigfeit“ zugefichert. 

Es Hafft alfo zwifchen dieſem Erfenntniffe und 
dem vom 6. Juli 1903 ein Widerſpruch. 


Die Unterzeichneten fragen 


„„den Herrn Aderbauminifter, wie er die 
Praxis der Gerichte und deu erftgedrudten 
Widerfpruch zu erflären vermag?” 


Wien, 23. September 1903. 


Eingr. 
Hybes. Pernerſtorfer. 
Seitz. Dr. Ellenbogen. 
Daszyniski. Romanczuk. 
Joſef Hannich. Fresl. 
Elderſch. Baſil Jaworski. 
Schuhmeier. Breiter. 
Dr. Korol. Rieger.“ 


„Anfrage der Abgeordneten Schönerer, 
Dr. Bareuther, Iro, Berger und Genoſſen an 
Seine Excellenz den Herrn Miniſterpräſi— 
denten. 

In dem zu Chlopy am 16. d. M. erlaſſenen 
Armeebefehl gelangte der Wille des oberften Kriegs⸗ 
herrn zum Ausdrude, daſs er ſich nie der Rechte und 
Befugniffe, die ihm als ſolchen verbürgt find, begeben 
werde und dad Heer gemeinfam und einheitlich 
bleiben foll. 

Die Kundgebung, fo entſchieden fie Tautet, 
fchweigt über die Frage der ungarischen Commando- 
ſprache, fpricht jedoch don der Achtung nationaler 
Eigenart, ohne an der einheitlichen deutſchen Urmee- 
ſprache ausdrüdtich feftzugalten. 

Schon die durch den ungarischen Minifterpräfi- 
denten dem ungarifchen Reichstage in diefer Bezichung 
gemachten Bugeftändnifje haben in die Einheitlichkeit 
und Gemeinfamfeit des Heeres Breſche gelegt. Die 
Vorgänge in Ungarn laſſen folgern, daſs der 
Magyarifirung des Dfficieröftandes, der Militär- 
gerichtsbarkeit, der Militärfchulen, der Heereszeichen 
u. ſ. w. in Ungarn auch noch die Einführung der un- 
garifhen Commandoſprache im Gefolge Haben und 
bie3 alles noch immer mit der Einheitlichfeit und 
Gemeinfamkeit des Heeres für vereinbarlich ge- 
halten wird. 

Auf Ungarn entfallen 42°56 Procent, auf Öfter- 
reich 57°44 Procent der zu ftellenden Necruten. Da- 
gegen trägt Ungarn nur 34°6 Procent, Oſterreich 
65’4 Procent zu den gemeinſamen Heereskoſten bei. 
Öfterreich würde daher felbft dann noch einen beträcht⸗ 
lichen Zeil der Heeresauslagen für Ungarn zu Teiften 
haben, wenn in Wirklichkeit ein jelbftändiges unga- 
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riſches Heer geichaffen und dabei die Fiction der 
Gemeinfamkeit und Einheitlichfeit der öſterreichiſch- 
ungarifhen Armee aufrecht erhalten würde. 

Eine folhe Belaftung kann ſich unfere Bevöl- 
ferung ebenjomenig wie die Burücdbehaltung der 
Drittjährigen im Heeresdienfte gefallen laſſen und der 
Ruf nach völliger Trennung des Heeres ift unter 
folchen Umftänden mehr als ſelbſtverſtändlich. 

Unabläffig Haben wir das Verlangen nach gejeg- 
licher Feitftellung der deutfchen Sprache als Staat3- 
und Armeeſprache erhoben. 

Seine Excellenz verhielt ſich gegenüber dieſen 
Forderungen ablehnend. Die Begebniffe der letzten 
deit haben nur noch mehr erhärtet, wie berechtigt 
unfer Standpunkt ift. 


Bir fehen und daher veranlafst, 
ellenz die Anfrage zu richten: 


„TDheilt Seine Ercellenz nicht aud) diefe 
von und gehegten Befürchtungen und ift er 
noch nicht zur Erkenntnis gelangt, daſs bie 
geiegliche Feftftellung der beutichen Sprache 
als Staatsſprache und Sprache unferes 
Heeres für die Erhaltung ſterreichs unbe- 
dingt nothwendig iſt?““ 


an Seine Er- 


Schönerer. 
Haud. Dr. Bareuther. 
Lindner. Iro. 
Kliemann. Berger. 
Kittel, Amin Hanich. 
Dötz. Dr. Schalk. 
Laurenz Hofer. Stein. 
Malik. Dr. Eiſenkolb.“ 


„Anfrage der Abgeordneten Kliemann, 
daud und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Minifterpräfidenten und an Seine 
Ercellenz den Herrn Finanzminifter. 

Mehrere Befiger in Groß-Diihehau erhielten 
im Jahre 1870 einen unverzinglichen Staatdvor- 
ſchuſs, welchen das k. k. Steueramt Poderſam jegt mit 
aller Härte eintreiben will. 

Nachdem die Hopfenernte, die beſte und er- 
giebigfte Einnahmsquelle in jener Gegend, in den 
letzten Jahren jehr ſchwach war und nachdem im 
heutigen Jahre geradezu eine Mijgernte zu ver- 
zeichnen ift, wie fie ſchon viele Jahre nicht da war, 
fo find die Bauern in große Noth gerathen und 
werden gezwungen fein, um ein nenerliches Darlehen 
anzufuchen; eine Rüdzahlung de3 aus 1870 ftammen- 
den ift Heute geradezu eine Unmöglichkeit. 


Deshalb ftellen die Unterzeichneten die An- 
age: 


„„Iſt Seine Excellenz der Herr Minifter- 
präfident und der Herr Finanzminifter 
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geneigt, da3 Ef. Steueramt in Poderfam 
fofort anzuweifen, die erecutive Eintreibung 
fofort einzuftellen, damit die ohnedies in 
Noth gerathene Landwirtfchaft nicht ganz zu- 
grunde geht?““ 


Wien, 23. September 1903. 


Laurenz Hofer. Kliemann. 
Berger. Hauck. 
Dr. Bareuther. Iro. 
Dohz. Malit, 
Dr. Schalt, Dr. Eijentolb. 
Stein. Umin Hanid). 
Lindner. Herzog. 
Peſchka. Kittel.“ 
„Suterpellation der Abgeordneten 


Franz Schwarz, Dr. Dyk, Mar Häjek und 
Genoffen an Seine Ercellenz den Herrn 
Eifenbahnminifter wegen fofortiger Inan— 
griffnahme des Bahnhofbaues in Pilſen. 

Seit 15 Jahren ftrebt die Stadtgemeinde 
Pilfen, die dortige Handel3- und Gewerbefammer 
und die fonftigen Intereffenten bei der Regierung die 
Suangriffnahme und raſche Durchführung des Neu- 
baues des bisherigen unzulänglichen Bahnhofes in 
Pilfen, welcher den localen Berhältniffen und den 
Bedürfniffen eines geregelten Verkehres in feiner 
Weife entfpricht, an. 

Der Ruf nach Abhilfe blieb Lange Jahre uner- 
hört. Erft im Jahre 1895 Teitete das Minifterium 
die Vorerhebungen zu dieſem Zwecke ein, ımd die 
diesbezüglichen Amtsacten beweifen, daj3 auf Grund 
der Begehungscommiffion vom 26. November 1895 
die Entſcheidung wegen Inangriffnahme dieſes Neu- 
baues fällte. 

Trotzdem aber feit diefer Zeit jechs Jahre ver 
floffen find, fteht der alte Bahnhof auf demſelben 
Plage wie früher und für den Perfonenverfehr ijt bis 
heute nicht gefchehen. 

Die Stadtgemeinde Pilfen hat bei allen Gelegen 
beiten auf die gängliche Unzulänglichkeit des Bahn- 
hofes und auf die Gefägrlichfeit des jegigen Standes 
für die Sicherheit des Lebens und der Gefundheit 
nicht nur des Perfonals, fondern auch des Bublicums 
hingewieſen, trogdem blieb e3 beim Alten. 

Erft mit Erlaſs des Eifenbahnminifteriums vom 
22. December 1902, 8. 42454/18, wurde der Ge- 
meinde Pilfen mitgetheift, dafs an dem urjprüng- 
lichen Projecte Änderungen vorgenommen werden 
foltten, und betheiligte fih auch durch ihren Ver— 
treter der zu diefem Behufe angeordneten Konferenz 
am 29. December 1902 und ſtimmte den geplanten 
Änderungen zu. 

Auch bei dieſer Conferenz haben die Vertreter 
der Gemeinde Pilfen auf die gänzliche Unzulänglich— 
teit des bisherigen Bahnhofes gewiejen. 
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Es ift geradezu als ein Wunder zu bezeichnen, 
dafs bisher jo wenig Unglüdsfälle und Berlegungen 
von Perjonen und Bahnmaterial gefchehen, was nur 
der mufterhaften und anjtrengenden Dienftleiftung des 
Bahnperfonales zuzufchreiben ijt, aber der vom 
9. April 1903 am Bahnhofe durch Überfahren 
erfolgte Tod des Landwehrhauptmannes Schlapal 
beleuchtet hell die Gefährlichkeit der jegigen Situation. 





Überdies hat die Gemeinde und Handelskammer 
in Pilfer wiederholt auf die Unzulänglichkeit und die 
Mängel des Bahnhofgebäudes hingewiejen, welches 
wirklich für die Stadt geradezu als beſchämend bezeich- 
net werden muſs und welches nicht einmal für ein 
entlegenes Dorf langen würde, 


In Anbetracht der weiteren Gefahren, welche 
der jegige Stand mit fich bringen kann, jo daſs 
fowohl im Intereſſe der Bevölkerung und des Staates 
die jofortige Inangriffnahme des ſchon feit 15 Jahren 
geplanten Bahnhofneunbaues dringend geboten ift, 
ftellen die gefertigten, nachdem alle Interpellationen 
in dieſer Sache unerledigt bleiben, neuerlich die 
Anfrage: 

„„Iſt Euere Excellenz geneigt, diefer An— 
gelegenheit unausgeſetzt die volle Aufmerk- 
ſamkeit zuzumenden und die jofortige Inan— 
griffnahme des Bahnhofbaues in Pilfen zu 
veranlaſſen?““ 


Wien, 23. September 1903. 


Sokol. Schwarz. 
Hovorfa. Dr. Dyf. 
Dr. Heller. Häjek. 
Dr. Fiedler. Brolik, 
Dr. Pantücek. Heimrich. 
Stala. Reichftädter. 


Dr. Silenh. Dr. 8. Dvotaf, 


Vychodil. Dr. Zätek. 

Dr. Lang. Venceslav Hruby. 

Dr, Pacat. Dr. Placek. 
Jaros. Belvar.” 


„Suterpellation des Abgeordneten 
Holter und Genoſſen an Seine Ercellenz den 
Herrn Finanzminifter über eine Entfcheir 
dung der Finanzlandesdirection in Linz in 
Angelegenheit der Sparcafje Wels. 


Die £. £. Finanzlandesdirection in Linz hat mit 
Erlaſs vom 29. April 1903, 8. 7089/l, unter 
Ausihlujs des Recurſes nicht nur dem gegen die Bes 
mefjung der bejonderen Exrwerbfteuer für das Jahr 
1902 von der Sparcafja in Wels eingebrachten 
Necurje keine Folge gegeben, fondern auch eine 
Reaffumirung dieſer Bemeſſung vorgenommen, wo⸗ 
durch ſich gegenüber der in erſter Inſtanz erfolgten 
Pemeffung und Vorſchreibung eine Erhöhung der 








Steuerfumme (Nachtragafteuer) von 7389 K47 h 
ergibt. 

Diefer Vorgang ift aber unzuläffig, weil hiedurch 
die Sparcaſſa Hinfichtlih der Mehrvorfchreibung des 
Suftanzenzuges verluftig wird. 

Diefer Vorgang ift aber nicht nur ungerecht, 
fondern für die Sparcafja aud) mit finanziellen Nach- 
theile verbunden. 

Die Unterzeichneten fragen daher: 

„„Iſt Seine Excellenz der Herr Yinanz- 
minifter geneigt, diefe ungerechtfertigte Ent- 
ſcheidung der Finanzlandesdirection in Linz 
aufzuheben, die Steuerbehörden anzumweifen, 
bei der Bemefjung der Steuer für 1903 die 
Ausführungen der beim hohen k. k. Verwal⸗ 
tungögerichte eingebrachten Beſchwerde zu 
berüdfichtigen ?“ 


Holter. 
Böheim. Winter. 
Dobernig. Dr. Beurle. 
Tſcharre. Albrecht. 
Prade. Wilhelm. 
Dr. Sylveſter. Haider. 
Voelkl. Dr. Chiari. 
Gaſteiger. Dr. Erler.“ 
„Interpellaätion des Abgeordneten 


Ritter v. Vukovie und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Handelsminiſter. 

Gegenüber dem großen Aufſchwunge, welchen 
der Seeverkehr und die Seeinduftrie in allen Ländern 
genommen haben, muf3 mit Bedauern conftatirt 
werden, daſs unfere Gejeßgebung auf maritimem 
Gebiete, fowie bie Maßnahmen der Megierung zur 
Unterftügung und förderung der öfterreichifchen 
Handelsmarine weiter Fahrt und großer und Heiner 
Küſtenſchiffahrt und der Seefifcherei, welche als 
Pflanzihule der Marine zu betrachten ift, fich 
ftationär, ja fogar in mancher Hinficht im Rüdichritte 
befinden. 

Allerdingd wurden in mancher Hinfiht Schritte 
gethan, um unfere maritimen Einrichtungen auf 
gleiche Stufe wie in anderen Ländern zu ftellen; 
ebenjo find auch Verhandlungen im Buge, um den 
Fortſchritt und Die Intereffen unferer Handeldmarine 
zu fördern. Es deutet aber nichts darauf hin, daſs 
recht bald — wie es die beftehenden Verhältniſſe er- 
heiſchten — die erwähnten Verhandlungen und die 
in Ausfiht genommenen legislativen Maßregeln zu 
Gunſten der Handelsmarine, zu einem pofitiven 
Refultate geführt werden. 

Mit Hinblid darauf erlauben fi die Ge- 
fertigten, an Seine Excellenz nachftehende Anfragen 
zu richten: 

nnd. Warum ift der Entwurf einer See- 
mannsorbnung für die öfterreichifche Handels · 





Haus der Abgeordneten. — 238. Situng der XVII. Seſſion am 23. September 1903. 


marine, worüber feit drei Jahrzehnten Er- 
bebungen und Berhandlungen gepflogen 
werden, und über welchen ſchon vor etlicher 
Zeit das Herrenhaus einen endgiltigen 
Beſchluſs gefafst hat, noch nicht dem Abge- 
ordnetenhaufe zur verfafjungsmäßigen Be- 
handlung übermittelt worden, und ob dies 
nicht in nächfter Zeit gefchehen wird? 

DI. Gedenkt die hohe Regierung nicht, mit 
Hindlid darauf, daſs das Marineunter- 
ſtũtzungsgeſetz ſchon mit Ende December 
1. 3. außer Wirkſamkeit tritt, mit aller Be- 
fchleunigung ein neues Gefeg — welches 
aud die Kleine Küftenichiffahrt berüdfichtigen 
follte — einzubringen, damit es umferer 
Marine ermögliht werde, der ftet3 zu- 
nehmenden Concurrenz feitend® anderer 
Länder (in der letzten Zeit hat fogar die 
White Star Line und die Cunardlinie den 
Verkehr im Meittelländifchen und Adriatifchen 
Meere übernommen), welche ihre Lanbes- 
flotten mit reichen Subventionen ausftatten, 
entgegenzutreten? 

LI. Gedenken nicht Euere Excellenz Vor- 
forge zu treffen, daſs bie dalmatinischen 
Schiffahrtsunternehmungen, welche den Ber- 
kehr an unferer Küfte betreiben — in Will- 
fahrung der von denjelben wiederholt vorge- 
brachten Anſuchen — in ausgiebigerer Weife 
al3 bisher unterftügt und daſs der Schiff⸗ 
fahrtsdienſt an der dalmatinifch-iftrianifchen 
Küfte, einvernehmlich mit dem öfterreichiichen 
Lloyd, in rationellerer Weiſe geregelt werde, 
ferner daſs letztere Gejellichaft veranlajst 
werde, den Dienft im Adriatifchen Meere den 
Beitverhältnifen entfprechend neu zu ge 
ftalten? 

IV. Gedenken Euere Ercellenz der dalma- 
tinifcherfeit® wiederholt gemachten Anregung 
bezüglich der fo dringenden Ausgeftaltung 
der Hafenanlagen in Sebenico, Spalato und 
Gravoſa duch Einftellung genügender Geld- 
mittel im nächſtjährigen Staatsvoranſchlage 
Rechnung zu tragen? 

V. Aus welchem Grunde blieb bisher die 
Interpellation unbeantwortet, welche ber 
Erftgefertigte am 10. December 1902 bezüg- 
lich Hebung und Förderung unjerer See— 
fiicherei einbrachte und ob Euere Ercellenz 
gejonnen find, den Wünfchen, welche in ber 
erwähnten Interpellation enthalten find, in 
der nächiten Beit zu entiprechen ?““ 


Bien, 23. September 1903. 


Bulopic. 
Dr. Diuzansti. Dr. Gladyszowski. 
Bogaknit. Spintic, 


PS 
Ind ir. 
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Bietar. Dr. Hruban, 
Dr. Stojan. Dr. Koudela. 
Rfeifer. Dr. Ploj. 
Supuk. Povse. 
Brdlik. Dr. Ferri. 
Boräic. Suklje. 


Dr. Sufteräil. Dr. Zitnik.“ 
„Snterpellation des Abgeord— 
neten Vohlmeyer und Genoſſen an 
Seine Ercellenz den Herrn Minifter 
präfidenten Dr.v. Kverber über das 
unerhörte Vorgehen der Arbeiter 
Unfallverfiherungsanftalt gegen den 
ohndies im ſchweren Eriftenzfampfe 
ringenden Öfterreihifhen Gewerbe 
ftand und gegen arme dur Betriebs— 
unfälle verunglüdte Arbeiter. 


Dem Maurermeifter Herrn Alois Zink in 
Zurth bei Mautern wurden von der Arbeiter-Unfall- 
verfiherungsanftalt in Wien auf Grund ganz mill- 
kürlich aufgeftellter, auf fieben Jahre zurüdreichender 
Nachtragsforderungen 579 K 96 h, und zwar 
513 K 90 h an Beitrag und 66 K 06 h au 
Verzugszinfen zur Zahlung aufgetragen. 

Dieje Zahlungsforderung der Arbeiter-Unfall- 
verficherungsanftalt,. ddo. 29. December 1902, 
3. 2554, und alle diesbezüglich fich abjpielenden 
Vorgänge waren genau biejelben, wie bei allen 
übrigen Fällen. 

Ein Angeftellter der Arbeiter-Unfallverfiche 
rungsanftalt hat erſtens die Bezirkskrankencaſſen 
beiträge des Herrn Fink erhoben, welche aber gar 
nicht3 ergeben, weil ein großer Theil der bei der 
Bezirkskrankencaſſe für Krankheit verficherten Arbeiter 
gar nicht unfallverficherungspflichtig find. 

Weiter hat derfelbe an Herrn Fink ganz allge- 
meine Fragen über den Gewerbebetrieb, die Arbeiter- 
zahl, Arbeitstage 2c. gerichtet. 

Herr Fink konnte dieſe Tragen, da ja der Be- 
trieb die Urbeiterzahl und Arbeitstage beim Bau 
gewerbe auf dem Lande fehr variable find, noch dazu 
auf längere Zeit zurüd nicht genau angeben, jondern 
hat jelbe aud) nur ganz allgemein beantwortet. 

Auf Grund diefer ganz ungenauen, umrichtigen 
Erhebungen und approximativen Angaben, welche 
mit den beftehenden Thatſachen nicht im entfernteften 
ftimmen, hat diefer Ungeftellte ein Protofoll auf 
gejegt und den Herrn Fink aufgefordert, dasjelbe zu 
unterfertigen. 

Nachdem derfelbe ganz im unklaren darüber 
war, zu welchem Zwecke, ob zu jtatiftijchem oder 
ähnlichem ꝛc. dieſes Protokoll verwendet werde, auch 
einen Aufſchluſs darüber nicht erhielt, hat derſelbe 
ahnungslos und in dem Glauben, daſs eine jo unge 
naue beiläufige Aufftellung zu Berrechnungszweden 
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ganz ungeeignet, nicht dienen könne, basjelbe unter- 
fchrieben. 

Die Folge war diefe Nachtragsforderung. 

Herr Find machte der Arbeiter-Unfallverfihe- 
rungsanftalt über die Unrichtigfeit diefer Forderung 
Borftellungen und wendete fi) auch mit feinen berech> 
tigten und begründeten Einwendungen mehrmals ar 
die Ef, Bezivtshauptmannfchaft. Dort wurde ihm 
jedesmal gejagt, daſs die kak. Bezirkshauptmannſchaft 
nichtS machen könne. 

Die von diefem Privatinftitute vorgeſchriebene 
Einjpruchsfrift war Tängft abgelaufen, die Executions- 
androhungen der Arbeiter-Unfallverficherungsanftalt 
immer drohendere, jo daſs fich Herr Fink bewegen 
ließ, größere Natenbeträge zu zahlen. Den Reft von 
214 K 84 h hat ihm die Arbeiter-Unfallverfiche- 
rungsanftalt gnadenweife bis 30. October 1903 ges 
ftundet gegen 5 Procent Binfen. 

Weitere ähnliche Fälle ergeben beiliegende Be— 
ſchwerden, Einſprüche und Recurſe. 

Aus den vorangeführten Fällen iſt klar erficht- 
lich, daſs der Gewerbeftand und die Arbeiter geradezu 
rechtlos diefen Privatinftituten, den Bezirkskranken⸗ 
und Unfallverjiherungsanftalten und ihren Schieds- 
gerichten ausgeliefert find. 


Die Gefertigten ftellen demnah an Euere 
Excellenz die Anfrage: 

„Sind Euere Ercellenz geneigt, Anorb- 
nungen zu treffen, daſs diefe Buftände baldigft 
geändert, und bis dahin diefe ganz rechtloſen 
Willkür- und Gewaltacte diefer Privatinftitute, 
rejpective die im Zuge befindlichen Erecu- 
tionsacte ſofort eingeftellt werden ?** 


Wohlmeyer. 
Dr. Heilinger. Oberndorfer. 
Fink. Prochazka. 
Lofer. Mayer. 
Dr. Schoepfer. Dr. Scheider. 
Schraffl. Schneider. 
Schoiswohl. Armann. 
Kühſchelm. Dr. Geſsmann. 
Liechtenſtein. Huber (Brud). 
Dr. Weisfirchner. Dr. Pattai. 
Strobad). Daſchl.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Bogler und Genoffen an Seine Ercellenz 
den Herrn Handelöminifter, betreffend Ein- 
führung der Vermittlung der Proteftlevi- 
rung jeitens der Poftämter im Poftauftrags- 
verfehre. 

Die Gejchäftswelt findet es fehr peinlich, daſs 
zufolge der in Geltung befindlichen Beſtimmungen 
über den Poſtauftragsverkehr die Wermittlung der 





Protefterhebung bet den in diefem Verkehre vorkom⸗ 
menden Wechjeln ausgeſchloſſen ift. 

Da im Deutfchen Reiche bereits feit Jahren die 
Poftämter bei den in dem Poftauftragsverfegre zum 
Incaſſo übergebenen Wechſeln die Protefterhebung 
vermitteln, indem fie über Wunfch des Aufgebers den 
Wechſel einem Notar zur Proteftlevirung übergeben, 
welcher denfelben fammt Proteft dem Requirenten 
mitteld Nachnahme zurüdfendet, und da bisher bei 
Abwicklung dieſes Verfehres irgend melde Klagen 
nicht Taut geworden find; 

da weiters dem Poftärar bei Einführung der 
gedachten Maßregel einerfeitd durch die zu erhoffende 
Vermehrung der Poftaufträge, anderſeits durch die 
portopflichtige Rüctbeförderung der proteftirten Wechſel 
(bisher erden die nichtproteftirten Wechfel unent= 
geltlich wieder zurücbefördert) eine Mehreinnahme 
äugehen wird, , 

ift nicht einzufehen, warum die k. k. Boftverwal- 
tung mit ber Einführung ber gedachten Verbeſſerung 
des Poftauftragsverfehres zögert. 

Die Gefertigten erlauben ſich daher an Seine 
Ercellenz den Herrn Handelsminifter die Anfrage 
zu ftellen: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die poftali- 
chen Beftimmungen über den Boftauftrags- 
verfehr dahin zu erweitern, dajs die Poſt⸗ 
ämter zur Vermittlung der Protefterhebung 
bei den im Poftauftragsverfehr verfehrenden 
Wechſeln herangezogen werben? ; 


Eventuell, welche Hinderniffe ſtehen diefer 
Erweiterung entgegen?“ “ 


Wien, 23. September 1903. 
Dr. Vogler. 


Bendel. Kink. 
Dr. Schücker. Dr. Marchet. 
Dr. Lecher. Noske. 
Dr. Urban. Klein. 
Primaveſi. Roſenzweig. 
Dr. Funke. d’Elvert. 
Dr. Menger. Kitſchelt.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Noske und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Landesvertheidigungsminiſter. 


In dem Berichte des Wehrausſchuſſes, betref⸗ 
fend den Geſetzentwurf, womit die Recrutencontingente 
pro 1903 beſtimmt und die Aushebung derſelben 
bewilligt wird (Beilage 1646 zu den ſtenographiſchen 
Protofollen, XVII. Seffion 1903), ift als eine der 
Forderungen, welche der Wehrausfhufs mit feinem 
Antrage auf Bewilligung der Mecrutencontingente 
verbunden hat, auch die Abſchaffung der Strafen des 
Anbindens und des Schließen in Spangen aufgeftellt. 
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Demjelden Berichte zufolge Hat Seine Excellenz 
der Herr Landesvertheidigungsminifter bezüglich dieſer 
Strafarten erflärt, „daſs diefe Strafen nur für den 
Fall der Nenitenz eingeführt werden und daſs die 
Borjchriften, fowie deren Anwendbarkeit auch in 
diefem Sinne geregelt werben“. 

Gelegentlich der Debatte über den obermähnten 
Gefegentwurf in der 204. Sitzung des Abgeordneten- 
haufes vom 19. Februar 1903 hat der Herr Landes- 
vertheidigungsminifter fi) darauf berufen, dafs er 
„eine Erklärung in Bezug auf die im Buge befindliche 
Revifion der Beftimmungen über die Körperftrafen in 
der Abſicht auf äußerſte Beſchränkung derſelben 
bereits abgegeben habe“ und hat feine Rede mit fol- 
genden Worten einbegleitet: „Ich bitte, was ich fage, 
nicht bloß als ſchöne Worte zu betrachten, wie ſolches 
mir zum Theile von manchen Seiten vorgeworfen 
wurde; ich mache feine leeren Verſprechungen; ich 
verſpreche lieber weniger, als was ich veriprochen 
babe, nicht zu Halten.” (Seite 18445, Spalte 1 bis 2 
des jtenographifchen Protokolls.) 

Im gegenwärtigen Beitpunfte, in welchem die 
deeresverwaltung rüdfichtfich der Recrutenbemwilligung 
neuerdingd an den Patriotismus der Volfsvertretung 
appellirt, hat leßtere ein beſonderes Intereſſe daran, 
zu erfahren, welche Maßnahmen Seine Ercellenz der 
Herr Landesvertheidigungsminifter getroffen ober 
veranlagt hat, um feiner in fo bindender Form 
gegebenen Bufage gemäß eine menfchenmwürdige Be- 
handlung der Recruten mwenigftens in ber Richtung zu 
ſichern, daſs Strafarten befeitigt werben, von denen 
in den Debatten des Haufes nachgewieſen wurde, 
daſs fie der Tortur gleichlommen, welche in früheren 
Jahrhunderten, indes nicht wegen unweſentlicher 
Vifeipfinarvergehen, fondern mur den, ſchwerer Ber 
brechen Verdächtigen auferlegt wurde. 


Wir fielen deshalb die Anfrage: 


„„In welcher Art und Weife hat bie 
Heeresverwaltung den Wünfchen des Abgeord- 
netenhaufes in Bezug auf die Abfchaffung der 
Strafen de3 Anbindens und des Schließens 
in Spangen entiprochen, beziehungsweife durch 
welche Schritte oder Maßnahmen hat Seine 
Excellenz feine diesbezüglichen Bufagen zu er- 
füllen fi) bemüht?“ * 


Wien, 22. September 1903. 


Noske. 
Primaveſi. Kink. 
Kitſchelt. Bendel. 
Dr. Menger. Dr. Vogler. 
Dr. Klein. Dr. Gbtz. 
Dr. Funke. Dr. Lecher. 
Dierzer. Dr. Marchet. 
Dr. Licht. dElert. 


Dr. Schüder. Roſenzweig.“ 
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„Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Otakar Freiherr v. Prazäk, Dr. Sileny und 
Genoſſen an Seine&rcellenz den Herrn Unter- 
rihtsminifter wegen der mangelhaften Unter- 
bringung der f. k. böhmischen techniſchen 
Hochſchule. 

Da die k. k. Regierung der in allen Cultur— 
ftaaten jelbftverftändlichen Pflicht, für die böhmifche 
technifche Hochſchule in Brünn ein allen modernen 
Anforderungen entjprechendes Gebäude zu jchaffen, 
nicht entiprochen Hat, und weil felbft in Hinficht auf 
die proviforifche Placirung der erſten böhmischen 
Hochichule in Mähren alle möglichen Schwierigkeiten 
bereitet werden, find wir genöthigt, mit, allem Nad)- 
drude die Befeitigung der beftegenden Übelftände zu 
verlangen. 

Es ift conftatirt, daſs für die proviforifche Er- 
weiterung der fowiefo ungenügend placirten techni- 
ſchen Hochfchule die Vermietung und Einrichtung des 
Haufes Nr. 5 der Falfenfteinergafje für Cabinete 
und Sammlungen und des Haufes Nr. 34 Gisfra- 
ftraße für die Placirung des erften Jahrganges bean- 
tragt wurde, weil die bisherigen Ubicationen abjolut 
nicht genügen, daſs die Negierung aber nur die 
Miete des Haufes Nr. 5 in der Falkenſteinergaſſe 
bewilligt hat, und zwar erft vom 1. November d. J 
Eine herrliche Sorge der Unterrichtöverwaltung für 
die böhmische Studentenfchaft! 

Die Miete des Haufes Nr. 34 der Giskraſtraße 
hat das Unterrichtsminifterium jedoch abgelehnt. 

Gegen dieſe Entjcheidung wurde remonftrirt und 
nah Wien eine Deputation entjendet; bis zum 16.d.M. 
erfolgte aber noch feine Antwort. Da wurde nad) 
Wien telephonirt und über äußerft dringende tele 
phonifche Urgenz wurde die Miete des Haufes Nr. 5 
der Salfenfteinergaffe vom 1. October I. 3. bewilligt; 
die Angelegenheit des Haufes Nr. 45 Giskraſtraße 
blieb jedoch unerledigt. 

Infolge diefes unerhörten Schlendrians find 
unferer k. £. technifchen Hochſchule immenſe Schwierig- 
keiten entjtanden, da die jegigen Hörfäle nur auf 
höchftens 70 Hörer für den erften Jahrgang einge- 
richtet find, wogegen es jedoch in dieſem Jahrgange 
etwa 130 Hörer geben wird. 

Wir rügen entfchiedenft diefen unerhörten Vor— 
gang der Unterrichtsperwaltung als eine grobe Be- 
Teidigung der geſammten Intelligenz des Landes und 
unferer Nation und fordern augenbliclich Abhilfe und 
fofortige entchiedene Schritte der Unterrichtäverwval- 
tung behufs Acquirirung von würdigen Gebäuden für 
die böhmifchetechnifche Hochfchulein Brünn, namentlich 
die fofortige Einleitung des Neubaues auf dem endlich 
angefauften Baupfape. 

Es fragen daher die Gefertigten: 

„nl. Bft Euerer Excellenz der unwürdige 

Buftand der Unterbringung der kak. böhmi- 

schen technifchen Hochichufe bekannt, uud 
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2. ift Euere Excellenz bereit, fofort zu ver- 
anlaſſen, daſs für die proviforifche anftändige 
Unterbringung diefer Hochfchule ohne Verzug 
das Nöthige verfügt wird, daſs auch fofort 
nit dem Neubane für diefe Hochſchule be— 
gonnen wird?““ 


Wien, 20. September 1903. 


Loula. Dr. Prazät. 
Sraͤmek. Dr. Sileny. 
Karbus. Tr. Stransty. 
Dr. Bantidef. Kubr. 
Dr. Dyk. Reichſtädter. 
Heimrich. Rozkosny. 
Hovorka. Dr. Fiedler. 
König. Dr. Herold. 
Formanek. Sofol. 
Dr. I. Dvorak. Dr. Balel. 
Venceslav Hruby. Dr. Släma. 
Spindler. Mataͤlka.“ 
„Anfrage des Abgeordneten Dr. Hei— 


linger und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Eiſenbahnminiſter Dr. Wittek, be— 
treffend die Entfernung der Bahnhofbrücke 
in Meidling und Schaffung eines unter— 
irdiſchen Durchganges daſelbſt. 

In den öffentlichen Sitzungen der Bezirksaus⸗ 
ſchüſſe des VI. und VIII. Wiener Gemeindebezirkes 
beſprachen die Bezirksvorſteher⸗Stellvertreter Dirn- 
bacher und Schneeweiß die Übelſtände beim Über- 
ſchreiten der Bahnhofbrüde in Meidling, welche 
befonder8 an Sonntagen vom Publicum ſchwer 
empfunden werden. Es wurde ausgeführt, daſs das 
Auf- und Abfteigen auf den 78 Stufen des Über- 
ganges bei Sturm und Regen geradezu Tebens- 
gefährlich ift. Ahgefehen davon, daſs die Vaffagiere 
bei Negenwetter durchnäjst werden, indem ber ftete 
Wind auf der Brüde die Benügung eines Schirmes 
nicht zuläfst, leiden viele Paſſagiere an ihrer Ge— 
ſundheit durch den ſcharfen Luftzug, welcher bei der 
Anſtrengung des Stiegenfteigens und bei dem Rampfe 
gegen den Sturm fehr ſchädlich wirkt, wobei bemerft 
wird, daſs im Winter die Verhältniffe durch das Vereifen 
und das Verwehen von Schnee fich no) verſchlechtern. 
Die Entfernung der Brüde und die Schaffung eines 
unterirdijchen Durchganges — wie in Baden und 
Mödling — ftellen fid) ſomit als nothivendig dar. 


Es wird fomit die Anfrage geftellt: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, das Erfor- 
derliche zu veranlaflen, daſs die Bahnhof: 
brüde in Meidling in Wien entfernt und ein 
unterivdifcher Durchgang gebaut wird?“ * 


DOberndorfer. 
Huber (Bruck). 


Dr. Heilinger. 
Wohlmeyer. 








Daſchl. Kühichelm. 
Dr. Scheider. Urmann. 
Dr. Schoepfer. Thurnher. 

Schreiber. Liechtenftein. 

Rofer. Mayer. 

Fink. Steiner.“ 


„Anfrage der Abgeordneten Klofat, 
Choe und Genoffen an Seine Ercellenz den 
Eifenbahnminifter. 

In der weltbefannten Fabrik des F. Ring- 
offer in Smichov herrſcht von Tag zu Tag fich 
fteigernde Arbeitsnoth. Won den einft beichäftigt ge- 
twefenen 3000 Arbeitern arbeiten jegt bloß 1800, und 
zwar durch zwei Jahre bereit3 nur zwei Drittel Tage. 


Infolge Mangels an Beftellungen werben aber 
jegt noch weitere Arbeiter entlaffen, von denen einige 
bis 20 Jahre in der Fabrik arbeiteten und allem An- 
fchein nach wird die Arbeit auf einen halben Tag 
berabgejeßt. 


In diefer fritifchen Lage ift nur zu genehmigen, 
daſs das Eifenbahnminifterium in der genannten 
Babrif 121 Waggons für feinen Betrieb in Rufsland 
beftellte. 

Wie wir jedoch erfahren, hat das Eiſenbahn⸗ 
miniſterium die erwähnte Beſtellung auf einmal ein⸗ 
geſtellt, was für die et eine Rataftrophe 
bedeutet. 


Die Gefertigten fragen daher an: 


„„Warum das Minifterium an der rajchen 
Erledigung der erwähnten Beftellung nicht 
fefthielt, und ob e3 geneigt fei, diefelbe nun= 
mehr zu betreiben, damit die Arbeiterſchaft 
ber Fabrik des F. Ringhoffer nicht vor bie 
Thüre gewiefen und dadurch mit ihren 
Samilien vor dem Winter in Noth und 
Hunger getrieben werde?“ * 


Dr. Bara. Rlofak. 
Auguftin Sehnal. Choc. 
Fresl. Rieger. 
Rataj. Kubr. 
Cingr. Daszynski. 
Hybes. Seitz. 
Schuhmeier. Joſef Hannich. 
Pernerſtorfer. Dr. Ellenbogen.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Klofät und 
Genoſſen an Seine Ercellenz den Landes- 
vertheidigungsminifter. 

Das große Unglüd, welches durch ungerwiflen- 
bafte Militärcommandanten bei Bilko in der Herce- 
govina verurfacht wurde, ift bisher noch im frifchen 
Gedächtniffe. 


4 
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Die Gefertigten fragen einfach an: 

„„In welcher Weile wurden die Dfficiere 
geftraft, welche gefühllos und gegen die Miti- 
tärborfchriften felbft die Soldaten in den 
Tod jagten, welcher Erſatz den gefchädigten 
Samilien gewährt wurde, und welche Bor- 
kehrungen getroffen wurden, daſs in Hinkunft 
nie das Leben des Soldaten durch Teicht- 
finnige Officiere gefährdet werde?” * 


Pernerftorfer. Klofac, 
Auguftin Sehnal. Choc. 
Kubr. Fresl. 
Schuhmeier. Dr. Baxa. 
Rataj. Rieger. 
Eingr. Joſef Hannid. 
Hybes. Daszyuski. 
Dr. Ellenbogen. Seitz.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Schrott und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten und Seine 
Ercellenz den Herrn Eiſenbahnminiſter, be— 
treffend die Bauführung und Eröffnung der 
Mendelbahn in Kaltern, Tirol. 


Sicherem Vernehmen nach ſoll die Kaltern — 
Mendelbahn (in der erſten Theilſtrecke normalſpurige 
Adhaäſions⸗, in der zweiten ſchmalſpurige Seilbahn) 
am 4. October 1. 3. dem öffentlichen Betriebe über- 
geben werben. Auch Seine Ercellenz der Herr Eifen- 
en fol hiezu fein Erſcheinen zugefagt 

aben. 


Die Vertretung der Marktgemeinde Kaltern 
hat dem Sefertigten als ihren Vertreter im Reichs⸗ 
rathe durch einen einftimmigen Gemeinderathsbeſchluſs 
dom 20. September I. %. beauftragt, gegen die 
Eollaudirung diefer Bahn und gegen die Übergabe 
derfelben in den öffentlichen Betrieb mit aller Energie 
zu proteftiren, bevor nicht die durch dem genannten 
Bahnban ſowohl der Marktgemeinde Kaltern als auch 
vielen Privaten derjelben Gemeinde erwachfenden 
vielen und großen Beſchwerden wenigftens der Haupt- 
ſache nach behoben jind. 


Schon bei der politifchen Begehung am 3. Fe- 
bruar 1902 hat die Gemeindevertretung von Raltern 
ihte durch diefen Bahnbau Hervorgerufenen Be- 
füchtungen zu Protokoll gegeben: 


Durch die untere Trace wird der Verkehr be- 
Bindert, die Sicherheit von Menſchen und Laus- 
thieren gefährdet. Unter dem nämlichen Datum hat 
auch die k. k. Bezirkshauptmannſchaft von Bozen zu 
Protololl gegeben, daſs auf der furzen Strede von 
‚wei Kilometern acht Hauptwege überfchritten werden 
und eine Gefährdung der Verfehrsficherheit nicht aus- 
geichlofen jei. 





— 


Am 5. Februar 1902 verlangte die Markt- 
gemeinde abermals, dafs der Verkehr auf Gemeinde- 
wegen in feiner Weife behindert werde und dajs fie 
unter den nöthigen Cautelen mit der beantragten 
Trace einverftanden fei. 

Diefen im Intereffe de3 öffentlichen Verkehres 
und der Sicherheit für Menfchen und Thiere noth- 
wendigerweiſe geftellten Forderungen wurde in keiner 
Weife Rechnung getragen. 

Der Herr Bürgermeifter von Kaltern wendete 
fich daher im Laufe diefes Jahres während der Bau- 
führung zu wiederholten Malen mit verjchiedenen 
Beſchwerden an die k.k. Bezirkshauptmannſchaft in 
Bozen, unter anderem befonder3 um Die Ausführung 
de3 Gemeindeausfchufsbeichluffes vom 16. Auguft [. J. 
um Entfendung einer politifchen Commiſſſon behufs 
Eonftatirung und Abftellung der vielen Übelftände, 
Jedoch über alle feine Eingaben ift die einzige Er 
ledigung der k. k. Bezirfshauptmannfchaft Bozen 
vom 23. Juli 1903, 3. 18339, erfolgt, laut welcher 
die Bauunternehmung alles verjpricht, jo zum 
Beifpiel die fofortige Inangriffnahme von Thal 
fperren im Pfuſſerthale 2c., was aber alles bis heute 
nicht gefchehen ift. 

Äußerft ungehalten über die Rückſichtsloſigkeit 
der Bauunternehmung gegenüber den fortwährend er 
hobenen Beſchwerden der Gemeinde und der Privaten 
führte der Gemeindeausfhufs von Kaltern in feiner 
Sigung vom 18. September angefichts der nahen 
Bahneröffnung neuerdings Heftige Beſchwerde darüber: 

1. daſs verjchiedene Gemeindewege und Com— 
municationen durch den Bau der Mendelbahn ver- 
fchlechtert, ja geradezu unbrauchbar geworden feien; 

2. daſs für die Hanglofe Abfuhr der Wildbäche, 
Lahnen, Muhren ꝛc. nicht gehörige Vorjorge getroffen 
worden fei und 

3. daſs im Pfuffertdale eine Menge Material 
aufgehäuft fei, weiches bei einem allfälligen Gewitter- 
ausbruche unbedingt in die Tiefe geführt wird, 
wodurch viele Grundſtücke und auch die Gebäude in 
den Practionen St. Anton und Pfuſs gefährdet 
werden. 

Auch haben die Gemeindevertreter hei dieſer 
Situng wiederum Beſchwerde geführt, daſs durch die 
willfürlihe Bauweiſe auch viele Privatbejiger großen 
Schaden erleiden. Der Gemeindeausjchujs verlangte, 
daſs diefe Mifsftände abfolut nicht Länger geduldet 
werben können, und es wurde ber Herr Bürgermeifter 
beauftragt, auf den 15. September eine aus 
Gemeindeausfhufsmitgliebern bejtehende Commiſſion 
zur nochmaligen Begehung und Gonftatirung der 
Mifsftände zu beordern und eine Deputation zur 
Bezirkshauptmannſchaft Bozen zu jenden, um mit 
aller Energie die fofortige Abſtellung der unerträg 
lichen Verkehrsbeſchwerden zu fordern. 

Der Commiffionsbefund ift im beiliegenden 
Protokolle niedergelegt und die am 17. September l. J. 
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an die Ef. Bezirkshauptmannſchaft Bozen abgefandte 
Deputation der Gemeinde Kaltern erzielte feinen 
Erfolg. Daher wurde, wie eingangs bemerkt, in ber 
Gemeinderathsfigung vom 20. d. M. der Gefertigte 
beauftragt, im Wege einer nterpellation bei Er- 
öffnung des Reichsrathes die Sache in der aller- 
energischejten Weile zur Sprache zu bringen und 
fofortige AbHilfe zu verlangen. 





Der Antragiteller hat am 20. d. M. die 
Strede jelbft begangen und muſs gejtehen, dafs es 
geradezu unglaublich und unverantwortlich wäre, 
wenn diejen Beſchwerden wirklich nicht abgeholfen 
würde. Es jeien nur ein paar Fälle angeführt. 


In der Nähe vom Kilometer 1'1 verkehren tag- 
täglich 300 bis 400 Anftalts- und Schulfinder im 
Alter von 3 bis 14 Jahren; der größte Theil Davon 
ift unter neun Jahren, Außerdem it an dieſer 
Kreuzungsſtelle zwiihen Bahn und Gemeindeftraße 
ein großer Perfonen- und Wagenverfehr. Es ift an 
diejer belebten Stelle aber auch nicht die primitipfte 
Vorſichtsmaßregel getroffen. Yon einem Schranken 
und einem Wächter war von Seite der Banunter- 
nehmung auch niemals eine Rede. Als der Vertreter 
des Waifenhaufes und der Neinkinderbewahranftalt, 
welches Gebäude in der allernächiten Nähe der Bahn 
liegt, auf die große Lebensgefahr der Kinder hinwies, 
gab ihm Ingenieur Mühleifen, der technifhe Ver— 
treter des Projectes, die Spöttifche Antwort: „Stellen 
Sie ſich eine Kloſterfrau als Wächterin auf”. Den 
Mitgliedern der Gemeindevertretung gab man die 
Berfiherung, daſs gewiß fein Kind verunglüden 
werde, Als die Gemeindevertretung eine Caution 
bon 4000 K für jedes verunglüdte Kind forderte, 
ging die Banımternehmung auf diefes Verlangen 
nicht ein. 


Ein anderer bejonders bezeichnender Fall. 


Die Strede oberhalb der Station St. Anton 
wird von fünf Gemeindewegen unter einem rechten 
Winkel quer durchkreuzt. Sämmtliche fünf Wege 
werden durch Dfonomiegefährte viel benützt. Auf 
einen derjelben, dem Wege zwifchen St. Anton und 
Altenburg, werden wenigſtens 2000 Holzfuhren, 
2000 Hektoliter Maifche, viele Heu-, Grummet- und 
Streufuhren geliefert. Diefer über das wenigſtens 
eine Steigung von 30 Grad aufweiſende Bahngeleife 
führende Weg, der innerhalb des Geleijes noch dazu 
mit einer Holzverfchalung ausgefüllt ift, Hat die 
gleiche Steigung wie das Geleife ſelbſt und ift Daher 
derartig ſchief, daſs er für den Wagenverfehr abſolut 
unbrauchbar ift, indem jeder Wagen abrutfhen und 
in die größte Gefahr des Umftürzens nothwendig 
kommen mufs. Das Überfahren über diejen Weg tft 
bejonders mit befadenen Fuhrwerken jedesmal Tebeng- 
gefährlich. Ganz ähnlich find die Verhältniffe bei den 
anderen Wegen, 





Und obwohl die Maifchelieferung vor ber Thür 
ſteht und die vielen Holzfuhren bevorftehen, macht " 
trog wieberholter energiſcher Aufforderung niemand 
eine Miene, diefe fchreienden Übelftände zu beheben. 

Nach Ausſage von Sachverſtändigen Tiegen im 
Pfuſſerthale circa 5000 Cubikmeter beim Bahn 
bau ausgehobenes Schottermaterial. Bei einem 
heftigen Regen oder bei einem Woltenbruche würben 
diefe Schottermaffen ohne Bweifel gelodert und in 
Bewegung gebracht. Dadurch würden ſowohl die 
Güter als auch die Gebäude der Fractionen St. Auton 
und Pfuſs arg gefährdet. 

Mehrere oberhalb des angeführten Schotter- 
haufens zufammenfließende Wildbäche, welche in die 
fogenannte Pfufferlahn floffen, find durch die vier bis 
ſechs Meter tiefe Aushebung des Terrains behufs 
Führung des Geleifes von ihrem früheren Laufe nach 
Pfuſs vollftändig abgelentt und nehmen ihren Lauf 
von jet an auf die Fraction St. Anton, wodurch den 
Befiern diejer Fraction ein unberechenbarer Schaden 
erwächst. 

Angeſichts aller dieſer und aller im ange 
ſchloſſenen Protokolle enthaltenen fchreienden Dtifs- 
ftände ift die Bevölferung von Kaltern außerordentlich 
aufgeregt und geradezu erbittert über die Willfür und 
Rüdfichtslofigfeit der Bauführung. Um diefer allge 
meinen Mifsftimmung offen Ausdrud zu geben, hat 
die Marktgemeindevertretung von Kaltern am 
20. d. M. beiliegenden einftimmigen Beſchluſs 
gefafst. 

Diefer Befchlufs beweist zur Genüge, dafs die 
Bevölkerung nicht länger gefonnen iſt, ſich von der 
Banführung zum beiten haben und ihre vitalften 
Jutereſſen in der willfürlichften Weife fchädigen zu 
laſſen. 

Die Gefertigten ftellen an Seine Excellenz ben 
Herren Minifter des Innern und an Seine Ercellenz 
den Herrn Eijenbahnminifter die Anfrage: 

un. Sind ihre Ercellenzen bereit, Die 
Eollaudirung der Kaltern-Mendelbahn und 
deren Eröffnung folange zu verjchieben, big 
ben berechtigten Beichwerben der Gemeinde 
Kaltern abgeholfen ift? 

2. Sind Ihre Excellenzen geneigt, die 
Abſendung der von der Gemeinde Kaltern 
am 15. September verlangten politifchen 
Commiffion jofort zu veranlaſſen?““ 


Wien, 23. September 1903. 


Schrott. 
Wagner. Elz. 
Durckheim. Trafojer. 
Baumgartner. Foerg. 
Plaſs. Dr. Tollinger. 
Haueis. Blöchl. 
Dr. Schlegel. Schweiger. 
Schachinger. Unterladſtädter.“ 
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„Snterpellation des Ubgeordneten Dr. 
Ofner und Genofjen an Seine Ercellenz den 
derrn Minifterpräfidenten, betreffend bie 
Egceffe in Zabkotöw. 


Dem Lemberger „Slowo Polskie‘ werden 
über die legten antifemitiichen Exceſſe in Bablotömw 
(gwifhen Kolomen und Sniatyn) folgende Details 
mitgetheilt: 

Ein Baner, deſſen Frau in dem Geſchäfte des 
Saul Salomon Dulberg ein Stüd Leber entwendet 
und hernach fich geflüchtet hatte, lief, al3 von ihm 
Bezahlung verlangt wurde, auf die Straße und fchrie, 
die Juden hätten ihm feine Frau erfchlagen. Darauf: 
hin fteömten die ruthenifchen Bauern zufanmen und 
jertrümmerten in den Judenhäuſern die Fenſter— 
ideiben, die Thüren und die Hausgeräthichaften, fie 
plünderten in den jüdiſchen Kaufläden und ftürzten 
Ach auf wehrlofe jüdiſche Einwohner, welche fie mifs- 
bandelten und graufam verlegten. Der Berichterftatter 
de3 genannten Blattes hat ala Uugenzeuge beobachtet, 
daſs dem jechzigjährigen Kaufmann Dulberg, welchen 
die bäuerlichen Unholde auf die Straße gefchleppt 
hatten, unter unabläffigen Schlägen in graufamer 
Beile ein Auge ausgeſtoßen wurde. 

Über den ganzen Ringplag zerrte die Menge 
den ganz bewufstlofen und mit Blut überftrömten 
Bann. Lebensgefährlich verlegt, mufgte er ins Spital 
nad) Czernowitz gebracht werden. 

Dem Handeldmann Mayer Burg, deſſen ganze 
Bohnungseinrichtung man zerftörte, wurden mit einer 
eiſernen Bange Stüde Fleisch aus feinem Körper her- 
ausgerifjen. Ein jüdischer Ruabe wurde in den Mühl- 
bach geftoßen nnd ganz durchnäßt mit Stöden 
geihlagen, wobei man ihm die Zähne einfchlug. Der 
bedauernswerte Junge, der kaum aufkommen dürfte, 
befindet fich gegenwärtig ebenfalls im Czernowitzer 
Krantenhaufe. Die Zahl der verwundeten Juden 
beträgt mehr al3 vierzig. 

Auf dem Marktplage wurde alles, was vorhan- 
den war, geranbt, ſogar Wagen und Pferde. Die 
Bauern haben alle geraubten Saden an einen Ort 
iufammengetragen und dort unter die Theilnehmer 
der Blünderung vertheilt. 

Man fühlt fich bei Ausbrüchen folcher Barbarei 
in das finfterfte Mittelalter zurüdverfegt. 

Die Anterpellanten Laden nicht die ſchwerſte 
Schuld auf die Thäter felbft. Sie find vertdiert, weil 
man fie verthieren läfst. In fo furchtbarer Roheit 
ipiegeln fich die Buftände eines Landes, deſſen Bevöl- 
terung noch zu zwei Drittel aus Unalphabeten bejteht. 
Die Hauptſchuld trifft Die Heßer, die aus anderen als 
bäuerlihen Kreijen kommen. 

Die Schuld trifft auch manche zur Aufrecht- 
haltung der Sicherheit beftellte Organe, die ftatt ein- 
dugreifen, morben und plündern laſſen, um nachträglich 
in Gemüthsruhe ein Protokoll aufzujeßen. 
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Die Interpellanten ftellen die Anfrage: 


„„Iſt Seine Ercellenz bereit, eine ftrenge 
Unterſuchung einzuleiten, um namentlich die 
geiftigen Urheber der fi in Galizien häufen- 
den antifemitifhen Exceſſe, die Heer und 
Verführer der Volksmaſſe ausfindig zu machen 
und der gebürenden Strafe zuzuführen? 

Fit die hohe Regierung bereit, durch ge- 
eignete Vorkehrungen dafür zu jorgen, daſs 
Sicherheit3organe beftellt werden, welche 
unparteilich ihre Pflicht thun, und Exceſſen, 
die Menſchen und Gut bedrogen, rechtzeitig 
entgegentreten? 

St die hohe Regierung bereit, dafür zu 
wirken, daſs das Schulgefeg endlich auch in 
Galizien und der Bufowina verwirklicht, daſs 
die Zahl der Schulen und Lehrer entiprechend 
vermehrt, daſs der Schulzwang durchgeführt, 
und dafs dem Volke cin Maß von Wiſſen 
zugeführt werde, welches es gegenüber den 
lügnerifchen und verleumderifchen Berichten, 
mit denen man e3 derzeit vergiftet, jelbitän- 
diger und widerftandskräftiger macht?“ 


i Dr. Diner. 
Hybes. Seitz. 
Joſef Hannich. Roſenzweig. 
Pernerſtorfer. Dr. Groß. 
Dr. Ellenbogen. Dr. Vogler. 
Wrabetz. Cingr. 
Rieger. Dr. Ellenbogen. 
Noske. Elderſch.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Udrzal und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Landesvertheidigungsminiſter. 

Etwa um Mitte März dieſes Jahres wurde ich vonder 
Gemeindevertretung Nemosic bei Bardubis, Böhmen, 
durch eine amtliche, auch von einigen activ dienenden 
Soldaten de3 Mannſchaftsſtandes gezeichnete Zuſchrift 
aufgefordert, die fehier unglaubliche Mijswirtichaft 
des dortigen k. f. Hengftendepotcommandanten Ritt- 
meifter Bernhard v. Fracanzani öffentlich im hohen 
Haufe durch eine Interpellation zu beleuchten — an 
den Pranger zu ftellen. 

Mit Rüdfiht auf die empörenden Thatfachen, 
welche in der erwähnten Zufchrift amtlich beglaubigt 
worden find, fajste ich den Entſchluſs, derzeit von der 
Interpellation abzuftehen und im Privativege zu 
unterveniven. Nach erfolgter Intervention wurde mir 
feitend Seiner Excellenz des Herrn Kriegsminiſters 
die briefliche Zuficherung der ftrengften Unterfuchung 
zutheil, womit ich mid) in der Hoffnung, dafs der 
Schuldige beftraft fein muſs, zufriedenftellte. Leider 
geſtaltet fich heute nach Verlauf mehrerer Monate die 
Sade ganz anders als man mit Gerechtigkeit im 
Auge vorausfehen konnte. 
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Der unmenſchliche Peiniger der ganzen Gar- 
nifon, der Slavenfreſſer, der Majeftätsbeleidiger zc. 
icheint feinen heutigen Benehmen nad für jeine 
diesbezüglichen Leiftungen noch eine Auszeichnung 
befonmten zu haben, doch die von ihm jahrelang 
drangfalirten Untergebenen wurden geſetzwidrig 
beitraft. 

In Anbetracht des Vorangeführten, was in der 
obgenannten Zuſchrift der Gemeinde Nemosie, 
welche fi im Befige Seiner Excellenz des Herrn 
Kriegsminifters befindet, detaillirt angeführt ift, 
ftellen die Gefertigten an den Herren Zandesverthei- 
digungsminijter Die Anfrage: 


„„L. Iſt Euere Excellenz bereit, dem hohen 
Abgeordnetenhaufe bekannt zu geben, welche 
Schritte in diefer Angelegenheit von den vor⸗ 
geſetzten Militärbehörden und mit welchem 
Erfolge unternommen worben jind? 

2. Und wenn dies bis num nicht gefchehen 
wäre, ob Euere Excellenz geneigt find zu ver- 
anlafjen, daſs gegen Rittmeifter Bernhard 
v. Fracanzani die ftrengfte Unterfuchung ein- 
geleitet und deren Ergebnis dem hohen Ab- 
georbnetenhaufe befannt gegeben werde?” * 


Wien, 23. September 1903. 


Udrzal. 
Maötalfa. Vaͤclav Sehnat. 
Dr. Heller. Loula. 
Jaros. Hovorka. 
Formaͤnek. Dr. Slaͤma. 
Sokol. Kratochvil. 
Heimrich. Holanskhy. 
Choc. Dr. Lang. 
Dr. Baxa. Dr. J. Dooraf, 
Rataj. Kubr. 
Dr. Eileny. Cerny.* 


„Interpellation des Abgeordneten Seiß 
und Genoſſen an den Herrn Juftizminifter 
wegen Gonfiscation des „Arbeiterwille* in 
Graz. 

Die Staatsanwaltihaft in Graz hat folgende 
Artikel des „Urbeiterwille” in Nummer 213 vom 
20. September d. J. configcirt: 

Der Stiefelwichspatriotismus 
glänzt und ſtrahlt jegt. Der Armechefehl, zu dem ſich 
der Kaifer von beftimmten Perfonen — ungenannt 
und doch befannt — treiben ließ, bat bie helle Be- 
oeifterung der Clericalen, der Lueger-Garde und der 
unverbeſſerlich dummen Deutfchliberafen und theil- 
weiſe auch der Deutſchnationalen hervorgerufen. 

Hat doch, während das „Grazer Tagblatt” aus» 
nahmsweiſe noch fühl und vernünftig blieb, der Bil- 
lacher Städtetag ein Huldigungdtelegramm an den 
Kaiſer geſchickt! 





Am Dienstag wird im Parlament die fhwarz- 
gelbe Kriecherei Triumphe feiern und die Schwarzen 
und Schwarz-Gelben werben verfuchen, die Bevöl⸗ 
ferung in den „Rrieg gegen Ungarn“, die Begeifte- 
rung für die „gemeinfame Armee”, das heißt für Die 
Aufrechterhaltung des „Ausgleiches“ Hineinzuheßen 
und für den Armeebefchl zu begeiftern. 

Gegenüber dem bevorftehenden Überpurzeln des 
ſchwarz · gelben „Patriotismus“ muſs die Arbeiter- 
klaſſe in Öfterreich deſſen eingedenk bieiben, dafs das, 
was im Armeebefehl ſteht, eine Drohung mit dem 
Säbel nicht nur für die nationalen und ſtaatsrecht- 
lichen Forderungen der Ungarn ift, fondern für alle 
Beftrebungen aller Völker Ofterreichd, auch auf die 
Verwendung bes Heeres Einfluſs zu üben. Der Abjo- 
lutismus athmet aus jeder Zeile des Urmeebefehles. 
Ebenſo könnte morgen der Kaifer in einem Urmee- 
befehl jeder freiheitlichen Anderung der öfterreichifchen 
Verfaffung fein „Niemals“ zurufen, ebenfo könnte er, 
auf den Säbel geftügt, dem Rufe nach bem gleichen 
Wahlrecht und nad) Stärkung der Macht der Volfe- 
vertretung feine „verbürgten Rechte“ entgegenftellen. 
Was Ungarn heute droht, bedroht auch uns, und je 
hundsföttiſcher fich die Clericalen und Liberalen be- 
nehmen, umfo deutlicher und lauter muſs e3 die 
Urbeiterclaffe in Ofterreih den Machthabern jagen, 
daſs fie fich nicht in den Kampf gegen Ungarn binein= 
hetzen laffen. Wir wollen die Trennung von Ungarn, 
die vollftändige Trennung, aber die unglüdliche Che 
foll in Ruhe und Frieden gefchieden werden. Der 
Urmeebefehl greift jedoch die Grundprincipien der 
Voltsfouveränität an, und in dem Kampfe um das 
Selbftbeftimmungsrecht der Völker und ihrer Ver» 
tretungenfteht die focialdemofratifche Urbeiterfchaft auf 
Seite der Ungarn. Der Abfolutismus in Ungarn 
bedeutet den Abfolutismus in Ofterreih, unfer Ruf 
aber muſs fein: Nieder mit dem Abfolutismus! 

„Mein Hcer insbejondere möge wiffen, dafs ih 
nie der Rechte und Befugniffe mich begebe, welche 
feinem oberjten Kriegsherrn verbürgt find. Genteinfam 
und einheitlich wie es ift, foll mein Heer bleiben“ ... 
fagt der Kaifer im Chlopyer Urmeebefehl. 

Wer hat die gemeinfame Armee zur ftellen und zu 
erhalten? Etwa der Raifer? Nein, das Bolt! Dem 
Volfe, beziehunggweife feinen Vertretern, ſteht nad 
den Verfaffungsgefegen, die der Kaiſer feierlich ge- 
geben Hat und die vom Parlament als Grundgejehe 
de3 Staates erklärt wurden, das Recht zu, die Aus⸗ 
hebung der Recruten für das gemeinfame Heer zu 
bemwilligen oder zu verfagen, ihnen fteht da3 Recht zu, 
die gemeinfamen Ausgaben zu votiren oder abzu- 
Ichnen. Das Heer ift ein von beiden Parlamenten, 
dem öfterreichifchen und dem ungarischen, bewilligtes. 
Sie können feine Ergänzung und feine Erhaltung 
aud) ablehnen. Daraus geht hervor, dafs der Kaiſer 
verfafjungsmäßig fein Recht hat, ein non possumus, 
wir können nicht, in der Sache zu rufen. Wenn er es 
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ruft, dann ift das Volf berechtigt, zu erflären, daſs es 
fi nie der Rechte begeben werde, die ihm gefeblich 
verbürgt find. Der Chlopyer Befehl bedeutet in feiner 
Eonfequenz die Rückkehr zum Abfolutismus, zur 
Alleinherrſchaft des Kaiſers, geftügt auf die Armee. 
Ber dem zujubelt, ift ein Verräther an den Volks— 
rechten, ein Knecht der Reaction, eine byzantiniſche 
Hundefeele. Da gibt e3 Feine Entfhuldigung. Iſt man 
hundertmal Anhänger der deutſchen Commando- 
ipradhe, der unbedingten Einheit und Gemeinfamteit 
der Armee, fo darf man über ben Chlopyer Befehl 
nicht jubeln, ja man darf ihm nicht zuftimmen. Ehr⸗ 
lichen, geraden Männern muſs das Volksrecht Höher 
ſtehen al3 alles; fie dürfen nicht aus nationalen Be- 
weggründen dem Abfolutismus zuftimmen, und richte 
er fih auch gegen ihre Feinde, fei er auch zu ihrem 
Bortheile, wenn er die Mechtt des Volkes einengt 
oder confiscirt. Wem dieſes Empfinden mangelt, der 
it eine Alltagsbredfeele, die fein Empfinden für 
das Volk hat, ein byzantiniſcher Mameluf. ‚ 

Dies der liberalen und clericalen Preffe Öfter- 
reihe, beſonders ver Grazer „Tagespoft” ins 
Stammbuch. 


Die Unterzeichneten ſtellen die Anfrage: 


„„Wie vermag der Herr Juſtizminiſter dieſe 
Eonfischtion zu rechtfertigen?“ . 


Seig. 
Bernerftorfer. Dr. Ellenbogen. 
Eingr. Dr. Strauder, 
Dr. Ofner. Schuhmeier. 
Hybes. Daszyüski. 
Cerny. Klofät. 
Elderſch. Fresl. 
Joſef Hannich. Rieger.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Sylveſter 
und Benofjen an Seine Excellenz den Herrn 
Rinifterpräfidenten, betreffend das Veto— 
tet bei der Bapftwahl. 

Am 19. Auguft d. 3. hat das Organ ber 
katholiſch⸗politiſchen Partei im Lande Salzburg an 
feiner Spige folgende parteiofficielfe Mittheilung 
gebracht: 


„Unfere Diplomatie. 


Öfterreich hat alfo wirffich gegen die Wahl des 
Cardinals Rampolla Verwahrung (Veto) eingelegt. 

Nach langem Schweigen wird es nun ganz ber 
ſchämter Weile zugeftanden. Unfere Diplomatie hat 
damit, gebrauchen wir den Ausdruck des „Vater⸗ 
land“ eine Thorheit begangen, fie hat gegen den hoch⸗ 
kligen heiligen Water Leo XIII. das Mifstrauen zum 
Ansdrude gebracht; war doc) Rampolla der befondere 
Vertranendmann Leos, fie hat zu einer Zeit, da fie 
ihre Weisheit anderswo bethätigen follte, in ein Ge- 





biet eingegriffen, wo ihre Befugniffe aufhören und hat 
dadurch dem geſammten katholiſchen Wolke Dfter- 
reichs eine offenkundige Schande angethan. 


Gewiſs, wir freuen ung vom Herzen über das 
Ergebnis der Papftivahl, aber die Einmifchung der 
öfterreichifchen Diplomatie müfjen wir ganz ent- 
ſchieden verurtheilen. 


Es hat darum am 18. Auguſt d. 3. der Aus⸗ 
ſchuſs des fatholifch-politifchen Volksvereines folgende 
Refolution gefasst: 

„Der Ausſchuſs des katholifch-pofittichen Volks⸗ 
vereines für das Herzogtum Salzburg erblidt in der 
Haltung der öfterreichiichen Diplomatie anlafslich der 
Papftwahl einen Eingriff in die Freihelt des Con- 
claves und fpricht das tieffte Bedauern aus über 
diefes die Katholiken ſterreichs verlegende Vor⸗ 
gehen.” 

Diefe gegen eine Brärogative der habsburgiſchen 
Krone, d. i. das Vetgrecht gegen eine mifäliebige und 
dem Staatsintereffe abträgliche Berfönlichkeit bei der 
Papftwahl auszuüben, gerichtete Proteftlundgebung 
de3 Tatholifch-politifchen Vereines in Salzburg, welcher 
von einem feudalen Wiener Organe ſecundirt wurde, 
erregte in der Öffentlichfeit umfomehr Aufjehen, als 
die um die gleiche Zeit erfolgte Heimkehr Seiner 
Eminenz des Heren Cardinals Fürſterzbiſchof Dr. 
Katſchthaler, der befanntlich den Ehrentitel Primas 
Germaniae führt, aus dem römischen Conclave nad 
Salzburg als Zeitpunkt hiezu gewählt war. 

Bon einem Theile der Preffe wurde die völlige 
Negirung dieſes Rechtes der Krone duch die ultra» 
montanen reife dahin gedeutet, daſs die offene 
Parteinahme für den geweſenen Stantsfecretär der 
römischen Curie Herrn Cardinal Rampolla dem Hafje 
der ultramontanen Partei gegen den Dreibund 
(Deutfches Reich, Italien, Öfterreih-Ungern) ent- 
fprungen fei. Welche Gründe immer für die Proteft- 
fundgebung beftimmend waren, foll Hier nicht unterfucht 
werben, nach maßgebender ſtaats⸗ und firchenvecht- 
licher Auffaffung jedoch galt das jus exelusivae der 
habsburgiſchen Krone als ein feit Jahrhunderten 
beftehende3 auch vom römiſchen Conclave hinge- 
nommenes Recht, dem eine außerordentliche Be- 
deutung beizumefjen wäre, weil eben dadurch die 
Möglichkeit der Einflufsnahme des Trägers der 
Krone im Staatsinterefje gegen mifgliebige Perfün- 
lichfeiten gegeben ift. 

Bon ber officiöfen Preſſe wurde zwar die Aus- 
übung des Betorechtes nicht in Abrede geftellt, eine 
authentifche Betätigung über diefelbe ift bis jegt von 
Seite der Regierung aber nicht erfolgt. 

Obwohl die Frage der Ausübung des jus 
exclusivae und der allfälligen Berantwortung hiefür 
vornehmlich ben Delegationsverhandlungen vorzu- 
behalten ift, fo gilt doch die traditionelle epflogenheit, 
auswärtige ragen au im Meichsrathe felbft in 
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Berathung zu ziehen. Für alle Fälle iftes fürden Reichs⸗ | Hoffen, daſs von Seite der hohen Regierung diefer 
rath wünjchenswert, Kenntnis zu erhalten, ob das |Unfug doc eingeftellt werden muſs, ftellen wir 
Veiorecht Oſterreichs bei der Iegten Papſtwahl that- | folgende Anfrage: 


fählih ausgeübt worben ift,-weil exit im bejahenden 
alle Eonclufionen auch in der Richtung einer all- 
fälligen Verantwortung der Diplomatie über die Art 
und Weife der Ausübung gezogen werden können. 


Wir erlauben und an Seine Egcellenz den Heren 
Minifterpräfidenten daher die ergebenfte Anfrage 
zu richten: 

„„Ob er von des Ausübung des jus 
exelusivae Öfterreich8 bei der Ießten Papſt⸗ 
wahl Kenntnis habe und ob ihm auch bie 
BProtefttundgebung des Tatholifch-politifchen 
Vereines in Salzburg gegen angebliche Ein- 
griffe der öfterreihifchen Diplomatie in die 
Sreiheit des römiſchen Conclaves bekannt 
geworden ſei?““ 


Voelkl. Dr. Sylveſter. 
Dr. Derſchatta. Hueber. 
Haniſch. Kleewein. 
Gratzhofer. Gaſteiger. 
Walz. Drexel. 
Franz Hofmann. Kaiſer. 
Zimmer. Böheim. 
Winter. Dr. Erler. 
Tſcharre. Wilhelm. 
Holſtein. Dr. Beurle. 
Hinterhuber. Dr. Wolffhardt. 
Herzmansky. Dr. Lemiſch. 
Dr. Hofmann. Oraſch. 
Mosdorfer. Prade. 
Lulſch. Dr. Löcker. 
Nowak. Albrecht. 
Werniſch. Dr. Kindermann. 
Seidel. Dobernig. 
Kienmann. Dr. Pommer. 
Erb. Holter. 
Hans Hofer. Tſchernigg.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Hans Hofer 
und Genoffen an Seine Erxcellenz den Herrn 
Sinangzminifter. 


Die fortwährenden fteigenden Klagen über die 
ganz ungerehtfertigten Eintreibungen von Steuern, 
welche durch Mafjenpetitionen, die ich heute dem 
hohen Haufe unterbreitete, fehr zahlreich zum Aus- 
drude kommen, find umfomehr berechtigt, weil ja 
jeder einzelne Stand durch Steuern fo rückſichtslos 
audgefogen wird, daſs jeder, ob Landwirt, ob 
Gewerbetreibender oder Induftrieller, ſich in feiner 
Exiſtenz bedroht fühlt. 

Weil wir aber nicht zufehen können, wie alle 
Berufsftände durch ungerechte Belaftung von 
Steuern ihrem Ruine zugeführt werden und mir 


„„Iſt Seine Excellenz der Herr Finanz 
minifter geneigt, entjchiedenft zu veranlaffen, 
daſs den Herren Stenerinfpectoren die Vor- 
ſchreibung von ungeredhten Steuern gegen 
Strafe verboten wird?“ * 


an 23. September 1903. 


Hans Hofer. 
Winter. Tſchernigg. 
Voelkl. Drerel. 
Hueber. Kaifer. 
Dr. Erler. Kienmann. 
Dobernig. Oraſch. 
Dr. Derſchatta. Herzmansky. 
Albrecht. Gratz hofer. 
Franz Hofmann. Tſcharre. 
Kleewein. . Werniſch. 
Haider. Wilhelm. 
Lukſch. Dr. Löcker. 
Gaſteiger. Erb.“ 
„Interpellation der Abgeordneten 


Jaros, Formänek und Genoſſen an Seine 
Ercellenz den Herrn Miniſterpräſidenten 
als Minifter des Innern. 

Ende Juni I. 3. wurden manche Gemeinden 
im Bezirke Königgrätz durch Hagelichlag fo Hart be— 
teoffen, daſs ein großer Theil der Bevölkerung Unter- 
ftügung aus öffentlichen Mitteln bendthigen wird, 
damit biefelben der fie bebrohenden Noth wirtfchaftlich 
nicht unterliegen follen. 

Es find die Gemeinden Slezske Predmẽſti, 
Spinary, Nepaſice, Krisovice, Bleöno, BEIL, Tiebecho- 
vice und Umgebung. 


Infolge dieſes Elementarereigniſſes haben die 
betreffenden Gemeinden um Staatsunterſtützungen 
angeſucht und da erfahren wir, daſs dieſe Geſuche 
nicht zur günſtigen Erledigung empfohlen wurden, 
weil auch große Elementarſchäden in anderen 
Gegenden vorgefallen ſind. 

Weil aber Gefahr vorliegt, daſs bie wirtfchaft- 
lichen Verhältniffe in der Bevölkerung derartige find, 
daſs dur dauernde Regengüſſe das Getreide in der 
Ernte beſchädigt, ja ausgewachſen ift, und in feuch- 
teren Lagen die Erbäpfel verfaulten, fomit Gefahr 
einer Nothlage entftehen kann, 


fo ftellen die Gefertigten die Anfrage: 


„„Sind Euerer Egcellenz diefe Berhält- 
niffe befannt und ift Euere Ercellenz gewillt, 
Erhebungen pflegen zu laffen und bort, wo 
Noth unter der Bevölkerung entftehen Tann, 
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dafs derfelben aus Staatämitteln eine Unter- 
ftügung zutheil werde?” * 
Wien, 23. September 1903. 


Dr. Dit. Jar os. 
Karbus. Formaͤnek. 
Becvaͤr. Heimrich. 
Loula. Dr. Silenh. 
Bieznovstt. Dr. Pacak. 
Dr. Släma. Dr. Ryba. 
König. Dr. Heller. 
Dvoraͤk. Sraͤmek. 
Sokol. Hovorka. 
Vychodil. uͤdtzal 
Dr. 2. Dvorätk. Pofpiäit.” 


„Anfrage des Abgeordneten Johann 
Laurenz Hofer und Genofjen an Seine 
Ercellen; den Herrn Minifterpräfidenten 
als Leiter dest. f. Auftizminifterium 8. 

Die Nr. 12 vom 16. Xuni 1903 der" in 
Graz erjcheinenden „Öfterreihiichen Verkehrszeitung“ 
wurde wegen nachitehenden Artikels beichlagnahmt. 


Eine Warnung für die Poftverwaltung! 


Wer ein genauer Renner der Verhältniffe in 
Serbien und jener bei der öſterreichiſchen Poftanftalt 
it, wird darin wenig Unterjchied finden. 

Hüben nichts als Protection, Burüdfegungen, 
Demüthigungen aller Art, Dienftesüberbürdung und 
Rifsachtung der Untergebenen, drüben fchlechte Be- 
handlung und Miſsachtung der Dfficiere und Staatd- 
angeftellten. 

Die jüngften Vorkommniſſe in Belgrad zeigten, 
was eine derartige Behandlung zutage fördert. 

Wir dürfen zwar unfere Poftalifer in feiner 
Zeile auf eine gleiche Stufe mit den ferbifchen 
Dfficieren ftellen, aber die fortwährende niederträchtige 
Behandlung der ftet3 braven und fleißigen Unter- 
gebenen kann ſelbſt den ruhigſten und gebildetften 
Menſchen zum Hußerften treiben. 

Das Poftperjonal erfährt feit einigen Jahren 
ſaſt wöchentlich neue Kränkungen und Zurücjegungen. 
Die hohe Leitung erläfst eine Brutalität um bie 
andere. Das umtergeorbnete Berfonal, das ftet3 da ift, 
wenn es fich um den Dienſt handelt, und bejonders 
große Dienfte leiftet, wenn es wichtiger Ereigniffe 
wegen gilt, erleidet eine Berfürzung um die andere. 

Die Folge davon ift, dafs Heute unter dem 
Öterreichifchen Poftperjonal eine gewaltige Gährung 
bereit3 befteßt, die nur zum Unglüde für einen oder 
diele ausarten kann. 

In Serbien wurden milsliebige Perſonen er- 
coſſen, eingeferfert oder ausgemwiefen. Bei der dfter- 
rrichiſchen Poſtanſtalt, die von einem Herrjchfüchtigen, 
berzlofen Defpoten geleitet wird, werden Untergebene 
ohne Grund penfionirt umd auch entlaffen, gegen 
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welch letzteres die Betroffenen fein Recht finden, da 
die Recurfe theils unterfchlagen und theils ignorirt 
erben. . 

Die an der Spitze ber öſterreichiſchen Poftanftalt 
ftehenden Organe dürften noch wenig Ahnung haben, 
was ihnen droht; taufende Fäufte ballen ſich gegen 
Diefelben, die fonft ruhigen Gemüther find infolge der 
ihnen in Fülle zutheil werdenden Ungerechtigkeiten 
auf das äußerfte aufgeregt, und dennoch werden 
immer neue Gewaltacte nad) unten ausgeführt. 

Bekanntlich wird aber Gewalt mit Gewalt 
beantwortet. 

Die letzte und jüngſte Reorganiſation im Land- 
poſtweſen, die Altersverſorgung, bildet wieder eine 
neue Herausforderung. Viele Betroffene erblicken mit 
Recht in den großen Nachtragszahlungen einen 
Gemaltact, der felbftredend nicht etiva zur Beruhigung 
der Gemüther wirkt. Die großen Protectionen, welche 
befonders im Beitraume des legten Jahres ausgeübt 
wurden, theils die Vermaltungsbeamten felbit, 
größtentheils aber das Verkehrsperſonal betrafen, 
erweckt eine große Gährung. 

Die Perſonaleinſchiebungen, die Dienjtzu- 
fammenziehungen und dadurch entitandenen Dienftes- 
überbürdungen, wie aud) die Entziehungen der üblichen 
NRemunerationen — bejondere Entlohnungen — die 
Scheinverbeflerungen, die geringen Vorrüdungen, die 
nieberträchtige Behandlung, das bejonders das Ver- 
kehrsperſonal von gewiſſen, an Größenwahn Leidenden 
zu ertragen hat, find Gegenftände, welche den Haß 
nach oben immer mehr anfachen und unangenehme 
Bolgen bringen können. 

Den öſterreichiſchen Poſtverwaltungsmachthabern 
diene zur Warnung, daſs das denſelben hie und da 
entgegengebrachte Vertrauen zc. nur äußerer Schein 
ift, daſs man im Innern anders dent. Jetzt ift es 
noch Beit, einen anderen Weg einzufchlagen, vor allem 
müffen natürlich die an der Tagesordnung ftehenden 
Brutalitäten verſchwinden, was aber nur dann jein 
kann, wenn in ber oberften Leitung ein Berfonal- 
wechſel vorgenommen wird. 

Wir wiffen, dafs nicht allen Wünfchen und 
Bitten nachgegeben werden Tann, aber immerhin ift 
fein Grund vorhanden, Brutalitäten u. dgl. nad 
unten zu üben. 

Den hohen Organen follte es doch ſelbſt ange- 
nehm fein, von unten herauf geachtet und nicht ge- 
haſst werden zu müffen, und gerade von oben herab 
fol getrachtet werden, die Gemüther nach Möglichkeit 
zu ‚beruhigen. Bei der öſterreichiſchen Poſtanſtalt 
geſchieht aber das Gegentheil, man geht nach unten 
berausfordernd vor und fördert die Unzufriedenheit 
wie auch die Unluſt zum Dienft. 

Nahdem in diefen Stellen nur Thatfachen 
angeführt find, welche jeberzeit durch ſchlagende 
Beweiſe beftätigt werden können, ferner die Poit- 
anftalt an Unſehen und Vertrauen durch die be- 
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ftehende Neubaueriihe Wirtſchaft bedeutend verliert 
und ſchließlich in dieſen Stellen feine Angriffe an die 
Regierung vorfommen, welche die Beichlagnahme als 
notwendig erachteten, ſomit fein Vergehen gegen das 
Strafgefeg u. ſ. w. vorliegt, ftellen die Gefertigten die 
Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die Grazer 
Staatsanwaltichaft zur Beobachtung der 
ſtrengſten Sachlichfeit zu verhalten ?** 


Wien, 23. September 1903. 


Lauren; Hofer. 


Dr. Bareuther. Stein. 
Schönerer. Kutſcher. 
Hauck. Berger. 
Dr. Eiſenkolb. Alwin Hanich. 
Iro. Malik. 
Herzog. Dr. Schalk. 
Dötz. Kliemann.“ 


„Anfrage des Abgeordneten K. H. Wolf 
und Genoſſen an den Herrn Miniſterpräſi— 
denten als Leiter des Juſtizminiſteriums. 

„Am 9. Juli d. J. fand vor dem k. k. Ver— 
waltungsgerichtshofe die mündliche Verhandlung über 
die Bejchwerde ftatt, welche der Wiener Öemeinderath 
Drel gegen den Beſchluſs der Gemeindevertretung, 
dem Katholiihen Schulwerein eine Subvention zu- 
fommen zu lajjen, eingebracht hatte, 

Den Vorſitz in diefer Verhandlung führte der 
Präfident des f. f. Verwaltungsgerichtshofes Graf 
Friedrih Schönborn und die Entfheidung fiel zu 
Gunsten des Katholiſchen Schulvereines aus, 

Es iſt nun eine befannte Thatfache, dafs Graf 
Friedrich Schönborn zu den eifrigften Gönnern des 
Katholiſchen Schulvereines gehört und hieraus nicht 
bloß fein Hehl macht, fondern gerade die Verfamm- 
lungen diefes Vereines wiederholt dazu benüßte, um 
feine elericale Gefinnung aller Welt kundzuthun. Diefe 
PBarteiftellung läſst es als geradezu ausgefchloffen 
erſcheinen, daſs der Präfident des Berwaltungs- 
gerichtshofes an den Fall Orel — Katholiſcher Schul- 
verein mit jener Objectivität Herangetreten fei, bie 
von jedem Richter erwartet werden kann und darf. 
Es ſoll hier nicht unterfucht werden, ob die Entjchei- 
dungsgründe des Verwaltungsgericht3hofes den geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen entſprochen haben oder nicht, es 
ſoll auch feine Vermuthung darüber ausgefprochen 
werben, ob Graf Schönborn nicht etwa diefe Entfchei- 
dung im ungeſetzlicher Weife beeinflufst Habe, aber 
niemand wird fich der Erkenntnis verjchließen können, 
dafs das Vertrauen der Bevölferung in die Richter 
iprüche ſchwinden mufs, wenn fie fieht, daſs aus— 
geiprochene Barteigänger in ausgeſprochenen Partei- 
angelegenheiten enticheiben. Der Präſident des Ver- 
waltungsgerichtshofes hätte die Pflicht gehabt, dieſer 
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Verhandlung jelbft dann fern zu bleiben, wenn er die 
Abficht Hatte, ftrenge Unparteilichfeit walten zu laſſen, 
denn diefe Unparteilichfeit glaubt ihm niemand, und 
die ſchwere Schädigung des richterlichen Anſehens, 
der fi Graf Schönborn ſchuldig gemacht hat, ift viel 
zu bedenklich, als daſs die Regierung dag Recht hätte, 
bei ſolchen Vorkommniſſen Durch die Finger zu ſehen, 
und umfo bedenklicher, als e3 fi um einen fo hohen 
eichterlichen Sunctionär handelt, ja um einen Mann, 
der einftmal3 der Chef der Juſtizverwaltung war. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, bie richter- 
lien Zunctionäre darauf aufmerfjam zu 
machen, daſs fie ſelbſt den Schein der Partei- 
fichleit vermeiden und es unter allen Um— 
ftänden unterlaffen, ein richterliches Amt in 
Verhandlungen auszuüben, bei denen ihre 
politiihe Anfchauung ihre Unbefangenheit 
beeinträchtigen fünnte?“ “ 


Kutſcher. Wolf. 

Gmachl. Winter. 
Böheim Dr. Wolffhardt. 

Dr. Derſchatta. Bacher. 
Wilhelm. Schreiter. 

Erb. Gröſsl. 

Dr. Hofmann. Kaſper. 
Dr. Löder. Dr. Tihan. 
Nowak. Peſchta.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Wolf und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſterpräſidenten als Miniſter des 
Innern und an Seine Ercellenz den Herrn 
Handelsminifter, betreffend die Hetzereien 
des Bezirfshauptmannes Gftettenhofer in 
Gottſchee gegen die dortigen Evangeliſchen. 

„Der Bezirshauptmann Dr. Gftettenhofer in 
Gottſchee gibt fich feit längerer Zeit als ausgelpro- 
hener PBarteimann der Elericalen. Den erften Anlaſs 
zu diefer einfeitigen Stellungnahme bot eine Beipre- 
Kung mehrerer Bürger von Gottfchee mit dem zuftän- 
digen evangelifchen Pfarrer Jaquemar von Laibad). 
Obwohl diefe Beſprechung in der Wohnung eines Be- 
theiligten ftattfand und den Bezirkshauptmann abfolut 
nichts anging, da der Verkehr von Privatleuten unter- 
einander noch nicht dem Vereins⸗ und Verfammlungs- 
rechte unterworfen ift, auch Feine Vorſchrift darüber 
befteht, was Privatleute in ihren Privatgeiprächen 
verhandeln Dürfen und was nicht, wufste der Bezirks⸗ 
hauptmann doch durchzuſetzen, dafs die denuncirten 
Theilnehmer an diefer als Verfammlung nicht ange- 
meldeten Beipregung unter Anklage geftellt wurden. 
Das war einfach unfinnig, denn von vornherein war 
der Freifpruch ſämmtlicher Ungeflagten mangels eines 
ftrafbaren ThHatbeftandes ſelbſtverſtändlich; der 
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Bezirklshauptmann aber hatte damit fich als Barteigänger 
der Ultramontanen bekannt und angedeutet, daſs er 
auch vor einem gehäffigen Miſsbrauche feiner Amts- 
madt den Evangeliſchen gegenüber nicht zurüd- 
ichrede. 

Der Freiſpruch wurde in Gottſchee allgemein als 
eine perfönliche Niederlage des Bezirkshauptmannes 
empfunden. Anſtatt nun fein Unrecht einzufehen und 
feiner Pflicht al8 über den Parteien ftehender Be- 
amter nachzukommen, fuchte er ſich für die felbftver- 
ſchuldete Blamage zu rächen. Der Gottfcheer Bürger 
Hauff, in defien Haufe feit altersher das Poftamt 
untergebracht ift, hatte von dem ihm zuftehenden 
Staatöbürgerrecht der Religionzfreiheit Gebrauch ge- 
macht und war zum evangelifchen Glauben über- 
getreten. Dafür mufste er büßen, und zwar wurde 
ihm die Poftmiete aufgefündigt. 

Diefed Vorgehen fucht der Bezirkshauptmann 
natürlich mit fachlichen Gründen zu rechtfertigen, bie 
aber ganz hinfällig find, weil die Poft in ihren bis— 
herigen Räumen — den einzigen halbwegs entjpre= 
enden in Gottſchee — gerade nach fachlichen Er- 
wägungen bleiben müſste. In dieſer Erkenntnis und 
in weiterer Überzeugimg, dafs die Poſt aus feinem 
anderen Grunde verlegt wird, al3 weil der Bezirks⸗ 
bauptmann fein Müthchen am Herrn Hauff fühlen will, 
haben die Bürger von Gottſchee eine Begehrfchrift 
gegen Die Verlegung des Poſtamtes beinahe einhellig 
mterjchrieben. Auch faft alle Staatsbehörden, fo die 
Boft jelber, das Bezirksgericht, das Steueramt u. ſ. w. 
tertigten die Begehrfchrift. Es find höchſt ärgerkiche 
Iırßerungen des Bezirkohauptmannes gegenüber ein⸗ 
zelnen Staatdbeamten befannt geworden, aus denen 
Har hervorgeht, daſs er meint, die Staatsbehörden 
feien verpflichtet, ihm in feinem Vorgehen gegen Herrn 
Sauff zu ımterftügen. Würde es ih nur um eine 
Frage ber fachlichen Zweckmäßigkeit handeln, fo wäre 
der rger kaum begreiflich. Der Herr Bezirkshaupt ⸗ 
mann verftieg fich in feiner Gereiztheit fogar zu der 
beleidigenden Bumuthung, die Herren follten ihre 
Unterfcriften zurückziehen. Die Meinung ift in Gott- 
khee allgemein vorbertichend, daſs Herr Gſtettenhofer 
als Bezirkshauptmann unmöglich geworben ift, ſeit er 
fh als Vertreter der römifchen Cleriſei aufgefpielt 
bat. Die Heßereien ber Eleriealen, die den Bezirks⸗ 
hauptmann vorgefchoben haben, erfordern eine drin- 
gende Abhitfe. 

Es wird demnach die Anfrage geftellt: 

„„Iſt Seine Excellenz der Herr Minifter- 
präfident bereit, den wegen mangelnder 
Objectivität als unfähig erkannten Bezirks⸗ 
hauptmann Dr. Gftettenhofer in Gottſchee 
durch eine geeignetere Perfönlichkeit zu er- 
fegen, die ſolche Verftöße gegen Recht und 
Gefetz weder aus Unkemitnis noch aus Übel- 
wollen erwarten [äfat? 








Iſt Seine Excellenz der Herr Handels⸗ 
minifter geneigt, die Kündigung der Poſt⸗ 
amtsräumlichkeiten rüdgängig zu machen, und 
zwar aus Gründen fachlicher Erwägung eimer- 
feit3 und amderfeits, um damit emen Act ab- 
ſcheulicher potitifcher Rancüne eimed Beamten 
in feinem Dienftbereiche and der Welt zu 
ſchaffen?““ 


Wolf. 
Kutſcher. Böheim. 
Peſchka. Krempa. 
Gröſsl. Pacher. 
Dr. Löcker. Dr. Wolffhardt. 
Winter. Schreiter. 
Dr. Derſchatta. Erb. 
Dr. Hofmann. Wilhelm. — 
Gmachl. Dr. Sylveſter. 
Nowak. Dr. Tſchan.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Pacher und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten Dr. Erneſt v. Koerber 
und Seine Excellenz den Herrn Finanz- 
minifter Ritter v. Böhm-Bamwerf. 


Männiglich befannt ift, daſs die Oſterreichiſch- 
ungarifche Bank im internen finanziellen Verkehr in 
Ungarn eine wefentliche größere Rolle fpielt als in 
Öfterreich, in welch letzterem Lande ſtarke Privat- 
banken beftehen, welche den Bedarf an Geld für 
Escompte und Hypothefen Teicht aufbringen können. 
In Ungarn find die beftehenden Privatbanfen außer- 
orbentlich ſchwach, fie, ſowie die dafelbft bankmäßig 
organifirten Sparcaffen operiren hauptfächlich mit 
dem Portefeuille der Öfterreichifch-ungarifchen Bank. 
Es ift befannt, daſs ſowohl das Hypothekengeſchäft 
wie das Wechſelgeſchäft der Oſterreichiſch-ungariſchen 
Bank in Ungarn eine außerordentlich große Aus- 
dehnung hat. Bei der früheren Organifation ber 
Öfterreihifh-ungarifchen Bank, die von öfterreichi- 
ſchem Capitale gegründet und verwaltet wurde, 
tonnte man mit Zuverficht Hoffen, dafs das eigene 
Intereffe der Banklente hinreichen dürfte, im Beiten 
einer Krife, mie fie jept in Ungarn ausgebrochen ift, 
den Geſchäftsbetrieb den Umſtänden gemäß zu regu- 
liren und die Bank außer Gefahr zu halten. 

Seit Inslebentreten des mittel3 $. 14 in Kraft 
gefeßten neuen Banfftatuts aber hat filh die Lage 
wefentlich zu Ungunften ſterreichs und zu Nutzen 
Ungarns verfchoben. Im Getteralrathe der Bank 
wirken nicht mehr die natürlichen Geldintereſſen mit 
ihree Schwere, fondern politifche Momente in der 
Weiſe, dafs Ungarn ohne Rüdficht auf feine Betheili- 
gung am Capitale der Bank die Hälfte der ganzen 
Zahl der Generalräthe aus Nationalen ftellt. Die 
natürliche Folge ift mm, dafs die ungarifchen 
Generalräthe ihren ganzen Einflufs aufbieten werden, 


——————— 


Kon 


21756 Haus der Abgeordneten. — 238. Sitzung der XVII. Seffion am 23. September 1908. 





um die Bankmittel auch fernerhin zur Dispofition 
Ungarns und feines Geldbedarfes flüffig zu halten. 

Nun hat fih in legter Zeit in Ungarn im Zu- 
fammenhange mit den auf vollftändige ftaatliche 
Sonderftellung abzielenden Beftrebungen eine Action 
an die Oberfläche gewagt, die darauf gerichtet ift, die 
Steuereinnahmen des Staates zu fiftiren. Es ift ohne- 
weiters deutlich, daſs der Staat bei Ausbleiben der 
Steuern als Bahler ſchwach wird und dafs alle 
ungarifchen Lieferanten ihre Forderungen an ihn 
werden ftunden müfjen. 

Da nun ein Capitalvorrath in diefem Maße in 
Ungam unmöglich vorausgejegt werden kann, fo 
werden die betreffenden Lieferanten ihre anderweitigen 
Verpflichtungen durch bankfähige Wechſel deden 
müffen, die dann wieder der Öfterreichisch-ungarifchen 
Bank auf directem oder imdirectem Wege zum Es— 
compte ind Wortefeuille gelangen. Es ift num zu 
fürchten, dafs das Portefeuille der Dfterreichiich- 
ungarifhen Banf auf dieſe Weile mit ungarifchen 
Wechſeln überſchwemmt wird, deren Güte zu dem 
Verlaufe der Krife in einem ganz beftimmten Ab- 
hängigfeitsverhältnifje fteht. 

Auch weiterhin wird die Öfterreichifch-ungarifche 
Bank duch diefe Umftände in Mitleidenfchaft gezogen, 
und zwar auf dem Wege des Devifenverfehrs mit dem 
Auslande. Die ungarifche Devife wird, wenn die 
Steuerverweigerung dort ihre Fortjegung findet, 
nothleidend werden, das heißt, e3 müfste eine Agio- 
relation eintreten zwifchen der Devife und der Gold- 
dedung. 

Da nım aber unfere Baluta im gegenwärtigen 
Stadium des Bankfverhältniffes zu Ungarn den 
Niveaubeeinfluffungen durch Ungarn nothwendiger- 
weiſe unterliegt, fo ift gar nicht zu zweifeln, daſs auch 
öfterreichifche Devifen bald mit einem Agio von Aus- 
lande belegt werden würden. Es würde daher der 
Bank nicht3 anderes übrig bleiben, al3 entweder mit 
ihrem Goldftande zu operiren, oder mit einem erhöhten 
Binsfuße, oder es müfste ein Agio wieder auf unfere 
Baluta fich legen, 

Der Zufammenhang zwifchen üben und drüben 
ift hiedurch wohl genügend gekennzeichnet und es ift 
Har, daß die öfterreichifche Regierung alle Urfache hat, 
Borkehrungen zu treffen, um umferen Staatseredit 
und die Stabilität unferer Devifen und Valuten vor 
der Beeinfluffung durch Ungarn zu ſchützen. 


Die Unterzeichneten ftellen daher an die hohe 
Regierung die Anfrage: 

„„Welche Vorkehrungen und Überwahungs- : 
maßregeln fie geneigt ift, unverzüglich zu 
treffen, um das ungarifche Gejchäft der Ofter- 
reihifch-ungariihen Bank nach Thunlichfeit 
einzuſchränken und das Übergreifen der Kriſe 
in finanzieller Hinficht von Ungarn auf die 


im Reichsrathe vertretenen Länder zu ver- 


hüten?““ 
Pacher. 
Böhelm. Dr. Wolffhardt. 
Winter. Kaſper. 
Erb. Wolf. 

Kutſcher. Dr. Löcker. 
Schreiter. Gröſsl. 
Peſchka. Wilhelm. 
Nowak. Walz. 

Dr. Derſchatta. Dr. Hofmann. 

Dr. Sylvefter. Gmachl.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Prochazka 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten Dr.v.Roerber als Leiter 
des Juftizminifteriums. 

Iſt es Seiner Excellenz bekannt, daſs im Straf- 
proceffe wegen Wahlbetruges vor dem Triefter Ef. 
Landesgericht folgende Thatjachen feitgeftellt wurden ? 


1. Es wurden den betreffenden Wählern nicht 
äugeftellte Legitimationsfcheine zur widerrechtlichen 
Abftimmung von Seite der in Trieft herrſchenden 
Partei benütt. 

2. Bei der Wahlcommiffion wurde den Agi- 
tatoren des Vereines „Patria“ geftattet, mit falfchen, 
auf ihre Perfon nicht Tautenden Legitimationen 
beliebig zu wählen. 

3. Die Legitimationsfcheine, welche von den 
betreffenden Wählern (wie zum Beifpiel Fall Lieber- 
zeit) vernichtet worden waren, wurden neuerlich aus- 
geftellt und von den zur Wahl nicht berechtigten 
Perjonen zur ungejeglichen Wahltheilnafme ver- 
wendet. 

4. Eine Anzahl von Stimmen wurben auf 
Vollmachten abgegeben, welde Vollmachten die 
Wahleommiſſion, die zur Aufbewahrung berfelben 
verpflichtet geweſen wäre, nach der Wahl nicht vorzu- 
weiſen imftande war. 

5. Eine große Anzahl von Todten, und folche, 
deren Aufenthaltsort überhaupt nicht zu conftatieren 
war, Hatten ihre Stimmen abgegeben. 

6. Das ſtädtiſche Conferiptionsamt hat den 
Anhängern der „Patria“-Partei die Identitäts- 
legitimationen ausgefolgt. 

7. Perſonen, welche der Wahlcommiffion, bezie- 
hungsweiſe deren Mitgliedern nach ihrem wirffichen 
Namen jehr wohl bekannt waren, haben wiederholt 
für andere Wähler in demfelben Wahlkörper oft nur 
nach wenigen Minuten Zwiſchenraum ihre Stimme 
neuerlich abgegeben. 

8. Ein Parteienvertreter in dem vorangeführten 
Proceffe hat bei der Schlufsverhandlung erflärt und 
war bereit, den gericht3ordnungsmäßigen Nachweis 
dafür zu erbringen, daſs einzelne Agitatoren ber 





„Patria“-Bartei 12-, 20- bis 30mal, einer fogar 
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60mal vor derjelben Sommiffion des dritten Wahl-| Jahre 1886, XXI. Stüd, 54. Kundmachung des 
Birpers feine Stimme abgegeben hat. tt. Statthalterd vom 21. Juni 1886, 8. 7 (über- 


9. Sämmtlihe Mitglieder der Wahlcommiffton 
des dritten Wahllörperd haben vor dem Unter- 
inhungsrichter erklärt, überhaupt nicht darauf 
geachtet zu haben, ob die Abftimmenden wirklich die 
jenigen geweſen jeien, welche auf den Legitimationd- 
Iheinen angegeben waren. 

h 10. Es ift notorifch, daſs Einflufs bei Gericht 
darauf genommen wurde, damit gegen die Perſon des 
Iandesfürftlichen Commiflärs, Statthaltereirath Ritter 
v. Settmar, dann die Wahlcommilfion des dritten 
Wahlkörpers und bie Beamten des ftädtifchen Con- 
iriptionsamtes feine Anklage wegen Miſsbrauches 
der Amtsgewalt erhoben werbe. 

11. Um den Statthaltereirat Ritter v. Jettmar 
vor einer Werurtheilung zu retten, muſste der Ge⸗ 
rihtshof. auch die Hauptichuldigen Benuffi und Cumar 
freifprechen; trogdem mufste das Gericht ausdrücklich 
in feiner Urtheilsmotivirung zugeben, daſs gegen die 
Angeklagten Benuffi und Cumar auf Grund der 
gepflogenen Unterfuhung und Verhandlung fich 
ſchwere Verdachtsmomente bezüglich der vorgefom- 
menen Wahlfälſchungen ergeben. ; 


Auf Grund all diefer Vorkommniſſe ftellen daher 
die Gefertigten die Anfrage: 

mnGebentt Seine Excellenz der Herr 
Minifterpräfident auf Grund der in dem vor⸗ 
erwähnten Procefie feftgeftellteu Geſetzver⸗ 
legungen und Unregelmäßigfeiten bei den 
Zriefter Wahlen die Gemeindevertretung der 
Stadt Trieft aufzulöfen und gegen den Statt- 
haltereirath Ritter v. Jettmar die Difciplinar- 
unterfuchung einzuleiten?” * 


Bien, 23. September 1903. ‘ 


Prochazka. 
Dr. Pattai. Schraffl. 
Dr. Schoepfer. Dr. Geſsmann. 
Apmann. Kühſchelm. 
Schoiswohl. Steiner. 
Dr. Scheider. Wohlmeyer. 
Oberndarfer. vaſchi. 
Dr. Weistkirchner. Dr. Heilinger.“ 


Präſident: Dieſe Interpellationen find ge- 
hörig gezeichnet und werden ben betreffenden 
Niniftern zugemittelt werden. 

Ich erfuche, den wejentlichen Inhalt der ein- 
gelaufenen Betitionen zu verlefen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Bittfchrift der Müllergenoffenichaft und Ge- 
werbegenoffenfchaft von Mies in Böhmen um Ein- 
fluſtnahme auf Abänderung des Landesgefeges vom 


——— — — — 
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reicht durch Abgeordneten Hauck)." 

„Petition ber Gemeindevertretung in Voͤeſtary 
um Wlter3verforgung der Gewerbetreibenden (über- 
reicht durch Abgeordneten Formänek).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Dobrusfa 
in derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Jaro8)." 

„Petition der Gemeindevertretung in Groß: 
Jeric in derfelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Zdzvorka).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Zeltweg 
um allgemeine Altersverjorgung (überreicht durch 
Abgeordneten Bleikolm).“ 

„Betition der Genofjenichaft der gemifchten 
Gewerbe in Sriedef um Abweifung der Haufirgejet 
vorlage in der Faſſung des Herrenhaufes (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Ritter v. Demei).” 

„Petition der Vorjtehung der Genoſſenſchaft 
der gemifchten Gewerbe in Wigftadtl in derjelben 
Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Ritter v. Demel)." 

„Betition der Vorjtehung der Genoſſenſchaft 
der Fleiſcher, Bäder, Müller, Gaſtwirte und Getränfe 
erzeuger in Wigftadtl in derjelben Angelegenheit 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Ritter v. Demel).“ 

„Petition der Gewerbegenofjenichaft der ge- 
mifchten Gewerbe II in Uſtron in derjelben Angelegen- 
beit (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ritter 
v. Demel)." 

„Betition des Alois Mannl, Kalkwerksbeſitzer in 
Drahowig, in derjelben Angelegenheit (überreicht 
durch Abgeordneten Stein).“ S 

„Petition des Handelsgremiums im Zizkov, 
Sedldan, Schwarztoftelec, Benesov, Zilove um Ab- 
änderung der Gewerbeordnung (überreicht durch Ab- 
geordneten Karbus).“ 

„Betition des Handelsgremiums in Nymburk 
in der gleichen Ungelegenheit (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. For't)." 

„Petition des Handels- und Induſtriellenclubs 
„Merkur“ in Proſsnitz um Werjtaatlichung der 
Nordbahn (überreicht durch Abgeordneten Reich- 
städter).“ 

„Petition des Gewerbegenofjenjchaftsverbandes 
für den Kammerbezirt Salzburg in Salzburg um 
Abweifung der Haufirgejegvorlage in der Faſſung 
des Herrenhauſes (überreicht durch Abgeordneten 
Hueber)“ 

„Petition der Genojjenjchaft der Schneider in 
Salzburg in derjelben Angelegenheit (überreicht 
durch Abgeordneten Hueber). 

„PVetition der Gruppe III der Genofjenjchaft 
für Handel3-, Gaft- und Transportgewerbe im Bell 
am See in derjelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Hueber).“ 
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„Betition der Wagenbauergenoſſenſchaft in Salz- 
burg im berjelben Ungelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Hueber).“ 

„Betition ber Gruppe IT der Genoſſenſchaft der 
bandwerfsmäßigen Gewerbe in Bell am See in der- 
felben Ungelegenheit (überreicht durch Abgeordneten 
Hueber)“ 

„Betition der Genoſſenſchaft der gemischten 
Gewerbe in Mähriſch-Weißwaſſer in derjelben An- 
gelegenheit (überreicht durch Abgeordneten Kaiser)." 

„Betition der Gemeinbevertretung in Nusle um 
Alteröverforgung ber Gewerbetreibenden (überrei: ht 
durch Abgeordneten Dr. Heller).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Bärn um Erwir- 
fung des Ausbaues der Staatsbahnlinie Bärn- 
Andersborf - Hof (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Chiari).“ £ 

„Betitiort der Stadtgemeinde Bärn In berfelben 
Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Licht)." 

„Petition der Gemeindevertretung und ber 
Gemwerbegenoflenichaften in Mühlhaujen um Abände⸗ 
rung ber Gewerbeordnung und Altersverſorgung der 
Gewerbetreibenden (überreicht durch Abgeordneten 
Holansky)," 

„Petition der Gemeinbevertretungen in Butopa 
und Dlednic um Erhöhung der Gehalte der Geiftlich- 
teit (überreicht durch Abgeordneten Holansky).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen 2c. m Onbra- 
tig, Rojetein und Slavkov um Verftaatlichung der 
Nordbahn und aller Privatbahnen (überreicht durch 
Abgeordneten Kaftan).“ 

„‘Betition der Gemeinbevertretung ıc. in Roznau, 
Ptibor, Kraͤsna, St. Jicin, Frendtät, Khoͤkod, Ivano⸗ 
vie, Roufinov, Pogorit, Bukovic, Slabkov, Brünn, 
Rojetein und Slapaͤnie um Verftaatlihung der Nerd- 
bahn (überreicht durch Abgeordneten Dr. Freiherrn 
v. Prazdk).“ 

„Petition des Vereines der k. k. Steueramtd- 
beamten Oſterreichs um Regelung und Berbefferung 
ihrer Dienftverbältniffe (überreicht durch Abgeord- 
neten Mayer)." 

„Petition des Vereines für Gefundheitäpflege 
in Komotau, betreffend die Forderung des Berbrauches 
altoholfreier Getränfe (überreicht durch Abgeordneten 
Packer).“ 

„Petition der Localgruppe Komotau⸗Brüx⸗ 
Weipert und Umgebung des Reichsvereines der k. k. 
Boft- und Telegraphenbedienſteten Oſterreichs, be⸗ 
treffend die Regelung und Verbeſſerung ihrer Amts⸗ 
und Penfionsbezuge (überreicht durch Abgeordneten 
Pacher).” t 

„Betition der Grundbefigervereinigung für den 
Bezirk Auſpitz und des landwirtſchaftlichen Wereir:es 
in Byſttic a. P. betreffend das Buderrübenranto- 
nirungsgeſetz (überreicht durch Abgeordneten Roa- 
kosny).“ 





„Petition der Finanzwache des Finanzbezirkes 
Brüren un Verbefferung der Dienftverhältnifie (über- 
reicht durch Abgeordneten Schrott)" 

„Petition der Finanzwachaufſeher in Schlan 
und Kladrub un Reform der Dienftordnung für Die 
Finanzwache (überreicht durch Abgeordneten W. 
Hruby).“ 

„Petition des Johann Bachlechner, Alois Klauß, 
Anton Klauß, Franz Klauß, Johann Pichler und 
Anton Rizzi in Rötfhach wegen Ankaufes des Ge: 
tichtögebäudes feiten® der Negierung (überreicht 
durch Abgeordneten Wernisch).” 

„Petition der Gemeindevertretung in Kramolin 
um Staatsaushilfe infolge Elementarereigniffe (fber- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Dyk)." 

„Petition der Gemeinden Plöß und Heuhof, 
politifcher Bezirk Klattau, Böhmen, in derfelben An- 
gelegenheit (überreicht durch Abgeordneten Grössl).* 

„Betition der Gemeindevertretungen in Knittel- 
feld, Liezen, Rottenmann, Weißkirchen, Gröbming, 
Judenburg, Irdning und Oberjeiring um allgemeine 
Alteröverforgung (überreicht durch Abgeordneten Ga- 
ateiger)." 

„Petition der Genoſſenſchaft der Kleidermacher 
und der verwandten Gewerbe in Jägerndorf um Ab- 
weiſung der Haufirgejegvorlage in der Faſſung des 
Herrenhaufes (überreicht durch Abgeordneten Lind- 
ner)“ 

mPetition der Genoſſenſchaft der Holzarbeiter 
im Baugewerbe Jägerndorf in derfelben Angelegen- 
beit (überreicht durch Abgeordneten Lindner)." 

„Petition der Genoſſenſchaft der Kleidermacher 
und verwandter Gewerbe in Wigftadtl in derſelben 
Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Ritter v. Demel).“ 

„Petition der Bäder- und Fleiſchergenoſſenſchaft 
in Bielit in derfelben Ungelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Funke).“ 

„Petition der Xertilgewerbegenofjenfhaft in 
Königswart in berjelben Angelegenheit (überreicht 
durch Abgeordneten Ir o).“ 

„Petition der Baugenoffenfchaft in Königswart 
in derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Iro).“ 2 

nPetition der Gewerbe- und Handelögenofien 
fchaft für Rudig und Umgebung in berjelben Ange- 
legenheit (überreicht durch Abgeordneten Hauck).” 

„Petition der Genoffenfchaft der vereinigten 
Gewerbe in Sandau in derjelben Ungelegenheit (über- 
reicht durch Abgeordneten Niesig).“ 

„Petition der Genoſſenſchaft ſämmtlicher Ge- 
werbe in Rofenberg in derſelben Angelegenheit (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Nitsche)." 

„Petition der Beleidungsgenoffenichaftögruppe V 
in Warnsdorf in berfelben Angelegenheit (überreicht 
dureh Abgeordneten Dr. Pergelt).” 
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„Betition der Genoffenfchaft der Müller und 
Bäder in Oberleutensdorf in derfelben Angelegenheit 
(überreicht durch Abgeordneten Pacher)." 

„Petition der Genoſſenſchaft der freien und 
conceffionirten Gewerbe in Mäprifh-Altftadt in der- 
derjelben Angelegenheit (überreicht durch Abyeord- 
neten Dr. Chiari).“ 

„Betition des Gewerbevereines und der Genoffen- 
ſchaftsvor ſtehung in Neuded, Bezirk Graslig, Böhmen, 
in derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten J. L. Hofer).“ 

„Petition des Gemwerbevereines in Bnaim in 
derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Bendel)." 

„Petition der gemifchten Gewerbegenoſſenſchaſt 
für Spachendorf und Schlefifh-Hartau in Spachen⸗ 
dorf um Wbweifung der Haufirgefeßvorlage in der 
Faſſung des Herrenhaufes (überreicht durch Abgeord- 
neten Kaiser). 

„Betition der II. Gruppe der Genofjenfchaft der 
Schuhniacher, Schneider n. f. w. in Schönlinde um 
Abweifung der Hanfirgefegvorlage in der Faſſung 
des Herrenhaujes (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pergelt).* 

„Petition der Vertreter der deutfehen Gemeinden 
bes Gerichtöbezirkes Manetin um Bewilligung eines 
Stenernahlaffes und einer ftaatlichen Unterftügung 
anläfslih der andauernden Dürre (überreicht durch 
Abgeordneten Iro).“ 

„Petition des Bezirksausfchuffes in Plan um 
Stantsaushilfe infolge von Klementarereigniffen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Schreiner ).* 

„Betition der Gemeindevertretung des Tepler 
Bezirkes um nicht rüczahlbare Nothitandsfnbventionen 
(überreicht durch Abgeordneten Iro)." 

„Petition. des Bezirksausſchuſſes in Kralovice 
um Staatsanshilfe für die Gemeinden des Bezirkes 
Rrafovice infolge ber Elementarereigniffe (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Dyk).“ 

„Petition der — in Kamenie, 
Kovad, Luzan, Konecchlum, Onlibie und Rehit um 
Gehaltsaufbefjerung der Geiftlichfeit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pantüdek).” 

„Petition der Genoffenfchaft für das Handels- 
gewwerbe des Hoftauer Gerichtsbezirkes um Abweiſung 
der Hauftrgefeßvorlage in der Faſſung des Herrei- 
hauſes (überreicht durch Abgeordneten Hauck)." 

„Petition der Gewerbegenoffenschaft in Tuſchkau 
um Abweiſung der Haufirgefegvorlage in ber 
Saflung des Herrenhaufes (überreicht durch Ab- 
geordneten Hauck).” 

„Petition der Gemeinde Zborov, Bezirk Plänic, 
um Staat3unterftügung wegen Elementarſchäden 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Dyk).“ 

„Petition des Handelsgreminms Cipel um 
Abänderung der Gewerbeordnung (überreicht durch 
Abgeordneten Jar o&)." 





„Petition det Genteindevertretung in Koftic 
um Staatsaushilfe infolge der Elententatereigniffe 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pra&äk)." 

„Petition der Gemeindevertretung Krems um 
Befreiung von der Hauszinsftener für 20 Jahre aus 
Affanirungs- oder Verkehrsrückſichten (überreicht durch 
Abgeordneten Kleewein.)" 

„Petition der Gemeindevertretung Stein a. d. 
Donan in derjelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Kleewein).“ 

„Petition der ©emeinbevertretungen Chraft, 
Tochovic, Suchodol, Luk, Titi, Dolni Hbity, Borotin, 
Horni Hbity, Roſovic, Jelenec, Drhov, Voderad, 
Novã Ves, St. Kolin, Suchdol, Liha, Svojic, Mitin, 
Losany, Nemlic, Chräk, Dhat, Rtisovic, Stezov, 
Ratenic, Radetic und Voderad um Gehaltserhöhung 
der Geiftlichteit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Stojan).“ 

„Petition um Gehaltsaufbefferung der Geiftlich- 
feit von den Gemeindevertretungen in Sträjon, Slatin, 
Ludic, Radic, Kotikon, Krotejoo n Splzi, Lehon, 
Ruͤvno, Zaharkie, Brti, Besiny, Ouloh, Kuzi, Bies- 
topic, Jezov, Birkov, Borov, Ronpo, Oubudic, Ste⸗ 
novic, Nadobykic, Hlubokä, Stedjit, Miadotic, 
Kragtovic, Meshori, Cahovic, Koksin, Kar. Poridi, 
Malo- Ttebejein, Svihod, Zlatä Koruna, Lofin, Chvä⸗ 
lenie, Nove Mitrovice, Mytov, Chynin, Nechanic, 
Vojovic, Blizanov, Klihaton, Neuraz, Bemebic, 
Volkov, Vojtesic, Ptenin, Celakop, Bufov, Kipnic, 
Spät. Vorit, Klousov, Nezbanetic, Nezveftic, Milinov, 
Stahlavy, Selkan, Krizovie, Mochtin, Bnftra, Cihani, 
Stohotic, Planin, Zelen, Bosic, Chouzov, Nezdic, 
Bonsovic, Viskovic, Bohnmilic, Kbel, Tenovic, Citev, 
Vohrelno, Borovno, Ludest, Misov, Mlaͤzovie, Boti⸗ 
fon, Nevidov, Medno, Karnatic, Kakejcev, Kristin, 
Chliſtov, Kaliät, Malinec, Malechov, Sprieves, Do⸗ 
lany, Jin, Tyrve, WIE, Borel-Nebylon, Zabov, Obice, 
Myslovic, Mochtin, Malo-Hoftic, Bolesiny, Kydtiny, 
Trnei, Pretin, Chudenic, Krenic, Kamenä, Chmsta, 
Maleſic und Odbor „Närodnf Jednota PoSumavskä“ 
Cachro (überreicht dürch Abgeordneten Dr. Dyk)." 

„Petition der Gemeindevertretungen in Holic, 
Bidsfavic, Slabenic, Koſekovic, Doloplaz, Svifedlic, 
Kocourov, Lipnan, Preslaveky, Cechovic, Vel. Tynec, 
Bacanovic, Zernoky, Pryskocic, Lutin und Byſttic um 
Staatsaushilfe infolge Elementarereigniſſen (über- 
reicht durch Abgeordneten Vychodil)." 

„Petition der Landesvereinigung von Gewerbe⸗ 
treibenden für Mähren ic. in Brünn und der, Ge- 
werbegenoſſenſchaften i in Fendtat, Liſen, Miſtek, Cernä 
Hora, Dot. Stepanovic, Spalov, Kremſier, Lyſie, 
Ivankie, Litovel, Boftrelmov, Holesov, Prerau, 
Dakic, Bzenec, Wal. Mezerit, Neu-Roufinov, B03- 
kovic, Biſttic, Kral. Pole, Miftel, Bidfovic, Ligen, 
Jevicko, Knnstaͤt, Klobouk, Dievohoftic, Frentat, 
Hullein, Ung. Brod, Jedovnic, Tiänov, Huſovic, 
Trebil, Radon, Olmüg, Kojetein, Rataj, Byſtric, 
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Stielic, Kräl. Pole, Vyoͤkov, Blansko, Oſek, Zdounef 
und Konic um Verſtaatlichung der Nordbahn, ſowie 
aller Privatbahnen (überreicht durch Abgeordneten 


Dr. Freiherrn v Praiäk)." 


„Petition der Gemeinbevertretungen in Leito- 
miſchl, Strasnic, Netluky, Volenic, Listan, Masov, 
Trnov, Borov, Belt, Jeoͤtetic, Hratic, Liberk, 
Lipovec, Litohrad, Lukavic, Lupenic, Merklovic, Pello, 
Roven, Rychnov, Solnic, Soinny, Trebesov, Vamberk, 
Podepic, Zabrdi, Oujezd, Zhori, Rozlon, Poͤany, 
Citoliby, Lasko, Lozec, Nem. Lhota, Luh, Milin, 
Neptejob, Obary, Orlov, PBelic Rein, Petic Groß-, 
Piein, Bodlefi, Kadetic, Rtisovic, Cetyli, Bohoftic, 
Smofotety, Stiebäto, Stẽzov, Velkä, Veftec, Zducho⸗ 
vic, Beste, Zabor Zely, Zvikov, Voznic und Tradovic 
um Gleichberechtigung der böhmischen Sprache in den 
Ländern der böhmijchen Krone (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Pacäk)." 


„Betition um Gehaltsaufbeilerung der Geift- 
fichfeit, von der Gemeindevertreiung in Beſtvin, 
Dvdary, Samy, Horni Opolany, Pecky, Veltruby, St. 
Kolin, Losan, Voderad, Ratenic, Nova Bes, Kolin, 
Kourim, Oberist, Svojsic, Nemtic, Ohoi, Chrtic, 
Dlouha Lhota, Milin, Sp. Pole, Rtisovic, Hbyty, 
CHrast, Tochovic, Borotic, Drhovy, Obkon, Boja- 
novic, Bratrinov, Stechovic, Hoozdnic, Hrabiätto, 
Bydzov, Vinary, Rarutic, Janovic, Bludov, Zdeslavic, 
Opatovic, Petrovic, Kosic, Onomysly, Miletic, 
Struznic, Oudov, Roond, Stoupno, Podmoklany, 
Studenec, Nepomeric, Vidic, Tiebedic, Nove Dvory, 
Sp. Jakub, Neskaredic, Eirkpic, Volesnic, Veſeli 
Bar, Maldin, Lucic, Mitrov, Zisob, Janovic, Stan- 
topic, Zbyſub, Lhota Janovicka, Drobovic, Schorov, 
Bradic, Tupadly, Brezi, Potech, Cerninh, Räpodon, 
Outẽsenovic, Hranic, Bbraslavic, Stipohlas, Loſiny, 
Koſanic, Oumoniy, Krupa, Chraſt Kreſetic, Vseſoth 
Kamennaͤ Lhota, Zandov, Kralic, Rasovic, Sudejov 

Cetanob Ouzic, Surk, Smilovic, Stantovic, Miro- 
fovic, Hotany, Veltrus, Lobecko, Voͤeſtud, Blofejn, 
Tiebousno, Borek, Lomec, Pabenic, Hrabesin, Nova 
-Zhota und Sounov (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pacdk).“ 


„Petition um Gehaltsaufbeſſerung der Geiſtlich⸗ 
keit, von den Gemeindevertretungen in Vrchovnic, 
Zelkovic, Neznäsov, Rojnov, Habrin, Semonic, 
Ternozic, Holehlav, Smijic, Opoino, Semechnic, 
Pohori, Raͤzosek, Ceskaä Skalice, Joſefov, Rodov, 
Sendrazie, Lochenic, Plotiet. Predmeric, Stenkon, 
Nepofice, Jenikovic, Blednd, Belt, Tiebeovic, Racic, 
Zijeloves, Mäftojedy, Stare Mefto, Lip, Dobrodon, 
Cesta Cerna und Harineves (überreicht durch Abge- 
ordneten Jaro8).“ 


„Petition der Genoſſenſchaft der Pflafterer in 


Bräfident: Zu diefer Petition wünjcht der 
Herr Abgeordnete Klofat das Wort; ich ertheile 
e3 ihm. 


Abgeordneter Klofhd: Mit Rüdficht auf die 
Wichtigkeit Diefer Petition erlaube ich mir, den Antrag 
zu ftellen, daſs diefelbe dem ftenographifchen 
Protokolle vollinhaltlidh beigedrudt werde. 


BVräfident: Der Herr Abgeordnete Klofäẽ 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition vol- 
inhaltlich dem ftenographifchen Protokolle beigedruckt 
werde. 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen, (Anhang I.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeindevertretung Prag um 
Verlängerung der Steuerfreiheit für neue Gebäude, 
welche für Gewerbetreibende errichtet werden (#ber- 
reicht durch Abgeordneten Breznovsky).“ 


Präfident: Zu dieſer Petition ertheile ich dem 
Heren Abgeordneten Breznovsky das Wort. 


Abgeordneter Brezuovsky: Die vorgelegte 
Petition der Prager Stadtgemeinde ift von ber 
größten Wichtigkeit. Sie handelt von der Befreiung 
jener Gebäude von Steuern, welche die Prager 
Stadtgemeinde in eigener Regie für Heine Gewerbe-' 
treibende bauen will. Ich beantrage, dafs diefe 
Betition vollinhaltlich dem ftenographijchen 
Protofolle beigedrudt werde. 


PVräfident: Der Here Abgeordnete Brez- 
novskij beantragt, dafs die von ihm überreichte 
Petition dem ftenographifchen Protokolle beigedrudt 
werde. Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang II.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gewerbegenofjenfchaften der Ger 
meinden bes Iinfen Elbeufers im Bezirke Tetſchen, in, 
Bodenbach, um Abweiſung der Haufirgejegvorlage in 
der Faſſung des Herrenhaufes (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Tschan).“ 


Präſident: Zu diefer Petition wünſcht der 
Herr Abgeordnete Dr. Tſchan zu ſprechen: ich ertheile 
ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Tſchan: Ich hatte die Ehre, 


Prag um Einreihung in die Gemerbegenoffenfhaften | eine Petition der Gewerbegenoſſenſchaften der &e- 


(überreicht durch Abgeordneten Klofäc).“ 


meinden des linfen Elbeufers int Bezirke Tetichen in 








} 
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Bodenbach um Abweiſung der Haufirgefegvorlage in 
der Faſſung des Herrenhauſes einzubringen, und 
beanteage in Berädfichtigung der in diefer Petition 
enthaltenen Gründe, diefelbe dem ſten ographiſchen 
Protokolle vollinhaltlich beizudruden. 


Brafident: Ich erfuche jene Herren, welche 
diefem Antrage zuftimmen, fich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. (Anhang III.) 

Am übrigen werden die Petitionen nad) Maß- 
gabe ihres Inhaltes den betreffenden Aus- 
ihäffen zur Worberathung und Bericht- 
erfattung zugewiejen werben. 

Wir gehen zur Verhandlung von Dringlichkeits- 
anträgen über, und zwar werde ich die Dringlichfeits- 
anträge des Heren Abgeordneten Dr. Ritter v. Plakek 
und Genofien, der Herren Abgeordneten Schönerer, 
Dr. Bareuther und Genoffen und der Herren Ub- 
georbneten Choc, Klofat und Genoffen, als den- 
felben Gegenftand betreffend, nämlich die Burüd- 
ziehung der Verfügung der Heeresverwaltung bezüglich 
der Burüdhaltung des dritten Bräfenzjahrganges, unter 
einem zur Verhandlung bringen. 

Zur Begründung der Dringlichkeit feines An— 
trages ertheile ich da8 Wort dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Ritter v. Plalek. 


Abgeordneter Dr. Ritter v. Pladek: Hohes 
Haus! Unbeftrittenermaßen fann man in diefem Haufe 
die Wahrnehmung machen, daſs hie und da, ja ſogar 
fer oft gegenüber jenem, der einen Dringlichkeits⸗ 
antrag zu begründen hatte, in der Weife operirt 
wurde, daſs man ihm nahe legte, er möge ſich defien 
bewuſst werden, daſs Dringlichkeitdanträge in dieſem 
Haufe etwas Abgeſchmacktes geworden find, dafs der 
Sinn für diefelben als ein ausnahmsweiſes Bor- 
bommnis abgeftumpft fei, daſs man fich beinahe einer 
gewifien Geſchmackloſigkeit | duldig mache, wenn man 
noch mit dieſem Mittel operire und durch Dringlich- 
feitöanträge etwas zur Geltung zu bringen trachte. Es 
gereicht mir nun zum Troſte, daſs ich diesmal folchen 
Bemerkungen entgegnen Tonnte, daſs das Beharren, 
das Durchjegenwollen der Dringlichkeit heute gerade 
wieder in Mode gelommen ift, und mit einer gewiſſen 
dFineſſe ſchritt man fogar dazu, eine ganz neue Nuance 
von Dringlichkeitdanträgen in die Welt zu fegen. 

Meine Herren! Es wird für Sie die Mittheilung 
nicht unintereffant fein, wiefo meinem Antrage der 
Vorrang vor anderen Dringlichkeitsanträgen abge- 
treten wurde, da jabefannt ift, daſs mehrere Dringlich- 
leitsanträge auf Lager Tiegen und neue wieder ein- 
gebracht wurden. 

Meine Herren! ALS eine ganz neue Nuance von 
Dringlichkeitsanträgen iſt e3 zu bezeichnen, wenn die 
dringliche Behandlung der heutigen Vorlage ſchon 
lange zuvor beantragt war, che die Regierungsvorlage 
felhft eingebracht wurde. (Zuslimmung.) 





Ich kam nämlich heute um 9 Uhr zum Heren 
Präfidenten und legte meinen Pringlichfeitsantrag 
vor. Man empfing mich mit der Erklärung, es liege 
ſchon ein anderer Dringlichkeitsantrag vor. Ich bat 
um deſſen Mittheilung und da fah ich, e8 war der 
Antrag Dr. Groß, Dr. v. Derſchatta und Genofjen 
(Hört! Hört!), e3 möge die Regierungsvorlage, be- 
treffend die Abänderung des Gefeges vom 26. Fe⸗ 
bruar 1903, fofort mit, allen im $. 42 vorgejehenen 
Abkürzungen in Verhandlung genommen werden, 

Meine Herren! Da werden Sie doch zu- 
geben — man behauptet zwar: nil novi sub sole, 
— aber e8 gibt doc) noch etwas Neues, nämlich einen 
Dringlichfeitgantrag bezüglich eines Antrages, der 
dem Haufe erft vorgelegt wird. Es foftete mın einen 
gewiffen Kampf, klar zu machen und darzuthun, daſs 
ein folder Dringlichkeitsantrag als nicht eriftent zu 
betrachten fei. Das ift Doch evident, denn 8. 42 fpricht 
von der Abkürzung der Anträge: Eine folche Abkürzung 
fann ſchon bei Einbringung bes Antrages oder bei 
der erften Leſung oder auch fpäter beantragt werden. 
Hieraus ift zu erjehen, daſs es eine Latitude bezüglich 
des Später gibt, daſs es aber feinen Vorſprung dafür 
gibt, wann ein Antrag eingebracht wird, fondern dafs 
die Eindringung des betreffenden Antrages eine unum⸗ 
gängliche Vorbedingung ift für den Antrag auf Ab- 
fürzung. 

Sie fehen, welche rührende Vorforge für die 
Negierungdvorlage hier entfaltet und wie in dieſer 
Richtung operirt worden war. 

Meine fehr geehrten Herren! Ich kann mich des 
weiteren darauf berufen, daj3 Diesmal hier alfo nicht 
der Kampf um bie Dringlichkeit im engeren Sinne 
des Wortes geführt wurde. 

Im gewöhnlichen Sinne verfteht man doch unter 
„die Dringlichkeit darthun“ den Nachweis Tiefern, 
dafs es angezeigt ift, einen Gegenftand früher als die 
Gegenftände der Tagesordnung zu behandeln. Hier 
handelt es fich aber um eine ganz andere Nuance von 
Dringlichfeitsbehandlung; hier Handelt es fich darum, 
welche Tringlichfeit einer anderen Dringlichkeit vor- 
auszugehen hat, welche außfchlaggebender und map- 
gebender ift. Wir haben es alfo hier mit einer Dring- 
lichkeitsdebatte von Dringlichkeiten in zweiter Potenz 
zu thun, mit der Frage, was das Dringlichere von den 
Dringlichfeiten ift. 

Da geftatten Sie mir nun, meine Herren, Die 
Bemerkung, daſs das Schlagwort „Dringlih“ über 
der ganzen politifhen Situation vom heutigen Tage 
hängt. Prüfen wir einmal den Anlaſs det Einberufung 
des Reichsrathes zu feiner Tagung, fomit die Grund» 
lage und Bafis, auf welcher es überhaupt zur Bean- 
tragung von Dringlichkeiten kommt. Was war denn der 
Grund, dafs plöglich, wie vom Himmel herunter, die 
Einberufung des Reichsrathes erfolgte? Es ift ja doch 
befannt, mit welcher Energie, mit welcher Conſequenz 
fpeciell von Seite der Megierung darauf hingewieſen 
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wurde, daſs es nicht nur micht angezeigt fei, fondern 
umgekehrt deplaeitt wäre, jet auf die Einberufung 
des Neichsrathes zu dringen, ja daſs dieſelbe eine 
Gefahr in fich berge, daſs fie Compflicationen und 
Verwicklungen bewirken koͤnnte. Sole Botichaften 
ergingen von Seite der Negierung ſowohl an ben 
Landtag von Niederöfterreih in Wien als auch an 
den Landtag von Steiermarf nach Graz, und eine 
analoge Erklärung wurde, wenn ich nicht fehr irre, 
auch am den Kärntner Landtag nach Klagenfurt abge- 
ſchickt. Plötzlich iſt man nun zur Erkenntnis gekommen, 
daſs es dringend nothwendig ſei — und zwar infolge 
von dringlichen Wünſchen aus den Reihen der Bevöl- 
kerung — den Reichsrath noch ſchnell vor Ende Sep- 
tember einzuberufen, ja nicht nr vor Ende Eep- 
tember, fondern vor dem Wugenblide, für den wieder 
die Landtage einberufen find. Plötzlich wird etwas, 
was früher perhorreferet wurde nnd als durch die 
politische Raiſon ausgefchloffen galt, dringend, 
nämlich die Erfüllung des dringlichen Wunfches der 
Bevölkerung nach Entlaffung des dritten Präfenzjahr- 
ganges der Mannichaft, Die e8 für eine Seccatur, für 
eine überflüfjige Quälerei hält, wenn fie über den 
30. September im Präfenzdienft behalten würde. 

Meine Herren! War es dem früher je gejagt 
worden, dafs, um dieſe Quälerei zu befeitigen, das 
Abgeordnetenhaus in eine legislative Thätigfeit ein- 
zutreten habe? Davon verlantet gar nichts. Alle 
waren in der Auffaffung einig, die Rückbehaltung des 
dritten Präfenzjahrganges der Mannfchaften ſei etwas 
Ungefegliches, dent Geſetze Widerfprechendes. (Leb- 
hafte Zustimmung.) Und das ift doch richtig, meine 
Herren, daſs man, um etwas Ungeſetzliches zu ver- 
hindern, nicht erit die legislative Thätigkeit eines 
Parlanrentes in Bewegung zu fegen braucht; da 
genügt ja doch, daſs die executwwe Gewalt, refpective 
das betreffende Verwaltungsreſſort die Verfügung, die 
als ungeſetzlich erklärt wird, aufzuheben habe. Das 
ertvartete man auch allgemein. 

Aber plötzlich, wider alle früheren Erwartungen, 
glaubte die Regierung — oder fie ftellt fich wenigftens 
jo, als wenn fie dies dermeinen würde — die In- 
anfprirchnahme der Legislative ſei das einzige Mittel, 
um diefe Seccatur der Mannfchaften des dritten 
Präjenziahrganges zu beheben. 

Ein deutlicheres Document für dieſe neue An- 
ſchauung und fiir die Art und Weife, wie man diefelbe 
ausſpielt und zur Geltung bringt, können Sie nicht 
finden, als die heutigen Worte Seiner Ercellenz des 
Heren Minifterpräfidenten, der foznfagen aus dem 
Haufe hinaus ſprach, als er fagte, die Bartei, die der 
Verhandlung der Regierungsvorlage nicht zuftimmt, 
wird die Verantwortung tragen, wenn der dritte 
Jahrgang im Präfenzdienfte zurüdbehalten wird. 
(Zustimmung) 

Meine Herren! Das ift ein Demagogifches „aus 
den Haufe hinaus Sprechen“ (lebhafte Zwetimmung 
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und Zwischenrufe), das man am allerwenigſten aus 
dem Munde Seiner Excellenz des Herrn Minifter- 
präfidenten hätte erwarten follen. (Sehr richtig!) 

Bei Begründung der Dringlichkeit — ic} gebe 
zu, das Wort „dringend“ Habe ich im Berlaufe meiner 
heutigen Bemerkungen fchon einigemale gebraucht, 
abet es ift wirffich für mich das punctum saliens, 
gleichzeitig aber auch die Grenze für meine Aus—⸗ 
führungen — fprede ich loyalerweiſe nicht von Dem 
Meritum meines Antrages, fondern halte mich ganz 
an das zweite Alinea des 8. 42 ©. ©. und begrände 
nur die Dringlichfeit meines Antrages; ich fann aber 
nit unerwähnt laſſen, daſs ziemlich allgemein 
Stimmen laut wurden, die dahin gingen, die Rüd- 
behaltung des dritten Präfenzjahrganges der Mann- 
fihaften fei ungefeglich, weil das Geſetz wohl die 
Evidenzhaltung in den betreffenden Mannichafts- 
ftänden bi3 zum 31. December anordnet, nicht aber 
die Rüdbehaltung in der Präfenz in Friedenszeiten 
geftattet. 

Einwendungen, dafs es fi bier um dem 
Kriegszuftande analoge Verhältniffe handelt, treffen 
nicht zu. 

Es ift ganz und gar nicht am Plage, wenn man 
hier vom Dccupationsgebiete fpricht, wo die Mann- 
ſchaften eine andere Rolle fpielen, und damit begründen 
will, daſs man in Friedenszeiten bei uns die Mann- 
ſchaften bei ihren Truppenförpern zurüdbehält. 

Wenn nun alle Parteien einig waren in der 
Anſchauung und in der Behauptung, wie fehr durch 
die betreffende Verfügung der Heeresverwaltung die 


Bevölkerung in Mitleidenschaft gezogen wird, jo Tag 


e3 doch auf der Hand, dem zu fteuern durch das ein- 
fahe Burüdziehen einer ungejeglichen Verfügung, 
eine3 ungefeßlichen Befehles. Das war das einfachlte 


‚Mittel, nnd da könnte man wirklich fagen: Warum 


denn in die Ferne ſchweifen, wenn das Gnte fo nahe 
liegt? Warum nicht das nächftliegende, das einfache, 
das fimple Mittel gebrauchen und ſtatt defien Fieber 
die Sache compficiren mit einem Aufwande von Iegis- 
lativer Thätigfert einer Körperfchaft, von der es hieß, 
es wäre unpolitifch, e3 wäre verderblih und gefähr- 
fi), fie im gegebenen Momente äberhaupt zu einer 
legislativen Thätigfeit aufzufordern. 

Nun, meine Herren, prüfen wir doch: Wie 
fommt e8 denn, daſs etwas, was früher perhorrefcirt 
wurde, 'plöglih nicht nur für opportun gehalten, 
fondern fogar — mie aus den Worten Seiner Er- 
celenz des Heren Minifterpräfidenten hervorgeht — 
als das einzige Mittel ausgegeben wird, wie die dad 
dritte Jahr dienende Mannſchaft mit dem lebten Sep: 
tember entlafjen werden könnte? 

Das ift doch Mar: die Bufammenberufung des 
Neichsrathes, die doch offenbar auf Anregung der Re- 
gierung vor fich gebt, fällt zufammen mit der Er- 
laſſung des befannten Armeebefehles und es ift doch 
evident, daſs das ganze Vorgehen der Regierung 
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nichts anderes ift, als die Sructificirung des Aller⸗ 
hochſten Armeebefehles für ihre einfeitigen politifchen 
Zwede. (Zustimmung.) Daß ift doch Mar, worum es 
fih dem gewiſs findigen Herrn Minifterpräfidenten 
handelt, der feinen Vortheil gewiſs nie außeracht 
läföt (Zustimmung), daf3 e3 ihm gelungen ift, etwas 
bier zu paden und zu attrapiren, für feine Bivede 
dienftbar zu maden, reſpective machen zu wollen und 
fein politiſches Cabinetsſüppchen ſich dabei zu kochen. 
Was find denn feine ausgeſprochenen Intentionen und 
die Bilanz, wenn wir ihm bei diefem Beſtreben noch 
begitflich wären? Er ſchildert und etwas als das ein- 
zige Mittel, was uns früher night als ſolches präfentirt 
wurde, und wenn ihm diefe Operation gelänge, wäre 
die politiiche Bilanz offenbar folgende: die Böhmen, 
die in einer ganz prononcirt politischen Poſition am 
26. Juni den Reichsrath verließen, wären ſozuſagen 
moralifch gezwungen, mit Berüdfichtigung der aus 
dem Volle laut werdenden Stimmen ihm bier bei 
feinem angeblich einzigen Mittel behilflich zu fein 
(Zustimmung), plöglic eine legißlative Thätigfeit zu 
entfalten und in einer Weife mitzuthun, als wenn es 
für ihre Partei, für das böhmiſche Volk gar nichts 
andere3 gäbe, ald wenn nicht3 prefjanter wäre als das 
angeblich einzige Mittel des Herrn Minifterpräfibenten 
bier zu gebrauchen und der Anwendung desſelben fich 
ju fügen. (So ist es!) 

Ich glaube, meine Herren, das wäre ein Erfolg, 
der Seiner Excellenz dem Herrn Minifterpräfidenten 
ganz wünfchenswert wäre. Der Reichsrath arbeitet, ihm 
gelang es, den Vorwurf für Die Urbeit des hohen 
Haufes zu finden. Man thut mit, alles übrige ift in 
den Hintergrund geftellt und Koerber ift der Führer 
des arbeitenden Hauſes. (Zustimmung.) 

Bon den Zerwürfniifen aber und von der luft, 
die da zwifchen und einerjeit3 und ihm und feinem 
— anderſeits gähnt, wäre für lange Zeit keine 

ede. 

Ihm gelänge es, alle Parteien des Hauſes zu 
verei nigen, ſie zu ſeinem Gefolge zu machen und er 
wãre der Führer. Es iſt aber Die weitere Frage, wie 
ſich dieſe Unification, die von ihm beabjichtigt wird, 
politiſch noch überdies ausnehmen wird. 

Sagen Sie mir aufrichtig, meine Herren, fieht 
das nicht aus wie eine Mobilifirung gegen die Leute 
in der anderen Meichshäfte? (Sehr richtig!) Iſt das 
nit fein Plan, bei dem wir die Statiftenrolle über- 
nehmen jollen? 

Bir jollen fagen, dafs für uns nichts wichtiger 
it, als ihn zum Führer zu erflären, der ung bie 
alle vereinigende bee vorgeftect hat, der das Banner 
halt, dem dann alle folgen müffen. 

Meine Herren! Haben wir denn wirklich einen 
Anlaſs, ihm in diefer Richtung Gefolge zu leiften? 
Bir haben Grund, und insbefondere ala Politiker 
allen Grund, uns nicht überflüffigerweife neue politische 
Beinde zu machen, und ich dene, dafs dieſe Rüdficht 
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für ung entjcheidend fein wird. Daſs mir ben 
Minifterpräfidenten Koerber zum Feinde Haben, 
darüber haben wir ſchon läugſt unfere Rechnung ab- 
geichloffen. (So ist es!) Zu diefer Richtung haben 
wir ſchon bilancirt. Ich werde darauf noch zurüd- 
fommen, was wir vom Regime Koerber halten 
und inwiefern er der uns genehme Führer fein 
fönnte, 

Eine folde Mobilifirung gegen die Beftrebungen 
der anderen Reichshälfte ift etwas, was ein bedäch⸗ 
tiger, vorfichtiger Politifer fig wohl überlegt und 
namentlid) dann, wenn es ihm wenig ſympathiſch ift, 
in die Cadres eingereiht zu werden, Pie gerade ein 
Roerber formirt. 

Wir kokettiren deshalb nicht vielleicht mit den 
Herren aus der anderen Reichshälfte gleich in pronon= 
cirtem Maße, fondern wir jind uns unferer primären 
Pflicht bewuſst, neutral zu bleiben und ung nicht aufe 
twiegeln zu laſſen. 

Geftatien Sie, mir es mit wenigen Worten zu 
ftizzieen, ob wir denn fo ohneweiters uns als Feinde 
der Beftrebungen der anderen Reichshälfte zu erflären 
Anlaſs haben. 

Wir geftehen, Die Beftrebungen, die zur Geltend- 
machung des nationalen Clementes im Heere gemacht 
werben, find ung fympathifh und fie waren ſchon von 
jeher ein Theil unferes politifchen Programms. 

Denken Sie, meine Herren, ja nicht, daſs damit 
gejagt fein foll, dafs alles und jedes, was da verlangt 
wird, im vorhinein unfere Billigung findet. 

Wir behalten uns bie fachliche Prüfung vor und 
die Herren Magyaren dürften es uns aud) nicht ver- 
übeln, wenn wir ebenjo fagen: 

Was ihr für eure Nationalität wollt und was 
entfprechend maßvoll gehalten ift, das kann auch unfere 
Sympathien finden, natürlich unter ber einen Vor⸗ 
ausſetzung, daſs ihr das, was ihr für euch in Der Mich- 
tung fordert, auch den anderen Nationalitäten zuge- 
ftehet und feiner derfelben vorenthalten wollt. (Sehr 
richtig!) 

Sch halte es für überflüffig, hier in diefer Be- 
ziehung ein Credo, ein Glaubensbelenntnis über 
meine Anſchauungen abzulegen; denn ich habe ja 
gefagt, unſer Hauptfächlichftes politifches Intereſſe ift 
e3, hier neutral zu bleiben, jolange wir neutral bleiben 
fönnen, und uns nicht überflüfjigerweife die Finger 
zu verbrennen. 

In biefer Richtung ift das ja eine ganz berech⸗ 
tigte Anſchauung und wir werden um der fehönen 
Augen des Heren Koerber willen diefen Standpunkt 
nicht verlaffen und uns nicht aufiviegeln laſſen, und 
wir werden ihm nicht in feiner Richtung Heerfolge 
Teiften. 

Wir haben aud) noch ein anderes Intereſſe. Es 
iſt ja doch Mar, dafs Herr v. Koerber in ausgiebigfter 
Weiſe die zeitliche und politiiche Coincidenz des Zu- 
fammentrittes des Reichsrathes und ber Erlaſſung 


21764 Haus ber Abgeordneten. — 238. Sigung der XVII, Seffion am 23. September 1903. 





des Allerhöchften Armeebefehles ausnügt; man muſs 
fagen, er hat das nicht ungeſchickt gethan. 

Es tft ja doch befannt, daſs gerade in den jüngft 
verfloffenen Tagen Gerüchte vom Flirten verfchiedener 
politifcher, und zwar nicht ſlaviſcher Parteien um- 
gingen, welche fich in einem ihnen geeignet fheinenden 
Augenblide in eine Entente mit den Herren aus der 
anderen Reichshälfte einfließen. 

In jenem Augenblide fiel e8 dem Herrn 
v. Koerber nicht ein, den Reichsrath einzuberufen, 
ſondern er ftemmte ich dagegen. 

Barum? Weil fich jeine Lieblingskinder hätten 
fehr compromittiren können. 


Nahdem aber der Allerhöchſte Armeebefehl 
hinausgegeben war, fo dachte und fpeculirte der Doch 
ſehr gefcheite Herr Dr. v. Koerber offenbar in 
folgender Weife: Jetzt Habt ihr einen Wink mit dem 
Zaunpfahl, jet wilst ihr, wie ihr euch zu verhalten 
habt, wenn ihr für gute Kinder gelten wollt. Das 
wurde ja auch befolgt; man Iernt ja voneinander auch 
etwas. Sie haben auch jet wieder etwas von Herrn 
Dr. v. Koerber profitirt, nämlich das Ausnützen 
von Gelegenheiten. Man las es ja geſtern in allen 
Zeitungen, bie deutſche Volkspartei werde die dring- 
liche Behandlung der Regierungsvorlage beantragen, 
alſo dieſelbe Partei, aus deren Mitte eben ein ge= 
wiffes Zlirten, ein gewifles Hinüberguden und Hin- 
überfhielen ftattfand. 


Nun erlaube ich mir aber den Hinweis, wie der 
Allerhöchſte Urmeebefehl auch fonft noch weiter politiſch 
fructificirt wurde. 

Hiebei bin ich mir ganz Mar über das Maß, 
welches ich bei ber Beſprechung einer ſolchen Ema- 
nation einzuhalten habe, wie es der Mllerhöchfte 
Armeebefehl ift; aber deſſen ungeachtet glaube ich mich 
boch nicht der Bemerkung enthalten zu müſſen, daſs 
in dem betreffenden Armeebefehl Stellen enthalten 
find, die ung nicht nur mit Befriedigung erfüllen, 
fondern geradezu einen freudigen Widerhall in unferem 
Herzen erwedten. 

Ich muſs jagen, meine Herren, das find tröft- 
fiche, erhabene Worte, und es erfüllte uns mit großer 
Befriedigung, wenn wir vernahmen, beziehungsmeije 
im Allechöchiten Armeebefehle Lafen, der hohe Kriegs- 
herr erblide da8 Weſen des „Geiftes der Einheit und 
Harmonie“ im Heere darin, dafs diejer „jede nationale 
Eigenart achtet und alle Gegenfäße löst, indem er die 
befonderen Vorzüge jedes Volksſtammes zum Wohle 
des großen Ganzen verwertet”. (Sehr richtig!) 

Sie werben mir zugeftehen, meine Herren, daſs 
das Momente find, die uns fehr ſympathiſch find. 
Wie wurde aber diefer Allerhöchfte Armeebefehl 
politifch anfonften fructificirt (Abgeordneter Dr. Fort: 
Und ausgeschrotet!) und ausgejchrotet? 

Das Wort „Einheit” — eine Einheit, die doch 
offenbar die Einheit der Führung bedeutet — wurde 





gedeutet als die unbedingte abfolute Uniformität, als 
abjofute Unzugänglichkeit und Berfchloffenheit gegen- 
über jeder Neuerung, gegenüber jedem Fortſchritt, 
gegenüber jedem weiteren und neuen Sichgeltend- 
machen de3 nationalen Elementes zu Gunften der 
Armee jelbft dann, wenn es nicht nur zum Beſten 
des Meiches, nicht mur zum Beſten ber Nationen, 
fondern fogar wenn e3 zum Beten und zum Bor- 
theile der Armee und des Heeres felbft gereicht. 

Gedeutet wurde das fo, als ob eine Anderung 
des Beftehenden überhaupt nicht möglich, nicht zu= 
läffig wäre, es wurde gedeutet als ein ftarres Feſt⸗ 
halten am Alten, als ein Verbleiben im ausgefahrenen 
Geleife, als eine beabfichtigte Petrification. 

Nun mufs ich fagen: Uns wäre es ganz ſym—⸗ 
pathifch, wenn es in vielen Beziehungen bei einer ge 
wiffen Stabilität der Verhältniffe in der Armee ver- 
bleiben fönnte, denn unfere Tajchen würden dies Doch 
offenbar mit Freude begrüßen. Wenn nicht jeden 
Augenblit das Syftem der Bewaffnung, der Be- 
kleidung 2c. abgeändert werden mülste, jo wäre una 
dies doch fehr ſympathiſch, denn man befreundet ſich 
mit diefen von Zeit zu Zeit nothwendig werdenden 
Änderungen mur unter großer Selbftüberwindung und 
Selbftverleugnung. 

Über, meine Herren, etwas für unabänderlich er- 
klären zu wollen, wo doch beinahe jede Institution in Der 
Welt etwas DOrganifches ift, etwas, mas der Evolution, 
der Ausbildung, dem Fortſchritte zugänglich fein muſs 
(Sehr richtig!), das ift doch etwas Schredliches, und 
in diefem Sinne wurde der Allerhöchfte Armeebefehl 
offenbar gegen die Intentionen deffen, von dem er aus⸗ 
ausgegeben wurde, gedeutet. 

Es ift ja doch befannt, daſs der Armeebefehl 
von jenen Allerhöchften Perfönlichkeiten ſtammt, die 
ich ja ſelbſt den Ungarn gegenüber gewiſſen Neuerungen, 
gewiffen Anderungen des früheren Zuftandes nicht nur 
zugänglich erflärten, fonbern fie für zuläffig erflärten. 
Und wir follen ung hier dadurch, daſs wir bie legis⸗ 
fative Thätigfeit, die und vom Herrn Minifterpräfi- 
denten empfohlen wurde, in einem Momente, wo er 
fie politifch ausfchroten und fructificiren will, unter- 
ftügen, fozufagen fangen laſſen und ſchon duch unfere 
Mitwirkung bei diefer Gelegenheit bemonftriren für 
die Unabänderlichkeit und das Noli me tangere der 
Heeresinftitutionen, während doch Seine Majeftät 
jelbft zugegeben hat, daſs es auch im Heerweſen Infti- 
tutionen gibt, bezüglich deren eine Änderung zu- 
äffig ift. 

Ich will da nicht zu weit gehen, möchte aber 
doch nod) auf manches hinweifen. 

Gibt es zum Beifpiel einen vernünftigen Men- 
chen in der Welt, der es billigen könnte, daſs man 
ftarr daran feithält, dafs die Hauptverhandlung vor 
dem Militärgerichte in einer dem Inculpaten unver 
ftändlichen Sprache abgeführt wird? (Sehr richtig!) 
Hieße das nicht den Intentionen des Allerhöchften 
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Kriegäheren widerfprechen, welcher fagt, es fei die 
nationale Eigenart zu achten und es feien die Vorzüge 
jedes Vollsſtammes zum Gunften des Ganzen zu ver- 
werten? 

Es wird über einen Mann in einer Sprache 
verhandelt, Die er gar, nicht verfteht, fo dafs er fi 
nicht vertheibigen fantı! Sollen wir bei Gefahr, für 
auch ſolchen Widerwärtigkeiten nicht opponirend zu 
gelten, bei einer folchen überflüffigen legisfativen 
Thätigfeit mitthun, wo es ein viel einfacheres Mittel 
gibt, indem man einen ungeſetzlich herausgegebenen 
Befehl revocirt und zurücknimmt? 

Geſtatten Sie mir weiter den Hinweis darauf, 
daſs die Sache noch eine ganz andere, gefährliche 
Seite Hat, wenn wir entgegen allen Äußerungen, die 
aus ber Mitte der Bevölkerung famen, entgegen ben 
Äußerungen der Abgeordneten, die zu ihren Wählern 
ipradhen, entgegen den Enunciationen von Partei- 
tagen, auch eines ſolchen der Deutichen Volkspartei, 
entgegen allen diejen Proclamationen, wonach jene 
Bafregeln ungejeglih und deshalb aufzuheben feien, 
uns jetzt plöglich zur legislativen Thätigfeit nöthigen 
und behaupten wollen, es gebe fonft fein anderes 
Mittel. In der Annahme meines Antrages liegt das 
Mittel, durch die Regierung die Revocierung des un⸗ 
geſetzlichen Befehles zu erwirken. 

Wir vernahmen doch von Seiner Excellenz dem 
Herm Minifterpräfidenten, der Einflufs der diesſeitigen 
Reihshälfte auf die Militärangelegenheiten fei 
gewahrt und gefichert, er hat fich uns ala der Paladin 
biefer Rechte vorgeftellt, deſſen Einflufs, deſſen Opera- 
tionen e8 bewirkt haben, daſs wir in dieſer Richtung 
ſtark daftehen. Iſt num diefer Einflufs da, fo kann 
bod Seiner Egcellenz der Herr Minifterpräfident der 
gemeinfamen Kriegsverwaltung fagen, fie habe in ihrem 
Erlaffe etwas Ungefegliches verlangt, habe die Leute 
umfonft aufgereizt, habe das ganze Land erregt, fie 
folle alfo jene Maßregel einfach revociren. Da wird 
hie Regierung die Gelegenheit haben, jenen Einflufs 
zu bethätigen, den fie zu befiten vorgibt. 

Ein anderer Weg al3 der eben vorgejchlagene, 
hat für und aber noch feine weiteren Bedenken. Iſt der 
betreffende Befehl der Heeresverwaltung ein ungejeß- 
fiher, fo ift er auch in jeiner Gänze zu revociren und 
nicht bloß in feiner Hälfte, nicht nur in der Anwend- 
barkeit auf dieſe Reichshälfte. 

As Wirkung der Erkenntnis des wahren Rechts- 
verhältnifjes muſs fich ergeben, daſs auch in Ungarn 
die Leute nicht feceirt und durch die Zurückbehaltung 
des dritten Jahrganges geftraft werben. 

Bedenken Sie das Verhältnis! Wenn wir die 
Hand zu einer legislativen Reparatur bieten, die ung 
heute als die einzig mögliche präfentirt wird, wiſſen 
Sie, was wir da entriren und was wir dabei risfiren? 
Bir Könnten dann für diejenigen gelten, die der 
Heeresverwaltung wohl die Fuchtel gegen uns felbft 





abgenommen, aber gegen die andere Reichshälfte in 
die Hand gebrüdt haben. 

Sole Schergendienfte — denn meitab von 
Schergendienften liegt dies nicht — wollen wir doch 
nicht Teiften. (Zustimmung.) 

Nach meiner Anficht Tiegen die Verhältniſſe fehr 
Har. Man hat den Anlaſs der Erlaffung eines wider- 
gefeglichen Militärbefehles benüßt, um uns wider die- 
jenigen zu mobilifiren, die aus pofitifhen Gründen 
in ein gewiſſes geſpanntes Verhältnis zu gewiſſen 
Kreifen treten, und will und verfappter Weife zu 
Feinden diefes Anlafjes machen. 

Ich ſage aber: Nicht der Anlafs ift fir uns 
entfcheidend, fondern nur die Prüfung, ob etwas legal 
ift oder nicht. Den Anlaſs der Erlaffung einer Unge 
feglichfeit Haben wir nicht zu ftrafen und deshalb joll 
man. nicht unfere Augen auf jene Reichshälfte Kehren 
und jagen, daſs mir dahin unfere Thätigfeit in 
ziemlich hoſtiler Weife wenden follen; das ift um 
politifch und bei fo etwas werden wir nicht mitthun 

Ich kann ed, ohne mir fchmeicheln zu wollen, 
fagen, der Untrag, den ih dem hohen Haufe zur 
dringlichen Annahme empfehle, follte vornehmlich den 
fo zahlreichen deutfchen Parteien nicht unmwillfonmen 
fein. Bor allem find aus der Mitte derfelben Stimmen 
laut geworden, die ja mit der Genehmigung der von 
mir angegebenen pafjendften, in erfter Reihe fich una 
darbietenden Maßregel zufammtenfallen, wie der Unge- 
feglichkeit zu fteuern ift. Dies ift ganz hiſtoriſch, ift 
kenntlich aus der Geſchichte der vorigen Woche und ich 
denke nicht, daſs feit vorigem Donnerftag, feit der 
Erlaffung des Allerhöchſten Armeebefehles und der 
Einberufung des Reichsrathes, die der große Protector 
der deuffchen Parteien infcenirt hat — fo große 
Änderungen in der Meinung der deutfchen Parteien 
hätten eintreten follen. 

Der Antrag dürfte aber auch aus anderen Gründen 
den deutſchen Parteien nicht unſympathiſch fein. 
Ich erinnere an das Vorgehen: derjelben gegenüber 
den Sprachenverordnungen. Ziel es da dem deutſchen 
Parteien ein, ein Sprachengeſetz zu beantragen, 
welches das an ihnen vermeintlich begangene Unrecht 
wieder durch einen gejeglichen Act ſanirt Hätte? 

Nein! Sie Haben gejagt, da thun wir nicht mit, 
wir obftruiren, wir find für nichts zu haben, ehe nicht 
revocirt wird! Ein probates Mittel, meine Herren! 
Nevociren, Burüdziehen der ungefeglich erlafjenen 
Verfügungen ift auch hier das Mittel, welches anzu- 
wenden ift. 

Ich habe dargethan, dafs dieſes naheliegende 
Mittel zu ergreifen und anzuwenden ift. Verderblich 
und gefährlich wäre es, wegen der Verquidung mit 
ganz anderen Momenten, wegen der Fructificirung 
mitzuthun bei einem legisfativen Act. Dieſen können 
wir una ganz erfparen, wir find der Nothwendigfeit 
enthoben, in benfelben einzugehen, denn es gibt ein 
einfaches Mittel: Die Regierung wende ihren Einflujs 
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auf, daſs die ungefegliche Verfügung revocirt werde. 
Ich habe ja doch gefagt, daſs Seine Excellenz der 
Herr Minifterpräfident offenbar gerne uns in dieſem 
Momente vergeffen ließe und e3 auch gerne jehen würde, 
wenn wir jeine NRegierungsmarimen und fein Ver: 
halten uns gegenüber vergeffen würden. Ich geftehe 
aber — umd ich denfe, ich jpreche da im Sinne aller 
meiner Clubgenofjen — er wird uns unvergeſslich 
bleiben (Zustimmung), denn, wenn er fich auf der 
einen Seite als Nepräfentant der Unvpreingenommen- 
beit und Gerechtigkeit proclamirt und auf der anderen 
Seite erklärt, er unternehme in nationalen Dingen 
nur dann etwas, wenn die einander gegenüberftehen- 
Parteien damit übereinftimmen, fo unterfängt er fi, 
etwas zu thun, was vor den Augen eines fritifchen 
Geiftes nie zu einem gedeihlichen Ende führen fann. 


Dieje beiden Anfchauungen find unvergleichbar 
und fönnten beide Marimen nur dann für gleichzeitig 
denfbar gelten, wenn e3 gegenwärtig Geſetze gäbe, die 

“beobachtet werden und wenn unter jolchen Verhält- 
niſſen Wünfche laut würden, daſs die Verhältniffe 
zwiſchen beiden Nationalitäten geändert werden 
mögen. In diefem Kalle hätte das Princip noch etwas 
fire fi und könnte der Minifterpräfident jagen: „Ich 
bin unvoreingenommen und gerecht und befolge des— 
halb die Geſetze; wollt ihr öfnderungen, jo werde td) ein- 
jeitig jolange feine Anderung vornehmen, als bis ihr 
euch mir gegenüber mitdem gegenfeitigen Confenfe aus⸗ 
weifet.“ Das wäre zu billigen. Wer aber dieſen zweiten 
Sat, „daſs man nichts ohne Zuftimmung des politi- 
ſchen Gegners einerNationalität machen fan“, darauf 
anwendet, dafs man Gejege unvollzogen läſst, ja, 
deren Vollzug geradezu verweigert und berechtigte 
Ansprüche von Nationen auf Eulturanftalten mit dem 
bloßen Hinweife darauf nicht befriedigt, dafs die natio= 
nalen Gegner dies nicht wollen, der möge uns nicht von 
Gerechtigkeit und Unvoreingenommenheit jprechen, denn 
ein Mann, der fo etwas erklärt, will nur — wie foll 
ic) mich gelinde ausdrüden? — die Welt anflihren. 
(Zustimmung.) Wir laſſen uns aber nicht anführen 
und von einem Manne, der und anführen will, laſſen 
wir uns auch überhaupt nicht führen (Sehr richtig!) 
und zwar gegen Niemanden! 

Ich glaube daher, daſs es dringlich fei, zu dem 
Mittel zu greifen, welches ung am nächften zur Hand 
liegt, nämlich zur Aufforderung der Regierung, dafs 
fie ihre Thätigkeit dahin richte, ungejegliche Ver⸗ 
fügungen zu beheben, weil wir dadurch einen legisla⸗ 
tiven Aet überflüffig machen, der nur zu ganz anderen 
Zwecken fructificirt werden könnte. (Lebhafter Bei 
fall und Hündeklatschen. — Redner wird beglück- 
wünscht.) 


VBicepröfident Dr. Zatek: Ich erthelle dem 
Deren Abgeordneten Malik das Wort zur Begrün- 
dung der Dringlichkeit jeines Antrages. 
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Abgeordneter Malik: Hohes Haus! Unſer 


Deinglichkeitäantrag, welcher die fofortige Ent- 
laffung der Drittjährigen bedingungslos und ohne 
NRüdfiht auf die Heute dem Haufe vorgelegte Re— 
gierungsvorlage verlangt, ift gewifjermaßen als 
Untwort auf jenen Erlaſs der Heeresverwaltung 
geitellt worden, welcher die Zurückhaltung der Dritt- 
jährigen verfügt. Huf die bezügliche augenblidliche 
Wirkung dieſes Erlaſſes werde ich fpäter noch ein- 
gehender zu fprechen fommen. 

Wir müflen uns in Verbindung mit biefem 
Gegenſtande aber die Frage ftellen, wieſo es möglich 
fei, daſs dieſer Gegenftand, welcher ja im Hohen 
Haufe in dem Jahre bereits erledigt wurde, Das 
Haus abermals beichäftigt. Ich meine da die Frage 
bes Mecrutencontingentes und pie ganze Solbaten- 
angelegenheit. Als Antwort darauf begegnen wir 
den grenzenlofen Chaos, welchen man mit dem Worte 
der „Lage in Öfterreich“ Kennzeichnen kann. 

Hohes Hausl Ich werde die Ehre Haben, die 
Stellung ber alldeutſchen Vereinigung zu Diefer „Dage 
in ſterreich“ zu erörtern, infoweit biefe beiben 
Dinge, der Dringlichfeitsantrag und die Recruten- 
contingentuorlage nämlich, zu einander in Beziehungen 
ftehen. Sch werde mich diefer Aufgabe möglichft kurz 
entledigen. Es obliegt mir vorerit einen Blick in die 
Vergangenheit zu werfen. Die Regierung erklärte in 
diefem Haufe durch Seine Excellenz den Herrn 
Landesvertheidigungsminiſter unter anderem wörtlich 
Bolgendes (liest): 


„Ein Staat, der in den Mitteln feiner Kraft: 
äußerung zurädbleibt, befommt das von Freund und 
Feind zu fpüren im Intereffenlampfe der Welt. 


Dann erklärte Seine Excellenz weiterd (liest): 


„Wir müffen thun, was für Die Wahrung unferer 
Lebensinterefien nothwendig iſt“, und endlich erflärte 
und ſchloſs Seine Excellenz unter dem lebhaften 
Beifalle ber geehrten Herren von allen Seiten biejes 
Haufes mit folgendem, was auf Geite 17617, 
letzter Abſatz zu lefen ift (liest) : 

„Wollen wir für die Wahrung unferer Inter⸗ 
eſſen ftark fein? Ja oder Nein? Wer die Verant⸗ 
wortung für das „Nein“ übernehmen will, der möge 
fie tragen; ich, meine Herren, übernehme jede Ber- 
antwortung dafür, daj3 das Maß des Berlangten 
ein minimales und unerläfgliches iſt.“ 


ch werde mid) der Aufgabe unterziehen, diefe 
Ausfprüche Seiner Ercellenz des Näheren zu erörtern 
und die Berhältniffe in Einklang zu dem von ihm 
Gefagten zu bringen, beziehungsweiſe zu beleuchten. 

Laſſen Sie mid, meine Herren, die damalige 
Haltung der k. k. Regierung fennzeichnen mit dem 
einzigen Ausdrud, Daß fieunsvormadhte( Zustimmung), 
als ſei der Beftand dieſes Reiches geradezu gefährbet, 
die Großmachtſtellung im Sinken, wenn dieſes hohe 
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Haus zur Förderung des erhöhten Mecrutencontingentes 
mb der damit verbundenen Mehrbelaftung der Be- 
völferung nicht „Ja“ jagt. Und wie verhielten fich die 
Borteien dieſes hohen Haufes zu der Haltung dieſer 
rk. Regierung? Daß die Polen nur zum Schein 
unmuthig den Kopf fchütteln, um dann „Ja“ zu 
fügen, ift felbftverftändlich; daſs der Öesky Klub mit 
gewohnter Verbeugung nach der Hofburg und üblicher 
dennnciatorifcher AUnrempelung den ebenfo gewohnten 
Rubhandel abjchlofs, ift ebenfo ſelbſtverſtaͤndlich. 

Daſs die Centrumsparteien die Maste ber 
Biberftanbsheuchelei aufſetzten, ift ſelbſtredend. 

Daſs aber die deutjche Volfspartei fi) zu einem 
ebenfolchen Heuchelfpiele herzugeben vermochte, ver- 
wirft ihr den Anfpruch auf ben Namen einer deutſchen 
Vollspartei. (Sehr gut!) 

Herr Abgeordneter Dr. Schücker war der her- 
vorragende Dolmetjch der Gefühle der deutſchen Fort⸗ 
frittler, jener unglüdjeligen Partei, welcher wir 
umfere ganzen Wirren mittelbar verbanfen. 

Diefe Gefühlsaushrüche gingen dahin, daß er 
und feine Bartei nidjt nur raſch genug eine weitere 
Mehrhelaftung des Volles durch ein größeres 
Reerutencontingent bewilligen konnten, fondern auch 
daß er hiebei, um mit feinen eigenften Worten zu 
jprechen, „für eine gewiſſe Stabilität für längere Zeit” 
zu forgen beftrebt war. (Hört! Hört!) 

Die Chriſtlichſocialen gebärdeten fich gegen die 
LE Regierung wie unbezähmbare Löwen. 

Ihre armen, irregeführten Banern und Gewerbe⸗ 
treibenden durften eine Weile voll Stolz und froher 
Hoffnungen fein. 

Und gar erft, als Herr Dr. Lueger jenes be» 
rüßmte Schreiben aus der Brufttajche zog, vol von 
Augeftändniffen, — num da durften feine Pagoden 
„ja“ niden und „umfallen“. (Sehr gut! — Zwischen- 
fe) 

Rum, meine Herren! Umgefallen find Sie mit 
Ausnahme fehr weniger und ehr feiner Parteien 
alle — und find fich felbft und Ihren Entfendern 
untreu geworden! (Zeischenrufe.) 

Sie haben die Verſprechungen, melde Sie 
Ihren Wählerſchaften gegeben haben, nicht gehalten. 

Erinnern Sie fi doch des einmüthigen Volks⸗ 
willens ohne Unterfchied von Partei, Nation und 
Rattönchen, der damals dahin ging und wohl auch 
heute beſteht, „dafs es feine Erhöhung der Militär 
often mehr geben dürfe, ohne ſchwere Gefährdung 
der gefammten Volkswirtſchaft“. (So ist es.) 

Wir Alldeutjchen blieben von den gejammten 
dentſchen Parteien diefes Haufes uns und dem un- 
ſeren Wählerfchaften gegebenen Verſprechen treu. 

Dann kamen die Ereigniſſe in Ungarn. 

Die ungariſche Unabhängigkeitspartei trieb und 
treibt noch immer dieſes Haus mitſammt dieſer Re- 
gierung, kurz den biesfeltigen Gefammtftaat "— in- 








begriffen alle feine noch fo hochftehenden Factoren — von 
einer Lächerlichkeit zur anderen. (Sehr richtig!) 

Wir Alldeutfchen haben Recht behalten und uns 
nicht lächerlich gemacht. 

Wir Alldeutichen gehen rein und makellos aus 
dieſer Schmach hervor, umfomehr wir durch unſer 
Linzer Programm jeit 20 Jahren Har und beutlich 
unferen Standpuntt feftgelegt haben. (So ist es!) 


Wenn ich dies ausfpreche, fo thue ich es mit den 
Hinweife auf unfer Grundprogramm, deffen Aneignung 
anderen deutſchen Parteien gerade gut genug ift zur 
gelegentlichen agitatorifchen Xhätigkeit im Volke. 
(Zeoischenrufe.) 


In dem Hinweife auf die im Grundprogramme 
enthaltene vollftändige Trennung von Ungarn find 
naturgemäß alle übrigen Folgerungen ftaatsrechtficher 
Natur enthalten. Wir haben weder Urſache, noch den 
Willen, den magyarifchen Beſtrebungen nad dieſer 
Richtung Hin in den Arm zu fallen (Zustimmung), 
infomweit died nicht zur völligen Austragung biefer 
Frage, beziehungsweife zur Wahrung unferer wirt 
ſchaftlichen und eigenften ftaatsrechtlichen Intereſſen 
nothwendig ift. ( Zustimmung.) 

Gebe man fi) darüber in Hof-, Regierungs- 
und Barteifreifen feiner Täuſchung Hin, daſs die Er- 
füllung des von Schönerer aufgeftellten Grund- 
programmes in biefem Punkte mit eiferner Natur- 
nothiwendigfeit näher gerückt ift. (Zustimmung.) 

Der Landesvertheidigungsminifter hat in der 
194. Sigung am 28. Jänner d. %. mit einer gewiſſen 
Feierlichteit unter dem Beifalle der gehorſamen Hof- 
und FE. gehorfamften Oppofitionsparteien von allen 
Seiten diefes Haufes erflärt: „Aber das bin ich in der 
Lage zu erflären: Es ift der Allerhöchſte Wille, daſs 
das gemeinfame Heer nicht nur in der Form und in den 
Beitragsleiftungen, fondern aud) im Wefen durchaus 
gemeinfam bfeibe.” 

Beruht diefe Behauptung heute noch auf Wahr: 
beit oder nicht? Wir werden das erörtern. Kann Seine 
Excellenz die damal3 in fo beftimmter Form abge- 
gebene Erklärung heute noch aufrechthalten? Nein. 
Denn es find den ungarischen Forderungen gegenüber 
fo ſchwerwiegende Zugeftändniffe gemacht und zum 
Theile aud) bereit3 durchgeführt tworden, daß weber 
die Form noch das Wefen die früheren Merkmale der 
Gemeinſamkeit der Armee tragen und tragen können. 
(Sehr richtig!) 

Es ift eime Thatſache, daſs zum Beifpiel die 
Trangferirung der Officiere ungarifcher Nationalität 
aus öfterreichifchen Regimentern in ungarische erfolgte. 

Es ift eine Thatfache, dafs zahlreiche Officiere, 
welche ungarifche Staatsbürger find, aus der patrio- 
tiſchen Umarmung in die Öfterreichiiche Staatsbürger- 
Schaft Herüberflüchten. 

Es muf3 überhaupt biefe Frage gelegentlich 
gründlich aufgerollt werden, denn die Zugehörigkeits⸗ 
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frage umferer öfterreichifchen Officiere verlangt gewiſs 
Schuß und Löſung. (Sehr richtig!) 

Ich muſs mir erlauben, bei diefer Gelegenheit 
der Frage im Intereſſe unferer heimiſchen Officiere 
näherzutreten. 

Ich thue dies infoferne, als ich aufflärend age: 
Entweder glaubt man an eine angebliche fernere Auf- 
rechthaltung der Armeceinheitlichfeit oder man glaubt 
nicht daran. 

Glaubt man in Officiersfreifen den Verficherungen 
der Heeresleitung und dem letzten „Urmeebefehle“, fo 
befteht fein Grund, dais Officiere ungarifcher Natio- 
nalität die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft anftreben 
und eriverben. (Zustimmung.) 

Glaubt man diefem Wrmeebefehl jedoch nicht, 
dann allerdings ift es begreiflich, daſs die Officiere 
ungarischer Nationalität Hinüberrutfchen wollen in die 
öfterreichifche Staatsbürgerfchaft, was thatſächlich 
fortgefegt geſchieht. 

In dem Falle aber, meine fehr geehrten Herren, 
möchte ich an alle Gemeindewefen der diesſeitigen 
Reichshälfte das dringende Erfuchen richten, daſs fie 
die Gemeindezugehörigfeit ſolcher Offteiere ungarifcher 
Nationalität im Intereſſe unferer Öfterreichifchen 
DOfficiere unbedingt ablehnen. 


Wir werden nothivendigen Falles Mittel und 
Wege finden müfjen, um dieſe Defertion, möchte ich 
fagen, aus der ungarischen Staatsbürgerfchaft weiter 
hintanzuhalten, 

Die diesfeitige Reichshälfte ftellt den Großtheil 
des Dfficterscontingents für die Armee und bei der 
eintretenden Entjheidung würde ein Zurückſtrömen zu 
unferem Officierscorps, vermebrt durch Die Erwerbung 
der Staatsbürgerfchaften der ungarischen Officiere, 
ftattfinden, was mur auf Koften und zur großen 
Schädigung der Aoancementsverhältniffe unferer 
diesfeitigen Officiere geſchehen Könnte. 

Wir wollen aber noch etwas erwähnen. Laffen 
Sie mich die Frage aufwerfen: Wie wollen Sie die 
Aufrehthaltung der Urmeeinheit in ein gleiches Ver- 
hältnis zu der gegenwärtigen Verfaſſung beider 
Staaten bringen und behaupten? Sie, meine Herren, 
werden die Necruten bewilligen und diefelben werben 
einberufen werden; naturgemäß werden die Dritt- 
jährigen entlafjen. 

Können Sie, Tann diefe Regierung, kann die 
Krone die Ungarn zur Bewilligung des Necruten- 
contigente3 vor dem 31. December nöthigen? Und 
mit welchen Mitteln? Vielleicht mit Bajonnetten und 
Kanonen? Auch mit diefen Mitteln nicht! Wo haben 
Sie dann die Einhelligfeit und Einheitlichkeit bes 
Heeres? ; 

Bei uns muſs entlaffen werden, infofern e3 die 
deutichen Negimenter betrifft, in Ungarn kann nicht 
entlaſſen werben, injoweit die Entlaffung in Bu- 
fammenhang mit der Reerutenbewilligung fteht. 


2 








Was geichieht ferner mit den Drittjährigen 
unferer Reichshälfte, welche in Ungarn bei den ver- 
ſchiedenen Anftalten, bei den technifchen Truppen und 
bei der Artillerie dienen, und die als Officiersburfchen 
mit den transferieten Dfficieren. hinübergenommen 
wurden? Werden die am 31. December entlaffen 
oder nicht? 

Das find alles Fragen, welche wir aufrollen und 
die wir beantwortet wiſſen wollen. 

ch geftatte mir nunmehr zur Begründung jenes 
bon der Heeresverwaltung hinausgegebenen Erlaſſes zu 
kommen, nämlich von dem Gefichtäpunfte der Re- 
gierung aus, der dahin ging, daſs das Heer in feinem 
Stande nicht herabgefegt werden dürfe, weshalb die 
brittjährig Dienenden zurüdbehalten werben müfsten. 
Eine weitere Begründung lautete dahin, dafs die 
Drittjährigen zur Ausbildung der übrigen, beziehungs- 
weile der einrüdenden Recruten nothwendig feien. 

Dem gegenüber möchte ich feftitellen, dafs eine 
folche Begründung niemals ftihhältig fein kann und 
darf. (Zustimmung.) Es ift eine unumftößlice That- 
fache, daſs nach Vollendung der großen Manöver, 
wenn es ber Heereöverwaltung in den Kram und in 
den Sädel pafste, die Entlafjung der Drittjährigen 
ftattgefunden hat, und Die Recruten erft am 4., 6., 
8. October fogar einberufen wurden, woraus gefolgert 
werden muf3, was ja auch aus den früheren Jahren 
nachgewieſen werden Tann, das ſich thatſächlich der 
Heeresftand während einer Zeit von drei, vier, ja ſogar 
acht Wochen auf einen nahezu um ein Drittel feines 
Standes verminderten Effectivftand befunden habe. 
Es ift Thatfache, dafs in der Zeit von der Beendi- 
gung der Manöver bis zur vollendeten Abrichtung der 
Recruten in den Rafernen Feine Ausbildung des erften 
und zweiten Jahrganges ftattfindet, wie der Herr 
Kriegsminifter in feinem Erlaſſe fälſchlich behauptet, 
fondern wochenlang Magazinsreinigung, Strohlad- 
ftopfen 2c. ftattfindet und ein großer Theil des erften 
und zweiten Jahrganges kurzen Urlaub erhält. Die 
dritten Jahrgänge fönnen daher aud) fofort entlaffen 
werden, ohne dafs dadurch Die Ausbildung bes erften 
und zweiten Jahrganges leidet. Wenn das zu Beiten 
geht, wo es der Heereöverwaltung aus was immer 
für Rückſichten pafst, jo muſs das auch gegenwärtig 
möglich fein, wo die Heeresverwaltung dem’ Volke, 
der Volfvertretung, den Ungarn zc. gegenüber auf 
einem reinen Juftamentftandpuntt ftcht. 

Diefer Befehl der Zurücbehaltung der Dritt- 
jährigen Hatte, hat und wird in der Folge die unheil- 
vollften Früchte zeitigen. Strafen in großer Zahl und 
empfindlicher Stärke werben erfolgen, eine Exbitterung 
der Gemüther wird plaßgreifen und immer größere 
Lücken in die Difeiplin reißen. 

Es wird endlich eine Abtödtung der Vaterlands⸗ 
liebe ftattfinden, welche gerade uns Deutichen und 
fpeciell ung Alldeutfchen vom nationalen Standpunkte 
aus nicht gleichgiltig fein kann und darf, weil dadurch 
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mfere Söhne und Brüder in politische Anfchauungen 
getrieben werben, Die den unferen nicht entjprechen 
Äimen. 

Über die Wirkung des Armeebefehles in Ungarn 
mid auszulaffen, davon, glaube ich, bin ich entbunden, 
Sie alle kennen diefelbe. Sie alle müſſen ſich aber 
ad) vor Augen führen, wie lächerlich diefem Armee- 
befehl gegenüber der fofort nad) Wahrnehmung feiner 
Birfung angetreten Rüdzug, wirken muſs. (Zu- 
stimmung.) Nicht nur auf die Völker, nicht mur auf 
md, fondern auch nad) außen in Bezug auf das An- 
iehen dieſes Staates, muſste ein folder Nüdzug 
lächerlich erjcheinen. Und wenn ich mich frage, meine 
Herren, ift es denn wirklich möglich, daſs alle dieſe 
unheilvollen Verfügungen von jenen Factoren ihren 
Ausgang nehmen, die nach dem Gefege und nad} der 
Berfoffung dazu berufen wären, jo muſs ich Hier 
fügen: Nein! Ich gebe meiner volliten Überzeugung 
Ausdruck — und dag thue ich heute hier das erftemal! — 
wenn ich fage, dafs der unheilvollfte Einflüfterer bei 
ber Krone nad) allen diejen Richtungen hin der Chef 
des Generalftabs ift. (Zustimmung.) 

Wenn wir gleichzeitig hier betonen, daſs ir zu 
der bevorftehenden Frage der Recrutenbewilligung ung 
ebenfalls ablcehnend verhalten werden, jo begründe ich 
diefe ablehnende Haltung damit, daſs den von und auf 
dem Gebiete der Heereöverwaltung aufgeftellten 
Forderungen in gar feiner Weife Rechnung getragen 
wurde. 

Hiezu treten aber noch gegenwärtig verſchiedene 
gewichtige Umstände, welche uns in diefer Haltung 
beftärfen. Sp drängt uns befonder3 Die ftarre Haltung 
der Kriegsverwaltung, welche fih nit einmal zur 
Aufhebung der letzten Waffenübung verftehen will, 
kurz der ganze im Öfterreich gebräuchliche „Zuftament- 
Randpunft” zu unferer Ablehnung. 


Ich möchte hiebei nur einen einzigen Punkt 
berühren, der der Heeresverwaltung nicht einen Kreuzer 
toften, fondern bloß eine Verfügung bedeuten würde. 
Es it das die von und und von vielen Parteien in 
biefem Haufe geftellte Forderung der Abſchaffung der 
eutehrenden Strafe des Unbindens (Zustimmung); es 
it das ferner Die Vorlage der Reform einer Militär 
ſtrafproceſſsordnung a. ſ. w., u. ſ. w. 


Ich werde mir geſtatten, alle jene Forderungen 
der Audeutſchen Partei, welche wir bei ber De- 
batte über das Recrutencontingent in diefem Jahre 
durch den Abgeordneten Iro ſowohl Hier im Haufe als 
and bei den Berathungen im Wehrausſchuſſe und 
endlich bei den folgenden Debatten im hohen Haufe 
aufftellten, Kurz wiederzugeben, beziehungemweife der 
hohen Regierung abermals in Erinnerung zu bringen, 
veil man da3 nicht oft genug thun kann, und bamit 
man anderfeit8 überall wiſſen möge, welche die von 
und aufgeftellten Sorderungen in Bezug auf die Mili⸗ 
tärbienftpflichten und Erleichterungen find. 





Wir fordern: 


1. Zweijährige active Dienitzeit. 

2. Nur 13tägige Waffenübungen ſowohl im 
Heere ala auch bei der Landwehr. 

3. Auflaffung der Waffenübungen in den letzten 
zwei Jahren der Dienftpflicht. 

4. Sefegliche Einführung von Erntenrlauben. 

5. Aufhebung der Einreihung in die Erfaß- 
referve auf Grund der Losnummer und meiteftgehende 
Berücdfihtigung der Landwirte bei Einreidung in die 
Erfagreferve. 

6. Gewährung freier Hin- und Rüdfahrt für die 
zur Waffenübung einberufenen Reſerviſten und Ber- 
forgung von mittellofen Angehörigen derfelben für die 
Beit der Waffenübung. 

7. Die endliche Reformder Militär-Strafproceſs⸗ 
ordnung. 

Diefe Punkte waren von meinem liebwerten Col- 
legen $ro und von uns überhaupt, ſowohl im Aus- 
ſchuſſe als auch im Plenum des Haufes aufg-ftellt, 
verfochten und verlangt worden. Diefem angegliedert 
war auch die Forderung nad) einer größeren Betheili— 
gung der gewerblichen Genoſſenſchaften und des Klcin- 
gewerbes bei ven Lieferungen für das Heer und endlich 
eine größere Betheiligung der Tandwirtichaftlichen 
Genofienfhaften an den Lieferungen. Allen diejen 
Forderungen wurde aber bis nun nicht entiprochen. 

Wir fönnen nad) dem Vorhergefagten niemals, 
infofange Dielen unferen Forderungen nicht entfprochen 
wurde, für die Bewilligung der Recruten ftimmen (So 
ist es!), jedoch fordern wir, daſs die Drittjährigen be- 
dingungslos entlafjen werden. (Lebhafte Zustimmung.) 


Laſſen Sie nich, meine verehrten Herren, eined- 
theils mit Rüdficht auf dasjenige, was ich heute nur 
kurz zufammenfafjen wollte, anderntheil mit Rüdjicht 
darauf, daſs e3 ja ganz unnüß ift, vor dieſem lecren 
Haufe (lebhafte Zwischenrufe) zu fprechen, laſſen Sie 
mich angejichts Diefer von allen Seiten und Parteien 
des hohen Hauſes eingenommenen Haltung zum 
Schluſſe eilen. 

Sie, meine Herren, welche ben Parteien von 
rechts und von links und der Mitte dieſes hohen 

aufes angehören, haben allen Grund, an diefer Lage 

ſterreichs, in der es fich gegenwärtig befindet, von 
Ihrem Standpunkte aus zu verzweifeln. (Sehr gut!) 
Wir Alldeutſchen aber ftehen da in fetfenfefter 
Überzeugung, mit dem Hinweiſe auf unfere Haltung 
in der Vergangenheit und dem SHinweife auf unfer 
Grundprogramm, welches fi) mit unmwiderftehlicher 
Naturnothwendigfeit Geltung verfchaffen wird. 

Sie müffen fich diefem Programme anbequemen. 
Wir find der Überzeugung, dafs neben anderen einer 
diefer Hauptpunfte die ftaatsrechtliche Angliederung 
Deutſchöſterreichs an das Deutfche Reich im Laufe der 
Beit zur Thatfache wird. (Beifall. — Redner wird 
beglückwünscht.) 
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Bicepräfident Dr. Zaͤkek: Ich ertheile nunmehr 
dem Herrn Abgeordneten Choc zur Begründung der 
Dringlichkeit feines Antrages das Wort. 

Abgeordneter Chor 
böhmischer Sprache). 


(hält eine Rede in 


Präſident: Ich eröffne die Debatte über 
die Frage der Dringlichkeit. Zum Worte haben 
fich gemefbet ‘contra der Herr Ahgeordnete Dr. v. 
Derſchatta, pro bie Herren Abgeordneten Elderſch 
und Dr. Silen h. 

Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. v. 
Derſchatta das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Derſchatta: Ich habe die 
Ehre, im Namen der im Vollzugsausſchuſſe vereinigten 
deutſchen Parteien zu den derzeit in Verhandlung 
ſtehenden drei Dringlichkeitsanträgen mit nachfolgenden 
Bemerkungen Stellung zu nehmen. Ich will mich 
lediglich auf das Nothwendige beſchränken, und Sie 
werden es mir daher verzeihen, wenn ich mich in eine 
Polemik mit den Begründungen der einzelnen An- 
träge — einer der geehrten Herren hat fich recht ein- 
gehend mit umferen Parteien beſchäftigt — nicht 
einlaffe. 

Wir, das Heißt die früher bezeichneten deutſchen 
Parteien haben einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, 
welcher den Zweck verfolgt, die Regierungsvorlage, 
wie fie heute auf den Tiſch des hohen Hauſes nieder- 
gelegt wurde, im dringlichen Wege zu behandeln. 

Wir haben dies gethan, weil wir dadurch ermög- 
lichen wollten, einerfeit3 eine meritorifche Behandlung 
diefer Regierungsvorlage, anberfeit3 aber, das im 
gefeglihen Wege die Beurlaubung der drittjährigen 
Diener rechtzeitig, und zwar mit 30. September, 
erfolge, ebenſo dafs in dieſem Zeitpunkte die Reeruten auch 
einberufen werden fünnen. Es liegen uns drei Dring- 
lichfeit3anträge vor, welche, wenn wir fie ihrem In- 
halte nach durchgehen, in dem einen Punkte überein- 
ftimmen, dafs fie lediglich eine Entfchließung dieſes 
hohen Haufes zum Gegenftande haben, eine Aufforde- 
zung an die Regierung, in der Recrutenfrage etwas 
Beſtimmtes zu thun, nämlich, die drittjährigen Diener 
einerfeit3 zu entlaffen, im anderen Untrage, die kriegs⸗ 
mintfterielle Verordnung aufzuheben. In dieſer 
Richtung iſt der Standpunkt, den wir einnehmen, ein 
weſentlich anderer. Die Frage des ſeinerzeit im Februar 
1903 beſchloſſenen und abänderungsbedürftigen Ge— 
ſetzes iſt im Wege der Regierungsvorlage auf die 
Tagesordnung dieſes hohen Hauſes geſtellt worden. 
Sache des Parlamentes iſt es, Geſetze zu geben, Sache 
des Parlamentes iſt es, wenn ein Geſetz, welches es 
beſchloſſen hat, abänderungsbedürftig erſcheint, dieſe 
Abänderung im Wege des Geſetzes zu vollziehen, in 
jenem Wege, durch welchen die Regierung auch genöthigt 
iſt, Beſchlüuſſe des Parlamentes zu reſpectiren. (Zu- 








stimmung.) Dort und dann, wenn wir in der 
Lage find, gejeßgebend einzugreifen, geziemt es fich, 
unferes Grachtens, nicht für das Abgeordnetenhaus, 
zu reſolviren und von der Regierung das im Wege 
von Entſchließungen zu erbitten, was wir im Wege 
des Geſetzes feftlegen können. (Zustimmung.) Daß ift 
der Standpunkt, den wir den drei Dringlichkeits- 
anträgen gegenüber einnehmen, und er ift umfo gerecht: 
fertigter, als wir alle, Hohes Haus, genau mifjen, wie⸗ 
viel Nefolutionen und Entſchließungen im Laufe Der 
Jahre in diefem Haufe gefajst worden find und mie 
wenig dieſe Refolutionen und Entfchließungen einen 
thatfächlichen Effect gehabt haben und zur Ausfüh- 
zung gelangt find. Wir bedauern es, hohes Haus, dafs 
durd) die hier vorliegenden Dringlichkeitsanträge bie 
meritorif he Debatte über die Regierungsporlage 
binausgezogen wird. Wir bedauern es, weil wir 
fürchten müffen, dafs eine derartige Verſchleppung, 
wie fie dieſe Dringlichfeitsanträge — ich fage nicht 
abfichtlich, aber naturgemäß — mit fich bringen, 
dahin führen könnte, daſs in jenem Beitpunfte, wo im 
Wege der Negierungsvorlage die Entlafjung der dritt- 
jährigen Diener möglich wäre, nämlich am 30. Sep- 
tember d. J. das hohe Haus noch nicht in die Lage 
gefommen fein wird, die entfprechenden Beſchlüfſe 
gefafst zu haben. 


Wenn e3 dahin kommen follte, dajs im Wege 
diefer — ich bitte mir e3 nicht Übel zu nehmen — 
nicht nothwendigen Debatte die Beichlufsfaffung 
hinausgezogen und über den nothwenbigen Termin 
binansgefchleppt wird und dad dringende Berlangen 
aller Nationen und aller Länder, daſs dieſes Geſetz in 
entfprechender Weiſe abgeändert werde, nicht ver- 
twirkficht werden fann, dann lehnen wir, die wir ben 
anderen Dringlichfeitsantrag eingebracht haben, jebe 
Verantwortung dafür ab. Das wollte ich Hier con- 
ftatirt haben. (Zebhafter Beifall.) 


Bräfident: Zum Worte gelangt der Abgeord- 
nete Elderſch. 


Abgeordneter Elderſch: Meine Herren! Es 
werden einige meiner Sractionscollegen wohl ſchon 
in den nächften Stunden Gelegenheit haben, zu ben 
wichtigften militärifchen Fragen, die ja buch die 
Verhandlung der hier geftellten Anträge angeregt 
wurden, Stellung zu nehmen, 


Ich will mich jegt nur auf die Frage der Be⸗ 
urlaubung der drittjährigen Diener bejchränfen. Wi 
haben erwartet, daſs die Regierung heute, weil fie 
ſchon, und mit ihr auch alle öfterreichiichen Patrioten, 
auf dem Standpunkte fteht, daſs wir Soldaten haben 
müffen, vom Parlamente das einfahe Recrnuten⸗ 
contingent anfprechen und gleichzeitig Die Erklärung 
abgeben werbe, daſs die drittjährigen Diener fofort 
beurlaubt werden. 
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Aber von al dem ift nichts gefchehen. Herr v. 
Koerber hat in einer an ben Rafernenton eines 
Recrutenofficters gemahnenden Weife nur die Auf- 
hebung ber Ehiari’schen Claufel verlangt, er hat ver- 
langt, daſs das Gefeh über die Erhöhung des 
Reerutencontingents, welches formell von der Krone 
und? dom ungariſchen Minifterpräfidenten im 
ungariihen Parlamente zurücdgezogen worden iſt, 
weiter Geltung haben fol, dafs die Aufhebung 
der Ehiari’fchen Claufel binnen wenigen Stunden 
zu erfolgen Habe und er hat an die Nicht 
etledigung, beziehungsweife an die Verzögerung 
der Verhandlung über die Negierungsvorlage die 
Drohung geknüpft, dafs die Drittjährigen nicht beur- 
lanbt, beziehungsweife infolange nicht beurlaubt 
werden, als die Erledigung der Regierungsvorlage 
nicht perfectionirt ift. 

Ich erkläre, daſs die heutige Rede des Minifter- 
präfidenten und die Art und Weife der Einberufimg 
des Reichsrathes, beziehungsweife die kurze Frift, die 
den Verhandlungen des Reichsrathes dur die 
Einberufung der Landtage, namentlich jener fir, 
die Oppofition wichtigen Sandtage, geſetzt iſt, eine 
commane Erpreffung der Regierung an dem öfter- 
teichtſchen Parlamente bedeutet. 

Allerdings muſs ich jagen, daf3 Herr v. Koerber 
mit Rüdficht anf die wirrdelofe Haltung der Majorität 
dieſes Parlamentes zu der Hoffnung berechtigt war, 
dafs dieſem Befehle der Regierung auch) von Seite der 
Rojorität dieſes Parlamentes Genüge geleiftet 
werben wird. 


Nun zu dem Erlafje des Herrn Kriegsminiſters. 


Es wird von einer großen Zahl öfterreichiicher 
Stiefelwich3pattioten behauptet, daſs e3 ja jelbftver- 
verftändfich und im Gefege begründet ift — Herr von 
Roerber bat heute diejelbe Meimmg reproducirt — 
dafs die Dienftzeit mit dem 31. December jenes 
Jahres endet, in welchem die Dienftzeit abläuft. 

Rım fteht diefer Beftimmung des $. 8 die Be- 
fimmung desſelben Paragraphen lit. a entgegen, in 
welchem e3 ftriche heißt, und was Daher auch als impera⸗ 
five Anordnung des Geſetzes betrachtet werden muſs, 
dafs die Dienftpflicht drei Jahre dauert. Wenn nun die 
Bienftpfficht am 1. October eines Jahres beginnt und 
nah der imperativen Anordnung des Gefeges nur 
drei Jahre dauert, dann muſs fie auch am 30. Sep- 
tember des dritten Jahres enden. (Sehr richtig!) 

Wenn hier die Geſetzgebung einen Fehler gemacht 
bat, ober wenn vielleicht beabfichtigt war, mit dieſer 
veſtimmung, daſs die Dienftzeit am 31. December 
endet, irgendwelche Ausnahmsbeftimmungen, vielleicht 
fe Maßregel für ernfte Beiten zu ſchaffen — es Tann 
Mr vorkonmen, daſs e3 ernſte Beiten gibt, obzivar wir 
immer in Bezug auf die wirtichaftlichen und politifchen 
Verhältniffe Öfterreich® in ernten Beiten leben — 
dafs man eine Borforge dafür Haben wollte, dafs die 





Drittjährigen erft dann entlaffen werden, tvenn bie 
Ausbildung der Necruten vollzogen ift, wenn das 
die Meinung der damaligen Gejehgeber war, fo 
kommt es heute nicht darauf an. Thatſache ift, 
dafs die Beurlaubung der Drittjährigen nad) den 
Kaiſermanövern, das Heißt gegen Ende September feit 
25 Jahren die Regel ift. Wenn von diefer Regel Aus- 
nahmen gemacht wurden, von melchen heute der Herr 
Minifterpräfident geiprochen hat, fo ntüffen fie jehr 
geringfügig fein. Es ift auch nicht wahr, daſs dag in 
Bosnien die Regel war; ich habe in Bosnien gedient 
und weiß, dafs das nicht richtig if, fondern daſs dag ttir 
Ausnahmsfälle find, dafs die Zurückbehaltung der Dritt- 
jährigen nur für kurze Beit erfolgt; denn es werben 
die Necruten nicht oben ausgebildet, fondern fie 
marſchiren in 3—4 Tagen nach Bosnien und dam 
werden die Drittjährigen fofort entlaffen. 

Es ift alſo nicht wahr, was hier der Herr 
Minifterpräfident gejagt hat, daſs es Regel fei und 
bei allen Truppenförpern vorfomme, daſs die Dritt- 
jährigen big Ende December zurückbleiben. 

Die Entlafjung der Drittjährigen mit Ende 
September ift ein Gewohnheitsrecht geworden, ein 
Gewohnheitsrecht, das auch begründet ift durch die 
gefegliche Anordnung der lit. a des 8. 8 unſeres 
Wehrgeſetzes. Wenn dem nicht fo wäre, dann wäre 
die Verordnung des Kriegsminiſters überhaupt über- 
flüſſig gewefen. 

Nun, meine Herren, welchen Zweck hat die 
Zurückbehaltung der Drittjährigen? 

Es kann gewiſs niemand behaupten, daſs die 
Zurückbehaltung der Drittjährigen nothwendig iſt aus 
militäriſchen Gründen oder aus Gründen der öͤffent⸗ 
lichen Sicherheit, aus Gründen der Sicherung gegen 
äußere Feinde; davon kann gewiſs nicht die 
Rede ſein. 

Der Erlaſs des Kriegsminiſters iſt die Strafe 
dafür, daſs in Ungarn das Recrutencontingent nicht 
bewilfigt wurde. (Zustimmung.) Die Strafe follte aber 
nad Anficht unferer Regierung and) die öſterreichiſchen 
Staat3bürger treffen, deren Parlament der Regierung 
ein erhöhtes Recrutencontingent bewilligt hat. 

Die Regierung hat beiviefen, daſs fie die Inter- 
eſſen der öfterreichifchen Staatöbürger in biefer Un- 
gelegenheit in mmerhörter Weife verrathen Bat. (Zu- 
stimmung.) Die Regierung hat die Pflicht und 
Schuldigkeit gehabt, nach der Erflärung des Khuen— 
Hedervary, daſs bloß das einfache Recrutencontingent 
angefprochen werde, fofort das Parlament einzuberufen 
(Sehr richtig!), fie hat die Pflicht und Schuldigkeit 
gehabt, die Anderung dieſes Geſetzes, das hier be- 
ſchloſſen wurde, anzuftreben. 

Vergegenwärtigen Sie ſich nun folgende Situation: 
Nehmen Sie an, es wäre das erhöhte Recruten- 
contingent in Ungarn bewilligt worden, und e3 hätten 
fich diefelben Verhäftniffe, die jegt in Ungarn herrjchen, 
bier in Öfterveich heransgebtldet — e3 wäre das bei 










ber Beichaffenheit der Bfterreichiichen Parteien aller- 
dings nicht möglich gewejen (Heiterkeit und Ruf: 

Sehr richtig!), aber nehmen wir c8 immerhin an — 

glauben Sie, meine Herren, dafs ber Rriegsminifter 

nur einen Moment daran gedacht hätte, einen folchen 

Erlaſs herauszugeben? Glauben Gie, daſs der 

Minifter den Muth gefunden hätte, eine Verordnung 

zu erlafjen, von der auch die ungarifchen Staatsbürger 

betroffen worden wären? Gewiſs nicht! 

Es märe ihm auch von anderen Seiten der 
Standpunkt Har gemacht worden. Die öfterreichifche 
Regierung hat fi) aber zum Berrathe an den Inter- 
eſſen der öſterreichiſchen Bevölkerung verftanden, und 
der Herr Minifterpräfident hat noch in feiner heutigen 
Rede die Meinung aufrechterhalten, dafs. der Erlaſs 
des Kriegsminiſteriums berechtigt fei. 

Als die Verordnung des Kriegsminifteriums 
erichien, wurde fie damit entfchuldigt, daſs es im 
Intereffe der Gemeinfamkeit der Armee nothwendig 
fei, dafs paritätifche Verhältniſſe herrſchen. 

IH frage Sie nun, meine Herren, ob die Re- 
gierung auch bei anderen Gelegenheiten auf die 
Parität derartige Rüdfichten genommen hat (Rufe: 
Quote! Zuckerfrage!) — nicht nur Hier, jondern auch 
in militärischen Angelegenheiten — hat die Regierung 
fih nicht wiederholt das Recrutencontingent mittels 
des 8. 14 bewilligt gegen die ausdrüdliche Anordnung 
des Geſetzes, daſs das Mecrutencontingent von der 
Geſetzgebung votixt fein müſſe? 

h Und Hat die Regierung die Beftimmung des 

8. 14 des Wehrgefches beachtet, in welchem es heißt, 
daſs Anträge der Regierung auf Abänderung des 
Recrutencontingentes dem Reichsrathe rechtzeitig 
vorzulegen find? 

Die Zurückbehaltung der Drittjährigen ift eine 
unerhört harte Maßregel. Die Härte diefer Maßregel 
bat e8 bewirkt, daſs in allen Bevölkerungskreiſen, die 
davon betroffen find, eine ungeheuere Entrüftung fich 
geltend gemacht hat, eine Entrüftung, die namentlich) 
in den Actionen unferer Partei einen impofanten und 
würdigen Ausdrud gefunden hat. 

Diefe Entrüftung aller Bevölferungsfreife Öfter- 
reichs hat den Minifterpräfidenten zum Einlenken 
gezwungen. 

Wie kommen nun die dfterreichiichen Staats- 
bürger dazu, weil die Krone mit ben Ungarn 
in einem Streite fich befindet, der durd, den Armee- 
befehl von Chlopy oder Hloupy oder wie der Drt 
heißt (Heiterkeit), nod) weiter complicirt worden ift? 
A Denken Sie nur an die Berhältniffe in ben 
Kaſernen! Unfere Dienftpflicht dauert ohnedie3 drei 
Sabre, und es wurde anläſslich der Verhandlungen 
Über da3 Recrutencontingent ausführlich) geſchildert, 
>; mit: welcher Unfuft der Soldat das dritte Jahr dient, 
“in welchem er überhaupt nichts mehr zu lernen Hat, 
wie er die Tage, die Stunden, ja fogar die Minuten 
feiner Dienftzeit zählt. Es eriftiren in allen Mann- 





















ſchaftszimmern eigene Kalender, in welchen die Tage, 
die Stunden und Minuten abgeftrichen werben. 

Denken Sie daran, mit weldher Sehnſucht ſchon 
die Angehörigen der Drittjährigen auf deren Be— 
urlaubung warten. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
dieſer Familien machen es dringend nothwendig, daſs 
die Zurückgehaltenen zur productiven Arbeit zurüd- 
kehren. 

Dieſes berechtigte und geſetzliche Verlangen, 
dieſes Verlangen, das auch auf dem Gemohnpeits- 
rechte begründet ift, dieſes Verlangen foll nicht erfüllt 
werden, wenn ber Reichsrath nicht binnen wenigen 
Stunden die Änderung des gegenwärtig in Geltung 
befindlichen Geſetzes über Das Reerutengeſetz bewilligt? 

Es ift Mar, daſs bei dieſer Gelegenheit eine 
Menge von Fragen zu erörtern find, e3 ift auch die 
Trage aufzumerfen, ob die Majorität dieſes Parla— 
mented ſich dazu entjchließen Tann, eine Erhöhung 
des Necrutencontingentes gewiffermaßen auf Lager 
zu bewilligen. (Sehr richtig!) 

Es ift für jeden Einfichtigen ansgefchloffen, daſs 
das erhöhte Necrutencontingent in Ungarn irgend- 
mann und irgendwie angenommen werden fönnte. 
(Abgeordneter Wolf: Es ist alles möglich!) Der 
Herr Abgeordnete Wolf meint, das wiſſe man nidt, 
aber ich meine, es ift ausgeſchloſſen, daſs das erhöhte 
Recrutencontingent auf gefelihem Wege zuftande- 
fommt. 

Ich glaube, die Regierung hat in ihrem bis- 
herigen Verhalten bewiefen, daſs fie des Vertrauens, 
ihr ein Recrutencontingent auf Lager zu bewilligen, un- 
würdig geworden ift. Sie hat die Intereffen der öfter- 
reichifchen Bevölkerung preisgegeben, und bie Majo- 
rität möge ſich wohl hüten, die Verantivortung dafür 
zu übernehmen, daſs fie der Regierung die Vollmacht 
ertheilt, ein erhöhtes Recrutencontingent zu jtellen 
oder nicht, denn Sie wiſſen, dafs die Einreihung ber 
Recruten in ſterreich wiederholt mit dem $. 14 
bewilligt wurde. 

Wir können alfo, meine Herren, einer Drohung 
des Minifterpräfidenten nicht nachgeben. Die Frage, 
die hier in Discuffion fteht, ift eine ernſte. Es find 
dabei eine Menge Details zu erledigen, die ausführlich 
bejprochen merden müffen. Die Regierung hat Ge- 
fegenheit gehabt, ben Reichsrath rechtzeitig einzu- 





berufen. Wenn fie das nicht gethan hat, jo hat fie die 
Verantwortung dafür zu tragen. (Sehr richtig!) Es 


der Drittjägrigen erfolgen kann, bevor noch das Bar- 
lament über das Necrutencontingent ſich irgendwie 
ſchlüſſig geworben iſt. 





Die Entlaſſung aus dem Präſenzdienſt erfolgt 
immer vor der Einreihung des Recrutencontingentes; 
das iſt ſeit 25 Jahren oder vielleicht noch Länger 
der Fall. Es müffen ja auch die Vorbereitungen für 
die Aufnahme der neu eingereihten Recruten getroffen 
werden, und es iſt felbftverjtänblich, daſs ſich eine 


unterliegt gar feinem Zweifel, daſs die Beurlaubung. 









* 
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Verwicklung der Verhältnifie aus der Beurlaubung 
der Drittjährigen nicht ergeben kann. (Abgeordneter 
Schuhmeier: Der Koerber selbst hat auf der 
Friedensconferenz von der ruhigen Lage gesprochen!) 
Das ift nur Die Theorie des Herrn v. Koerber; in 
der Bragis fieht er anders aus. 

Wir müfjen und Dagegen verwahren, daf3 vom 
Minifterpräfidenten den oppofitionellen Parteien, die 
die Regierungsvorlage nicht willig und unbejehen 
amehmen, fie nicht apportiren wollen, die Verant- 
wortung für die Zurückbehaltung der Drittjährigen 
aufgehalst wird. Dagegen proteftiren wir auf das 
entfchiedenfte. Die Regierung hat ihre Pflicht in der 
wanftändigften Weiſe verabjäumt, die Regierung wird 
von der Bevölkerung dafür verantwortlich gemacht 
werben, wenn eine große Anzahl von Samilien wirt 
Ihafılich gejchädigt werden und 60.000 Staatsbürger 
ohne Grund unter dem Joch des Militarismus weiter 
iduften müffen. 

Benn Sie wollen, meine Herren, daſs die Revo⸗ 
Intion in dad Heer getragen wird, dann beftehen Sie 
nur auf diefer Mafregel. Wir machen Sie aud für 
die Opfer verantwortlich, die aus diefer Maßregel er: 
wachſen. Die Oppofitioneparteien wird keineswegs die 
Schuld treffen, die Bevölkerung wird willen, auf 
welder Seite die Schuldigen zu treffen find. Die 
Rojorität des Parlamentes fordern wir auf, wenig⸗ 
ftens halbwegs Die Würde diefes ohnedies in feinem 
Anfehen tief geſunkenen PBarlamentes zu wahren und 
nicht unbefehen die Regierungsvorlage zu apportiren. 
Bir verlangen von Ihnen, daſs Sie ſich Garantien 
fihern. 

Keine einzige der Verfprechungen, die bei der 
Erhöhung des Recrutencontingentes von der Regierung 
gemacht wurden, ift biöher eingelöst worden. Welche 
Gewähr haben Sie daſs die Regierung loyal in der 
Auslegung dieſes Geſetzes verfahren wird? 

Wir werden auf dem Standpunkte ftehen, dafs 
bie zur Discuffion ftehenden Fragen ausführlich be- 
Iprochen werden müflen. Wir werden darauf beftehen, 
daſs die Dringlichfeitsanträge, die hier eingebracht 
wurden, und die ja Doch mit der Regierungsvorlage 
mehr oder weniger im Bufammenhange ftehen, hier 
eroͤrtert werden. Ich mache darauf aufmerkjam, daſs 
der Antrag auf Einführung der zweijährigen Dienft- 
pflicht Hier nahezu mit Bweibrittel-Majorität ab- 
gelehnt wurde, daſs man aber mit dem ungarischen 
Barlomentariern bereit3 Verhandlungen über die Ein- 
führung der zweijährigen Dienftpflicht gepflogen hat. 

Ich bitte Sie, jenen Anträgen, die zur Wahrung 
der Vollsintereſſen Hier geftellt werden, zuzuſtimmen. 
Ich Habe wenig Hoffnung, daſs Sie das thun werben, 
aber Sie werden dann auc Ihre Haltung por dem 
Bolfe zu verantworten haben. Wir werden umfere 
Bit thun, ohne Rückſicht auf die Drohungen einer 
Regierung, der es gar nicht zukommt, in dem Tone mit 
dem Parlamente zu zeben. Denn Herr v. Koerber 








febt von der Hand in den Mund; wenn heute die 
ungarifhen Verhältniſſe confolidirt find, ift er zu 
Ende mit feinem Latein. 

Eine Regierung, der nicht die Mittel zur Fort- 
führung des Staatshaushaltes bewilligt werben, eine 
Regierung, die nicht die Majorität für den Ausgleich 
und andere wichtige, das Reich betreffende Ftagen 
finden Tann, eine folche Regierung könnte fürwahr 
beicheidener fein. (LZebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 


Vicepräfident Kaifer: Ich ertheile dem Herrn 
Abgeordneten David Ritter v. Ubrahamomicz das 
Wort. 


Abgeordneter David Ritter v. Abrahamowicz: 
Hohes Haus! Ich Habe mich zum Worte gemeldet, 
um eine furze Erklärung im Namen meiner Bartei- 
genoffen abzugeben. Ohne im geringiten in das 
Meritum des Antrages des Herm Abgeordneten 
Dr. Ritter v. Pladek einzugehen, der mit einer 
Reſolution fehlieht, finde ich mic) vor allem veran- 
lafst, dem hohen Haufe den Beſchluſs des gafizifchen 
Landtages zur Kenntnis zu bringen. 

Der galizifhe Landtag Hat nämlich den Be- 
ſchluſs gefajst, e8 möge die Vertretung des Landes 
dahin wirken, daſs die Urſachen, die den befannten 
Erlaſs des Kriegsminiſters Herbeiführten, befeitigt 
werden. 

Nach meiner innerſten Überzeugung beſeitigt das 
bekannte Übel eine eben vom Abgeordneten Plakek 
beantragte Refolution nicht, und zwar umſoweniger, 
da eine Regierungövorlage bereits zur Verhandlung 
vorliegt, deren Erledigung als erftes Gebot zur Ber 
feitigung des befannten Erlaſſes de3 Kriegsminifters 
angejchen werben mus. 

Wir glauben daher, daſs es die erfte Aufgabe 
des Parlamentes ift, dahin zu wirken, dafs das ung 
vorliegende Geſetz der parlamentarifchen Verhandlung 
und endgiltigen Erledigung zugeführt werde. Aus 
diefem runde erfläre ich, daſs wir für den Antrag 
des Heren Abgeordneten Dr. Ritter v. Plalet nicht 
eintreten fönnen. (Beifall.) 


Bicepräfident Kaiſer: Ich ertheile das Wort 
dem Herrn Abgeordneten Dr. Sileny. 


Abgeordneter Dr. Sileni: Hohes Haus! Es 
unterliegt feinem Bmeifel, daſs diesmal bie 
Einberufung des Abgeorbnetenhaufes unter den 
ſchlimmſten Verhältniſſen erfolgt iſt, welche durch 
verfchiedene Werwidelungen ſowohl diesſeits, ala 
jenfeit3 hervorgerufen wurden. 

Es unterliegt aber auch feinem Zweifel, dafs 
diefe ſehr fchlimme Lage, in welcher ſich die 
Monarchie befindet, in dieſem Haufe die ſchlimmſte 
Stimmung findet. Diefe ſchlechte Stimmung hat aber 
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diefe hohe Regierung felbft, und zwar dadurch ver- 
urſacht, daſs fie den verichiedenen Erklärungen ſowohl 
in den allerhöchiten Thronreden, als in ihren 
y programmatifchen Hußerungen nicht Rechnung ge— 
tragen hat, daſs fie weder die Verfprechungen, die jie 
in volkswirtſchaftlicher, noch die, welche fie in focialer, 
3 eultureller und nationaler Beziehung gemacht hat, er— 
J füllte; im Gegentheile wird die wirtſchaftliche Depreſſion 
J immer größer; es geſchieht durch Verſchulden der Re— 
gierung, daſs die nationalen Verhältniſſe noch ge— 
5 ſpannter find, als fie es ehedem waren. 
E Die Schuld daran trägt die Regierung jelbft, 
> die größte Schuld muſs aber den linksſeitigen Par- 
teien zugejchrieben werden, welche fich in diefem Jahre 
und während der Barlamentsferien die größte Mühe 
= gegeben haben, die nationale Unzufriedenheit ſowohl 
- in Böhmen, als namentlich in Mähren auf die ber 
denklichite Höhe zu bringen. (Sehr richtig!) 
Ich erinnere mich gerade einer Äußerung des 
Be geweſenen Minifters, Ercellenz Baron Spens, welcher 
8 einmal eine Erläuterung darüber gegeben hat, 
weelche Aufgaben jene Parteien zu erfüllen haben, 
melde als führende Parteien betrachtet werden wollen. 
he Baron Spens hat fih dahin geäußert, daſs 
Parteien, welche im Haufe oder im öffentlichen Leben 
eine führende Stellung einnehmen wollen, die anderen 
Parteien nicht derartig reizen und die Stimmung bei 
diefen nicht derartig hoch ſpannen dürfen, daſs diefe 
Parteien gezwungen find, in gegebenen Momenten zu 
den äußerſten Mitteln zu greifen, 
Nun haben aber die linksſeitigen Parteien, 
welche heute die Regierung Roerber ſtützen wollen, 








2 

dieſe weife Lehre ihres Mannes, des Barons Spens, 
nicht befolgt und darum finden fie in diefem Haufe 
die ſchlechteſte Stimmung für die Regierungsvorlage, 


- um derentwillen wir heute einberufen find, 

Sie befleißen fich aber auch bei der heutigen 
Verhandlung gar nicht, die Stimmung in diefem Hohen 
Haufe zu einer günftigeren umzugeftalten. Soeben ver- 

nehme ich nämlich, daſs nach den verjchiedenen Be- 
crathungen der einzelnen Clubs die vorliegenden An- 
träge feine Hoffnung haben, durchzudringen. 

Durch dieſe Beichlüffe nun konnten Die 
 vegierungsfreundlichen Parteien den Minifterpräfi- 
enten Koerber keinen ärgeren Dienjt erweijen, ala 
dafs fie die Stimmung aller derjenigen, welche dieje 














































bon Roerber in der Hauptfache ſelbſt eine beffere 
Stimmung entgegenzubringen, eine Stimmung, die er 
beute nothwendig braucht. 
Wenn das Reich, wenn die hohe Regierung ger 
wiſſe Forderungen in diefer ſchlimmen Lage ftellt, fo 
ftehen dieſen bier auch Nationen und Volksclaſſen 
gegenüber, welche auch gewifje Anforderungen ftellen. 
Wenn mın aber die Regierung ſich feine Mühe 
gegeben hat, uns auch nur in den Heinften Fragen ent 
gegenzufommen, jo haben wir gar feinen Grund, der 
Regierung im diefer von ihr jo jchlimm geſchilderten 
Lage irgendein Entgegentommen zu zeigen. (Zustim- 
mung.) . 
Meine Herren! Wir haben im Frühjahre dieſes 
Jahres diefer Regierung zu wifjen gegeben, welche 
Forderungen wir ftellen. 
Wir haben alte Forderungen wiederholt, wir 
haben neue Forderungen Hinzugefügt, Forderungen, 
die durchwegs derart gefafst find, daſs die Regierung 
imftande war, diejelben zu erfüllen. Gegenüber allen 
diefen Forderungen, mögen fie Subventionsangelegen- 
heiten oder Fragen höherer Ordnung oder cultuxelle 
oder fociale Angelegenheiten betreffen — ftaatärecht- 
liche Forderungen find ja gar nicht in Frage ge- 
kommen — bat jich die Regierung negativ ver- 
halten. 2 
Wir haben Forderungen in Schufangelegenheiten 
geftellt und da muſsten wir erfahren, daſs in dem für 
das Jahr 1904 vorgejchlagenen Budget Feine einzige 
don denjelben irgendeine Beräcfichtigung gefunden hat. 
Seine Excellenz der Here Minifterpräfident Dr. 
v. Koerber hat die Gewohnheit, die Schuld immer 
von fich zu ſchieben, jich immer auf die Parteien, die 
Verhältniſſe im Haufe zu berufen und namentlich bei 
dem Principe bleiben zu wollen, daj& ohne gegenfeiti 
Einwilligung irgendeine Conceſſion jelbft im 
Hleinften Sache nicht gemacht werden ſoll. 
Wir haben fpeciel in Mähren die am und 
fich unſeren anderen großen Forderungen gegenüber 
nicht fo große Anforderung auf Gründung einer 
böhmischen Univerfität gejtellt. 


Die linksſeitigen Parteien hätten ein Entgegen⸗ 
kommen zeigen können, ſie hätten dem Minifterpräfie 
denten, wenn fie ihn fügen wollen, in diefer Scage 
freie Hand laſſen Können, Aber diejelben Parteien, 
welche anfänglich i in ihren Verſammlungen jcharfe Re 








Anträge eingebracht haben, zu der ſchlimmſten ge- 
haben. 
Man hätte vielleicht einen Ausweg finden 
fönnen, indem man in ber Regierungsvorlage Än— 
derungen vornehmen und diefe nicht geundfäßlichen 
Rejolutionsanträge in irgendeiner Weije präparixen 
könnte, damit in diefer an und für fich nicht einſchneiden⸗ 
den Frage eine gute Stimmung durch. die Annahme 
dieſer Rejolutionsanträge im Haufe erzeugt werde, 
Das hat man nicht gemacht. Nun find: auch wir 
“a nicht in der Lage, der Regierungsvorlage des Herrn 


















ſolutivnen nur in dem Sinne gefajst haben, daſs fie 
ſich gegen die Gründung einer böhmiſchen Univerfität 
in Brünu ausgefprochen haben — wobei nicht aus- 
geſchloſſen war, diefelbe neben Britnn in einer, anderen 
Stadt Mährens zu gründen — haben ihre Refofutio 
in feßter Zeit dahin verſchärft, daſs ſie ſich übe 
gegen die Gründung einer böhmiſchen Univerfität 
Lande Mähren äußerten. 


Die Verhältniffe haben ſich alſo verſchli— 
die nationalen Gegenſätze ſind dadurch verjchärft, 
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Infolge diefer Refolutionen und des Grnundſatzes 
der jegigen Regierung, ohne Einwilligung der deutſchen 
Barteien im Lande Mähren in diefer Frage nicht zu 
unternehmen, hat fich unfere Situation dahin zugeipißt, 
dafs für uns dann überhaupt jede Hoffnung ſchwindet, 
derzeit and) in diefer Frage irgendwie Befriedigung 
au finden. Ich will hier unumwunden zugeftehen, daſs 
wir im Laufe der Beiten von den großen ftaatsrecht- 
lien ragen auf die ſprachlichen Fragen zurüd- 
gebrängt wurden, daſs wir ung ſchließlich auf culturelle 
Forderungen zurüdigezogen haben, und heute jehen Sie, 
dafs wir nicht einmal Hoffnung haben, in diefer Frage 
unter diefem Meinifterium befriedigt zu werden. Man 
treibt uns in die äufßerfte Lage und daran find neben 
der Regierung auch diejenigen Parteien der Tinten 
Seite dieſes Hauſes ſchuld, welche geradezu den 
Billen, die Neigung ausgefprochen haben, dieſe Re- 
gierung zw fügen. Ich glaube, Sie werden dadurch 
dieſe Regierung nicht ftügen, jondern ftürzen. (Sehr 
m) 

Was ift eigentlich gejchehen? Hier wurde ein 
Recrutencontingentögefet befchloffen. Wir haben jeden- 
falls dagegen geftimmt, aber durch Majoritätsbeſchluſs 
it 8 zum Geſetz erhoben worden, daſs ein Militär- 
(ontingent bewilligt wurde, welches in der anderen 
Reichshalfte nicht Geſetzeskraft erlangen konnte. Deshalb 
ſah fich die Militärverwaltung gezwungen, zu außer- 
ordentlichen Maßregeln zu greifen, zu Mafregeln, 
welche zwar im Gejetze halb und halb begründet find, 
die aber durch ben Tangjährigen Gebrauch nie zur Un- 
wendung gefommen find. Theilweife wurden bei 
einzelnen Truppenarten einzelne Militäriſten nach der 
dreijährigen Dienftpflicht zurückbehalten, aber zur 
Regel ift Dies nicht geworden; biefes Los hat bisher 
mit alle dreijährigen ausgebienten Soldaten ge- 
teoffen. Diefe Maßregel unferer Heeresverwaltung ſoll 
num jänmtfiche dreijährigen ausgedienten Soldaten 
treffen. Warum hat man eigentlich zu diefem Mittel 
gegriffen ? Richt um einem Bebürfniffe der Armen zu 
entjprechen, ſondern um eine Preffion auf Diejes Haus 
muszwüben, dafs es willig der Regierung entgegenlomme 
und anf gewiffe nothwendige Wünfche, bie ſich in der 
uns vorliegenden Regierungsvorlage äußern, eingehe. 

Ran hat ganz kategoriſch und ſtramm angeord- 
ne, die dreijährigen ausgebienten Soldaten jollen 
über ben 30. September hinaus Bis zum 31. De- 
cember im Dienfte zurldbehalten werden. Nachdem 
über eine entſchiedene Oppofition gegen diefe Ber- 
fügung entſtanden if, fo hat man dann, mas jeden- 
jals etwas Außergewöhnliches ift, in Mifitärkreifen 
den Beſchwichtigungshofrath geipielt; man hat fi 
bequemen müffen, zu einer befchtwichtigenden, neuen 
Verordnung zu greifen und irgendweldie Erleich- 
terungen fire Diejenigen, welche dieſe Strafe, weiter zu 
dienen, treffen joH, bezüglich der weiteren militäriſchen 

en zuzugeftehen. Statt zu dieſem ungewöhn- 
lichen Preſſionsmittet auf dieſes Haus zu greifen, 





hätte fi) die Regierung dazu verftehen follen, vorher, 
wie es auch jeßt geſchah, das Haus felbft einzubernfen 
und zu befragen. Die Regierung bat das aber ohne 
dieſes Breffionsmittel nicht gethan. Der Zwed unſeres 
Reſolutionsantrages iſt zuerſt, die Breffionsmittel 
wegzuſchaffen und zu befeitigen, und ext dann, wenn 
das Preflionsmittel durch Annahme diefes Antrages 
befeitigt ift, wird fih mancher bewegen Lafjen, mit 
günftigerer Stimmung der Negierungsvorlage ſelbſt 
gegenüberzutreten. Was macht aber dieſes Haus? 
Diefes Haus will ſchnurſtracks alle diefe gut gemeinten 
und die parlamentarifche Würde vertheidigenden An— 
träge ohneweiters zurüdweifen. All die Landtage, die 
bereit3 Gelegenheit Hatten, das Wort zu ergreifen, 
haben Beichlüffe gefaſst, welche Doch mit unferen 
Refolutionsanträgen identifch find, nämlich, die hohe 
Regierung folle bei der Hecresverwaltung dahin 
wirken, dafs bie dreijährigen ausgedienten Soldaten 
nicht zum Weiterbienen zurüdbehalten werden; das 
fol für ums eine Richtſchnur fein. Es war nichts 
natürlicher, als daf3 das Haus bei feinem Zufamment- 
tritte den gfeichen Beſchluſs fo bevor es noch an 
die Erledigung anderer Unträge jchreitet. Das will 
man aber nicht thun, man will die gut gemeinten 
Anträge zurückweiſen und dadurch der Negierung 
Koerber und der ganzen Situation in. diefer Mon— 
archie nene Berlegenheiten bereiten.‘ 

Wenn es dem Herrn Minifterpräfidenten 
Koerber in der Frage des Zuckercontingentes, in 
welcher unfere Regierung ebenfalls eine jehr derbe 
Niederlage erlitten hat, möglich war, auf den $. 14 zu 
greifen, jo war ihr dies auch hier möglich, ohne die 
Anwendimg de3 Preſſionsmittels der. Herresderwaltung. 
Wir goutiren jedenfalls die Anwendung des 8. 14 
nicht. Ich für meine Berfon erblide in jeder Anwen— 
dung des $. 14 eine parlamentariiche Niederlage dieſer 
Regierung. Es ift aber auch unjere Abficht, dafs dieje 
Regierung, weil fie ſelbſt unjeren beſcheidenſten 
Wünfchen nicht entgegenkommt, von einer parlamen- 
tariſchen Niederlage zur anderen jchreite. Denn wenn 
fi) diefe Regierumg einmal die Anwendung des $. 14 
zur Gewohnheit gemacht hat, wird jie gezwungen ſein, 
da3 Feld zu räumen umd einer anderen Regierung 
Pla zu madhen Die Regierung bat aber zu 
diefem Hilfsmittel nicht gegriffen. Seine Excellenz 
der Herr Minifterpräfident Köerber hat uns heute 
in feiner Erflärung die Gründe jeiner und des ganzen 
Cabinettes Demiffion zum beiten gegeben und hat ſich 
dabei auf die Wirren in der anderen Neichshälfte 
berufen. 

Ich glaube aber, daſs dieje Erklärungen dei 
Thatſachen nicht entfprehen. Dieje Regierung mufste 
Beuge fein, daſs über Bie Regierungsvorlagen, betref- 
fend den ungarifchen Ansgleich, duch zwei Monate in 
den Ausjchüffen verhandelt wurde, dajs in den 
Zeitungen verſchiedene Lobeshymnen über den Verlauf 
der Arbeiten in den Ausſchüſſen veröffentlicht wurden, 
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daſs man die Perfon de3 Herrn Minifterpräjidenten 
xühmend hervorhob und daſs man, weil in den Aus» 
ſchüſſen nicht Lärm gefchlagen wurde, faſt ganz Europa 
zur Überzeugung bringen wollte und auch ſolche Aus- 
ſprüche gemacht hat, Herr Koerber rangire jet unter 
den bedeutendften Staatsmännern Europas. Schließlich 
war aber nach ziweimonatlichen Verhandlungen in den 
Ausſchüſſen das Reſultat für diefe Regierung ein fehr 
beſchämendes. 

Man iſt überhaupt zu keinem Reſultate gekommen, 
denn es iſt keines von den in Verhandlung gezogenen 
Geſetzen zum Beſchluſſe erhoben worden. Das war 
eine Niederlage dieſes Miniſteriums. Und nachdem es 
dann ſelbſt bezüglich des Budgetproviſoriums zur 
Anwendung des 8. 14 greifen muſste, war die Nieder- 
lage diefer Regierung eine vollftändige und es mufste 
naturgemäß die Demiffion des Cabinettes erfolgen, 

Aber nicht die Wirren in Ungarn, fondern bie 
Wirren in dieſer Neichshälfte waren ſchuld daran, dafs 
die Regierung gezwungen war, zu bemiffioniren. (Sehr 
gut!) 

Meine Herren! Heute nun follen wir dieſer Re- 
gierung zu einem Siege in diefem Haufe verhelfen, 
einer Regierung, bie ſich nicht einmal bemüht, in 
diefem Haufe dafür Stimmung zu machen, dajs dieje 
bier geftellten Anträge angenommen werben, und 
welche zuläjst, daſs jene Parteien, welche feine Luft 
haben, für die Regierungsvorlage einzutreten, in diefer 
Brage von den anderen Parteien vor den Kopf ge- 
ſtoßen werben. 

Meine Herren! Ich für meine Perfon bin der 
AUnficht, daſs diejenigen Parteien, weiche diefe Anträge 
geftellt haben, fid) das nicht gefallen laſſen dürfen. 
(Sehr gut!) 

Wenn fie einmal hier al3 Beſchützer der parla- 

mentarifchen Verhältniſſe, als Schützer des Parla- 
mientes gegen die Heeresverwaltung in dieſer Frage 
auftreten, wenn alle in diefer Richtung gejtellten Un- 
träge den Schuß des hohen Haufes finden, dann 
hätte man auch mehr Geneigtheit für die Haupt- 
vorlage in diefer frage. So aber hat man diefe Ge- 
neigtheit ganz und gar verloren. ( Zustimmung.) 
. Über auch in der Sadje felbft haben wir gar 
einen Grund, uns irgendwie in diefem Haufe willig 
zu zeigen. Ich muſs vorausfchiden, dafs in der Armee 
‚auch unfere Söhne dienen — es ift ja im ber ganzen 
Armee aud) ein Theil der böhmifchen Bevölferung ent- 
. Kalten — und daſs wir daher feinen Grund haben, 
‘gegen bie Urmee felbft und ihre inneren Einrichtungen 
aufzutreten. 

Meine Herren! Wir kennen aber die Lage um 
uns: Diejenigen, die fich für unfere Freunde ausgeben, 
uid unſere Feinde, unjere Haffer, die das Reich gerade 
in dieſem Momente vernichten wollen. 

Ich weiß nicht, ob es zu den Fabeln gehört, 
Baf8 Hinter den Revolutionen und Strömungen in 
Her jenfeitigen Reichshälfte jemand ftedt, der fich für 
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unferen Freund ausgibt, der mit und in dem von ums 
befämpften jogenannten Dreibunde fteht. 

Bei diefer Sachlage, nun meine Herren, wird e3 
jeder begreiffich finden, dafs, wenn ich in meinen 
Ausführungen das Benehmen der Heereöverwaltung 
fritifiren werde, meine Worte nicht gegen das Heer 
ſelbſt gerichtet find, jondern nur gegen gemwiffe Zu- 
ftände in der Armee, welche Zuftände die Armee und 
die Heeresverwaltung ſowohl bei den Soldaten, als 
auch bei den einzelnen Nationalitäten verhaſst macht. 

Darum findet man in dieſem Haufe fo wenig 
Stimmung, und wären nicht politifhe Gründe bei ge— 
wiſſen Parteien in diefem hohen Haufe vorhanden, jo 
würden, wie ich glaube, diefe Vorlage und alle Vor⸗ 
lagen diefer Regierung immer fallen. 

Wir haben alfo gar feinen Grund, ein Entgegen- 
fommen zu zeigen. Die Heeresverwaltung unternimmt 
gegenüber unferen in der Armee dienenden Söhnen 
alles Mögliche, um fich felbft unpopulär und verhafst 
zu machen. Es wird hier von der Einheitlichfeit der 
Urmee geſprochen; es mwird darüber gejprochen, daſs 
die Einheitlichfeit der Armee durch die Einheitlichkeit 
der Sprache bedingt wird. Nun, wir haben Sachjver- 
ftändige, welche fagen: „Ya, es ift dem ſo!“, wir haben 
aber auch Sachverftändige, die jagen: „Dem ift nicht 
fo!” Ich will auf diefe Fragen, die ragen der 
inneren Einrichtung find, nicht zurlidgreifen; fie ſo llen 
von mir unberührt bleiben. Aber, meine Herren, ich 
frage Sie:Behandelt man unfere Sprache beim Militär 
als eine der deutſchen Sprache gleichwertige auch im 
dem Berfehre außerhalb des Dienftes? 

Da muß ich zu unferem Bebauern und zum 
Schaden der Sache felbft anführen, daß man die 
Einheitlichkeit der Sprache nicht nur in der Urmee 
felöft, im Dienfte und beim Commando einführen und 
haben will, fondern daß man fogar eine militärifche 
Geſellſchaftsſprache als einheitliche einzuführen fi 
beftrebt. Man verbietet nämlich den Dfficieren auch 
außer Dienft böhmifch zu ſprechen. Wir haben fogar 
militärifche Weifungen, in denen die Anwendung ber 
böhmischen Sprache von Seite der Officiere außerhalb 
des Dienftes als eine Provocation bezeichnet wird. 

In einem derartigen Verhalten gegen die böhmifche 
Sprache Tiegt eine grobe Beleidigung unferer Natio- 
nalität, zugleich aber auch eine große Schädigung der 
gejellfchaftlihen Werhältniffe der dienenden Dfficiere. 


Denjelben wird verboten, die böhmifchen Caſinos 
— Eafinos, welche patriotifh find — zu befuchen, 
wogegen fie aber in den deutichen Caſinos, welche ſich 
mit einem derartigen Patriotismus, wie dieböhmifchen, 
nicht immer ausweiſen können, frei ein- und ausgehen 
und ihre Mitglieder fein können. 

Die böhmifhe Sprache wird zum Beifpiel in der 
Cadettenſchule in Karthaus bei Brünn nicht gelehrt, 
obgleich fie von einer großen Anzahl von böhmifchen 
Cadetten beſucht wird. Die polnifche und flovenifche 
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Sprache wird neben der deutjchen gelehrt, aber bie 
böhmifche figurirt nicht unter den Lehrgegenftänden. 

Es ift alfo überall eine Vernachläſſigung der 
böhmifhen Sprache im Dienfte zu bemerken. 

Wenn man die deutfche Sprache als Commando 
ſprache für nothwendig erflärt, jo fage ich, daſs jeden- 
falls die Kenntnis aller anderen Sprachen, namentlich 
bei den Officieren ebenjo nothwendig ift, und dafs 
man einen groben Fehler gegen die Einheitlichfeit der 
Armee begeht, wenn man zum Beifpiel die böhmifche 
Sprahe aus dem Lehrpfane einer Cadettenjchule 
ftreicht, denn nicht immer begegnet man ſich als Soldat 
auf dem Eyercierfelde, man madt ‚nicht immer Mel- 
dungen im Frieden. Bei dieſen Meldungen könnte 
man ſich freilich fchon verftändigen, hier ift immer 
Beit, einen Dolmetich beizuziehen, aber die wichtigften 
Meldungen find jene, die in einer Schlacht gemacht 
werben und da braucht man nicht nur von Officieren 
und Unterofficieren Nachrichten, fondern auch von der 
Rannihaft. Um dieſe aber zu verftehen, müfjen fich 
die Dfficiere bequemen, die Sprache des meldenden 
Mannes kennen zu lernen, der ja nicht gezwungen ift, 
bie deutihe Sprache zu beherrfchen und gar oft 
wichtige Meldungen bringen kann; man muß fchließlich 
aud) Meldungen von Privaten im böhmifchen, pol- 
niſchen, Slovenifchen 2c. Gebiete entgegennehmen und 
wenn der Dfficier dieſe Sprachen nicht kennt, dann ift 
bie Wichtigkeit Diefer Meldungen nicht zu verwerten 
und großem Schaden in vielen Fällen nicht vorzu- 
bengen. 

Durch die Vernachläſſigung der Sprachenkennt⸗ 
niſſe der Officiere wird die Einheitlichkeit der Armee, 
ihre Schlagfertigkeit bedeutend mehr geſchädigt, als 
wenn zum Beiſpiel ein Einjährig-Freiwilliger die 
deutſche Sprache nicht vollſtändig beherrſcht. 

Trotzdem iſt es bei einem böhmischen Einjährig- 
Freiwilligen, wenn er nicht fo gut wie ein Schrift 
fteller Die deutfche Sprache handhabt, die fogenannte 
nicht genügende Kenntnis der deutfchen Sprache ein 
Grund, dafs er durchfällt und ein zweites Jahr nach⸗ 
dienen muſs. 

Dies find aljo die im kurzen gefchilderten Ver- 
hältniffe, welche darnach angethan find, die Armee 
felbft und die Heeresverwaltung bei der böhmiſchen 
Nation unpopulär und verhaist zu machen. 

Wenn diefe Unpopularität, diefer Haſs hier ge- 
ſchürt wird, ift es nicht unfere Schuld, fondern die 
Schuld derjenigen Herren, welche obenan bei der 
Rilitärverwaltung ftehen, welche ſelbſt dazu beitragen, 
daſs diefe Verhältniffe unter den Officieren und in der 
Armeevertvaltung einreißen. 

Diefe von Oben audgegebenen Schlagworte 
wirken dahin, daſs die Officiere deutſcher Nationalität 
ichroff auftreten nicht nur gegen die Collegen böhmi- 
idher refpective jlavifcher Nationalität überhaupt, 
fondern daf3 fie auch gegen das böhmiſche Publicum 
ſchroff und befeidigend auftreten. Es ift ung aus 
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Prag der Fall befannt, daſs ein Ef. Dfficier einen 
k. k. Stant3beamten aus einem Wirtölocal förmlich 
hinausgeworfen hat und ziwar deshalb, weil diefer in 
diefem Locale Böhmisch geſprochen hat. (Hört!) 

In dem letzten Urmeebefehle von Chlopy heißt 
e3, daſs man jedenfalls in der Heeresverwaltung auch 
die Pflicht Hat, die anderen Nationalitäten zu ſchützen 
und zu berüdfichtigen. Ich frage nun, ob in dieſen 
wenigen Beifpielen, die ich angeführt habe, &enug- 
thuung geleiftet wurde, ob diejenigen, die fich der- 
artiges zuſchulden fommen ließen, factiſch zur Ver- 
antwortung gezogen wurden. 

Ich frage da den hier anweſenden Vertreter der 
Heeresverwaltung, ob er ung in dieſer Richtung be» 
friedigen, ob er uns fagen kann: Ja, es ift gegen dieſe 
Herren aufgetreten worden, diefe Herren mwurben 
zur Verantwortung gezogen und haben auch Genug: 
thuung geleiftet. Ich glaube, in feinem diefer Fälle 
und überhaupt niemald haben wir die Nachricht be- 
fommen — jei es privat oder Öffentlich — dafs in 
ſolchen Fällen der böhmijchen Nationalität Genugthuung 
geworden wäre. Und doc heißt e8 in dem Armee- 
befehle: Auch die anderen Nationalitäten werben 
Schutz und Gerechtigkeit finden. IH frage nun, wo 
bleibt dieſer Schuß und dieſe Gerechtigkeit? 

Es geht aber noch weiter in unferer Armee. Der 
gewiſſe Zug, den ich hier wiederholt als „Preußen- 
feuche“ bezeichnet und durch fpecielle Beifpiele be- 
gründet habe, diefer gewiſſe Bug reißt auch in unferer 
Armee ein. Ich will da nur auf ein Beifpiel hin- 
weifen, und zwar darauf, daſs im Jahre 1899 in 
Neuhaus in Böhmen bei einem feierlichen Anlafje von 
der k. k. Kaſerne auch eine großdeutiche Fahne geweht 
bat. (Hört!) Diefer Fall ift von der Gemeinde- 
verwaltung zur Sprache und der Armeeverwaltung 
zur Kenntnis gebracht worden. 


Was bedeutet nun dieſes Symptom? 


Das fpricht, abgejehen von anderen Vorfällen 
jedenfall3 gleicher Wrt, deutlich dafür, dafs dieſe 
Preußenjeuche bereit3 auch in unferer Armee Eingang 
gefunden hat. 

Hohes Haus! Es ift gerade bei der gegen- 
twärtigen politifchen Lage nothwendig, daſs wir uns 
dagegen wehren, dafs nicht unter dem Lofungsmworte 
der Einheitlichfeit der Armee, der Einheitlichfeit der 
Sprache in der Armee, die Germanifation, die Preußen- 
thümelei in der Armee, ihren Eingang finde. (Zu- 
stimmung.) Da nüßt uns feine Einheitlichfeit der 
Armee, ein einheitlicher Geift muſs in der Armee 
wehen, aber nicht ein Geift, welcher jelbft gegen die 
Eriftenz dieſes Staates gerichtet ift. Ich ftehe gar 
nicht an, darauf Hinzumeifen, daſs nach unferer 
Niederlage vom Jahre 1866 mir eine Beicherung in 
ber Berfon eines jähhfiichen Grafen, des Grafen Beuft, 
erhalten haben, welcher die Grundlage zur dualiftifchen 
Regierungsform Hier in diefen Landen gegeben hat, 
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einer Regierungsform, die uns in diefe Verwicklungen 
gebracht hat. In unferer Armeeverwaltung finden wir 
auch Perfonen, die ein großes Wort führen, welche 
nicht unfere Landsleute, nicht einheimifche Kräfte 
find. Wir finden aber auch unter den Officieren viele 
preußifcher Herkunft. Das find gerade diejenigen, 
welche nicht für die Einheitlichkeit der Armee arbeiten, 
nicht für die Einheitlichlett der Sprache beim 
Commando und im Dienfte der Offictere, fondern 
welche für die Germanifation im der Armee, für die 
Schürung de3 Nationalitätenhaſſes arbeiten, und 
diefe Leute untergraben die Einheitlichfeit der Armee. 
Sie machen fie nicht wehrkräftig, fie machen fie wehr- 
ſchwach. 

Von dieſer Armeeverwaltung kommen gerade 
dieſe gewiſſen Rathſchläge, und wir haben auch eine 
ſchmerzliche Erfahrung bei den Wirren unter Badeni 
in dieſem hohen Haufe gemacht; denn als an maß⸗ 
gebender Stelle die Anfrage geftellt worden iſt, als 
gewiſſe Volksmengen gegen bie Hofburg gezogen find, 
was für ein Verlaf auf das Militär fei, wurde an 
diefen maßgebenden militärifchen Orten mit der Achſel 
gezudt. Das war mit eine Veranlafjung, dajs man 
ſich in der Hofburg nicht genug ficher gefühlt hat, und 
war mit die Veranlaffung zur Entlaffung des Grafen 
Badeni (Hört!), und wir wiffen, wie weit e8 dann 
die Regierungen, welche nad) Badeni gefolgt find, 
gebracht haben, wir wiſſen aber namentlich, wie weit 
es die Regierung Koerber gebracht hat. ( Beifall.) Man 
will die Einheitlichfeit der Armee haben. Gut, meine 
Herren. Aber warum verlangt man dann in Ungarn 
ein Sontingent von 103,000 NRecruten ımd warum 
bei uns ein Contingent von 123.000 Recruten? Man 
möge alſo auf alle dieſe Verhältniffe Rüdficht nehmen, 
man möge fie in diefem Haufe beherzigen, man möge 
ſich Gelegenheit verfchaffen, ja Zeit verichaffen zu 
neuen Beratungen, bevor man zum Beichluffe über 
diefen Antrag fchreitet, und Anftalten treffen, dafs 
duch Annahme dieſes Antrages in diefem Haufe eine 
beflere Stimmung gemacht wird. 

Ich Habe behauptet, dafs diefe Hohe Regierung 
auch in wirtfchaftlicher Richtung, in focialer Richtung 
nicht dasjenige gethan hat, was zu einer befieren 
Stimmung in diefem Reiche und in diefem Haufe 
gefühet hätte. Die Urmeeverwaltung Hat daran auch 

. ihrer geoßen Antheil. Ich erwähne nur kurz die Armee- 
lieferungen. Wir fommen ja in diefer Frage nicht 
vorwärts, die Wänfche dieſes Haufes werden ja gar 


J— nicht berückſichtigt. 


Das ganze Haus wird in der Frage der Armee⸗- 
Iteferungen der Gewerbetreibenden an der Nafe herum- 
geführt. (Sehr richtig!) Die größte Unzufriebenheit 
greift unter den Gemwerbetreibenden um fich. Und die 
geoßen Popularitätshaſcher auf der linken Seite dieſes 
Haufes wollen dadurch der Armeeverwaltung jeßt ent- 
gegenkommen, dafs fie drei Anträge, welche die Würde 
biefes PBarlanıentes gegenüber der Armeeverwaltung 





wahren wollen, zum alle bringen wollen. (Sehr 
richtig!) 

Wir fehen Erfcheinungen in der Urmee feldft, in den 
DOfficierökreifen, welche uns tagtäglich zu Gemüthe 
führen, daf8 diejenigen, die in diefem Reiche arbeiten, 
welche ſchwere Dienfte leiſten müffen, nicht geachtet 
find, im Gegentheile, daſs fie in der Armee die Ge- 
ächteten find. Die Arbeit ſchändet, heißt es in Officiers- 
freijen. (Hört!) Ein NReferveofficier darf nicht die⸗ 
jenigen Arbeiten verrichten, welche wir Mitglieder 
dieſes Haufes in unferem Privatleben verrichten 
muſſen. (Hört!) 

Wenn diefe Verrichtungen bon einem Referve- 
officier gemacht werden, fo ſchänden fte ihn, er muſs 
aus den Officteräkreifen ausgenterzt werden. Wir Haben 
hier vor einigen Jahren den ſchlimmen Fall mit dem 
Referveofficier Cernif gehabt. Derfelbe hat nach feiner 
Rückkehr vom Militärdienfte in feinem elterlichen Haufe 
Arbeiten verrichtet, welche feine Eltern verrichtet haben, 
Seldarbeiten. — hr Agrarier, Hört ihr es wohl, 
agrarifche Arbeiten — ımd er wurde deswegen, mie 
man fagt, infam caffirt, er muſste quittiren. 

Und als bei einer öffentlichen Gelegenheit ein 
Oberlandesgerihtsrath das Vorgehen diefes Reſerve⸗ 
officier8 gelobt hat — nicht dafs er vielleicht das 
Vorgehen des Officierscorps gerügt hätte, fondern er 
bat bloß das Benehmen des Neferveofficiers lobend 
hervorgehoben — wurde er ebenfalls caffirt, er hat 
den blauen Bogen befommen. (Hört! Hört!) Die 
Urmeeverwaltung ift nun mit einer Verordnung 
bezüglich de3 Weiterdienens der ausgedienten Sol- 
daten gefommen, um eine Preffion auf das Haus 
bezüglich der Verhältniffe im Neiche auszuüben. 
Wenn nun einzelne Abgeordnete mit Anträgen 
hervortreten, um durch diefelben nur zu proteftiren — 
wir wiffen ja, daſs diefe Anträge bloß afademifchen 
Wert haben, wir wiffen, daſs diefe Regierung bei der 
Heeresverwaltung nicht fo viel Eimflufs Hat, um fie 
zur Zurüdziehung diefer Verordnungen zu bewegen — 
fo will man fih nicht einmal da nad all diefen 
Geſchehniſſen in der Armee dazu bequemen, für diefe 
Refolutionsanträge zu ftimmen. 

Und warum glaubt man immer, wenn die Armee 
verwaltung mit irgend welchen Anforderungen fommt, 
dafs man ſchon gezwungen ift, fie anzunehmen, dafs 
man feine Correctur an derjelben vornehmen darf? 
Ich glaube, meine Herren, im Deurichen Reiche 
berrichen ſtrammere Verhältniſſe in Bezug auf Diefe 
Fragen; dieſes Haus bejchließt alles, was von der 
Armecverwaltung verlangt wird. 

Man glaubt, es werde Hoch oben nicht günftig 
aufgenommen, wenn man fich anders benimmt. Nun 
aber, meine Herren, Hoch oben fennt man nicht unfere 
ſchlimmen wirt{haftfichen Berhältniffe, man kann ſie 
auch nicht Tennen, und darum ift es Sache biefes 
Parlamente, gerade bei diefen Vorlagen aufrihtig zu 
fein, der rechte Dolmetfch diefer Verhältniſſe zu fen, 
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um, wenn oben mit rofigen Farben gemalt wird, zu 
zeigen, daſs diefe Darftellung nicht richtig ift, und bei 
diefer Gelegenheit, wo man unferen Ausführungen 
vielleicht Doc einige Aufmerkſamkeit widmet, die 
Wahrheit zu ſprechen. { 

Hier getraut man c8 ſich nicht, ſehen Sie aber, 
meine Herren, auf den Deutjchen Reichstag hin: Dort 
bereichen ficherlich gefpanntere Beziehungen und 
frammere militärifche Verhältniffe und auch der 
Bille von oben ift vielleicht ftärfer — und was macht 
jenes Haus? Im Jahre 1899 wurde von der deutjchen 
Heeresleitung ein Mehrcontingent von 7000 Mann 
verlangt und dieſe Mehrforderung wurde einfach ge- 
Reihen! (Hört! Hört!) 


Im Jahre 1903 wurde die Mehrforderung von 
8400 Dann abermals gejtrichen. 


Dean hat im Juni diefes Jahres — das find ja 
Dinge, von denen wir doch alle Zeugen find, das find 
Ereigniffe, die wir alle aus den Journalen erfahren 
haben — die Gehaltserhöhung für 180 Oberft- 
lientenant3 verlangt: wurde einfach im Reichstage ge- 
ftrichen I 


Diefes abfterbende Haus ift ja nicht imftande, 
diefeg Beiſpiel ber Linfsfeitigen deutfchen Brüder im 
Deutſchen Reiche nachzuahmen. (Beifall.) 


Dan verlangte einen neuen großen Zruppen- 
übungsplag für das V. Armeecorps. Auch dieſe 
Sorderung wurde geftrihen! Man ift im Juni Diefes 
Jahres mit gewiffen Nachtragsforderungen im 
Betrage von 6 Millionen Mark gekommen; dieſe 
Forderung wurde ebenfalls geftrichen! (Hört! Hört!) 
Diefes Haus Hat nie eine derartige Courage; erft 
wenn in Ungarn nachgeholfen wird, dann geht es. 

Nun, meine Herren, wir verlangen ja im vor- 
liegenden Kalle nicht die Streichung irgend einer Poſt 
im Militärbudget, meine Ausführungen gehen viel- 
mehr dahin, man möge duch Annahme diefer Refo- 
Intionsanträge eine befjere Stimmung für die Haupt- 
"  vorlage jchaffen. 
| Ich habe alfo durch meine Wusführungen nur 
eine gute Abficht geäußert. Wenn Sie nun auf diele 
Rejolutionsanträge nicht eingehen, jo veihe ich mic) 
für meine Berfon felbft unter diejenigen ein, die da- 
durch im bie ſchlimmſte Stimmung bezüglich der Re- 
gierungsvorlage gebracht werben und Sie werben, 
wenn Sie dieſe Rejslutionsanträge durch Ihr Votum 
nicht unterftügen, wie ich dies ſchon ausgeführt habe, 
nicht erreichen, daſs diefe Regierung geftüßt, ſondern, 
bais fie geftürzt wird. (Beifall und Händeklatschen.) 


Bräfident: Ichertheile den Herrn Abgeordneten 
zresl das Wort. 


Abgeordneter rest (hält eine Rede in böhmi- 
scher Sprache). 








Vicepräfident Dr. Bütet; Nachdem Fein Redner 
mehr eingetragen ift, erffäre ich die Debatte für ge- 
ſchloſſen. 


Ich breche die Verhandlung ab. 


Es wurde das Erſuchen geſtellt, nachſtehende 
Anträge ohne erſte Leſung im Sinne des 8. 31 der 
Geſchäftsordnung verſchiedenen Ausſchüſſen zugu- 
weiſen: 


Antrag des Abgeordneten Dr. Tſchan und Ge— 
nofien, betreffend Die Erfüllung der Stempelpflicht bei 
BPfandrechtserweiterungsurkunden, Nr. 1853 der Bei- 
lagen, dem Gebürenausfchuffe; 


Antrag der Abgeordneten Iro, Haud und Ge- 
noffen, betreffend Grundfteuerabfchreibung und Ge- 
währung einer ftaatlichen Nothftandsfubvention an die 
deutſchen Gemeinden des Manetiner Bezirkes, Nr. 
1866 ber Beilagen, dem Nothſtandsausſchuſſe; 

Antrag bes Abgeordneten Dr. Lupu und Ge- 
noſſen, betreffend die Errichtung je eines Staats- 
gymnaſiums in Czudyn und Kimpolung, Nr. 1852 
der Beilagen, dem Budgetausſchuſſe; 

Antrag des Abgeordneten Bohofiewicz und 
Genofjen um Gewährung ber ftaatlichen Aushilfe für 
die durch das Hochwaſſer gefhäbigten Ortsinfaffen 
der Gemeinde Ruſſiſch-Banilla, politifcher Bezirk 
Wijnih, in der Bukowina, Nr. 1871 der Beilagen, 
den NotHftandsausfchuffe; 

Antrag der Abgeordneten W. Ph. Haud, Iro, 
Lindner und Genoffen, betreffend die Entſchädigung 
jener Gemeinden aus Staatdmitteln, welche bei einer 
in Ausſicht ftehenden Verftaatlihung der Kaifer 
Berdinands-Nordbahn bedeutende Umlageeinnahmen 
einbüßen würden, Ar. 1872 der Beilagen, dem 
Eiſenbahnausſchuſſe; 

Antrag des Abgeordneten Wilk und Genoſſen, 
betreffend eine Subvention zur Bedeckung der Dächer 
mit Ziegelſteinen in kleinen Städten und Dörfern in 
Galizien, als auch zinsfreie Anleihe für 15jährige _ 
Abzahlung an alle Bewohner der Heinen Städte und 
an Bauern in Galizien, Nr. 1874 der Beilagen, dem 
Nothſtandsausſchuſſe; 

Antrag des Abgeordneten Laurenz Hofer und 
Genoſſen, betreffend die Abänderung des Geſetzes über 
die Bezüge der activen Staatsdiener, Nr. 1877 der 
Beilagen, dem focialpolitifchen Ausſchuſſe. 

Wenn gegen diefe Zumeifung feine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Exfuchen nachkommen. 
(Nach einer Pause:) Es ift feine Einwendung er- 
hoben, ich werde alfo die Zumeifungen veranfaffen. 

Die Herren Abgeordneten Lukſch, Nowal, 
Dr. BPommer und Pemfel erflären, ihre Mandate ' 
im Nothſtandsausſchuſſe niederzulegen. Da der Herr ' 
Abgeordnete Pemſel nur noch Mitglieb eined Aus⸗ 
ſchuſſes if, muſs ich das Hohe Haus befragen, ob 
gegen die Nieberlegung des Ausihufsmandates 
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feitens des genannten Herrn Abgeordneten ein Ein- 
wand erhoben wird. (Nach einer Pause:) Da dies 
nicht der Fall ist, ift die Mandatsniederlegung ge- 
nehmigt. 

Ferner erlaube ich mir mitzutheilen, daſs der 
Herr Abgeordnete Dr. Beurle, welcher Mitglied von 
mehr als zwei Ausfhüffen ift, fein Mandat im 
Budgetausfchuffe nievergelegt hat. 

Die erforderlichen Erfagwahlen werde ih auf 
die Tagesordnung einer der nächften Sigungen ftellen. 

Es find Dringlidfeitsanträge in Noth- 
ſtandsſach en überreicht worden, um deren Verlefung 
ich erſuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Dringlichkeitsantrag in Nothftands- 
angelegenheiten der Abgeordneten Alwin 
Hanid, Kittel, Kliemann und Genofjen, 
betreffend den durch Hagelſchlag ver- 
urfahten Nothftand in den Gemeinden 
des Brürer, Tepliger, Komotauer und 
Raadener Bezirkes. 

Durch das am 22. Auguft d. 3. über viele Land- 
gemeinden der obgenannten Bezirke niebergegangene 
Hagelwetter find die Feldfrüchte arg bejchädigt und 
ftellenweife ganz vernichtet. 

In den Gemeinden des Töoplitzer Bezirkes, und 
zwar in Weichen, Serbig, Quikau, Sudei, Drakowa 
und Schichlitz vernichteten die Schloffen zu drei Viertel 
bis vier Vierteltheilen ſämmtliches noch außenftehendes 
Getreide, Obſt, Rüben, Kartoffeln und Grünfutter. 
Auch wurden duch den orfanartigen Sturm eine 
Anzahl Obſtbäume umgebrochen. Die Erntcarbeiten 
waren an mehreren Orten nod) jehr zurüd. 

In der Gemeinde Prefsnig und deren Umgebung 
wurde insbejondere Hafer umd Korn auf manden 
Fluren ebenfalls fehr befchädigt und theilweife gänzlich 
vernichtet. 

In den Erzgebirgägemeinden Göhren-Rafcha- 
Bettl, Bezirk Brüx, ging ebenfalls am 22. Auguft d. 3. 
ein, furchtbares Hagelwetter nieder, durch welches die 
geſammte heurige Hoffnungsvolle Ernte vollftändig 
vernichtet wurde. 

Der Schaden beläuft fi in diefen Gemeinden 
auf circa 32.000K und ift für die dortigen Land- 
wirte umſo fühlbarer, als das Erzgebirge im Vor- 
jahre von einer allgemeinen Mifsernte betroffen wurde. 

Die Landwirte befigen infolgebeffen weder das 
zum kommenden Anbau nothmwendige Saatgut, noch 
die Barmittel um fich dasſelbe käuflich zu erwerben, 
weshalb fie gezwungen waren, für diefe Zwede Dar- 
lehen aufzunchmen. 

In der Erwägung, daſs die Landwirte der 
genannten Gemeinden hiedurch in ihren Erxiſtenz⸗ 
bedingungen jehr bedroht werben, beantragen bie 
Gefertigten, das hohe Haus wolle beſchließen: 








„„Die Regierung wird aufgefordert, den 
gefchädigten Gemeinden auf Grund einzu- 
leitender Erhebungen eine gänzliche Steuer- 
abfchreibung, fowie eine entiprechende Noth- 
ftandsunterftügung aus Staat3mitteln über- 
weiſen zu laſſen.“ 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen nach der Geſchäftsordnung zuläſſigen 
Kürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zuzuweiſen. 


Wien, 23. September 1903. 


Haud. Alwin Hanid. 
Dr. Schalk. Kittel. 
Herzog. Kliemann. 
Malik. Iro. 
Hofer. Dötz. 
Peſchka. Dr. Eiſenkolb. 
Größt. Stein. 
Nitiche. Schönerer. 
Dr. Than. Dr. Bareuther. 
Lindner. Berger. 
. Soukup.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Pfeifer und Genoſſen, betreffend die Ein— 
beziehung der von Feuersbrünſten im laufen- 
den Jahre ſchwer betroffenen Ortſchaften 
Ober-Skopic und Großpudlog, Bezirk Gurk— 
feld, ſowie der, Ortſchaften Maline und 
Zunike, Bezirk Cernembl, in die im Zuge 
befindliche Hilfsaction ſeitens des Staates, 

Mit den Dringlichkeitsanträgen vom 31. März, 
5. und 9. Juni l. J, wurden die ſchweren Feuer— 
ſchäden, welche die obgenannten Ortſchaften erlitten 
haben, zur Kenntnis des hohen Hauſes und der hohen 
Regierung gebracht mit den Erſuchen um Gewährung 
einer ausgiebigen ſtaatlichen Unterſtützung. 

Die den Abbrändlern genannter Ortſchaften 
bisher zutheil gewordene Hilfe erweist ſich leider als 
unzulänglich, um den Wiederaufbau der zerſtörten 
Gebäude zu ermöglichen und der Nothlage wirkſam zu 
begegnen. Das haben die Abbrändler zur Kennin's 
bes erftgefertigten Antragſtellers gebracht und darau 
hingewieſen, daſs fie durch das Brandunglüd ihr 
ganzes Hab und Gut verloren Haben, vordem aber 
ftarf verſchuldet waren, daher fie einer weiteren aus- 
teichenden Hilfe im hohen Grade bedürftig find. 

Da die Hilfeleiftung ſeitens des Landes, fowie 
der Privatwohlthätigkeit kaum nennendwert ift, fo 
erwarten die genannten Abbrändler vom Staate eine 
entjprechende ergiebige Unterftügung. 


Daher wird der Antrag geftellt: 
Das hohe Haus wolle bejchließen: 


„„Die 8. E. Regierung wolle den Ub- 
brändlern von Ober-Skopic und Großpudlog, 
Bezirk Gurkfeld, ſowie den Abbrändlern von 
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Maline und Bunike, Bezirk Cernembl, eine 

ausgiebige Staatdunterftügung gewähren.” “ 

Diefer Antrag ift dem Nothftandsausfchuffe zu⸗ 
zuweilen. 

Wien, 23. September 1903. 


Dr. Stojan. Bieifer, 
Dr. Berti. Dr. Suſtersiẽ. 
Spinäk. Povse. 

Supuk. Dr. Suftje. 
Borlic Praͤsek. 
Vukovie. Dr. Klaie. 
Dr. Ploj. Biankini. 
Robic. Dr. Gregoräit. 
Dr. Koudela. Biker. 
Kubr. Dr. Hruban. 
Dr. Zitnik. Pogaẽnik.“ 


Vicepräſident Dr. Faͤtek: Dieſe Dringlichkeits- 
anträge find gehörig gezeichnet und werden, nach- 
bem fie Nothitandsfachen betreffen, mit Buftimmung 
der Herten Antragfteller dem Nothſtandsausſchuſſe 
zugewieſen werben. 

Bu einer Anfrage hat fich zum Worte gemeldet 
der Herr Abgeordnete Klofal. Ich ertheile ihm das 
ort. (Nach einer Pause:) Der Herr Abgeordnete ift 
im Saale nicht anweſend und verliert daher das 
Bort. 

Ferner hat ſich zu einer Unfrage gemeldet der 
Herr Abgeordnete Udrzal. Ich ertheile ihm das 
Wort. 


Abgeordneter Udrzal (beginnt in böhmischer 
Sprache und fährt fort): Hohes Haus! Ich erbat mir 
das Wort zu der folgenden ftaatsrechtlichen Erklärung: 





Ich fehe mich veranlafst, zu erflären, dafs ich 
mid) der Rechtöverwahrung, mit welcher die böhmifchen 
Abgeordneten im Jahre 1879 dieſes Hohe Haus 
betreten haben, vollinhaltlich anfchließe. 

In der feften Überzeugung, dafs lediglich durch 
die Erneuerung der durch taufendjährige Vergangen- 
heit aufrecht beftehenden, durch königliche Eide, feier- 
liche Unerfennungen und Bufagen gewährleifteten 
Rechte die Beruhigung der Gemüther der Bevölkerung 
eintrete, fowie die rapid zunehmende wirtichaftliche 
Nothlage befeitigt wird, werde ich alle meine Kräfte 
einfegen, daſs die in der ſtaatsrechtlichen Stellung 
der böhmifchen Länder begründeten, aber zum Schaden 
diefer Länder und ihrer Gefammtbevöfferung ſowie 
des ganzen Reiches bisher vorenthaltenen Rechte der 
Verwirklichung zugeführt werden. 


Vicepräfident Dr. Faͤtek: Der Herr Abgeord- 
neter Rittinger entfchuldigt fein Sernbleiben von 
der heutigen Sitzung durd) Krankheit. 


Ich fchreite zum Schluffe der Sigung und 
beantrage als nädften Sigungstag morgen, 
Donnerstag, den 24.d.M., 11 Uhr vormittags 
mit folgender Tagesordnung: 

1. Erfaßwahlen in den Legitimationg-, 
Immunitätd-, Gewerbe- und Gebürenaus— 
ſchuſs. 

2. Erſatzwahlen in den Nothftands- und 
Budgetausſchuſs. 

Iſt etwas gegen den Tag, die Stunde und die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung einzuwenden? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall. Es 
bleibt daher bei meinem Vorſchlage und ich erffäre 
die Sigung für geſchloſſen. 


Schluſs der Sikung: 4 Uhr 35 Minuten nachmittags. 


als ech 
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Anhang I. 


Betition der Genofjenfhaft der Pflafterer in Prag um Einveihung in die 
Gewerbegenofjenichaften. 


Slavnä snemovno! 


Vedle jasneho znönf druheho odstavce $. 1 novelly ze dne 15. bfezna 1883, &. 39 k. z., k fädu 
Zivnostensk&mu ze dne 20. prosince 1859, &. 227 F. z., jimZ pfeslavnemu tomulo c. k. ministerstvu 
obchodu udöleno zmocneni za dohody s pfeslavngm c. k. ministerstvrem vnitra a2 do zäkonn& üpravy 
cestou nafizovaci vyslovovali se o femesIn& povaze Zivnostf, sluSf za femeslnou povaäovati Zivnost takovou, 
k jejiä provozoväni tfeba jest pfedchoziho rädn&ho vyudeni a del&f zamöstnanosti v nf, ji2 by provozovatel 
nabyl näleZit& v provädönf präci z jejf oboru dovednosti. 


Tendence ustanovenf toho jest zfejma: zäkonodärei jde tu v prv& fad& o to, aby produkce femesinä 
se vyvijela a neupadala, jak by tomu pfirozen® byti musilo pfi pfipuStöni osob, vykonü femesinych ne- 
znalfych aneb znalych sice, ale jen povrehn?, k provozoväni Zivnosti toho druhu, v druh6 fad& o to, aby 
ti, kdoZ fädn& urdité Zivnosti se vyudili a odborn& znalosti jeji i po stränce teoretick6 i po stränce 
technick& vykäzati mohou, v zäkon® samem mö&li ochranu pfed invasf osob nevyutenych neb nedoutenych 
v obor zamöstnänf jejich, a koneön@ obecenstvo samo mohlo se bezpeliti, Ze se mu dostane präce 
pofädne. 


Pfi sledoväni t&chto, zfejm& prosp&chu rozvoje Zivnostensk&ho, ochran® jedineüv a zäjmu celküv 
svöd£fefch motivü, je tvoff podklad pro vymezenf okruhu Zivnosti femesinfch od Zivnosti volnych a 
koncessovanych, slu$elo dojista mfti näleZity zretel k Zivnosti dlaßdick& a m£la, jefto vykazuje v$echny 
ony vys dotöen& podminky, byti zafadöna v sezuam femesinfch Zivnosti, obsaZeny v naffzeni tohoto pfe- 
slavnCho c. k. ministerstva za dohody s pfeslavnym c. k. minislerstvem vnitra ze dne 30. tervna 1884, 
1108. 2. 


Bohuzel, nestalo se tak — patrn® z nedostatku nälezitych informacf — a vychäzf näsledkem toho 
pfislusnfküm Zivnosti té se domähati, aby opomenuti ono bylo napraveno dodateönym vrad&nim Zivnosti 
dlazdiösk& mezi Zivnosti Femeslin&. 


Pro tyto snahy a kone£n& jich uplatnöni uznänim Zivnosti této Femesinou mluvf jak düvody, 
opfrajief se o pfitomnost a pln& odpovidajiei v$em tfem smörüm tendence zäkonodärcovy pro vymezeni 
okruhu Zivnostf femesInych, tak düvody, &erpane z minulosti a historii samou podeptene, zejm&na pokud 
jde o dladite praZske. 


Ve starfch zäpisech a pamätkäch krälovsk&ho hlavniho mösta Prahy ze stoleti XIV. uvädeji se 
mezi femesiniky stavebnimi vedle zednikü (muratores); obmita&ü (Tüncher), tesarü (carpentarii), po- 
krfvatü (teetores) tak& dlaZiei (jinym näzvem poklädadi, nemecky Beleger), a c. k. vlädni rada a universitni 
professor Dr. W. W. Tomok ve svem, do podrobuostf jdoueim historickem dile „Döjepis mösta Prahy* 
(II. dl str. 382 pozn.), na zäklad£ rejstfiku vsech obyvatel prazskfch od roku 1348 do roku 1419, pokud 
ov$em bylo Ize stavy zjistiti die poznämek o zamöstnänf jednotlivjeh osob, uvädi pfislusniky Femesla 
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diafdidsk&ho po&teım sedm, tedy vzhledem k dob& a v pom&ru k po&tu pfislusniküv jinfch femesel staveb- 
nich — zedniküv 59, omita& 1, tesafüv 71, pokryvadü kfidliei i takami cihelnymi, dohromady 18 — 
jst& znaönym a vynikajfefm. 


Pfes to, Ze Zivnost dlaidi&skä pfed prävem stejnd jako pfed lidem byla uznäväna za Femeslnou a 
oproti pfislusnfküm jejf stejn& jednäno jako oproti pfislusniküm femesel jinych, oni pak tym% spüsobem 
jako jinä femesla zvläStnf pofädek svüj spoletensky vedli a pfedstavenymi pofädku sveho, od konselü po- 
volävanymi, na poradäch o düleZitfch v&cech sprävy möstsk& podilu möli, artikuli pisemnych fäd femesla 
jejich, dosud vedenf, potvrzujfcich, dostalo se jim leprve r. 1662. kdy% po dlouhfch bouflivych dobäch 
klidn&j$f pomèry nastaly, a pfisluSnfei jedne a tee Zivnosti, chäpajice vyhody associaöni, znova v pevny 
kruh interessentü totoönych zäjmü se spojili a na ochranu zäjmüv t&ch u rady krälovsk&ho hlavniho 
Menäiho Mösta praäsk&ho o vydänf pfsemnjch artikuli a zfizeni vlastniho cechu zakroßili. Prostfedniky 
jejich pfi tom byli pra2ätf mö&tane a vyuteni mistki dlaZdicsti Wolf Lenek a Jitf Wolf. K zakro&eni tomu 
purkmistr a rada krälovsk&ho sidelniho Mensiho M&sta praZsk&ho vydali jim, ztizujiee tak nov& cech 
dlazdieüv, pfsermny fäd, stanovy a artikule pro n£j, jeZ nesou datum 24. Hjna 1662, jak z vidimovaneho 
pfepisu pod ./' pfiloen&ho je zjevno. 


Räd a artikule ty jsou klasickym dükazem o starobylosti Zivnosti dlaädiöske jako femesine, a klade 
se prävö na tuto povahu Zivnosti t& jak v fäd& tak v artikulich cely düraz. Nesouf se v$echna jejich usta- 
noveni a pfedpisy tönem totoönym s onim, ktery vykazuji fädy a artikule jinych cechü femeslnickjch, a 
podmioky pfijeti do „femesla“ dlazdi&skeho jsou stejnö tvrdymi a t&%kymi jako pfi kter&mkoli ze 
temesel jinych. 


Zädä se tu, aby uden pfi vstupu do utenf a nejdele do pül léta, co by v udeni se femeslu dlaz- 
ditsk&mu jiZ stäl, vykäzal se splozenim v loZi poctivem, Ze tedy jest synem manzelskym. Doba utebni 
pfedepsäna jest na tfi roky, a vyudenä dini se odvislou ode zvlästni zkousky vyudencovy, jf% mä podali 
dükaz, Ze odbornfch znalosti femesla nabyl, a po Fädnem provedeni zkousky té teprve vydävä se mu 
list vyuönf, opraväujfcf jej na titul, postavenf a mzdu tovarySe. 


Tovarysi, kterf by cht£l se stäti mistrem v Praze, uklädä se, aby diive aspoh jeden rok na cestäch 
23 zkuSenou pobyl, jeden rok po té u praZsk&ho mistra pracoval a prävem méêstana praisk6ho se vykäzal 
Prükazy ty vSak jsou jen prostfedkem k tomu, aby byl pfipustön ku zkou$ce dovednosti, od niZ odvislo 
jeho pfipustönf mezi mistry praiske a tu zejmena slusf poukäzati, jak mistrovsky kus jiZ tehdäi dle 
*länkü 19 a 20 artikulf onéch byl poZadovän, a z jeho poZadovänf vyvoditi, Ze oprävnön& Zivnost dlai- 
ditsk4 nemüze byti povaZoväna za Zivnost svobodnou, jak tomu dnes, ale vzhledem k poZadavküm, na ni 
it pfede dv&ma vöky a v nezmö£fitelne v$Si k tehdejäku dnes kladenym, svyjmi vykony zrejm& dokazuje 
svoji povahu Zivnosti femesine. 


Ve smyslu artikulf on&ch tak& v cech femesla dlaZdiösk&ho pokud se Iyle, ji2 k u&eni se jemu byli 
pfipoustöni jen ti, kdoZ se mohli vykäzati püvodem z loZe manzelsk&ho neb jej zastupujfei legitimaei peı 
reseriptum principis. Z &einych dokladü listinnych o t&chto faktech, v majetku podepsan&ho spoledenstva 
mistrò dladi&ü prazskych se nalezäjiefch, pfiklädäme tuto v ov&fenych pfepisech reskripty legitimaöni 
Väclava Mat&je Kottermanna ze dne 23. dervence 1753 '/2 a Jana Fischera ze dne 6. sıpna 
1764 -/3. 


O tom, Ze po delou dobu a2 do vydänf nov&ho fädu Zivnostensk&ho pokud se tf&e novelly k nému 
timost dlaZdiöskä se strany üfadü byla uznäväna a cenöna za Femeslnou, v rukou dne&niho spoledenstva 
mistrü dlaZdi&t praZskjch rovn&Z nachäzf se celä fada dokumentü üfednich, z nich jako nejmarkantn&jsi 
se zde v pfepisech ovöfenych pfiklädaji: 

a) normälnf artikule cisafe Karla VI. pro femesinick& pofädky a cechy, dané ve Vidni dne 16. listo- 
padu 1731 /4, jejiZ jeden exempläf stejn® jako jinym remeslüm i dladiösk&mu do rukou starsich 
cechu jeho byl k rozkazu krälovske kanceläfe &esk& dodän, aby se dle nich Yidilo; 


b) nävrh praisk&ho magisträtu, tykajfef se prijimant u&hü k femeslu a podmfnek jeho ze dne 
37. ünora 1834, &. 6034 /5. 


e) hasiösk$ pofädek pro krälovsk& hlavri mösto Prahu ze dne 24. dubna 1826 '/6, vydany e. k. 
gubernialnim presidentem a tabellou o podtu &inovnikü, jiZ majf v fadäch podävati vodu, na 
cech dlaZdiöskf dva muZe pfikazujici; 


d) intimät magisträtu krälovsk&ho hlavnfho mösta Prahy ze dne 1. &ervna 1830, &. 21.469 :/7. 
sdẽlujſei dekret c. k. dvoraf kanceläfe z 29. dubna 1830, 6. 5142 o rozSifenf, zäpovedi, dand 
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mistrüm Zidovskfm, pfijimati uön kfesfanske z obvodu platnosti, püvodn® na markrabstvi 
moravsk& vymezen6ho, t&2 na krälovstvi tesk6; 


e) vyzväni k cechüm temeslnickfm, aby mistfi v zäjmu vefejne mravnosti a pofädku i Fädu pod 


vlastnim rudenfm svym zfizencüm a uöhüm zakäzali toulky „tureckou“ hudbou za dne a za noci, 
je doma prisn® drieli, vydan& magisträtem krälovsk&ho hlavniho mösta Prahy dne 15. za 1831, 
8. 38556 /8. 





f) nälez t©hoZ magisträtu ze dne 31. Hjna 1833, &. 42859 -/9 v pffdin& vylu&ovänf neznämeho und 
tovary$i dlaZdieskeho femesla z präce se sankci, aby ulef byl o nejbli2Sfm kvartäle k Femeslu 
u star$ich pofädku dlaZdiösk&ho pfihläsen ; 


y) vyzväni t6ho% magisträtu ze dne 9. &ervnä 1835, &. 22029°-/10, aby cech femesla dlatdiösk&ho 
predlozil svä privilegia neb artikuly k prozkoumäni za ütelem zjiötönf, zda pozüstävä& po zäkond; 

h) vynos rovnd% magisträtu krälovsk&ho hlavniho mösta Prahy ze dne 3. &ervence 1837, &.27714 /11, 
potvrzujiei volby star$ich cechu dlaidi&sk&ho femesla. 


Ve vsech listinäch t&ch zfejm& se ini zminka o femesle a jak z adres, na nich pfipojenych, 
zjevno, üradove vidy je zasflali cechu dlaZdiöskemu, tedy korporaci, kterou se mohly vykäzati pouze 
a jedin& Zivnosti femeslne. 


Na jak vysok& ürovni koneön& pofädek cechovni v této korporaci femesla dlaidi&sk&ho stäl, toho 
dükazem pod :/12 v pfepise pfipojeny „pofädek stranu udedniküv i tovary$ü* cechu dlaZdiöskeho v Praze 
ze dne 16. srpna 1857, jeho% ustanovenf, tykajicf se pomdrü a smluv udenickych a tovarySskych ku 
podivu obsahem svym pfil&hajf k pfedpisüm na potomnfho, timto soukromym pofädkem cechovninı 
tedy vice jak o dva roky pfedstiZeneho Fädu Zivnostenskeho ze dne 20. prosir.ce 1859, &. 227 f. z. 


V$ak ani kdy£ po vydänf fädu tohoto zavlädla v nazfräni na Zivnosti a povahu jejich novä 
stanoviska, v femesle dlaidieskem co do nitrneho fizeni a jednäni, zm&n nenästalo. Pfes to, Ze 
$. 1 fädu tohoto byly Zivnosti rozwrZeny pouze ve dv& kategorifi: na volne a koncessovane, 
v femesle dlaidieskem na däle postupoväno na podklad& uv&dom£nf, Ze, mä-li präce dlaZdiöskä byti 
fädnou a dokonalou, musi provozovalel se ji vyu£iti, a byli v düsledeich toho pfijimäni uênové 8 femeslu 
nadäle za starjch podminek. 

Prislußniei femeslnick&ho cechu dla2diösk&ho se sice hned do vydäni Zivnostensk&ho fädu ze dne 
20. prosince 1857, &. 227 2. vedle ustanoveni VII hlavy jeho skonstituovali ve spoledenstvo, jak tomu 
svöd&i vynos c. k. mistodräitelstvi pro krälovstvi lesk& v Praze ze dne 12. Mina 1860, £. 50707 ab int. 
praisk&ho magisträtu ze dne 23. Hjna 1860, &. 74532 /13, ale pfi tom püvodniho Femesinickeho 
cechu sv&ho nezrußilo; ten se vsemi svyjmi fädy a pofädkovymi pravidly trval däle vedle spoledenstva. 
dbaje pelliv& o tädne vyudenf töch, kdoZ femeslu dlaZdiöskemu se vönovali. 


Dükaz o tomto dalsim trvänf cechu toho a to za pIn&ho üfedniho v&domf o nm podävä vynos 
magisträtu krälovsk&ho hlavniho mö&sta Prahy ze dne 19. bfezna 1860, &. 4161 '/14, vedle ndhof se 
spole&enstvo mistrü dlaZdiCüv praZskych inf cechu femesla dlaZdiösk&ho za orgän kontrolni a jemu ve 
funkei té jiZ uklädä, aby cechovnf üöty za rok 1859 prozkoumalo. 


Vedle töchto pomerü a stavü tfeba byla fädem Zivnostenskjm ze dne 20. prosince 1859, 
&. 227 #. z. do töch dnü femesins Zivnost dlafditskä pfikäzäna s pfemnohymi jinymi v kategorii 
Zivnosti volnych, pfece povahy sve jako Zivnost femesinä nepozbyla, ale nadäle ji sob® zachovala i pro 
l&ta napotomni. 


Vzhledem k tomu mohli se tudiZ v&fm prävem pfisluöniei cechu femesla diatdi&sk&ho po vydäni 
novelly Zivnostensk& ze dne 15. bfezna 1883, &. 39 f. z., zfizujfef dalsf kategorii Zivnosti kategorii 
femeslnou naditi, Ze na Zivnost jejich bude näleZity ztetel vzat, a ona dle vekovité povahy své a nad to 
i die zjevnfch, pro vjkon jeji nezbytn® nutnych podminek zafad&na bude präv& v tuto restituovanou 
kategorii Zivnosti femesInych. Bohuzel nad2je ta zklamala, a nafizeni pfeslavn&ho tohoto v. k. ministerstva 
obehodu ze dne 30. &ervna 1884, &. 110 f. z., vydane za dohody s pfeslavnym c. k. ministerstvem 
wmitra, Zivnosti dladi&sk& jako femesine neznä! 


Ale i kdyby pro odlehlost a nepfistupnost pomücek historie t6, dokazujici jeji vyluön& femesinou 
povahu, nebylo mo£no pfeslavnemu c. k."ministerstvu tomuto o prav6 povaze jejf si näzor ußiniti a vedle 
nöho pak ji mezi femesine zafaditi, pfece mohlo a müZe i nyni se tak stäti dodateön& po pfislusne üvazı 
nälezitosti, jich2 kafdemu podnikateli dlaieb, majf-li tyZe vykazovati fädne kvality, jest nezbytn2 tfeba, pfi 
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temZ dojde pevn&ho zjiätönf skuteönost, Ze k provozovänf Zivnosti dlaZditsk& opravdu a bez odporu ne- 
zbytn& jest tfeba dovednosti, pfedepsane druhfm odstavcem 8. 1 Zivnostensk& novelly ze dne 15. brezna 
1883, &. 39 f. z. zäkladem pro posouzent, je-li ta kterä Zivnost Zivnosti femeslnou, dovednosti, jiZ 
opravdu lze nabyti jedind fädnym vyuenim se v femesle tomto a deläf pfi nem zamöstnanosti 
praktickou. 4 


Nesta&uje zde pouhä, z odkoukänf präce dlaidiösk& docflenä znalost produkce, nybrꝰ tfeba cel& 
tady znalostf odbornfch, aby provozovatel mohl Zivnost tuto Fädnd s vfsledky näleZitymi vykonävati. 


Rädnemu dlazdili jest tfeba znäti nälezit& vazbu kamene; nebot pfi konvexnfm spüsobu dlazby, 
ktery zejmena v poslednf dob& jako vyborny se osvöd£uje, tvoff dlaZba klenutf, které ani nejt&2&f näklady 
nemaji zdeformovati. 


Dlazdiöi jest nutno pfed zapoetim präce cely terrain dlaZebni Födn& si znivellovati, potfebne spädy 
pro odtok vody destov& vyhraditi, kämen rozeznävati die hutnosti a vazivosti jeho a pro tu, kterou dlaäbu 
wybrati a do rüznych, danym pfipadem vyZadovauych forem pfisekänfm vpraviti, tak aby vysledek präce 
odpovidal pfedpokladüm o nf a pfänim k nf se vztahujfefm. To zejm&na plati tak& o tak zvanych „eipech‘, 
kjichZ pfisekänf neb vyhotoveni by bylo tfeba kamennika, kteroufto präci vSak fädn& vyuteng dlaidic 
musf dov6sti vykonat a tak& vykonävä pfesn& dle mistnf potfeby säm. 


Nejmarkantndji potfebu zvläßtni a uf snad i vice neZ femesin& dovednosti, nebo pfipustme: feme- 
sine dovednosti nejvy3ßfho stupn& vyZaduje dlaba mosaikovä, kterä pfece nenf nicim jinym neZ obrazenı 
!&ho2 druhu a hodnoty, kterjch obrazy mosaikove na st&näch pamätnych budov, od nich2 se lisi pouze 
mistem sv&ho provedenf. 


Nenf pfece absolutn® mo2no, aby kdo bez Fädneho vyuteni a dlouhe doby pfedb&änych zkuSenosti 
praktickjch mohl pfedsevziti präci druhu toho, aby ji mohl fädn& a dokonale provesti — nefemeslnik. 
K proväd&nf mosaiky jist& tfeba jest, aby dlaidi® znal nejen linii a m&l smysl pro barvu a dekorativnost, 
ale aby i ovlädal material a hmoty säm, jak potfeba käfe si dovedi pfipraviti, jevi se tu byti dlazdi‘ 
kopistou um2lcovfm, kterf pfedlohu pro dlaZbu nakreslil a polychromoval, ne-li dokonce reproducenterm 
näkresu sv&ho vlastnfho; nebot modernf dlaZdid präv& s ohledem na jemnost a dokonalost präce mosaikové 
musi säm se pfiöinovati, aby dovedl vzorek pro ni si vykombinovati a nakresliti. 


Jevi se tudf% mosaikovä präce moderniho dlaädide byti nd&im i nad böZn& femeslo povznesenym 
Ony kobercov& chodniky a dlaZebni mosaiky pestr6 a diskretnich linif, pferäzne ty obrazce a bordury, 
2astupuji podlahy v modernich paläcich, do podrobnosti pfepe£liv& i tvarem i barvami z drobounkyeh 
pestrfjch kamenkü provedene znaky jednotliveüv i celkü — vie to pHli$ jasn® mluvi, Ze ti, kdoz präci 
takovou vykonati dovedou a ve skuteönosti tak& vykonävajf, pfi nejmensim jsou Fädnd vyulenymi a zkuse- 
nymi femesiniky, a Ze Zivnost jejich müZe provozovati jedin® ten, kdo dovednosti v nik provädäni Löch 
atakovfch praci potfebn& nabyl fädnym vyutenim a dlouholetym cevikem. 


A tyto obrazy, z pestrfch kamenkü sloZenymi, vyzdobene chodniky ulieni, vjezdy, chodby a podlahy 
vmodernich stavbäch vykazujf plosnou rovinnost bez nejmensiho spädu neb üklonu plochy v pravo di 
v levo, bez nejmenäfho dülku, v nem& by se udrZovala voda neb nelistota, odpovfdajfce pln& i svym 
provedenfm formovym i svou barvitostf pIn& poZadavküm architektonickfm ve stavb£, jf% ony slouZf. 


Dükazy takoveto vysp&losti temeslnick& ve vyrob& nepodävä jedinä Praha, v ni2 v pfidin® dlazby a 
jejl zrläßtnosti po cizin& jde jeden hlas pochvalny, ale icelä fada mö&st jinych, v nichZ praZ&tf mistti 
!lazditi dlaZby provädeli, a to nejen v dob& posledni ale dele ne& pül stoletf. Poukazujeme v pticine t& 
jen k vydlä&d&ni mösta Sibin& (Herrmannstadt) v Sedmihradech, provedenemu praiskymi mistry dlazdici 
jiävroce 1857, k präcim dlaZdiäskym, provedenfm v roce 1872 tymiZ mistry dlazditi a v paläci a koleın 
paläce areikniZete Frantiäka Salvatora ve Vidni a k pfekräsnym praiskym dlazbäm ulic a chodniküv 
YKrakovö a DräZdanech, jeZ vesm&s jsou pevnfm a trvaljm svödectvim dovednosti praisk&ho femesla 
dlatdiösk&ho, pfimo dokazujfce, Ze ten, kdo v Zivnosti té nebyl vyuten a f4dn& diouholetou zkusenosti 
näleäitfch v&domosti a dovednosti sob& neosvojil, nenf naprosto schopen präce takov& podniknouti a vy- 
konati a Ze tudf2 pfipustönf jeho k provozovänf Zivnosti diaZdiösk6, tou dobou vedle zäkona jest£ volné, 
iest a zjevn& musf byti Zivnosti t6 a vfvoji i vyznamu jeji na tikor a pffmo volajfef po tom, aby jak&mukoli 
rufivermu vlivu lakovemu postavena byla vysokä hräze vfad&nim jeho mezi Zivnosti femesine. 


Ze spüsobilou jest, aby po bok on&m v naffzenf pfeslavn&ho toholo ce. k. ministerstva obchodu ze 
dne 30. Zervna 1884, &. 110 F. 2., 20 femesine Zivnosti vyhläßenym byla postavena, nemüße bfti po vyſ 
uvedenyeh dükazech jejf zdatnosti a podminek, zdatnosti tou pro ni a jeji provozovänf pfimo diktova- 
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nfch, nejmen&i pochyby a pferüznä vyznamenänf z vystav prümyslovfch, nejposleze z vystavy architektü 
a inzenyrü v Praze, zrejm& spüsobilost tuto vysv&d&ujf. i 

V düsledeich toho v$eho tak& slavn& obehodnf a Zivnostenskä& komora v Praze po dvakräte jiZ a to 
v roce 1894 av roce 1899, uznävajfe i vyznam i potfebu toho, vyslovila se pro to, aby Zivnost dlaZditsk& 
byla prohlä$ena za Zivnost remesinou a mezi ony, jiZ Femesinymi prohlä$ene, zafad&na. 





Podklad, na kter&m toto usnesenf komorni spotfvä, jest ptilis väänym a pro Zivnost, jejf provozoväni 
a vfvoj i üpadek jejf z miry rozhodnym. 


Ponechänfm Zivnosti dlaädi@sk& po vydänf Zivnostensk& novelly ze dne 15. bfezna 1883, 6. 39 t.z., 
mezi Zivnostmi volnymi otevfena byla eesta rüznym, s femeslem dla&diöskym naprosto neseznämenym 
podnikatelüm k jeji provozoväni a tim i zuehodnocovänf. 


Podnikatel& toho druhu uvazujfce se v präci dlaZdiöskou, proväddji tue pravideln® osobami 
v femesle dlaädi@sk&m nevyutenymi, pfi jeho provozovänf fädnymi vyutenymi mistry pfede vstupem ve 
sluZby podnikatelovy präci neodbornou vice men do kategorie nädenniküv a pfidavalıv materialu 
zamöstnanymi. Za takov6ho vedlej$iho t&inkovänf poznaly sice osoby takov& z hruba a povrchnd, jak se 
präce dlaädiöskä asi konä, ale odbornfch znalostf, vf$ dolienfch, jichZ lze nabyti jen vyudenfm a 
praktickymi vysledky vlastnich vykonü, nemaji a miti nemohou. 

To mä näsledkem, Ze jednak femeslo dlaZdiösk6 v o&ich obecenstva upadä co do vyznamu, 
pondvad se müZe miti za to, Ze dlaädi&sk& präce dovede provädäti i nevyuleny nädennik, a jednak Ze 
obecenstvu se dostävä präce nedokonal® jakosti, jakZ ani vzhledem k nekvalifikovanosti t&ch, kdo2 ji 
podnikatelüm dlaZebnim proväd£jf, jinak byti nemüZe. 












Proväddjice präci m&n& dokonalou neb dokonce nedokonalou a nikoli femesin& vyutenymi dälnfky 
ale po nejvice nevyulenymi pracovniky, tedy zMzenei, pracujfefmi za mzdy vy&&i sice neZ nädennicke ale 
daleko niZ$i neZ ony, placene mistry dlaZdiöskfmi vyudenym femeslu dölniküm, podnikatel& dlaZeb 
pfirozend mohou präeci nabfdnouti lacin&ji ne% ten, kter$ v femesle vyudeny a se femesind vycvilenfmi 
dölniky pracujfei mistr dlaädiösky a näsledek toho se dostavuje: Nezdravou takovou konkurrencf kapitali- 
stickych podnikatelü nemohou fädnf mistfi femesla dlazdi&skeho zmoci, vyevideni a dlouhfm zamöst- 
nänfm praktickym vi dovednosti femeslnou opatfeni dölnfei dlaidiötf nemohou za takoveho odjimänf 
püdy pro samostatn& püsobeni vlastni Zvnost si zaffditi a vyznaöne Femeslo dlaZditske — upadä. 


Pode tlakem üpadku toho jsou na konec nejen dlazdièsti tovarysi ale i mistfi pfemnozf dohanèni, 
aby se vzdali samostatnych Zivnostf, k podnikatelüm za dilovedouci vstupovali a ve slu£bäch jejich pfi- 
slu$nfci femesla, jemu2 fädnd vyuäili, proti femeslu tomu a na ükor jeho pracovalil! 





Za takovfch stavü nedivno, Ze tak6 pMliv dorostu femesla tohoto se tenti a slusf opravdu nesü 
obavy v pfi&ind t& do budoucna, obavy odüvodnöne; nebof pomöry tyto maji näsledkem stäle vötfa 
vötsf Fidnutf pln& vyevicenych a v kazd6m smöru Fädn& se vSemi präcemi dlaidiöskymi a provädenim 
jich seznämenych tovarysü dlaZdiöskych. 

Pomöry ty a takov6 pfikfe ukazujf na rozpor mezi zäkonodärcovou tendencf, vymezeni tfetf kategorie 
Zivnosti, kategorie Zivnosti femesinych, vedle Zivnostensk6 novelly ze dne 15. bfezna 1883, &. 39 F.z., 
zäkladem poloZenou a mezi näsledky, je2 z toho, Ze tendence ta si pfi stanovenf jednotlivgch Zivaostl 
femesinych dlaidiösk& Zivnosti nepovsfmla, vyplynuly a je bez odporu jisto, Ze jedin® bezodkladnä n&- 
prava müZe zde pomoci a tak& on& zäkonodärcov& tendenci: Vymezenim femesine kategorie Zimnosti 
zabräniti üpadku femesla a podpofiti novy jeho vyvoj dalsf, pln$ prüchod zjednati. 

Zädost, ve smyslu tomto podepsanym spoletenstvem mistrü dla&diöskfch krälovsk&ho hlarniho 
mösta Prahy a okolf na pfeslavn& toto e. k. ministerstvo obchodu vznä$enä, jak z vys do podrobna doli- 
tenych skuteönych stavü nepopfrateln® zfejmo, jest v cel&m obsahu, rozsahu i dosahu svem pin& odü- 
vodnöna a o vy$ eitovany jiö druhy odstavec 8 1 zäkona ze dne 15. bfezna 1883, &. 39 F. z., oprär- 
nen& opfena. 


Nebot podminkou pro fädn& konänf präci dlazditskfch jest i nutnost, aby dlaZdi& byl v Zivnosti 16 
tädnd vyuöen, i aby del$i zamöstnanostf v Zivnosti a praktickfm spolupüsobenim pfi nf nabyl näleZitfeh 
zkusenosti, dovednost femeslnou ve wech oborech a smörech i druzich präci dlaZebnich zabezpe£ujteich 
a jest tudiä i kdyby se nehledölo k historickjm datüm o trvänf a vyvoji Zivnosti t&, vesmös jejl povahu 
jako femeslnou prokazujieich, pInö prokäzäno, Ze närok na jejf prohläßenf za femesinou a vradeni 
v taxativnf tabellu onöch, je femesinfmi jsou vedle zäkona ze dne 30. derma 1884, 6. 110 F. 2. 
uznäny, nejen odüvodnön ale i po zäkonu samém oprävnön. 
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Dovodiv3i takto, Ze Zivnost dlaidiöskä od staletf femesInä ani näsledkem obnoveného Fädu Zivno- 
stensk6ho povahy sv& emeslné nepozbyla, naopak Ze i nynf, kdy patrn® jen z neznalosti podminek, pro 
Fädne jejf provozoväni ji2 vykonem samym a v&ci, provädena byti mä, nezbytn& vyZadovanych a usta- 
novenf druh&ho odstavce $. 1, zäkona ze dne 15. bfezna 1883, &. 39. f. z., o podminkäch pro vyhläseni 
1 kter6 Zivnosti za femesinou cele odpovidajieich, vradöna jest mezi Zivnosti volne, povahu svoji feme- 
sinou si zachovala, nadéje se podepsan& spole@enstvo mistrü dlafdiöskych krälovskeho hlavnfho mösta 
Prahy a okoli, Ze slavnou sn&movnou a c. k. ministerstvem obchodu a nemend ic.k. ministerstvem 
mitra Zivnost dlaZdiöskä, dosavade volnä, die prokäzane povahy jeji za femesinou uznäna a v kategorii 
temesinych tak& vfad&na bude. 


Vzhledem k tomu, podepsaué spoletenstvo mistrü dlaZdiöskych krälovsk&ho hlavniho m&sta Prahy 
prävnfm zästupcem co nejuotivdji prosi: 


„Slavnä sn&movno, radi2 püsobiti, aby c. k. ministerstvo obchodu po pfedchozim Setfeni u pfi- 
siußnych initelü o povaze Zivnosti dlazdiöske ve srozum&ni s c. k. ministerstvem vnitra ve smyslu 
ımocneni $. 1. zäkona ze dne 15. bfezna 1883, 6. 39 F. z., Zivnost dlaZdiöskou tou dobou v kategorii 
äimosti volnych pojatou, prohläsiti za Zivnost femeslnou.“ 


Spolecenstvo mistrü dlazdiöskych krälovsk6ho hlavniho mösta Prahy a okoli. 
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Anhang II. 


Petition der Gemeindevertretung Prag um Verlängerung der Steuerfreiheit 
für neue Gebäude, die für Gewerbetreibende errichtet werden. 


Vysokä snömovno poslancü rady rissk6! 


Rissky zäkon ze dne 8. &ervence 1902, t. z. &. 144, jimZ poskytnuty byly dadové ülevy pro zdrave 
a levne byty dölnicke, jest dojista vyznamnym pokusem na poli zäkonodärstvi sociäln& politick&ho. On 
smöfuje nejen ku povznesenf hospodäfskfch a zdravotnich pomörü d£lnictva, nybr2 i ku fe3enf, tfeba 
dosud jen zpüsobem jednostrannym, bytove otäzky vübec, kterä v posledni dob& stävä se palivjm 
problemem natich velkfch'möst. Ovsem obor dafiovy, ve kterem zäkon tento vyhradn& se pohybuje, 
i okruh osob, kterym vjhody poskytuje, jsou pfflis üzky, neZ aby vzniknouti daly nad2ji, Ze akef touto 
celä otäzka bytovä dojde sv&ho rozfesenf. 


Nez pres to læe vftati aspof prvnf krok na dräze teto u&in&ny a o&ekävati, Ze vyjdou-li tak& zemskä 
zäkonodärstvi, od jich2 souhlasu püsobnost zäkona Fiäsk&ho zävisi, v&ci telo s dostateönym porozumänim 
vstfic, tento krok bez prospöönych üinkü nezüstane. 


Utinky tyto tykaji se ovSem vyhradn& zlepsent bytovjch podmfnek dölnietva a tim jsou ku 
prospöchu i velkoprümysInych podnikatelü, nebot v otäzce bytove neni zajiste Zädneho sporu mezi 
delnikem a zamöstnavatelem a co v t& pffäin& prospivä prv&mu, jest v$jhodou i pro druheho. 


Avsak vedle této, jinak dojista odüvodn&ne, pede stätnf sprävy o d&lnictvo a velkoprümysin& pod- 
nikatelstvo nemdlo by byti opomenuto tak& jin& vyrobnf tfidy, tvoffcf dosud zdrave jädro stfedniho stävu 
möstsk&ho, ale trpfef nepfiznf existennich podminek, za jakych vytväff se pro n&ho novodobf vfvoj 
hospodäfsky, totiZ stavu drobneho Zivnostnictva. 


Neni zde na misl&, rozvijeti celou otäzku maloZivnostnickou, jeji pfiliny a poväzlive näsledky pro 
zdravy vyvoj stätu a cel& spoleönosti. Jest zajiste tak mnoholvärna a sloita, Ze nikoliv prostfedek jediny, 
nybrz jen celä soustavnä akce müe pfivesti näpravu. i 


Cheeme zde pozornost vysok& sn&movny obrätiti jen k jedine z mnohjch pff&in dnesnf krise malo- 
Zivnostensk6, kterä zejmena ve velkjch möstech se stävä £im däle tim eiteln&jsf a podstaind souvisi 
s otäzkou bytovou, o jejiZ feSenf se präv& pokus stal. 


V krälovskem hlavnim möst& Praze toti2, a dojista i v jinyjch möstech velkfch, objevuje se &m 
däle lim v&tsi nedostatek dflen Femesinickjch a Zivnostenskjch vübec, zvläßt& pokud se tyk& vniffnich 
a Zivöjsich Cästi mösta. 


Nedostatek tento jest pro celf stav Zivnostensky väänou pohromou. Nebot dilna, tedy provozovärna, 
souvisi u Zivnostnfka nutn& s jeho vfrobou, jest technickou podminkou jeho hospodäfsk& existence. 


Jako rolnika nelze si mysliti bez pozemkü, je2 vzd&lävä, tak nelze si pfedstaviti Femesinika bez 
dilny, ve které säm neb s pomocniky svfmi pracuje. 









a Er es Ball aa nn I Main dauer Ka Dre ae 





"Hans der Abgeordneten. — 238. Sigung der XVII. Seffion am 28. September 1903. 21789 





Nektere priciny nedostatku dilen jsou räzu vSeobecneho a postihuji väechna femesla a Zivnosti 
zaroveli, jiné souvisejf s povahou ur£itych Zivnosti a jsou tedy räzu zviäätniho. 


K on&m näle2f zejména stoupäni möstsk& renty pozemkov& ve stfedu a Ziväjfich ulicich mösta, 
stoupänf ceny stavebnich mist a rostoucf näjemne. Näjemne z dilny femesinikovy tvofi zna@nou poloZku 
jeho nähladü sprävnfch a näkladü vyrobnich vübec, avsak dneänf stav vfroby femesing dalsiho stoupäni 
näkladü vyrobnich nesnese. 


Näsledek toho jest, Ze Zivnostnik nemoha z dilny své platiti vysok&ho näjemneho, nucen je bud 
vılti za vd&k nezdravfmi, temnymi a stavebnfmu Fädu se pfi&icimi mfstnostmi sklepnimi, aneb ze svého 
dosavadniho sidla vübec se vyst&hovati daleko na odlehly obvod mösta neb ptedmösti. 


Av&ak pro hospodäfskou existenci Zivnostnika nenf lhostejno, kde dilna jeho se nal&zä. On jest 
odkäzän po vetSin® na bezprostfednf styk se spotfebiteli a musi Ziti a vyräbäti v jich stfedu a üzkem 
sousedstvi, mä-li vyroba vübee setkati se s üspöchem. 


Velkoprümysinik neb tovärnik müZe podnik svüj zaloZiti kdekoliv, jen mä-li zabezpeöeny levne 
prostfedky dopravni, nebot styk jeho se spotfebiteli sprostfedkuje se z pravidla trZbou. O malém Zivnost- 
niku to vsak neplatf a Femesinik, ktery nucen jest pfeloZiti püsobidt& sv& mimo obvod svych spotfebitelü, 
autne hyne. 


Pfi nökterfch Zivnostech nesnäze s opatfovänim dilen se ovsem jeät& zveli&uje zvlästnimi pomöry 
a podminkami töchto Zivnostf. 


Jsou temesla, kde vyroba neobejde se bez v&t$fho hluku a hfmotu; jsou jinä, jez püsobf nepri- 
iemny zäpach a kouf. 


Provozoväni nökterych Zivnosti nelze sm&stnati na üzkf prostor, nfbr2 tfeba jest voln&ho, Sirok&ho 
prostranstvi, k jinym jest tfeba rüznfch vedlejsfich a pomocnfch mistnosti atd. Tyto zvläßtni pomöry 
pak ovSem nedostatek dilen pfi takovjch Zivnostech jest& zvyZujf. 


Tyto vSechny pfiliny pak püsobi, jak i &iseln® snadno by se dalo zjistiti, Ze samostatnych 
ämostnikü a femesinikü v stfednich a oZiventjsich tästech mösta stäle ubyvä, ponévad? zde 
präv& posträdaji moZnosti a pfileZitosti vyrobu svou provozovati, Ze vyhän&ni jsou na obvod m&sisky 
a Ze mezi etnymi pHöinami jinymi i tato jest jednou z on&ch, kterä obeeny üpadek drobneho 
timostnictva mä v zäpdtf. 


Tento stav v&ci jest zajiste tak vääny, Ze jest povinnostf vSech £initelü, jim? üpadek stavu malo- 
ämostensk&ho nesmi byti lhosteiny, v prvni fad& tedy stätu sam&ho hledati cesty k näprav&. Ovsem 
wechny pfföiny dneäniho nedostatku dilen Zivnostenskych nedaji se odstraniti. Mnohé z nich souviseji 
s novodobnymi vyvojovymi tendencemi hospodäfskfmi, jine jsou povahy individuälne a nelze pro n& pou- 
iiti opatteni vSeobeenych. 


AvSak jako v otäzce bytove, tak i v t6&to otäzce maloZivnostenskyjch dilen otevfeno jest 
iimostensk& politice stätu Sirok& pole, na nem by zäjem a vliv svüj pfi feSeni t&to otäzky mohl 
oswädeiti. 


Jako tam i zde jednä se o to, däti pokud k hojnemu stavöni a zfizovänf takovfch dflen 
kdnak soukromou spekulaci a podnikavosti, jednak Zinnostf svepomocnou, jednak i z prostfedkü 
vefeinsch jak prvni krok utinilo jiZ krälovsk& hlavni m&sto Praha, jeho£ sbor obecnich star$ich v zäsad® 
se usnesl vystavöti pokud moZno ve stfedu mösta näkladem 250.000 K budovu s levnymi dilnami 
maloZivnostenskymi. 


Ovsem popud ten müZe miti jen tehdy prakticky vfsledek, budou-li stavby takovych Zivnostenskfch 
dien spojeny s timiZ vyhodami, jako stavby obytnych domü pro délnſky, tedy zejmena se vSemi vyho- 
dami bernfmi v zäkon& ze dne 8. &ervence 1902, 6. 144 F. z. obsaZenymi. Arei nelze se ubräniti pfe- 
siedtenf, Ze ani 24ti letä doba dahov&ho osvobozenf v zäkon& tomto poskytnutä, pro dilny Zivnostensk& 
neposlaci, jeZto po uplynutf teto doby pinä dafi na vySi näjemneho by m&la nepfiznivy üdinek. Jednä se 
tudi% o to, u£initi pfistupny vyjhodäm tohoto zäkona s pfimöfenym jich prodlouZenim tak& budovy s dil- 
tami Zivnostenskymi po pfipad& vydati pro dilny Zivnostenske zvlästnf zäkon na obdobnych zäsadäch 
Podivajlei. 

Podepsanä rada möstskä mä za to, Ze otäzka tato netjkä se jen krälovsk&ho hlavniho méösta Prahy, 
ıfbr2 Ze m& düleZitost vSeobecnou, Ze jest otäzkou väech velkfch möst vübec, nebot nedostatek Zivno- 
sienskych dilen nemä pfidiny povahy jen mistnf. 
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Proto jest pfesv&ödtena, Ze vyhody dahov&e pro stavby Zivnostenskych dilen ın&ly by blaho- 
därny Géinek nejen pro Prahu, nybr2 pro vSechna velka m£sta fie a Ze nepatrnä pomörn& obit, 
kterou by stät, zem& a obce pfi tom pfinesly, s dostatek by vyväZena byla obecnymi prospächy 
celemu stavu maloZivnosinfmu z toho plynoucimi. Byl by to dojista slibn$ a ütinny krok na ceste 
zdrave politiky hospodäfsk& a sociälnf, podniknuty tentokrät ve prospöch stavu, jen2 ochrany dnes v nej- 
vyssi mite potfebuje. i 

Podepsanä möstskä rada vznä$f tudfZ uctivou 2&dost: 


„Vysokä sn&movno poslancü, racit c. k. vlädu vyzvati, aby podala osnovu zäkona, jimZ die ob- 
doby zäkona ze dne 8. dervence 1902, &. 144 f. z., avSak s pokud moZinym prodlouZenfm Ihüty osvo- 
bozenf dahov&ho stejne vyhody bernf poskytnuty by byly budoväm slouZfefm k ücelu dilen Zivno- 
stenskych.* 


V Praze, dne 16. &ervna 1903. 


Möstskä rada krälovsk6ho hlavniho mösta Prahy. 


(Zolgen die Unterjchriften.) 
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| Anhang III. 


Petition der Gewerbegenoffenfchaften der Gemeinden des linken Elbenfers im 
Bezirke Tetſchen in Bodenbach um Abweifung ver Haufirgefeßvorlage im der 
| Faſſung des Herrenhaufes. 


Hohes Haus der Abgeordneten! 









Seit Jahren Teidet der ſeſshafte Handels- und Gewerbeftand unter der Concurrenz der Hauſirer, 
welche von Haus zu Haus gehen, um ihre zumeift Schundware abzufegen. 

Früher, wo noch mancher Ort vom Verfehre abgefchnitten war, Hatte das Haufiren noch eher einen 
Zweck, jegt aber, wo durch Dampf und Efeftricität die Verbindung felbft mit der entlegenften Gebirgsgegend 
hergeſtellt ift, jeßt, wo überall die Lebensbedürfniſſe Leicht gebedt werden können, erfcheint der Haulichandel 
nur mehr als eine Beläftigung der Bevölkerung und eine ſchwere Schädigung des fejshaften Handels- und 
Gewerbeſtandes und in der Mehrheit nur dazu da, in Maſſen erzeugte Pofelware abzujegen. 

Mit Freude wurde es darum begrüßt, daſs die hohe Regierung endlich daran ging, durch die Hauiir- 
gelegvorlage einem lang und ſchwer empfundenen Übelftande abzuhelfen. 

Leider ift durch das Herrenhaus diefe Vorlage derart verftümmelt worden, daſs damit der Zweck voll- 
fändig verfehlt und der Haufirhandel nad) wie vor floriven würde. 

Die ergebenft gefertigten Genofjenfchaften ftellen daher an das hohe Haus der Abgeordneten das 
dringende Erjuchen, die Haufirgefegvorlage in der Fafjung des Herrenhaufes unbedingt abzulehnen und 
darauf zu beharren, daſs die Vorlage in der Faſſung, wie fie vom hohen Abgeordnetenhauje bereits beſchloſſen 
wurde, zur Allerhöchften Sanction vorgelegt werbe. 


Bodenbad, 30. Juni 1903. 


(Folgen die Unterfchriften.) 


Aus der f. f. Huf- und Staatädruderei. 


BE 


* 
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Htenographifhes Protokoll. 


Baus der Ageordneten. XVII. Selffion. 
239. gitzung am 24. September 1903, 





Bnhatt 


Perfonalien. 


Kittheilung des Präfidenten, betreffend die Einlofung des 
Abgeordneten Udrzal in bie IV. und bes Abgeorb- 
neten Dr. Suklje in die VIII. Abtheilung (Seite 
21797). 


Bufhriften in Immunitätsangelegenheiten: 


1. des Bezirksgerichtes Lofer, betreffend ben Abgeorb- 
neten Haider (Geite 21797); 


2. des Vezirkögerichtes Laibach, betreffend den Abgeord- 
neten Dr. Zitnik (Seite 21797 — Buweifung an ben 
Immunitätsausfchufs [Seite 21797)). 


3. des Bezirksgerichtes Laibach, betreffend die Zurüd- 
Rellung eines dem Immunitätsausſchuſſe zugewieſenen 
Strafactes, betreffend ben Abgeordneten Dr. Zitnik 
(Seite 21797). 


Anträge. 


Tringlihleitsanträge in Nothftandsangelegen- 
heiten: 


1. der Abgeordneten Ritter v. Czaikowski, Stwiertnia, 
Ritter v. Gniewosz und Genofien, betreffend den 
Bezitk Buczacz (Seite 21797 — Zuweilung an ben 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21801); 


2. der Abgeorbneten Eugen Ritter v. Abrahamowicz, 
Ritter v. Moyfa, Dr. Ritter v. Wielowieyski und 
Genofien, betreffend den Bezirk Horodenla (Seite 21797 
— Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 
21801); 


3. ber Ubgeorbneten Dötz, Kittinger und Genoffen, 
betreffend die Bezirke Zwettl und Waidhofen an der 
Thaya (Seite 21798 — Zumweifung an ben Noth- 
Randsausjchufs [Seite 21801); 


4. ber Abgeorbneten Delugan, Maffei und Genoffen, 
betreffend den Bezirk Tione im Trentino (Seite 21798 
— Buweifung an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 
21801)); 


5. des Abgeorbneten Dr. Stojan und Genofien, betrej- 
fend die an der March gelegenen Gemeinden (Seite 
21799 — Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21801)); 


6. des Abgeordneten Dr. Koudela und Genoffen, betref- 
fend bie Bezirke Brünn und Wiſchau (Seite 21799 — 
Zumeifung an den Rothſtandsausſchuſs [Geite 21801)); 


7. ber Übgeordneten Iro, Haud und Genofien, betreifend 
den Königswart-Marienbaber und den Luditzer Bezirk 
(Seite 21800 — Zuweiſung an den Nothſtands- 
ausſchuſs [Seite 21801); 
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8. des Abgeorbneten Dr. Berzegnajfi und Genoffen, 
betreffend die Gemeinde Flitſch in der gefürfteten Graf- 
ſchaft Görz und Gradisca (Seite 21801 — Bumeifung 
an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21801)); 


9. des Abgeordneten Niejig und Genoſſen, betreffend 
ben Bezirk Böhmifch-Leipa (Seite 21838 — Zuweiſung 
an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21829); 


10. der Abgeorbneten Kliemann, Kittel, Hand, Alwin 
Hanid und Genofien, betreffend die Hopfenbauer 
des Saazer Hopfenbaugebietes (Seite 21828 — Zu- 
weifung an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21829); 


11. dev Abgeordneten Kliemann, Stein, Schönerer, 
und Genoſſen, betreffend die Hausbeſitzer der Stadt 
Lauterbach, Bezirk Elbogen (Seite 21829 — Zu- 
weiſung an den Nothſtandsaus ſchuſs [Seite 21829). 


Anträge: 


1.de8 Abgeordneten Hand Hofer und Genofien, be- 
treffend die Anbringung leicht erfichtlicher Zeichen an 
ben Automobilen (1888 ber Beilagen — Seite 21801); 


2. ber Übgeorbneten Schreiter, Kafper und Genofien, 
betreffend die Anbahnung einer Zolleinigung bei den 
Handelövertragäverhandlungen mit dem Deutſchen 
Reiche (1889 der Beilagen — Seite 21801); 


3. der Übgeorbneten Wolf, Bacher und Genofien, be- 
treffend die Löſung der bisherigen wirtſchaftspolitiſchen 
Bereinigung ber im Reichörathe vertretenen Königreiche 
und Länder mit den Ländern ber ungarifhen Krone 
und die Schaffung eines autonomen Bolltarifes für 
Öfterreich (1890 der Beilagen — Geite 21801); 


4. des Abgeordneten Voelkl und Genoſſen, betreffend die 
Regulirung der Traifen, Erlaf und Ybbs (1891 der 
Beilagen — Seite 21801). 


Interpellafionen: 


1. ber Abgeordneten Dr. Kindermann, Prade, Hol 
ftein, Nowak, Niejig und Genofien an die Gejammt- 
zegierung, betreffend die Gewährung ber autonomen 
Selbftverwaltung an das deutſche Bolt in Böhmen 
(Seite 21801); 


2.ber Abgeordneten Albrecht, Lukſch und Genofien 
an ben Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums 
des Innern, betreffend das Verhalten des Bezirköhaupt- 
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mannes don Mahriſch⸗Krumau als Vorſitzenden des 
Bezirksſchulrathes bei Beſetzung einer erledigten Lehrer⸗ 
ſtelle in Ktepitz (Seite 21802); 


3. des Abgeordneten Laurenz Hofer und Genoſſen an 
den Miniſterpräſidenten als Leiter des Juſtizmini- 
ſteriums, betreffend die Beſchlagnahme eines Aufrufes 
der deutſchen Geſchäftsleute in Eger, im Egerlande und 
im Aſcher Gebiete mit der Aufforderung, nur bei ariſch⸗ 
deutſchen Stammedgenoffen zu faufen (Seite 21803); 


4. der Abgeordneten Bteznovski, Kaftan, Dr. Ban- 
tälet und Genoffen an den Minifter für Landeöver- 
theibigung, betreffend die Blättermeldungen über einen 
Erlaſs des Reichskriegsminiſteriums, wonach bei Zuer- 
“ennung der Begünftigung des einjährigen Bräjenz- 
dienſtes von den Bewerbern die Kenntnis der deutſchen 
Sprade in Wort und Schrift gefordert werben foll 
(Seite 21807); 


5. bed Mbgeordneten Dr. Baya und Genojjen an ben 
Minijterpräfidenten in Ungelegenheit ber unerträglichen 
Lage der chriftlichen Vevölferung in Macebonien 
(Seite 21807); 


6. des Abgeordneten Hybed und Genofien an ben 
Minifterpräjidenten als Leiter des Minifteriumd der 
Juſtiz, betreffend die Confiscation ber Nr. 103 
vom 28. Auguft d. J. des Wrbeiterblattes „Bövnost“ 
durch die Brünner Staatsanwaltichaft (Seite 21809) ; 


7. des Abgeordneten Hybed und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Yuftizminifteriums, 
betreffend die Confiscation eines ben Bimmermann® - 
ftrife in Prag betreffenden Flugblattes vom Juni d. 7. 
durch die Bezirkshauptmannſchaft Pilfen (Seite 21810); 


8. der Abgeordneten Dr. Pfaffinger, Ritter v. Kinl 
und Genoffen an den Minifterpräfidenten, den Landes 
vertheidigungsminifter und den Handelsminiſter, betref- 
fend die Wahl des Rohrmateriald der nenen deld⸗ 
neihüge und die vorzugsweiſe Berüdfichtigung der 
öfterreichifchen Induſttie bei der Auswahl der neuen 
Rafettentype für Die Feldgeſchütze (Seite 21810); 


9. des Abgeordneten CHo c und Genoſſen an ben Eijen- 
bahnmünifter, betreffend einen Erlaſs der Eifenbahn- 
verwaltung, Durch welchen das Provijorium ber Ange⸗ 
ftellten auf drei Jahre, eventuell auch mehr verlängert 
werben foll (Seite 21813); 


10. des Abgeordneten Udrzal und Genoſſen an ben 
Finanzminifter, betreffend die Verweigerung der einer 
Anzahl von Gemeinden des Pardubitzer Vezirtes mit 
Rüdjiht auf die Hagellataftrophe des Vorjahres 
geſetzlich gebürenden Steuerabfchreibung (Seite 21814); 


se 
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11.der Wbgeordneten Schrott und Genoffen an den Verhandlungen. 
Landesvertheidigungsminiſter, betreffend die Be⸗ — 
Handlung anes Gefudjes der Relfereigenoffenfchaften Dringlichfeitäanträge der Wbgeorbneten Dr. Ritter vd. 
Deutih-Südtirold an das Reichsfriegäminifterium in — Dr. Bareuther, 
&n it der Weinfiei Seite 21814): Iro, Berger, Malik, Stein und Genofjen, Choc, 
gelegenbeit ber Weinfieferungen (Geite I; Klofac und Genofien, wegen Burüdziefung der 
Verfügung der Armeeverwaltung, betreffend die Zurüd- 
12. der Abgeordneten Dr. SylIvefter, Winter und Ge x a % 
noſſen an den Eifenbahnminifter, betreffend die Ein- Haltung bes britten Präfenzjaßtganges (ortfegung bes 
fellung von Halbzonen im Eif end ahnverfehre in ber Debatte. — Rebner zur Dringlichkeit: die Abgeordneten 
Näge größerer Berlehröcentren (Seite 21816); Dr. Ritter v. Pladet [Seite 21822], Klofac [Seite 
21826). 


13.de3 Abgeordneten Rieger und Genoſſen an den 
Vinifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des | Anfräge, befreffend die Unterbrechung 


Innern, betreffend das Berbot einer für ben 21. b. M. reſpertive den luſs de . 5 
in Deutfch-Liebau einberufenen Volksverſammlung Ir Sch p 5 Sikung g 


(Seite 21816); 1. des Abgeordneten Grafen Paͤlffy (Seite 21825); 
2. des Abgeorbneten Stein (Seite 21825); 
Pelitivnen (Seite 21817). 3. de3 Abgeorbneten Dr. Kathrein (Seite 21828). 
1523* 
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Beginn der Sikung: 11 Uhr 15 Minuten vormiltags. 


Borfigender: Präfident Graf Better, Bice- 
vräfident Kaiſer, Bicepräfident Dr. Bütel, 


Schriftführer: Albrecht, Freiherr v. Ehren⸗ 
fels, Lenaſſi, Dr. Stojan. 


Auf der Minifterbant: Minifterpräfident 
und Leiter der Minifterien des Innern und der 
Yufiz Dr. v. Koerber, Minifter für Lanbess 


Schriftführer Albrecht (Liest): 

„DringlihfeitsantragdesAbgeordneten 
Czaykows ki, Stwiertnia, Gniewosz und Ge— 
noſſen, betreffend die Ertheilung einer 
Staatshilfe für die abgebrannte Stadt 
Monasterzyska und die Gemeinde Fölwarki 
in Galizien, Bezirk Buczacz. 


Am 17. September I. J. ift die Stadt 


vertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welfersheimb, Monasterzysfa ſammt dem Dorf Fölwarki in Gali- 


Eiſenbahnminiſter Dr. Ritter v. 


Witte, Finanz. zien, Bezirk Buczacz, ein Raub ber Flammen 


minifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk, Minifter für | geworden. 


Cultus und Unterriht Dr. Ritter v. Hartel, 


Durch diefes Unglüd find circa 4000 Berfonen 


Handelöminifter Freiherr v. Call, Aderbauminifter | obdachlos geworden und circa 384 Häufer abge- 


Freiherr v. Giovanelli, Minifter Dr. Pittak. 


Auf der Banf der Regierungsvertreter: 
Sectionsrath Nenter de3 Landesvertheidigungs- 
miniſteriums. 


Präſident: Ich erkläre die Sitzung für er- 
difnet und conſtatire die Beſchluſsfähigkeit des 
bohen Hauſes. 

Das Protokoll über die Sitzung vom 23. d. M. 
liegt im Bureau zur Einſicht auf. 

Der Herr Abgeordnete Udrzal wurde in die 
Abtheilung IV und der Herr Abgeordnete Suflje in 
Abtheifung VIII de3 hoben Haufes eingelost. 

Bom . T. Bezirfögerihte Lofer ift eine Zu= 
ihrife im einer den Herm Abgeordneten Haider 
betreffenden Immunität3angelegenheit eingelangt, und 
* wegen Übertretung gegen die Sicherheit der 

hte; 

ferner ſind zwei Zuſchriften eingelangt vom 
Bezirksgerichte Laibach, betreffend die Aus— 
liejerung des Herrn Abgeordneten Dr. Zitnik wegen 
Übertretung gegen die Sicherheit der Ehre, beziehungs- 
weile wegen Übertretung der $$. 19 und 21 P. ©. 


Ich habe dieſe Zufchriften fammt Beilagen dem 
Immunitätsausfchuffe zugewieſen. 

Tas k.k. Bezirfögericht Laibach erfucht in einer 
beute eingelangten Zufchrift, den Strafact, betreffend 
den Abgeordneten Dr. Bitnit, deffen Zuweifung an 
den Immunitätsausſchuſs in der geftrigen Sigung 
dem hoben Haufe mitgetheilt wurde, unerlebigt 
zurũckzuſtellen. 

Dieſem Erſuchen des Gerichtes wird entſprochen 
werden; der betreffende Immunitätsact iſt daher 
gegenſtandslos. 

Es ſind Dringlichkeitsanträge in Noth— 
ſtandsſachen überreicht worden, um deren Ber- 
leſung ich erſuche. 


brannt. 

In Anbetracht der troſtloſen Lage der dort 
heimgefuchten Bevölkerung, welche dem größten 
Elende preisgegeben ift, nachdem bdiejelbe ihr ganzes 
Hab und Gut eingebüßt Hat, erlauben ſich die 
Gefertigten folgenden Dringlichfeitsantrag zu ftellen: 


Das hohe Haus wolle befchlieken: 
Die k. f. Regierung wird aufgefordert: 

„„L. Der ſchwer gejchädigten Stadt Mona- 
Sterzy3fa und Gemeinde Fölwarki ehethunlichit 
eine ausgiebige Unterftügung angedeihen zu 
laſſen. 

2. Unverzinsliche Darlehen, rückzahlbar in 
Raten nah 15 Jahren, für den Wieder- 
aufbau zu gewähren. 

3. Steuernachläſſe zu veranlaffen.“ 


Es wird beantragt, diefen Antrag ohne erite 
Lefung dem Nothſtandsausſchuſſe zuzuweiſen.“ 


Wien, -23. September 1903. 


Czaykowski. 
Poniuski. Stwiertnia. 
Apollinar Jaworski. Gniewosz. 
Marian Blazowski. Gizowski. 
Dr. Opydo. Dr. Jablouski. 
Kroͤlikowski. Goluchowski. 
Dr. Seinfeld. Rotter. 
Dr. Betelenz. Sapieha. 


Dr. Binder. 
Dr. Danielak. 
Dr. Komorowski. 


Dr. Walewski. 
Dr. Niementowski. 
Piniuski. 


Dr. Koliſcher. Yedrzejowicz.“ 
„Dringlichfeitsantrag der Wbgeord- 
neten Eugen Ritter v. Abrahamowicz, 
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Ritter v. Moyſa, Dr. v. Wielowieysti und Nachdem diefe Gemeinden ſchon wiederholt 
Genoffen. durch Hagel, Auswinterung und andere Elementar- 
Am 16. September I. I. find in Targomica ſchäden Heimgefucht wurden, ftellen die Gefertigten 
polna, Bezirk Horodenfa, 13 Bauernwirtfhaften gänz- | den Antrag: 
{ich abgebrannt, über 50 Perfonen find obdachlos und R 
eA größten Elend preisgegeben. Das hohe Haus wolle beichließen: 
Das Unglüd trifft die Abbrändler knapp vor nn Die k. & Regierung wird aufgefordert, 
Eintritt des Winters, ſonach zu einer Zeit, wo auch an Ort und Stelle Erhebungen in den be 
treffenden Gemeinden anzuordnen und die 


der Erwerb bei der Feldarbeit aufhört. 
geeigneten Verfügungen zu treffen, damit die 


Die Gefertigten ftellen den Antrag: 


„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
den Abbrändlern nad) erhobenem Schaden- 
ausmaß eine ausgiebige Hilfe angedeihen zu 
laſſen, fpeciell den Abbrändlern aus den 
ärariſchen Holzlagern gegen ermäßigten Preis 
das zum Wiederaufbau nöthige Holzmaterial 
zu verkaufen und durch Vornahme de3 Baues 
ber für dieſe Gemeinde höchft nöthigen vier 
Kilometer langen Zufahrtftraße zur ärarifchen 
Straße Horodenfa Kolomea einen Erwerb zu 


Lage ‚der vom Unglüd Betroffenen erleichtert 
werde, zunächſt jedenfalls zum Ankaufe von 
Saatgut, Vieh und Wirtfchaftögeräthen einen 
entiprechenden Geldbetrag anzuweiſen.““ 


In formeller Hinficht wird beantragt, daſs diefer 


Antrag mit allen nad 8.42 ©. D. zuläffigen Ab- 
fürzungen behandelt und dem Nothſtandsausſchuſſe 
mit Umgehung der erften Lefung zugewieſen werde. 


Wien, 24. September 1903. 





ren un Dötz. 
ermöglichen: Berger. Rittinger. 
In formeller Rüdjicht wird die Dringliche Be- Kliemam. Stein. 
handlung im Sinne des $. 42 ©. D. beantragt. Schönerer. Lindner. 
; Malik. Dr. Schalt. 
Wien, 24. September 1903. Gittel, Amin Sanic 
Gizowski. Eugen Abrahamowicz. Dr. Bareuther. Iro. 
Piepes⸗Poratynski. Moyſa. Laurenz Hofer. Dr. Eiſenkolb. 
Dr. Grek. Dr. Wielowieyski. Hauck. Dr. Hofmann. 
Potocki. Apollinar Jaworski. Kienmann. Holter. 
Dr. Stojalowski. David Abrahamowicz. Dr. Chiari. Hana Hofer. 
Henzel. Chamiec. Erb. inter. 
Dr. Niementomsti. Garapich. Wilhelm. Pemſel. 
Dr. Petelenz. Sapieha. Böheim. Kleewein.“ 
Merunowicz. Dr. Komorowski. 
Dr. Byk. Piniuski. „Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Szajer. Potoczek. Delugan, Maffei und Genoſſen, betreffend 
Dr. Binder. Dr. Glabitski.“ die Gewährung einer Unterſtützung aus 


Staatsmitteln an die durch das Brandunglüd 
— vom 18. Juli L J. betroffenen Bewohner in 
„Dringlichteit3antrag ber Ubgeorbneten|,., Gemeinde Billa Banale, politifger 
Döp, Kittinger und Genofjen, betreffend die Bezirk Tione im Trentino. 
Staat3aushilfe für die durch Hagel und Feuer i e R 
geihädigten Gemeinden in denk. f. Gerichts— Am 18. Juli 1. 3. wurde bie Gemeinde Billa 
bezirfen Zwettl und Waidhofen a. d. Thaya. Banale im Gudicariethale, politiſcher Bezirk Tione im 
Trentino, von einem großen Unglücke betroffen. Um 
In den Gemeinden des k. k. Gerichtsbezirkes 227. Uhr nachmitiags brad; plölich Feuer aus, 
Bwettl wurde, wie nad angejchlofjenen Petitionen | „erges in kurzer Beit‘ ein Drittel des Dorfes ver- 
erfichtlich, die Ernte theild durch Feuer, theils durch nichtete, 
Hagel völlig vernichtet. R Bar — . 
x : s 46 zahlreiche Familien find auf diefe Art um ihr 
Es find dies bie Gemeinden Sahrings und ganzes Vermögen gefommen und brotlos und obdachlos 
Marbah am Walde, welche durch Hagel, die Ge— geworben. Der verurfadhte Schaden wird auf 
meinden Groß-Haslau und Oberndorf und Ort 900.000 K beziffert; die Abbränbler find nur auf 
Steinberg, die durch Feuer Schaden erlitten. 60.000 K verfichert. 
Im t. £. Gerichtöbezirte Waidhofen an der Alle Abbrändfer, circa 400, find jehr arm, und 
Thaya die Gemeinden Jasnitz, Kainrats und Gutsweis | befinden ſich in großer Noth. Sie können feine Hilfe | 
duch Hagel. von ihrer Gemeinde befommen, weil dieſe jehr arm 





a te ee Ver Fan a. 
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iſt, und in derſelben eine 480procentige Umlage zur 
Grund⸗ und Erwerbſteuer und eine 280procentige 
Umlage zur Hauszins- und Hausclaſſenſteuer einge- 
hoben wird. s 


Deshalb iſt eine fchnelle Hilfe nothiwendig. 


Tie. Gefertigten ftellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die k.ak. Negierung wird dringend 
erfucht, den vom Brandunglüde am 18. Juli 
l. J. betroffenen Bewohnern von Billa Banale, 
politischer Bezirk Tione, eine ausgiebige Unter- 
frügung zuzuwenden.““ 


In formeller Beziehung ift der Antrag ohne 
erfte Lefung dem Nothſtandsausſchuſſe zuzuweiſen und 
mit allen geſchäftsordnungsmäßig zuläffigen Abkür- 
zungen zu behandeln. 


Wien, 24. September 1903. 


Dr. Bennati. Delugan. 
Dr. Hortis. Maffei. 
Tamboſi. Mauroner. 
Dr. Rizzi. Dr. Bazzanella. 
Dr. Verzegnaſſi. Dr. Conci. 
Baſevi. Malfatti. 
Mazorana. Lenaſſi. 
Poleſini. Dr. Antonelli. 
Acquaroli. Dr. Bartoli. 
Loſer. Dr. aid.” 


„Dringlifeit3antrag des Abgeord— 
neten Dr. Stojan und Genofjen, betreffend 
eine Staat3aushilfe für die an der Marc 
gelegenen Gemeinden. 


Von der im heurigen Sommer über Mähren 
hereingebrochenen Wafjerfataftropfe wurden am 
meiften die an der March gelegenen Gemeinden 
beimgefucht. Die diesjährige Überſchwemmung über- 
traf alle vorigen fomwohl an Größe des überſchwemm⸗ 
ten Gebietes als des verurfachten Schadens. Eine 
auögiehige Staatsaushilfe kann die hart Betroffenen 
vom förmlichen Untergange retten, da diefe Gegenden 
al jahrein von Efementarfhäden heimgefucht 

en. 


Die Gefertigten ftellen ſonach den Antrag: 
Tas Hohe Haus wolle befchließen: 
„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 


den an der March gelegenen Gemeinden in- 
folge der Überſchwemmungen eine ausgiebige 


In jormeller Beziehung ift diejer Untrag mit 
allen nad) der Geſchäftsordnung zuläffigen Abkürzun- 
gen zu behandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Zickar. Dr. Stojan. 
Dr. Ferri. Pogaẽnik. 
Dr. Koudela. Barwingti. 
Dr. Sufterdit. Dr. Diuzafisti. 
Dr. Hruban. Povse. 
Dr. Gregortie. Peric. 
Dr. Gladyszowski. Tr. Zitnik. 
Dr. Ploj. Spin. 
Pihuliak. Pove. 
Biankini. Robil. 
Dr. Suklje. Vukovic.“ 


„Dringlichkeitsantrag desübgeordneten 
Dr. Koudela und Genoſſen, betreffend eine 
Staatsaus hilfe für die in den politiſchen 
Bezirken Brünn und Wiſchau in Mähren 
gelegenen Gemeinden. 

Durch die im heurigen Sommer und ins— 
beſondere am 21. Juni ſtattgefundenen Waſſer— 
kataſtrophen wurden viele Gemeinden der politiſchen 
Bezirke Brünn und Wiſchau in Mähren, insbeſondere 
die Gemeinden Sratce, Schlappanig, Kobelnic, Sunto- 
vic 2c. fo Hart getroffen, dafs in vielen Gemeinden 
beinahe die Hälfte der Ernte zerftört wurde und eine 
Staatsaushilfe für die hart Betroffenen not) 
wendig ift. 


Die Gefertigten ftellen fonad) den Antrag: 


Das Hohe Haus wolle beichließen: 
„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 








Staatshilfe angebeihen zu laffen.” “ 


den im den politiichen Bezirken Brünn und 
Wildau in Mähren durch die Wafferkata 
ftrophen betroffenen Gemeinden eine aus 
giebige Staatsaushilfe angedeihen zu Laffen.“ “ 
. Sn formeller Beziehung ift diefer Antrag mit 
allen nad der Gejhäftsordnung zuläffigen Ab— 
fürzungen zu verhandeln. 


Wien, 23. September 1903. 


Dr. Roudela. 
Pfeifer. Dr. Hruban. 
Dr. Stojan. Dr. Ferri. 
Dr. Ploj. Pihuliak. 
Dr. Suſterdie. Barminzfi. 
Dr. Dluzauski. Dr. Suffje. 
Ponse. Bordik. 
Vukovic. Dr. Zitnik. 
Dr. Gladyszowski. Dr. Gregortiẽ. 
Bilfar. Spin. 
Robiẽ. Mandyczewsti.“ 


r—rm kn, 0 
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„Dringlichfeitsantrag der Abgeordneten 
Karl Iro, W. Ph. Haud und Genofjen, be 
treffend die unzulängliche und verzögerte 
Action der Regierung zur Linderung des 
Nothitandes in den durch Dürre und Hagel- 
ſchläge verunglüdten Gemeinden des Königs— 
wart-Marienbader Bezirkes und den Hopfen- 
gemeinden des Luditzer Bezirkes. 

Wie befannt, wurde auch der Bezirk Königs- 
wart-Marienbad von einer großen Dürre und am 
12. Juli d. J. von einem furchtbaren Hagelmwetter 
beimgefucht, jo daſs die wirtfchaftlichen Verhältniffe 
in dortiger Gegend die denkbar traurigften find. Es 
kann da3 von fait jänmtlichen Gemeinden diefer Be- 
zirfe gejagt werden. 

Die armen Bauern ſehen in helliter Verzweiflung 
dem schnell herannahenden Winter entgegen; an 
eigene oder private Abhilfe ift bei der volljtändigen 
Armut der dortigen Gegend gar nicht zu denken und 
die Hilfeleiftung des Staates war biöher eine fo unzu- 
längliche und verzögerte, daſs diejelbe angeſichts des 
herrfchenden Efendes wie bitterer Hohn erfcheint. Es 
fann dies nicht nur von der Hilfeleiftung für die 
vorhergenannten Bezirke, jondern von der Nothftandg- 
action in ganz Weſt- und Nordiveftböhmen gejagt 
werden. 

Als Beifpiel ſoll hier nur die arme Gebirgs- 
gemeinde Perlsberg im Marienbader Bezirfe an= 
geführt werden. Diefe Gemeinde liegt auf der Höhe 
des ſteilen Kaiſerwaldgebirges. Der rauhe Gebirgs- 
boden Liefert in normalen Jahren ein fpärliches 
Erträgnis. War num jchon infolge der im heurigen 
Jahre anhaltenden Dürre eine äußerft jpärliche Ernte 
zu erwarten, jo machte das erwähnte Unmetter am 
12. Juli d. 3. im ganzen Königswarter Bezirke und 
damit auch in der ärmjten Gemeinde Perlsberg die 
legten Hoffnungen auch auf eine nur fpärlichfte Ernte 
volljtändig zunichte. Das Getreide wurde zum Theile 
vollftändig in den Boden gejchlagen, die Kartoffel- 
kräuter gefnict, jo daſs diejelben ſchon im Juli ver- 
fümmerten und die Exnte der Kartoffelfrucht, des faft 
einzigen Nahrungsmittel der armen Gebirgsbauern, 
gleich Null jein wird. 

Dieje armen Gebirgsbewohner jehen deshalb der 
traurigsten Zukunft entgegen. 

Wenn die Regierung nicht bald zu ernftlichfter 
Hilfeleiftung fchreitet, iſt das Elend ein unabfehbares. 
Wenn nicht jofort ausreichende Barmittel zum Ankaufe 
von Saatgut ausbezahlt werden, geht die Anbanzeit 
vorüber und die fantlojen Böden zeitigen im fommen- 
den Jahre nur neues, noch größeres Elend. 

Die von der Regierung für Böhmen bemwilligten 
Nothitandsgelder erweiſen fich als völlig unzulänglich 
und geht die Betheilung viel zu langſam vonftatten. 

Sp wurden zum Beiſpiel der genannten Ge- 
meinde Berlsberg von dent Bezivfscomite 5, fage und 
ſchreibe fünf Heftoliter Saatkorn verabfolgt, wo der 





durch das Hagelwetter vom 12. Juli angerichtete 
Schaden allein viele Taufend Kronen beträgt. In den 
anderen Gemeinden ift ein Gleiches zu verzeichnen. 

Die zweite Nothitandsaction (Beiftellung von 
Viehfutter und Streumitteln) ift noch gar nicht durch⸗ 
geführt. Bei diefer Verzögerung der Action werden die 
Bauern Weitböhmens zum Verkaufe ihres Viehes ge- 
zwungen werden und die Regierung mag dann zufehen, 
welches Elend in der nächſten Beit herrſchen und 
welche Zuftände da herausmwachfen werben. 

Die Hilfeleiftung des Staates für ganz Weft- 
böhmen muſs geradezu ald lächerlih und al3 eine 
Aufreizung der verarmten Bevölkerung bezeichnet 
erben. 

Für ganz Böhmen wurden 6 Millionen Kronen 
Nothitandsgelder bewilligt, während der amtlich 
erhobene Schaden im Hopfengebiete Böhmens allein 
10 Millionen überfteigt. Für die armen Hopfen 
bauern de3 Lubenzer Diftrictes (Bezirk Ludig) ift 
zum Beifpiel bis heute gar nichts gefchehen umd aud 
das Hopfenprovenienzgefeg läſſt noch immer auf fih 
warten. 

Wil man aus friedfertigen Bauern Anardiften 
machen, dann behalte man das jehige Tempo und 
den jegigen Umfang der Hilfeleiftung bei. Will man 
aber, dafs die verunglüdten Steuerzahler Weft- 
böhmens in ihrer Verzweiflung beruhigt werben, 
danu fchreite man fofort zu einer ernftlicheren und 
bauptjächlich auch raschen Action. 

Mit Hinweis auf alle diefe Umftände ftellen die 
Gefertigten den Antrag: 


Das Hohe Haus wolle bejchließen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
die Hilfsaction für die durch Hagelichlag 
und Dürre geſchädigten Gemeinden zu be 
fchleunigen und dem Haufe fofort eine Vor⸗ 
lage zu unterbreiten, mit welcher ein weiterer 
Betrag von mindeſtens 20 Millionen Kronen 
zur ernftlichen Befeitigung der Nothſtände in 
Weſt- und Nordweitböhmen in Anſpruch 
genonmen wird.” * 

In formaler Beziehung wird beantragt, diefen 
Antrag mit allen nach der Geihäftsorbnung zuläffigen 
Abkürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zur fofortigen 
Berichterftattung zuzumeifen. 


Wien, 24. September 1903. 


R gro. 
Berger. Hauck. 
Laurenz Hofer. Schönerer. 
Kittel. Dr. Schalt. 
Malik. Alwin Hanid. 
Lindner. Dr. Eiſenkolb. 
Kliemann. Stein. 
Kutſcher. Dr. Bareuther. 
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Peſchka. Dðötz. 
Gmachl. Herzog. 
vLutſch Grofsn⸗ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Berzegnaffiund Genoſſen um Gewährung 
einer ftaatlichen Aushilfe für die durch eine 
verheerende Feuersbrunſt gefchädigten Orts— 
injoffen der in der gefürfteten Grafſchaft 
Görz und Gradisca gelegenen Gemeinde 
dlitſch. 

Durch eine vor kurzer Zeit in der Gemeinde 
Flitſch ausgebrochene Feuersbrunſt wurden bei 
100 Häuſer zum Theile ganz zerſtört, zum Theile 
aänzlich beſchädigt. 

Dank der Überanſtrengung der Feuerwehr, der 
freiwilligen Unterftügung der Bevölferung beim 
Löſchen des Feuers und der Umficht der Staats- und 
Gemeindebehörden wurde verhindert, daj der Marft- 
Neden den Flammen nicht ganz zum Opfer gefallen ift. 

Da die vom Unglüde Betroffenen größtentheils 
arme Ortsinſaſſen find, ftellen die Gefertigten folgen- 
den Dringlihfeitsantrag: 


Tas hohe Haus wolle befchließen: 


nn Diet. k. Regierung wird aufgefordert, 
den armen Infaffen von Flitſch, deren Häufer 
durch die vor kurzem ausgebrochene Feuers⸗ 
brunft zerjtört oder ftarf beſchädigt wurden, 
zum Zwecke der Wiederherjtellung derfelben 
eine ergiebige Unterftügung aus dem Noth- 
ftandsfonde fchleunigft zu gewähren.“ “ 
In formeller Beziehung wird erfucht, diefen 
Tringlichfeitsantrag ohne erjte Leſung dem Noth- 
Randsausfchuffe zuzumeifen. 


Wien, 24. September 1903. 
Dr. Verzegnaffi. 


Delugan. Bolefini. 
Dr. Conci. Mauroner. 
Dr. Hortis. Dungel. 

Baſevi. Maffei. 
Dr. Ofner. Tamboſi. 
Bazzanella. Dr. Bennati. 

Dr. Antonelli. Acquaroli. 

Malfatti. Lenaſſi. 
Khevenhüller. Dr. Rizzi. 
Dr. Bartoli. Mazorana.“ 


| BVräfident: Diefe Dringlichkeitsanträge find 
gehörig gezeichnet und werden, das fie Noth- 
fand3angelegenheiten betreffen, mit Zuftimmung der 
Herren Antragfteller dem Nothſtandsausſchuſſe 
ugewiefen werben. 
Es find Anträge überreicht mworden, um deren 
Verleſung ich erfuche. 


Units 





Schriftführer Dr. Stojan (liest die Anträge 
1881 bis 1891 der Beilagen). 


Bräfldent: Diefe Anträge find gehörig ge- 
hörig gezeichnet und werben gefhäftsordnungs- 
mäßig behandelt werben. 


Ich bitte um Verlefung der überreichten Inter- 
pellationen. 


Schriftführer Albrecht (Liest): 

„Anfrage der Abgeordneten Dr. Kinder- 
mann, Brade, Holftein, Nowal, Niefig und 
Genoſſen an die kak. Gejammtregierung, 
befonders an Seine Excellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten. 

Die Lechiſch-feudale Mehrheit des Landes- 
ausſchuſſes in Böhmen, beftehend aus nationalen 
und politifhen ©egyern de3 deutfchen Volkes in 
Böhmen, entfcheidet in allen autonomen Ungelegen- 
beiten der Gemeinden und Bezirke in zweiter 
Inſtanz. 

Die kechiſch-feudale Mehrheit des böhmiſchen 
Landesausſchuſſes ftellt grundfäglih nur öechiſche 
Landesbeamte an, jo daſs von mehr al3 1000 An⸗ 
geftellten nur noch einige wenige ältere Ungeftellte der 
deutfchen Nation angehören. 

Unter diefen auch von den deutſchen Steuer- 
geldern bezahlten Beamten find ausgefprochene 
Agitatoren. Mit Vorliebe werden Zuſchriften und 
Erledigungen an deutſche Inftitute und Private unter 
techifcher Adreſſe verfandf. 

Diefer Lechifch - feudale Landesausſchuſs ver- 
wendet deutſche Steuergelder vornehmlich für techifch- 
nationale und culturelle Zwede, während die Inter 
effen des deutſchen Volkes in Böhmen vernachläffigt 
werben. 

Cechiſche Städte und Bezirke werben mit allen 
Mitteln gefördert; dagegen Hinbert die Ledhifch- 
feudale Mehrheit des Landesausfhuffes die natio- 
nale und wirtfchaftliche Entwidlung ber deutfchen 
Städte und Bezirke. 

Obwohl die 2°5 Millionen Deutfchen in Böymen, 
auf einem gefchloffenen Gebiete zufammen wohnend, 
denfelben Schuß der Staatögrundgejege genießen 
folten wie alle anderen deutſchen Volksſtämme in 
Ofterreich, obſchon eine gefehlihe Regelung des 
Sprachengebrauches bei den autonomen Behörden 
und Vertretungen nicht befteht, obſchon weiters Die 
fo unglüdjelige, unheilvole Badeniſche Sprachenver- 
ordnung des Jahres 1897 ausbrüdlih aufgehoben 
wurde, erkühnt ſich die Lechifch-feudale Mehrheit des 
Landesausſchuſſes in Böhmen auf allen Gebieten der 
autonomen, ja felbft der ftaatlichen Verwaltung, den 
autonomen Körperfchaften und Privaten gegenüber, 
insbefondere in allen aus deutſchen Steuergeldern 
geichaffenen Landesinftituten, fowie aus freiwillig 
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aufgebrachten Geldern gebildeten Unternehmungen, Albrecht. Holſtein. 


ſo beſonders bei Errichtung und in Inbetriebſetzung 
von Eiſenbahnlinien die dechiſche Sprache und eechiſche 
Beamte aufzuzwingen. 

Dieſer eechiſch-feudale Landesausſchuſs errichtet 
die Landesanſtalten in Böhmen, zu deren Bau, 
Betrieb und Erhaltung die Deutſchen in Böhmen 
kraft ihrer bekannten Steuerleiſtung mehr als die 
Hälfte beitragen müſſen (ſiehe Landesirrenanſtalten) 
grundſätzlich nur auf dechiſchem Gebiete, ſtellt in 
demſelben nur dechiſche Ärzte, Beamte, Diener und 
Wärterinnen an. 

Diefe terroriftifche dechiſch - nationale Ber- 
mwaltung, die hauptſächlich aus deutſchen Steuer- 
geldern fchöpft, dieſe Bedrückung, dieſe Heraus— 
forderung iſt nachgerade unerträglich geworden. Das 
deutſche Volkin Böhmen ruft laut nach autonomer Selbſt⸗ 
verwaltung, nach deutſchen Beamten bei der Landes⸗, 
ſowie bei der Staatsverwaltung, es fordert mit Recht, 
daſs feine Steuergulden nur für die nationalen, 
culturellen und wirtichaftlihen Intereſſen bes 
„deutſchen Volkes“ verwendet werden. 

Nachdem keine auf fittlicher und gerechter Grund- 
lage fußende Macht ein Recht hat, die geheiligten 
nationalen Rechte unſeres beutfchen Volkes mit 
Füßen zu treten; 

nachdem e3 nicht im Intereſſe einer gerecht 
regierenden, geordneten Staatsverwaltung Liegen kann, 
dem deutichen Volke in Ahnen eine autonome Ober- 
behörbe aufzuztwingen, welche in ihrer Mehrheit aus 
nationalen und politiichen Feinden unferes Volkes 
beſteht; 

nachdem es eine unſagbare Undankbarkeit der 
ek Staatöverwaltung wäre, diefen ftet3 fo treuen, 
geiftig wie wirtfchaftlich fo Hoc, entwidelten, dem 
öfterreichifchen Staate nur zur Ehre gereichenden Theil 
de3 deutſchen Volkes in Öfterreich noch weiter durch 
eine dechiſch-feudale Mehrheit des Landesausſchuſſes 
in Böhmen drangfaliren zu laſſen, ſtellen die Ge— 
fertigten an die k. k. Gefammtregierung, insbeſondere 
an Seine Egcellenz den Herrn Minifterpräfidenten die 
Anfrage: 

„„Gedenkt die k. k. Megierung dem 
deutfchen Wolfe in Böhmen im Wege der 
Geſetzgebung und Verordnung die autonome 
Selbftverwaltung zu geben, insbefondere die 
Zweitheilung aller Oberbehörden im Lande, 
vor allem des Landesausfchufjes durchzu> 
führen, die diesbezüglichen Gefegentwürfe im 
Reichsrathe, im Landtage von Böhmen je 
nad) der Competenz unverzüglich einzubringen 
und alles hiezu Erforderliche fojort zu ver- 
anlafjen?“ * 


Wien, 23. September 1903. 


Dr. Kindermann. 


Kienmann. Prade. 





Hans Hofer. Nowak. 
Dr. Lemiſch. Nieſig. 
Kaiſer. Franz — 
Tſcharre. Walz. 
Dobernig. Dr. Beurle. 
Poſch. Oraſch. 
Wilhelm. Hinterhuber. 
Dr. Löcker. Böheim. 
Bimmer. Erb. 
Haider. Herzmansty. 
Gmachl. Gratzhofer. 
Kleewein. Gaſteiger. 
Dr. Perathoner. Mosdorfer. 
Dr. Chiari. Werniſch. 
Tſchernigg. Dr. Sylveſter. 
Haniſch. Dr. Derſchatta. 
Hueber. Lukſch. 
Dr. Erler. Drexel. 
Dr. Tſchan. Seidel. 
Pemſel. Dötz.“ 


„Anfrage der Abgeordneten Albrecht, 
Lukſch und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter 
des Miniſteriums des Innern, betreffend das 
geſetzwidrige Vorgehen des Bezirkshaupt- 
mannes in Mähriſch-Kromau. 

An Krepitz im Bezirke Mähriſch-Kromau war 
die Lehrerſtelle erledigt. Um dieſe bewarb ſich auch 
ein Lehrer namens Weſſely, für den ſich eine den 
höheren Ständen angehörige Dame bei dem Herrn 
Bezirkshauptmann in Maͤhriſch-Kromau ſchriftlich 
verwendete. 

An dieſe Dame hat der Herr Bezirkshauptmann 
von Mähriih-Kroman, Erhard Kicta, nachſtehendes 
Antwortſchreiben gerichtet: 


Mähriſch⸗Kromau, den 7. Juli 1903. 
Hochgeborene Frau Gräfin! 


An Beantwortung des ſehr geſchätzten Schrei- 
bens vom 3. Juli 1903 beehre ich mich mitzutheilen, 
daſs ich geſtern mit dem Bezirlsſchulinſpektor Chazow 
betreffs der Beſetzung der Lehrerſtelle in Krepitz 
conferirt habe. 

Es competiren um dieſe Stelle auch viel ältere 
Competenten wie es Weſſely iſt, ich glaube jedoch, 
daſs, wenn Weſſely perſönlich bei allen elf Mit⸗ 
gliedern des k. k. Bezirksſchulrathes vorſprechen 
würde, derſelbe die Stelle erhalten wird. 

Ich erlaube mir zu bemerken, daſs der k. k. 
Bezirksſchulrath aus elf Mitgliedern und dem Vor⸗ 
figenden befteht, welcher Lediglich bei Stimmengleih- 
heit entfcheidet, ſonſt aber nicht mitftimmt. 

Ich werde als Vorfigender meinen Einflufs auf 
die einzelnen Mitglieder ausüben und hoffe, daſs 
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meine Bemühungen nicht ohne ermwünfchten Erfolg 
bleiben werden. ; 

Die Präfentation dürfte ſchon in der Sigung 
des k. f. Bezirksſchulrathes am 20. Juli oder erſt in 
der Auguftfigung erfolgen. 

Aus diefem Anlaſſe erlaube ich mir die höf- 
lihften Empfehlungen meiner Frau zu überbringen. 

Genehmigen hochgeborene Frau Gräfin den 
Ansdrud meiner vorzüglichiten Hochachtung von dem 

ergebenften 
B Erhard Kiczka, 
k. k. Bezirkshauptmann. 


Die Gefertigten fragen daher: 


and. Sit Seiner Excellenz dieſer Vorfall 
bekannt, aus welchem zu entnehmen iſt, daſs 
der Bezirkshauptmann von Mährifch-Rromau 
entgegen den gejelichen Vorſchriften und 
gegen feine beſchworene Amtspflicht die 
Zuſage gemacht hat, dafs er feinen Einflufs 
als Borjigender des k. f. Bezirksſchulrathes 
auf: die einzelnen Mitglieder desfelben zu 
Ounften eines Bewerbers aufbieten werde, 
deſſen Ernennung, in Anbetracht al3 wir- 
digere Bewerber vorhanden geweſen, ohne 
diefen Drud ſeitens des Bezirkshauptmannes 
nicht möglich gewejen wäre? 

2. Sit Seine Excellenz bereit, eine ftrenge 
Unterſuchung dieſes Vorfalles zu veranlaffen, 
und das Difciplinarverfahren gegen den 
Bezirkshauptmann von Mähriſch-Kromau 
wegen ſeines pflichtwidrigen Verhaltens im 
Amte einleiten zu laſſen, wobei die Gefertigten 
auch Seine Excellenz neuerdings auf das 
bereit3 befannt gegebene parteiifche Vorgehen 
des Bezirfshauptmannes im Falle Tichy 
hinweijen?““ 

Wien, 24. September 1903. 


Albredt. 
Tſchernigg. Lu kſch. 
Seidel. Gaſteiger. 
Draſch. Werniſch. 
Mosdorfer. Dr. Erler. 
Dr. Wolffhardt. Drexel. 
Zimmer. Tſcharre 
Walz. Poſch. 
Winter. Dobernig.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Laurenz 
dofer und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter des 
Juſtizminiſteriums. 

Infolge des judenſchützeriſchen Verhaltens der 
Egerer Staatsanwaltſchaft iſt es in Eger fo ‚weit ge- 
kommen, daſs die beutichen Gewerbs- und Gejdäftz- 








leute infolge des, feine Racentriebe ungehindert zur 
Bethätigung bringen fünnenden Judenthums in ihrer 
wirtfchaftlichen Lage derartig arg bedrängt erfcheinen, 
daſs viele das Feld ihrer ehrlichen Arbeit verlafjen 
und dasjelbe den Juden preiszugeben gezwungen find. 
Alle Aufrufe in der Preſſe zum Zuſammenſchluſſe der 
arifch-beutfhen Geſchäftsleute behufs befferer Be- 
fänıpfung der jüdiſchen Schmußconcurrenz wurden 
von der Egerer Staatsanmaltichaft jofort mit Be— 
ſchlag belegt und dadurch eine Abwehr unmöglich 
gemacht. So würde auch nachftehender Aufruf und die 
daran folgende Judenliſte, wie bereits früher einmal 
geichehen, jetzt ficherlich wieder beſchlagnahmt und die 
fo nothwendige Selbſthilfe abermal3 unmöglich ge- 
macht werden. 


Der obeitirte Aufruf lautet: 


Aufruf. 


An die deutjche Bewohnerſchaft Egers, des Eger 
landes und des Aicher Gebietes! 


Das gemedte nationale Bewuſstſein des deutjchen 
Volkes in Verbindung mit der Erkenntnis bon der 
Racenfchäplichkeit des Judenthums mufste auch bei 
una im Egerlande zu einer entiprechenden Stellung- 
nahme gegen die Juden führen. Geſellſchaftlich in der 
Stadt Eger zwar kaltgeſtellt, befinden fich diejelben 
trotzdem noch immer im Befige bedeutender wirtſchaft 
licher Macht und bedrüden durch ihr Gebaren die 
wirtſchaftliche Lage unferer arijch-deutichen Gewerbs- 
und Gejchäftsleute. Um das jüdifche Element aus den 
Mauern unferer Stadt und dem ganzen Egerlande 
zum Verſchwinden zu bringen, müffen alle jtanımes- 
bewufsten Deutichen fich feſt zuſammenſchließen, um 
den jüdifchen Volksausbeutern den Boden für ihre 
wirtſchaftliche Bethätigung zu entziehen. Wenn fein 
Deutſcher fein Geld in den Judenladen mehr tragen 
wird, muſs der Jude von jelbft den Bündel fchnüren. 
Der Kampf gegen das Judenthum muf3 daher in 
erfter Linie auf wirtfchaftlihem Boden geführt 
werben. Da müffen alle deutſchen Volksgenoſſen ohne 
Unterfchied des Standes zuſammenwirken. Nicht einen 
Heller dürfen fie in den Judenladen tragen, jondern 
alle ihre Bedürfniffe bei ihren deutſchen Stammes— 
brüdern deden. Das bloße Schimpfen und Verfpotten 
der Juden hilft nicht, wenn man troßdem bei ihnen 
kauft. Nein, ein fiegreicher Kampf gegen das Hebräer- 
volf, das unter allen ariſchen Völkern ſich als ein 
Schmarogervolt, dad den anderen Völkern die Lebens 
kräfte entzieht und dieſe wirtichaftlich ſchwächt und 
moraliſch verdirbt, erweist, kann nur auf wirt- 
ſchaftlichem Gebiete mit Erfolg geführt werden. Dieje 
Erkenntnis muſs heute alle deutſchen Männer und 
Frauen durchdringen und fie zum Kampfe gegen Die 
Judenherrſchaft auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens anjpornen, 
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Es muſs befonders darauf bingewiefen werden, 
dafs die Egerer Juden ein äußerſt freches Benehmen 
an den Tag legen und fich überhebend geberden und 
das alles, weil jie jehen, der herrfchende Anti- 
jemitismus ihnen bis jegt wirtfchaftlich nicht geſchadet 
hat. Wenn man bedenft, dajs vor dem Jahre 1848 
innerhalb der Mauern Egers fein Jude übernachten 
durfte und heute die großen Judengeſchäfte auf den 
befebtejten Bläßen der Stadt gewahrt, dann wird 
man den Fortichritt, den das Judenthum in Eger ge: 
macht, zu ermeffen vermögen. Diejer Judenfortfchritt 
geht eben Hand in Hand mit der wirtichaftlichen Ver⸗ 
armung der deutichen Gejchäftswelt. Jüdiſche Arzte 
und Advocaten, die ihr „Geſchäft“ verftehen, befißt 
Eger gerade genug, und unſere deutjche Bevölkerung 
lauft unglaublicherweife in Scharen zu ihnen, trotz— 
dem ihr eine ftattliche Anzahl deuticher Ürzte und 
Nechtsanwälte zur Verfügung ftehen. 


= 








Allein nicht bloß in Eger trachten die Juden alle 
Handelsangelegenheiten in ihre Hände zu bekommen, 
nein, auch das Egerland und Aichergebiet juchen fie 
beim, überall den deutichen Geſchäftsmann verdrän- 
gend. Wer die von Eger nad) Afch verfehrenden Züge 
benüßt, wird fie im Wagenabtheit ſitzen fehen bie 
Bloch & Sohn, Weifel, Lenk und Rabl, Ron. 


Das jüdische onfectionärunmefen Hat zum 
Schaden unjerer einheimifch-deutfchen Kleingewerbe— 
treibenden Leider auch in Eger ſtark überhand ge- 
nommen und ift eine Bekämpfung desjelben heute zur 
Notwendigkeit geworden, wenn nicht eine Anzahl 
deutscher Eriftenzen zugrunde gerichtet werden fol. 
Ohne Nampf fein Sieg! Der Kampf ift ung von den 
Vampyren der Gejellichaft aufgedrungen worden. 
Wollten wir ihn nicht mit ihnen aufnehmen und zu 
unjeren Gunjten zur Entjcheidung zu bringen trachten, 
dann wären wir nicht würdig, Deutjche zu fein. Bes 
fonder8 unjere deutſchen Frauen und Mädchen 
ſeien hiemit aufgefordert, die Judenläden gänz- 
lic zu meiden und nur bei Deutfchen zu kaufen. 

Deutjche, welche in Judenläden kaufen gehen, 
werden durch das Beobachtungscomite der Öffentliche 
keit namhaft gemacht und der allgemeinen Verachtung 
preisgegeben werben. 

Wer unterſtützt durch Bezug und Ankündigungen 
das Egerer Judenblatt, die „Egerer eitung“, am 
meilten? — Die deutjchen Bewohner Eger8 und des 
Egerlandes. — Denkt denn feiner derjenigen, welcher 
jein Geld in die Verwaltung diejes Rabbinerblattes 
trägt, darüber nach, was er damit thut? Er fördert 
damit die Verjudung des deutjchen Volkes im Eger- 
ande. Eine Judenzeitung darf in einer echten deut- 
ſchen Familie nicht gelejen werden, weil die Jugend 
dadurch verdorben wird. 

Warum hat man denn in Eger ein arifch-beutfches 
Blatt, die „Egerer Nachrichten” geihaffen? — Diefes 
Blatt mufs jeder Deutſche Egers und ‚des Egerlandes 





beziehen und in demfelben anfündigen. Fort mit der 
Judenpreſſe! 

Welche Schmach bedeutet es zum Beiſpiel für 
eine deutſche Familie, wenn auf und unter dem 
ſtrahlenden urgermaniſchen Weihnachtsbaum Geſchenke 
für die Lieben in Judengeſchäften gekanft worden 
find! Jeder Deutjche, der feine Weihnachtsgefchenfe 
bei Juden kauft, entehrt fich ſelbſt und ſchändet fein 
eigenes Volksthum. Wie viele ehrliche deutſche Hand» 
werfer und Kaufleute ringen unter dem Drude ber 
jüdifchen Schmußeoncurrenz ſchwer um ihre Eriftenz! 
Der deutſche Stammesbruder geht oftmals achtlos an 
ihnen vorüber, ſchnurſtracks in den Judenladen hinein, 
wo er unter heuchleriſchem Gemaufchel gehörig übers 
Ohr gehauen wird. Der Mahnruf geht abermals an 
alle Deutſchen Egers, des Egerlandes und des Ajcher- 
gebietes: Kaufet nur bei arifch-deutjchen Stammes- 
genofjen und meidet die Judenläden wie die Peft! 

Im Anhange bringen wir eine Judenlifte der 
Stadt Eger und bitten den Leſer, derfelben vollſte 
Beachtung zu ſchenken. 


Judenliſte der Stadt Eger. 
(Die getauften Juden find mit inbegriffen.) 


9. Abeles Brüder, Gemifchtwaren, Marft- 
plag 18 (Inhaber Leopold Abeles und Oskar 
Abeles). 

Abeles & Schnabel, Manufactur, Bahnhof⸗ 
ſtraße 27 (Inhaber Mar Abeles und Richard 
Schnabel). 

Arnſtein Albert, Agent, Kirchengaſſe 1. 

H. Arnſtein Heinrich, Agent, Gänsbühlſtraße. 

Auerbach Franziska, Bettfedern, Frauengaſſe 6. 

Auerbach Levi Leopold, Leder, Gänsbühl— 
ftraße 14. 

Abeles Clara, Comptoiriftin, Bahnhofſtraße 8. 


Bäuml Adolf, Dr., Arzt, Schanzftraße 33. 

H. Bäuml Hermann, Greisler, Franzensbader⸗ 
ftraße 23. 

Bäuml Leopold, Gutspächter und Viehhändler, 
Nonnenhof. 

*** Bechert Brüder, Leder, Bahnhofitraße 27. 

Bed Joſef (Morig), Tuch, Marktplatz 19. 

9. *** Bloc Heinrich & Sohn (Mar), Schnaps, 
Bahnhofſtraße 14. 

** Bloch Dorothea, 
ſtraße 14. 

Bloch Sigmund, Commis, Kaſernplatz 12. 

*** Brunner Dabid, Eier und Landesproducte, 
Rothkirchſtraße 6. 


Schnaps, Bahnhof 


Erflärung der Beiden: H — Hausbefiger; * und 
** — *** u. w. bezeichnen bie außerordentlichen „Ver 
dienſte“, die ſich der betreffende Zube bereit erworben hat. 
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9. * Buchsbaum Wilheln, Getreide, Bahnhof- 
frage 27. 
H. Buchsbaum Karl, Hausbefiger, Marktplat 9. 


** Deutich Zofef, Getreide, Bahnhofitraße 28. 
Deutſch Wilhelm, Buchhalter, Bahnhofſtraße 18. 


* Epftein Karl, Kurzwaren, Steingaffe 28 und 
Bahnhofſtraße 13. 
Epitein Rudolf, Kohlen, Schanzftraße 23. 


Fiſcher Emanuel, Schnittwaren, Marktplag 33. 

Fleiſcher Morig, Wtw., Baumaterial, Bahnhof- 
ittaße 61. 

Fiſchl Ludwig, Commis, Schlickgaſſe 17. 

Sriedländer Arthur, Neifender, Gänsbühl- 
frage 1. 

Friedmann Arnold, Commis, Schlögelgafje 7. 


*** Selber Victor, Agent, Schanzftraße 30. 
*** Glaſer Morig, Kalt, Bahnhofitraße 26. 
Slafer Julie, Modiſtin, Bahnhofitraße 25. 
Glaſer Karl, Dr., Arzt, Bahnhofftraße 19. 
lajer Otto, Comptoiriſt, Schmeykalſtraße 1. 
Safer Rofa, Private, Schmeykalſtraße 1. 
Gofdenberg David, Eomptoirift, Sangegafle 34. 
Goldmann Alfred, Agent, Theaterplag 2. 

*** Gottlieb Julius, Agent, Bahnhofitraße 59. 
H. Gottlieb Leopold, Tuch, Judengaſſe 4. 
Grünhut Dtto, Reifender, Ringftraße 45. 
Guttenftein Sigmund, Hausbefiger, Bahnhof⸗ 


nahe 5. 


pa 


Heller Friedrich, Farbwaren, Bahnhofſtraße 14. 

Heller Fr. Joſef, Reifender, Ringftraße 48. 

Heller Zofef, Commis, Rothkirchſtraße 9. 

+ Heller Karl, Schuhhandel, Bahnhof- 
itaße 53. 


gaſſe 38. i 
Heller Sofie, koſchere Neftauration, Markt- 
28. 


Heller Katharina, Unſchlitt, Bahnhofftraße 14. 
Heller Marie, Private, Langegaſſe 38. 
. „Held Salomon, Speditionsbeamter, Schmeyfal- 
iraße 17. 
Hein Ismar, Tuch, Judengaffe 4. 


+++ Hermann Wilhelm, Spezerei, Bahnhof f 


fraße 18. 

H. ** Hermann Xofef, Mehl, Gänsbühlftraße. 

* Hejöfy Alerander, Schnaps, Judengaſſe 4. 

* Holub Gutmann, Confection, Marktplatz 18. 
..* Hönig Simon, Dr, Arzt, Bahnhof 
inaße 15. 

Hübſch Mag, Drogen, Bahnhofitraße 2. 

Hübſch Leopold, Reifender, Ringftraße 31. 

Hübſcher Wilhelm, Kohlen, Bahnhofitraße 18. 


9. ** Heller Leopold, Viehhandel, Lange i 


9. Hubſcher Hermine, Hausbefiperin, Bahnhof⸗ 
ftraße 18. 


*+* Karpeles Hugo, Eier, Bahnhofitraße 27. 

Klein Philipp, Wim, Hadern und Knochen, 
Opitzſtraße 2. 

Klein Otto, Dr., Advocat, Bahnhofftraße 25. 

Klein ©., Kohlen, Bahnhofitraße 25. 

Kohn Bernard, Viehhandel, Steingaffe 28. 

Kohn Charlotte, Hausbefigerin, Schlögelgafie 10. 

Kohn Edmund (in Firma Zudermann & Kohn), 
Schlögelgaſſe 10. 

Kohn Julius (in Firma Zudermann & Kohn), 
Schlögelgaſſe 10. 

H. Kohn Emanuel & Sohn, Gemifchtwaren, 
Rothkirchſtraße 8 (Inhaber Elias und Jakob Kohn). 

Kohn Heinrich, Procurift, Bahnhofſtraße 25. 

Kohn Heinrich, Spezerei, Bahnhofitraße 27. 

Kohn Alfred, Commis, Schanzitraße 64. 

Kohn Sriederifa, Bahnhofſtraße 25. 

‚ Kohn David, Tuch, Schiffgaſſe. 

Kohn David, Dr., Advocat, Marktplag 24. 

Kohn Iſidor, Comptoirift, Gänsbühlftraße 12. 

** Rohner & Sohn (Adolf), Kohlen, Schanz- 
fteaße 47. 

Kohorn Michl, Optiker, Marktplag 19. 

Koretz Ferd., Caffier, Opipftraße 11. 

Koreg Emil, Commis, Ringftraße 33. 

Köftler Sophia, Trödlerin, Franzensbader⸗ 
ftraße. 


H. Lang Julius, Federn, Hadern und Knochen, 
Judengaſſe 6. . 

Lang Julius, Federn, Hadern und Knochen, 
Judengaſſe 6. 

Lederer Emil, Comptoirift, Bahnhofitraße 5. 

Lederer Guſtav, Comptoirift, Marktplag 27. 

H. Leberer Eduard, Dr, Advocat, Bahnhof- 
ſtraße 2. 
Lederer Adolf, Cantor und Schädhter, Gſchier— 
ſtraße 12. 

* Lenk Zofef, Weinhandlung, Bahnhofſtraße 5. 

* Lipa Leopold, Kammfabrik, Grabenftraße. 

* Löwenftein & Deutſch, Getreide, Bahnhof- 
ftraße 39. 

H. ** Löwy Eduard, Tuch, Marktplatz 7. 

*** Löwy Samuel, Geldwechsler, Bahnhof: 
teaße 51. 
“+ Löwy Ignaz, Gejchäftsleiter, Bahnhof: 
ftraße 51. 


Mendl Babette, Greislerei, Schanzftrake 37. 


+++ Nowak Emilie, Kleider, Bahnhofitraße 13. 
+ Nowak Alfred, Gefchäftsleiter der Emilie 





Nowak. 


H. * Oeſterreicher Samuel, Stanniolkapſeln, 
Laſtenſtraße 73. 
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“. rniein Jultu⸗ Emmmoirit, HBahnhot- 


ſtraße 59. 


Bergamenter Zigm., Compoirit, Wartiplag 4. 
Vopper niet, Com: orri 

VKopper Karl, Compioixi. ãnsbihlictaße 12. 
Bopper Samuel. Rabbiner, Theaterpiat; 8. 
Bopper Ruder‘, Buchbal ier. Cpitzetraße 2. 


Lunadertein Adoli E, Buchbalzer. 
itrase 34. 






Ring- 


O *** Rabl Noiet, Speserei, Langegañe 27. 

9. * Reihl Ednard, Geldwechsler, BMarkı- 
play 27. 

Neichl Friedrich, Agent, Schlönelzatie 5. 

Neiß Horig, Koblen, Bahnbofitraße 18. 

Reiß Sugfried, Comptsirit, Schlogelgoñ̃e 7. 

Kind Karl, Tr, Schlogelgafſe 7. 

** Roienberger Heinz, Bichhändler, Graben. ' 
ftrabe 37. 

Adi Therefia, Tröblerin. 


Sachs Hugo, Tirector, Schmerlingftraße 10. 
9. Sachs Leopold. Hausbeiiger, Babnboĩ⸗ 
itt aße 45. 
Sachs Richard, Grundbeſitzer, Bahnhofftraße 45. 
Sadler Bernard, Fabrifant, Schnenfalĩtraße 21. 


⸗ Serfin Augufte, Galanterie, Bartt- 
play 27/29. 
se Sichl Bhilippine, Hausbeiigerin, Bahnhoi- 


Simon az, Schneider, Brudergafie 15. 
** Spiegl Moris, Agent, Laiernplag 9. 
Eris Canil, Agent, Johannespla 4. 

9 Deinrich, Spezerei, Warftplag 6. | 


S Edid Emanuel, Agent, Balleniteinftraße 4. 
H. Schleim Alois, Schnaps, Schlidgafie. | 
Schleſinger & Eo., Kohlen, Schmerlingftraße. | 
Schleſinger Heinrich, Eomptoirift, Ringitraße 33. | 
Shlefinger Leopoid, Handelsmann, Schmerfing- ; 
ſtraße 10. 
Schneider Taniel, Fleiſchhauer, Schlögelgaffe 12. | 
Schulz Jakob, Spezerei, Schiffgafle 1. j 
Sulz Julius, Buchhalter. ! 
Schwarz Emanuel, Tr., Rabbiner, Genersberg- | 
ftraße 2. 
Stampf R., f. f. Finanzconceptspraftifant. i 
Steiner Adoli, Eomptoirift, Ringftraße 45. | 
Steiner Heinrih, Tr., Arzt, Ringftraße. \ 
H. Steiner Simon, Greislerei, — 
ftraße 11. i 
H. **Steiniger Leopold, Bierniederlage, Bahn- | 
Hofftraße 50. h 
Steiniger Johanna, Greisferei. 
Steiniger Mar, Commis, Bahnhofitraße 5. 


en. 


Sieiniger Bilvelmine, Privaue, Rotffird- 
itraße 3. 

*Zorhig Nulins, Buchhalter, Bahnbrftroge 14. 

Tbeimer Netn, Tcnet, Martiniag 100. 

Zheimer Karl, Dr. Art, Bıhnhotitrape 30. 

**Tbeimer Senpoln, Agent, Bobhnboẽ ſtraũe 47. 


Baht! Lunmig. Zahnarzt, Bafmbrftrage 50. 
“** Keiner Sudirig. Smirzewiohrit, Balahoi- 
itraße 27. 

Brigert Karl, trihere Würne. Ringftrape 3a 
Beil Intel, Comptoirin 

9. Weis! Aulms, Speʒere Kaieruplag 9. 

S. *Beiÿl Anırı, Spezerei. Roieruplaf 1. 
„mes C Sına., Eoniectinn, Babrhoi⸗ 


Zeisl Hermann, Tuch, Markplas 9. 
“er Weiz] Leopold. Schrhbännier, Behabei- 
x Begler Simon, Speduent. Bahnbrütreße 18. 
Bintersig Wichl. Eiien, Babnboftraße 18. 
Bofiner Fried, Jagenieur, Schanzitraße 28. 


Zeutuer Bilbelm, Tr, Advocat. Martıplag 34. 

9. *** Zenmer Morig, Bierdehändler, Schmer- 
Tingitraße 18. 

* Zeutner Samuel, Biehbändier, Rotbfird: 
ſtraße 9. 

Zentner Siegunmd. Epe; 

— Zudermann Moriz, D — Advocat, Babadıf- 
19. 

H- Zuckermaun & Edhme, Manufactur, Bahn- 
hofftraße 30 «Inhaber Jakob und WMorig Zuder 
maun). 

Zudermann & Kobn, Gemiſchtwaren. Schlögel- 
ı 9afe 10 (nbaber ı Julius und Edmund Kon: 

Zudermann Sofie, Private, Generäbergitraße 2. 


Die Gefertigten ſtelen daher die Anfrage: 
„.2it Seine Epcellenz bereit, der Egerer 
Staatsamwaltſchaft die Weiſung zu ertheifen, 
künftig den Egerern deutichen Gewerbe 
treibenden bei ihrem Berzweiilungstampfe 
gegen da& fremde Judenthum, namentlid 
wenn e3 ſich um auffläreriiche Aufjäge als 
Act der Abwehr in der Preſſe und in Flug⸗ 
blättern handelt, nicht mit dem Prejämeudyel- 
paragranhen 493 St. P. O. in den Arm zu 


fallen?” “ 
Wien, 23. Scptember 1903. 
Sauren; Hofer. 
Schönerer. Tr. Eiientolb. 
Stein. Kittel. 
Berger. Malik. 
Alwin Hanid. Iro. 


a, ne Er Br ar 


wer. 
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Lindner. Dr. Schal. 

Herzog. Dr. Barcuther. 

Haud. Dötz.“ 
„Interpellation der Abgeordneten 


Bieznovsty, Kaftan, Dr. Bantülek und Ge- 
noffen an Seine Egcellenz den Herrn Mi- 
nifter für Qandespertheidigung. 


Vie die öffentlichen Blätter melden, hat das 
t. und k. Neichäfriegsminifterium den Militärcom- 
manden aufgetragen, bei der Aufnahme der Einjährig- 
Freiwilligen ftrengftens daranf zu achten, daſs die um 
Begünftigung des einjährigen Präjenzdienftes An⸗ 
fuhenden ſowohl in Wort al3 auch in Schrift der 
deutihen Sprache mächtig fein müfjen. 

Obgleich die Gefertigten nicht glauben fünnen, 
daſs die Heeresverwaltung es unternehmen würte, 
einen ſolchen ganz gefegwibrigen Erlaſs hinauszu⸗ 
geben und die gejehlih für alle Staatsbürger 
fatuirte Begünftigung des einjährigen Präſenzdienſtes 
ar auf die Angehörigen der einen Nation einzu- 
ihränfen, fragen fie doch, um durch autoritative 
competente Erklärung die durch die oben bezeichneten 
Blätternachrichten hervorgerufene allgemeine Erbitte- 
rung und Aufregung zu befeitigen, Seine Egcellenz 
den Herrn Landesvertheidigungsminifter: 

„„Ob die Nachricht, dafs ein folder Erlaſs 
vom hohen k. und k. Reichskriegsminiſterium 
hinausgegeben wurde, auf Wahrheit be- 


zußt?““ 
Bien, 22. September 1903. 
Dr. Platek. Breznovsky. 
Spindler. Kaftan. 
Dr. Bacak. Dr. Bantülel. 
Sraämek. Loula. 
Dr. Prazaf. Dr. Lang. 
Vychodil. Bromovskyh. 
Benceslap Hruby. Formaͤnek. 
Dr. Zacek. Dr. Heller. 
Vaͤclav Sehnal. Dr. Fort. 
Reichſtädter. Dr. L. Dooraf. 
König. Dr. 3. Dvoräk. 
Dvotäf. Dr. Herold. 
Dr. Fiedler. Sokol. 
Kratochvil. Dr. Silenh. 
Karbus. Skäla.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Baxa 
und Genoſſen an den Herrn Miniſterpräſi— 
denten, betreffend die traurige, unerträg- 
lihe Lage der chriſtlichen Bevölkerung im 
Macedonien und den vernichtenden Kampf 
der Türkei gegen dieſelbe, ſowie die Abhilfe 
und Vermeidung der gänzlichen Ausrottung 


ki er RE 
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der chriſtlichen 
donien. 

Der Zuftand der chriftlichen Bevölkerung in 
Macedonien ift ein folcher, dafs weder die Negie- 
rungen noch die Parlamente der Culturftaaten in 
Europa dazu weiter ruhig zufchauen fünnen. 

Es ift fiher, daſs in der Türkei die Abjicht der 
Regierung fich richtet auf gänzliche Ausrottung der 
flaviichen Bevölkerung. Die Art der Kämpfe feitens 
der Türkei wiberjpricht jedem Charakter der Kriegs- 
führung zwifchen den civilifirten Staaten. 

Die Großmächte wiſſen von diejer Art der 
Kriegsführung und von allen unbejchreiblichen Gräuel- 
thaten. Ebenfalls wifjen die Vertreter der Großmächte 
von der Maffacrirung der chriftlichen Bevölkerung. 
Trotzdem ſchweigen die Vertreter der Großmächte und 
dieſes Schweigen unterjtügt fogar die türkiſche Re— 
gierung in ihrer mörderifhen Methode gegen die 
macedonifche Bevölkerung. Es handelt fich jeßt um 
Vernichtung derielben. 

Wir haben bei der Hand das Bild der fchred- 
lichen Gewaltthaten; daraus erjieht man, mit welcher 
Wuth man gegen das macedonifche Volk vorgeht. 


Im Vilajet Bitolj (Monaftir): 
Die Gemeinde Smilevo (ganz chriſtlich), 
15. August 1903, 430 Häufer, verbrannt; 
Swinifta, 14. Auguft, 9 Häufer verbrannt; 
Metimer, 14. Auguft, 25 Häufer, 


Bevölkerung in Mace- 


Rakwo 74 Häuier, 

Bitoda 40 „ 

Sagorita 13 „ 

Capara 250 „ 

Dihovo 60 „ ausgeplündert und ver- 
brannt; 


Chiavato 240 Häufer, 
Mogila, 31. Juli, 89 Häufer verbrannt, alle 
Frauen und Kinder mafjacrirt; 


Krusa, 21. Juli, 84 Häufer verbrannt, 
Levreka, ———— 
Bolno 117 Häufer verbrannt, 
Dupeni 98:7, Rn 
Pobmolany 118 „ " 

Izbista Ad p 

Ehfla 6 „ er 

Petrina 18. % Pr 

Ezereni 55 „ P 

Sapotzfo, 17. Auguft, 118 Häufer verbrannt, 
Perovo 11. Auguſt, 100, 8 


Pokrveni 51 Häufer verbrannt, 
Volkoredi 22 „ m 
Prelubije, 12. Auguft, 20 Häufer verbrannt, 
Surlenza, Pi 20%; * 
Zlatary, 15. Auguſt, 72 „ 
Kriveni, 05; 
Lubjina, 13. Auguft, 89° „ 
Brailina, = 38 
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in der Stadt Krusovo, 1. Auguft, 1667 Häufer 


verbrannt, 


in den Gemeinden: 


Birina 
Diviaca 
Jurla 
Sveta 
Rajtvica 
Ger 
Belsa 
Simlja 
Dzdolena 
Zleſti 
Lesany 
Belsista 
Botun 
Arbino 
Trvena Voda 
Velmej 
Slatino 
Slivovo 
Gorko Pole 
Sredoreẽ 
Izdeglavja 
Brejana 
Lescovec 
Strebatno 
DOpjenza 
Koſel Gorni 
Koſel Dolni 
Zavoj 
Svinista 
Plake 
Nelica 
Kuratica 
Mesejs a 
Mislesovo 
Lajeni 
Priſovani 
Zbajde 
Arjano 
Lokovo 
Beland 
zerfleiſcht, 

















30 


360 


Tas-Morumista 62 


Burinec 
Velgosty 
getöbtet, 
Belica 
Sablanica 
Selca 
Lubetina 
Bug 
Neokaza 
Armensko 
getödtet, 


82 
183 


2 


*88* 
wu Sc 


+0 
218 
115 
150 





Häufer verbrannt, 


" 





‚30 Berjonen 


„ +» 73 Berjonen 





„ , 76 Perſonen | 


Prefopana 
geichändet, 

Nevoljana 340 Häufer verbrannt, 

Vrbena 75 Häufer geplündert, 

Voskarjena 235 Häufer geplündert, viele Ber- 
fonen getöbtet, 30 Frauen gejchändet, 

Jivonia 115 Häufer geplündert, 

Krapestina 50 Häufer geplündert, viele Per- 
fonen mafjacrirt, 

Mokren 183 Häufer abgebrannt und alle Zrauen 
und Kinder getödtet, 

Bobißta 115 Häufer verbrannt, 

Bagoritany 476 


175 Häufer verbannt, 70 Frauen 


” ” 
Eereenica 80 „ n 
Smrdee 295 „ * 
Lilica 10 „ R 
Rofinec 200 „ — 
Dambena 260 „ 
Bupanica 123 „ * 
VFobanisa 64 „ n 
Seſtova 130 „ „ außerdem wurde 


in den vier Iegtgenannten die Bevölkerung maffacritt, 


Karbunic 50 Häufer verbrannt, 8 Frauen ge- 
tödtet. 


Im Vilajet Koſovo: 


Kozle 90 Häufer verbrannt, 
Nerezy 3 „ 

Kneze 60, * 

Nemanci 180 „ 5 

Dolno Trogat 31 „ w 

Vetersko 13 „ r ‚ biele 


rauen gejchändet. 


Im Bilajet Thefalonifa: 


Kriva 193 Häufer verbrannt vom regulären 
Militär, 

Gamendja 495 Häufer verbrannt, 

Cegana % „ © 


Im Bilajet Adrianopel: 


In Strilovo, Bunar-Hifar, Peneka und Jatros 
wurde die Bevölterung mafjacrirt und die Häufer 
verbrannt. 

Aus allen diefen Ortfchaften wurden bie Leute 
(meiftens rauen und Kinder) weggetrieben. Über 
65.000 Perfonen bleiben heute obdachlos, ohne jede 
Hilfe in der größten Noth. 

Die Großmächte wiſſen von dieſer blutigen Ent- 
völferung in Macedonien, aber trogdem bleiben fie 
unthätig. 

Sie rathen zwar der Großpforte zur Herftellung 
der Ordnung mit allen Mitteln, aber diefer Rath 
wird beim Sultan fo genommen, als follte man bie 
Hriftliche Bevölkerung ausrotten. 
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Nur durch die Unthätigfeit der europäifchen 
Staaten wächst der Muth der Türkei und vermehren 
ih die Maffacrirungen der Chriften. 

Das, was vorvoriges Jahr in Armenien mit der 
Kriftlichen Bevölkerung vorgefommen ift, ſcheint die 
Abficht des Sultans zu fein. 

Die bewaffnete Macht der Türkei vermeidet 
womöglich jeden Zufammenftoß mit den bewaffneten 
Infurgenten, dagegen ftürzt fie fich nur auf die wehr- 
loſe Bevölkerung, meiſtens Frauen and Kinder. Sie 
tollen ausrotten die Nachkommenſchaft der Bulgaren 
in dieſen Gegenden. 

Sie vernichten alle Nahrungeftoffe, um den 
Hunger herbeizuführen. 

Die Türken verbrennen die Mühlen, ja jogar 
da3 Getreide am Felde. Die Bauern dürfen fich nicht 
wagen, aufs Feld zu gehen und bort etwas zu 
arbeiten, ſonſt werden fie das Opfer der Gemwaltthätig- 
feit der Türken. 

Die Türken kämpfen nicht mit der Waffe gegen 
die Infurgenten, fordern fie maffacriven die Wehr- 
Iojen. Ein folder „Rampf“ ift ficherer und für fie 
ganz ungefährlich. 

Das Land Macevonien und der Vilajet Adria- 
nopel wird bald eine Wüſte werden, wenn nicht in 
der legten Stunde die Hilfe fommt. 

Zur Zeit der „Friedenscongreffe" macht man 
gegen einen vernichtenden Srieg der Türken gar 
nichts. Die Vertreter der Völfer fprechen von dem 
' Segen des Friedens bei den Banfetten, während 

nicht weit von ihnen Hunderte und Taufende fterben 

vor Hunger und durch die Hand eines graufamen 

Feindes. 
Die Schuld daran, daſs Macedonien unter der 
Türkei noch ſteht und der Vernichtung und Ent- 
völferung preiögegeben wird, fällt in der erften 
Reihe an die Großmächte, die fi) am Berliner Con- 
grefie betheifigt und Macedonien in den Händen ber 
uncivilifirten Türken belafjen haben. 

Wir Abgeordneten wollen nicht ſchweigen zu den 
türfifchen Gräuelthaten und indem wir auf das ent- 
ihiebenfte die Unthätigfeit der Großmächte ver- 
urtheilen, fragen wir: 

„„Was beabfichtigt Seine Ercellenz zu 
thun, um gegen die Gewalt- und Gräuel- 
thaten und uncivilifirte, vernichtende, für alle 
Hriftlichen Bölfer beſchämende Art der Kämpfe 
der Türkei gegen die macedoniſche Bevöl⸗ 
ferung einzufchreiten und derfelben ein Ende 


zu machen?” 
Dr. Baxa. 
Romanczuf. Emanuel Hruby. 
Fresl. Präsek. 
Udrzal. Rataj. 
Chor. Breiter. 
Auguftin Sehnal. Kubr. 
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lofat. König. 
Cemy. Zäzvorka.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Hybes und Genoſſen an den Herrn Miniſter— 
präfidenten als Leiter des Aujtizmini- 
fterium8 wegen der onfiscation des 
Urbeiterblattes „Rovnost“ durch die Brünner 
Staatsanwaltidaft. 


Die Nummer 103 des genannten Blattes vom 
28. Auguft 1. 3. wurde wegen der Beſprechung der 
Burücdhaltung der ausgedienten Soldaten von der 
Brünner Staatsanwaltihaft in drei Stellen con- 
fiscirt. 

Die eine lautet: „Weil die Ungarn die Militär 
forderungen nicht bewilligt haben, will die Militär 
verwaltung die öfterreichifchen Soldaten beitrafen. Die 
Geſetze der gegenwärtigen Staaten enthalten zwar für 
jede Schlechtigfeit der Herrfchenden einen entipre- 
enden Paragraphen, jede derartige Handlungsweiſe 
bleibt aber doch ein böfer, ungerechter Willtüract. 
Auch die Heeresverwaltung führte ein Huſarenſtück 
aus; fie erließ eine Verordnung, durch welche die in 
Öfterreich geltende dreijährige Militärdienftzeit über- 
fchritten werden foll; die Soldaten des dritten Jahr 
ganges follen bis zum 31. December, aljo um drei 
Monate länger, dienen. In den Kajernen find jchon 
Verwünſchungen jener Taufenden von Soldaten, die 
ſchon auf ihre Beurlaubung und die Befreiung von 
den Tangen Pflichten und Laften warteten, Taut 
geworden. Die Militärverwaltung beruft fich auf den 
Paragraphen, defien Auslegung ihr die Zurücdhaltung 
der Soldaten bis zum Jahresfhluffe erlaubt. Den 
Paragraphen hat fie zwar, aber ihn jo anzumenden, 
fann nur ein Syitem ohne Nechtögefühl, ohne Ge— 
wiffen. Niemand möchte dagegen etwas einwenden, 
wenn die Militärverwaltung ihn fo anwenden möchte 
in einer Beit, wo es nothivendig wäre, wenn es un 
vermeidlich fein müjste, aber fie benüßt, eigentlich 
miſsbraucht den Paragraphen gegen die Soldaten, 
gegen die Staatsbürger ohne jeden zwingenden 
Grund,“ 


Der Inhalt der zweiten Stelle ift folgender: 


„Die Handlungsweife der Militärverwaltung iſt 
alſo nicht duch eine Staatsnothwendigkeit dictirt 
worben, fie ift, vom Standpunkte der Wehrfraft des 
Militärftandes betrachtet, nutzlos. In ihr fann man 
einzig eine Brutalität gegen die ausgedienten Soldaten 
und eine materielle Schädigung derjelben und ihrer 
Familien erbliden. Wir fehen in dieſer Handlungs- 
weiſe den fich gegen die Soldaten und Bürger ric)- 
tenden Militärabjolutismus.“ 


Und die dritte Stelle endlich lautet: „Dem Mili- 
tarismus ift jede Volksbewegung widerwärtig, jede 
öffentliche Veftrebung möchte er unterdrücken. Nur 
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aus dieſen Gründen tritt er io unmenihlid auf gegen 
Wehrloſe in den Streits und ähnlichen Ereigniffen.“ 

Diefer Anhalt überichreitet durchaus nicht bie 
Grenze erlaubter Kritif, wenn es fi um eine für 
Tauſende von Familien io ſchwer ſchädigende Maf- 














Hier ift e3 ſonnenklar, dafs dieſe Eonfiscation 
ein aufgelegter Miſsbrauch der Amtögewalt ift. Der 
Herr Bezirtshauptmann hatte geglaubt, für Die 
Schmutzconcurrenʒ der Firma Partei ergreifen zu. 
müfjen. Der Fall ift gar zu fchreiend und deshalb 


regel handelt und daher ſehen ſich die Gefertigten | fragen die &efertigten: 


gezwungen zu fragen 


Rt der Herr Minifterpräfident als Leiter 
Juſtizminiſteriums bereit, Dafür zu forgen, 
dafs die Brünner Staatsanwaltfhaft nit 
wieder die Staatsbürgerfhaft durch ſolche 
grundloſe Confiscation in unnütze Erregung 
bringt ?*“ 






De 





Wien, 24. September 1903. 


Dlözewäti. Hybes. 
Klofat, Kubik. 
Dr. Ellenbogen Cingr. 
Daszyhöfi, Scyuhmeier. 


NRomanczut. 3. 








Bernerftorfer Seig. 
Gerny. Breiter. 
Chor. Rieger.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Hybes und Genoſſen an den Herrn Minifter- 
präfidenten als Leiter des Auftizminiftes 
riums wegen der Confiscation eines ben 
Bimmerarbeiterftrife in Prag betreffenden 
SlugblattesdurhdieBezirfshauptmannfchaft 
in Bilfen. 

Im Monate Juni d, J. brach in Prag bei der 
Vilfener Firma „Müller und Kapſa“, die dort 
Bauarbeiten auszuführen hatte, ein Strike der 
Bimmerleute aus. Die Leiter des Strites Tießen nun 
Nlugblätter nachfolgenden Inhaltes druden und 
beabfichtigten, diejelben unter die Arbeiterfchaft von 
Bilfen und deren Umgebung zu vertheilen. 

Die Flugichrift Tautete: 

„HBimmerleute Achtung! 

Auf den Duaibauten in Prag ift bei der 
Bilfener Firma „Müller und Kapſa“ ein Strike aus⸗ 
gebrochen, weil die Herren, die diefe Arbeit gegen 
die Offerten anderer Firmen um 190.000 K billiger 
übernommen haben, elende Löhne zahlen. Agenten 
der Firma befahren nun die Umgebung von Bilfen 
rund herum, um Strifebrecher aufzutveiben. 

Arbeiter! Gebet Euch nicht zu Stritebrechern 
ber — und weilet energijch jeden Agenten der Firma, 
befonders aber den Polier Rugieka, wenn er zu Euch 
kommt, ab, denn er will den Strite zugrunde richten. 

Niemand von Euch joll zum Werräther der 
Arbeiterſache werden! 

Biljen, im Juni 1903. 


Dpd. Halt.“ 


„„Iſt der Herr Winifterpräfident als 
Leiter des Juſtizminiſteriums bereit, den 
Herrn Bezirfshauptmann in Bilfen zu be- 
lehren, dafs er fi in der Handhabung des 
Preſsgeſetzes etwas mehr unparteitfch einzu- 
richten Habe?“ * 


Wien, 24. September 1903. 


Eingr. Hybes. 
Elderſch. Dr. Ellenbogen. 
Rieger. Seitz. 
Daszynsfi. Bernerftorfer. 
Schuhmeier. Romanczuf. 
Breiter. Krempa. 
Brest. Olszewski. 
Choc. Kubitk. 
Cerny. Auguſtin Sehnal. 
Klofäẽ. Joſef Hannich.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Dr. Pfaffinger, Ritter v. Kink und Genoſſen 
an Seine Excellenz den Herrn Minifter 
präfidenten, an Seine Ercellenz den Herrn 
Sandesvertheidigungsminifter, an Seine 
Ercellenz den Herrn Handelsminifter, be 
treffend die Wahl des NRohrmateriales der 
neuen Feldgefhüge und die vorzugsweiſe 
Berückſichtigung der öſterreichiſchen In— 
duſtrie bei der Auswahl der neuen Lafetten 
type für die Feldgeſchütze. 

Im VBormonate konnte man in der Preſſe 
leſen, dafs bezüglich Erledigung der Feldgeſchützfrage 
in Oſterreich⸗ Ungarn von Seite Seiner Egcellenz des 
k. u. k. Oeneralartillerieinfpectors dem k. u. k. Reichs 
kriegsminiſterium bereits beſtimmte Vorſchläge ge⸗ 
macht wurden, dahin gehend, daſs als Material für 
die Feldgeſchutzrohre Bronze Verwendung finden und 
für die Lafette die Type der ausländiichen Firma 
„Ehrhardt“ zur Einführung gelangen ſoll. 

Diefe officiöfe Notiz hat ſelbſtverſtändlich große 
Beunruhigung der einheimifchen Induftrie und eine 





Enunciation de3 Vereined der Montan-, Eifen- md 
Majchineninduftriellen hervorgerufen, in der die Ber- 
wendung der Bronze als Rohrmaterial befämpit 
wurde. Man bat hiebei darauf hingewieſen, dab 
nirgends in der Welt mehr Feldgeſchützrohre aus 
diefem Materiale erzeugt werden und vergebens nad} 
Gründen gefucht, welche das Berbleiben Öfterreid)- 
Ungarns bei der Bronze ald Rohrmaterial für die 
neuen Feldgefchüge motiviren würden. 
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Bas die Lafettentype betrifft, jo wurde von der 
einen Seite die Conftruction ber ausländifchen Firma 
„Ehrhardt“ vertheidigt und von der anderen Seite 
die Minderwertigfeit dieſer ausländiſchen Type 
behauptet und die Vorzüge der Anne Eon- 
fruction hervorgehoben. 

Das k. uf. Reicjökriegeminifterium ſchien diefe 
Bolemit eindämmen zu wollen, indem e3 fich ver- 
anlajst jah, einen an die Skodawerke gerichteten 
Erlaſs zu publiciren, in welchem vor allem das Vor⸗ 
gehen der ausländifchen Firma, welche durch Ver— 
breitung von Sonderabdrüden ihr genehmer Artitel 
die Meinung hervorrufen wollte, daſs bezüglich der 
Lafettentype eine Entſcheidung zu ihrem Gunften 
bereit3 getroffen wurde, richtiggeftellt und getadelt 
wurde, daſs dieſe Firma in reclamhafter Weiſe zu 
Gunſten ihrer Conftructionen gegen inländifche Con— 
currenzfirmen Stimmung macht. Des weiteren wurde 
in dem publicirten Erlaſſe erklärt, dafs die Entichei- 
dung für eine beftimmte Lafettentype noch nicht 
getroffen jei und jelbe überhaupt nur auf rund 
einer entiprechenden praftijhen Erprobung ver— 
ſchiedener Syiteme erfolgen werde. 

Gleichzeitig mit dieſem Erlaffe wurde aud) eine 
Rote des k. u. k. Reichskriegsminiſteriums veröffent- 
fiht, in welcher diefe Behörde den Skodawerken 
beſtätigt, daſs diefelben behufs Erprobung mehrere 
Geſchütze verjchiedener Syſteme der k. u. k. Heeres» 
verwaltung zur Verfügung ftellten, dajs ein Rohr- 
rüdlauffeldgefchüg durch ein Jahr in ununterbrochener 
Teuppenverwendung ftand, etwa 8000 Kilometer 
Marſchieiſtung bei gleichzeitiger Durchführung von 
Schießübungen im verjchiedenften. Terrain abfolvirte, 
dajs ein Rohrrüdlauffeldgefhüg mit Stahlſchilden in 
Erprobung genommen wurde, daſs die Verfuche mit 
diefen Feldgeſchützen jehr zufricbenftellende Reſultate 
ergeben haben, dafs ſomit das k. u. k. Reichskriegs- 
miniſterinm Der Überzeugung ift, daſs die Stodamerfe 
m der Lage find, allen Anforderungen entjprechende 
deldgeſchütze herzuftellen. 

Intereffant und von Wichtigkeit find aud) die 
Stimmen der Fachkreiſe im Heimatlande der mehr- 
mals citirten ausländiichen Firma über die beabſich- 
tigte Erledigung der Feldgefchügfrage in eig a 
Ungarn. So bringt die „Danzer's Armeezeitung“ 
der Nummer 38 vom 17. September 1. J. Ken 
ausführlichen Artikel des Töniglich preußiſchen Haupt- 
mannes Wangemann, Lehrer an der Kriegsfchule 
Enger? am Rhein, in welchem der Autor fein 
Befremden über die beabfichtigte Art der Erledigung 
der Feldgeſchützfrage in Ofterreich-Ungarn ausdrüdt. 
In diefem Artikel heißt e8 — was die Rohrmaterial- 
frage anbelangt — unter anderem wörtlich, wie 


folgt: 

. So erfreulich e3 aud Klingt, dafs that- 
ſachlich die Entijeibung der öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Geſchũtzfrage nahe bevorſteht, umſo überraſchender, 








— TERRA 


21811 


um nicht zu jagen befremdlicher, wirkten hier aber die 
beiden, anfcheinend begründeten Begleitmeldungen, 
daſs man auch bei der Neubewaffnung VBronzerohre 
wählen und dieſe in Teleffoplafetten legen will. Über 
beide Punkte feien einige Worte geftattet: 

Den öfterreihiihen Kameraden etwas Neues 
über die Bewertung von Gufsftahl und Bronze als 
Rohrmaterial jagen zu wollen, wäre thöricht; darüber 
tönnten höchſtens wir aus den zahlloſen Außerun— 
gen und Erörterungen in der öfterreihifchen Militär 
literatur nod) etwas lernen. 

Es mag für die großen Guſsſtahlfabriken ein 
fritifcher Moment gewejen fein, als am Ende der 
Adtziger-Jahre die Einführung brifanter Munition 
fehr erhöhte Anſprüche an die Widerſtandsfähigkeit 
des Rohrmaterials ftellte. Als es dann aber gelang, 
ſprengſicheren Geſchützſtahl Herzuftellen, da war für 
diefen doch der Sieg auf der ganzen Linie errungen, 
und der Fortſchritt, weldher hiemit Für die gefammte 
Gejhügconftruction erreicht war, wurde alljeitig an 
erfannt. Kein einziger der vielen Culturftaaten, in 
welchen ſeit den Neunziger-Jahren die Neubewaffnung 
der Xrtillerie eine Rolle gefpielt hat, Hat Hiebei an 
Bronze gedacht, und jo fragt man unmwillfürlich nad 
den Gründen, welche Oſterreich veranlafst Haben, die 
als abgethan geltende Frage nochmals aufzurollen, 


Früher lernte jeder Fähnrich beim Vergleiche 
der damals in Frage kommenden beiden Rohrmetalle, 
daſs der Vorzug der Bronze deren imdirecte Billig- 
feit jei, da fie ein Umgießen unbraudbar gewordener 
Rohre in neue erlaube. Da es ausgeſchloſſen erfcheint, 
daſs man in Öfterreih Bronze an ſich für leiftungs 
fähiger erachtet als Guſsſtahl, fo liegt die Ber 
muthung nahe, daſs man an diejem alten Lehrſatze 
feftgehalten und ökonomiſchen Rüdfihten Habe den 
Ausſchlag geben lafien. Dem ftehen aber verjchiedent- 
liche, neuerdings in die Offentlichkeit gedrungene 
Meldungen gegenüber, nad denen die alten öfter 
teichifchen Bronzerohre für die Umwandlung in neue, 
deren balliftiihe Leiftungen vielleiht nod erhöht 
werden follen, nicht genügen werben! 


Es bleibt aljo noch die Vermuthung, daſs man 
in Öfterreich vielleicht befürchtete, ſich bei der An— 
n nahme von Stahltohren vom Auslande abhängig zu 
machen. Thatfählich berichteten ja die Zeitungen vor 
etwa Jahresfriſt von einer Außerung des früheren 
Kriegsminifters in einer Gikung des Budgetaus 
ſchuſſes der öfterreichifchen Delegation, daſs bei An 
nahme von Stahl die öſterreichiſche Induſtrie vielleicht 
nicht imſtande fein würde, ihn in geeigneter Quali 
tät zu liefern. Auffallend war dann allerdings die 
faum vier Wochen fpäter eintreffende Meldung, nad) 
welcher der Minifter bei einer weiteren Beſprechung 
der Gejhüsftage ausdrücklich hervorgehoben haben 
fol, daſs von den in Probe befindlichen Stahlrohren 
dieienigen der einheimifchen Induftrie den bei den 
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Verſuchen beteiligten ausländiſchen Hinfichtlih der 
Güte des Materials wenn nicht überlegen, ſo doch 
mindeſtens gleichwertig ſeien, und daſs die öfter- 
reichiſche Stahlinduſtrie durch Verſuche erwieſen habe, 
daſs ſie auch in der Lage ſei, ſprengſicheren Kanonen- 
ſtahl herzuſtellen. Eigentlich iſt dieſer letzgenannte 
Beweis doch ſeit langem erbracht; bezieht doch die 
öſterreichiſhe Marine ſeit Jahren ihre Oufsftahl- 
kanonen von inländiſchen Werken und hat ſie doch 
neuerdings dieſe Beſtellungen im Inlande auch auf 
große Caliber ausgedehnt, um ſich vom Auslande 
möglichſt unabhängig zu machen.“ 


Bezüglich der Lafettentype äußert ſich Herr 
Hauptmann Wangemann in ſeinem Artikel in nach— 
ſtehender Weiſe: 

. Zaft noch befremdlicher erſcheint aber 
die Nathricht daſs für die Lagetung der vorgenann⸗ 
ten Rohre Teleſkoplafetten in Ausſicht genommen 
fein follen. Auch dieſes Thema iſt in Öfterreih ge: 
nugjam behandelt worden; es genügt, an bie in den 
legten drei Monaten in den Nummern 155, 188 und 
210 des Wiener „Fremdenblatt” wiedergegebene Preſs⸗ 
polemif zu erinnern. Es war zweifellos weiten 
Kreifen aus der Seele geſprochen, als ſchon 1901 in 
der damaligen Nummer 631 des „Prometheus“ 
J. Gaftner die Teleſkoplafette beurtheilte, wie folgt: 


„So verblüffend einfad) die auf dieſe Weile er- 
reichte Löſung des ſchwierigen Problems, die Lafette 
beim Schufs ohne Aufbäumen feftzuhalten, aud) er— 
feinen mag, fo dürfte fie doch der ſchwächſte Punkt 
des Syſtems fein. Wenn wir die ungeſtörte Gang- 
barkeit der Schubrghre nah längerem Friedens— 
gebrauch vorausſetzen wollen, fo find dod) das Aus- 
ziehen derjelben nad; dem Abprogen und dag In— 
einanberjhieben vor dem Abprogen, Verrihtungen, 
die gerade in dieſen meift fo kritiſchen Momenten 
der Eife zum allermindeften jehr ftörend find, gleich: 
viel, wie furze Zeit fie zur Ausführung bedürfen. 


Es leuchtet ohneweiters ein, wie verhängnizvoll fie 


werden können, wenn burd) eine doc leicht mögliche 
Verſchmutzung oder Schufsverlegung die Gangbarkeit 
der Rohre erſchwert oder gar geftört ift. Das Fahren 
mit ausgezogener Lafette mag ja auf guten. Straßen 
und kurzen Gtreden bei ruhiger Gangart möglich 
fen, bei einem Querfeldeinfahren über unebenes Ge- 
lände, in fchnellfter Gangart, wie e8 auf dem Ge 
fechtsfelde die Negel fein wird, dürfte eine Havarie 
der Lafette umſo eher zu befürdten fein, als Die 
tiefe Lage der Lafettenrohre unter der Achſe das 
Durchfahren von Unebenheiten ohnedies beeinträchtigt. 
Es wird zugegeben werden müfjen, daſs Lafetten, bie 
folder Vorbereitungen zum Fahrbar- und Schufs- 
bereitmachen nicht bedürfen, die ſich aud beim 
Schießen glei ruhig verhalten, wie die Erhardt'ſche 
Auszuglafette, und die ihr gutes Verhalten nicht 
dur; anderweitige Mängel erfaufen, der Ehrhardt. 





ſchen Röhrenlafette vorzuziehen find. Es mag aufer- 
dem nicht unerwähnt bleiben, dafs bie der Röhren 
form zugefchriebenen befunderen Vorzüge vor ben 
fonft gebräuchlichen Formen des Lafettenförpers auj 
einer Anficht beruhen, deren Nichtigkeit noch Feines- 
wegs erwieſen ift.” 

Einen ähnlichen, bezeichnenden Artikel bringen 
die in Deutſchland rühmlichſt bekannten „Jahrbücher 
für die deutſche Armee und Marine“, Berlin, in 
„Umjhau* auf Seite 384, In dem Oſterreich Ungarn 
betreffenden Abſchnitte. In dieſem Artikel heißt es 
unter anderem wörtlich): 

m... Wenn man auf Grund ber. früheren 
Nachrichten annehmen mufste, dafs der Feldmarſchall⸗ 
fieutenant Kropatſchek anftrebte, ein Geſchütz typiſcher, 
einheimiſcher Conftruction für die dfterreichiiche Ar: 
tillerie zu ſchaffen, jo befremdet es, zu vernehmen, 
daſs das einzige öſterreichiſche Privatetablifjement — 
die Stodawerfe — welches dazu herangezogen werden 
fonnte, bei dem neuen Gefüge nad) feiner Richtung 
betheiligt fein fol, während es der techniſchen Be— 
hörde augenscheinlich mit eigenen Conftructeuren aud 
nicht gelungen zu fein fcheint, einen allen Anſprüchen 
entiprechenden Typ zu ſchaffen, da fie allem Anſcheine 
nad fid) mit dem Gedanken trägt, für die Lafette bei 
einer augländifhen Firma Anlehnung zu ſuchen. Dahin 
wenigftens weijen die Gerüchte des Erwerbes von 
Licenzen bei der reihsdeutihen Firma Erhardt, der 
zwar noch nicht beichlofjen, aber angeblich beantragt 
werden ſoll. Auf welde Conftructionen Erhardt fih 
diefe Licenz beziehen würde, ift nicht erſichtlich, denn 
in der Anwendung de langen Rohrrüdlaufes bei 
der Lafette dürfte Öfterreih Taum unbedingt auf ein 
ausländifhes Patent angewiefen fein, und auj bie 
Anwendung eines trogförmigen, außziehbaren La 
fettenfchweifes, um die fi) neuerdings eine Iebhaft: 
Polemik in der öfterreihifchen Preſſe — audy in bem 
als officids geltenden Wiener „Sremdenblatt” — ab- 
fpielte, dürfte fich die Licenz auch nicht beziehen, da 
ein berartiges Patent Erhardts unferes Wifjens ir 
Oſterreich nicht oder wenigſtens noch nicht eriftirt. 
Übrigens fcheint gerade dies der Punft zu fein, in 
dem die Verſuchscommiſſion noch nicht zu einem end- 
giltigen Entſchluſſe gekommen ift. 

Sollte fi die Commiffion für den auszieh · 
baren Lafettenſchwanz ausfprechen, fo würde fie damit 
zurüdfommen auf einen Typus der Unterfafette, der 
anderwärts von Erhardts früheren und von ihm 
ſelbſt verlaffenen Conftructionen als der ſchwächſte 
Punkt bezeichnet wurde.“ 

Bezüglich des Rohrmaterials äußern ſich die 
„Jahrbücher“ wie folgt: 

„Auch Hinfichtlich ihres Entſchluſſes der Bei- 
behaltung der Bronze für ihr neues Feldgeſchütz würde 
die Commiſſion unter ſämmtlichen Arxtilleriebehörden 
der ganzen Welt einen vollfommen vereinzelten 
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Standpunft einnehmen, der una felbft dann befremdet, 
wenn wir etwaige jchlechte Erfahrungen, Die die Com- 
milfion mit einem minderwertigen Stahl (zum Beifpiel 
Platzen einer Haubige auf dem Steinfelde bei Felix⸗ 
dorf am 20. December 1902) etwa gemacht hat, in 
Rechnung ziehen wollen, und wofür uns das Ver- 
fHändnis namentlich abgeht, wenn der früher für die 
Beibehaltung der Bronze angeführte ökonomiſche 
Grund dadurch wegfällt, dafs die alten Bronzerohre, 
wie es beftimmt verlautet, für das neue Material 
nicht dur) Umfchmelzen verwendet werden können, 
fondern die hiezu ziemlich Eoftipieligen Rohmaterialien, 
Kupfer und Zink, aus dem Auslande bezogen werden 
mũſſen.“ 
Mit Rüdfiht auf den erſtcitirten Erlaſs des 
tu. k Reichskriegsminiſteriums an die Skodawerke 
muſs wohl als ficher angenommen werben, daſs Das 
tu. Reichökriegsminifteriums ſich bereit3 für Die 
Einführung von Bronzerohren entichieden hat, dafs 
dagegen — was die Lafettentype anbelangt — weitere 
Verſuche mit verfhiedenen Syſtemen noch ftattfinden 
werden. 
Bezügli der letzteren muſs im Intereſſe der 
öfterreichifchen Induſtrie gefordert werden, daſs das 
t u. k. Reichskriegsminiſterium diefe Verfuche in 
| voller Objectivität durchführt und Die ausländifche 

Type nur dann acceptirt, wenn ſich die inländifche 
Zope thatjächlich als minderwertig und unverwendbar 
} ermweifen follte. Dies erjcheint jedoh umfo unwahr- 
ſcheinlicher al3 das E u. k. Reichskriegsminiſterium 
in der erwähnten Note ſelbſt die Eignung der in- 
ländiihen Induſtrie für die Fabrication der Feld- 
seihüge anerkannte und die einheimifche Conftruction 
als volljtändig entfprechend bezeichnet hat. 


Was das Rohrmaterial anbelangt, fo erfcheint es 
zweifelhaft, ob die Beantragung von Bronze für die 
Erzeugung der Feldgefhüßrohre mit der nöthigen 
Sründlichfeit und Sachlichkeit erfolgte und ftellen 
daher die Gefertigten nachflehende Anfragen an 
Seine Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten, Seine 
Excellenz den Herrn Handeläminifter und Seine 
Ercellenz den Herrn Landesvertheidigungsminifter: 


„„I1. Sit es richtig, daſs als Rohrmaterial 
für die neuen Feldgeſchütze endgiltig Bronze 
acceptirt wurde? 

2. Wenn ja, welche techniſch-⸗artilleriſtiſchen 
Gründe fprechen für die Verwendung von 
Bronze ald Rohrmateriale? 

} 3. Sind Comparativverfuche mit Bronze- 

| und Stahlrohren inländifcher Provenienz 

durchgeführt worden und mit welchem 
Refultate? 

4. Sollten dieje Verfuche bisher nicht 
durchgeführt worden fein, ift die Regierung 
bereit auf das f. u. k. Reichskriegsminiſterinm 
dahin einzuwirken, daſs vor Einführung des 
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nenen Feldgejchüges dieſe Comparativverjuche 
noch durchgeführt werden? 


5. Kann die Regierung vom Standpunfte 
der vorzugsweiſen Beſchäftigung der in- 
ländifhen Induſtrie verantworten, dafs bei 
Entfprechen der Stahlrohre Bronze als Rohr⸗ 
material eingeführt wird, da es unwiderleglich 
feftftcht, daf® bei Einführung von Bronze 
ohren die Elemente der Bronze ganz vom 
Auslande bezogen werden müfsten und daſs 
die Wiederverwendung des Altbronzemateriald 
für neue Rohre insbefonvere bei Anwendung 
von Schmiedebronge keineswegs ficher iſt?““ 


Wien, 24. September 1903. 
Dr. Pfaffinger. 


Dr. Urban. Kink. 
Dr. Marchet. Dr. Licht. 
Dr. Schreiner. Gröſsl. 

Dr. Haaſe. Dr. Vogler. 
Bendel. Roſenzweig. 
Dr. Menger. Dr. Götz. 
Siegmund. Dr. Groß. 

Primaveſi. d’Elvert. 

Noske. Dr. Zunfe. 


Bincenz Hofmann. Dr. Nitſche.“ 

„Anfrage de3 Abgeordneten Choc und 
Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Eifenbahnminifter. 


Mit dem Erlaffe, 8. 5640/IV, bemüht ſich 
die Eifenbahnverwaltung, die Frift des Proviforiums 
der Ungeftellten auf drei Jahre, eventuell auch auf 
mehrere Jahre zu verlängern. 

Dieſes Vorgehen des k. f. Eifenbahnminifteriumg 
bedeutet aber eine Verkürzung der Rechte, welche die 
Ungeftellten der Eifenbahnen durch die Beftimmungen 
der Prüfungsvorfchriften bereit im Jahre 1892 
erworben haben und es widerjpricht auch den Ver- 
ordnungen des k. k. Eifenbahnminifteriums vom 
Jahre 1895, betreffend die Stabilifation. 

Wil man auf diefe Art fparen, fo ift es ein 
durchwegs verfehrter Weg, da die Eifenbahn- 
verwaltung in anderen Richtungen das finanzielle 
Gleichgewicht viel Leichter und gerechter erzielen kann, 
als auf Koſten der ärmſten angeftellten Arbeiterjchaft. 

Das k.k. Eifenbahnminifterium verſucht es auch, 
für alle Directionen der k. k. Staatseiſenbahnen eine 
gemeinſame Prüfungscommiſſion einzuführen. Auch 
dieſes Vorgehen entſpricht nicht den geſetzlichen Be- 
ftimmungen und bedroht ernft die Interefien der 
geprüften Ungeftellten böhmifcher Nation, die von 
der gemeinfamen centralen, deutſchen Prüfungs- 
commifiion gewiſs parteiiſch benachteiligt werben 
könnten. 








——— — 
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Wir fragen daher Seine Excellenz den Heren 
Eifenbahnminiiter: 


„„Iſt Seine Excellenz genelgt, den be- 
treffenden Erlaſo zu widerrufen und von 
ber gemeinfanen eentralen Prüfungscom- 
millten abaufehen ?* * 


Dr. Ware. Chor. 
Emauuel Hruby. Auguſtin Sehnal. 
Nubik. Fresl. 
Svodil. Kloſae. 

Baſil Jawordtlh. Romanejuk. 
Disjnvsfi. Dr. Korol. 
Noito, Tr. Kos. 
eruy. Tr, Fiedler“ 


Anterpellation des 
Udrezal und Wenprien 


Rawerk 

Yun U. Juli 1902 wurden, wie aus meinem 
diebbezuglichen Dringlichkeitsantrage erſichtlich, Die 
meiſten Gemeinden des Pardubitzer Bezirkes durch 
eine jiurchtbare Hagelkataſtrophe So ſchrecklich heim- 


geſucht, dais ſie der ganzen Ernte beraubt wurden. 


Ihre Remuhungen um eine angemeſſene Staatshilfe 
bticden beinahe eriolglos, deun die 25.000 K, welche 
den Koſchädigten erſt noch Ablauf eines Jadres zu- 
gewieſen wurden, ſind nicht einmal mit einen Almoten, 
mit eine Tropfen zu vergleichen. Was aber im 
hochſten Grade überraichen, mas als unmenſchlich 
degeichnet werden muſo, iſt Die Thatiache, dajs den 
om ſchwerſten betroffenen Gemeinden Kunetice, 
ahi, Rrozauy, Hradiſte, Sreh, Sredivvan u u. a. — 
ſothſt die durch das Geſetz zukvumende Steuer 
ahbſchreibuug verweigert wurde, Dies DE um ig unbe 
gueiflicher, weil die elementare Verherrung unmittel- 
bqr nach der Ratajtrophe duch Jen AL Beztrkohaupt- 
mann Scheller und duch den BF Yandescuitiir- 
infpector Ritter v. Vrechlet peridnlich beſichtigt wurde. 


Dir Rüchicht auf dieſen Sachverhalt fragen 
die Gezeichneten: 

and Bud Enter Ecrilenz dien That— 
ſachen drtannt? 

3. Und wenn ja, way gedenkt Euere 
Exrreilenz sn veranlaſſen, um den Beſchüdigten 
zu drem quten durch das Beſey verburnien 
Rechir zu ihrifen?““ 


Wien, 24. September 1903, 
Udral. 
Jerno. Choc. 
tloiac. Nom 
Angunin Sconat. Borpteil, 
Q. Vara. Heranefn. 





Abgeordneten] 
au Seine Ügceltenz' 
den Deren Ainanzminiiten Ritter d. Böbm-. 





Beẽvar. Hovortka. 
Bkeznovstki. Dr. Plaẽek. 
Reichſtaͤdter. Formanek. 

Dr. Slama. Sraͤmek.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Schrott und Genoſſen, betreffend das Ge— 
ſuch ber Kellereigenoſſenſchaften Deutſch- 
| Südtirols an das Lund Reichskriegsmini— 
ſterium um Abnahme und Bezug von Wein. 


Am 1. Mail. I. haben die in einem Verbande 
vereinigten Stellereigenoffenichaften Dentih-Südtirols 


‘an das hohe f. und k. Reichskriegäminifterium fol- 
gendes wohlmotivirtes Geſuch eingereicht: 


„Bobes k. und k. Reichskriegsminiſterium! 


Faſt unzähligemale iſt die Landbevölferung 
ſchon an die hohe Kriegsverwaltung mit der Bitte 
berangetreten, den Bedarf des Heeres an eben: 
mitteln nicht bei den Groß- umd Zwiſchenhändlern. 
jondern unmittelber bei den Broducenten zu deden. 

Bezugnehmend auf dieſe Bitten und Bor- 
ſtellungen bat jomohl Seine Ercellenz der Yandes- 
vertheidigungsminifter Graf Weliersbeimb im 
boden Abgeordnetenhanie, al3 auch Seine Exxellenz 
der Herr Reichskriegsminiſter im den hoben Dee 
gatignen zu wiederholtenmalen auf das beſtimmteſte 
erklärt, date in Zukunft die landwirtichaftlichen Bro- 
ducenten bei den Heereslieferungen berücichtigt 
werden. beſonders dort, wo deſelben organiñrt And. 

Das letztemal but Seine Excellenz ber Herr 
Landesdertheidigungaminiſter im Einderſtändniffe mit 
Seiner Exeellenz dem Reinsfriegeminiiter v. Kir 
reih am 19. Februar L 5. gelegentlich der Be 
rathung über dag Recrutenrontingent mürtim Xol- 
gendes erflüct: 

„Tie Heeresverwaltung ſteht auf dem Sum 
punkte möglichit weitgehenden Bezuges Ver Naturalien 
directe von den Producenten und ver Berfulgung 
dieſes Zieles Durch beiderfeitiges Entgegenkommen 
auf draktiſchem Wege.“ 

Seine Excellenz erklärte qusdrücklich. dais dre 
’ür und Landwirte iu beifmmgeuoilen Zuiagen 
„feine Ieeren ichonen Worte und Beriprechumgen find“. 

Seine auf Yieie jeden Iwerfel ausilieigenden 
Ertlarungen möchte nun Ver Berband der Weilere- 
genoffenichaften Deutſch Sudtirois regifirirter (Be: 
noffenichaitsterband mit beichrinfter Hartung: der 
Keilerenn von Andriam. Auer, Tramin. Renmarct. 
NXurratich, Terlan. Margreid, alten und Mariing 
ein ntgegenfommen auf vrattijchem Wege“ am 
ahnen un? cin hole» F. umd !. Reicastriegsmim · 
iterrum Dringend bitten md ertuchen. den Wernbedurr 
xr fund! Armee wenigſtens tbelierfe bei den 
rgamfirten Wernvauern Tentich- Sibsirois durch 
den in einer cntrale vereinigten Sellereigenoifen 









ſchaften zu deden, und zwar den Weinbedarf der 
Militãrkrankenanſtalten, der Militärbilbungsanftalten, 
den Weinbebarf bei Manövern und anderen mili- 
tärifchen Übungen. 5 ! 

Ferners erfucht der ergebenft gefertigte Kellerei⸗ 
genofienfchaftSverband, eine hohe k. und k. Heeres- 
verwaltung möge ihren Einfluſs auch dahin geltend 
machen, daſs die Inhaber und Leiter von Officiers- 
menagen und die antinenwirte ihre Weineinfäufe 
bei den hiefigen Kellereigenofjenfchaften machen. 

Als Gründe, welche eine hohe k. und k. Heeres- 
verwaltung veranlafjen mögen, den Weinbedarf der 
Armee bei den bdeutjch-füdtirofifchen Kellerei- 
genofienfchaften zu deden, erlauben fich die gehorſamſt 
Sefertigten Folgendes anzuführen: 

1. Bringen die deutſch-ſüdtiroliſchen Kellerei- 
genoſſenſchaften laut inliegendem Statute, über deſſen 
getrene Einhaltung der Tiroler Landesculturrath 
duch fortgefeßte Controle und Revifionen wacht, nur 
garantirt echte Naturweine auf den Markt und zwar 
im verjchiedenen Sorten und zu durchaus billigen 
Breifen. Die beiliegende Empfehlung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zandesanftalt St. Michele beftätiget die 
Echtheit und Preiswürdigkeit unferer Producte. 

2. Stellen die deutſch ⸗ſüdtiroliſchen Kellerei- 
genofienfchaften, vereinigt in einer Verbandscentrale 
in Bozen, mwohlorganifirte Tandwirtfchaftliche, mit 
folidarisher Haftung der Mitglieder verpflichtete 
Producenten dar, welche jederzeit in der Lage find, 
die Heeresverwaltung raſch und folid im beliebigen 
Ouantitäten und Qualitäten zu bedienen, und be- 
merken wir, daſs dieſes Duantum fi im Falle der 
Anknüpfung von Gefchäften in fünftigen Jahren ent- 
Iprehend vergrößern würde, weil dann die mili- 
täriihen Anftalten in den Kreis der für ftändige 
Kundſchaften reſervirten Weinvorräthen eintreten 
würben. 

Seinerzeit fünnten auch die bei den einzelnen 
Kellereien vorliegenden jeweiligen Preiscourants zur 
Verügung übermittelt werden. 

3. Umfaſſen die deutſch⸗tiroliſchen Kellerei— 
genoſſenſchaften Gemeindegebiete, welche ſowohl zu 
den allgemeinen Staatslaſten als auch insbeſondere 
zu den Militärlaſten in ganz hervorragender Weiſe 
herangezogen werden. 

4. Die deutich-tirolifchen Kellereigenoſſenſchaften 
find mit umfäglichen Mühen und folofjalen Geld- 
opfern ins Leben gerufen worden, um die Weinprodu- 
centen von den Bwifchenhändlern zu befreien und 
ſelbſtändig zu machen. 

Aus diefen Gründen erlaubt fich ‘der gefertigte 
Verband der beutjch-tirolifchen Kellereigenoſſen⸗ 
ſchaften ein Hohes k. und k. Reichskriegsminiſterium 
dringendſt zu bitten, den Weinbedarf des Heeres zum 
wenigiten theilweiſe bei den deutſch-ſüdtiroliſchen 
Rellereigenofienfhaften und zwar ſchon im Lanfe 
diefes Jahres zu deden. 
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Selbftverftändlih find die Genoffenfchaften 
bereit, über Verlangen von den einzelnen Weinforten 
Mufter einzufenden und auch koſtenlos die Attefte der 
chemiſchen Verſuchſtation St. Michele über ausge- 
wählte Weinforten vorzulegen.“ ö 

Dieſem Gefuche lagen bei: . 

1. Ein Verzeichnis über die von Seite der 
neuen Rellereigenofjenichaften Deutſch Südtirols zum 
Verkaufe gelangenden Weinmengen. 

Es murden für das Jahr 1903 über 
6000 Hektoliter echte Naturweine offerirt im Werte 
von 32 K aufwärts. 


Es ift abfolut unmöglich, echte Naturweine zu, 


billigeren Preifen zu befommen. Die Genofjenfchaften 
thaten das Hußerfte, um einerfeits das k. und k. Heer 
au befriedigen und anderjeitd den von einer unlauteren 
Conecurrenz hart betroffenen SKellereigenoffenichaften 
neuen Abjag ihrer Ware zu verfchaffen. 

2. Lag dem Geſuche eine Erklärung der land» 
wirtſchaftlichen Landesanftalt St. Michele bei, welche 
beftätigt, dafs jämmtliche Genoſſenſchaften unter der 
Eontrole der genannten Anftalt ftehen und durchaus 
echte Naturweine liefern. 

Wir haben fomit auf der einen Seite die fort- 
währenden Buficherungen der Kriegsverwaltung, zu 
den Heereslieferungen die Producenten heranzuziehen, 
beſonders dort, wo fie organifirt find und auf der 
anderen Seite die allergünftigften Offerte einer großen 
Anzahl von muftergiltig organifirten Zandivirten und 
doc ift das Reſultat aller diefer feierlichen Ver— 
ſprechungen und außerordentlihen Anftrengungen, in- 
fomweit es die Kellereigenofjenschaften Deutjch-Süd- 
tirols betrifft, gleich Null. Eine einzige der neun Genofjen= 
ſchaften hat eine Bejtellung befommen und nur eine 
hat von Seite eines Regimentscommandos die Auf- 
forderung befommen, eine Roftprobe zu fenden. Diefe 
Genoſſenſchaft hat eine Koftprobe von 25 Liter be- 
reitwilligſt eingefendet, dafür aber nicht einmal eine 
Empfangsbeftätigung befommen, geſchweige denn einen 
Dank oder eine Beftellung. 

Es fehlt troß der oftmaligen Zuſagen an 
aufrichtigem Willen. Altjährlich, wenn man wieder 
Soldaten braucht, wird alles Mögliche veriprochen 
und nachher ſehr wenig gehalten. Befonderd im 
heurigen Srühjahre haben viele Abgeordnete und da- 
runter aud) die Interpellanten neben anderen Beweg⸗ 
gründen auch in der ficheren Hoffnung für das erhöhte 
Necrutencontingent geftimmt, daſs die Regierung ihre 
gegebenen feierlichen Verſprechungen, darunter auch 
die in Bezug auf die Heereslieferungen ehrlich Halten 
werde. 

In diefen außerordentlich kritiſchen Zeiten, wo 
man mit ben gerechten Zorberungen aller ehrlichen 
Patrioten nicht fpielen darf, fragen wir nochmals 
allen Ernſtes Seine Excellenz den Herrn Landesver- 
theidigungsminifter, 








EHE TEENS, 
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„„ob die Kriegsverwaltung wirklich auch 
ernſtlich gewillt iſt, die oftmals gegebenen 
Verſprechen, die Producenten zu den Heeres⸗ 
lieferungen heranzuziehen, ehrlich zu halten 
und ob die Heeresverwaltung insbeſondere 
bereit iſt, ihren ganzen Einfluſs aufzubieten, 
daſs wenigſtens ein Theil des Weinbedarfes 
des k. undk. Heeres und der f. k. Landwehr bei 
den Rellereigenofjenjchaften Deutih-Sübtirols 
gededt werde?“ * 


Wien, 24. September 1903. 


Schrott. 
Huber (Graz). Trafojer. 
Doblhofer. Schachinger. 
Grafinger. Plaß. 
Blöchl. Zehetmayr. 
Foerg. Unterladſtätter. 
Haueis. Etz. 
Hagenhofer. Schweiger.“ 


„Anfrage der Abgeordneten Dr. Syl— 
veſter, Winter und Genoſſen an Seine Excel— 
lenz den Herrn Eiſenbahnminiſter, betreffend 
Einſtellung von Halbzonen in der Nähe von 
größeren Verkehrscentren. 

Der Localverkehr iſt in der Nähe von Verkehrs⸗ 
centren erfahrungsgemäß viel dichter als auf der 
offenen Strede. Der Bonentarif, welcher jegt auf den 
Staat3bahnen durchgeführt ift, fchafft Daher in ber 
Nähe ſolcher Verfchröcentren Härten, die weder im 
Intereſſe des Publicums Liegen, no für die Ein- 
nahmen de3 Staat3bahnärars von Vortheil jind. Viel 
mehr wäre es viel zwedmäßiger überall, wo es irgend⸗ 
wie thunlich ift, zum mindeften Halbzonen einzu= 
richten. Es fommt nämlich nur allzuhäufig vor, daſs 
das fahrende Publicum, um die Gebür für eine zweite 
Bone zu erſparen, zur nächften Station oder Halte 
ftelle wandert und dem Bahnfädel hiedurch die Ge- 
bür für eine ganze Bone entgeht. Ein Schulbeifpiel 
ift gegenwärtig der Localverfehr auf der Strede 
Seefirchen, beziehungsweife Halteftelle Eugendorf nad) 
Salzburg. Um die Gebür für eine ganze Bone zu 
erfparen, wandern bie von Seekirchen nad Salzburg 
verfehrenden Fahrgäfte nad) der Halteftelle Eugen- 
dorf. Ob es unter folchen Umftänden zwedmäßig ift, den 
Zoneniarif bis zur äußerften Confequenz feitzuhalten, 
muſs dahin geftellt bleiben. 

Wir ftellen Daher an Seine Excellenz den Herrn 
Eifenbahnminifter die Anfrage: 

„„Ob er nicht geneigt wäre, in der Nähe 
größerer Verfehrscentren unter Berüdjichti- 
gung des Localverfehres auch Halbzonen 
einzurichten?“ 

Hinterhuber. 
Dr. Kindermann. 


Dr. Sylveſter. 
Winter. 





Holter. 


Drexel. 

Poſch. Dr. Chiari. 
Wilhelm. Hofftein. 
Mosdorfer. Haniſch. 

Kaiſer. Albrecht. 
Dr. Löcker. Kleewein. 

Dr. Hofmann. Erb. 
Dr. Wolffhardt. Franz Hofmann. 

Pemſel. Dr. Erler. 
Kienmann. De. Beurle.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Rieger und Genoffen an den Herrn Minifter- 
präfidenten als Minifter des Innern. 

In Deutfch-Liebau wurde von den Herren 
Guſtav Karger und Emil Schwarzer für Montag, 
den 21. d. M., 7 Uhr abends, eine Volksverſamm⸗ 
tung einberufen. Die Anzeige, rejpective das Geſuch 
um Bewilligung der Verfammlung an die Bezirks- 
hauptmannſchaft Mähriih-Schönberg wurde am 
18. d. M., vormittags, 1/.11 Uhr, an Herrn Guftav 
Karger in einem recommandirten Briefe auf der Poſt 
in Deutjch-Liebau aufgegeben. 

Die Verfammlung wurde nun von der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Mähriſch-⸗Schönberg auf Grund 
des $. 13 des Verſammlungsgeſetzes verboten, weil 
die Anzeige der Berfammlung in der Bezirks— 
hauptmannſchaft Mährifh-Schönberg angeblich erit 
am 19. September vormittags einlangte und jomit 
der Veitimmung de3 Verfammlungsgefeges, nad 
welher eine derartige Verfammlungsanzeige 
wenigftend drei Tage vor der beabfichtigten Ub- 
haltung der Verfammlung in den Händen ber 
Behörde fein müffe, nicht entiprochen wurde. 

Der Behauptimg der Bezirkshauptmannſchaft 
von der angeblich verfpäteten Anzeige ftellen wir num 
folgende Thatjachen gegenüber: 

Der Brief mit der Anzeige ift, wie der Poft- 
meifter von Deutjch-Liebau dem zweiten Einberufer, 
Herrn Emil Schwarzer, ertlärte, mit dem Poftzuge, 
der um 1 Uhr mittags von Deutfch-Liebau abfährt, 
nad Mährifh-Schönberg abgegangen und muſs um 
3 Uhr nachmittags in den Händen der Bezirke 
hauptmannjchaft gemefen fein. 

Daſs der Brief von der Poft in Mähriid- 
Schönberg der Bezirkshauptmannſchaft am 18. d. M. 
nicht zugeftellt wurde, ift doch ſchwer anzunehmen, 
wird aber der Pofteinlauf von der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft abgeholt, jo muſs ſich unter dem Poft- 
einlauf am 18. d. M. auch der Brief mit der Ber- 
fammlungsanzeige befunden haben. 

Auf alle Fälle mufste — fein grobes, Bflicht- 
verfäunmis, für das aber die Einberufer der Ver- 
fammlung feine Werantwortung tragen, voraus⸗ 
geſetzt — die Unzeige der Verſammlung am 
18. d. M. nachmittags um 3 Uhr der competenten 
Behörde vorliegen und da die geieglich vorge: 
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jchriebene dreitägige Friſt am 18. d. M. erft um 
7 Uhr abends zu Iaufen begann, fann alfo von 
einer verjpäteten Anzeige der Verſammlung nicht 
geſprochen werden. 


Die Gründe, die in dem Verfammlungsverbote 
für das Verbot angeführt werden, erjiheinen dem- 
nad angeſichts der oben mitgetheilten Thatjachen 
nicht ftihhältig und treffen in Wirflichkeit nicht zu. 
Das Verbot der Berjammlung war daher vollfommen 
ungejehlich. 

Sollte der Brief mit der Berfammlungs- 
anzeige der Bezirkshauptmannfhaft in Mährifch- 
Schönberg aber wirklich erft am 19. d. M. vor- 
mittag zugefommen fein, jo würde das auf eine 
ganz unverantwortliche Schlamperei in ber Zu— 
ftellung des Pofteinlaufes jchließen, die entweder 
in der Boftanftalt in Mähriih-Schönberg oder, 
was wahrjcheinlicher, in der Bezirkshauptmannſchaft, 
welche den Pofteinlauf nicht rechtzeitig abholen Läfst, 
zu fuchen wäre. 

Keinesfalls aber darf unter einer folchen 
eventuellen Schlamperei das geſetzlich garantirte 
Recht von der Abhaltung von PVerfammlungen 
leiden. 

Die Unterzeichneten fragen daher den Herrn 
Minifterpräfidenten als Minifter des Innern: 


„„Iſt der Herr Minifter gewillt, in ber 
borangeführten Sade eine Unterfuchung 


einleiten zu laflen und derartige Un— 
gejeglichteiten in der Zukunft abzu- 
ſtellen?““ 
Wien, 24. September 1903. 
Daszynski. Rieger. 
Schuhmeier. Pernerſtorfer. 
Joſef Hannich. Cingt. 

Dr. Ofner. Kubik. 
Hybes. Olszewski. 
Elderſch. Dr. Ellenbogen. 

Seitz. Breiter. 
Krempa. Bojko.“ 


Präſident: Dieſe Interpellationen ſind 
gehörig gezeichnet und werden den betreffenden 
Herren Miniſtern zugemistelt werben. 

Ich bitte um Mitteilung des wejentlichen In- 
haltes der bis geftern eingelangten Petitionen. 


| Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeindevertretungen Bratrinov, 
Davle, Bojanovic, Bfejtin, Zalov, Cisovic, Manisko, 
Pieſtaviky, Slapy, Cim, Bus, Node Doory, Kiizon, 
Tuchomẽric, UHolit, Unetic, Veleslavin, Vokovic, Sobin, 
Stavenic, Stoduͤlky, Lukdol, Orechec, Roztok, Ruzyn, 
Reporyje, Repy, Jinonic, Knezives, Kopanina, Liboc, 


wet. 


Re, nn 
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Motol, Lipenie, Vranh, Horomeric, Hoftivic ent, 
Lahovic, Zbraslav, Lipan, Zabehlic, Jilovist, Hlubodep, 
Chuchle, Stedovig, Hoozbnic, Bratranic, Belt, Klinek, 
Cernolic, Liönic-Ridec, Büjegd- Libochovicky, Vretovic, 
Hrabiätfo, Zubna, Cita, Skreje, Tejrovic, Lisany 
Hlesnä, Kampf, Neutonic, Svriyn, Zloukovic, Novh 
Jächymov, Nova Hut und Slopy um Gehalterhb- 
hung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeordneten 
Kubr)." 

„Petition der Gemeindevertretungen i in Branov, 
Preſtavlky, Celiv, Jemnist, Milovanic, Poſtupic, 
Lhota Roubickova, Libenic, Stuptic, Strezmit, Vys. 
Chlumec, Rovin, Pokepic, Paredic, Belerady, Deme- 
nic, Pravetic, Slavetin, Vrackovic, VBaclavic, Durot- 
nic, Zveſtov, Odlechovic, Liboun, Spetld, Lounovic, 
Kiizon, Rejkovic, Nova Ves, Popovic, Budenin, 
Dubenic, Stehlovic, Bilin, Branic, Krijanov, Veſe— 
liöfo, Abramovic, Srbic, Martinic, Nechvälie, Rataje, 
Start Sedlo, Dobronic, Stritez, Nofetin und Mala 
Chyska um Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit (über- 
reicht durch Abgeordneten L oula)." 

„Petition der Gemeindevertretungen Horſchi⸗ 
kowitz, Liſſowa, Steinaugeft, Poppowa, Tuſchkau, 
Loſſin, Strelitz, Hradzen, Mirſchowitz, Gottowitz, 
Salluſchen, Liſchin, Wittowa, Lochutzen, Teinitzl, 
Prſcheheiſchen, Chotiſchau, Zwug, Auberzen, Mautau, 
Blattnitz, Holleiſchen, Honoſitz, Lellowa, Radlſtein 
und Oberſekrſchan um gänzliche Abſchreibung der 
Grundſteuer, infolge der Elementarereigniſſe und der 
gänzlichen Miſſernte (überreicht durch Abgeordneten 
Vincenz Hofmann).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Brod, 
Wrbitz, Kladrau, Laas, Mühlhöfen, Gibacht, Hollez- 
rieb, Tinhau, Döllitſchen, Weſshorſch, Kapſch, Gibian, 
Milikau, Benefhau, Guratin, Nedraſchitz, Lohm, 
Koftelzen, Elfchelin, Leiter, Ellhotten und Projtibor 
um eine Subvention zur Linderung des Noth- 
ftandes (überreicht durch Abgeordneten Vincenz Hof- 
mann).“ 

Petition der Gemeindevertretungen Haid, 
Pfraumberg, Neuftadtl, Mallowis, Malkowitz, Spier- 
ling, Darmfchlag, Labaut, Wofchnig, Ujeſt, Eihowig, 
Tholl, Luſen, leinmeierhofen, Altfattl, Konradis, 
Katharina, Wufsleben, Drijsgloben, Groß-Wonetig, 
Juratin, Babelsdorf, Elſch, Molgau, Hafelsdorf, Neu- 
häuſel, Milles, Strachowitz, Großmaicrhöfen, Rojs- 
haupt, Zummern, Godruſch, Rail, Weſchekum, Per- 
nartitz, Tutz, Neudorf, Wurken, Dehenten und Ratzau 
um Staatsaushilfe infolge der Elementarereigniſſe 
(überreicht durch Abgeordneten Vincenz Hofmann).“ 

„Petition von ©emeindevertretungen, Vereinenzc. 
in Unhogt, Alt- ‚Ples, Sparov, Sobin, Rebeẽ, Pavlov, 
Kit, Groß⸗Pritoẽna, Klein-Pritocna, Prilep, Ujezd, 
Cerv, Ujezd, Uhonic, Nenadovic, Motottafy, Litopic, 
Lidic, Kysic, Jinodan, Groß-Jenet, Ehpn, Chtjnava, 
Chruſteniec, Chrastan, Hoftivic, Dusnik, Drujec, 
Dolany, Doksy, Dobra, Braskov, Bezdekov, Chrastic, 
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Leig, Borondion, Sarjic, Boioka, Oniie, Hobsoric, 
Kozojebn. Mozlit, Ruznabd, Eroiel, Bien, otnmlarg, 
Gerhmiz, Crlice. Ujeʒd. Hrdorcdic. Lırta Sem, 
Eiummile, Stare Sedlo. Cirope:, Ratovic, Zalıjann, 
Bohn, ECimelir, Shoe Extciautoa und Mirenic um 
ſproch!: be Glehberebrsung in Ländern Der 
böbmiihen Krone (überreicht durch Abgeordneten 
Kubr).“ 

„Beririm ber Gemeirberer 
Borejarn, Tuchonic, Kemnskc, ü Wajpalena, 
Ronesic. Ba, Mörıei, Sobexic, Ratzzıc, Tondieba 
und love um Gebaltseiteteng der merfihtit 
(überreicht durch Abgeordneten Helanskyy.” 

„Eetition der Grmeindtnenretergen Sit, Zaleii, 

idoric, Walenic, Kotonn, Herhän, Tobevi, 
Kranicto, Reianice, Hova Bes, Bizko, Acitraca, Zatavi. 
Sudomeric, Birfov und Nove Rettrann in derielben 
Angelegenbeit (überreicht durch Abgeordneten Ralaj).” 
„Zeiition der Gemeindevertrerung Yibetic, Zedle, 
Kozlov. Drouietic, Potit, Zborodic, Mzıeric, Lboia. 
Strelobostic und Racovic in derie!ben Angelegenbeit 
(üherreicht durch Abgeordaeten Dr. Ladislaus 
Deoräk).“ 
„Petition der Gemeindeverrrerungen & Lomaic an 
der Luznic, Frabel;, Klec, Vonedrai Zablat. Cbora, 


















Rovoiehlg, Kolenec, Blkovic, Pläſtevic, Hlavatec, 
Sedlec, Stepanovic, Libin, Slabosovic, Miletin 
Zvikov, Hlincova Hora, Jivnä, Adamov, Dobicno, 
Lelarova Lhota und Hürky in derielben Angelegenheit 
(überreicht durch Abgeordneten Väclar Dooräk).” 

„Retition der Gemeindevertretungen Chlum. 
Vetkos Prava, Sywroraätek, Tunechod, Mikulovic, 
Nadelist, Rozberic, Trnava, Koſic, Kluly, Rusko, 
Stezer, Pouchov, Tobrenic, Medlesic, 
Roudnicka, Slatin, Drgzkovic, Vostesan, Sveri. 
Vyſokä a. E. Predmesti, Cijteves, Väeitarn, Babice, 
Reu-Hradec Kralove und Stẽzerky im derielben 
Angelegenheit (überreicht durch Ahgeordneien 
Formänek).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Krpn, | 
Boryn, Zeino, Bysic, Repin, Koforin, Vuſokaͤ 
Zivonin, Oftrijy, Kadlin, Liblic, ‚Hoftin, Bamadyy, : 
Strijnic, Strednic, Liben, Radoun und Janoves in, 
berfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten | 
Dr. Gregr).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Byſtric, 
Krnato, Strasnov, Pisk. Lhota, Vtelno, Dalovic, Liny, 
Zulkovnä, Slivnä, Vrsce, Slavhoſtic, Laboun, Zechary. 
Studec, Slovenic, Seletic, Mekit, Meele, Bosin, 
Litet, Skrchleb, Bsechlap, Dvory, Oujezd, Lustenic, 
Zbozicko, Mlada, Milovic, Jirxic, Lipnik, Srbsko, 
Zabrdovic, Lrinec, Iejenit, Oskorin, Novij Dur, Leber, 
Kobylnic, Zertic, Basic, Vruticko, Hrusov, Brodec, 
Horty, Knezmoſt, Batrin, Chudir und Louceni in der- 


Dr. Präsek.). 





Brbic, Evonic, Hracholusk, Emriov, Visejic, Mia; . 


Barchov, 


ſelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten 


Perition ber Bevic. Jarov, 
Zhir, Mecholap. Pradlo. Cruchi. Surtic. Zaulchod, 
Idor. Vitit. Vicinn. Qocenit. Hradiäizto-Chetn, Sounav 
Sme derod. Domvsalic umd Zruod im dericiben Ange 
ſegenbeit (überreicht durch Abgeordneten Dr. Dyk).” 

„Petition der Grmeindeseriretungen ven Tube- 
jorie, Nemtic, Lidji, Sedizpann, Ercbugeves, Takoni., 
Rebirv, Ermie, Haeofovic, Schiäm, Bejiirz. Nemii, 
Gribar, Rpsric, Ehrtuian, Bojrurre, Möfleite, 
Huric, Tundejos, Nova ®es, Lsor und Kalieẽt in der- 
ieiben Argelezenbeiz (überreicht durch Abgeordaeten 
Dr. Brzoräd).” 

„Petition der Gezeizdevertretungen ven Bieznic, 
Sudomeric. Blater, Hodetin, Smolet. Vecchlapy 
Cerrtovic Ehlumer, Purtarc. Bresintoes, Treboradic, 
Mirodic, Wnifeoic, Mitic, Baiı, Eıpesnic, Boranovic, 
Rosbsna, Homro und Lhoita im derielben Angelegen- 
beit (überreicht durch Abgeordneten Bre:nocsky).“ 

„Petition der Geme:ndevertretung Prag um 
Zerbor der Zündhölschentabrifation aus geldem und 
weißem Fhosphor und deren Giniuhr (überreicht 
durch Abyeordneten Breznorsky).“ 

„Petition des Berirtzansihufies in Wildon um 
Abänderung des Artifels III des Übereintommens 
zwiichen Citerreih-Ungarn und Italien vom 25. Juni 
1806, R. G. BL Rr. 103 ex 1349 (überreicht durck 
Abgeordneten Halik).” 

„Letirion der Gemeindevertretung Nusle um 
Alteröverfiherung der Gemerbetreibenten (über- 
“reicht durch Abgeordneten Dr. Heller)“ 

„Betitien der Gemeindevertretung Branik um 
Altersverfiherung der &ewerbeteibenden (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Heller).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Dolan um 
Altersverſicherung der Gewerbetreibenden (überreicht 

durch Abgeordneten Kubr).” 

„Petition der Gemeindevertretung Turnau um 
"Alteröverficherung der Gewerbetreibenden (überreicht 
ı durch Abgeordneten Kubr).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Andrig um 
allgemeine Alteräverficherung (überreicht durch. Ab- 
geordneten Wilhelm).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Provodovitz 
um Beritaatfihung der Nordbahn (überreicht durch 
ı Abgeordneten Rozkosny).” 

\ „Petition der Gemeindevertretung St. Stefan 
am Srathorn um allgemeine Alteröverjorgung (über- 
!reicht durch Abgeordneten Wilhelm).“ 

i „Petition der Gemeindevertretumg Taſchlowitz 
Bezirk Moſtau, um eine ausgiebige Subvention an 
lãſſlich des Nothſtandes (überreicht durch Abgeord- 
neten Vincenz Hofmann).“ 

„Petition der Gemeindbevertretung Pires, Bezirf 
Hoftau in Böhmen, um eine ansgiebige Subvention 
anlãſslich des Nothftandes (überreicht durch Abge- 
ordneten Vineenn Hofmann). 
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„Petition der Gemeindevertretung Teinigl um 
Herabſetzung der Grundfteuer für durch Bergbau ge- 
' fhädigte Grundftüde (überreicht durch Abgeordneten 

Fincenz Hofmann).“ 

„Betition der Collectivgenoffenfchaft der Gewerbe 
in Chotieſchau um Abweiſung der Haufirgeſetzvorlage 
in der Faſſung des Herrenhauſes (überreicht durch Ab- 
geordneten Vincenz Hofmann),“ 

„Petition der Gemeinde Unterſekrſchan. Ge- 
richtsbezirt Staab in Böhmen, um gänzliche Ab- 
ihreibung der Grundftener für das Jahr 1903 in- 
folge der gänglichen Mifsernte (überreicht durch Ab- 
geordneten Vincenz Hofmann).“ 

„Petition des Handelögremiums in Roudnic an 
der Elbe um Abänderung der Gewerbeordnung (über- 

| reicht durch Abgeordneten Spindler)." 

| „Petition der Gemeindevertretung in Michov 
| um Staatsaushilfe infolge der Elementarereignifie 
| (überreicht durch Abgeordneten Rata;j)." 

| „Retition der Gemeinde Hofgaftein in Salzburg 
| um Staatsjubvention infolge erlitterrer ſehr bedeuten- 
| der Hochwaſſerſchäden (überreicht durch Abgeordneten 
ı Hueber).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Budweis 
um Beurlaubung der das dritte Jahr dienenden 
Soldaten, ferner bezüglich deö Ausgleiches mit Ungarn 
and bezüglich der Sprachenverhältniffe (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Nitsche)." 

„Petition der Gemwerbegenoffenichaft, I. Gruppe 
in Prachatitz (Böhmen), betreffend das Hauſirgeſetz 
und die Sträflingsarbeiten” ; 

„Petition des deutſchen Handiwerfervereines in 
vrachatitz in derfelben Angelegenheit (beide überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Nitsche)." 

„Petition ber Gemeinde Pottendorf um Erwir- 
hung eines Schuges vor ungerechtfertigter Vorſchrei⸗ 
! bung von Steuern (überreicht durch Abgeordneten 
| Kienmann).” 

„Petition der Gemeindevertretung in Rankweil 
um Schuß des Bauernftandes bei dem Abfchluffe der 
Holl. und-Handelöverträge (überreicht durch Abge- 
ordneten Thurnher).“" 

„Petition der Schuhmachergenoſſenſchaft in 
dalkenau an der Eger um Abweifung der Hauſirgeſetz- 
vorlage in der Faflung des Herrenhaufes (überreicht 
durch Abgeordneten Johann Lauren: Hofer). 

„Betition der Gewerbegenofjenfchaften in Bud⸗ 
weis um Steuernachlaſs für die Gewerbetreibenden 
in Bergftadtl-Ratibotic infolge der großen Armut 
(überreicht durch Abgeordneten Holansky)." 

„Petition der Genoſſenſchaftsgruppe II in 
Prachatitz um Abänderung der Gewerbeordnung (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Nitsche).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Neu-Benatek 
um Aftersverficherung der Gewerbetreibenden (über- 
reicht durch Abgeorrineten Spindl er). 





— 











„Petition der Gemeindevertretung in Joſefſtadt 
in derſelben Angelegenheit (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Släma).“ 

„Petition der Grundbeſitzer und ber Gemeinde- 
vertretung in Flöhan und Körbig um Schuß ‚gegen die 
Kohlenwerfsbefiger und Steuerabjchreibung in ſolchen 
Gegenden (überreicht durch Abgeordneten Kitiel).". 

„Petition der Beamten, Ärzte und Ungeftellten 
der Bezirkskrankencaſſe in Brody um Ultersverforgung 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Kolischer).” 

„Petition ber Gemeindevertretungen in Haftmani, 
Unterreihenftein, Haidl, Nitzau, Stubenbad), Stadles, 
1. Theil und Stadles zu Groß-Babylon um Gehalts- 
erhöhung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeord- 
neten Grössl)." 

„Petition der Gemeindevertretung in Besten um 
Sehaltserhöhung der Geijtlichteit (überreicht durch 
Abgeordneten König)." 

„Petition der, ©emeindevertretungen in Hotic, 
Nove,Mefto a. M., Calabth Dolan, Jaromer, Krälové 
Dvuͤr, Lipovic, Novoleſy und Verder um Gehalts- 
erhöhung der Geiftlichkeit” (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Slama)." 

„Betition der Gemeindevertretungen in Vogel, 
Kamilov, Glückzu, Sokold, Predhrade und Knezie um 
Gehaltserhöhung der Geiftlichfeit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Fiedler).“ 

Betition ber Gemeindevertretungen in Tolopist, 
Jendiẽ, Buler, Miletin, Pobdonfic und Malenovic um 
Gehaltserhöhung der Geiftlichkeit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pacdk)." 

„Petition der Gemeindevertretungen i in Lodanty, 
Konarovic, Tri Dvory, Losany, Mändic, Radoremic, 
Boderad und Bibohlav um Gehaltserhöhung der 
Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeordneten Emanuel 
Hruby)." 

„Petition ber Oemeindevertretungen in Möeno, 
Polaple, Travlic und Geste Kopifty um Gehalt3- 
echöhung der Geiftfichteit (überreicht durch Abgeord- 
neten Spindler).“ 

‚ „Petition der Gemeindevertretungen in Jablone 
a. U, Plehovic, Sruby, Plechuͤvky, Dujezd, Velkä 
Retova, Mala, Privrat, Satin und Rotnok um Ge- 
haltserhöhung ber Geiftlichfeit (überreicht durch Ab- 
geordneten Hovorka).“ 

„Petition der Bezirksvertretung Tahau um 
Abfchreibung ſämmtlicher Grundfteuern und Ge— 
währung einer ausgiebigen Staatsſubvention anläſs- 
lich der heurigen Dürre und Futternoth (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Schreiner).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen in Bie- 
govic, Badin, Ehloumel, Bohanec, Jetic, Dubislavic, 
Bbozi, Staves, Brdy, Proſet, Zernod, Mrklov, Be: 
necko, Stäponier, Boar, Syranen, Bel, Nova Bes, 
Lhota, Sarova, CHotet und Mfazovic um Gehaltser- 
höhung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeord- 


neten Zäzvorka).“ 
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„Petition der Gemeindevertretung in Miletin 
um Xlteröverfiherung der Gemwerbetreibenden (über- 
reicht durch Abgeordneten Zäzvorka).“ 


BPräfident: Zu dieſen Petitionen hat fich der 
Herr Abgeordnete Zäzvorka zum Worte gemeldet; 
ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Zaͤzvorka (beginnt seine Rede 
in böhmischer Sprache und fährt deutsch fort): Ich 
beantrage, diefe beiden Petitionen voll- 
inhaltli dem ſtenographiſchen Protokolle 
der heutigen Sigung beizudruden. 


Rräſident: Der Herr Abgeordnete beantragt, 
die von ihm überreichten Petitionen vollinhaltlich dem 
ſtenographiſchen Protokolle beizudruden. 

Ich bitte jene Herren, welche dieſem An- 
trage zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. (Anhang I und Il.) 


Schriftführer Dr. Stojan (Kiest): 
„Petition der Gemeindevertretung in Tabor um 


Regelung der landwirtſchaftlichen Börfen in Oſterreich 
und Ungarn (überreicht durch Abgeordneten Bedvär;).“ 


Brafident: Zu dieſer Petition ertheile ich dem 
Herrn Abgeordneten Belvdr das Wort. 


Abgeordneter Bechaͤr: Ich beantrage, dieſe 
Petition dem heutigen ftenographifchen Pro— 
tofolfe beizudrucken. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Belvar 
beantragt, diefe Betition dem ftenographifchen Pro⸗ 
tofolle beizudruden. 

Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht,) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang Ill.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 
„Petition der Gemeindevertretung Nowy Targ 


um Einführung des allgemeinen, gleichen und directen 
Wahlrechtes (überreicht durch Abgeordneten Breiter). 


Präſident: Zu diefer Petition wünfcht der 
Herr Abgeordnete Breiter das Wort; ich ertheile 
es ihm. 


Abgeordneter Breiter: Hohes Haus! Die 
Petition ber Gemeinde Neumarkt in Galizien verlangt 
die Einführung des allgemeinen, gleichen und directen 
Wahlrechtes. Gemäß dem Wunfche der Bevölkerung 
beantrage ich, dieje Petition dem heutigen 
ftenographifchen Protokolle vollinhaltli 
beizudruden. 





BPräfident: Der Herr Abgeordnete Breiter 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition voll- 
inhaltlich dem ftenographifchen Protokolle beigedrudt 
werde. 


Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
iſt angenommen. (Anhang IV.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Petitionen aus den Gerichtsbezirken Aipang, 
Baden, Gloggnig, Kirchfchlag, Ebreichsdorf, Guten- 
ftein, Pottenftein, Neunkirchen und Wiener- Neuftadt, 
von den Gemeinden Niederöfterreichg: Siegersdorf, 
Ebreichsdorf, Zeligdorf, Truman, Schönau, Hod- 
wolkersdorf, Ebenfurth, Wiesmath, Münchendorf, 
Sieding, Saubersdorf, Reichenau, Seibersdorf, Wal⸗ 
persbach, Unter-Waltersdorf, Kirchberg am Wechſel, 
Schwarzenbach, Raach, Schottwien, Hölles, Guten- 
ſtein, Alland, Grillenberg. Soos, Pottendorf, Muth 
mannsdorf, Breitenau, Dürnbach, Enzesfeld, Dunfel- 
ftein, Höflein, Muggendorf, Zöbern, Schönau im Ge 
birge, Großau, Gainfarn, Scheiblingfirchen, Puchberg, 
Pernitz, Lichtenegg, Grafenbach, Kleinfeld, laufen: 
Leopoldsdorf, Hirtenberg, Pfaffſtätten, Lanzenkirchen, 
Günſelsdorf, Grünbach, Thiermannsdorf, Rohrbach, 
St. Korona, Leobersdorf, Deutſch-Brodersdorf, Eppen⸗ 
dorf, Unter-Danegg, Mieſenbach, Ober-Pieſting, 
Wöllersdorf, Au a. L., Velm, Lichtenwörth, Seebenftein, 
Aigen, Erlach, Zillingdorf, Berndorf, Gramat-Neufiedl, 
Markt-Biefting, Peiſching, Altenmarkt, Mitterndorf, 
Heiligenkreuz, Hochneufirchen, Feiſtritz, Buchbach, 
Loipersdorf, Hernſtein, Weikersdorf am Steinfelde, 
Gloggnitz, Fahrafeld, Moosbrunn, Wimpaſſing, Hof 
an der Leitha, Neuhaus, Schwarzenſee, Köttlach, 
Sollenau, Haßbach, Steinabrüdl, Tribuswinlel, 
Weißenbach, St. Veit, Waidmannzfeld, Landegg, 
Traiskirchen, Pottenftein, Schwarzan amı Gteinfelde, 
Katzelsdorf, Schlatten, Therefienfeld, Zurth, Malzegg, 
Kranichberg, Bitten, Breitenftein um Abftellung der 
unerhörten Übergriffe der f. 1. Steuerinfpectoren (üder- 
reicht durch Abgeordneten Hans Hofer).“ 


Bräfident: Bu diefen Petitionen ertheile ih 
dem Herren Abgeordneten Hans Hofer das Wort. 


Abgeordneter Hans Hofer: Ich habe im Haufe 
106 Petitionen mit zufammen 3675 Unterfcriften 
überreicht. In Anbetracht der Wichtigkeit des Gegen 
Standes beantrage ich, eine diefer gleichlaw 
tenden Betitionen dem ftenographiichen Pro- 
tofolle der heutigen Sitzung beizudruden. 


BPräfident: Der Herr Abgeordnete Hans 


Hofer beantragt die vollinhaltfiche Beidrudung einer 
der von ihm überreichten Petitionen. 


= 
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Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht). Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang V.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petitionen der ‚Stabtgemeinden und Marft- 
gemeinden Aufcha, Lewin, Bleiswedel, Graber, Lie 
beichig, der Gemeinden Domaſchitz, Hrobitſch, Brfche- 
bor, Zierde, Drahobus, Giesdorf, Tiefhewig, Litich- 
mis, Trnobrand, Wedlitz, Roche, Raſchowitz, Eicht, 
Straſchnitz, Trzebine, Nieder-Weffig, Alt-Thein, Luka, 
Nieder-Roblig, Haber, Zösnitz, Neuland, Weißkirchen, 
Simmer, Tetfchendorf, Ober-Roblit, Johnsdorf, Stern- 
dorf, Littnitz, Mladei, Koszojed, Skalken, Kettendorf, 
Loſchwitz, betreffend die Schaffung eines Hopfen- 
provenienzgefeße® (überreicht durch Abgeordneten 
Kutscher). 


Präſident: Zu diefer Petition ertheile ich dem 
deren Abgeordneten Ruticher das Wort. 


Abgeordneter Kutſcher: Hohes Haus! Die 
hopfenbautreibenden Landwirte der verfchiedenen Pro- 
ductiondgebiete Böhmens leiden auch dieſes Jahr 
wieder ſchwer unter der völligen Schußlofigfeit der 
Qualitäts- und Herfunftsbezeihnung ihrer Erzeug- 
niffe, denn troß der bedeutenden Mifsernte tritt der 
Mangel an böhmifhem Qualitätshopfen nicht jo her— 
vor, weil der Zwifchenhandel bedeutende Duantitäten 
verſchiedener minderwertiger ausländifcher Hopfen- 
arten als böhmischen, Saazer oder Aufcha-Rothlands- 
Hopfen auf den Markt zu bringen vermag, was natur- 
gemäß das Fallen ber Preife des echten Productes 
zur Folge haben muſs. Trogdem in Öfterreih ein 
Betitionieren nicht Hilft, was unfere Landwirte auch 
wiſſen, jo haben fich Doch die eben genannten 39 Ge⸗ 
meinden meines Wahlbezirfes veranlajst gefehen, 
durch mich Betitionen überreichen zu laffen, worin 
die Erlafjung eines Hopfenprovenienzgefehes gefordert 
wird. Ich möchte wünſchen, daſs diefe Petitionen 
auch entiprechende Berüdfihtigung finden und daſs 
diefes Geſetz auch baldigſt erlafjen wird. 

Ih beantrage, eine diefer gleichlau- 
tenden Betitionen dem ftenographifchen Pro- 
tofolfe beizudruden und die übrigen dem 
volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſe zu über— 
weiſen. 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete beantragt 
den vollinhaltlichen Beidruck einer der von ihm über- 
teichten Petitionen zum Protofolle der heutigen 
Gigung. Ich erſuche nun jene Herren, welche diejem 
Antrage zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. (Anhang VI.) 


Dem Wunfche um Bumeiinng an den volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Ausichufs werde ich Rechnung tragen. 





Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemwerbegenoffenfhaften in 
Komotau, Zettlit, Saaz, Karlsbad, Graupen, Dona- 
wis, Platz, Dur und Dürnbach um Abweifung der 
Haufirgefegvorlage in der Faffung des Herrenhaujes 
(überreicht durch Abgeordneten Pacher).“ 

„Betition der Diener der Poſtämter in Karlsbad 
Stadt und Bahnhof um eine ganzjährige Theuerungs- 
äulage (überreicht durch Abgeordneten Pacher)." 


Präſident: Zu diefen Petitionen wünicht der 
Herr Abgeordnete Bacher das Wort; ich ertheile ihm 
das Wort. 


Ubgeordneter Bacher: Ich habe die Ehre, eine 
Begehrichrift der Poft- und Telegraphenbedienfteten 
Karlsbads zu überreichen, welche die Butheilung einer 
ganzjährigen Theuerungszulage verlangt. Bei der Be— 
rechtigung dieſes Verlangens beantrage ich, damit 
das Haus Gelegenheit Habe, von diefem Wuniche 
Kenntnis zu nehmen, den vollinhaltlihen Bei- 
druck diejer Begehrihrift zum kurzichrift- 
lihen Sigungsberihte der heutigen Sitzung— 

Ich Habe ferner 12 Begehrichriften von Ge— 
noſſenſchaften zum Haufirgefege eingebracht und zwar 
von der Schuhmachergenofjenfchaft in Komotau, der 
Eollectivgenofjenfchaft der Handwerfsmäßigen Gewerbe, 
der Metallgewerbe in Karlsbad und der Gait- und 
Schankwirte und fieben anderer Genoffenfchaften. 

In Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenitandes 
beantrage ich den vollinhaltliden Beidrud 
der Begehriärift zum kurzſchriftlichen 
Sitzungsberichte der heutigen Sigung. 


Präfident: Ih erfuche jene Herren, welche 
diefen Anträgen zuftimmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. (Anhany 
VIT und VIIL) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition des Landesculturrathes (deutiche 
Section) für die Markgrafigaft Mähren in Brünn 
um Schuß der landwirtſchaftlichen Intereſſen beim 
Ausgleiche mit Ungam (überreicht durch Abgeord- 
neten Luksch)." 


Präſident: Zu diefer Petition wünſcht der Herr 
Abgeordnete Lukſch das Wort; ich ertheile e3 ihm. 


Abgeoroneter Lukſch: Ich beantrage, daſs 
die von mir überreichte Petition dem heutigen 
ftenographiihen Protokolle vollinhaltlich 
beigedrudt werde. 


Präſident: Ich erfuche jene Herren, welche 
diefem Antrage zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. (Anhang IX.) 
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Schriftführer Dr. Stojan (Kest): 

„Betition ber öfterreichifchen Centralftelle zur 
Wahrung der land- und forftwirtichaftlichen Intereſſen 
beim Abjchluffe von Handelöverträgen um Aufhebung 
der Verorbnung, betreffend die Einhebung einer Über- 
gangsgebür für Buder von Oſterreich nad) Ungarn 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Schreiner).” 


Präfident: Zu diejer Petition wünſcht der 
Heer Abgeordnete Dr. Schreiner das Wort; ich er- 
theile e3 ihm. 


Abgeordneter Dr. Schreiner: Hohes Haus! 
Die Öfterreichifche Lentralftele zur Wahrung land» 
und forftwirtichaftlicher Interefien beim Abſchluſſe 
von Hanbelsverträgen, die eigentliche Vertreterin der 
(andwirtfchaftlichen Interefien der gefammten Länder 
Cigleithaniens, hat mic) mit der Aufgabe betraut, 
eine Petition zu überreichen, welche die Aufhebung 
der Verordnung, betreffend die Einhebung einer Über- 
gangsgebür für den nad) Ungarn eingeführten Zuder 
im Betrage von 3:/. K, verlangt. 

Mit Rüdfiht auf die Bedeutung diejer Verord- 
nung nicht mur für die Buderinduftriellen, fondern 
befonder3 für die Rübenbauern beantrage ich die 
wortgetreue Aufnahme diefer Petition ins 
ſtenographiſche Protokoll. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. 
Schreiner beantragt, daſs die von ihm überreichte 
Petition vollinhaltlich dem ſtenographiſchen Protokolle 
beigedruckt werde. 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommmen. (Anhang X.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeindevertretung Gatterfchlag, 
Ober-Baumgarten, Brunn, Obermühl, Muttafchlag, 
Heinrichſchlag, Niederbaumgarten, Deutſch-Moliken, 
Groß-Rammerſchlag, Klein-Radeinles, Motten, 
Köpferichlag, Wenkerſchlag, Riegerſchlag und Rutten⸗ 
ſchlag um Ausſcheidung aus dem Gerichtsbezirke Neu- 
haus (überreicht durch Abgeordneten Soukup).” 


BPräfident: Zu diefer Petition wünſcht der 
Herr Abgeordnete Soukup das Wort; ich ertheile 
ihm das Wort. (Nach einer Pause:) Da ber Herr 
Abgeordnete im Saale nicht anweſend ift, fo verliert 
er das Wort. 

Im übrigen werden die Petitionen den be— 
treffenden Ausſchüſſen zur Borberatfung und 
Berihterftattung zugemwiejen werden. 

Wir gelangen zur Fortfegung der Ber- 
handlung über die Dringlichleitsanträge der 
Herren Abgeordneten Dr. Ritter v. Blade md 
Genofien, Schönerer, Dr. Bareuther, ro, 
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ne Malik, Stein und Genofien und Choc, 


Klofät und Genofien. 
Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. Ritter 
v. Blalet das Schlufswort. 


Abgeordneter Dr. Ritter v. Plakek: Hohes 
Haus! Der fehr geehrte Herr Vorfigende des Clubs 
der deutjchen Volfspartei (Unruhe. — Präsident 
gibt das Glockenzeichen) wird e3 mir nicht verübeln 
tönnen, wenn ich mir gewiffe Mängel an der Logik 
feiner Ausführungen wahrzunehmen erlaube. 

Die eine Bemängelung liegt darin, dafs ich ganz 
und gar die Angliederung an das vermiffe, was die 
Mitglieder feiner Partei noch vor kurzem urbi et orbi 
verfünbeten, da er nun plöglich feine Clubgenoſſen und 
die Emanationen wichtiger Organismen feiner Partei 
desavouirt (Sehr gut!), weun er jebt die legislative 
Sanirung der von der Heereverwaltung erlaijenen 
ungejeglichen Verfügung als das einzige Mittel dar- 
ftellt. (Unruhe.) Excellenz, ich bitte, mir freundlicft 
etwas Ruhe zu fchaffen. (Präsident gibt das 
Glockenzeichen.) 

In diefer Beziehung erlaube ich mir darauf 
hinzuweiſen, daj8 ja im Februar dieſes Jahres bie 
Regierung, die deutfchen Parteien überhaupt und die 
deutſche Volkspartei insbefondere (So ist es!) in der 
Interpretation des Geſetzes, wie es am 26. Fe⸗ 
bruar 1. 3. zuftande kam, einig waren. Es fehlte 
auch nit am diesbezüglichen Wiederholungen, 
ſowohl feitend der Organe der Hohen Regierung, 
als auch feiten® der Mitglieder der deutſchen 
Parteien, daſs man nämlich ein Geſetz geſchaffen 
habe, zufolge deſſen es der Regierung unverwehrt fei, 
das Recrutencontingent in geringerer Zahl ein 
zureihen, jowie es in dem vorangegangenen Jahre 
bewilligt war, und dafs die fogenannte Chia rü'ſche 
Clauſel nur befagen wolle, daſs dad Heerescontingent 
in der Stärke der befannten 22.000 Mann nur dann 
einzureihen wäre, wenn aud) der ungarijche Reichstag 
in gleicher Weife die Forderungen der Militär- 
verwaltung auf Erhöhung des Contingentes behandeln 
würde. (Sehr richtig!) 

Darin waren alfo, wie gejagt, alle einig und 
noch vor wenigen Wochen, ja dor wenigen Tagen 
erſcholl e3 überall aus den deutfchen Kreifen, dafs die 
Rückbebehaltung der fogenannten Drittjährigen über 
den 30. September hinaus ungefeglih und eine 
tourmentirende Maßregel ift, indem wir mit den 
Ungarn, die das erhöhte Contingent nicht bewilligen 
und fich vorläufig in eine Erledigung der Recruten- 
vorlage überhaupt nicht einlaffen wollen, mitgeftraft 
werben ſollen. 

IH frage num: Iſt es unter fo bewandten Um: 
ftänden ftatthaft, plößlich die legislative Sanirung 
eines Fehlers der Militärverwaltung als das einzige 
Mittel uns hinzuftellen, wodurch die Drittjährigen 
zur Erlöfung vom weiteren Dienfte kommen? Das 
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heißt doch ſich vor den naheliegenden Mitteln bie 
Augen verfchließen und mit aller Macht nicht das 
nädhjftliegende Gute ſehen wollen, und zwar nur 
darum, weil es eben der Regierung fo genehm und 
pafjend ift. 

Die Gründe, meine Herren, habe ich ja doch 
geitern ſchon dargethan und will mic) diesbezüglich 
nicht in Wiederholungen ergehen. Das ift der eine 
Mangel, die eine Lüde in den Ausführungen bes 
Herm Dr. v. Derſchatta, daſs er die politifchen 
Gmanationen feiner eigenen Clubgenofjen, die noch 
vor wenigen Tagen erfolgt waren, desavonirte, com- 
promittirte und verleugnete. (Zustimmung,) 

Meine Herren! Noch in einer anderen Be— 
ziehung erlaube ich mir, mit den Ausführungen des 
ſehr geehrten Herrn Vorſitzenden des Clubs der 
deutſchen Volkspartei zu polemiſiren. 

Er gab uns als Grund der Haltung ſeiner 
Bartei und der deutſchen Parteien überhaupt hier an: 
Bas wollen denn die in VerhandInng gezogenen 
Tringlichfeitsanträge? Die wollen eine Rejolution. 

Aber auch einmüthige Refolutionen des ganzen 
Hanfes find unbeachlet geblieben; deswegen wählen 
wir das fräftigere, nämlich den Weg der Legislative 
zuc Reparatur de3 Ganzen. 

Hat denn wirklich, meine Herren, jemand aus 
den deutjchen Parteien Grund und Anlaſs, jo zu 
argumentiren und fo zu ſprechen? Ich fage: nein. 
Denn es ift ja doch befannt — die Geſchichte jüngft- 
bergangener Jahre lehrte e8 uns — daſs jogar 
Mittel, die eigentlich genommen, weniger fräftig jein 
follten, Effecte erzielten, und zwar gerade zu Gunften 
der deutichen Parteien. 

Ich habe es geftern auch ſchon berührt und 
darauf hingewieſen, dafs, als den deutichen Parteien 
die Sprachenverordnungen zu Gunſten der Gfeich- 
berechtigung der böhmifchen Sprache ungefeglich er- 
ſchienen, es ihnen nicht einfiel, das, was fie ala un- 
geſetzlich Hinftellten, nur im geſetzlichen Wege faniren 
zu wollen (Zustimmung); ja es bedurfte nicht einmal 
einer Rejolution des Haufes; nicht einmal zu dieſem 
Mittel nahmen fie die Buflucht, ſondern fie ob- 
ſtruirten; fie fagten: Wir laffen die Verhandlung im 
Reichsrathe nicht zu, und die Sprachenverordnungen 
wurden, trogdem fie bloß Recht und in voller Über- 
einftimmung mit den Geſetzen waren, aufgehoben. 
(Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Es follte alfo dieje angebliche 
Impotenz von Refolutionen, wenn fie einftimmig vom 
Haufe gefajst wurden, zum Anlaſs dienen, gegen den 
don mir vorgeichlagenen und zunächft Tiegenden Weg 
zu argumentiren und zu polemifiren, trogdem er ja 
wohl weiß, daſs auch die bloße Behinderung ber 
Thätigfeit des Reichsrathes ohne Ananfpruchnahme 
der Legislative zu Gunften der deutſchen Parteien im 
erwähnten Falle entſchieden hat. Die deutſchen 
Barteien ließen unisono erſchallen: Wir ſprechen nicht, 





wir verhandeln nicht, ehe die Geſetzwidrigkeit behoben 
wird, ehe die Sprachenverordnungen nicht vevidirt 
werden. Nun haben wir au) eine einmithig, ich ſage 
diesmal einmäthig, von allen Parteien als geſetzwidrig 
anerkannte Berfügung der Militärverwaltung vor 
uns. Was ift fomit der correcte, was ift der richtige 
Weg zurBehebung des betreffenden Fehlers? Nevocirt 
diefe ungefegliche Verfügung der Militärverwaltung! 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es jei mir auch die Bemerkung geitattet, daſs 
ih — ich nehme e8 auf mein Kerbholz — nicht qut 
in der Lage mar,: die Argumentation des hoch— 
verehrten Sprecher des Polenclubs als ſchlüſſig zu 
capiren. 

Wenn Herr v. Abrahamomic;z geftern ſagte, der 
galiziſche Landtag habe eine Refolution dahin gefaſst, 
daſs die Urſachen der Rückbehaltung der jogenannten 
Drittjährigen im Präfenzdienfte zu befeitigen jeien, 
fo kann ich daraus nicht folgern, dajs, wenn es ber 
hohen Regierung gefiel und gefällt, die Annahme 
der Regierungdvorlage als das einzige Mittel zu 
diefem Zwecke Hinzuftellen, dies auch wirklich das 
einzige Mittel wäre, und daſs nur Durch deren Be- 
handlung die polnifhen Herren Abgeordneten der 
Refolution des galizifchen Landtages entſprechen 
würden; denn ich frage mich: Was iſt der Grund 
der Rüdbehaltung der Drittjährigen im Bräfenzdienfte? 
Die Unkenntnis der Gefege jeitens der hohen Militär- 
verwaltung (lebhafte Zustimmung), welche wider das 
Geſetz, wider den Sinnder Chiarüſſchen Clauſel, wie 
die Kriegsverwaltung felbft im Frühjahre die 
Chiari'ſche Claufel auffafste, wie fie früher deutlich 
zu erfennen gab, die Verordnung erließ; denn es 
liegen Ausfprühe von Hohen Perjönlichkeiten der 
Militärverwaltung vor, dafs man die Drittjährigen 
nicht im Dienfte rückzuhalten brauche, fondern daſs 
man auf Grund der fogenannten Chiarü'ſchen 
Formel das neue Recrutencontingent in der minderen 
Zahl zum Dienfte einberufen und die betreffenden 
Recruten in den Dienft einreihen könne. Woher aljo 
dann der angeblich logiſche Zwang, den gejehlichen 
Weg und die legißlative Thätigfeit zu betreten, 
während das beite Mittel nahe liegt? Wiederholen 
wir eventuell bie Interpretation, welche uns damals 
deutlich vorfchtwebte, fordern wir aber die Conjequenz, 
daſs die Kriegsverwaltung die widerrechtlich im 
Dienfte Zurücbehaltenen entlaffe und auf der Durch- 
führung des ungefeglichen Befehles nicht verharre. 
(Zwischenrufe.) Ich ſpreche jegt nicht zum Meritum 
des Antrages, da aber die Herren ihre Erklärung 
ſchon bei der Dringlichkeitsdebatte abgegeben haben 
und der Behandlung des Meritalantrages möglicher- 
weiſe, wenn auch nicht formell, fo doch factiſch durch 
die Abftimmung über das abgefürzte Verfahren 
präjuciet wird umd fich dabei ergibt, ob der Antrag 
überhaupt angenommen werben kann, jo kann ich nicht 
umhin, mid etwas in die Schilderung der Art und 
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Weiſe einzulaffen, wie der Fehler zu faniren fei, Halte 
mir aber meine Verpflichtung vor Augen, trogdem 
mich tHunlichft daran zu halten, was die Gefchäfts- 
ordnung vorjchreibt. 

Meine Herren! Ich Habe ſchon bei meinen Aus- 
führungen erwähnt, dafs ſowohl die Argumentation, 
als auch die Haltung der Regierung offenbar dafür 
fpricht, daſs fie uns ihre Vorlage als das einzige 
Mittel Hinftellt, durch welches die Duälerei der Dritt- 
jährigen zu beheben fei, und ich habe fchon geftern 
nicht umhin fünnen, hiebei auf die fozufagen agitato- 
riſchen Worte des Minifterpräfidenten hinzumeifen, der 
ſich mit einer gewiffen Freude fozufagen als Dompteur, 
Bändiger aller möglichen Parteien hinftellt und ſich als 
denjenigen präfentirt, Demgegenüber fich im Augenblide 
alle Barteien des Haufes anfcheinend in einer Zwangs⸗ 
lage befinden und ihm daher Heerfolge leiften müffen, 
damit er fi dann ala der Meifter und Kerr des Hauſes 
binftellen kann; das hätte aber zur Brämiffe, dafs man 
vor allen möglichen Wegen die Augen verfchließt und 
das Haus eigentlich damit täufcht, daſs es fein anderes 
Mittel gebe. Es gibt aber andere Mittel, vor allem die 
Annahme meines Antrages. Dabei mujs ic) jagen, 
daf3 Couloirgefpräche laut wurden, es wäre gegen die 
Annahme meines? Antrages füglich kaum etwas 
Wejentliches einzuwenden, wenn die Interpretation der 
Chiari'ſchen Claufelin dem Sinne, wie fie damals un- 
widerfprochen aufgeftellt und wie fie in der damaligen 
Zeit auch als das befte Mittel zum Zwecke angejehen 
wurde, durch ein Amendement in meinen Antrag ein- 
gehoben würde. Sie fünnen fehen, meine Herren, 
daſs wir in diefer Beziehung in formali wenig entetirt 
find, dafs wir hilfreich die Hand zu bieten nicht ab- 
geneigt wären, weshalb von unferer Seite kaum etwas 
dagegen eingewwendet würde, wenn man duch ein 
Amendement in die Reſolution die Berufung auf die 
richtige Interpretation aufnehmen würde. 

Allein Seine Ercellenz der Herr Minifterpräfident 
bat ein anderweitiges Interefje daran, daſs für ben 
Augenblid das, was der Megierung als Vorlage auf 
den Tiſch des hohen Haufes niederzulegen beliebte, ala 
das cinzige Mittel gelte. Es widerfpricht ja feiner 
ganzen Vergangenheit und es widerfpricht der Über- 
zeugung von feiner großen Findigkeit, die auf allen 
Seiten herrſcht, daſs wir uns in der Weife dupiren 
laſſen follten, daſs er wirklich an nichts anderes glaubt, 
al3 an die ausfchließliche Anwendbarkeit de3 uns von 
ihm in erfter Reihe empfohlenen Mittels (Beifall), mit 
welchem Hinweife er gerne unfere Partei gegenüber 
der Bevölferung als den Sündenbock binftellen will, 
welche die Schuld daran trägt, wenn die Drittjährigen 
nicht entlaffen werden. (Beifall und Händeklatschen.) 

Meine Herren! Die Wege liegen ja auf ber 
Hand. Sie werden es mir als Antragfteller nicht 
verübeln und es entfpricht dies meiner diesbezüglichen 
Stellung und ift feine Eitelfeit und Voreingenommen- 
heit, wenn ich fage, in erjter Reihe ift das Mittel da, 





welches ich durch meinen Antrag empfehle. Gibt «3 
aber fonft fein Mittel? Hat denn Seine Excellenz 
wirklich vergeſſen, daſs es einen $. 14 gibt, einen 
$. 14, in deſſen Anwendung er doch nicht ferupnfös 
ift? (Sehr richtig!) Denn e8 ift ja befannt, er hat 
zum Beifpiel zur Aufhebung der Gefege, welche infolge 
der Brüffeler Conferenz bejchloffen wurden, es gar 
nicht nothwendig gefunden, erft die Legislative einzu- 
berufen nnd ihr nahezulegen, daſs jie in dieſer 
Beziehung neue Gefege jchaffen fol. Nein! Da war 
gleich der $. 14 zur Hand. Der Minifterpräfident ift 
wohl ſehr von Gefchäften in Anſpruch genommen, 
aber ich zweifle doch, dafs er — es hätte fonjt beinahe 
den Anſchein — diesmal auf den $. 14 ganz ver- 
geilen hätte. 

Dann Hat ja der Herr Minifterpräfident nod 
ein anderes Mittel. Er kann ohne Beichlufs und ohne 
jegliche Thätigfeit des Neichsrathes darauf dringen, 
daſs die SHeeresverwaltung einen geſetzwidrigen 
Erlaſs wieder zurüdnehme. Diesbezüglich gibt es 
auch feine Schwierigkeiten. Allein, es hat den 
Anſchein, dafs er verrannt und feſtgeſeſſen in der Idee, 
wie die ganze Sache zu behandeln fei, möglicherweiir, 
wenn wir ihm nicht folgen wollen, trog feiner im 
Reichsrathe in den erſten Mittheilungen befannt- 
gegebenen gütigen ntentionen die Drittjährigen 
nod weiter zurüdbehalten, daſs er einen Drud aus 
üben will, damit wenigftens über den 1. October 
hinaus die Mannfchaft zurüdbehalten werde, um 
dadurch unter der bewaffneten Mannfchaft Miis- 
ftimmung zu erzeugen und daf8 er — was für einen 
Ausdrud joll ich nur wählen — fie fo gerne gegen 
den NReichsrath und gegen Die Barteien, die auf jeine 
Idee nicht eingehen wollen, ein Hein wenig aufiviegeln 
und Stimmung gegen fie machen und fo — was bei 
einem Minifterpräfidenten doc etwas befrenidend 
ift — ein wenig ſich in Demagogie verfuchen will. 

Bei diefer Maßregel ift es nicht ausgeſchloſſen, 
daſs er natürlich durch Unterlaffung feines Proteftei 
und dur Unterlaffung de3 Drängens auf geieh- 
mäßige Behandlung der Sache ſeitens der Heeredver- 
maltung die Möglichkeit Hätte, die Mifsftimmung im 
Heere und in der dadurch betroffenen Vevölterung 
permanent auch für längere Dauer zu erhalten, wenig: 
ftend aber bis zun: 31. December; daſs er alfo die 
Stimmung gegen dad Haus und vornehmlich gegen 
unfere Partei gründlich ausnügen will. 

Meine Herren! Wollte das der Herr Minifter 
präfident, jo muſs ich fragen: Hat er da nicht auch auf 
den von ihm fo oft in dem Vordergrund geftellten 
Reichspatriotismus vergefjen? Wagt er es, ein ſolches 
Mittel auch nur für anwendbar zu halten? Mufs er 
nicht wiffen, welche Mifsftimmung er im Heere erzengt, 
welchen Zwift er in die Mannjchaft bringt? Es wären 
dann die Burüdbehaltenen nicht nur die Verfuds- 
kaninchen, an denen er feine Politik verfucht, fondern 
fie wären dann wirklich Die Gequälten, die lebendig 
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Secirten, die in einer ſolchen Weiſe behalten wurden. 
Ein Vortheil für Oſterreich wäre das gewiſs nicht. 

Man möge daher nicht damit kommen, daſs das, 
was die Regierung vorjchlägt, das einzige Mittel ift, um 
den Drittjährigen zu Helfen. Wir find diejenigen, die 
ihnen helfen wollen (lebhafte Zustimmung), und nur 
aus demagogifhen und aufwiegelnden Ubfichten ge- 
fhieht e8, wenn man die Augen vor der Einfachheit, 
Zweckmäßigkeit und der Richtigkeit unferes Antrages 
abwenden wollte. Deswegen bitte ich Sie, meine Herren, 
im Interefje der bedrohten Drittjährigen für die Dring- 
lihfeit meines Antrages zu ftimmen. (Zebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 


Bräfident: Zur Stellung eines formalen Un- 
trages hat fi) der Herr Abgeordnete Graf Palffy 
zum Worte gemeldet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Graf Palfiy: Hohes Haus! Ich 
erlaube mir den Antrag auf eine fofortige Unter- 
bredung der Sigung für fünf Stunden zu 
Rellen. 


Präſident: Ich bitte die Herren, die Plätze 
einzunehmen. Der Herr Wbgeorbnete Graf Balffy 
beantragt die fofortige Unterbrechung der Sigung 
für fünf Stunden... (Lebhafte Zwischenrufe. — 
Abgeordneter Stein: Ich will in derselben Angelegen- 
keit einen Antrag stellen, bitte mir das Wort zu er- 
theilen!) 

Ich erteile dem Herrn Abgeordneten Stein zur 
Stellung eines Antrages das Wort. 


Abgeordneter Stein: Gerüchtsweiſe verlautet, 
dafs die Unterbrechung der Sitzung auf einige 
Etimden dem Umftande zuzufchreiben ift, daſs zwiſchen 
der rechten Seite dieſes Haufes und der Regierung 
ein neuer Pact gejchloffen werden foll. 


BPräfident (unterbrechend): Ich bitte fich auf- 


die Stellung eines formalen Antrages zu bejchränfen. 


Abgeordneter Stein: Ich muſs dod) begründen, 
warum ich einen Antrag ftelle. 

Es ift immerhin möglich, dafs die Unterbrechung 
der Sigung und das Nefultat nach derjelben im 
Intereſſe derjenigen liegt, für die wir hier durch 
unſere Dringlichfeitsanträge auftreten, ich glaube 
aber, daſs eine Unterbrechung auf fünf Stunden ganz 
wecklos ift, und ſchlage deshalb vor, die Sigung nur 
bis 3 Uhr zu unterbrechen. (Gelächter und Zwischen- 
rufe.) 


Bräfident: Ih muſs den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Grafen Palffy als den weitergehenden 
zuerſt zur Abſtimmung bringen und bitte jene Herren, 
welche dem Antrage auf Unterbrechung der Siung 








für fünf Stunden zuftimmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Hiemit entfällt die Abftimmung über den An— 
trag des Herrn Abgeordneten Stein, und ich unter- 
breche die Sigung bis 5 Uhr. 

(Die Sitzung wird um 12 Uhr mittags unter- 
brochen. — Nach Wiederaufnahme der me um 
5 Uhr 15 Minuten nachmittags:) 


VBicepräfident Dr.’ Büte: Ich eröffne wieder 
die Sigung. Nachdem der Herr Untragfteller Malik 
auf das Schlufswort verzichtet hat, ertheile ich dem 
Heren Abgeordneten Rlofac das Schlufswort. 


Abgeordneter Klofht (beginnt seine Rede in 
böhmischer Sprache und führt dann fort): Der Kaiſer 
hat geſprochen. Aber der Kaifer ftirbt und die 
Nationen bleiben beftehen. Wir müffen alfo ein Mares 
Biel und ein Hares Programm haben, und Folgendes 
ift unfer Programm. Mit Erlaubnis des Herrn 
Präfidenten werde ich diejes Programm vorlejen 
(liest): 

„Die Tüchtigkeit der modernen Armee kann in der 
Gegenwart nur auf ihrer Nationalijirung und Demo- 
fratifirung beruhen. Wir jtehen deshalb auf dem 
Standpunfte, daſs in der Gegenwart die Armee nicht 
mehr außerhalb der Nation und des Volkes geftellt 
werden darf, jondern daſs fie nur einen, zeitweilig fich 
unter den Fahnen befindenden integrirenden Theil des 
Volkes bildet. 


Mit Rückſicht darauf fetten wir diefe Forde- 
zungen: 

1. Wir können die heutige unbegründete terri= 
toriale Dielocation des Heeres nicht anerkennen, da 
diefe Territorien künſtlich conftruirt find, damit überall 
gemischte Armeekörper gebildet werden, und weil dies 
ein abfichtliches militärifches Zerreißen der Hiftorifchen 
Integrität der Länder der böhmifchen Krone bedeutet. 
Wir verlangen daher das Reſpectiren des böhmifchen 
Territoriums (der Länder der böhmifchen Krone); 
innerhalb dieſes Territoriums fei weiter das Heer 
nach den Nationen getheilt. Dieſer Grundfag ſoll jo 
wohl für daS Heer gelten, als auch für die Landwehr 
und die Gendarmerie,und zwar für das Officierscorps 
ebenfogut wie für die Mannjchaft. Der böhmiſche 
Recrut jol dem böhmifchen Truppentörper angehören, 
dem böhmifchen Soldaten fol der böhmifche Dfficier 
commandiren. 

2. Die Commandoſprache bei den jelbftändigen 
böhmifchen Truppenförpern, ſowie bei allen zu den- 
jelben gehörenden Hilfstruppen ift die böhmiiche 
Sprache. Im Interefje der gegenjeitigen Verftändigung 
mit andersſprachigen Truppenkörpern, ſowie mit dem 
Obercommando können wir nur folgenden Grundſatz 
annehmen: Ein jeder böhmifche Officier fol die deutſche 
Sprache verjtehen, ebenjo wie jeder deutjche Officier 
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mindeſtens eine flavifche Sprache beherrſchen muſs. 
Die Officiere jener deutſchſprachigen Truppenkörper, 
welche ihren Ergänzungsbezirk innerhalb der Länder 
der böhmischen Krone haben, müſſen die böhmifche 
Sprache kennen. 

An der Landwehr find dieje zwei Forderungen 
unverzüglich durchzuführen, ebenfo in der Gendarmerie. 
Diefe Forderungen find unbedingt feftzuhalten. Was 
die Linie anbelangt, Tann eine fogenannte Übergangs- 
zeit. feftgeftellt werben. 

3. Die Sprache des inneren Dienftes, das ift 
alles, was mit den Evolutionen der Truppenkörper 
nicht zufammenhängt: alfo das Leben in der Kaſerne, 
die Rapporte, Meldungen, nftructionen, Informa- 
tionen, Regimentsfchulen, der Spital- und Ranzlei- 
dienft aller felbftändigen Truppenkörper bis ein- 
Ichließlich der Negimenter, muſs bei den böhmifchen 
Truppenlörpern die böhmiſche Sprache fein. 

Selbftverftändlih muſs diefer Grundſatz auch 
für die Militärgerichtsordnung gelten, deren Moder- 
nifirung übrigens eine unferer erften Forderungen 
bildet. 

In den Kanzleien der felbjtändigen Truppen- 
fürper fünnen Acten, Rechnungen zc., infoweit fie 
höheren Inftanzen vorgelegt werden follen, einftweilen 
noch in der bisherigen Weife weitergeführt werben. 

Die Auffchriften auf den Militär- und Gen- 
darmeriefafernen in böhmiſchen Städten, ſowie aud) 
tiberall dort, wo ſich böhmifche Truppen befinden, 
müffen in der böhmifchen Sprache verfafst werden. 

4. Die deutſche Meldung bei Controlverfamm- 
lungen der Linien- und Landwehrreferviften betrachten 
wir al8 eine bereits durd) die beftchenden Vor— 
ſchriften unbegründete Maßregel, und wir verlangen 
daher mit aller Energie deren Abfchaffung, fowie die 
Einführung derjenigen Meldungsweiſe, welche der 
II. Theil der Wehrvorfchriften ausdrüdlih vor- 
ſchreibt. 

5. Alle auch von den Allerhöchſten Stellen her⸗ 
rührenden, an das unter den Fahnen ſtehende böhmiſche 
Volk gerichteten Proclamationen und Publicationen 
müſſen ausſchließlich in der böhmiſchen Sprache 
erfolgen. Es muſs unbedingt der heutige, den Geiſt 
des böhmiſchen Soldaten herabſetzende und deprimi- 
rende Miſsbrauch abgeſchafft werden, daſs nämlich 
die Befehle, Weiſungen 2c. zuerſt in einer fremden, 
der deutichen Sprache vorgelefen und dann böhmiſch 
rabebrecht werden. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir überhaupt in 
der entſchiedenſten Weife gegen alle Äußerungen pro- 
tejtiren, welche die deutfche Sprache ala Armeeſprache 
proclamict haben. Das Gefeg fennt nichts ähnliches. 
Auch unter den gegenwärtigen unbefriedigenden Ver- 
hältnifjen haben wir nur die Regimentöfpradje gefannt 
und es ift eine charakteriftifche und traurige Erſchei— 
nung, daſs Die Armeeverwaltung auf die Kenntnis der 
Regimentsſprache fein Gewicht legte. 








6. In den bisherigen Fahnen ſehen wir Symbole 
ber Zeindlichfeit und des Ignorirens unferer Natio- 


De 


nalität. Wenn auf der einen Seite der Fahnen der 


bögmifchen Truppenkörper der Doppeladler angebradit 
wird, fo muſs die andere Seite das Wappen ber 
Länder der böhmifchen Krone tragen. Das Reichs- 
wappen ift nur ein Symbol des Zufammenhanges der 
Länder diefer Krone mit dem Ganzen des Reiches als 
der befte Ausdrud der „Einheit des Heeres des ganzen 
füberativen Reiches”. Auf den Bändern der erwähnten 
Zruppentörper bürfen nur böhmiiche Aufichriften an- 
gebracht werden. 

7. In Confequenz aller diefer Forderungen ver- 
langen wir eine grundſätzliche Geſetzesbeſtimmung, daſs 
ein Böhme, fei er Gemeiner oder Unterofficier, keines⸗ 
fall3 in einen deutſchſprachigen Truppenförper ein- 
gereiht werden darf; bei den Officieren darf dies nur 
dann der Fall fein, als fie für böhmifche Truppen 
überzählig find, und aud) da follen fie in erfter Linie 
den Truppenförpern einer anderen flavifchen Nation 
einzureiben fein. 

8. Wenn diefe Änderungen durchgeführt werden 
ſollen, iſt als ihre Vorausſetzung ſowie als ein Intereſſe 
nicht nur der Nation, ſondern auch des Geſammt⸗ 
reiches nothiwendig, daſs an den Militäranftalten, an 
welchen künftige Officiere erzogen werden, die gebürende 
Pflege nicht nur der böhmischen Sprache, fondern auch 


der böhmischen Geſchichte und dem gegenwärtigen | 


Leben des böhmischen Volkes gewidmet werde. Das 
bisherige Syftem der Mifitärbildungsanftalten ift ein 
germanifirendes. Dies muſs jedoch aufhören, da wir 


unfere Söhne der Armee nicht zur Verfügung ftellen | 


tollen, wenn fie dort zum politifchen und nationalen 
Renegatenthum geführt werden. 

Soll aber der Geift der höheren Militärbildungs- 
anftalten geändert werben, ift e8 unumgänglich noth- 
wendig, daſs auf den Cadettenſchulen in den Ländern 
der böhmischen Krone, fowie auf den Militärafademien 
und -Realſchulen, in welchen böhmifche ober für böh⸗ 
miſche Truppenkörper beftimmte Böglinge erzogen 
werden, mindeſtens einige Gegenſtände (wie: Ge— 
ſchichte, Literaturgefhichte, Dienftreglement, deld⸗ 
dienft 2c.) in böhmifcher Sprache vorgetragen werben. 

9. Wir fordern kategoriſch die Abfchaffung jene? 
Mifsftandes, durch) welchen in der militär-geogra- 
phiſchen Anftalt abfichtlich unfere — und gerade nur 
unfere — Nationalität herabgefegt wird, indem bie 
topographifche, Hydrographiiche und orographiſche 
Nomenclatur der Länder der böhmischen Krone ver 
ftümmelt wird. 

10. Mit aller Entſchiedenheit müfjen wir bie 
Gewaltthat verurteilen, weldhebezüglich der böhmischen 
Namen unferer Officiere (mittlerweile auch ber 
Mannſchaft) prafticirt wird. Diefe Germanifation 
beftrebungen, welche zur Charafterlofigfeit verführen, 
müffen wir al3 in höchſtem Grade ftrafbar kenn— 
zeichnen. In diefer Beziehung muſs das böhmiſche 
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Volk volle Garantien erhalten, daſs dieſe Germani- 
fationsbeftrebungen abgeichafft werden. 


11. Indem wir die Nationalifirung und Demo- 
fratifirung des Heeres fordern, aviederholen wir natur- 
gemäß auch unfere alten Forderungen, von welchen 
zum Beifpiel hervorzuheben find: die Abſchaffung 
jenes Dualismus, welcher die Armee in zwei Theile: 
die Officiere und die Mannſchaft, theilt und einem 
tüchtigen Unterofficier es unmöglih macht, zum 
Officier zu avanciren; ferner verlangen wir die Ein- 
führung eines zweijährigen Präfenzdienftes, die Ab- 
Haftung der Waffenübungen von Neferviften im 
legten Jahrgange, ſowie die Regelung dieſer Waffen- 
übungen bei der Landwehr, fowie bei den Erfah- 
tejerviften im Sinne der für Die Referviften der Linie 
geltenden Vorſchriften ꝛc.“ 


Endlich verlangen wir, daſs das Militär bei 
Lohnkämpfen gegen die Arbeiterſchaft und zu polizeilichen 
und anderen ähnlichen Dienſten bei nationalen Kund⸗ 
gebungen nicht mif3braucht werde. 


Das, meine Herren, ift alſo unfer Programm und 
ih Habe gefagt, ed macht gar nichts, daſs der Saifer 
den Urmeebefehl herausgegeben hat. Wir Haben ein 
Programm und für diefes Programm werden wir 
kämpfen, und weil die Regierung und die Armeever- 
woltung gar nichts von dem, was wir bis jeßt für 
unfere Nationalität verlangt haben, gethan hat, zum 
Beiipiel feine Satisfaction in der Angelegenheit der 
Zde-Melbung bei den Controlverfammfungen, wie 
überhaupt gar nichts, (Abgeordneter Choc: Zu uns 
sagt man: Lassen Sie mir das Heer in Ruhe, 
wollen Sie nicht an das Heer rühren!) — ganz 
tihtig! — weil der Kaiſer mit uns, mit der böhmischen 
Ration ganz anders ſpricht, als mit den Ma- 
garen, müjjen wir auch die Courage haben, gegen 
alle Armeeforderungen Stellung zu nehmen. Wir 
müflen endlich einmal aufhören, zu allem Ja und 
Amen zu fagen, wir müſſen dem Kaifer und auch der 
Armee zeigen, daſs die Böhmen mit ihrer Nach— 
giebigfeit zu Ende find, und wir müſſen endlich ein- 
mal doch zeigen, daſs wir genug Kraft haben, aud) 
gegen diefe Forderungen, hinter welchen der Bed und 
der Koerber fteht (Abgeordneter Choc: Und auch 
der Kaiser!), -— jawohl und auch der Kaiſer — auf- 
jutreten. 


Wenn fih heute in diefem Parlamente nur 
20 nationaljociale Abgeordnete rühren würden, dann 
würden Sie jehen, meine Herten, dann wäre bie 
Obſtruction da. 

Ter Koerber fagt allerdings, dos mache gar 
nichts, dann werden die Drittjährigen eben weiter- 
dienen. Aber, meine Herren, unfere Soldaten find ge- 
mügend national und fortjchrittlich gefinnt, fie werben 
aud) das aushalten, fie werden einjehen, daſs wir 
mitten in einem heftigen Kampfe ftehen. 








Mit folchen Drohungen wird man aljo gar nichts 
ausrichten. 


Der Bed fol nur foweit gehen, diedrittjährigen 
armen Soldaten weiterdienen zu laffen — er wird 
nur das eine erreichen, daſs auch die Soldaten mit 
uns gehen werden; dann werden fie jo antimilitäriſch 
fein, wie wir es wünſchen. 


Wir würden alfo nur wünfchen, daf3 alle ſlavi— 
ſchen Abgeordneten in diefen Dingen feit wären. Wir 
fagen auch: Wenn der Kaifer Heute mit den Magyaren 
ein bifschen anftändiger fpricht, fo muſs er ebenjo 
anftändig auch mit unferer Nation, mit den Böhmen, 
ſprechen. 


Ich habe heute auch ein Wort an die ſogenannte 
„bohmiſche“ Ariſtokratie, an die fogenannten , böhmi⸗ 
ſchen“ Großgrundbeſitzer zu richten. Es iſt geradezu 
eine Schande, daſs es Böhmen gibt, die da capi- 
tuliven! (Abgeordneter Choc: Das sind ja keine 
böhmischen Großgrundbesitzer!) Aber fie behaupten, 
dafs fie böhmifch find! (Zwischenrufe.) Und doch 
ftehen fie einfach auf dem Standpunkte der Deutichen, 
auf dem Standpunkte der deutjchen Regierung. 
(Redner setzt seine Rede in böhmischer Sprache fort; 
deutsch fortfahrend:) Der Bed commandirt heute 
den Raifer, ein alter, feniler, alkoholiſcher Menſch und 
ber commandirt den Kaiſer. Der Chlopyer Befehl iit 
auch von dem Bed. Der Befehl ift auch gegen unjere 
Nationalität gerichtet. Auf diefen Befehl müfjen wir 
mit der Obftruction antworten, nicht anderd. (Redner 
setzt seine Rede in böhmischer Sprache fort; deutsch 
fortfahrend:) Der Raifer, welcher gefagt hat: Jch habe 
gar nicht3 mit der böhmifchen Nation auszugleichen, hat 
heute feine Urfache, von uns etwas zu verlangen. 


Mögen heute die böhmifchen Abgeordneten 
machen, was fie tollen, unfere Nation ift bis aufs 
Außerfte oppofitionell, geradefo wie wir hier oppo— 
fitionell find, wiervohl wir in diefem Parlamente nur 
eine fleine Gruppe find. (Schließt seine Rede in 
böhmischer Sprache.) 


Vicepräfident Dr. Zarek: Wie aus dem mir 
vorliegenden Stenogramme der Rede des Herrn Ab— 
geordneten Klofat hervorgeht, hat derſelbe im Ver— 
laufe feiner Rede mit Bezug auf den Feldzeugmeifter 
Baron Bed Folgendes gejagt: „Das ift ein alter, 
feniler, alkoholiſcher Menſch.“ 


Ich bedauere, daſs ich dieſen Ausdruck im Lärm 
nicht gehört habe, da ich denſelben ſofort gerügt hätte. 
Ich bin daher gezwungen, dem Her Abgeordneten 
nachträglich den Orbnungsruf zu ertheilen, 


Bur Stellung eines formalen Antrages hat 
fich der Herr Abgeordnete Dr. Kathrein das Wort 


N erbeten; ich ertheile ihm das Wort. 
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Abgeordneter Dr. Kathrein: Mit Nücficht 
auf die bereitd vorgefchrittene Zeit beantrage ich 
Schluſs der Sitzung. 


Vicepräſident Dr. Zacek: Ich bitte die Herren, 
die Pläge einzunehmen. (Nach einer Pause:) Der 
Here Abgeordnete Dr. Kathrein beantragt Schluſs 
der Sigung. Ich erfuche jene Herren, welche diefem 
Antrage zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen, id) ‚werde daher die 
Sitzung fließen. 


Es find einige Dringlichkeitsanträge in 
Nothſtandsſachen eingebracht worden, um deren 
Verleſung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Dringlichleitsantrag desAbgeonrdneten 
Niefig und Genoſſen, betreffend eine ſchleu— 
nige Hilfeleiftung für die durch das Unmetter 
vom 22. Auguſt 1903 ſchwer heimgefudhten 
Gemeinden des politifchen Bezirkes Böhmiſch— 
Leipa durh Nachlaſs der Steuern und Ge- 
währung einer ausgiebigenUnterftüßung aus 
Staatsmitteln. 

Am 28. Auguft 1903, abends, ergofjen fich 
während mehrerer außerordentlich heftiger Gewitter 
über viele Gemeinden des politischen Bezirkes 
Böhmifch-Leipa wolkenbruchartige Regengüffe, wobei 
ingbefondere die Gemeinden Arnsdorf, Blottendorf, 
Langenau, Lindenau, Woljersdorf u. ſ. w. ſehr 
großen Schaden an Gemeinde- und Privateigenthum 
erlitten und eine furchtbare Verheerung herbeigeführt 
murbe, 


Die Gefertigten ftellen folgenden Dringlid- 
keitsantrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die hohe k.k. Regierung wird aufgefor- 
dert, die Schäden unverzüglich prüfen zu laſſen 
und den Beichädigten eine Hinreichende 
Staatshilfe zu bewilligen.“ ” 

In formeller Beziehung beantragen wir, daſs 
diefer Antrag ohne erſte Lefung nah 8. 41 ©. O. 
dem Nothſtandsausſchuſſe zugewieſen wird. 


Wien, 24. September 1903. 


Dr. Funke. Niefig. 
Gmachl. Voelkl. 

Dr. Tſchan. Winter. 
Dr. Schreiner. Bleikolm. 
Kliemann. Pemſel. 
Prade. Haider. 

Dr. Kindermann. Albrecht. 
Wermniſch. Peſchka. 





Zimmer. Tſchernigg. 
Dr. Erler. Poſch. 
Mosdorfer. Oraſch.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Kliemann, Kittel, Hauck, Alwin Hanich und 
Genoſſen, betreffend die Unterſtützung der 
im Nothſtande befindlichen Hopfenbauern 
des Saazer Hopfenbaugebietes. 


Durch die heuer langanhaltende Trockenheit, 
ſchädliche Inſecten und Pilzkrankheiten iſt eine voll⸗ 
ſtändige Miſſernte im Saazer Hopfengebiete einge⸗ 
treten, ſo daſs ein thatſächlicher Schaden von 
20 Millionen Kronen zu verzeichnen iſt. Es ift in 
vielen Kreifen die Anficht vorhanden, dafs die Hopfen- 
bauern gut jituirt feien und felbft eine Mifsernte zu 
ertragen in der Lage wären. Eine ſolche Annahme 
erweist ſich als völlig irrig; denn die Hopfenbauern 
‘haben relativ nicht nur die höchften Grundftenern und 
Regiekoſten zu tragen, jondern fie befinden ſich aud in 
hoher Grundverſchuldung. Diefe wirtichaftliche Noth- 
lage wurde durch wiederholte Mifsernten und Ele 
mentarereigniffe der letzten Jahre hervorgerufen; 
gleichzeitig hielten fich die Hopfenpreife infolge unge- 
nügenden gefeßlichen Schußes des heimifchen Productes 
auf einem ungerechtfertigten Tiefitande, die kaum bie 
hohen Regiekoſten des wertvollften aller Landwirt 
ſchaftlichen Producte deden konnten. 


Die Gefertigten ftellen fohin den Antrag: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 


nn Die k.k. Regierung wird aufgefordert, 
zur Befeitigung des Nothitandes der Saazer 
Hopfenproducenten eine entiprechende Erhöhung 
des Nothftandscredites in verfafjungsmäßiger 
Weiſe anzufprechen und Durch Gewährung von 
audreichenden Subventionen die wirtichaftlide 
Exiſtenz der Hopfenbauern zu ſichern.““ 


In formaler Beziehung wird beantragt, dielen 
Antrag mit allen nad) der Gejchäftsordnung zul 
figen Abkürzungen dem Nothitandsausfchuffe zuzu⸗ 
weiſen. 


Wien, 24. September 1903. 





Malik. Kliemann. 
Iro. Kittel. 
Laurenz Hofer. Hauck. 
Herzog. Alwin Hanich. 
Nieſig. Schönerer. 
Pemſel. Dr. Bareuther. 
Gmachl. Stein. 
Dr. Schreiner. Berger. 
Dr. Eiſenkolb. Lindner. 
Dip. Dr. Schalt.“ 


2 


m - Are “ Baer 


Haus der Abgeordneten. — 239. Situng der XVII Seffion anı 24. September 1903. 21829 


„Dringlichleitsantrag der Abgeordneten 
Kliemann, Stein, Schönerer und Genojjen, 
betreffend die durch Feuersbrunſt im Noth- 
Rande befindlichen Hausbefiger der Stadt 
Lauterbach, Bezirk Elbogen. 

Am 28. Unguft d. J. verheerte eine Feuers- 
brunſt einen großen heil der Stadt Lauterbach). 
Reunzehn Häufer ſammt Nebengebäuden wurden ein 
Raub der Flammen und find dadurch 26 Familien 
obdahlo8 geworden. Dem großen Schaden fteht nur 
eine Heine Verficherungsfumme gegenüber, jo dafs 
noch ein unbededter Betrag von 98.000 K ver- 
bleibt. Die Beſitzer find burchgehends Heine Land- 
wirte und Gewerbetreibende, welche ohnebies infolge 
der allgemeinen mifslichen Lage um ihre Erijtenz zu 
ringen haben. Keinesfalls find diefelben aber in der 
Lage, ohne fremde Beihilfe diefes Unglüd zu ertragen. 
Beim beften Willen fünnen ihre Mitbürger und die 
Stadtgemeinde Lauterbach mangeld ber nöthigen 
Kittel nicht helfen. 

Deshalb tritt an die Allgemeinheit, vornehmlich 
an den Staat die Aufgabe heran, hier helfend ein- 
äugreifen. 


Aus diefen Erwägungen ftellen bie Gefertigten 
den Antrag: 
Das Hohe Haus wolle beichließen: 


nn Die ff. Regierung wird aufgefordert, 
zur Linderung der Noth des durch den Brand 
vom 28. Auguſt 1903 in der Stadt Lauter- 
bach entftandenen Nothflandes eine ent- 





fprechende Unterftügung aus dem Nothftands- 

fredite zu gewähren.“ “ 

In formaler Beziehung wird beantragt, diefen 
Antrag mit allen nad der Gefchäftsordnung zu- 
läffigen Abkürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zu- 
zuweifen, 


Wien, 24. September 1903. 


Amin Hanid). Kliemann. 
Dr. Schaf. Stein. 
Dr. Bareuther. Schönerer. 
Hand. Malit. 
Laurenz Hofer. Herzog. 
Dit. Kittel. 
Iro. Gmachl. 
Lindner. Nieſig. 
Dr. Eiſenkolb. Pemſel. 
Berger. Dr. Schreiner.“ 


Vicepräſident Dr. Zutek: Dieſe Dringlichkeits- 
anträge ſind gehörig gezeichnet und werden, da 
ſie Nothſtandsſachen betreffen, mit Zuſtimmung der 
Herren Antragſteller dem Nothſtandsausſchuſſe 
zugewieſen werden. 

Als nächſten Sitzungstag beantrage ic 
morgen, Freitag, den 25. September 1903, 
11 Uhr vormittags, mit der heutigen Tages- 
ordnung. (Zwischenrufe,) 

Iſt etwas dagegen einzuwenden? (Niemand 
meldet sich.) Es ift nicht der Fall; es bleibt jomit bei 
meinem Vorſchlage und ich erfläre die Sikung für 
geſchloſſen. 


Bchluſs der Sikung: 5 Uhr 45 Minuten nachmittags. 
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Anhang L. 


Betition der Gemeindevertretung in Biezovic, Radin, Ehloumel, Bohäner, 

Jelic, Oubillavic, Zbof, Staves, Broy, Proſet, Zernov, Mrllov, Benecko, 

Stepanic, Zbär, Syrenov, BE, Nova Bes, Lhota Särovs, Ehotel, Mlaͤzovic 
um Gehaltserhöhung ver Geiftlichkeit. 


Vysok& snemovno! 


Jeito pom£ry finanini vSech stavü intelligence na&i He byly jiZ zäkonnitym zpüsobem upraveny 
24däme dürazn&, aby i duchovenstru däno bylo, co mu podle } vzdälänf, i, düleäitosti 
üfadu a deine präce nejen pro blaho obyvatelstva, nfbri i pro samy stät vykonävane, viim prävem näleli. 
a to tfm zpüsobem jak se toho klerus ve sv& petiei domähä. 
Obeocni Grad v Birezovicich, 
dne 12. srpna 1903. 


(Folgt die Unterichrift.) 
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| Auhang II. 


Betition ver Gemeindevertretung in Miletin um Altersverficherung ver Gewerbe- 
treibenden. 


Vysokä& sn&movno poslaneckä rady Fäsk6 ve Vidni! 


z Möstskä rada v Miletin& usnesla se v fädne schüzi ze dne 22. ervna 1903 konane, aby v zäleitosti 
uzäkonöni vSeobecneho starobnfho a invalidnfho pojistöni, m&sto pfipojilo se k petici rady krälovsk&ho 
hlavnfho mösta Prahy ze dne 24. ünora 1903, a to z düvodü v petici t6 uvedenfch. 

Vykonävajfce usneeni tato Zädäme sludn&: 
„Vysokä snömovno poslaneckä rady HSsk& radi2 v blahovolnem a spravedlivem uväZenf nyn2jsfho 


politovänf hodneho hospodafsky stisnön&ho stavu femesinick&ho a Zivnostensk&ho, rozSffiti nävrh zäkona - 


na pojiätönf dölnictva pro pfipad invalidity a stäM t62 na samostatne femesiniky a Zivnostniky.* 


Möstsk& rada v Miletind, 
dne 26. &ervna 1903. 


(Solgt die Unterfchrift.) 
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Petice. 


Za nyn&j$iho vyvoje sociälnich pomörü jednotlivfch tfid oblanstva ve stät& nasem nelze jiz dele 
pochybovati o tom, Ze starobni a invalidnf poji$tovänf jevf se byti poZadavkem naléhavym i spravedlivym 
a to tim spi$e, pon&vadZ organisaci dobrovolneho, zejmena v3ak nucen&ho pojisfoväni mä se zabräniti 
vzniku resp. vzrüstu spolelenskych protiv z nehod jednotlivceem nezavinönych. 

Näle2i tudiZ feSeni sociälniho problemu starobniho a invalidnfho pojisfoväni ku praeventivnim 
opatfenim moci vefejne a tim zäroven ku nezbytnostem stätnfm, nebof v podstatö sv& neznamenä pojisto- 
vänf toto nic jineho, ne% udrzeti hospodäfskou zpüsobilost celyeh vrstev ohéanstva v dob&, kdy sila 
jednotlivcova ochabuje a mizi, hud nemocf, ‚ürazem anebo stäffm. 

Ükaz tento jevi se v dob& nyn&jsi merou poväZlivou, zejmena ve stfednfm stavu femeslnickem a 
Zivnostensk&m a proto, peöuje-li stät o sv&ho üfednika, jehoZ sila slu£bou vykonnou byla vy&erpäna, jest 
nutno a spravedlivo, aby pfim&fenym zpüsobem petoval o d&lnika, rolnika ale tét o femesinika a Zivnost- 
nika vübeec. 

Zäkonodärstvi na$e zabyvalo se ov$em ji£ &asteönou üpravou nal&havfch otäzek töchto sociälnich 
z&konem ze dne 28. prosince 1887, &. 1 ex 1888 F. z. a zäkonem ze dne 30. bfezna 1885, &. 33 }. z. 
o poji$fovänf dölnietva pro pffpad ürazu a nemoci, rovn&2 pak vlädnf pfedloha o povinnem invalidnfm 
a starobnim poji$fovänf soukromeho üfadnietva nal6zä se ve stadiu roafe$eni svemu blizk&m, kone£n? i 
na osnov& o povinnem starobnim pojistönf d&lnietva se pracuje, bohuzel v$ak na rozfeSenf akutni otäzky 
starobniho a invalidniho pojistöni s existenci t&Zce zäpasfciho Femeslnictva a Zivnostnietva dosud pomy- " 
$leno nebylo. ; 

Vydän pouze zäkon ze dne 16. tervence 1892, &. 202 f. z., kteryZ v $ 12.3 poskytuje sice 
mo2nost zaklädati zapsane pokladny pomoene za ülelem pojiätönt rent invalidnfch a starobnich na 
prineipu dobrovolne svepomoei süitastnönych interesentü, ale bohuzZel, zäkon tento, jen? m&l bfti snad 
zärodkem pele stätni o starobni a invalidni pojißtöni Sirokych vretev ob&anstva, neujal se präv& v oboru 
starobniho a invalidniho poji$tovänf vübec a ujati se nemohl, pon&vadZ jest jednak kusy, pfili$ t&Zko- 
pädny, formälni a co% hlavn& jest poväzlive, püsobnost jeho pfi nyn&jsim fedroväni obligatornfho pojisto- 
väni nemocensk&ho, podstatnd jest ohroZena z toho diivodu, Ze dobrovolnost Zlenstvi pfi t&chto dobro- 
volnych zapsanych pokladnäch pomocenfch vyloudena jest pokud se femesinictva a Zivnostnictva tyle, 
mnohdy obligatorni formou poji$tovaei pfipustnou v 8 115 a) Zivnostensk& novelly ze dne 23. ünora 1897, 
e. 63 F. z. 

Z vyliten&ho jest patrno, Ze soubor sociälnfch stätnfch nutnostf jest upraven dosud jen &stelnd, 
mnohdy i nedokonale a &ekä dosud svöho rozlustönf jedna z nejnalehavöjäfch: „starobni a invalidnf 
pojistönf femeslnictva a Zivnostnietva vübec.* A 

Nezbytnost tuto uznävajf v$echny kulturnf stäty evropsk& a pracovaly a pracuji horliv& a neunavnd 
na üsp&&ndm feSenf pokud moZno v$eobeeneho pojißtovänf starobniho a invalidnfho, sveho ob£anstva, 
zkoumajice jiZ nejobtiän&j$i stränky zmin&neho poji&fovänf, zejména v pfin® rozsahu organisace a hlavn& 
ührady starobniho a invalidniho poji$tovänf, takku pf. v Anglii vypoZitala komise vlädou dosazenä, Ze by 
vSeobeene starobni pojistoväni stälo roëné okrouhle 15,000.000 liber 3terlinkü; v N&mecku bylo 
v roce 1901 vyplaceno v oboru invalidnfho a starobniho pojisfovänf (ov3em jen u dä&lnietva) 
87,000.000 marek, kdeZto poji$töni vdov a sirotkü vyZadovalo by die pfedb&Zn&ho vypoötu 112 milionü 
marek; v Nizozemsku vypo@itala vlädni komise, Ze by starobnf pojiSfovänf stälo roëné 8 aZ 10 milionü 
korun; ve Francii vypracovän podrobny nävrh zäkcna o starobnim pojistöni dôlnictva s vytlenfm pfl- 
slusne ührady. 

Dle vypoötü konanych v nafem stät® pfedlitavskem &inil by roönf näklad potfebny na ühradu 
starobniho pojift&ni pfibliän® 180 milionü korun, pfi dem! ovSem pro velikost ührady jest rozhodujic 
doba v&ku, od kter& potfebnf ob&ane stätni pFislusnou rentu starobnf by brali. 

UvaZuj o nal&hav& nutnosti poji$tönf femeslnictva a Zivnostnictva vübec pro pfipad stäH a invalidy, 
nemüe ov$em &initi detailnich nävrhü v z&leZitosti organisace a ührady starobniho poji$t&nf, niemen® 
pokud se tföe rozsahu starobniho a invalidnfho pojit&nf vznäsf podepsän slusnou a dütklivou Zädost, 
aby v nynöjim okamziku, kdy se jiZ jednä v sociäln&-politickem vfboru rady fäsk6 o osnov& zäkona 
stran pensijniho poji$tovänf soukrom&ho üfadnietva vzat byl t6Z sluäny zfetel na nezbytnou potfebu 
starobniho a invalidniho poji$töni samostatneho femeslnictva a Zivnostnictva pfimöfengm a vhodnym 
upravenim jako% i rozöffenfm chystan& osnovy zäkona o pojift&nf dölnietva pro pfipad stäf a invalidity, | 


t62 na stav ob@anstva posl&ze uvedeny. | 
























a a a ———— 
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Dosavädnf fe$enf nutnosti starobniho a invalidnfho pojiätönf na$eho Zivnostnietva za pomoci 
Zivnostenskych spoletenstev a s dovolänim se sou@innosti vefejnych korporacf samosprävnych nepotkalo 
se se Zädoueim a kyZenym üsp&chem proto, Ze jednak za nyn&jsf hospodäfske tisn& poplatni sila Zivnost- 
nietva vään& jest otfesena, jednak finannf prostfedky t&les samosprävnfch jsou celkem nepatrne. 

Ostatn® zemsky sn&m krälovstvi Öesk&ho uskute£nil v roce 1888 myslenku pojiäfovny pro stärf, 
zaloZiv die usnesenf sveho: „Zemsky pojitovacf fond cisate Frantiska Josefa I.*, jakoZto üstav zemsky, 
jehoz ü&elem jest poskytnouti nemajetnym a mälo majetnym tfidäm ob&anskym bez rozdilu pohlavi az 
do dokonaneho 70. roku veku, pfileZitost ku pojist&nf si düchodu pro pfipad stati. 

V&novalost krälovstvi Cesk& ze svyeh vlastnich prostfedkü obnos jednoho milionu korun k ütelu 
starobniho pojiStovänf, z &ehoZ patrno, Ze autonomie &eskä vykonala v oboru starobniho pojisfoväni ob- 
tanstva t&m£f vice neZ sily jeji stacily. 

Niemen? vsecky tyto prostfedky nemohou staeiti k üsp&änemu rozvinuti a upraveni celkoveho 
starobnfho a invalidnfho pojiät&ni samostatn&ho femeslnictva a Zivnostnictva proto, Ze podnikatelsky dü- 
chod Zivnostniküv pfeväänou vöt$inou nestaöf k tomu, aby femesinik vjhradn® ze sveho platiti mohl 
vysok& dosud premie pojistn€ pro pfpad své invalidity a na zabezpelenf si üZivy pro stäM. 

Pfihledn&me2 k pom&rüm Zivnostnictva se stanoviätö närodohospodafsk&ho! Mäme-li toti? na 
mysli rozd&lenf düchodü mezi Zivnostnikem a dölnikem na zäklad& nyn&jfch Fädü platnych, seznäme, Ze 
jednotlivec v oboru organisace soukromohospodäfske, müZe sülastniti se bud kapitälem, praci anebo 
obojim, &m vznikne pro Zivnostnika düchod podnikatelsky a pro délnſka düchod smluveny z präce 
&li mzda. 

Cely podnikatelskf dächod Zivnostnika se poznä, odeäte-li se od ceny za vjrobky (zboäf) striene 
cena. resp. amortisaöni kvota v$ech kapitälü na vyrobu v&novanfch a obnos vsech düchodü smluvenych, 
tut ürokü z dlu?ncho kapitälu, näjemne, mzda dölnikü atd., od zbytku tohoto pak slusf odekisti däle 
trok z vlastniho kapitälu v Zivnosti uloZeneho, däle odménu pfim&fenou za svoji präci a zbytek teprv& 
tvoH &isty zisk podnikatelsky, jehoZ vf$e bude ov$em zäviseti od pom£rü trhu i odbytu, jakoz i od näkladu 
vfrobnfho, koneln& pak od inteligence podnikatelovy. 

Podnikatelsky düchod Zivnostniküv, mä-li näklad na präci jeho skuteön& nahraditi, musf tedy dosta- 
diti, aby poskytl jemu prostfedky nutne k vfZiv& jako i rodiny a na zachovänf sily pracovnf po Zas periody 
pracovnf, däle, aby poskytl Zivnostnikovi resp. femesinfkovi prostfedky na premie pojistne k tomu po- 
tfebne, aby pojistil si nähradu vychovacich näkladü pro dorost a to pro pfipad, Ze by säm näsledken: 
smrti nemohl je uhraditi z b&Zn&ho vydälku, koneön® musf staciti düchod Zivnostniküv na ühradu premie 
pojistne, by zabezpe£il sob& sam&mu dostateönou vfäivu pro pfipad invalidity pfed&asne a na uZivu pro 
pfipad stäfi! 

Kayby tuti? vyse vyliceny podnikatelsky zisk sanıostatneho Zivnostnika a Femesinika byl tak ideäln& 
tozdölen, Ze by stacil na ühradu premif pojistnfch ku zabezpedeni dostateöne vyZivy pro pfipad invalidity 
pfedlasne a na üZivu pro pfipad stäff, nebylo by ov$em nutno pfi dostateöne vüli jednotlivce Feßiti soci- 
älnf problem pojistöni samostatn&ho Zivnostnictva pro pfipad invalidity a stäf, avsak drsnä skuteönost 
praktick&ho Zivota dokazuje zfejm£, Ze vyd&lek samostatneho remesInika a Zivnostnika pfi existenänim 
zäpasu jeho s tovärnf velkovyrobou a cizf sout&Zf neposkytuje mu o tisici a tisice pfipadech, pfi veäker 
pfläinlivosti jeho ani düchod postaäujici k sluöne vfZive, ano v mnohych pffipadech, bohuzel, nestaci 
wdelek Zivnosinfküv ani k nutne vyZiv& vübec, klesaje pod prümernou mzdu dölnickou, &mZ vysvötluji 
se dennf tEm&f pfechody samostatnych diive femesinikü a Zivnostnikü do fad pomocenfch pracovnikü. 

Tato paralela mezi existenönfmi pom£&ry pfeväfne v&t$iny samostatnfch femesinikü, Zivnostnikü a 
delnikü jest zcela obdobnou, porovnäme-li Zivotnfi pomöry stavu femesinick&ho a malozivnostensk&ho 
vübec s vyd&lkovjmi a majetkovymi pom£ry soukromfch üfednikü, z &ehoZ näsleduje, Ze do jiste miry 
mezi malym femesinikem a Zivnostnikem, mezi delnikem a soukromjm üfednikem neni vübec Z&dncho 
podstatneho rozdilu v existenönim minimu Zivotnim. 

Konaje povinnou pe£i svoji o zlepSeni a povznesenf stavu samostatnfch femesinfkü a 'Zivnostnikü, 
o zabezpeteni jich pfedhmotnou bidou v pffpadech invalidity a stäff Zädä slußne: 

„Vysokä snömovno posloneckä rady Yiäsk&, racit v blahovolnem a spravedlivem uväZeni nyn&jsfho 
politoväni hodneho, hospodäfsky stisnön&ho stavu femeslnick&ho a Zivnostensk&ho roz3ffiti nävrh zäkona 
na pojißtöni dölnictva pro pfipad invalidity a stäff t62 na samostatné Femesiniky a Zivnostniky.* 
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Anbang III. 


Petition der Gemeindevertretung in Täbor um Regelung der landiwirtjchaft- 
lichen Börfen in Oſterreich und Ungarn. 


Slavnd sn&movna poslaneckä rady riSsk6 ve Vidni! 


Po dlouhfch bojich podafilo se koneönd spojenemu üsili v8ech interesovanych kruhü dosähnouti 
zrußenf termfnov&ho obchodu hospcdätskymi plodinami na bursäch rakouskjch. 


Pouze optimist& mohli se domnfvati, Ze zrußenf obchodu termfnoveho na bursäch cislajtänskych 
bude blahodärn& püsobiti na vfvin domäcich cen obilnfich, kdeZto kruhy odborne docela spramè pfed- 
poklädaly, Ze näprava müZe nastati teprve a3 Ihütnf obchod obilim t62 na bursäch uherskfch provozovati 
se nebude. 


Dokud instituce tato tak& v Uhräch odstran&na nebude, budou äkody, kterfjch mlynäfi a zem&delci 


v naSf polovici Fe utrpf, snad jest& zna@ndjäf neZ dokud terminove obchody provozovaly se tét 
a Rakousku. 


Okolnost, Ze bursa v PeSti znamenä ji% nynf kursy p3enice, Zita a jinfch hospodäfskfch plodin 
k dodänf v mösfei ffjau 1903, umoZäuje mlynüm uherskfm, zvläst& peötskfm, Ze ji£ dnes mohou pro- 
dävati a skuteön& prodävaji mouky pro mösice podzimni (zäM vöetn® prosinec 1903) k dodänf bez risika, 
pon&vadZ jim stojf k disposici trh termfnovf, na ném? uhradf si koupf obili prodeje mouky pro podzim 
uskuteön&ne. 


war 


Seerpe era 


Uvszi-li se, Ze mlyny uherske, neodebral-li konsument v &as zakoupene u nich mouky, ochotn& mu 
Ihütu dodaci prolongujf, na&eZ kupujici jiZ pfedem poZitajfce, koupf si ve v&t$ind pfipadech mouky vice 
neZ mohou do konce prosince 1903 spotfebovati a nelze se diviti, Ze potähnou se uzavirky takov& tfeba 


a2 do novfch Znf roku budouciho, o. emZ jsme meli pfllezitost jiä v letech minuljch se 
pfesvöditi. y 


Mlyny rakouske, at jiZ desk6 neb z kterekoliv jine korunnf zem&, ku prodejüm podzimnim s tak 
velkym risikem pro n& spojenym, odväZiti se nemohou, pon&vad2 obchody ty u£initi by musily in bianco 
’ to jest nezaopatfiväe si na prodeje ty ühradu obilim, co2, jak ji& uvedeno, involvolalo by pro n& velke 
nebezpe£f. 


Necht£jf-li mlyny eislajtanske, aby bez risika mohly rovnd2 pro podzim prodävati, ühradu obilf za- 
opatfiti si na terminovem trhu v PeSti, nezbude jim, nez pfihliZeti se zaloZenyma rukama, jak mljny 
uhersk& sob£ jiZ nynf pro pozdnf mösfce zaji$fuji u näs odbyt nejen na ükor mlfnü, nybr2 i zeme&dälstri 
domäctho. 


Timto spüsobem müZe se opöt stäti, CehoZ rok lofsky je klasickym sv&dkem. 


Jiz v kv&tnu a Zermu totiZ uhradila se celä tem&f spolfeba mouky k dodäni a2 do konce roku 
. 1902 u mlynü uherskych a kdyZ pak na podzim roku 1902 konsum skuteln& nastal a ceny obili a mouky 
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“ stäly v takovem souladu, %e mleti bylo by mlfnüm domäcim skytalo sluän&ho zisku, byli hlavnf zäkaznfei 


(pekafi a obchodnfci moukou) jiZ üpIn& saturoväni a musili odbirati dävno zakoupene uhersk& mouky, 
nerödouce si s nimi ani rady, nefkuli, aby byli se mohli odhodlati ku novfm näkupüm i kdyZ näbidky 
mifnü domäcfch byly zna&n& levn2jst. 


Mlyny domaci nemajice v dob& takove na mouky odbytu, nemohou mleti a näsledkem toho teZ 
kupovati obilf, tak Ze klesnutim poptävky po obili nastane pak nevyhnutelne klesäni cen, coZ mä 


| vzäpeti pomöry, kter& od lofsk&ho podzimu trvaji a pfichäzeji k vjrazu v nepfirozenych cenäch obilt, 





kter€ jsou v Uhräch, Gechäch, na Morav& a jinych zemfch rakouskjch üpIn& stejne, kdeZto normälng 


bjvajf a maji byti ceny v severnfch zemfch o obnos dovozn&ho z Uher do dotfänfch zemf dra2&f. Uhersk6 
mlyny totiZ za pfiäinou svjch lofskych pfedprodejü mouky jsou skoro üpIn& zamöstnäny, vystupujf 
näsledkem toho na trzfch obilnich, jako pravidelnf kupci, öim2 ceny obili uhersk&ho drZi se na jist& vyßi. 


Miyny naich korunnich zemi vSak nemajfce odbytu mouky, o näkup obilf se nezajfimajf a ceny jeho 
znamenajf proto tak zna&n& pod paritou obilnfch cen uherskych. 


Jak z vyliöeneho stavu patrno, d&ji se pfedprodeje mouky mlfny uherskfmi k näm nejen na ükor 
mlynäfstvi zdejäfho, nybrZ hlavnd ke Skod& na$eho zemäöd£lstvi a pon&vadZ koup&chtivost rakouskjch 


konsumentü pro pozd&jäf dodävky a dlouhé terminy rok od roku stoup& a mohla by nastati situace horsf,” 


nei ona od lofskeho podzimu dosud tryajicf, nelze s näpravou dlouho otäleti, nemaji-li zem&d2lci a 
mlynsfi rakoustf utrp&ti velkych zträt. 


Näpravu dociliti bylo by lze snad timto spüsobem: 
1. zruSenim terminoveho obchodu obilim v Uhräch; 


2. pojmutim ustanovenf do usanci väech rakousko-uherskych burs na hospodäfske plodiny, Ze 
mir jich soudy nesmf se zabyvati rozepfemi, iykajfeimf se obchodu moukou, jenZ smluven byl af üstn& 
neb pflsemn& na dodacf Ihütu del&f 3 mö&sfeü, eventuälnf prolongace Ihüty dodaef v to poßitaje a 


3. zäkonem, Ze rozsudky smiriich soudü bursovnfch neb fädnfch soudü af rakouskfch neb uher- 
skjch na nucene odebränf mouky nemajf näroku na provedenf exekuce, tykaji-li se rozsudky ty obchodu 
moukou s deläf Ihütou dodaci neZ jak ad. 2 uvedeno. 


Aby ve smörech töchto docileno bylo 3ädouci näpravy, Zädäme vedie dneäniho usnegenf möstsk& 
rady, aby slavn& poslaneck& snömovna Häske rady rädila se usnesti na krocich, jimi£ vhodnym spüsobem 
poladavküm v petici t&to odstavcüm 1 a 2 vyhovöno bylo. 


Z möstsk6 rady v Täbofe, 


dne 18. Zervna 1903. 


(Folgt die Unterfchrift.) 





Miller 
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Anhang IV. 


Betition der Gemeindevertretung Nowytarg um das allgemeine, gleiche und 
directe Wahlrecht, | 





Wysoka Izbo! 


Szerokie warstwy ludnosei wlosciafiskiej i robotniczej odezuwajg ju2 od dawna ra2gce uposledzenie, 
jakiego doznajg przy wykonywaniu najwatniejszego prawa konstytucyjnego, a mianowicie prawa wyboru 
do parlamentu, do sejmöw krajowych i innych instytucyi. ı 

Szerokie warstwy ludnosei pracujacej, ktöra jest podstawg kazdego spoleczenstwa, krzywdzi jak 
najbardziej system kuryalny i niesprawiedliwy rozdzial ogölnej liczby posiöw pomiedzy poszezegölne 
kurye; krzywdzi ja dalej to, Ze do 2adnej z instylucyi ustawodawczych, z wyjatkiem parlamentu przez 
kurye pigtq, nie ma ona absolutnie zadnego wstepu; krzywdzi ja w koficu i ta poßrednios€ przy wyborach 
z kuryi czwartej i piatej, wskutek kt6rej uprawnieni do glosowania w tych kuryach, sq bardzo uposledzeni 
w poröwnaniu z wyborcami trzech pierwszych kuryi, wskutek ktörej przy wyborach dziejq sig najwieksze 
naduzycia, wskutek ktörej ludno$€ pracujgca nie jest w stanie wybra€ wedlug swej woli nawet tej malej 
liezby posiöw, jaka jej przyznaje ustawa, lecz musi bezsilnie patrze€ sig na to, jak ja reprezentujg jej 
wrogowie. 

To teZ ludno$6 pracujgca nie od dzisiaj jus walczy z ta niesprawiedliwg ordynacyg wyborcra 
i walezy6 z nig nie przestanie, dopöki nie wywalczy sobie takiej ustawy wyborezej, jaka posiada ludnost 
pafstw sasiednich, jak Niemcy, Szwajcarya, Franeya it. p., to jest dopöki nie wywalezy sobie powszech- 
nego, r6öwnego, bezpo$redniego i tajnego prawa wyborczego. 

Weszak zasadnicze ustawy konstytucyjne przyznajg r6wno$6 kaZdego obywatela wobec prawa, — 
dlaczego2 więe te röwnost narusza sie od poczatku ery konstytucyjnej wskutek systemu kuryalnego 
i po$redniosci wybor6w?! Wszak podatki placi kazdy z nas po$rednio i bezposrednio, wszak w dawaniu 
rekruta nie tylko, Ze jestesmy zröwnani z wyborcami z trzech pierwszych kuryi, lecz jeszeze wieoej g0 
dajemy, gdy2 nasze dzieci odbywajg sluzbe trzyletnig, — dlaczego2 w wykonywaniu prawa wyborczego 
mamy by€ uposledzeni? 1 

Wobec tego nizej podpisani mieszkancy miasta Nowegotargu (powiat Nowytarg) domagaja sig od 
Wysokiej Izby zaprowadzenia powszechnego, röwnego, bezposredniego i tajnego prawa wyborczego, — 
w pierwszym rzedzie do Parlamentu a nastepnie do Sejmöw krajowych, Rad 'powiatowych i Rad 
gminnych — i postawienia tej sprawy jak najpredzej na porzgdku dziennym obrad Izby. 


Nowytarg, 20. wrzesnia 1903. 


(Folgen die Unterjchriften.) 
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Anhang V. 


Petition der Gemeinde Hochneufichen um Erwirfung eines Schußes vor 
ungerechtfertigter Vorſchreibung von Steuern. 


Hohes Abgeordnetenhaus des Reichsrathes! 


In den legten Jahren übt die Steuerfchraube auf die Steuerzahler einen fo empfindlichen Drud 
aus, daſs diefe unfere Induftriellen, ſowie Gewerbetreibende und Landwirte in ihrer Eriftenz arg bedroht. 

So wird befonder3 die Perjonaleintommenfteuer in unerhört ungerechtem Maße vorgefchrieben und 
gerade jenen Steuerträgern, welche ohnehin bie faft unerfchiwinglichen Grund, Erwerb- und Hauszinsfteuern 
zahlen müffen. 

Schon bei der legten Budgetberatfung im Hohen Abgeorbnetenhaufe Hat unfer Vertreter Herr Hans 
dofer auf das uneorrecte Vorgehen unferer Steuerinfpectoren hingewieſen, welche, allerdingd im Einver- 
fändnis mit der hohen Regierung, in unerhörter Weife die Steuern vorfchreiben, als auch die jüngite 
Vemonftration der Steuerzahler in Amftetten einen Haren Beweis geben, wie hart dieſe ungerechten 


dorderungen die Steuerträger treffen. 


Aus diefem Grunde ftellen wir die Bitte: 


„Das Hohe Abgeorbnetenhaus des Reichsrathes wolle mit allem Nachdrucke erwirken, daſs die hohe 
Ef. Regierung dieſe unerhörten Übergriffe der Stenerinfpectoren auf das entſchiedenſte abftelle.“ 


Gemeinde Hochneunkirchen, 26. Juli 1903. 


(Folgen die Unterfchriften.) 
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Anbang VI. 


Petitionen der Gemeindevertretungen Liebeſchitz, Domaſchitz, Hrobitſch, Brſchehor, Zierde, 

Drahobus, Giesdorf, Tirſchowitz, Litſchnitz, Trnobrand, Wedlitz, Roche, Raſchowitz, Eicht, 

Strſchnitz, Trzebine, Nieder-Weſſig, Graber, Alt-Thein, Lucka, Nieder-Koblitz, Haber, 

Zösnitz, Neuland, Weißkirchen, Simmer, Tetſchendorf, Ober-Koblitz, Johnsdorf, Stern- 

dorf, Lewin, Littnitz, Mladey, Konojed, Bleiswedel, Skalken, Auſcha, Kuttendorf, Loſchwitz, 
betreffend die Schaffung eines Hopfenherkunftsgeſetzes. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Mit Rückſicht auf die von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde Entwertung des Auſchaer Rothhopfens, welche 
ſchon eine derartige Dimenfion angenommen hat, daſs der Preis für die Ware infolge Einwirkung ver- 
ſchiedener miſslicher Factoren die Geftehungskoften nicht mehr dedt und diefer jo mühevolle Zweig der Land- 
wirtichaft thatfächlich dem Ruine entgegengehen muſs, fehen ſich die Hopfenprobucenten des Aufchaer Hopfen- 
gebietes gedrängt, am ein hohes Abgeordnetenhaus mit der Bitte heranzutreten: 

„Ein Hohes Haus der Abgeordneten wolle mit Rüdficht auf die immer größer werdende Gefahr mit 
aller Entjchiedenheit und mit allen parlamentarifchen Mitteln die baldigfte Schaffung eines obligatoriihen 
Hopfenprovenienzgejeßes im Interefle des wichtigften Zweiges der heimischen Landwirtſchaft anftreben.” 


Auſcha, 9. Juli 1903. 


Bürgermeifteramt der Stadt Auſcha. 


(Folgen die Unterjchriften.) 
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Anhang VII. 


Petition der Diener der Poftämter in Karlsbad Stadt und Bahnhof um eine 
ganzjährige Theuerungszulage. 


Hohes Abgeordnetenhaus des öſterreichiſchen Reichsrathes! 


Die unterthänigſt gefertigten k. k. Poſtunterbeamten, Poſtamtsexpedienten, Amtsdiener, Diener der 


Gruppe C und proviſoriſchen Aushilfsdiener der Poſtämter Karlsbad Stadt und Bahnhof erlauben ſich 
einem hohen Abgeordnetenhauſe die ergebenſte Bitte zu unterbreiten, ein hohes Abgeordnetenhaus wolle 
beſchließen, daſs den oben angeführten Dienern eine definitive Theuerungszulage in der Höhe von 20 Pro- 
cent vom Monat3gehalte gewährt werde. 

Die Verhältniffe in Karlsbad find derart, dafs ein Poftamtsdiener mit feinem Gehalte, der vielleicht 
in einer Provinzſtadt genügt, nicht mehr austommen kann. Durch den Aufenthalt von über 50.000 Cur⸗ 
gäften und nad) 100.000 zählenden Bafjanten werden die Preife von Wohnungen, Lebensmitteln ꝛc. in 
intenfiver Weife in die Höhe getrieben, aber nicht bloß für die Fremden allein, fondern es müflen aud) die 
jeſshaften Parteien und insbefondere die Poftangeftellten darınter leiden. Bei den enorm theueren 
Bohnungen müffen die meiften Diener außerhalb der Stadt wohnen, infolge defjen find fie wieder gezwungen, 
da viele ſchon frühzeitig in den Dienft gehen müfjen und den weiten Weg des Tages nicht zu oft machen 
fen, manche Mahlzeiten, wie Srühftüd und Nachtmahl im Amte zu ſich zu nehmen, die fie aber zu den- 
ielben Preifen wie die Curgäfte bezahlen müffen. 

Die f. k. Poſt- und Telegraphendirection in Prag Hat durch eine Reihe von Jahren durch Verleihung 
von Remunerationen am Ende oder Anfang des Jahres bewiefen, daſs fie erfannt hat, daſs ein Poftamts- 
diener in Karlsbad mit feinem Gehalte nicht auskommen kann. Auch erhalten die Aushilfsdiener eine 
Saifonzulage, die jedoch bei Erhöhung des Taggeldes wieder bis auf die Hälfte vermindert wird. Diejer 
Vorgang ift aber gar nicht gerechtfertigt, denn ein älterer Aushilfsdiener muſs denjelben Dienft verjehen 
wie ein Amtsdiener und ein folder hat in ber Regel auch eine größere Familie zu verforgen als ein 
Anfänger. 

Durch diefe Verfürzung und da es eben nur Saifonzulage ift und für die Wintermonate feine Geltung 
dat, ift fie für den Aushilfsdiener unzureichend und die Remuneration im Winter genügt dann nicht um Die 
Schulden, in die er bei größter Sparfamfeit gerathen ift, zu deden. 

Wird ein Aushilfsdiener in Karlsbad definitiv, fo ift er finanziell noch jchlechter geftellt, da fein 
Anfangsgegalt nicht mehr beträgt als das höchite Taggeld eines Aushilfsdienerd und er obendrein der 
Eaifonzulage verluftig wird. Es ift wiederum ganz ungerechtfertigt, daj8 man dem Amtsbiener das entzieht, 
was man dem Aushilfsdiener zuerkannt hat. 

Ebenjo verhält e3 fich mit den höheren Stufen und Claffen der Diener. Einem älteren Diener wird 
naturgemäß die Erhaltung jeiner Familie und die Erziehung feiner Kinder mehr Geld koſten als einem 


jüngeren Diener. Sein Gehalt ift ebenjogut zu flein und Hat er eine fire Zulage ebenfalls dringend nöthig.. 


Es ift unter den jeßigen Verhältniffen in Karlsbad einem Angehörigen der Dienerfategorie unmöglich, 
feinem Stande entſprechend zu Ieben. Er kann ſich nit einmal für fi und die Seinen die nöthigen 
Nahrungsmitteln beichaffen und muſs vielfach mit geringwertigen Sachen aus Fleifchhallen und Delica- 
teffenhandlungen feinen Hunger ftilfen. 

Er muſs auch in den meiften Fällen, in feiner dienftfreien Beit, die der Erholung gehören follte, ſich 
nod einen Nebenverdienft fuchen, oder muſs, wo Dies nicht angeht, die Frau in die Arbeit gehen und durch 





J 
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Aufräumen und Waſchen in den Hotels und Vadeanftalten etwas verdienen Helfen. Dadurch müſſen natürlich 
die Rinder vernadhläffigt und in der Erziehung zurüdhleiben. 

Solche Thatfahen können natürlich das Anfehen der Poftanftalt in den Augen des Publicums nicht 
erhöhen, was aber gerade in Karlsbad gefchehen follte. Unter den vielen Menſchen die hier aus allen 
Ländern zufammenftrömen, gibt es wohl viele darunter, die die Hiefigen Verhältniffe beobachten- und 
ftudiven. Auf diefe wird es feinen guten Eindrud machen, wenn fie hören und fehen, wie ungenügend die 
Angehörigen der Poitanftalt in Karlsbad entlohnt werden. 

Den Dienern der Gruppe © geht es beinahe noch jchlimmer, da fie durch ihren Dienft gezwungen 
find, die meifte Zeit außer Haus zugubringen und von ihrem Gehalte noch draußen zehren müffen, mas 
natürlich tbeuerer fommt, als wenn fie gemeinfchaftlich bei ihrer Familie leben könnten. 

Die Diener des Poſtamtes Karlsbad Bahnhof find wohl von allen die Hiffsbedürftigften. Die Diener 
in der Stadt haben doc) theilmeije duch Vertheilung von Erprefsgebüren eine Heine Zulage, welche aber 
beim Bahnhofpoftamte nur eine Kleinigkeit betragen. Es erhalten daher dieje Diener bei ihrem aufreibenben 
Dienste feinerlei Zuſchuſs. 

Durch oben angeführte Gründe glauben die unterthänigft Gefertigten den Beweis erbracht zu haben, 
dajs den Dienern in Karlsbad Stadt und Bahnhof eine Zulage in der Höhe von mindeftens 20 Procent 
vom Monatsgehalte dringend noththut. 

Die unterthänigft Öefertigten wagen es daher nochmals, das hohe Abgeordnetenhaus zu bitten, ihnen 
diefe Zulage für das ganze Jahr mit Nüdwirkung auf den 1. Jänner 1903 gnädigft zu bewilligen. 


Karlsbad, im September 1903. 


(Folgen die Unterſchriften.) 
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Anhang VII. 


Petition der Gewerbegenoffenichaften in Komotau, Zettlit, Saaz, Karlsbad, 
Graupen, Donawit, Platz, Dur und Dürnbach um Abweiſung der Haufir- 
geletsoorlage in der Faſſung des Herrenhaufes. 


Hohes Hans der Abgeordneten! 


Seit Jahren leidet der jejshafte Handels» und Gewerbeftand unter ber Concurrenz der Haufirer, welche 
von Haus zu Haus gehen, um ihre Ware (zumeift Schundware) abzufegen. 

rüber, wo noch mancher Ort vom Verkehr abgeichnitten war, hatte das Haufiren noch eher einen 
Bwed, jet aber, wo durch Dampf und Efektricität die Verbindung felbft mit der entlegenjten Gebirgsgegend 
hergeftellt ift, jeßt, wo überall die Lebensbedürfniſſe leicht gedect werben können, erjcheint der Hauſirhandel 
nur mehr als eine Beläftigung der Vevölferung und eine ſchwere Schäbigung des fejshaften Handels- und 
Gewerbeftandes und in der Mehrheit nur dazu da, in Maflen erzeugte Pofelmare abzufegen. 

Mit Freude wurbe e8 darum begrüßt, daſs die hohe Megierung endlich daran ging, durch die Haufir- 
geſetzvorlage einem lang und ſchwer empfundenen Übelftande abzuhelfen. 

Leider ift durch das Herrenhaus diefe Vorlage derart verftümmglt worden, daſs damit der Zweck 
vollftändig verfehlt und der Haufirhandel nad) wie vor floriren würde. 

Die ergebenft gefertigte Genoſſenſchaftsvorſtehung ftellt daher an das hohe Haus der Abgeordneten 
das dringende Erſuchen, die Haufirgefegvorlage in der Faſſung des Herrenhaufes unbedingt abzulehnen und 
darauf zu beharren, daſs die Vorlage in der Faſſung, wie fie vom hohen Abgeordnetenhaufe bereits 
beſchloſſen wurde, zur Ullerhöchften Sanction vorgelegt werde. 


Romotau, 2. Juni 1908. 


Schuhmadergenofienihaft Komotan und Umgebung. 


(Folgt die Unterfchrift.) 
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Anhang IX. 


Petition des Landesculturrathes (deutſche Section) für die Markgrafſchaft 
Mähren in Brünn um Schuß der Tandwirtfchaftlichen Intereffen beim Aus- 
gleiche mit Ungarn. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Bu den wichtigften gejeggeberiichen Maßnahmen, welche das hohe Abgeordnetenhaus des öfterreichi- 
chen Reichsrathes in feiner nächften Tagung zu berathen haben wird, gehört unftreitig die Beichlufsfaffung 
über den Ausgleich) mit Ungarn und auf Grund des Zoll- und Hanbelsbündniffes mit der anderen Reichs⸗ 
Hälfte die Beſchluſsfaſſung über den von den beiden Regierungen vereinbarten autonomen Bolltarif. 

Nur nad langwierigen und beiderfeit3 mit dem zäheften Widerftande geführten Verhandlungen konnte 
der Ausgleich in ber von der Regierung eingebrachten Vorlage zuſtandegebracht werden und es bemächtigte 
fi) der Bevölferung in diefer Reichshälfte die Überzeugung, daſs der Minifterpräfident Dr. v. Koerber nur 
aus ftaatörechtlichen Rüdfichten den Anfprüchen der Regierung Ungarns hinfichtlich des Ausgleiches weit über 
das urſprünglich vorgeftedte Ziel gachgegeben Habe. Wenn die Landwirtſchaft Ofterreichs und insbeſondere 
deren Vertretung, die öſterreichiſche Centralſtelle zur Wahrung der land- und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen 
beim Abſchluſſe von Handelsverträgen, trotz der ſchweren Nachtheile, die derſelben aus einer wirtſchaftlichen 
Gemeinſamkeit mit Ungarn erwachſen, bisher keine entſchieden ablehnende Haltung gegen den vereinbarten 
Ausgleich mit Ungarn einnahm, ſo geſchah es hauptſächlich aus patriotiſchen Rückſichten, auf das bisherige 
ſtaatsrechtliche Gefüge der Monarchie und auf die Großmachtſtellung des Reiches, die durch die Beſeitigung 
des Dualismus eine ſchwere Erſchütterung erleiden müfste. Allein es geſchah auch unter der zuverſichtlichen 
Vorausſetzung, daſs der durch das Zoll- und Handelsbündnis mit Ungarn bedingte freie Verkehr zwiſchen 
ben beiden Reichahälften auch thatfächlich in loyaler Weife aufrechterhalten werde. 

Diefe Vorausfegung wurde jeboch noch bevor der Ausgleich mit Ungarn Geſetzeskraft erlangt hat, 
durch die Auferlegung einer Übergangsgebür für Zuder durchbrochen. 

Die Öfterreichiiche Regierung hat dem Andrängen der ungarifchen Regierung, daſs der gejammte 
ungarische Buderbedarf für die ungariſche Buderinduftrie fichergeftellt werde, nachgegeben und dadurch bie 
Bollgemeinfchaft mit Ungarn durchbrochen. In diefem Schritte Liegt eine abermalige Vergewaltigung Ofter- 
reich® und wenn eine folche noch vor befinitiver Bejchlufsfaflung über den Ausgleih möglih war, fo muſs 
ſich der öfterreichifchen Landwirtſchaft die berechtigte Beforgnis bemächtigen, daſs aud andere weſentliche 
Beftimmungen bes Ausgleiches in Zukunft zum Nachtheile diefer Reichshälfte befeitigt werden können. 

Dadurch wurde die Überzeugung gefeftigt, daſs es das Intereſſe für den wirtfchaftlichen Fortbeſtand 
diefer Reichahälfte unthunlich erjcheinen Yaffe, weitere Opfer für die Gemeinſamkeit zu bringen und dafs es 
Die weitere Eriftenz der öfterreihifchen Landwirtſchaft gebieterifch fordere, dafs die Ordnung der wirtidhaft- 
lichen Angelegenheiten unabhängig gemacht werde von ftaatdrechtlichen Fragen. 

Allein die Überzeugung, dafs ſich Ofterreich von Ungarn wirtſchaftlich trennen müffe, hat fich nicht mır 
in den reifen der Ugrarier befeftigt und zur Forderung nach Ablehnung des zwiſchen ben beiden Regie 
rungen vereinbarten Ausgleiches geführt, fondern aud) in den Kreifen der Induftrie ift man zu der Einſicht 
gelommen, dafs es vortheilhafter fei, fchon jet zwiichen den beiden Reichehälften Zollſchranken zu errichten, 
als es Ungarn während des Beitraumes der nächften 10 Jahre möglich zu machen, mit den Mitteln ber 
öfterreichifchen Steuerträger die bortige Anduftrie gegen die öſterreichiſche Concurrenz zu befeftigen und 
fie [hließlich aus dem Felde zu fchlagen. 
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Während aber dieſe rein wirtfchaftlichen Fragen allein ſchon hinreichen, die Forderung nad) dem Auf- 
hören der Gemeinſamkeit zwiſchen den beiden Reichshälften zu begründen und ein Zoll- und Handelsbiindnis 
mit Ungarn im Sinne des Ausgleichsgejeges vom Jahre 1867 nicht wünjchenswert erfcheinen zu laſſen, fo 
haben jich die Reibungsflächen zwiſchen den beiden Reichshälften in jüngfter Zeit durch die Forderungen der 
Ungarn nad) nationalen Conceffionen in der bisher gemeinjamen Armee in einer Weife vermehrt, dafs nun- 
mehr auch die conjervativften Elemente Öfterreichg ihre Stimmen für eine fofortige Einführung der Berfonal- 
union erhoben haben. 

Dadurch wird das letzte Band zerriffen, welches noch die beiden auseinanderitrebenden Reichshälften 
miteinander verbunden hat. Ganz Öfterreic) bäumt fi) dagegen auf, felbft die Mittel dazu zu bieten, dafs 
fi} Ungarn eine felbftändige Armee bilde, die fich unter Umſtänden gegen die diesfeitige Reichshälfte wenden 
Eonnte. 

Aber das gejammte Volt empfindet es auch als ein demfelben zugefügtes ſchweres und unverdientes 
Unrecht, daſs feine Söhne, ohne Verſchulden diefer Reichshälfte, bloß weil es Ungarn nicht beliebte, das 
diesjährige Necrutencontingent zu bewilligen, über die dreijährige Dienftzeit hinaus bei den Fahnen zurüd- 
gehalten werben follen. 

Unter ſolchen Umftänden, die zwingend zur Trennung einer Gemeinfchaft drängen, deren Koſten bisher 
die öfterreichifche Landwirtſchaft zum größten Theile tragen mufste, fühlt ſich die gefertigte deutfche Section 
bes mährifchen Zandesculturrathes als die gejeglihe Wertretung der deutichen Landwirte Mährens ver- 
pflichtet, an das hohe Abgeordnetenhaus die dringende Bitte zu richten, den zwiſchen den beiden Regierungen 
des Reiches vereinbarten Ausgleich unbedingt abzulehnen und auf einer gänzlichen wirtfchaftlichen Trennung 
der beiden Reichshaälften zu beftehen. 

Solange e3 nur die öfterreichifche Landwirtſchaft war, die durch die wirtichaftliche Gemeinſamkeit mit 
Ungarn ſchwer gejchädigt wurde, konnte fie nicht hoffen, daſs die Rüdficht auf ihre Bedürfnifje allein ſchwer— 
wiegenb genug fein werbe, den offenbar letzten Ausgleich mit Ungarn zu verhindern. 

Nun aber, wo auch andere Berufskreife, wie die Induftrie und der Handel, den Ruf erheben, Lieber 
iofort, al8 nad) zehn Jahren weiterer Tributleiftung an Ungarn die Trennung durchzuführen, hofft die öjter- 
reichiſche Landwirtichaft, daſs die gejeßgebenden Körperſchaften es ablehnen werden, einem Ansgleiche zuzu= 
fimmen, welcher diefer Reichshälfte ſchwere wirtfchaftliche Opfer auferlegt und die Machtftellung unjeres 
wirtichaftlichen Gegners ftärft. 


Brünn, 14. September 1903. 


Der Präfldent der dentſchen Section des mähriſchen Randesculturrathes. 


(Solgt die Unterfchrift.) 
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Anhang X. 





Petition der Oſterreichiſchen Centralftelle zur Wahrung der land— und forft- 
wirtichaftlichen Intereffen beim Abſchluſſe von Handelöverträgen. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Die Auferlegung einer Übergangsgebür von 3°65 K per Metercentnuer für nach Ungarn einzuführenden 
dfterreichiichen Zuder bedeutet eine gänzliche Unterbindung unferes bisher namhaften Zuderabjages dahin und 
fomit eine jchwere Schädigung unferer heimiſchen Buderinduftrie und des damit eng verbundenen öfter 
reichiſchen Nübenbaues. 

Da nım durch dieſe Verfügung auch die bisherige Zollgemeinfchaft mit Ungarn in einen der wichtigften 
landwirtſchaftlich⸗ induſtriellen Erzeugniffe im ausfchlieglihen Interefie Ungarns durchbrochen erjcheint, ſah 
fich der ftändige Ausſchuſs der Ölterreichifchen Eentrafftelle zur Wahrung der land- und forſtwirtſchaftlichen 
Sntereffen beim Abſchluſſe von Handelsverträgen im Intereſſe unferer Buderinduftrie und der öſterreichiſchen 
Landwirtſchaft veranlajst, gegen diefe auf Undrängen der ungariichen Regierung erlafjene Verordnung und 
überhaupt gegen die immer fteigenden ungerechtfertigten, unfere vitalften wirtſchaftlichen Intereſſen ſchädi⸗ 
genden Anfprüche Ungarns dur einftimmige Annahme nachſtehender Entſchließung Stellung zu nehmen. 

Diefe Refolution lautet: „Der ftändige Ausſchuſs der Öfterreichifchen Centralftelle zur Wahrung der 
Land- und forſtwirtſchaftlichen Interefjen beim Abſchluſſe von Handelöverträgen erklärt in feiner Situng 
dom 4. September 1903 über einftimmigen Beichlufs, daſs durch die Auferlegung einer Übergangsgebür für 
Buder die Zollgemeinſchaft mit Ungarn durchbrochen erfcheint und protejtirt daher gegen dieſe ſeitens 
Ungarns ausgehende Vergewaltigung der vitaljten Intereſſen unferer Buderinduftrie und des damit eng 
verbundenen heimifchen Rübenbaues. Dementfprechend werden fämmtliche agrarifche Vertreter bes Abgeord⸗ 
netenhaufes aufgefordert, mit aller Entſchiedenheit bei der k. f. Regierung die ehemöglichite Einberufung des 
Abgeordnetenhaufes zu fordern, um gegen die gänzlich unberechtigten Forderungen Ungarns in energiſcher 
Weife Stellung zu nehmen und zu erflären, daſs die öſterreichiſche Land- und Korftwirtfchaft nicht länger 
gejonnen ift, fich zum Spielball der Willfür Ungarns herabwürbigen zu laſſen. Gleichzeitig wird bad 
Präſidium der „Centraljtelle” beauftragt, ohne jeden Verzug mit ben zur Erftellung eines öſterreichiſchen 
autonomen Zolltarifes erforderlichen Arbeiten zu beginnen und ber f. f. Regierung befannt zu geben, dafs 
unter folhen Umftänden eine gänzliche wirtfchaftlihe Trennung von Ungarn ſeitens der öſterreichiſchen 
Sand» und Forftwirtichaft mit aller Entfchiedenheit gefordert werden muſs. 

Dieſe Entſchließung ift der hohen k. k. Regierung, den beiden Häufern des Neichsrathes, ſämmlichen 
Landtagen ſowie allen land- und forftwirtfchaftlihen Vereinigungen der dfterreichifchen Monarchie zur 
Kenntnis zu bringen und für Die möglichfte publiziftiihe Werbreitung derfelben Sorge zu tragen. 
Sertigftellung des die land- und forftwirtfhaftli-induftriellen Erzeugniſſe betreffenden autonomen öfter 
reichiichen Bolltarifentwurfes der „Centralftelle” find ber ftändige Ausſchuſs und eine außerordentliche 
Vollverſammlung einzuberufen, um in kürzefter Zeit mit definitiven Vorſchlägen an die hohe k. k. Regierung 
und die beiden Häuſer des Reichsrathes herantreten zu können.” 

Das gefertigte Präſidium bittet ein hohes Abgeorbnetenhaus, hievon hochgeneigteft Kenntnis nehmen 
und dieſe Entichliegung einer Hohen Berückſichtigung unterziehen zu wollen. 


Wien, 10. September 1903. 


Daß Präfidium der Öfterreihifhen Eentralftele zur Wahrung der land- und forftwirt- 
ſchaftlichen Iuterefien beim Abſchluſſe von Handelöverträgen. 


(Folgen die Unterjchriften.) 


Aus der k. f. Hof- und Staatöbruderei. 
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Htenographildes Protokoll. 


Baus ver Agevrdneten. XVII. Selfion. 
240. gitzung am 25, September 1903. 





Inhalt. 


Perſonalien. 
Abweſenheitsanzeigen (Seite 21849 und 21870). 


| duſchrift des Landesgerichtes in Strafjachen in Lemberg, 

! betreffend eine Immunität3angelegenheit des Abge- 
ordneten Breiter (Seite 21849 — Buweifung an den 
Inmunitãtsausſchuſs [Seite 21849)). 


Anträge. 


Dringlichkeitsaut rag des Abgeordneten Choc und 
Genoſſen, betreffend die Errichtung von öffentlichen 
Volls⸗ und Gewerbeſchulen mit böhmiſcher Unterrichts- 
ſprache in Wien (Seite 21911). 


dringlichkeitsanträge in Nothftandsangelegen- 
heiten: 


1. de3 Abgeordneten Dr. Gregorlil und Genofien, be- 
treffend Die Gemeinde Bovec (Flitſch), Bezirk Tolmein 
im SKüftenlande (Seite 21849— Bumeifung an den 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 21856); 


2. des Abgeordneten Dr. Gregortlic und Genofien, be- 
treffend den Nothſtand in Görz und Gradisca (Seite 
21850 — Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs 
(Seite 21856); 


3.der Abgeordneten Dr. Sileny, Vychodil und Ge- 
nofien, betreffend die Wafjerfchäben im Fluſsgebiete ber 


— 





March und Belva in Mähren (Seite 21850 — Zu— 
weifung an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21856]); 


4. der Übgeorbneten Schraffl, Dr, Schoepfer und 
Genofjen, betreffend die Gewährung eines Nothitands- 
beitrage3 von 300.000 K an bie Billerthalbahn (Seite 
21851 — Zuweiſung an ben Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21856]; 


5. des Abgeorbneten Dr. Freiheren dv. Prazäk und Ge- 
nofjen, betreffend die Gemeinde Dubnian, Bezirk Göding 
(Seite 21851 — Zuweifung an den Nothitandsaus 
ſchuſs [Seite 21856); 


6. be3 Abgeordneten Dr. Opydo und Genojjen, betreffen 
den Bezirk Wadowice, Galizien (Seite 21852 — Zu— 
weifung an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21856); 


7. des Abgeordneten Dr. Opydo und Genofjen, betreijend 
ben Bezirk Myölenice in Galizien (Seite 21853 — Zu— 
weifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21856) ; 


8. der Abgeordneten Schreiter, Niefig und Genofien, 
betreffend die Gemeinde Langenau, Bezirk Böhmiich- 
Leipa (Seite 21853 — Zumelfung an den Nothfiands 
ausſchuſs [Seite 21856)); 


9. bes Abgeorbneten Kubik und Genoſſen, betreffend die 
Bezirke Biata und Zywiec in.Galizien (Seite 21854 
— Bumeifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 
21856); 
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10. der Abgeordneten Schreiter, Niefig und Genofien, 
betreffend Gemeinden Arnsdorf und Wolferborf, Be⸗ 
zirk Böhmifch-Leipa (Seite 21855 — Zuweiſung an 
ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21856); 


11. der Abgeordneten Schreiter und Genoſſen, betreffend 
den Bezirk Tetjchen (Seite 21855 — Bumweifung an 
den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21856); 


12, des Abgeordneten Olszewski und Genoffen, betref- 
fend die Bezirfe Bochnia und Brzesfo, Galizien 
(Seite 21855 — Zuweiſung an den Nothftandd- 
ausſchuſs [Seite 21856); i 


13. des Abgeordneten Klofät und Genofien, betreffend 
die Bezirke Leitomischl, Poliẽkka, Skuc, Hlinsko und 
ChHotebot in Böhmen (Geite 21911 — Zuweiſung 
an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 21917); 


14. de3 Übgeorbneten Dr. Korol und Genoſſen, be- 
treffend den Bezirk Bölfiew in Galizien (Geite 21912 
— Bumeifung an ben Nothftandsausjchujs Seite 
21917); 


15. des Wbgeorbneten Hovorfa und Genoſſen, betref⸗ 
fend den Bezirk Reichenau an der Knezna in Böhmen 
(Seite 21912 — Buweifung an den Nothſtandsausſchuſs 
[Seite 21917); 


16. der Abgeordneten Kühſchelm, Mayer und Genoſſen, 
betrefiend den Bezirk Korneuburg in Nieberöfterreich 
(Seite 21912 — Zuweiſung an den Nothftandsaus- 
ſchuſs [Seite 21917); 


17. des Abgeordneten Schwarz und Genofien, betreffend 
den Bezirt Manetin in Böhmen (Seite 21913 — Bu- 
weifung an ben Nothitandsausfhufs [Seite 21917)); 


18. des Ubgeorbneten Hovorka und Genofien, betref- 
fend den Bezirk Senftenberg in Böhmen (Seite 21913 
— Zuweifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 
21917); 


19. de3 Abgeordneten Bomba und Genofjen, betreffenb 
den Bezirk Nisfo in Galizien (Seite 21913 — Zu- 
weifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21917); 


20. ber Wbgeordneten Grdfsl, Dr. Schreiner und 
Genoſſen, betreffend Sübböhmen (Seite 21914 — Zu- 
weiſung an den Notbftandsausfhufs [Seite 21917)); 


21. des Übgeordneten Dr. Hruban und Genofien, betref- 
fend bie Bezirke Miftel, Mähriich - Oftrau und 





Wallachiſch⸗Meſerit ich in Mähren (Seite 21914 — Zu- 
weifung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 21917); 


22. des Abgeordneten Klofal und Genoffen, betreffend 
die Bezirkshauptmannſchaft Stralonig in Böhmen 
(Seite 21914 — Zumweifung an den Nothitandsausihufs 
[Seite 31917); 


23.der Abgeordneten Hand, Iro, Kliemann und 
Genoffen, betreffend Weft- und Nordweitböhmen (Seite 
21915 — Buweifung an ben Nothftandsausichufs 
[Seite 21917); 


Anträge: 


1. des Abgeordneten Antonelli und Genoffen, betreffend 
die Unmweifung eines entiprechenden Betrages aus dem 
Nothſtandseredit zur Ergänzung ber bereits begonnenen 
Affanirungsarbeiten in Friaul (1892 der Beilagen — 
Seite 21856); 


2.der Abgeordneten Choc, Gerny, Fresl, Mofas, 
Auguftin Sehnal, Dr. Baxa und Genofjen, betreffend 
die Erlaffung eines Geſetzes über die Regelung 
eine3 Vertragsverhältnifjes zwiſchen den Eifenbahnen 
und ihren Ungeftellten (1893 der Beilagen — Seite 
21856); 


3. der Abgeordneten Dr. v. Hofmann, Dr. v. Der 
Ihatta, Kaijer, Kienmann, Walz und Genofien, 
betreffend Vorkehrungen zur Löjung des biöherigen 
wirtjchaftlichen Berhältnifjes zu Ungarn, insbejondere 
duch unverzügliche Fertigftellung eines autonomen 
Bolltarif8 und Vorbereitungen zur Änderung der bis- 
herigen Geftaltung der öfterreichiich-ungarijchen Vanl 
(1894 ber Beilagen — Seite 21856); 


4. de3 Abgeordneten Kleewein und Genofjen, betreffend 
die Einhebung einer Übergangsgebür für Wein, Wein 
maijche, Getreide, Mehl und jonftige Mahlprobucte bei 
der Einfuhr aus Ungarn (1895 der Beilagen — Seite 
21856) ; 


5. des Abgeordneten König auf Schlujd der Sitzung 
(Seite 21905). 


Interpellafimen: 


1. des Abgeordneten Eh oc und Genofjen an den Minifter- 
präfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, betref- 
fend vie Beichlagnahmen ber Nummern 16 und 21 der 
in Zaun erjcheinenden Zeitſchrift „Nase Prävo* vom 
14. Wuguft und 19. September 1903 und der Nummer 
der Zeitfchrift „SdräZ na Hand“ vom 19. September 
1903 (Seite 21856); 
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2.des Abgeordneten Breznovsky und Genoffen an den 

} Minifter für Landesvertheidigung, betreffend den durch 

| Miſshandlung verurfachten Selbftmord des bei der 

7. Compagnie des 6. Landwehrrregimentes in Eger 
dienenden Franz Fott (Seite 31868); 


3.de3 Abgeordneten Fresl und Genofjen an den Finanz» 
minifter, betreffend Gebürenbemeijungsangelegenheiten 
(Seite 21859); 


4. des Abgeordneten Hybes und Genoſſen an ben Mini- 
fterpräfidenten als Leiter der Minifterien bes Innern 
und der Zuftiz, betreffend die Erledigung des Gefuches 
der Arbeiterbeifiger de3 Pilfener Gemwerbegerichtes um 
gerechtere Entihädigung für den ihnen durch bie Ge- 
richtsſitzungen entgehenden Wrbeitslohn (Seite 21859); 


5.de3 Abgeordneten Pernerftorfer und Genofien an 
den Minifterpräfibenten, betreffend Die von ben Barteien 
de3 ungarijchen Neichätages erhobenen Forderungen 
bezüglich de3 Charakters und Organismus der Armee 
(Seite 21860) ; 


6.de3 Abgeordneten Dr. Dyk und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern wegen Erledigung der Gejuche von mehreren 

| im Nothſtande befindlichen Gemeinden (Seite 21860); 


7. des Abgeordneten Cingr und Genofien an den Ader- 
bauminifter, betreffend Vorkehrungen gegen die Wurm⸗ 
krankheit im Falkenauer Kohlentevier (Seite 21860); 


8.de3 Abgeordneten Krempa und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern und den Aderbauminifter, betreffend die An- 
bringung der Ohrringe bei galizijhem Borftenvieh 
(Seite 21861); 


9.de8 Abgeordneten Haud und Genoffen an ben 
Minifterpräfidenten, betreffend die Verkechung ber 
Ämter des Tuſchkauer Bezirkes (Seite 21862); 


10. des Abgeorbneten Choc und Genoſſen an ben Ader- 
bauminifter, betreffend die Bruderlade der böhmijchen 
Montangefellichaft (Seite 21863); 


11.de3 Abgeordneten Breiter und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Yuftizminifteriums, 
betreffend die Confiscation eines Artitel3 der „Gazeta 
Szkolna“ (Geite 21863); 


12. deö Abgeordneten Dr. Zygulinsfi und @enoffenan ben 
Winifterpräfidenteh ald Leiter des Minifteriums bes 


Innern, betreffend den im Bezirke Mielec probeweije 
eingeführten Borftenviehfatafter (Seite 21864); 


13. des Abgeordneten Dr. Zygulinsti und Genofien an 
den Unterrichtäminifter, betreffend die Sperrung bes 
Gehaltes von krankheitshalber beurlaubten Hilfsprieftern 
in Galizien (Seite 21864); 


14. de Abgeordneten Wolf und Genoffen an den Minifter- 


präfibenten al3 Leiter de3 Minifteriums des Innern, 
betreffend das Vorgehen der Bezirkshauptmannfchaft in 
Senftenberg ala Gewerbebehörde (Seite 21864); 


15. des Abgeordneten Dr. Erler und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter de3 Minifteriums des 
Innern, betreffend die andauernde Verhinderung der 
Aufführung des „Rrippenjpieles” von Rudolf Greinz 
in Wien (Seite 21865); 


16. des Wbgeorbneten PBernerftorfer und Genoffen 
an den Minifterpräfidenten als Leiter des Mini- 
ſteriums des Innern, betreffend die Abſchaffung 
des ehemaligen türfiichen Botjchaftsarztes Dr. Abdullah 
Djewded Bey aus Öfterreic) (Seite 21866) ; 


17. des Wbgeordneten Vych odil und Genofien an ben 
Eifenbahnminifter, betreffend die Nichterledigung des 
tefegraphifch geftellten Anfuchens de3 Ofmüg-Stern- 
berger Feuerwehrvereines um Yahrpreisermäßigung 
feiten3 der Staatseiſenbahngeſellſchaft (Seite 21867); 


18. des Mbgeorbneten Szajer und Genofien an den 
Eifenbahnminifter, betreffend bie Beförderung ber 
zum Export aus Galizien beftimmten Borftenvieh- 
transporte in der Zeit vom 1. November bis 31. März 
in gededten Hornviehwägen (Seite 21867). 


Petitionen (Seite 21868). 


Derhandlungen. 


Dringlichfeitanträge ‚ber‘ Abgeordneten Dr. Nitter v. 
Bladek und Genofien, Shönerer, Dr. Bareuther, 
Iro, Berger, Malik, Stein und Genofien, Choc, 
Klofac und Genofjen, betreffend die Burüdziehung 
der Verfügung ber Armeeverwaltung über die Zurüd- 
haltung des dritten Präfenzjahrganges. Rebner zur 
Abftimmung: bie Abgeordneten Iro [Seite 21870), 
Choc [Seite 21870] — Annahme der Dringlich- 
feit [Seite 21870) — Redner zum Meritum: 
bie Wbgeordneten Daszynsfi [Seite 21870 und 
21894], v. Stene [Seite 21887 und 21894], Ehoc 


1527* 











Wahlen: 


21848 Haus der Abgeordneten. — 240. Siyung der XVII. Seffion am 25. September 1903. 





[Seite 21888, 21893 und 21895], Dr. Ofner [Seite 
21889], Prade [Seite 21890 und 21894], Berner 
ftorfer [Seite 21891 und 21894), Dr. Schalt [Seite 
21891, 21893 und 21895], Wolf [Seite 21892, 
21893 und 21899], Dr. Shüder [Seite 21893 und 
21895], Dr. Groß [Seite 21894], Dr. Lupul [Seite 
21899], Dr. Götz [Untrag auf Schluſs ber Debatte 
— Annahme des Antrages — Geite 21899), Dr, 
Sott [Seite 21905). 


Rusfchüffe, 


1. Erjagwahlen in den Legitimationd-, Immunitäts-, 
Gewerbe- und Gebürenausſchuſs (Seite 21910 und 
21917); * 

2. Erſatzwahlen in den Nothſtands⸗ und Budgetausſchuſs 
(Seite 21910 und 21917). 


Buweifungen: 


1. des Antrages 1882 der Beilagen an ben VBubgetaus- 
ausſchuſs (Seite 21910); 

2. des Antrages 1883 ber Beilagen und der Regierungs⸗ 
vorlage 1878 der Beilagen an den Nothſtandsausſchuſs 
(Seite 21910); 


3. des Antrages 1884 der Beilagen an den Ausgleichs. 
ausſchuſs (Seite 21910); 


4. be3 Antrages 1886 ber Beilagen an den Wehrausſchuſs 
(Seite 21910); 


5. bes Antrages 1887 der Beilagen an den Eiſenbahn⸗ 
ausſchuſs (Seite 21910). 


Unterbrechung der Sihung (Seite 21889; 
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Beginn der Sikung: 11 Uhr 15 Minuten vormitlags. 


Borfigender: Präfident Graf Better, Vice- 
präfident Kaiſer, Vicepräfident Dr. Hüte. 


Schriftführer: Graf Mensdorffi, Dr. 
Schlegel, Dr. Skedl, Dr. Stojan. 


Auf der Minifterbant: Minifterpräfident 
und Leiter der Minifterien des Innern und der 
Juſtiz Dr. dv. Koerber, Minifter für Landes- 
vertheibigung Feldzeugmeifter Graf Welſersheimb, 
Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Witte, Finanz 
minifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk, Minifter für 
Cultus und Unterriht Dr. Ritter v. Hartel, 
Handelöminifter Freiherr v. Call, Aderbauminifter 
Freiherr v. Giovauelli, Minifter Dr. Pietak. 


Auf der Bank der Regierungspertreter: 
Sectionsrath Reuter des Landezvertheidigungs- 
minifteriums. 


Bräfident: Ich erfläre die Sigung für er- 
öffnet und conftatire die Befchlufsfähigfeit des 
hohen Haufes. 

Das Protokoll über die Sitzung vom 23. d. M. 
ift unbeanftändet geblieben, demnad al3 genehmigt 
anzufehen; jene über die Sitzung vom 24. d. M. liegt 
im Bureau zur Einficht auf. 

Die Herren Abgeordneten Dr. Kopp und 
Berger haben fich krank gemeldet. 


Bom 8. f. Landesgerihte in Strafjachen zu 
Lemberg ift eine Zufchrift in einer den Abgeordneten 
Breiter betreffenden Immunitätsangelegenheit, 
und zwar wegen Vergehens gegen die Sicherheit der 
Ehre, eingelangt. 

Ich habe diefe Zufchrift fammt Beilagen dem 
Immunitätsausfchuffe zugemiejen. 

Ich Habe Heute vertheilen laſſen: 

Die Anträge der Herren Abgeordneten: 

Stein, Schönerer und Genoffen (1882 der 

en), 

Dr. Shüder und Genofien (1883 der Bei- 
lagen), 

Dr. Bareuther und Genojien (1884 der Bei- 
lagen), 

Holter, Winter, Wilhelm und Genofjen 
(1883 der Beilagen), 

Bacher und Genoffen (1886 der Beilagen) und 

Bagner und Genofien (1887 der Beilagen). 

& find Dringlihfeitsanträge in Noth- 
Handafi achen überreicht worden, um deren Berlefung 


ich erſuche. 





Schriftführer Dr. Stojam (liest): 


„Dringlichfeitsantrag in Nothitands- 
angelegenheiten des Abgeordneten Dr. Gre— 
gorlic und Genoſſen, betreffend die Feuers— 


‚|brunft in der Marktgemeinde Bovec Glitſch), 


politifher Bezirk Tolmein, im Küſten— 
lande. 

Die Marktgemeinde Bovec (Zlitſch), politiſcher 
Bezirk Tolmein, im Küſtenlande, wurde am 8. und 
9. Auguſt von einer furchtbaren Feuersbrunſt heim⸗ 
geſucht, welche über 70 Wohnhäuſer ſammt den bazuı- 
gehörigen Wirtſchaftsgebäuden, das Gemeindeamt, das 
Schulhaus und die heilige Dreifaltigkeitskirche am 
Markte, die meiſte Hauseinrichtung und ſämmtliche 
eingeheimsten Lebensmittel und Futtervorräthe ver- 
nichtete. 

Der Schaden Läfst ſich ſchwer mit einer be- 
ftimmten Ziffer angeben und ift deſto empfindlicher, 
da die meiften Einwohner des Orte der ärmeren 
Volksclaſſe angehören und nur wenige Hausbefiter 
verſichert waren. 

Rüdfichten auf öffentliche Sicherheit und Hygiene 
verlangen, daſs die Häufer nicht ausnahmslos auf 
ihrem früheren Standplate aufgebaut werben, fondern 
daſs der Ort bei diefer Gelegenheit nad) einem zu⸗ 
fagenden Plane regulirt werde. 

Wenn die armen Bewohner nicht einmal imftande 
find, ihre früheren Gebäude ohne fremde Hilfe wieder 
aufzubauen, fo ift e8 denſelben defto weniger möglich, 
irgend melde Dpfer zur Einhaltung eines Regu⸗ 
Tirungsplanes beim Wiederaufbaue der zerftörten 
Objecte zu bringen. 

Die Umftände verlangen es, dafs die f. f. Re— 
gierung dem augenblidlichen Nothftande, dem viele 
Familien in Bovec durch die beſagte Feuersbrunft 
verfallen find, durch paffende Mittel fteuere; dafs fie 
durch umverzingliche, Tangfichtige Vorſchüſſe den 
Wiederaufban des Ortes ermögliche und dafs fie 
die durch Rückſichten auf die Sicherung und Affanirung 
des Ortes nothwendig gewordenen Auslagen auf ihre 
Rechnung nehme. 

Darum ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das Hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die EL. Regierung wird aufgefordert, 
den durch die Feuersbrunſt vom 8. und 

9. Auguft im der Marktgemeinde Bovec 

(Sttfh), politifcher Bezirk ZTolmein, im 

Küftenlande verurfachten Schaden genau zu 


erheben, dem durch diejelbe hervorgerufenen 
Nothſtande daſelbſt Durch geeignete Mittel 
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abzuhelfen, den Wiederaufbau der verbrannten 
Objecte durch unverzinsliche, Tangfichtige Vor⸗ 
ihüffe zu ermöglichen und die durch Rüd- 
fichten auf die Sicherung und Affanirung des 
Ortes nothtvendig gewordenen Auslagen anf 
ihre Rechnung zu nehmen.” * 


Wien, 25. September 1903. 


Dr. Suthje. 


Dr. Gregortiẽ. 


Povse. Dr. Ploj. 
Vukovie. Spindic. 
Pihuliak. Dr. Koudela. 
Robii. Dr. Stojan. 
Barwinstt. Peric. 
Dr. Gladyszowski. Dr. Klaic. 
Borlic. Pfeifer. 
Dr. Suſtersic. Biankini. 
Dr. Zitnik. Dr. Diuzansfi. 
Dr. Ferri. Dr. Hruban. 
Supuf. Berks.“ 


„Dringlichkeitsantrag desAbgeordneten 
Dr. Gregorkikſund Genoſſen, betreffend den 
N othitand in Görz-Gradisca. 


Die abnormalen Witterungsverhältnifje ſowohl 
im Frühjahre als auch) im Sommer dieſes Jahres 
waren auch für viele Gemeinden des Landes Görz- 
Gradisca von jehr üblen Folgen. 


Unter diefen haben insbefondere jene Gegenden 
zu leiden, welche im Objt- und Weinbau ihre ftärkfte, 
wenn nicht die einzige Einnahmsquelle befigen. 


Obſt hat in den meiften Gemeinden gänzlich ver- 
jagt, in den übrigen ift es unter dem Mittelmaße ge- 
blieben. ; 


Stark hergenommen wurden die Ortichaften in 
Drda (Eggra) und dem Wippachthale. 


Die Rebe hat in einigen Gegenden nichts oder 
faſt nichts gegeben, fo daß die großen Auslagen, welche 
die Rebe verurfacht, daſelbſt vollftändig verloren find 
und die Bevölkerung in eine wirkliche Nothlage ver- 
ſetzt iſt. 

In dieſer Beziehung zeichnet ſich die Gemeinde 
Kameje mit den umliegenden Ortſchaften im Bezirke 
Umgebung Görz aus, welche deshalb bereits bittlich 
an die Regierung herangetreten iſt. Aber auch andere 
Gemeinden und der Karſt wurden hart mitgenommen. 


Deshalb ſtellen die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die E k. Regierung wird aufgefordert, 
den Nothitand im Lande Görz-Gradisca, ins⸗ 
befondere in den politifchen Bezirken Um— 
gebung Görz, Sejana und theilweife Gra— 





disca, erheben zu lafjen und demfelben durch 
Verabreichung von Lebensmitteln und Saat: 
gut und duch andere geeignete Mittel abzu- 
helfen.“ 


Wien, 25. September 1903. 


Dr. Koudela. Dr. Gregortik. 
Dr. Ploj. Povde. 
Pfeifer. Robiẽ. 
Biankini. Dr. Dluzauski. 
Dr. Stojan. Dr. Hruban. 
Pihuliak. Barwiuski. 
Spindic. Dr. Suklje. 
Dr. Zitnik. Dr. Suftergit. 
Dr. Maik. Berks. 
Dr. Gladyszowski. Dr. Ferri. 
Vukovic. Peric. 
Supuk. Borkie.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Dr. Sileny, Vychodil und Genoſſen, 
betreffend eine Staatsunterftügung aus An- 
laſs von Wafferfhäden im Fluſsgebiete der 
March und Beivain Mähren und Nothitands- 
bauten. 


Die an den Ufern der March und Beiva in 
Mähren gelegenen Landftrihe wurden im Jahre 
1903 abermal3 durch wiederholte Überſchwemmungen 
fo ſehr geihädigt, daß bei vielen Ortfchaften die 
Saaten vollitändig vernichtet, die Heumahbvorräthe 
mweggeihwensmt, Wehren bejchädigt und Uferbauten 
zerjtört wurden. 


So wurden bei Rojetein 2010 Joch Üder und 
Wieſen überſchwemmt und dadurch ein Schaden von 
147.900K verurjadht, ſo daſs die ganze Grundfteuer 
abgejchrieben werden muſste. Bei Tobitſchau beträgt 
der Schaden auf einer Fläche von 700 Hektar 
248.000K und auf einer Fläche von 724 Heftar 
102.000K, außerdem in Uhrilic bei Tobitfchau auf 
500 Hektar 175.000K, in Lobodic auf 710 Heftor 
290.000 K ı. ſ. w. 


Diefe und andere Schäden find durch die 
politifchen Behörden bereits erhoben. Viele Familien 
in den überſchwemmten Ortfchaften find dadurch in 
die äußerfte Noth gebracht und es ift nothwendig, 
denfelben fchleunigfte Hilfe aus Staatsmitteln zu 
bringen, außerdem aber als Notbftandsarbeit bie 
Negulivung der March unverweilt in Angriff zu 
nehmen und die in der Ausführung begriffene Re- 
gufirung der Beẽva Fräftigft zu unterftüßen. Die 
Marchregulirung unterftägt die Regierung nicht, in- 
dem fie die Ablöfung der Marchwehren unnügerweiie 
verzögert. 

Indem wir uns auf die Ergebniffe der poli- 
tifchen Schadenserhebungen, welche der k. k. Regierung 
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bereit3 vorgelegt wurben, berufen, ftellen wir den 
nachſtehenden Dringlichfeitsantrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

Die f. k. Regierung wird aufgefordert: 

„„a) Den im Slufsgebiete der March und 
Beiva im Jahre 1903 durch wiederholte 
berſchwemmungen Beſchädigten aus Staats- 
mitteln ausgiebige und fchleunige Unter- 
ftügung zu gewähren. 

b) Die Regulirung des Marchflufies un- 
verweilt in Angriff zu nehmen, ſowie die 
Regulirung des Belvafluffes Träftigft zu 
unterftügen. ” “ 

Tiefer Antrag ift nad) Zulaſs der Geichäfts- 
ordnung als dringend zu behandeln und dem Noth- 
ſtandsausſchuſſe unmittelbar zuzumeifen. 


Sopzil. Dr. Sileny. 
Dr. Zaͤcek. Vychodil. 
Kratochvil. Heimrich. 
Dr. Bacat. Sramel. , 
Dr. Prazak. Bieznovsky. 
Dr. Fort. Sokol. 

Kulp. Dr. Gregr. 
Dr. Ryba. Dr. Placet. 

Konig. Rozkosni. 

Venceslav Hruby. Dr. Dit. 
Mastälfa. Formänek. 
Hovorka. Schwarz. 

Belnät. Dootaf. 

Tr. Släma. Poſpisil.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Schraffl, Dr. Schoepfer und Genoſſen in 
einer Nothſtandsangelegenheit. 

Durch die Hochwäſſer im Juli und September 
d. J. wurde die Strede der Bilferthalbahn von 
Zell bis Mairhofen, die unter der Controle eines von 
der Regierung beftellten Organes von Unternehmern 
erbaut worden ift, völlig zerftört. Der Schaden 
beträgt mehrere Hunderttaufend Kronen, ohne ben 
Verluſt an Einnahmen infolge der Verfehrseinftellung 
auf diefer Strede in Berüdfichtigung zu ziehen. 

Nahden das Hohe Haus der Abgeordneten 
diefer nothleidenden Bahn ſchon vor diefen Wafjer- 
ihäden über einftimmigen Antrag des Budgetaus- 
iduffes eine Unterftügung von 300.000 K in Form 
einer Rejolution zugedacht hat, ftellen die Gefertigten 
den Untrag, diefe 300.000 K nunmehr der noth- 
leidenden Bilferthalbahn auch de facto zuzumenden. 


Wir bitten deshalb: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 
nn Der Zillerthalbahn einen nicht rüdzahl- 


si a —— 
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Staatsmitteln audzufolgen und in das 
Budget pro 1904 als Ausgabe einzuſtellen.““ 


Formell werden die im $. 42 vorgejehenen Ab- 
fürzungen der Behandlung und die Bumweifung an den 
Nothſtandsausſchuſs beantragt. 


Wien, 24. September 1903. 


Mayer. Schraffl. 
. Dr. Geſsmann. Dr. Schoepfer. 
Dr. Pattai. Schoiswohl. 
Dr. Scheicher. Liechtenſtein. 
Dr. Heilinger. Wohlmeyer. 
Kahſchelm. Steiner. 
Strobach. Prochazka. 
Axmann. Fink. 
Schneider. Loſer. 
Daſchl. Thurnher. 
Oberndorfer. Huber (Brud).“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 

Dr. Otakar Freiherrn v. Prazäk und Genofjen 
wegen Unterſtützung der vom Brande betrof- 
fenen Einwohner der Gemeinde Dubnian, Be- 
zirt Göding, in Mähren. 
f Am 4. September 1903 entitand in der Ge- 
meinde Dubnian, Bezirk Göding, ein Brand, bei 
welchem im Verlaufe einer halben Stunde 47 Häufer 
eingeäfchert wurden, wodurch viele Familien voll- 
tommen auf den Bettelftab gefommen find, nachdem 
faft allen die ganze Einrichtung und die ganze Fech⸗ 
fung verbrannt ift, fo daja ein großer Schaden da- 
durch entitanden ift. 

Nachdem infolge defien bei den Abgebrannten ein 
NotHftand ausgebrochen ift, welcher eine unverzüglich 
ausgiebige Aushilfe aus Staatsmitteln nothwendig 
macht, ftellen die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
nad) unverzüglich vorgenommenen Erhebungen 
an die am A. September 1903 durch Brand 
betroffenen und in Nothſtand gerathenen Ein- 
wohner der Gemeinde Dubnian, Bezirt Göding, 
eine angemefjene Aushilfe aus Staatsmitteln 
zu gewähren.“ * 


In formaler Beziehung wird beantragt, ben 
Antrag mit allen in der Geſchäftsordnung zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln und dem Nothitands- 
ausfchuſſe zu übermitteln. 





baren Nothftandsbeitrag von 300.000 K aud 


: Dr. Brazat. 
Spindler. Karbus. 
Dr. Dyt. Sramek. 
Solol. Dr. L. Dooraf. 
Vychodil. Poſpisil. 
Heimrich. Rozkosny. 








— 
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Schwarz. Raftan. 
Dr. Gregr. Kulp. 
Breznovsty 
it. Brdlik. 
Dr. Stransky. Kratochvil. 


Dr. Slaͤma Veͤnceslav Hrubh.“ 

„Dringlichkeitsantrag in Nothſtands— 
angelegenheit des Abgeordneten Dr. Opydo 
und Genoſſen, betreffend die Hochwaſſer— 
fataftrophe und andere Elementarfchäden im 
Sabre 1903 im politifchen Bezirfe Wadomwice 
(Galizien). 

Bon den Überschwemmungen, welche im gegen- 
wärtigen und verfaufenen Jahrhundert Weſt-Galizien 
heimfuchten, war die Überſchwemmung des laufenden 
Jahres die größte. 

Sie erſtreckte fich auf 16 politiiche Bezirke, 824 
Gemeinden, 384 Gutsgebiete; hat 7735 Wohn- und 
Wirtichaftsgebäude, 124.810 Joch Aderland, 18.806 
Familien und 148.810 Einwohner betroffen. 

Der Schaden erreichte 22 Millionen Kronen. 
Zu den am ſchwerſten betroffenen Bezirken gehört 
außer der Bezirfshauptmannihaft von Krakau und 
Podgörze auh die Bezirkhauptmannſchaft von 
Wadowice. 

Nach amtlichen Schätzungen betrug der Schaden 
in dieſem politiſchen Bezirke 1,062.838 K. Im dieſer 
Summe iſt der Schaden der zerſtörten Teichdämme, 
der Flufswehren (46.000 K, rejpective 20.000 K) 
nicht inbegriffen. Auch die Verlufte der Teichwirt- 
Schaft, welche einen wichtigen Zweig des Erwerbes 
in diefem Bezirke bildet, find hier nicht gerechnet. 

Von 103 Gemeinden des Bezirkes waren 81 
überfchwemmt und 30 davon ftanden faft gänzlich 
unter Wafjer, 706 Häufer und 179 Wirtihafts- 
gebäude wurden mehr oder weniger von der Über- 
ſchwemmung bejchädigt. 

9000 Zoch Grund ftanden mehrere Tage unter 
Waffer ımd 100 Joch der beiten Aderfrume 
wurden weggeſchwemmt oder meterhoch mit Schotter 
und Gerölle bededt, 112.000 Menschen, find brotlos 
geworden, 6000 Stück Hornvieh, 2000 Schweine, 
800 Pferde blieben ohne Futter. 

Viele Familien jind eriftenzlo8 geworden, die 
Felder liegen bis jetzt meiftens brach, viele Häufer 
ftehen Teer, weil die Einwohner gezivungen waren, 
um nicht mit ihren Familien zu verhungern, in der 
Fremde Arbeit zu fuchen. 

Der erften großen Überfchwenmung vom 10., 
11. und 12. Juli (. J. folgten die Überſchwemmungen 
vom 23. und 26. Juli, 1. und 2. Auguſt, welche den 
frischen Anbau mit Futtergräfern zerjtörten. 

Weit höher jedoch, als dieſer Schaden ift der 
Schaden, welchen die Landwirtfchaft in dieſem Jahre 
duch Winter- und Frühjahrsfröfte, Schnee, Regen 





und Näffe, Schneden- und Mäufeplage und in vielen 
Gemeinden auch durch den Hagel erlitten Hatte. 

Baft die ganze Heuernte wurde vernichtet, die 
©etreidefaaten, bejonberd der Roggen, mufsten im 
im Frühjahr infolge der Auswinterung gepflügt 
und das Feld frifch angebaut werden, dann wurde 
durch den fortwährenden Regen und Näffe das Ub- 
blühen und die Entwicklung des Getreibes verhindert 
ober erjchwert und endlich durch das Liegen und die 
Näffe zerftört, fo daſs bei den beften Bedingungen 
faum 20 bis 30 Procent des Durchichnittsertrages 
erreicht wurden und die Qualität desſelben ſehr tief 
unter dem Durchſchnitte fteht. 

Als befter Beweis und Maßſtab könnten der 
hohen Regierung die Ertragsergebnifie der k. und k. 
Remontendepots in Klecza Dolna bei Wadowice dienen, 
wo die Drufchergebniffe ftatt 9 bis 11 Metercentuer, 
3 bis 4 Metercentner pro Zoch lieferten und der 
Same von fehr leichter Qualität war. 

Das Obft, welches aus diefem Bezirke in großer 
Menge nad) Preußen und Deutichland ausgeführt 
wird, ift heuer faft ganz ausgefallen. 

Der Schaden, welchen die Landwirtichaft in 
diefem Jahre erlitten hat, beträgt etliche Millionen. 
Eine Hungersnoth droht der Bevölkerung, wenn ihr 
eine Staatöhilfe nicht beifpringt. Infolge deiien ftellen 
die Gefertigten folgenden Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 
Die k. k. Regierung wird aufgefordert: 


nt. Aus den mit kaiſerlicher Verordnung 

vom 10. September 1903, R. ©. Bl. Nr. 186, 

bemwilligten Mitteln jofort einen ausreichenden, 

nicht zurüdzahlbaren Geldbetrag zum Ankauf 
von Saatgut, Viehfutter, von Lebensmitteln 
und zur Wieberherftellung der bejchädigten 

Gebäude den Hilfsbedürftigen zu gewähren. 

2. Durch Gewährung einer unverzind- 
‚lichen, in 30 Jahren rüdzahlbaren ftaatlichen 

Anleihe die Weiterführung einer rationellen 

Wirtſchaft zu ermöglichen. 

3. Die Betroffenen in diefem und nächſten 

Jahre von der Grund- und Gebäudefteuer zu 

befreien. 

4. Erecutiondverfahren wegen rüdjtändiger 
und laufender Steuern zu ſiſtiren.““ 

In formeller Beziehung wolle diefer Dringlid- 
feit3antrag mit allen im 8. 31 ©. D. zuläfigen 
Abkürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zugewieſen 
werden. 


Wien, 24. September 1903. 


Dr. Bigulingti. Dr. Opydo. | 
Wlazowski. Apollinar Jaworski. | 
David Abrahamowicz. Piepes. | 

Dr. Wielowieyski. Czaykowski. 
— 


* 
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Dr. Koliſcher. Chamiec. 
Szajer. Henzel. 

Dr. Jablouski. Goluchowski. 
Sozauski. Dr. Walewski. 
Popowski. Moyſa. 

Dr. Byf. Dr. Doboszyfigfi. 
Dr. Niementowski. Krolikowski. 
Potoczek. Garapich. 
Wojtyga. Dr. Stojalowski. 
Dr. Binder. Marjan Blazowski. 
Starzenisfi, Wilk. 
Sapieha. Fijak. 
Stwiertnia. Paſtor. 
Gizowski. "Dr. Roszkowski.“ 


„Dringlichkeitsantrag in Nothſtands— 
angelegenheit des Abgeordneten Dr. Opydo 
und Genoſſen, betreffend die Hochwaſſer— 


Nataſtrophe und andere Elementarſchäden im 


Jahre 1903 im politifchen Bezirke Myslenice 
(Galizien). 


Bu den Bezirken, welche im Jahre 1903 in 
Galizien von der Hochwaſſerkataſtrophe betroffen 
wurden, gehört auch der Bezirk MySfenice. DerSchaden 
betrug nach den amtlichen Schägungen 328.152K. 


An manden Dörfern (wie Ofielec) hat auch der 
dagelichlag die Feldfrüchte vollkommen zerftört. Die 
Trufchergebniffe des laufenden Jahres find mehr als 
m die Hälfte ungünftiger von den des vorigen 
Jahres. Infolge der Näſſe hat fich auch die Kartoffel- 
fäufe entwidelt, fo daj8 eine Hungersnoth den Leuten 
droht, wenn die Regierung den Betroffenen eine aus- 
giebige Hilfe nicht gewährt. 


Die Gefertigten ftellen daher folgenden Antrag: 


Die £. k. Regierung wird aufgefordert: 


uni. Aus den mit faiferlicher Verordnung 
vom 10. September 1903, R. ©. BI. 
Nr. 186, bemilligten Mitteln fofort einen 
ausreichenden, nicht rüdzahlbaren Geldbetrag 
zum Ankauf von Saatgut, Viehfutter, von 
Lebensmitteln und zur Wieberherftellung der 
beihädigten Gebäude den Hilfsbedürftigen 
zu gewähren; 

2. dur) Gewährung einer unverzinglichen, 
in 20 Jahren rüdzahlbaren ftaatlichen Anleihe 
die Weiterführung der Wirtſchafteu zu ermög- 
lichen; 

3, die Betroffenen in diefem und nächſten 
Jahre von der Grund- und Gebäudefteuer zu 
befreien; 

4. Executionsverfahren wegen rüdftändiger 
und laufender Steuern zu fiſtiren.““ 


. In formeller Beziehung wolle biefer Dringlich- 
kitsantrag mit allen im $. 31 ©. O. zuläſſigen 








Abkürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zugewiejen 
tverden. 


Wien, 24. September 1903. 


Dr. Opydo. 
Apollinar Jaworski. Dr. Seinfeld. 
Krolikowski. Gizowski. 
Dr. Binder. Dr. Jablouski. 
Dr. Komorowski. Czaykowski. 
Dr. Walewski. Szajer. 
Popowski. Bit. 
Baftor. Marjan Blajowäfi. 
Dr. Doboszynski. Dr. Stojalowski. 
Henzel. Dr. Byk. 
Stwiertnia. Wojtyga. 
Fijak. Potocki. 
Dr. Bygulingti. Dr. Dulgba. 


Dr. Roszkowski. Starzeuski.“ 

„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Schreiter, Nieſig und Genoſſen, be— 
treffend die Gewährung einer Nothſtands— 
ausbilfean die durch Wolkenbruch ſchwer ge- 
Ihädigten Bewohner von Langendorf, 
politifher Bezirt Böhmiſch-Leipa, in Deutſch— 
böhmen. 

In den letzten Jahren wurde die Gemeinde 
Langenau, Bezirk Böhmifch-Leipa, durch elementare 
Unglüdsfälle wiederholt betroffen, jo im Jahre 
1889 durch Woltenbruh und Hagelichlag, 1891 
durch Hochwaſſer, 1893 durch Hochwaſſer und 1897 
durch Hochwaſſer in nie dageweſener Größe und 
Mifsernte unferer Ökonomen. 

Infolge der Durch dad 1897er Hochwaſſer verur- 
achten außergewöhnlichen großen Schäden fand fi 
das hohe k. k. Minifterium veranlafst, der hart be- 
drängten Gemeinde mittel3 Erlaſſes vom 8. Jänner 
1898, 3. 19205, ein unverzinsliches Darlehen von 
8000K zu gewähren, rüdzahlbar in Raten ab 
1. Zänner 1900. 

Da unfere Gemeinde im "Jahre 1901 wieder 
von fchwerem Hochwaſſer beimgefucht wurde, fo 
wendete fich diefelbe damals neuerdings an das hohe 
k. k. Minifterium mit der Bitte, um momögliche gänz- 
liche Abſchreibung der Schuld von 8000K, welcher 
Bitte jedoch nicht jtattgegeben, dagegen eine Er- 
leichtrrung durch die Hinausfhiebung des Nüd- 
zahlungstermines auf das Jahr 1905 mittels Statt- 
haltereierlafje8 vom 30. Mai 1901, 8. 88028, ge 
währt wurde. 

Nun ſchuldet Die Gemeinde noch das anläſslich 
der 1897er Rataftrophe vom hohen Landesausſchuſſe 
des Königreiches Böhmen mittels feines Erlafjes vom 
26. Mai 1898, 8. 61655, der Gemeinde gewährte 
unverzinsliche Darlehen von 2400K, rüdzahlbar in 
Raten & 240K, beginnend Juli 1903, und obwohl 
die Gemeinde anläſslich des Hochwaſſers von 1901 
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um Abjchreibung diefer Schuld bittlich bei dem Hohen 
kak. Landesausſchuſſe einkam, jo wurde diefer moti« 
virten Bitte bisher nicht entiprochen. 

Nicht genug, daſs die Gemeinde durch die an- 
geführten Hochwäſſer noch für viele Jahre finanziell 
arg belastet ift, wurde diefelbe am 22. Auguft d. J. 
bei ftocfinfterer Nacht zwiichen 8 und 10 Uhr abends 
von einer Wafjerkataftrophe heimgejucht, welche die 
bon 1897 bei weitem übertraf. 

Das Hochwaſſer ftieg um 70 Centimeter Höher 
als im Jahre 1897. Dazu kam, daſs dasſelbe durch 
eine vollſtändige Verſtopfung des vor dem Eingange 
zum Orte, in dem dortigen hohen Damm der 
Böhmiſchen Nordbahn befindlichen Durchlaffes nach 
Durchbruch der Fundamente jenes Durchlaſſes ur- 
plöglich in gewaltiger Höhe und mit elementarer 
Gewalt daherbrauste, fo daſs es an Ufermanern, 
Brüden, Stegen, Häufern, Zäunen und Gärten 
geradezu furchtbare Verwüſtung verurfachte. 


Selbſt die Eimrichtungsgegenftände der Haus- 
bewohner, die bet bisherigen Hochwäſſern wenigſtens 
größtentheils in die oberen Räume gerettet werben 
konnten, wurden durch den jo urplöblichen und ge— 
waltigen Andrang der Wafjermafjen in den eben- 
erdigen Räumen alle durchnäfst und vieljeitig zer- 
trümmert, da abjolut nichts geborgen werden 
fonnte, 

Der durch dieje Katastrophe verurfachte Schaden 
wurde durch eine von der Ef. Bezirkshauptmannſchaft 
Böhmiich-Leipa am 23. Auguft entfendete technifche 
Commiſſion für die der Gemeinde an Wegen, Ufer- 
mauern, Brücken und Stege verurjachten Schäden mit 
23.090 K, für die den Privaten an Gebfuden, Ufer 
mauern, Gärten und Zäunen und Ginvichtungs- 
ftüden verurfachten Schäden mit 37.500K er- 
mittelt. 

Nachdem die Steuerkraft der Bevölkerung, welche 
faft durchgehends aus Ökonomen und Glasarbeitern 
bejteht, durch den Bau zweier neuer Schulgebäude 
und der jeit dem Jahre 1889 in zu rajcher Folge fich 
häufenden Waſſerkataſtrophen ohnedies ſchon aufs 
äußerſte angeipannt ift, und an Gemeindeumlagen 
Ihon 55 Procent entrichtet werden, jo ift an eine&r- 
höhung derjelben gar nicht zu Ddenfen; dazu kommt 
num noch, daſs Hunderte jolch ohnedies durch diefe 
hohe Umlage Betroffenen, durch das letzte Hochwaſſer 
einen nie geahnten Schaden erleiden. 


Die Gefertigten beantragen auf Grund dieſer 
Hochwaſſerſchäden: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 
Die k. k. Regierung wird aufgefordert: 


uni. Das im Jahre 1898 der Gemeinde 
Langenau gewährte unverzinsliche Darlehen 
zur Gänze abzujchreiben; 
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2. der Gemeinde für die Jahre 1903 und 
1904 Steuerfreiheit zu gewähren; 

3. berfelben aus den Nothftandsgeldern 
eine Unterftügung zulommen zu laſſen.““ 


In formeller Hinfiht wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen nad} der Geſchäftsordnung zuläffigen 
Abkürzungen zu behandeln und dem Nothftandsaus- 


ſchuſſe zuzuweiſen. 
Wien, 25. September 1903. 


Schreiter. 
Johann Klein. Niefig. 
Pemſel. Nowak. 
Gmachl. Wolf. 
Haider. Pacher. 
Dobernig. Kuiſcher. 
Peſchka. Dr. Tſchan. 
Gaſteiger. Kaſper. 
Kleewein. Glöckner. 
Tſcharre. Prade. 
Lukſch. Hofmann. 
Bimmer. Soufup.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Kubik und Genoffen in Nothftandsangelegen- 
beit, betreffend Gewährung eines unverzin® 
lihen Darlehens an die duch die Über 
ſchwemmung geihädigten Grund- und Hau& 
befiger in den politifhen Bezirken Biala 
und Zymwiec in Galizien. 


Die am 11., 12. und 13. Juli 1903 ftattge 
fundenen furchtbaren Überſchwemmungen verurſachten 
in den politiſchen Bezirken Biala und Zywiec einen 
über 2,000.000K betragenden Schaden. 


Die Bewohner in obigen Bezirken find ſowohl 
aller Nahrung für ſich als auch ihres Inventar 
gänzlich entblößt, haben allen Samen zum Anbau 
verloren, und in vielen Fällen find ganze Familien 
obdachlos geworben. 


Indem die denjelben aus dem Staatsfonde 
durch die k. f. Statthalterei und f. f. Bezirkshaupt⸗ 
mannfchaften in geringen Maße erteilten Staats 
aushilfen fehr wenig geholfen Haben und in ber 
Bevölkerung die größte Noth und Elend Herriät, 
ftellen die Gefertigten den Dringlichfeitsantrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die RE. Regierung wird aufgefordert, den 
nothleidenden Überföwemmten in den poli- 
tifchen Bezirken Biafa und Zywiec in Galizien 
eine ausgiebige Staatdunterftügnng unver 
züglich zufommen zu laſſen.““ 


In formeller Beziehung wirb beantragt, dielen 
Dringlichkeitdantrag mit allen zuläffigen Abkürzungen 
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jofort in Verhandlung zu ziehen und dem Nothſtands⸗ 
ausſchuſſe zuzuweiſen. 


Wien, 26. September 1903. 


Kubik. 
Fresl. Zazvorka. 
Rieger. Cingr. 
Romanczuk. Elderſch. 
Olszewski. Dr. Korol. 
Bojko. Krempa. 
Joſef Hannich. Dr. Kos. 
Kubr. Klofäc. 
Dr. Baxa. Rataj. 
Choc. Breiter. 
Auguſtin Sehnal. Hybes.“ 


Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Schreiter, Nieſig und Genoſſen, betreffend 
die Gewährung von Nothſtandsaushilfen an 
die durch Wolkenbruch geſchädigten Bewohner 

: der Gemeinden Arnsdorf und Wolfersdorf, 
politifcher Bezirt Böhmifch-Leipa in Deutich- 
böhmen. 


\ Am 22. Auguft d. 3. wurden die Gemeinden 
Arnsdorf umd Wolfersdorf, im politifchen Bezirke 

‚ Vohmifd:Leipa, von einem furchtbaren Woltenbruche 

| beimgefucht, welcher fowohl - am @emeinde-, wie 
auch am Privatbefige großen Schaden anrichtete. Die 
Schabenerhebungen wurden von der politifchen 
Behörde gepflogen und ergaben hohe Sumnten. 


Die Gefertigten ftellen deshalb den Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
den genannten Gemeinden Arnsdorf und 
Wolfersdorf jchleunigft eine Unterftügung aus 
Staatsmitteln zukommen zu laſſen.““ 

In formeller Beziehung wird die Zumeifung 
diejes Antrages an den Nothſtandsausſchuſs ohne erfte 
Leſung beantragt. 


Wien, 25. September 1903. 


Schreiter. 
Hofmann. Nieſig. 
Nowak. Peſchka. 
Kleewein. Gmachl. 
Soukup. Glöckner. 
Tſcharre. Pacher. 
Haider. Wolf. 
Zimmer. Dr. Tſchan. 
Pemſel. Kutſcher. 
Prade. Kaſper. 
Dobernig. J. Klein. 
Gaſteiger. Lukſch.“ 
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„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Schreiter und Genoſſen, betreffend die Ge— 
währung einer Staat sunterſtützung aus den 
Nothſtandscrediten an die infolge Hoch— 
waffers gejhädigten Bewohner der Gemein- 
den Algersdorf, Großboden und Markersdorf 
im politifhen Bezirke Tetfhen in Deutſch— 
böhmen. 


lichen Theil de3 politifchen Bezirkes Tetſchen ein 
ſchweres Unmetter nieder, welches in einer Anzahl 
Gemeinden desſelben, insbefonders in Algersdorf, 
Großboden und Markersdorf bedeutenden Schaden 
an Gemeindebefig anrichtete, ſowie auch eine Anzahl 
der Bewohner an ihrem Befisitand ſchwer ſchädigte, 
wie aus den von Seite ber politiichen Behörde ge- 
pflogenen Erhebungen hervorgeht. 


Die Gefertigten ftellen deshalb den Antrag: 


Das Hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die E k. Regierung wird aufgefordert, 
den gejchädigten Gemeinden des Tetjchener 
Bezirkes auf Grund der durch die politijche 
Behörde gepflogenen Erhebungen eine Unter- 
ftügung aus Staatsmitteln zukommen zu 
laſſen.““ 

In formeller Hinſicht beantragen die Gefertigten, 
dieſen Dringlichkeitsantrag mit allen auf Grund des 
8.42 G. O. zuläſſigen Abkürzungen zu behandeln 
und ohne erſte Leſung dem Nothſtandsausſchuſſe 
zuzuweiſen. 

Wien, 25. September 1903. 


Schreiter. 
Prade. Pacher. 
Haider. Kutſcher. 
Dobernig. Wolf. 
Hofmann. Nieſig. 
Gaſteiger. Kaſper. 
Zimmer. Dr. Tſchan. 
Kleewein. Peſchka. 
Soufup. Johann Klein. 
Tſcharre. Pemſel. 
Nowak. Glödner. 
Lukſch. Gmachl.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Olszewski und Genoſſen in Nothſtandsange— 
legenheiten, betreffend Gewährung eines 
unverzinslichen Darlehens an die durch die 
überſchwemmung geſchädigten Grund- und 
Hausbeſitzer in den politiſchen Bezirken 
Bochnia und Brzesko in Galizien. 


Die am 11. 12. und 13. Juli 1903 ftattge- 
fundenen furchtbaren Überschwemmungen verurfachten in 
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den politischen Bezirken Bochnia und Brzesko einen 
über 3,000.000K betragenden Schaden. 


Die Bewohner in obigen Bezirken find ſowohl 
aller Nahrung für ſich als auch ihres Inventars 
gänzlich entblößt, haben allen Samen zum Anbau ver- 
foren und in vielen Fällen jind ganze Familien ohne 
Obdach geblieben. 


Inden die denjelben aus dem Staatsfonde durch 
die £. f. Statthalterei und k. k. Bezirkshauptmann⸗ 
haften in geringem Maße ertheilten Staatsaushilfen 
jehr wenig geholfen haben und in der Bevölke— 
rung die größte Noth und Elend herricht, ftellen die 
GSefertigten den Tringlichfeitsantrag: 


Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die kak. Regierung wird aufgefordert, 
den nothleidenden Überjchwemmten in den 
politiichen Bezirken Bochnia und Brzesko in 
Galizien eine ausgiebige Staatsunterftügung 
unverzüglich zufommen zu laſſen.““ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Dringlichfeitsantrag mit allen zuläjfigen Abkürzungen 
jofort in Verhandlung zu ziehen und den Nothſtands— 
ausſchuſſe zuzuweiſen. 


Wien, 25. 





September 1903. 


Olszewski. 


Kubik. Fresl. 

Dr. Korol. Auguſtin Sehnal. 
Dr. Kos. Choc. 
Breiter. Kubr. 
Bojko. Klofäk. 

Zäzvorka. Eingr. 
Ratai. Dr. Baxa. 
Hybes. Krempa. 

Joſef Hannich. Rieger. 
Elderſch. Romanczuk.“ 


Präſident: Dieſe Dringlichkeitsanträge ſind 
gehörig gezeichnet und werden, da fie Nothſtands— 
angelegenheiten betreffen, mit Zuftimmung der Herren 
Antragiteller dem Nothftandsausfchuffe zuge 
wiejen werden. 


Es jind Anträge überreicht worden, um deren 
Verleſung ich erſuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest die Anträge 1892 
bis 1895 der Beilagen). 


Präſident: Diefe Anträge find gehörig ge- 
zeichnet und werden gefhäftsordnungsmäßig 
behandelt werden. 


Ich erfuche um Berlefung 
Interpellationen. 


der überreichten 











Schriftführer Dr. Skedl (liest): 


„Interpellation des Ubgeordneten Choc 
und Genoffen an Seine Ercellenz den Herrn 
Yuftizminifter, betreffend die Confiscation 
der Beitfhrift „NaSe Prävo“ in Laun und 
„Strä% na Hane“ in Proſsnitz. 

„Die Wochenſchrift „Naße Prävo“ in Zaun 
wurde wegen bes nachfolgenden in der Nummer 21 
vom 19. September d. 3. enthaltenen Artifels con. 
fiscirt: 


„Oſterreichiſcher Militarismus und Wir. 


In der militäriſchen und Reichskriſis hört man 
am lauteſten in Böhmen unſere nationaf-focialiftüche 
Partei, welche große Verfammlungen in- und aufer 
halb Prags veranftaltet und ihre Forderungen auf- 
ftellt. Der Standpunft unferer Partei ift insbejon- 
dere nachfolgender: 

Bor allem proteftiren wir gegen jeden Mil: 
tarismus Überhaupt, weil die Mititärlaft überhaupt 
die ſchwerſte Laſt ift, welche das Leben der Nationen 
ausfaugt und eine allgemeine Tulturelfe, wirtſchaft 
lihe und bürgerliche Noth verurfacht. Deswegen for- 
dern wir die allgemeine Abrüftung, zu welcher das 
Volt in ganz Europa die Regierungen und bie Par- 
lamente zwingen muſs. Wir trauen nicht der inter- 
parlamentariſchen Friebensconferenz, da aud; fie fih 
in Händen der militärifchen Regierungen befinde. 
GSleichzeitig mit der Abrüftung fordern wir die Ein- 
führung des obligatorifhen europäiſchen internatio- 
nalen Schiedsgerichtes. 

Wir ftehen grundfäßlich gegen den öſterreichi 
ſchen Militarismus, da derfelbe nicht nur alle fitt- 
lichen Gebrechen des Militarismus überhaupt hat, 
fondern auch das rein örtliche Gebrechen, dafs er der 
größte Träger der Germanijation und das größte 
Hindernis der Cultur und des focialen Fortichrittes 
der flavifchen Völker in diefer Monarchie ift. 

Wir ftreben daher die Aufhebung des Will 
tarismus ſowohl aus focialeulturellen, als auch 
nationalen Gründen an. 


Solange aber die Staatseinrichtungen auf der 
unbedingten Macht des. Capitalismus beruhen und 
feine wahre und volfjtändige Volksvertretung fennen, 
fo richten fie ſich nur nad; dem Willen der capitali- 
ſtiſchen Regierungen, und es ift daher feine Hoffnung 
auf Aufhebung des Militarismus vorhanden. Wir 
müffen daher ſchon jebt gegen die Form des Mil: 
tarismus unfere Forderungen ftellen und wir müflen 
diefelben insbefondere gegen den öſterreichiſchen Mili- 
tarismus hervorheben. Diefe Forderungen find ver 
ſchiedener Art, ſowie die Gebrechen desſelben mili- 
täriſchen Molochs verſchieden und ſchädlich find, näm- 
lich nationalpolitiſch, verfaſſungswidrig und wirt 
ioaftlic. 












— 
— — 


In nationaler Hinſicht fordern wir alles das, 
was wir Nationaliſirung des Heeres im vollſten 
Sinne des Wortes nennen, alſo nicht nur die Sprache 
der militäriſchen Adminiftration, jondern aud die 
geiftige Ausbildung. Hieher gehört: Die Bildung böh- 
miher Abteilungen und Negimenter mit böhmijcher 
Dienft: und Commandoſprache, die Einführung der 
böhmiihen Dienft- und Commandoſprache bei ter 
Landwehr aus dem Königreihe Böhmen, Mähren 
md Schlefien, die Einführung: der böhmiſchen Dienjtl- 
ſprache in der Aominiftration der Gendarmerie und 
natürlich, auch die Einführung der böhmiſchen Sprache 
bei den Eontrolverfammlungen. Hieher gehört aud) 
die Einführung der böhmiihen Verhandlungsſprache 
im Milittärftrafprocefje. In allen dieſen Richtungen 
oll die Böhmische Sprache in den Ländern der böh— 
milhen Krone als vollberedtigt mit der deutſchen 
Sptache in der Militärverwaltung eingeführt werben. 
Dieſe Forderung ift nicht nur im Artikel XIX. der 
Staatsgrundgejege über die Gfleichberechtigung der 
Völker begründet, jondern beruht auch auf der Zwed- 
mäßigfeit der Sache, insbejondere wird fie bedingt 
uch die Schnelle und, richtige Ausbildung und Füh- 
tung des Heeres, welde Ausbildung bei uns des— 
wegen jo jehr zurück ift, weil fie in einer den böh— 
Recruten unverftändlihen Sprache gejhieht. 


Vom verfafjungsmäßigen Standpunkte fordern 
bir, dajs ungeſäumt eine Organiſation der militäri- 
hen Verwaltung durchgeführt werde, und zwar wenig— 
fens in der Weife, wie eine ſolche bei den anderen 
Nominiftrationszweigen befteht. Das ift: dajs die 
mitäriiche Organifation in den Ländern und nad 
den Ländern jo durchgeführt werde, dajs die oberjten 
Landescommanden mit der Adminiftration und dem 
ebiete diejer Länder zufammenfallen und nicht aus 
em Lande in ein anderes Land hinübergreifen. 
id, daſs die Recruten aus den böhmiſchen Län- 
im Bereiche diefer Länder bleiben und nicht zu 
gen im anderen Ländern eingejtellt werden. 
Infolge deſſen fordern wir die Selbftändigmahung 
der militärifchen Stände aus Böhmen, Mähren und 
Shlefien, denn diefe Forderung ift in der Verfaſſung 
jelbit begründet, nad) der die Militärfachen eine ge- 
meinjame Angelegenheit der im Neichsrathe vertre- 
de m Königreihe und Länder ift und daher auch 
der Aufwand für diefelben von diefen Königreichen 
imd Ländern bewilligt wird. 


Die wirtſchaftlich ſocialen Forderungen, die wir 
in die Militärverwaltung ftellen, find insbejondere: 
die Abkürzung des activen Dienftes auf ein Jahr, 
doller Erſatz den Nejervijten für den entjtandenen 
Schaden und entgangenen Gewinn während der 
Baffenübungen, die Haftung des. Militärärars für 
das Leben umd die Gefundheit des Soldaten im 
Dienfte, die Beſeitigung der legten zwei 
ungen für die Reſerviſten und endlich die 
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Herabjegung der militäriihen Stände auf ein Drittel 
des heutigen Standes, und das jowohl bei den 
Linientruppen als aud bei der Landwehr. Dieje 
legtere Forderung iſt auch über jeden Zweifel da- 
durch begründet, dafs das jogenannte Dfterreich 
ſchon längjt gar feine Großmacht ift und die jegigen 
Militärftände durchaus nicht benöthigt. 

Wir find feſt überzeugt, dafs Hinter diejen For— 
derungen die Mehrheit des böhmiſchen Volkes ftehen 
und ihnen überall gehöriges Gewicht geben wird. 
Unfere Partei wird aus allen Kräften die Verbrei- 
tung dieſer Forderungen unter dem böhmijchen Volke 
anftreben.“ 

Weiter wurde in der Nummer 16 derfelben Zeit- 
iehrift von 14. Auguſt 1903 nachfolgender Artikel con- 
fiscirt: 

„Von allen Flüchen der Sclaverei, mit der ung Gott 
ſtrafte, iſt der ſchrecklichſte und ſchmerzlichſte ber jela- 
viſche Sinn. 

So fönnen wir mit Recht über die ſclaviſche 
Handlungsweiſe derjenigen Leute im den Werkftätten 
der f. f. Staatsbahn in Laun ausrufen, welche die 
Muſikkapelle aus Kladno einfuden, dafs fie die Bahır- 
bedienfteten am 18. d. M. im die Kirche führen und 
fodanı in dem „Bade“ concertire. Diefe Leute 
ſammeln behufs Deckung der Koften unter den Be— 
dienfteten, und proviſoriſchen Arbeitern Beiträge im 
Betrage von wenigftens 40 h. Sie gehen in ber 
ganzen Stadt von Haus zu Haus die Einwohner 
mit den. Eintrittsfarten für das Concert zw be 
läftigen. Charakteriftiih an der ganzen Sache ift, 
dajs die Arrangeure dieſer Feierlichteit durchaus 
Socialdemofraten mit dem Juden Altſchul an der 
Spige find. Der Genoſſe Kniha, einer der Localen 
Führer der Partei, ging am 5. d. M. mit dieſem 
Juden „die Klingen zu pußen‘ bei den verhafsten 
Bourgeois in Laun. 

Unfer Standpunkt ift der: Kein jelbjtbewufster 
Mensch, insbejondere aber ein Arbeiter, gibt auf 
dieſe Feierlichkeit einen Heller her und wird aud) an 
derſelben nicht theilmehmen. Wenn die Bahn mit 
Hilfe von Genofjen fih aus einem Werktage einen 
Feiertag oder Fefttag machen will, jo ſoll diejelbe es 
ſelbſt bezahlen, und fie foll nicht durch verjchiedene 
Speichellecker ihre Bedienſteten und Arbeiter, ja aud) 
Kleingewerbetreibende um den lebten Groſchen be— 
ſchummeln lafjen.“ 

Ebenjo rückſichtslos wie der. Confisca— 
tionsapparat im Königreihe Böhmen verhalten ſich 
die Behörden in der Markgrafihaft Mähren. So 
zum Beiſpiel wurde die Nummer der Zeitjchrift 
„Sträz na Hané“ vom 19. September wegen diejer 
Stelle des Leitartifels confiscirt: Y 

„Eine Heine Erinnerung: Bei der „Zde’-Mffaire 
fagte der Herrſcher: „In Armeeſachen bin ic unver 

hnlich.“ 
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Dies war die Allerhöchſte Sanction für einen 
neunmonatlichen Kerfer wegen eines einzigen böh— 
mifchen Wortes. 

Kurz darauf fährt der Herrſcher nad) Ungarn, 
um zu retten, was noch zu retten möglich ift. Bon 
einer Unverföhnlichfeit ift nicht mehr die Rebe. Und 
der Gipjelpunft von allem: Die Regierung desfelben 
Herrſchers bietet den Magyaren weitgehende nationale 
Conceffionen in der Armee an!* 

Sp rüdfichtslos jchreitet die Conficationspraris 
überall und insbefondere gegen die Volkspreſſe ein. 

In Böhmen Haben die Behörden auf dieſe 
Weiſe die Zeitichrift „Stitny“ in Neuhaus niederge- 
ihlagen und unterdrüden durch fortwährende Con— 
fiscationen die Zeitfehrift „Straz Lidu“ in Budweis 
und zahlreihe andere Blätter; offenbar eine Vorbe— 
teitung zur künftigen Prefsfreiheit, welche von Seiner 
Ercellenz dem Herrn Minifterpräfidenten bei der Re— 
gierungsvorlage eines Preſsgeſetzes ſignaliſirt wurde ! 


Die Gefertigtem ftellen daher an Seine Excellenz 
den Herrn Yuftizminifter die Anfrage: 


„Sind Euere Excellenz bereit, die be- 
treffenden Behörden und insbefondere die 
competenten Behörden in Zaun, Budweis, 
Neuhaus, Projenig und überhaupt die Preſs⸗ 
behörben zu belehren, daſs fie nicht mit 
folder ſchreienden NRüdfihtslofigkeit die böh— 
miſche Preſſe unterdrüden ?** 


x Choc. 
Cernh. Emanuel Hruby. 
Fresl. Olszewski. 
Bojko. Kubik. 
Krempa. Romanczuk. 
Dr. Kos. Breiter. 
Kubr. Dr. Bara. 
Klofaͤc. Dr. Korol.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Brezudvsſsky und Genoſſen an Seine Excel— 
lenz den Herrn Landesvertheidigungs— 
miniſter. 

Es wiederholen ſich fortwährend die Beſchwer⸗ 
den wegen der unmenſchlichen Miſshandlung der 
Mannſchaft in der k. und k. Armee, Es iſt noch nicht 
der traurige Vorfall des Jägers Ziläk in Prag ver- 
geffen und ſchon wieder müffen die Gefertigten auf 
den Verluſt eines Menfchenlebens in der k. und. 
Armee hinweiſen. 

Bei der 7. Compagnie des 6. Landwehrregi- 
ment3 in Eger diente der einzige Sohn einer armen 
Witwe, namens Franz Fort, welcher die einzige Stüße 
feiner Mutter war. 

Bei diefer Compagnie war ein enragirter 
deutfchnationaler Gefreiter (ein Jude) Mbrichter der 





Recruten, welher die Mannfchaft der böhmiichen 
Nationalität ſchrecklich quälte. 

Franz Sort, welcher nicht deutſch verftand, war 
ein fteter Gegenftand der Duälereien dieſes Ab⸗ 
richters. 

Eines Tages als ſich die Mannſchaft beim 
Scheibenſchießen befand, wollte der bei der Figur 
ſtehende Mann dieſen Dienſt nicht verſehen. 

Dieſer Landwehrmann war ein Deutſcher. Der 
Gefreite duldete Dies und befahl dem Fort, dafs er 
dieſen Dienft verjehe. Fort fapte für ſich: „Alfo, was 
ein Deutſcher nicht machen will, das muf ein Böhme 
machen." Für diefe paar Worte wurde Fort zur 
30-tägigen Marjhadjuftirung verurtheilt und mufäte 
durch zwei Tage im Kafernenhofe jogenannte Gelents- 
übungen machen. 

Infolge diejer Quälerei empfand Fort in der 
Bauchhöhle große Schmerzen und es kam auf der 
rechten Seite ein Bruch zum Vorfchein. Er erfudte 
dor den Arzt geführt zu werden, was auch geichab. 

Durch einen unglüdlichen Zufall ift bei diefem 
LSandwehrregimente derjelbe Militärarzt (ich meine, 
dafs er Eifenjchimmel heißt), welcher nach Eger aus 
Rofigan verfegt wurde wegen bes befannten grau- 
ſamen Vorgehens, welches den Tod eines Referviften 
und Vaters einer zahlreichen Familie zur Folge hatte. 

Diefer Arzt (ein Jude) erklärte den Fort, ohne 
ihm zu unterfuchen für einen Simulanten und wurde 
derfelbe als Simulant zu zwei Tagen Arreſt bei 
Waffer und Brot verurtheilt. 

Um 4. Mai d. J. kam Fort aus dem Arrefte 
und war an Leib und Geift gebrochen. Er beging 
einen Selbſtmord, indem er fich mit feinem Dienft- 
gewehre erjchofs. Bei Vornahme der Obduction 
wurde in feinem Magen nur Wafjer und Brot ge- 
funden. 

Es entſtand infolgedeſſen unter der Mann: 
ſchaft eine Aufregung und wurde der gewiſſe Gefreite 
in eine andere Garniſon verſetzt; der Militärarzt 
aber, welcher ſchon ein zweites Menſchenleben am 
Gewiſſen hat, iſt noch fortwährend bei dem 6. Land- 
wehrregimente in Eger. 

Der verftorbene Franz Fort Hatte einen fanften 
Charafter, was felbft der Herr Oberft feiner Mutter 
fagte, als fie zu dem Leichenbegängnifie ihres 
Sohnes fam. 

Die Mutter des unglüdlichen Soldaten über 
reichte an den Allerhöchiten Befehlshaber ein Geſuch 
um Unterftügung, da jie in dem Sohne ihr Ale 
verlor. Ihr Gefuch wurde aber abgemwiejen. Wir 
wundern uns nicht darüber, denn wenn ber oberfte 
Befehlshaber die nach den Selbftmördern im Heer 
Hinterbliebenen unterjtügen follte, fo würde feine 
Eivilfifte dazu nicht hinreichen. 

Es ift endlich Zeit, dafs die berufenen Kreile 
gegen ein ſolches Treiben von Unmenſchen in ber 
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Rilitärverwaltung einfchreiten und einen jeden Schul- 
digen ftrenge beftrafen. 
Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 
„Sind Euere Ercellenz bereit, diefen Vor- 
fall unterfuchen zu laſſen und die Schuldigen 
und zwar fowohl den Gefreiten als auch ben 
Arzt bei dem 6. Landwehrregimente in Eger 
betrafen zu laſſen?““ 


Bien, 23. September 1903. 


Dr. Öregr. Breznovsky. 
Poſpidil Reichſtädter. 
Dr. Pacht. Belvät. 
Sokol. Karbus. 
Dr. Pladel. Udrjal. 
Formanek. Dr. Dyk. 
Sraͤmet. Masẽtalka. 
Dr. Heller. Brdlik. 
Dr. Fiedler. Dvoräk.“ 


„Interpellationdes Abgeordneten Freslt 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
dinanzminiſter wegen einer unrichtigen Ge— 
bürenvorſchreibung. 


Sm Jahre 1897 ſtarb in Cekowic bei Nepo- 
mat Anna Koudel, welche die Grundftüde C. Nr. 429, 
434, 435, 447, 797, 1079 und 1417 in Ceẽcowie 
ifrem Sohne Wenzel Koudel vermachte. 

Da Wenzel Koudel fein Gelb hatte, bezahlte die 
Erbgebüren gegen Beftätigung für ihn fein Bruder 
Joſef Koudel. Gemäß des bei dem k. k. Notariate in 
Nepomuk abgejchlofienen Vertrages faufte Jofef 
Kontel von Wenzel Koudel diefe Grundftüde im Aus- 
maße von 3 Metzen 712 Duadratllafter um den 
Frei von 1558 K. 

Hierauf fchrieb das ka f. Steueramt in Nepo- 
mut dem Joſef Koucel die Gebüren aus Rechts- und 
Amtsurkunden im Ausmaße von drei Procent der 
Rauffumme vor, obzwar nad) dem Gefege vom 
Jahre 1850 dem Joſef Koudel nur eine Gebür 
von höchſtens eineinhalb Procent vorgejchrieben 
werden follte. 

Joſef Koudel erſuchte das betreffende Steuer- 
amt um Herabjegung diefer Gebür, wurde aber ab- 
gewielen. Hierauf wandte er fich an bie Finanzlandes⸗ 
direction in Prag, welche aber fein Geſuch ebenfall⸗ 
zurũckwies. 

Die Bemeſſung höherer Gebüren, die auch in 
anderen Gebieten der Finanzverwaltung oft geſchieht, 
erachtet der Gefertigte für eine Angelegenheit, die ab- 
geſtellt werden ſoll, und ſtellt daher die Anfrage: 

„„Sind Euere Excellenz bereit anzuordnen, 
daſs dem Joſef Koundel aus Cekowic bei Ne- 
pomuk die erwähnte Gebür nur im geſetz- 
lichen Ausmaße vorgeſchrieben werde, und 





daſs von Wenzel Koudel die Gebür, welche 
für ihn schon Joſef Koudel gemäß der Be- 
ftätigung des Steueramtes in Nepomuf 
erlegte, nicht eingetrieben werde, und daſs 
die ungebürlich erlegte Gebür zurücderjtattet 


werde ?** 
Dlszemsfi. Frest. 
Romanczuk. Klofac. 
Rataj. Kubik. 
Kubr. Udrzal 
Zäzvorka. DC. 
Emanuel Hruby. Auguftin Sehnal. 
Breiter. Cernh. 
Bojko. Dr. Baxa.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Hybes und Genofjen an den Herrn Miniiter- 
präfidenten fjowohl als Leiter des Miniſte— 
riums des Innern als auch des Juftizmini- 
fteriums bezüglich desnocd unerledigten Ge 
fuches der Beifißer des Piljener Gewerbe- 
gerichtes von der Gruppe der Arbeitnehmer 
um eine gerechtere Entihädigung für den 
ihnen durch die Gerichtsfigungen entgehen- 
den Arbeitslohn. 


Die Arbeiterbeifiger aller drei Gewerbegruppen 
des Piljener Gewerbegerichtes haben am 12. Fe— 
bruar L. J. im Sinne des $. 13 des Geſetzes vom 
27. November 1896, R. ©. BL. Nr. 218, ein Geſuch 
um eine Regulirung ihrer Lohnentgangentichädigungs- 
Normen eingebracht, weil die bei der Eonftitwirung 
des Gewerbegerichtes für ihren Verdienftentgang feit- 
gejegten Beträge ihrem wirklichen Verdienftentgange 
nicht entiprechen und dieſe Beifiger daher bei der 
Ausübung ihrer Pflichten materiell gejchädigt er- 
fcheinen. Und obwohl bei den Gewerbegerichten 
in Krakau, Auffig und Teplig auch die Regu— 
firung für die Herren Beifiter aus dem Stande 
der Arbeitgeber ſchon erfolgte, warten die Obgenann 
ten troß einer jchon vorgenommenen Urgenz immer 
noch auf die Erledigung ihres Gefuches. 

Die ſich 
fragen: 

„„Iſt der Here Minifterpräfident ala 

Leiter der beiden Minijterien bereit, das 

Geſuch der Arbeiterbeifiger des Pilſener Ge- 

werbegerichtes einer baldigen und günftigen 

Erledigung zuzuführen?“ * 


Wien, 25. September 1903. 


Gefertigten erlauben deshalb zu 


Dr. Kos. Hybes. 
Krempa. Joſef Hannid). 
Bojfo. Olszewski. 
Elderſch. Seit. 
Daszynistt. Kubik. 
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Schuhmeier. Eingr. 23. Juni für die Gemeinde Nehodivo und Myzlivo, 
Baſil Jaworski. Romanczuf. am 24. Juni für die Gemeinde Kramulin, ferner 
Breiter. Dr. Korol.“ wieberholt für Die Gemeinde Neuraz und ſchließlich 


für Johann Strnad in Pilſen. 

„Interpellation bes Abgeordneten Diefe Anträge wurden geſchäftsordnungsmäßig 
Bernerftorfer und Genofien an Seine Ex— |erledigt, ben Beſchädigten wurde aber bis jeht Feine 
cellenz den Herrn Minifterpräfidenten. Erledigung zugeftellt und auch feine Unterftügungen | 

An feiner geftrigen Rede theilte der Herr | gewährt. } 
Minifterpräfident mit, die Regierung habe fich pflicht- Nachdem die Nothftandsaction im Zuge ift, jo | 
pemäß mit allen bei der Verhandlung über das Re⸗ | ftellen die Gefertigten die Anfrage: 


erutencontingent aufgetauchten Forderungen beichäf- u e ; 
tint und habe auch vom Standpunkte ber geltenden —— ee, 
Uusgleichsgefepe aus manche gefunden, die den bungen anzuorbnen umd ihre bafbige günftige 


Organismus und den Charakter der gemeinfamen 


Armee nicht tangiven, die ihr aljo als discutabel und Erledigung zu veranlaſſen? 


auläffig erfcheinen. Wien, 24. September 1903. 
Diefe Mittheilung fann nur den Sinn haben, 
dafs die Megierung bie von den Parteien des un-| ' Formaͤnek. Dr. Dyk. 
gariſchen Reichstages erhobenen Forderungen zur Dr. Lang. Madtälte. 
Prüfung erhalten hat und deren Bewilligung durch Rozfosny. Poſpisil. 
die Krone die Zuſtimmung der dſterreichiſchen Re- Dr. Slaͤma. Sokol. 
gierung vorausſetzt. Dr. Foti. Dr. Pacat. 
Angeſichta dieſer, mit großer Beſtimmtheit aus- — Bekvä. 
geſprochenen Behauptung ftellen die Gefertigten an 5: 4 Doorat. 
den Heren Minifterpräfidenten folgende Fragen: nig Slala. 

„ni. Welche find die Forderungen, bie die „Interpellationdes Abgeordneten @ingr 
Regierung für zuläifig und discutabel em und Genojfenan den Herren Aderbauminifter, 
achtet? betreffend dieBorfehrungengegendie Wurm 

3. Welche waren die Beweggründe, die fie krankheit im Falkenaner Kohlenrevier. 
veranlajst haben, den Forderungen der um- Seit längerer Zeit wüthet in den Bag 
gariſchen Parteien ihre Huftimumung zu |xevieren Dentichlands die Wurmſenche und die Be- 
geben ?“* börden find nicht imftande dieſer Seuche Einhalt 





S — zu thun. 
Wien, 24. September 1903. Große Opfer müffen jeht gebracht werben, weil 
Bernerforfer. man es verabjäum hat, der Wurmkrankheit gleich 
Rieger. : Ederſch von Anfang an entgegenzutreten 

Ne a Bor hurzem iR dieſe Plage der Bergarbeite 
Romangırt. Dr. Gllenbogen. ‚auch in einem öfterreichiichen Kohlengebiet ausge- 

Tr. Ofner. Joſef Hannich. — 
Baſil Jaworeti Tr. Korel* revier wurde amtlich das Worhandenjein der Wurm- 

| rankbeit feſtgeſtellt. 


„Anterpellatiou des Abgeordneten Die Behörden haben ſofort verichiedene Berord- 
Tr. Tot und Genojienan Seine Ercellen; nuugen beramägegeben, um eine Ausbreitung der 
den Deren WMinifterpröüfidenten als Leiter, Seuche zu hindern und ſie haben unter amberen in 
des MRiniteriums des Innere wegen Nicht- einem Erlaſſe beitinmt, daſs Arbeiter von veriewchten 


eriedigung von Rothſtaudsactionen Gruben anderswo wicht in Arbeit genommen werben 
Im Yaufe Des Jahren 1903 haben wir nad darfen 
Rebende Nochfkandsanträge überreicht: 


R 3 f —— — So febr dieſe Maßregel im Jutereſſe der Arbeiter 
— Bere Ir — — der auderem Gruden eutipeicht, jo menig iſt für geeigeed, 
Far die Gemeinden Chlum, Koulin Netvaion, am! It danaı direct betroffenen Arbeiten zu wäpen. 

& Juni 1903 fir die Gemeinde Milcic, am 9. Jumi Im Gegentheil, die Acheiter der nun der Burm- 
1903 für die Gemeinde Bezbekon, am 17T. Jtni 1903 ; jeuche heinngeiuchten Gruben werden dadurch vol 
Mr mehrere Gemeinden des Bezirkes Nevammf, am ſtändig ihren Unternehmer umägefiefert. 
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Diefe können den Arbeitern, die ihrer Freizügig- 
feit beraubt find, nach Belieben die Arbeit3bedingungen 
dictiren. 

Thatiächlich Hat fi eine Unternehmung ge- 
funden, die die Infamie hatte, die Epidemie aus- 
zunügen, um ihre Profite auf Koſten der von der 
Epidemie betroffenen Arbeiter zu erhöhen. 

Es ift das die Reichenauer Kohlengewerkſchaft in 
Zwodau, die Eigenthum der Firma Förſter & Comp. 
in Bien ift. Diefe hat den Record der Ausbeutung 
geſchlagen, indem fie gerade jet, mo infolge der 
Wurmkrankheit die Arbeiter nicht in andere Dienfte 
treten fönnen und wegen der Zwangslage, in der 
fih deshalb die Bergarbeiter befinden, die Löhne 
reducirt. 

Dieſe gemeine Handlungsweiſe iſt umſo ver⸗ 
vrerflicher, als die Geſellſchaft ſelbſt die Schuld an 
der Einſchleppung der Wurmkrankheit trägt. 

Sie hat, obwohl genug Arbeiter in Böhmen zu 
finden waren, in ſchäbiger Profitgier aus Ungarn, wo 
die Wurmkrankheit ſeit Jahren graſſirt, Arbeiter nach 
Zwodan gebracht und damit die Wurmkrankheit ein- 
geſchleppt. 

Dieſes Vorgehen der Geſellſchaft, das einer Er- 
prefjung gleichfommt, hat die Arbeiter zum Strike ge- 
zwungen. 

Aber damit kann es nicht abgethan ſein. 

Die Regierung, deren Beamte von den Arbeitern 
beſchuldigt werden, der Reichenauer Kohlengewerk- 
ſchaft gegenüber allzuſehr entgegenzukommen, muſs 
hier einſchreiten. 

Es geht nicht an, daſs ſanitäre Vorkehrungen 
zu gemeinen Erpreſſungen benützt werden. 

Vor allem muſs der Geſellſchaft klar gemacht 
werden, dafs fie nicht länger auf die Nachficht der 
Bergbehörben rechnen kann. Dann aber müflen bie 
Verordnungen der DBergbehörden, die zum Schutze 
dor der Wurmkrankheit erlaffen wurden, fo geändert 
werben, daſs fie die Arbeiter der von der Wurm- 
franfheit betroffenen Gruben vor derartigen Expref- 
fungen ſchützt. 


| Die Gefertigten ftellen daher 
fragen: 

| „„Was bat der Herr Minifter bisher 
veranlaföt, um ber Einfchleppung und Ver- 
breitung der Wurmfranfheit entgegenzu- 
treten? 

Was gedenkt er weiter zu veranlafjen, 
um zu verhindern, dafs die zum Schuße der 
Arbeiter vor der Seuche erlaflenen Bor- 
fchriften zur Duelle äußerfter Ausbeutung 
diefer Arbeiter werden? 

Wird der Herr Minifter die Gejellfchaften, 
die durch ihre eigene Schuld die Wurmkrank⸗ 
heit eingefchleppt haben, zwingen, alle Con⸗ 
ſequenzen dieſes Verfchuldens zu tragen und 


folgende An⸗ 














namentlich die Opfer ihres Verſchuldens voll- 
kommen ſchadlos zu halten? 

Bill der Herr Minifter die Bergbehörde 
anmweifen wegen der Beilegung des Gtrifes 
in Zwodau, an dem an 600 Berfonen be⸗ 
theiligt find, zu interveniren?““ 


Wien, 25. September 1903. 


ö Cingr. 
Joſef Hannich. Dr. Ellenbogen. 
Rieger. Romanczut. 
Elderſch. Dr. Korol. 
Seitz. Baſil Jaworski. 
Hybes. Dr. Kos. 
Klofäẽ. Schuhmeier. 
Daszynski. Pernerſtorfer.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Krempa und Genoſſen an Seine Ercellenz 
den Herrn Aderbauminifter und Seine Excel⸗ 
lenz den Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter 
de3 Minifteriums des $nnern, betreffend An— 
bringung der Ohrringe bei dem galiziichen 
Borftenvieh. 

Laut Verordnung der f. f. Statthalterei in 
Lemberg, 3. 16715 vom 18. Mai 1903, wurde die 
Führung des Vorftenviehcatafters auf jolhe Art 
anbefohlen, daſs feiner der Landwirte die Aus- 
führung ber Anordnungen der f. k. Veterinäre auf 
fi) nehmen kann. 

Vor allem die Anbringung der Ohrringe — 
welche mit verfchiedenen Krankheiten beim Borſten⸗ 
vieh verbunden iſt — iſt abſolut unmöglich durch⸗ 
zuführen. 

Bei Anbringung der Ohrringe ſind die Ohren 
des betreffenden Borftenviehes angeſchwollen, eitern, 
das Borſtenvieh befommt Räube, nimmt aus Schreck 
feine Nahrung zu ſich und ift folange unruhig in ben 
Stallungen, bis die Ohrringe durch Reibung an den 
Wänden und Fußböden herausgeriffen find; es 
kommen auch ſehr viele Fälle vor, dafs dag Borftenvich 
und aud) die Spanferfefn dadurch zugrunde gehen. 

Die Händler haben beim Ankaufe des Borften- 
viehes aus ſolchen Gegenden, wo die Anbringung der 
Ohrringe nicht verorbnet ift, genügenden Vorrat 
von demfelben, um das andere ohne Ohrringe mit 
denfelben zum Zwecke der Weiterbeförderung zu ver- 
fehen, aud die Züchter weichen diefer Anordnung 
aus, um bon meiteren finnlofen Seccaturen Ruhe 
zu haben. 

Dad Mittel mit den Ohrringen ruinirt die 
Landwirte im höchſten Grade, raubt ihnen jede Luft 
zur Borſtenviehzucht, tilgt aber bie angebliche 
Schweinepeft nicht, welche fi auch durch dieſes 
Mittel nicht vertilgen Lafst, und kann nur eine Ge— 
dankenmiſsgeburt einer Berfon, die von BVorftenvieh- 
zucht Feine Ahnung hat, fem. 
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In Ungarn, wo laut amtlichen ftatiftijchen Nach⸗ 
weifen zehnmal foviel verjchiedene Krankheiten als in 
Galizien, fowohl beim Horn- als auch beim Borften- 
vieh verbreitet find, ift noch niemandem eingefallen, 
derartige Ideen vorzufchlagen. 

Auch die Sfereneinführung bat zu großem 
Niederfchlage in der Landivirtichaft geführt. Diefe Ein- 
führung hat dem Boftenviehzüchter die letzte Luft — 
bei Einführung folcher Schwierigkeiten — zu biefem 
Gewerbe geraubt. 


Unerklärlich ift e8, dafs die f. f. Regierung nicht 
einmal die bedrängte Lage der armen Landleute und 
der SM einftädter einfehen will, welche bisnun für 
das Borftenvieh, welches jelbe verkauft haben, die 
Steuern und andere dringende Saden in der Wirt- 
ichaft gefchlichtet Haben, fondern denen ſolche Schtwierig- 
feiten macht, von welchen kein Land der Welt je 
gehört hat, um das einzige Gewerbe aus Galizien zu 
vertreiben, anftatt es zu unterftügen. 


Indem ſowohl die Einführung der Ohrringe 
als auch der Pefttilgungsitreffen, fi gegen die 
Schweinepeit am zwedlofeften gezeigt haben und als 
wirklich ſchädlich unverzüglich abgefchafft werden follten, 
Stellen die Gefertigten an Eure Excellenzen nadj- 
folgende Anfragen: 


uni. Sit es Eueren Egcellenzen befannt, 
dafs in den Pefttilgungsftreffen, wo die Ohr- 
zinge eingeführt find, das Borftenvieh durch 
diefeg Mittel zugrunde geht und es dazu 
kommen wird, dafs die Borftenviehzucht und 
der Handel auf diefe Art aus Galizien ganz 
verichwinden werben? 

2. Ob Euere Ercellenzen in Betracht fo 
gravirender Fälle es nicht für zweckmäßig 
erfennen, in den Streffen, in welchen die Ohr- 
ringe eingeführt find, unverzüglich zu ver- 
anlaſſen, dafs es mit diefer Thierquälerei 
aufhört? 

3. Wann endlich werden die im Decem- 
ber 1901 — angeblich für drei Monate — 


eingeführten Pefttilgungsftreffen, welche 
gar Fein Mefultat errungen Haben, in 
Galizien — in einem Lande, das ohnedem 


ärger al3 in einem Wusnahmäzuftande in 
jeder Beziehung fich befindet — aufgelöst 
werden und in Ungarn, wo der eigentliche 
Herd aller Krankheiten fich ruhig eingeniftet 
bat, eingeführt?“ 


Wien, 25. September 1903. 





Cerny. Krempa. 
Auguftin Sehnal. Bojko. 

Dr. Baxa. Olszewski. 
Kubr. KRubik. 

Praset. Romanczuk. 


HZazvorka. Klofäẽ. 
Baſil Jaworski. Fresl. 

Dr. Kos. Choc. 

Dr. Korol. Breiter.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Hauck und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten als Leiter ber Minifte- 
rien des Innern und der Juſtiz, betreffend 
die & f. Vertfhehung der Ämter des Tuſch— 
kauer Bezirkes. 


Schon während der legten Tagung bes Reichs⸗ 
rathes hat der Anfragefteller die Gelegenheit mwahr- 
genommen, in Geftalt von Anfragen gegen die immer 
weiter um fich greifende k. k. Vertſchechung von Böhmen 
und insbefondere in ber Anfrage vom 21. Lenzmonds 
1902 auf die des durchaus deutſchen Bezirkes 
Tuſchkau Stellung zu nehmen, welde Vertichechung 
beſonders dur die Anftellung von tichechifchen 
Beamten gefördert wird und bereit jo weit gebt, 
dafs fi, wie zum Beifpiel bei Gerichte nur mehr ein 
deutfcher Amtsdiener befindet, ein Umftand, der die 
deutfchen Parteien mit ganz befonderem Mifstrauen 
und tiefer Unzufriedenheit erfüllt. 

In Unfehung diefer Zuftände ift e8 ganz be 
greiflich, daſs die Bezirksvertretung von Tuſchkau in 
der am 22. v. M. ftattgefundenen Bezirfövertretungs- 
figung einhellig folgende Entjjließung angenommen 
und ben Anfragefteller gebeten hat, derjelben im Ab- 
geordnetenhaufe Nachdruck zu verleihen: 


„Die hentige Vollverſammlung erhebt gegen bie 
fortfchreitende Tſchechiſirung des Beamtenftandes im 
Gerichtsbezirke Tuſchkau in entfchiedenfter Weife Ein- 
fpruch und erklärt es al3 ein gutes und unantaftbares 
Necht der Deutfchen im Bezirke Tufchlau, dafs in 
diefem deutſchen Bezirke nur deutfche Beamte in Ver⸗ 
wendung kommen ſollen.“ 

Die Unfragefteller theilen ſelbſtverſtändlich die 
tiefe Entrüftung, welche aus diejer Kundgebung fpricht 
und fragen Euere Excellenz ganz entſchieden: 


nn Wollen Euere Excellenz endlich einmal 
den berechtigten Wünjchen der beutfchen Be- 
völferung Folge geben und verhindern, dafs 
mit der k. k. Tichechifirung fortgefahren wird? 

Wollen Euere Excellenz eheſtens bafür 
Sorge tragen, daſs die tſchechiſchen Beamten 
aus deutfchen Gebieten entfernt und durch 
deutſche erfegt werden?” 


Wien, 24. Scheidingd 1903. 


Haud 
Kittel. Kto. 
Berger. Alwin Hanid. 
Lindner. Dr. Schaft. 
Stein. Dr. Eifentolb. 
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Döp. Kliemann. 
Schönerer. Laurenz Hofer. 
Dr. Bareuther. Malik.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Choc und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Aderbauminiſter, betreffend 
lade der böhmiſchen Montangeſellſchaft. 


Die Verwaltung der Bruderlade der böhmiſchen 
Montangeſellſchaft hat durch ihren Vorſtand Herrn 
Dr. Aug. Poche den Arbeitern mehrmals verſprochen, 
daſs denſelben mit dem Jahre 1902 die ganze Pro- 
vifion, das ift im vollen Betrage, ausgezahlt mwer- 
den wird, 


Trogdem werden die Provifioniften noch immer 
verlürzt und es find geradezu fchreiende Nachtheile 
and Beihädigungen der Provifioniften, welche den- 
felben zu theil werben. 


Wir erfuhen Seine Excellenz den Herrn Ader- 
hauminifter: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die Ber- 
hältniffe der befagten Bruderlade unterjuchen 
zu laſſen und der verkürzten Arbeiterichaft zu 
ihrem Rechte zu verhelfen?“ " 


Kubr. Choc. 
Bazvorka. Romanczuf 
Emanuel Hruby. Klofat. 
Ratay. Auguſtin Sehnal 
Cerny. Präsek. 
Breiter. Dr. Kos. 
Fresl. Baſil Jaworski. 
Dr. Baxa. Dr. Korol.“ 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 


„Snterpellation des Abgeordneten Brei- 
ter und Genoffen. 


Die Krakauer Staatdanwaltichaft Hat folgen- 
den Artikel der „Gazeta szkolna“ confiiszirt: 


„Finis Austriae! 


Seit längerer Zeit machten wir die Schulbehör- 
ben auf anormale Verhältniſſe aufmerfjam, die in 
Beitgalizien, im Rayon des Landesſchulrathes 
Miecislaus Zaleski herrſchen. Willkür der Bezirks⸗ 
ſchulinſpectoren, das Quälen unſchuldiger Lehrer, 
Ignoration aller Grundſäthe der Gerechtigkeit find 
hier eine ſo allgemeine Plage, daſs es nicht einmal 
zu Zweifeln kommt, ob wir noch überhaupt in einem 
civiliſirten Staate leben. 

Aber alle dieſe Facta verſchwinden angeſichts 
der That, welche auf der Bezirkslehrerconferenz, abge⸗ 
halten im vergangenen Schuljahre in Brzesko, ber 


die Bruder-| 5 


an die Verfammelten eine amtlihe Enunciation fol» 
genden Inhaltes vorgetragen: 


„Mit dem Wugenblide, als der uns am Huld- 
reichten vegierende, Seine Majeftät Kaifer Franz 
Joſeph L die Augen für immer fließen wird, ſtehen 
große politische Veränderungen bevor. Das arme 
fterreich, ein Flickwerk fo vieler Nationalitäten, 
muſs zerfallen und wir werden unter fremde Regie- 
rung gelangen. Ihr follt daher wiſſen, daſs wir an 
das Slavifche zu gravitiren haben. Daher foll man 
ſich mit der ruffiichen Sprache befannt machen, denn 
in der Zukunft werden nur die Lehrer mit der 
ruſſiſchen Sprache möglich fein“ u. ſ. w. 


Obige Anſprache als öffentliche, amtliche 
Ankündigung des Unterganges Vfterreichd rief bei 
der loyalen Lehrerſchaft eine riefige Confternation, 
Schreden, Beftürzung hervor, defto mehr, als der 
dortige k. k. Bezirksſchulinſpector Erazin Jaſiewicz 
unverzüglich die Lehrerſchaft von der Wahrheit der 
Worte des Herrn Zaleski verſicherte. 


Alſo das haben wir erlebt, daſs ein hoher 
Staatsbeamter, welcher nicht nur dem gegenwärtig 
regierenden Monarchen, ſondern allen feinen Nad- 
kommen den Eid ber Treue ſchwur, öffentlich das 
Anfehen der Monarchie bei der jubalternen Lehrer: 
Schaft untergräbt, diefe Lehrerſchaft zur Regierungs- 
veränderung zu Gunften Rufsfands vorbereitet und 
durch diejelbe alarmirende Gerüchte unter die Mil- 
tionen des polnifchen Volkes verbreitet, welches Öfter- 
eich treu ift und fi nad der ruffiichen Knute 
nicht fehnt! 

Und vergeffen wir dabei nicht, daſs Herr 
Balesfi feine lucubrationen auf dem Terrain des 
tünftigen Krieges mit Ruſsland verbreitet, daſs dieſe 
Unfchauungen, zwiſchen das Volk geworfen, können 
in dasſelbe die Beranlaffung zum Hochverrathe 
einflößen. 


Wenn auch der Schulcath Zaleski ſolche Enun- 
ciation in Rufsland zu Gunften Öfterreih® ver- 
fündigt hätte, würde er zweifellos feine Carriere im 
Gefängniſſe Schlüffelburg geendigt haben, anderswo 
würde gegen ihm ein Proceſs wegen Hocverrathes 
angeftrengt. Bei ung, zumal in. diefer Ungelegenheit 
die höchſten Wiener Kreiſe nicht hineinbliden werden, 
mird -ihm alles ſtraflos entgehen, deſto mehr, da er 
eine ftarfe Protection bei dem ſchon mit einem hohen 
ruffiihen Orden decorirten Dr. VBobrzyfiöfi belikt. 

Wir wollen nun fehen, was mit diejer That- 
fache, auf welche wir gerne den Wahrheitsbeweis vor 
dem Gerichte liefern wollen, die entralregierung 
machen will. Wird dieſelbe das ungeahndet laſſen, 
fann fie erleben, daſs die Vorherfagungen des 
Schulrathes Zalesfi „Finis Austriae“ in Erfüllung 
gehen werden. 





Landesſchulrath Zaleski ſelbſt verübte. Er hat nämlich 
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„„1. Wie meint Euere Ercellenz dieje Be- 
ſchlagnahme zu begründen? 

2. Iſt der Herr Juftigminifter geneigt, den 
Krakauer Staatsanwalt über feine Pflichten 


Da die Beihlagnahme dieſes Artifel3 — Wodzicki. Stwiertnia. 
unbegründet iſt, jo erlauben wir uns an Seine | Tr. Komorowsli. Fiat. 
Ercellenz bie Frage zu ftellen: ! Rotter. Dr. Jablouski.“ 


„SInterpellation des Abgeordneten Tr. 
Hgulingfi und Genoſſen an Seine&rcellenz 
ıden Rinijter für Eultus und Unterricht in 





der Angelegenheit der Sperrung des Gehaltes 
zu belehren? ider frantheitöhalber beurlaubten Hilf3- 
Breiter an — — — 
— rl ! 3 fomm er3 in Galizien vor, daſs die 
Auguftin Sehndi. Bojto. ı Hilföprieiter krankheitshalber — werden und 
— en | deren Stelle unerläſslich durch einen anderen Prieter 
EN Asa er L ti. beſetzt werden muſs. Dem Beurlaubten wird dann 
t. Sae. Zzews von ber Statthalterei der karge Gehalt geſperrt und 
Kubr. Fred. !aud) die Eingabe um die Eritattung einer Subvention 
Bägvorfa. hoc. _ | ohne weiters abgewiejen. 
Bräset. Rataj. Beiſpielsweiſe wurde eine ſolche Eingabe 
des erfranften und beurlaubten Hilfsprieſters 
„Snterpellation des Abgeordneten Dr. P "> (Bingen - 
äyguliäsfi und Genoffen an en Erceltenz Alerander Golec in Podegrodzie (Didcefe Tarnow) 


= 3 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter En ee 3 u ‘Berorbnung — 
ER LK R N „IJ. 3. gb. 850.) mit der merk— 
des Minifterinms des Inneren in Angelegen- | yürbigen Motivirungfurzivegabgewieien, dafs ähnliche 
heit bes im politiſchen Bezirke Mielec probe- Eingaben vom hocdtwürdigiten Tonſiſrium in Tarnöıv 
weife eingeführten Borftenviehcatafter2. am Anfange des Jahres vorzulegen wären. Der 

Die galiziſche Statthalterei hat mit der Ber- | obengenannte Hilispriefter, obgleih mit ſchwerer 
ordnung vom 18. Mail. J., 3. 16715, im politifchen | Krankheit heimgejucht, Hat vom Monate Mai 1. J. 
Bezirke Mielec (Galizien) einen Borftenviehfatafter zur | bis heutzutage feinen Heller weder al3 Gehalt, nod 
Erprobung der Ohrmarken eingeführt, mit denen das | al3 Subvention in feiner ſchweren Lage bekommen. 
Borftenvieh gezeichnet werden ſoll. 

Diefe Ohrmarken haben ſich in kurzem Zeitraume 
als ganz unbrauchbar gezeigt, da fie jehr leicht ver- 
foren gehen, und da die Beichen derjelben fehr fchnell 
verwiſcht werben. 

Durch die obengenannte Statthaltereiverord-| Apollinar Jaworski. Dr. Zygulinsfi. 
nung wurbe Die Bevölferung verpflichtet, jeden Verluſt Baftor. Wodzicki. 


Die Unterfertigten fragen daher: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, ſolchen 
Fällen in Zukunft vorzubeugen?“ * 





der Ohrmarle der Bezirfshauptmannichaft anzuzeigen, Wlazowski. 
wid rigenfalls wird ſie wegen veterinären Vergehens Dr. Jabloũski. Wojtyga. 
gerichtlich verfolgt und beſtraft. Dr. Komorowski. Gizowsli. 
Dieſe Verordnung iſt imſtande wegen ihrer Be⸗ Rotter. Fijak. 
ſchwerlichkeit und damit verknüpfter, verſchiedener Szajer. Dr. Dzieduszycki. 
amtlicher Chicanen, die Landbevölferung von der ſtark Potoczek. Dr. Duleba.“ 


in dieſem Bezirke betriebenen Borſtenviehzucht abzu⸗ 
ſchrecken. 
Darum fragen die Unterfertigten: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, der Er- 
bitterung der Landbevölferung im politifchen 
Bezirte Mielec durch Abſchaffung dieſes 
unglũcklich probeweiſe eingeführten Ver⸗ 
fahrens eheſtens Einhalt zu thun?““ 


„Anfrage des Abgeordneten Wolf und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn Mi— 
nifterprälidenten Dr. v. Koerber als Minifter 
des Innern. 

Mit welcher Rüdfichtslofigkeit feitens einzelner 
Behörden gegen bie Bevöllerung vorgegangen wird, 
dafür bietet das Verhalten der f. £ Bezirkähaupt- 

mannſchaft in Senftenberg, jowie der ihr unter 
‚ ftehenden Steuerbehörde gegen eine arme Witwe 


Rojtyga. Dr. Zygulinsti. wieder einen draſtiſchen Beleg. 
Szajer. Apollinar Jaworski. Ju Grulich lebt eine 5Ojährige, durch Brad 
Tr. Tuleba. Wlazowsli. entartung ſchwer erkrankte Witive namens Joſeſa 
Gizowski. Tr. Tzieduszychi. | 2ulla, welche ſich ihren kümmerlichen Lebensunterhalt 
Rajtor. Potoczek. dadurch verdient, daſs fie im Sommer, ſolange fie 
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nicht durch ihre Krankheit gezwungen ift, das Bett zu 
hüten, leichte Gartenarbeit verrichtet, im Winter aber 
Hlid- und Näharbeiten ausführt, die ihr täglich etwa 
50 bis 60 Heller einbringen. Auf Erfuchen befannter 
Familien unterweist fie in den Nachmittagsftunden 
Mädchen in Näharbeiten, und der monatliche Preis 
von 2K, der ihr hiefür gezahlt wird, ftellt fich Tedig- 
lich als eine Entihädigung für die Benützung der 
Maſchine und ein Beitrag zur Reinigung des Bim- 
merd dar. Man follte denken, dafs eine Frauens- 
perfon in jo überaus kümmerlichen und armfeligen 
Verhältniffen auch der findigften Steuerbehörde faum 
«ld geeignetes Object ihrer menfchenfreundlichen Er- 
perimente erjcheinen follte, und daſs die Geſellſchaft 
eigentlich froh darüber jein miüfste, wenn fo ein 
armes Wefen, das alles Anrecht auf öffentliche Mild- 
thätigfeit hätte, fi) mit fo befcheidenem Erwerbe 
begnügt. 5 

Die k. f. Bezirkshauptmannſchaft in Senftenberg 
ift anderer Meinung. Sie regte ſich erſtens darüber auf, 
dais die Frau die Mädchen, welche bei ihr nachmittags 
zum Nähen zufammenfommen, nicht bei der Kranken⸗ 
verjicherung angemeldet, und daſs fie für die Aus- 
führung der Näharbeiten feinen Gcwerbeichein be= 
zahlt Habe. 

Vergebens proteftirte die Frau gegen beide Zu- 
muthungen mit der Begründung, daj3 die Mädchen 
nicmal3 für fie arbeiten, jondern ihre Arbeiten felbft 
mitbringen und die fertiggeftellten wieder mitnehmen, 
daſs fie.nur halbe Tage bei ihr arbeiten, ja oft nur 
für Stunden fommen, und die Frau fomit nicht Ar- 
beitgeberin und daher auch nicht verpflichtet ift, fie in 
die Krankenverſicherung zu geben, welcher Umſtand 
durh die Eltern der Mädchen jederzeit beftätigt 
werben könne. 

Sie verweist weiter3 darauf, daſs ihr elender 
Auftand ihr Die Ausübung eines Gewerbes vollftändig 
unmöglich mache, und daſs das minimale Einfommen 
die Zahlung einer Gewerbeſteuer abjolut nicht ver- 
trage. Troß ihrer gewiſs glaubwürdigen Verant⸗ 
wortung wurde die arme Frau fortwährend mit Ver— 
hören und Einvernahmen durch die Gendarmerie 
beläſtigt. 

Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft als Gewerbe- 
behörde verurtheilte die arme Frau auf dieſe Er- 
hebungen Hin zu je 10 K in jedem Falle. In beiden 
Fällen recurrirte die Frau, deren armjelige Eriftenz 
fi einer fo Humanen Aufmerkſamkeit der Behörden 
erfreute, worauf im erften, die Krankheitäverficherung 
betreffenden Falle die Strafe auf 4K gemildert, der 
zweite Recurs jedoch noch nicht erledigt wurbe. Durch 
dieſes Vorgehen hat man von Seite der Behörden 
der Bedauernswerten ihre ohnehin Mäglichen Erxiftenz- 
mittel direct genommen, fo daſs fie num thatſächlich 
nicht weiß, wovon fie leben fol. Der Fall ift geradezu 
typiſch für die Art und Meife, wie feitens der 
Behörden gegen arme Leute vorgegangen wird und hat 





in den Kreifen der Bevölterung tieffte Empörung und 
Enträftung hervorgerufen. 


Die Unterzeichneten richten deswegen an Seine 
Excellenz folgende Anfrage: 


„„L. St Seine Ercellen; geneigt, obigen 
Fall einer geradezu abjcheulichen, aller Hu— 
manität hohniprechenden Weration einer 
armen kranken Frau durch eine ihm unter« 
itehende k. k. Behörde genau und grünolich 
unterfuchen zu laſſen und eine Remedur 
des duch solches Vorgehen angeftifteten 
Schadens zu verfügen? 

2. Iſt Seine Excellenz geneigt, der Be 
zirkshauptmannſchaft in Senftenberg ftrengite 
Weifung zukommen zu laſſen, in Hinkunft 
bei Anwendung der Gejege gewiſſenhafter 
und humaner vorzugehen?” * 


Wolf. 


Dr. VWolffhardt. Schreiter. 
Gratzhofer. Kaſper. 
Werniſch. Pacher. 

Peſchka. Walz. 
Herzmandfy. Nowak. 
Soufup. Dr. Tſchan. 
Bleikolin. Albrecht. 
Winter. Franz Hofmann. 
Böheim. Gmachl.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Erler 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten als Leiter des Mini— 
fterium des Innern. 


Im Jahre 1895 wurde von Herrn Rudolf 
Greinz, Schriftfteller in Innsbruck, ein von ihm ver— 
fajstes Bühnenwert: „Das Krippenfpiel ven der 
glorreihen Geburt unjeres Heilandes“, welches von 
BVrofeffor Mar enger in München in Muſik geſetzt 
wurde, im Wege de3 Nubin-Verlages in München 
dem Carltheater in Wien zur Aufführung übergeben 
und von diefem der Genjurbehörde überreicht. Die 
Aufführungsbewilligung wurde indes mit der Ber 
gründung verfagt, daſs die Wiener Kirchenbehörde die 
Buftimmung zur Aufführung verweigert habe. Dann 
wurde das Werf noch im derjelben Saiſon vom 
Raimundtheater zur Aufführung erworben, dieſelbe 
aber wieder mit der gleichen Begründung verweigert 
Im weiteren bemühte ſich das Deutiche Volkstheater 
um die nämliche Bewilligung, jedoch wieder ohne 
Erfolg. 

An neuefter Zeit hat das Raifer-Jubiläums- 
theater in Wien das Stüd zur Aufführung erivorben 
und der Genfurbehörde eingereicht, ohne bisher einen 
zuftimmenden Beſcheid zu erhalten. Als Urſache wird 
wiederum auf die Bedenken der fürfterzbifchöflichen 





Curie in Wien hingewieſen und kann auch nur darin 


An. «20 
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der wahre Grund des Aufführungsverbotes gefunden 
werden, weil die Statthalterei in Wien bereits im 
Jahre 1895 erklärt hat, ihrerjeits feine Schwierig- 
feiten zu erheben. 


Es ift daher wohl außer allem Zweifel, dafs der 
Widerjtand der geiftfichen Behörde für die bisherige 
Unterlafjung der Cenjurbewilligung ausfchlaggebend 
war. Diejes Vorgehen der Wiener Curie erfcheint umſo 
unbegreiflicher, al3 jeinerzeit die Aufführung des 
Krippenſpieles“ in München ımter ausdrüdlicher 
Billigung- und Einwilligung des Erzbiſchofs von 
München und des päpftlichen Nuntius am bayerifchen 
Hofe ftattgefunden hat. Erzbiſchof Thoma von München- 
Sreifing foll das „Krippenſpiel“ jogar in einem 
Hirtenbrief noch eigens empfohlen haben. Won dem 
Spielterte hat die Cenjur weder in München, noch 
weiterhin in Graz, Innsbruck, Linz umd Salzburg 
auch nur eine Silbe geitrichen. Anläfslich der Auf- 
führungen in Graz fand das „Srippenfpiel” einen 
der wärmften Fürfprecher und Fremd in dem Fürft- 
biſchof Schufter von Sedau. Die Grazer Fatholifche 
Geiftlichkeit predigte von den Kanzeln für das Spiel. 
Unter der divecten Ügide der katholiſchen Geiftlichfeit 
haben überdies in den legten Jahren an verfchiedenen 


Orten Süddeutſchlands, namentlich Bayerns, Auf⸗ 


führungen des „Krippenſpiels“ durch die einheimische 
Bevölferung ftattgefunden. Ja, neueſtens ift dieſes 
Bühnenwerk fogar in die Gemarkungen des „heiligen 
Landes Tirol“ gedrungen, ohne den geringften Anftoß 
zu erregen. Den ganzen Monat December 1901 bis 
Dreikönig 1902 fpielte die Bevölkerung von Ebbs bei 
Kufftein das „Krippenſpiel“ unter der jelbftverjtänd- 
lichen Einwilligung der Geiftlichkeit und mit der aus— 
drücklichen Erlaubnis der Statthalterei in Innsbruck. 


Vier dfterreichiiche Statthaltereien, die von 
Steiermark, Tirol, Salzburg und Oberöfterreich (die 
Aufführungen erfolgten in Graz, Leoben, Innsbruck, 
Ebbs, Bozen, Salzburg, Linz und Steyr) fanden nicht 
das Geringite gegen das Werf einzuwenden, während 
die Wiener Cenfur ſich bisher noch ſtets gegen eine 
Aufführung gefträubt hat. Intereſſant ift Dabei noch 
bejonders, daſs anläjslich der verjchiedeuen Auf 
führungen des „Krippenſpiels“ gerade die confervative 
Preſſe Deutichlands und Oſterreichs wahre Hymnen 
der Begeifterung brachte. Mit den ausführlichen 
Beuilletons und Eſſays der ausgejprochen fatholifchen 
Beitungen Tieße fich allein eine jtattliche Broſchüre 
füllen. Ein Grazer ultramontanes Blatt gelangte 
fogar zu dem Vergleiche, dafs die andachtsvolle 
Stimmung des Publicums bei den Auffiihrungen des 
Krippenſpiels“ fich nur mit der Stimmung der Rom⸗ 
pifger vergleichen ließe, wenn der Bapft auf der sedia 
gestatoria vorübergetragen wird. Es fand denn auch 
die dritte Vorſtellung des Stüdes am landfchaftlichen 
Theater in Linz (im Jänner d. 3.) als Feftvorftellung 
zur Eröffnung des obevöfterreichiichen Landtages ftatt. 








Unter ſolchen Umftänden erfcheint es geradezu 
unbegreifli, wie fi noch eine kirchliche Behörde 
finden Tann, deren Gutachten der Aufführung des 
„Krippenſpiels“ hinderlich in den Weg zu treten 
wagt. Noch viel weniger könnte aber für Die ablehnende 
Haltung der Wiener Statthalterei irgend eine Er- 
flärung gefunden werden, wenn man nicht durch die 
borurtheilglofe Beurtheilung aller Umftände zu dem 
Schluffe berechtigt würde, daſs es dem gegenwärtigen 
Statthalter von Niederöfterreich in dem vorliegenden 
alle nur darum zu thun ift, durch eine Eriechende 
und nechtifche Gefügigfeit gegenüber den bisher nicht 
einmal actenmäßig geäußerten Wünfchen der Wiener 
Eurie feine längft als unhaltbar erfannte Stellung auf 
Koften des Rechtes und der Gerechtigkeit zu ftüpen 
und weiter fortzufriften. 


Die Gefertigten richten daher an Seine Excellenz 
den Herm Minifterpräfidenten als Leiter des Mini- 
fteriums de3 Innern die Anfrage: 


„nt. Sind Seiner Excellenz die vorftehenden 
Thatfachen befannt? 

2. Iſt Seine Excellenz geneigt, unver- 
züglich die nöthigen Verfügungen zu treffen, 
damit Diefer unverantwortlihen, ſchon durch 
acht Jahre Hindurh andauernden Ber: 
hinderung der Aufführung des Rudolf Greinz- 
ſchen „Krippenfpiel3” in Wien endlich einmal 
Einhalt gethan und diefe Aufführung unge- 
fäumt bewilliget werde?“ * i 


Wien, 25. September 1903. 


Dr. Sylveſter. Dr. Erler. 
Lukſch. Böheim. 
Gratzhofer. Herzmannsky. 

Drexel. Dr. Hofmann. 
Erb. Dr. Beurle. 
Nowak. Dr. Kindermann. 
Franz Hofmann. Dr. Lemiſch. 
Kleemein. Dobernig.“ 


„SInterpellation des Abgeordneten Ber 
nerftorfer und Genoffen an den Herrn 
Minifterpräfidenten als Leiter des Mini- 
fteriums de3 Innern. 


* Am 14. September wurde Herr Dr. Abdullah 
Djevdet Bey, früher Arzt der türkischen Botſchaft in 
Wien, aus Ofterreich abgeihafft. Wie man Hört, war 
die Veranlaffung dazu die an das Minifterium bed 
Außern geſtellte Forderung des türkiſchen Botfchafters, 
den Dr. Djevdet aus Öfterreich zu entfernen. Dieſer 
foll dem Herrn Botjhafter Mahmud Nebim Bey 
dadurch unbequem geworben fein, daſs er ihm — mir 
tönnen nicht enticheiden, ob in begreiflicher Aufregung 
oder niht — Obrfeigen verſetzt Hatte. 
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Daſs der Wunſch eines Botfchafters, einen Mann 
auszuweiſen, weil er eine fimple Ehrenbeleidigung 
begangen hat, wie fie täglich taufendmal in Wien 
vorfommt, ber öfterreichifchen Regierung Befehl war, 
den fie fchneidig ausführt, hat in ganz Europa 
Staunen und Entrüftung hervorgerufen: Das Recht 
des Aufenthaltes des Ausländerd davon abhängig 
zu machen, ob diejer Aufenthalt dem hiefigen Ver- 
treter feines Staates angenehm ift oder nicht und 
noch mehr: Vollftreder der Rachepläne eines Bot- 
ſchafters zu fein, ift eines Staates unmwürdig, der 
Anſpruch darauf erheben will, dajs er Recht uni 
Geſetz achtet. ' 


Die Abſchaffung des Dr. Djevdet foll mit „Rüd- 
fihten der öffentlichen Ordnung oder Sicherheit“ 
begründet worden fein. Es wäre lächerlich, vom Auf- 
enthalte eines Mannes Störungen diefer Zuftände 
zu befürchten, weil er jemand thätfich beleidigt hat. 
So ſchwach find diefe „Örundlagen“ unferes Staates 
denn doch nicht, dafs fie durch die Anmwefenheit des 
Tr. Djevdet oder ſelbſt durch eine Verftimmung des 
Herrn Mahmud Nedim Bey erfchüttert werden fünnten. 
Daſs vieleicht die türkiſche Regierung mit einem 
Ofterreicher, deffen Maßregelung unſer Vertreter bei 
der Pforte fordern würde, nicht viel Federleſens 
machte, mag fein. Das ift natürlich fein Grund, gegen 
einen Türken fo vorzugehen, wie e8 die Türfei gegen 
einen Ofterreiher imftande jein könnte. Für einen 
gewöhnfih zu den civilifirten gerechneten Staat 
jollen doch nicht uncivilifirte die Wegweiſer und 
Vorbilder fein. 


.. Zu alldem kommt, daſs Herr Dr. Djevdet in 
Oſterreich gar nichts angeftellt, nicht einmal eine thät- 
fie Ehrenbeleidigung begangen hat. Als er eine 
jolhe verübte, war er al3 Beamter der Botſchaft 
egterritorial, lebte alſo in der Türkei, und als er fi 
nachträglich in Öfterreich niederließ, wies man ihn 
aus. Da wäre die Ausweifung jedes Ausländer 
gerechtfertigt, der in feiner Heimat einen Beamten 
beleidigt hat. 


Aus allen diefen Gründen fragen wir: 


n„omit rechtfertigt der Herr Leiter des 
Minifteriums de3 Innern die Abſchaffung des 
Dr. Abdullah Djenbet Bey aus ſterreich?““ 


Bien, 25. September 1903. 


Bernerftorfer. 
Seitz. Daszynski. 
Cingr. Klofäẽ. 
Romanczuk. Dr. Korol. 
Baſil Jaworski. Dr. Kos. 
Schuhmeier. Hybes. 
Joſef Hannich. Dr. Ellenbogen. 
Rieger. Elderſch.“ 








„Interpellation des Abgeordneten Vy— 
chodil und Genoſſen an Seine Ercellenz den 
Herrn Eiſenbahnminiſter. 

Anläſslich der Abhaltung des Feuerwehrtages 
der böhmiſchen Feuerwehren aus den Ländern der 
böhmiſchen Krone am 15. Auguſt d. J. in Prag iſt 
die mähriſche Feuerwehr um eine Fahrpreisermäßigung 
für den Bug Kojetin- Olmütz —B.-Trübau — Prag 
bei der privilegirten Öfterreihiich-ungarifchen Staat3- 
eiſenbahngeſellſchaft eingefchritten. 

Trogdem die freiwillige Feuerwehr eine humane 
Inftitution ift, welche für die Menjchheit phyſiſche 
und materielle Opfer bringt und größtentheils über 
fein DVereinsvermögen verfügt, wurde dem Gefuche 
feine Folge gegeben, weshalb der Obmann des Feuer- 
wehrvereine3 für ben politiichen Bezirk Olmütz — 
Sternberg an Seine Ereellenz den Herrn Eiſenbahn⸗ 
minifter ein Telegramm mit der Bitte gerichtet hat, 
in feinem Wirfungsfreife die Staatzeifenbahngejell- 
ſchaft zur Erfüllung des Geſuches der mährifchen 
Beuerwehrvereine zu veranlafjen, wie dies in ähnlichen 
Sällen des öfteren gefchehen ift. 


Auf diefe telegraphifche Bitte erhielt der Obmann 
des genannten Vereines bisher feine Antivort, weshalb 
die Unterzeichneten die Anfrage ftellen: 

nnGedentt Seine Ercellenz die Gründe 
anzugeben, weshalb der Herr Eifenbahnminifter 
die rechtzeitige Erledigung des telegraphiich 
geftellten Anſuchens des Obmannes des 

Olmütz — Sternberger Feuerwehrvereines 

einer Beantwortung nicht für wert erachtet 


Hatte?“ * 
Wien, 25. September 1903. 
Vychodil. 
Beẽvar. Dr. Ryba. 
Dr. Dyk. Dr. Platek. 

Breznovstky. Sraͤmek. 

Dr. Fort. Formanel. 
Schwarz. Dr. Bacat. 

Dr. Gregr. Sokol. 

Dr. Sileny. Rulp. 
Dvorat. König. 
Mastalka. Venceslan Hrubh. 
Rozkoeͤny. Sogzil. 

Dr. Slama. Poſpisil. 

Dr. Prazat. Hovorfa.“ . 


„Snterpellation de3 Abgeordneten 
Szajer und Genoſſen an Seine Ercellenz den 
Herrn Eifenbahnminifter, betreffend die Be- 
förderung der zum Exporte aus Galizien 
beftimmten Borftenviehtransporte in der 
Beit vom 1. November bis 31. März in 
gededten Hornviehmägen. 

Seit Jahren wiederholen fich die begründeten 


und mit Thatfachen nachgewiejenen Klagen, daſs das: 
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zum Transporte i in offenen Bortienviehtvagen beftinmte 


Borftenvieh, im Winter ganz mit Schnee und Eis-. 


feuften bededt, an dem Beitimmungsort anlangt und, 
in großen Mengen eririert, wodurch e3 zum Schaden, 
des Verſenders vernichtet werden mufs. 


Obwohl e3 zur Genũge erwiejen worden ift, dafs 
das in den halbverſchalten Boritenviehtwagen zum 
Transporte beftimmte Borftenviceh im Winter gar 
feinen Schutz gegen die hohen Fröſte und das Schnee- : 
geftöber in den galiziichen Gegenden hat und durd) | 
die offenen, Halbverihalten Borftenviehwagen, die an 
den Wänden ftehenden Stüde der. größten Wirkung ı 
ausgefegt find und während des vier bis jcch3 Tage | 
dauernden Transporte zugrunde gehen müflen, 
wurde doch von Seite der E. f. Eifenbahndirectionen 
gar Feine Rüdficht genommen, wodurd; den Einfendern | 2 
enorme Schäden zugefügt find, fchen wir uns veran- 
lafst an Seine Ercellenz fi zu wenden und ftellen 
nachfolgende Anfrage: 


„„Ob Seine Ercellenz geneigt ift, unver- 
züglich zu veranlafien, dafs ſämmtliche aus 
Galizien zu exportivenden Borjtenviehtrang- 
porte in ber Zeit vom 1. November bis 
31. März in gededten Hornviehwagen — 
unter Beibringung zweier Krippen für Wafler 
— zur Beförderung gelangen, oder dafs die 
Borftenviehwagen derart conftruirt find, dafs 
das zu beförbernbe Vorftenvieh in denfelben 
einen Schuß gegen ben Froſt und Schnee 
findet und nicht mehr der Erfrierungsgefahr 
ausgefegt ift.” * 


Wien, 23. September 1903. 


Dr. Opydo. Szajer. 
Apollinar Jaworski. Starzeuski. 
Henzel. Fijak. 
Popowski. Piepes. 
Wodzicki. Wojtyga. 
Paſtor. Dr. Stojalowski. 


Eugen Abrahamowicz. Dr. Komorowski. 


Dr. Jablouski. Dr. Binder. 

Dr. Dulgba. Dr. Seinfelb. 
Potoczek. Krolikowski. 
Weiſer. Cʒaykowski.“ 


Präſident: Dieſe Interpellationen find ge- 
hörig gezeichnet und werden den betreffenden 
Herren Miniſtern zugemittelt werden. 

Ich erſuche um die Mittheilung des weſentlichen 
Inhaltes der bis geſtern eingelangten Petitionen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Betition der Gemeindevertretungen Potätyn, 
Bameli und Prorabi um Gehaltserhöhung der Geift- 





„Petition der Gemeindevertretungen Heimany, 
Stetic, Staffn, Nahorang, Ho2lovic, Jetisov, Kloub, 
Vitiẽ und Drahonic um Gehaltserhöhung der Geift- 
lichfeit (überreicht durch Abyeordneten Rataj).” 


„Petition der Gemeinbevertretungen Brelout, 


— Bela, Bienovic, Habten, Laſalic, Soprẽ, 


Vyſoka, Veliny, Dfttetin, Chota, Study, Kozanic, 
Jankovic, Molosin, Lohenic, Biehn um Gehalts- 
"aufbefierung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abge- 
ordneten Udrzal).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Sovinky, 
Böelify, Doubravidta, Bezna, Remyslovic um Gehalts- 
erhöhung der @eiftlichkeit (überreicht durch Abgeord- 
neten Spindler).” 

„Petition der Gemeinbevertrehmgen Koutim, 
So. Bole, DI. Lhota, Hlapic, Chum, Kralup, Brbna, 

Selec, Lodenic, Zlenic, Cesov, Dvorist, Chrouſtov, 
Milavei, Radonic, Kozojedy, Zidovic, Porican, 
Veltruby, Oboriöt, Obcep. Pecky, Dobrichon, Radim, 
Cerhenic, Cerhynky, Rebhost, Zelovic, Topidon, 
Ktedic, Janovic, Bojtov, Spidnic, Seltanky, Dub, 
Dubskä Lhota, Zaluzi, Säny, Ovear, Bejfonin, 
Tumakon. Rudvetic, Bubovic, Vsevil. Mraͤkov, 
Svidnic, Hlubin, Hudic, Opolan, Volenic, Kyckov, 
Sekeric, Celakovic, Karana um Gehaltsaufbeſſerung 
der Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Stojan).“ 

„Betition der Beamten, Ärzte und Angeftellten 
der Bezirföfrankencafie in Brody um Aufbeſſerung 
ihrer materiellen Lage (überreicht durch Abgeordneten 
Barwinski)." 

„Betition der Gemeindevertretung in Barofit 
um Steuerbefreiung des Haustrunfes und um Rege- 
lung der Steuern (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Stojan).* 

„Betition der GemeindeSt. Bernhard in Bafleier 
um eine Unterjtüßung für Die durch Elementar- 
ereignifle befhädigten Befiger (überreicht durch Ab- 
geordneten Treuinfels).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen in Adanız- 
freiheit, Hardetfchlag, Wadetſtift, Reitersſchlag, Ober- 
haid, Kirſchſchlag, Lobieſching, Zwingen, Niedermüht, 
Oberbaumgarten, Plavsko, Laſeniz, Diebling, Chriftian- 
berg, Plattetſchlag, Perſchetitz, Andreasberg, Horniſch 
und Polletitz, betreffend die Beurlaubung der Soldaten 
des dritten Jahrganges (überreicht durch Abgeord- 
neten Soukup)." 

„Petition der Gemeindevertretung in Chrudim 
um Wlterverficherung der Gewerbetreibenden (über- 
reicht durch Abgeordneten Formänek)." 

„Betition der Gemeindevertretungen i in Buſchtẽ⸗ 
hrad, Cikovic, Stredoklaky, Knezeves um Gehalts- 
erhöhung ber Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeord- 
neten Kubr).“ 

„Petition der Gemeinbevertretungen Kramolin, 
Stribec, Bednarec, Chlum, Olesnä, Boretin, Jarosov, 





lichfeit (überreicht durch Abgeordneten Hovorku).“ 


Stra}, Budkov, Kumzäk, Hadlatez, Domanin, Hlena, 
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Bor, Toujinod, Dvorec, Lestina, Sukdol, Lhota, Za⸗ 
biete, Ponedragfa, Misek, Roſicka, Hoſtejoves, Ponẽ⸗ 
draz. Val, Polsti, Stejec, Katin, Vlachnovic, Novo⸗ 
ſedli, Strumilov, Sukdol, Radonic, Salmanovic, Maj- 
dalena, Herdo, Mirochov, Koſtelin, Radonin, Petrovic, 
Klec, Lutov, Kolenec, Pribraz, Widri, Stankov, Kli⸗ 
hov, Dolni Lhota und Piſtina um Beurlaubung der 
Soldaten des dritten Jahrganges (überreicht durch 
Abgeordneten Zäzvorka).“ 

„Betition der Gemeindevertretungen von Rikod, 
Kocian, Zt, Ticbeon und Mald Skalice um Gehalts—⸗ 
erhöhung der Gerftfichkeit (überreicht durch Abgeord- 
neten Järos).“ 


Präafident; Zu diefer Petition hat ſich ber 
Herr Abgeordnete Jaros zum Worte gemeldet ; ich 
ertheile ihm das Wort, 


Abgeordneter Jaros: Hohes Haus! Mit Rüd- 
fcht auf die Wichtigkeit des Gegenftandes, den diefe 
Vetition betrifft, beantrage ich, dafs diefelbe 


vollinhaltlich dem ftenographiihen Proto- 


tolle der heutigen Sigung beigedrudt werde. 


BPräfident: Der Herr Abgeordnete Jaros 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition dem 


, tenographiichen Prötofolle beigedrudt werde. 


Ich erſuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuſtimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
üt angenommen. (Anhang I.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition des Iand- und forftwirtichaftlichen 
Vereines mit befonderer Rüdfidytnahme auf den 
Hopfenbau in Auſcha, Liebeſchitz, Bleiswedel, Ra- 
ihowiß, Drahobus, Kuttendorf, Tetichendorf, Haber, 
Yırtnig, Sterndorf, Rein, Graber, Luda, Alt-Thein, 


' Roche, Trzebine, Kalwitz, Loſchwitz und Brzehehov 


um ein Hopfenprovenienzgejeg (überreicht durch Ab- 
geordneten Schreiter)." 

„Petition de3 deutſchen land- und forſtwirt⸗ 
ihnftlichen Bezirksverbandes für den Bezirf Aufcha 
in Bleiswedel um Erlaffung eines Hopfenprovenienz- 


geſetʒes (überreicht durch Abgeordneten Schreiter).” 


Präfident: Zu diefen Petitionen wünfcht der 
dert Abgeordnete Schreiter das Wort; ich ertheile 
tm Das Wort. 


Abgeordneter Schreiter: Ich habe heute Peti⸗ 
tionen der landwirtſchaftlichen Caſinos in Loſchowitz, 
Kalwig, Trzebine, Roche, Alt-Thein, Luda, Littnig, 
Sterndorf und Rein, der Tandwirtfchaftlichen Vereine 
von Graber, Haber, Tetſchendorf, Kuttendorf und 
Auſcha, ſowie des deutichen land- und forftwirtichaft- 
lichen Bezirksverbandes für den Gerichtsbezirk Aufcha 
überreicht, welche ſämmtlich die fofortige Vorlage eines 
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Hopfenprovenienzgefees verlangen. Die heurige Miſs 
ernte und die Ausnügung derjelben von Seite des un— 
reellen Hopfenhandel3 jind dor allem geeignet, dieſe 
Forderung zu unterſtützen, weshalb ich erfuche, eine 
diefer Petitionen, und zwar die des deutjchen 
land» und forftwirtichaftlihen Bezirfsver 
bandes für den Gerichtsbezirt Aufcha, vollin- 
baltlich dem ftenographifchen Protokolle bei- 
zubruden. 


Präſident: Der Herr Abegordnete Schreiter 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition des 
deutſchen land- und foritwirtichaflichen Bezirksver— 
bandes für den Gerichtsbezivt Auſcha vollinhaltlich 
dem ſtenographiſchen Protokolle beigedruct werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang I.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition: der Gemeindevertretung Pohorylce 
um das allgemeine, gleiche und directe Wahlrecht 
(überreicht durch Abgeordneten Breiter)“ 


BPräfident: Zu dieſer Petition wiünjcht der 
Herr Abgeordnete Breiter das Wort; ic) ertheile ihm 
das Wort. 


AbgeorbneterBreiter: Ich habe heutewiederum 
eine Petition, betreffend die Einführung des allge- 
‚meinen Wahlrechtes, dem hohen Haufe überreicht. Die 
Petition ftanımt von der Gemeinde Pohorylce im 
Przemyslaner Bezirk. Dem Wunſche der petitioniven 
den Bevölkerung Rechnung tragend, jtelle ich den An— 
trag, diefe Petition dem ftenographifchen 
Protokolle einguverleiben. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Breiter 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition voll- 
inhaltlih dem ftenographiichen Protokolle beigedrudt 
werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. (Anhang III.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeindevertretungen in Gatter 
ſchlag, Ober-Baumgarten, Brunn, Obermühl, Mutta- 
Schlag, Heinrichfchlag, Nieder-Baumgarten, Deutſch 
Moliten, Groß -Rammerjchlag , Klein - Radeinles, 
Motten, Köpferfchlag, Wenkerichlag, Riegerichlag und 
Ruttenſchlag um Ausicheidung aus dem Gerichtsbezirke 
Neuhaus (überreicht durch Abgeordneten Soukup).“ 


Bräfident: Zu diejen Petitionen hat ſich der 
Abgeordnete Soufup zum Worte gemeldet; ich er- 
theile ihm das Wort. 





— 
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Abgeordneter Soufup: Hohes Haus! Am 
4. Juni hatte ich die Ehre, 15 Petitionen der deutſchen 
Gemeinden des politiishen Bezirkes Neuhaus dem 
bohen Haufe zu überreichen. In diejen Petitionen wird 
die Errichtung eines deutichen Bezivksgerichtes dort= 
jelbjt verlangt. In Anbetracht der Wichtigkeit 
diefer Petitionen beantrage ich, dajs eine 
derjelben dem ftenograpbiichen Protofolfe 
beigedrucdt werde. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Soukup 
beantragt, daſs eine der von ihmüberreichten Petitionen 
vollinhaltlich den ſtenographiſchen Protokolle der 
heutigen Sitzung beigedrudt werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche diefen Antrage 
zuſtimmen, fic) zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang IV.) 

Die Petitionen werden nah Maßgabeihres 
Inhaltes den betreffenden Ausſchüſſen zur 
Vorberathungund Berichterftattung zugewieſen 
werden. 

Ic habe dem hohen Haus noch die Mittheilung 
zu machen, daſs der Herr Abgeordnete Dr. Brzorad 
feine Abwejenheit wegen Krankheit entjchuldigt. 

Wir gelangen zur Abjtimmung über die Frage 
der Dringlichkeit der Anträge der Herren Abs 
geordneten Dr. Ritter dv. Platet und Genoffen, 
Schönerer ımd Genofjen und Choc und Genoffen. 

Zur Abſtimmung haben fich die Herren Abgeord⸗ 
neten Iro und Choc zum Worte gemeldet; ich er- 
theile zunächft dem Herrn Abgeordneten Iro das Wort, 


Abgeordneter Iro: Hohes Haus! Nachdem fi 
der Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. Ritter dv. 
Pladek und unjer Antrag in der Sache eigentlich 
vollftändig deden, nachdem in beiden Anträgen gang 
dasjelbe verlangt wird, nämlich die jofortige Ente 
lafjung der Drittjährigen duch Zurücdziehung des 
befannten Kriegsminifterialerlaffes, jo accomodiren 
wir und dem Antrage Plakek, und ich gebe im 
Namen unferer Bartei die Erklärung ab, dafs wir auf 
die jelbftändige Abſtimmung über unferen Antrag ver- 
zichten. (Bravo!) 


BPräfident: Zur Abftimmung ertheile ich nun⸗ 
mehr dem Herrn Abgeordneten Choc das Wort. 


Abgeordneter Choe: Unfer Antrag verlangt die 
fofortige Entlafjung der ausgedienten brittjährigen 
Mannjchaft, das ift die Entlafjung mit dem 30. Sep- 
tember, der Antrag Plakek verlangt die Zurückziehung 
des Erlafjes. 

Wir verfolgen alfo mit unjerem Antrage dasjelbe 
Biel wie der Herr Abgeordnete Dr. dv. Plalef. Wir 
accomodiren uns demnach dem Antrage Plate, damit 
wir fiher find, daſs unfer Antrag auch angenommen 
werde, 








Präſident: Die Herren Abgeordneten Iro und 
Choc haben als Antragfteller foeben die Erklärung 
abgegeben, daſs fie fich dem Antrage Placek con- 
formiren. Wir haben ſonach nur eine Abftimmung, und 
zwar über die Dringlichkeit des Antrages des Herrn 
Abgeordneten Dr. Ritter v. Pladek und Genofien. 

Ach erjuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
die Dringlichkeit zuerfennen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Dem Untrage ift die Dringlichkeit 
mit der erforderlihen Zweidrittelmehrheit 
zuerfannt. 

Wir gelangen zur meritalen Behandlung des 
vorliegenden Dringlichfeit3antrages. Ich eröffne die 
Debatte. 


Zum Worte haben fich gemeldet, und zwar: 


N Pro die Herren Abgeordneten v. Skene, Lupul, 
Armann, Dr. Graf Dzieduszycki; 
contra die Herren Abgeordneten Daszyüski, 
Dr. Schüder, Dr. Ferri, Dr. Schalt, Klofat 
und Dr. Groß. Ich ertheile dem erjten Contra- 
Redner, dem Herrn Abgeordneten Daszyüski, das 
Wort. 


Abgeordneter Daßzyusfi: Hohes Haus! Es 
ift faum in einem anderen Parlamente der Welt der Fall 
möglich, daſs bis zur legten "Stunde ‚weder bie 
Offentlichteit noch die Mbgeordneten ſelbſt wiſſen, 
welche Stellung fie öffentlich in der Ausübung ihrer 
parlamentarifchen Pflichten einer Geſetzesvorlage der 
Negierung gegenüber einnehmen folen. Die geftrige 
Sipung war für das Parlament fo kennzeichnend, 
dafs ih nicht umhin kann, das hervorzuheben. 
Nichts geſchieht im vollen Lichte der Öffentlichkeit, 
für nichts übernimmt das Gewiſſen ber einzelnen 
Abgeordneten, ja fogar der ganzen Parteien die Ver- 
antwortung; Compromiſſe Hinter den Couliffen ge- 
ſchloſſen, Compromifie, in denen jede Aufrichtigkeit, 
jeder politifche Sinn verloren geht, Compromiſſe, 
geſchloſſen in Iegter Stunde unter dem Drud der 
Verhältniffe, über die hier gar nicht gejprochen wird 
— eine Atmofphäre des allgemeinen Mifstrauens, 
das ift die moralifche Banferotterflärung der öffent- 
lichen Verhandlungen diejes hohen Hauſes! (Leb- 
hafter Beifall.) 

Wir gönnen es dieſem Parlamente, daſs es 
nicht wagt, ſeine wichtigſten Angelegenheiten in dem 
Lichte der Öffentlichkeit zu verhandeln. (Zustimmung.) 

Sie müffen fi, meine Herren, in die Laube 
flüchten, um- irgend etwas mühſelig zuftande zu 
bringen. Daſs dabei oft die Gefchäftsorbnung in 
Stücke geht, dafs darunter die Antereffen der Bevöf: 
kerung leiden, daſs darunter auch der politifche An 
ftand leidet, das geht fchon niemand mehr im biefem 
Haufe etwas an, mag mur die Regierung die | 
Früchte diefer jämmerlichen parlamentarifchen Tagung 
davontragen, mag fich die Regierung brüften fönnen, 
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dajs fie mit Ach und Krach dieſes Recritencontingent 
aus dem Parlamente herausgepreist habe, dann ift 
ihon alles in Ordnung. 

Her Dr. v. Koerber, der noch vor vier Jahren 
Öeroenträume hatte, der hicher fam als der neue 
Siegfried, der den Drachen der Obftruction tödten 
wollte, der den Streit der Nationen ſchlichten wollte, 
der noch von Entwürfen von Sprachengeſetzen träumte, 
der fich in feiner Phrafeologie auf die unficheren 
Bellen der Bufunft Hinausmwagte, biefer Herr Dr. 
v. Koerber kriecht zu Kreuze, nm das alte Recruten- 
contingent mit Ach und Krach — ich wiederhole es — 

„ vom hohen Haufe zu bekommen. 

Ich werde noch näher darauf eingehen und fomme 
zum Gegenftande unjerer Erörterungen mit einem all» 
gemeinen Vorbehalte. 

Herr Dr. v. Koerber bat eine fchlechte, aber 
eine ſogenannte „große politiiche Rede“ vor drei 
Tagen vom Stapel gelafjen, worauf wir doch, wenn 
wir ein Parlament wären, mit einer politifchen Gegen- 
tede zu antworten verpflichtet wären. (Zustimmung.) 
Denn der Stoff des öſterreichiſchen Chaos, die öfter- 
reihiiche Unordnung, das Gift des Mifstrauens, das 
keeist immer noch in den Adern bdiejes ftaatlichen 
Organismus und diefe Unordnung, diefes Chaos, 
diefes Mifstrauen verlangen e3, daſs von der einzigen 
öffentlichen und freien Tribüne, dem Parlament, dieje 
Sache zur Verhandlung komme. Man hat fi aber 
um die politifche Debatte gedrückt. 

Die deutfche Bonrgeoifie vertraut jegt auf ihren 
Dr. v. Koerber und die polnifchen Schlachzigen haben 
nichts anderes zu thun, als zu pariren und zu kufchen, 
dieſe Majorität hat alfo die Debatte abgelehnt. Wenn 
Sie aber glauben, daſs man überhaupt das Licht 
unter den Scheffel ftellen wird, dafs wir dieſe poli- 
te Debatte nur dem Herm v. Koerber gönnen 
und uns jelbft ein Blatt vor den Mund nehmen 
werden, dann irren Sie ganz gewaltig! 

Wir werden reden, wir müſſen darüber reden, 
was in Hſterreich, ja, im ganzen Reiche geſchieht, 
denn die Öffentlichkeit verlangt e3 von uns, daſs wir 
reden, denn das, was geſchieht, fpielt im Schidjale 
iogar des einzelnen ſchlichten Mannes eine große Rolle. 

Es ift für die Taufende und Hunderttaufende 
von Familien nicht gleichgiltig, ob ihre Söhne beim 
Nilitär noch über das dritte Jahr hinaus zurückbe⸗ 
halten werben; es ift nicht gleichgiltig, ob wir für eine 
Armee zahlen werden, die nicht unter einer gemeinfamen 
Leitung fteht, und es ift auch nicht gleichgiltig, ob wir 
überhaupt einen Ausgleich mit einem Staate ſchließen 
werben, der al3 ganz unabhängiger Staat daftehen 
wird, 

Unſere Stellung — und ich fage das nicht, um 
den ſchwarzgelben Herren irgendwie Borfhub zu 
feiftten — wird davon abhängen, wie ſich das Ver- 
hältnis zwiſchen den beiden Reichshälften geftalten 
wird. Was aber bisnun noch gemeinfant geblieben ift, 








nämlich die gemeinjame Armee, ijt nichts anderes als 
der Ausfluſs der Gejeße vom Jahre 1867 und des- 
wegen werde ich auf diefe Materie gründlich eingehen 

Der Ausgleich vom Jahre 1867, das Zugeſtehen 
des Erblichfeitsrechte8 auf den ungariſchen Thron 
durch den Reichstag in Preſsburg, hat für uns cine 
Situation gefhaffen, über die anfangs die bürgerlichen 
Schichten, die hier in jener Beit eine parlamentariſche 
Vertretung gefunden haben, fich ungemein freuten. 

Die dide Freundſchaft zwiſchen den deutich-öjter 
reichifhen Liberalen und der ungarischen Reichstags— 
majorität dauerte jahrzehntelang. Man hat jich dieje 
Freundſchaft erleichtert, indem man alle often der- 
felden anf die Schultern der ärmiten Volksclaſſen 
binuntergefhoben hat. Man hat damals nad) uns 
nicht gefragt, al3 man jic gebunden hatte,. die Koſten 
der gemeinfamen Armee durch die Nefultate der 
Finanzzölle und durch die indirecten Steuern zu 
deden. Man hat nach ung gar nic)t gefragt, als man 
diejes Bündnis Öfterreichd mit Ungarn geſchloſſen hat. 

Nun Hat fich aber die Armee feit diejer Zeit 
immer mehr und mehr vermehrt und cs jind auch die 
Laften der Erhaltung diefer Armee jeit diejer Zeit 
immer größer und unerträglicer geworden. Seit diejer 
Beit hat ſich aber auch das Volk, und zwar nicht nur 
das Volk in allen Nationen, fondern es haben ſich 
auch die Nationen felbft emporgeichtuungen, fie jind in 
diefem Staate etwas geworben, obwohl jie in den 
Sechziger-Jahren auf der Wagichale der jtaatlichen 
Politik faft nichts bedeuteten. 

Unter diejen veränderten Verhältniffen, unter 
diefen ganz neuen Bedingungen in der Bolitif, mit 
denen wir zu rechnen haben, fragen wir: Wie fieht die 
Bilanz des Dualismus nad) diejen beinahe 40 Jahren 
feines Beſtandes aus? 

Ich werde darauf noch näher eingehen und will 
Sie jegt nur mit einem Citate aus einem Aufſatze 
eines der begabteften Journaliſten Dfterreichs, des 
Herrn Frig Aufterlig, befäftigen. Er jagt (liest): 

„Was ift von jener angeblich unantaftbaren 
Gemeinfamteit zwifcden Öfterreich und Ungarn denn 
aufrecht geblieben ? Die wirtfchaftliche Einheitlichfeit 
ift, wenn auch nicht materiell, jo doch formell bereits 
aufgelöst; conftatirt doch der ungariſche Geſetzartikel 
Nr. 30 von Jahre 1899 ausdrücklich, daſs „für die 
Länder der ungarifhen Krone die Nechtölage des 
felbftändigen Zollgebietes eingetreten iſt.“ Die Feſt— 
ftellung des Quotenverhältniffes, des Beitrages, den 
jeder Staat zu den Koften der gemeinfanen Angele 
genheiten zu leiſten Hat, ift ſeit 1897, wo die normale 
Ausgleichsdecade ablief, nicht mehr möglich geworden; 
man mußſste ſich feither mit der jährlichen Feſtſtellung 
durch die Krone behelfen. Wohl werden Oſterreich und 
Ungarn nad) außen durch einen gemeinjamen Minifter 
des Äußern vertreten, aber der lebte internationale 
Vertrag, den die Monarchie abzuſchließen batte, der 











Handelävertrag mit Mexico, ift nicht mehr für Ofter 
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reich⸗ Ungarn, fondern für Öjterreih und Ungarn 
unterfertigt und unter den Gignatarmädten der 
Brüffeler Zuckerconvention erjcheinen Ofterreich und 
Ungarn als ganz felbftändig contrahirende Staaten.“ 

Nun, meine Herren, ich glaube, daſs es ſich nad 
diefen 30 Jahren, wo der Dualismus eine fo ver- 
fümmerte Geftalt angenommen hat, wirklich lohnt und 
daſs c3 zu einer eminent actuellen Frage geworben 
ift, auch noch den Testen Pfeiler des Dualismus zu 
unterfuchen, auch den Beitand und die Entwidlungs- 
fähigkeit der fogenannten gemeinfamen Armee zu 
betrachten. Um aber verftehen zu können, wie wir dazu 
gekommen find, daſs von dem Inhalte der dualiftiichen 
Verträge vom Jahre 1867 faft gar nichts mehr übrig 
geblieben ift, müffen wir mit einigen ffizzenhaften 
Zügen wenigſtens den Gang der Entwidlung der 
gemeinfamen Armee charalterifiren. 

Ich habe ſchon geſagt, daſs, als die Hofiphären 
und die feudalen Sphären nach der Niederlage bei 
Koniggrätz zur Vernunft gekommen waren, ber Vertrag, 
der zwiſchen Ofterreich und Ungarn geſchloſſen wurde, jo 
gedacht war, daſs dem Volke, wenn auch in einem 
ziemlich ſpärlichen Ausmaße, ſeine parlamentariſche 
Vertretung und den Ungarn die halbe Unabhängigkeit 
gegeben wurde. Das Verhältnis war früher nicht ſo 
complicirt, weil ja auf der einen Seite die ſogenannte 
„politiſche“ Nation: die Ungarn, auf der anderen 
Seite die Deutſchen waren. 

Uber wieviel hat ſich ſeit dieſer Zeit ver- 
ändert? Die capitaliſtiſche Cultur, die capitaliſtiſche 
Geſellſchaft hat in jeder Nation Fortſchritte gemacht. 
Nicht nur die Deutſchen wurden eine politiſche Nation, 
nad) und nach wurde faſt jede Nation in Oſterreich 
zu einer politifchen Nation. . 

Was bedeutet aber diejer Ausdrud „politische 
Nation” anderes als das Beftreben einer Nationalität 
nad) der Erreihung der höchſten Sanctionen, ber 
öffentlichen, focialen, politifhen, culturellen und 
nationalen Gewalt, al3 die Erreichung ber ftaatlichen 
DObermadjt? 

Schauen Sie um fih, meine Herren, und Sie 
werden fehen, dafs faft jede Nation in Öfterreich eine 
politifhe Natton in diefem Sinne des Wortes ges 
worden ift. Daſs es die Deutichen in Ofterreich waren 
und dafs fie es noch jebt find, obwohl fie fehr viel 
vom politifhen Sinne feither verloren haben durch 
die bürgerliche, Tiberale Vertretung, die fie jahr- 
zehntelang gehabt haben; dajs die Deutichen eine 
politifhe Nationalität find, das werben doch bie 
Deutfchen ſchwerlich verleugnen; fie jagen, fie find das 
herrſchende Volk und wollen es bleiben und wollen 
dem Staate ihr Siegel aufbrüden. 

Nehmen Sie, meine Herren, die zweite politische 
Nation; das find gewiſs die Italiener. Mögen fie 
auch in einer noch fo Meinen Zahl in Öfterreich vor- 
handen fein und mögen fie noch fo diplomatifiren vor 
den öfterreichiichen Regierungen, fo läfst es ſich nicht 





beſtreiten, daſs, wenn man im Herzen eines jeden 
politiſch denfenden Italieners leſen könnte, man in 





dieſem Herzen das „unabhängige Italien” finden | 


wird. 


Nehmen Sie, meine Herren, die Herren Cechen. 


Dieſe haben doch ein Programm im ſtaatsrechtlichen 


Sinne aufgeſtellt, ein fo eminentes Gepräge im ftantd- 
rechtlichen Sinne tragend, fo unterſchiedlich von der 
fogenannten öfterreichifchen Staatsidee, daſs man fid 
faum noch einen fchärferen Gegenſatz denfen kann 


al3 den zwifchen dem öfterreichifchen Staatsgedanken 


und dem Gedanken des’ Staates der St. Wenzels- 
frone. 


Was die Polen anbelangt, jo glauben Eie, j 


meine Herren, daſs Sie, obwohl auch auf diejen Bänken 
fo viele Polen fiten und obwohl manche von diefen 
Herren bis in die Knochen hinein ſchwarzgelb find, 


in ben Herzen bes polnifchen Volkes auch die volle 


ftaatliche Unabhängigfeit ihrer Nation finden werden. 
Mag man au) diefen Grundgedanken durch das Pro: 
gramm der fogenannten Sonderftellung Galiziens ver- 
unftalten, mag man auch durd) Die geheuchelte Auto- 


nomie und tröften, daſs wir im Staate Öfterreich fon 
unabhängig find, jo wird das nicht viel nüben; jedes 


Sahr bringt eine neue Stärkung diefer Beftrebung 
zur Erreihung der vollen ftaatlichen Gewalt für die 
Nation. 

Auch die bejcheidenfte Bevölkerung, auch die 
rutheniſche Nation, wird mit ihrem unabhängigen 
Ufrainareih, das fie als programmatiiche Forde⸗ 
rung zwar in weiter Werne, aber doch aufftellt, 
in dem Sinne politiih, dafs ihr der bloße Staats 
gebante ÖfterreichS nicht mehr ausreicht. 

Von den Rumänen, Proaten, Serben und 
Slovenen brauche ich ja nicht viel zu reden, denn 


überall ift der Srredentismus vorhanden, und wenn | 


auch die Träume über die fünftige Staatsform noch 
unbeftimmt find, fo find fie doch vorhanden und 
werden in den Maße ftärker werden, je länger ſich die 
öſterreichiſche Kriſe Hinzieht, je unzufriedener die 
Nationen in Betreff ihrer nationalen Rechte werden. 

Das ift ein gefchichtlicher Proceſs. Es ift gar 
nicht irgendein guter ‘oder böfer Wille der Agitatoren, 
der „Heer“, der Schürer u. ſ. w. Man kann diefem 
Proceſſe nicht mit der Poltzei, auch nicht mit dyna- 
ftifchem Servilismus beifommen, denn die Hurra 
canaille hier wie dort mag zwar in jedem Wolfe fein, 
aber in feinem Wolfe wird fie die moralifche Führung 
befonmen. 

Diefe Unzufriedenheit der Nationen, 
geſchichtliche Proceſs, welcher, wie wir dann zeigen 
werben, dem neuen Öfterreich, dem Oſterreich des 
Volkes, dem Oſterreich der Gefege, dem Oſterreich der 

efeglichen Ordnung nicht ſchädlich, aber für das alte 
fterreich der Unterdrüdung, der Polizeigamaſchen, 
der einheitfihen Montur für die nationalen Gedanten, 
Gift ift, dieſer Proceſs wird durch, die Halbheit 


dieler | 
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unierer Verfaſſungsgeſetze verbittert und bejchleunigt. 
Ih jagte ſchon, wir waren im Jahre 1867 nicht am 


"lage, als über uns und unfere Schidjale, über das 


Ausmaß unferer politifhen und focialen Rechte 
entſchieden worden iſt. 

Allein was ſehen wir denn für eine geſetzliche 
Ordnung in Ofterreih? Nehmen Cie zuerſt das 
daſſendſte Beispiel vielleicht, die Befchaffenheit dieſes 
Farlamentes, feine Eignung, dem ganzen Reiche 
Geſetze zu geben. 

Ber ift denn diefes Parlament, woraus iſt es 
denn entitanden? Es iſt ja aus der Unbill, aus 
der Vergewaltigung des Volkes entitanden; nicht 
af dem Volksrechte bafirt dieſes „Volkshaus“, 
imdern auf den volfsfeindlichiten Privilegien. (Bei- 
fal.) Sol ich das erſt beweifen, ſoll ich auf Abge- 


; ordnete hinweiſen, die neben uns figen und Geſetze 
- mahen und die jech3 Wähler Haben? Soll ih denn 
. af die feubalen Vermittler binweifen, welche immer 


die erften bei der Mafchine find, die einlenfen, ver- 
mitteln, Anträge ftellen, intriguiren, hegen? 

Wie viele Wähler hat denn die ganze Bande? 
>00 Wähler aus dem Großgrundbeſitze wählen 
35 Abgeordnete! Auf einen Abgeordneten kommen 
daher vielleicht 60 Wähler. 

Meine Herren! Iſt das eine Verantwortlichkeit, 
it bag überhaupt die Erfüllung der geſetzlichen 
Mlidten der Vertretung der Bevölkerung? 

Meine Herren! Wir wurden in Curien ver- 
heilt; zu all diefen Theilungen, zu all diefen Unter- 
ihieden, die aus uns Feinde machen, hat man noch 
andere Theilungen, noch andere Unterjcheidungen hin⸗ 
zugegeben. 

Man hat in Eurien das Unrecht petrificirt und 
ondenfirt. Und wie wirkt denn das auf dieſes 


“ Parlament? 


Meine Herren! Neben uns fien die Herren 
Agrarier, manche von ihnen freilich ſehr behäbig, 


geſellſchaftlich, aber nicht politiich, fehr liebenswürdig 


gefinnt. Sie ereifern fich nicht, wenn wir gegen die 
Zöle auf Brot find. Warum? Weil fie und nicht 
fünhten. Sie achten auch nicht darauf, was bie 
dabrikanten zu diefem Brotwucher jagen, weil fie 
auch die Fabrifanten nicht fürchten. 

Barum fürdten fie uns aber nicht? Weil fie in 
der bäuerlichen Curie wie in einem Käfige eingejperrt 
find, dort fommt fein Sabrifant, Fein Socialdemofrat 
aufs Land, weil diefe Curie zu einer privilegirten 
Eurie geworden ift. Genau fo verhält es fich mit 
jedem Gfaffeninterefie, mit jedem leminenten Staatd- 
intereffe, dafs die politiiche Discuffion im Leben des 
Volkes durch die Curien ausgefchlofien, ja direct 
unmöglic) geworden ift. Und alle dieſe fich gegen- 
ieitig Hafjenden nationalen, wirtihaftlihen Claſſen- 
intereffen fönnen niemals zur Entiheidung kommen, 
tönnen niemals gelöst, können niemals anders als 
proviſoriſch erledigt werben. 








Darauf beruht ja die ganze hijtorische Klugheit 
oder, wenn man jagen will, die verdammte hiftoriiche 
Dummheit der öfterreichijchen Centralregierungen, dafs 
fih dieſe Intereffen, die im Leben durch die Curial- 
abtgeilungen niemals zur Debatte kommen, immer 
ſchroff und feindlich gegenüberjtehen, daſs die Negie- 
rung dieſe Intereffen. jei es einmal das nationale 
Snterefjeoderdaswirtichaftliche oder das Claſſenintereſſe 
im weiteren Sinne des Wort egeneinander ausipielt. 
Das „Divide et imp hat nicht nur feine 
Wichtigkeit für das nationale Leben. Im Gegentheile: 
Das „Divide et impera‘ liegt in der Verfaffung. 
Und was Wunder denn, daſs diejes Parlament feinen 
gemeinjamen Gedanken hat? Wie ift es denn möglich, 
eine gemeinfame dee zu haben, wo wir alle in 
lauter Käfigen, in Curien, eingefperrt find? Wie ift 
dann eine Debatte möglich zwiichen meinen Freunde 
Pernerftorfer, der 24.000 Wähler vertritt, und 
dem Fürften Poninski, den Nachfolger des Abgeord- 
neten Ritter v. Kozlowski, der volle 22 Wähler 
bat? (Rufe: Oder Treuinfels!) Oder dem Abgeord- 
neten Treuinfelg, der „6 Getreue“ zählt? 


So iſt num biejes Parlament beihaffen, und aus 
diefem Sumpfe, aus dieſem Unterjchiede und aus 
diefem Haffe ift der politiiche Sinn entflohen, find die 
bürgerlichen Gefinnungen gänzlich geſchwunden. Es 
muſs fo fein, es ift nach der Verfaſſung diejes Haufes 
nicht ander3 möglich. ALL das, alle diefe Schmad), die 
wir miterleben durch.das Wirken diejes Barlamentes, 
das find nur Symptome. Die Methode aber der Ärzte, 
diefer Curpfufcher, von der Minifterbank, die gefommen 












3 zu entdeden, dieje Methode 

3 zur Blamage führen. Und 
Gott jei Danf, ift Dr. v. Noerber jest vielleicht der 
beftblamirte Minifter. 

Genau fo aber, wie e3 jich mit dem Born, dem 
Urfprungsquell der Gejege, dem Parlamente verhält, 
genau fo wird in Ofterreic) auch das Recht, politisch 
zu Teben, ausgeübt. Betrachten Sie alle politifchen 
Gefege, fo werden Sie finden, daſs neben dem groß— 
artigen Wortlaute der Verfafjung, welche uns verbürgt 
die Freiheit der Meinungen, die Freiheit des Gewiſſens, 
die Sreiheit der Wiſſenſchaft, die Freiheit der Perſon, 
dag Recht auf Verſammlungen, das Recht auf die 
Vereine, das Recht auf Umantaftbarfeit des bürger- 
lichen Heims, dafs, jage ich, neben all dieien jchi 
Worten der Verfaijung immer die fpeciellen Geſe 
vorhanden find, welche es der erſten beiten Polizei- 
feefe erlauben, fich da hineinzumifchen (Zustimmung), 
die Urbeiter zu knebeln, fie mit Nadefftichen zu 
behandeln und zu chicaniven. (Zustimmung.) 


Warum find alle jo miſstrauiſch gegen die Re— 
gierung, warum trauen wir nicht mehr ihren Worten, 
marum trauen wir nicht den Worten der Verfaffungs- 
gejege? Weil wir jahrzehntelang Erfahrungen gemacht 
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haben, die die ganze Verfaſſung in Ofterreich zu einer 
unerhörten Caricatur herabwürdigen. 
Meine Herren! Jetzt werden Sie willen, dafs 


in jeder Nation die Boltsjchichten feinen Grund haben, 


den öfterreichifchen Gedanten irgendwie hochzuhalten. 
Man hat den Nationen das nationale Recht nicht 
gegeben, man hat dem Volke das Volksrecht nicht 
gegeben oder man hat e3 direct gefälſcht. Was blieb 
ung übrig? Ja, die Herren Schwarzgelben find gar 
nicht in DVerlegenheit: Wir haben Gott jei Dant 
unferen Kaiſer, unjere Dynaftie, und um die gebeiligte 
Perfon des Kaiſers werden fich die Tiebenden und 
treuen Völker herumicharen, fie werden natürlich 
Gut und Blut — wie e3 in einer furchtbar patrioti- 
schen Refolution irgendeines Heinen Landtages in 
der Provinz bejchlofjen wurde (Heiterkeit) — Gut 
und Blut, ihr Leben u. ſ. w. für den Monarchen, für 
die Armee weihen. Ja, weſſen Gut, weſſen Blut? 
(Sehr gut!) Glauben Sie denn, dafs dieje bürger- 
lichen Söhnchen, die nur einjährig dienen, vorwiegend 
ihr Gut und Blut für das Vaterland und fir den 
Kaijer opfern werden? Nein, meine Herren, die 
Leute, die Sie dem Militärismus jeßt zufchieben 
werden, dieje Leute, dieſes Gut und Blut, welches Sie 
jo heuchleriſch opfern, das iſt die Gejundheit, das ift 
das Gut und Blut der Bauern» und der Arbeiter 
jöhne. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Von der Scholle weg umd aus der Werfitatt 
heraus reifen Sie diefe Opfer, ſchenken Sie fie dem 
blutigen Moloch und haben dann noch dieStirne, von 
Ihrer Opferfreudigfeit zu reden, von Gut und Blut 
zu fafeln! (Beifall und Zwischenrufe.) 

Meine Herren! Die Perſon des Kaiſers in allen 
Ehren. Es ift mir ganz ferne, irgendwie perſönlich 
gegen den alten Herrn zu werden, ich will mich mit 
perjönlichen Verhältnifien des Herrſchers nicht be= 
faſſen. Aber Eingt e3 denn möglich, meine Herren, im 
XX, Jahrhundert zu jagen, dajs wir alle unjere 
Intereſſen, unſere Ideale, unſere Geſchichte an die 
eine Perſon hängen werden? Und wenn auch die 
Perjon des Herrfchers mit allen Tugenden geſchmückt 
worden wäre, fo ift er doch ein jterbliches Wejen, und 


wir haben bismun feinen Grund gehabt, auch nur die 


Teifefte Hoffnung an die Perjon des Nachfolgers zu 
fnüpfen. (Beifall und Händeklatschen.) 
Im Gegenteil, je älter der Herricher wird... 


Präfident: Ih möchte den Herrn Abgeord- 
neten erfuchen, die Krone nicht in die Debatte zu 
ziehen. (Zwischenrufe.) 


Abgeordneter Daszynski: Hören Sie doch nur, 
(Zwischenrufe.) Borläufig hat der 
Thronfolger noch feine Krone auf jeinem Haupte, 


und es wird mic nicht verboten fein (Zwischen- 
ruf) in der MWeife, die ich für sanftändig halte, 
die Politik, die der Thronfolger in der Testen Zeit 





beliebt hatte einzufchlagen und welche hier im Hauſe 
der Gegenftand zahlreicher Debatten war, zu beſprechen 
wie lange ich will. (Zwischenruf.) 

Meine Herren! Die Schatten der Zukunft legen 
ſich ſchon auf unſer heutiges Leben, und dieſe Schatten 
der Zukunft beunruhigen jo, manchen, der Augen bat, 
um zu jehen, und Ohren, um zu hören. Das Heran« 
nahen und Erftarfen des herausfordernden Clericar 
lismus, woraus entftand es denn in den letzten Jahren? 
Die Übergriffe und Frechheiten der wirklichen oder ver 
fappten Clericalen, wo haben fie ihren Nahrungsboden 
gehabt? In den Erklärungen des Thronfolgers, welcher 
muthig — das will ich anerfennen — den Handſchuh 
hingeworfen hat allen fortfchrittlich Denfenden im 
Volke, welcher ſich muthig der ſchwärzeſten Reaction 
angenommen hat (Zwischenrufe), welcher Telegranıme 
an die lumpigſten Journaliſten ausgeſendet, welcher 
die clericale Hetze betrieben, welcher ſich nicht geſcheut 
hatte, dem Sinne unſerer Geſetze über die Schule 
Troge clericale Verpfaffungsverfuche der Schule als 
die Anker der Zukunft zu preifen. > 

Meine Herren! Wenn dem fo ift, jollen dam 
auch die Bürgerlichen nur an die Perſon des Kaifers 
den Beitand der Völker, den Beſtand des Reiches 
hängen? Was find denn wert die Programme, die’ in 
dem vergänglichen Organismus eines Mannes ver- 
förpert find? Ja, was jind das für Programme? 
denn diefe Berfon jo einheitlich, daſs fie ein Programm 
war? Haben wir nicht Verſchiedenes erlebt? Haben 
wir nicht Hinter uns 11 Jahre des Volizeiregimenk 
des Bach? Sahen wir nicht in ferneren Jahren, j 
nicht einmal jo ferner Vergangenheit, die reichli 
Galgen in Ungarn? Haben wir nicht das Blutt 
gießen in den Straßen von Wien, von Prag 
Lemberg gejehen? (Rufe: Triest!) Bitte, ich ſp 
noch nicht von der Neuzeit, ich Ipreche vom 
1848, wo auch dieje Perſon des Kaiſers das 9 
gramm des Reiches fein follte. Haben wir nad 
nicht eine ganze Reihe von Verfaſſungstypen g 


Meine Herren! Nach der Niederlage vom Si 
1859 hat man dann alles, alles janctionirt. 3 
war man autonomiftiich, dann war man centralift 
dann war man wiederum anders, je nachdem. m 
Jahre 1867 ift man jchließlich dualiſtiſch gemwort 
. Dann war man noch liberal, aber jchon anfangs. 
"| Achtziger-Jahre war man auf der Seite des 
Ninges. (Abgeordneter Schuhmeier: *— 
man fertig!) Und heute iſt man fertig! (Ze 
Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, wie fragil, wie 
wie finnlos, abgejehen von der moraliichen Eigmun 
einer folden Anjhauung, wie undenkbar ift ein ji 
Programm! 

Die Dynaftie in allen Ehren; mag fie vom 
Lingen umgeben fein, mögen die Schranzen mit 
raſſeln, foviel fie wollen. Aber wenn die | 
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flüflerungen irgendeines Intriguanten das Volksrecht 
zur Seite zu ſchieben imſtande wären, ja dann, meine 
Herren, fpricht die Dynaftie nicht nur ihr Verderben 
aus, jondern Dann machen die bürgerlichen Barteien das 
Raben ihres Todes, ihres politiichen und focialen 
Todes, möglich. Denn wenn die bürgerlichen Parteien 
zu nichts auf der Welt find, als nur um die höfifche 
Rolle der fervilen Lafaien zu fpielen, dann, meine 
Herren, werden bie Völker, welche andere Intereſſen 
zu vertheidigen Haben, welche ihren Entwicklungsgang 
nit bremfen und nicht hemmen wollen, dann werden 
die Bölfer andere Volksvertreter ſich ausfuchen und 
die Bolfövertreter von heute werden mit Schimpf und 
Schande davongejagt werden, fo wie man die große 
liberale deutfche Linke davongejagt hat. 

Meine Herren! Wie gejagt: Es blichen uns 
weder die nationalen Rechte erhalten, noch wurde una 
das Vollsrecht unverfäljcht gegeben. Die dynaſtiſchen 
Programme reichen nicht aus, Die verffeiftern nicht 
einmal die Gefchichte, wenn fie einem Wolfe gegen- 
überftehen, ja nur gegenüber einer Minderheit de3 
olfes, welche den Muth hat, der Krone frei ihre 
Forderungen zu fagen, wie zum Beifpiel in Ungarn. 

Schauen Sie, meine Herren, es war ja nicht 
aut in Ungarn, e3 war ja aud) bei uns der Fall. Wie 
sit haben zum Beifpiel die Herren Jungẽechen ſehr 
bunt fih Hier aufgeführt, wie oft haben fie obftruirt? 
(Wwischenrufe.) 

Nım, meine Herren, haben wir aber in den 
legten Monaten ein großartiges Wort gehört, ein 
ängerft kurzes und billiges Wort, nämlich der Minifter- 

‚ näfibent Dr. v. Koer ber ift einmal aufgeftanden und 
bat gejagt: „Öfterreich ift!" Er hat ſich aber wohl 
gehũtet, zu fagen, wie es ift. 

Ja, wir behaupten auch nicht, daſs hier bereits 
ter zuffifche Ezar oder der Mann mit dem „Es ift 
erreicht!“⸗Schnurrbart ſchon regiert. Sie beide regieren 
bier zwar nicht, aber von Beit zu Beit kommen fie 
and renken die Dinge hier ein. Ich glaube, das war 
auch der Fall unlängit bei einer fehr feierlichen Bifite. 
Ja, Hſterreich ift, meine Herren, aber wie dieſes 
Efterreich ift: Ofterreich ift ohne die Liebe der Völfer, 
ohne die Anhänglichkeit des Volkes, Oſterreich ift 
ohne richtiges Parlament und ohne vernünftige Re- 
gierung, Öfterreich ift ohne Budget, Öfterreich ift ohne 
Lerfaffung, Oſterreich ift auch ſchließlich ohne Re- 
cruten. 

. Nun, meine Herren, wenn das ausreicht, daſs 
Literreich bloß ift, nun, dann find wir zu einem geo- 
sraphifchen Begriffe Herabgefunfen; aber zu einem 
vofitiichen Begriffe, zum Begriffe eines Staates, der 
der Geſellſchaft, welche er umfafst, die einzige Mög- 
lichkeit der Entwicklung gibt, zu dem Begriffe des 
Staates, deſſen Nationen und Bürger zugleich mit 
dem Staate und mit den legten Eonfequenzen feiner 
Form zufriedengeftellt find, find wir nicht aufgeftiegen. 
Ein ſolches Öfterreich eriftirt nicht. (Abgeordneter 








Dr. Heilinger: Wird es nie geben!) Wird es nie 
geben, wenn Sie am Nuder bleiben werden. (Leb- 
hafte Heiterkeit. — Zwischenrufe.) 

Nun, meine Herren, gejtatten Sie mir, Ihnen 
noch eine andere Seite desjelben Phänomens vor 
Augen zu führen. 3 

Wenn Oſterreich iſt, wenn Djterreich wäre als Staat, 
als parlamentarifcher Staat, jo hätten wir irgendeine 
Staat3partei, wir hätten eine Partei, die fich identisch 
machen würde mit den Beftande, mit dev Dauerhaftig- 
feit und mit der Unveränderlichkeit der Staatlichen 
Form. Nicht wahr? 

Ja, Herr v. Koerber ift ein jehr Huger Mann. 
Hinter den Couliſſen mag er wirklich viele „Staats- 
parteien“ in der Tajche haben, aber er joll hier auf- 
ftehen und jagen, wo jeine Negierungspartei iſt. Er 
wird fi) wohl hüten. Warum? Weil er diejenige 
Bartei blamirt, fofort in den Augen ihres Voltes 
blamirt, wenn er Öffentlich von der Tribüne herunter 
erflärt: das ift meine Negierungspartei. 

Ja, e3 ift jo etwas in einem andeten Staate 
nicht denkbar, wie in Oſterreich. Schauen Sie, in 
Sranfreich, England, in Deutichland iſt Doch auch eine 
Regierung, und man jchämt fich nicht, eine Regierungs- 
partei zu werben oder es zu bleiben. 

Meine Herren! Hier haben wir eine Regierung, 
die ja angeblich große Dinge vollführt, einen Staa 
mann haben wır an der Spite, der in den „Daily 
News‘ oder in den „Daily Express‘ als Vorſehung 
Öfterreich? gepriefen wide — und niemand will fic) 
zur Megierungspartei bekennen, niemand till ſich 
öffentlich zur Gefolgichait des Herin dv. Koerber 
befennen. Er ift ja gar nicht jo abſtoßend, wie er 
Scheint (Heiterkeit) — politiih meine ih — im 
Gegentheil, er ift ja, was die Wortfraft, was die 
Fähigkeit betrifft, Worte vorzubringen, vielleicht einer 
der gefchidteften Minijter in Oſterreich. 

Wir haben, ald Privatleute natürlich, immer die 
Leichtigkeit bewundert, mit der Herr Dr. Koerber 
über das ſpricht, was er niemals halten will. Ja, er 
hat Häufig fo gefprochen, daſs ihm ſogar geglaubt 
wurde. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, er ift, wie gejagt, politifch 
gar nicht ſchmutzig, und trogdem fürchten Sie ihn wie 
den Teufel, das heißt, Sie fürchten fich, fich öffentlich 
zu ihm zu befennen, denn in der Laube mogelt jeder. 
(Heiterkeit) Wir haben aljo feine Staatspartei, 
weder im hohen Hauie, noch draußen, und das ijt 
auch ſehr fymptomatijch für diejen Staat. 

Man könnte mir jagen: Ja, du biſt ein Social— 
demofrat, was Teufel fümmerft du dich um den Staat, 
um die Krone, um alle dieje hohen Begriffe, bei denen 
man nicht zu denfen braucht, jondern bloß Hurrah! 
zu fchreien? 

Meine Herren! Unjertivegen, das jage ich ganz 
offen, ſoll diefes alte Öfterreich crepiven, wir werden 
nicht eine Thräne dem Ungeheuer nachweinen; aber es 
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gibt auch für ung proviforifch, vorläufig nichts, mas 
die Functionen des Staates, nicht der Polizei — die 
Herren denfen wahrfcheinlich an die Polizei — fon- 
dern die ftaatliche Fürforge für den Verkehr, für Die 
Ermöglihung des fociafen Lebens überhaupt, was 
— ich wiederhole e8 — die Funktionen des Staates 
zu übernehmen imftande wäre. 

Und das Volt, meine Herren, würde an dieſes 
Öfterreih überhaupt nicht denfen, wenn nicht die 
Steuern, wenn nicht die Recruten und wenn nicht die 
taufendfältigen Unterjohungen und Bedrüdungen 
wären, welche von dem Staate Öfterreich ausgehen. 

Und deswegen müffen wir von Ihnen fordern, 
daſs Sie uns fagen, wie Sie fi diefen Staat ver- 
nünftiger denfen, wie diefer Staat nad) den imma- 
nenten Gefegen der Entwidiung der Völfer, der Ge- 
fellichaft, die in dieſen Staat durch die Geſchicke der 
Geſchichte eingejchloffen wurde, vernünftiger möglich 
fein ſoll. 

Aber wenn ich fo rede, fo habe ich noch ein Ar- 
gument auferacht gelaffen. Die wichtigfte Stüge, die 
immer genannt wird, „das feitelte Bollwerk“ und der 
„Teitefte Hort“ der Monarchie fol nun die Armee fein. 

ga, die Armee fol uns zufammenfitten, 
zufanmenhalten, die Armee ſoll die Ordnung her- 
stellen, die Armee fol über diefe Ordnung wachen, 
kofte es, was e3 wolle. Das ift aber die reine 
Abdication der „Civiliften”. & 

Wenn Sie auf jeden anderen Kitt, auf jeden 
anderen friedlichen Zufammenhang verzichten und 
nur bei der Armee bleiben und bejtenfall® bei der 
Bureaufratie, dann, meine Herren, find Sie als 
bürgerliche Gefellichaft geliefert, dann werben Sie 
unter Ihren Nationen dieſes Programm nicht lange 
zu vertreten imftande fein! Die Armee ift ja nur für 
den Fall des Krieges gedacht als die Stühe des Be- 
Standes der Monarchie; im Kriege, wo ſich die Schid- 
fale der Bölfer und Staaten wägen, wo die raube, 
brutale Gewalt oft über die Geiftesiphäre zu ent- 
icheiden Hat, da hat die Armee zu ſprechen. 

Wir aber leben in einem Staate, in dem die 
Armee ſchon im Frieden der einzige Kitt ſo disparater 
Elemente bleibt, als es in Oſterreich der Fall iſt. 

Was iſt denn dieſe Armee? Wie reagirt ſie auf 
unſere Bedürfniſſe, auf unſer Leben, auf den geſammten 
Inhalt unſeres öffentlichen Lebens? Brauche ich 
Ihnen die Debatte zu wiederholen, welche wir hier in 
dieſem Hauſe erlebt haben? Wer von Ihnen wird 
ſagen, daſs die Armee, ſo wie ſie jetzt beſteht, die 
Freundin unſeres Volkes iſt? Die deutſchnationale 
Bourgeoiſie iſt ſo vermeſſen, es zu ſagen, ſie hat 
wahrſcheinlich ein ſehr ſchwaches Gedächtnis, ſie hat 
ſchon vergeſſen, wie im Jahre 1897 in Graz die 
Soldateskawirtſchaft eingriff (Abgeordneter Perner- 
storfer: Auch in Wien!), fie hat vergeſſen die 
Brüskirung der Wiener Bevölferung (Sehr richtig!), 
fie hat das in Graslitz vergoffene Blut — ad) wie 


leiht! — vergeffen! Jetzt denfen Sie, daſs die 
nationale Stütze des Deutſchthums die Kaſernhof⸗ 
ſprache ift und bleiben wird... . (Abgeordneter 
Prade: Das fällt uns ja gar nicht ein!) D ja, Sie 
können es ja leſen, leſen Sie nur, bitte! (Wider- 
spruch) ... eine Berblendung, würdig einer ver 
finfenden Claſſe! Das deutſche Volk wird niemals 
fo etwas jagen, e3 wird eher Mitgefühl mit den 
Soldaten haben, denn Soldaten und Armee, das it 
ganz etwas anderes! Nehmen Sie die Cechen, meine 
Herren; haben Sie ſchon die „Zde“-Affaire vergejien? 
(Abgeordneter Dr. Fiedler: Nein!) Sie werden ja 
gegen die Recrutenvorlage ftimmen, und wir hoffen es 
au! Nehmen twir die Polen: Haben Sie denn die 
Herrſchaft des Galgotzy ſchon vergefien ? 

Haben wir vergefien die unzähligen Donate 
und Jahre des Kerkers, welche für das bloße Wörtchen 
„Jestem“ — „Ich bin Hier!” dictirt wurden? Nehmen 
Sie irgend ein Volt, nehmen Sie die Italiener, Slo- 
denen, überall werden Sie dasfelbe hören, überall 
dasfelbe Mifstrauen fehen. Ja, man brüftet fich ſogar 
damit, dafs die Armee mit dem nationalen Leben nichts 
gemein habe, und man glaubt, dafs dies Die Kraft der 
Armee ausmache — auch eine Verblendung, die für 
den Völkerpſychologen ein Unicum fein wird, ber ji 
einst fragen wird, wie man denn fo etwas ausſchalten 
konnte aus dem Stronte des focialen, politischen und 
nationalen Lebens, wie man e3 in eine imbiffirente, 
todte Maſſe umwandeln und dabei noch hoffen konnte, 
dafs man damit im Nothfalle eine ‚großartige Kraft 
zur Verfügung habe. | 

Meine Herren! Ich will gewiſs nicht ſpotten dieſer 
ernften Dinge, die uns in der Zufunft furchtbar viel 
Blut koſten werden, ich will mich nicht aufhalten bei 
dem dummen Drill, bei verichiedenen wilden, bar 
barifchen Ehrbegriffen, die in der Armee wohl gehütet, 
der civilen Gefellichaft zum Troge verwahrt werden 
und geheiligt find! 

Erinnern Sie fih noch an die legten Tage? Ein 
Arzt, welcher vor den Kriegsgerichte feinen Yreund 
vertheidigt, der eine Forderung zum Duell nicht ange 
nommen hatte, wurde fogar zum gemeinen Soldaten 
degradirt (Hört! Hört!), und niemand rührt fid, ja 
diefe bürgerlichen Herren ftehen nicht hinter Dem Arzte, 
fondern hinter dem Koerber, das ift Hinter dem Ktriege- 
minifter. Sie haben diefem Arzte längſt befohlen, aui 
Ihre Unterſtützung, auf Ihre Vertheidigung in dem 
Kampfe gegen den Militarismus zu reſigniren. Er 
wird bei uns und bei den Clericalen Unterftützung 
finden. 

Meine Herren! Die Armee iſt nicht nur den 
Nationalitäten gegenüber etwas Indifferentes, 
Fremdes, abſichtlich Abgeſondertes, ſondern ſie iſt es 
auch dem Volke gegenüber. In den letzten Jahren 
ſcheute man ſich angeſichts der ſocialdemokratiſchen 
Maſſenbewegung nicht, in den Kaſernen gegen die 





Socialdemokraten zu hetzen. 







So mancher Herr, der ung feierlich davor warnt, 
ja nicht die Politik in die Kaſerne zu verfchleppen, 
pofitifirt in derjelben Kaferne, joviel es ihm beliebt. 

Sit denn das nicht etwas für den Bejtand des 
Reiches, für die Rechte des Volfes, für die Rechte der 
Nationen in diefem Staate Gefährliches, wenn die 
einzige bewaffnete Macht gegen die Nationen und 
‚gegen das Volk aller Nationen übel oder gleichgiltig 
gefinnt ift. (Sehr gut!) 

Man jagt ung immer, wir jollen der Armee 

Liebe und Vertrauen entgegenbringen. Ja, was hat 
man denn gethan, um unfere Liebe und unjer Vertrauen 
zu gewinnen ? 
Ich werde noch darauf zurückkommen; ich werde 
zeigen, was für einen Wert und was für einen Sinn 
dieſe Aufforderung zur Liebe und zum Vertrauen 
gegenüber der Armee bejigen fann. 


Die Armee wurde unter Aſſiſtenz dieſer bürger- 
lihen Parteien immer und immer wieder zum 
Aufteument der Ausübung der Autorität der Krone 
das Volk, ſei e3 welches Volt immer, aber 

mals haben wir gehört, dafs dieſe Armee zur 
Verteidigung der Nechte der Nationen oder der 
Rechte des Volkes aller Nationen verwendet worden 
wäre. Bei den Strifes, bei den Demonftrationen des 
Bolfes geradefjo wie bei dem Aufichäumen des 
Rationalgefühls ift e$ immer die Armee, die das 
onnett gegen das Volt, gegen die Arbeiter, gegen 
die Bauern kehrt. 


Meine Herren! Meine Frage: Wen zuliebe 
jollen wir dieſes Parlament ruhig ertragen, wem zu- 
fiebe jollen wir mit der gegebenen Ordnung der 
Dinge zufrieden fein, wäre nicht compfet, wenn ich 
nicht fagte, dafs wir jelbft ganz bewufst der Zukunft 
zuichreiten, daſs wir das Mittel, die Nationen zu 
befriedigen, nicht nur „erfunden“ haben, fondern dafs 
fh diefes Mittel als etwas Selbjtverjtändfiches in 
unferem politifchen Leben, welches alle Nationen 
ajst, von jelbit den Weg bahnte, daſs es von 
ft zum friedfertigen, gemeinfamen Befchluffe er- 
‚hoben wurde. 

Inmitten des Tobens der nationalen Kämpfe, 

Br Chaudinismus das Hirn und das Herz der 

zelnen Politiker gefreſſen hat, in dem allgemeinen 
Miistrauen und Haſſe aller gegen alle haben wir in 
8 rünn dor vier Jahren die Grundſätze für die 
8 dieſes Reiches, ſeiner Theile, ſeiner Nationen, 
jowie ſeines Volkes aufgeſtellt Wir Haben im 
inner Programm erklärt: Öfterreich muſs ein 
ofratiicher- Bundesſtaat werden, das heißt ein 
in dem jedes Volk in der Form de3 nationalen 

zur Fülle feiner Macht gelangen könnte. 
aber iefe Nationen beziehungsweile die ab- 
n Theile der Nationen zu ſchwach find, um 
internationales Leben zu führen, jo haben wir 
; daran gedacht, daſs das Ganze, die Ge— 
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fammtheit eine wohlgeordnete Harmonie der Theile 
bilden ſolle. 

Und deswegen Haben wir erflärt, dafs für jede 
Nation in diefem Neiche ein Haus beftellt fein jolle, 
dafs fich niemand als verfürzt im Staate gegenüber der 
grundfäglichen Form des politischen Zuftandes der 
Geſellſchaft erachten folle, dajs fich alle zu Haufe 
fühlen jollen. 

Und deswegen find wir ftol; darauf, meine 
Herren, dafs inmitten einer folchen Zerflüftung, eines - 
ſolchen Chaos, wir die einzige fociale und pofitiiche 
Partei find, welche alle Nationalitäten zu umfaſſen 
imftande ift in Gemäßheit ihres Programmes. Wenn 
man an jo principielle Dinge denkt, wenn man über 
jo grumdfägliche Politik debattirt, erinnert man fich 
des cynijchen, aber vielleicht des wahrften Wortes aus 
dem Munde eines der begabtejten öfterreichtichen 
Minifter, Es war der Graf Taaffe, welcher jeine 
ganze Politif in zwei Lofungsworten charakterifirte: 
Er wollte ſich „durchfretten“ und „fortwurfteln“. 
Diefes eyniſche Geftändnis dom Durchfretten und 
Fortwurfteln aus den Munde des Grafen Taaffe 
war noc) die goldene Wahrheit im Vergleiche zu allen 
diefen heuchleriſchen Täufchungsverjuchen, welche 
feine Nachfolger von der Regierungsbant uns gegen- 
über immer und immer wieder zum bejten gaben. 
(Abgeordneter Eldersch: Leidenschaftslose Beharr- 
lichkeit!) Xch werde noch darauf kommen. 

Meine Herren! Das, was ich bis nun aus- 
geführt babe, foll die allgemeine Lage Äſterreichs 
harafterifiren. Diefe Lage wird aber immer wieder 
duch Einflüffe von draußen, denen wir aber ver 
faffungsmäßig unterliegen, nicht nur complieirt, 
fondern fie wird oft direct unmöglich gemacht. 

Dieſes Parlament, jeine geſetzgeberiſchen Rechte, 
die Regierung umd ihre Nechte, ja die Krone und 
ihre Rechte wadeln unter dem Einfluffe von aus— 
wärts. Und da meine ich eben den Dualismus, bon 
dem ich früher ſchon gefprochen habe. Der Dualismus 
hatte das eine Gemeinfame für uns und für die 
Ungarn, daſs die Ungarn immer diejenigen waren, Die 
etwas zu erwerben hatten, denn fie repräjentirten die 
auffteigende Nationalität umd ihr junger Stamm 
bafirte auf nichts anderem, ala auf dem Gewinne und 
den Erwerbungen — natürlich in der Neuzeit — auf 
— HOſterreichs. 

Wir Öfterreicher aber waren als Ganzes immer 
derjenige Theil, der verloren hat und verlieren muſste, 
weil wir von einem größeren Staatögebilde zu einem 
namenlojen Staate degradirt worden find. Wir heißen 
nämlich nicht einmal „Oſterreich“, fondern „die im 
Reichsrathe vertretenen Königreihe und Länder“. 
Das ift ein hübſcher Titel, aber kein Bürger kann ihn 
in einem Athemzuge ausjprechen. (Heiterkeit, ) 

Daraus ergibt fich, dafs wir zu einem Momente 
kommen müſſen, wo die Verluſte einerjeits und die 
Gewinne anderjeits ſich Hiftorifch auszugleichen haben, 
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wo wir fein Intereſſe mehr haben werden, zu ver- 
tieren, und wo die Ungarn feine Möglichkeit mehr 
haben werden, zu gewinnen. 

Ich glaube, dieſer Moment, zu dem wir kommen 
müffen, ift ſchon ſehr nahe; denn für mic) ift nicht Die 
Phraſeologie des Herrn Dr. v. Roerber maßgebend, 
fondern die Ausführungen der Präfidenten ber 
Handelöfammern, aljo der Gejchäftsleute, die mit 
dem Bleiftifte in der Hand auögerechnet haben, was 
wir gewinnen und was wir verlieren. 

Die Präfidenten der vier größten Handels- 
kammern Hſterreichs haben nun öffentlich erklärt: „Wir 
find auf dem Standpunkte angelangt, wo wir den 
Dualismus handelspolitifch nicht mehr brauchen, wo 
der bloße Handelsvertrag zwiſchen zwei abgefonderten 
Staaten, zwiſchen Öfterreih und Ungarn, diefelbe 
Function auszuüben imftande wäre, al3 der heutige 
Ausgleich.” 

Dann ift aber der Dualismus nur aufgeztwungen. 
Er war auch nie unferer Seele, unferen Bedürfniſſen 
und politifchen Programmen entfproffen; im Gegen- 
theil. Der Hof machte die dualiftifche Form unter den 
Schlägen der Preußen auf den Feldern von Sadowa, 
e3 war eine politifche, eime ſtaatsrechtliche Noth- 
wendigfeit, bei der wir aber nicht mitwirkten. 

Was bedeutet denn das? Es ift ja gewiſs feine 
Recrimination gegen die Geſchichte, jondern die Zeit- 
ftellung der Thatſache, daſs die Entwidlung der 
Nationen den Dualismus fprengen muf3, dafs Die Rechte 
der Nationen mit dem Dualismus nicht gut bejtchen 
tönnen, fondern miteinander collidiren. Wenn Sie 
mir das nicht glauben wollen, jo wird Sie doch das 
Beifpiel der ungarifchen Geſchichte aus den legten Mo- 
naten genug belehren. Je ftärfer die Ungarn werden, 
deſto herausfordender werben fie nicht nur gegenüber 
der Krone, fondern auch gegenüber diefem Parla- 
mente. 

Lefen Sie doch, meine Herren, welche Prügel 
Herr v. Koerber geftern im ungarifchen Reichstag 
befommen hat. (Sehr richtig!) 

Und wer bat ihn dort in Schug genommen? 
Denken Sie doch an die kroatiſchen Dringlichkeits- 
anträge zurüd, als der Herr Biankini nicht über 
Ungarn, fondern über den blutigen Hund in Kroatien, 
über den Banus geiprochen hat. 

Was für Töne der „männlichen Abwehr” hat 
damals Herr v. Koerber gefunden. Er hat gejagt: 
„Wir miſchen und nicht Hinein. Möge man draußen 
jenfeit8 der Grenze auch morden und brennen, wir 
ftchen Gewehr bei Fuß, denn das ift ber Dua- 
lismus.“ 

Nun, meine Herren, hat man ſich im ungariſchen 
Reichstage heute auf ſolche Worte beſonnen? Wer von 
den decidirenden Sphären, von den fogenannten maß- 
gebenden Factoren, hat denn den Heren v. Koerber 
in Schug genommen? Nein, meine Herren, die Prügel 
hat er unter allgemeiner Theilnahme befommen. Dan 





bat zugejubelt, man hat auch in der Regierungspartei 
erklärt, daſs fich Herr Dr. v. Koerber auch nicht mit 
einem Worte in das bineinmifchen darf, nicht nur in 
das, was in Budapeft gejchieht, fondern auch in das, 
was über die gemeinfame Armee in Bubapeft be— 
i&lofien wird, Sie mögen damit einverftanden jein 
oder nicht. 

Uber wovon zeugt denn das? Bon nichts anderem 
doch, als von der Kraft, welche die Dagyaren bereits 
erlangt Haben. 


Nun, glauben Sie, daſs zum Beifpiel die Cechen, 
welche jet noch politifiren, da fie eine bürgerliche 
Partei jind, die ſchon ein bifschen zu lange im Laude 
geherrſcht haben, daſs die Cechen, ſage ich, wenn es 
einmal zum Ernſt kommt, nicht andere Vertreter hieher 
jenden werden, die das Todesurtheil des Parlamente: 
nicht nur anfündigen, fondern auch vollftreden werben? 
Und glauben Sie, daſs die Zeit noch jo weit von uns 
entfernt ift, da auch die anderen Nationen uns zu- 
jubeln werden, wenn auch fein Stein von dem 
moralischen Bau des Privilegienparlamentes auf dem 
anderen übrig geblieben fein wird? 


Sie können ſich täufchen, Sie könnem nod zehn 
mal Hinter die Couliffen gehen, Sie fünnen große 
StaatSmänner von der Sorte des Herrn Dr. Roerber 
anjubeln, das wird Ihnen nichts helfen. Mit den Leit- 
artifeln der „Neuen Freien Prefie“ wird das Neid 
und werden die Völfer nicht zufanımengehalten. Dieje 
Form des Dualismus verlangt von ung nicht nur 
materielle Opfer, jondern etwas mehr. Schauen Sie, 
meine Herren, auf die gegenfeitige Beeinfluffung dieier 
zwei Dinge, des Dualismus und der Berfafjung in 
Öfterreih. Hätte jemals Herr Graf Babeni bie 
Sprachenverordnungen erlafjen, wenn er Die 60 jung: 
dechiſchen Stimmen nicht zur Votirung des Ausgleiches 
wie das Liebe Leben nothwendig gehabt hätte? Die 
Sprachenverordnungen hatten wenigftens das Gute, 
dafs fie den Ruin, den inwendigen moralifchen Ban- 
ferott diefe3 Staates und diefes Parlamentes einfad 
dor aller Augen entblößt haben. Aber, fie waren ja 
auch ein Unglüd; denn fie wurden den Cechen gegeben, 
damit fie ihnen wieder genommen werden. Die Cechen 
haben nur den Stachel des Grolles im Herzen, denn 
die Sprachenverorbnungen haben fie doch nicht. Die 
Deutfchen wurden aber auch erbittert und das ganze 
Parlament ging damals rapid in Brüche. Warum? 
Weil Herr Graf Badeni 80 Stimmen mehr für den 
öfterreichifch-ungarifchen Ausgleich nothwendig hatte. 
Nun betrachten Sie einmal, meine Herren, woher die 
Unficherheit des Herrn Dr. Koerber kommt, woher 
e3 kommt, dafs er mit dem polnifchen Club fo kofettirt, 
daſs er dem polnifchen Club die Soldaten zu jeder 
Stunde gegen die Bauern Yiefert, daſs er alles thut, 
was die Herren wollen. Es kommt ja vortiegend 
daher, daſs er die 65 Stimmen des Polenclubs zum 
Ausgleiche braucht. Woher kommt das ewige Mogeln 
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zwiſchen Dr. Koerber, der deutjchen Volkspartei und 
den anderen deutſchen Parteien? 

a, von nichts anderem doch, als nur daher, 
daſs Dr. v. Koerber für den Auögleih fo und fo 
viefe Stimmen zur Majorität noch braucht. Das 
ganze Leben wird frumm, die Gedanken werden .un- 
aufrichtig, die Worte werden falſch, die ganze Politik 
wird proviforiich, nur damit man eine Majorität für 
den Ausgleich in der Tafche hat. Das ift der Gipfel 
der politiichen Corruption, das ift die Unnatur, die 
Ungeheuerlichkeit, wenn eine Partei, wie die deutfche 
Volkspartei mit den Klerikalen und mit dem Polen- 
club fih in dem fervilften Loyalismus überbietet, daſs 
man um die Wette herumkriecht, weſſen Namen der 
Gejegentwurf tragen wird, ob Dr. v. Derſchatta 
das Recrutencontingent dem Kaifer zum „Morgen- 
faffee“ vielleicht nicht, aber vielleicht zum „ZJaufen- 
taffee“ bringen wird, oder aber Dr. v. Placek. 

Erinnern Sie fi), meine Herren, an die bent- 
würdige Nacht am 19. Februar, mo Sie auch fo um 
bie Wette gefrochen find, wo einer jagte: Juftament 
zum Morgenfaffee werden wir dem Kaifer diefes 
ihöne Geichent von Gut und Blut, von dieſen 
125.000 frifchen jungen Leibern der Bauern- und 
Urbeiterjöhne geben. 

Erinnern Sie ji, meine Herren, an den Tag, 
wo Ihre Blamage geboren wurde, und laufen Sie 
ki fo jchnell, weil Sie in irgendeine Grube hinein- 
allen. 

Ich glaube, die Einficht, dafs für beide Theile 
die Trennung nichts Tragifches enthält, dafs mit 
einem aufrichtigen, ehrlichen Handelövertrage Die 
Sache für und und für Ungarn vielleicht befjer und 
günftiger zu machen wäre, als mit dem Wuögleiche, 
wird immer mehr und mehr auf die Oberfläche 
tommen. 

Mögen die Schwarzgelben ihre Hände ringen 
und Hurrah ſchreien, fo viel fie wollen und mögen fie 
in den Landtagen von den Worten des Kaiſers als 
bon der Sonne, welche die Welt belebt (Heiterkeit) 
— das ift wohl der Gipfel des Kriecherthums — 
teden, von ihrem Hurrahgefchrei werden fich Koffuth, 
Barabas und Apponyi gewiſs nicht ängftigen; denn 
diefe ſchreien beſſer als fie, fie jchreien nämlich nicht 
auf Commando vom Hofe, jondern troß dem Hofe, 
fie fehreien, warın und wie fie wollen. 


Meine Herren! Ich habe Sie an die Nacht er- 
innert, in der Sie diefen Fehler gemacht haben, indem 
Sie das erhöhte Recrutencontingent nicht einmal mit 


einer Compenfation, mit irgendwelchen feiten Bu-: 


fiherungen in Form von Gefegentwürfen feitens der 
Regierung beſchloſſen haben. 

Aber feit diefer Zeit Hat ſich fo manches in 
diefem Staate ganz anders geftaltet, al3 die von dem 


— beſchloſſenen Geſetze es wollten und regeln 
ollten. 








Was hat denn die letzte Seſſion gebracht? Die 
letzte Seſſion hat unter der Führung dieſer Regierung, 
alſo des Herren Dr. v. Koerber und ſeiner Miniſter, 
uns zwei Geſetze gebracht: das eine Geſetz betraf das 
Zuckercontingent und überhaupt die Angelegenheiten 
über den Buder, das andere das Kontingent der 
Reeruten für das Jahr 1903. Später war dann ſchon 
nicht3 mehr zufammenzubringen, nichts mehr zuſammen— 
äzufleiftern und zufammenzufchtveeln. 

Und wie endete diefer Schritt der Regierung, 
meine ‘Herren? Welches Nejultat ift aus dem Ver— 
trauen des Haufes zur Regierung entiprungen? Das 
Haus hat doch der Regierung aufs Wort geglaubt, 
daſs die Zudercontingentivung nad der Brüfjeler 
Eonvention geftattet jei. Der Herr Finanzminijter und 
der Herr Minifterpräfident haben auf unfere, immer 
nur von focialdemofratifcher Seite erhobenen Vor— 
würfe ftet3 verfichert, es jei möglich, das Zudercon- 
tingentgefeg mit dem Geijte der Brüfjeler Convention 
in Einklang zu bringen. Was ijt aber dann gefchehen? 
Wir wurden einfach vor der ganzen Welt blamirt, wir 
haben aber nicht nur den Spott, jondern auch noch 
den Schaden. Alle Borausficht der Regierung bezüglich 
des Contingentes war von A bis 3 falih. Ganze 
Länder haben auf ihre Worte gebaut, ihnen Glauben 
gefchenkt und wurden jchmählich betrogen, die Ungarn 
aber haben dabei ein glänzendes Gejchäft gemacht; fie 
haben nicht nur das natürliche Contingent befommen, 
welches fie überhaupt zu produciren imftande find, 
fondern fie haben auch im dieſem Kampfe um den 
Buder durch die Aufjtellung einer Surtare von 
31/. K eine fürmliche Zwiichenzollgrenze errichtet. 
Zustimmung.) 

Ya, können Sie denn da noch weiter vom Dua- 
lismus reden, wenn da eine wirkliche Zwifchenzoll- 
grenze befteht? Für den Zuder ift ja die Grenze da, 
für Buder find wir, wenn wir nad) Ungarn erportiren, 


gezwungen, ſozuſagen einen Boll, eine Surtaxe 
zu zahlen. 
Dass diefer Zoll von den Ungarn nicht im 


vollen Umfange ausgenügt wurde, geſchah nur des— 
wegen, weil die Ungarn jchon in der ärgjten Ber- 
rüttung, in ber conftitutionellen Nrife, ja in der 
ftaatlihen Krife ſich befinden. Trotz alldem haben 
aber die Ungarn in der Buderfrage uns gegenüber 
nod) fo viel Kraft bejefjen, dajs fie uns die Surtare 
mit 31/, K zu dictiven imftande waren. 

Sept ſoll diejer Minifter aufftehen und jagen, 
warum er fo einſichtslos war, oder ob er heute auch 
noch fo einſichtslos ijt. Ja, joll man denn da feinen 
Worten überhaupt trauen? Vielleicht irrt er heute 
genau fo, wie im Februar. Uber die Arroganz von 
der Minifterbanf geht jo weit, dajs Herr Dr. [v. 
Koerber erflärt, nicht feine Blamage hier im Par- 
lamente, nicht das, daſs er drei Jahre lang ohne 
verfaffungsmäßiges Budget regierte, dais er der 
Bevölkerung 5 Milliarden Kronen aus der Taiche 
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genommen habe, wiberrechtlih, auf Grund des 
Buches der Verfafjung, der Gejege, auf Grund der 
Vernichtung des Parlamentes — das hat ihn nichts 
befünmert — nicht feine Blamage in der Buder- 
frage, in ber Frage des Recrutencontingentes waren 
die Urfachen feiner Demiffion. Das alles hat ihn falt 
gelaffen. 

Er hatte ja den $. 14, und jelten hat eine 
Regierung mit folcher Effronterie den 8. 14 mils- 
brauht wie Dr. Roerber, ber fchlichte blirger- 
liche Dr. Koerber. 


Schauen Sie, er hat Ihnen unter Ihrem Jubel 
— das fol für die Gefchichte angenagelt werden — 
morafifche Ohrfeigen gegeben; er hat Ahnen gefagt: 
daſs das Parlament nicht functionirt, daſs die Ver- 
fafjung nicht eriftirt, dafs die Megierung eine 
8. 14-Regierung ift, daſs fie feine Majorität im 
Parlamente hat, dafs fie nicht imftande ift, dieſes 
Parlament zufammenzuhalten, da8 alles war nicht 
der Grund, daſs er demiffionirte. 


Nein, er ſagte ausdrüdlih, das wären 
Lappalien, dieſer öflerreichifchen Abgeordneten wegen 
muſs man nicht demiffioniren. Und dieſes Parla- 
ment! Welcher Minifter fieht fich gezwungen zurüd- 
zutreten, weil er im Parlamente überhaupt nicht 
ſprechen kann? Die paar Iumpigen Abgeordneten 
ihidt man nach Haufe, die Hat man in der Hand; 
man beruft fie, wenn man will, und fchidt fie, wenn 
man da3 Budget und das Geld braucht, wieder nad) 
Haufe. ß 

Nicht deswegen aljo bat er demiffionirt, fondern 
weil etwas Myſtiſches gefchab, weil der Einflufs des 
diesfeitigen Parlamentes auf die Gefchäftsführung, 
auf die Führung der gemeinfamen Armee überhaupt 
nicht garantirt wurde. Und Seine Majeftät hat dem 
Herrn Dr. v. Koerber auch etwas furchtbar Ent⸗ 
icheidendes erflärt. Er hat ihn ermächtigt zu jagen: 
„Freuen Sie fi, meine Herren, Sie werden den ge- 
jeglichen Einfluf8 auf die gemeinſame Armee haben.” 
(Hört! Hört!) 

Meine Herren! Es ift ja komiſch, wenn man 
einem Parlamente — ſelbſt einem ſolchen Barlamente, 
wie dieſes ift — Sagt: Du haft das Recht, Geſetze zu 
machen, du haft das Recht, Delegationen zu wählen, 
und du haft das Recht, 324 Millionen Kronen jähr- 
lich dem Militarismus in den Rachen zu werfen, du 
haft das Recht, das Volt arm zu machen, du haft das 
Net, deine Söhne in die Kaferne zu Tiefern und ab: 
ſchlachten zu laſſen. Nehmen wir aber an, es fei eine 
fo eminente Eroberung, daſs Herr Dr. v. Koerber, 
der ja entichloffen war, zu gehen — wers ihm glaubt, 
natürlich (Heiterkeit,) blieb. — Sett ift biefer Cin- 
einnatus, der das Vaterland gerettet hatte, wiederum 
auf den Schimmel geftiegen und trabt weiter im 
amtlichen Tempo. Gut! Nehmen wir an, Herr Dr. v. 
Koerber hat und einen Gewinn nad) Haufe gebracht, 








einen Gewinn, der ja fo grandios ausfieht. Das find 
nämlich 71.000 Recruten, anftatt 59.000. 

Bu diefem Gewinn, zu diefer Selbftändigfeit, 
daf8 wir mehr Recruten bewilligen, als erforderlich 
ift, wenn wir nur wollen, haben wir nad) Dr. v. 
Koerber das Recht. 

Wie fieht diefer Gewinn aber in Wirklichkeit 
aus? Meine Herren! Ich werde über die Delegationen 
und ihre Rolle nicht lange reden. Ich berufe mich jeht 
nur darauf, was eine Debatte in diefem hohen Haufe 
und auch in den Delegationen vom Jahre 1902 zum 
Vorſchein gebracht hat. In diefer Debatte und in den 
Delegationen wurde von niemand anderem als vom 
Herrn Ubgeordneten Dobernig erflärt: Unſer Recht 
der Eontrole, unfer Recht der Gejeggebung, was die 
Militärangelegenheiten anbelangt, ift ein Scheinredit, 
und es mufs ein ſolches Scheinrecht bleiben, weil die 
bloße Bufammenfegung der Delegationen cine folde 
ift, daf8 in ihr neben 40 fogenannten gewählten Ab- 
geordneten 20 nicht gewählte, vom Kaiſer nominirte 
Herrenhäusler Sit und Stimme haben. 

Rechnen Sie nun, meine Herren, wie Sie wollen, 
nehmen Sie die thatfächlichen Verhältniſſe, unter denen 
die Wahlen für die Delegationen in diefem Haufe vor- 
genommen werben, und Sie werden immer dieje Ziffer 
von 20 Herrenhäuslern, alfo nicht gewählten Leuten, 
und 15 Großgrundbefſitzern finden, welche ja auch nicht 
gewählt find, weil 6, 22 oder 60 Wähler im 
XX. Jahrhundert eine Parodie und feine Wähler 
barftellen. 

Diefe 15 Öroßgrundbefiger aber ergeben mit 
den 20 Herrenhäuslern eine Zögliedrige Majorität 
bei der Anzahl von 60 Delegirten. 

Sie ſehen alfo, daſs diefe Delegationen heute 
nur eine traurige Komödie darftellen, daſs unfer Ein 
fluſs auf die Führung der Armee, auf die Erledigung 
ber wichtigſten diesbezüglichen Geſchäfte in einem 
folchen Maße beichränft ift, dafs wir nicht einmal 
darüber eine Debatte führen, wieviel Millionen wir 
jedes Jahr für den Militarismus feitzuftellen das 
Recht Haben. 

Schauen Sie die Structur unferes Budget3 an 
und Sie werben dort finden, dafs die Beſchlüſſe der 
Delegationen als fo und fo hoch beziffert find, das 
hohe Haus muſs fie nur zur Kenntnis nehmen. 

Wir haben nicht einmal das Recht der Abſtim⸗ 
mung über dad Geld, welches wir jahraus jahrein 
dem Moloch opfern müſſen. Wir haben auch über bie 
Rechnungen des Molochs feine Controle. Es hat ſich 
erwiefen — als etwas, was niemals im Reiche wiber- 
legt worden ift — daſs das Militärärar Millionen, 
ja Behnmillionen zur Verfügung hat, welche unter 
feiner Controle ftehen. 

Kein Abgeordneter des ganzen Haufes weiß, 
wieviel Millionen zur Verfügung des Molochs Mili- 
tarismus in dem gegebenen Beitpunfte übriggeblieben 
find. Hinter unferem Rüden wurden 60 Millonen 
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Kronen plöglich unter dem Regime des Herrn Rrieg- | lich hat er mit dem $. 14 weitere Wunden der Ver- 
hammer hinausgeworfen. fafjung beigebracht, weitere Schläge gegen fie gerichtet. 





Erinnern ſich die Herren nicht daran, dafs in 
diefem Jahre mein Parteigenofje Elderſch aufge 
ftanden ift und mitgetheilt hat, daſs man Beftellungen 
von neuen Gewehren für die Summe von 30 Mil 
lionen Kronen gemacht hat, und niemand — auch nicht 
der Landesvertheidigungsminifter — war imftande, 
das abzuleugnen? 

Diefe ganze Geſchichte mit dem Einfluffe des 
Parlamentes auf die gemeinfame Armee ift aljo nichts 
anderes al3 Täuſchung. (Zustimmung.) 

Ich habe nun eine zweifache Wahl vor mir. Ent- 
weber ift dieſe Täufchung unbewufst, dann ift daß ein 
Defect der Intelligenz des Minifterd oder dieſe 
Tauſchung iſt bewuſst, und das iſt auch das moraliſche 
Urtheil über den betreffenden Miniſter. 

Aber, was ſoll man einem Miniſter gegenüber 
ſagen, der überhaupt fo beſchaffen iſt, daſs er mit ſchönen 
Redensarten alle Wirklichkeit vertuſcht, verdunkelt und 
verkehrt darſtellt ? 

Wieviel Schlagworte hat der beredte Dr. 
v. Koerber ſchon in dieſes Haus geworfen! Erinnern 
Sie ſich daran, daſs er im Jahre 1901 aufgeſtanden 
iſt und dem hohen Hauſe geſagt hat: Der Abgrund 
gähnt vor der Verfaſſung. 

Und fofort Haben die klugen und männlichen 
Abgeordneten der Deutjchen Volkspartei und ber 
Deutfchliberalen Partei eingelentt, der Abgrund wurde 
überbrüdt, der Minifter befam, was er wollte. 

Ein anderesmal Hat er das Wort von ber 
„leidenſchaftsloſen Beharrlichkeit“ geſprochen und wir 
fragen uns: Ja worin liegt dieſe leidenſchaftsloſe 
Beharrlichkeit? Da zeigt es ſich, daſs dieſe Beharr⸗ 
lichkeit immer in der Anwendung des 8. 14 liegt. 
(Heiterkeit.) Was anderes hat denn dieſe Beharr- 
lichkeit, mag fie auch leidenſchaftslos gewefen fein, zu- 
tage gebracht, als dasſelbe fchäbige Mittel, welches 
der Graf Badeni, der Graf Thun, der Kaizl, der 
geborene Verfaſſungsbrecher Wittek und fchließlich 
au Dr. dv. Koerber in Anwendung gebracht haben, 
den $. 14? 

Aber wozu ift er denn gekommen, der Herr Dr. 
v. Koerber? Was für ſchöne Worte und für ſchöne 
Programme hatte er mit fi) gebracht! Er war fein 
Graf, ein ſchlichter „von“, ich weiß nicht von welcher 
biftorifcher Dauer. Was hat er uns alles verfprochen! 
As er die Regierung übernahm, hat er Doch gejagt, 
dafs jein ganzes Bemühen dahin ftreben werde, den 
8. 14 unmöglich zu machen; er hat doch erflärt, daſs 
die Herftellung der Arbeitsfähigfeit des hoben Haufe 
fein ganzer Ehrgeiz fein fol; er hat erflärt, dafs er 
den beutfch-cechifchen Streit fchlichten werde; er hat 
weiter erflärt, daſs er das verfaflungsmäßige Leben 
im Reihe möglich machen werde. Hat von all dem 
Here Dr. v. Koerber auch nur Ein Verjprechen ge 
halten? Im Gegentheil! Leidenſchaftslos und beharr- 





(Zustimmung.) 

Sein ganzes Trachten, meine Herren, ijt jeßt, 
Eud zu irgend einer Imponderabile herunterzu- 
würdigen. 

Niemand hat Euch jo sans facon nachhauſe 
gejagt, wie der Heine Herr Dr. v. Koerber, niemals 
war ein Bureaukrat jo herausfordernd in jeinem Thun 
und Treiben, wie dieier Dr. v. Koerber. 

Nicht unter Thun, nicht unter Badeni wagte 
man fo ruhigen Muthes ohne jede dramatiiche, ohne 
tragifche Redewendung, das zu verjuchen, was jebt 
Herr Dr. v. Koerber unter alljeitiger Zuſtimmung 
macht. 

Sehen Sie denn nicht, daſs, wenn ihm dieſes 
Parlament das gibt, was er verlangt, ihm die Recruten 
in zwei bis drei Tagen ohne jede Debatte bewilligt, das 
nur ſein Sieg ſein ſoll? 

Denken Sie, daſs Sie die Stellung des 
Parlamentes dadurch kräftigen? Nein! Da kräftigen 
Sie nur das Phantom, die trügeriſche Täuſchung der 
Regierung, daſs dieſe Regierung etwas in dieſem 
Hauſe zu thun hat, daſs dieſe Regierung ein Pro— 
gramm, eine Majorität hat, daſs dieſe Regierung 
mit dieſem Parlamente zu regieren, zu arbeiten im— 
ſtande ſein wird. 

Wievielmal haben Sie ſchon die Recruten be— 
willigt? Haben Sie dadurch nationale Rechte be— 





kommen? Und wievielmal haben die Miniſter das eine 
und das andere Euch für die Recrutenbewilligung 
verſprochen, und haben ſie ſich verpflichtet gefühlt, die 
Verſprechung auch einzuhalten? Niemals, meine 
Herren, das werde ich ganz poſitiv nachweiſen. 

Aber kehren wir wieder zu der Methode des 
Herrn Dr. v. Koerber zurück. 

Seine Redensarten waren früher furchtbar 
poetiſch. Die öſterreichiſche Regierung und ihre Erläſſe 
waren fo wie der „flüchtige Schatten, der über die 
Scholle huſcht“. Jetzt hat er ſich das ein bifschen ab- 
gewöhnt, weil bag überhaupt nicht mehr wirkt; jebt 
ſpricht er ein biſſschen jchlichter, aber auch jchlechter. 


Schauen wir und jeine Worte und feine Thaten 
näher an. 

Ein Antialkoholiftenfongrejs war einmal nad 
Wien einberufen worden. Herr Dr. v. Koerber ift 
gefommen und Hat dort eine mit Blumen gejpidte 
Rede gehalten mit einem ſchönen und heißen Will- 
tommensgruß. 

Diefelbe Regierung hat aber die Brantwein— 
ftener um 20 Millionen Kronen erhöht. 

Meine Herren! Er phrafirt jo viel über den 
modernen Verkehr; er geht zu den Handelsfammer- 
leuten — auch zu den ſchäbigſten — und declamirt 
ihnen genau fo ſchön wie den anderen vor. Nun, was 








hat er für den modernen Verkehr gemacht? Er hat die 
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Sahrfartenftener im Betrage von 20 Millionen Kronen 
eingeführt. 

Er hat fo ſchön in diefem Saale von ewigem 
Sieben gefprochen, von der Wbrüftung und von 
anderen Dingen, und feine Regierung ift e3 doch, die 
uns 200 Millionen Kronen für Kanonen und Haubitzen 
in der nächſten Zukunft entloden wird. Er hat über die 
Spudnäpfe und über die Tuberculofe wunderhübjche 
Erläſſe herausgeſchickt; er Hat ung eine Preisreform. 
eine ausgewachſen moderne Preisreform veriprochen 
— nun, wad machen denn aber feine Staatsanwälte? 
An Krakau Hat man mein Tagblatt, welches ich 
berausgebe, im Verlaufe von 3%. Jahren 240 mal 
configeirt. (Hört! Hört!) Die „Arbeiter- Zeitung“, 
— alfo aud) ein focialdemokratifches Blatt, welches 
ja verfteht, über Minifter die Wahrheit zu fchreiben 
— wurde ſechsmal, mein Blatt aber 80 mal in einem 

Jahre confiscirt. Jede vierte Nummer unterliegt über- 
haupt dem Rothftifte des Staatsanmwaltes und das 
wird mit einer folchen Frechheit betrieben, daſs Die 
Thatſachen dem Minifter bekannt find und der Minifter 
fih nicht rührt, um dem Staatsanwalt gegenüber 
wenigſtens den Geift des alten Preſsgeſetzes zur 
Achtung zu bringen. So fieht der Prejsreformer in 
der Wirklichkeit aus. Er hat uns für die Recruten, 
für die verfchiedenften Laften, für die Millionen, die 
er in feine Caſſen refundirt hat, welche auf Grund 
de3 8. 14 geleert wurden, für die 80 Millionen 
Kronen hat er damals verſprochen, dem Parlamente 
einen Gefegentwurf über die Alterd- und Invaliditäts- 
verforgung vorzulegen. Was ift ung nach den Worten 
des Minifter3 geblieben? Es mar eine Täufchung und 
ich behaupte, eine bewufste Täuſchung. Der Schub- 
wagen ift weiter in diefem Staate, in diefer Gefell- 
Schaft geblieben als einziger Schuß, als einzige Für- 
forge für die Invaliden, die Vaganten, die Arbeits« 
loſen und für den alten Arbeiter. 

Meine Herren! So fehen die Worte Dr. v. 
Koerbers in Wirklichkeit aus. Won der erften Phraſe, 
dafs er diefes Parlament auf die Beine ftellen, daſs 
er da3 verfaffungsmäßige Leben in Öfterreich Herftellen 
will, bis zur legten Phrafe über die Alters. und In- 
validitätäverforgung, bis zur legten Rede in dieſem 
Haufe, alles war Lug und Trug. Ich fage nicht, dafs 
er auf Züge baut, ich ſage nicht, daſs er ein geborener 
Lügner ift. Nein! 

Meine Herren, er ift überhaupt nicht! Er ſcheint 
etwas zu fein und ift ed nicht. Er ift die Marionette, 
er ift zum Figuranten herabgefunfen in den Händen 
der Camarilla und in den Händen der Räthe des 
Kriegsminifteriums. Er bat nach alledem, was im 
Sommer in Ungarn und bei uns gefchah, es gewagt, 
das erhöhte Recrutencontingent zu fordern, er hat es 
gewagt, mit zwei Zeilen des Regierungsentwurfes 
bindurchzufchlüpfen, fich hindurchzufretten durch eine 
fo große Bewegung der Gemüther. Als ein echter 
Bureaufrat, der durch Sie verdorben wurde, der durch 





Ihre Mogeleien in der Laube dazu geführt murde, 
dafs er Sie verachtet, ift er dazu gebracht worden — 
ich wieberhole eg — daſs er Ihnen alles vorzuſagen 
und vorzutäufhen imftande ift. 

Meine Herren! Es ift doc fehr kennzeichnend, 
dafs der alte Weljersheimb fich ſchämt, zu reden; 
nad dem 19. Februar, nad) all diefen ſchönen Dingen, 
die er verfprochen bat, hat er einfach nicht den Muth, 
bier aufzuftehen. Und derſelbe Minifter, der Ihnen 
früher gefagt hat, nicht wegen des öfterreichiichen 
Parlaments, nicht wegen der Berhältniffe, bei denen 
auch er mitgearbeitet hat, nicht wegen der Unordnung, 
nicht wegen der Berfafjungslofigfeit, nicht wegen der 
Schandwirtfchaft des 8. 14 mollte er demiffioniren, 
fondern wegen der ungarifchen‘Obftruction, konnte er, 
nachdem er Ihnen das gejagt hatte, auch das wagen, 
Ihnen zu jagen, daj8 er daS vermehrte Recruten- 
contingent noch weiter von Ihnen fordern werde. 

Und hat er fich denn auch, meine Herren, in 
feinen Berechnungen getäufcht? Haben wir nicht den 
geftrigen Tag erlebt, wo die Herren Derſchatta 
und Conforten einfad) darauf brannten, die Vorlage 
mit dem erhöhten Recrutencontingent als den einzigen 
Gegenftand unferer Debatten feitzufeben. Jetzt fagen 
fie, fie wollen es nit. Warum? Weil wir ſchon mit 
unferem Vorſchlage gekommen find, welcher ben 
bürgerlichen Parteien den Weg gezeigt bat, mit 
unferem ziffermäßigen Vorſchlage, auf den wir ja als 
Partei fofort verzichten, weil es nicht unfere Rolle 
ift, irgendeiner, Regierung, geſchweige denn dei Regie- 
rung des Herrn Dr. v. Roerber, irgenbwelde 
Recruten zu geben. 

Ich wiederhole, meine Herren, das fann nicht jo 
weiter dauern. Man möge jagen, daſs man impotentift, 
um eine fo große Arbeit auf jeine Schultern zunchmen; 
aber dann möge man ehrlich fein und ich Davontrolien. 

Wir brauchen ung für den Dr. v. Koerber 
nicht die Köpfe zu zerfchlagen, wir ald Parlament 
haben gar fein Intereffe daran, daſs die Regierung 
des Dr. Koerber aud nur einen Tag länger bauere. 
Das mögen jet die bürgerlichen deutjchen Parteien 
wollen, fie mögen irgendwelche Berechnungen auf 
ihren Dr. Koerber ftellen, aber der Lauf der de 
ſchichte der letzten dreieinhalb Jahre war ein folder, 
daſs Herr Dr. Koerber uns für nichts mehr bie 
Garantie geben kann, daſs er jetzt auch die jchönften 
Reden nicht vor uns mit der Berechnung riskiren 
darf, daf8 wir ihm glauben werden. Denn, wie gefagt, 
ich will ihn nicht einen Lügner nennen, ich glaube, er 
ift genau fo wahrheitsfiebend, wie die anderen Mini 
fter in Öfterreich es jemals gewefen find; aber das, 
was er bier fpricht, dedt fich gar nicht mit der 
Gewalt, die er eventuell in den Händen hätte, um das 
Veriprechen zu halten. Der Moloch dictirt, ber Moloch 
regiert, der Koerber parirt! 

Das zeigte ſich auch in dem charakteriftiichen 
Geftändniffe des Dr. v. Roerber, daſs er ja nidt 
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wufste, warn er das Parlament einberufen werde. 
Richt der Leiter der Politik, nicht feine Collegen im 
Minifterium haben darüber entichieben, ob wir zu- 
jammentreten oder nicht, fondern der Armeebefehl, 
der von feinem Minifter gezeichnet, der vom irgend- 
einem Intriguanten, vielleiht von irgendeinem 
Souffleur ber Camarilla verfajst ift. (Abgeordneter 
Eldersch: Beck!) Mag es ber Bed ober die 
anderen jein — fie find alle einander wert, uns und 
dem Volke gegenüber. 

Erſt nachdem der Urmeebefehl den gordifchen 
Knoten angeblich zerichnitten Hatte, nachdem die 
Staatslenker den Muth befommen hatten, die Völker 
im Parlamente zu überfallen, fo dafs das Hurrah— 
geſchrei der Hurrahcanaille Iauter erklingen wird in 
diefem Haufe, al3 das Jammergefchrei des Volkes, erft 
dann hat fich Diefer vorausfehende, angeblich Huge und 
iharflinnige Politiker auf Befehl des Kriegsminifteriumg 
entichloffen, den Reichsrath einzuberufen. Und, meine 
herren, was bietet er ung denn? Die Forderung des 
erhöhten Necrutencontigente® war, wie gejagt, eine 
ſolche, daſs wir unfere Stellung nur zu marfiren, das 
Wort von dem alten Recrutencontigent in diejes Haus 
nur hineinzumerfen brauchten, um aud) die bürgerliche 
Preffe fofort dahin zu bringen, dafs fie auf die Incon- 
fenuenz der Regierung und de3 Koerb er hinwies und 
erflärte, daſs es einfach nicht angehe, jetzt etwas Über- 
füffiges zu fordern, jeßt übermüthig zu werden. 

In einer folchen ſchweren Stunde mag jich die 
Regierung mit dem Heinften Zugeſtändniſſe zufrieden 
geben; in einer Stunde, wo fie zur Einigkeit ruft, wo 
fe gegen die Ungarn hest, in einem folchen Beitpuntte 
ift die Regierung einfach Hirnlos, wenn fie die Ein- 
teifung von mehr, wenn fie die Einreihung auch nur 
eines einzigen Recruten mehr, al3 e3 nothivendig und 
möglich ift, fordert. Und denken Sie ſich, meine Herren, 
wölfeinhalbtaufend junge Exiſtenzen, welche Sie durch 
Ihren Befchlufs eventuell in eine Unjicherheit in ihrem 
bürgerlichen Leben hineinjagen, die fich faum befchreiben 
läjst. Sa, was werden denn dieſe zwölfeinhalb⸗ 
tauſend jungen Männer fein — werben fie Soldaten oder 
werden fie civile Bürger fein? Nein — fie werben 
etoas Ärgeres als Soldaten und etwas ÜÄrgeres als 
Civiliſten fein, He werben Recruten fein, das heißt fie 
müffen gewärtigen jeden Augenblid in die Kaferne 
einberufen zu werden. Und die Enticheidung hierüber 
wird, wenn wir den Regierungsentwurf beſchließen, 
nicht in Ihren Händen liegen, fondern wird einzig und 
allein der jenjeitigen Reichshälfte überlaffen werden. 

Denken Sie ſich, meine Herren, das Monftröfe 
eines folhen Vorganges, daſs unfere Bürger durch 
unfer eigened Parlament gezwungen werden, auf- 
zuhorchen, was die Bubapefter Nationaliften über fie 
beichließen werden! Das ift jo hirnlos, das ift jo 
provocant, daſs es kaum begreiflich ift. Und trogvem 
hat e3 der „moderne“ Herr v. Koerber vor zwei 
Tagen in diefem hohen Haufe jo muthig vertreten. 
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Meine Herren! Es iſt einfach ausgeſchloſſen, 
dafs, nachdem wir Euch darauf aufmerfam gemacht 
haben, was für Conſequenzen die Regierungsvorlage 
in fich birgt, fi überhaupt ein Abgeordneter, der 
wirklich ein Voltsabgeordneter ift, erfrecht, der Re— 
gierung dieſes Zugeftändnis, welches gar nicht nöthig 
ift, welches die Regierung fat gar nicht fructificiven 
kann, gratis zu ſchenken. Ich glaube, vielleicht nur die 
Epriftlichfoeialen und die paar Gfericalen werden 
dafür zu haben fein. Nach der „Reichspojt“ (Ab- 
geordneter Axmann: Glauben Sie?) Sie ver- 
leugnen die „Reichspoft“ doch nicht? (Abgeordneter 
Axzmann: Nein, sie ist uns ein schr gutes Organ!) 
— nad) der „Reichspoft“ werden vielleicht die Chrift> 
lichfocialen und die Clericalen, die in unferem Staate 
überhaupt fo üppig getvorden find, daſs fie jich um 
das Volf nicht kümmern, dafür ftimmen. 

Ich möchte aber gerne die Partei jehen, welche 
der Regierung aus purem Muthwillen mehr Recruten 
gibt, ala diefe Regierung einzureihen imjtande ift. 
Was ift denn das für ein freches und frivofes Spiel, 
wenn der Raifer feinen Minifter in Budapeſt zur bün- 
digen Erflärung ermächtigt, dafs nur das, alte Re— 
erutencontingent eingeveiht werden joll, und wenn wir 
dann in Namen desjelben Naijers ein Geſetz fchaffen 
follen, welches nicht mur die Normen der Gemeinſam— 
keit Durchbricht, jondern welches auch uns und unferen 
Söhnen und Brüdern einen eminenten Schaden zu- 
fügt! Sind wir denn wirklich ſchon ganz unverantiwort- 
lich, dafs fich diefe Regierung mit einem jolchen Vor— 
ſchlage hervorwagen fann? Die Negierung ift aber 
nicht fo dumm mie fie fich Stellt (Heiterkeit). Es ſteckt 
etwas dahinter, und zwar ijt es das Streben nad) den 

„woblerworbenen Rechten“. Die Anzahl der Recruten 
ift ja etwas, was wir Abgeordnete bezüglich ihrer 
Nothwendigfeit niemals durchſchauen fünnen. Man 
fagtzwar: unumgänglich nothwendig find rund 103.000 
Recruten; ob es mit 100.000 nicht ginge oder 
vielleicht mit 89.000? Ich glaube, niemand ift hier 
im Haufe, der dieje Frage irgendwie löfen könnte. Es 
bleibt alfo irgend eine Zahl haften, die jahraus, jahr- 
ein wiederholt wird. Dieje Zahl betrug für die letzten 
drei Jahre rund 103.100 Mann, wovon auf unferen 
Theil 59.224 Mann entfallen — natitrlich abgejehen 
von der Landwehr. Nun, meine Herren, die Regierung 
ift Schlau, fie denkt jich Folgendes: Zwar wird jie dieſes 
Jahr doch nicht die armen 12.500 übrigbleiben- 
den Recruten einceihen, aber das Geſetz, welches 
nur die Aushebung und nicht die Einreihung betrifft, 
bindet ja nicht nur für das Jahr 1903, ſo daſs es 
ganz gut möglich jein wird, diefe 12.500 Mann nod) 
im kommenden Jahre durch irgend einen kriegsmini— 
fteriellen Erlaſs einzuxeihen. Die Regierung denkt fich 
weiter: wenn fie die höhere Ziffer, ſei es auch nur auf 
dem Papiere, habe, dann fonıme fie mit einer ſchlichten 
Forderung im Februar 1904 und werde erjuchen, ihr 
das vorjährige Kontingent zu votiren. 
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Willigen Sie ein, meine Herren, in ein ſolches 
frivoles Spiel mit Ihren Intereffen, mit den Jatereſſen 
Ihrer Völker und Ihrer Claſſen? Verſuchen Sie in die 
Zußftapfen des übermüthig gewordenen Militarismug 
zu treten? 

Wollen Sie 10.000 unfichere Eriflenzen ſchaffen, 
welche Sie verfluchen werden, meil fie nie Die Stunde 


wifjen werden, in welcher man fie ihrem bürgerlichen |. 


Berufe entreißen und in den Rafernhof hineinjagen 
wird? 

Das ift unmöglich, Solche Gefege wären einfach 
eine herausfordernde Selbftdemüthigung den Ungarn 
gegenüber. 

Meine Herren! Ich bin ziemlich beruhigt Darüber, 
dafs Sie das Plus der Necruten nicht bewilligen 
werden. Ich twill nur mit ein paar Worten auf die 
anderen überfläffigen Recruten hinweiſen, deren Sie 
gänzlich vergefien Haben, meine Herren, ich will über 
die Recruten der Landwehr reden. 

Die Landwehr befam jährlich ein Recrutencon- 
tingent im Ausmaße von 10.000 Mann für die dies- 
jeitige Reichshälfte. Heuer wurde Durch Ihr Geſetz Die 
Ziffer dem Kaifer zum Morgenfaffee auf 14.500 
Dann erhöht, fodajs auf Grund des Geſetzes heuer 
4500 Mann mehr ausgehoben werden follen. Nun 
aber beiteht die Chiariſſche Clauſel nach unferer Mei- 
nung für das ganze Geſetz und für die gefammten 
Recruten. 

Die parallele Wirkung für die Landwehr 
und das ftehende Heer ift hier genau fo wie in 
Ungarn. 

Es handelt fich uns darum, daſs Sie aud) diefer 
Recruten der Landwehr nicht vergeffen. Und wenn 
gejagt wird, das Geſetz beziehe fi) nur auf das alte 
Eontingent, fo werden wir Sie zwingen, meine Herren, 
fich zu entfcheiden, ob Sie auch die Landwehr meinen 
oder bloß daß ftehende Heer. 

Ich würde meiner Pflicht nicht voll Genüge ge- 
leiftet haben, wenn ih nicht auf einen Paflus der 
Rede de Herrn Minifterpräfidenten eingehen wollte, Der 
unferer Meinung nach nicht nur unvernünftig, fondern 
auch unanftändig war. 

Ich glaube, dies über die Ausführungen des 
Herrn Minifterpräfidenten bezüglich der Zurückbehal⸗ 
tung der Drittjährigen fagen zu können. 

Er Hat fich eine ganz falfche ideelle Conftruction 
äzurechtgelegt, die eines Erpreſſers würdig wäre, aber 
nicht eines Minifters im Amte einer berathenden 
legisfatorifhen Körperfchaft gegenüber. So fprechen 
ann Herr Dr. v. Koerber nur diefem Parlament 





und zu fagen: Wenn Sie diefe, juftament diefe Geſetzes⸗ 
vorlage — fo hat Herr Dr. v. Koerber vorgeftern 
gemeint — nicht erledigen — imSinne der Regierung 
natürlich — fo werden die drittjährigen Soldaten in 
den Kaſernen weiter behalten. (Abgeordneter 
Kratochvil: Die beste Antwort ist ja durch den 
Antrag Placek gegeben worden!) 

Wir alle zufammen wiſſen jet nicht, was 
eigentlich beantragt werden wird, was da zufammen- 
gebraut wurde. (Heiterkeit. — Zum Abgeordneten 
Kratochvil gewendet:) Wiſſen Sie das vielleicht, 
Herr Collega? Ich glaube nicht. (Rufe: Die Cechen 
wissen es aber!) Die Mogler wiſſen es, alle anderen 
jebenfalls nicht. (Heiterkeit.) 

Der Erlaſs des Kriegsminifteriums bafirte nun, 
tie gefagt, auf feinem Geſetze. Der Minifter wäre 
einfach in der Klemme, wenn er uns fagen follte, auf 
welchem Geſetze jpeziell dieſer minifterielle Erlaſs 
bafirt. Man jagt zwar, er bafire auf dem 8 8 des 
allgemeinen Wehrgeſetzes, welcher in einem Alinea 
befagt, daj8 „die Dienftpflicht in jedem Dienftpfliht- 
verhältniffe, ohne Rüdficht auf den Tag der Ein 
reihung, mit dem 31. December desjenigen Jahre: 
endet, in welchem die betreffende Dienftpflicht abge 
laufen ift“. Diejes allgemeine Wehrgeſetz dedt ſich 
aber nicht mit der Lage, wie wir fie jegt vor uns 
haben. Warum? Militärtechnijch ift es einfach ein 
Unfinn, die alten Soldaten weiter in der Kaferne zu 
behalten, damit die neuen Recruten bis zum 31. De 
cember nicht gebrillt und zu Soldaten gemacht werben. 
Der moderne Militarismus braucht ſolche Maſſen 
von Soldaten, daſs er fid) wirklich unmöglich darüber 
freuen wird, daſs er viele Soldaten in der Kaſerne 
bat. Im Gegentheil! In der Kaferne hat er 300.000 
Soldaten, in der Geſellſchaft aber hat er, und zwar 
nad) Ausſprüchen von Sadjveritändigen, 3,000.000 
Soldaten, die im Falle eines Krieges kriegsmäßig 
abjuftirt werben. 

Was gewinnt nun der Kriegäminifter, wenn er 
die Kafernen überfült? Und er wird fie überfült 
haben, weil er für den 5. October auch die Erfaß 
referviften einberuft. Und zwar beruft er fie in einem 
folhen Ausmaße ein, daß — fo lautet der minifterielle 
Erlaſs — ein Theil der Erfagreferviften im Früh— 
jahre einberufen werden mujs, wenn bie Kafernen 
nicht imftande fein follten, Die Soldaten überhaupt zu 
beherbergen. 

Un einer genügend großen Zahl von Soldaten 
wird der Minifter alfo keinen Mangel Haben; er 
wird im Gegentheife Überflufs an Soldaten haben. Wos 


frommt es ihm aber dann um Gottes Willen, bad | 
die Drittjährigen weiter behalten werben follen? Bo | 
ift militärtechnifch das Biwingende, das Nöthigende? | 
Das Zwingende, das Nöthigende, das Rützliche ft | 


gegenüber, ohne fürchten zu müffen, nicht nur aus= 
gelacht, jondern hinausgeworfen zu werben. 

Denn, meine Herren, e3 geht nicht an, zuerft 
eine Ungefeglichkeit zu fchaffen, zuerft die Rechte von 





60.000 Männern, die beim Militär dienen, frech an= 
zutaften, zuerſt einen Ex lex-Buftand zu ſchaffen und 
dann mit dem Mevolver der Gejchesvorlage zu kommen 





wohl die Einberufung der Recruten für den Mili- 
tarismus, die Drillung von fo und ſovielen Zehn 
taufenbden der Recruten. 
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| 
Barum hat aber das Kriegsminifterium feinen 


Erlaf3 herausgegeben? Um die Ungarn zu ftrafen! 
Ja, es beftand die teuflifche Abficht, das Militär gegen 
die Politiker zu hegen (Zustimmung) und diefe Ab— 
ſicht wurde theilweife aud) verwirklicht. Die Hälfte der 
Abgeordneten dieſes Hohen Haufes — deffen bin ich 
ſicher — wird unter dem Eindrude gejtanden fein, 
dafs fie Durch eine eventuelle Verweigerung der Re- 
cruten fih Hunderttaufende von Feinden in den Ka— 
jenen machen werben. Oder dürfen Sie das ab- 
leugnen? Haben wir denn Xhre Preffe nicht gelefen? 
Kt das nun nicht eine Einfchleppung der Politik in 
die Kaſerne? Iſt das nicht die fchärfite Demagogie, 
die eine Heeresleitung überhaupt zu betreiben imftande 
it? Ja, was wollen Sie denn mehr? 


Sagte doch ein Oberlieutenant, wie wir in den 
jüngften Zelegrammen lajen, zu den Soldaten: Ihr 
werdet über das dritte Jahr in der Kaferne zurüd- 
behalten werden. Wiffet Ihr, woher das fommt ? Das 
fommt von den galiziſchen Juden. (Heiterkeit.) Wieſo? 
Ich bitte num gefälligft achtgeben zu wollen. Die 
galigiichen Juden find nämlich arm, fie wandern nad) | 
Budapeſt aus, werben bort reich und werben zugleid) 
patriotiſch. (Heiterkeit.) Sie hetzen gegen den Kaiſer 
md gegen die Öfterreicher, und besiegen ift die | 
nationale ungarifch-jüdifche Bewegung entftanden. Wir | 
werben aber einmal nach Ungarn gehen, den Juden 
die Haut tüchtig gerben und erft dann wird Ordnung | 
im Staate fein. > 

| 


Diefer Herr wurde jegt zu einem Duell heraus: 


des Kriegsminifteriums kann auch eine andere Politik 
folgen; dann kann es gefchehen, dafs, wenn die bürger- 
liche Geſellſchaft von der Kaferne aus in irgendeiner 
Inſtitution bedroht werden jollte, Sie dann 
Nejultate einer anderen Politik vor Augen befommen. 
Die Dijeiplin wird auch dadurch gewijs gelodert und 
daſs dies der Fall iſt und fein wird, das weiß das 
Kriegsminiſterium ganz gut, denn es hat ja durch 
Ausführungs- und Zufagerläfje die Gommanden an— 
gewiejen, den Erlajs in jchonender Form zu pro— 
clamiren, um nicht allzu große Gemüthsbewegungen 
hervorzurufen. Trotz alledem wird die Dijciplin da- 
durch nicht erhalten werden. 





die 






Sch wiederhole aljo die Frage: Was hat es 
militärtechnifch für einen Sinn, die Soldaten, welche 


ausgedient haben und gute Soldaten find, welche fich 
brav aufgeführt haben und auf ihre Beurlaubung anı 
1. October gehofit hatten, zurückzubehalten? 


Was bedeutet diefe Zurückbehaltung anders als 
die Brüskirung von Ungarn und aud) der diesjeitigen 
Neichshälfte? Aber für eine Politif der Provocation, 
welche von der Heeresleitung betrieben werden jollte, 
bedanken wir uns. Wir haben ſchon mit Krieghammer 
genug Erfahrungen gemacht, daſs wir den Bitreich 
jest plötzlich in den Himmel wachien laſſen. 





Wenn wir alles dies ins Auge faſſen, wenn wir 
unſere Stellung dem Militarismus gegenüber in 
einem gegebenen Zeitpunkte präciſiren wollen, ſo 
ſagen wir immer: Keinen Mann und keinen Groſchen! 
Aber wir wiſſen genau, daſs die Majorität in dieſem 








geforbert. Sie haben da3 ja in den Zeitungen gelefen. | Haufe fir die Füllung der Najernen, für das Opfern 
' Ein anderer fagte irgendetwas anderes. Ich habe in yon 60.000 Mann an den Militarismus eine über- 
‚ meinem Wahlbezirke einen Oberlieutenant, der in einer wiegende ſein wird, und wir wollen das Schidjal der 
Schule fagte: Ja, willen Sie, warum die Dritt- armen Leute, der Soldaten, wenigitens theilweiſe 
jährigen zurüdbehalten werden? Weilder DaszyAiski Yindern. 
und die Socialdemofraten die Recruten nicht bewilligt 
haben. (Heiterkeit.) Das ift authentiſch. Ich werde 
bie Namen nicht nennen. Ich habe nicht3 davon, wenn 
die Leute dann eventuell verfolgt werden. Aber nicht 
mır darin zeigt fich die Politik in der KRaferne, wie jie Wan Hat in Budapeſt unter dem Drucke der Objtruc- 
vielleicht die Heereöverwaltung haben wollte, nein, tion die zweijährige Dienftpflicht ſchon theoretiſch 
auch die Soldaten ftehen jegt empört in der Kaferne, | zugeitanden; man hat ſchon vor drei Jahren mit 
diefe gezwungene Dienftpflicht wird ihnen zu einen einen gewiiien Ärger die Neform des Militärftraf- 
‚ Stachel werden, der jie direct in gemifjen Garnifonen proceſſes veriprochen; man hat veriprocdyen, daſs das 


Wir wollen nicht, meine Herren, daſs die Ver 
ſprechungen, die man gemacht hat, in nichts zerfl ießen. 





Schauen Sie, was man uns veriprocdhen hat. 





zur Meuterei führen wird. Und es ift charafteriftiic, 
daſs in Komorn und anderen Garnifonen von Beit 
zu Zeit Gerüchte auftauchen, welche immer und immer 


Anbinden nicht Teichtfertig angewendet werde, man 
hat über die Demolirungsreverfe gejprochen und bes 
dauert, dafs es noch nicht möglich war, diefe Reverſe 


von der Heereöverwaltung dementirt werden, indem zu beſeitigen, man hat über Soldatenmiſshandlungen 
man immer erklärt, daſs das harmloſe Zwiſchenfälle und Soldatenſelbſtmorde alle möglichen Verſprechungen 
geweſen feien und nicht mehr. Die Heeresverwaltung gegeben: »ich frage Sie, meine Herren, ja hat denn 
ſoll fich hüten, eine ſolche Politik in der Kaſerne ohne vielleicht der Paſtor ſeine verſprochenen alten Hoſen 
jede normalen, politiſchen Behelfe, ohne Journale, ohne vom Kriegsminiſter oder vom Landesvertheidigungs— 
das Bereinsrecht, ohne das Verfammlungsrecht, ohne minijter bekommen? (Heiterkeit) Gr konnte fie nicht 
die Freiheit des Wortes überhaupt zu betreiben. Die | bekommen. Warum? Weil diefe Hojen nur denjenigen 
Bajonnette ſollen nicht in der Weife politifiren, wie Urlaubern geichentt werden follten, welche aus der 
man e3 vielleicht haben wollte. Denn auf die Politik Kaſerne entlaſſen wurden. 











kom 


21886 Haus der Abgeordneten. — 240. Sigung der XVII. Seffion am 25. September 1903. 





Seit neun Monaten hat die morgenländiſche 
Phantaſie dieſes Drientalen davon geträumt, dafs 
wenigftens die alten Hoſen BR Nacktheit der Soldaten 
deden werben. 


Die Phantafie, meine Herren, war nur ein 
Traum und wird nod) Tange ein Traum bleiben; die 
alten Hojen befommen die Urlauber nicht, weil es 
feine gibt. 


Wie gefagt, ter Landesvertheidigungsminifter 
bat alles mögliche veriprochen, hat aber nichts gehalten. 
Er hütet ſich jet, uns zu provociren, er will ſich nicht 
zeigen, umd es ift charakteriſtiſch, daſs weder ber 
Minifterpräfident noch der Landesvertheidigungs- 
minifter bier auf der Megierungsbant fien — id 
werde eventuell zum Schluffe meiner Rebe beantragen, 
daſs das Parlament beide Minifter vor fich einfade 
— und e3 ift weiters charakteriſtiſch, daſs der alles 
machende, der bewährte Macher Dr. v. Koerber für 
den Heren Welfersheimb gejprochen hat. Warum? 
Weil Herr v. Welfersheimb nach der Blamage, die 
er im Laufe der legten Donate erlitten hat, erftlich 
überhaupt fich nicht traut, in diefem Haufe zu reden, 
und weil er zweitens uns nicht an die Landwehr 
recruten erinnern wollte. 


Meine Herren, es ift ja ganz ficher, dafs, wenn 
wir jegt mit unferem Zufagantrage auf Einführung 
der zweijährigen Dienftzeit und auf Einbringung einer 
Gefegesnovelle zum 8. 8 des Wehrgeieges vom 
11. April 1889, R. G. BI. Nr. 41, kommen, wir 
nicht leicht auf eine Majorität im hohen Haufe rechnen 
können. Wir find aber ziemlich befcheiben, wir werden 
uns ſchon draußen tröften. Wir werden überall, wo 
Sie irgendwo Mandate im Bolke haben, Ihre Wähler 
daran mahnen, daſs Sie die zweijährige Dienftpflicht, 
die in Budapeſt den oppofitionellen nationalen Ungarn 
autoritativ verfprochen wurde, jegt bon jich meijen. 
Wir ftellen Euch auf die Probe, ohne zu glauben, dafs 
Ihr dieſe Probe ehrlich beftehen werdet. Wir wiflen, 
Sie werden ſich genau fo ruhigen Blutes blamiren, 
wie Sie fih am 19. Februar, in dieſer denkwürdigen 
Nacht, blamirt Haben. Aber das Volt fol wenigſtens 
an einem claffiichen Beifpiele erfahren, was für Ver- 
treter e3 in diefem hohen Haufe befigt. 


Und deswegen, ohne mich in Argumente über 
die Nothwendigkeit, über die Möglichkeit der Durd- 
führung der zweijährigen Dienftzeit in Ögſterreich 
einlaffen zu wollen, weil ich ja ganz genau weiß, 
dafs der Beſchluſs des Parlamentes nicht ein Votum 
der militäriichen Bebürfniffe fein fol, fondern ein 
Votum für die politifche Lage, für Euer Verhältnis 
zum Thron, zu den Hofkreifen und zu dieſer Regierung, 
deswegen verzichte ich heute gerne auf die nähere 
Begründung der Nothwendigfeit der Einführung der 
zweijährigen Dienftpflicht. 





Ich melde daher folgenden Zuſatzantrag an 
(est): 


„Das Abgeordnetenhaus wolle beichließen: 
" „Geſetz 


womit das Geſetz vom 11. April 1889, R. G. Bl. 
Nr. 41, abgeändert wird: 


8. 1. 
Der 8. 8 wird abgeändert und hat zu lauten 
wie folgt: 


Der erſte Abſatz: 
Die Dienſtpflicht dauert 
1. im Heere: 


a) zwei Jahre in der Linie und acht 
Sahre in der Reſerve. 


Der legte Abſatz: 


Die Dienftzeit endet in jedem Dienftpflicht- 
verhältnis mit dem Salendertage der Ein- 
reihung desjenigen Jahres, in welchem bie 
betreffende Dienftpflicht abgelaufen ift. 


8.2. 

Diefes Geſetz tritt an demſelben Tage in 
Kraft, an welchem das Geſetz über die Ein- 
reihung der Recruten für das Jahr 1903 in 
Kraft tritt." 


Und num zum Schluffe Folgendes. Diefe Debatte 
und die momentane Lage, in der ſich die Regierung, 
das Parlament und die beiden Reichshälften befinden, 
find für ung cin Symptom der großen Bewegung, 
welche in Öfterreich leider ohne das Parlament, ohne 
die Regierung und ohne die Krone, ja, gegen dad 
Parlament, gegen die Regierung und gegen die Krone 
das Leben, die ftaatliche Gemeinſamkeit aller Nationen 
und aller Claſſen der Nationen anders regeln foll, als 
es bisnun der Fall war. 

Denken Sie nicht daran, meine Herren, dais 
Sie mit der Erfüllung einer Pflicht dem Dr. Koerber 
— eigentlich dem Herrn Kriegäminifter — gegenüber 
irgend etwas vertujcht oder daſs Sie die Arbeits 
fähigfeit des Barlamentes hergeftellt haben. Im Gegen: 
theile. Es bedarf faum eines Beweiles, dafs dieſes 
Haus ungefund und faul bis ind Innerſte geblieben 
ift. Zwei oder drei Tage fälſchen Sie, zwei oder drei 
Tage find Sie nicht imftande, hier öffentlich Rede zu 
ftehen. Bwei oder drei Tage behelfen Sie fich mit der 
Vertagung oder dem Schluf der Sigung. 

Wir werden ja jehen, was für Worte, was für 
Programme, was für Stellung Ihre Teitenden Poli | 
tiker in der Debatte einnehmen werben. Aber wie and | 
das Rejultat diefer Debatte lauten, wie man ſich aud 
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in der „höheren Sphäre” teöften wird, daſs man die 
Recruten endlich — gleichgiltig auf welche Weife — 
bekommen bat, und wenn Sie die Recruten nicht be- 
willigen, jo nimmt Sie Herr Dr. v. Koerber mit 
dem 8. 14 fo fiher wie der Tod — mag nıan fid, 
wie gejagt, tröften, daf8 man die Recruten befommen 
hat — der Staat zerfällt jet in Stüde, die Recruten 
werden den Staat nicht zufammenleimen. Die Recru- 
ten, Die Ihr unter die Fahne diefes banferotten Staates 
berufen wollt, werben als Krieger unzufrieden bleiben. 
Solange Sie ald Parlament ſich nicht gegenüber jeder 
Regierung fühlen, folange Sie nicht Ihrs Privilegien 
abwerfen, ſolange wird die jchleichende Krankheit und 
der nahe Tod immer und immer in dem Haufe 
lauern. 


Die Erfahrung, dafs dieſes Haus fih ſchon 
fo oft blamirt, die Sicherheit, dafs es ſich auch 
im der Wehrdebatte ala dem Volke freundlich gefinnt 
vorftellt umd die Hoffnung, daſs die Blamage der 
Regierung, die Blamage der Monarchie auch die 
Blamage des Parlamentes zur Folge haben wird, be- 


lebt uns Sorialdemofraten Euch gegenüber! (Leb- 


hafter Beifall und Händeklatschen.) 


Bicepräfident Kaifer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete v. Stene. 


Abgeordneter v. Stene: Hohes Haus! Es kann 
nicht meine Aufgabe fein, anf die weitgehenden, viel- 
jeitigen und ftellenweife dramatifchen oratoriichen 
Ausführungen meine unmittelbaren Herrn Vor— 
gänger8 näher einzugehen. 


Ich will mid) nur mit einer ganz kurzen Polemik, 
und zwar gleich gegen die Einleitung, begnügen, 
welche der ſehr geehrte Herr Contra-Rebner gebraucht 
hat und welche in einem Angriff auf diefes Parlament 
gipfelte. 


Der jehr geehrte Herr Abgeordnete hat gefagt, e3 
jei ımerhört, daſs man im diefem hohen Haufe wieder 
Sompromiffe anftrebt; man ſcheut das Licht der 
Üffentfichkeit und denke nicht an das Intereſſe der 
Bevölferung. Der unmittelbare Herr Vorredner ift 
iefoft ein viel zu gewiegter und erfahrener Politiker, 
am nicht ganz genau zu wiſſen, daſs es in allen 
parlamentariſchen Vertretungsförpern in Den Couloirs 
— mie er ganz richtig gejagt hat — eine parla- 
mentarifche Worbereitungsarbeit gibt, ohne welche 
8 gar nicht möglich ift, dafs in ftrittigen Fragen und 
bei den zahlreichen Parteien, die in ben meilten 
Bertretungstörpern vorhanden find, ein Gegenftand 
io weit gebracht wird, daſs die Verhandlung im Haufe 
Pe vor fi gehen tanı. Ich glaube alfo, es ift 

kin Grund zu einem Vorwurfe — und es verdienen 
jene, welche ji bemühen, ein foldhes Compromiſs 
zuſtande zu bringen feinen Vorwurf — jondern eine 
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abſolute parlamentariiche Nothwendigkeit, daſs Com- 
promiſſe angeſtrebt werden, und es werden in jedem 
parlamentariſchen Körper auch fernerhin die Be— 
mühungen dahingehen müſſen, ſolche Compromiſſe 
zuſtande zu bringen. 


Was den weiteren Umſtand anbelangt, daſs 
man nämlich dem Parlamente vorwirft, es ſcheue das 
Licht der Offentlichkeit, ſo trifft dies meiner Anſicht 
nad abſolut nicht zu. 


Denn fchließlich und endlich kommt ja jede An— 
gelegenheit doch im hohen Haufe zur Verhandlung, 
und da fcheut fich Fein Abgeordneter, offen und ehrlich 
feine Überzeugung in der Sache zu befennen, geradejo 
wie ich ſelbſt. 


Ich möchte nun noch ein Wort darüber iprechen, 
daf3 man behauptet hat, das öjterreichiiche Parlament 
hätte fich duch die Votirung des Gejehes von 26. Fe— 
bruar 1903 eine Blamage zugezogen. (Abgeordneter 
Dr. Schalk: Doch, doch!) Ich bitte, ich glaube, 
dass ich da ganz fubjectiv jagen kann, wie ich vor— 
gegangen bin. Es kann ſich jeder der verehrten 
Herren Eollegen die Überzeugung bilden, ob er auch 
fo vorgegangen wäre. Als an ung im Februar diejes 
Jahres die Forderung herantrat, die Wehrmacht der 
Monarchie zu heben, haben alle, welche ſich über den 
Gegenſtand informirt haben, getrachtet, alle Infor— 
mationen zu erlangen, die nur möglich waren, und 
ih muſs auch zugeben, dajs die Negierung den 
Wünfhen nah Informationen im weiteften Maße 
entgegengefommen iſt. 


Ich perfönlich halte die Informationen, die ic) 
erhalten habe, auch heute noch für richtig, ich halte 
e3 auch heute noch für richtig, dafs wir unfere Pflicht 
und Schuldigfeit gethan haben, indem wir, überzeugt, 
dafs die Erhaltung der Wehrmacht des Staates noth- 
wendig fei, damals sic stantibus rebus für die Er- 
böhung des Reerutencontingentes ftimmten. 

Ich fage, dafs wir, diefe NReichshälfte, die Ma- 
jorität, welche für das Geſetz vom 26. Februar 1903 
ftimmte, in vollem Maße unfere Pflicht erfüllt haben 
und bedauere nur lebhaft, daſs die andere Reichs— 
hälfte diefer Pflicht nicht nachgekommen ift. 

Soweit die kurze Polemik mit meinem unmittel- 
baren Herrn Vorredner! 


Meine Herren! Seit dem 23. September d. %. 
ift das hohe Haus wieder verjammelt, und ich kann 
fagen, dafs die Bevölkerung Oſterreichs mit der größten 
Aufmerkfamfeit, aber auch Sorge die Verhandlungen 
in diefem hoben Haufe beobachtet und mit Bangen 
darauf wartet, welche Enticheidung und ob überhaupt 
eine Entfheidung — eine günftige Entiheidung — im 
Interefje der Bevölferung in diefem Hauje gefaist 
werden wird. 

Taufende von braven Soldaten, melde ihrer 
patriotifchen Pflicht, ihre drei Jahre abzudienen, nach- 
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gekommen ſind, warten auf die Erlaubnis, am 
1. October nad) Haufe zurückkehren zu dürfen, um mit 
ihren Eltern und Verwandten daheim zu arbeiten, viele 
von ihmen auch jchon mit der Abjicht, eine eigene 
Eriftenz fich zu gründen, fei es indem fie felbftändig 
irgendein Geſchäft unternehmen oder einen Dienft- 
vertrag eingehen. 

Kurz, für alle dieſe Leute, fr alle diefe unfere 
Mitbürger ift der erjte October ein für ihre ganze 
Lebenslage, für ihre ganze Zukunft höchſt wichtiger 
Termin. 

Das haben auch alle Parteien in dieſem Hohen 
Haufe anerkannt und, nachdem wir einberufen worden 
waren, haben alle politijchen Parteien diefes Haufes 
fi) bemüht, jene Schritte zu thun, welche e8 ermög- 
lichen, daſs jobald als möglich diejenigen, welche ihrer 
dreijährigen Dienftzeit Genüge geleiftet haben, nad) 
Haufe zurücktehren fönnen. Wenn wir uns nun ſchon 
drei Tage mit diefer Angelegenheit befaffen, fo ift ja 
gewiſs nicht der mangelnde gute Wille der einzelnen 
Abgeordneten der Grund, warum wir nod feinen 
Erfolg aufzuweifen haben, jondern jene traurigen und 
noch immer nicht gejchlichteten ungeordneten Verhält- 
niffe unferes parlamentarifchen Lebens, die Ihnen ja 
allen jo befannt find, die Sie ja alle tief bedauern 
und von denen ich nicht weiter fprechen will. (Zwischen- 
rufe.) 

Ich glaube, dafs es bei einigem guten Willen 
möglich ift, dem fo berechtigten und ſehnlichſten 
Wunſche der Bevölkerung nachzukommen, daſs die- 
jenigen, welche ihre dreijährige Dienftpfliht ab- 
geleiftet haben, am 1. October wirklich nach Haufe 
kommen können, anderjeits aber, daj8 wir wieder 
unfere Pflicht und Schuldigkeit erfüllen, indem wir 
dem Stante geben, was des Staates ift und die 
Recruten dem Staate bewilligen. 


Die Refolution, welche in Verhandlung fteht, 
ging dahin (liest): 


„Die E f. Regierung wird aufgefordert, 
bei der k. und f. Heeresverwaltung ſich dahin 
einzujegen, dajs die Verfügung der letzteren, 
womit die Zurüchaltung des dritten Prä- 
fenzjahrganges der Mannfchaft über den 
30. September 1903 hinaus ambefohlen 
wurde, zurücgezogen werde.“ 


Diefer Wunſch wurde, wie jchon gefagt, von dem 
Haufe in verjchiedener Form ausgeſprochen, und es 
handelt ſich nun nur darum, einen Beſchluſs an 
diefen Wunſch in Form eines Iegalen Actes, eines 
Gejeges anzufnüpfen,durch welches Geſetz es ermöglicht 
wird, daſs auch die Regierung diefem Wunſche un- 
mittelbar und jo baldals möglich nachkomme. 

Ich erlaube mir, das hohe Haus zu bitten, 
folgendem Geſetzentwurfe feine Zuftimmung zu 
geben (liest): 





„Geſetz 


vom. 


.. 


betreffend die Einreihung von Recruten des 
Stellungsjahres 1903. 


Mit Zuftimmung beider Häufer Meines 
Neichsrathed finde Ich anzuordnen, wie 
folgt: ; 

8.1. 

Die Regierung ift ermächtigt, von dem 
Necrutencontingente des Heeres und ber 
Kriegsmarine, deſſen Aushebung mit dem 
Gefege vom 26. Februar 1903, R. &. BL. 
Nr. 53, bewilligt wurde, die Zahl von 59.024 
Recruten einreihen zu laſſen. 

Die Bewilligung zur Einreihung einer er- 
höhten Recrutenzahl für das Heer bleibt der 
Gefeggebung vorbehalten. 


8.2. 

Mit dem Bollzuge diejes ſofort in Kraft 
tretenden Geſetzes ijt Mein Minifter für 
Zandesvertheidigung betraut, welcher mit 
dem NReichäfriegsminifter da8 Einvernehmen 
zu pflegen hat.” 

Ic glaube, meine Herren, wenn Sie biejem 
meinem Gejeantrage, welcher als Bufagantrag zu 
diefer Nefolution eingebracht wird, ihre Buftimmung 
geben würden, fo würde in fürzefter Zeit das bezüglid 
der Entlafjung der Soldaten, welche am 1. October 
ihre dreijährige Dienftzeit vollendet haben, das erreicht 
werden, was Sie alle anftreben, und was bie ge 
fammte Bevölkerung Oſterreichs will. Und deshalb 
bitte ich Sie, ftimmen Sie diefem Gefegentwurfe zu. 
(Beifall.) 


Vicepräfident Kaiſer: Zur Gejhäits 
ordnung hat fi) der Herr Abgeordnete Choc zum 
Worte gemeldet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Choe: Hohes Haus! Das, was 
uns der Herr Abgeordnete v. Stene jetzt angetragen 
hat, ift eine reine Verlegung ber Gefchäftsorbnung. 
(Zustimmung.) Wir ftehen jegt in der Behandlung 
eines feparaten Dringlichfeitantrages. (So ist ee!) 
Und da fann doch Herr Abgeordneter v. Stene gar 
nicht mit einem ganz neuen, fachlich verfchiedenen An- 
trage kommen. Ein folcher Antrag, wie ihn der Her 
Abgeordnete v. Stene geftellt hat, unterliegt nad) der 
Geſchäftsordnung einer neuen Behandlung (Ze 
stimmung); er unterliegt insbeſondere ber dreifachen 
Berathung im Haufe nad) $. 34 ©. O. R 

Wenn der Herr Abgeordnete v. Skene eine 
Reſolution ftellt, jo ift das nur eine Refolution, und | 
eine folche hat feine Geſetzeskraft. ( Zustimmung.) 


.d 
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Wenn der Herr Abgeordnete v.Stene feinen neuen 
Antrag in die vorftehende Behandlung hineinpfufchen 
will, fo ift das eine Rabuliftit, welche zwar hier 
üblich ift, welche aber auf Grund der bisherigen 
Gefhäftsordnung nicht zuläffig iſt. 

Wir müfjen gegen eine folche Gewaltthätigkeit 
entſchieden proteftiren (Lebhafte Zustimmung.) Das 
it eine Hinterliftige Behandlung der Minoritäten. 

Wir behaupten daher: der Antrag des Herrn 
v. Stene muſs nad der Geſchäftsordnung fo bes 
handelt werden wie. jeder andere neue feparate An- 
tag, und ich ftelle den, Antrag auf Übergang zur 
Tagesordnung, denn es wäre ſonſt eine Gewaltthat! 


Bicepräfibent Kaiſer: Ich mache den Herrn 
Abgeordneten Choc zunächſt darauf aufmerffam, dafs 
im derzeitigen Stadium der Verhandlung, nachdem 
eine Abftimmung. nicht vorliegt, fein Antrag auf 
Übergang zur Tagesordnung nach der Geichäftsordnung 
unzuläffig ift. 

Der Herr Abgeordnete Ehoc hat beanftändet, 
daſs.. (Lärm und Zwischenrufe.) Ich bitte um Ruhe. 
(Neuerliche Unterbrechungen.) Sind die Herren fertig? 
(Lärm und Zwischenrufe.) Ich habe dem Herrn Ab- 
geordeten Choc ſchon gejagt, daſs der Antrag auf 
Übergang zur Tagesordnung, den er geftellt hat, der- 
zeit, nachdem eine Abſtimmung nicht vorliegt, nad) der 
Geihäftsordnung ganz und gar unzuläffig iſt. 

Was den Eintvurf betrifft, Daf8 der Antrag, ber 
geftellt worden ift, mit dem @egenftande nicht in 
Verbindung fteht (Lärm und Zwischenrufe), daher 
niht in Verhandlung gezogen werben fann, fo wird 
das hohe Haus dann darüber zu entjcheiden Haben, 
wenn es fi) um die Unterftügungsfrage handelt. 

Zur Gefhäftsordnung hat fih zum Worte ge- 
meldet der Herr Abgeorbnete Dr. Ofner; ich ertheile 
ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ofner: Der Herr Abgeord- 
nete Choc hat bereits die Bebenfen gegen ben Antrag, 
den Herr v. Stene geftellt hat, vorgebradht; ich kann 
mid diefen Bedenken nur anſchließen. 


Es geht unmöglich an, dafs als Anja zu einer 
Refolution, wegen deren man die Dringlichkeit be- 
willigt hat, ein Gefegentwurf, der fich zugleich auf 
tinen ganz anderen Gegenftand bezieht, berathen und 
beſchloſſen werde. 


Wir haben den Antrag merkwürdigerweiſe von 
einem der fchärfiten Vertreter einer jchärferen Hand- 
babung der Bejchäftsordnung vernommen. Gerade 
der Here Vorredner war c3, ber ftet3 erflärt hat, man 
dürfe von der Gefchäftsordnung auch feinen Schritt 
breit abweichen, man müffe fi in allem und jedem 
an bie Gefchäftsordnung halten. Ein derartiger Bruch 
der Geſchäftsordnung aber iſt, glaube ich, überhaupt 
nod nicht vorgefommen. (Lebhafte Zustimmung.) 


en 











Ich warne Sie, verehrte Herren, trogdem wir alle 
die gegenwärtige Verhandlung möglichit befchleunigt 
wiſſen wollen, Diefem Wunfche in folcher Art nachzugeben; 
e8 Könnte vorfommen, daſs man bei einem Gegenftande, 
der Ihnen weniger angenehm ift, diefelbe Anknüpfung 
vornimmt. (Lebhafte Zustimmung.) 

Ich erlaube mir, Ihnen zum Beifpiele folgenden 
Tall vorzutragen. Es wird irgend eine beliebige Refo- 
lution vorgefchlagen, das Haus ftimmt zu, daſs man über 
diefelbe dringlich verhandle; und nunmehr fteht jemand 
auf und erflärt, man könne gleich eine neue Gejchäfts- 
ordnung einführen. (Sehr gut! — Lebhafte Zu- 
stimmung,) Ya, warum denn nicht? 

Sobald Sie einmal einverstanden find, daſs bei 
der Berathung einer Reſolution, betreffend die Ent- 
laſſung der Drittjährigen, ein Gefeb verhandelt werde, 
welchesfich mit dem Recrutencontingent befaſst, jo kann 
mit allem und jedem alles und jedes verbunden werden. 
Wir find dann der Gefahr ausgefept, daj bei einem 
beliebigen Punkte ein anderer, dem wir die Dringlich- 
feit in feinem Falle zuerfennen würden, mit in Be- 
rathung und Beichlufsfaffung gezogen wird. (Sehr 
richtig!) Deshalb, meine Herren, warne ich Sie vor 
dem Princip und ftelle den Antrag, daſs der Antrag 
des Herrn Abgeordneten v. Stene als ein befonderer 
betrachtet und deshalb darüber beſonders berathen und 
abgestimmt werben müffe, ob deinſelben die Dringlich- 
fett zuerfannt werde, (Lebhafte Zustimmung.) 


Präfident (den Vorsitz übernehmend): Ich 
bitte die Herren, die Pläge einzunehmen. (Großer 
Lärm und Zwischenrufe. — Nach einer längeren 
Pause:) Ich unterbredhe die Sikung auf eine 
balbe Stunde. (Lebhafte Heiterkeit. — Beifall und 
Händeklatschen.— Die Sitzung wird um 2Uhr 45 Mi- 
nuten unterbrochen. — Nach Wiederaufnahme der 
Sitzung um 3 Uhr 25 Minuten:) 


Ich nehme die Sigung wieder auf. 


Bei gerwöhnlichen Anträgen find alle Zuſatz- 
anträge erlaubt; bezüglich der Dringlichkeitsanträge 
ift in diefer Hinficht nichts ausdrüdlich beftimmt. Da 
nach meiner Auffaffung auch bei Dringlichkeitsanträgen, 
fobald fie in merito verhandelt werden, Zufaanträge 
zuläſſig find, werde ich die überreichten Zuſatzanträge 
zur Abftimmung bringen. (Zebhafter Widerspruch und 
Zwischenrufe.) 

Sch bitte jene Herren, welche den Antrag des 
Herrn Abgeordneten Daszyuski unterftügen wollen 
(Lange andauernder Lärm und Pfeifen), ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift unterftügt und fteht in 
Verhandlung. (Fortgesetzter Lärm.) 


Ich bitte jene Herren, welche den Antrag des 
Herrn Ubgeordneten v. Stene unterftügen (der Lärm 
dauert fort), ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift unterftüßt und fteht in Verhandlung. (Ununter- 
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drochener Lärm. — Abgeordneter Prade meldet sich 
zur Geschäftsordnung zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Brade hat 
zur Geſchäftsordnung das Wort. 


Abgeordneter Prade: Hohes Haus! Die Vor- 
gänge der heutigen Siung find jedenfalls von außer- 
ordentlichen Intereffe für das gefammte Haus, für 
alle Mitglieder und alle Parteien desſelben. Es tft ja 
richtig, daſs es unfere Geſchäftsordnung zuläfst, daſs 
zu einem gewöhnlichen Antrage Zuſatz⸗ oder Ahände- 
tungsanträge, während diefer Untrag in Verhandlung 
fteht, geftellt werden können. Ich glaube, es iſt ebenfo 
richtig, daſs, wenn auch im $. 42, dem fogenannten 
Dringlichfeitsparagraphen, dies nicht ausdrücklich 
ausgeſprochen ift, man auch zu Dringlichkeitsanträgen 
Zuſatz⸗ und Abänderungsanträge ftellen kann. Und 
ebenjo richtig ift e3, daſs der Herr Präfident, wenn 
derartige Zuſatzanträge geftellt werden, die Unter- 
ſtützungsfrage ftellen, das Haus befragen mufs, ob 
es überhaupt derartige Anträge unterftüßt, denn nur 
dann fönnen fie überhaupt Gegenftand weiterer 
Berhandlungen bilden. 

Aber diefe Beftimmung der Geſchäftsordnung 
bezieht ſich ausdrücklich darauf, dafs derartige Bufag- 
anträge in einem unmittelbaren Zufammenhange mit 
dem Gegenſtande de3 Antrages ftehen, ber überhaupt 
‘ in Verhandlung jteht. (Zebhafter Beifall.) 

Es ift eine ganze Reihe von Entfcheidungen von 
Seite der verehrten Herren Präfidenten, die diefen 
Sig im Hohen Haufe eingenommen haben, in den 
Protofollen dieſes Haufes niedergelegt, die dahin 
geben, dafs diefe Herren Präfidenten bezüglich ſolcher 
Bufaganträge, die nicht in urſächlichem Zufammen- 
hange mit dem eigentlichen Verhandlungsgegenſtande 
ftanden, nachdem fie die Unterftügungsfrage geftellt 
hatten, einfach erklärt haben: Dieſer Antrag ift 
unterftüßt umd wird ale felbftändiger Untrag 
der gefhäftsordnungsmäßigen Behandlung zugeführt 
werben. (Lebhafte Zustimmung.) 

Ich glaube, ganz in demſelben Falle befindet 
ſich das hohe Haus und das verehrte Präjidium auch 
heute, und zwar umfomehr, als gegenwärtig durch 
den Antrag des verehrten Herrn Abgeordnetenp. Stene 
ein wahres Novum in diefem hohen Haufe eingeführt 
werden foll (lebhafte Zustimmung), für da8 meines 
Biffens und meines Erinnerns in allen bisherigen 
Verhandlungen ein Präjudiz nicht gefunden werben 
kann. ( Zustimmung.) 

Wir ſtehen hier mitten in der Verhandlung über 
nichts weiter als eine Art Reiolutionsantrag (lebhafte 
Zustimmung), wir ftehen mitten in der Verhandlung 
über den Dringlicfeitgantrag des geehrten Herrn 
Abgeordneten Dr. Ritter v. Pladek, der dabingeht, 
die Öfterreichifche Regierung fei aufzuforbern, daſs fie 
beim Reichskriegsminiſterium intervenire, damit ber 





bekannte Erlaſs des Reichskriegsminiſters zurlicgezogen 
und damit die drittjährigen Diener am 1. October 
entlaflen werden follen. 

Die Zuläffigkeit eines ſolchen Antrages jteht 
außer allem Zweifel, obwohl ich es nicht ſehr ſchön 
finde, wenn dad Haus, das in der Lage ift, einfach 
durch Ausübung feiner gefehgeberifchen Gewalt das- 
felbe zu erreichen, einen Refolutionsantrag annimmt 
(lebhafte Zustimmung), der unfere Regierung auf 
fordert, bei der gemeinfamen Regierung bitten zu 
gehen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Aber, meine Herren, das geht nicht, dafs einem 
ſolchen Rejolutionsantrag einfach ein ganzes Geſetz 
angelnüpft werde. (Zebhafte Zustimmung.) 

Über nicht bloß ein Geſetz, ſondern zwei Geſetze 
ſollen angefnüpft werden. Denn wenn ber Präfident 
erklärt, er lafje diefen Antrag Stene zu, wenn er bie 
Unterftügungsfrage ftellt und die Verhandlung dar⸗ 
über zuläfst, und mir gleichzeitig über den Antrag 
Plaẽëek au über die Gejegesvorlage des Abgeord- 
neten Sfene verhandeln und endlich darüber Be 
ſchluſs faflen, fo muf3 er ebenſo den Antrag der 
focialdemofratifchen Partei, den Antrag Daszyuski 
über die Abänderung des Wehrgefeges und Einführung 
der zweijährigen Dienftzeit, zulafien (lebhafte Zustim- 
mung), wir müfjen auch über diefen Zuſatzantrag gleich: 
zeitig debattiren. 

Wir debattiren dann über den Rejolutionsantrag 
und über die zwei Geſetze und werden endlich ab 
ftimmen über den Refolutionsantrag und beibe 
Geſetze. 

Ich warne alle Parteien dieſes hohen Hauſes 
und insbeſondere auch die Herren Antragſteller und 
auch die ſocialdemokratiſche Partei Davor, darauf ein⸗ 
äugehen, daſs man auf diefe Art und Weife ein Gejeh 
in diefem hohen Haufe einbringen Tann, weldes gar 
nicht auf der Tagesordnung fteht und gar feinen Zu- 
fammenhang mit dem DringlichkeitSantrage aufweist, 
deffen Dringlichkeit von der Majorität des Hauſes an- 
genomnten worden ift. 

Auf diefe Art wird irgendein unvollſtändiges, 
unvorbereitetes Geſetz in dieſes Haus hineingejchleudert, 
die erfte Lefung und die Zumweifung an einen Aus 
ſchuſs entfällt, es wird mit allen Abkürzungen de 
$. 42 verhandelt und unfere Geſetzgebung, die ohnehin 
ſchon volfftändig begrabirt ift, wird noch ſoweit de 
gradirt, dafs in Zufunft Dringlichkeitsanträge nicht 
wie bisher auf die gewöhnliche Art behandelt werden, 
fondern daſs die Dringlichkeitsanträge nur mehr vor- 
gefhügt werden, um daran angenüpft ein Gefeh in 
Verhandlung ziehen und annehmen zu können. (Zr 
stimmung.) | 

Ich mufs daher gegen dieje Auffaffung dei 
geehrten Herrn Präſidenten, als ob diejer Vorgang 
äuläffig wäre, im Namen meiner Partei Verwahrung 
einlegen. Wir werden ums daran nicht betheifigen, 
und wir verwahren ung dagegen ein- für allemal, dal} 


en 
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diesmal oder in Zukunft auf ſolche Weife Die Verhand⸗ 
Inngen dieſes Haufes zerrüttet werden. Ich appellire 
insbefondere an das Präfidium und an alle jene Herren, 
die behaupten, daſs unſere Gefchäftsordnung nicht 
zureichend ift, daſs fie abgeändert und reformirt 
werden muſs, um dieſes Haus wieder einmal arbeits⸗ 
fühig zu machen, diefe Gefchäftsordnung nicht voll- 
fändig zu ruiniren, indem Sie diejer Auffaffung 
zuftimmen, die das geehrte Präſidium foeben kund⸗ 
gegeben hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Bräafident: Zur Gejchäftsordnung hat ſich ber 
Herr Abgeordnete Pernerſtorfer zum Worte ge- 
melbet; ich ertheile es ihm. 


Abgeordneter Bernerftorfer: Meine Herren! 
Indem ich zur Auffaffung des Herrn Präfidenten in 


dieſer Geſchäftsorduungsfrage fpreche, obliegt es mir, 


vor allem anderen die Stellung unferer Partei zu 


kennzeichnen. Ich erkläre im Namen unferer Partei, 


daſs wir gejchäftsordnungsmäßig vollftändig auf 
demfelben Standpuntte ftehen, auf melden ſich bie 
Herren geftellt Haben, die fich gegen die Einbeziehung 
jelbftändiger Gefegesvorlagen im Anhange zur Refo- 
Intion Placek ausgefprochen haben. 

Sie werden fagen: Ja, wie fommen Sie denn 
dazu, da Sie doch felbft einen folchen Antrag ftellen? 
Ich bin num genöthigt, dies mit einigen Worten zu 
erllaͤren. 

Ich habe heute früh Veranlaſſung genommen, 
in der Kanzlei ganz decidirt meine Meinung über ein 
ſolches Vorgehen auszuſprechen und für meine Perſon 
zu erklären, daſs ein ſolches Vorgehen geſchäfts- 
ordnungswidrig wäre. (Hört!) 

Im Testen Augenblide, vor der Abftimmung 
über die Dringlichkeitsfrage des Antrages Plakek, 
baben wir gehört — allerdings war dad, wie man 
zugeben muſs, eine faliche Information — daſs 
äwifhen den Mehrheitsparteien ein Compromifs 
äuftande gefommen fei und dafs in der That eine 
jolche Berathung eines ganzen Geſetzes im Anhange 
zur Reſolution geplant werde. Sie fehen glei) 
daraus, wie gefährlich es ift, die Sachen Hinter den 
Couliſſen zu behandeln. 

Dadurch wurden wir nun, weil wir nicht wollten, 
daſs die meritorifche Frage behandelt werde, ohne 
dafs unfere fchon geftern vorgebrachten Dringlichkeits- 
anträge mitbehandelt werden, gezwungen, da der erſte 
Redner von unferer Partei geftellt wurde, fofort 
unferen Antrag auch einzubringen. Sie werben und 
zugeben, daſs es von ung fehr thöricht gewejen wäre, 
wenn die großen Parteien des Haufe beichlofien hätten, 
einen Borgang zuzulaffen, wie er vom Präfidenten vor⸗ 
geichlagen wurde, vielleicht aus einem rein platonifchen 
Iuterefie an der Gefchäftsordnung unferen Antrag 
zurädzuftellen. Sie begreifen daher, daſs wir ganz 
folgerichtig gehandelt Haben. Bei einer Abftimmung, 








die in diefem Haufe etwa über die Auffaſſung des 
Herrn Präfidenten ftattfinden wird, werden wir 
naturgemäß gegen dieſe die Geihäftsordnung ge- 
waltfam interpretirende Auffaffung jtimmen. Wäre 
thatfählich ein Compromif der Mehrheit des Hauſes 
vor fich gegangen, dann wäre ein Proteſt von unſerer 
Seite rein platonifch gemefen. Wir hätten feine Macht 
gehabt, unferer Meinung wirffamen Ausdruck zu geben. 
Ich glaube, daſs ich durch diefe Ausführungen klar— 
gemacht haben werde, warum wir unſeren Antrag zur 
Discuffion mitgeftellt haben, und natürlich müſſen wir 
darauf beftehen, dafs, wenn der Antrag Skene 
wirklich duch eine falſche Interpretation der Ge— 
ſchäftsordnung mit verhandelt wide, auch unſer 
Antrag mit verhandelt wird, und wir fünnen dafür 
nicht garantiven — und feiner von uns im Haufe — 
ob im Laufe der Debatte nicht andere jolche Anträge 
in Form von Gefegen, die fi mit dem ganzen 
Umfang des Wehrgeſetzes bejchäftigen, geitellt werden. 
(Zustimmung.) 

Es fönnte daher der Herr Präſident in die 
unangenehme Lage fommen, mit einer ganzen Reihe 
von Gefegentwürfen ſich noch im Laufe der Debatte 
befaſſen zu müffen. And) wir find der Meinung, daſs 
es eine ſchwere Verlegung der Geſchäftsordnung iſt, 
wenn ber Herr PBräfident auf feiner Meinung und 
ich) darf in diefem Falle wohl den Ausdruck gebrauchen — 
eigenjinnig verharrt. Er beleidigt damit in der That 
alle jene Parteien, welche die Geſchäftsordnung in 
diefem Haufe gewahrt wifjen wollen, oder er erweckt 
den Eindrud, als ob er nicht fo ſehr Präſident des 
Haufes, al3 ein gefügiger nnd gehorfamer Diener der 
Wünſche jeweilig maßgebender Parteien und der 
Regierung wäre. (Lebhafter Beifall.) 


Bräfident: Zur Geſchäftsordnung ertheile ich 
das Wort dem Heren Abgeordneten Dr Sch alt 


Abgeordneter Dr. Schalk: Hohes Haus! Es ijt 
das Präfidium fi vollkommen bewujst geweien, daſs 
es mit feiner Enunciation eine Beugung dev Beichäfts- 
ordnung vornimmt. Denn das Präſidium hat jelbft 
erklärt, es opfert fi. Meine Herren! Wir nehmen 
dieſes Opfer nicht an. (Lebhafte Zustimmung.) Wir 
proteftiren daher gegen die Beugung der Sejchäfts- 
ordnung und mir werden eventuell das Opfer des 
Herren Präfidenten mit Gewalt zu hindern verfuchen 
und zu hindern imftande fein. Die Parteien haben 
fi) bereit3 mehrfach geäußert. Alle Parteien haben 
plöglich die Geſchäftsordnungswidrigkeit entdeckt und 
ihre Entrüſtung hierüber geäußert. Aber dieſe Ent— 
rüſtung kommt etwas ſpät. (Zustimmung.) 

Denn alle großen Parteien haben die Vorgänge 
ja gekannt, haben gewuſst, daſs dieſe Anträge geſtellt 
werden, und haben dennoch nicht proteſtirt. (Zu- 
stimmung.) Im übrigen freuen wir uns darüber, daſs 
die Erkenntnis, wenn auch fpät, fo doch gekommen ift, 
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Ich verwahre mich nur dagegen, daſs der Antrag 
Stene jet verhandelt werde. Denn er fteht urfächlich 
in gar feinem Zufammenhange mit dem Untrage 
Place. 

Die Refolution begehrt eines: Die Regierung 
twird aufgefordert, fofort die dreijährigen Diener zu 
entlafjen. Dieje Aufforderung an die Regierung zu 
richten, ift Pflicht des Hohen Haufes, ebenjo wie es die 
Pflicht hat, die Regierung zur Stellungnahme zu 
diefer Forderung zu zwingen, und wenn die Regierung 
die Erklärung abgibt, daſs fie die Entlafjung vor- 
nimmt, dann hat das, nachdem Ehrenmänner dort 
ſitzen, joviel wie Gefegeskraft. Auf die Form allein 
kommt e3 nicht an. Denn wenn aud) daß Haus ein 
Geſetz beichlichen würde, die dreijährigen Diener zu 
entlaffen, und die Regierung unterbreitet dieſes Geſetz 
nicht dev Allerhöchſten Sanction, dann nüßt eben das 
Geſetz auch nicht. (Zustimmung.) Die Rejolution 
appellirt an den guten Willen der Regierung, an ihre 
Pflicht, und ein felbftberoufstes Parlament wäre im- 
ftande geweſen, die Regierung zur Erfüllung ihrer 
Pflicht zu zwingen. (Zustimmung.) Ich erſuche daher 
den Herrn Präfidenten nicht bloß im Namen der 
Partei, jondern gewiſs im Namen aller Herren Ab- 
geordneten, welche die Gefd,äftsordnung hoch gehalten 
wiſſen wollen, und welche fie zu ſchätzen wiſſen werden, 
diefe ungerechte, geſchäftsordnungswidrige Entfcheidung 
zurüczuziehen und dadurch die Ruhe in diefem Haufe 
einzuführen, die fonft nicht Herrichen wird. Denn alle 
Parteien, welche die Geihäftsordnung des Haufes 
achten, werden mit allen in der Geſchäftsordnung 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln die Durchführung 
der Enunciation zu verhindern wiffen. (Beifall.) 


Präſident: Zur Geſchäftsordnung hat fich 
weiters der Herr Abgeordnete Wolf zum Worte ge- 
meldet; ic) ertheife ihm das Wort. 


Abgeordneter Wolf: Hohes Haus! Wir haben 
in den wenigen Stunden, weldhe der Reichsrath 
wieder beifammen ift, des Überrafchenden und des Er- 
heiternden, aber nicht für ung, fondern für die Zuſchauer 
Erheiternden, genug erlebt. Das Allerüberrafchendfte 
und Exheiterndfte jedoch ift wohl die halbe Stunde 
Pauſe geweien, welche wir foeben gehabt haben und 
die von Schriftgelehrten und Phariſäern benützt 
wurde, um den Bock auszumeiden, welchen der Herr 
Abgeordnete v. Stene geichoffen hat. Ich glaube, es 
ift noch niemals fo fehr gegen den Sinn und Wort- 
laut der Gejchäftsordnung gefündigt worden, als 
durch einen Antrag, der bezwedt, eine Regierungs- 
borlage in einen Obftructionsrefolutionsantrag einzu- 
ichachteln. Es fommt mir fo vor, als ob die Re— 
gierung unter den Regenſchirm der Obftruction fich 
geflüchtet hätte. Wenn biefe Praxis bier einriffe, 
würde uns eine Überrafhung nach der anderen 
werden; wir könnten es dann vielleicht erleben, daſs 





hier eine Debatte über eine gewerbliche Angelegenheit 
ſich entwickelt, dafs für irgendetwas anjcheinend ganz 
Untergeorbneted die Dringlichfeit erzwungen würde 
und daſs in einen folden Dringlichfeitsantrag ein- 
geihadtelt wird, was immer man gerade will. Auf 
diefe Art könnten wir es erleben, daſs in einer De 
batte über einen Antrag, daſs dad Tragen von Leber- 
handſchuhen für die Armee bewilligt werden fol, 
plöglich ein Antrag eingefchachtelt würde, der eine 
Berfaffungsänderung bezwedt. Kurz umd gut, wir 
könnten in ber Muſchel eines Dringlichfeitsantrages 
fo manche Perle finden, über deren Wert wir fpäter 
ſehr überrafcht wären. Ich fann mir wohl denten, 
daſs zu dem Antrage, der hier mit mehr oder weniger 
lange dauernden Unterbregungen ſchon durch zwei 
Tage abgehandelt wird, Umendements, auch Bujap- 
anträge geftellt würden. 

Vor allem anderen hätten aber doch in der Dr- 
batte über Recrutenangelegenheiten, über die Ange 
legenheit der Entlafjung der drittjährigen Mannſchaft, 
die Grundurſachen erörtert werden ſollen, aus welden 
wir überhaupt zu einer folchen Debatte und zur 
Einberufung des Reichsrathes gekommen find; es 
follte überhaupt unfer Verhältnis zu Ungarn in 
Betracht gezogen werden. Viel zufammenhängender 
mit dem Inhalte des Dringlichleitsantrages 
twäre zum Beijpiel der Zufagantrag gemefen, daſs mit 
Rückſicht auf das Verhalten Ungarns die Regierung 
aufgefordert werde, fofort die Trennung von Ungarn 
ind Auge zu faſſen und alles vorzubereiten, daſs wir 
bei der nächften Tagung des Reichsrathes bereit? an 
die Berathung eines autonomen Öfterreichifchen Boll 
tarifes ſchreiten können. 

Das, meine Herren, wäre mit dem Inhalte des 
Untrages Blatet viel mehr im Bufammenhange ge- 
weſen als ein Antrag, in welchem twir jegt auf einmal 
unter der Dedung eines öechiſchen Dringlichkeits- 
antrages eine Negierungsvorlage ſchlucken follen. Wir 
müſſen eigentlich noch dankbar fein, daſs Her 
v. Stene nicht gleich die erhöhte Recrutenziffer ge- 
nommen und fich begnügt Hat, das Contingent der 
früheren Jahre einzuftellen, er hat aber auch die Aus- 
bebungsziffer für die Landwehr in feinem Antrage in 
dem Umfange belaffen, in welchem fie, durch bie 
Chiari'ſche Formel gebunden, von diefem Haufe in 
liebenswürdiger Geneigtheit der Regierung gegenüber 
angenommen wurde. 

Wir würden dur) die Annahme diefes Antrages 
etwas fchaffen, wovor wir am nächſten Tage, wenn wir 
e3 in der Zeitung gedrudt Iefen, geradezu erichreden 
würden. 

Ich warne Sie davor; wir dürfen eine ſolche 
Form der Einſchachtelung in einen Driuglichfeitsantrag 
nicht zugeben, wir dürfen una nicht damit begnügen, 
daſs der Herr Präfident es dem Haufe überläfst, über 
die Zuläffigfeit folder Unträge abzuftimmen, fondern 
wir hätten die Pflicht, eine folche Abftimmung unter 
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allen Umitänden unmöglich zu machen, weil das einfach 
die Negirung des Parlamentarismus und unferes 
Rechtes ift. 

Ich bitte alfo, eine Abftimmung darüber nicht 
suzulaffen, fondern vielmehr zu verhindern, daſs heute 
ein Bräjudiz geichaffen wird, mit welchem man fünftig 
das Recht todtichlagen und unter der Maske eines 
Dringlichkeitsantrages mit uns in Parlamente machen 
fann, was man will. (Zustimmung.) 


Präfident: Zum Worte gelangt der nädjite 
Contra-Rebner, der Herr Abgeordnete Dr. Schüder. 
(Lebhafte Zwischenrufe. — Anhaltender Lärm.) Ich 
bitte um Ruhe. (Der Lärm dauert fort.) 


Abgeordneter Dr. Schücker: Hohes Haus! Ih 
bedauere außerordentlich, daſs ich, wie das fchon ein- 
mal der Fall war, gerade unter derartigen Verhält⸗ 
nifjen da3 Wort ergreifen muſs in einer Sache, wo 
ich eigentlich innerlich einverjtanden bin... (Zwischen- 
rufe. — Lärm.) wit den Anfchauungen jener Herren, 
welde gegen die Bulaffung einer... (Andauernde 
lärmende Unterbrechungen. — Rufe: Der Präsident 
soll sich erklären! Wir bitten um eine Äußerung des 
Präsidenten.) 


Präſident: Ich habe bereit meine Erklärung 
abgegeben (lebhafte Zwischenrufe) und bleibe bei der- 
ielben. Zum Worte gelangt der Herr Abgeordnete 
Dr. Schüder. (Großer anhaltender Lärm. — Ab- 
geordneter Fresl pfeift.) 


Abgeordneter Dr. Schüder: Sehr verehrter 
dere Präfident! Unter folchen Umftänden ift es mir 
unmöglich, zu ſprechen. Das Haus verlangt... (lebhafte 
Unterbrechungen), daſs Sie, Herr Präfident, zuerft 
über die Frage abfprechen, ob überhaupt der Antrag 
zur Discuffion geftellt werden kann oder nicht, und 
menn Sie nicht allein über die Sache abjprechen 
wollen, fo mögen Sie das Haus darüber befragen; 
aber mir fann nicht zugemuthet werden, unter einem 
ſolchen Lärm zu jprechen, und ich erffäre daher, daſs 
ich, che der Herr Präjident nicht Ruhe ſchafft und mir 
io die Möglichkeit zu fprechen gibt, nicht reden werde, 
iondern mir das Wort vorbehalte, bis Verhältniſſe ge⸗ 
ſchaffen find, unter welchen gejprochen werden fann. 
(Großer Lärm.) 


Bräfident: Zur Geſchäftsordnung ertheile ich 
noch dem Herrn Abgeordneten Dr. Sch alf das Wort. 


Abgeordneter Dr. Schalf: Hohes Haus! Ob- 
aleich eine große Anzahl der Parteien die Ungefeg- 
lichkeit der Enunciation des Herrn Präfidenten feft- 
geitellt hat, hat es der Herr Präſident doch an der 
nötigen Achtung vor dem Haufe fehlen laflen, indem 
er diefe Entſcheidung nicht zurüdgezogen hat. 





Wenn der Herr Präfident aus Eigenem feine 
Entſcheidung nicht zurüdziehen will, oder wenn er 
glaubt, dieſe Zurückziehung nicht rechtfertigen zu 
können, jo bat er hoch ein Mittel in der Hand, zu 
deffen Anwendung ich ihn hiemit auffordere: ex 
appellire an das Haus und er opfert nicht fich, jondern 
fann das ganze Haus jchuldig oder nicht ichuldig 
merden laſſen. (Widerspruch und Zwischenrufe.) 


Bräfident: Zur Gefchäftsordnung hat fich der 
Herr Abgeordnete Wolf zum Worte gemeldet; ich er: 
theile dem Herrn Abgeordneten das Wort. 


Abgeordneter Wolf: Hohes Haus! Ich habe 
niemals einen Antrag gehört, der jo ſehr dem Geiſte 
der Gejichäftsordnung, fo jehr dem Parlamentarismus 
widerjprochen hätte, als der Antrag, den wir joeben 
gehört haben; denn dann wäre es ja immer im die 
Hand der jeweiligen Majorität gegeben, einfach die 
Geihäftsordnung mit Füßen zu treten. 

Zu dem Zwecke Hat ja in der Geſchäſtsordnung 
die Beftimmung Plag gefunden, daſs cine Abänderung 
derjelben nur unter ganz außerordentlichen Cautelen 
Ttattfinden könne. 

Sonft wäre e3 nicht von heute auf morgen, 
fondern von Minute zu Minute möglich, der Ge 
ſchäftsordnung cine jeweild der Majorität in den 
Kram paſſende Auslegung zu geben. 

Es ift ganz ungeheuerlich, dais ein Juriſt einen 
derartig ftumpfjinnigen Antrag hier jtellt. (Beifall 
und Heiterkeit.) 


Präſident: Soweit ih in dem herrjchenden 
Lärm vernommen habe, hat der Herr Abgeordnete 
Wolf den Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. 
Schalt „stumpffinnig” genannt. Ich mujs Herr 
Abgeordneter Wolf, dafür zur Ordnung rufen. 

Zur Geſchäftsordnung hat fich der Herr Abge- 


orbnete Choc zum Worte gemeldet; ich ertheile ihm 
das Wort. 





Abgeordneter Choc: Hohes Haus! Wir find 
mit dem Antrage des Heren Abgeordneten Dr. Schalt 
nicht einverftanden. Für uns ift die Sache ganz klar: 
Es Handelt fih um eine Enunciation, die der Ge— 
ſchäftsordnung widerſpricht, eine ſolche Enunciation 
iſt null und nichtig und muſs einfach zurückgezogen 
werden. (Zustimmung.) 


Eine Appellation an das Haus ijt in diejem 
Balle nicht zuläffig und wir beftehen darauf, dajs 
die Enunciation als unrichtig zurücgezogen werde, 
weil wir fonft vor einer Gewaltthat jtehen, welche 
ſchon vor diefem ganzen Vorgange ein Mitglied bes 
Präfidiums, nämlich der Vıcepräfident Kaiſer, jelbit 
als rechtswidrig bezeichnet Hat. 
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Bräfident: Zur Geichäftsordnung hat der 
Herr Abgeordnete Dr. Groß das Wort. 


Abgeordneter Dr. Groß: Ich theile vollitän- 
dig die Anfchaunng des Herrn Abgeordneten Prade, 
der den Antrag Stene als einen gejhäftsorbnungs- 
mäßig unzuläffigen bezeichnet hat. 

Allein, meine Herren, ich würde es für einen 
großen Fehler und für eine große Gefahr für den 
Parlamentarismus halten, wenn man über dieje 
Trage das Haus entfcheiden laſſen wollte. (Zustim- 
mung.) 


Die Handhabung der Gejhäftsordnung iſt 
Sache des Präfidenten. Deshalb haben wir ihn 
gewählt, und zu diefem Zmede haben mir ihn auf 
feinen Ehrenplag binaufgefegt. Er hat die Verant- 
wortung dafür zu tragen. Eine Majorität eventuell 
über eine Geſchäftsordnungsauslegung entſcheiden zu 
laſſen, wäre unverantwortlich. Eine ſolche Entjchei- 
dung würde bedeuten, daſs jede Minorität einfach 
gebunden der Vaericat ausgeliefert wird. (Sehr 
richtig !) 


Der Präfident hat die Verantwortung für die 
Handhabung der Geichäftsordnung zu tragen; er 
möge fie tragen und es nicht verfuchen, diefe Verant⸗ 
wortung auf das Haus abzuwälzen. (Beifall.) 


Bräfident: Ich Habe mir erlaubt, bezüglid) 
der Verhandlung der Bufaganträge Stene und 
Daszynati eine becidirte Erklärung abzugeben, 
dahin Tautend, daſs id) die beiden Anträge in 
Verhandlung nehme. Ich bleibe bei dieſer Enunciation 
und trete für dieſelbe voll ein. (Zahlreiche Zwischen- 
rufe. — Lärm.) Ich bitte das hohe Haus, das zur 
Kenntnis zu nehmen. Ich kann infolge defjen über 
dieſe Angelegenheit eine Abſtimmung nicht mehr ver- 
anlajien. (Zahlreiche Zwischenrufe. — Widerspruch.) 
Zum Worte gelangt der Herr Abgeordnete Dr. 
Schücker. (Zahlreiche lärmende Zwischenrufe. — 
Großer Lärm.) Ich bitteum Ruhe, meine Herren! (Neuer- 
liche zahlreiche Zwischenrufe. — Abgeordneter Fresl 
pfeift.) Herr Abgeordneter Fresl, ih rufe Sie zur 
Ordnung! (Andauernde Zwischenrufe und Lärm. — 
Abgeoridneter v. Skene meldet sich zum Worte.) Der 
Herr Abgeordnete v. Stene hat das Wort. 


Abgeordneter v. Skene: Hohes Haus! Ich hätte 
nicht geglaubt, daſs ein Antrag, welchen ih, nur ge= 
leitet von dem ganz reinen Motive eingebracht habe, 
jo bald als möglich die fo gefährdeten Intereſſen der 
ſchon drei Jahre dienenden Soldaten zu wahren, in 
dieſem Haufe einen folden Sturm entfefleln fünnte. 
Ich geftehe offen, dafs es ſich denn doch mur um eine 
formale $rage handelt, während ber meritorifche Inhalt 
meines Antrages ein jehr wichtiger und weitgehender 





it, jo dafs ich nie geglaubt hätte, daſs, wenn viel- 
leicht auch ein Meiner Formfehler, wie einzelne Herren 
behaupten, vorhanden wäre, diefer die Urſache jein 
follte, die wichtige meritale Entſcheidung zurüdzu: 
ftellen und aufzuhalten. 

Da ich aber ehe, daſs die Aufregung im Haufe 
eine jo hochgradige ift und ich andererjeits, wie id 
fon erflärt Habe, meinen Antrag gewiſs nicht aus 
felbftfüchtigen oder Parteiintereffen, fondern nur in 
ber Überzeugung geftellt Habe, durch denfelben dem Haufe 
und der Bevölkerung zu dienen, ziehe ich meinen 
Antrag zurüd, um dem Haufe Gelegenheit zu geben, 
auf einem anderen Wege fobald als möglich dem 
Wunſche Rechnung zu tragen, der von Tauſenden 
Soldaten gehegt wird, die ihre dreijährige Dienftzeit 
bereits abgeleiftet haben. (Zebhafter Beifall.) 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Daszyiisti 
bat das Wort. 


Abgeordneter Daszyuski: Hohes Haus! Unter 
der Borausjegung, dafs Die von mir beantragten 
Ünderungen, welche als Dringlichleitsantrag vorgeftern 
bereit3 angemeldet wurden, jofort nad) der Erledigung 
des in Debatte ftehenden Dringlichfeitsantrages auf 
die Tagesordnung kommen, ziehe ich meinen Zu- 
jagantrag zurüd. (Bravo! Braro!) 


BPräfident: Die Herren Abgeordneten v. Skene 
und Daszynsti Haben ihre Anträge zuriidgezogen. 

Zur Geſchäftsordnung ertheile ich dem Herm 
Abgeordneten Prade das Wort. 


Abgeordneter Prade: Hohes Haus! Die Sad 
ift nunmehr meritorifch erledigt. Es bleibt aber doch 
die Enunciation unſeres Präfidenten, dafs er eine 
Solche Zufammenwerfung von miteinander gar nichts 
zu thun habenden Refolutionen und Geſetzen al ge 
ſchäftsordnungsmäßig zuläffig erklärt hat. Diele 
Enunciation fteht gegenwärtig aufrecht und ift unjerem 
Protofolle einverleibt. Ich lege namens unferer Partei 
und — wie ich hoffe — der überwiegenden Mehrheit 
diefes Haufe gegen diefe Anfchauung des Präfidenten, 
gegen feine Enunciation und Auslegung der Ge 
ſchäftsordnung Proteft ein, damit für die Zukunft 
feinerlei Präjudiz geichaffen wird. (Beifall und Hände- 
klatschen,) 


Bräfidemt: Zur Geſchäftsordnung ertheile ih 
das Wort dem Herrn Abgeorbneten Bernerftorfer. 


Abgeordneter Vernerftorfer: Hohes Haus! 
Sch Habe in meinen früheren Ausführungen bereits 
ausdrüdlich mitgetheilt, daſs ich heute Früh ſchon im 
Privatgefprähe in der Kanzlei meinen ſchweren 
Bedenken gegen eine folche Behandlung der Geſchäfte 
Ausdrud gegeben habe, 
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im Plane des Präfidiums gelegen war. Es ift natür- 
lid), dafs wir unter den geänderten Umftänden unjeren 
Antrag zurüdgezogen haben; das werden Sie alle 
verftehen. Uber ich muſs doch ausdrüdlich von dieſer 
Stelle aus mid dem Proteſte des Herrn Abgeord- 
ordneten Prade vollinhaltlich anſchließen. Auch wir 
find der Meinung, daſs ber jeweilige Präfident des 
Haufes die Pflicht hat, die Gefchäftsordnung in ihrem 
Sinne auszuführen und nicht nad) feinen ſchwankenden, 
in gar feiner Weiſe maßgebenden Meinungen über 
dieje Gefchäftsordnung. Inden ih mid) dieſem 
Krotefte noch einmal anichließe, fpreche ich insbe- 
jondere mein Iebhaftes Bedauern aus, daſs diejes 
ohnehin jo zerfahrene Haus einen jo abfolut unfähigen 
Fräfidenten hat. 


| Bräfdent: Zur Geihäftsordnung ertheile ich 
dem Herrn Abgeordneten Choc das Wort. 


Abgeordneter Chor: Hohes Haus! Wir müffen 
wiederholt gegen die Hartnädigfeit des Herrn Präfi- 
denten proteſtiren, daſs er feine als null und nichtig 
eiſcheinende Enunciation nicht zurüdzieht. Wenn der 

Herr Abgeordnete v. Skene feinen Antrag zurüd- 

' gezogen hat, fo ift allerdings darin der Beweis ent- 

‘halten, daſs dieſes ganze Vorgehen unrichtig war und 

| der Herr Bräfident ift dann dem Hohen Haufe gnegen- 
über verpflichtet, feine falfche, unrichtige, geichäfts- 
ordnunzswidrige Enunciation zurüdzuziehen, denn 
ionjt Haben wir gar fein Vertrauen zu dem Herm 
Fräfidenten. ( Zustimmung.) 


Präſident: Ich ertheile nunmehr dem Herrn 
Abgeordneten Tr. Schalf zur Gefchäftsordnung das 
Rort. 


Abgeordneter Dr. Schalt: Hohes Haus! Das 
hohe Abgeordnetenhaus wird e3 zu würdigen willen, 
dajs ich auf einen gegen mic) gerichteten perjünlichen 
Angriff nicht reagiere; aber ich ftelle hiemit feit, dafs 
es der Geſchäftsordnung ftrengitend entfpricht, wenn 
der Herr Präfident in Fällen, in denen er eine höhere 
Entiheidung anzurufen für angemejjen findet, ſich an 
das Haus wendet, das zweifellos fouverän ift. Nach- 
dem nun aber der Herr Präfident troß meines Pro- 
teſies, trog meines Erfuchens feine Ennnciation nicht 
zurüdgezogen hat, jo halte ich namens der Alldeutjchen 
Vereinigung den bereits früher erhobenen Proteft 
aufrecht und verwahre mich gegen diefe Auslegung der 
Geihäftsordnung, die einer Beugung derfelben gleich 
tommt. (Beifall.) 


BPräfident: Zum Worte gelangt nunmehr der 
Herr Abgeordnete Dr. Schüder. (Heiterkeit.) 


Abgeordneter Dr. Shüder: Hohes Haus! Es 
iſt ſehr erfreulich, dafs ich endlich doch zum Worte 
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fomme, nachdem der verehrte Herr Bräjident mir drei- 
mal das Wort ertheilt, aber immer jemand anderer 
gejprochen hat und e3 mir daher nicht möglich war, 
zur Sache zu fprechen. 

IH kann in erfter Reihe nur mein Bedauern 
darüber ausſprechen, daſs der Herr Präjident gegen 
über dem in fo entfchiedener Weile zum Ausdrucke 
gebrachten Willen des Haufes bei jeiner unrichtigen 
Auffaffung verblieben ift, daſs es zuläſſig ſei, den 
Autrag, den der Herr Abgeordnete v. Skene geitellt 
bat, mit dem Dringlichfeitsantrage des Abgeordneten 
Dr. Ritter v. Plaëek zu verbinden, und ich ſchließe 
mich namens unferer Partei vollinhaltlich dem Proteſte 
an, welcher von Seite des Herrn Abgeordneten 
Prade namens der Deutfchen Volkspartei erhoben 
worden ift, und billige vollftändig die Gründe, welche 
zur Begründung dieſes Proteftes angeführt twurden. 

MeineHerren! Ich glaube, dieſe wenigen Worte 
genügen, und ich fann damit über dieje Epiſode, die 
ich auf das tieffte bedauere, hinweggehen. Aber der 
ganze Verlauf der Dinge, wie er jich jet vor unjeren 
Augen zugetragen hat und der gewiis nicht zur Ehre 
dieſes Hauſes gereicht (lebhafte Zustimmung), macht 
auf mich den Eindrud, dafs hier ein altes Sprichwort 
in Erfülung gegangen ift, welches lautet: Wer 
anderen eine Grube gräbt, fällt jelbit hinein! (Sehr 
richtig!) 

Man Hat fi hier in diefem Hauſe alle Mühe 
gegeben, um den einzig richtigen Weg, welchen die 
vereinigten deutſchen Parteien zur Vorbandlung und 
zur Erledigung dieſes im Intereſſe der Bevölkerung jo 
wichtigen Gegenftande® dem Hauſe vorgeichlagen 
haben, zu vereiteln (Sehr richtig!), man hat ſich 
darauf verlegt, durch drei Tage hindurch ein Schau- 
fpiel zu bieten, welches für die Bevölferung geradezu 
aufchredend jein muſs; man hat Verhandlungen hier 
im Haufe, man hat Verhandlungen außerhalb dieſes 
Saales gepflogen und ift auf diefem Wege ſchließlich 
zu einem Rejultate gekommen, durch daS dem alljeitigen 
Wunſche der Bevölkerung nicht Rechnung getragen 
werden kann. 

Es ift ja jhon mit vollem Rechte darauf hin— 
gewieſen worden, dafs eine ſolche Frage, wie die Be— 
willigung des Recrutencontingentes, doch nicht anders 
als im gefeglichen Wege ausgetragen werben kann, 
und es ift mit vollem Nechte darauf hingewieſen 
worden, daſs das Haus jelbft an fich eine Gewaltthat 
verüben würde, wenn es fih das Geſetzgebungsrecht 
in einer fo wichtigen Frage aus der Hand nehmen 
laſſen und fi) damit begnügen mollte, zu jagen, die 
Regierung werde aufgefordert, der Heeresverwaltung 
nahezulegen, den Erlaſs, wonad) Die drittjährig 
Dienerden zurüdbehalten werden, zurückzuziehen. 

Die Herren von der eechiſchen Seite, die hier int 
Haufe Obftruction treiben, wollten aber nicht, dafs 
dieſes Verdienft, welches darin gelenen iſt, dafs die 
vereinigten deutſchen Parteien die Führung in der 
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Sache übernommen und den einzig richtigen Weg zur 
Austragung diefer Sache vorgefchlagen Haben, auch in 
der Offentlichteit anerfannt werde, ihnen lag daran, 
der Öffentlichkeit zu zeigen, daſs fie Diejenigen feten, 
welche die rettende That unternahmen (lebhafte Zu- 
stimmung), und jo wurde ung hier das Schaufpiel 
geboten, daſs man, um Tediglich der perfönlichen Eitel- 
keit zu fröhnen, ſchließlich dahin gekommen wäre, daſs 
das Haus ich der Führung der Objtuuctionspartei, 
jener Bartei, welche überhaupt den rechtlichen Beitand 
diejes Parlamentes negirt, unterworfen hätte. (So 
ist es!) 

Meine Herren! Haben denn wir von den deutfchen 
Parteien e3 nothwendig, darauf hinzumeifen, dafs mir 
es find, welche die Ungehörigfeit und die ſchwere 
Belaftung, welche die Bevölkerung durch jene Ver- 
fügungen teifft, zu welchen fich die Heeresverwaltung 
gedrängt jah, weil fie nicht in der Lage mar, die 
Recruten einzureihen, hervorgehoben haben, waren 
wir e3 nicht, welche darauf hingemwiefen haben, welche 
Härten damit verbunden find, und daſs es unbedingt 
nothmwendig jei, dais diefe Maßnahmen zurüdgenoms 
men werden? 

Durch Manöver fondergleichen hat man es ver- 
ftanden, einem ganz und gar unbedeutenden Antrage, 
der ich lediglich mit adminiftrativen Maßnahmen 
bätte befaſſen follen, den Worrang von dem einzig 
richtigen Wege zu verfchaffen, umd infolge deffen find 
twir heute dazu gefommen, daſs wir nach dreitägiger 
Debatte joweitfind, daſs wir der dringenden Forderung, 
welche die Bevölkerung an ung jtellt, nicht nachfommen 
können. 

Meine Herren! Das ift eine Schande für das 
ganze Parlament, und Die Öffentlichkeit wird darauf 
hinweiſen und jene zur Verantwortung ziehen, welche 
aus jolchen Motiven das Buftandefommen eines folchen 
vernünftigen Gejebes aufgehalten haben. (Zebhafte 
Zustimmung.) 

Meine Herrn! Hätte man doc) den Weg, der von 
den vereinigten deutſchen Parteien vorgefchlagen 
worden ift, um dieje Sache zur Erledigung zu bringen, 
gleich betreten. Wir haben verlangt, daſs die einge- 
brachte Negierungsvorlage einer dringlichen Be— 
handlung unterzogen werde, daſs feine Weiterung 
eintrete, jondern daſs zur fchleunigen Abhilfe fofort 
in die Verhandlung des Gegenstandes eingegangen 
werde. Sp wären wir fchon fertig, und das Haus 
hätte einem dringenden Bedürfniffe der Bevölferung 
auch thatfächlich Rechnung getragen. Wie wird aber 
jest diefe außerordentlich wichtige Frage erledigt? Wir 
find ums Mar darüber, daſs wir es nicht zugeben 
können, daſs unſere Gefeßgebung diesbezüglich von der 
ungarischen abhängig gemacht würde, wir wiffen, dafs 
wir in diefer Frage felbftändig vorzugehen haben. Die 
Dinge, wie fie fich in Ungarn vollziehen, find ein Marer 
Beweis dafür, dafs wir uns hüten follen, uns von der 
ungariichen Gejeggebung ins Schlepptau nehmen zu 











lafjen. Die Vorgänge, welche fich geftern im ungariſchen 
Reichötage vollzogen haben, find geradezu ſchmählicher 
Natur. Dort ift nicht ein Kampf um PBrincipien, um 
Srundfäße, geführt worden; das war einfach eine 
Schimpferei, eine Büberei, welche nicht ſcharf genug 
verurteilt werben kann. (Beifall). 

Wir haben darauf gedrungen, daſs der Reich. 
rath einberufen werde, um im Geſetzgebungswege eine 


Abhilfe zu Schaffen. Die Regierung hat ſich anfänglih 


gemweigert, dieſem Wunſche zu entfprechen, und erit 
nad) der Erlaffung des Armeebefehles ift fie darauf 
eingegangen, den Reichsrath zu verfanmeln. Der 
Armeebefehl Hat alfo in der That den Anftoß zur 
Einberufung des Reichsrathes gegeben. 

Wir begrüßen es, daſs dieſer Armeebefehl er- 
laſſen worden ift. Ich fehe in dem Armeebefehl feinen 
politifhen Act, welcher der Gegenzeichnung eines 
Minifters bedurft hätte, fondern den Ausdrud der 
Willensmeinung des Oberften Kriegsheren gegenüber 
der Urmee. Wir wünfchen aber, daſs die Krone nicht 
wieder zaghaft werde, dafs fie nicht zurückweiche. Die 
interpretation, die wir darliber aus dem Munde des 


ungarischen Minifterpräfidenten hörten, läſst unsauf | 


den Gedanken fommen, daſs man an maßgebender 
Stelle wieder ſchwach und wanfend geworden ift. Das 
wäre tief zu bedauern. 

Wir erklären hiemit feierlich, daſs wir weder 
einen Kreuzer noch einen Mann für die Armee be- 
willigen, wenn thatſächlich die chauviniſtiſchen Be 
ftrebungen in Ungarn in Erfüllung gehen, wenn es 
dazu kommen follte, daſs Ungarn feine eigene Armee 
hat. Wir haben alle die großen Opfer, welche damit 
verbunden find, daſs mir, ein verhältnismäßig 
capitalsſchwacher Staat, eine fo große Armee erhalten, 


unferer Bevölkerung nur deshalb aufgelajtet, weil wir | 


uns deffen bewuſst find, daſs durch die Kräftigung 
der Armee die Machtftellung des Reiches erhalten 
wird und weil wir wollten, daſs der einheitliche 
Reichsgedanke in der Armee im reinften Sinne zum 


Ausdrude fomme. Wenn an diefen Grundfägen ge | 


rüttelt wird, dann fallen die Borausfegungen weg, 
unter welchen wir der Bevölkerung dieſe Opfer auf- 
erlegt haben. 

Wir erflären hiemit, daſs wir, wenn an dem 
einheitlichen Charakter der Armee etwas geändert wird, 
wenn die Krone nachgeben follte, von unſerem Rechte 
Gebrauch; machen und, was unfere Bartei anbelangt, 
weder einen Kreuzer noch einen Mann bewilligen 
werben. 

Eine ſolche energiſche Sprache ift Heute neth- 
wendig auch für Männer, die fonft nicht gewohnt find, 
eine fo energifhe Sprache zu führen, weil wir uns in 
einem Zuſtande befinden, der geradezu dem Zerfalle 
des Reiches gleicht. Im jetzigen Augenblicke darf fih 
niemand ein Blatt vor den Mund nehmen, fondern 
muf3 die volle, entſchiedene Wahrheit ſprechen. Wo wir 
jeßt wandeln, ift ber verhängnisvofle Weg, auf den wir 
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hier immer hingewieſen haben: die Nachgiebigfeit 
gegen die nationalen Sonderbeftrebungen muſs in 
Üiterreich zum Verfall führen. Wir Haben immer unfere 
warnende Stimme erhoben und gejagt, e3 gehe nicht 
an, daf3 man die Reichseinheit ſtückweiſe opfert. Wenn 
man ein Stüd nad) dem anderen aufgibt, dann wird 
igließlih von dem großen Reiche nichts Einheitliches 
mehr zurüdhleiben, fondern es muſs dann felbftver- 
ftändfich der vollftändige Verfall eintreten. Was wir 
damals geiagt haben, ift jegt in Erfüllung gegangen, 
undesijt Höchfte Reit, wenn dem Einhalt gethan werben, 
wenn diefer Verfall aufgehalten werden fol. 

Meine Herren! Es ift gar keine Trage, dais es 
eine Ungefeglichkeit ift, und es Tiegt auch nicht in dem 
Geiee, welches wir im Februar des Jahres 1903 
beihloffen haben, wenn man Leute zur Militärdienft- 
pilicht heranzieht, welche geſetzlich dazu nicht verpflich- 
tet find. Die Laft der Militärbienftpflicht ift eine derart 
drüdende, daſs nur jener dazu verhalten werben fann, 
diefelbe zu erfüllen, den das Gefe dazu verpflichtet. 
Es geht nicht an, dafs unjere Kriegsverwaltung im 
Bege von Interpretationen ſich ein Auskunftsmittel 
ihafft, welches für die Bevölkerung fo drüdend ift, 
und mit dem Geſetze, am allerwenigften aber mit der 
bisherigen Gepflogenbeit in Einflang zu bringen ift. 

Es wurde von Seite des Herrn Minifterpräfis 
denten in feiner Rede, mit der er die Vorlage be- 
gründet Hat, Darauf hingewieſen, dafs ja die dreijährige 
Vienftpflicht erft mit dem 31. December ende, daſs e3 
daher feine Ungejeglichkeit fei, wenn die Mannfchaft, 
die im dritten Jahr dient, nicht mit Ende September 
entlafjen werde, fondern bis Ende December unter den 
Baffen zurüdbehalten werde. 

Eine ungleiche Behandlung vor dem Geſetze iſt 
aber auch eine Ungerechtigkeit. 

Bisher find alle Jahrgänge, die im dritten Jahre 
gedient Haben, Ende September entlaffen worden. 
Das hat fich in der Bevölkerung eingelebt, jeder, der 
gewufst, daſs er einrüden muſs, jagte fich, er werde 
auch jo behandelt werden, er werde im dritten Jahre 
Ende September der Dienftpflicht entHoben werden. 

Die Erfagreferviften zurüdzuhalten, beziehungs- 
weile fie heranzuziehen, ift ebenjo ungerecht wie jede 
andere Maßregel, die diesbezüglich ergriffen wird, 
weil die Erſatzreſerviſten das Recht Haben, in die 
Griagreferve eingereiht und nicht zur activen Dienft- 
leiftung herangezogen zu werden, infoweit die Mög- 
lihteit vorhanden ift, die Recruten einrüden zu lailen. 

Wir haben gejehen, dajs die Mannfchaft fich 
wenigſtens zum großen Theile freiwillig gemeldet hat, 
da jeder feine mwirtichaftlichen Verhaͤltniſſe mit 
Rüdfiht auf den Dienftantritt am 1. October 
geordnet hat. Hier eine Änderung einzuführen, geht 
nit an und es wäre Pflicht der Regierung, und 
wir haben die Negierung auch darauf aufmerffam 
gemacht, daſs diefer Zuſtand nicht aufrecht erhalten 
werden kann, daſs vielmehr die Regierung die Pflicht 








bat, den Reichsrath einzuberufen und daſs die Ver 
fehen, die gemacht worden find, autgemacht werden 
müffen, indem die Regierung ermächtigt werden joll, 
daſs fie die Anzahl Recruten, die ihr gebüren, wirklich 
einrüden laſſen kann. 

Über die Bewilligung der Recruten wird ſehr 
viel geſprochen. Es iſt natürlich, daſs man Recruten 
und Steuern dem Staate nicht mit Begeiſterung 
bewilligt, weil der Bevölkerung dadurch bedeutende 
Laſten auferlegt werden. Kann aber ein Staat heute 
ohne Armee beſtehen? Kann ein Staat wie OÖſterreich, 
der infolge jeiner unglüdlichen geographiſchen Yage 
bei allen europäischen Complicationen in Mitleiden— 
ſchaft gezogen wird, ohne Kräftige Armee beitehen? 
Das ift geradezu unmöglich, und wer den Staat will, 
wer die Angelegenheiten unferes Gemeinweſens ver- 
nünftigerweife geordnet haben will, muſs wollen, 
dafs unfere Armee kräftig und jchlagfertig erhalten 
wird, und wollen, daſs der Kriegsverwwaltung jene 
Mannſchaft bewilligt wird, die zu dieſem Zwecke noth— 
wendig ift. 

As die Recrutenvorlage im Februar dieſes 
Jahres auf der Tagesordnung ftand, haben wir ung 
mit aller Entjchiedenheit dagegen ausgeiprochen, das 
die Kriegäverwaltung eine höhere Recrutenanzahl von 
ung verlangt. Wir haben darauf hingewieſen, daſs es 
mit Rüdficht auf die ſchwierigen wirtichaftlichen und 
Lebensverhältniffe, in denen wir uns befinden, ange 
zeigt wäre, ſich mit dem alten Recrutencontingente des 
Jahres 1902 zu begnügen. Die Regierung hat erklärt, 
e3 jei unbedingt nothwendig, daſs die Necrutenanzahl 
erhöht werde. Sie hat ausdrüdlich darauf hingewieſen, 
dajs die präfente Mannſchaft nicht mehr ausreicht, 
um den laufenden Dienft zu verjehen und dajs jie 
nicht in der Lage ift, jene Beurlaubungen eintreten zu 
laſſen, welche die Bevölferung aus gewerblichen oder 
wirtihaftlihen Gründen dringend verlangt und die 
auch im Geſetze vorgeſehen find, weil die nothivendige 
Mannſchaft der Militärverwaltung nicht zur Ver— 
fügung ſteht. Schweren Herzens und nachdem man 
una darauf hingewiefen hat, dafs auch die Artillerie 
eine Ansgeftaltung erfahren muſs, welche wieder zur 
Bolge Hat, daſs cine zahlreihere Mannſchaft heran— 
gezogen wird, haben wir ung enifchlojjen, für die ge 
meinfame Armee 125.000 Mann, bezichungsweile 
für unfere Neichshälfte 71.562 Mann zuzugeitehen. 
Es iſt aber auch unrichtig, wie behauptet wird, daſs 
wir dies Teichtfertigerweife zugeftanden und gar feine 
Forderungen an dieſes Zugeftändnis geknüpft haben, 
welches wir der Militärverwaltung gemacht haben. 
Wir haben im Gegentheile erklärt, dajs jene Anforde» 
rungen befriedigt werden müſſen, welche heute eine 
moderne Reform unjeres Heeresweſens zur Folge hat; 
daſs unfer Heer den anderen Armeen gleichgeitellt 
werden mujs, welche Die modernen Culturſtaaten heute 
befigen. Wir haben verlangt, dajs die zweijährige 
Dienftpflicht eingeführt werde, dajs die Abſchaffung 














der Ihimpflihen Strafen plabgreife, daſs ein neues 
Militärftrafgejeg und Militärftrafproceis audgearbeitet 
werde und daſs Beurlaubungen in viel höherem 
Maßftabe ftattfinden. Bon Seite der Kriegsverwaltung 
5 ift uns auch ausdrüdlich erflärt worden, dafs fie 
* bereit ſei, dieſes Zugeſtändnis der Bevölkerung zu 
Ri machen, und dann erft find wir daran gefchritten, die 
Erhöhung des Recrutencontingentes, wie fie von der 
’ Regierung verlangt worden ift, zu bemilligen. 

2 Die Verhältniffe in Ungarn haben nun einen 
derartigen Verlauf genommen, dafs ſich die Regierung 
dort veranlajst gejehen hat, die Forderung der Erhö- 
Hung des Recrutencontingentes in Ungarn zurüdzu- 
ziehen und es ift nicht wahr, wie dies von Seite ber 
Regierung behauptet worden ift, daſs dieje Forderung 
dort lediglich zurüdgeftellt worden ift. Sie ift im @e- 
gentheil dort ausdrücklich zurüdgezugen worden. 

Wenn nun für ein gemeinfames Snftitut in der 

einen Reichshälftedasund inder anderen etwas anderes 
verlangt wird, jo ift das eine Ungerechtigkeit, die 
# nicht aufrecht erhalten werden fann und niemand kann 
t von ung verlangen, dafs wir einer folchen Forderung 
H unfere Zuftimmung geben. (Zustimmung. ) 
e Es war daher die Regierung verpflichtet, ſofort, 
wie die Vorlage in Ungarn zurüdgezogen wurde, auch 
dafür Sorge zu tragen, daſs die Gefeßgebung auch in 
der öfterreichifchen Reichshälfte in Die Lage gefeßt 
werde, mit einer geringeren Recrutenzahl zu vechnen, 
den damals gefafsten Beichlufs einer Remedur zu 
unterziehen und ihm jenen Forderungen gleichzuftellen, 
die wir der Megierung urjprünglich zugeftehen 
wollten. 

Ich möchte noch auf einen Fehler aufmerkfam 
machen, der von Seite des Herrn Abgeordneten 
Daszynsti gemacht wurde. Dieſer Herr Abgeordnete 
bat in feiner Rede angeführt, dafs das Schidfal von 
12.000 Mann ins Unbeftimmte geftellt fei, wenn wir 
heute bie neue Regierungsvorlage bewilligen, und daſs 


nun harte. 

Dieſe Behauptung beruht auf einer Verfennung 
unſeres Wehrgefeges, denn nach dem Wehrgeſetz 
werden alle tauglichen Leute, welhe in dem be— 
treffenden Affentjahre zur Affentirung kommen, affen- 
tirt und aus diefen wird nach Maßgabe de3 Loſes die 
beftimmte Anzahl von Recruten herausgenommen und 
eingereiht, während alle anderen Aflentirten in die 
Erſatzreſerve überftellt werden. Das geichieht nun auch 
mit den 12.000 Mann. 

Es find aljo eigentlich nicht mehr Mann reerutirt 
worben. 

Aber während früher 71.000 Mann hätten ein- 
gereiht werben follen, follen jet mtr 59.000 Mann 
‚eingereiht werben. 

‚ch und meine Partei bedauern, dafs eine folche 
Umgefchidlichfeit hier begangen worden ift, dafs wir 
Rt in die Sache felbft eingehen können, bajs uns, 








diefe 12.000 Mann nicht wüfsten, welches Los ihrer | 
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ich will nicht jagen, durch ein Complot, aber durch 
die Vereinigung, die fi unter der kechiſchen Ob⸗ 
ftruction gefunden Hat, unfere Hände gebunden worden 
find, daſs wir der Bevölkerung heute nicht das bringen 
fönnen, was fie verlangt, daſs wir das nicht im geſetz⸗ 
lichen Wege auötragen können, dafs lediglich mır 
59.024 Mann zur Armee einzurüden haben. Die 
Schuld, wenn das nicht zuftande fommt, haben Sie 
und nicht wir. Wir haben alle gethan und wollten 
einfach den gefeßlichen Weg betreten, um das möglich 
zu machen. Das haben Sie vereitelt. Diefer Weg it 
ein fo einfacher. 

Man fest ſich aber Hier den Kopf auf und rennt 
mit dem Kopf gegen die Wand, um dann zu fagen: 
da8 haben wir gemacht, oder doch: die Deutichen 
haben es nicht durchgeſetzt. 

Wer leidet aber darımter? Die ganze Bevölfe 
rung. Die Bevölkerung wird Ihnen auch feinen Dant 
fagen, daſs Sie fo vorgegangen jind und uns die Hände 
gebunden haben. Ich und meine Parteigenofjen hätten 
für den Antrag Stene geftimmt, wenn er in eine 
Form gebracht worden wäre, die mit der Geſchäfts⸗ 
ordnung vollftändig vereinbar wäre. Denn er enthält 
dasjenige, was wir alle wünſchen, und ich bin über- 
zeugt, dafs, wenn man jeden Abgeordneten fragen 


möchte, er jagen würde: Ich will nicht, dafs die | 


12.000 Mann eingereiht werden. Aber ih mill 
auch nicht, dafs die Drittjährigen zurüdbehalten 
und Erſatzreſerviften herangezogen werden, ſondern 
ih will, dafs dasſelbe Necrutencontingent wie 
im Jahre 1902 zum Waffendienft einberufen werde. 
Und eine fo einfache Sade fönnen wir nidt 
zum Beichluffe machen; da ift aus Rancune und 
Heinlichen Rüdfichten die Sache gedreht und-auf Ab- 
wege gebracht worden, und zwar mit Begründungen, 
die wir auf das Entfchiedenfte verurtheilen und die 
wir mit der Gejchäftsordnung nicht in Einklang 
bringen können. 

Es ift das fehr zu bedauern. Aber wir von 
diefer Seite des Hauſes find verpflichtet, ſolche Bor: 
gänge vor die Öffentlichkeit zu bringen. Wir find es 
und und unferer Wählerfchaft ſchuldig, den Schleier 
von diefen Intriguen herumterzuziehen, bie hier fih 
ſchon den dritten Tag hinziehen, ohne daſs das, was 
die Bevölkerung will, zur Austragung fommt. 

Darüber, meine Herren, mufs ich und meine 
Partei das tieffte Bedauern ausiprechen. Auch wir 
find bereit — umd haben es vom Anfang an gezeigt 


— das zu thun, was gejeßlich ift. Wir wellen der | 
Regierung das bewilligen, was fie gefeglich bean · 


ſpruchen fann, das find die 59.000, welche auch im 
vorigen Jahre eingereiht wurden, weil wir den Staat 
groß und mächtig haben wollen. 

Bir werden aber niemals zugeben, daſs das auf 
Umwegen erreicht wird, daſs etwas gejchehe, um uns 


an bie Wand zu brüden, und dagegen fich ſelbſt grob | 


zu machen. Ein folder Vorgang gereicht bem Hauie 
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wie der heutige Verlauf der Dinge zeigt, nur zur 


| Schande. Hiemit ſchließe ih. (Beifall.) 


Bräfident: Ich ertheile das Wort dem Herrn 
Abgeordneten Lupul. 


Abgeordneter Lupul: Das hohe Haus wird es 
erflärlih und begreiflih finden, wenn nad den 
; lürmenden Vorkommniſſen in diefem hohen Haufe ich 
mih auf Erläuterungen und Auseinanderſetzungen 

i über den in Verhandlung ftehenden Gegenftand nicht 
einlaſſe, ſondern mich auf eine Erklärung beichränfe, 
welhe ih im Namen des Rumänen-Clubs abzu- 
geben habe. 


Dieje Erklärung lautet: 


Bon der unerfchütterlichen Überzeugung durch⸗ 
drungen, daſs die Machtſtellung des Reiches im 
Intereſſe desſelben, wie gleichzeitig auch in jenem 
der einzelnen Königreiche und Läuder immer und 
jederzeit ungeſchwächt erhalten bleiben muſs, und daſs 
angeſichts der beklagenswerten Vorkommniſſe, welche 
nur geeignet find, dieſe Machtſtellung zu untergraben, 
die Feftigung und Stärkung derfelben nicht außeracht 
gelaſſen bleiben darf, erklärt der Rumänenclub, allen 
geieplichen Maßnahmen zuzuftimmen, welche zu diefem 
Ziele führen, wie allen Schritten entgegenzutreten, 
welhe die Machtſtellung des Reiches erichüttern 
fönntent. 


In diefem Sinne handelnd, wird auch die Ab⸗ 
fimmung des Rumänenclubs erfolgen. 


Bei diefer Gelegenheit ipricht der Rumänenchub 
der Krone gegenüber den tiefgefühlten, aufrichtigften 
Tank für die fefte und unerfchütterliche Erklärung aus: 
an den beitehenden und bewährten Einrichtungen der 
Wehrmacht feftzuhalten, fih nie und nimmer ber 
Rechte und Befugnifje zu begeben, welche dem Oberften 
Kriegäheren verfaffungsmäßig verbürgt find, gleichwie 
für Die beftimmte Zuficherung, dafs das Heer gemein- 
jam und einheitlich bleiben wird, die ftarfe Macht zur 
Bertheidigung der Monardjie gegen jeden Feind. 
(Beifall) Damit ſchließe ich. 





Bräfident: Zur formalen Geſchäfts— 
behandlung hat fich der Herr Abgeordnete Dr. Götz 
zum Worte gemeldet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. 
Chlufs der Debatte. 


Götz: Ich beantrage 


Präfident: Ich bitte die Herren, die Plähe 
einzunehmen. (Nach einer Pause:) Der Herr Abge- 
orbnete Dr. Götz beantragt Schlufs der Debatte. Ich 
erjuche jene Herren, welche diefem Antrage zuftimmen, 
hc zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag auf Schluſs 
der Debatte ift angenommen. 


Le. 





Zum Worte find noch gemeldet, und zivar pro 
die Herren Abgeordneten: Dr. Graf Dzieduszyeki, 
Dr. Bloj, Graf Serenyi. Graf Palffy, Ritter 
v. Garapich, Freiherr v. Pariſh, Graf Zedtwig, 
Graf Wolkenftein, Popowski, Dr. Graf Komo- 
romäfi, v. Henzel, Ritter v. Moyſa, Dr. Ritter 
v. Dulgba, Pastor, Dr. Ritter v. Niementowski, 
Dr. Tollinger, Baumgartner, Treuinfels, 
Freiherr v. Morfey, Dr. Sileny, Raftan, Dr. 
Fort, Dr. Mettal, Dr. Bacat, Dr. Baernreither, 
Mayer, Spindler, Schwarz, König, Formänet, 
Piepes-Poratyüski, Dr. Ritter v. Walewski, 
Ritter v. Czaykowski, Sulc, Seifert, 
Brdlik, Srämek, Dr. Zitnik, Jaros, Tr. 
Suſtersit, Dr. Heller, Karbus, Fresl, Dr. Bara, 
Choc, Dr. Dyk, Reichftädter, Breznovnsty, Dr. 
Lang, Emanuel Hruby, Udrjal, Loula, Dr. 
Stojan, Väclav Dvoraf, Sokol, Gizowski, Dr. 
Prazek, Graf Dürkheim; contra bie Herren Ab- 
georbneten: Wolf, Dr. Schalt, Klofat, Dr. Groß, 
Schuhmeier, Dr. Ferri, Auguftin Sehnal, Cerni, 
Wolf, Kliemann, Lindner, Alwin Hanid, Dr. 
Eifentolb, Döß, Iro, Rubr, Wilhelm, Rice- 
wein, Rataj, Dr. Pommer, Dr. Lemiſch, Grap- 
bofer, Freiherr d'Elvert, Albrecht, Stein, Kittel, 
Herzog, Werniſch, Schreiter, Bader, Kafper, 
Glödner, Kienmann, Dr. Wolffhardt, Hans 
Hofer, Pemjel, Dr. Chiari, Nowak, Dr. Hof- 
mann dv. Wellenhof, Poſch, Walz, Herzmansty, 
Bimmer, Dr. Löder. 


Ich erjuche die Herren, fi auf je einen 
Generalredner zu einigen. (Nach einer Pause:) 
Zu Generafrednern wurden gewählt: contra ber 
Herr Abgeordnete Wolf, pro der Herr Abgeordnete 
Dr. Fort. Nachdem zuletzt ein Pro-Redner geiprochen 
bat, gelangt num der Generalredner contra, der Herr 
Abgeordnete Wolf, zum Worte; ich ertheile ihm das 
Wort. 


Abgeordneter Wolf: Hohes Haus! Ich habe 
nicht die Abſicht, dem bereit3 breit genug ausgewalzten 
Nefolutionstuchen des Herrn Collegen Dr. Placek 
noch weiter auszuwalzen. Es Lohnt ſich umjoweniger 
der Mühe, als ja die Rofinen, welche man von 
gewiffer Seite in den Kuchen fteden wollte, durch 
unjere frühere Geſchäftsordnungsdebatte wieder her- 
ausgeholt wurden. 


Ich habe Tediglih das Wort ergriffen, um 
darauf Hinzumeifen und nochmals zu betonen, was ich 
ſchon vorhin fagte, daſs dieſe Debatte über einen, 
meiner Meinung nad nicht einmal taftifch richtigen 
Refolutionsantrag nicht vorübergehen darf, ohne dafs 
man auf die tiefer Liegenden Gründe der ganzen 
jeigen Tagung des Reichsrathes oder der Angelegen- 
beit eingeht, welche uns heute hier befchäftigt. Warum 
find unfere Recruten zurüdbehalten worden? 








RAN, 


Be. | 
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Wir wurden dafür geftraft, daf die Magyaren 
gegen das Wehrgefeg Obſtruction gemacht haben. 
Aus unjerem Parlamente hat man das Wehrgefeg mit 
der erhöhten Recrutenziffer auf die befannte, hier 
übliche Art herausgefriegt. Hier hätte man vielleicht 
aud mehr bewilligt; denn aus diefem Parlamente 
ift alles herauszubelommen, was die Regierung will, 
und was die Regierung dann auf unfere Koften den 
Cechen abfauft. Die Magyaren aber jagten „Nein“ 
und haben die Gelegenheit benüßt, um ihre Stärfe 
und Macht zu zeigen. Und wenn man auch anfäng« 
lich Miene machte, fi) den Magyaren gegenüber in 
Bezug auf Eonceffionen zurüdhaltend zu zeigen, fo 
erhellt doch aus dem ganzen Verlaufe der Dinge, 
dafs fchlieflich die Magyaren zu dem Biele gelangen 
werben, welches fie fich geftedt haben, und dafs ber 
Armeebefehl und das Handfchreiben nur ein langſamer 
Übergang zu dem völligen Zugeftändniffe deffen ift, 
was die Magyaren wünjchen. Denn wenn man ihnen 
jeßt auch die magyariſche Armeeſprache nicht zubilligt, 
fo Hat man ihnen anderſeits doch Zugeſtändniſſe 
gemacht, welche in weiterer logiſcher Entwidlung 
naturgemäß zur magyarifhen Armeeſprache führen 
müffen. 

Meine Herren! Ich möchte da auf etwas hin- 
weifen, was bei Beurtheilung der Sachlage gewiſs 
nicht außeracht gelafjen werden darf. 

Tiefer Anfturm der Magyaren gegen die Ge- 
meinfamfeit und Einheitlichfeit der Armee erfolgte zu 
einer Beit, wo das Neich jede Minute vor die Probe 
feiner Kraft geftellt werden, wo jeder Augenblid in- 
"folge der auf dem Balkan ftattgehabten Verwicklungen 
dazu führen konnte, daſs die Einheitlichkeit, die Ge— 
meinfamfeit, die Schlagfertigfeit der Armee bendthigt 
wird. 


— Meine Herren! Die Einheitlichkeit und Gemein- 


famfeit der Armee iſt eine Angelegenheit, die ich nicht 
als ein für ung völlig außeracht zu laſſendes Ding 
bezeichnen möchte, aber wir haben an der Einheitlich- 
. keit und Gemeinjamfeit der Armee nur infoweit ein 
Intereſſe, ald dadurch unjere Biindnisfähigfeit für das 
Deutſche Reich gefichert bleibt (Zustimmung), und wir 
Haben nur injoferne ein Antereffe daran, daſs wir für 
dieſe Gemeinſamkeit nicht gar zu viel zu zahlen und 
‚Für, diefe Einheitlichfeit nicht zu große Opfer zu 
bringen haben. 
E Allein viel mehr noch als wir ift die Dynaftie 
ri ; und ber Staat an der Aufrechterhaltung dieſer Ge- 


mweinſamkeit intereffirt, und wir können es daher füglich 


ihnen überlaffen, wie fie auf die Dauer der Zeit mit 
diefer Angelegenheit fertig werden wollen. Für ung ift 
. «ine anbere Frage hier in Betracht zu ziehen. 

Wir müſſen ſchauen, wie jich diefe Angelegenheit 
in Bezug auf unjere innerpolitiichen Angelegenheiten 
‚Gußert, und da fünnen wir vor allem wahrnehmen, 
daſs die Cechen, die verhätſchelten Schoßkinder der 
‚Regierung, gemeinfame Sache mit den Magyaren zu 





machen bereit wären (Zustimmung), gerade in einer 
Zeit, wo die Monarchie in jeder Minute in einen 
Krieg hätte verwidelt werben fünnen. 

Ich überlafje e8 wieder denen, die ein größeres 
Intereſſe am Beitande der Dinge und der Fortdauer 
diefed Staates haben ald wir Deutjche, die willen, 
dafs wir nicht ins Bodenloſe fallen können, ich über- 
laſſe es, jage ich, allen jenen Factoren, zu beurtheilen, 
was fünftighin von Loyalitäts- und atriotiamus- 
verficherungen der Herren Gehen zu halten ift. (Zu- 
stimmung.) : 

Und wenn die Herren Cechen nächſtens hier noch 
fo jehr den Mund voll Patrivtismus nehmen, fo follte 
man einfach auf die Befchlüffe und Reden vom 4. Sep- 
tember in Prag verweifen. Wenn man diefe Reben der 
Herren Dr. Herold und Dr. Pacäk mit den hier 
gehaltenen Declamationen vergleicht, jo wird aud) für 
turzfichtige Leute und auch für folche, denen man 
gewöhnlich die Ereigniſſe des Tages uur durd 
Zeitungsausſchnitte kundgibt, der Patriotismus der 
Cechen in das richtige Licht gerückt werden. 

Geehrte Herren! Es fällt uns Alldeutſchen, uns 
Nadicalnationalen nit im Traume ein, unſerſeits 
Patrivtismus betonen zu wollen, den wir oder uniere 
Vorfahren oder unjer Volt vielleicht einmal bejeflen 
haben, der uns aber Fünftlih und mit allen 
Mitteln geradezu aus dem Herzen geriffen wurde, es 
fällt uns nicht ein, etwa im &egenjage zu der jetzt 
bethätigten Auffaſſung der Cechen in diefer Staatd- 
kriſe unferen Patriotismus beſonders herausftreihen 
und, ſagen wir, ins Auslagefenſter legen zu wollen, 
aber man ſollte doch endlich einmal oben ein biſschen 
aufmerkfam unterjcheiden zwifchen patrivtijchen Decla- 
mationen auf jener Seite und dem gerechten Zorm 
über angethane Unbilden, von dem immer weitere 
Kreife des dentjchen Volkes mit Recht erfüllt werden, 
einem Born, der unſere früheren patriotifchen 
Regungen und frühere Opferwilligfeit beinahe ſchou 
zu erſticken droht. 

Das ift, glaube ich, eine der intereffanteften 
Seiten, welche der jeigen aus Ungarn in unjere 
Staatshälfte Herübergeipielten Staatskriſe abzu— 
gewinnen find, und ich denke, Die berufenen Kreiſe 
follten ihr Augenmerk darauf richten. Ich glaube aber 
aud, es wäre jet an der Zeit, für eine gemäßigte 
Partei, für eine Partei, die nicht fo radical vorftürm 
wie wir, diefen Augenblick zu benüßen und eimen 
vollen Umſchwung der Dinge in Öfterreich zu erzielen. 
Ih fage ganz offen, daſs radicale Politiker hiezu 
nicht geeignet wären, aber ich jage ebenſo offen, daſs 
von den gemäßigten fogenannten StaatSparteien, von 
den Parteien, die fi da wieder zur „Wereinigten 
Linken“ ralliirt haben, auch nur ein geringer Brud- 
theil die Fähigkeit befigt, in diefem Augenblid die für 
ung fo günftige Gelegenheit auszunügen. 

IH Habe neulich in der Zeitung von 
einem finzlich entdeckten Volksſtamm gelejen, ber 





Hans der Abgeordneten. — 240. Sigung der XVII. Seffion am 25. September 1903. 


anf irgend einer weltfernen Infel haust, von einem 
Volksſtamm, bei dem zwar der Oberkörper und die 
| Arme vollftändig entwidelt, die unteren Extremitäten 
aber volljtändig unentwidelt find. Diejer Volksſtamm 
fann mr auf ganz weichem Boden, nur im Sumpfe 
leben; er kann ſchwimmen, auf Bäume Hlettern, wie 
er aber auf feiten Boden kommt und auf einer 
feinigen Straße geht, verjagen die unteren Ertremi- 
täten und die Füße fangen zu bluten an. Das 
Deutſchthum. wie e3 in den fogenannten Staats- 
varteien in Oſterreich feit jeher politifch repräfentirt 
it, erinnert mich gewiffermaßen in feiner Structur an 
dieje Baum- und Sumpfmenjhen. Sie können auf 
Bäume flettern vor lauter Loyalität, fie können 
ihwimmen und in dem Sumpfe gehen, aber fie jind 
richt imftande, auf dem Boden der realen Wirklichkeit 
und vor allem nicht auf der Straße einer ziel- 
; bemufsten, energifchen Nationalpolitit vorwärts zu 
' ihreiten. 

Es ift ja jetzt ſchon bei einzelnen Parteien be- 

züglich des Ausgleiches mit Ungarn unter dem Ein- 
Auffe des Armeebefehles und noch mehr unter dem 
des faijerlichen Handfchreibens ein fo plöplicher und 
überrafchender Umſchwung der Meinungen eingetreten, 
daſs man darüber beinahe erjchreden konnte, erfchreden 
tonnte und erjchreden muſste, weil infolgedeſſen die 
Sache der Magyaren jofort wieder ſich hob und auch 
die Ausfichten der Cechen auf fchließliche Erfüllung 
ihrer Beftrebungen ſich wieder günftiger geftalteten. 
Bei den Deutſchen hat dieſer Armeebefehl fofort eine 
Rührung hervorgerufen, die ich ſchließlich fo alten, 
aus der früheren Zeit der Loyalität ftammenden 
derren nicht übel nehme, eine Rührung, die fie aber 
aus politifcher Kfugheit für Den Augenblick wenigſtens 
hätten unterdrüden müffen. Diefe Rührung über den 
Armeebefehl Hätte nicht in einer folchen Weife zum 
Ausdrude kommen jollen, daſs fchließlich der Träger 
der Krone glauben mufste, er habe und Gott weiß 
' was für ein Gejihent und Bugeftändnis gemacht. 
Es iſt traurig, daſs wir Deutſche in Öfterreich 
ion ſoweit gefommen find, daſs wir jubeln und 
jmuchzen, wenn ein uns angedrohter Raub nicht zur 
Ausführung kommt, daſs wir Gott weiß welche Opfer 
der Dankbarkeit bringen zu follen glauben, wenn man 
und nicht vollftändig, fondern bloß bis aufs Hemd 
auszieht, wenn mir glauben, Gott weiß zu welchem 
Entgegenfommen allen möglichen, bier herrſchenden 
dactoren gegenüber dafür verpflichtet zu fein, daſs 
Er ung noch die Luft zum Athmen in diefem Staate 
älgt, 

Ich glaube, es wäre geſcheiter gemwefen, dieſe 
Rübrung voflfommen zu unterdrüden und troß alledem 
bei dem Programme zu bleiben, auf welches ſich nun- 
mehr fchon die Mehrheit der wirtfhaftlihen Inter- 
ciientenfreife des deutſchen Volkes geeinigt hatte, nämlich 
bei dem Programme: Los von Ungarn! Es ift ja nicht 
unbedingt nothwendig, daſs eine Aufrechthaltung der 
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Gemeinſamkeit und Einheitlichfeit der Armee auch 
die Aufrehthaltung der fonftigen pragmatijchen 
Dinge, dor allen des Zoll- und Handelsbündniſſes 
mit ſich bringen müſste. 

Wir können fehr gut in einer Gemeinjanfeit 
bezüglich ded Heere3 mit Ungarn ftehen, wir Fünnen 
die Einheitlicheit der Armee im Intereſſe unſerer 
Bündnisfähigfeit aufrecht erhalten, aber wir brauchen 
deshalb durchaus nicht offene Grenzen in zoll 
politifcher Beziehung gegenüber Ungarn zu haben. 
Wenn mir jegt nicht den Moment benügen, wenn 
wir jet nicht mit aller Dentlichkeit und Ent- 
fchiedenheit der Regierung zu veritehen geben, dais 
wir unter allen Umftänden auf ımjerer Forderung 
„203 von Ungarn“ beharren, dann wird unter ber 
Weiterwirkung des Armeebefehles, des Hanzichreibeng, 
des langſamen Herüberfpielens der Krife von Ungarn 
nah Öfterreih wahricheinlih der Ausgleich mit 
Ungarn wieder unter Dach und Zach gebracht werden. 
Denn täufhen Sie ſich nicht darüber, meine Herren, 
der Regierung ift es nicht Lediglich etwa um die Er- 
höhung des Necrutencontingentes zu thun, der Re 
gierung ift es hauptfächlih darum zu thun, den 
Ausgleich in feinem vollen Umfange unter Dad und 
Tach zu bringen. 

Ich bin auch vollftändig überzeugt, dajs man 
drüben in Ungarn, nachdem man die Xeute ein bischen 
ih Hat austoben Lafjen, den Weg und die Mittel 
finden wird, um den Ausgleich dort wieder acceptabel 
zu machen, den die Zeute drüben wieder brauchen, denn 
fie jägen ja fonft den Aft ab, auf dem fie figen, und 
es wäre geradezu eine politifche und wirtichaftliche 
Verftiegenheit und Narrheit der Magyaren, wenn jie 
gegen den Ausgleich auftreten. 

Dean wird aljo drüben Mittel und Wege finden, 
um den Ausgleich parlamentarifch durchzubringen und 
dann wird man uns wieder mit Demjelben Ausgleich 
fommen, gegen welchen jegt nicht nur agrariiche und 
andere wirtichaftliche Intereſſentenkreiſe ſich aus— 
geſprochen, ſondern gegen den jetzt ſogar die Anhänger 
des Ausgleiches vom Jahre 1897, die Induſtriellen 
Front gemacht haben. 

Man wird uns mit dieſem Ausgleich kommen 
und die Rührſeligkeit, die Weichheit gewiſſer deutſcher 
Parteien wird im Vereine mit dem hier geübten 
und gepflogenen Kuhhandel wahrſcheinlich eine 
Mojorität für denſelben zuftande bringen. 

Und ic) prophezeihe jchon heute, die Regierung 
wird fih dann nicht damit begnügen, einen zchn- 
jährigen Ausgleich zuitande zu bringen, fic wird fi 
nicht mit dem begnügen, was zwifchen Herrn v. Szell 
und Herrn v. Koerber vereinbart wurde, fie wird ſich 
nicht mit der Durhbringung der Szell'ſchen Formel 
begnügen, fondern fie wird verfuchen, einen länger- 
dauernden Ausgleich uns aufzuhalfen, ala er in dem 
Siebenundfechziger-Andgleichagefege vorgeſehen wird, 
fie dürfte wahrjcheinlich in Bälde eine Regierungd- 





















































vorlage einbringen, welche uns einen zranzigjährigen 
Ausgleich zumuthet. 

® Und es gibt gewiſſe Kreiſe, 

dafür empfänglich fein werden. 

Die Industriellen — man weiß, wie rajch ſich 
in diefen Streifen die Anfchauungen ändern können — 
die Industriellen werden dann vielleicht jagen: „Ja 
ein 2Ojähriger Ausgleich verbürgt uns eine gewifje 
Stabilität der ganzen Verhältniſſe, welche wir für 
unfere Wirtfchaft brauchen. 

Bei einem 2Ojährigen Ausgleich und der 
dadurch für 20 Jahre gefchaffenen Sicherheit unferes 
Abjaygebietes in Ungarn — fo werden die Herren 
jagen — können wir Inveſtitionen jchaffen und 
können wir uns darauf einrichten.“ Aber ein 20- 
jähriger oder 10jähriger oder noch Fürzerer Ausgleich 
wird von ımjerer Seite gehalten werden; haben Sie 
aber die allergeringite Garantie, daſs diejer Ausgleich 
auch drüben in Ungarn gehalten würde? 


Unter der Form des Ausgleiches, unter der 
Geltung und Fortdauer eines Zolltarifs, der uns 
schwere Opfer zummthet und ung einfach unfähig 
macht, mit anderen Staaten für ung günftige Handels- 
verträge abzuschließen, wird man drüben fortfahren, 
die öfterreichiiche Induftrie immer mehr mit eifernem 
Bejen aus dem Lande zu fehren (Zustimmung), und 
vergeblich werden Sie hoffen, daſs unter dem neuen 
Ausgleich neue Abſatzgebiete auf dem Balkan erjchloffen 
werden, die uns jeßt ſchon durch die ungarische Boll» 
politif vollitändig weggenommen werden, ebenjo wie 
unſeren natürlichen Erortweg nad) dem Diten, die 
Tonan. 

Ich möchte, da ich gerade beim Worte bin, Ihre 
Aufmerkſamkeit noch auf eine Angelegenheit Ienten, 
die unfere Partei durch den Abgeordneten Bacher 
bereit3 in Form einer Interpellation zur Kenntnis 
der Regierung gebracht hat. 

Wir haben hier über den Ausaleih und über 
alles, was damit zufammenhängt, ſchon fo viel ge— 
ſprochen und alle einzelnen Dinge, die im diefen 
Complex hineingehören, jo eingehend erörtert, dafs es 
j beinahe langweilig werden könnte, wenn man immer 
wieder davon pricht. Und doch muſs hier auf eines 
PS noch verwiefen werden, auf eine ganz außerordentliche 
uns drohende Gefahr. 


, Der Ausgleich oder was ihn erjegen jollte, iſt 
mit Hilfe des$. 14 geichaffen worden, und integrirend 
mit dem Ausgleich zugleih das Bankjtatut, die 
Schaffung eines neuen Statutes der Öfterreichifch- 
J— Bank. Nun hören Sie, daſs drüben im 
Kampfe gegen die Krone und Regierung die Steuer- 
verweigerung einen von Tag zu Tag wachſenden 
Umfang annimmt. 
Vielen Leuten pafst ja jo etwas außerordentlich 
in den Kram, feine Steuern zahlen zu müfjen; ich 


die vielleicht auch 
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ſolchen fich bietenden Gelegenheit nicht freudigen 
Gebrauch gemacht hätte. Es wird num 
zweifellos in den ungariſchen Staatscafjen 
Ebbe eintreten, der Staat wird nicht in der Lange 
fein, die ungarischen Lieferanten zu bezahlen. Diele 
werden trachten müſſen, fich auf andere Art Geld zı 
verihaffen, und werden ihren anderweitigen Ber 
pflichtungen mit Wechieln gerecht zu werden beftrebt 
jein. Was machen die Magyaren mit diejen Wechſeln⸗ 
Die haben drüben ein ganz anders organifirtes 
Bank und Geldmwejen als wir. Wir haben eine große 
Anzahl reich und gutfundirter Privatbanken, 
caſſen, Raiffeiſencaſſen, wir haben eine ganz anden 
Form des Creditweſens. Aber drüben ſind keine 
artig organiſirten und mit ausreichendem Cap 
ausgeſtatteten Banken, ſchon aus dem einfad 
Grunde nicht, weil drüben das entſprechende Cap 
nicht vorhanden iſt. Drüben find die Sparcaſſen nid 
derartig organifirt, und die ganze Lajt des in Anfprud) 
genommenen Gredites drüdt auf die Üfterrei 
ungarifche Bant, die durch das neue Bankſtatut wi 
Magyaren geradezu in die Hände geipielt worden ifl 
Früher hat die von deutjchen, öfterreichiichen, cite 
thaniſchen Capitalsfräften gegründete und verw 
Bank entiprechende autelen, Vorſorgem 
treffen können, damit diejer Credit in Ungarn 
übermäßig in Anfpruch genommen werde. Jetzt 
haben wir nad) dem neuen Bankſtatut die Hälfte 
Generalräthe aus nationalen Magyaren beſteh 
und die werden ſchon dafür forgen, dajs bei 
etwaigen wirtjchaftlichen Deprefjion drüben ' 
Öfterreichifch-ungarische Banktuh recht ordentlich in 
den ungariihen Eimer gemolfen werde. 

Ich glaube, es ift das Alferdringendite, 
feitens unferer Regierung Vorſorgemaßregeln 
troffen werden, daſs eine derartige Ausbeunm 
unjere® Credites nicht vorfomme. Denn das W 
nicht nur die Folge haben, dajs das Bortefenille de 
Öfterreihiich-ungariihen Bank mit einer Un 
faufer ungarifcher Wechjel befaftet werde; es 
nicht nur zur Folge haben, dajs Geldmanipufa 
diesjeit3 jchwieriger werden, dajs wir für 
Reichshälfte noch weniger Credit haben werden. 

Und Sie wifjen ja, vergebens appelliven 
Gererbetreibenden, unjere AgrarierandieDfte 
ungarische Bank, vergebens ſuchen fie bei dieſer 
Perſonaleredit zu befommen, während man 
Gewährung von Eredit aller Art, Hypotheken- 
fonaleredit,Wechjelcredit, äußert freigebig vi 
wird alſo das Portefeuille der Bank nicht 
faulen ungarischen Wechjeln angejtopft n 
werden dann auch andere Schwierigkeiten eintee 
es werden dieDevifen und die Valuten mit einem 


ou 
ine 





behaftet werden und wir werden ſchwer und 
büßen müſſen dafür, daſs die Magyaren 
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richten, und ich glaube, es darf und kann die Frage 
der Recrutenftellung nicht behandelt werden, ohne dais 
man auf die Details des Öfterreichifch-ungarifchen Aug- 
gleiches eingeht. Es darf die Debatte nicht vorüber- 
gehen, ohne daſs der Regierung neuerdings Mar und 
unzweideutig gefagt wird, wir wollen feinen neuen 
Ausgleich, wir wollen unter Umjtänden mit Rüdjicht 
auf unfere Bündnisfähigfeit die Aufrechthaltung der 
Einbeitlichkeit und Gemeinfamkeit der Armee, wir 
wollen aber die Durchführung der Berfonalunion und 
vor allem anderen müffen wir uns vorbereiten, daſs 
wir für alle Fälle für die Erneuerung unferer Handel3- 
verträge gerüftet find. Am Schluſſe des Jahres 1903 
laufen die meiften unferer Handelöverträge ab. Unter 
dem Eindrude des Bolltarifes, bei dem die Magyaren 
ein enticheidendes Wort zu Iprechen haben — Sie wiſſen 
ja, wie die Vorſchläge unſeres Zollausfchuffes bei den 
Mogyaren aufgenommen worden ſind — unter dem Ein: 
drude eines folchen Zolltarifes können wir für ung 
feine paffenden, für unfere Agrarier und Induſtrie 
geeigneten Handelsverträge abichließen. Abgefehen 


davon wifjen wir nicht, ſoll die Szell'ſche Form bleiben | 


oder was man an ihre Stelle fegen will, follen wir 
mit Ablauf des Jahres 1903 nur Handelsverträge 
bis zum Jahre 1907 fchließen dürfen, oder haben wir 
dreiheit, und weiter da auszudehnen. Vergebens 
werben Sie in Europa unter ben gegenwärtig herrjchen- 


| den wirtichaftlichen Zuftänden Staaten fuchen, die 


bereit find, mit Oſterreich in feiner jehigen Lage 
Handelöverträge auf vier Jahre zu ſchließen. Man 
wird jagen: entweder auf zehn Jahre oder feinen 
Handelävertrag. 

Denn worin beruht der Wert und der Zweck 
der Handelöverträge? Ich wiederhole, was ich früher 


bezüglich unferes Verhältnifjes zu Ungarn fagte, doch 


auf der Stabilität für einen längeren Beitraum, für 


möglichft viel Jahre, denn die Induftrie richtet ihre 


Inveſtitionen darnach ein, e3 richten jich die Fracht- 


, läge, kurz viele Dinge des wirtfchaftlichen Verkehres 
! nad) diefen getroffenen Vereinbarungen. 


Wir können aljo Handelsverträge mit den 
übrigen Staaten in einer für und günftigen und 
eriprieglichen Form abjchließen, wenn wir mit 
Ungarn Mare Rechnung gemacht haben, und die einzig 
Mare und richtige Rechnung ift die Erfüllung des 
Bunjches, der von den Magyaren immer geäußert 
wird, aber nicht recht aufrichtig geweſen zu jein fcheint, 
der Erfüllung des Wunfches, den fie dadurch zum Aus- 
drude brachten, daſs fie der ftatiftifchen Überwachung 
des Grenzverkehres geradezu die Bedeutung einer 
Vorbereitung für eine künftige Zolltvennung gegeben 
haben. Vollführen wir diefe Zolltrennung ſelbſt, 
warten wir nicht, bis durch eine Art wirtichaftliche 
Noftfüllung die Magyaren auf unjere Koſten ſoweit 
selommen find, dafs fie und ſelbſt den Stuhl vor die 
Thüre fegen fünnen, warten wir nicht, bis unfere 
Induſtrie and dem Balkan Hinausgebrängt wird, 
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warten wir nicht, bis durch eine neue Strömung dem 
Bolltarife auf weitere Dauer ein Gepräge gegeben 
wird, dafs er eine Waffe der Magyaren gegen Cis— 
leithanien bildet, kurz, vollziehen mir ſelbſt die 
Trennung und fchaffen wir uns unjern eigenen 
autonomen Bolltarif! £ 

Wirmüffen aber dann daran denken, dafs ein Staat 
wie Hſterreich nicht für ſich allein ein eigenes und in 
fich gefchlofjenes Bollgebiet bilden kann. Wir müſſen 
trachten, daj3 wir im Falle der Bolltrennung von 
Ungarn uns den Anſchluſs an andere Staaten jichern 
und diefen Anſchluſs müffen wir jet vorbereiten. Ich 
glaube, die Nothwendigkeit diefer Vorbereitung zu 
betonen, darf in biejer Debatte nicht unterlaffen 
werden und ich geftatte mir daher dies zu tun. 

Der natürliche und ſelbſtverſtändliche Erfah für 
die unhaltbare Zol- und Handelsunion mit Ungarn 
ift für Öfterreich die Zollunion mit dem Deutfchen 
Reiche. Die Herren Induſtriellen haben im Jahre 1897, 
al3 wir von Excellenz Badeni damals den Ausgleich 
präfentirt befamen, der für die Herren Cechen durch 
die Sprachenverordnungen verdaulich gemacht werden 
follte, die Herren Induftriellen haben damals diejem 
Ausgleiche gegenüber eine völlig bilfigende Haltung 
eingenommen und Beter und Mordio fehrieen die In— 
duftriellen, wenn davon die Rede war, wir fünnen die 
furchtbare Lajt dieſes Ausgleiches nicht weiter auf 
uns nehmen, wir müffen an Stelle der Zollunion die 
Bolftrennung ſetzen. 

Geehrte Herren! Damals glaubte man, die In- 
duftrie nage wirklich am Hungertuche und e3 jei um 
fie geichehen, die Tegtil-, die Montan-, die Eijen- und 
die Mafchineninduftrie feien verfracht und verloren, 
wenn fie das Abſatzgebiet drüben jenſeits der Leitha 
nicht mehr hätten. Jetzt ging es fchon anders. Es 
baben erft die Eifen-, die Montan- und Die Majchinen- 
induftrie eine für weite Kreife überrafchende Kund- 
gebung erlaſſen, eine Kundgebung, in welcher fie die 
Unhaltbarkeit des Verhältniſſes mit Ungarn aner— 
kannten und von der Regierung die ſofortige Vor— 
bereitung eines autonomen Bolltarife3 verlangten, und 
fie Liegen fogar durchbliden, daſs der Gedanfe einer 
Bolleinigung mit dem Deutſchen Reiche ihnen nicht 
mehr fo undiseutabel und nicht mehr fo ungeheuerlich 
ſchien, wie er vorher immer von ihnen bezeichnet 
worden war. Und dann hat unter dem Vorſitze des 
Herrn v. Kink eine Sigung de3 ganzen Verbandes 
der Induſtriellen ftattgefunden und da wurde dann 
auch in etwas gemäßigterem Tone, aber in merito 


inhaltlich vollftändig gleich und parallel Laufend, der- - 
felbe Wunſch, diefelbe Forderung feitens der Induftrie 


zum Ausdrude gebracht. 
Und, geehrte Herren, jüngft fonnte man etwas 


ganz Merfwürdiges erleben. Jüngſt hat das Gem . 


tralblatt der Induftriellen, „Die Induftrie“ betitelt, 

einen fehr lebhaften und von beiden Seiten mit ziem- 

lichem Temperament geführten Federfrieg gehabt mit: 
— 
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einen jtodfiberalen Blatt in Nordböhmen, nämlich mit 
der „Reichenberger Zeitung“. Die Neichenberger 
Zeitung, dieſes ftodliberale Blatt, beharrte, wahr- 
fcheinfich einem Wunfche der norbböhmifchen Tertil- 
industriellen entfprechend, oder vielleicht noch mehr 
einem Wunjche des Heren Präfidenten der Reichen- 
berger Handelskammer, der an dem Abfage nach 
Ungarn vielleicht ein ziemliche3 Intereſſe haben dürfte, 
auf der unbedingten Nothiwendigfeit eines Ausgleiches 
mit Ungarn und wurde von der „Induſtrie“ ganz 
mächtig abgefanzelt. 

Das war freilich noch vor dem Armeebefehle, 
das war freilich noch, bevor diefe allgemeine Rührung 
die gemüth3reichen Parteien der Deutfchen ergriffen 
Hatte. Ich weiß nicht, ob die „Induftrie”, oder ob die 
„ Reichenberger Zeitung“ mittlerweileihren Standpunft 
aufgegeben hat, aber ich denke mir, die „Induſtrie“ 
würde nicht mehr mit folder Schneidigfeit den Kampf 
gegen das liberale Blatt führen wie früher. Uber 
zweifellos ficher iſt, daſs die Mehrzahl der wirtichaft- 
lichen Intereſſentenkreiſe Cisleithaniens auf dem 
Standpunkte ſteht, die Zolltrennung fei dieſem unge- 
wiſſen, ſchwankenden Zuſtande und vor allem anderen 
einem Ausgleiche vorzuziehen, deſſen Giltigkeit man 
erſt durch eine ſogenannte Loyalitäsclauſel extra fun- 
diren und ſichern muſs. 

Geehrte Herren! Was iſt das für ein jämmer- 
licher Zuſtand, wenn man mit jemandem einen Vertrag 
ſchließen ſoll, deſſen Vertragsſicherheit man ſich erſt 
dadurch verſchaffen muſs, daſs man ihn noch einmal 
ausdrũcklich extra darauf vereidigt, den Vertrag auch 
wirklich halten zu wollen! Es macht den Eindruck, 
als ob das Vertragſchließen mit dem Compaciſcenten 

drüben jenſeits der Leitha doch eine gewiſſe Vorſicht 
nöthig machte. (Heiterkeit.) Es macht den Eindruck, 
als ob ſelbſt die Kreiſe, welche den Ausgleich prote- 
giren, drüben in Halbafien nicht mehr diefe Vertrags- 
treue voraugfegen, welche ja eigentlich die Grundlage 
des Wertes eines jeden Vertrages jein und bleiben 
muſs. 

Geehrte Herren! Früher hat die Induſtrie, wie 
ich ſchon ſagte, den Plan, die Zolltrennung von 
Ungarn durchzuführen und dafür die Zolleinigung mit 
dem Deutſchen Reiche zu ſetzen, immer mit Jammer 
und Entſetzen aufgenommen; aber jetzt Hat ſich der 
größere Theil der Induſtrie bereits daran gewöhnt 
und mit dem Gedanken vertraut gemacht, dieſe wert- 
loſe Zollunion durch eine Zollunion von ungeheuerem 
Werte zu erfeßen. 

Ich gebe zu, daſs diefe Zollunion in den aller- 
erften Zeiten vielleicht für einzelne dem Reiche gegen- 
Aber noch nicht concurrenzfähige Induftrien ſchwer zu 
ertragen wäre, aber für dieje vorderhand noch ſchwer 
betroffenen oder gefährdeten Anduftrien könnte man 

ja eim Übergangsſtadium ſchaffen. Die Einrichtung 
von ſtaffelweiſe von Jahr zu Jahr ſich mindernden 
R Schubzollen iſt ja doch nichts Neues, das hat es ja; 





doch oft genug gegeben, und ich glaube, duch eine | 


folhe Einrichtung würde man die einzelnen bisher 


noch gefährdeten Induftrien jchügen, würde an ihrer | 


Erſtarkung wirken können, und dann wäre in abiehe 
barer Beit da8 Verhältnis der vollitändigen Gleid- 


beit und Concurrenzfähigkeit dem Reiche gegenüber | 


gefichert. 


Dann aber hätten wir Antheil an der Handel 


pofitif des Deutſchen Reiches. Und das, meine Herren, 
werden Sie mir zugeben müffen: Trogdem die äußere 
und fonftige Politif des Deutichen Neiches unter 
Bülow mit der unter Bismard betriebenen an Kraft 


und Tüchtigfeit nicht zu vergleichen ift, fo ift aus der | 


alten Zeit Kraft genug zurüdgeblieben, um heute noch 
der Handelöpolitif des Deutſchen Reiches eine Mäd- 
tigfeit und Tüchtigkeit zu verfchaffen, gegen welde 
unfere Hanbelspolitif geradezu jämmerlih und arm 


felig genannt werden muf. Zustimmung.) Unfere | 


Handelapolitif! Stüd für Stüd haben wir und am 
Balkan nehmen Yafjen, die Donau ift uns geftohlen 


worden, wir lafjen ung von den Magyaren alles auf 


halfen und aufbürden. (Zustimmung.) Ich erinnere 
an die Zeit, wo die Transportfteuern auf unferer 
Donau — ich fage auf „unferer” Donau — einge 
hoben wurden, furz und gut, wir hatten alles verloren 


und von unferer Drientpolitif hatten wir Ofterreiher | 


oder Gisleithanier Fein anderes Andenken, als die 
Hirſch'ſchen Türkenloje, während die deutfche Handels 
politit eine Errungenſchaft nach der anderen nad 
Haufe brachte, während die deutjche Orientpolitik 
ihren Einfluſs in der Türkei erhalten und geficert, 
während die deutiche Handelspolitif die Erbauung der 
Anatoliichen Bahnen dem deutſchen Capital geſichert 
und verfchafft hat. (‚Sehr richtig!) 

Der Anſchluſs an das Deutſche Reich in poli- 
tiſcher Beziehung würde alfo für einen Theil der In⸗ 
duftrie vorläufig ſchwer zu ertragen fein: dieſen Theil 
müfste man [hüten und fichern. Für die geſammte 
Induſtrie würden aber dann binnen kurzer Zeit, binnen 
wenigen Jahren ungeheuere, heute noch nicht aus 
zumefjende Bortheile entftehen. 

Sehr geehrte Herren! Ich habe nicht vor, bie 
ohnedies ermüdende und fehr in die Länge gezogene 
Debatte weiter Hinauszuziehen; ich habe nur die 
Gelegenheit ergreifen wollen, um zu fagen, bals es 
fih heute für ung, für das auf den Wunſch 
der Bevölkerung zufammenberufene Parlament nicht 
bloß darum handelt, Mittel zu finden, wie die dritt 
jährigen Diener entlaffen werden können, ſondern daſs 
es ſich auch darum handelt, der Regierung zu jagen, 
daf8 wir die Lostrennung von Ungarn in wirtſchafts⸗ 
politifcher Beziehung wünſchen und erwarten, und ihr 
weiter zu fagen, daſs wir die Vorbereitung eine? 
autonomen Zolltarifes für Öfterreich brauchen, um für 
und günftige Danbelsverträge zu fehließen, und um 
weiter zu betonen, dafs wir es filr Höchft wichtig und 
nothwendig halten, daſs beim Neuabſchluſs des 
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Handel3vertrage8 mit dem Deutſchen Neiche darauf 
Rüdficht genommen werde, daſs diefer Handelsvertrag 
nah und nad in das Verhältnis der Zollunion 
übergebe. 

Was fich in politifcher, in nationaler Beziehung 
an Hoffnungen und Betrachtungen daran fnüpfen 
mag, das heute bei diejer Gelegenheit zu fagen, hat gar 
feinen Zwed, und ich will mid) begnügen, darauf zu 
verweilen, daſs eine folche Zollunion in einem Zoll- 
varlamente das Inſtrument zu ihrer Durchführung 
finden müfste, ich will mic) begnügen. darauf zu ver⸗ 
weilen, daſs dieſes Zollparlament und diefe Zollunion 
den Übergang zu einem immer enger werdenden An- 
ihluf3 an das Deutiche Neid) bringen könnte, vor 
alem aber will ich betonen, dafs ein folder Zollan- 
ſchluſs die Wiederbelegung unferer jehr darnieder- 
liegenden Wirtſchaft überhaupt mit ſich bringen würde. 

Das aber würde nicht nur und, den Deutfchen, 
fondern es würde auch den Cechen und ben übrigen 
Völtern dieſes Reiches zugutelommen, welche dann 
freilich dafür, daſs fie durch die höher ftchende deutſche 
Eultur und Wirtichaft fo außerordentliche wirtſchaft⸗ 
fie Segnungen erfahren, auf verjchiedene größen- 
wahnfinnige Ideen, wie fie jünft wieder, und zivar am 
4. September in Prag durch die Herren Dr. Pacak 
und Dr. Herold zum Ausdrud gebracht worden find, 
verzichten müfsten. (Zebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 


Bicepräfident Kaiſer: Zu einem formalen An- 
trage hat jich der Herr Abgeordnete König zum 
Borte gemeldet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter König: Ich beantrage Schlufs 
der Sigung. Ich habe jedoch nichts dagegen, daſs die 
auf der Tagesordnung befindlichen Ergänzungswahlen 
noch vosgenommen werben. Hauptfächlich handelt es 
fh um die Ergänzung des Notbftandsausfchuffes, der 
morgen eine Sigung halten fol. 


Bicepräfident Kaifer: Der Herr Abgeordnete 
König hat den Antrag auf Schluſs der Sigung 
geitellt. ch bitte jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, ſich von ihren Plägen zu erheben. (Ge- 
schieht.) Schluſs der Sitzung ift abgelehnt. 

Ich ertheile dem Generalredner pro, Herrn Ab⸗ 
geordneten Dr. Fort, das Wort. 


Abgeordneter Dr. Fort: Hohes Haus! Durch das 
Vorgehen, welches wir aus Anlaſs der gegenwärtigen 
kurzen Tagung des Neichörathes, durch die Ein- 
bringung des Antrages Platet beobachteten, ver- 
folgten wir einen dreifachen Zweck. Vor allem ging 
unfere Wbficht dahin, zu vereiteln, daſs die Recruten- 
vorlage der Regierung eine normale parlanientarifche 
Erledigung finde und dem Gabinet Roerber bie 
Nöglichteit benommen werde, fid) mit einem Erfolg 





zu brüften und urbi et orbi triumphirend zu 
künden, da3 ganze Parlament, die böjen God) 
ausgenommen, liege ihm zu Füßen. Das 
welche und vor Augen fchwebte, beitaud 
Schaffung einer folhen Lage, welche div Nenier 
zwingen würde, die Entlaffung der Drittjähric 
1. October bedingungslos zu bemwertitelligen, i 


der 


ticht 











vom Haufe gefafsten Enunciation, ſei es entuell 
im Wege der Anwendung des $. 14 dritte 
Motiv, das für unfer Vorgehen maßgebend war, ent- 
fprang dem Bemwufstfein defjen, daſs im Hinblicke auf 
den kriſenhaften Zustand, in den der Geſammtſtaat 
gerathen ift, die gegenwärtige kurze Tagung zu den 
Zwecke benüßt werde, damit angefichts des Anſturmes 
der ungarifchen Parlamentsparteien auch die Vertreter 
der öfterreichifhen Wölfer das Wort ergreifen, um 







Umſchau zu Halten, worauf die gegemvärtige Ver— 
wirrung bHinfteuert, zugleich aber um cinen Licht 
ftrahl zu werfen auf den Abgrund, in welchen Dfter 
reich über furz oder lang wird hinabſtürzen müſſen, 


foferne e3 bei Zeiten nicht Einkehr Hält und Sich ſeiner 
eigentlihen Miffion nicht erinnert, deren Befolgung 
die einzige Gewähr feines Beftandes und jeiner Zukunft 
bildet. (Beifall.) 

Die Lage des Augenblicks ift fürwahr äußerſt ernſt. 
Bu der chaotiſchen Wirrnis, in der fich ſeit Jahr und 
Tag die diesfeitige Reichshälfte befindet, und zu der 
fchleichenden Krifis des wirtſchaftlichen öjterveichiich 
ungarifhen Ausgleiches trat nunmehr eine geute 
Somplication hinzu: die Krifis im politischen Gebälke 
des duafiftiichen Staatsbaues. 


Drüben, in Ungarn, wächst die Erregung von 
Stunde zu Stunde, Hüben, in Öfterreich, donnert man 
gegen die Ungarn los, ballt die Fäuſte, ja div Dinge 
find ſchon jo weit gediehen, dafs die öſterreichiſche 
Regierung, um gegen Ungarn zu demonitwiven, ſogar 
die gegenwärtige parlamentarifhe Extravorſtellung 


veranftaltet und zwecks deſſen den Reichsratl 


dem Vorwande der Änderung des Reerutenge 
Wirklichkeit aber bloß zu dem Behufe vi 
dem Miniiterpräfidenten die Möglichkeit zu b als 
Generalijjinus der öſterreichiſchen Volker auf den 
Plan zu treten und mit fäbelraffelnden Selbſtbhewufst 
fein nad) Ungarn ein drohendes Quos égo! hinüber 
zuſchmettern. (Beifall.) 

Es war vorauszufehen, dafs die geitigen Worte 
des Minifterpräfidenten im beutfchen Lager den 
rauſchendſten Widerhall finden werden. Alvin, geſtatten 
Sie, dafs ich, bevor ich auf mein eigentliches Ihema 
eingebe, an Sie eine Frage zu richten mir erlaube 
Empfinden die heute gegen die Ungarn einen Kreuzzug 
predigenden Kreiſe nicht, daſs zwifchen den Vorgehen 
der Ungarn, zwiſchen ihrer gegenwärtigen Politik der 
Erpreſſung und zwifchen jener Devaftation, die im 
Schoße des öfterreihifchen Parlamentes im letzten 
Luſtrum angerichtet wurde, eine Art innerer, urſäch 
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in 
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licher Verkettung beſteht? Die Stärke der Ungarn liegt 
doc) zweifellos vorzugsweife in unferer Schwäche und 
ihre Begehrlichkeit wächst, je größere Fortfchritte 
unſere Ohnmacht aufweist. (Zustimmung.) 

Nun, wollen Sie ſich nur gefälligst erinnern an 
die Geſchehniſſe, deren Schauplag diefes Haus in den 
Jahren 1897 bis 1899 gewefen! 

Wo waren denn damals die politifchen Mora- 
lijten, deren geſammtöſterreichiſcher Patriotismus 
heute in hellen Flammen emporlodert, als die links⸗ 
deutſche Objtruction das Fundament der Berfalfungs- 
mäßigfeit: das Majoritätsprincip, in die Luft ſprengte 
und durch Atomiſirung des Reichsrathes die einzige 
Baftion in Trümmer legte, die vielleicht imftande 
gewejen wäre, der ungarischen Begehrlichfeit von 
vorneherein Einhalt zu thun? 

Wo waren denn damald die patentirten Staats» 
erhalter, als der Linfsdeutf—he Terrorismus dem 
Monarchen, der doc) nichts anderes als Gerechtigkeit 
üben wollte, in den Rücken fiel und demfelben eine 
erniedrigende Capitulation aufzwang? Das Parla- 
went wurde demolirt und der nationalen Rüd- 
fichtslofigkeit der Weg vorgezeichnet, auf dem die 
Staatliche Autorität zum ſchmachvollen Rüdzuge ge- 
zwungen werden kann. 

Die Ungarn copiren daher nur ein diesſeitiges 
Muſter und in dieſem Umſtande liegt der Quell, aus 
dem der pſychologiſche Anlaſs der heutigen Conflicte 
entſprang. 

Wenn Sie ſich daher über die heutige Hand- 
lungsweiſe der Ungarn moquiren, jo fann man 
Ihnen mit vollem Rechte zurufen: Maske herab! 
Das turbufente Verdammen der ungarifchen Expref- 
ſungspolitik ift im deutſchen Munde Heuchelei und 
Gaukelſpiel, denn angefichts deffen, was von deutfcher 
Seite in diefen Haufe aus Anlaſs der Spradhen- 
kämpfe getrieben wurde, haben Sie das Recht verwirkt, 
im Namen der Moral, im Namen des gefammtftaat- 
lichen Intereſſes, im Namen des öfterreihifchen Pa- 
triotismus gegen die Ungarn loszudonnern! 

Allein, kein Wort dariiber mehr. Recriminationen 
wären von unſerer Seite gewiſs berechtigt, bie 
Geſammtlage des Staates jedoch, deſſen Glieder wir 
find, der vafche Flufs der aufeinander folgenden Er- 
eignifje laſſen es als rathſam erfcheinen, vor allem 
anderen das Augenmerk dem Seienden und Werben- 
den zuzumenden. Wenngleich unſere Anfchauungen 
über die Einzelheiten der gegenwärtigen Krife weit 
auseinandergehen, in einem Punkte dürften wir alle 
übereinftimmen, in dem Gefithle nämlich, daſs die 
Entwiclung der Dinge an einem geſchichtlichen Mark- 
ſtein angelangt zu fein, die wellenartige Fortbewegung 
eine von jenen Peripetien erreicht zu haben ſcheint, 
nach) deren Überwindung der Geſchichtsſtrom ſich in 
der Regel neue, von den bisherigen abweichende 
Bahnen zu fuchen pflegt. Das politiſche Syitem, 
welches dem habsburgifchen Donauftaate durch fait 





vier Decennien das innere Gefüge und die äußere 
Signatur verlieh, verſagt den Dienft. Der eine Trag: 
balfen, auf dem die künſtliche Conjtruction beruht, der 
deutſche Centralismus und deſſen Verkörperung, der 
Wiener Reichsrath, droht zuſammenzubrechen und 
feine Wiederherſtellung wäre nur unter der Voraus: 
fegung einer gerechten Verſtändigung zwiſchen 
Deutſchen und und möglich, eine Vorausſetzung, deren 
Eintritt bei der gegenwärtigen Sachlage in abieh- 
barer Beit leider nicht zu gemwärtigen ift. Wuf der | 
anderen Seite geräth aber auch der zweite Trage 
balten, der Dualismus, ins Wanken. Dafs die 
ungarifche Krife weder durch Erlaſſung des Armee 
befehles von Chlopy, noch duch das nachfolgende 
königliche Refcript, am allerwenigften aber burd die 
vorgeftrige jäbelrafjelnde Rede des Minifterpräfidenten 
v. Koerber beigelegt wird, Tiegt auf der Hand, im 
Gegeniheil, durch all dies wurde zweifellos nur Ol 
ins Feuer gegoffen. 

Ich zweifle ſehr, dajs die Geichichte die That 
derjenigen, die bei der Erlaſſung des Armeebefehles 
vom 16. September mitgewirkt haben, als eine Fuge 
und patriotijche bezeichnen wird. 

Nur der bornirte Eigenfinn eines Militäriften, 
der die Völker als bloßes Material für Affenteom- 
miffionen behandeln möchte, nur die naive Blindheit 
eines in vollftändiger Unkenntnis der Bölferpiydo- 
Iogie ergrauten Haudegens vermochten den Monarchen 
in eine derart egponirte Lage zu verjegen. Durch die 
bisher angewandten Mittel laſſen fich die Ungarn aller 
Vorausſicht nad) nicht einſchüchtern, die Ungarn find 
ein halsftarriges, fühnes Volk, welches, ſoweit es ihm 
die eigene Kraft oder die Schwäche des Gegners ge 
ftattet, unbeugjam und rückſichtslos auf fein Biel 109 
äufteuern gewohnt ift; die vielhundertjährige Epoche 
feit dem Kriege mit dem erften ungarifchen Gegen- 
fönige Sohann Zäpolja im Jahre 1527 bis zu dem 
Winterfeldzuge des Jahres 1848/49 und zur Bildung 
der Legion Klapka im Jahre 1866 liefert hiefür eine 
lange Reihe beredter Beweife. Zur Löfung der Kriſis, 
die fi nunmehr zu einem offenen Conflict zwiſchen 
Krone und Volk zugeipigt Hat, ftehen nur zwei Wege 
offen: entweder rafft man ſich auf und riafirt den 
Berfuch, die Bewegung zu brechen und zu fniden, ober 
man wird früher oder fpäter den Rückzug antreten, 
den Sieg auf der ganzen Linie den Ungarn über 
laſſend. 

Es wäre müßig, Betrachtungen darüber anzu 
ſtellen, welcher von den beiden Wegen der Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad) eingefchlagen werben dürfte, die Empfin- 
dung haben wir jedoch alle: der Fluſs der Ereignifie 
wird nicht mehr eingebämmt, und mag die Enticheidung | 
wie immer fallen, eine Zurüdftauung der Verhältniſſe 
in das normale Geleiſe der früheren drei Ausgleichs- 
perioden erfcheint faum mehr möglich. Der VBeuft- 
Dearfche Dualismus wankt, feine gefchichtliche Rolle 
dürfte ausgefpielt fein und in naher oder nicht mehr 
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femer Zufunft ftehen ung Ereigniffe bevor, die vielleicht 
einen neuen gefchichtlichen Abfchnitt in dem Werde- 
gang des alten Donaureiches zu bilden geeignet fein 
werden. (Zwischenruf.) 

Wir, die Vertreter eines Volkes, welches durch 
die Schaffung und den Beftand des Dualismus am 
härteften getroffen wurde, hätten angeſichts dieſer 
Perſpective vollen Grund, Genugthuung und Schaden- 
freude zu empfinden. 

Leider müffen es auch andere Gefühle fein, von 
denen unfere Herzen erfüllt jind. Es ift Dies vorzugs- 
weile das Gefühl des Schmerzes und der tiefen Er- 
bitterung darüber, daſs ein Staatöwefen, zu deſſen 
Entftehung das böhmiſche Volk das Meifte beitrug, zu 
deijen Erhaltung es unzählige Opfer an Gut und 
Blut beifteuerte, Durch die Blindheit der öfterreichiichen 
Politit in Bahnen gedrängt wurde, welche für una den 
Born politijcher Bedrüdung und wirtjchaftlicher Ver- 
armung bedeuten, und welche für die Zukunft des 
ganzen Staatswejens Horizonte eröffnen, die in 
Bezug auf die Erfreulichfeit ales zu wünſchen übrig 
lofien. 

Schwader Troſt ift e3 für ung, daſs wir: alles, 
was ſich Heute vor unferen Augen abipielt und was 
ſich im Innern der fortfchreitenden Gährung noch vor- 

bereitet, mit einer Beftimmtheit vorausgejehen haben 
(Sehr richtig!), die heute unfere damaligen Gegner 
geradezu verblüffen muſs. 

Leſen Sie heute die mwarnenden Rufe eines 
valacky, leſen Sie die Vorausfagungen eines Rieger 

ans den Sechziger-Jahren, al3 der gegenwärtige 
Dualismus zur Beit der Berfaffungserperimente 
Echmerlings Wurzel zu fafjen begann. 

Leien Sie insbefondere die berühmte, unter dem 
Titel „Öfterreichiiche Staatsidee” im Jahre 1864 
eihienene Abhandlung Palacky's, in welcher mit pro- 
phetiſchem Geifte alle die Wirrnifje, alle Die Gefahren 
für den dauernden Beftand des Reichsganzen ge— 
ihildert worden find, die gegenwärtig vor unferen 

' Augen in die Erfcheinung treten. 

Es war doc} jedem fchärfer blidenden Politiker 
ihen damals Mar, zu welchem Ende der Dualismus 
wird führen müſſen. 

Charakteriſtiſch ift, dafs ſelbſt die Doctrin jeiner- 
jeit in Berlegenheit gerieth, als es fich darum handelte, 
den neu gefchaffenen Dualismus nach den herfömm- 

; lien Merfmalen der Staatsvereinigungen zu Tate 
‚ gerifiren. 

Keine von den typifchen Formen, welche die 
Theorie für zufammengefegte Staaten conftruirte, 
palste für Die eigenartige Struchur des Dualismus, 

| der weder unter den Begriff einer Perfonal- oder 
| Realunion, noch unter jenen eines GStaatenbundes 
oder Bundesftaates jubfummirt werden konnte. (Sehr 
richtig!) Es ift richtig, das reelle Leben von Staaten 
und ihre thatfächlihe Fortentwicklung fehreiten ihre 
eigenen Wege und kümmern fich blutwenig um die 





ſcholaſtiſchen Formeln, welche die Doctrin vorge- 
zeichnet Bat. Eines läſst ſich jedoch nicht außeracht 
laffen. Die Aufftellung einer Anzahl von Typen für 
zuſammengeſetzte Staaten erfolgte feitens der Wiffen- 
Schaft einzig und allein aus dem Grunde, weil die 
Erfahrung Tehrte, daſs jene Typen Ericheinungs- 
formen find, in denen Staatsvereinigungen die relativ 
größte Dauerhaftigkeit an den Tag legten. Worüber- 
gehende Formationen bieten naturgemäß der Doctrin 
feinen Anlaf3, um fie als fpecifiiche Typen Hinzujtellen. 
Wenn jomit der Dualismus als cin Gebilde conftruirt 
war, für welches die Gefchichte bisher kein daucrhaftes 
Unalogen aufzumweifen vermag, jo Liegt in diefer That- 
fache zum mindeften ein Symptom für die Annahme, 
daſs der Dualismus nur eine relativ furze Ent 
wicklungsſphäre, ein bloßes Übergangsftadium bildet, 
welches entweder zu einem abermaligen Zuſammen— 
fihluffe, oder aber, wenn dieſer Zuſammenſchluſs 
durch die Macht der Thatfachen ausgejchloffen fein 
wird, zur ſchrittweiſen Auflöfung wird führen müſſen. 
Und fürwahr, die bisherigen Ereigniſſe lehren, daſs 
jenes Symptom fich faum als ein triigerijches erweiſen 
dürfte. (So ist es!) 

Wenn wir nun fragen, welches Verhängnis im 
Jahre 1867 die Spaltung des alten Donanreiches und 
den Beginn de3 feitdem fortichreitenden Zerſetzungs— 
proceffes mitverfchuldet hat, fo nehmen wir Folgendes 
wahr. Zwei Erbfünden der öjterreichiichen Volitik 
wirkten dabei mit: die blinde Wiener Centralifation 
und die unerjättliche nationale Herrichiucht des Deutjch- 
thums. Ich will von der pragmatiichen Sanction ab— 
fehen, die ſchon ihrerfeit3 eine Discrepanz zwifchen dem 
ungarifhen und öfterreihifchen Exbfolgerechte der 
Dynaftie ind Leben rief, eine Discrepanz, welche be— 
fanntermaßen befonders Deaf in feiner erſten Adreſſe 
vom Jahre 1861 in meiteftgehender Weile ausgenützt 
hat. ch will bloß conftatiren, daſs die exiten ficht- 
baren Fundamente de3 gegenwärtigen Dualismus in 
der Therejianifchen Zeit und zwar dadurch gelegt 
wurden, daſs die böhmifche Hoffanzlei aufgehoben und 
in den Ländern der böhmischen Krone, die dod) im 
Geſammtſtaate dieſelbe ftaatsrechtliche Stellung wie 
Ungarn innehatten, im Wege der Verftaatlichung der 
autonomen Landesverwaltung ein ſtrammes centrali- 
ftifches Regime zur Einführung gelangte, womit che- 
malige ftaatliche Körper abgetödtet und zu bloßen 
Provinzen herabgebrüdt wurden, während es den 
Ungarn gelungen war, ihren Standpunft, „non ad 
normam aliarum hereditarum provineiarum“ 
regiert zu werden, zu behaupten. Der zweite Grund— 
ftein zum Dualismus wurde gelegt, als der Joſephinis— 
mus die Krallen der Germanifation auch nach Ungarn 
hinüber augftredte und hiedurch das Aufflammen des 
magyarifchen Nationalismus, gepaart mit dem unüber- 
windlichen Haffe gegen Wiert, herbeiführte. Bon diefem 
Geſichtspunkte aus betrachtet, erſcheint alles dasjenige, 
was auf dem Gebiete der Kräftigung des nationalen 
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Geiftes in Ungarn feit dem Jolephinismus bis zum 


Jahre 1848 zutage gefördert wurde, nicht anders 


als ein nach dem Gefege der Polarität herbeigeführter 
kräftiger Rückſchlag auf die rüdfichtslofe Wiener 
Gentralifation. (Sehr gut!) 

Dann fam aber das Jahr 1848, in dem den 
Ungarn die Preſsburger Verfaſſung gewährt wurde 
und in dent nad) kurzer Glüdjeligkeit der Winterfeld- 
zug der im Sturme ergatterten ungarifchen Souveräni— 
tät ein jähes Ende bereitete. 

Es fam dabei zu Kapolna und Vilägos, es trat 
Haynau auf den Plan, eine Anzahl ungarifcher 
Politiker nit dem erften Minifterpräfidenten Batthyany 
an der Spige, wurde hingerichtet, Hunderte von 
Anderen wurden eingeferfert, die Verfaſſung auf- 
gehoben und ganz Ungarn in fünf Statthalterei- 
diftricte eingetheilt und das drafonifche centraliftiiche 
Regime vom neuem eingeführt. Einige Jahre nachher, 
als der Abſolutismus bei Solferino definitiv zufammen- 
brach), zeigte fich deutlich, was für ‚eine Saat dieſes 
Regine ausgeſtreut hatte. 

Der Hafs gegen Wien durchdrang die Seele des 
Volles in dem Maße, daſs nach dev Wiederherftellung 
der Comitat3autonomic. am Schluffe des Jahres 1860 
beutfche Beamte fofort verjagt, deutfche Grundbücher 
aus den Amtslocalitäten zum Fenſter hinausgemworfen, 
ja daj3 fogar ganze Alleen von Bäumen, die man 
mährend der Zeit der deutſchen Verwaltung an den 
ftädtifchen Promenaden angepflanzt hatte, gefällt nnd 
entwurzelt wurden. 

Noch um ein Jahr früher, als der intime Freund 
von Deäk, Baron Joſef Eötvös, in feinem bekannten 
Buche für eine gefammtöfterreichiihe Föderation 
plaidirte, hätten fih die Ungarn mit dem Grund- 
gedanken des Detoberdiploms vielleicht zufrieden 
neftellt. Nach Solferino, welches in einer Reihe von 
fcandalöfen Procefjen die innere Fäulnis des Centralis- 
mus aufdedte, war es ſchon zu ſpät. 

Die Zerrüttung, die Verfegenheit des Staates 
bot jih den Ungarn al3 willkommene Gelegenheit dar 
und jie griffen umſo energiſcher zu, al3 nach König- 
grätz es unter Mitwirkung Beuſt's die ehemaligen 
deutfchen Centraliften felbjt waren, die, einjehend, dafs 
fie die Vorherrſchaft im ganzen Reiche nicht aufredht- 
erhalten können, fich die Devife der Theilung der Macht 
zurechtlegten, bie Ofthälfte des Staates dem Magyaris- 
mus preisgaben, um in der Wefthälfte ihre Hegemonie 
umfo fräftiger behaupten zu können. (Sehr richtig!) 

Das ift der Werdegang der Dinge, das waren die 
ZTriebkräfte, welde vor 35 Jahren das Buftande- 
tommen des Dualismus bewirkt haben. Und heute 
nad) dreieinhalb Decennien? Es find vielleicht noch 
manchem die Worte erinnerlich, mit denen ein Diplo- 
mat die Berufung Beuſt's nach ſterreich apoftro- 
phirte: Il a enterre la Saxe, il a enterr& la Con- 
federation, il va enterrer l’Antriche! — er hat 








Sachſen und den Deutichen Bund begraben, er ſchick 
ſich an, aud) Öfterreic) zu begraben! 

Die äußere Einheit beſteht zwar noch aufredt, 
allein die innere Zerfegung fchreitet mit Rieſenſchritten 
vorwärts. m wirtjchaftlicher Hinficht ift die Mon- 
archie ein Staatsweſen auf Kündigung und bei der 
gegenwärtigen Sachlage erfcheint die Auflöfung der 
wirtichaftlichen Gemeinſchaft, troß der großen Opfer, 
die zu ihrer Aufrechterhaltung von der diesſeitigen 
Reichshälfte von Ausgleich zu Ausgleich gebradt 
werden, nur eine Frage der Zeit. 

Es bejteht ein organiſches Geſetz, nach welden 
eine Vielheit von Elementen nur infolange beiein- 
ander hält, als fie durd, Wirkung einer gemeinfamen 
Triebtraft zu einer höheren Einheit zuſauimenfließt. Auf 
die wirtſchaftliche Gemeinichaft Öfterreich- Ungarns an- 
gewendet, bejagt dieſes Geſetz, dafs in einem gemein- 
ſamen Wirtichaftsgebiete durd) ein gemeinfames Organ 
auch eine gemeinfame Wirtſchaftspolitik getrieben 
werden muſs, und dafs fomit ein gemeinjames Wirt⸗ 
fchaftsterritorium mit zwei Negierungscentren, wovon | 
jedes eine felbftftändige und naturgemäß aud) jelbit- 
füchtige Wirtſchaftspolitik treibt, ein organifches Un- 
ding ift, welches über furz oder lang unhaltbare Zu⸗ 
ftände zeitigen muſs. (Sehr gut!) 

Dielen organifchen Fehler birgt nun das Zoll 
und Handel&bündnis zweifellos in ſich, und bafß die 
verheerenden Wirkungen dieſes Übels durch die Tächerliche 
Loyalitätsclaufel, auf welche ſich das Gabinet Koerber 
ſoviel zugute thut, nicht wettgemacht und verkleiitert 
werden können, dürfte gewiſs auf der Hand Liegen. 

Wie die Dinge heute ftehen, nach den Erfah 
rungen, die wir mit der ungarifchen Induftriepolitif, 
mit der fuftematifchen Boycottirung unjered Waren- 
erportes, mit dem Budercontingente und ber zu ge 
mwärtigenden Surtage, mit den verfappten Prämien, 
die man dem ungariſchen Spirituserporte nad) Öfter- 
reich gewährt 2c., gemacht haben, ericheint das nahendr 
Ende der wirtſchaftlichen Gemeinſchaft faum mehr al 
zweifelhaft. (Sehr richtig!) 

Und der politifche Dualismus, jener Zufanmen: 
ſchluſs beider Theilſtaaten, der heute noch in den Dele: 
gationen und ben drei gemeinfamen Minifterien zum 
Ausdruf kommt, mie ift es um diefen beftellt? Ter 
eriftirt allerdings noch und bisher iſt keine ernite 
Stimme laut geworden, die eine formale Änderung 
desſelben herbeifehnen würde. Allein die Minirarbeit 
ift auch hier zweifellos im Buge. Vor 40 Jahren er 
theilte Bismarck ſterreich den Rathſchlag, basielbe 
möge feinen Schwerpunft nach Budapeft verlegen. | 
Die Ungarn fcheinen fich diefen Rathichlag zu Herzen 
genommen zu haben, denn feit dem exften Ausgleich | 
hat der politifhe Einfluſs Ungarns derart zuge 
nommen, daſs das Intereſſe Ungarns auf dem Ge 
biete der auswärtigen Politik zweifellos die erfte 
Violine fpielt. Nunmehr fchieen ſich aber die Ungarn 
an, auch die ultima ratio regum, die Wehrmadt, 
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ifern fie aus Trangleithanien recrutirt wird, zu 
magyarifiren. Wenn es fich den Ungarn darım 
handeln würde, den nichtdeutichen Völkerſchaften in 
der Armee Gerechtigkeit widerfahren zu lafien, wären 
wir die erften, die ihre Beftrebungen mit Sympathien 
verfolgen würden. (Sehr richtig!) 

Auch wir find der Überzeugung, dafs die Armee 
zu Germanifationszweden nicht miſsbraucht werben 
darf, daſs die Gewähr der Schlagfertigfeit und bes 
militäriſchen Erfolges in ganz anderen moralifchen 
Elementen anfert al3 in dem fchablonenhaften, geift- 
loſen Abdrillen unverftändlicher deuticher Floskeln 
und Commandoworte. (Sehr richtig!) 

Meine Herren! Ic war felbft Soldat und hatte 
ds folder im Jahre 1878 Gelegenheit, im Kugel» 


| ungen diefe Elemente fennen zu lernen, und aus den 








L 


' verfichern, 
: niemand mehr jchadet als diejenigen, die da meinen, 


Erfahrungen, die ich mir dabei geholt Habe, kann ich 
dafs der Schlagfertigfeit des Heeres 


nit dem Soldatenrod wird auch dad Individuum als 
jolches abgetödtet. (Lebhafte Zustimmung.) Das 
vollsheer darf nicht nad) der Schablone der ehe 
maligen Söldnerjcharen behandelt werden; wenn fie 
den Mann, fobald er gezwungen wird, den Soldaten- 
tod anzuziehen, in feinen nationalen Empfindungen 
demũthigen umd verlegen, wie Sie dem nichtdeutichen 
Soldaten das Stigma der Inferiorität aufbrüden, 
wenn Sie ihn, wie es bei der beklagenswerten „Zde‘- 
Affaire fo fchreiend zutage trat, für jede, felbft die 
inſchuldigſte Betätigung feines nationalen Bewufst- 
iind mit brutalen Strafen verfolgen, dann kann es 
firwahr nicht Wunder nehmen, daſs dadurch ber 
Enthuſiasmus, der doch einzig und allein aus der 
nationalen Begeifterung feine Nahrung ſchöpft und die 


| alererfte Vorausſetzung der militäriſchen Erfolge 
bildet, von vorneherein abgeſchwächt und eine Stim- 


mmg beraufbefchworen wird, die geeignet ift, im 


} Augenblide der Gefahr ſich auf das fchredlichite zu 


tähen. ( Zustimmung.) 

Allein, auf diejes Ziel, auf eine wirkſame Berüd- 
Ähtigung und Schonung nationaler Empfindungen in 
der Armee fteuern die Ungarn nicht 108. Ihnen ift es 
bloß um die Magyarifirung ihres Horted, der Urmee, 


' zuthum, fie beabfichtigen, die nichtungarifchen Soldaten 


geradefo zu drangialiven, die Inftitution der Armee 
zum Bwede der gewaltſamen Magyarifation geradefo 
u miföbrauchen, wie es bisher von Seite der gemein⸗ 
jamen Armee zu Gunſten der Germanifation geſchah. 
3a, da8 Biel der Ungarn geht zweifellos noch weiter! 
Durch die politifche Ohnmacht der diesfeitigen Reichs⸗ 
hälfte ift e8 den Ungarn im Laufe der legten Decennien 
gelungen, die faltiiche Führung der öfterreichiichen 
Politik an ſich zu reißen; nunmehr ftreden fie die 
Hände aus, auch die phyfiſche Macht, auf welche fich 
die Politik im Augenblide der äußerften Gefahr ftügt, 
zu ergattern, um diefelbe im entjcheidenden Momente 
eventuell in die Wagſchale werfen zu fünnen. Meine 








Herren! Es gibt fein menfchliche8 Auge, das ſcharf 
genug wäre, zu ergründen, was im Schoße der Zukunft 
verborgen liegt. Allein foviel kann man, geſtützt auf 
die Erfahrungen der Geſchichte, doch behaupten: Eine 
felbftändige magyarifche Armee wird den Anfang einer 
Entwicklung bilden, bei deren Abjchlufs die Gefchichte 
die öſterreichiſche Monarchie in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt nicht mehr vorfinden wird! 

Das find die Perfpectiven, die fi) aus der 
ungarischen Krifis in wirtſchaftlicher und politiicher 
Hinfiht in der Zukunft eröffnen. Ungefichts dieſer 
Sachlage ericheint e8 als erjtes Gebot der diesjeitigen 
Reichshälfte, auf ihrer Hut zu fein und vor allen ihr 
eigenes Haus zu beftellen. Es thut dringend noth, die 
geſchwundenen und erlahmten Kräfte zu fammeln und 
aus den Völkerſchaften der diesfeitigen Reichshälfte 
ein Bollwerk zu errichten, das Fräftig genug wäre, um 
den Gefahren der Zukunft trogen zu können, 

Ordnung müfste geſchaffen werden in den lang⸗ 
jährigen politifhen Chaos, die Thatkraft der Völfer- 
ſchaften müfste aufgefrifcht und das Gefühl der Zu- 
fammengehörigkeit und der Intereſſengemeinſchaft des 
Ganzen duch Anerkennung und Erfüllung der beredh- 
tigten Anforderungen der Einzelnen vom neuen ge— 
weckt werben. 

Ein ſolches Beginnen hängt jedoch von dem Ein- 
tritte zweier Vorausfegungen ab. 

Die erfte von diefen Vorausſetzungen bejteht in 
der Scheidung ber politifchen Geifter nach dem Merk 
male des Intereſſes an der Bufunft des öfterreichijchen 
Staatsweſens. Es ift unbeftritten, daſs der Grad dieſes 
Intereſſes bei ben einzelnen politifhen Elementen 
Oſterreichs ein verfchiedener ift. 

Es gibt politifche Faktoren unter uns, die fein 
Hehl daraus machen, daſs fie an dem Beftande Djter- 
reichs nur infofern intereffirt find, als diefer Staat 
der beutfchen Hegemonie überantwortet bleibt und die 
nichtdeutſchen Völkerſchaften als Parias behandelt. 
Auf der anderen Seite gibt es wieder Elemente genug, 
die mit banger Befürchtung den allmählichen Verfall 
der Kräfte des Staates verfolgen und einen neuen 
Verſuch vielleicht nicht von der Hand weiſen würden, 
der darauf abzielte, im Wege einer gerechten Ver- 
ftändigung über die Urt und Weile des Zu— 
fammenlebens den öſterreichiſchen Staat auf neue 
fefte Fundamente zu ftellen. 

Ein Ralliirung diefer beiden Lager müfste vor 
allem durchgeführt fein, damit ein geiftiges Milieu ge- 
ſchaffen, damit ein Boden urbar gemacht werde, in dem 
bie zweite Vorausfegung Wurzel zu faffen vermöchte. 
Und diefe zweite Vorausſetzung gipfelt in der Eini- 
gung aller derjenigen, deren politifche und nationale 
Zukunft, deren "traditionelle Empfindungen, deren 
wirtſchaftliches Intereſſe mit dem Erblühen eines 
glüdlichen, geordneten und fräftigen ſterreich 
verfnüpft find. Alle biefe Elemente müſsten fich 
zuſammenſchließen, erftens zum Bivede der Stellung 
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einer richtigen Diagnoſe über die wahren Urſachen 
des fortichreitenden Zerfalles und zweitens über die 
Ausfindigmahung von Mitteln, deren energijche- Anz 
wenbung zum Heile führen könnte. 

Während der letzten 50 Jahre, innerhalb 
welcher Öfterreih vergebens nad) einer endgiltigen, 
relativ allſeits befriedigenden Verfaſſungsformel 
ſucht und auf diefer Suche nicht nur durch erbitterte 
politiihe Kämpfe gelähmt wird, fondern zugleich aud) 
wirtichaftlich dahinfiecht, haben die Vertreter des 
böhmischen Volkes einigemale den Weg vorgezeichnet, 
auf dem eine Löfung der Wirrnis zu finden wäre. 
Das böhmishe Volt, welches dieſes Reich mit- 
begründete, befigt ein ımverrüdbares Recht auf die- 
felbe politifche Eigenberechtigung, welche bis zum 
Jahre 1848 die Ungarn für ſich in Anfpruch nahmen. 
Das böhmifche Volk war bei jedem Anlaſſe beftrebt, 
feine berechtigten Forderungen derart zu formuliren, 
damit das Interefie des Staatsganzen feinen Abbruch 
leide, damit Lfterreih zu einem Bunde gleich- 
berechtigter, um fein eigenes, wie um das Wohl des 
Ganzen gleich bedachter Nationen umgejtaltet werde. 

Nicht unfere Schuld ift es, daſs bisher alle auf 
dieſes Biel Hinftenernden Verſuche mifelungen jind. 
Und wenn uns alle heute das Gefühl überfommt, 
dafs die Bahnen, die der Staat wandelt, eine höchft 
fritiiche Lage einzufchlagen drohen, wenn der Schatten 
fünftiger Ereigniffe vor unferen Augen die Conturen 
deſſen marfirt, worauf der gegenwärtige Zerjegungs- 
proceſs hinausläuft, fo erachten wir ed für unjere 

Pflicht, noch einmal dem Staate zuzurufen: Erinnere 
Dich an Deine geihichtlihe Million und fundire, ehe 
es zu fpät fein wird, Deine finfende Kraft auf die 
fefte Baſis der Zufriedenheit und des Glüdes Deiner 
Vöolkerſchaften! (Zebhafter Beifall.) 

Diefer von mir ſoeben vorgezeichnete Weg, deſſen 
Betreten geeignet wäre, eine erſtrebenswerte Ent 
wireung des Heutigen Chaos anzubahnen und in 
weiterer Folge auch herbeizuführen, dieſer Weg er- 
icheint leider gegenwärtig verrammelt, verrammelt 
durch einen Felsblod, defien Name Minifterium Roer- 
ber ift. Ein Cabinet, welches unter der heuchlerifchen 
Maske einer parteilofen Beamtenregierung die Ge— 
fchäfte der ehemaligen linksdeutſchen Objtruction be- 
forgt, ihrem Dictate willenlos folgt und als ein 
leitendes Grundprincip die Deviſe aufftellt, es dürfe 
ben drangſalirten nichtdeutſchen Völkern nicht ein 
Atom von Gerechtigkeit zutheil werden, da ferner 
der hochmögende Executivausſchuſs der linksdeutſchen 
Parteien feine gnädige Einwilligung dazunicht ertheilt, 
eine folche Regierung ift die Incarnation der rüdjichts- 
loſen deutſchen Hegemonie und feßt ſich mit den Bedin⸗ 
gungen eines gerechten glücklichen Öfterreich3 in ben 
ſchroffſten Gegenſatz. 

Bor allem alſo hinweg mit dem Hinderniſſe, 

welches den Weg der Gejundung veriperrt. Das Ca- 
binet Koerber ift der todte Punkt, der früher über- 





wunden werben muf3, und folange dies nichtgeidieht, 
ift an eine Durchgreifende Anderung der gegenwärtigen 
Sadjlage nicht zu denken. 

Damit fchließe ich. (Lebhafter Beifall und Händr- 
klatschen. — Redner wird beglückwünscht.) 


Bräfident: Ich breche die Verhandlungat. 


Mit Zuſtimmung des hohen Hauſes werde ich 
die Punkt 1 und 2 der Tagesordnung bildenden Er⸗ 
ſatzwahlen vornehmen Laffen, erfuche die Herren, die 
Stimmzettel abzugeben und einen der Herren Schrift. 
führer, bei diefen Wahlen zu interveniren. (Nach Ab- 
gabe der Simmzettel:) Die Stimmenabgabe ijt be 
endet, das Nejultat der Wahlen werde ich fofort 
befanntgeben. i 

Es wurde das Erjuchen geftellt, nachſtehende 
Anträge, beziehungsweife Regierungsvorlagen ohne 
erſte Lefung im Sinne des 8. 31 ©. D. verjchiedenen 
Ausſchüſſen zuzuweiſen, und zwar: 

Antrag der Abgeordneten Stein, Schönerer 
und Genofjen wegen Einftellung eines jährlichen Be— 
trages von 3,000.000 K zu Nothftandszweden in 
den Staatsvoranfchlag — Nr. 1882 der Beilagen 
— dem Budgetausſchuſſe; 

Antrag des Abgeordneten Zdenko Schüder 
und Genoffen, betreffend die Gewährung von Unter: 
ftügungsbeiträgen und unverzinslichen Vorſchüſſen zu 
Gunſten der durch Mifsernte gejchädigten Bevölkerung 
des Saazer und Poftelberger Bezirkes — Nr. 1883 
der Beilagen — dem Nothftandsausschufie; 

Antrag des Abgeordneten Dr. Bareuther um 
Genoſſen, betreffend das ſtaatsrechtliche Verhältnis zu 
Ungarn — Nr. 1884 der Beilagen — dem Aus 
gleihsausfchufle; 

Antrag des Abgeordneten Bacher und Genojien, 
betreffend die Geftattung des Tragens waſchlederner 
weißer Handſchuhe feitens der gefammten Mannſchait 
bes k. u. k. Heeres, der Kriegsmarine und der f. 
Landwehr außer Dienft behufs Unterftügung der Hand- 
ſchuhinduſtrie — Nr. 1886 der Beilagen — dem 
Wehrausſchuſſe; 

der Antrag des Abgeordneten Wagner und 
Genoſſen, betreffend die Einführung von halben Zonen⸗ 
Karten für den Perſonenverkehr auf den k. k. Staat: 
bahnen — Nr. 1887 der Beilagen — dem Eijen 
bahnausſchuſſe; 

endlich die Regierungsvorlage, die kaiſerliche 
Verordnung vom 10. September 1903, R. ©. Bl. 
Nr. 186, betreffend die Bewilligung von Staat* 
mitteln anläßlich eingetretener Elementarſchäden — 
Nr. 1878 der Beilagen — dem Rothitand& 
ausſchuſſe. 

Wenn gegen dieſe Zuweiſung keine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Erſuchen nachkommen. 
(Nach einer Pause:) Es iſt feine Einwendung erhoben, 
ich werde alſo die Zuweiſungen veranlaſſen. 


u, . 


Haus der Abgeordneten. — 240. Sigung der XVII. Sejjion am 25. September 1903. 


Es iſt ein Dringlichfeitsantrag überreicht 
werden, um defjen Berlefung ich erjuche. 


Schriftführer Dr. Stojam (liest): 
„Dringlichfeitsantrag des Abgeordneten 
Choc und Genoffen. 

Es ift eine im ganzen Reiche befannte Thatfache, 
via die Verhältniſſe Hinfichtlich der Volksſchulen in 
Bien die unglaublich traurigften find. Es leben in 
Bien circa 400.000 Seelen der böhmiſchen Na— 
tionafität, aber diejelben haben hier feine einzige 
öffentliche Volksſchule, gejchweige denn eine Mittel- 
ihufe. Die Privatichule de3 Vereines „‚Komensky‘“ 
im X. Bezirke ift das einzige, was die böhmifchen 
Kinder in der ganzen großen Reichshauptſtadt haben, 
in der Hauptftadt eines Reiches, wo über 8,500.000 

' Gchoflaven domiciliren, ergo auch durd) die Haupt- 
fadt fluctuiren müfjen. 

Das ift gewiſs eine Barbarei ohnegleichen. Das 

inf ſchreiende Zuftände, welche für dieſes Reich und 
ime fogenannte Reichshauptſtadt eine unendliche 
Beltihande bedeuten und welche dringende Abhilfe 
crheiſchen. 
Diesbezüglich haben die Herren Abgeordneten 
Reichſtädter und Genoſſen einen Antrag auf Er- 
uchtung der Öffentlichen Volksſchulen in allen Bezirken 
Viens überreicht, jedoch die Regierung hat in dieſer 
Rihtung noch immer nichts gethan. , 


Wir ftellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die Negierung wird aufgefordert zu 
veranlaflen, dafs: 

1. in jedem Bezirke der Reichghauptftadt 
Bien eine öffentliche Volksſchule mit böhmifcher 
Unterrichtsfprache errichtet werbe; 

2. in der Neichshauptitadt Wien für Die 
Lehrlinge böhmifcher Nationalitätentfprechende 
ı Gewerbeſchulen, reipective Gewerbefachcurſe 
| mit böhmifcher Unterrichtsiprache errichtet 
! werden.” 


} In formali wird beantragt, diefen Antrag nad 
‚ allen gejhäftsordnungsmäßig zuläffigen Abkürzungen 
als dringlich zu behandeln. 


Bien, 23. September 1903. 





Choc. 

Dr. Koudela. Zaͤzvorka. 
Dr. Stojan. Rataj. 
Dr. Hruban Präsek. 
| Cernij. Sileny. 

Brest. Dr. Dyk. 

Alofäẽ. Dr. Bara. 

Auguftin Sehnal. Vychodil. 

Dr. Bacat. Dr. 2. Doorat. 
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Formänef. Neichjtädter. 
Ein. Hruby. Bäclav Sehnat. 
König. Rubr. 
Dr. Lang. Dr. Slama.” 
BPräfident: Diefer Dringlichkeitsantrag iſt 


gehörig gezeichnet und wird geſchäftsordnungs— 
mäßig behandelt werden. 

Es find Dringlichfeitsanträge in Noth- 
ſtandsſachen überreicht worden, um deren Verlefung 


ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Dringlichleitsantrag des NAbgeord- 
neten V. Klofat und Genoſſen, betreffend die 
ftaatlihe Hilfeleiftung für die durch den 
Hagelſchlag ſchwer betroffenen Landwirte in 
den Bezirken Litomysl, Policka, Stkut, 
Hlinsko und Chotebor (Königreich Böhmen). 


Durch einen furdhtbaren Hagelichlag am 
19. Juli 1903 wurde in oben genannten Bezirken die 
ganze Ernte vernichtet. Schon in den zwei erften Bezirken 
beträgt der Schaden circa 3,000.000 K und erwedt 
— befonders in einigen Gemeinden bei Policka und 
Litomysl (zum Beifpiel Korouhev, Leznik, Pohora 
u. ſ. m.) — die Befürchtung, daſs bei der arnıen 
nothleidenden Bevölferung Hungersnoth fich einftellen 
wird. 


Mit Rückſicht auf die angeführten Umſtände 
ftellen die Gefertigten nachftehenden Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die kak. Regierung wird aufgefordert, 
der nothleidenden Bevölkerung der von 
Elementarereigniffen heimgefuchten Gemeinden 
in den Bezirken Policka, Litomysl, Skut, 
Hlinsko und Chotebor unverzüglich ausgiebige 
Unterftügung, namentlich zur Anfchaffung der 
Saatfrucht zu gewähren. Die bisherige Unter- 
ftügung in diefer Richtung war ganz unge 
nügend.““ 

In formaler Beziehling wird beantragt, diejen 
Antrag mit allen Abkürzungen nach dem $. 42 ©. O. 
zu behandeln. 


Udrzal. Klofät. 

Auguſtin Sehnal. Kubik. 

Dr. Kos. Fresl. 
Bojko. Zazvorka. 
Olszewski. Dr. Bara. 

Dr. Korol. Rotaj. 
Krempa. Praͤek. 

Romanczuk. Kubr. 

Baſil Jaworski. Choc. 
Gerny. Breiter.” 
1631* 
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„Dringlihfeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Korof und Genofjen, betreffend den Noth- 
itand der durch die Fenersbrunft betroffenen 
Ortſchaft Zoltanci im politiihen Bezirke 
Zölkiew in Öalizien. 

Am 18. September . I. brach) um 5 Uhr nad) 
mittagd im Dorfe Zoltanci ein Brand aus, welchem 
in furzer Zeit 17 Wohnhäufer janımt allen Wirt: 
ſchaftsgebäuden zum Opfer gefallen find. Der ange— 
richtete Schaden beträgt 50.000 K, wovon nit ein« 
mal ein Drittel verjichert war. 

Die betroffenen Befiter haben ihr ganzes Hab 
und Gut verloren; es gebricht an Lebensmitteln und 
ift die Noth und das Elend umſo größer, als ber 
Winter vor der Thür fteht. 





Die Unterzeichneten ftellen daher den Antrag: 


Haus der Abgeordneten. — 240. Sigung der XVII. Seffion am 25. S 





Das hohe Haus wolle beichliehen: 

nn Die ff. Regierung wird aufgefordert, 
für die durch den Feuerſchaden ſchwer be- 
troffenen Abbrändler des Dorfes Zoltauci 
eine ausgiebige Hilfe aus Staatsmitteln an- 
zuweiſen.““ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag ohne erſte Leſung dem Nothitandsausfchuffe 
nad) $. 31 ©. O. zuzuweiſen. 

Wien, 25. September 1903. 


Dr. Korol. 


Kubik. Dr, Kos. 
Krempa. Romanczuf. 
Klofäc. Daszynski. 
Choe. Seitz. 

Dr. Baxa. Rieger. 
Cerny. Elderſch. 
Bojto. Eingr. 

Olszewski. Hybes. 

Auguſtin Sehnal. Baſil Jaworski. 
Fresl. Breiter.“ 


Dringlichleitsantrag desAbgeordneten 
Frantiset Hovorfa und Genoſſen wegen 
Einleitung einer Silfsaction für die durch 
Elementarereignifje beihädigten Gemeinden 
im politiſchen Bezirke Reichenau an ber 
Kueznaſim Königreiche Böhmen. 

Durch einen furchtbaren Hagelſchag am 18. Juni 
1903 wurde in den Gemeinden Velkä Germa, Mala 
Cerma, Citova im politifchen Bezirke Reichenau an 
der Sineäna die ganze Ernte vernichtet. 

Der Schaden beträgt nach approrimativer amt⸗ 
licher Abſchätzung in Veltäa Cermä 40.000K, Mala 
Germd 30.000K und Citova 40.000 K. Eventuell 
beiteht die Befürchtung, daſs bei der armen noth- 
feidenden Bevölferung Hungersnoth ſich einftellen 
wird. 







eptember 1903. 


Mit Rüdjiht auf die angeführten Umftände 
ftellen die Gefertigten nachftehenden Antrag: 


Das hohe Haus molle bejchließen: 


nnDie k. k. Regierung wird aufgefordert, 
der nothleidenden Bevölkerung der von Ele- | 
mentarereigniflen heimgefuchten Gemeinden | 
im politiihen Bezirke Reichenau an der | 
Knezna im Königreiche Böhmen unverzüglid 
ausgiebige Unterftügung namentlich zur An- 
ſchaffung der Saatfrucht zu gewähren.“ * i 
In formeller Hinfiht wird beantragt, diejen 
Untrag mit allen Abkürzungen fofort ohne erfte 
Leſung dem Nothſtandsausſchuſſe zur Erledigung 
zuzuweiſen. 


Wien, 26. September 1903. 


Hovorka. 

Dr. Dyt. Jaros. 

Karbus. Svozil. 
Dr. Grigr. Dovorak. 
Breznovsky. Neichftäbter. 
Dr. Pladef. Stala. 

Sokol. Emanuel Hruby. 

Dr. Heller. Dr. Eilenp, 
Kratochvil. Formaͤnet. 
Rozkosnh. Konig. 
Dr. Lang. Kulp. 
Poſpisil. Schwarz.“ 


„Dringlichfeitsantrag ber Abgeordneten 
Kühſchelm, Mayer und Genoffen, betreffend 
eine Unterflügung aus Staat3mitteln für die 
durh ein Schadenfeuer verunglüdten Be 
wohner von Obermallebarn im politiſchen 
Bezirke Korneuburg. 


Am 18. Auguft dieſes Jahres brach in Ober 


mallebarn ein Brand aus, der bei dem herrſchenden 
Sturme in kurzer Zeit 13 Object, Wohnhäufer und 





Scheuern jammt Fechſung und Wirtfchaftsgeräten im 
Werte von 42.000 K einäfcherte, wovon nur 11.000 K 
verſichert find. 

Bei dem Umftande, daſs die dortige bäuerliche 
Bevölkerung durch das vorjährige Weinmiſsjahr nur 
auf den Ertrag der Feldfrüchte angewieſen ift, Ieptere 
jedoch ſchon eingeheimst waren und dem Brande zum 
Opfer fielen, bejteht bei den von diefem Unglüde Br 
troffenen ein wirklicher Nothftand, der ſich bei vor- 
rüdender Jahreszeit noch mehr fühlbar machen wird. 


Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 


nn®ie k. f. Regierung wirb aufgeforbert, 
die nöthigen Erhebungen eheſtens zu pflegen 
und ben Gefchädigten durch eine Unterjtügung 
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aus dem Nothftandsfonde zu Hilfe zu 
fommen.” * 
| In formeller Hinficht wird beantragt, nad) 8. 42 
9. O. diefen Antrag mit allen möglichen Kürzungen 
zu behandeln. 


Wien, 25. September 1903. 


Prochazka. Kühſchelm. 
Dr. Pattai. Maper. 

Dr. Schoepfer. Dr. Lueger. 
Daſchl. Thurnher. 

Huber (Brud). Liechtenstein. 

Dr. Scheicher. int. 

Steiner. Urmann. 

| Lofer. Oberndorfer. 
Dr. Geſsmann. Strobad. 
Schoiswohl. Schraffl.“ 





„Dringlichkeitsantrag des Abgeord— 
neten Franz Schwarz und Genoſſen, betref- 
tend den Nothſtand wegen Mijsernte in dem 
Gerichtsbe zirke Manetin. 


politiſchen Bezirke Senftenberg im König— 
reihe Böhmen. 

Durch einen furchtbaren Hagelichlag wurden am 
11. Juni 1903 die Gemeinden Rotnek, Zampach, 
Hlavna und am 27. Zuli in Nefor, Sobtovice, im 
politijchen Bezirke Senftenberg die ganze Ernte ver- 
nichtet. 


Mit Rüdfiht auf die angeführten Umftände 
ftellen tie Gefertigten nachftehenden Antrag: 
Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die k. f. Regierung wird aufgefordert, 
der nothleidenden Bevölferung der: von Ele- 
mentarereigniffen heimgejuchten Gemeinden im 
politiſchen Bezirke Senftenberg (Böhmen) un- 
verzüglich ausgiebige Unterftügung, namentlich 
zur Anschaffung der Saatfrucht zu gewähren.““ 
In formeller Hinficht wird beantragt, diefen An⸗ 

trag mit allen Abkürzungen fofort ohne erſte Leſung 
dem Nothſtandsausſchuſſe zur Erledigung zuzuweiſen. 


Wien, 25. September 1903. 
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Die Endesgefertigten ftellen den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„L. Die Regierung wird aufgefordert, mit 
Bezug auf den in dem Bezirke Manetin in- 
folge von Mifsernte an den Feldfrüchten des 
heurigen Jahres eingetretenen Schaden, 
welchen der Bezirksausſchuſs von Manetin 
laut beiliegenden Ausweiſes mit 760.633 K 
feftgeftellt Hat, dieſem Bezirke eine ent- 
ſprechende Unterftügung aus Staatsmitteln 
zu gewähren. 

2. Diefer Antrag ift im Sinne des 8. 42 
G. O. als Dringlichfeitsantrag zu behandeln.“ * 


Hovorka. 
Jaros. Kratochvil. 
König. Pofpizil. 
Spozil. Dr. Sileny. 
Doorat. Dr. Lang. 
Dr. Dyk. Formaͤnek. 
Breznovsky. Dr. Gregr. 
Dr. Placek. Reichſtädter. 
Karbus. Sotol. 
Rulp. Dr. Heller. 
Stäla. , Emanuel Hruby. 
Rozlosny. Schwarz.“ 





Bien, 25. September 1903. 
Schwarz. 

| Stala. Dr. Dyt. 

| Scanel. Raftan. 

j Dr. Heller. Dr. Pacat. 
Hovorfa. Dr. Slaͤma. 
Formanek. Dr. I. Dvorat. 

Dr. Bantüdel, Brdylik. 

Dvorak. Vychodil. 

König. Karbus. 
Dr. Gregr. Dr. L. Dvorak. 

Kulp. Svozil. 
Reichftäbter. Poſphil.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Frant. Hovorka und Genoſſen wegen Ein- 
leitung einer Hilfsaction für die durch Ele— 
mentarereigniſſe geſchädigten Gemeinden im 


u 


„Dringlichleitsantrag des Abgeordneten 
Bomba und Genoffen. 


Am 20. September d. 3. brach in der Ortſchaft 
Przendzel, Bezirk Nisko in Galizien, eine Feuersbrunſt 
aus, welche 20 Wohnhäufer und ſoviel Wirtfchafts- 
gebäude mit Hab und Gut eingeäfchert hat. 

Infolge dieſes Ungfüdsfalles find über 
20 Samilien ganz obdachlos geworben, von denen 
nur ein Drittel verjichert war, und da bei der jegigen 
Jahreszeit der Arbeiter ſehr wenig verdienen kann, 
find die Verunglüdten fürmlih dem Hungertode 
ausgeliefert. 

Der Geſammtſchaden beträgt über 25.000 K. 


Die Gefertigten flellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die £ k. Regierung wird aufgeforbert, 
die nöthigen Erhebungen mit der größten Be- 
ſchleunigung durchzuführen und den zur aus⸗ 
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giebigen Unterftügung der Verungfüdten 
nöthigen Betrag aus Staatsmitteln i im Ver · 
faſſungswege in Anſpruch zu nehmen.““ 


Der Antrag iſt dem Nothſtandsausſchuſſe zuzu⸗ 
weiſen und mit allen nach ber Geſchäftsordnung zu- 
Läffigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 24° September 1903. 


Bomba. 

Dr. Opydo. Tr. Wielowieyski. 
Tr. Gfabinsti. Dr. Grek. 
Struszkiewicz. Potocki. 

Tr. Walewski. Poniüuski. 
Potoczek. Czaykowski. 
Dr. Jablonsti. Wilk. 
Wojtyga. Dr. Niementowski. 
Sozauski. Apollinar Jaworski. 
Fijak. Starzeuski. 
Moyſa. Dr. Dulgba.“ 
„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 


neten Gröſsl, Dr. Schreiner und Genoſſen. 

Der fürchterliche Hagelſchlag vom 19. Juli l. J., 
welcher über ganz Südböhmen niederging, hat auch 
zahlreiche Gemeinden der Bezirke Neuern, Hartmanitz, 
Bergreichenſtein, Schüttenhofen, Hohenfurth, Krumau, 
Kaplitz und Gratzen in einer Weiſe betroffen, daſs die Feld⸗ 
früchte und Futterkräuter nahezu vollſtändig vernichtet 
wurden und die betreffenden Grundbeſitzer einem noch 
nie dageweſenen Nothſtand entgegen gehen. Es fehlt 
an den nothwendigen Mitteln zum Lebensunterhalt 
und an dem nothwendigen Viehfutter. 

Die Noth droht namentlich in den ſpäteren 
Monaten des Winters beſonders groß zu werden, da 
die vorhandenen Mittel bis dahin aufgebraucht ſein 
werden. 

Anläſslich dieſer elementaren Kataſtrophe, welche 
in einer nie dageweſenen Heftigkeit über Südböhmen 
hereingebrochen iſt, iſt es Pflicht der Regierung, den 
bedrängten Bewohnern dieſer Bezirke zur Hilfe zu 
kommen, weswegen die Gefertigten den Antrag 
ſtellen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
den in den eingangs bezeichneten Bezirken 
durch den Hagelſchlag geſchädigten Bewohnern 
nach erfolgter gründlicher Erhebung des be⸗ 
züglichen Schadens eine ausreichende Hilfe 
zukommen zu laſſen.““ 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag ohne erſte Leſung mit allen beſchleunigten 
Mitteln dem Nothſtandsausſchuſſe zuzuweiſen. 


Wien, 25. September 1908. 


Dr. Klein. 
Peſchka. 


Gröſsl. 
Dr. Schreiner. 


Bendel. Dr. Nitfche. 
Dr. Leder. Dierzer. 
Gmachl. Kienmann. 
Dr. Pergelt. Dr. Offermann. 
Kitſchelt. Haider. 
Kink. Vincenz Hofmann. 
Dr. Vogler. Soukup. 
Bleikolm. Dr. Schücker. 
Zimmer. Siegmund. 
Dr. Haaſe. Pemſel. 
Dr. Marchet. Dr. Groß. 
Dr. Demel. Dr. Funke.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Hruban und Genoſſen, betreffend eine 
Staatshilfe für die politiſchen Bezirke Miſtek, 
Mähriſch-Oſtrau und Wallachiſch-Meſeritich 

Durch die im heurigen Sommer in Mähren er- 
folgten Woaflerfataftrophen, Regengüſſe, über⸗ 
ſchwemmungen und Hagelſchlag wurden namentlich 
die Bezirke Miſtek, Mähriſch-Oſtrau und Walladiid- 
Meferitfch auf das härtefte betroffen. 

Nicht nur die Ernte wurde vernichtet, ſondern 
auch ganze Flächen fruchtbaren Bodens wurben weg 
geſchwemmt und Straßen und Brüden arg beſchädigt, 
fo daſs eine ausgiebige Staatshilfe im höchſten 
Grade nothwendig erfcheint. 

Die Sefertigten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

nn Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
den beichädigten Gemeinden und einzelnen 

Inwohnern in den politischen Bezirken Miftel, 

Mäbriih-Oftrau und Wallachiſch-Meſeritſch 

in Mähren eine ausgiebige Staatshilfe ange- 

deihen zu laſſen.““ 

In formeller Beziehung ift dieſer Antrag mit 
allen nad) der Geſchäftsordnung zuläſſigen Ab- 
fürzungen zu verhandeln. 





Wien, 25. September 1903. 


Dr. Gladyszowski. Dr. Hruban. 
Biankini. Dr. Koudela. 
Barwinsti. Dr. Ploj. 
Spintic Robik, 

Dr. Bitni. Pfeifer. 
Povse. Dr, Stojan. 
Peric. Bitter. 

Dr. Sufterdit. Dr. Gregorlit. 

Vubkovic. Poggoͤnik. 
Dr. Zaffron. Dr. Suklje.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
V. Klofät und Genoifen, betreffend die ftaat 
liche Hilfeleiftung für die durch den Hagel 
ſchlag ſchwer betroffenen Landwirte in den 
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Gemeinden in der Bezirfshauptmannjdhaft 
Strafonice (Königreich Böhmen). 

Durch einen furchtbaren Hagelfchlag am 19. Zuli 
1903 wurde in der Bezirkshauptmannſchaft Stra- 
fonice die ganze Ernte vernichtet. Heute ift wirklich Die 
Vefürhtung, daſs bei der armen nothleidenden Be- 
völferung in ber Bezirkshauptmannſchaft Strafonice 
Hdungersnoth fich einftellen wird. 


Mit Rückſicht auf die angeführten Umſtände 
fellen die Gefertigten nachftehenden Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchlichen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
der nothleidenden Bevölferung der von Ele- 
mentarereigniffen heimgejuchten Gemeinden 
ber Bezirkshauptmannſchaft Strafonice un= 
verzüglich ausgiebige Unterftügung, nament- 
Ü zur Anſchaffung der Saatfrucht, zu ge 
währen. Bisherige Unterftügung in diefer 
Richtung war in oben genannter Bezirks— 
hauptmannfhaft ganz ungenügend und auch 
ungerecht vertheilt.” * 


In formaler Beziehung wird beantragt, diefen 


Antrag mit allen Abkürzungen nad) 8. 42 ©. D. zu 
behandeln. 


Romanczuf. Klofac. 
Dr. Korol. Kubik. 
Breiter. Bojko. 
Olszʒewski. Fresl. 
Auguſtin Sehnal. Choc. 
Dr. Baxa. Kubr. 
Krempa. Udrzal. 
Rataj. Bazvorfa. 
Dr. Kos. Bafil Jaworski. 
Praset. Cernij.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
W. Ph. Hauck, K. Iro, Fr. Kliemann und Ge- 
noſſen, betreffend die Unterſtützung der in 
Weſt- und Nordweſtböhmen durch Natur— 
ereigniſſe, insbeſondere durch die Dürre, 
Hagelſchlag, Inſectenfraß u. |. w. geſchädigten 
Gemeinden und Landwirte — und zwar durch 
Steuerbefreiung für 1903 und 1904 alsaud 
duch Mbjchreibung don NRüdftänden an 
Stener- und Nothſtandsdarlehen, Einftellung 
der Eintreibung folder, dur Gewährung 
von Barmitteln zum Ankauf von Saatgut 
und Sutter, von Barbeträgen ald nicht rüd- 
jahlbare Darlehen. 


Bu dieſem Behufe möge als Ergänzung zum 
bisher bewilligten Betrage von 6 Millionen Kronen, 
da diejer weitaus nicht genügt, ein meiterer von 
20 Millionen Kronen bewilligt werden. 











Die Antragfteller, welche sich durch eigenen 
Augenfchein von dem Elende und der Noth überzeugt 
haben, welche immweftlichen und nordweitlichen Böhmen 
infolge von Dürre und Hagelichlag, Inſectenfraßu. .w., 
furz infolge von Naturereigniſſen herricht, erkennen, 
dafs, falls nicht jcänellitens Hilfe geboten wird, Die 
Noth eine außerordentliche Höhe erreichen wird, fie 
erkennen aber auch, dajs die bisher gebotene Hilfe 
viel zu gering ift. 

In Erwägung, dajs der Regierung bereits zahl- 
reihe Bittfchriften vorliegen, Erhebungen in großen 
Umfange gepflogen wurden, alſo auch höheren Ortes 
Kenntnis von der traurigen Lage der Landwirte vor 
handen fein muſs, ſollen an diejer Stelle nur aus 
einigen noch nicht ausführlich genug in ihrem Unglück 
bejprochenen Bezirfen Beifpiele angeführt werden. 

So war im Jechniter Bezirke, insbefondere in 
Kollefhowig und Umgebung, in der erjten Beit der 
Hopfenentwidlung dauernde Trodenheit dem Wachs— 
thume hinderlich, auf diefe Trodenheit und Dürre 
folgte Regen, mit diefen kamen falte Tage und be- 
fonders Falte Nächte, welche die weitere Ausbildung 
binderten. Durch diefen Zuftand wurde die Entwiclung 
bon Ungeziefer in Milliarden gefördert, welches die 
Hopfenblätter aufzehrte und ganz bejonders in jungen 
Gärten die Doldenbildung oft zur Gänze verhinderte, 
fo daſs Befiger, welche in anderen Jahren 35 —40 
Ballen ernteten, nur auf 3—4 zu rechnen hatten oder 
gar leer ausgingen. 

Der Ausfall an Einnahme beträgt viele Taujende 
für den Jechnitzer Bezirk allein, wobei noch in Rech— 
nung zu ziehen ift, dais der mit der Hopfenerzeugung 
verbundene Aufwand cin jehr beträchtlicher genannt 
werden muſs, der nach dem Miisjahr ein ganz ver- 
geblicher geweſen. 


Dazu kommt noch, dais Kolleſchowitz, Horoſedl 
und Umgebung zweinal vom Hagelwetter heimgeiucht 
wurde, wodurd auch die Getreideernten, ſowie über— 
haupt die Feldfrüchte entieglich gelitten haben, wozu 
noch zu rechnen ift, dais zu Jahresbeginn ein Mangel 
an Niederfchlägen, der eine anhaltende Dürre im 
Gefolge Hatte, auch dic Gattung und Menge der 
Ernte beeinträchtigten, wovon beſonders die Gemein- 
den TDesfawen und Groß - Chmelejchen betroffen 
wurben. 

Der 78 Joch große Jechniger Teich hatte nur 
auf ein Fünftel feiner Fläche Waſſer, jo daſs die 
Fiſche herausgenommen werden mujsten, Quellen und 
Brunnen verfiegten, vom Gemeindeamte wurde die 
Waffervertheilung vorgenommen. 

Nun hatte der Scchniter Bezirk im Jahre 1891 
100.000 Gulden anläſslich des Zuſammenbruches 
de3 Spar- und Borichufävereines Jechnig mit un— 
beſchränkter Haftung aufzubringen und den gleichen 
Betrag erforderte der Bau der Localbahn Rakonitz — 
Petſchau. 














= 
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Dazu fommt noch, dafs Die ganzen Jahre fchlechte 
Ernten waren, jo daſs insbeſondere Kolleſchowitz, 
wenn nicht genügende Hilfe kommt, diefe Zeit zu über- 
dauern, an den Rand des Abgrundes gebracht wird. 

Ähnlich ergeht es der Gemeinde Welletihin, in 
welcher nur der ſechste Theil einer vollen Ernte er- 
veicht wurde und viele Befiger gezwungen waren, ihr 
Vieh zu verfaufen, da infolge der Dürre kein Futter 
zu erzielen war, jo dajs Korn vom Felde ab ver- 
füttert wurde. Auch dort waren der Ortsteich auöge- 
trodnet und alle Brunnen leer. 

Und in jolchen Zeiten der fichtbaren Noth jollen 
noch frühere Nothitandsdarfehensrädftände eingetrieben 
werben, Dieje betragen 1520 K und wäre e8 gewiſs 
nur vecht und billig, unter ſolchen Umſtänden an die 
Streichung zu gehen. 

Es entrollt ſich ein entfegliches Bild, wenn man 
erfährt, dajs zum Beilpiel ein Bauer mit 20 Jod 
Felder, der verfchuldet iſt, die Hälfte gar nicht an- 
bauen konnte, da ihm das Saatgut fehlte, es ſchließ— 
lich erleben mufste, daſs ihm, weil er die Sparcaffen= 
rate nicht zahlen fonnte, die Ernte vom Felde ver- 
kauft wurde. 

Aber auch in anderen Bezirken liegen die Ver- 
hältnifje ähnlich. So befinden ſich im Ludiger Bezirke 
einige Gemeinden, welche Hopfenbau treiben und 
deren Ernte durch die heurigen Witterungsverhältniffe 
ichwer geſchädigt wird. Insbeſondere trifft dies für 
die Gemeinde Libin und die umliegenden Gemeinden 
zu, deren Bevölkerung fi zum größten Theile vom 
Hopfenbau ernährt. Dazu fommt noch, daſs aud) in 
den vorhergegangenen drei Fahren Mifsernten erzielt 
wurden. Die Setreideernte ift hinter aller Erwartung 
zurücdgeblieben und Futter gab e3 faft gar feines, da 
anhaltende Dürre das Wachsthum ebenfalls hinderte. 

Nicht beſſer erging es im Planer Bezirke der 
Gemeinde Girſchowa, die auch ſchon einige Jahre von 
einem mijsgünftigen Schidfale verfolgt wird, für 
welche Gemeinde auch jchon vor ſechs Monaten durd) 
einen Dringlichkeitsantrag um Hilfe gebeten wurde, 
ohne dafs ihr Diejelbe bis nun zutheil geworben ift. 

Ähnlich fteht es im Tepler Bezirke, wo Hagel- 
ichlag in letzter Stunde die geringe Hoffnung auf eine 
wenigjtens die Mühe bezahlende Ernte vernichtete, 
nicht befjer iſt es in dem Bezirken Mies, Tufchkau, 
Staab, Dobrzan, Bilchofteinig, Ronſperg, Hoftein, 
Pfromberg, Tachau, Wejerik, Manetin, Marienbad 
und Petſchau. 

Kein Futtermittel, verhagelte Ernte, Infecten- 
fraß, Noth an allen Enden. Auf Jahre hinaus trübe 
Ausfihten, da das Vieh wegen Zutter- und Geld- 
mangel um jeden Preis an den Mann gebracht werden 
mujs und für die friiche Saat der Same fehlt. Kein 
Geld in den Käſten, die Zinfen und Steuern zu zahlen 
und um das zugrunde Öegangene wieder herzurichten. 

In Erwägung aller diefer Unftände, welche ja 


durch zahlreiche Bittichriften umd Erhebungen zur; 


Kenntnis der Regierung gelangt fein müſſen, ſtellen 
die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die k. k. Regierung wird dringendſt auf: 
gefordert, den vom Nothſtand betroffenen Ge⸗ 
meinden in den Bezirken Boderfam, Jechniß, 
Manetin, Luditz, Mies, Tuſchkau, Pfraumberg, 
Hoftein, Biſchofteinitz, Dobrzan, Staab, Ron- 
ſperg, ſchnellſtens Hilfe angedeihen zu laſſen 
und vor allem den Betrag der Nothſtands⸗ 
gelder um 20 Millionen Kronen zu erhöhen. 


In den vom Nothitand betroffenen Ge 
meinden und Bezirken, welche durch Bitt- 
Schriften oder Anträge ohnehin befannt oder 
in diefem Antrage befonders aufgeführt find, 
ſoll eine Schenkung der Steuerrüdftände und 
die gänzliche Abfchreibung der Steuer für 
1903 und 1904 angeorbnet werben. 


Eheſtens follen Beträge zur Anfchaffung 
von Futtermitteln herausgegeben und, wo fid 
die Nothwendigkeit herausſtellt, mit nicht- 
rüdzahlbaren Darlehen geholfen werden, die 
unverzinslich find. 


Endlich) wäre Vorforge zu treffen, dafs die 
Verfrachtung der Zuttermittel unentgeltlich 
auf den Staatsbahnen, zu ſehr ermäßigten 
Preifen, wenn die Unentgeltlichfeit nicht zu 
erzielen ift, auf den Privatbahnen verfrachtet 
werben. 

Die Gemeinden, welche in anderen Un- 
trägen noch nicht angeführt umd für melde 
obige Wünfche insbefondere auch gelten, find: 
Kolleſchowitz, Horofedl und Umgebung, Te: 
lawen und Groß-Chmelejchen, Welletihin 
(deffen Bewohnern auch 1520 K Nothftands 
‚gelder-Rüdftand abzufchreiben wären), Libin 
und Umgebung. 


Diefer Antrag ift mit aller nach der Geihätt 
ordnung zuläffigen Befchleunigung der geidäftt 
ordnungsmäßigen Behandlung zu unterziehen und 
dem Nothſtandsausſchuſſe zuzuweiſen. 





Wien, 24. September 1903. 

Herzog. Haud. 
Breiter. Iro. 
Dr. Schalk. Kliemann. 

Kittel. Gröſsl. 

Laurenz Hofer. Kutſcher. 

Stein. Peſchka. 

Schönerer. Gmachl. 
Malik. Dr. Bareuther. 
Alwin Hanich. Dr. Eifentolb. 

; Lindner. Döp.“ 


| — — 
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Präſident: Dieſe Dringlichkeitsanträge find 
gehörig gezeichnet und werden, da ſie Noth- 
ftandsangelegenheiten betreffen, mit Buftimmung der 
Herren Antragfteller dem Nothſtandsausſchuſſe 
jugewiefen werben. 


Bei der ſoeben vorgenommenen Erfagmwahl zweier 
Nitglieder in den Legitmations-, je eines Mitgliedes 
in den Immunitäts⸗, Gewerbe- und Gebürenausihufg 
wurden 115 Stimmen abgegeben. ‚Die abfolute 
Rajorität beträgt 58. 


Gewählt erfcheinen mit je 115 Stimmen, und 
zwar in den Legitimationsausfchufs die Herren 
Ahgeordneten Dr. Binder und Spinlic, in den 
Immunitäsausfchufs der Herr Abgeordnete Bohofie- 
wicz, in ben Gewerbeausſchuſs der Herr Abgeord- 
nete Bopopvili, in den Gebürenausfhujs Ritter 
v. Slondor. 
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Bei der Wahl von vier Mitgliedern des Noth- 
ſtands- und eines Mitgliedes des Budgetausſchuſſes 
wurden abgegeben 121 Stimmen. Die abjolute 
Stimmenmehrheit beträgt 62. 


Gewählt erfheinen mit je 121 Stimmen in 
den Nothſtandsausſchuſs die Herren Abgeord- 
neten Raifer, Dr. Lemiſch, Zimmer und Hueber, 
in den Budgetausſchuſs der Herr Abgeordnete Dr. Syl— 
veſter. 

Ich ſchreite zum Schluſſe der Sitzung und be— 
antrage als nächſten Sitzungstag, morgen, 
Samstag, 26. d. M., vormittags 11 Uhr, mit 
folgender Tagesordnung: Erjagwahl in den 
Wehrausſchuſs. 

Iſt dagegen etwas einzuwenden? (Niemand 
meldet sich.) Nachdem das nicht der Fall iſt, bleibt 
es dabei und ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 


Sıhlufs der Sikung: 6 Uhr 45 Minuten abends, 


vregeg, 
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Anhang I. 


Betition der Gemeindevertretung in Rikov, Kocian, ZUR, Tiebedov und Mali 


Sfalice um Gehaltserhöhung der Geiftlichkeit. 


Vysokä snemovno! 


Je2to pom£ry finanönf vSech stavü intelligence na$f Me. byly ji2 zäkonnitym zpüsobem upraveny 
zädäme düraznd, aby i duchovenstvu däno bylo, co mu podle jeho vzd&länf, zodpov&dnosti, düleZitosti 
üfadu a detne präce nejen pro blaho obyvatelstva, nybr2 i pro samy stät vykonävang, vsim prävem näleif, 
ato tim zpüsobem jak se ioho klerus ve sv& petici domähä. 


Obeeni ur̃ad v Rikove, 
dne 17. zäff 1903. 


(Folgt die Unterſchrift.) 
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Anhang II. 


Petition des „Deutſchen land- und forſtwirtſchaftlichen Bezirksverbandes für 
den Bezirk Auſcha“ in Bleiswedel um ein Hopfenprovenienzgeſetz. 


Hofes Haus der Abgeordneten im Reichsrathe der öſterreichiſchen Krone! 


In der am 14. Juni l. J. in Auſcha tagenden Wanderverfammlung bes „Deutfchen land- und forjt- 
wiirtſchaftlichen Bezirksverbandes für den Gerichtsbezirk Auſcha“ — umfaffend 18 landwirtſchaftliche Ver- 
eimigungen mit faft 1400 Mitgliedern, deren Erwerbszweig einzig und allein der Hopfenbau ift — wurde 

nah Anhörung des Berichtes üher die in Wien ftattgefundene Enquete, bezüglich des Hopfenprovenienz- 
gejeges einftimmig folgende Entichließung gefafst: 

. „Die heutige Wanderverfammlung des „Deutichen land- und forftwirtichaftlihen Bezirksverbandes 
für den GerichtSbezirt Auſcha“ ſpricht ſich unbedingt und mit aller Entjchiedenheit für die bafdigfte 
Schaffung des Hopfenprovenienzgejeßes im Intereſſe des wichtigften Zweiges unferer heimischen Landwirt» 
ihaft aus und erjucht alle bauernfreundlfichen Abgeordneten im hohen Abgeordnetenhaufe die Schaffung 
diefes obligatorischen Gefeges mit allen parlamentarifchen Mitteln zu erzwingen.” 


Deutſcher laud⸗ und foritwirtihaftliher Bezirksverband für den Gerichtsbezirk Auſcha. 


Bleiswedel, 20. Juli 1903. 


(Folgen die Unterſchriften.) 


—— 


v 
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Anhang IH. 


Petition der Gemeindevertretung Pohorylce um das allgemeine, gleiche und 
birecte Wahlrecht. 


Wysoka Izbo! 


Szerokie warstwy ludnosci wlosciafiskiej i robotniczej odezuwajg jus od dawna raZgce uposledzenie. 
jakiego doznaja przy wykonywaniu najwaäniejszego prawa konstytucyjnego, a mianowicie prawa wyboru 
do parlamentu, do sejmöw krajowych i innych instytueyi. 

Szerokie warstwy ludnosci pracujacej, ktöra jest podstawg ka2dego spoleczenstwa, krzywdzi jak 
najbardziej system kuryalny i niesprawiedliwy rozdzial og6lnej liezby posiöw pomiedzy poszezegölne 
kurye; krzywdzi ja dalej to, 2e do Zadnej z instylucyi ustawodawezych, z wyjatkiem parlamentu przez 
kurye pigtg, nie ma ona absolutnie zadnego wstepu; krzywdzi ja w koficu i ta poSrednios€ przy wyborach 
z kuryi ezwartej i pigtej, wskutek ktörej uprawmieni do glosowania w tych kuryach, sq bardzo uposledzeni 
w por6wnaniu z wyborcami trzech pierwszych kuryi, wskutek ktörej przy wyborac‘' dziejg sig najwigksze 
maduöycia, wskutek ktörej ludnos6 pracujaca nie jest w stanie wybraé wediug swej woli nawet tej malej 
liczby postöw, jaka jej przyznaje ustawa, lecz musi bezsilnie patrze6 sie na to, jak ja reprezentuja jej 
wrogowie. 

To tez ludno$€ pracujgca nie od dzisiaj juz walczy z ta niesprawiedliwg ordynacya wyborcza 
i walezy€ z niq nie przestanie, dopöki nie wywalczy sobie takiej ustawy wyborczej, jakq posiada ludnost 
paustw sasiednich, jak Niemcy, Szwajcarya, Franeya i t. p., to jest dop6ki nie wywalezy sobie powszech- 
nego, röwnego, bezpo$redniego i tajnego prawa wyborczego. 

Wszak zasadnicze ustawy konstytucyjne przyznaja r6wnos6 kaidego obywatela wobec prawa, — 
dlaczego2 wiege te röwnose narusza sie od poczatku ery konstytucyjnej wskutek systemu kuryalnego 
i po$redniosci wybor6w?! Wszak podatki placi kazdy z nas po$rednio i bezpo$rednio, wszak w dawaniu 
rekruta nie tylko, Ze jestesmy zröwnani z wyborcami z trzech pierwszych kuryi, lecz jeszcze wiecej g0 
dajemy, gdy2 nasze dzieci odbywajg slusbę trzyletnig, — dlaczego2 w wykonywaniu prawa wyborczego 
mamy by€ uposledzeni? 

Wobec tego niZej podpisani mieszkaricy wsi Pohorylce (powiat Przemyslany) domagaja sie od 
Wysokiej Izby zaprowadzenia powszechnego, röwnego, bezpo$redniego i tajnego prawa wyborczego, — 
w pierwszym rzedzie do Parlamentu a nastepnie do Sejmöw krajowych, Rad powiatowych i Rad 
gminnych — i postawienia tej sprawy jak najpredzej na porzgdku dziennym obrad Izby. 


Pohorylce, 20. wrzesnia 1903. 


(Folgen die Unterjchriften.) 
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Anhang IV. 


Petition der Gemeindevertretungen Gatterjchlag, Ober-Baumgarten, Brumn, 

Obermühl, Muttaſchlag, Heinrichichlag, Niever-Baumgarten, Deutjch- 

Moliten, Groß-Rammersihlag, Klein-Raveinles, Motten, Köpferſchlag, 

Wenkerſchlag, Riegerfchlag und Ruttenfchlag um Ausſcheidung aus dem 
Gerichtsbezirke Neuhaus, 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Anläfslich der in Ansficht genommenen nationalen Abgrenzung der ſprachlich gemifchten Gerichts- 
bezirfe Böhmens ift der Grundſatz derjelben allenthalben im ganzen Lande aufrecht erhalten worden. Nur 
bezüglich des politifchen Bezirkes Neuhaus hat man leider eine Ausnahme machen zu müflen geglaubt und 
hier die weitere Belaffung des bisher fprachlich gemifchten Bezirkes auch für die Zukunft vorgeichlagen. 

Dies entipricht aber nicht der Willensmeinung der deutſchen Gemeinden de3 politischen Bezirkes Neu- 
haus, die feit Jahrzehnten der dechiſchen Mehrheit dieſes Bezirkes ſchutzlos preisgegeben find, und, da fie 
and) bei feinem ber öffentlichen Ämter in Neuhaus auch nur einen einzigen deutfchen Beamten zu befigen 
jemals jo glüdlich waren, fich lebhaft darnach jehnen, zu einem einheitlichen, ſprachlich möglichit rein 
dentſchen Bezirke vereinigt zu werden, um im eigenen deutfchen Gebiete ihre Angelegenheiten felbft beforgen zu 
fönnen. Sie hoffen dann auch vollen Anſpruch darauf erheben zu können, daſs man ihnen für diefen deutjchen 
Bezirk auch deutfche Beamte beftellt. 

Aus diejen Gründen bittet die ergebenit gefertigte Vertretung der Gemeinde Gatterfchlag auf Grund 
ihres Befchluffes vom 21. Juni 1903: 

Das hohe Abgeordnetenhaus geruhe zu beichließen: 

„Es fei in das Operat, betreffend die fprachliche Abgrenzung der Bezirke in Böhmen, aud) die Aus- 
iheibung der deutſchen Gemeinden des Gerichtsbezirkes Neuhaus zu einem eigenen deutſchen Bezirke auf 
zunehmen und die hohe k. k. Regierung zu erjuchen, diefem Wunfche duch Änderung des bezüglichen 
Dperates Rechnung zu tragen.“ 


Gemeindeamt Gatterjchlag, 21. Juni 1903. 


(Bofgen die Unterjchriften.) 


Aus der k. f. Hofe und Stantsdruderei. 
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Stenographifhes Protokoll 


Baug der Abgeordneten. XVII. Selfion. 
241. gitzung am 26. September 1903. 





Perfonalien. 


| Ahmefenheitsanzeige (Seite 21927). 
‚Ärlaubsertheifung (Seite 21927). 


\ Sieberlegung ber Schriftführerftelle ſeitens des Abgeordne⸗ 
ten Lenaſſi (Seite 22008). 


Anträge. 
Tringlichleit3anträge: 


1.der Abgeordneten Dr. Sileny, Heimrich und Ge- 
noſſen, betreffend die Hebung der Induftrie überhaupt 
und der landwirtſchaftlichen insbefondere (Seite 
21954); 


2. de3 Abgeordneten Reichjtädter und Genofjen, betref- 
fenb bie Giftirung der Eonftitwirung des Gemeinde- 
vorftandes von Leipnik bis zur Enticheidung der von 
der böhmijchen Bevölkerung gegen bie Wahlen ein- 
gebrachte Beſchwerde (Seite 21955); 


3.de8 Abgeordneten Dr. Schreiner ald Obmann des 

Rothftandsausfchuffes, betreffend Die Berichterftattung 

des Nothſtandsausſchuſſes (Seite 21994 — Annahme 
der dringlichkeit [Seite 21995)); 


4. des Abgeordneten Jarod und Genoffen, betreffend die 
Aufgebung der Verzugszinſen von ben directen Steuern 
(Seite 22003). 





Inhalt. 


Dringlichkeitsanträge in Nothftandsangelegen- 
heiten: 


1. der Abgeordneten Alwin Hanich, Kittel und Ge- 
nofjen, betreffend den Bezirk Töplik (Seite 21927 — 
Zuweiſung an den Nothflandsausſchuſs [Seite 21928); 


2. des Abgeorbneten Holansfy und Genoſſen, betreffend 
den Nothftand in Böhmen (Seite 22004 — Zuweifung 
an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 22008)); 


3. de3 Abgeordneten Holanafy und Genoffen, betreffend 
den Nothftand im jühlichen Böhmen (Seite 22004 — 
Zuweiſung an ben Nothſtandsausſchuſs [Seite 22008]); 


4. des Abgeordneten Joſef Hannich und Genofjen, be- 
treffend die Bezirke Tetjchen, Böhmijch-Leipa und 
Deutſch⸗Gabel (Seite 22004 — Zuweiſung an dei 
Nothſtandsausſchuſs [Seite 22008); 


5. des Abgeordneten Biankini und Genofjen, betreffend 
den Nothſtand in Dalmatien (Seite 22005 — Zu— 
weifung an ben Nothitandsausjchujs [Seite 22008]) ; 


6. de3 Abgeordneten Gabrätif und Genofjen, betreffend 
den Bezirk Tolmein (Seite 22006 — Zumeifung an 
den Nothſiandsausſchuſs [Seite 22008)); 


7. des Abgeordneten Wilt und Genofjen, betreffend den 
Bezirk Cieszandw in Galizien (Seite 22006 — Zu— 
weifung an ben Nothftandsausichujs [Seite 22008)) ; 
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8. des Abgeordneten Dr. Wolffhardt und Genofien, 
betreffend die Gemeinde Mahrenberg (Seite 22906 
— Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 


22008); 


9. des Abgeordneten Dr. Tollinger und Genofjen, 
betreffend den Bezitk Kipbühel (Geite 22007 — Zu- 
weifung an den Nothftandsausihujs [Seite 22008). 


Anträge der Abgeordneten Kittel (Seite 21994), Seibel 
(Seite 21995 und 22008), I ro (Seite 21996), betreffend 
den Schlujs, rejpective den Tag ber nächſten Sigung. 





Interprilationen, Anfragen und Beanf- 
workungen. 


Interpellationen: 


1.des Abgeordneten Fresl und Genoſſen an den 
vräjidenten als Leiter des Zuftizminifteriums, 
Hlagnahme der Nr. 36 der Zeitjchrift 
Zeite 21928); 





vo 
I 
8 
3 
(0 
= 
3 
2 
1-3 
2 
S 
* 
3 

= 

= 
3 
® 
* 
3 





sminijter, a die Pragis der Bollämter 
bei der Einfuhr von Theer aus Deutſchland (Seite 


21929); 


3.des Abgeordneten Hybes und Genoffen art ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend die Bejchlagnahme der Unterhaltungsbeilage 
Nr. 35 des Prager „Cas“ vom 6. September d. J. 
(Seite 21929); 











4. de3 Abgeordneten Fresl und Genojjen an den Eijen- 
bahnminifter, betreffend den Erlaſs des Eifenbahn- 
minifteriums vom 1. Juli 1903, welder bie Stabili- 
firung der Eifenbahnbedienfteten hinauszuſchieben droht 
(Seite 21930); 


5. des Abgeordneten Dr. Dyk und Genoffen an den 
Minifter für Cultus und Unterricht in Angelegenheit 
der Bürgerſchule in Pieftig (Seite 21932); 


6. des Abgeordneten Auguftin Sehnalund Genoffen an 
den Eijenbahnminifter, betreffend die Verlegung der 
iprachlichen Gleichberechtigung bei der k. k. Ferdinands⸗ 
Nordbahn (Seite 21983); 


1 


des Abgeordneten Bianfini und Genofien an ben 
Handelsminifter, betreffend die Kenntnis der kroatiſchen 
Sprache jeitens der Beamten ber k. k. Seebehörde in 
Triejt und Berüdjichtigung dieſer Sprache feitens der 
Verwaltung der „Ölterreichifchen Fiſchereigeſellſchaft in 
Triejt” (Seite 21933) ; 
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8. des Abgeordneten Biankini und Genoſſen an den 
Juſtizminiſter, betreffend die Beſchlagnahme der 
Nr. 54 des in Zara erſcheinenden „Narodui list“ 
vom 8. Juli d. J. (Seite 21934); 


9. der Abgeorbneten Dr. Kindermann, Brade,Rowal, 
Holftein, Niefig und Genoffen an die Gejammt. 
regierung, betreffend die Anftelung von Staatsbeamten 
techifcher Nationalität in beutichen Gemeinden und 
Bezirken (Seite 21936); 


10. de3 Abgeordneten Dr. Conci und Genofjen an den 
Minifter für Landesvertheidigung, betreffend bie Au, Fi 
erfennung einer Entihädigung an die Witwe des bei 
Schießverſuchen mit Gejhügen vom Fort Strino aus 
und Leben gekommenen Baldafjare Daldoſs (Seite 
21986); 1 


11. de3 Abgeordneten Dr. Kos und Genoſſen an den i 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriums, 
betreffend die Beſchlagnahme der Nr. 188 der Zeit: 
ichrift „Dilo“ (Seite 21937); 


Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend die vom 
Tiroler Landesſchulrath verfügte Schlieung der 
italienifchen Privatfchule in Vadena (Pfatten) (Seite 
21938) ; 
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12. des Abgeordneten Dr. Conci und Genofjen an ben | 


13. de3 Abgeordneten Kienmann und Genoffen an ben 
Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend die von 
ben Böglingen des legten Jahrganges des niederöfter- 
reichiſchen Landes-Lehrerfeminard in Wiener-Neuftadt 
vor der Reifeprüfung durch den Religionslehrer Pro- 
fefjor Danzinger abverlangten Reverje (Seite 21939); 


14. des Ubgeorbneten Bernerftorfer und Genofien an 
den Minifter für Cultus und Unterricht in beeielben 
Angelegenheit (Seite 21939); 


15. de3 Abgeordneten Hybed und Genofien an den 
Handelsminiſter, betreffend die fortgefegten Bewilli⸗ 
gungen von Überzeitarbeit an die Eifen- und Meiall- 
fabrifen in Prag (Seite 21910); 


16. des Wbgeordneten Cingr und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriums, 
betreffend das Verhalten des Betriebsdirectors Mladel 
des Gteinfohlenbergbaues Orlau-Lazy in der Unge 
legengeit bed von dem Bergarbeiter Rudol verlegten 
Ingenieur? Nowak (Seite 21940); 


17. des Abgeordneten Bacher und Genoffen an den 
Hanbelsminifter, betreffend die Einführung des Bes 
fähigungsnachweiſes für das Handelsgewerbe (Seite 
21942); 
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18. des Abgeordneten Dr. Groß und Genojjen an den | Dringlichfeitdanträge der Abgeordneten Dr. v. Derſchatta, 


Ninifter für Landesvertheidigung, betreffend den Erlaſs 
des Reichäfriegsminifteriums an die in Ungarn die. 
locirten Xruppenförper über die Beſchaffung der 
Nilitärproprietäten in Ungarn (Seite 21942); 


19. de8 Abgeordneten Iro und Genoſſen an den Minifter- 
präfidenten als Leiter des ZJuftizminifteriums, be⸗ 
treffend die Beröffentlichung eines Buchauszuges in 
einem alldeutichen Blatte (Seite 21943); 


2%0.de3 Abgeordneten Dr. Bara und Genofien au den 
Rinifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Junern, betreffend das Verbot des Vereinsfeſtes ber 
Ortögruppe der Ustfedni Matice Skolskä in Teplitz 
(Seite 21952); 


21.de3 Abgeordneten Dobernig unb Genofien an ben 
Hanbelöminifter, betreffend die Wieberherftellung ber 
durch Die Hochwaſſerkataſtrophe zerftörten Telegraphen- 
L:itungen in Kärnten (Seite 21953); 


Anfrage des Abgeordneten Stein an ben Präfidenten, 


betreffend die Einbringung einer Nothſtandsvorlage 
(Seite 21955 — Beantwortung durch den Präfidenten 
[Seite 21955)). 


Petitivnen (Seite 21953). 


Berhandlimgen. 


dinglichleitsantrage der Abgeordneten Dr. Ritter v. 


Blatet und Genoſſen, Shönerer, Dr. Bareuther, 
Iro, Berger, Malik, Stein und Genofien, EHoc, 
Alofaͤt und Benoffen, wegen Zurüdziefung der 
Berfügung der Armeeverwaltung, betreffend die Zurüd- 


Dr. Groß, Dr. Baernreither, Dr. Lueger und 
Genofjen und ber Mbgeorbneten Schuhmeier, Da- 
339 n3kiund Genofien, betreffend den Gefegentwurf über 
die Einreihung der Recruten des Stellungsjahrganges 
1903 (Redner: Abgeorbneter Bernerftorfer [Seite 
21956] — Redner zur Dringlichkeit die Abgeordneten: 
Dr. dv. Derjhatta [Seite 91956), Schuhmeier 
[Seite 21957), Dr. Schait [Seite 21967), Graf 
Strenyi [Seite 21973], Dr. Graf Dzieduszycki 
[Seite 21975), Freiherr v. Morſey [Seite 21976], 
Kubif [Seite 21982), Dr. Schlegel [Antrag auf 
Schluſs der Debatte — Annahme des Antrages — 
Seite 21982], Axmann [Seite 21982), Iro [Seite 
21985) — Redner zur Wbftimmung Abgeordneter Jro 
[Seite 21987) — Unnahme der Dringlichkeit [Seite 
21988)). 


Gejegentwurf, betreffend bie Einreihung von Mecruten bes 


Stellungsjahrganges 1903 (1881 der Beilagen — 
Redner: die Abgeordneten Dr. Graf Dyiedu- 
8zycki [Seite 21988), Dr. Götz [Seite 21988], Fres! 
[Antrag auf Unterbrechung ber Sigung — Ablehnung bes 
Antrages — Seite 21990), Ch oc [Seite 21990), Dr. v. 
Fuchs [Antrag auf Schluſs der Debatte — Annahme 
de3 Antrages — Geite 21992), Glödner [Seite 
21992), Ritter v. Gniewosz |Seite 21993] — Ab- 
ftimmung [Seite 21998] — Redner zur Abftimmung: 
Abgeordneter Daszynsfi [Seite 21993] — britte 
Lejung [Seite 21994] — 1896 ber Beilagen). 


Bericht bes Nothſtandsausſchuſſes (Redner: Verichteritatter 


Steiner [Seite 21995), Winifterpräfident Dr. v. 
Koerber [Seite 21996], die Abgeordneten Peſchka 
[Seite 21997), Heimrich [Seite 22000), Praäsek 
[Seite 22002). 


Nusſchüſſe. 


haltung des dritten Präͤſenzjahrganges (Abſtimmung | Bumeifung des Antrages 1888 ber Beilagen an bei volks⸗ 


— Seite 31966). 


wirtſchaftlichen Ausſchuſs (Seite 22003). 
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| Beginn der Sikung: 11 Uhr 30 Minuten vormiffags. 


Vorfigender: Präfident Graf,Vetter, Vice- 
präfident Kaiſer, Vicepräfident Dr. Bükel. 


Schriftführer: Albrecht, Freiherr v. Ehren- 
fel8, Dr. Stojan, Dr. Weiskirchner. 


Auf der Minifterbant: Minifterpräfident 
und Leiter der Minifterien des Innern und der 
Zuſtiz Dr. v. Koerber, Minifter für Landes- 
dertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welfersheimb, 
Eimbahnminifter Dr. Ritter v. Wittel, Finanz- 
mnifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk, Minifter für 
Cultus und Unterricht Dr. Ritter v. Hartel, 
dandelsminiſter Freiherr v. Call, Aderbauminifter 
Freiherr v. Giovanelli, Minifter Dr. Pirtak. 


Auf der Bank der Regierung3vertreter: 
Zectionschef Dr. Ritter v. Roza, Sectionsrath Dr. 
zteiherr v. Mylius des Miniſteriums des Innern, 
kectionsrath Reuter des Landesvertheidigungs- 
niniſteriums. 


BPräfident: Ich erkläre die Sitzung für er- 

difnet umd conftatire die Beſchluſsfähigkeit des 
hohen Haufes. 
.. Das Protofoll über die Sitzung vom 24. d. M. 
it unbeanftändet geblieben, demnach ald genehmigt 
jnbetrachten; jenes über die Sitzung vom 25.d.M.Tiegt 
in Bureau zur Einficht auf. 

Der Herr Abgeordnete v. Berks hat fi frant 


| gemeldet. 


Ich habe dem Herrn Abgeorbneten Dr. Herold 
einen ahttägigen Urlaub von heute an ertheilt. 


Bom Handelsminifterium find 10 Erempfare 
des VIII. Heftes (Wuguft 1903) der „Monatlichen 
Jachweiſe des Biwifchenverfehres zwiſchen den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
md den Ländern der ungariichen Krone im Jahre 
1903” eingelangt, ferner 2 Eremplare des Auguſt⸗ 
teftes der „Socialen Rundſchau“. 

Je ein Eremplar diefer Drudichriften wurde der 
Reichsrathsbibliolhek einverleibt, die übrigen ftchen 
den Herren Abgeordneten in ber Kanzlei zur Ver- 
fügung. 


Ich habe heute vertheilen laſſen: 
Die Anträge der Herren Abgeordneten: 





Hans Hofer und Genofien (1888 der Bei- 
lagen), 

Schreiter, Kaſper und Genofien (1889 der 
Beilagen), 


Wolf, Bacher und Genoffen (1890 der Bei- 
lagen) und 

Boelfl und Genofjen (1891 der Beilagen). 

Es ift ein Dringlichleitsantrag in Noth- 
ftandsfahen überreicht worden; ich erjuche um 
deſſen Verlefung. 


Schriftführer Dr. Stojan (liesry: 

„Dringlihkeitantrag der Abgeordneten 
Alwin Hanich, Kittel und Genoſſen, betreffend 
Verkeihung einer Nothſtandsunterſtütßung 
an die durch Hagelſchlag geſchädigten Land 
wirte der Gemeinden Wiſterſchan, Auperſchin, 
Zwettnitz, Nechwalitz und Praſſeditz. 

Das am 22. Auguſt im Töplitzer Bezirke nieder— 
gegangene Unwetter hat unter anderem auch in den 
Gemeindegebieten Wiſterſchan, Auperſchin, Zwettnitz, 
Nechwalitz und Praſſeditz großen Schaden an Getreide, 
Futter und Obſt angerichtet. 

Nach den Erhebungen der Gemeindevertretungen 
beträgt die Vernichtung an Getreide in obgenannten 
Gemeinden die Summe von 16.050 K, an Futter 
3500 K, an Obft 4000 K, zuſammen aljo 23.550 K. 

In der Erwägung, dafs die betreffenden Land— 
wirte einer Unterftügung durchaus bedürftig find, 
beantragen die Gefertigten: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die Regierung wird aufgefordert, nach 
Einbringung der diesbezüglichen Erhebungen 
den Geichädigten vorgenannter Gemeinden 
eine Unterftüpung aus Staatsmitteln in der 
‚Höhe der beanspruchten Summe von 23.550K 
überweiſen zu lajjen.“ “ 






In formaler Beziehung beantragen wir, dieſen 
Antrag mit allen nach der Geſchäftsordnung zuläſſigen 
Kürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zur jchleunigiten 
Verhandlung zuzumweifen. 


Wien, 26. September 1903. 


Schönerer. Alwin Hanich. 
Sr. Eiſenkolb. Kittel. 
Herzog. Kliemann 
Lindner. Stein. 
Iro. Hauck. 
Dötz. Dr. Schalk. 
Dr. Bareuther. Laurenz Hofer. 
Malit. Berger.” 


Präſident: Diefer Dringlichkeitsantrag, welcher 
eine Nothſtandsſache betrifft, trägt nicht die gehörige 





Anzahl von Unterſchriften. 


— Sind Nez ie 
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Ich bitte demnach jene Herren, welche den An- 
trag unterſtützen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift genügend unterftüßt und wird dem 
Nothitandsausfchuffe zugewieſen werben. 


Ih erfuhe um Berlefung ber überreichten 
Interpellationen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Interpellation des Mbgeordneten 
Wenzel Fresl und Genoffen an Seine Er- 
cellenz den Herrn Minifterpräfidenten Dr. 
vd. Koerber als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend die Konfiscationspragis der LE. 
Staatsanwaltfhaft und der f. k. Bezirks- 
hauptmaunnſchaft in Pilfen. S 

In der periodiihen Zeitſchrift „Nase Snahy* 
in Pilſen wurde in der Nummer 36 des VI. Jahr- 
ganges durch die k.k. Bezirkshauptmannſchaft nad- 
folgender Artikel confiscirt: 

„Wenn wir der Faiferlihen Berfprehungen 
gedenken, ſo thun wir das nicht im Intereſſe der 
Krönung, denn diefelbe ift ung gleichgiltig, aber unfer 
Hauptaugenmerk ift darauf gerichtet, unfer ftaats- 
rechtliches Empfinden zu ſtärken und unfere Unab- 
bängigfeit zu manifeftiren. Wenn wir der Refcripte 
gedenken, fo feiern wir hiedurch nicht die Faiferlichen 
Worte, fondern wir bemonftriren gegen den Wiener 
Zreubrud). n 

Der Glaube an Verjprechungen, felbft wenn fie 
kaiſerliche find, ift in ung ganz erjtorben; das böh- 
mifche Volk ift betrogen. Trotzdem haben wir uns 
aber mit dem Schidfale einer bebrüdten Nation nicht 
verföhnt, wir halten unfer Recht auf die Selbftändig- 
feit und Autonomie der Länder der böhmischen Krone 
hoch über alle Verjprechungen und Wiener Ränke. 


Eine Erinnerung. 


Die böhmifche Nation ift im Jahre 1848 zum 
politifchen Leben erwacht. Es wurde ein politifches 
Programm ausgearbeitet und unſer jcheintodtes, 
duch die Wiener Negierungen unterdrüdtes Bolt 
meldete ſich zum erftenmale jeit der unglüdjeligen 
Zeit nad) der Schlacht am Weißen Berge um feine 
Rechte. Im Jahre 1848 erſcholl durch das ganze 
böhmifche Leben und insbejondere in den von 
Havlicet herausgegebenen Zeitungen an erjter Stelle 
der Ruf nad unferer Selbftändigkeit, die große 
ftaatsrechtliche Idee wurde überall propagirt, bis 
endlih Kaifer Ferdinand in dem Cabinetsfchreiben 
vom April 1848 die vollftändige Gleichheit unter den 
beiden Nationen in der Schule, im Amte und im 
Öffentlichen Leben erklärte. Das war unfer erſter 
Erfolg, denn vor dem Jahre 1848 war alles aus- 
ſchließlich deutjch, die Böhmen wurden deutfch erzogen 
und die böhmifche Sprache war überall verbannt. 





Nur das arme arbeitende Volk hat ſich unfere Sprade 
erhalten und fprach und verftändigte ſich böhmiſch. 


Noch kurz vor diefem Revolutiongjahre rechneten 
die Megierungskreife die Eriftenz der böhmiſchen 
Nation nur nad) Monaten. Mber ſchon in der 
Morgenröthe unferes Erwachens ftieg die Wolke der 
Negierungsungunft und des neuen Leidens über das 
böhmifche Boll, Es fam der rauhe Abſolutismus der 
Bünfziger-Jahre. Der Bad fam und unfer Heros 
Karl Havlicek Borovskh wurde bis zu feinem Tode 
verfolgt. 


Es kamen die Sehziger- und Siebziger-Jahre, 
wo die kaum gegebenen Verfprechen nicht eingehalten 
wurden, bie Beit der Proteftmeetings, die Verurthei⸗ 
kung eines Sladkovsky, Gregr, Barat. 

Dann die Adhtziger-Jahre, in welden bie 
Arbeiterbewegung unterdrüdt wurde und die läftigen 
Berfonen maſſenhaft verhaftet wurden. 


Die traurigften Neunziger-Jahre erinnern uns 
lebhaft an die fchredfiche Verfolgung der Omladina, 
an den Ausnahmszuftand in Prag, an die Statt- 
halterſchaft des traurig berühmten Thun. 


Zunge, für die Freiheit der Nation begeifterte 
Knaben wurden auf Jahre verurtheilt und aus ihrem 
frifchen Geifte wurde in den Kerkern meiftens eine 
Ruine. 

Und der blutige 17. Oktober 1899! — Es wird 
ung fogar das Recht auf unfere Sprache verweigert, 
das Volf proteftirt, die Demonftrationen wachſen, das 
Heer wird in die Straßen gerufen. Die Salven er- 
tönen, das Blut der Böhmen wird vergojien. Wir 
bören noch das Stöhnen der verwundeten Demon- 
ſtranten in Wfetin und Holleſchau. Der Wagemuth der 
Böhmen, die ihr Recht fordern, wurde in Blut getaucht, 
in das Blut ihrer eigenen Brüder. 


Kurz hierauf wurden unſere Leute in Ketten in 
den Kerker als gemeine Verbrecher gejchleppt. Ter 
böhmifche Mann meldete fich böhmifch, und das iſt in 
Öfterreich ein Verbrechen. 

Das ift nur eine Heine Bilanz unferes Leidens 
feit dem Jahre 1848. Sollen wir weiter dieſes Schid⸗ 
fal ertragen? Sollen wir fortwährend bedrüdt und 
durch eine Fremdherrſchaft in umferen Rechten verkürjt 
werben? Sollen wir unſer ſchwer erworbenes Geld 
fortwährend in den Rachen des unerfättlichen Bien 
geben, welches für ung nur höhnifches Gelächter, Fuß⸗ 
tritte und das Criminal hat? 


Nein, niemals! Wir wollen, wie jede andere 
Nation, frei und felbftändig leben. Wir wollen nicht 
in unferer Heimat vogelfrei fein, in welcher uns 
Fremde gebieten, fondern wir wollen leben wie ein 
gleichberechtigtes, unabhängiges Voll. Deswegen find 
wir Staatsrechtler, denn das Staatsrecht ift und ein: 
Brüde zu unferer ſtaatlichen Unabhängigfeit.“ 
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Weiter wurde in derſelben Nummer nachfol- |ihnen in letzterer Zeit einen bedeutenden Zoll auf— 


gender Artifel confiseirt: 


„Zen bei dem Brande des Geſchäfishauſes in 
Peſt Gefchädigten fpendete der öſterreichiſche Kaifer 
5500K. — Fräfident Loubet widmete der durch die 
Glementarereigniffe in Preußiich-Schlefien gefchädigien 
Bevölferung 5000 Franes. — Unferer böhmischen 
geſchädigten Bevölkerung ſchenkte bis jegt fein Herrfcher 
etwas.“ 

Aus dem Angeführten ijt erfictlich, wie die 
Amtsgewalt zur Confiscation der oppofitionellen Zeit- 
ihriften der nationalfocialen Partei in Pilfen mifs- 
braucht wird, jo daſs ſelbſt gemäßigt geichriebene 
Artikel, wie diefe find, vor dem Eigendünfel des 
Cenſors nicht beftehen. Wenn die k. f. Bezirkshaupt- 
mannſchaft die Beitfchrift nicht confiscirt, fo wird fie 
von der k. k. Staatdanwaltichaft confiscirt und fo die 
ganze Prefsfreiheit iluforiich gemacht. 

Wir müjlen uns umfomehr über die Confis- 
cationspraxis der &.. f. Staatsbehörden im Königreiche 
Böhmen befchweren, weil in dem deutfchen Gebiete 
desfelben die gegen die Böhmen geradezu auffor- 
dernden deutſchen Blätter, welche für den fremden 
meußifhen Staat arbeiten, nicht conficirt werden, 
obzwar fie die öffentliche Ruhe und Sicherheit der 
Bürger bedrohen und an der Verlegung berjelben 
Schuld find. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Sind Euere Excellenz bereit anzı= 
ordnen, dafs die competenten k. k. Behörben 
im Rönigreiche Böhmen gegenüber niemandem 
die Amtögewalt mifsbrauchen und die Con- 
fiscationspraxis nicht zum Nachtheile der 
Brefsfreiheit ausüben?“ ” 


Bien, 25. September 1903. 


Klofat. Fresl. 
Auguſtin Sehnal. Cernh. 
oc. Dr. Baxa. 
Praͤsek. Wdrzal. 
Kubr. Zäz vorka. 
Krempa. Rataj. 
Bojko. Romanczuk. 
Breiter. Emanuel Hruby.” 


‚„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Släma und Genofjen an Seine Ercellenz den 
Herrn Handelsminfter. 


Die Fabrikanten der feuerficheren Dachpappe, 
ber Theer- und chemischen Producte find in Öfterreich 
bei dem Bezuge des erforderlichen Theeres an einen 
einzigen Lieferanten angewiefen und find daher ge- 
nöthigt, das nöthige Material auch aus Deuiſchland 
zu beziehen, wobei ihnen, wie fie ſich bejchweren, bie 
Bollämter Schwierigkeiten machen, indem biejelben 





erlegen. 

Infolge defjen haben fie gegen ſolche unberech 
tigte Verzollung eine Beſchwerde an das f. f. Handel: 
minifterium gerichtet. 

Eine folhe vom Herrn Rudolf Jahn aus 
Nahod überreichte Beſchwerde erliegt beim Ef 
Handel3minifteriun feit 12. November, andere Be 
ſchwerden erliegen dortſelbſt noch Länger. 

Auch die Beichwerben des Herrn Heinrich Emer 
aus Nachod, des Herrn Wenzel Chmelar aus Neu— 
ftadt a. M. und des Herrn Karl Hübner aus Seniten- 
berg find bis jegt unerledigt. 

Dieſe Fabrifanten verlangen, dajs bis zur defini 
tiven Erledigung diefer Beſchwerden der Theer wie 
früher zolffrei abgefertigt werde, oder wenigſtens 
gegen einen entjprechenden Boll wie Theerasphalt. 

Da dur) diefe unzwedmäßige Verzollung die 
Exiſtenz diefer Induftrie in Ofterreich in hohem Maße 
bedroht ift, fo ftelfen die Gefertigten die Unfvage: 


„„Was gedenfen Euere Excellenz zu thun, 
daſs in diefer Angelegenheit Abhilfe geichaffen 
werde und daſs die Beſchwerden bald günſtig 
erledigt werden ?"“ 


Tr. Släma. 






Poſpidil. Reichſtadter. 
Heimrich. Karbus. 
Belvat. Dr. Bantücet. 
Vaͤclav Sehnal. Kaftan. 
Vychodil. Dr. Fiedler 
Dr. Dyt. "Bleznovst) 
Dr. J. Dooraf. Holans 
Sokol. Loula. 
Formaͤnek. Hovorka. 
Dr. Grigr. Schwarz.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Hybes und Genoſſen an den Herrn Miniſter— 
präfidenten ala Leiter de3 Nuftizmini- 
fteriums bezüglich der Eonfiscationspraris 
der Prager Staatsan waltſchaft. 

Die Unterhaltungsbeilage Nr. 35 des Prager 
Realiftenorganed „Las“ vom 6. September 1. J. 
wurde von der Prager Staatsanwaltihait wegen des 
folgenden Gedichtes confiscirt: 


„Unter den heiligen Jungfrauen. 


Die vom heiligen Berge fchrieb an die in Wamberitz: 
Ich grüße Dich Hunderttaufendmal, 

IH wünſche Dir alles Gute vom Himmel, 

Ich bin, Gott jei Lob, gefund. 


Wie war es bei Euch in diefem Sommer? 
Hattet Ihr große Regen? 


Peter 
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Bei und hat es an Sonn- und Feiertagen ftark ge- 
regnet, 

Und hiezu kam noch der Hagelfchlag! 

Derfelbe vernichtete Hier Obft und Felder, 

Innerhalb einer Viertelftunde war der Hagelfchlag 
vorüber, 

Es ift hier alleg — wie im October — kahl, 

Weiß Gott, mas die Leute hier machen werden. 


Brav und gut ift dad böhmifche Volt! 

Trotz diefer Schickſalſchläge kommt es 

Zu mir zu klagen und zu bitten, 

Das Haupt erzittert dieſen Leuten von ihren Leiden, 
Sie vergeſſen aber trotzdem nicht 

Auf ihre Jungfrau, ihre Tröſterin! 

Ja, ſogar Geſchenke bringen ſie ihr. 


Hat auch die Kritik mit 

Ihrer Zunge Dich ſchon begeifert? 

Sie wühlen, wer hat das je geſehen, 

Daſs Dies und Jenes — Lümmel, 

Unſereines muſs ſich ſchämen, 

Solche Reden zu wiederholen — 

Daſs wir nur Götzen ſeien und daſs nur die Dumm— 
heit der Menſchen 

In uns etwas Höheres ſieht. 

So ſieh wie die böſen Neider 

Schon uns das Stückchen Leben miſsgönnen! 

Es iſt noch gut, daſs die Miſsgunſt 

Dieſer Zungen auf einer langen Leiter hinanklettern 
muſs: 

Sie denken, daſs, wenn ſie in die Höhe klettern, 

Sie Jeſus Chriftus ‚herunter zerren werden; 

Dem Gott Vater ſprechen ſie den Rang ab — 

Mit einem Worte, vor ihnen iſt nichts ſicher: 

Wir können genug zufrieden ſein, 

Daſs wir uns in dieſer Geſellſchaft befinden! 


Haft Du von der aus Maria Zell gehört? 
Lieber Gott, die ift ftolz geworden! 
Unfereins muſs vor ihr fich beugen, 

Sie hat fi) wie eine Pfauin aufgebläht. 
Die Altbunzlauer Hat ihr gefchrieben, 

Hat Höflich nach ihrem Befinden gefragt, 
Meinft Du, dafs fie ihr antwortete? 


D je, die Jungfrau Manda ift ſtolz geworden, 

Wegen ber Beichte des Herrn Ferdinand! 

(Du liest doch irgend eine Zeitung? 

Ich war früher für die „Politicka“, jetzt fagten mir 
Aber die Herren Landgeiftlichen, 

Ich foll mich auf die ‚Naͤrodni“ abonniren; 

Ich hab fogar über dieſe Beichte 

In diefer Zeitung ein ganzes Telegramm gefunden!) 
Was ift da zu wundern, daſs er dort beichtete? 

Wenn fie nur etwas Bildung hätte, 

So miiste fie wiffen, 

Dafs es früher auch fchon jo war 



















Und fie hatte nicht nöthig ſich fo aufzublafen. 
Die Ferdinande gingen immer borthin, 
Wenn fie von ihren Sünden zu ſehr gedrüdt wurden, 


Über fagen wir e8 ung, wir find nicht gemöhnlice 
Leute, 
Auch find wir mit großen Herrichaften bekannt! 


Haben wir aber mit den Fehlern anderer Mitleid, 
Denn das große Mitleid Gottes foll unfere Fehler 
ſehen! 


Ich grüße und küſſe Dich. 
Am heiligen Berge, den 30. Auguſt des Jahres 1903. 


P. 8. 


Noch ein Wörtchen, dei Pater Ignaz, 

Vielleicht ſchrieb ih Dir von ihm ſchon früher? 

Er ift derfelbe, der die Wallfahrer 

Tief bis zu Thränen rühren kann — 

Den hat der Herr mit einem Leiden heimgefudt: 

Dem Hat das Eſſen und Trinken in leßter Zeit jo 
wohl angeichlagen, 

Dais er fat wie ein Badtrog did wurde, 

So daſs er fich nicht vom led bewegen kann. 

Jede Stufe ift für ihn ein Hindernis, 

Für ihn ift fein Stuhl, ift feine Kanzel, 

Alles würde er zerftören und fich erjchlagen, 

Sieh was Gottes Gabe beim Menfchen verurjadt. 

Jetzt Liegt der fromme Pater in feiner Belle, 

Unfer armes Volf wird feine falbungsvollen Worte 
nicht zu hören befommen, 

Bis es zu mir zu Hagen kommt. 





Ein jedes Kreuz kommt aber vom lieben Gott, 
Und es fei für dasſelbe Chriftus gelobt.“ 


++ + 


Diefe Beichlagnahme ift eine fo willkürliche, daſs 
die Gefertigten fich gezivungen fehen, zu fragen: 
„„Iſt der Herr Minifterpräfident als 
Leiter de3 Juſtizminiſteriums gemeigt, der 
Prager Staatsanwaltfchaft den Auftrag zu 
ertheilen, daf3 fie die geſetzlich gemährleiftete 
Preſsfreiheit etwas mehr achten fol?“ * 


Wien, 24. September 1903. 


Elderſch. Hybes. 
Choc. Dr. Ellenbogen. 
Cingr. Joſef Hannich. 
Gerny. esl. 

Pernerſtorfer. Auguſtin Sehnal 

Klofäc. Schuhmeier. 
Seitz. Daszyuski. 

Breiter. Rieger.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Fresl 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 


k 





. 


Haus der Abgeordneten. 24. Sitzung der XVII. Eeffion am 26. Scptember 1903. 21931 


Gifenbahnminifter, betreffend den Erlaſs des 
t £ Eifenbahnminifteriums, welde die 
Stabilifirung der Eifenbahnbedienfteten 
hinauszuſchieben droht. 

Infolge des Erlaſſes des k. k. Eijenbahn- 
minifterium8 vom 1. Quli 1903, welder an alle 
EL. Staat3bahndirectionen verjendet wurde, ift eine 
neue Gefahr entftanden, daſs die Stabilifirung der 
Eifenbahnbedienfteten hinausgefchoben wird. 

Die feit dem Jahre 1892 giltige Prüfungs» 
vorihrift fol aufgehoben und an ihre Stelle eine neue 
nad) dem Mufter der bayerifchen Bahnen verfajste 
Brüfungsvorfchrift mit neuen nıinimalen Sriften für 
den Probedienft eingeführt werden, kurz gefagt, es 
werden durch dieſen Erlafs die Intereſſen der bei 
den E E. Staatsbahnen Bedienjteten von neuem 
bedroht. 

Wir find eingedent der Verordnung des ehe- 
maligen f. k. Generaldirectors der Staatsbahnen 
Herrn Dr. Bilinsfi vom Jahre 1895, durch welche 
ein focialreformatorifcher Schritt im Intereſſe der 
gejammten Kleinen Gijenbahnbedienfteten zu ihrer 
beſſeren und fihereren Eriftenz gemacht wurbe und 
wir verfolgen die bisher geübte Pragis, nach welcher 
dieje bis jegt nicht widerrufene Verordnung durch- 
geführt wird, und indem wir darauf verweifen, daſs 
die Eriftenzverhältniffe durch die Vertheuerung aller 
Lebensmittel und Lebensbedürfniffe fortwährend 
ichlechter werden, jo fommen wir zu der begründeten 
Überzeugung, daſs die Erjparungsfrage felbft durd) 
das hohe k. k. Eifenbahnminifterium fehlerhaft durch⸗ 
aeführt wird nnd immer und überall gegen die 
ärmften und arbeitenden Bedienfteten der E. £. Staats- 
bahnen gerichtet ift. 

Weil auf dem oben erwähnten Erlafje 3.5640/4 
der Herr Sectionschef, IV, Dr. Theodor Haberer 
unterjchrieben ift, jo halten wir dafür, daſs Euere 
Exeellenz von diefer neueften Verkürzung, ja Schädi- 
gung der Intereſſen der Bedienſteten durchaus Feine 
Kenntni® haben, und wir erwarten, daſs Cuere 
Excellenz es nicht zulaffen werden, dafs durch diejen 
Vorgang die Unzufriedenheit der Beichäftigten fich 
noch mehr erhöhe. 

Wir meinten, dajs die begründeten Forderungen 
und Rundgebungen der Bedienfteten, die nad) fociale 
wirtichaftlichen Reformen rufen, berüdfichtigt werden 
tollen und müffen und das inbefondere umfomehr, weil 
der Staat der Arbeitgeber ift; aber wir fommen zu der 
Überzeugung, daf3 eine abjolute Regierung nicht 
mifswollender fein fann als eine conftitutionelle, und 
dafs unter den gegebenen Verhältniffen es gar feine 
Sicherheit gibt, damit die Beſtimmungen der geſetz⸗ 
lichen Eijenbahnbetriebsordnung (Kaiferlihe Ber- 
ordnung vom 16. November 1851) auch wirklich 
beobachtet werden. 

Nach diefem Bis jegt giltigen Geſetze muſs die 
Eiſenbahn für ihr Perfonal haften und es ift daher 





nach unſerem Ermefjen jede Eijenbahn, aljo auch die 
k. k. Staat3bahnen verpflichtet, dafür zu forgen, daſs 
die Leiftungen des Perfonal3 entfprechend, genau, 
fiher und gefegmäßig find. 

Weil e3 ficher ift, daſs der ruhige und zufriedene 
Menſch eine beſſere Bürgfchaft für einen ficheren 
Dienft ift al3 derjenige, der durch Sorgen um jeine 
Eriftenz gequält wird, fo ift es Pflicht Euerer Excel— 
fenz, al3 des allererften Chefs der öſterreichiſchen 
Communication für ſolche Reformen zu jorgen, durch 
welche die elenden Exiſtenzverhältniſſe gebeijert wer— 
den, damit der Eifenbahnbedienftete als Bürger frei 
und gleichwertig mit den anderen Schichten der Bevöl- 
ferung leben fönnte und daſs er ſelbſt die beite 
Bürgſchaft für eine fichere Dienftleiftung gewähre. 

Bei den k. f. Staatsbahnen find jetzt 52.316 
proviforifche Bedienſtete beichäftigt, welche nur des 
halb mit einem Heinen Taglohne jich zufriedenftellen, 
weil fie Hoffen, nach der jet beſtimmten Friſt 
definitiv zu werden und eine fichere Exiſtenz zu 
erlangen. 

Diefe 52.316 Bedienjtete der k. f. Staats 
bahnen würden aller Hoffnung auf eine  befjere 
Bufunft beraubt jein und Euere Excellenz fluchen, 
daf3 Sie e3 zuließen, dieſelben und ihre Familien auf 
eine ſolche Weife zu fchädigen. 

Deswegen erfuchen wir im Namen diejer Leute 
um die Aufhaltung diefer drohenden Gefahr, nur um 
die Reformirung der wirtfhaftlichen Lage dieſer 
Menſchen, welche nicht nur wegen ihres eigenen 
Erwerbes, fondern auch für das öffentliche Wohl 
arbeiten. 

Es ift ganz begreiflich, daſs diejer Erlaſs bei 
den Eifenbahnbedienfteten große Erregung verurjachte, 
denn man will gegen fie ein rohes Attentat ausüben 
und ihr armfeliges Lehen noch mehr verichlechtern. 
Deshalb wurde in einer Öffentlichen Verfammlung der 
Eifenbahnbedienfteten aller Kategorien nachfolgende 
Reſolution befchloffen: 

„Wir verfammelten Bedieniteten der Ef, 
Staatsbahnen proteftiren in öffentlicher Verſamm— 
fung, die am 3. Auguft 1903 in dem Kaffeehauſe 
der Fruchtbörfe in Prag abgehalten wurde, gegen 
jeden mit dem neueften Exlaffe des f. k. Eiſenbahn— 
minijteriums, 8. 5640/4, unternommenen Verſuch, 
die PBrovijoriumsfrift von einem Jahre auf drei, und 
eventuell auf mehrere Jahre zu verlängern, weil wir 
bierin die Verkürzung unferer ſchon im Jahre 1892 
erworbenen, durch die Prüfungsvorichrift bejtimmten 
Rechte erbliden, und wir fordern, daſs ein jeder bei 
den k. k. Staatsbahnen befhäftigte Eiienbahnbedienitete 
nad einem Jahre und nad) abgelegten Prüfungen 
ftabilifirt werde. 

Insbeſondere proteftiren wir gegen jeden Ver— 
fuch, der aus wirtjchaftlichen, das iſt Erſparungsrück- 
ſichten auf Koſten diefer unterften Bedieniteten gejchieht, 
und das umfumehr, weil auf eine andere Erjparungs- 
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weiſe die finanzielle Gleichheit bei den k. f. öfter 
teichifchen Staatsbahnen erlangt werden Tann. 

Weiters proteftiren wir gegen die beabfichtigte 
Prüfungscommiffion für alle Directionen der k.k. 
Staatäbahnen, weil man aus nationalen Gründen die 
Schädigung der Bedienfteten der böhmijchen Nation 
erwarten fann. Die Reichsrathsabgeordneten aller 
Parteien erjuchen wir, dafs fie einen wirkfamen und 
entfcheidenden Proteft gegen die erwähnte Verkürzung 
der Rechte der Bedienfteten einlegen und erjuchen um 
eine Reform aller Verhältniffe zwifchen den Bedien- 
fteten und Wrbeitgebern durch Aufftellung eines 
Geſetzes über Verträge.” 

Wir Gefertigten bliden auf den erwähnten 
Erlaſs al3 eine neue Erfindung für Erſparniſſe an 
jener Stelle, wo das Sparen ftrafwürdig ijt, nämlich 
an den Eifenbahnbedienfteten und Arbeitern. Die 
neuen Prüfungsvorſchriften für Unterbeamte und 
Diener wollen auf eine brutale Art auf eine mehr- 
jährige Frift die definitive Ernennung hinausfchieben. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Iſt Euerer Excellenz der erwähnte Er- 
laſs befannt? 

Sind Euere Ercellenz bereit, anzuordnen, 
daſs dieſer Erlaſs fogleich widerrufen werde? 

Sind Euere Excellenz bereit, anzuordnen, 
daf3 die Stabilifirung und definitive Ernen- 
nung der Eifenbahnbedienfteten und Arbeiter 
überhaupt nad der erwähnten Refolution 
und nad) anderen zahlreihen Eingaben, 
welche dem Ef. Eijenbahnminijterium wohl 
befannt find, geſchehe?““ 


Fresl. 
Kubik. Klofäc. 
Krempa. Cernij. 
Bojko. Auguſtin Sehnal. 
Kubr. Choc. 
Rataj. Dr. Bara. 
Bäzvorla. Emanuel Hruby. 
Präsek. Rom anczuk. 
Dr. Korol. Baſil Jaworski. 
Olszewski. Dr. Kos.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Dyk und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſter für Cultus und Unterricht, 
betreffend die Bürgerſchule in Preſtitz. 

Über eine Beſchwerde mehrerer Eltern der zur 
Stadt Preftig eingefchulten Gemeinden, daſs ihre 
Kinder infolge der großen Anzahl der Schüler in 
einem Schulzimmer der Bürgerſchule für Knaben in 
Pieftig ſchon durch mehrere Jahre an ihrer 
Gefundheit bedroht find, überzeugte ſich der Orts⸗ 
ſchulrath von Pieſtitz, daſs wirklich einzelne Schul« 
zimmer der dortigen Bürgerfchule für Knaben faum 





für 60 Schüler Hinreihen, und daſs auch aus 
Geſundheitsrückfichten es nicht möglich ift, in jeder 
Claſſe diefer Schule mehr als 60 Schüler auf 
zunehmen. 

Es beſchloſs daher der Ortsſchulrath von 
Preſtitz mit Nüdficht auf den Wortlaut der 88. 11 
und 15 des Landesgefehes vom 19. Februar 1870, 
2. ©. Bl. Nr. 22, und mit Rüdficht auf die Beitim- 
mung des $. 8 der Verordnung des Minifteriums 
für Cultus und Unterriht vom 9. Juni 1873, 
3. 4816, dafs in dem Heurigen Schuljahr und auch 
in Hinfunft außer den Schülern der eingefdhulten 
Gemeinden aus den fremden Schufgemeinden nur fo 
viele Schüler aufgenommen werden, wie viele der- 
felben das betreffende Schulzimmer mit Hinz 
rechnung der einheimifchen Schüler faſſen Tann, oder 
mit anderen Worten: infoferne hiedurch das Schul⸗ 
zimmer nicht überfüllt wird. 

Da fih aus der einheimifchen eingefchulten 
Gemeinde in die erfte Claſſe der Bürgerſchule für 
Knaben 48 Schüler meldeten und da mie erwähnt 
in dem Schulgebäude fein ſolches Local befteht, in 
welhem über 60 Schüler untergebracht merden 
fönnten, fo hat der Ortsſchulxath von feinem Rechte 
Gebrauch gemadt und in die erfte Claſſe außer den 
einheimischen 48 Kindern nur noch 12 Kinder aus 
fremden Gemeinden, und zwar Diejenigen aufge 
nommen, die fi) zuerft meldeten, die übrigen aber 
aus den fremden oder nicht eingejchulten Gemeinden 
wegen Raummangel3 abgewicjen. 


Der Ortsſchulrath von- Pieftig Hat dielen 
Beſchluſs in der Überzeugung gefafst, daſs dieſe 
Maßregel ganz den Intentionen des oben citirten 
Geſetzes und der erwähnten Minifterialverordnung 
entjpriht und dafs daher in die Vürgerſchule für 
Knaben zuerft alle Kinder aus den eingeſchulten 
Gemeinden und erft in zweiter Reihe aus fremden 
Schulgemeinden nur fo viele aufgenommen werden 
follen, als in der betreffenden Claſſe untergebradt 
werden können, damit dad Schulzimmer nicht fiber: 
fünt werde und einem jeden in die Schule aufge 
nommenen Schüler die durch das Geſetz vorge 
ichriebene Luftmenge zukomme. 


Da aber der k. k. Bezirksſchulrath von Pieſiiß 
mit den Erläſſen vom 12. September 1903, 3. 2498, 
15. September 1903, 3. 2505, und vom 17. Sep 
tember 1903, 3. 2519, dem Ortsfchulrathe an 
ordnet, daſs derjelbe die Kinder ans fremden Schul⸗ 
gemeinden in die Bürgerfhule für Knaben in Pieſtih 
aufnehmen mufs, und zwar ohne Nüdficht darauf, ob 
für diefelben dort Platz jet oder nicht, und ohne 
Rückficht darauf, ob es den Kindern an der Gefundbeit 
fchade, fo begeht der k. k. Bezirksſchulrath ſelbſt eine 
Ungejeglichkeit und hat kein Recht, den Beſchluſs dei 
Ortsſchulrathes, der fich auf gefegliche Beftimmungen 
ftüßt, zu fiftiren. 


\ 
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Ter k. k. Bezirksſchulrath war höchſtens ver- 
pflichtet, durch eine commiſſionelle Erhebung feſtzu⸗ 
ſtellen und ſich zu überzeugen, ob der vom Ortsſchul⸗ 
rathe angeführte Grund, warum er nicht alle Kinder 
aus fremden Gemeinden in die Bürgerjhule für 
Knaben aufnehmen will, ob nämlich die Schulzimmer 
für alle Kinder nicht Hinzeichen, richtig fei, und erft 
dann follte der k.k. Bezirksſchulrath feine Entſcheidung 
erlaſſen. 

Wenn aber der k. f. Bezirksſchulrath rückſichtslos 
anordnet, daſs die Schuldirection alle Schüler aus 
fremden Gemeinden aufnehmen mußſs, jelbft wenn für 
diefelben fein Play ift, fo ift ein ſolches Vorgehen 
ungefeglich, und das umjomehr, da nad) dem Gefete 
der Ortsſchulrath das Recht Hat, die Kinder in die 
Schule aufzunehmen und nicht die Schuldirection, wie 
es der Erlaſs des k. k. Bezirksſchulrathes vom 
17. September 1903, 8. 2519, irriger Weiſe 
anführt. 

Damit aljo die gegen ben Willen des Ortsſchul⸗ 


rathes durch die Direction der Bürgerfchule für Knaben 


in die erfte Clajje diefer Bürgerfchule aufgenommenen 
Kinder infolge der unzulänglichen Schulräumlichkeiten 
an ihrer Gefundheit nicht Schaden leiden, fo ftellen 
die Gefertigten die Anfrage: 


„„Sind Euere Excellenz bereit, diefer An- 
gelegenheit Ihre Aufmerkfamkeit zu widmen 
und eine Entſcheidung zu treffen, welche der 
berechtigten Forderung des Ortsſchulrathes 
von Bieftig entfpräche?* * 


Wien, 24. September 1903. 


Loula. Dr. Dyk. 
Karbus. Dr. Pack. 
Formaͤnek. Dr. Fort. 
Schwarz. Sokol. 
Belvat. Dr. Slama. 
Dr. Gregr, Poſpisil. 
Dr. Lang. Dvorak. 
König. Rozkosny. 
Skaͤla. Maͤtalka.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Auguſtin Sehnal an Seine Excellenz den 
Herrn Eiſenbahnminiſter, betreffend Die 
Verlegung ber ſprachlichen Gleichberechti— 
gung auf der Kaiſer Ferdinands-Norbbahn. 

Der Oberberger Bahnhof der Kaifer Ferdinands- 
Rordbahn wurde in letzter Beit auf moderne Weiſe 
eingerichtet. 

Der Zugang zu den Bügen ift Durch unterirdifche 
Gänge gefchaffen und nicht wie früher über die 
Geleiſe. 

Wegen des großen Umfanges des Bahnhofes 
find dieſe Gänge ſehr zahlreich und verurſachen den 
Reifenden fehr bedeutende Beſchwerden. 


rer 





en, 
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Für die Deutfchen find die Gänge mit Tafeln 
bezeichnet, auf welchen die Bahnhofverwaltung fie 
mit der Zugrichtung vertraut macht. 

An die böhmiſchen und polnifchen Reifenden Hat 
die Bahnhofverwaltung gänzlich vergeflen. obzwar 
diefelden das größte Procent des Reifepublicums 
ftellen. 

Diefe Rüdfichtslofigkeit trifft am fchärfften die 
Landleute und Arbeiter und verurfacht manchmal fehr 
große Irrungen unter den Reifenden. 


Die Gefertigten jtellen daher die Anfrage: 


„„Sind Euere Ercellenz bereit, dahin zu 
wirken, daf8 auf dem Oberberger Bahnhofe 
neben den deutfchen Aufichriften auch böhmifche 
und polniſche Aufſchriften angebracht 
werben?“ “ 


Wien, 24. September 1903. 
‚ Auguftin Sehnal. 


Klofat. Fresl. 
Zazvorka. Rataj 

Choc. Bojko 

Kubik. Praͤsek. 
Olszewski. Breiter. 

Rubr. Cerny. 
Dr. Baxa. Udrzal. 

„Interpellation des —— 


Biankini und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Handelsminifter. 


Euere Excellenz! 


Unfere tüftenländifche Bevölkerung hat die Er- 
nennung des Fiſchereiinſpectors mit Befriedigung 
begrüßt, und ift auch darüber erfreut, dafs in der 
legten Beit die maßgebenden Factoren ein lebhafteres 
Interefie der bisher leider ſehr vernachläffigten 
Fiſcherei entgegenbringen. 

Es wäre daher fehr zu wünfchen daſs das f. f. 
Handelsminifterium dieſem wichtigen Bmeige ber 
Volkswirtſchaft feine ganze Aufmerkſamkeit widme und 
denfelben auf jene Höhe bringe, auf welcher fich der- 
felbe in allen anderen Seeftaaten befindet. 

Hiezu bedarf e3 nicht nur einer auögiebigen 
ftaatfichen Unterftübung, fondern es erjcheint auch 
dringend nothwendig, daſs die Beamten der f. f. 
Seebehörde der Fifcherei ein lebhaftes Intereſſe ent- 
gegenbringen. or allem aber ift es unbedingt noth- 
wendig, daf3 die erwähnten Beamten die kroatiſche 
Sprache vollkommen beherrfchen, welche Sprache 
unſere Fiſcher auf den quarneriſchen Inſeln und in 
Dalmatien ausſchließlich ſprechen. 

An unſeren Geſtaden des adriatiſchen Meeres 
beſtehen 38 Fiſchereilocalcommiſſionen, von welchen 
29 ihre Geſchäfte und Correſpondenzen mit der See— 
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behörde ausſchließlich in kroatiſcher Sprache führen, 
und zwar aus dem Grunde, weil in den Fifcherei- 
commiffionen zumeift Fiſcher fich befinden, welche 
außer der froatifchen Sprache feine andere Sprache 
fennen. 

Wenn aud) nicht alle Correfpondenzen, fo doch 
90 Procent von denjelben, welche die Fiicher in 
Dalmatien an die Seebehörde richten, find in froati- 
ſcher Sprache verfaſst. 

Aus dieſen Thatſachen allein geht klar hervor, 
wie wichtig die kroatiſche Sprache für die Seebehörde 
iſt und wie nothwendig es iſt, daſs dieſe Sprache 
alle Beamten, vom Herrn Präſidenten angefangen 
bis zum letzten Lootſen, gründlich kennen. 

Ferner erſcheint es dringend nothwendig, daſs 
die kroatiſche Sprache in der Verwaltung der „Oſter⸗ 
reichiſchen Fiſchereigeſellſchaft in Trieft“, welche von 
dem Hohen k. k. Handeldminifterium eine jährliche 
Subvention von 12.000 K zur Zürderung ber 
Fiſcherei bezieht, zum Gebrauche eingeführt werde. 

Diefe Gefellihaft Hat — nad) dem Jahres- 
ausweiſe von 1901 — 697 Mitglieder, darunter 
257 aus Dalmatien, und es find unter diefen 25 Ge- 
meinden vertreten. ; 

Wenn aud) alle anderen Mitglieder von Iſtrien, 
Trieft, von der Kriegsmarine u. ſ. w. italienifcher 
Nationalität wären, was nicht wahrſcheinlich ift, jo 
würde doch der kroatiſchen Sprache das Recht ge- 
büren, in der Verwaltung der fraglichen Geſellſchaft 
einen würdigen Platz einzunehmen. 

Die Jahresausweife der Geſellſchaft, welche aus- 
ſchließlich in italienischer Sprache abgefaſst find, 
haben für zahlreiche Mitglieder gar keinen Wert und 
bleiben ein todter Buchſtabe, weil ſie allen Mitgliedern 
aus Dalmatien und von den quarneriſchen Inſeln, 
welche eigentlich die wirklichen Fiſcher ſind und den 
Kern der Geſellſchaft bilden, ganz unverſtändlich ſind. 

Deshalb erſcheint es unumgänglich nothwendig, 
daſs dieſe Jahresberichte entweder auch in kroatiſcher 
Sprache gedruckt werden, und daſs die Leitung der 
„Diterreichifchen Fiſchereigeſellſchaft“ aus fprachlichen 
Gründen in allen ihren Beziehungen mit den Fiſchern 
der quarnerifchen Infeln und jenen aus Dalmatien 
die froatifihe Sprache gebraucht, oder aber daſs für 
diejelben eine eigene Gefellfchaft gegründet werde. 

Euere Ercellenz! Die Kenntnis und der Ge— 
brauch der Froatifchen Sprache feitens der Beamten 
ber k. k. Seebehörde und der „Ofterreichifchen Fifcherei= 
geſellſchaft“ in Trieft ift nicht nur eine Frage der 
Gerechtigkeit, fondern auch der Zweckmäßigkeit, ja 
fogar eine „Conditio sine qua non‘ eines jeden 
Erfolges. 


Deshalb erachten wir e3 als unjere Pflicht 
Euere Ercellenz zu fragen: 


„„J. Iſt Euere Excellenz geneigt, anzu- 
ordnen, daſs alle Beamten der f. k. Seebehörde 





in Trieft, vom höchſten bis zum niederften 
Beamten, die kroatiſche Sprache erlernen, 
falls fie diefelbe nicht fehon kennen, und daſs 
fünftighin fein Beamter bei der k. k. See— 
behörde angeftellt werde, wenn er die boll- 
fommene Kenntnis dieſer Sprache nicht nad: 
zuweiſen in der Lage ift? . 


2. Iſt Euere Ercellenz geneigt, mit aller 
Energie dahin zu wirken, daſs auch die Ver⸗ 
waltung der „Öfterreichiichen Fifchereigefell- 
ſchaft“ in Trieft die kroatiſche Sprache berüd- 
fichtige, welche Sprache ausſchließlich eine 
große Anzahl der Mitglieder der Gejellichaft 
aus Dalmatien und Iſtrien fpricht, und dafs 
im fchriftlihen Verkehre mit ihmen dieſe 
Sprade gebraucht wird und die Jahres- 
berichte auch in kroatiſcher Sprache gedrudt 
werden ?"* 





Wien, 26. September 1903. 


Pfeifer. Biankini. 
Dr. Zitnik. Dr. Maik. 
Spinäic, Vukovic. 
Dr. Suklje. Dr. Gladyszowski 
Dr. Gregorkiẽ. Supuk. 
Beric. Dr. Stojan. 
Barwiuski. Robiẽ. 
Dr. Ferri. Dr. Suſtersiẽ. | 
Dr. Hruban. Dr. Roudela. | 


Dr. Dfuzansti. Berks.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Juraj Biankini und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Juſtizminiſter. 


Euere Excellenz! 


Die Verfolgung der öffentlichen Preſſe in Dal- 
matien dauert noch fort. Der durch die Staatsgrund⸗ 
geſetze gewährleiftete Ausdrud eines freien Gedankens, 
wird noch immer nicht geftattet, wie dies die Confis- 
cation der Nr. 54 ded in Zara erjcheinenden Blattes 
„Narodni list“ vom 8. Juli I. 3. nachweist. 

Die fragliche Nummer wurde wegen des zweiten 
Theiles des Leitartifel® „Iſrael hebe dich zu beinen 
Hütten” bejchlagnahmt! Lonfiscirt wurden nach⸗ 
ftehende Abjäge, unter denſelben — und das ift das 
Charakteriſtiſcheſte für die Verhältniffe der öffentlichen 
Preffe in Dalmatien — ein ganzer Abfchnitt aus der 
Beiligen Scheift. 

„les, was ſich Heute im Froatifchen Theile 
unferer Bevölferung ereignet, und was bis gejtern in 
Serbien vorgefallen ift, erinnert uns lebhaft an eine 
revolutionäre Begebenheit der Heiligen Schrift”. 
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Jerobeam und die ganze Gemeinde Iſrael 
famen — fo erzählen die Heiligen Bücher — zu 
Ropoam und jprachen: 


„Dein Bater hat unfer och zu hart gemacht: 
ſo mache du nun ben harten Dienft und das ſchwere 
Joch leichter, daS er uns aufgelegt hat, fo wollen 
wir dir unterfhänig fein.“ 

Er aber ſprach zu ihnen: „Gehet hin bis an 
den dritten Tag, jo fommt wieder zu mir!” Und das 
Bolt ging hin. 

Und der König Rovoam hielt einen Rath zuerft 
mit den Ütteften und dann mit den Jungen. Die 
Älteften antworteten ihm: „Wirft du heute dieſem 
Bolte einen Dienst thun und ihnen zu Willen fein, 
und fie erhören und ihnen gute Worte geben, fo 
werden fie dir unterthänig fein dein Leben lang.“ 

Aber er verließ der Älteſten Rath, den fie ihm 
gegeben Hatten, und hielt einen Math mit den Jungen, 
die mit ihm aufgewachſen waren und vor ihm 
ſtanden. 

Und die Jungen ſprachen zu ihm: „Du ſollſt zu 
dem Volke alſo ſagen: Mein Vater hat auf euch 
ihwer Joch geladen, ich aber will noch mehr über 
eu machen: Mein Vater hat euch mit Peitſchen ge- 
züchtigt, ich will euch mit Scorpionen züchtigen.“ 

Alfo gehorchte der König dem Volfe nicht; denn 
es war aljo gewandt vor dem Herrn, auf daſs er fein 
Bort befräftigte, das er durch Ahia von Silo geredet 
hatte zu Jerobeam. (Weil fie mich verließen und nicht 
jene Wege wandelten, welche vor mir die gerechten 
find, werde ih den Stamm David martern, „aber 
nicht immer”). 

Da aber ganz Iſrael jah, daſs der König fie 
nicht Hören wollte, gab das Bolt dem Könige eine 
Antwort und ſprach: „Was haben wir bei theil an 
Tavid? . . Iſrael hebe dich zu deinen Hütten! 
So fiehe nun du zu deinen Haufe David!” Alſo ging 
Iſrael in feine Hütten. (Könige Cap. 12)”. 

Wir als lebende Zeugen, dajs fich die gefchicht- 
lichen Ereigniffe ftet8 wiederholen, erheben laut unfere 
Stimmen und rufen: Ktoaten und Serben in die 
Hütten! Wollt Ihr von den Sclaven des Jerobvam 
und den vaterlandslofen Vagabunden getreten und 
gepeitfcht werden? Hebet euch in die Hütten! 

„Die Liebe, welche die Welt regiert, führe nicht 
mr in Mund, fondern verpflanze dieſelbe auch in 
dein Herz und ftehe auf du ſerbiſche und Froatifche 
Temofratie! Erinnere did) an deine glorreiche Ver- 
gangenheit, jehlendere von dir weg den Neid und die 
brudermöderifche Bosheit und erfreue in brüberlicher 
Bereinigung und Eintracht unferen gemeinfamen 
Stamm! Bernichte alles, was die Eintracht und den 
gemeinfamen Krieg gegen die gemeinfamen Feinde 
behindert. Beſeitige und vernichte diejenigen, welche 
von der Zwietracht leben und jene, welche ſich von 
anferem Schweiße mäften und eine aufgeblafene, 








trogige, jeder” natürlichen Bervegung der Volksſeele 
feindliche Bureaukratie ſchaffen wollen; ferner jene, 
welche im Herzen Kroatiens die fendalen Zeiten 
wieder zurüdrufen wollen, um unfer Volk unter das 
Joch der Ariftofratie ohne Glauben, ohne nationales 
Selbjtbewufstjein, ohne Charakter zu beugen und 
vernichte fchließlich alle bezahlten und unbezahlten 
Spione! 

In diefem Heiligen gemarterten Lande zeiget 
die Kraft eueres nationalen Zornes allen cincarifchen 
Seelen, welche es nicht dulden wollen, daſs der 
Bruder den Bruder umarmt, fondern welche in den 
finfteren Minifterfabineten über die Groberung 
unferer Länder für das magyariiche Betjcharenthum 
und über die deutjche ſelbſtmörderiſche Eroberungs- 
politif hinbrüten. 

Laſſen wir abfeit3 alle Programme! Bor einer 
folchen ſyſtematiſchen und cyniſchen Ausrottung unferes 
nationalen Selbftbewufstfeins und des Selbſtbeſtim 
mungstechtes find alle Programme nichts anderes, als 
Dentmälerdes bleichen Doctrinarismusalternder Seelen 
und nicht das Leben und der Geift unſerer Wiedergeburt. 
Vertheidigen wir in Liebe vereint jtandhaftig die 
Rechte des dreieinigen Königreiches vor den unga- 
rifhen Triumvirat Khuen — Tomasic— Pejatevic! 
Kämpfen wir für den Sieg der. Demokratie und den 
allmächtigen Willen des Volkes in diejem umjeren 
gemeinfamen Lande und jchütteln wir vor allem die 
fremde Einmiihung am Balfan ab, gejtüßt auf jene 
ftarfen nationalen Theile unferes Stammes, welche 
der heimtüdifchen europäifhen Diplomatie bewiejen 
haben, dafs fie reif für die Freiheit iind, und dajs 
den Fremden die Grenze bezeichnet ift, die nicht über 
ichritten werden darf. 

Der ferbijch-Froatifchen Gemeinſchaft wird nichts 
Widerftand leiſten Fönnen. In den Zelten wird jich 
das Volk wieder finden jung, kräftig, bereit in dem 
Kampfe auszuharren und das Land von dem Unge- 
ziffer zu reinigen, welches das nationale Leben ver- 
giftet. Und dann werden wir ſehen, was uns Wien 
und Peſt anhaben kann? Denn jo lange wir den 
legten Schranken, der uns zur Freude unſerer Feinde 
trennt, nicht befeitigen, fo lange wir vor dem unga- 
riſch-deutſchen Heere nicht in einer Front ericheinen, 
find wir nicht mehr wert, al3 daſs ſie uns verachten, 
treten und vernichten. 

Das ift ein wichtiges geichichtliches Moment! 
Jetzt oder nie follen Leſe- und Mufikvereine, Clubs, 
Zeitungen, Genteinden und alle insgejanmt und ein 
trädtig für die Verteidigung unjerer Rechte und 
unjerer nationalen Seldftbeftimmung wirken und 
tämpfen. 

Und wenn wir und alle vereinigt finden, wird 
ein ſchmerzhaftes Lächeln um unfere Lippen zuden, daſs 
wir bisher jo alberne Kinder waren, wo wir doch 
alle3 gemeinfam haben, dasſelbe jchmerzreiche Vater— 
land, die gleiche Liebe von unferen Vätern, dieſelbe 












rn 


21936 Haus der Abgeorbneten. — 241. Sigung der XVII. Sefjion am 26. September 1903. 





Sprache, diejelben Zarben auf unferen Fahnen, die- 
ſelben Lieder, diefelben „Gusla“ und daſs wir troß 
alldem fo lange Zeit ung feindjelig gegenüberftanden 
und hiedurch verfehuldet haben, dajs ung eine Bande 
von Hungerleidern, Vagabunden, Berräthern und 
Sremdlingen führen, unterjochen und über unſer 
Schickſal entjcheiden konnte! 

In die Hütten alfo zu Beiprehungen Serben 
und Kroaten, e3 ift der Wille des Volkes, es ift die 
biftorische Nothwendigfeit, die Stimme unferer Väter 
befiehlt ung, daj8 wir uns nmarmen, vereinigen und 
diesſeits und jenfeits das Velebit, das ewige Joch 
abjhütteln, dafs wir in einem Tage eine hundert 
jährige Arbeit vernichten und die verlorenen Tage 
wieder einbringen. 

In die Hütten alſo Sfrael und zur Be- 
ſprechung! 

Der Serbe.“ 


Euere Excellenz! Nachdem in dieſen beſchlag⸗ 
nahmten Sätzen nichts Unwahres enthalten iſt, er- 
achten wir es als unſere Pflicht zu fragen: 


„„J. Wie kann Euere Excellenz die Be- 
ſchlagnahme der Nummer 54 des „Närodni 
List“, in Zara vom 8. Juli 1. 3., namentlich 
aber die wörtlichen Citationen aus der heiligen 
Schrift rechtfertigen? 

II. Iſt Euere Excellenz gewillt, geeignete 
Maßnahmen zu treffen, damit derlei zum 
Geipötte der conftitutionellen Grundjäge 
des Preſsgeſetzes dienenden Confiscationen 
ſich nicht mehr wiederholen?“ * 


Wien, 26. September 1903. 


Biankini. 
Dr. Koudela. Pfeifer. 
Povse. Beric, 
Spinlic. Berks. 
Vukovie. Robiẽ. 
Dr. Gregorkiẽ. Barwinski. 
Dr. Zitnik. Pihuliak. 
Dr, Ferri. Supuk. 
Dr. Sufteröil. Dr. Hruban. 
Borlic, Dr. Stojan. 


Dr. Dluzauski. Dr. Suklje.“ 

„Anfrage der Ubgeorbneten Dr. Rinder- 
mann, Prade, Nowak, Holftein, Niefig und 
Genoffen an die k. k. Gefammtregierung, 
insbefondere an Seine Excellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten. 

Nachdem die Erbitterung unferer Bevölkerung 
über die ftetige Unftellung von Beamten tichechifcher 
Nationalität in unferen deutfchen Gemeinden und Be— 
zirken fich immer mehr fteigert, ift e8 unfere Pflicht, 
den Urfachen diefer Kränkung und Benachtheiligung 
unferer Bevölferung und deren Söhnen nachzugehen. 








Nachdem diefe Urfahe nur in dem einjeitig 
nationalen Vorgehen der Landesoberbehörben in 
Böhmen zu Gunften der Tichechen liegen Tann, ftellen 
die Gefertigten die Anfrage: 

„„J. Wie viele Deutjche, wie viele Tſchechen 
wurden in Böhmen in den Jahren 1900, 
1901, 1902 und 1903 als Beamte, Diener 
und Ungeftellte in den Staatsdienft auf- 
genommen? 

U. Sit die k. k. Regierung bereit, die Auf⸗ 
nahme von ſtaatlich Ungeftellten durch die 
Oberbehörden in Böhmen in Nüdficht auf 
das parteitfche und einfeitige Vorgehen ber- 
felben zu Gunſten der Tſchechen zu ſiftiren 
und diefe Aufnahme in Zukunft felbft zu 
vollziehen?” * 


Wien, 25. September 1903. 


Dr. Kindermann. 


Kienmann, Prade. 
Haniſch. Nowak. 
Drexel. Holſtein. 
Gratzhofer. Niefig. 
Albrecht. Pemſel. 
Poſch. Mosdorfer. 
Dr. Derſchatta. Haider. 
Herzmansky. Walz. 
Seidel. Kleewein. 
Dr. Pommer. Dr. Löcker. 
Wilhelm. Dr. Hofmann. 
Erb. Oraſch. 
Werniſch. Dr. Wolffhardt. 
Hans Hofer. Gaſteiger. 
Dr. Sylveſter. Dr. Lemiſch. 
Lukſch. Gmachl. 
Dobernig. Dr. Chiari.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Eonci und Genofjen an Seine Excellenz den 
Herrn Landesvertheidigungsminifter, be 
treffend eine an die Witwe des Baldaijare 
Daldoß zu gewährende Entſchädigung. 


An einer von den Gefertigten in der Sitzung 
vom 11. December 1902 an Seine Egcellenz den 
Herrn Landesvertheidigungsminifter eingebradten 
Interpellation wurde Seiner Ercellenz der traurige 
Vorfall des Baldafjare Daldoß zur Kenntnis 
gebracht, der am 17. Juli 1902 anläjslich der Vor⸗ 
nahme von Schießverfuchen mit Geſchützen vom Zort 
Strino aus nächſt Vermiglio über Anordnung der 
Militärbehörde von dem Straßeneinräumerhaufe am 
Zonale, wo er ſchwer lungenkrank darnieberlag, weg⸗ 
tranaportirt wurde, worauf er, kaum zwei Stunden 
nad) erfolgtem Transporte, geflorben ift. 

Es ift in jener Sinterpellation darauf hin- 
gewiejen worden, daſs ber Familie des Verſtorbenen 
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der Betrag von 20 K für Transportkoften vergütet 
wurde und es wurde an Seine Excellenz die Anfrage 
gerichtet, ob Seine Ercellenz zu verfügen gedenke, 
daſs den Hinterbliebenen des Daldoß eine angemefjene 
Entihädigung geleiftet werde. 

In der Sigung des hohen Abgeordnetenhaufes 
vom 5. März 1903 beantwortete Seine Ercelfenz der 
Herr Landesvertheidigungsminifter die eben erwähnte 
Interpellation dahin, daſs Daldoß mit aller Schonung 
nah dem Hofpiz San Bartolomeo getragen worden 
jei, und zwar nachdem ber ihn behandelnde Arzt die 
Übertragung des Daldoß als zuläffig erflärt Habe und 
dais der Nachweis nicht erbracht worden fei, daſs 
das Ableben des Daldoß ſpeciell infolge des Trans- 
portes desſelben nach dem Hofpiz San Bartolomeo 
eriolgt fei. N 

Allen es Liegt auf der Hand, dafs, wenn auch 
nicht der procefsordnungsmäßige Nachweis erbracht 
wurde, daſs das Ableben des Daldoß eine Folge des 
von der Militärbehörde verfügten Transportes 
gewefen fei, die Vermutung doch ſehr nahe Liegt, 
dais, wenn ein Schwerkranfer transportirt wird 
und er zwei Stunden nad) dem Transporte ber 
Krankheit erliegt, fein Ableben durch den vor- 
genommenen Transport verurfacht worden und die 
ärztliche Beftätigung, dafs der Transport zuläffig 
wäre, eine irrthümliche geweſen fei. 

Es entfpricht daher gewiſs nicht den Geboten 
der Billigfeit, wenn die Militärverwaltung ihre Ver- 
antwortung durch den Umftand zu deden trachtet, 
dajs ein formeller Beweis nicht erbracht worden jei 
über den Cauſalnexus zwifchen dem von ihr ver- 
onlajsten Transporte und dem zwei Stunden nad) 
demfelben eingetretenen Ableben des Baldafjare 
Daldop. 

Die Witwe des letzteren hat ſchon vor langer 
eit ein Geſuch eingebracht wegen Gewährung einer 
entiprechenden billigen Entſchädigung, allein obwohl 
feit dem Ableben des Daldoß ſchon mehr als ein 
Jahr verftrichen ift und obwohl der Vorfall bei der 
bortigen Bevölkerung einen jehr peinlichen Eindrud 
machte, ift bisher nichts gejchehen, um dem billigen 
Lerlangen der Witwe zu entſprechen. 

Dies vorausgeichiet, erlauben fich Die Gefer- 
figten an Seine Excellenz den Herrn Landeövertheis 
digungsminifter die Anfrage zu richten: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, in An- 
betracht des oben geſchilderten Thatbeftandes 
wenigftens aus Billigfeitrüdfichten dafür zu 
forgen, daſs der Witwe Daldoß eine an- 
gemefjene Entſchädigung zutheil werde?““ 


Wien, 25. September 1903. 


Dr. Conci. 
Mazorana. Bazzanella. 
Dr. Hortis. Tambofi. 
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Delugan. Dr. Rizzi 
Maffei. Poleſini. 
Dr. Antonelli. Malfatti. 
Acquaroli. Mauroner. 


u 


Dr. Berzegnaffi. Dr. Bennati. 

„Snterpellation des Abgeordneten Dr, 
803 und Genofjen an Seine Ercellenz den 
Herrn Minifterpräfidenten Dr. dv. Koerber 
als Leiter des Minifteriums der Justiz wegen 
Befhlagnahme der Nummer 188 dei Zeit 
ſchrift „Dito*. 

„Das k.k. Bezirksgericht Zbaraz, beziehungs- 
weiſe der £. k. Gerichtsadjunet Majewski hat mit ſeinem 
Urtheile vom 12. Juni 1903, ©. U. M. IV. 611/3, 
den Bauern Myhola Greszezuk aus Nobyla, 48 Jahre 
alt, Befiger von drei Joch der, verheiratet, unbe— 
ftraft, wegen’ Übertretung nach $. 2 des Verfamm- 
lungsgeſetzes vom 15. November 1867, N. ©. Bl. 
Nr. 135, zu einer Arreſtſtrafe von 14 Tagen ver— 
urteilt. Dieje Übertretung joll Greszezuk dadurch 
begangen’ haben, daſs er die conjtituirende Ver— 
fammlung der Ortölefehalle der Bezirfshauptmann- 
ſchaft nicht angezeigt Hat. Die Höhe der Strafe hat 
der Richter auf nachftehende, hier wörtlich wieder 
gegebene Weife begründet: „Bei dem Ausmaße der 
Strafe wurde berüdfichtigt einerfeits als Milderungs- 














| grund der Umftand, dafs der Angeklagte bisher nicht 


beftraft war, anderfeit3 aber der Erjchwerungsgrund, 
daf3 alle ähnlichen Verfammlungen, insbejondere in 
der gegenwärtigen Zeit, wo die verjchiedenartigiten 
Agitatoren die Bevölferung zu verich.edenen Exceſſen 
aufreizen, felber aber fich hinter die rregeführten 
verfteden und ftraflos ausgehen, unter einer ftrengen 
Aufſicht ſtehen follen, und obwohl die in Rede 
ftehende Verfammlung die Eröffnung einer Lejehalle 
zum Zwecke hatte, fo gibt doc) weder die Perjon des 
Einberufers, noch die Perſon des die Verfammlung 
Eröffnenden die mindeite Garantie dafür, dajs in 
diejer Verfammlung feine nationale oder mindejtens 
Klaffenvegtretung plaßgegriffen bat, welcher im 
Antereffe des Volkes, welches nachher, durch ſolche 
Agitationen verhegt, faſt unjchuldig Die Kerker füllt, 
mit aller Entfchiedenheit vorgebeugt und ſogar ein 
Anlaſs hiezu weggeräumt werben joll, — jo wurde 
Die 14tägige Arreftftrafe als dem Verjchulden an- 
gemefjen erfannt.“ 

Das in Lemberg erjcheinende rutheniiche Tag- 
blatt „Dilo“ veproducirte in der Nummer 188 vom 
4. September 1903 dieies Urtheil feinem ganzen 
Inhalte wörtlih nah und begleitete dasjelbe mit 
nadjftehenden, bier wörtlich wiedergegebenen Be- 
merfungen: „So lautet das Urtheil, welches ber 
polnische Richter Herr Majewwsti gegen Greszczuf 
wegen Übertretung des Verfammlungsgeſetzes gefällt 
hat — und dieſes Urtheil ijt jehr interejlant, denn 
e3 zeigt, wie weit bereit3 der polniiche Hafatismus 


rn 
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vorgeſchritten ift, wenn jogar der Richterpole „gegen 
feinen Willen“, denn er hat doch den Eid abgelegt 
und trachtet zweifellos unabhängig und objectiv zu 
fein, bei feiner richterlichen Function fi) von der 
Politik und von der politischen Tendenz nicht zu 
befreien vermag. 

Die Rückſicht auf die k. k. Staatsanwaltichaft 
und die Beſchlagnahme erlaubt ung nicht, alles zu 
fagen, was wir über das citirte Urteil und über den 
Richter denken, jedoch fei es ung erlaubt, wenigſtens 
vom Standpunkte der Wiſſenſchaft und des Gejehes 
unfere kritiſchen Bemerkungen auszufpredhen. Der 
Herr Richter hatte zu unterfuchen, ob der Angeklagte 
das Verſammlungsgeſetz verlegt Hat oder nicht, und 
ſich darauf zu befchränfen, überdies etwa noch die 
durch das Geſetz felbft vorgejehenen, für die Höhe des 
Ausmaßes der Strafe maßgebenden Umftände zu er- 
wägen. Der Richter Hat dies jedoch nicht gemacht. 
Im Gegentheile, er übernahm noch die Rolle eines 
politifchen Inquiſitors und in den Urtheilsgründen 
fpielt er nicht nur felber die Rolle eines Politikers, 
fpricht nicht nur feine Anficht über politifche Beſtre⸗ 
bungen und Agitationen aus, erlaubt fich nicht nur 
— er urtheilfällender Richter! — feine Meinung 
und Urtheil über verfchiedene Vorkämpfer im Bezirke 
oder, wie er jagt, Agitatoren auszufprechen, und fie 
per Baufh und Bogen ftrafbarer Handlungen zu 
befchuldigen, — er gebraucht ſogar dieſe feine, Durch 
feine pofitive Thatſache und durch feinen Beweis 
bekräftigte Anfichten und Phantaſien als Waffe gegen 
den Ungeflagten felber, indem er ihm deshalb eine 
hohe und in den gleichen Fällen nicht prafticirte Strafe 
ausmifst. Die Vorſchrift des 8.44 St. G. kennt 
abfjolut die vom Richter angeführten Umftände als 
Erfchwerungsgründe nicht, jedoch das fümmert den 
Herrn Richter nicht; im Gegentheile, er erfindet diefe 
Erſchwerungsgründe, ja fogar er erfinnt die nicht 
eriftirenden und gründet darauf jeine Überzeugung 
und fein ftrafende3 Urtheil. „Es muſsten nationafe, 
wenigftend aber Clafjenverhegungen vorgekommen 
fein“, der Angellagte „gibt feine Garantie”, dafs 
Solche „Verhegungen nicht vorgekommen ſeien“ umd 
die find Umstände — dies Thatfahen und Beweife, 
worauf der Richter mit leichtem Gewiffen gleichfalls 
auf bewiefene und gefeglich giltige Motive feine hohe 
Strafe zuerfennt. 

Auf dieſe Weife wird der angejchene, bisher nicht 
beftrafte Bauer, welcher vielleicht eine formelle Bor- 
fchrift wegen deren Unkenntnis außeracht ließ, zu 
einem großen Übelthäter und befommt nicht eine 
geringfügige Geldſtrafe — wie gewöhnlich bei ſolchen 
Übertretungen, jondern einen vierzehntägigen Urreft, 
überdies mit Bugabe ftrafwürdiger „Verhegungen” 
und der $rreführung des ungebildeten „Volkes“. Das 
UrtHeil des Zbarazer Richter-Polen ift ein charak- 
teriftifches Zeichen der Umftände und der Beit und 
dasſelbe follen genau diejenigen leſen, welche nicht 





wiſſen, weffen Händen das ruthenifche Volt fchonungs- 
108 auögeliefert ift. Es ift faul, in Wirklichkeit fogar 
fehr faul im Staate Dänemark!” 

Diefe Bemerkungen des „Dilo* hat nun die 
k. k. Staatsanwaltſchaft Lemberg confiscirt. Ein jeder 
muſs zugeben, daſs dieſe Fritifchen Bemerkungen fehr 
maßvoll und im Gejege vollfommen begründet find. 
Ganz gewiſs könnte der Herr Gerichtsadjunet 
Majewski duch diefe Bemerkungen befehrt werben, 
wie er feine Urtheile zu begründen und was er al 
Erfchwerungsgrund anzımehmen Hat. Trotzdem ift 
diefe Beichlagnahme erfolgt. 


Wir richten daher an Euere Excellenz nad 
ftehende Anfrage: 


„„Wie gedenkt Euere Excellenz dieſe 
Beſchlagnahme zu rechtfettigen?““ 
Dr. Kos. 
Rieger. Eingr. 
Dr. Ellenbogen. Hybes. 
Schuhmeier. Romanczuk. 
Seitz. Baſil Jaworski. 
Fresl. Dr. Korol. 
Dr. Bara. Rlofat, 
Bernerftorfer. Auguftin Sehnal. 
Breiter. Choc.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Conci und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Unterrihtsminifter, betreffend bie 
nicht ertheilte Genehmigung der Errichtung 
einer Brivatfchule in Pfatten. 

Schon vor mehreren Wochen theilte die Liga 
Nazionale dem Tiroler Landesſchulrathe ihre Abfiht 
mit, eine Privatfchule in Vadena zu eröffnen und 
erfuchte um die im 8. 70 des Reichsvolksſchulgeſetzes 
der Landesſchulbehörde vorbehaltene Genehmigung. 

Die erwähnte Schule follte mit Anfang des 
Schuljahres 1903/04 eröffnet werden und es wurde 
nachgewieſen, daſs ſowohl in Bezug auf die Lehrer 
wie aud) auf den Lehrplan und das Schulgebäude 
den bezüglichen Vorſchriften vollftändig entſprochen 
tourde. 5 

Allein, wiewohl der oben citirte 8. 70 bed 
Reichsvolksſchulgeſetzes ausdrücklich erklärt, dafs, inſo⸗ 
ferne die gefetzlichen Vorausſetzungen zutreffen, die 
Genehmigung zur Eröffnung der Schule nicht verfagt 
werden fann und wiewohl die Liga Nazionale die 
Erledigung ihres Gefuches urgirte, ließen die Schul⸗ 
behörden den Anfang des Schuljahres kommen, ohne 
irgend welche Erledigung Hinauszugeben; mas bie 
Liga Nazionale, bie ſich bewufst war, allen geje- 
lichen Vorſchriften genügegeleiftet zu Haben, ver- 
anlajste die Privatſchule zu eröffnen und dies gleid- 
zeitig dem Landesſchulrathe befanntzugeben. 


— 
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Die Bezirkshauptmannſchaft Bozen ließ nun 
duch die Gendarmerie die kaum eröffnete Schule 
ihließen, was offenbar als widerrechtlich zu be 
traten war, nicht nur deshalb, weil $. 73 des ob- 
citirten Geſetzes nur der Landesfchulbehörde die 
Befugnis einräumt, eine Privatſchule zu fchließen, 
ſondern auch deshalb, weil der genannte Paragraph 
die Säle, wo eine Privatichule geichloffen werden 
fann, taxativ aufzählt und die Schließung einer 
Schule an die Vorausfegung fnüpft, dafs die Gejege 
nicht beobachtet oder daſs moraliſche Gebrechen offen- 
bar werben, eine Vorausfegung, die im vorliegenden 
alle keineswegs zutrifft. 

Das eben erwähnte Vorgehen einerfeitd des 
Landesſchulrathes, anderfeit der politiichen Behörde, 
mufste aber umſomehr befremden, als in der öffent- 
fihen Preſſe Stimmen laut geiworden waren, die die 
Schulbehörden aufforderten, irgend einen Vorwand 
zu fuhen, um die Eröffnung der Schule der Liga 
Nazionale hintanzuhalten. 


Dies vorausgefchidt, erlauben fich die Gefertigten 
en Seine Excellenz den Herrn Unterrichtsminifter die 
Anfrage zu richten: 


ni. Sit Eurer Excellenz obiger That- 
beitand befannt? 

2. Sind Eure Excellenz geneigt, Sorge zu 
tragen, daſs über das oben erwähnte Ge- 
ſuch der Liga Nazionale in der Angelegen- 
heit der Eröffnung einer Privatfchule in 


Babena nah dem Geſetze vorgegangen 
werde?" * : 
Wien, 25. September 1903. 
Mauroner. Dr. Eonci. 
Dr. Bennati. Tamboſi. 
Dr. Hortis. Dr. Antonelli. 
Acquaroli. Dr. Maffei. 
Dr. Bartoli. Dr. Rizzi. 
Dr. Verzegnafji. Mazorana. 
Malfatti. Delugan. 
Poleſini. Bazzanella.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Kienmann 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Unterrihtsminifter. 2 

Nah vielfachen, in die Öffentlichkeit gedrun- 
genen Nachrichten wurde von den Böglingen des 
Ichten Jahrganges am nicderöfterreichiichen Landes- 
Lehrerſeminar in Wiener-Neuftadbt unmittelbar vor 
der Reifeprüfung dieſes Jahres durch den Religiong- 
Ihrer Profefjor Danzinger Reverſe des folgenden 
Inhaltes: „Ich erkläre Hiemit mit meinen frei ge- 
gebenen Ehrenworte, dafs ich nie einem Lehrervereine 
beitrete, welcher unter jocialdemokratifcher oder all- 
deutſcher Leitung ftcht oder ſich in chriftentgums- 
religiong=) feindlichen Sinne betätigt” abgenommen. 





Da e3 nicht angeht, in die Schule das politifche 
Parteitreiben und Parteigehäffigkeiten zu verpflanzen 
und einem jungen Manne, der in Prüfungsnöthen fich 
befindet, ein derartiges Gelöbnis für das ganze Leben 
abzunehmen, und da es den Öefertigten darum zu 
thun ift, daſs derartige Vorkommniſſe für die Zukunft 
unmöglich gemacht werben, fo richten diefelben die 
folgenden Anfragen: 


„„Iſt Seine Ercellenz geneigt, Erhebungen 
darüber einzuleiten, ob den Zöglingen es 
legten Jahrgange3 am niederöſterreichiſchen 
Zandeslehrerjeminar in Wiener-Neuftadt die 
citirten Reverje abgenommen worden jind? 

Was gedenft Seine Excellenz zu ber- 
anlaffen, daj3 derartige Vorkommniſſe un— 
möglich gemacht werden?” * 


Dr. Lemiſch. Kienmann. 
Walz. Pernerſtorfer. 
Bböheim. Hans Hofer. 
Winter. Doberfig. 
Dſcharre. Oraſch. 
Poſch. Kleewein. 
Mosdorfer. Haniſch. 
Dr. Löcker. Gaſteiger.“ 
„Anfrage des Abgeordneten Perner— 


ftorfer und Genofjen an den Herrn Unter- 
rihtsminifter. 

Wie nad) Privat: und Zeitungsnachrichten 
verlautet, wurden fur, vor der diesjährigen Reife- 
prüfung den Abjolventen des niederöfterreichifchen 
Landeslehrerfeminars in Wiener-Neuftadt von dem 
Religionslehrer Brofeffor Danzinger Reverfe folgenden 
Inhaltes vorgelegt: „Ich erfläre hiemit mit meinem 
frei gegebenen Ehrenworte, dafs ich nie einem Lehrer- 
vereine beitrete, welcher unter ſocialdemokratiſcher 
oder alldeuticher Leitung fteht, oder fich in chriften- 
thums= (teligions-) feindlichem Sinne bethätigt.”" Bon 
diefem Neverfe ſoll auch der Director Rimmer 
Kenntnis gehabt haben. 

Diefen Revers erachten die Unterzeichneten für 
eine Verlegung der Staatsgrundgeſetze und für einen 
unmoralifchen Berfuch einer Erpreffung. 


Die Unterzeichneten fragen den Herrn Minifter : 


„„Ob er Die Ungelegenheit auf ihre Rich⸗ 
tigfeit Hin prüfen und ob er dem Wbge- 
ordnetenhaufe davon Mittheilung machen will, 
ob er, im Falle fie fich wirklich zugetragen 
haben follte, die nöthige Beftrafung de3 oder 
der Schuldtragenden veranlajst hat oder ver- 
anlaffen wit?” “ 


Wien, 26. September 1903. & 


Rieger. Bernerftorfer. 
Joſef Hanni. Kienmann, 
1533 
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Dr. Ellenbogen. Daszynsti. 
Seitz. Elderſch. 
Hybes. Dr. Marchet. 
Cingr. Dr. Groß. 
Schuhmeier. Dr. Lecher. 
Dr. Ofner. Noske. 
Dr. Menger.“ Dr. Schücker.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Hybes und Genoſſen an den Herrn Handels— 
minifter bezüglid der fortwährenden Be- 
willigungen der Überzeitarbeit bei den 
Eijen- und Metallfabriten in Prag. 


Drei volle Jahre wüthet ſchon eine große Arbeits- 
[ofigkeit unter den Eifen- und Metallarbeitern Prags. 
Entlaffungen find fozufagen an ber Tagesordnung. 
Die Noth unter ihnen fteigt wieder von Tag zu Tag. 
Trogdem wird aber in manden Fabrifen über die 
geſetzliche Zeit, theil3 mit behörblicher Bewilligung, 
theils ohne derfelben, gearbeitet. Die Minijterial- 
Verordnung von 12. October 1895 findet nicht die 
geringfte Beachtung. Wieder in der allerjüngften Zeit 
wurde einigen Fabriken die Überzeitarbeit bewilligt, 
ohne daß man unterfucht hätte, ob die Geſuche nur 
einigermaßen begründet find. Der Firma Havelfa 
und Meir in Karolinenthal wurde die Überzeitarbeit 
bewilligt, trogdem diejelbe vorher ſchon ohne Bewilli- 
gung über die Zeit gearbeitet hatte. Der Firma 
Kolben a spol. in Wyioan wurde Die Überzeitarbeit 
zweimal nacheinander, jedesmal auf drei Wochen, 
bewilligt und dabei die Grenze der Competenz der 
Behörde überftritten. Auch die Fabriken Novak a 
Jahn in Prag VII, Ruston a spol. in Prag VII 
und anderen wurde die Überzeitarbeit bewilligt. 


Und das alles gejchieht in einer Beit, in welcher 
eine große Zahl der Eifen- und Metallarbeiter 
arbeitslos durch die Straßen herumzieht und wo tag- 
täglich Urbeiterentlafjungen vorfommen. Die Arbeiter 
haben ſchon mehreremale die Behörden und fogar die 
Statthalterei auf diefen traurigen Umftand aufmerf- 
jam gemacht. Aber alles hatte feinen Erfolg. Die 
Metallarbeiter Prags ftehen wieder vor einem Winter, 
der fie mit fürthterlicher Noth bedroht, dabei werden 
ihre Bitten von den Behörden ignorirt. In mehreren 
Fabriken werden auch nicht die durch 8.742 der 
Gewerbeordnung vorgefchriebenen Arbeitspaufen ein- 
gehalten, 


In Erwägung diefer wirklich traurigen Umstände 
ſehen fich die Gefertigten gezwungen, zu fragen: 


nn!- Sit der Herr Handelsminifter geneigt, 
die Prager Sewerbebehörden anzumeifen, dafs 
fie ihre Pflicht in Bezug auf die Linderung 
der Arbeitsfofigkeit vol und ganz erfüllen 
und alle Gefuche um Überzeitarbeit auf ihre 
Begründung jtreng prüfen? 








2. Iſt weiter der Herr Handelsminiſter 
geneigt, die Prager Gewerbebehörden dahin 
aufzuflären, daſs fie den Bebürfniffen der 
Arbeiterfchaft mit derfelben Benevolenz ent- 
gegenfommen follen, wie es bei den Unter 
nehmern der Fall iſt?““ 


Wien, 26. September 1903. 


Bojfo. Hybes. 
Romanczuk. Pernerſtorfer. 
Kubik. Seitz. 
Olszewski. Dr. Ellenbogen. 
Rieger. Elderſch. 
Schuhmeier. Joſ. Hannich. 
Cingr. Krempa. 


Daszynafi.“ 


„Snterpellation des Abgeordneten&ingr 
und Genofjen an den Herrn Minifterpräii- 
denten als Leiter des Juftizminifteriums. 

Am 22. Auguft Hat fih in Orlau-Lazy ein 
bedauerswerter Vorfall ereignet. Der Häuer Wendelin 
Rudol hat ſich an dem Bergingenieur Eduard Nowat 
thätlich vergriffen. Der Vorfall fpielte fich nach dem 
der „Zroppauer Zeitung“ von amtlicher Seite zuge: 
kommenen Berichte folgendermaßen ab: 

Am 22. Auguft wurde in dem Hauptſchachte iu 
Orlau der Ingenieur Nowak von dem Bergarbeiter 
Rudol ſchwer verlegt. Rudol fol gegen den Ingenieur 
ſchon feit einiger Zeit wegen Verweigerung eines 
Vorſchuſſes aufgebracht geweſen fein und aud) eine 
Drohung ausgeftoßen Haben. Am Tage der That 
Fam der Ingenieur zu Rudol vor den Ort, wo bieier 
zufällig allein arbeitete und zog ihm ins Geipräd. 
Rudol Eagte über den geringen Lohn, mit dent 
er nicht imftande fei, feine zahlveihe Familie zu 
erhalten und bat um Gedingaufbefjerung. Als er auf 
eine verweigernde Antwort zu jammern begann, was 
er anfangen folle, fol ihm nun ingenieur Nowat 
geantwortet haben: „Bringen Sie jih um!” Darauf 
warf Rudol die Keilhaue weg und fpang gegen den 
Ingenieur Novak und faiste ihn am der Nehle. 
Zwiſchen beiden entjtand nun ein furchtbarer Kampf, 
Audol führte mit dem abgebrochenen Hammerſtiel des 
Ingenieur mehrere Schläge gegen deſſen Kopf und 
biis ihn, als fie fi) am Boden wälzten, in den 
Finger. Serbeigeeilte Aufſichtsorgane befreiten Nowal 
aus feiner Lage, fhafften ihm zu Zage, worauf er 
fofort ins Epital gebracht wurde. Seine Verlegungen 
find jchwer, und konnte er bisher nicht einvernommen 
werben. Rudol wurde von der Gendarmerie jofer 
einen Verhör unterzogen nnd gab an, die That in 
momentaner hochgradiger Erregung und aus Ver 
zweiflung begangen zu haben, da er per Schicht 
1K 50h verdiene, wovon er feine zahlreiche Familie 
nicht erhalten fünne. Er Hatte angeblich feit zwei 
Tagen feinen warmen Biffen gegefjen und fei bei den 
höhnenden Worten des Angenienrs in größte Wuth 
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gerathen. Rudol hat fich bisher tadellos. aufgeführt 
und hat troß feiner Nothlage feine Schulden. 

\ Das ift, wie gejagt, die Schilderung, welche die 

' Behörde dem Amt3blatte übermittelt hat, die auch im 
weſentlichen mit der Darftellung übereinftimmt, die 
von unbefangener Seite in der „Urbeiter-Zeitung“ ver- 
öffentlicht war. Ob fie richtig ift oder nicht, wird die 
itrafgerichtliche Unterfuchung erweiſen, vorausgefeßt, 
daj3 fie in unparteiifcher Weife geführt wird, worüber 
noch geiprochen wird. 

Obwohl nun diefe Unterfuchung im Zuge ift und 
alfo eine Erörterung in der Preſſe nach den geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen unzugänglich, verſucht es die 
Unternehmung, in deren Dienften der verlegte Sata 

‚ feht, den Steintohlenbergbau Orlau⸗Lazy, die Offent- 
' fiteit mit einer brutal entjtellten gehäffigen Anficht 
zu erfüllen. 

Von den eflen Mordartifeln der berüchtigten 
„Arbeit“ abgejehen, der des Geſchmacks, wie das 
bei jenem ſchmutzigen Individuum, das fie „heraus⸗ 
gibt“, ganz begreiffich ift, nur eine willlommene 
Gelegenheit zur Reclame ift, fo haben wir hier eine 
Varftellung im Auge, die der Betriebsdirector des 
‚ genannten Betriebes, Herr F. Mladek, dort am 
9. September veröffentlicht hat. Rudol wurde nämlich 
von Gendarmen verhaftet, von der Gendarmerie aber 
wieder freigelaffen, welche Freilaffung von dem 
Bezirksrichter in Freiftadt uneingeſchränkt beftätigt 
wurde. Dazu macht nun Herr Mladek folgende 
Stoffen: 

„Die Freilaffung gneihah damals allerdings 
md war diejelbe ein großer Irrthum; die Gendar- 
merie beruft fich hiebei allerdings auf ihre Inftruc- 
tionen, die jedenfalls fehr reformbedürftig fcheinen. ' 

Die Haltung des Freiftädter Bezirkögerichtes 
wird in der ganzen Umgebung auf das Iebhaftefte 
beiprochen, und wird allgemein erwartet, daſs die 
aus Anlaſs der furchtbaren That Rudols von comper 
‚ tenter Seite eingeleiteten Schritte für die Zukunft 
eine Befferung der in. diefer Beziehung leider 
teitchenden Verhältniſſe bringen dürften.” 

Diefe fo Fed gegen die Beftimmungen des Ge- 
iehes gepflogene Erörterung einer im Buge befind- 
lichen Strafverhandlung, das fich jenes Unternehmer- 
blatt und Here Mladek ſchuldig machen, ift aber noch 
fine Seringfügigfeit gegen die unmittelbare Beein- 
| Auffung, die verlangt und unternommen wurde. 
SObwohl die That Rudols eine von amtöwegen zu 
ı verfolgende ift, darüber alfo, ob eine Unterfuhungs- 
daft verhängt werden foll, die Initiative nur dem 
Staat3anwalt, die Entſcheidung nur dem Gerichte 
zufteht, hat eö die Unternehmung gewagt, wie fie fich 
Öffentlich bezeichnet, gegen die Enthaftung „bei den 
ompetenten Behörden“ eine „Beſchwerde“ zu über- 
reihen. Tiefe freche Anmaßung hat der Central 
verein der Bergwerksbeſitzer Öſterreichs fortgefegt und 
verrollftändigt; er hat bei den Minifterien des Ader- 
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baues und der Juftiz über die „läſſige Verfolgung“ 
Klage erhoben, alſo gerudezu Vetriebsjuftiz gefordert. 

Dem rühmlichen Beifpiele der Unternehmer habe 
ſich die Betriebsleitung anjchließen zu müffen vermeint, 
und fie haben auf ihren famojen Bergverwalter die 
ungeheuerliche Forderung aufgeftellt, daf3 der Lauf 
de3 Proceſſes an die Anfichten der. „zuftändigen 
Bergbehörde” gefnüpft werde. 


Diefe ſchmachvollen Heßereien haben nun 
Wirkungen gezeitigt, welche die notorifche Ahhängig- 
keit mancher ftaatlihen Organe von den Intereſſen 
und von dem Willen der Ausbeuter neuerlich er- 
weifen. Es ift nämlid; darauf nicht allein der Wendelin 
Rudol verhaftet worden, fondern ſpäter auch die 
Arbeiter Twrdy, Kupcak und Duda. Diefe drei Arbeiter 
waren Zeugen des Vorfalles und waren als ſolche 
bereit3 vernommen oder vom Gerichte vernommen 
worben. 

Um die dem verächtlichen Volt — das aus 
einem durch die begleitenden Umſtände nur zu leicht 
erklärenden Einzelnfall abfolut zu einer Gefahr auf- 
ſchwindeln möchte — fo unbequeme Beugen zu be- 
feitigen, find fie zu Berbrechern geftentpelt worden. 

Ihr „Untheil” an der Sache ift folgender: 

Durch das Geichrei aufmerffam gemacht, kamen 
fie einer nad) dem andern dazu und gingen, als fie 
mwahrnahmen, dafs es fi) um eine Rauferei handle, 
wieder weg. Denn mehr al3 eine Rauferei war das 
„Attentat“ nicht. 

Der vom Herrn Mladek bearbeitete Staatsan- 
walt verfolgt num die Leute wegen boshafter Unter- 
lafjung einer Verhinderung eines Verbrechens (8. 212 
St. ©.), womit die Zeugen verfchwinden und Inge— 
nieur Novak, der am „Todtenbett“ Tiegt und unaus— 
geſetzt $. 19-Berichtigungen ausfchidt, als einziger 
Zeuge bleibe. 

Nun iſt feitzuitellen, dais für die Unterfuchungs- 
haft nicht der geringfte Grund vorhanden ijt. Weber 
liegt Collufionsgefahr vor, dg das Thatſächliche gar 
nicht beftritten wird, noch Fluchtgefahr. 

Die öfterreihifchen Bergarbeiter find wahrlich 
nicht in der Lage, flüchten zu können, Davon abgefehen, 
daſs alle verheiratet und ganz unfähig zur Flucht jind. 

Der mit fo raffinirter Schamlojigkeit aufge: 
bauſchte Vorfall ift nichts mehr als eine ſchwere 
körperliche Beſchädigung — die dabei weder be- 
ſchönigt noch mehr als erflärt werben muſs — und 
e3 ift einfach unerhört, dafs wegen dieſes Delictes 
eine Unterjuchungshaft verhängt wird. 


Die Unterzeichneten jtellen nun an den Herrn 
Juſtizminiſter folgende Fragen: 


„„L1. Iſt er bereit gegenüber den frechen 
Beeinfluſſungen der öffentlichen Dteinung die 
gejeglien Beltimmungen auch gegen Herrn 
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Mladek und jeinen journaliftiihen Helferd- 
belfern walten zu laſſen? 


2. Bill er Vorſorge treffen, dafs fich der 
Staatsanwalt den ungebührlihen Beein- 
fluſſungen des Herrn Betriebsdirectors ent- 
sieht? und 

3. Will er angefihts der abjoluten Unge- 
rechtigfeit der verhängten Unterfuhungshaft 
Auftrag geben, dafs der Staatsanwalt beim 
zuftändigen Gerichte fofort die Enthaftung 
beantragt?” * 

Wir bemerfen gleichzeitig, daj3 wir uns über 
das ſchmähliche Gebaren der dortigen Bergbehörde, 
die eine reine Filiale der Werksdirection ijt, mit dem 
Herrn Aderbauntinifter auseinanderfegen werben. 


Wien, 26. Septentber 1903. 


Eingr. 
Dr. Ellenbogen. Hybes. 
Pernerſtorfer. Romanczuk. 
Rieger. Kubik. 
Schuhmeier. Daszynski. 
Olszewski. Krempa. 
Joſef Hannich. Bojko. 
Seitz. Elderſch.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Pacher und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Handels miniſter, betreffend die Einführung 
des Befähigungsnachweiſes für das Handels— 
gewerbe. 

Der Kaufmannsſtand verlangt ſeit Jahren mit 
wachſender Einmüthigkeit und immer größerem Nach- 
drucke die Einführung des Befähigungsnachweiſes für 
das Handelögewerbe aus Rüdjicht auf die allgemeinen 
Intereffen, wie auf das befondere Intereſſe dieſes 
Standes. Erſt vor wenigen Wochen haben fi auf 
dem deutſchen Raufmannstage zu Auffig die deutfchen 
Staufleute Böhmens mit denen Wiens und Nieder- 
öfterreih8 zu einer eindringlichen bebeutungsvollen 
Nundgebung in diefem Sinne geeinigt. 

Diefe Wünjche eines fo großen und fehwer- 
befafteten Standes, die fich überdies mit dem wohl- 
verftandenen Interefje der kaufenden Bevölkerung 
decken, verdienen vollfte Berüdfichtigung und endliche 
Erfüllung. Vorläufig aber wäre wenigjtens eine 
Erklärung ber Regierung an der Zeit, in welcher 
Weife fie der Forderung der Kaufleute zu entiprechen 
gedenke. 


Aus dieſem Grunde richten die Gefertigten an 
Euere Excellenz die Anfragen: 

„„L1. Gedenkt Euere Excellenz den Wünſchen 
des Kauſmannsſtandes nach Einführung des 
Befähigungsnachweiſes für das Handels- 
gewerbe bereits vor der Einbringung der 





neuen Gewerbeordnungsvorlage durch einen 
beſonderen Geſetzentwurf zu entſprechen? 

2. Oder ſteht die Erfüllung dieſes ebenſo 
dringenden als gerechten Wunſches des 
Kaufmannsſtandes wenigſtens dadurch in 
ſicherer Ausſicht, daſs die gewünſchten Be— 
ſtimmungen in der neuen Gewerbeordnungs⸗ 
vorlage enthalten fein werden?“ * 


Wien, 26. September 1903. 


Bader. 
Franz Hofmann. Rolf. 
Pemſel. Dr. Tſchan. 
Hans Hofer. Böheim. 
Dobernig. Schreiter. 
Tſchernigg. Kaſper. 
Kienmann. Gratzhofer. 
Albrecht. Tſcharre.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 
Dr. Groß und Genoſſen an Seine Excel— 
len; den Herrn Landesvertheidigungs: 
minifter, betreffend einen Erlaſs des 


Reichskriegsminiſters über die Beſchaffung 
der Militärproprietäten in Ungarn. 


Das k. u. k. Reichskriegsminiſterium Hat 
unterm 17. Februar l. J. A. 11, 3. 6531, an die 
in Ungarn disloeirten Truppentörper folgenden Erlajs 
binausgegeben: 


„Die aus dem Handgelde zu beftreitenden Put: 
gegenftände und Heinen Bedürfniſſe der Mannſchaft 
find? — injoferne es ſich un deren Anſchaffung im 
großen handelt — womöglich in den Standorten ber 
betreffenden Truppen (Heeresanftalten) felbft, ober 
doch bei folchen Firmen einzufaufen, welche in den 
Ländern der ungarischen Krone anfäflig find.” 


Auch wenn in den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern ein analoger Erlajs hinaus: 
gegeben worden wäre, würde eine durch nichts zu 
rechtfertigende Begünſtigung der ungarländifchen Ge- 
ſchäftsleute vorliegen, weil jedenfalls öſterreichiſche 
Producenten in den fraglichen Artifeln in Ungarn 
concurrenzfähig jind, nicht aber umgekehrt, wie dies 
der Erlaſs ſelbſt am beften beweist. 


Noch crajier ericheint aber dieſe einfeitige Be: 
günftigung dadurch, daſs der Erlaſs allein für die in 
Ungarn dislocirten Truppen maßgebend ijt. 


. Die Gefertigten erlauben ſich Daher Die Anfrage 
zu ftellen: 
nn Gedentt der Herr Landesvertheidigungs- 
minijter feinen verfaffungsmäßigen Einflujs 
geltend zu machen, damit diejer, eine einjeitige 
Bevorzugung der ungarifchen Gejchäftsfente 


| vollen, 
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darftellende Erlaj3 des Kriegsminifteriums® das die Ergebnifje menſchlicher Arbeit, die Cultur 
ſchleunigſt aufgehoben werde?“ * von Jahrtaufenden in fi falste, aus dem reichen 
Bien, 25. September 1903 Borne ihres innerften, Weſens die Entfaltung echten, 

S g eigenen, urwüchſigen Volkslebens gewannen, jenes 


Bincenz Hofmann. Dr. Groß. 
Dr. Lecher. Dr. Marchet. 
d’Elvert. Dr. Götz. 
Peſchka. Dr. Schücker. 
Dr. Zunfe. Dr. Vogler. 
Primavefi. Gröſsi. 
Wrabetz. Dr. Schreiner. 
Roſenzweig. Bendel.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Iro und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Rinijterpräfidenten als Leiter des Juſtiz- 
minijterinms, betreffend die freie Veröffent— 
lichung eines Buhbrudtheiles in einem all- 
deutſchen Blatte. 

Demnädjt fol in der Monatsſchrift „Unver- 
fäljchte deutfche Worte” der nachfolgende Buchauszug 
veröffentlicht werden. 


.Niht Romanismus, Germanismus 
hat die Welt erobert. 


Zwei weltbewegende Factoren waren es von 
jeher, welche die „Geſchicke der civilifitten Menſchheit 
beitimmt haben: die Action des Germanismus, die 
Reaction des Romanismus. 

Zwei verjchiedene Welten ſtehen ſich da einander 
gegenüber und troß aller interconfeifionellen Geſetze, 
top aller Entnationaliſirungsbeſtrebungen und 
jocialiſtiſchen Ausgleichsbeſtrebungen werden fie auch 
im Zufunft nur Farben und Formen wechſeln, aber 
nicht das Weſen, in ihren Stellung verbleiben, ja 
darin verbleiben müſſen, weil der Fortſchritt des 
Renſchengeſchlechtes nah unabänderlihen Natur: 
wiegen ſich als das Ergebnis eines Streites zwifchen 
mei entgegengejegten Kräften ſich Darftellt und die 
Fäulnis des Todes die menſchliche Geſellſchaft über- 
sehen müfte, ſowohl durch den Mangel jedes re- 
volutionären Hauches als durd das Übermaß der 
Reaction. 

Ienen, welde jo gerne dem Romanigmus, dem 
Hort des Chriftenthums, die Rolle der Action und 
dem Germanismus jene der Reaction, und jomit 
eiiterenv eine welterobernde Culturmilfion: unterjhieben 
jenen werden wir in diefem Capitel jene 
Epochen deutſcher Culturgeſchichte vorführen, in denen 
der germaniſche Volksgeiſt, das mitunter tödtliche 
Eingreifen der romaniſchen Reaction beantwortend, 
beiondere Proben ungeahnter, ganz eigenartiger 
Lebenskraft gegeben hat. 


Erinnern wir und vor allem jener Zeiten, in 


' denen die deutichen Stämme, durch Grenzwälle aus— 


geihlofien vom Boden des römiſchen Imperiums, 





Jünglingsalters der germaniſchen Welt, das fi in 
ſehnſuchtsvoller Verwunderung für die noch ganz un- 
gebrochene jugendliche Kraft des Volkes, dem Keufh- 
heit, Wahrhaftigkeit und Treue höchſte Tugenden 
find, und in hehrer DBegeifterung für den troßigen, 
ungeftümen, waghalfigen, auf fein Ich ſtolz pochen— 
den und todesmuthig fein Ich einfegenden Geift 
marfig-jugendliher Kraft in den römiſchen Annalen 
wiberfpiegelt. ; 

Erinnern wir ung aber au) jener hriftlichen 
Epochen, während welder das heilige römiſch-deutſche 
Reid) zum Spotte der Nachbarn geworben, die zahl. 
reich zerjplitterten Stämme willenlos den Befehlen 
dienten, die aus den Rathsſtuben der Fürften kamen, 
während dieje ſelbſt nicht bloß deutſcher Sitte, ſondern 
auch heimifcher Sprache und dem eigenen Volksthum 
entjremdet, vor den Herrchen des Oſtens und bes 
Weſtens im Staube lagen, erinnern wir uns, daſs 
gerade jegt, in den Zeiten der tiefften Erniedrigung, 
der germanifche Volfsgeift jene herrliche Blüte des 
inneren nationalen Strebens, jenen wunderbaren 
Aufihwung von Kunft, jpeculativer und realer 
Wiſſenſchaft, jene idecle Cinigung, Erhebung und 
Befreiung ſchuf, die dann die madtvolle Wieder: 
erhebung des germanijhen Gejammtftaates im neun- 
zehnten Jahrhundert in erſter Linie herbeiführte. 


* 
* * 


Wie lange der nordiſche Geiſt neben dem römi— 
ſchen gewandert, ohne daſs beide ſich gekannt, ſteht 
dahin, genug an dem, ſechs Jahrhunderte nach E 
bauung des weltbeherrſchenden Rom hallten die 
Schwertſchläge der Kimbrer und Teutonen drohend 
an die Wände des Capitols. Wenn da auch eine 
ſchon der Entnervung verfallene Cultur der nordiſchen 
jugendlichen Naturkraft gegenüber durch ihre kriegs— 
geübten Söldner noch die Oberhand gewinnen konnte, 
ſo konnte als ein zweites Vorzeichen germaniſcher 
Weltherrſchaft der große Sieg im Teutoburgerwalde 
gelten, welchen über die die Civiliſation über den 
Rhein hin verpflanzenden römiſchen Zwingherren der 
Cherusker Arnim, der wuſste, was die Römer unter 
„Civiliſation“ verftanden, der große Netter deutiche 
Eigenart, der Werfmeifter der deutihen Nationalein- 
heit, der Vorläufer Bismarcks des Einzigen, erfocht. 

Und wieder waren e3 Vertreter des Germanis- 
mus, germanifc-galliihe Legionen waren es, in 
deren Verzeihnis wir manche unferer Ahnen finden 
würden, die durch Zerſtörung Serufalems, des 
granitenen Bollwerkes jemitiihen Abſolutismus, 
diejer taufendjährigen Feſtung der Theofratie, der 

rchtbarſten Feindin der Civilifation, ein epochales 
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Werk ſchufen. Darin lag der Triumph des germani- 
"chen Vernunftsrechtes, das, feine Dffenbanıng vor 
ausſetzend, eine ganz philofophifhe Schöpfung war 
über die jüdifche, einer Offenbarung entſtammenden 
Thora. So wurde jener Sieg ein Fortſchritt der 
Vernunft, indem er ein Princip in die Welt jebte, 
das in jeder Beziehung befjer war, als das der Juden, 


nämlih den auf rein bürgerlicher Auffafiung der 
aus! 


Gejellihaft bemihenden profanen Staat. Nur 
diefem Staate konnte mit der Zeit Gewiflenzfreiheit 
hervorgehen, niemal3 aber aus dem in den Feſſeln 
des Thevfratismus gefangenen Judenthume, deſſen 
Erkenntnis des Schönen und Wahren nicht über das 
Wort des Geofjenbarten Hinausging; aus dem 
Judenthume konnte, wie ja deſſen traurige Geſchichte 
lehrt, nur dag engherzige Kirchenthum entftehen, das 
mittels haarſträubenden Spigfindigfeiten und cholafti- 
ſchen Begriffsffaubereien die Kräfte der Völker zer- 
ſolittert. 


Und als die Welt des fünften Jahrhunderts 
alle ihre Kraft verloren und in einem bodenloſen 
Sumpfe der Verzärtelung, der Überfeinerung, der 
raffinirteſten Blaſirtheit feſtgerannt war, eben weil ſie, 
das ariſche Vernunftrecht über Bord werfend, vom 
fataliſtiſchen Orientalismus gefefſſelt, das entnationali— 
firende Kirchenthum mit feiner energietödtenden Jen— 
ſeitslitanei und ſeiner nur pflichtgemäßen Moral in 
ſich aufgenommen hatte, da waren es wieder Die ver- 
achteten Barbaren des Nordens, welche mit jugendlich 
friſcher Kraft die Welt aufgerihtet haben. Die frei- 
gearteten Germanen waren e3, welche die von ber 
Defpotie des international gewordenen Römerthums 
verihlungene Eigenthümlichkeit der Nationalgeifter, 
' bie. wahre Duelle der Freiheit und der Vaterlands- 
liebe, des Willens und aller bürgerlihen Tugenden, 
fo Herrlich) hervortreten ließen und dieja Gegenfäße 
. dem römiſchen Gentralifationsprincipe zum Crotze bis 
zum heutigen Tage fiegreih behaupteten. Das war 
die That des freien deutſchen Kriegsmannes! Mehr 
gilt feine Herrſchaft als jene des zeitlich herrſchenden 
MWriefters, denn der Kriegsmann beunruhigt den Geift 
nicht, er läfst frei denfen, während der Priefter den 
Geift tötet, dadurch, daſs er von feinen Unterthanen 
auch das Unmöglihfte ewig für wahr zu finden fi 
verpflichtet. 

Aber der germaniſche Sieg war fein vollftän- 
Diger; et konnte es micht fein, weil die phyſiſche 
Naturkraft zwar eine verlotterte Cultur zermalmen, aber 
nicht verhindern kann, daſs dieſe ſich wieder auf- 
richtet, den Sieger zulegt befiegend. Das erfuhren 
auch die Germanen; fie erlagen, obwohl die Römer 
befiegend, doc; wieder der Beſtrickung durch römiſches 
Weſen, das mit bem Werkzeug „Chriftenthum“, 
welches dem alternden Romanismus die Aufrecht- 
Haltung feiner Weltherrſchaftsanſprüche ermöglichen 
follte, das germanifche Volk in die ehernen Feſſeln 
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des theofratiihen und fpäter des plutokratiſchen Semi. 
tismus ſchlagend, jene tiefgehende Revolution des 
geiftigen und materiellen Leben? der German 
heraufbeſchwörte, deren ftürmifc bewegte Wogen trotz 
eine3 taufendjährigen fehmerzlihen Ringens mit dem 
zerfegenden Orientalismus ſich bis heute nicht ge: 
glättet haben. 


Das, Chriftenthum vernichtet nun das Ur 
fprüngfiche, das jugendlichfrifhe der germaniſchen 
Bildung, e3- vernichtet das Gefunde, das Stolze, das 
Wohlgerathene, es vernichtete das Phantafievolle, das 
Geniale, e8 vernichtet den erhabenen, tiefgeiftigen 
Naturalismus, das liebende Umfangen ber freien 
Gottesnatur, e3 vernichtet die herrliche Voſkspoeſie, 
die den germanifchen Polytheismus umwebenden gol- 
denen Blüthenkränze poetifcher Mythen und bieiet 
als Erjag für den ungeheuerlihen Raub, den e: 
an der Naturjeele begeht, die entfernte Ausſicht aui 
ein möglichſt feeliges Entichlafen in ein „befiereö” Jen- 
feits, doc; felbjt diefe nur dann, wenn bie Gebote 
der auf diefe Weife jelhft den Tod fructificirenden 
Prieſterkaſte genau erfüllt werden. Mögen aud die 
das Chriftentgum annehmenden Germanen eine dem 
Romanismus fremd gebliebene Begeifterung gezeigt 
haben, dieſe bleibt immer nur eine ausſchließlich 
teligiöfe, ohne das fonftige geiftige Leben irgendwie 
befruchtend. Die jungen, ftolzen, lebensfrohen Ger- 
manen nahmen zuviel des Giftes der Altersſchwäche 
in fi auf, da$ der von jemitifhen Elementen völlig 
durchſetzte Romanismus in dem Chriftenthume ange: 
häuft Hatte. Der deutjche Heerführer, der nur ala 
erfter unter feinesgleihen daftand, ftrebt nach der Ver: 
mwandlung in einen, römifchen Cäfar, in einen byzan- 
tinifhen Defpoten, dem der Untertfan nur Iniebew 
gend nahen darf. Der ſtolze Freiheitsdrang wird in 
allen Wurzeln gebrodgen und die Sriegertreue der 
alten Zeit, die freudige Aufopferung für den mit 
tämpfenden Genofjen wird zur Bafallen- und Knechtes- 
treue. Lift, Falſchheit, Habſucht, Graufamfeit und 
ein wahnfinniger Blutdurft beherrſchen auf einmal 
die Gedichte, wie fie fiher in den Wäldern bes taci- 
teiſchen Germaniens nicht zu Haufe waren. Der theo- 
logifeh-dogmatifche Geift der alternden romaniſchen 
Civilifation, das verknöcherte Religiöfe, die Betrah- 
tung der Welt als Jammerthal, die Weltunfreudigteit, 
die Weltflucht, die Luft an haarjpaltenden Dogmen- 
ftreitigfeiten, an langwierigen canonifhen Rechtsab— 
handfungen, die ſchwärmeriſche Wunderſucht, der janc- 
tiſche Fetiſchismus, die Unduldfamfeit, die zopfiſche 
Bornirtheit; das alles drang nun mit dem Hof und 
Staatschriſtenthum in. die jugendlichfrifche germaniſche 
Seele ein. 

Aus einem Volk von Kriegern wird nun ein 
Volt von Theologen und während der eine Theil 
fih zu irdifhen Götzen erhebt, läſst ſich der andere 
in dumpffte Sclaveret herabdrüden. Auf Koften der 


— 






Allgemeinheit reißen einzelne Bevorzugte immer mehr 





Maht an fih; am zäheften und rücfichtslofeften weiß 
fi), geftüßt auf ihre geiftige Überlegenheit, die Geift- 
lichkeit eine Machtftellung zu erobern, die fremd allen 


- nationalen Empfindungen das ganze Leben beherrſcht. 


Wieder wie in den Anfangsftadien eines Cultur— 
lebens ift die Priefterfafte die einzige Trägerin des 
Geifteslebens. Sie hat das Volk von der Theilnahme 
an Kunft und Wiſſenſchaften ausgeſchloſſen und der 
Roheit und Barbarei überliefert. Sie ift, das römiſche 
Gentralifationsprincip verfechtend, überall darauf los— 
gegangen, die Wurzeln der Nationalität zu durch— 
ſchneiden, indem fie die nationalen Überlieferungen 
brutal bekämpft. Die kosmopolitiſche Theokratie 


Noms fühlte wohl, daſs die germaniſche Eiche ganz 


aus dem Boden gehoben und ganz römijch zuge- 
hauen werden mujste, um einen verläfslichen Pfeiler 
für ihre Politik abgeben zu. fünnen. Darum fort mit 
allen Erinnerungen an die entſchwundene heidniſch— 
germaniſche Heldenzeit, fort mit dem heidniſchen 
‚Seldenlied, fort mit den Freuden an den Göttern der 
Vergangenheit, fort mit der Liebe zu den heidniſchen 
Heldengeftalten, fort mit der Bewunderung für ihre 
Fahrten und Kämpfe, ja fort jelbft mit der Sprache, 
mit dem Urquell des Volksthums. Wie fein Gott 
wurde dem germanischen Volke auch fein Recht in 
einer fremden Sprache, in der Sprache jeines Erz 
feindes, vermittelt. 

Die Blicke der Priejter waren nach Rom gerichtet 


und fie empfingen von dort her die Tefehle, durch Ein- 
impfung der romaniſchen Antike die Nachklänge des 


- germanifchen, Heldentfums gänzlih aus den Ge— 


mäthern zu jagen. So wurde Latein dig ‘Sprache der 
deutichen Kirche, des Hofes, der Gebildeten über- 
haupt, wodurch die Möglichteit einer felbftändigen, 
aus dem ureigenen Geifte der Nation ſich entwicelnden 
Eultur um Jahrhunderte; zurückgedrängt wurde. Doch 
ttog Hof und Kirche lebt die Volksſprache im Volks— 
liede mächtig fort. Das Volkslied, nod immer durch— 
drungen von der alten heidniſchen Kunft, von der 
Schlacht und Waldpoefie, ift aber auch der einzige 
Träger der germaniicen Idee. Start genug ift er, 
mächtig genug, dajs nicht dem neuen Geift fich unter- 
wirſt, jondern allmählich ihn unterjocht, jo jehr immer 
wieder pfäffiih-asfetiiche Beſtrebungen das heidnijche 
Weſen, die geheime Zumeigung zu den frohen Ge— 

und den weltfreudigen Phantafiers der heid- 
en Vorzeit zu untergraben und zu befämpfen 


Der durch dieje beharrliche Oppoſition fich immer 
mehr und mehr verſchärfende Gegenſatz zwiſchen 
ismus und Nomanismus hat unjere Nationa- 

lität gerettet und ſchließlich dem deutſchen Geifte 
dennoch eine, jelbftändige Entfaltung gefichert, die in 
er Kämpfen des Papſtthums mit den Hohenſtaufen 
die Baprung der Selbſtändigkeit, des profanen Staates 


‘ 
— 








gegenüber den Herrſchaftsgelüſten des Romanismus 
zum erſtenmale mit Erfolg zu vollem Bewujstjein 
brachte. Wenn die Hohenftaufen auch die Palme des 
vollftändigen Sieges nicht erringen fonnten, ja ihre 
weltgejchichtlihe Miffion mit dem blutigen Untergange 
ihres ganzen Haufes bezahlen mujsten, jo haben fie 
doc einen großen moraliihen Sieg und damit die 
Dankbarkeit und die Bewunderung des deutjchen 
Volfes errungen. Sie haben Rom in jeine Schranken 
zurücgewiejen, indem jie ihm die Macht des in fid 
jelbftändig werdenden Staates entgegenftellten. _ Sie 
haben durch ihren hundertjährigen Kampf das Be- 
wufstjein diejer Macht in dem deutichen Volke wach— 
gerufen und genährt, das freilich nur nad) und nad) , 
und erſt nad Jahrhunderten zu gigantiiher Größe 
ſich entwideln konnte, weil es ja eine alte Wahrheit 
ift, daſs die Lebensformen der menſchlichen Gefchichte 
fih auch dann noch lange fortichleppen, wenn der 
Geift, der fie ſchuf, ſchon lange abgejtorben ift, wie 
es denn aud eine alte Wahrheit ift, daſs es noch 
ichledhter werden muſs, ehe es beſſer wird. 


Das erfuhr das deutjche Volt nah dem Unter- 
gange der Hohenftaufen durch die Auflöjung der 
römisch-deutfchen Reichsmacht, die durch Verkündung 
des Fauftrechtes Deutſchland, Frankreich, Italien zu 
einem wildbewegten, ftürmifchen Meere hatte werben 
lafjen. Immer häufiger werden jest die Bündniſſe 
der weltlichen und geiftlihen Gewalthaber, die mit 
ihrem Evangelium der Kriftlichen Nächftenfiehe auf 
die völlige Unterdrüdung der Geifter, die ausgiebige 
Plündening der Völker, die totale Abtödtung aller 
menſchlichen Entwicklung hinarbeiten. 


Welch grenzenloſe Entartung des politiſchen und 
moraliſchen Lebens! Über Deutſchland, das kaum 
mehr Spuren feiner ruhmreichen Trophäen bewahrt, 
regieren Kartenfönige, und von einem Heer von 
Poſſenreißern und Abentenrern überſchwemmt, ver 
wandelt es ſich in einen großen Jahrmarkt, in dejjen 
Schaubuden dunfelmänniiche Windbeutefei und von 
Nom gemäfteter Galicismus wetteifernd ihr Unweſen 
treiben. Doch in die tieffte Erniedrigung verſinkt das 
Vaterland des fiegenden Nomanismus. Italien wird 
zum Eldorado der Freibeuter, Nom wird zur Mörder 
herberge. Defjen Kirchen liegen in Ruin, während die 
Diener Gottes bei Bacchanalen ſchwelgen. Der Palaſt 
der unfehlbaren Statthalter Chrifti wird zum Bordell, 
in dem geile und unverſchämte Dirnen regieren, mit 
den bifchöflihen Stühlen nah Willkür falten und 
ihre Galane und Beiichläfer auf Petri Stuhl jegen. ı 
Das ftolze, glorreiche, ewige Rom, das die Segnungen 7 
einer geoffenbarten Religion in der Menſchheit ver 
breiten jollte, verwandelt fi in einen modernen, von 
Hyänen durchwühlten Friedhof, auf dem die jana- 
tiſchen Begierden des Haſſes und der Rachſucht, der 
Herrſchſucht und des Sinnentaumels Sauter als jeihe 
ichauerfiches Geheul erſchallen lajjen. Wer hat da von 
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Beneditt IX., von Johannes XII., von Bonija- 
facius VIII. nichts gehört. Und die waren nicht 
einmaf die Unwürdigften aus der Reihe der Päpfte: 
mit ihnen welteiferten noch eine erkleckliche Anzahl 
um das Panier der Zuchtlofigfeit. Erwähnung ver- 
dient da Johannes XXII., der auf dem. Reichstage 
eine Anklage gegen ſich ergehen lafjen muſste, in der 
36 Verbreden namentlih aufgeführt wurden. Ein 
anderer Statthalter Gortes, Johannes: XXTII., wurde 
auf dem Concil zu Conſtanz nicht weniger als 70 
Verbrechen bezichtigt, von denen 20 jo entfeglicher Art 
waren, daſs das an ftarfen Tabak gewohnte Zeitalter 
e3 vorzog, Über fie in geheimer Sitzung zu ver: 
handeln. Und erft Alerander VI.? 


Welche Feder ift imftande, diefen Ausbund von 
Verworfengeit auch nur annähernd zu jchildern. 
Beifpiellos, geradezu einzig fteht diefe Figur eines 
„Unfehlbaren“ da, der aus feiner eigenen Tochter, nach- 
dem er mit ihr Blutſchande getrieben, einen ſchwung- 
haften Handelsartifel machte, von dem jein eigener 
Geremonienmeifter berichtet: „und aus dem 
apoſtoliſchen Palaſte wurde ein Bordell, und ein weit 
ichandvolferes, als je ein öffentliches Haus fein fann“, 
von deſſen Tode die Chronik meldet, 2. daſs 
Taufende fi) weideten mit hafzentflammten Bliden 
an dem todten Drachen, der die Welt vergiftet !* H 

Wie nicht anders zu erwarten, folgten ben Bei- 
jpielen der Bäpfte die Bischöfe und Prälaten. Infolge 
des von oben gegebenen Beiſpieles riſs eine unbe- 
ichreiblihe Sittenverwilderung in den Kreiſen der 
Seiftlichkeit ein, die eben damit der Trägheit und 
Völlerei verfiel. Hand in Hand damit ging deren | 
Unwiſſenheit. Nur jo war der Fall denkbar, dafs ein 
Biihof in Rom anfragen konnte, ob er einen zum! 
Prieſter weihen fönne, der von der ganzen hriftlichen | 
Geſchichte nichts wiſſe, als nur das eine, daſs Chriftus 
am Kreuze geſtorben! Unter den Händen einer ſolchen 
Geiftlichfeit mufste der Gößendienft zur widerüchſten 
Farce werden. An die Stelle hriftlichen Lebens trat 
erafjefter Köhlerglaube und heuchleriſche Werkthätig- 
keit verbunden mit einem aller menſchlichen Vernunft 
hohnſprechenden Neliquiendienft; damit trat das 
Chriſtenthum in das Stadium jeiner ſcheußlichſten 
Verunftaltung. 


Welch unheilvollen Einfluſs diefe römiſche „Er- 
ziehung* auf das geſammte politiihe und fittliche 
Leben nimmt, zeigt und die grenzenloſe Vermilde- | 
rung, Zerjegung und Auflöjung der deutichen Geiell- 
haft vom Untergange der Hohenftaufen bis in das 
XVI. Jahrhundert hinein, alfo gerade in einer Zeit- 
periode, in welcher das Papſtthum die umbeftrittenfte 
Alleinherrſchaft führte: Die Geiftlichfeit immer tiefer 
und tiefer in den Schlamm der Trägheit und Zudjt- 
lofigfeit verfinfend, das Ritterthum zum unerquidfichen 
Miihmafh von aufgeblafenen Krautjunfern und 
beutefüchtigen Wegelagerern geworden, das Bürger- 





tum zur zopfiihen Bornirtheit verfnöchernd, dem 
toheften Raufboldweien, dem Spiel und Trunk ver- 
fallen, die Bauernſchaft in ſtumpfſter Ergebung verhar- 
tend, die Frauen ver... und verfrömmelt, wurde das 
Mittelalter ein bodenlojer Pful der Verworfenheit und die 
allgemeine Rückkehr zu den allerſchlimmſten Zuftänden 
de& altorientalifhen Deſpotenthums wäre unvermeidlich 
gewejen, falls nicht die unfterblichen, ewigen, vom 
internationalen Chriftentfum mit Nacht verſchütteten, 
aber phönirartig wiebererftandenen Ideen des Vater— 
ländifchen, des Eigenen, des Individualismus, in 
letzter Stunde die geiftige Wiedergeburt geboten 
hätten. 


Und wefjen Geijt war es nun, der die Welt 
wieder aufgerichtet aus dem tiefen Sumpfe, in dem 
fie nur infolge der Jahrhunderte langen Baoli- 
pfaffenwirtſchaft feftgerannt war? Wo fand denn 
die Leuchte des Nationalismus ihre fleißigiten und 
gründlichſten Jünger? Wo fanden denn alle Im- 
pulfe de3 Zeitalter8 der großen Epoche der Erfin- 
bungen den nachhaltigſten Widerhall ? Die Erfin- 
dungen in der Mechanik, die Uhren und Feucr- 
gewehre? Wo die Diamantenjdleiferei und Drgel- 
baufunft, die Kupferſtecherei und Holzſchneidekunſt? 
Wo erdahte man denn das allmächtige Werkzeug 
für raſche Wirkung auf Taufende in ferne Lande 
und Zeiten, den welterobernden Letternfaften, aus 
dem man Blige mit Donner begleitet hervorſchießen 
tonnte, mit denen verglihen alle Bannblige und alle 
Anathemadonner des Vaticans fi als reine Kinder: 
fpiele erwieſen? Und mwo fanden diefe Künfte frucht 
barjten Boden und rafcheftes Gebeihen ? 

Das war deuticher Geift, daS war deutſche Art, 
das mar die epochalſte, alles durchdringende Arbeit 
des troß taujendjährigen Miſchungs- und Knetung: 
verſuchen nicht zu verfälſchenden deutſchen Blutes, 
das war der welterobernde deutihe Genius, ber bie 
abtödtende Abfolutie auch des zweiten Rom zerbrach 
und die Freiheit des Glaubens und Wiſſens, die 
Grundbedingung alle culturellen Fortſchrittes, durch 
eine fühne Revolution eroberte Durch die grobe 
Mannesthat der Reformation — der glänzendite 
Sieg des freien, natürlichen, lebensfrohen Germa— 
nismus über den finfteren, unnatürlichen, weltflüd- 





tigen Romanismus ! 


Ebenjo alt als die Kirche ſelbſt, ift aud dir 
Oppofition gegen deren hierarchiſche Geftalt. Aber 
nicht aus romaniſchen Landen konnte eine jolde 
fiegend hervorgehen, fo ſehr und fo oft aud) das ge 
ſchändete Heiligthum der Kirche vom Spottgelächter 
der jungrömiihen Satyre mwiderhallte, fondern aus 
der Intelligenz einer ernfter denfenden, einer andı 
mit ſittlicher Kraft ausgeftatteten Nation, aus der 
deutfhen Nation. Nur der fittlichen Energie der 
deutſchen Oppofition konnte e8 gegeben jein, mit den 
Traditionen des Papalismus zu breden, weil mır 
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in deutſcher Art die unverwüftlihe Kraft des Durch— 
dringens, gepaart mit unbeugjamer Ausdauer und 
unũberwindlichem Rechtsgefühle, gelegen ift, welche 
niht abläjst, den dornenvollen Weg der Wahrheit 
energijch zw verfolgen und führte er auch mitten durch 
das wildverwachſene Geftrüppe pfäffiſchen Witer- 
glaubens, hinauf zu jenen reinen Atherhöhen des 
Geiftes, vor deſſen umerbittlich ſcharfer Luft die ro— 
manchen Nationen furchtſam zurüdbeben. Im Gegen 


jatze zur Gleichgiltigkeit und dem Unvermögen der 





tomaniſchen Nationen fühlte die germanifche Welt, 
dais ihre geiftige und materielle Wiedergeburt nur 
on die Bedingung der Befreiung vom ſchwerſten 
Jode, das fie bedrüdte, geknüpft war; fie allein war 
es, welhe an die Befreiung von deu allgemaltigen 
derrſchaft des Papalismus dachte, und fich mit ganzer 
Kraft und der nur eigenen Innerlichfeit, des Papa- 
mus grimmigjte Peindin, die freie Forſchung 
ihaffend, auf die geiftige Arbeit warf, während die 
omanishen Nationen auf die durch die überjeeijchen 
entdeckungen neugeöfjneten Abenteuer und Erobe— 
engen, auf die Goldfonnen der Aztefen und die 
Zübertempel der Inkas ſich ftürzten und mit ruhe 
!oier Haft materiellen Gütern nadhjagend, bis zum 
wutigen Tage erbarmungsmwürdige Söldner Roms 
geblieben find. 

Es ift wahr, die Reformation jchleppte die 
ologiide Doctrin der judenchriſtlich⸗romantiſchen 
Veltanſchauung mit allen ihren hölliſchen Aus— 
rühjen aus dem Mittelalter hinüber in die neue 
Jeit. Es ift wahr, aud) Luther war ein theologifch- 
»fangener Mann, deſſen Beſchränktheit fih ja am 
sten duch die an die Adreſſe des Kopernikus ge- 
Ahteten claſſiſchen Worte harakterifirt: „Was will 
»ejer närriſche Menſch; weiß er denn nicht, daſs es 
in der heiligen Schrift ſteht, Joſua habe die Sonne 
ideftehen geheißen und nicht die Erde“, und ber 
datnach einen neuen unfehlbaren Papft inthronificte: 
den Bibelbuchjtaben. E3 iſt wahr, aud dem Pro- 
Wtontismus wurde ſchon nad; kurzem Anlaufe eine 
ierile, fteinherzige Dogmatik aufgehalst, und dennoch 
dat die Reformation für den Fortſchritt in der Cultur, 
Ar die menfchliche Gefittung Unendliches geleitet: 
die brach die dominirende Stellung der Bonzen, 
ꝛeren kirchlichen Eifer lähmend; fie war es, die an 
Ne Stelle des blinden Glaubens das begreifende 
Viſſen, an die Stelle des Hierarchiſchen das Hu- 
naniftiiche feßte; jie war es, welche die priefterlich 
iberlieferten, für ewig unantaftbaren Dogmen unter 
Se Lupe der fritiihen Prüfung nahm, damit die 
&fteung der Deutfchen von den knechtenden Feſſeln 
Nerachiicher Bevormundung erziwingend; fie war es, 
»elhe damit die Religion zur perſönlichen Gewiſſens- 
iache jedes einzelnen geitaltete, indem fie dag Haupt» 
aewicht des inneren Weſens nicht auf den pharifäi- 
ihen Fotmelktam, jondern auf die Gefinnung legte; 
fie war es, welche dur; den Grundfaß der Ger 





wifjensfreiheit die freie Forſchung zum Principe er- 
hob; fie war es, welche dem einzig richtigen Grund- 
fage: „Gebt dem Kaijer, was des Kaifers, und Gott, 
was Gottes ift, gehorhend, den von der römiſchen 
Hierarchie geknechteten Staat wieder auf eigene Füße 
ftellte; fie war es, welche Friedrich II. das große, 
eine neue Weltmacht bedeutende Wort in den Mund 
legte: „In meinem Lande Tann jeder nad feiner 
Zagon jelig werden“; fie war es, die auf diefe Art 
den freien Chriſten ſchuf, aus dem mit der Zeit der 
freie Menſch fi entwideln konnte; und nicht zulegt 
war fie e8, die in ihren Werfen das Katholiſch-La— 
teinisch-Romanifche durch das Neuhochdeutſche ver- 
drängen ließ, und fo im deutichen Idealismus un- 
fere ganze moderne Geiftescultur, wie fie durch Die 
Heroen unferer Ziteraturperiode vom achtzehnten IJahr- 
hundert an geichaffen wurde, gewedt hat. 

Somit ift die Reformation unter den jchönen 
Steinen, welche das Deutſchthum in dem von allen 
Völfern auf gemeinjame Koften errichteten Gebäude 
des Foriſchrittes gelegt hat, der allerihönfte Stein, 
der am allermeiften das Gepräge des deutſchen Bau— 
meifters trägt! 

Und welche Meinung hat Rom von dem Wefen 
der deutſchen Reformbeftrebungen ? Da leſe man nur 
jene Stellen in jeiner Encyclica vom 1. November 
1885, in welchen es zum jo und‘ fovieltenmafe feiner 
Anficht über die Reformation Ausdrud verleiht: „Ihr 
habt der Welt und der Menjchheit nicht? gebracht, als die 
Lehre von der ſchrankenloſeſten, wahnfinnigften Will- 
für des perfönlichen Beliebens, nichts als die Lehre 
des Aufruhrs, die unfelige Lehre ber Empörung, die 
heiffoje Lehre des Umfturzes, die gottverfluchte 
Lehre der Rebellion und Revolution, den Freibrief 
für Raub, Mord, Brand und Anardjie !* 

Herrlich ! Heißt dies nicht vollends die Welt- 
geihichte geradezu auf den Kopf ftellen. Ia, wer ht 
denn die Schuld, daſs eine Reformation überhaupt 
gekommen, wer ift ed, der jie nothwendig gemadt, 
wer ift es, der die Dinge jo auf die alleräußerfte 
Spige getrieben hat, daſs fie gar nit mehr aus— 
bleiben konnte, daſs fie unter allen Umftänden 
kommen mufste ? Wer anderer, als ihr jelbft? Habt 
ihr Dunfelmänner jchon vergefien, was euere Religion 
geweſen it? Was Religion zu nennen fid) erfrechte, 
war ein Abgrund von Schändlichkeit und euere Kirche 
ein Vampyr, das Lebensmarf des unglüdlichen, 
fgftematifch von ihr verthierten Volfes jaugend, ein 
Vampyr, der alle die hölliſchen Erfindungen der 
niebderträchtigften Völferprellungsfunft prafticitte, w. 
immer er nur fonnte. 


Erinnert ihr euch denn nicht mehr, wie dieſes 
Chriſtenthum ausjah, dejien hochfahrende Dberbonzen, 
die „Zabel von Chriftus" ſich zuraunend, der gut- 
müthigen deutjchen ‚Frömmigkeit ungeheuere Summen 





zur Dedung der Koften für ihre heidniſchen Schwel- 
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gereien durch ihre Ablaſsbanditen aus den Taſchen 
fegen ließen, diejes Chriftentfum, deſſen dickwanſtige 
Unterbonzen nad obigem Vorbilde in dem Unflate 
ſybaritiſcher Laſter ſich wälzten und in, fhamlofefter 
Prafjerei Millionen vergeudend, gerade am lauteften 
und frechſten höhnten und läfterten zu gleicher Zeit, 
wo auf jede Antaftung eurer Dogmen Galgen, Rad 
und Sceiterhaufen ftanden ? Was Wunder aljo, 
wenn die bodenloje Verfumpfung eurer Kirche, ihre 
Vernachläſſigung der Wifjenfhaft, ihre Schändung 
des menjchlihen Verſtandes in jedem, dem auch nur 
nod ein ſchwacher Funke von Verftand im Haupte 
glimmte, energiiche Oppofition erzeugen mujste. Was 
Wunder. nun, wenn dem deutjchen Volke zuletzt nichts 
anderes übrig blieb, als wenigftens den Verſuch zu 
maden, die entwiirdigenden Feſſeln endlich, endlich 
abzumwerfen, und die Religion als des Menjchen 
innerfte und, eigenfte Angelegenheit umfomehr ſelbſt 
in die Hand zu nehmen, als Berbefferungsanträge 
wohlwollender Theologen, alſo von der Kirche jelbft 
ausgehend, fo oft auch ſolche geftellt Wurden, mit der 
Entzündung von Holzftößen beantwortet wurden, auf 
denen Arnold und Hus, Giordano und Savonarola 
ihmoren mujsten, die Greuelwirtſchaft der „fittlihen 
Weltordnung“ beleuchtend, eures Chriſtenthums teuf: 
lifchefter Hohn ! 

Nicht die Reformation war ſchuld an der fo un- 
heilvollen Spaltung des deutſchen Volkes in ein 
evangeliich-norbdeutihes und. in ein Latholifch-füd- 
deutſches Yager und an den hiedurh entftandenen, 
Deutichlands politiihen und moraliſchen Verfall her- 
beiführenden Wirren; Schuld allein war Nom ! 

Wie Rom das alte nationale Heidenthum mittel3 
der brutalen Schwertihläge karolingiſcher Staats- 
kunſt zerichellte, fo organifirte es auch jeßt gegen den 
wiederaufjtrebenden germanifchen Geift eine Macht, 
deren es ich zur Niederfchlagung der nordifchen 
Keger mehr als eine ihrer Borgängerin zu bedienen 
wuſste. Und da anderſeits diefe Macht vorfichtig genug 
war, ihre Kräfte nicht an den Bau eines Hriftlichen 
Weltkönigthums zu verſchwenden, fondern nad) praf- 
tiſcher Schweizerart ſich mit dem Einheimien inlän- 
diſcher Patriziate zu begnügen, fo fam das alte Gegen- 
feitigfeitsgeichäft zwiſchen Tiara und Krone in umfo 
flotteren Schwung. Während Rom die darnieber- 
liegende Würde des Kaiſerthums durch die ungeheueren 
Machtmittel, die ihm der Jeſnitismus bot, feftigte, 
fein unentwegtes Streben nach einer päpftlichen Welt- 
dejpotie jedoch jet vorfichtigerweife mit einem 
patviotiich-dymaftiichen Mäntelhen behängend, half 
das jo allmählich zum Romanismus breffirte König- 
thum, das wieder die Brauchbarfeit des römifhen 
Autoritätäglaubens für fein Syftem gar wohl erfannte, 
der Hierarchie die Verbonzung der gegen deren kirch- 
lich-politiichen Abſolutismus rebellirenden Deutfchen. 

So mujste die Welt das betrübende Schaufpiel 
erleben, die Söhne aus dem urbeutfchen Haufe Hab3- 








burg, die oberften Träger der germanifchen Reichs: 
idee, die freigewäßlten deutjchen Kaifer zu Schlepp: 
trägern des triumphirenden Romanismus erniedrigt 
zu Sehen. Nicht was Deutichlands Wohlfahrt erheiichte, 
war bei ihnen die erfte Frage, fie war vielmehr bie 
legte, und ſelbſt als letzte war fie abhängig von ihrer 
auf die dynaſtiſche Selbftfucht berechneten „welchen 
Praktik“. Weliche und Spanier waren e3, nad) deren 
jammervollen Rathichlägen das Deutjche Reich ver- 
waltet wurde. Mehr als je Herrichte Rom in Deutichland! 
Unter einem reindeutfchen Kaiſer, welcher unbekümmert 
um das Gelläffe der römijchen Bonzen das refor: 
miftifche Panier geichwungen hätte, hätte die aus 
dem Herzen de3 beutjchen Volkes hervorgegangen 
Reformation ihren Siegeszug durch alle Gaue des 
Deutſchen Reiches fortgejegt, vom Belt bis zur Adria, 
vom Rhein bis ind Ungarland; fie hätte vor feinem 
ZürftentHrone und vor feinem Bonzenſtuhle halt: 
gemacht und ganz und für immer wären die deutichen 
Lande von der mit giftigen Miadmen römiſchen 
Abfolutismus erfüllten Atmofphäre gereinigt geivejen. 
Die eingetretene Spaltung und die datanıf folgenden, 
die Arbeit von Zahrhunderten vernichtenden grauen: 
vollen Religionsfriege find daher ausſchließlich das 
Wert der römifchejefuitifhen Hauspolitik, die denn 
auch dur ihr Werkzeug Habsburg die Reformation 
in ihren religiöfen, politiſchen und focialen Abſichten 
glücklich zum Scheitern gebracht hat. 

Unter den brutalen Sußtritten dieſer „chriftlihen“ 
Politik hat unfere nationale Entwicklung namenlos 
gelitten. Denn wie das romanifirte Habsburg auf das 
römische Dogma und feine fpanifch-melfche Macht id 
ftügte, fo fuchten die Tutherifchen Machthaber natuı- 
gemäß auch ihrerfeit3 eine Stüge und dieſe fanden jie 
an Frankreich, das wohl den Proteftantismus im 
eigenen Lande blutig unterbrüdte, in Deutfchland aber 
zu unterftügen fand. So hat der Drud der römiſchen 
Politik unfer Land abermals in die nechtenden Feſſeln 
der verhängnisvollften Ausländerei gefchlagen. Der 
deutſche Katholicismus beforgte die Geſchäfte Roms, 
der deutſche Proteftantismus jene Frankreichs! 

Während in den ſüddeutſchen Landen fteifleinene 
verblödende Spanische Grandezza und zum Himmel 
ftinfender welſcher Loyalismus fich breit machten, 
nahmen von den norddeutichen Landen Monfieur und 
Madame plag und brachten, was das bedauerligitt 
ift, die „Politik der Lilien“ mit, jene weſentlich auf 
die Ränkekunſt aufgebaute, nur der raffinirt abfolutiti- 
fchen Ausbildung des junkeriſchen Particularismus 
dienende Raubpolitif, mit welcher natürlich and alle 
frangöfifchen Lafter, darunter die berüchtigte Unter 
rodwirtichaft, herüberfamen. 

Diefes Fremdthum, nun in die deutſchen Lande 
eingeſchmuggelt, unterwarf den heimifchen Gedanken 
den läppifchen Komödien der von einem Extrem in: 
andere fpringenben, heute vor dem Kofafenthum mit 
anbetenden Mienen auf dem Bauche liegenden und 
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morgen mit der Jakobinermütze ftolzirenden galliichen 
Hanswurfte, und riſs mit der verheerenden Sturm- 
Aut des 30jährigen Krieges eine ungeheuere, die 
ganze Atmofphäre verpeftende Schmutzwelle mit ſich, 
eine Schmugmwelle von blödfinnigftem Hochmuthe und 
friehendfter Unterwürfigkeit, von raffinirtefter Prunt- 
iuht und himmelfchreiendftem Elende, von feiger 
Bafirtheit und gröbfter Sinnesluft, von frechem Un- 
glauben und kindiſcher Wunderſucht, von zepfiicher 
Bornirtheit und geriebenftem Intriguantenthum: Das 
Jahrhundert des Rococo! 

Das Zahrhundert des L’Etat c’est moi! Das 
Jahrhundert des mit der ſchamloſeſten Verſchwendungs⸗ 
wuth, der Schändung aller Volfsrechte und der grau- 
iamen Defpotenlaune de3 galliſchen Sultanismus den 

\ Gipfel des Wahnfinnes erflimmenden Gottesgnaden- 
tumes. Das Jahrhundert der unbeftrittenften Allein- 
berrichaft de3 das antinationale Trias: fürftlicher 
Partieularismus, Molochdienft und Knechtfeligfeit mit 
dem Nimbus eine3 unantaftbares Dogmas nmgeben- 
den theologifchen Vampyrs; das Jahrhundert des 
Jeuitismus, des Muyfticismus, des Pietismus; das 
Jahrhundert der frechſten Charlatane und verwegen- 
‚ fen Snbuftrieritter, der größten Gauffer und Gauner. 
’ Damit betreten wir ben Boden der Politik eines 
ı gramitherzenen, grenzenlos cynifchen Egoismus, einer 
‚ Bolitit der den Schweiß des Volkes in byzantinischen 
Örgien vergeudenden Hof- und Staatsmaitrefien, 
einer Politik, die zwifchen Hinterthüren und auf Ge— 
beimtreppen Kauft, die Räuber und Bravi in ihren 
Sold nimmt. Damit treten mir aber aud) in das 
Jahrhundert der ſchmachvollften Entwürdigung des 
Deutſchthums! 

Es iſt unglaublich, was unſere zahlloſen Minia- 
turſultane, die nach franzöſiſchem Vorbilde alle ihren 
Hirſchpark und ähnliche Luftbarkeiten haben mufsten, 
deren Koſten die Hofjuden durch ein raffiniertes 
Stenerfyften aufzubringen hatten, von ihren Unter- 
tbanen verlangen konnten und aud) erhielten, wie e3 
eben nicht anders zu erwarten ftand in einer Beit, in 
der der ins Fabelhafteſte aufgedunfene junferifche 
Größenwahn in Mann und Frau nur „Kerle“ jah, die 
m ſchinden und „Menfcher”, die zu ſchänden waren, 
Na, wo blieb denn da die Religion der Nächftenliebe, 
wird der erjtaunte Lejer fragen, zu mas war 
denn die Geiftlichfeit da, jene Geiftfichkeit, die ftets 
den Mund voll nimmt, wenn e3 fi) um die Frage 
ihrer Mitwirfung an dem culturellen Fortſchritte der 
Menfchheit handelt? Ja, zu mas war die Geiftlichfeit 
da, naiver Lefer, zu was waren fie denn da, ald dem 
„Kerl“ zu verbieten, Leſen und Schreiben zu lernen, 
zu was waren fie denn da, als Sereniffimus, von einer 

wüſten Orgie heimkommend, allerſubmiſſeſt zu abfol- 
viren! 

Die höheren Stände waren denn auch von dem 
Gifte, das ihnen die romaniſche Reaction eingeimpft, 
bis zur Unheilbarkeit angeftedt, zum Glücke waren es 
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die „niederen“ nicht und jeßt zeigt ſich, wie ſchon jo 
oft, die alte deutſche Beharrlichkeit und Zähigkeit in 
ihrer wahren Größe: das Jahrhundert der tiefiten 
Erniedrigung wird zum herrlichſten Siegesfluge des 
deutſchen Genius! 

Eine glänzende, ewig glorreiche Periode fittlicher 
und geiftiger Wiedergeburt beginnt. Auf allen Ge 
bieten tritt der große deutfche Gedanke die Erbſchaft 
an, die ihm die Reformation vermacht und der Je— 
fuitismus unterfchlagen hat. Mit immer eneraiicherer 
Kritif wendet ſich der germanifhe Geiſt gegen die 
theologische Berkommenheit der Deutfchen, um unſere 
Bildung nad mühfeliger, ja fchmerzvoller Ent 
römelung und Entjudung mit herfuliicher Kraft aus 
dem bodenlofen Sumpfe orthodoren Abjolutismus 
beraugreißend, auf den gefunden Boden des vater- 
ländiihen Humanismus zu fielen. Welche ſtolze 
Hoffnungen erfüllte nit die zweite Hälfte des 
XXVIII. Jahrhunderts auf dem Gebiete der Künſte 
und Wiflenihaften? Welch eine wunderbare Produc 
tivität fennzeichnet nicht das deutfche Culturleben durch 
alle Phaſen feines Vorfchrittes hindurch. Welche Be 
geifterung ſetzte es nicht der negirenden, alles beſpötteln 
den und begeifernden Skeptis der romaniichen Mode 
gögen entgegen, vor deren Altären ſo maßlos ge— 
räuchert wurde? 

Eine Begeifterung, die ihre Motive nicht mehr 
aus den Ideen des Fremdländifchen, des Roman 
tifchen, fondern nunmehr in ihrer Gänze aus den 
Ideen des Eigenen fchöpfte, damit die dem stolzen 
Haupte des Claſſicismus fälſchlich aufgeſeßten Yor 
beerfränge fnidend und das fo wild emporgejchwollene 
Niveau fanatifher Vergötterung der romanischen 
Antike endlich auf jenes Maß herabdrücdend, welches 
ſchon die fonımenden Geſchlechter beſtimmen wird, 
den humaniſtiſchen Unterricht der germaniichen Jugend 
nicht mehr nad) der halbtaufendjägrigen Schablone 
einjeitig auf den Katechismus der mit der alt 
hebräifchen Bibelweisheit verihlungenen Griechen- und 
Römerwelt, fondern auf den Boden des Heimſſchen, 
des Baterländifhen, des Eigenen aufzubauen! Und 
in der That glich Fein Volk der Welt dem deutichen 
im emfigen Sammeln und Vermehren ſeines geijtigen 
Eigen, an allfeitiger Liebe und Pflege deuticher Wii 
ſenſchaft und Runft, an Iebhafteftem Intereſſe für die 
reihen Errungenſchaften auf allen Gebieten jener 
Beit. 

Leider fommen die Refultate dev ungeheueren 
Geiftesarbeit von damal3 den Maſſen nur ſehr all 
mählich zugute. 

Das arme, in romantifh-mittelalterticher Träg 
beit verfumpfende Wolf war eben viel zu viel verbibelt 
und verpfafft, verrömelt und verluthert, in lakaienhafter 
Philifterei, in bornirter Kleinſtaaterei verknöchert 
daher ohne Selbſtbewuſstſein, ohne Nationalgefühl, 
um die frohe Botſchaft des Heimiſchen veritehen 
zu können und getäufcht im Unverſtande und im 
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Gerechtigkeitsgefühle der rechtlofen Maffen gingen die 
glorreichen Thaten deutfcher Geſchichte vorläufig fo 
gut wie verloren. 

Der napoleonifche Hexenſabbath muſste erſt 
einem reinigenden Gewitter gleich daherbrauſen, die 
faulen deutſchen Staaten zertrümmernd, die unter 
antinationaler Leitung planlos in den Wirren der 
Zeit wankten; Deutſche gegen Deutſche mufsten erſt 
als Trabanten und Henker des corſiſchen Tyrannen 
dieſem die Schlachten von Jena und Wagram 
gewinnen helfen und das Unglüd und die Schmach 
des deutjchen Volkes hinausichleppen big in Die tod⸗ 
hauchenden Eisfteppen Ruſslands, um das deutſche 
Volk wieder aus feiner todähnlichen Bigotterie, aus 
feiner ftumpfen Ergebung aufzurütteln. Jetzt erſt 
dämmerte in ihm auf, daſs ja auch die Völker etwas 
feien, jest erft, unter dem brutalen Drude der Welt- 
herrſchaftsidee des Romanismus gegen die Bedrohung 
ber Freiheit und der jelbftändigen Eriftenz der nicht- 
romanischen Nationen, jeßt erft fand es jein National- 
bewuſstſein wieber, da8 ihm die Vielherrfchaft welt- 
licher und geiftliher Dynaften in den Jahrhunderte 
lang fortgefegten Glaubens- und Befisftreitigfeiten 
geraubt Hatte. 

Aber die ftolzen Hoffnungen, welche die gegen 
den übermächtigen Romanismus mit fo glorreichen 
Erfolgen geführten Befreiungsfriege für das deutſche 
Volk erregt hatten, gingen nicht in Erfüllung. Sie 
wurden unbarmberzig zu Boden geftampft von der 
von den grimmigften Seinden des deutſchen Volkes, 
Pfaff, Junker und Geldfad, combinirten Prellungs⸗ 
mafchine „Allianz“. Doch Vergebung, von der heili- 
gen Allianz. War doch noch immer und an allen 
Orten, wo ein Attentat gegen das gute deutfche Recht 
verübt wurde, der Tedeum brüllende Pfaffe dabei. 
Diesmal war fein Brüllen umſo wirkungsvoller, 
als die weltliche Macht, deren Gottesgnadenthum 
während der franzöfifchen Revolution doch einen 
bedenflihen Stoß erhalten hatte, ſich von ſelbſt beeilte, 
mit ihm den alten Pakt zu erneuern, um mit dem 
göttlichen Mecht der Priefter das göttliche Recht der 
Fürſten zu befruchten. Darum berief der eine „Unfehl- 
bare“ nach einer „Ewigfeit“ von vierzig Jahren die 
von dem anderen „Unfehlbaren“ für „ewige“ Zeiten 
ausgewieſenen Sefuiten wieder ind Land und die fo 
fegensreih wirkende Mordmafchineinquifition wird 
wieder mit geoßen und neuen Mitteln ausgeftattet, 
wodurch die Gefchäfte der in „Geſellſchaftsrettungen“ 
fpeculirenden frummen Junkerfirmen wunderbar 
Horiren. Wieder fehen wir einen mit der Wieder- 
erwedung Tezel’fcher Ablafsträmerei verbundenen, bis 
zum fanatifchen Fetiſchismus gehenden Heiligen- und 
Ceremonienbienft hüben, ein fofjiles Dogmenungethüm 
drüben. Bon den Regierimgen patentirte „Zeichen“ 
und „Wunder“ verblüffendfter Art geichehen und recht 
wader den Weinberg des Herrn bearbeitende Maffen- 
wallfahrten kommen in Schwung, wodurch die Bonzen- 





maftanftalten fich bald vergrößern müffen, um alle die 
Buftrömenden zu fallen. 

Wieder eine nene, eine furchtbare, eine umjo 
tiefer einfchneidende Reaction, als der ſeitens des mit 
feinem Chriſtenthum Parade und damit auch Earriere 
machenden römifchen Gefindel3 gegen die ruhm- 
reihen Heroen unferer Claſſik und ihre ewige 
Thaten mit wahrer Berjerferwuth gerichtete Anfturm 
die Errungenschaften unferer glorreichften Bildungs 
periode aufs Höchite gefährden machte. An die 
Stelle Schiller'ſcher Freiheit Heine’fche Frechheit, 
an die Stelle Körner'ſchen Enthuſiasmus Kope 
bue'ſche Geſinnnungsloſigkeit ſetzend, Fichte'ſches 
Selbftbewuſstſein in Hegel'ſchen Servilismus ver: 
wandelnd, wird die heilige Allianzzeit, der Vormärz, 
„die gute, alte Zeit” zu einer häfslichen rate, deren 
ipigbübifche Genialität, das ganze öffentliche Leben 
wieder in den Mechanismus eines echten Polizeiftaates 
einfargend, in der bodenlofen Schlammtiefe der Ber: 
leugnung aller Wahrheit und der Verkümmerung 
aller Volksrechte behaglich ſich wälzt. 

Die Pfafferei that wie ſo oft, auch diesmal ihre 
Schuldigkeit. Die politiſche Mündigkeit des verrömel⸗ 
ten Volkes wurde künſtlich verlängert und als dann 
in den Tagen des, Völkermorgens“ die ſich allmählig 
kräftigende und ſammelnde Vorſchrittspartei mit 
fühner Energie in das clericalfeudale Weſpenneſt 
greifend, den armen, betrogenen, ohnmächtig darnieder- 
fiegenden Völkern zu ihren echten verhelfen wollte, 
ließ ſich das entkräftete, verpfaffte deutſche Volk die 
vielgeprieſenen 1848er „Errungenſchaften“ vom 
jämmerlichen Hohnſprecher der Freiheit, vom Libere- 
lismus, wieder entreißen. Denn auf das tragikomiſche 
Carnevalſpiel, das dieſer dem Volke in ſeiner tiefen 
Verlaſſenheit bot, indem er ihm heute die Herrlichkeit 
der Freiheit in einem ſpectakelſchlagenden Triumph⸗ 
zuge vor Augen führte, um e8 morgen, vom Schnaps: 
faffe der Sügellofigfeit beraufcht, nur umfo leichter 
bändigen zu fönnen, kam dann die von dem Knattern 
der Standrechtsfhüffe und dem Üüchzen der Kerker⸗ 
thüren begleitete Ernüchterung in der erzproſaiſchen 
Form der Reftauration des num in einer „liberalen“ 
Maske rachevoll wiedereinziehenden Abſolutismus. 
Dadurch den unſeligen römiſchen Spuk zu den ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen berechtigend und auf die unerſchöpfliche 
Völkergutmüthigkeit ſpeculirend zu den frechſten 
Übergriffen ermunternd, wird es Zeit für den Syllabus 
von 1864, worin die traurige Botſchaft vom Papft⸗ 
wahnfinn als alleinfeligmachendes Evangelium in die 
Welt hinauspofaunt wird, bis endlich der Kanonen 
donner von Sadova, an die Wände des Batitan: 
hallend, die Vorboten glänzendfter Refultate gerna- 
nifcher Oppofition wider den Romanismus verkündet. 
Doch noch einmal läſst die Macht am Tiber Unfehl- 
barfeit3dogma verfünden, mit voller Dampfkraft ihre 
Giftſpritze arbeiten. In ihrer Todfeindfchaft gegen den 
beutfchen Geift und um den ihr drohenden Bertreten 





Haus der Abgeordneten. — 241. Sigung der XVII. Seffion am 26. September 1903. 


21951 





zu entgehen, verquidt fie die Intereſſen des banferotten 
Papalismus mit jenen des ebenjo corrupten Galli- 
cismus, in welcher Allianz man eine munderjame 
Stärkung für den in arger Klemme fich befindlichen 
Romanismus gefunden zu haben glaubt, bringt dann 
in einem tückiſchen Minenfampfe das mit gewohnter 
Schamlofigfeit geſchmiedete jeſuitiſch-galliſche Complot 
zum plagen und die feile Dirnen- und Banditenbande 
des zweiten Empire läſst ſich wie ein toller Bluthund 
auf die deutjche Nachbarin hetzen, damit auf den blut⸗ 
tampfenden Wahljtätten um Wörth und Sedan wie- 
der einmal mit entjeglicher Wahrheit verfündet wird, 
wie die von der fegerichmorenden Bahnfluchfabrif 
vropagirte Religion der Nächſtenliebe eigentlich 
ausſieht. 

In jenen weltbewegten Tagen hat germaniſcher 
Geiſt ſeine größte Größe gezeigt. Sieht man ab 
von dem doch nur cine verächtliche Minderheit bil- 
deuden frechen, katholiſchen Welfengefindel und einer 
Handvoll rothgebeigter Schandgejelfen erhoben ſich 
die deutſchen Bauern, Bürger und Junker, ihre 
Ader und Werkſtätten, Comptoire und Hörjäle, 
Turf und Parket gleichmäßig verlafiend, mit 
einem Einmuth, wie ihn die Welt noch nicht gefehen 
‚ and mit geeinter Nationalfraft Haben fie unter 
genialer Führung, den galliſchen Schreihälfen das 
& Berlin in die Kehle zurüdtoßend, Großes gethan, 
fo Großes, was eben nur cin deutliches Volf voll- 
bringen konnte. 

Nicht der Frucht zufällig von Erfolgen gekrönter 
politiſcher und militäriſcher Operatjonen hat die 
germaniſche Weltmacht des 19. Jahrhunderts ihre 
Wiedererſtehung zu verdanken. Nein, die das tiefe 
Gefühl des eigenen im fi) bergende, von unſeren 
unfterblihen Heroen nun zum Reifen gebrachte Frucht 
des deutſchen Gedankens, die darin wurzelnde 
politiſche Ausprägung des geiſtigen Lebens im Be— 
nulätfein des Rechtes, im Gedanken der Freiheit, im 
Gefühle der Pflicht, und nicht zuletzt Die politifche 
dorderung der ftrengften Unterordnung ber fo unglüd- 
ieligen „Bolitif des Einzelnen“ unter den National 
pillen — diefe Momente haben den großen deutjchen 


Gedanken zum Siege geführt, und — merkwürdige 


Ironie der Nemefis — gerade in jenem Prachtpalaſte 
um Siege geführt, in welchem der größenwahn- 
finnige galfiiche Sultanismus die ſchamloſeſten Orgien 
feiner grimmigen Todfeinfchaft gegen das Germanen- 
thum gefeiert hatte. 

Wenn aud die Größe des Kampfpreifes, nämlich 
die Art der Wiederaufrihtung des Reiches deutfcher 
Nation, in den Augen fühlender Patrioten den 
ungeheueren Opfern an Gut und Blut kaum ent- 
ipricht, indem ja ſchon wieder der unglüdjelige parti- 
fulariftifhe Egoismus, vertrauend auf die Gut- 
müthigfeit des Volkes, wie nicht minder auf die Kunft- 
itüde jeiner Diplomaten, auf Die Errungenſchaften des 
großen Jahres feine eherne Hand legte: der ungeheuere 


NG 





Erfolg, welchen der nationale Gedanfe errungen, be- 
deutet Doch unter allen Umftänden einen gewaltigen 
Fortſchritt in der Entwicklung unferes Volkes; er be- 
deutet einen bleibenden Sieg, hat er doc, die uto- 
piſtiſchen Schmärntereien vom Weltbürgertbum mit 
elementarer Gewalt ein für allemal hinwegfegend, die 
Lehre vom Nationalegoismus aufgejtellt als einzig 
leitendes Princip für das Leben. 


* 
* 


Auf diefe Art ift der deutjche Gedanke, die auf 
eine nationale Entwicklung abzielende deutſche Bil- 
dung zur welterobernden Macht geworden, deren 
Einfluſs auch Die romanijchen Nationen zu ihrem 
Vortheile ſelbſt dann empfinden, wenn fie ihn be- 
kämpfen. 

So bildet und formt der unfterbliche deutſche 
Genius die großen welterobernden Thaten und Werke. 
Oft nur fill und unbeachtet, doch wenn fie hervor- 
gehen aus den verjchloffenen Tiefen des deutichen 
Wefens, dann geben fie beredies Zeugnis von der 
ungerjtörbaren Kraft und Wucht des deutichen Ge— 
dankens, indem eine Teutoburgerjchlaht und eine 
Zertrümmerung der römifchen Weltdejpotie hervor— 
geht, ein Nibelungenlied und eine Reformation, eine 
Erfindung des Schieppulvers und der Buchdruder 
kunſt, ein Sofephinifches Toleranzedict und eine Auf- 
hebung der Leibeigenichaft, ein Don Juan und eine 
neunte Symphonie, ein Fauft und ein Tell, eine Be- 
zwingung der corjiichen Welttyranis und ein Um— 
ftürzen des galliich-pfäffifchen Gloiregötzen von 1870, 
ein Wiebererjtehen des germanijchen Geſammtſtaates 
und eine faijerliche Botfchaft von 1881! 

Mögen diefe Kraftproben germanijcher Allmacht 
aud) den fommenden Geſchlechtern ein leuchtendes 
Vorbild fein. Mögen fie unbeirrt um das Gekläffe 
der noch immer im Nebelheine der „Menjchenrechte“ 
umbertaumelnden Heinen, dummen, billigen, vothen 
Köter, aber auch unbeirrt um das Gegrunze der heute 
wieder fo meifterlich den Religionsgefahrwirbel trom 
melnden Bonzen noch in fpäteren Jahrhunderten in 
voller Glanzhelle Ätrahlen, triumphirend und 
tröftend, warnend und wegzeigend — unauslöſchbare 
Leuchtfeuer deutiher Nation! 

Wenn wir zum Schlufje noch als Seitenftüc 
zur zielbewufsten Erhebung des germanijchen Ger 
dankens zur Weltmacht das Culturgemälde betrachten, 
das uns der Entwidlungsgang der halb- ımd ganze 
romanischen Völker bietet, wer wir jehen, wie die 
Oftmärker unter einem Negimente, das an der 
Schwelle des XX. (!) Jahrhunderts in jeiner Haupt 
ftadt gleich ein halbes Dugend chrijtlicher Schafitälle 
zu zimmern für nothwendig findet, von feinen Bonzen 
zur Wahlurne geleitet werden, jehen, wie dieje Armen, 
die Blide noch immer nah Rom gewendet — jelig 
find ja die Armen im Geifte — der patriotiichen und 
darum decorirten Ausſaugung durch den krumm— 


* 
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nafigen Niefenvampyr und den jtürmifchen, unter 
wühlenden Wogen der flavifchen Hochflut preis- 
gegeben werben, wenn, wir jehen, wie Frankreich 
aus der Trümmerftärte des aus Lug und Trug gezim- 
merten, mit Blutmörtel gemauerten Empire ein Elbo- 
rado für republifanische Panamagauner ſchafft, wenn 
wir fehen, wie Stalien, ein Haufe von Ruinen, ange- 
freſſen von der Anarchie, ein Spielball des juden- 
ſocialiſtiſchen Mumpig und der befradten Wegelagerer 
wird, wenn wir fehen, wie Spanien, dieſes ſchöne 
und doch fo unglüdfiche, vom molochiſtiſchen Aberwitze 
ducchfättigte Spanien aus den Tagen feiner welt- 
gebietenden Stellung unter dem Einfluffe eines die 
ganze menschliche Dummheit und Bosheit aller Zeiten 
zufammenfaffenden Bonzendejpotismus nur jenen 
lächerlichen Hidalgodünkel herübergebracht Bat, der 
heute noch auf Intelligenz und Betriebſamkeit mit 
dem blödſinnigſten Hochmuthe herabſieht, dann können 
wir wohl mit vollem Rechte ausrufen: Nicht Roma- 
nismus, Germaniömnd hat die Welt erobert!” 


Nachdem es bereit? wiederholt vorgefommen ift, 
dafs Auffäge mit der Tendenz des vorftehenden bei 
deren Veröffentlichung von der Prefspolizei mit Be- 
ichlag belegt wurden, wodurch den Eigenthümern ber 
in Betraht kommenden Beitjchriften bedeutender 
materieller Schade zugefügt wurbe, richten die Gefer- 
tigten an Seine Ercellenz al3 den Leiter des Juſtiz⸗ 
miniſteriums die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, den mit der 
Handhabung der Preispolizei betrauten Or- 
ganen ftrengjten Auftrag zu geben, dafs 
derartige Auffäge unter gar feinen Um- 
ftänden der Veröffentlichung entzogen werden 
dürfen?“ * 


Wien, 25. Scptember 1903. 


Iro. 

Dr. Schalk. Schönerer. 
Malit. Hauck. 
Lindner. Berger. 

Kliemann. Laurenz Hofer. 

Dr. Bareuther. Alwin Hanich. 
Stein. Dötz. 
Herzog. Kittel.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Bara 
und Genofjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifter des Innern, betreffend das Verbot 
des Vereinsfeftes ber Ortögruppe Ustfedni 
Matice Skolskä in Tepliß. , 

. Die Ortögruppe ber Ustfedni Matice 
Skolskä in Teplig wollte am 27. September 1903 
in den gejchloffenen Räumlichkeiten ihres Bereins- 
(ocales in Teplitz ein Feſt veranftalten. Auf der 
Tagesordnung war: Vormittags um zehn Uhr diefeier- 
liche Generalverfammfung, nadmittags ein Volksfeſt 








mit Concert (ebenfalls in gejchloffenen Räumlichkeiten 
des Bereinslocaled) und abends ein Kränzchen. 

Die Ortögruppe Hat alſo etwas veranftalten 
wollen, was Hunderte andere Vereine ohne jedes 
Hindernis veranftalten. Teotzdem Hat die f. k. Bezirks 
hauptmannſchaft dieſes Feſt verboten mit. der Be 
gründung, daſs die öffentliche Ruhe und Ordnung 
bedroht üft. : 

Diefes Verbot ift ein umgefegliches, denn der 
Verein ift ftatutengemäß berechtigt, Verſammlungen 
und Vereinsfefte zu veranftalten. 

Zwar haben die deutſchen Vereine in Teplig ein 
Trußfejt auf denfelben Tag feſtgeſetzt; fic haben es aber 
erſt dann gethan, als es befannt wurde, daſs die 
Ortögruppe ber Ustfedni Matice Skolskä ihr 
Feſt bei der Ef. Bezirkshauptmannſchaft angefün- 
digt hat. 

Es ift wahr, dafs die Abfiht der deutſchen 
Vereine dahin ging, das Feſt des böhmifchen Vereines 
zu vereiteln, das fonnte aber nur durch das behördliche 
Verbot geſchehen. 

Wenn es bie k. f. Bezirtshauptmannfchaft that- 
ſächlich gethan hat, fo Hat fie im Dienfte des deuticen 
Terrorismus gehandelt. 

Es war aber nicht der erfte Fall. 

Die k. E Behörden handeln jetzt ſyſtematiſch 
gegen die böhmifchen Vereine in Norbböhmen. Sie 
unterfagen ſolche Vereinsveranftaltungen, bie fonft 
nad) dem Gejege erlaubt find und zu welchem der 
Verein fhon nah dem Geſetze und nad feinen 
Statuten berechtigt iſt. 

So war es neuli in Kodtany bei Tepfig, in 
Komotau, in Nowa Bes, in allen diefen Fällen folgte 
bie f. f. Behörde dem Terrorismus und verlegte Tieber 
das Geſetz, ald dafs fie dem Geſetze die Geltung 
ſchaffen follte. 

Die Berufungen in folgen Fällen jind illuſoriſch, 

nachdem das Verbot in der letzten Stunde fommt und 
dadurch der praftiiche Weg des Inſtanzrecurſes fait 
ausgeſchloſſen wird. 
Wer auch ſonſt Scheint der Inſtanzenweg ſehr 
fraglich. Es jcheint, daſs die f. k. Behörden ber eriten 
Inſtanz höererfeit3 beauftragt find, die böhmiſchen 
Vereinsfeſte in Nordböhmen zu unterfagen, denn, wie 
ſchon gefagt, dic Verbote find jetzt ſyſtematiſch am der 
Tagesordnung. 

Es handelt ſich ung um die Befeitigung folder 
ungefeglichen Vorfälle ſeitens der politifchen Behörden 
in Nordböhmen. 

Aus diefem Grunde fragen wir: 

„nHat Seine Excellenz einen Auftrag, 
den unterftehenden k. k. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaften in Teplitz, Komotau, Brüx, Dur, 
Auſſig an der Elbe, Tetſchen, Saaz gegeben, 
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wonach biejelben die Vereinsveranftaltungen 
zu unterfagen haben? 

Nachdem ſolche Verbote der k. k. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaften ganz widergeſetzlich ſind, 
ſo erſuchen wir denſelben aufzutragen, nach 
dem Geſetze zu handeln und die böhmiſchen 
Vereine ſo zu behandeln, wie es im Geſetze 
vorgeſchrieben iſt und für den Fall, daſs 
irgend eine F. f. Bezirkshauptmannſchaft ſolche 
ungefegliche Verbote erläfst, dieſelben zu 
ahnden?““ 


Wien, 25. September 1903. 


Emanuel Hruby. Dr. Bara. 
Zaͤzvorka. Rataj. 
Klofäẽ. Präaset. 
Auguſtin Sehnal. Gern. 
Olszewski. Choc. 
Kubik. Fresl. 
| Kubr. Breiter. 
Udrzal. Romanczuf.“ 


! „Anfrage des Abgeordneten Dobernig 
ı and Genojien an den Herren Handels 
minijter. 

Nahezu 14 Tage jind feit der furchtbaren 
Hochwaſſerkataſtrophe, die über Kärnten hereingebrochen 
war, verfloffen und noch immer ift zur Heritellung der 
zerftörten Telegraphenleitungen nichts geſchehen. 


Daher jtelfen die Unterzeichneten an den Herrn 

Handelsminifter die Anfrage: 

\ „„Ob er die k. k. Poſt- und Telegraphen- 

| Direction in Graz nicht fofort beauftragen 
wolle, die zu obbezeichnetem Zwecke nöthigen 
Arbeiten ohne Verzug einleiten und jchleu- 
nigft durchführen zu laſſen ?““ 


Wien, 26. Scptember 1903. 


Haniſch. Dobernig. 
Böheim. Hinterhuber. 
Dr. Chiari. Kleewein. 
Dr. Löcker. Dr. Kindermann. 
Dr. Lemiſch. Dr. Hofmann. 
Tſchernigg. Herzmansky. 
Winter. Werniſch. 
Tſcharre. Gratzhofer. 
Kienmann. Wilhelm. 
Holſtein. Dr. Erler. 
Drerel. Prade.“ 
Präſident: Diefe Iuterpellationen find 


gehörig gezeichnet und werden den betreffenden 
Herren Miniftern mitgetheilt werden. 

Ih bitte um Mittheilung des wefentlichen In— 
haltes der bis geftern eingelangten Petitionen. 


— 





Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Petition der Gemeindevertretung in Set um, 


Gehaltserhöhung der Geiftlichleit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Dyk).“ 

„Petition der Gemeinbevertretungen i in Risut, 
Maltovic und Getelic in derfelben Angelegenheit 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Gregr). 

„Betition der Gemeindevertretungen in Bobnic, 
Calebj Rasovic und Koclianky in derjelben Angelegen- 
beit (überreicht durch Abgeordneten Prüsek).“ 

„Betition der Gemeindevertretungen in Popovic, 
Zur, Kundradic, Mriend, Sytovd und Perimon in 
derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Zaxvor ka).“ R 

„Betition des Franz Holub in Simanov um ein 
unverzinsliches Darlehen von 2000 K infolge der 
Elementarereigniffe (überreicht durch Abgeordneten 
Becvär').“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Nemec um 
Staatsaushilfe infolge von Elementarereigniffen 
(überreicht durch Abgeordneten Heimrich).“ 

„Petition des gewerblichen Caſinos und der Ge» 
werbegenofjenfchaften in Strafonig um Abfchreibung 
der Erwerbiteuer (überreicht durch Abgeordneten 
Kratochvil).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen in Koftelec, 
Skala, Hlin, Lonka, Kraskov, Set um Gehaltserhö- 
bung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abyeordneten 
Udr£al).“ 

„Betition des Daſchitzer Patronatsamtes in 
Chvojno wegen ungerechtfertigter Poftportoeinhebung 
bei einer amtlichen Buftellung (überreicht durch Ab- 
geordneten Udrzal).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen in Klouky, 
Krestovie und Jehnedle um Gehaltsanfbeilerung der 
Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeordneten Rataj)." 

„Petition um Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit 
von den Cemeindevertretungen Militov, Nerenäic, 
Hojkov, Borsͤov, Neu-Rychnov, Stipoffas, Eentov, 
Belic, Hrudov, Krakovein, Bimatic, Zochare, Chotovin, 
Zenitlova Lhota, Byfetic, Vrcholtovic, Zotar, 
Dickop · Vlẽetin, Sazava, Zahradka, Stoffasni Lhota, 
Beranova Lhota, Vyſota Lhota, Novy Etink, Bratric, 
Velki Chysec, Horni Radon, Koſtelni Radouü, 
Horic, Domamyhoͤle, Lipic, Temnic, Proseé, Nesvacil, 
Arnestovic, Lesna, Lukavec, Solacovä Lhota, 
Nimecka Lhota, Vittovie, Babin, Benesov, Cerelve, 
Katov, Budeslav, Véelnec, Bohdalin, Rodinev, 
Dobrnit, Mokrä, Nedvedec, Srein, Caſtrov, Zahoſtic, 
Pravifov, Dobrice, Boretic, Hotepnif, Bozdedhev, 
Bochyit, Rohazna, Madrub, Dutechovic, Vlaſtibor, 
Radon, Pelc, Metanov, Praſetin, Chodiny, Chynov, 
Zaluzi, Repet⸗ Podbori, Cejle, Klonzovice, Dobovnic, 
Oparan, Turovec, Mezilefi, Posnä, Radejov und 
Gtibor (überreicht durch Abgeordneten Dr. Lang).“ 

„Betition der Gemeindevertretungen in Neu- 
Bydzov, Stikov, Studynec, Vrchovin, Aujezd Kum- 
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burski und Neu-Paka um Gehaltserhöhung der Geiſtlich⸗ 
keit (überreicht durch Abgeordneten Mastälka)." 

„Petition der Gemeindevertretungen in Bruöperf, 
Kundic, Radvanic, Storit, Proskovic und Drholec un 
Verftaatlihung der Nordbahn (überreicht durch Ab- 
geordneten Reichstädter).“ 

„Betition der Gemeindevertretung in Lobodic um 
Staatsaushilfe infolge der Efementarereignifle (über- 
reicht durch Abgeordneten Reichstädter). 

„Petition der Gemeindevertretungen i in Veprikov, 
Najapin, Betrovic und Udeluy Pribram um Gehalts- 
erhöhung der Geiſtlichteit (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Pacäk). 

„Petition der Gemeindevertretung in Kumdic um 
Staatsfubvention zum Straßen und Brüdenbau 
(überreicht durch Abgeordneten Hovorka)." 


Präſident: Zu diefer Petition Hat ſich der Herr 
Abgeordnete Hovorfa zum Worte gemeldet; ich er- 
theile ihm das Wort. 


Abgeordneter Hovorka: Hohes Hans! Mit 
Rückſicht auf die Wichtigkeit diefer Petition erlaube 
ih mir, den Antrag zu ftellen, daſs diefelbe 
dem ftenographiichen Brotofolle vollinhalt- 
lich beigedrudt werde. 


Präfident: Ich bitte diejenigen Herren, welche 
diefem Antrage zuftimmen, ſich von den Sitzen zu er- 
heben. (Geschieht.) Angenommen. (Anhang 1.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeindevertretung Halicz um 
das allgemeine, gleiche und directe Wahlrecht (über- 
reicht durch Abgeordneten Breiter)" 


Präfident: Zu diejer Petition wünjcht der 
Herr Abgeordnete Breiter das Wort; ich ertheile ihm 
das Wort. 


Abgeordneter Breiter: Ich Habe heute eine 
Petition der Stadt Halicz um Einführung des allge- 
meinen, gleichen und directen Wahlrechtes überreicht. 
Dem Wunſche der Unterzeichner Rechnung tragend, 
ſtelle ih die Bitte, diefe Petition dem fteno- 
graphifhen Protofolle einzuverleiben. 


Präſident: Ich bitte diejenigen Herren, welche 
diefem Antrage zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht). 
Angenommen. (Anhany I.) 


Schrififührer Dr. Stojan (test): 

„Petition des land- und forjtwirtichaftlichen 
Vereines in Prejsnig um Gewährung einer Unter- 
ftügung aus Staatsmitteln angejichts des Nothftandes 
der Landwirte (überreicht durch Abgeordneten 
Pacher)." 





BPräfident: Zu diefer Betition wünſcht der 
Herr Abgeordnete Bacher das Wort; ich ertheile ihm 
das Wort. 


Abgeordneter Bacher: Hohes Haus! Ich habe 
die Ehre gehabt, dem hohen Haufe eine Begehrſchriit 
des land- und forftwirtichaftlichen Vereines in Preis 
nig zu überreichen, welche die Bitte ftellt, dafs ange- 
ſichts des Schadens, welchen die Landwirtfchaft durch 
Hagelſchlag, Sturmwind und Näffe erlitten Hat, und 
welcher fich nach behörblicher Erhebung auf 18.035 K 
beläuft, den nothleidenden Landwirten eine Unter- 
ftügung aus Staat3mitteln zutheil werde und die Ber- 
theilung entſprechend der behördlichen Feftftellung des von 
den einzelnen Landwirten erlittenen Schadens erfolge. 

Ich ftelle die Bitte, damit das hohe Haus von 
der Nothlage der dortigen Landwirte volle Kenntnis 
erhalte und fie berüdjichtigen könne, diefe Begehr- 
ſchrift vollinhaltlih der Verhandlung 
fchrift der Heutigen Sitzung beizudruden. 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welde 
diefem Antrage zuftimmen, fich zu erheben. (Geschicht.) 
Angenommen. (Anhang III.) 

* Im übrigen werden dieſe Petitionen den be- 
treffenden Ausfchüffen zur Vorberathung und Bericht- 
erftattung zugewiefen werden. 

Es find noch zwei Dringlichfeitsanträge 
überreicht worden, um beren Verlefung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 
„Dringlichleitzantrag der Abgeordneten 
Dr. Sileny, Heinrich und Genoffen, betreffend 
die Hebung der Induftrie überhaupt und der 
landwirtfhaftlihen insbeſondere. 

Tas hohe Haus wolle beſchließen: 

nn Die f. f. Regierung wird aufgefordert, 
alles Geeignete zur Hebung der Induſtrie 
überhaupt und der Tandwirtichaftlichen In- 
duftrie insbejondere auf gefeßgebendem und 
adminiſtrativem Wege fchleunigft und energiſch 
vorzukehren.““ 

Dieſer Antrag iſt mit allen nach der Gejchäftd- 
ordnung zuläjfigen Abfürzungen ald dringend zu be: 
Handeln. 

In formaler Beziehung ift derjelbe dem volfs- 
wirtſchaftlichen Ausſchuſſe zuzuweiſen. 

Wien, 25. September 19085. 

Dr. Eileny. 


Vychodil. Heimrich. 
Jaros. Sotol. 
Karbus. König. 

Tr. Zatet. Hovorfa. 
Dr. 3. Doorak. Sramel. 
Venceslav Hruby. Dr. 2. Doorat. 
Skaͤla. Raftan. 
Dr. Heller. Rozkosnh. 
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Svozil. Poſpidil. 
Kratochvil. Dr. Prafät. 

Beẽvat Spindler. 
Formanek. Breznovsky.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Reichſtädter und Genoſſen. 


In Leipnik wurde die Conſtituirung des Ge— 
meindevorſtandes auf den 30. September behördlich 
angeordnet, obzwar über die Beſchwerde der böhmi- 
iden Bevölkerung gegen die Wahlen vom hohen Ber- 
waltungsgerichtshofe nod) nicht entfchieden wurde. 
Wir ftellen den Untrag: 
Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die Regierung wird aufgefordert zu 
veranlaffen, daſs die Conftituirung des Ge- 
meindevorftandes vor der Entfcheidung des 
Berwaltungsgerichtähofes zu unterbleiben 

abe.“ * 


In formali wird beantragt, diefen Antrag nad 
len geihäftsorbnungsmäßigen Abkürzungen als 
bringlich zu behandeln. 


Wien, 26. September 1903. 


Reichſtädter. 
Vychodil. Dr. J. Doorat. 
Dr. Heller. Dr. 2. Doorak. 
Dr. Lang. Formaͤnet. 
Belvir. Dr. Sileny. 
König. Sotol. 
Loula. Dvorãk. 
Spindler. Sraͤmek. 
Svozil. Dr. Prazät. 
Poſpisil. Kratochvil. 
Rozlosny. Skaͤla.“ 


Präſident: Dieſe Dringlichkeitsanträge find 
gehörig gezeichnet und werden geſchäftsordnungs⸗ 
näßig behandelt werden. 
|, Bu einer Anfrage an den Präfidenten ertheile 
ih dem Herrn Abgeordneten Stein das Wort. 


Abgeordneter Stein: Ich habe mich zu einer 
Anfrage an den Präfidenten zum Worte gemeldet, 
ud zwar in Angelegenheit ber Nothftandsaction. Es 
derlautet gerüchtweije, daj8 heute im Nothftands- 
ausſchuſſe befchloffen worden fein ſoll, es werben alle 
fingebrachten Nothftandsanträge der hohen Regierung 
zur thunfichiten Berüdfichtigung übermittelt werden. 
dalls dies tHatfächlich beichloffen worden ift, erfcheint 
uns diefer Weg völlig ungeeignet, um auf biefe Weiſe 
allen Wunſchen, die in Form von Dringlichfeits- 
‚ onträgen. Petitionen u. |. w. vorgebracht wurden und 
für welche die Abgeordneten bei der Regierung vor 


— 














ſtellig geworden ſind, nur im geringſten Maße ent= . 
ſprechen zu können. 

Es hat zwar die Regierung auf Grund des 8. 14 
einen Betrag von 15,000.000 K den Nothſtands⸗ 
gebieten zur Verfügung geftellt. Wenn jedoch in Be— 
tracht gezogen wird, daſs der amtlich erhobene Schaden 
für Hagelfhlag und Dürre im Königreihe Böhmen 
60 Millionen Kronen beträgt, daſs der amtlich erhobene 
Schaden in Galizien für Waſſerſchäden über 29 Milli 
onen Kronen beträgt und der amtlich erhobene Schaden 
im Lande Schlefien für Wetterfhaden mit 20 Milliv- 
nen Kronen berechnet worden ift, daſs der Schaden 
im Saazer Hopfengebiete allein von amtswegen mit 
10 Millionen Kronen bezeichnet wird, ungerechnet all 
die vielen Hundert Millionen Kronen Schäden, die noch 
nicht erhoben find, die in Galizien und anderen Ländern 
(Ruf: Alpenländer!), ja, auch in den Alpenländern 
durch Hagelichlag verurſacht wurden, fo ift felbftver- 
ſtändlich, daſs mit dem geringen Betrag von 
15 Millionen Kronen nicht im entfernteften eine 
annähernd gerechte Unterftügung gegeben werden kann. 

Es werden am 29. d. M. einige Landtage ein- 
berufen werden. Wir find der Anficht, daſs e3 Pflicht 
der Regierung wäre — und zu diefem Zwede möchte 
ich den Präfidenten bitten, ob er nicht namens des 
Haufes mit Seiner Excellenz dem Minifterpräfidenten 
in diefer Richtung Rüdfprache nehmen wollte — noch 
Montag eine neueNothftandsvorlage dem hohen Haufe 
zu unterbreiten mit einem entjprechenden Credit, den 
die Regierung vom Abgeordnetenhaufe fordert, damit wir 
als Volksvertreter in die Lage fommen, eine Staat3- 
bilfe zu gewähren, damit die Nothleidenden unter- 
ftügt werden können, weil mit dem bloßen Antrage 
auf thunlichite Berüdfichtigung der Nothftandsanträge 
nicht3 gethan ift. Der böhmische Landtag wird abfolut 
nicht in der Lage fein, au nur einen Heller zu 
bewilligen; wir find vollfftändig paffiv im Lande 
Böhmen und jeder neue Credit, vom Lande Böhmen 
aufgenommen, würde nur eine Erhöhung der Umlagen 
zur Folge haben, fo daſs von einer Nothftandsaction 
buch das Land Böhmen feine Rede fein Tann. Ich 
frage daher Seine Excellenz den Präfidenten, ob er 
geneigt if, mit Seiner Excellenz dem Minifter- 
präfidenten Rüdfprache zu pflegen, dafs, ehe noch das 
Haus vertagt wird, eine diesbezügliche Nothſtands⸗ 
vorlage unterbreitet werde, und ich bin ber Über- 
zeugung, daſs in diefem Falle eine volle Einmüthigfeit 
des hohen Haufes zutage treten wird, fo daſs die 
Vorlage raſcheſtens erledigt werden kann. (Bravo!) 


Präſident: Ich werde den Inhalt diefer An- 
frage Seiner Egcellenz' dem Herrn Minifterpräfi- 
denten mittheilen. 

Wir gelangen zur Forſetzung der Berathung 
des Dringlichfeitsantrages Plalet und Genofien, 
und zwar zur Abſtimmung über das Meritum 
dieſes Antrages. Dieſem Antrage haben ſich die 
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Herren Abgeordneten Shönerer und Choc confor- 
mirt. Der Antrag lautet: 


Das hohe Haus wolle bejchließen: 


„Die kak. Negierung wird aufgefordert, 
bei der k. und k. Heeresverwaltung fich dahin 
einzuſetzen, daſs die Verfügung der Iepteren, 
womit die Zurüdhaltung bed dritten Prä- 
jenziahrganges der Mannſchaft über den 
30. September 1903 hinaus anbefohlen wurde, 
zuritdgezogen werde.” 


Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
ihre Buftimmung ertheilen, fih von den Plägen zu 
erheben. (Geschieht.) Der Untrag ift ange 
nommen. 

Im Einverftändniffe mit den Herren Einbringern 
der vorangehenden Dringlichkeitdanträge gelangen wir 
zur Behandlung der Dringlichfeitsanträge des Dr. 
dv. Derichatta, Dr. Groß, Dr. Baernreither, 
Dr. Lueger und Genofien, und Schuhmeier, 
Daszynski und Genoffen, betreffend den Geſetz- 
entwurf über die Einreihung der Recruten 
des Stellungsjahrganges 1903. Ich werde 
dieje beiden Dringlichfeitsanträge in einem zur Ver- 
handlung bringen, 

Bur formalen Gejchäftsbehandlung Hat das 
Wort der Herr Abgeordnete Vernerftorfer. 


Abgeordneter Pernerſtorfer: Hohes Haus! 
Wir haben am Mittwoch zwei Dringlichkeitsanträge 
eingebracht. Von diefen beiden Dringlichfeitsanträgen, 
von denen fich einer mit dem Recrutencontingent, ber 
andere mit der zweijährigen Dienftzeit befaſst, follte 
nad) der Anſchauung des Herrn Präfidenten bloß der 
eine mit dem Antrage Derfchatta zur Berathung 
kommen. 

Es wird von Seite des Präfidiums behauptet, 
dafs der Dringlichfeitsantrag, welcher ein Geſetz, 
betreffend die zweijährige Dienftzeit, beantragt, nicht in 
unmittelbavem Zufammenhange mit dem Recruten- 
contingent fteht. (Hört!) Nun haben wir wiederholt 
bei Berathung über dad NRecrutencontingent die Ein- 
führung der zweijährigen Dienftzeit beantragt. Es ift 
alfo jonderbar, daſs der Herr Präſident gerade dies- 
mal und in diejem Augenblide eine folche gleichzeitige 
Berathung nicht zugeben will. 

Wir protejtiren gegen biefen Vorgang, mir find 
der Meinung, daſs wir in vollem Rechte find, wenn 
wir die Berathung unferer beiden Dringlichkeit3- 
anträge gemeinfam mit der Berathung des Dringlich- 
keitsan Derſchatta fordern. 
jaben natürlich feine weiteren Mittel, uns 
zu wehren, als dieſen Proteft vorzubringen. Wir 
werden aber dem Präfidvium gegenüber unabläffig 
darauf hinweiſen, daſs dieſes Präfidium bon einem 
Tage zum anderen nicht weiß, was es thut (Sehr 












richtig!) und daſs, wie es ſcheint, die Mitglieder 
des Präfidiums ſich in einer rührenden Nichtüberein- 
ftimmung über alle wichtigen Dinge befinden. 


Wenn e3 uns bei früheren Berathungen über 
das Recrutencontingent geftattet war, den Antrag auj 
zweijährige Dienftzeit einzubringen, fo muſs es uns 
aud) jeßt geftattet fein, und ic) kann e3 nur der totalen 
Verwirrung, welche in den Köpfen des Präfidiums 
berricht, zujchreiben, daſs es plößlich zu neuen &- 
fenntniffen gefommen ift. Sie fehen auch, daſs jetzt in 
dem Wugenblide, wo es fih um eine Entjcheidung 
handelt, unfer verehrter und guter Here Präfident 
bereit3 das Weite gejucht hat und es der Tapferkeit 
feines erften Vicepräfidenten überläfst, in dieſer Frage 
eventuell gegen und Stellung zu nehmen. (Heiterkeit 
und Sehr gut!) 


Wir brandmarfen dieſes Vorgehen des Pri- 
fidinm vor der ganzen parlamentarijchen Welt und 
beftehen und beharren darauf, daſs umfere beiden 
Anträge zugleich mit den Antrage des Herrn Abge- 
ordneten Dr. dv. Derfhatta behandelt werden. 
(Lebhafter Beifall.) 


Vicepräfident Kaiſer: Ich kann leider dem 
Wunfche des Herrn Abgeordneten Bernerftorfernah 
Einbeziehung des von feiner Partei eingebrachten 
Dringlichkeitsantrages in die Berathung über bie 
Dringlichkeitsanträge Derſchatta und Schuhmeier 
nicht ftattgeben, weil ich die Meinung vertrete, daſs mır 
inhaltlich im engften Zufammenhang ftehende Anträge 
unter einem behandelt werben fünnen. (Wider 
spruch.) 


Abgeordneter Pernerftorfer: Sie antworten 
mir ja nicht auf das, was ich gefagt habe! 


BVicepräfident Kaiſer: Da mufs ih es ert 
hören! 


Abgeordneter Pernerftorfer: Ich ſpreche laut 
genug; verfchaffen Sie ſich felbft die Ruhe. ir 
haben bei jeder Mecrutencontingentberathung den 
Antrag auf Einführung der zmeijährigen Dienftzeit 
gebracht. Das Präjidium weiß nicht, was e3 thut. 
(Zwischenrufe.) 


Vicepräfident Kaiſer: Ich ertheile zunächſt dem 
Herrn Abgeordneten Dr. v. Derſchatta das Wort zur 
Begründung der Dringlichkeit feines Antrages. 


Abgeorbneter Dr. v. Derſchatta: Hohes Haus! 
As die Entwidlung der Verhältnifje in der jen- 
feitigen Reichshälfte dazu geführt hatte, dafs da? 
Kriegsminifterium ſich entſchloß, die dreijährigen 
Diener nicht zu beurlauben, die Recruten nicht einzu: 
berufen, ift wohl eine allgemeine Entrüftung durch 
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ganz Öfterreich gegangen, gepaart mit dem Rufe nach 
einer Abänderung diefer Verfügung und nach der 
' Einberufung des Reichsrathes. 

In diefen Falle waren alle Länder und alle 
Nationen einig, einig auch in dem Beftreben, dafs dag, 
was verfügt wurde, fo raſch als möglich wieder aufge: 
hoben werbe. 

As nun die Regierung jich veranlafst ſah, den 
Reichsrath einzuberufen, haben wir es für unfere Pflicht 
erahtet, dasjenige zu thun, was es ermöglichte, im 
Geſetzgebungswege die Chiari'ſche Claufel, beziehungs- 
weiſe das bisherige Geſetz in einer Weiſe abzuändern, 
daſs die Drittjährigen entlaſſen, die Recruten einbe— 
rufen werden können, und da in jenem Augenblicke 
eine Regierungsvorlage dem hohen Haufe unterbreitet 
murde, twelche diejen Zweck verfolgt, haben wir den 
Antrag geftellt, daſs die Regierungsvorlage fofort in 
zweite Lefung genommen werde, in zweite Lejung 
genommen werde nicht deshalb, weil wir alle mit dem 
meritorifchen Inhalte der betreffenden Vorlage einver- 
fanden waren — dies war auch der Grund, warum 
wir nur einen formalen Dringlichkeitsantrag geftellt 
haben und in das Meritum der Negierungsvorlage 
nicht eingegangen find — jondern deshalb, weil wir der 
Überzeugung waren, daſs diefe zweite Lefung die ge- 
ihäftsorbuungsmäßige, geſetzliche Grundlage für einen 
im Geſetzgebungswege zu faffenden Beſchluſs bilde. 

Ich glaube, daſs ich heute noch immer auf 

diefem Standpunkte ftehen Tann, und glaube des 
weiteren, daſs e8 wohl nicht bloß überflüffig, jondern 
auch außerordentlich gegen jede Geichäftsordnung und 
gegen jeden guten Geſchmack wäre, wenn ich weit- 
fäufig noch die Dringlichkeit begründen würde, (Zu- 
; stimmung.) 
, Über dieje Dringlichkeit, meine Herren, find wir 
‚ jaalleeinig, und ich ftelle daher nur die Bitte, meinem 
| Tringlichfeitgantrage und eventuell auch den merito- 
riſchen Anträgen vollinhaltlich zuzuftimmen. (Lebhafter 
, Beifall und Händeklatschen.) 


Präſident: Zur Begründung feines Antrages 
ertheile ich dem Herrn Abgeorbneten Shuhmeier 
das Wort. 


Abgeordneter Schuhmeier: Meine Herren! 
Benn von Seite meines Heren Vorredners darauf 
verwiefen wurde, daſs er nicht der Anficht fei, dafs 
man über die in Rede ftehende Vorlage meitläufige 
Reden Halte, jo muſs ich demgegenüber ſchon er- 
Mären, daſs ich nicht in ber angenehmen Situation 
bin, ihm auf dieſem Wege folgen zu können, denn, 
meine Herren, die Bevölkerung ohne Unterfchted der 
Stände erwartet, daſs das Haus gerade in dieſer 
Angelegenheit feine Meinung unummunden ausfpreche; 
die Einberufung des Parlamentes wurde ja zu dem 
Zwede von allen Bevölferungsfchichten verlangt, bamit 
über die Vorlage gefprochen werbe könne. 








Wenn nım eine Partei, die ſich „Volkspartei“ 
nennt, und die felbft auch die Einberufung des Parla 
mented verlangt hat, dies nur gethan hat, nicht um 
zu reden, fondern nur um zu bewilligen, was die 
Regierung verlangt, dann hat fich dieje Partei damit 
eigentlich ſchon in der Sache das Urtheil ſelbſt ge- 
ſprochen, und die Bevölkerung draußen wird willen, 
was fie demgegenüber zu thun Hat. 

Meine Herren! Dajs die Bevölkerung wünfcht, 
dafs über diefe Vorlage geiprochen werde, ift jchon 
deswegen Kar, weil in der That feit Jahren Feine 
Borlage fo viel Unmillen erweckt hat wie gerade die 
das Recrutencontingent betreffende Vorlage. Erinnern 
Sie fih an die unwürdigen Tage, die wir in diejem 
Hanfe, allerdings auch in diejem der Bevölkerung 
Hſterreichs unwürdigen Haufe, erlebt haben, an jene 
Faſchingsnächte, jene tollen Fafchingsnächte, die wir 
durchmachen mufsten, um der Regierung das Recruten- 
contingent zu der Beit, al3 fie e3 gewünfcht hat, 
fertigzuftellen. 

In der Nacht vom 19. auf den 20. Februar d. S., 
in der Beit zwifchen 3 und 1/,4 Uhr, wurde vom 
Parlament das erhöhte Necrutencontingent bejchloffen. 

Bon den Bänfen aus, auf denen zu figen ich die 
Ehre habe, wurde wiederholt darauf hingewiejen, dafs 
die Art und Weife, in der das Reerutencontingent er— 
ledigt worden ift, einzig jei. Das Parlament wurde 
auch darauf aufmerfjam gemacht, es möge fich hüten, 
allzuviel Patriotismus zu bethätigen; wenn man näm— 
lich alles bewilligt, tva3 die Regierung verlangt, und 
fei es das Unmöglichite, jo beißt man das hier den 
„Patriotismus bethätigen”. 

Wir jagten, man möge nicht vergeffen, daſs auch 
die Ungarn in der Sache etwas zu reden haben und 
daſs für unfer Parlament eine große Blamage heraus— 
kommen kann. Wir haben damals nicht zu Propheten 
erden wollen, aber wir jind es geivorden. 

Wenn ich mir die Zeit vom Februar bis heute 
überdenfe, fo finde ic), daſs jeder Tag dem öſter— 
reichiſchen Parlamente eine neue Niederlage gebracht 
bat, wenn auch diefe Niederlage allerdings zu ertragen 
ift, weil neben jeder Niederlage des Parlamentes zu— 
gleich immer eine Niederlage für die öſterreichiſche Re— 
gierung zu verzeichnen war. 

Im öſterreichiſchen Parlamente wurde das er 
höhte Recrutencontingent fozufagen bedingungslos ges 
geben, denn was der Minijter damals als Zugeftändnis, 
als Kompenjation in Aussicht geftellt hat, darüber 
muſs heute unfer Urtheil ſchon klar fein: Die Ver- 
ſprechungen waren nichts als inhaltsleere Worte, 
Worte gab der Minijter für die Thaten des Parla— 
mentes, Worte gab er für die großen Laſten, die das 
Parlament derBevölferung mit dem erhöhten Recruten- 
contingent auferlegt hat. 

Die Ungarn Haben in der Sadje die Gelegenheit 
benüßt, von der Megierung greifbare Conceſſionen zu 
erlangen. Sie verlangten die Einführung der zwei— 
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jährigen Dienftzeit und ftellten auch verfchiedene 
nationale Forderungen. Es ift nicht meine Aufgabe, 
mit den Ungarn darüber zu rechten, daſs fie an Stelle 
der nationalen Forderungen nicht andere Wünfche auf- 
geftellt haben; das ift eine Sache, die die Ungarn mit 
ſich felbft auszumachen haben; aber ficher ift, daſs die 
ungarifchen Politiker Hier nicht nur viel mehr Energie, 
viel mehr Nadenfteifheit, fondern auch viel mehr 
Klugheit bewiefen haben ald die öfterreichiichen Ab- 
geordneten. 

Leere Worte wollte man auch den Ungarn geben. 
Diefe erflärten jedoch, daſs fie Thaten haben wollen. 
Die Regierung glaubte nur Worte geben zu können. 
Die Wehrvorlage wurde in Ungarn obftruirt, noch 
heute ift man in Ungarn fo weit zurüd, daſs nicht 
einmal an die Afjentirung von Soldaten gedacht 
werden kann, und man fann and) heute nicht fagen, 
wann eigentlich da3 ungariſche Parlament mit biefer 
Frage Schluſs maden wird. 

Bon den öſterreichiſchen Politikern wird auf 
Ungarn Iosgefchlagen, aber id) muſs Ihnen ſchon 
fagen, gerade was den Wiberftand der ungarifchen 
Parteien gegen die Recrutenvorlage anlangt, find mir 
diefe Leute ſehr ſympathiſch. 

Ich hätte gewünſcht, daſs auch das öfterreichifche 
Parlament, die bürgerlichen Parteien dieſes Haufes 
im Februar denfelben Muth aufgebracht hätten. Sie 
hätten ſich und der Bevölkerung Erfolge holen fünnen, 
denn die Regierung wäre gewiſs weich geworden; wir 
hätten Conceffionen erlangt, die Regierung hätte auch 
in biefem Haufe mit ſich reden Laffen. 

Dajs man mit ihr reden Tann, beweist ihre 
Nachgiebigkeit, die fie, einmal mehr verftedt, einmal 
weniger verhohlen, dem ungarifchen Barlamente gegen- 
über äußert. Die bürgerlichen Parteien des öfterreichi- 
fchen Barlamentes, und alle, die fich zu den Patrioten 
zählen, die nichts als die Bethätigung ihrer patrioti- 
ſchen Gefühle kennen, haben ſich aber moralische Hiebe, 
eine ungeheuere Niederlage geholt. 

Vie Hat fi nun die Sache weiter entwidelt? 
Es ift fehr intereffant, zu verfolgen, wie immer ein 
Unreht das andere nad fich zieht, wie ſich aber 
ſchließlich auch jedes Unrecht zu rächen beginnt. 

Als die Regierung gefehen hatte, in Ungarn 
komme fie mit dem neuen Blutgeſetz nicht durch, 
muſste fie fich doch ındlich mit der Frage des Rüd- 
zuges befchäftigen. Während man den Ungarn zuerft 
Heine Conceffionen machen wollte, hat man bei uns 
auf dem Zuftament-Standpunfte beharrt, ja man hat 
die Parteien für ihre patriotiiche That von regierungs⸗ 
wegen ſchuldig werben lafien. 

Diefelbe Regierung, der die Parteien mit einer 
Pünktlichkeit, die ihresgleihhen fucht und die einer 
befjeren Sache würdig wäre, alles bewilligt Haben, 
was fie forderte, hat die ihr ergebenen Parteien 
vor ber Bevölkerung geradezu compromittirt. 








Was Hat die Regierung gemacht, als fie ſah, 
daſs Ungarn nicht nachgibt? Die Heeresleitung hat 
den unglüdjeligen Erlaſs herfusgegeben, welcher die 
Zurüdbehaltung der drittjährigen Mannfchaiten zur 
Folge hatte. Uns Ofterreichern, die wir ohnedies feine 
Rechte haben, wollte man auf diefe Art auch noch ein 
Gemwohnheitsrecht nehmen. Für den Muth, mit dem 
die ungarifchen Abgeordneten ſich der Webrvorlage 
entgegenitellten, wollte und will die Heeresleitung die 
öfterreichifchen Soldaten büßen laſſen. Dafür, weil die 
Ungarn Muth hatten und man bei uns im öfter 
reichifchen Parlament feig war, weil unfere Bourgeoiſie 
fih als ſchwach und waſchlappig erwiefen hat, wird 
das Bürgerthum im öfterreichischen Parlamente jekt 
noch von der Regierung gezüchtigt und mit Recht 
gezüchtigt. 

Wenn nun nur die getroffen würden, melde die 
Recruten bewilligt haben, hätten wir gar nichts da- 
gegen. Inden aber die Regierung die Drittjährigen 
zurüchält, trifft fie die Bevölkerung. 


Die Burüdbehaltung der Drittjährigen ftellt ſich 
als ein kecker Angriff, ol3 eine Attaque der Heered- 
leitung auf das Gewohnheitsrecht und ferner als Un- 
griff auf das Wehrgefeg felbit dar. 


Die Heeredleitung meinte, fie werde am befien 
vom Parlamente die Wehrvorlage bekommen, wenn fie 
die drittjährigen Diener, die Söhne des öfterreichiihen 
Volkes, als Geifeln in ihren Kaſernen gefangen hält, 
fo lange gefangen halten will, bis das öſterreichiſche 
Parlament zum zweitenmale — nur in einer deutlicheren 
und für Die Regierung befferen Form — die Wehr: 
vorlage bewilligt hat. i 


Wie kommen denn die drittjährigen Diener da 
zu? Drei Jahre lang haben fi) die Leute fchinden 
laffen, drei Jahre Maren fie, die Bewaffneten, 
eigentlich wehrlofe Leute, drei Jahre fang muſsten die 
Söhne des Volkes alles über ſich ergehen laſſen, und 
jet, wo für fie endlich die Stunde der freiheit 
ſchlagen follte, kommt die Heeresleitung und erflärt: 
Nein, Ihr müfst in den Kajernen weiter bleiben, 
wenn nicht länger, fo do bis zum 31. De 
cember d. J. 


Hat denn die Heeresleitung eine Ahnung davon, 
was fie mit dieſem Erlaſſe getban Hat? Hundert 
Agitationgreden von und wären nicht imftande, das 
zu erzielen, was die Heeresleitung mit dieſem Erlaſſe 
allein erzielt hat. (Lebhafte Zustimmung.) 


Ich Hätte jo eigentlich Feine Urſache, der Re 
gierung zu grollen, aber um diefen Preis wollen twir 
nicht unbedingt eine Vermehrung unferer Armee. 
Denn dafs fchlieglich und endlich auch die Soldaten 
in unfere Reihen einmarjchiren, wenn fie ausgedient 
find, ift ficher, da die Organifation des Proletariats 
fi in immer größerem Maßſtabe vollzieht. 
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Die Heeregleitung Hat mit ihrem Erlafje zu 
einem Schlage ausgeholt, von dem fie erwartet hat, 
dafs er in Ofterreich Erregung verurfachen — das ift 
and geſchehen — und auf die Ungarn einen Drud 
ausüben werde. E3 ſcheint aber ſehr bald den 
deren Mar geworden zu fein, daſs mit der Ber- 
fügung doch nicht das Ziel der Heeresleitung glatt 
zu erreichen jei, und fo hat man den zweiten Schritt 
gethan; die Heeresleitung hat den Recruten gnäbigft 
geftattet, zwifchen dem 1. und 5. October freiwillig 
einrüden zu können. i 

Ich möchte doch wiſſen, wer zu folchen Schritten 
räth? Die Herren haben Feine Ahnung davon, was in 
der Bolfsfeele vorgeht, wie weit fie fich fchon von dem 
Volke und dem Geifte der Bevölferung entfernt haben, 
die Herren fcheinen zu glauben, daſs die drei Jahre 
Tienftzeit drei Jahre Feriencolonie für denjenigen 
find, der affentirt worden ift; die Herren fcheinen 
wirffich zu glauben, dafs die Liebe zum Dienfte jo groß 
it, als fie den Recruten einreden wollen. 

Es ift von Seite der oberöfterreichifchen Landes- 
tegierung fofort ein Circulare herausgegeben worden, 
m welchem die Gemeinden verwiejen wurden, dafür 

einzutreten, daf3 die Recruten freiwillig fommen, und 
! «8 wurde erflärt, dafs foviele Drittjährige auf Urlaub 
' gehen werden, als fi) aus den Reihen der Affentirten 
Freiwillige melden würden. Hinterher fcheint man 
aber doch darauf gefommen zu fein, daßs nicht viele 
Freiwillige fommen werden, „denn zu den Roheiten, 
die in den Kafernen der Söhne des Volkes harren”, 
iagten fi) die Recruten, „kommen wir noch immer 
zeitlich genug, haben wir Daher nicht nöthig, freiwillig 
binzugehen.“ 
In Oberöſterreich hat man an den patriotiſchen 
Einn der Bevölkerung appellirt, anderswo hat man 
22 ähnlich gethan und von der Art und Weife, wie von 
Seite der Bezirfshauptmannfchaften diefem Auftrage 
ter Heeresleitung Folge geleiftet wurde, zeigt ber 
: Inhalt einer Zufchrift an Die heuer afjentirten jungen 
Leute. Bie Bezirkshauptmannſchaft in Kruman zum 
Beifpiel hat fofort auf den Befehl des Kricgsmini- 
fteriums hin Kundmachungen an die Recruten verviel- 
tältigen laſſen. 


Eine ſolche Zuſchrift ift an den Recruten &. in 
V. gerichtet und befagt (liest): 

„Bufolge Erlafles des k. f. Minifteriums 
für Landesvertheidigung vom 31. Auguſt 1903, 
3.2009 XIV, wirddie Einberufung der im Jahre 1903 
afjentirten Recrutendes k. und k. Heeres und der Kriegs⸗ 
marine zur activen Dienftleiftung mittels Einberufungs⸗ 
farte bis auf weiteres nicht erfolgen. 

Es fteht jedoch jedem derfei Recruten“ — ih 
bitte: „jedem derlei Recruten!“ — „frei, ohne erſt ein 
Anfugenzuftellen, zwiſchen den 1. und 5. October 1903 
‚den Präjenzdienft freimillig anzutreten und fich hiezu 
beim Ergänzungsbezirtscommando des Aufenthalts- 
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ortes zu melden, von welchem ſodann die Abjendung 
an das zuftändige Ergänzungsbezixkscommando, 
eventuell an feinen Standeskörper erfolgt.“ 


Die bezeichnende Stelle kommt aber exit jeht: 


„Sie werden hiemit in Ihrem eigenen und 
im Intereſſe Ihrer bereit3 drei Jahre activ dienenden 
Kameraden aufgefordert (Hört! Hört!), ſich zum 
Präfenzdienftantritte rechtzeitig bei der oben bezeich- 
neten Behörde unter Vorweiſung Ihres Widmungs- 
ſcheines zu melden u. |. w.“ 

Die Leute, die ſolche Zufchriften bekommen, leſen 
natürlich deutlicher, was am Schluffe iteht, und wenn 
e3 da heißt: „Sie werden Hiemit in Ihrem Anterefje 
und im Intereffe Ihrer Kameraden aufgefordert, ſich 
zum Präfengdienftantritte zu melden“, jo denkt der 
Mann nicht daran, daſs er freiwillig kommen ſoll, 
fondern daſs er gerufen wird. Auf diefe Art und Weiſe 
wollte man der Gefahr, dafs allzu wenige Freiwillige 
kommen, entgehen. Auf krummen Wegen juchte man 
das Biel zu erreichen, welches die Heeresverwaltung 
geftellt hat. 

Man hat ſich aber vor der Blamage doch gehütet, 
man bat diefen Weg aufgegeben und hat das Haus 
zufammenberufen, welches durch Abjtimmung ermög- 
lichen follte, daj8 die Heeresfeitung nicht darauf ange- 
wieſen ift zu warten, bis Freiwillige kommen, jondern 
dafs die Recruten eingereiht werden fünnen. 


Diefe zwei Schritte, einerjeitd die Zurücbehal- 
tung der Drittjährigen, anderfeit3 die Geſtattung des 
freiwilligen Einrüdens, ift in meinen Augen eine Ver- 
fügung ſeitens der Heerezleitung, die einfach in Öfter- 
reich in der That einzig daftehen dürfte. 

Ih finde das eine ebenfo unrecht wie das 
andere, daſs aber die Herresleitung wahrhaftig etwas 
ganz Ungeheueres gemacht haben muſs, geht jchon 
daraus hervor, dafs nicht nur wir Socialdemofraten, die 
wir die erften geweſen find, welche zum Sturme gegen 
dieſe Verordnung geblafen haben, jondern dajs jelbft 
bürgerliche Parteien und fogar Heine Gemeinden in 
Öfterreich fich fofort gegen diefen Erlaſs geitellt 
haben. 

Die Landwirtfhaft klagt immer mehr über 
Mangel an Arbeitskräften; da find die Leute, auf 
welche die Landwirtichaft ſchon wartet. Die Heeres- 
leitung, die aud) auf dem Standpunft jteht, daſs der 
Bauernftand in2bejondere auch eine Stütze des Staates 
fei, ift nun felbft dabei, mit ſolchen Erläſſen auch dieje 
Stüße des Staates zu untergraben. 

Es iftganz unglaublich, wie die Herresfeitung ſelbſt 
in dieſer Sache brutal und ganz rüdjichtslos und 
ohne jede Klugheit vorgegangen ift. 

Wenn wir heute die Situation betrachten, können 
wir, glaube ich, ruhig jagen, wir ftehen vor der Bla- 
mage der Heeregleitung, wir find Beugen ihrer Nieder- 
lage. Es erinnert mich das an einen Beitabjchnitt in 
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ber öſterreichiſchen Geſchichte, der noch nicht allzulange 
hinter ung Tiegt. 

Meine Herren! Man Hat ja immer in militä- 
rischen Kreiſen die Anficht gehabt, daſs der Milita- 
rismus und deffen Vertreter das Höchſte im Staate 
jeien, und es hat geftern ganz mit Recht ein Abgeord- 
teten auf der anderen Seite des Haufes darauf hin- 
gewieſen, daſs der Militarismus und die militärifchen 
Behörden die Bevölkerung eigentlih immer nur als 
das Affentmaterial — im gegebenen Falle ala Ranonen- 
futter — betrachten. 

Es ift geftern auf diefen Umftand hingewieſen 
worden, es ijt richtig und trifft zu. Diefe Anficht führt 
natürfich und Logifcherweife zum Übermuthe diejer 
militärischen Behörden und Eliquen. 

Im Jahre 1866 haben wir, meine Herren, bie 
jogenannte „naffe Fetzen“-Politik gerade von Seite 
diefer militäriſchen Cliquen in Öfterreih machen ge- 
jehen. Was dabei herausgefommen ift, Tehrt ung der 
Ausgang des 1866er Krieges; bei der Recrutenvor— 
lage jest jcheint man auch diefe Art der Politik in 
Anwendung bringen zu wollen, aber nicht gegen den 
äußeren Feind, fondern gegen das Öfterreichifche Bar- 
lament und gegen Ungarn, 

Mean hat gemeint, ben Barlamenten commandiren 
zu können und das, daſs das Parlament dorthin ein- 
ſchwenken wird, wohin e3 das Commando leitet. Das 
iſt nicht geichehen, zumindeft nicht im ungarischen Bar- 
lamente, wenn auch das Öfterreichiiche Parlament jebt 
wieber bereit fteht, dem Commando Folge zu leiften. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, daſs ih auf 
ein Moment zu fprechen fomme, das im übrigen auch 
die Stärfe der ungarifhen Oppofition zeigt. 

Als es in Ungarn nicht mehr mit dem Parla- 
mente ging, als fi) das Schmugigfte, was eine Re- 
gierung an Gorruption leiften fann, da unten zutrug, 
der Verſuch der Beſtechung von Abgeordneten, Hatte 
die Oppofition einen großen Erfolg zu verzeichnen. 
Un diefer Beftehung follte Khuen-Hedervary ganz un- 
ſchuldig fein, unſchuldig wie niemand es fein fann. 
Es gibt viele, die an die Unfchuld Khuens glauben, 
aber es gibt noch viel mehr, die nicht daran glauben, 
und ich zähle zu jenen der zweiten Kategorie. 

Als die Sache in Ungarn ſoweit gediehen war, 
daj3 das Parlament nicht mehr arbeiten konnte, und 
die Ungarn immer ftürmifcher und ftürmifcher wurden 
und fchliehlich ihren König abgefertigt haben zu einer 
Beit, da er gefonmen war, ihre Wirren zu löjen, wie 
es noch nicht der Fall geweſen ift, war dag ein großer 
Erfolg der ungarischen Oppofition. 

Und wenn man, meine Herren, fpäter gemeint 
hat, mit den Armeebefehl die Ungarn in bie Front 
zurückzubringen, fo hat es ſich wieder erwiefen, dafs 
auch der Armeebefehl direct daneben gehaut hat. 

Die Ungarn haben dem Armeebefehl gegenüber 
eine Adreſſe an die Krone bejchloffen. Wer, meine 
Herren, dieſen Adreſſentwurf der Unabhängigfeits- 











partei liest, der muſs doch etwas Reſpect vor dem 
Muthe diefer Partei bekommen. (Zustimmung,) 

Erlauben Sie mir, dafs ich Ihnen vorlefe, wie 
dieſer Armeebefehl treffend charakterifirt wurde 
(lest): 

„Der Armeebefehl Euerer Majeftät verftögt 
gegegen unfere Verfaffung, welche die Grundlage 
unferer Jahrhunderte alten Eonftitution wie auch 
das Weſen der dur ihre Verfaffung begrenzten 
Monarchie ift: dafs der Reichstag und der gefrönte 
König zufammen die Gefege Schaffen. Diefe beiden 
find vollkommen gleichgeftellte Factoren. Das Recht 
des Reichstages, Geſetze zu initiiren, ift unbeſchränkt — 
dem gefrönten König kommt das Recht der Sanc- 
tion zu.“ 

Meine Herren! Das ift eine deutliche Sprache. 
Auf den Armeebefehl bezuguehmend, erklärt der 
Adreſsentwurf weiter (liest): 


„Durch ein Eingreifen traten es Euere 
Majeſtät im vorhinein zu verhindern, daſs die Geſetz⸗ 
gebung, die Nation ihren Willen frei äußern Eönne, 
und Euere Majeftät errichteten durch das! Machtwort 
des Herrfcherd einen Damm gegen die Iegislative 
Manifeftation des nationalen Willens.” 


Das find Worte, vor denen man Achtung haben 
muſs, ingbefondere, wenn fie zu einer Zeit geſprochen 
werden, wo ſolche Berfuche den Ungarn gegenüber 
gemacht wurden, fie wieder zu Paaren zu treiben. 


Was die Trennung des Heeres anbelangt, von 
der in dem Armeebefehl behauptet wurde, dafs fe 
nie wird zugegeben werben, fo jagen die Ungarn 
(liest) : 

„Die Trennung des Heeres ald eines Organismus 
von der Gefeßgebung der Nation, feine Abfonderung 
von der Gedankenwelt und von dem Beſtrebungen 
der Staat3bürger war immer die Duelle eines ver- 
hängnisvollen Unglüds, das nicht nur ben Ruin von 
Nationen, jondern auch den Sturz von Thronen zur 
Folge Hatte.” 


Bezüglich der Wehrmacht felbft wird geſagt 
(liest) : 

„Heutzutage aber, wo die Wehrkraft der Nation 
auf der allgemeinen Wehrpflicht und das Volksheer 
baſirt ift, wo das Volk ſelbſt Gut und Blut für das 
Heer opfert, ift die Beit vorüber, von „Meinem 
Heere“ zu fprechen, und e3 kann dies weder mit der 
Berfaffung noch mit der allgemeinen Wehrpflicht in 
Einklang gebracht werden. Nach unferer Verfaſſu 
gehört das Heer niemanden anderen als der Nati 
und ber gefrönte König ijt deffen oberſter Führer.“ 


Ausgezeichnet ift auch der Sag, wo die Ungat 
über die Krone fid) äußern und wo fie fagen: 
Krone ift nicht eine Angelegenheit, ein Beſitzthum 
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Dynaftie, fondern „die Krone ift Eigenthum der 
Ration.” Das find Träftige Worte, und ich möchte 
ſehr wünſchen, daſs man auch im öfterreichifchen 
Barlamente fi einmal aufrafft, um oben den Stand» 
punft, die Anfiht Mar zu machen, Die in der 
Bevölferung Die einzig bemerkbare ift, eine Anficht, 
die in der Bevölkerung bereits in Fleifch und Blut 
übergegangen ift. 

Man hat dann verjucht, den Armeebefehl abzu- 
ſchwächen. Denn dad werden Ste mir doch zugeben, 
dafs das Handſchreiben an Khuen-Hedervary doch 
nichts anderes bedeutet, als Balſam auf die Wunden, 
die man mit dem Wrmeebefehl in Ungarn ſchlagen 
wollte. 

Ich will mich jedoch mit der Sache felbft nicht 
beihäftigen, nur fällt mir auf, daſs auch in dem 
Armeebefehl e3 fich wieder zeigt, wie ſchlecht und ein- 
ſeitig die Rathgeber handeln, welche zu ſolchen Enun- 
tiationen den Anlaſs geben. 


. Meine Herren! Der Ausgleih, von dem in 
Öfterreich feit jo vielen Jahren ſchon die Rebe ift und 
ver ſchon fo viel Aufregung in Öfterreich verurfacht 
hat, wird von uns als eine Sache betrachtet, die nur 
gemacht werden Tann, wenn Öfterreih dabei nicht 
wieber verfürzt wird. Was den Ausgleich felbft und 
die Trennung von Ungarn anbelangt, jo weiß man ja, 
daſs nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern auch unfere 
Induftriellen auf dem Standpunkte der Trennung 
oͤſterreichs von Ungarn ftehen. Es ift heute allgemein 
Mar, daſs das, mas auseinanderjtrebt, nicht Tänger 
mehr zufammen gehalten werben fol. Wir in Öfter- 
sich wiſſen au, wohin dieſes Öfterreich zurückſetzende 
Berhältnis mit Ungarn geführt hat ; nichtsdeſtoweniger 
beißt e3 im dem Handfchreiben, daſs an dem Aus- 
gleiche feftgehalten werden wird, daſs der Ausgleich 
fen muſs und auch fernerhin bleiben muſs; es wird 
‚ nämlich gefagt (liest): 
| „Es ift meine Herrjcherpflicht, die Nation auf- 
nerkſam zu machen, daſs Ich auch jet noch an dem 
‚ Wusgleiche fefthalte.” Die Krone bedient ſich hier 
des Commandotones und will, um mit Ungarn zu 
 zben, auch in Öfterreich durch ihr Machtwort einen 
Tamm errichten, an dem jede Oppofition gegen den 
; Ausgleich zerſchellen foll. Sie hätten alfo alle Urſache, 
ſich gegen diefe Sprache zu wehren und wenn es nicht 
geihieht, jo geichieht e8 deshalb nicht, weil man 
immer meint, der Patriotismus in Öfterreich beftehe 
‚ in der fervilen S$riecherei, beftehe darin, daſs man 
jelbſt dort nicht mehr aufmuckst, wo das größte Unrecht 
wichieht. 

Ich fage aber, meine Herren, der anerfennens- 
wertere Patriotismus ift entichieden der, der auch 
dort zu wiberfprechen wagt, wo man etwas angeblich 
als das Heiligfte Interefje verlangt. Und wenn wir 
Sorialbemokraten in dem Momente gegen den Milie 
tarismus in feiner Gefammtheit und insbefondere 
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auch gegen die Verfügungen der Heeresleitung auf- 
treten, fo haben wir au ein Recht, von uns zu 
fagen, dafs wir Patrioten find, freilich Patrioten, 
deren Patriotismus nicht Darauf eingerichtet ift, ſich die 
Gunſt von oben zu erringen, fondern der den Wünfchen 
der Bevöfferung Rechnung trägt. (Zustimmung.) 

Über ven Begriff Batriotismus beftehen übrigens 
ganz merkwürdige Anfichten. In Öfterreich glauben 
die Patrioten, fie find anerkennenswerte Menfchen, 
wenn fie zu allem Ja und Amen fagen. Die Ungarn 
halten fi aber auch für Patrioten und fchreien 
immer, wir find viel befjere Batrioten als wie ihr 
drüben, auch dort, wo fie genau den entgegenjegten 
Standpunkt einnehmen, ala wie unfer Abgeordneten» 
haus. Und täufchen Sie fich nicht, meine Herren, troß- 
dem die Ungarn fo heftig Oppofition machen, fo weiß 
man e3 doch und man wird oben den Ungarn gegen- 
über immer ihren Batriotismus anerkennen, nur wird 
man vor ben Ungarn infolge ihres Verhaltens mehr 
Reſpect haben müſſen als vor den öfterreichifchen 
Patrioten. 

Ich habe den Streich der Heeresverwaltung und 
ihre Verſuche als eine kecke Anmaßung gebrandmarkt. 
Wenn nun aber auch die Kühnheit und Frechheit der 
Heeresleitung die ſchärfſte Abwehr verdient, fo wendet 
fih mein Angriff nicht nur gegen Die Heereslettung 
allein, fondern auch gegen jene Leute, welche bei 
der Heeresleitung den Anfchein erweckt haben, daſs 
man dem öfterreichtfchen Barlemente alles und jedes 
zumuthen kann. Hätten Sie im Frühjahre der Heeres- 
leitung den Standpunkt klar gemacht, nie hätte fie es 
wagen fönnen, folche Zumuthungen an das öfterrei- 
chiſche Abgeordnetenhaus zu ftellen. Auf den hündiſchen, 
auf den Stiefelwichspatriotismus hat fich die Heeres- 
Teitung verlaffen, und wenn fie Keckheiten gemadjt hat, 
fo Hat ihr das öfterreichifche Parlament wahrhaftig 
genug Grund und Urfache gegeben. 


Es wäre alfo fhon etwas mehr Muth den 
Herren zu empfehlen, es wäre mehr Energie der 
Heeresverwaltung gegenüber ſehr am Plage, ganz 
abgejehen davon, dafs fich die Heeresverwaltung über- 
dies als eine Inftitution gezeigt hat, die e3 mit dem 
Parlamente ſehr maufrichtig meint. 


Meine Herren! Bedenken Sie doch, was damals 
erflärt wurde! Man hat uns erklärt, die Erhöhung 
des Recrutencontingentes müffe erfolgen, man hat 
darauf verwiefen, es werde nur das Nothwendigſte 
verlangt. Es wurde erklärt, heuer müflen wir fchon 
das erhöhte Recrutencontingent haben. Und wo ift 
jet das „Muſs“ Hingefommen? Jetzt Hat fich der 
Widerftand dagegen doch ftärfer erwieſen, als das 
„Muſs“, und nun zeigen die Thatfachen, daſs das, 
was die Heeredleitung damals ald unbedingt noth⸗ 
wendig bingeftellt hat, nicht unbedingt nothwendig, 
fondern wieder einmal nur ein Streich) dieſer Heered- 
leitung gewefen ift. 
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Bor wenigen Tagen hat hier in diefem Saale 
eine interparlamentarifche Friedensconferenz getagt 
und auc da iſt es zutage gefommen, daſs fein Feind 
uns bedroht, daj3 Feine Kriegswolke am Himmel 
heraufzieht, ja, der Herr Minifterpräfident war es, 
der Öfterreich dabei als das Land des Friedens hin⸗ 
geſtellt hat — ganz merkwürdigerweiſe, ſterreich, 
mit ſo vielen Kriegen, die wir gehabt haben, mit ſo 
vielen Opfern, die gefallen ſind, das Land des Friedens! 
Auf dieſer Conferenz wurde ſtets betont, daſs „der 
Friede auf Jahre hinaus gefichert ſei“. Und nichts- 
deftomweniger verlangt man eine Wermehrung des 
Militarismus. 

Ich stehe auf folgendem Standpunkte: Wenn 
die Heeresleitung ſchon einen Yuftamentftandpuntt 
gegenüber den Barlamente einnehmen will, dann 
kann fie auf dieſem Standpuntte ftehen bleiben; aber 
fie hat fein Recht dazu und fie verlegt das Wehrgeſetz 
und das Gewohnheitsrecht der Bevölferung, wenn fie 
für diefen ihren Juſtamentſtandpunkt die Bevölkerung 
büßen laſſen will. Die Entlaffung der Drittjährigen 
am Ende September ift eine unbedingte Nothwendigkeit. 
Wenn die Heeresleitung auf ihrem Juſtamentſtand⸗ 
punkte beharren will, fo kann fie das thun, aber fie 
darf nicht die Drittjährigen jo lange zurüdhehalten, 
bis es ihr angenehm ift, diefen Standpunkt zu ver- 
lafjen. Wir haben zwei Jahrgänge unter den Fahnen, 
und nachdem feine Kriegswolken fich zeigen und ber 
Friede auf Jahre hinaus gefichert ift, könnte Die 
Heeregleitung Leicht mit den zwei Jahrgängen fo lange 
auskommen, bis fie fi mit den Factoren, die Hier in 
Betracht kommen, verftändigt hat. 

Allein die Heeresleitung ſcheint auf dem erhöhten 
Reerutencontingent zu beftehen; Die Vorlage, die ung 
jeitens der Regierung übermittelt wurde und die jeßt 
als Dringlichfeitsantrng in Verhandlung fteht, 
beweist, dafs die Regierung auch dem Wibderftande 
gegenüber das erhöhte Necrutencontingent aufrecht 
erhalten will. Sie will nur in das Geſetz, das wir 
am 26. Februar 1903 befchloffen haben, eine Clauſel 
einfchieben, nach welcher e3 fih nur um das erhöhte 
Neerutencontingent handelt, das alte aber zur Ein- 
reihung als jelbitverftändlich hingenommen wird. 

Meine Herren! Es geht nicht an, daſs der 
Regierung von diefem Haufe die Ermächtigung ge- 
gegeben werde, daſs fie weit über 12.000 Menfchen 
— e3 handelt fi) genau um 12.538 bereits Affen- 
tirte — im Ungemiffen läfst. Die Leute ftehen doch 
in Arbeit, fie haben immerhin jemand zu ernähren, 
man kann aljo ihr Schickſal nicht fo im Dunfeln 
lafjen, ganz abgefehen davon, daſs diefe 12.538 
Menſchen ohnehin ſchon zu Schaden gefommen find. 
Ob fie nun eingereift werden oder nicht, darüber 
redet aber niemand hier im Haufe. 

Von den heuer zur Affentirung gefommenen 
Bwanzigjährigen wurden über 71.000 al3 tauglich 
erflärt. Das alte Contingent beträgt 59.024. Der 





Überſchuſs von 12.538 Mann iſt aber bereits affentirt. 
Was wird nun mit ben Leuten geſchehen? Werden die 
nächſtes Jahr eingereiht, werden Sie nochmals 
afientirt werden? (Abgeordneter Peschka: Sie 
kommen in die Ersatzreserve!) In die Erſatzreſerve 
alfo ftellt man fie. (Abgeordneter Seitz: Wer sagt 
das? Es ist nicht klargestellt!! — Abgeordneter Da- 
szynski: Der Peschka weiß das schon! — Abge- 
ordneter Peschka: Jeder weiß das!) Nein, wenn es 
jeder weiß, müfste ich es auch wiſſen. Sie meinen 
natürlich, dafs ich es abfichtlich nicht weiß. (Abgeord- 
neter Peschka: Das habe ich nicht gemeint!) Die 
Sache ift fo: Die Regierung hat zu jagen, mas fie mit 
biefen 12.538 Leuten thun will, fie Hat zu fagen, wie 
fie fie entſchädigen und was fie thun wird, damit die 
Leute das Jahr nicht verlieren. Wir wollen auf jeden 
Tall willen, welchem Schickſale die Leute entgegen- 
gehen. (Zustimmung.) 

In der Vorlage iſt merkwürdigerweiſe aber auch 
gar feine Rede von der Landwehr. E3 wurde ja auf 
das Gontingent der Landwehr von 10.000 auf 
14.500 Mann erhöht. Davon wird gar nicht ge 
fprochen, e3 erfolgt vielmehr jest ſchon die Ein 
berufung der heuer zur Landwehr Affentirten und es 
werden ſchon die Leute zur Landwehr eingereiht, trotz 
dem eigentlich die Chiarifche Elaufel, die heute noch 
zu Recht befteht, dem entgegenfteht. 

Bir jehen damit allein ſchon, was der Mil- 
tarismus und die Heeresleitung in Öfterreich ſich er- 
laubt. Solange das Parlament noch beifammen if, 
muſs man e3 al folches nehmen, wenn aber die Re 
gierung meint, fie könnte über den Kopf de3 Par- 
lamentes hinwegthun was fie will, fo ſoll fie endlich 
mit der elenden Komödie des Parlamentarismus auf 
hören und den Muth haben, den nadten Abfolutismus 
in Öfterreih zur Anwendung zu bringen. (Sehr 
richtig!) 

Aber das geht doc) nicht, daſs das Parlament 
Geſetze beichließt, daj3 die Gefegesabänderung von 
der Regirung in Vorfchlag gebracht wird, und dal 
die Regierung dabei ſchon thut, was fie will, was ihr 
Biel, ihr Zweck ift, dafs fie die Landwehrrecruten ber 
reits affentirt. Das ift eine Mifsachtung der Beſchlüfſe 
des Parlamentes, das untergräbt den Rechtsboden in 
Öfterreich immer mehr und mehr. 

Man weiß ohnedies nicht mehr, was Recht und 
was Unrecht in diefem Staate ift, welche Rechte dem 
Staatsbürger zufommen. Man weiß nur das eine, 
dafs für die Regierung Gefege nicht beftehen, bald 
die Regierung in Öfterreich ganz ungefttaft thun kann, 
was fie will. 

Einen ſchlagenden Beweis dafür, daſs man that 
fächfich bei uns nicht mehr weiß, was Recht und Um 
recht ift, will ich Ihnen im Folgenden anführen. Bir 
haben uns erlaubt, von unjerem Verbande aus an die 
drittjährigen Diener einen Aufruf zu richten, der über 
ſchrieben war: „An unfere Brüder im Waffenrod!” 


— 
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Diefer Aufruf ift in der „Arbeiter-Beitung“ 
erſchienen und andere unferer PBarteiblätter haben 
ihn nachgedrudt. In Wien wurde nun der Aufruf in 
feiner Gänze confizeirt, nur der Titel blieb ftehen und 
die Unterfchriften der zehn Abgeordneten; fo gern 
man una vielleicht auch confisciren wollte, das ging 
nicht (Heiterkeit), unfere Worte konnte man confi3= 
eiren, uns felbft aber mufste man belafien. 

Was nur in Wien ein Verbrechen und eine 
Mojeftätsheleidigung geweſen ift, war in Graz, in 
Reihenberg u. ſ. w. erlaubt, in Brag war nur mehr 
ein Stüd aus dem Aufruf ftaatsgefährlich, kurz jeder 
Staatsanwalt hat eine andere Anfiht über das 
Recht. 
Nur das eine kam dabei heraus, daſs der 
Wiener Staatsanwalt doch den Herrn v. Koerber 
als modernen Mann gründlich durchſchaut hat, denn 
er weiß ſchon was ſeine Aufgabe iſt. 

Herr v. Koerber ſpricht hier von Preſsfreiheit und 
dergleichen, aber der Staatsanwalt verſteht ſchon, wie 
er die Freiheit meint und wenn jemand von der Freiheit 
Gebraucht macht, weiß der Staatsanwalt, was er zu 
thun hat. Herr v. Koerber iſt eben mit zum Theile 
ſchon von ſeinen Staatsanwälten durchſchaut. 

Ein anderes Beiſpiel für die Rechtsunſicherheit 
in ſterreich! Das Parlament beſchließt das Zucker⸗ 
coutingentirungsgeſetz, weil die Regierung erklärt, 
dieſes Geſetz ſei nothwendig, und weun etwas fein 
muſs, wenn etwas eine „Staatsnothwendigkeit“ iſt, 
da muckst dieſes Parlament nicht mehr. Das Geſetz 
wird aljo bewilligt, und nad) längerer Zeit — wir 
haben ſchon feinerzeit erklärt, das Gefeg wird unhaltbar 
ſein und es kam wieder fo, mie wir es varausgeſagt 
haben . . . . (Abgeordneter Peschka: Wir haben 
ee auch gesagt!) .... auch gut, aber wahrjchein- 
ih nach uns ... . . (Abgeordneter Peschka: Im 
Zuckersteuerauschuss!) ...... nun aljo, id will 
Ihnen das gelten lafien, damit Sie auch eine Freude 
haben — nach Längerer Beit alfo ift die Regierung 
mit dem 8. 14 gefommen und Hat das Geſetz, das 
bier im Haufe befchloffen wurde, aufgehoben. Es fieht 
wahrfcheinlich zeitweilig jo aus, ala ob diejes Parla- 
ment nur dazu da wäre, damit der Dietrich der 
Regierung, diefer 8. 14, nicht einrofte, damit 
wir Geſetze befchließen, und die Regierung den 8. 14 
in Anwendung bringen fann. Es ift unglaublid, wie 
mit dem Parlament umgeiprungen wird, und ganz 
unverftändlich ift Daher auch der Eifer und der gute 
Bille der Herren der Regierungsvorlage gegenüber. 

Es muf8 darauf verwiefen werden, meine Herren, 
daſs die Situation, die wir am 233. September im 
Parlamente gehabt haben, eine fehr interefjante war. 
Es wird ja niemandem von Ihnen entgangen fein, 
daſs Herr v. Koerber bei Einberufung des Parla- 
mente neben dem Hauptzwecke doch auch einen 
Nebenzweck im Auge gehabt hat, nämlich in ſterreich 
eine Demonftration gegen das ungariſche Parlament 
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und für feine Regierung zu erzielen. Es war, fehr 
intereffant, Herrn v. Koerber mit der Fahne Dfter- 
reich auf der Minifterbant zu fehen, den Sieger 
Öfterreichd über Ungarn, einen Sieger freilich, der 
uns al3 Beute nur einen elenden Ausgleich und nichts 
anderes bringen konnte, Herrn v. Koerber mit der 
Sahne Oſterreichs in der Hand, der aber am nächſten 
Tage von den Ungarn eine Lection befommen hat für 
feine lauten und hochtönenden Worte, die er ſich 
wohl merfen wird. 

Herr v. Koerber wollte ſich bier zum Volks⸗ 
freund aufwerfen, zum Führer der Parteien dieſes 
Parlamentes, um fie gegen die Ungarn zu führen. 
Und mas ift gefommen? Es gibt doch noch Parteien 
bier, die ganz andere Sorgen Haben al3 Herr 
dv. Koerber. Heute fteht der Mann nach wie vor 
olirt, und es kann ja rund herausgefagt werden: 
Alle Hochachtung vor Herrn v. Koerber als Beamten; 
aber wo er die Führung haben foll, wo er die Hand 
de3 Minifterpräfidenten zeigen fol, da fehen wir 
immer, daſs auch er unfähig ift, feine Aufgabe zu 
erfüllen. Herr v. Koerber, der unparteiifch fein will, 
der leidenſchaftslos Hier vorgehen will, er kann auch 
leidenschaftlich werden. Das haben wir fchon wieber- 
holt gejehen. Uber er fteht immer ifolirt da, ift immer 
allein und hat niemanden hinter fi. Es ift fo, wie 
e3 College Daszynsti geftern hier auseinandergefegt 
bat: Dan genirt fich heute ſchon, fich öffentlich unter 
den Linden mit Herrn v. Koerber zu zeigen. 
(Heiterkeit.) 

Es ift bezeichnend, dajs verſchiedene Preis- 
ftimmen das Parlament zu einer That gegen Ungarn 
drängen wollen, fo zum Beiſpiel das Centralorgan 
der Partei, die jegt hier zur Rechten figen follte, die 
aber dort, wo es ſich um Volksangelegenheiten 
handelt, immer wo anders, und niemals auf ihren 
Plätzen ift. 

Das Lentralorgan der hriftlichfogialen Partei 
fchreibt feit ein paar Tagen: „Wird fih das Haus 
nicht endlich erheben zu einer Kundgebung gegen 
Ungarn? Wo find die Abgeordneten, die gegen die 
Ungarn endlich fprechen werden?“ Warum thut das 
die Partei, der dieſes Blatt dient, nicht ſelbſt? Warum 
wendet ſich diefe Preſſe nicht an ihre eigene Partei, 
dafs fie eine Kundgebung gegen Ungarn infcenive? 
Aber die Herren wollen ſich freie Hand behalten: fie 
laſſen ihre Preſſe jchreiben, aber ihre Hand muſs frei 
fein, damit fie fie immer im gegebenen Augenblide für 
die Regierung erheben und der Regierung reichen 
tönnen, (Abgeordneter Pernerstorfer: Oder in 
fremde Taschen stecken können! — Heiterkeit.) Das 
kann auch der Fall fein, in die Tafchen des Volkes 
nämlich, indem fie fo ungeheuere Laften bewilligen. 

Wir haben uns erlaubt, zu der in Rede ftehenden 
Angelegenheit zwei Anträge zu ftellen, Die eigentlich ein 
Ganzes bilden und wir waren auch der Meinung, dafs 
fie miteinander zur Verhandlung kommen. Wir haben 
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ungefähr denjelben Standpunkt eingenonmen ivie im 
Februar bei der Necrutenvorlage und haben gefagt: 
Nachdem die Herren ſich nicht auf unferen Standpunft 
ftellen, jo verjuchen wir es, uns auf den Standpunkt 
der Herren, der birgerlichen Barteien, zu ftellen. Wir 
weijen ihnen einen Weg, der für fie gangbar ift, der 
der Bevölkerung, da ihr Laften auferlegt werden, neue 
Nechte gibt. 

Wir haben zunächft den Antrag auf Abänderung 
des $. 8 des Wehrgeſetzes geftellt, durch melden 
Antrag endlich die zweijährige Dienftzeit feſtgeſetzt 
werden joll und auf die Streichung jenes Abſatzes im 
jelben Paragraphen, der, trogdem die Dienjtpflicht 
drei Jahre dauert, zugleich der Regierung die Mög- 
lichkeit gibt, die drittjährigen Mannfchaften bis zum 
31. December des betreffenden Jahres zurüd- 
zubehalten. Hier muſs ganz entjchiedenft endlich ein- 
mal ein Schritt zur Erleichterung erfolgen und bie 
Dienftzeit wird nur dann eine dreijährige fein, wenn 
dieſer das Geſetz beugende Abſatz am Schluffe des 
$. 8 des Wehrgeſetzes geftrichen wird. Un Stelle der 
alten, jest noch geltenden Beftimmung fol es in Hin- 
kunft heißen (liest): 


„Die Dienftzeit endet im jedem Dienftpflicht- 
verhältnis mit dem Kalendertage der Einreihung des- 
jenigen Jahres, in welchem die betreffende Dienft- 


pflicht abgelaufen ift.“ 


Der zweite Antrag bezieht fi) auf das alte 
Necrutencontingent. Wir meinen, dieſes kann von 
Ihnen nur bewilligt werden, wenn die Megierung 
endlich einmal die zweijährige Dienftpflicht der Be- 
bölferung gibt. 

Nun erklärt das verehrte Präfidium, dafs es 
unmöglid) jei, dieje zwei Anträge miteinander zu ver- 
binden, Wenn dieje zwei Anträge auseinandergeriſſen 
werden, haben Sie feinen Sinn, denn fie werden doch 
von ums nicht verlangen, daſs wir Mecruten be- 
willigen. „Keinen Mann und feinen Heller!“ Das ift 
unfere Devije und fie wird e8 auch bleiben diefer und 
jeder anderen Regierung gegenüber. Unfere Anträge 
haben nur einen Sinn, wenn fie unter einem 
verhandelt werden. Es ift das der Weg, den wir den 
Parteien zeigen, der einzig mögliche Weg, der nicht 
zu einer neuen Belaftung der Bevölkerung führt, fon- 
dern der neben der Bewilligung der Recruten auch 
endlich das gewährt, was in Ofterreich zur unbe 
dingten Nothwendigfeit geworden ift: die verfürzte 
Dienftzeit. 

Ach möchte bei diefer Gefegenheit wieder einmal 
zurückkommen auf die Verſprechen, die der Herr Landes- 
vertheidigungsminijter uns im Frühjahre bei ben 
Ausihufsberathungen und im Haufe hier gemacht hat, 
insbejondere was die Behandlung der Mannfchaft 
betrifft. Wie die Mannſchaft behandelt wird, darüber 
fönnte natürlich jeder von uns auf Grund von Zu⸗ 
ſchriften und Informationen, die er hat, ganze Bücher 








ſchreiben. Wie ein rother Faden geht durd) alle dieſe 
Beichwerden die oft rüdfichtslofe Behandlung der 
Mannſchaft. 

Es wurde hier vom Herrn Landesvertheidigungs- 
minifter erffärt, daſs „da3 Material” gejchont werben 
wird, daſs Soldatenmifshandlungen und Roheiten 
nicht. mehr vorkommen werden. Es iſt kaum ein halbes 
Jahr ſeit der Zeit des Verſprechens ins Land gegangen, 
und der Sommer hat eine Unmaſſe ſolcher Brutali- 
täten, Gewaltthatenund Hinopferungen von Soldaten, 
von Menfchenleibern gebracht. 

Es ift ein Krieg im Frieden, der fich im Sommer 
vor, nach und bei den Mandvern abgejpielt hat. Id 
nehme an, daſs in Shnen allen noch nachzittert die Er⸗ 
regung über den Todesmarfch von Bilek. 

Ich bin der feiten Meinung, daf3, wenn wir zu 
jener Zeit über dieſe Sache hätten ſprechen können, die 
Erregung fi in anderer Weife hätte Luft machen 
müffen, als es heute der Fall ift; aber immerhin muſs 
auch auf diefe Angelegenheit hingewieſen werben, denn 
der Marſch von Bilek zeigt, welcher Rückſichtsloſigkeit 
die Heeregleitumg der Mannfchaft gegenüber fähig ift. 

Am 20. Juli ift während eines Marfches des 
Snfanterieregimentes Ar. 12 von Trebinje nad) Bilel 
eine größere Anzahl von Soldaten infolge von Hit 
ſchlägen verſchieden. 15 Todesfälle haben fich ereignet. 
Die Heeresleitung hat diefe Fälle wie immer zwar al 
„beklagenswert“ Hingeftellt, aber fo, als ob bieje be 
Hagensiwerten Unfälle eigentlich zur Übung der Mann- 
Ichaft gehören würden. In der That. find’ bei diefem 
Marſche mehr al3 800 Mann zuſammengeſunken, 
15 Fälle waren tödtlich, inwieweit fonft noch die 
übrige Mannſchaft an ihrer Gefundheit zu Schaden ge: 
kommen find, entzteht ſich zunächft unferer Beurtheilung. 

Es wurde von militäriſcher Seite Folgendes be 
ftätigt: a 

Es war ein fchredlicher Anblick, als das 12. Re 
giment dur) das Thor von Bilek einmarfchierte. Die 
9. Compagnie beftand aus fünf, die 5. Compagnie aus 
einem einzigen Mann. Eine Compagnie kam gar nicht 
nad Haufe (Hört! Hört!), fondern blieb ſammt dem 
Commandanten auf der Straße Tiegen. Beim Thor 
mußten fie vor dem General defiliren! Die Regiments 
kapelle beitand nur aus fieben Mann, der Kapellmeifter 
ftürzte dort erjchöpft zufammen. Bon dem ganzen 
Regiment marichirten insgefammt 100 Wann in 
Bilek ein. Die Landitraße bis Mosko war mit Sol 
daten voll, die fi in das Gebüſch flüchteten. Auch 
viele Officiere ftürzten zufammen. Das wird von 
militärifcher Seite beftätigt. 

Der Todesmarſch von Bilek hätte doch eigentlich 
ein Wink dafür fein follen, dafs man den Soldaten 
nicht jede Leiftung zumuthen darf, und wenn bie 
Heeresleitung auf dem Standpunkte fteht, daſs man 
den Soldaten nicht in Baumwolle einwideln kann, ſo 
verftehen wir das auch; aber daſs man den Solbaten 
foweit als Verſuchskaninchen benüßt, daſs er bei dem 
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Experiment zugrunde geht, das ift doch ein Stand- 
punkt, den wir nicht billigen fünnen, der aber ber 
Standpunkt der Heeresleitung ift. 

Übrigens, meine Herren, erwähne ich, daſs der 
betreffende Commandant diejes Regiments, General- 
major Alfons Dragony Edler v. Rabenhorft, ungefähr 
vor zehn Jahren fih ein ähnliches Stückchen 
geleiftet hat. 

Ter Mann hat damals im Winter einen Marſch 
über da8 Gebirge mit der Manmfchaft volführt, einen 
Mari, der einfach eine Gemaltfeiftung war, die feit 
vielen Fahren einzig dafteht und wofür der Mann 
eine „Allerhöchfte Belobung“ befommen hat. (Hört! 
Hört!) Das war vor zehn Jahren; nad) diefen zehn 
Iahren hat es dem Herrn halt wieder gelüftet, 
eine folche Belobung zu befommen, und nachdem er 
nicht über die Alpen oder ein anderes Gebirge gehen 
konnte, hat er zur Abwechslung im Sommer einen 
ſolchen Übungsmarfeh infcenirt, bei dem fo ungeheuere 
Opfer gefallen find. 

Was ift nun diefen Verbrechen, diefen Morden 
en masse, möchte ich fagen, gegenüber ald Sühne 
geihehen? Soviel wie gar nichts. Ein paar Leute 
wurden verfolgt, Dann fam eine Erflärung, dafs eine 
Unterfuchung eingeleitet werden wird. 

Meine Herren! Mit Menſchenſchindern, mit 
Leuten, die gewiſſenlos das Leben ihrer Mitbürger 
aufs Spiel ſetzen und Hinopfern, verfährt man fonft 
ganz anders, als es hier bei dem Todesmarfche von 
Bilek der Fall ift. Wir können ung nicht mit der Er- 
klärung begnügen, die damals gegeben worben ift, 
fondern wir verlangen, dafs die Regierung ſich 
darüber äußere, daſs fie uns erfläre, was fie von 
ſolchen Experimenten hält und ob fie nicht auch der 
Meinung ift, daſs dieſer Menſchenſchinderei endlich 
einmal Einhalt geboten werden müffe. 

Es haben nachher wieder ſolche Märſche ftatt- 
gefunden. Bei einem Übungsmarſche der Trientiner 
Garniſon ift auf der Reichsſtraße eine Unmaſſe von 
Leuten zufammengefallen, wovon vielleicht unfere 
itafienifchen Collegen Näheres wiſſen werben. Das ift 
im Auguft geweſen und fpäter haben fich wieder ſolche 
Märſche ereignet, zum Beifpiel bei dem 7. Infanterie 
tegimente, welches einen Übungsmarſch nach) Neftel- 
bad) unternommen hat. Es find damals 96 Soldaten 
erkrankt; fie haben nämlich Higichlaganfälfe befommen, 
weil man ihnen fein Wafler verabreicht hat. 

Bei diefem alle hat es fich fo recht gezeigt, 
was unter Umftänden ein militärijcher Vorgeſetzter 
imftande ift. Als die Mannſchaft nad) Wafjer rief, als 
fie erflärte, fie habe Durft, wurde einem Neferviften, 
der diefem Wunfche Ausdrud gab, gejagt: „reist 
Gras!“ (Hört! Hört!) 

So fprehen Commadanten zu Leuten, die zu 
einem Dienfte herangezogen werden, der eigentlich 
gar nicht in ihrem Intereſſe liegt. 





Das Ürgite bei diefem Vorfalle im 7. Infanterie- - 
regimente ift aber nicht dieſe Thatjache ſelbſt, ſondern 
die, daſs die Mannfchaft, welche den Beſchwerdeweg 
betreten hat, deswegen noch beftraft worden ift, weil 
fie ſich erlaubt hat, diefe Hußerung ihres Vorgefepten 
in die Öffentlichteit zu tragen, weil mit einem Worte 
von ber Kaferne heraus diefe Brutalität — es ift ja 
nichts anderes — an dad Licht der Öffentlichkeit 
gekommen ift. 


Es ift damals im „Arbeiterwille” darliber ge: 
fchrieben worden. Es wird ums hier immer erflärt, 
die Soldaten jollen nur den Beſchwerdeweg betreten, 
fie „Sollen fi) äußern“, „es wird alles unterfucht 
werden“, jedes Unrecht, das an ihnen verbrochen 
wird, wird gefühnt werden, „die Leute follen ſich nur 
melden“. Wie das nun ift, daS zeigt und der Bor- 
fall bei dem 7. Infanterieregiment ganz genau. 

Nach Beendigung der Waffenübung wurden Die 
von Haupimann Ertl darüber befragten Soldaten, 
ob es wahr fei, daſs er fagte: „Freſst Gras!“ ohne 
jeden Anftand entlafien und fuhren mit den anderen 
von Graz nach Klagenfurt abrüften. Nach der Ab- 
rüftung jedoch las der Feldwebel Weiß vor, daſs 
zurückbleiben müflen: Bugsführer Lanıberger, die Ge- 
freiten Ferm und Probft, die Imfanteriften Rebernik, 
Wurzer und Wrige, jeh3 Mann vom 4. Bug der 
8. Compagnie des 7. Infanterieregiment3 und nur 
die, welche der Hauptmann Ertl befragt hatte, ob er 
jene Außerung gemacht habe, und die es wahrheits- 
gemäß beftätigt Hatten. Hauptmann Ertl hatte ſich 
dieſe ſechs Mann aufgejchrieben, die anderen vom ' 
felben Zug wurden nicht mehr befragt. Die ſechs 
Zurüdbleibenden wurden nun in die Jefuitenfaferne 
vor einen anderen Hauptmannn des 7. Infanterie» 
regiments geführt, in Reih und Glied aufgeftellt und 
ein anmejender Negimentsarzt fragte, ob fie gefund 
feten, was bejaht wurde. Darauf verlas der Haupt» 
mann zur allgemeinen Überraſchung der Soldaten, bie 
die Wahrheit gejagt, weil fie danach gefragt wurden, 
folgendes Urtheil: 

„Wegen Nichtvorbringung einer Beichwerde im 
Dienftwege und Beitragung, daſs eine innerhalb des 
Regiments abgehaltene Einvernahme in der Zeitung 
veröffentlicht wurde, der Zugsführer drei Tage ver 
ſchärften Wrreft, die Gefreiten zwei Tage, die In— 
fanteriften je einen Tag.” (Hört! Hört!) 


Meine Herren! Leute, Die nur die Wahrheit be⸗ 
ftätigt Haben, die nur erflärt Haben: Ja, es ift wahr, 
daſs und gejagt wurde: „Freſst's Gras!“, die das 
dann aud veröffentlichten — und es es ift doch das 
gute Recht der Leute, dafs fie fich darüber irgendwie 
äußern — wurden zum Überfluffe noch eingefperrt! 
Nun, diefe Leute werden allerdings, wenn fie zur 
Waffenübung einrüden, eine Liebe zum Militarismus 
mitbringen, die aber ſchon gar nichts zu wunſchen 
übrig Taffen wird. 
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Bei den Manövern in Südungarn find fpäter 
noch eine Unmaſſe von Opfern gefallen — kurzum wer 
Kann fie alle nennen, wer fann in einer Rede auf alle 
diefe Fälle zu ſprechen kommen, die da bei den letzten 
Mandvern fi) zugetragen haben! 

Nur auf eines möchte ich noch vermeifen; es 
muf3 endlich einmal von Seite des Herrn Landes- 
vertheidigungsminifters ſowohl, als auch von Seite 
der Heeresleitung darauf Bedacht genommen werben, 
dafs man insbeſondere den Reſerviſten gegenüber, die 
doch Samilienväter find, Leuten gegenüber, die doch 
ganz andere Obliegenheiten ala Staatsbürger zu er- 
füllen haben als gewiſſe Leute beim Militär (lebhafte 
Zustimmung), doch endlich einmal einen anderen Ton 
anfchlage, als es bisher immer und immer wieder der 
Fall ift. Es gibt junge fficiere, folhe ganz neu- 
gebadene Lieutenants (Abgeordneter Pernerstorfer: 
Bürscherln!), ganz junge Officiere, die mit verheira- 
teten Männern in einer Art und Weife brechen, die 
nicht nur der Würde des Mannes zumiderläuft, 
fondern auch der Würde des betreffenden Officiers. 
(Sehr richtig!) Wenn fo ein Bürfcherl in Uniform, 
da3 ja gar nichts weiß, was Leben heißt und was dag 
Leben eines Arbeiters in ſich ſchließt, den betreffenden 
Menschen, der nicht vom Militär lebt, wie das ge- 
nannte Bürfcherl, fondern der dem Staate als Re- 
fervift feinen Verdienſt opfert, der feine Eteuern be» 
zahlt, der feine Familie während fo vieler Tage dem 
Hunger ausſetzt, jo behandelt, wie es öfter vorkommt, 
fo kann das noch einmal zu Ereigniffen führen, die 
für beide Theile unangenehm werben können. 

Un Ihnen nur einen Fall zu erzählen, will ich 
Ihnen mit folgendem Vorfalle, der fich beim 21. Fäger- 
Bataillon zugetragen hat, dienen. 

Bei diefem Bataillon befindet fich ein junger 
Lieutenant, ber in der Compagnie von den Referviften 
allgemein „der Knabe“ genannt wurde; er war jo 
jung, daſs man ihn immer als „Knaben“ titulirte, 
manchmal fagte man auch anders, um ihn zu be- 
zeichnen. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Beim Rückmarſch von irgendeiner Übung in die 
KRaferne ging ein Oberjäger etwas außerhalb des 
Zuges, um im Geleife der Straße beffer gehen zu 
können. 

Plötzlich ertönte von rückwärts die Stimme 
dieſes jungen Officiers, welcher ihm ſagte: „Gehns 
auf Ihren Platz!“ Der Oberjäger erklärte darauf 
zurück: „Ich gehöre auf dieſe Seite!“ — alſo ein 
ganz unſchuldiger, harmloſer Zwiſchenfall — worauf 
dem Mann erklärt wird: „Sie gehen zum Rapport!“ 
Als die Compagnie nach Hauſe gekommen war — es 
war ſchon vor der Abrüſtung — wird der Oberjäger 
gerufen, und der junge Officier erklärt ihm vor der 
Mannſchaft und vor einer Menge zuſchauender 
Civiliſten: „Ich habe Sie zum Rapport genommen, 
erkläre jedoch, daſs ich Sie laufen laſſe; ich will Ihnen 
keine Unannehmlichfeiten machen, aber dag eine fage 








ich Ihnen, dafs Sie ein ganz gemeiner Kerl find!” 
(Hört! Hört!) 

Sie können ſich die Verblüffung des Oberjägers, 
die Verblüffung der Mannfchaft, der Neferviften 
denken. 

Wenn im Civil irgendeinem dieſer Leute eine 
ſolche Infulte zugefügt würde, wüſste jeder, was er 
zur Vertheidigung feiner Ehre zu thun hat; dort fteht 
aber ein bewaffneter und erfahrener Mann wehrlos 
und mufß fich von einem jungen Menſchen vor Civiliften 
und vor feinen Kameraden al3 gemeiner Kerl tituliren 
laſſen. Finden Sie das in Ordnung? 

Solche Fälle find nicht vereinzelt. Daſs derſelbe 
Officier die Neferviften als Kerle und Faulpelze ange- 
ſprochen und ihnen auch Obrfeigen angetragen hat, 
als ob er ein ungarischer Parlamentarier wäre, der 
dem Khuen=Hederbarh gegemüberftünde und nicht einem 
öfterreichifchen Soldaten, der feine Beftechungsaffaire 
hinter ſich hat (Heiterkeit), ift ſelbſtverſtändlich. 

Und angeſichts ſolcher allgemein befannter Vor⸗ 
gänge glaubt die Heeresleitung, fie brauche nur gnädig 
zu mwinfen und fchon werde eine ganze Unmaffe Re- 
eruten iu die Kafernen einziehen, um das theuere 
Vaterland zu retten. 

Es wäre aud) an ber Beit, dafs die Heeresleitung 
endlich einmal den Unterfchied befeitige, der zwiſchen 
den Waffenübungen der Landwehrmänner und ber 
anderen Soldaten befteht. 

Der Landwehrnann wird zivar für zwei Jahre 
affentirt; es iſt aber nachgewieſen, daſs 70 bis 
80 Procent der Landwehrmänner drei Fahre dienen 
müſſen — zum Beifpiel alle Chargen — er muſs 
aber, trogdem die Landwehr Heute genau jo eine 
Truppe ift, wie alle anderen, fünf Waffenübungen zu 
28 Tagen ableiften, das heißt fünfmal feine Eriftenz und 
das Wohl ſeiner Familie auf das Spielfegen. Beim Heere 
jind aber nur drei Waffenübungen zu 13 und eine zu 
28 Tagen. Die Heeresleitung follte alſo endlich ein: 
mal diefer ungleichen Behandlung ein Ende maden. 

Wir find entfchiedenft dagegen und warnen Sie, 
dafs fie der Regierung ein Recrutencontingent be 
willigen, nach welchen fie fi 12.538 Main auf 
Lager ftellt; wir warnen Sie davor, daſs Sie durh 
ihre Abftimmung 12.538 Menfchen ins Ungewiſſe 
hineinftoßen; wir warnen Sie davor, dafs Sie der 
Regierung gerade dieſes Geſetz bemwilligen, das ihr ben 
weiteften Spielraum gewährt, mit den Necruten zu 
thun, was fie will. 

Unfer Standpuukt ift ein ablehnender und nad- 
dem das Präjidium ung nicht geftattet, unfere Anträge 
als Ganzes zu behandeln, muſs ich namens meines 
Clubs erklären, daf3 wir den Antrag Schuhmeier 
Daszyüski und Genoffen zurüdziehen. 

In der Sache felbft verlangen wir, dafs bie 
Drittjährigen fofort zu entlafjen feien, denn die Re— 
gierung hat fein Recht, die Leute auch mur eine 
Stunde länger zurüdzuhalten. 
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Sie hat ferner kein Recht, die Landiwehrrecruten 
einzureihen, folange da3 Necrutengefeg nicht in 
Ungarn beſchloſſen ift. 

Wir verlangen, dafs fich die Regierung endlich 
einmal mit den Verhältniffen in Ungarn eingehender 
befaffe, daf3 mir endlich einmal von Ungarn 103» 
fommen. (Beifall.) Wir fünnen diefes Verhältnis auf 
die Dauer nicht ertragen, denn dieje Abhängigkeit von 
Ungarn hemmt unfere wirtfhaftliche und politische 
Entwidlung, wir verfunpfen, wir verelenden, wir 
verarmen. Oſterreich wird nur weiterfommen, wenn 
es frei von Ungarn ift. 

Man mag von oben jagen, was man will, wir 
negiren die Intereſſen einer Familie, ung kümmern 
die Intereſſen einer Familie gar nichts. 

Wenn man auch erflärt, die Gemeinjamfeit 
müfle im dynaſtiſchen Intereſſe aufrechterhalten 
werden, fo jagen wir, im Intereſſe von vielen Taufenden 
und Abertaufenden Famtilien- in Öfterreich, die feine 

! 10 geficherte Exiſtenz Haben wie. die eine 

‚ Familie, um die es ſich hier Handelt, Tiegt ed, dafs 

' Xfterreih) von Ungarn freigemacht werde. (Zu- 
stimmung.) Wir werden zur Zeit, wenn es zur Ber: 

' bandlung des Ausgleiches kommt, unfere Stellung 
ganz genau präcifiren, jeßt fei nur darauf hingewiefen, 
welche Haltung wir in diefer Frage einnehmen. 

Von uns wird die Regierung feinen Mann und 
kinen Heller befommen und an Ihnen liegt es, der 
Regierung nicht die Vorlage zu apportiren, wie jie es 
verlangt, Sondern, wenn Sie ſchon Reeruten bemilligen, 

dies nur im Ausmaße des alten Contigentes zu thun 
‚ and darauf zu beftchen, daſs die Regierung das 
Wehrgeſetz abändere und unter alten Umftänden Con= 
teffionen made. 

Als erfte und wichtigfte Conceſſion muf3 „die 
Einführung der zweijährigen Dienftpflicht und die 
' entiprechende Änderung des Wehrgefeges gefordert 
werden. Sie ſollten mit uns darauf beharren, dafs die 
veriprochene Militärtagreform durchgeführt werde 
md dafs das Militärſtrafgeſetz endlich abgeändert 
werde. Sie follien auf da3 entichiedenfte die Re— 
sierung dazu drängen, dafs fie endlich der Schande 
Üfterreich3 ein Ende macht, die ich darin erblide, dafs, 
wenn die Heeresleitung im Srieden Krieg fpielen will, 
fie auch den Familien der Referviiten die Koften be— 
zahlen Läfst, die entjtehen, wenn der Ernährer von 
der Arbeit abcommandirt wird. 

Wenn der Refervift zur Waffenübung einberufen 
wird, ift der Staat verpflichtet, den Unterhalt für 
Beib und Kind zu beftreiten. (Zustimmung.) 

Wir beftehen darauf umfonehr, al3 55 Millionen 
Nronen im Militärtarfond vorhanden find, die jährlich 
2,200.000 K Binfen abwerfen. 

Es kann aljo etwas gejchehen, wenn die Re- 
gierung nur will. Freiwillig wird fie nichts thun. Sie 
mũſſen daher die Regierung durch Ihr Votum dazu 
zwingen. 
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Die Bevölkerung hat ein Recht, daſs über dieſe 
Dinge geiprochen wird und das nicht mit einer fo 
knappen Befliffenheit, wie fie hier zutage getreten 
ift, insbefondere von Seite der Deutfchen Volkspartei, 
die wenig redet, aber viel bewilligt. Die Bevölkerung 
wird über diefe Parteien das Urtheil fprechen, denn 
fie verfolgt die Verhandlungen in diefem Haufe ganz 
anders wie früher. 

Verlaſſen Sie fih darauf: Wenn Sie aud) dies- 
mal wieder doppelt jchuldig werden, werden wir 
Socialdemofraten alles thun, un Ihre Schuld überall 
im Lande befannt zu nıachen zum Zwecke Ihrer Ent⸗ 
larvung und damit die arbeitende Bevölkerung endlich 
einmal wiſſe, daſs ihr Platz nicht im Lager der bürger⸗ 
lichen Barteien fein kann, fondern dafs die Bevölkerung 
dort zu ftehen hat, mo die wirkliche Volkspartei, die 
focialdemofratifche Partei it. 

Sie können Gutes thun amd fich ein Verdienft 
erwerben oder fehuldig werden, auf dafs wir neues 
Agitationsmaterial gegen Sie und diejes Parlament 
haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Vicepräfident Dr. Zaͤtek: Ich eröffne die 
Debatte über die Frage der Dringlichkeit. 

Zum Worte find gemeldet, und zwar pro die 
Herren Abgeordneten Graf Serenyi, Armann, 
Freiherr Morſey, Dr. Baernreither, Dr. Schlegel 
und Glöckner, 

contra die Herren Abgeordneten Dr. Schalt, 
Dr. Graf Dzieduszycki, Kubik, Choc, Fresl, 
Schreiter, Dr. Bara, Dr. Ploj und Elderſch. 

Ih ertheile dem erften Contra-Rebner Herm 
Abgeordneten Dr. Schalf das Wort. 


Abgeordneter Dr. Schalf: Hohes Haus! Der 
Viererzug, von deſſen Geſchicklichkeit man in den öden 
Sommermonaten foviel leſen konnte, hat geftern umge» 
toorfen (Heiterkeit), und man follte eigentlich dem uns 
geichietten Kutfcher die Fahrbolette entziehen. (Sehr 
gut!) Alle Welt hat gemeint, dafs diefer Viererzug, 
der in der politischen Öffentlichkeit zum Anwalt der 
Volksintereffen erhoben wurde und nun die Ein- 
berufung des Reichsrathes durch den ihm ergebenen 
Blätterwald ftürmifch verlangt hat, in diefem Hohen 
Haufe nicht anderes zu thun Haben werde, ald vor⸗ 
erft die Regierung wegen Erlaffung jener Verordnung 
zur Rechenſchaft zu ziehen, welche die Zurückbehaltung 
der drittjährigen Diener verurſacht hat; denn dieſe 
Verordnung ift duch nicht? begründet und follte 
vielmehr von ſterreich als ein ungeheuerer und em- 
pörender Undank dafür empfunden werden, daf3 das 
Parlament Recruten und Recruten und wieder Recruten 
bewilligt hat. (Sehr gut!) 

Die Verordnung muſs nun zurüdgezogen werden. 

Das war auch der Zweck der geftern verhandelten 
Dringlichfeitsanträge, Darunter auch unſeres Dringlich 
teit3antrages, der die fofortige und bedingungslofe 
Entlafjung der drittjährigen Soldaten begehrte. Daff 
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in einer fo wichtigen Frage darüber ein Streit befteht, 
ob man im Wege der Dringlichkeit durch einen Refo- 
lutionsbeſchluſs oder durch ein Gefeß die Zurückziehung 
der Verordnung herbeiführen foll, zeigt gegenüber der 
großen Sache wirklich eine Heinlihe Auffaffung. (Zu- 
stimmung.) 

Niemals aber hätten wir nur an die Möglichkeit 
gedacht, dafs fich der Viererzug zum niedrigen Vorſpann 
für eine Gefegesvorlage herbeilaffen wird, die abermals 
eine Erhöhung des Recrutencontingentes in Anſpruch 
nehmen will (Sehr gut!), und zwar zu einer Beit, wo in 
Ungarn die Erhöhung der Recrutenvorlage bedingungs⸗ 
und vorbehaltlos zurädgezogen worden iſt. 

Iſt das die Gleichheit, die zwiſchen Äſterreich 

und Ungarn herrſchen foll und von der Herr v. Koerber 
ſpricht? Wir legen energifchen Proteft gegen biefe Zu- 
muthung ein (Zustimmung), über die umjo größere 
Entrüftung herrſcht, als die dem hohen Haufe feiner- 
zeit verfprochenen Erleichterungen in Bezug auf die 
Erfüllung der Dienftpfliht in feiner Weife erfüllt 
wurden. (So ist es!) Allerdings wurde gerade in 
der Frage der von der Heeresverwaltung bemilligten 
Zugeftändniffe die öffentliche Meinung arg gefälfcht, 
indem man Zugeftändniffe veröffentlichte, die niemals 
gemacht wurden, offenbar zu dem Zwecke, gegenüber 
den breiten Maſſen der Bevölkerung dad Schimpfliche 
der Abftimmung für die Erhöhung der Recruten- 
vorlage zu verdeden. So fonnte man in der Preſſe 
leſen, daſs die Regierung zum Zeichen ihres danfharen 
Entgegentommens alljährlih 5200 Mann entlaffen 
will. Wenn dem fo märe, es wäre ein fchlechtes 
Geihäft. Denn für begehrte 60.000 Mann, die 
anftand3los bewilligt murben, erhielte man 5200 
‚Mann zurüd. Dan vergefie nicht, dafs dieſe 60.000 
Mann ſelbſt nach militäriſcher Berechnung jährlich 
40 Millionen Kronen koſten (Hört!), die nicht 
die bewilligungsfuftige Volksvertretung, fondern bie 
arbeitende Bevölkerung zu bezahlen hat. Neue Steuer- 
quellen find nicht erichloffen worden. Daher wird die 
neue ſchwere Laft wieder denen auferlegt, die 
ohnehin unter dem Drude der öffentlichen Laften 
bereits wie ein müdes, abgeradertes Stück Thier 
zufammenbre dem Arbeiter, dem Bürger, dem 
Bauer, dem Gewerdeiceibenden. 

Aber die angebliche ungenfchaft der Befreiung 
von 5200 Mann jährlich i Än Wahrheit gar feine 
Errungenfchaft. 

Denn nicht das Wohlwolleh Seiner Excellenz 
des Herrn Landesvertheidigungsminiiterd befreit diefe 
5200 Mann. Auc) nicht eine Vereinparung des Ab- 
geordnetenhaufes mit der Regierung, fpndern eine Bes 
ftimmung de3 längſt bejtehenden Wehrigefeges. Selbft 
wenn fich das Abgeordnetenhaus gegen d dieſe Befreiung, 
bie urbi et orbi als Conceſſion der Regierung ver- 
kundet wird, fträuben würde, das Geſeß gebietet dieſe 
Befreiung, die Entlaſſung der über den Friedensſtand 
recrutirten Mannſchaft. 












Das Abgeordnetenhaus hat alſo ohne jede Con⸗ 
ceffion das erhöhte Mecrutencontingent betvilligt, ob» 
zwar die Bevölkerung dieſe Laft nicht mehr zu tragen 
imftande wäre, 

Deshalb Hat die neuerliche Forderung nad er- 
höhtem Recrutencontingent geradezu einen Sturm ber 
Entrüftung hervorgerufen, und die Vorlage müſste 
als verwerflihe Frivolität bezeichnet werben, wenn fie 
ernft gemeint wäre. 

Ich glaube aber, daſs Dr. v. Koerber, und der 
kennt die Herren im Haufe ja fehr gut, das erhöhte 
Necrutencontingent nur zu dem Zwecke begehrt hat, um 
es ſich abhandeln zu lafjen. Er Hat dann trogdem feine 
Recruten und die Abgeordneten, die in den Sommer: 
monaten vor ihren Wählern fich immer als ſcharfe 
Dppofittonelle geberden, können dann zur Ferienzeit 
wieber erzählen, wie fie die Bolfsintereffen gewahrt 
haben und wie fie’s dem Koerber gezeigt haben, 
dem fie das Begehren nach mehr Mecruten rundiveg 
abgeihlagen haben. 

Meine Herren! Umfo verwunderter wer ich über 
die von Blättern gemeldete Berftimmung des ver- 
unglücten Viererzuges, weil Dr. v. Koerber bie 
ihnen abgefchlagene Verringerung des Wecruten- 
contingentes den Cechen zugeſtanden habe. 

Nun, meine Herren Cechen, wir find und bleiben 
Gegner und in wenigen Tagen werden wir Gelegenheit 
haben, die Klinge im böhmischen Landtage zu Ereugen 
— wir wollen fie inzwiſchen ſcharf halten — aber das 
eine muf8 ich geftehen, Sie haben wahrſcheinlich ener- 
giſcher als der Viererzug die Herabjegung verlangt 
und deswegen erreicht. Denn im öfterreichifchen Par- 
lamente gelten ja Iggijche Urgumente wenig. Es ift 
tie zur Zeit des Fauftrechtes. Nur die Gewalt, nur 
die. Drohung mit der Gewalt gilt als Argument. Aber 
wenn auch die Regierungsvorlage Fein erhöhtes Re⸗ 
erutencontingent begehren würde, die Ereignifle, beren 
dramatiſch bewegter Verlauf in Ungarn zweifellos 
feinen Höhepunkt noch nicht erreicht hat, zwingen uns 
zu einer Stellungnahme. Denn e8 zeigt ich, dafs bie 
in Ungarn erhobenen Forderungen nicht bloß nad 
Einführung der ungarifchen Commandofprache, fondern 
damit im Zuſammenhange nach Einführung der felb- 
Ständigen ungarifchen Armee, nach Einführung des 
felbftändigen ungarifchen Staates, der mit Oſterreich 
nur durch die Berfonalunion verbunden ift, der ficheren 
Erfüllung entgegengehen. Denn das find ja nidt 
Forderungen einer ephemeren politifchen Partei, nicht 
Forderungen, die im Raufche politifcher Erfolge ge 
boren wurden, nein, das find alte Forderungen, bie 
in vielen blutigen Schlachten und Kämpfen vertheibigt, 
die vielleicht durch die Ausgleichsgeſetze eingejchräntt, | 
niemals aber preisgegeben worben find. 

Es iſt nothwendig, daſs wir ung über die Kraft 
und die Erfüllbarfeit dieſer Forderungen Far werden. 
Denn von der Erfilllimg diefer Forderungen hängt je 
nicht bloß die ſtaatsrechtliche Geftaltung Ungarns und 
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feines Heeres, fondern auch die ftaatsrechtliche Zukunft 
Oſterreichs und feines Heeres ab. 

Doppelt nothwendig ift dieſe Fejtitellung in dem 
Augenblide, da eine neue Recrutenvorlage für das 
gemeinfame Heer begehrt wird. Dan jagt allerdings 
in ber der Regierung naheftehenden und von ihr ab- 
Bängigen Preffe, daſs diefe Forderungen nur im 
Augenblide erhoben werden. Dem ift nicht jo, meine 
Herren! 

Selbſt zur Zeit des Wusgleiches find dieſe 
Forderungen von einer mächtigen Oppofition erhoben 
worden. 

Und die Inarticulirung der Geſetze, welche die 
Gemeinfamleit der Armee betreffen, und auf welche ſich 
dasjüngft veröffentlichte Handfchreiben Seiner Majeftät 
bezieht, ift in Ungarn durchaus nicht mit allgemeiner 
BZuftimmung vorgenommen worden. Wenn ich mic 
recht erinnere, ift dieſe Inarticulirung mit 209 Stimmen 
gegen 89 Stimmen und bei 83 Stimmenenthaltungen 
vorgenommen worben. Auch diefe Mehrheit hat fi 
nur in ber Borausfegung gefunden, daſs dieſe Aus— 
gleihögefege nur für die flüchtige Gegenwart ge- 
fchaffen werben. Niemals hat man den Ausgleichs- 
gelegen ben Stempel der Emigfeit aufgebrüct oder 
aufdrüden wollen. Die Vergänglichkeit Liegt übrigens 
in der Natur der Gefebe. 

Meine Herren! Gerade die Männer, die ſpäter 
die leitenden Staatsmänner geworben find, ich erinnere 
an Koloman Tisza, haben damals nicht bloß die 
Forderung nah Schaffung einer felbftändigen un- 
garifchen Armee vertreten, und zwar mit großem An⸗ 
hange vertreten, fie haben fie auch niemals verleugnet. 
Und wenn Koloman Tisza als leitender Staatsmann 
diefe Forderung nicht in den Vordergrund gerüdt hat, 
fo geſchah dies nicht, weil er fie preißgegeben hatte, 
jondern aus Opportunitätsrüdfichten, weil er ein wirt- 
ſchaftliches Verhältnis mit Öfterreich aufrecht erhalten 
wollte, das ungeheuere Vortheile für den ungarifchen 
Staat in fi} fhließt, uns aber der Verarmung ent- 
gegenführt. 

Aber auch in der erften ungarischen Delegation 
bes Jahres 1868 wurde die Forderung nad) Schaffung 
einer felbftändigen ungarischen Urmee als conditio 
sine qua non für die Bewilligung des Budgets er- 
hoben. Und weil man fo oft und aud) hier immer 
einen Dann Ungarns citirt, den fie gerne ihren Weifen 
nennen, fo möchte ich denn doch auf einen Ausſpruch 
verweifen, den fein Organ bei der Schaffung ber 
Ausgleichsgeſetze mitgetheilt Hat. Das jagte über die 
Ausgleichsgefege: „Das Land hat ein Geſetz gefchaffen, 
welches der augenblidfichen Nothwendigkeit entipricht ; 
folange dieſe Nothwendigkeit bejteht, jolange hat die 
Nation die Pflicht, das Geſetz aufrecht zu erhalten, 
welches die Nothwendigkeit dietirt hat.“ Damals war 
bie fterreichiiche Preffe Hug genug und Hat erfannt 
und verfünbet, dieſes „ſolange“ dauert fo lange, bis 
die Ungarn mit Öfterreichtichem Gelde fich eine Armee 
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ausgeſtattet Haben, bis fie fich durch die wirtichaftliche 

Gemeinfamkeit mit Oſterreich fo bereichert und 
gefräftigt haben, dafs jie als jelbitändiger und con- 
eurrenzfähiger Wirtſchaftskörper auftreten können. 
(So ist es!) Die Ungarn haben allerdings im lebten 
Jahrzehnte in der Öffentlichkeit die Forderung nach 
Schaffung einer felbftändigen ungarischen Armee und 
einer reinen Perfonalunion etwas weniger laut er- 
hoben, aber unterdeſſen Haben fie ihre Urmeeforderungen 
durch ftille, doch erfolgreiche Arbeit zum großen Theile 
der Verwirklichung bereit3 zugeführt. Denn niemand 
wird Tengnen wollen, das die Ungarn fait im Befige 
eines, felbftändigen ungarifchen Heeres find. 

Meine Herren! Wenn Sie heute erklären, wir 
müffen nene Opfer bringen, um die Einheitlichfeit der 
Armee aufrecht zu erhalten, fo wäre es doc gewiſs 
Pflicht, vorher zu unterfuchen: Beiteht denn iiberhaupt 
die Einheitlichfeit der Armee noch? Können Sie denn 
glauben, daſs unfere Armee einheitlich ift, von der ein 
großer Theil, die Honved, fo groß, wie manche Armee 
in kleineren Staaten, nicht einmal die deutſche Com⸗ 
mandoſprache hat? Bilden denn die Honved nicht ein 
Heer im Heere? Ein Heer, das noch) dazu mit Öfter- 
reich durch Feinerlei Bande verbunden ijt, es müſste 
denn der Haſs fein, den man dort gegen Dfterreich 
empfindet. Doch der Haſs kittet nicht. 

Aber Ungarn ift auf dem Wege zur Entwidlung 
einer jelbftändigen ungarischen Armee noch weiter vor« 
wärts geſchritten. Sie fehen, wie Ungarn jelbftändige 
ungarische Cadettenfhulen hat mit ungariicher Unter 
richtsſprache, die in ungarifchem Geiſte geleitet werden. 
Die Jugend wird jchon im Geifte der zufünftigen 
felbftändigen ungarifhen Armee erzogen. Die ſelb— 
ftändige ungarifche Armee braucht aber auch einen 
Generafftab. Und offenbar deshalb dürfen Dfficiere 
der nationalen ungarischen Armee, der Honved, in 
unfere Generafftabsfchule eintreten, ohne die für die 
übrigen Officiere vorgeschriebenen Bedingungen er— 
füllen zu müfjen. 

Meine Herren! Wenn Sie etivas darüber auf- 
klären könnte, dajs die Ungarn auf die Schaffung 
der ungarifchen Armee niemals verzichtet haben, dann 
lefen Sie Apponyis Memorandum, alſo die Forde- 
rungen eines Mannes, der zweifellos volle Würdigung 
verdient. Dort ift der Weg zur etapenweiſen Ver— 
wirklichung der ungarischen Armee gewieſen. 

Dean begehrt darin nicht bloß die Verfegung aller 
Dfficiere, die ungarifche Staatsbürger jind, nad) Ungarn, 
ſondern es follen nur diejenigen ungarifchen Staats» 
bürger Dfficiere werden dürfen, die der ungarijchen 
Sprade mädtig find. Die Ergänzungsbezirte der 
Regimenter fellen fo eingetheilt twerden, daſs die 
magyariſche Majorität geſichert ift. Bon dem Begehren 
nad; eigenen ungarifchen Fahnen und Emblemen jehe 
ich ab. Faſt alle diefe Forderungen find noch kaum 
aufgeftellt und ſchon erfüllt. Sie jehen, die jelbftändige 
ungarifche Armee nimmt Geftalt und Leben an, 
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Der Begriff der Einheitlichkeit der Armee kann 
daher einer ſtrengen Prüfung nicht mehr ſtandhalten. 

Ich will aber noch darauf hinweifen, dafs die 
Forderungen der Ungarn nah Schaffung einer felb- 
ftändigen ungarischen Armee durch nichts mehr Förde⸗ 
rung erhalten haben, al3 durch die vor einigen Tagen 
in Ungarn im Namen jener Majeftät abgegebene Er- 
Härumg des Minijterpräfidenten Khuen, der ausdrüd- 
lich) gerade auf jenem Gebiete, welches für die 
Schaffung des ungarischen Heeres von größter Be- 
deutung iſt, auf dem Gebiete des militärischen Unter- 
richtsweſens den Ungarn weitgehende Eonceffionen 
übermittelt hat. 

Die Ereignifje der legten Tage haben aber aud) 


gezeigt, dafs diejenigen, die berufen find, das 
Preftige der Krone zu wahren, e3 herzlich ſchlecht 
wahren. Sonit ließen Sie nicht die Krone heute ein 


„Niemals“ fprechen, das morgen durch Conceffionen 
wiederrufen wird. (Bravo! Bravo!) 

Meine Herren! Wenn die Ungarn felbft bie 
ungarische Commandoſprache niemals begehrt hätten, 
aus den Concefjionen, die vor wenigen Tagen durch 
Grafen Khuen den Ungarn übermittelt worden find, 
muſs naturgemäß die Forderung nach der ungarifchen 
Commandojprache entjpringen. (Zustimmung.) 

Man jagt auch, dafs die Ungarn aus hauvini- 
ftiihen Gründen ihre Forderungen erheben. Dieje 
Ansicht theile ich nicht. Sie ift ohne Kenntnis der 
thatfächlichen Vorgänge ausgeſprochen. Denn die 
Forderung der Ungarn nah Schaffung der felb- 
ftändigen Armee ift, ich möchte fagen, aus der Er- 
fenntnis zukünftiger nationaler Bedrängnis ent- 
fprungen. 

Wenn die Völkerſchaſten Ungarns, die nicht 
magyarischer Nationalität find, erwachen, dann ift die 
magyariiche Nationalität mit Recht um ihre Herr- 
chende Stellung bejorgt, und deshalb wollen die 
Ungarn beizeiten, nicht heute, nicht morgen, aber viel- 
leicht Schon übermorgen ein Inſtrument fchaffen, das 
magyarifiren und die vorherrſchende Stellung der 
ungarischen Nation jchügen fann, und dieſes Inſtru— 
ment ift die ungarijche Armee. 

Allerdings gebe ich zu, dafs die Ungarn augen- 
bfieflich mehr um die principielle Anerkennung der 
ungarischen Commandoſprache fämpfen als um die 
praftiiche Einführung, die zur gegebenen Stunde er- 
folgen wird, jo wie das felbftändige ungarifche Heer 
zur volljtändigen Ausgeftaltung fommen wird und fo 
wie die Ungarn ihr Ziel, dad auch unfer Ziel if, die 
Herſtellung einer reinen Berfonalunion zwifchen Ofter- 
reich und Ungarn erreichen werden. 

Auf diejen Kampf der Ungarn um diefe Forde- 
tungen blickt ganz Ofterreich, zumindeft aber das ganze 
deutſche Volt mit voller Sympathie, denn die Er- 
teichung diejer Forderungen bedeuten die Befreiung 
Oſterreichs von Ungarn, die allein herbeizuführen die 
öfterreichijchen Kräfte zu ſchwach find. 





Sehen Sie fi doch einmal Öfterreich an, unfer 
Vaterland, das fo reich an Schägen der Natur ift und 
deffen Bevölferung fleißig, beſcheiden und begabt if 
und die für den induftriellen Wettfampf geſchult und 
mit feinem Geſchmacke audgerüftet ift. Und troß all 
diefen Vorausfegungen bleibt Oſterreich arm. 

In Ungarn aber ſehen wir ein beifpiellofes Auf- 
blühen wie in feinem zweiten Staate Europas. 

Wem ift daS zugufchreiben, wenn nicht dem Ber: 
hältniffe von Öfterreich zu Ungarn, das wahrhaftig ein 
Bafallenverhältnis ift. Uns werden breite Ströme 
Goldes entzogen, um befruchtend auf Ungams Ge 
filde Hinübergeleitet zu werben. 

Bei ſolchen Verhältniſſen ift es pſychologiſch ber 
greiflich, wenn das kaiſertiche Handſchreiben an die 
Ungarn von der Trauer geſprochen hat, die in das Herz 
Seiner Majeſtät des Kaiſers eingezogen iſt, die Trauer 
über den Undank für die vielen Opfer, die Ungarn 
gebracht wurden und die Öfterreich hat bringen müſſen. 

Vielleicht vermag nun auch Seine Majeftät das 
Gefühl der Bitterfeit ermeſſen, das die Deutſchen in 
Ofterreich erfüllt, die aus zufammengeheirateten 
Länderfegen diefen Staat in ernfter Eulturarbeit mit 
Blut und Schweiß geihaffen und jahrhunderte- 
lang vertheidigt haben und die nun preißgegeben 
worden find, und in ihren Rechten, bie fie ertvorben, 
erfeffen, die fie, wie fein Volk in Öfterreich, verdient 
haben, gejchmälert und bedroht werden. (Beifall und 
Händeklatschen.) 

Meine Herren! Ich muſs da noch darauf hin- 
weiſen, daſs die Politik der Manifefte Seiner Majeftät 
des Kaiſers in Ungarn von feiner glücklichen Hand 
geleitet war. Mufs ich Sie an das Manifeft erinnern, 
das der König an „feine theueren und heißgefiebten 
Ungarn” am 7. Juli 1866 erlaſſen hat, worin er fie 
aufforderte, herbeizueilen und das ſchwer bebrängte 
Vaterland zu fhügen? Und der König rief und feiner, 
feiner fam! (Heiterkeit und Sehr gut!) 

Meine Herren! Man wird mir zweifellos ein- 
wenden: „Ihr Alldeutfche, die Ihr als Euere oberfte 
Pflicht die Schüßung des nationalen Beſitzſtandes er⸗ 
klärt habt, Ihr verfolgt theilnahmslos, ja mit 
Sympathie die Entwidlung einer felbftändigen unge 
riſchen Armee, die doch nur zur Vergewaltigung Euerer 
deutfchen Brüder in Ungarn führen wird?“ 

Meine Herren! In dem Entwicklungskampſe zur 
naturgemi fen nationalen Einheit, zu der alle Natie- 
nalitäten hinftreben müflen, find 8 Millionen wert: 
voller al3 2 Millionen. Auch wir 8 Millionen Deutſche 
find ausgefchloffen worden, als ſich die deutſchen 
Volksſtämme zu einem mächtigen deutfchen Reich zu 
fammengefchloffen haben. Und wir leben trog Kämpfe 
und trog der uns feindfeligen Kräfte in diefem Staate 
und haben feine Furcht um unfere nationale Zukunft 
und find für Alldeutſchland nicht verloren. Im 
übrigen aber wird ja gerade dadurch, daſs in Ungarn 
die völlige ſtaatliche Selbftändigfeit etablirt wird, 
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für und mehr Gelegenheit ſein, unſere thätige Sym— 
pathie füc die Brüder in Ungarn zu zeigen, als jetzt. 
Jetzt find uns ja durch unfere Regierung die Hände ge- 
feffelt, die wir Hilfreich unferen Brüdern in Ungarn 
reichen wollen. (Zustimmung.) 

Und noch eines. Das deutfche Nationalbewufstfein 
ift ftets ein Kind der Noth gemwefen und nichts hat 
in Ungarn das deutſche Nationalgefühl fo erhöht, als 
die ungerechte Verurtheilung zu ſchweren Rerfer- und 
Gefängnigftrafen derjenigen, die nur in warmer Liebe 
zu ihrem Volke die Herrlichkeit ihrer Mutterfprache 
und des deutjchen Volksthums befungen haben. 

Die nationaleNoth wird nationale Kraft erzeugen. 

Sind nicht aud) unfere Brüder im Reiche durch 
das Bündnis der beiden Reiche taufendfach gebunden 
geweſen, al3 wir in erbittertem Kampfe um unfere 
nationalen Rechte ſtanden. 

Wie hätten fie ung helfen fönnen und tollen, 
hätte nicht die Nüdficht auf das Bundesverhältnis 
ihnen Zurüdhaltung auferlegt. 

Sn diefer ernten und für unfere Zukunft als 
Deutſche bedeutungsvollen Zeit der Gährung und 
Entwidiung dürfen Schlagworte des Tages uns nicht 
bienden. 

Wir müſſen deshalb vorurtheilslos prüfen: Hat 
bie Forderung Ungarns nah Schaffung einer jelb- 
Rändigen Armee Kraft genug, um zur Erfüllung zu 
kommen? Jawohl, fie hat zwingende Kraft. Nicht ob 
fie erfüllt wird, ift die Frage, fondern nur wann fie 
erfüllt wird. Und deshalb gibt e3 für und nur eine 
Pflicht, mit allen Kräften die Selbftändigkeit Öfter- 
reichs herbeizuführen, das mit Ungarn nur durch die 
Berfonalunion verbunden bleiben ſoll, ehe es zu ſpät 
ift, ehe unfere Kräfte durch das Verhältnis mit Ungarn 
gänzlich verzehrt find. Wir wollen nicht mit unferem 
Gelde eine fremde Armee fchaffen. 

Darum müſſen wir beizeiten auf Die Trennung 
der Armee hinarbeiten. Dann werden auch jene reich“ 
lichen Mittel, die nun als Tribut nach Ungarn fließen, 
frei, Dann wird wieder Wohlftand einziehen in unfer 
Land. Dann wird fi auch alle Fürforge der öfter- 
reihifchen Armee zuwenden können. Dann können Sie 
in der Armee die Opferfreudigfeit und bie Berufs— 
freudigfeit Heben, indem Sie die materielle Lage der 
Dfficiere verbefjern, indem Sie ſich ihrer Witwen 
und Waiſen annehmen, indem Sie ein Unterofficiers- 
corpB Schaffen, das den Beruf als Lebensberuf anfieht 
und darum verforgt werden muf3. Dann können Sie 
auch alle von der Volfövertretung begehrten Wünfche in 
Bezug auf die Mannfchaft, ihre Erziehung, ihre 
Verpflegung zur Erfüllung bringen, dann können Sie 
and unjere Armee mit den neuejten Errungenfchaften 
der Waffentechnit ausitatten, und dann mwird es 
vielleicht unferen Soldaten vergönnt fein, nicht bloß 
tapfer zu kämpfen, ſondern auch einmal zu fiegen. 
(Sehr gut!) Die Trennung von Ungarn ift unauf- 
haltbar. Und es nüßt nichts, fi) an die todten 
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Buchſtaben der vergänglichen Wusgleichsgefege zur 
Hammern. Denn vergänglid) jind dieſe Geſetze. Selbit 
die ungarische Negierungspartei theilt dieſe Auf- 
faſſung. Ihr Beſchluſs über das kaiſerliche Hand- 
ſchreiben, in dem die Ausgleichsgeſetze als für alle 
Zeiten und nnabänderlich hingeſtellt werden, beweist 
dies. Die Antwort läſst keinen Zweifel. „Die Aus— 
gleichsgeſetze ſind conſtitutionell zu handhaben!“ 

Ich glaube, dieſem Kreiſe gegenüber die Bedeu— 
tung dieſer Worte nicht näher ausführen zu müſſen. 
Dan fucht nun die natürliche Erkenntnis in diejer 
Trage, die ſelbſtverſtändlich zur Schaffung der ſelb— 
ftändigen öfterreichiichen Armee führen muſs, jolange 
wir noch die wirtſchaftliche Kraft haben, eine öfter» 
reihifshe Armee zu fchaffen und auszugejtalten, 
dadurch zu trüben, daſs man von einer Gropmacht- 
ftellung träumt und mit der Trennung der Armee den 
Verluft der Großmachtſtellung verbindet. 

Meine Herren! Wenn unjere Großmachtſtellung 
von der reinen, ungetrübten Cinheitlichfeit der Armee 
abhängig wäre, dann wären wir heute feine Groß— 
macht mehr, denn ‚die Einheitlichfeit der Armee 
befteht nicht mehr, fondern Iediglich die Gemeinfamfeit 
der Armee und aud) diefe wird, joweit fie noch befteht, 
in Trümmer finfen, weil die Kraft der ungarijchen 
Forderungen die Einheitlichfeit nicht mehr bejtehen 
läſst. Von einer Seite wird auch die Forderung 
zwar nad wirtichaftlicher Trennung und Perjonal- 
union, zugleid) aber auch nach der Einheitlichfeit der 
Armee aufgeftellt. 

Meine Herren! Diejenigen, die die Einheitlichfeit 
der Armee gleichzeitig mit der Berfonalunion begehren, 
verftehen das Wefen der PBerfonalumion gar nicht 
oder fie treiben falfche® Spiel! Dieje Forderung 
erinnert in ihrer Einfalt übrigens lebhaft an das 
Berlangen nad) der Republif mit einem Großherzog 
an der Spige! (Beifall.) 

Aber noch eine Gefahr ſchwebt angeblich über 
unferen Häuptern! 

Unfere Bündnisfähigkeit joll bedroht fein. Auf 
einmal fieht man auf den Bänfen, wo man ſonſt nur 
Haſs gegen das Deutfche Reich lodern jah, eine Heike 
Liebe für das Bündnis mit dem heiligen Deutfchen Reiche. 

Meine Herren! Wir werden auch bündnisfähig 
für das Deutfche Reich fein, wenn wir eine jelbftändige, 
Ichlagfertige, tüchtige und von freiheitlichem Geiſte 
befeelte öfterreichifche Armee haben. Und das gilt auch 
von ber jelbftändigen ungarijchen Arnıee. 

Meine Herren! Ich habe früher gejagt, dafs in 
allen Schichten der Bevölkerung — mit Ausnahme 
gewiffer Schichten der Parlamentarier — eine Be 
geifterung für die Vorgänge in Ungarn aus dem 
Grunde Herricht, weil man fie als die Vorboten der 
Befreiung Öfterreih3 von dem wirtichaftlichen Zoche 
Ungarns begrüßt, und es ift fein Zweifel, daſs, jo- 
lange die Einheitlichkeit ber Armee oder vielmehr die 
gegenwärtig beftchende Form der Armee aufrecht 
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bleibt, wir ſtets im das caudinische Zoch des Aus- 
gleichs gezwungen werden, daſs wir Ungarn tributär 
fein werden, als wenn wir die Befiegten wären, und als 
wenn es nicht wahr wäre, dafs im Jahre 1627 eine 
tapfere deutjche Reiterſchar es mar, die das Ungar- 
land nicht durch Heirat, ſondern durch Schwertestraft 
dem Ferdinand erobert hat, den jie dann nad) Stuhl: 
weißenburg zur Krönung geführt haben. (Zustimmung.) 

Und nun, meine Herren, will id) zum Ende 
meiner kurzen Ausführungen eilen, nachdem heute 
nit der Tag für große programmatifche Aus- 
führungen ift. 

Unfere Stellung in und zu dieſem Staate 
werden wir ja anläſslich der Budgetdebatte im Herbfte 
zu erörtern Haben. 

Wir Alldeutſche begrüßen die Vorgänge in 
Ungarn auch deswegen, weil dur fie eine alte 
Forderung des deutfchen Volkes in Ofterreich der Er- 
füllung zugeführt wird, die Forderung, nad einem 
engeren Anſchluſs an das Deutjche Reid). 

Und nun werden Sie gleich jagen, daſs dieſe 
Zorderung nah Schaffung eines bundesrechtlichen 
Verhäftniffes Hochverrath ift. Nicht doch! Nicht die 
Schaffung eines bundesrechtlichen Verhältniſſes, in 
dem wir übrigens Jahrhunderte Yang mit dem 
Deutſchen Reich geftanden find, ift Hochverrath, 
fondern nad) dem derzeit geltenden öfterreichifchen 
Strafgefege, 8. 58, ift vielmehr derjenige als Hodh- 
verräther fogar mit dem Tode zu beftrafen, der 
etwas unternimmt, was gegen die Sicherheit, gegen 
die Integrität und gegen die Eriftenz des beutjchen 
Bundes ift. (Zwischenrufe. — Abgeordneter Choc: 
Das ist ja aufgehoben!) Wenn die Schaffung eines 
bundesrechtlichen Verhältniffes mit dem Deutfchen 
Reiche Hochverrath wäre, dann wäre Seine Majeftät 
der Kaiſer von ſterreich ein Hochverräther, weil er 
im Jahre 1879 das derzeit beſtehende bundestechtliche 
Verhältnis mit dem Deutſchen Reiche gejchaffen hat. 

Zwar ift, wie der Herr College Choe richtig 
bemerkt bat, dieſer Paſſus obfolet geworden durch 
Artikel IV des Friedensvertrages zu Prag. Aber die 
Thatſache, die ich angeführt Habe, beweist doch mit 
plaftifcher Deutlichkeit den alten Hiftorifchen Erfahrungs- 
fat, daſs das, was heute Hochverrath ift, morgen ſchon 
das allergrößte Staatöverdienft werden fan. (Sehr 
gut!) Es wäre traurig, wenn das Geſetz zu einer 
Formel für die Ewigfeit erſtarren müjste; es gäbe ja 
dann feinen Fortfchritt, feine menfchliche Entwicklung. 
Nicht der Buchſtabe eines papierenen Gefehes, ſondern 
der lebendige Wille des Volkes ift die nie verfiegende 
Nechtsquelle, die die Gejege fchafft, fie verjüngt und 
ihnen neue Kraft gibt. Der alte, römiſche Rechts- 
ſpruch: Salus populi, voluntas populi suprema 
lex esto! muſs aud) für uns gelten. 

Nun werden Sie auf den alten deutſchen Bund 
hinweiſen. Der ift geftorben, weil feine Formen nicht 
mehr lebensfähig waren. Uber das neue Leben ſchafft 
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neue Formen, und ſo wird auch zwiſchen uns und 
dem Deutſchen Reiche ein bundesrechtliches Ber 
hältnis zuftande kommen, das den Intereſſen beider 
Vertragstheile vollauf gerecht werden kann und bei 
welchem auch der Glanz der Krone und die Macht 
der in dieſen Staaten maßgebenden Factoren vollauf 
zur Geltung kommen kann. Es wäre müßig, heute 
darüber zu ſprechen, wie dieſes bundesrechtliche Ver⸗ 
hältnis in feinen Einzelheiten beſchaffen fein ſoll. 

Aber ich möchte hier die Stimme eines Mannes 
anführen über die Schaffung eines derartig bundes- 
rechtlichen Verhältniſſes zwiſchen dem Deutſchen 
Reiche und Oſterreich, den fie, ob fie ihn lieben oder 
haſſen, achten müfjen und deſſen erhabene Größe 
fie nicht leugnen können. 

Fürſt Bismard fagte im Jahre 1877 zum Frei⸗ 
händler Braun über die Schaffung eines derartigen 
bundesrechtlichen Verhältniſſes (liest): 

„Wir wollen nicht eine vorübergehende Ber- 
einigung ad hoc. Die ift ohne bleibendes Intereſſe 
und fann jeden Tag in das Gegentheil umfchlagen. 
Was beiden Theilen nützlich fein würde, das wäre eine 
dauernde organiſche Verbindung, welche aber ben 
beiderfeitigen gegenwärtigen Beſitzſtand garantirt und 
ſich aud zur Aufrechthaltung des mitteleuropäifchen 
Friedens, zum Schutz und Trut mittels bleibender 
Snftitution verpflichtet. Damit wäre inbegriffen eine 
Reihe von Vereinbarungen zu gleichen freiheitlichen 
Einrichtungen auf den Gebieten der Rechtspflege, der 
Geſetzgebung, der Verwaltung fowie der wirtichaft- 
lichen und focialpofitifchen Dinge, eine Zufammen- 
wirkung, welche ohne Zweifel ſehr fegensreich fein 
könnte zwijchen zwei Gemeinweſen, welche jo jehr be 
rufen find, einander zu ergänzen, wie Öfterreich und 
da3 Deutfche Reich.“ 

Aus diefem Streben, aus unjerer Forderung nad) 
Schaffung eines derartigen Bundesverhältnifjes, die 
fo lebendige Kraft erhält Durch die Vorgänge in Ungarn 
und durch die Perfpective auf die Erfüllung dieſer 
Forderungen, wird eines blühen: Segen für Öfterreih 
und nicht bloß für das deutfche Wolf im ÜÖfterreih, 
großer wirtfchaftlicher Segen für alle Völker und wir 
werden endlich nach jahrelanger wirthichaftlicher Ent- 
behrung und mirtichaftliher Erſchöpfung in ein 
Stadium der Entwicklung und Kraft kommen und mir 
werden dann mit dem Deutſchen Reiche als fein engfter 
Bundesgenoffe an dem Welthandel theilnehmen, wir 
werden endlich einen Play am der Sonne erhalten 
fünnen. 

Und deshalb richte ich an alle deutfchen Volls⸗ 
bertreter die Bitte: Vergefien Sie nicht in diefer ent⸗ 
fcheidenden Stunde die Ideale der Nation, bie 
Forderung nad) Einführung der reinen Berjonalunion, 
für deren Verwirklichung die Bedingungen gegeben 
find, Aus diefen Gründen, aus den Gründen der Er 
fenntnis, daſs die Schaffimg der felbftftändigen unge 
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riichen Urmee nur cine Frage der Beit und unauf- 
haltbar iſt, begehren wir jeßt ſchon die Vorbereitungen 
für die Trennung des gegenwärtigen ftaatsrechtlichen 
Verhältnilies. 

Wir wollen, daſs Sie den Antrag, den unfer lieber 
Ältefter — Dr. Bareuther — eingebracht hat, 
würdigen, der darin befteht, daſs das Abgeorbneten- 
haus eine Deputation entjenden möge und ebenſo der 
ungarifche Reichstag, um über die ftaatsrechtliche Aus— 
einanderjegung ſchluſſig zu werden. 

Ich bin überzeugt, daſs bei einer Maren Aus- 
einanderiegung der Spruch wieder gilt: elara pacta 
boni amiei, daſs niemand Schaden erleiden wird, 
weder unjer Staat noch die in dieſem Staateinaßgebenben 
Factor, daf3 durch diefe Ummandlung, durch den Bruch 


der gegenwärtigen dualiftifhen Form und durd) | 


Schaffung einer neuen Form neues Leben, neues Glück 
und neue Kraft in alle Völker, und namentlich das 
deutſche Volk fließen werde. 

Aus dieſer Erkenntnis ſtimmen wir, indem wir 
ſteudig bewegt der Zukunft entgegenſehen, gegen die 
Dringlichkeit, gegen die Recrutenvorlage und prote— 
ſtiren insbeſondere gegen die beabſichtigte Erhöhung des 
Contingentes. (Lebhafter Beifall.) 


VBicepräjident Kaifer : Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Graf Serenyi. 


Abgeorbneter Graf Serenyi: Hohes Haus! 
Mit der Miffion betraut, al3 Sprecher unſeres Elub- 
verbandes aufzutreten, wollen Sie mir geftatten, dafs 
ih Ihnen in aller Kürze jene Anſchauungen darlege, 
von welchen der Club der böhmifch-confervativen 
Großgrundbefiger ausgeht in Beurtheilung jener 
hochwichtigen politifhen Fragen, welche feit geraumer 
Beit die Parlamente beider Neichshälften, die öffent- 
fie Meinung und fpeciell in diefen Tagen dieſes 
hohe Haus fo eingehend befchäftigen. Wenn Sie jene 
kurze in den Tagesblättern erjchienene Notiz über 
eine Äußerung unferes Clubverbandes einer ruhigen 
und vorurtheilöfreien Würdigung unterzogen haben, 
fo haben Sie in nuce jchon jenen Gedanfen vor fich, 
den ich mit wenigen Worten näher beleuchten und 
näher begründen mil, ohne die Abficht zu haben, Sie 
mit langen Auseinanderfegungen zu ermüden. Unfere 
Zeit ift koſtbar und kurz bemeflen und ich werde 
meiner Gewohnheit nach mich kurz faſſen. 

Ih werde Ihnen nicht in langen Uuseinander- 
jegungen jenen Leidensweg vorführen, den Die 
Regelung unferes wirtichaftlichen Werhältniifes zur 
anderen Reichshälfte feit langer Zeit gefchritten ift, 
jenen Leidensweg, der Ihnen ja ebenfo gut befannt 
iſt, wie mir, jenen Leidensweg, welcher una noch lange 
nicht ald dem Biele nahe erjcheinen Läfst. Im Gegen- 
theife, wir müflen leider fagen, wir feien vom Biele 
weiter entfernt als früher, wir feten nicht vorgegangen, 
ſondern rädwärt3 gegangen. 
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Wir find lange nicht auf jenem Standpunkte 
angelangt, wo man etiva von der befannten papierenen 
Scheidewand fprechen könnte, die uns trennt. Wir 
haben im Gegentheile in wirtichaftlicher Beziehung 
einen Abgrund vor uns, in den wir beide verjinken 
werden, wenn er nicht rechtzeitig überbrückt wird. 
Und er fann und muſs überbrückt werden, wenn auch 
in zwölfter Stunde. 

Zu den fhwerwiegenden und tiefgehenden wirt- 
Ichaftlihen Differenzen, welche wie ein Damokles— 
fchwert ob unferer geſammten Production, ob unferem 
Handel und Gewerbe ſchweben, welche jede Thätigfeit 
durch die Unficherheit in allen Zweigen der Wirtſchaft 
fähmen, jeden Aufichwung unmöglich machen, und 
welche ebenfalls bejeitigt werden müſſen und eine 
raſche und baldige Löſung fordern, wenn nicht beide 
Reichshälften, ſowohl Ungarn als wir, einen un— 
twiederbringlichen materiellen Schaden erleiden ſollen — 
zu dieſen Differenzen, jage ich, ijt in der lebten Zeit, 
und zwar feit Monaten, noch ein viel erniterer Factor, 
der Kampf im der Armeefrage getreten; viel ernſter, 
fage ich, auß dem Grunde, weil, wenn nicht eine 
Löfung unter Aufrechterhaltung der Gemeinſamkeit 
und Einheitlichfeit unjerer Armee in diejer, Frage ge- 
funden wird, hiemit mir auch die Erhaltung, reipective 
Erneuerung der wirtichaftlichen Gemeinfamfeit im 
Sinne des Beifammenbleibens al3 ausgeſchloſſen er- 
Scheint; viel ernfter, weil dann noch weitere Conſe— 
quenzen, die Trennung eines ſtaatsrechtlich beftehenden 
Verbandes, eintreten müjsten. Die Folgen diefer ſtaats— 
rechtlichen Trennung und der Möglichkeit derſelben 
brauche ich wohl hier nicht näher zu beleuchten. Man 
braucht ja nicht gerade ein Schwärmer für den derzeit 
zwiſchen den beiden Reichshälften beftehenden jtaats- 
rechtlichen Verband zu jein — und gewilie Parteien 
in diefem Haufe find es gewijs nicht — allein, meine 
Herren, worin wir alle, oder wenigitens nahezu alle 
übereinftinmen und was von allen Seiten zugejtanden 
werden mußſs, ift, daſs es eines innigen ſtaatsrechtlichen 
Verbandes, nicht etwa bloß einer Perjonalunion 
bedarf, foll jene Großmachtitellung, welche die öfter 
reichiſch · ungariſche Monarchie bisher im Concerte der 
europäiſchen Mächte innehatte, auch noch in Zukunft 
erhalten bleiben, ſoll die ehrwürdige Monarchie nicht 
zu einer Macht dritter Größe herabjinten, welche wohl 
Anſprüche ftellen, Wünjche erheben kann, ohne aber 
die Mittel und das Gewicht zu beſitzen, diejen An— 
Sprüchen und diefen Wiünjchen auch Geltung zu ver- 
ſchaffen, und was, meine hochverehrten Herrn, platonijch 
vorgebrachte Wünfche in unferer heutigen noch egoifti« 
fcheren Zeit, als e8 die vergangene war, zu bedeuten 
Haben, da8 werden Sie alle ebenfo gut zu beurtheilen 
wiſſen als id). 

Es bedarf, ſage ich, eines engeren ftaatsrecht- 
lichen Verbandes, nicht bloß einer Perjonalunion, 
follen nicht alle jene Opfer an Gut und Blut, melde 
ſich ja nicht in Ziffern Fleiden laſſen und welche beide 
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Reichshälften feit Jahrhunderten für diefe Großmadht- 
ftellung gebracht haben, unwiederbringlich verloren 
gehen. 

Jede der beiden Reichshälften hat das gleiche 
warme Intereſſe an diefer Großmachtſtellung, alle 
diefen beiden Reichshälften zugehörenden Nationen 
und Volksſtämme finden nur in einer großen, ftarfen 
und geeinigten Monarchie jenen Schug, jene Sicher- 
heit für die Erhaltung ihrer Eigenart, für die Ent⸗ 
widlung ihrer Individualität, für ihr geiftiges und 
für ihr materielles Wohlbefinden und ihr Glück. 

Wir haben im Laufe der geftrigen Debatte feitens 
des Sprechers einer der Parteien dieſes hohen Haujes 
eine allerdings — leider muſs ich fagen — ungerägt 
gebliebene Außerung gehört, welcher in äußerft wenig 
fchmeichelhaften Worten von unſerem Ofterreich ge⸗ 
ſprochen hat, welche das Herz eines jeden guten 
Patrioten auf das empfindlichfte getroffen hat (Zu- 
stimmung), und welche von dem baldigen Berfalle 
dieſes ehrwürdigen Reiches fprady und in diefem 
gipfelte, 

Meine Hochverehrten Herren! Wir find gewöhnt, 
dafs der Begriff, den jene Herren fi von einem 
Staate und einem Staatverbande machen, nicht 
jenem Begriffe entfpricht, welchen wir von dem⸗ 
ſelben haben. Ich kann nur dem ausdrücklichen Wunfche 
Ausdrud verleihen, daſs jener Begriff auch wirklich 
bloß ein Begriff bleibe und nie in die Lage fomme, 
factiich Fleifch und Blut anzunehmen! (Beifall,) 

Wenn e3, was Gott verhüten möge, im Laufe 
der Gefhichte je einmal zu einem Berfalle dieſes ehr⸗ 
würdigen Reiches, dieſer ehrwürdigen Monarchie 
tommen follte, dann, meine Herren, möchte ich aber 
denn doch die Frage an Sie ftellen: Glauben all die- 
jenigen, denen an der Entwicklung, an der Eigenart 
ihrer Nation und ihres Volksſtammes gelegen 
ift, glauben Sie, dafs e8 bei der geographifchen Lage 
Oſterreichs (Sehr gut!), bei den ethnographifchen 
Verhältniffen biejes Reiches möglich fein würde, die 
Eigenart diefer Nationen und Volksſtämme auch 
wirklich weiter zu entwickeln und die Blüte, die fic 
hier in Oſterreich erreicht und gefunden haben, auch 
fernerhin zu erhalten und weiter zu pflegen? Nach 
meiner Anficht niemals! (Zebhafter Beifall.) 

Sie wären preisgegeben der Entnationalifirung, 
fie wären preiögegeben einer ärmlichen, Häglichen 
Eriftenz! Es erfcheint mir daher ebenfo unflug als 
gerährlich jenes Streben, welches auf eine Lockerung 
des ftaatsrechtlichen Verbandes zwifchen den beiben 
Reichshälften hinzielt, und ſchwerwiegend und bedent- 
fi) erſcheinen mir alle Schritte, welche auf die 
Trennung der Theile unjerer Monarchie Hinarbeiten. 
(Beifall und Zwischenrufe.) 

Einer der wichtigften Factoren für einen ſolchen 
ſtaatsrechtlichen Verband zwiſchen den Theilen der 
öfterreichtfch-ungarifchen Monarchie und für die äußere 
Geltendmachung feiner Macht ift unfere gemeinfame 





Urmee. Rütteln Sie an diefer Einheit und &emein- 
famteit, fo haben Sie den erjten Schritt gethan, 
welcher unabweislich ernfte Confequenzen nad ſich 
ziehen muf3! II n’y a que le premier pas qui coüte. 
Wenn diefer erfte Schritt gefchehen ift, jo werben die 
übrigen Schritte, die übrigen Folgen unausbleib- 
lich eintreten. 


Können Sie ſich, meine hodjverehrten Herren, 
eine wirtſchaftliche Einheit vorftellen, ich fage: eine 
wirtichaftliche Einheit, wenn jene wichtigfte Grundlage 
zu einem realen ftaatsrechtlichen Verbande, die ein- 
heitlich geleitete, die einheitlih organifirte Armee 
fehlt ? 


Ich erachte, daſs, wenn Sie an der Einheitlich⸗ 
teit und Gemeinfamkeit unferer Armee rütteln, un 
zweifelhaft jene Folgen eintreten würden, melde ber 
Gründer des 1867er Ansgleiches, Graf Andrafiy, im 
Jahre 1871 dem ungarifhen Parlamente in jo 
beredten und Iebhaften Worten vorgeführt hat, die 
die jüngere Generation nicht kennt, die älteren 
Herren vielleicht zum Theile wieder vergeffen haben 
mögen, und an bie wir in der letzten Zeit durch eine 
Reminifcenz des Freiherrn v. Horft wieber erinnert 
worden find. 


Ich kann nur fagen, vor der Möglichfeit eines 
derartigen Schredbildes möge die gütige Vorſehung 
ung fowohl al3 Ungarn gnädig bewahren. 


Der Club des confervativen böhmischen Groß- 
grundbeſitzes ift jederzeit für einen innigen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verband der beiden Neichshälften, für die wirt- 
ſchaftliche Einheit eingetreten. 


Er würde aber gewichtige Bedenken erheben, für 
die Aufrechterhaltung dieſer wirtchaftlichen Einheit 
weiter jene Opfer zu bringen, welche ihm biejelbe 
bisher auferlegt hat und in der Bufunft noch auf 
erlegen wird. (Sehr richtig!) Er würde und mifste 
eine vollfommene, reinliche Scheidung einem fcheinbar 
realen Verbande vorziehen, dem cine der wichtigften 
Grundlagen eines ftantsrechtlichen Verbandes, die 
einheitlich geleitete umd einheitlich organifirte Armee 
fehlt. (Sehr gut!) Er würde biutenden Herzens zwar 
und tieftrauernd um Öfterreiche Macht- und Welt 
ftellung die weiteren Confequenzen ziehen. (Lebhafte 
Zustimmung.) 


Mit inniger, tief gefühlter, warm empfunbener 
rende haben wir aus den Worten unferes Aller⸗ 
höchiten Kriegsherrn entnommen, dafs es fein feiter 
Wille fei, an diefer Eindeitlichfeit und Gemeinfamteit 
der Armee nicht rütteln zu laffen und eine Schmä- 
lerung der ihm verfaffungsmäßig zuftehenden Rechte 
nicht und niemald zuzulaffen. Mögen diefe väter 
lichen, Tiebevollen Worte in Ungarn ſowohl als in 
allen Theilen unferes engeren Waterlandes beru- 
higend, räftigend und einigend wirken. 


RR Le =. 
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Ich fühle mich weder berufen, noch verpflichtet, 
den Anwalt unferer verehrten Regierung zu fpielen; 
fie wird ſich jelber beſſer zu vertheidigen wiſſen, ala 


ih es thun Kann und thun fol. Es find aber im- 


Laufe der Tegten Tage Angriffe wegen ber Huße- 
rungen und Erklärungen vorgefommen, welche ſeitens 
Seiner Excellenz de3 Herrn Minifterpräfidenten bei 
der Eröffnung dieſer Seffion mit Rückſicht auf die 
Trage der Armee geiprochen wurden. Es wurde ihm 
vorgeworfen, daſs feine Worte eine einfeitige Ein- 
mengung des öfterreichifchen Parlamente und der 
diterreichifchen Regierung in ungariſche Verhältniffe 
involviren. 

Nun, meine Herren, e3 kann nach meiner Anficht 
nur zweierlei geben: Entweder ift die Führung und 
Leitung unferer Armee ein Ausfluſs der Majeftäts- 
tete der Krone ohne irgendwelche Ingerenz des 
einen oder des anderen Barlamentes oder feiner 
Vertreter — ein Standpunft, den ich ohneweiters zu 
acceptiren bereit bin — ober aber es ift dieſe oberfte 
Leitung und Entfheidung in bie Hände des Alfer- 
höchſten Kriegäherrn und der Krone gelegt infolge 
jenes Vertrages, welcher zwifchen der Krone und dem 
ungarifchen Neichdtage und den beiden Häufern 
unſeres Neichgrathes im Jahre 1867 gejchloffen 
worden ift. 

Iſt dieſes Iegtere der Fall, fo kann nach meiner 
Anfiht eine Abänderung durch einen Factor nicht 
erfolgen ohne die Buftimmung des anderen (lebhafte 
Zustimmung), und die Angriffe und die Behauptung, 
es hätte eine unrechtmäßige Einmifchung unferfeit3 
ober feitens unſerer Regierung ftattgefunden, er- 
ſcheinen mir abfolut nicht jtichhältig und nicht zuläffig. 
(Zustimmung.) h 

Es find im Laufe der legten Tage in der Pu⸗ 
bliciſtik ſowohl al3 auch in diefem hohen Haufe jcharfe 
und jdmeidende Worte gebraucht worden. Die Aus- 
einanderfegungen, welche ich Ihnen hier vorzubringen 
bie Ehre hatte, Hatten aber durchaus nicht die Abficht, 
ÖL ing Feuer zu gießen und eine beftehende Miſs⸗ 
ſtimmung zwiſchen der jenfeitigen Reichshälfte und 
unjerer etwa noch zu verfchärfen. (Zustimmung.) Das 
wollen die Herren jenfeits der Leitha, in Ungarn, 
freundlichft zur gefälligen Kenntnis nehmen. Es war 
durchaus nicht unfere Abficht und lag uns vollftändig 
fern. Wir wollten nur unſer bejcheidenes Scherflein 
beitragen zur Glättung der hochgehenden politifchen 
Bogen. ; 

Wir wollten darthun, dafs wir das Glück und 
bie Größe unferer Monarchie nicht etwa in einer Verkür⸗ 
sung oder Benachtheiligung des einen oder des anderen 
Theiles zu erbliden vermögen, wir tollen darthun, 
daſs uns daran gelegen ift, alles zu befeitigen, was 
uns trennt, alles zu räftigen und zu ftärken, was 
und vereinigt, zum Wohle des Ganzen und feiner 
heile. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — 
Redner wird beglückwünscht.) 








Vicepräfident Kaiſer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Dr. Graf Dzieduszycki; ich er 
theile ihm das Wort. . 


Abgeordneter Dr. Graf Dzieduszycki: Hohes 
Haus! Da ich zum Worte gelangt bin, halte ich mich 
für verpflichtet, zu erflären, wie das Vorgehen des 
Polenelubs bei der Abftimmung über den Dringlich- 
keitsantrag Plakek mit der von. Seiner Excellenz 
dem Heren Wbgeordneten David Nitter v. Abra⸗ 
bamomicz im Namen des Polenclubs abgegebenen 
Erflärung zu vereinbaren ift. 

Das, meine Herren, wird mir nicht ſchwer fallen. 
Diefelben Gründe, die von jenem hochgeehrten Redner 
dargelegt wurden, Haben ung eben bewogen, für den 
Antrag Plalek zu ftimmen. In Übereinftimmung mit 
dem vom galizischen Landtage ausgefprochenen Wunfche 
haben wir e8 dem Staate, dem Heere, der Bevölfe- 
tung und dem Parlamente gegenüber für unfere Pflicht 
gehalten, alles zu thun, um diefes Haus zu beivegen, 
einen Beſchluſs zu faffen, welcher den jet obherr- 
{chenden abnormalen Zuftänden in der Armee ein Ende 
machen könnte. Sobald wir vernommen haben, dafs da- 
durch, daf3 wir für den Antrag Placek, ſowohl was 
deffen Dringlichkeit, als auch), was deſſen Meritum anbe- 
langt, ftimmen, wir diefes Biel erreichen können, war 
e3 für und feine Frage mehr, wie wir in diefer Hin- 
ficht vorgehen follen. 

Sch will nicht duch Iange Redensarten die Auf- 
merkfamfeit des hohen Hauſes in Unfpruch nehmen, 
ic) brauche alfo auch nicht zu beweifen, inwiefern wir 
dadurch dem Heere, dem Staate und der Bevölferung 
dienen, aber ich will hervorheben, daſs wir auch dem 
Barlamente dadurch einen Dienft zu leiften meinen. 

Meine Herren! Jede Partei, welche das Zu⸗ 
ftandefommen eine3 Geſetzes über die Einreihung der 
Recruten in die Armee Hintertreibt, ſetzt fich dem 
Vorwurfe aus, dafs dieſelbe einen Vorwand dafür 
gibt, daſs der 8. 14 in derfelben Weife miſsbraucht 
werde, wie wir e3 in diefem Jahre zum erjtenmale 
erlebt haben (Beifall), als die Regierung ein vom 
Haufe votirtes Gefeg mit dem $. 14 abänderte, ohne 
das Haus zu berufen und den Verſuch zu unternehmen, 
ob e3 dieſes Geſetz nicht felbft abändern würde. (Zeb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Würde fo etwas aber ein zweitesmal, und zwar 
in einer jo hochwichtigen Angelegenheit gejchehen, jo 
würde das jegt ſchon fo tief geſunkene Anſehen des 
Haufes ganz zugrunde gerichtet werden. Für dieſe Ge» 
fahr aber darf fein Wolfßvertreter eine Verantivort- 
lichkeit mittragen. (Zustimmung und Beifall.) 

Noch Wichtigeres aber iſt im Spiele. Wer die 
defolaten Zuftände unferes parlamentarifchen' Lebens 
überblidt, wer leider dazu kommit, einzujehen, daſs 
wir in der volliten conjtitutionellen und parlamen- 
tarifchen Anarchie leben, hat ſich wohl öfter darüber 
gewundert, wie es gekommen iſt, daſs wir gleichzeitig 
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nicht auch eine factifche Anarchie in den privatrecht= 
lichen Zuſtänden erleben, dafs noch Ordnung im 
Staate — und zwar was das Privatleben anbelangt 
— beiteht. 

Wenn man ſich nun fragt, wen bei diefen er- 
ftaunlichen VBorfommmiffen — und ich mufs fagen, 
dass es erſtaunlich ift, wenn unfere parlamentarijche 
Anarchie nicht noch ſchlimmere Folgen nad fi ge: 
zogen hat wenn man ſich fragt, weſſen Anfehen die 
Erhaltung der Ruhe noch zu verdanken ift, fo wird 
wohl — wie ich glaube — jeder, wenigſtens im 
Beifte, anerkennen, daſs die ausgezeichnete Haltung 
de3 Heeres der Grund hiefür ift. Das Heer ift die 
einzige Anftitution, welche nicht wadelt, und daſs es 
bis jetzt pflichttren fortbefteht, verdanken wir der Be- 
ftimmung der Berfaffung, welde zwar den beider- 
feitigen PBarlamenten das Recht zufichert, Mecruten 
und die Mittel zur Erhaltung des Heeres zu bewilligen, 
welche aber jede Einmengung der Politik in die inneren 
Angelegenheiten des Heeres verbietet und dieſelbe nur 
den Händen des Oberſten Kriegsherrn überläſst, 
welcher gleichzeitig die Verkörperung dieſer Monarchie 
iſt und für die Ordnung und das Gedeihen aller 
Völker ſelbſt unter den ſchwerſten Verhältniſſen ſorgt 
(Beifall), indem er ein treues Heer zur Seite hat. 








Die größte und fchwerfte Verantwortlichkeit aber 
fällt auf diejenigen, welche irgendwie die inneren An- 
gelegenheiten des Heeres in ein Haus wie dieſes 
Parlament bineinzerren, two leider die Leidenichaften 
fo hoch gehen, dajs die Parteien fich kaum der Ver- 
antwortlichkeit, die fie Übernehmen, bewufgt werden 
würden, wenn es ſich um diefe Angelegenheiten ſelbſt 
handeln würde. 


Wenn e3 einmal heißen würde, daf3 die Stellung 
einer Regierung auch in dieſer Frage miteinbezogen 
ift, wenn die inneren Ungelegenheiten des Heeres zu 
einem Boliticum im Abgeordnetenhaufe des Reichs- 
rathes3 werden würden, dann wüfsten wir ed uns 
ſchwer vorzustellen, was Hier im Haufe gefchehen 
würde, und eine Regierung darf nicht auch das Ver- 
trauen oder Mifstrauen, welches die Parteien ihr 
gegenüber tragen, in diefe Fragen hineinzerren. (Zu- 
stimmung.) 

Sie darf nicht die Frage felbft al3 Politicum 
auffaſſen, ohne fich dem gelindeften Vorwurfe eines 
ganz unverantwortlichen Leichtiinnes auszuſetzen und 
ohne diefen Vorwurf zu verdienen. 

Meine Herren! Auch von diefem Standpunfte 
aus können wir die Frage, welche jetzt in Betracht 
kommt, nicht mit unferer Stellung zu irgendeiner Re- 
gierung in Verbindung bringen. 

Es handelt jich um das Wohl des Staates, um 
das Wohl der Bevölkerung, um das Anfehen des 
Heeres, um unfere Ruhe. Nicht allein die äußere 
Machtitellung ift jegt in Frage gebracht, e8 handelt 
ſich auch um die zweite wichtige Rolle des Heeres, daſs 
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es die Bürgſchaft für die innere Ruhe ſterreichs 
bietet. 
Deswegen hat der Volenclub befchloffen, alles 


"zu leiften, um die jetzt gefchaffene Frage zu einem Ab⸗ 


ſchluſs Hier in Eisleithanien zu bringen, um zu ver- 
hindern, daſs ſich die Dinge in diefem Parlamente 
weiter fortfchleppen und dafs dieſe anormale, für die 
Bevölkerung und das Heer drücdende Lage fortbefteht. 

In diefer Abſicht werde ich auch fo frei fein, bei 
der Debatte über das Meritum des Antrages, für 
deffen Dringlichkeit wir ftimmen werden, einen An- 
trag zu ftellen, von dem ich erhoffe, dafs er in diefem 
Haufe eine Majorität erhalten wird und daſs cr den 
Bedürfniffen des Staates, des Heeres, der Bevölkerung 
und auch der Würde und den Rechten des Barlamentes 
volle Rechnung tragen wird. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 


BPräfident: Zum Worte gelangt der Herr Ab- 
geordnete Urmann. (Nach einer Pause:) Iſt ver 
Herr Abgeordnete Armann anweſend? (Niemand 
meldet sich.) Da dies nicht der Fall ift, verliert der- 
felbe das Wort. 

Zum Worte gelangt der Herr Abgeordnete Frei⸗ 
herr v. Morfey. 


Abgeordneter Freiherr v. Morſey: Hohes 
Haus! Über bie Dringlichkeit diefes Antrages ald 
ſolchen brauche ich fein Wort zu verlieren. Dringlich 
iſt er ganz gewiß, weil es in ben meitejten Kreifen 
unferer Bevölferung mit Bitterfeit erfüllt Hat, daſs 
unfere Leute die Koften zahlen follen, wenn ich \o 
fagen darf, geftraft werden follen wegen ber Bor- 
gänge und Zuftände in Ungarn. 

Ich habe es begriffen, von manchen Seiten hat 
man die Kriegsverwaltung in der heftigften Weile 
angegriffen, ihr das Recht beftritten, die Mannſchaften 
des dritten Jahres zurüdzubehalten. Aber ich habe 
ebenfo die außerordentliche Verantwortlichkeit des 
Kriegöminifters verftanden, der für die Schlagfertig 
feit und Marjchfähigfeit der Armee die Verantwor⸗ 
tung zu tragen hat und der in dieſen Zeiten, in benen 
wir ung nicht verhehlen dürfen, daſs die auswärtige 
Lage der Politik eine geipannte und gefährliche ift, 
fi die Frage vorlegen mufste: Kann ich gegenwärtig - 
auf den completen Stand, der mir zur Verfügung 
fteht, verzichten oder nicht? Das war die Frage, bie 
fich die Kriegsverwaltung vorzufegen hatte. Ich habe 
bereit3 gejagt, die Dringlichkeit als ſolche bedarf 
feiner weiteren Unterftügung, denn wir haben alled 
zu thun umd jedes Mittel in Bewegung zu jegen, 
damit den fchuldlofen, das britte Jahr dienenden 
Soldaten die Heimkehr nad) Haufe jo bald als möglid 
ermöglicht wird. Das ift auch der Grund, weswegen 
heute von manchen Seiten die Anficht zum Ausdrucke 
gefommen ift, daſs man die Debatte nicht übermäßig 
ausdehnen dürfe. 
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Diefer Umftand aber hat gerade am heutigen | 


Tage noch ein weiteres Verhältnis herbeigeführt, da 
ebenfalls gewiſs von mancher Seite als eine unan- 
genehme, 
wird. 

Was, wie ich glaube, nach der Überzeugung des 


ganzen Hauies vor Wochen hätte geſchehen ſollen, das 


ift jegt gefchehen: die Einberufung des Reichsrathes 
(Sehr richtig !), und e3 wäre mande erbitternde und 


auch aufreizende Kundgebung” in der Offentlichkeit 
unterblieben, wenn vor einigen Wochen ſchon der 


Reichsrath einberufen worden wäre. (So ist es!) 
Ich und verfchiedene andere Herren, wir haben 


und geftern und heute die Frage vorgelegt, ob wir 
ih möchte fagen, der ganzen 
! Situation dieſes Haufes, in der Atmofphäre, Die 


unter dem Eindrude, 
diefes Haus erfüllt, überhaupt daran fchreiten follen, 


allem naheliegt. 
Die weitejte Öffentlichkeit de3 In- und Aus- 





Reife Stellung genommen worben wäre. 


Meine Herren! In einem Momente, wo in 
der von allen Patrioten mit 


einem Armeerlaſſe, 
wahrer Freude im dieſem Reiche begrüßt wurde 
(Beifall), in einem Momente, wo die Krone in 
diefen vitalen Fragen der gemeinfamen Monarchie in 
io feuchtender Weile das Wort genommen hat, in 
diefem Momente, wo zum erftenmale vielleicht von 
der Öfterreichifhen Minifterbant Worte der Energie 
gefallen find, die die vitalen Rechte diefer Neichs- 
hälfte veclamiren, da mujste die ganze Öffentlichkeit 
erwarten, daſs in dieſem Haufe einmüthig zu diejen 
ragen Stellung genommen wird. Wir find aller- 
dings heute in einer gewiſſen Zwangslage, und ich 
betone es ausbrüdlich, ich habe mit den verfchiedenften 
Seiten diefes Haufes Fühlung genommen, nur die 
Rüdjicht anf Diefe Stimmung im Haufe und auf die 
Zwangslage, dieſes Recrutengefeg möglichft Schnell zu 
erledigen, und unter dem Eindrude der Zwangslage, 
dafs das Haus fofort wieder vertagt werden wird, 
wurde von den verjchiedenften Seiten, die in ber 
Lage geweſen wären, in großem Maßftabe zu diefen 
ragen Stellung zu nehmen, vorläufig darauf ver 


zwingende Beeinträchtigung empfunden 


dasjenige zu berühren, was ung in diefen Tagen vor 


landes wird es nicht begreifen, dafs drei Tage der 
Zeit in diefem Haufe mit Heinlichen Intriguen, mit 
Hin- und Herverhandlungen, mit Coufiffenintriguen 
verbracht wurden. Die ganze Öffentlichleit des In- und 
Auslandes und auch Ungarn hat e3 erwartet, dafs wir 
in dieſen Tagen von großen Zügen und Geſichtspunkten 
du den vitalen Fragen der Monarchie Stellung nehmen 
werben. Unter diefen Umftänden, die heute in dieſem 
Hauſe herrfchen, mufsten wir ung die Frage vorlegen: 
ı Sol man dazu Stellung nehmen oder nit? Es 
täre erwünſcht geweſen, daſs von allen Seiten dieſes 
hohen Haufes, wenigitens von den großen und maß- 
gebenden Parteien dieſes Haufes, in einmüthiger, 
durchgreifender, nach außen wahrhaft imponirender 
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zichtet. Allein ich will Hier im Parlamente conftatiren, 
dafs daraus die öffentlihe Meinung und auch die 
Ungarn nicht den Schlufs ziehen dürfen, ald wäre 
bier nicht die Stimmung vorhanden geweien und das 
Bedürfnis empfunden worden, in großen Zügen in 
einer großen Debatte diefe Fragen und die Vorgänge 
in der jenfeitigen Reichshälfte zu behandeln, und 
dafs, wenn cs heute nicht geichieht, bei nächiter 
Gelegenheit, wo in ausreichender Weife hiezu die Zeit 
geboten fein wird, ganz gewiſs Stellung genonımen 
wird. (Beifall) 

Meine Herren! Ich habe mir die Frage vorge- 
legt, fol ich mich al3 Redner eintragen oder foll ich 
mic) wicder ſtreichen laſſen. Ich hätte mich auch 
ftreichen Laffen, wenn nicht von einer oder der anderen 
Seite dieies Gebiet berührt worden wäre, denn ich 
babe den Eindrud gehabt, entweder gar nicht oder von 
allen Seiten. 

Ich habe nicht die Zeit und ich will auch, wie 
ſchon gefagt, mit Nüdjicht auf die Situation des Hauſes 
dieſe großen Fragen nicht in weitläufigen Entwidlun- 
gen Hiftorifcher und ftaatsrechtlicher Art behandeln. 
Nur in kurzen Ausführungen will ich auf unfer Ver— 
hältnis und auf die Motive, die und bewegen und 
erfüllen, zurüdfommen. Ich will auch auf verjchiedene 
Anklagen nicht antworten, obſchon vor weiten Kreiien 
der Öffentlichkeit durch die Agitation und durch das 
merkwürdige Zurüdweihen in Ungarn in der Re— 
erutenfrage die Meinung erwedt worden ift, als wäre 
bier Teichtfinnig und ohne Grund das frühere Re— 
erutengefeß bewilligt worden. Alle die Gründe, die 
ung bewogen haben, nad) langer Erörterung und nad 
fchwerer Prüfung für dieſes Gefeg zu ftimmen, be- 
ftehen heute no in vollem Umfange und in vollem 
Gewichte, der untercomplete Zuftand unferer Regi- 
menter, die Unzulänglichfeit wenigftend im Vergleiche 
zu den hervorragenderen Armeen Europas bejteht 
heute noch wie damals. Und vergleichen wir una die 
geihichtliche Entwidlung des legten Winters in Ungarn, 
fo ift e8 merkwürdig, daſs anfangs die Armecvorlage 
unter Hinweis auf die wirthfchaftliche Lage des Landes 
abgelehnt wurde, und daſs in den erjten Stadien des 
Kampfes gegen diefe Vorlage von den nationalen und 
politiſchen Forderungen nicht die Rede war, fondern 
daſs dieſe ſtaatsrechtlichen und nationalpolitifchen 
Gelüſte der Ungarn erſt langſam emporgewachſen und 
hauptſächlich erſt durch die Haltung des Präſidenten 
des ungariſchen Abgeordnetenhauſes in den Armec- 
fragen zu diefem Gewichte gelangt find, zu dem die 
Koffuth-Partei allein es niemals gebracht hätte. Tie 
ftantSrechtliche Evolutionstheorie des Grafen Apponyi 
und feine Beftrebungen in den Armeefragen feit einer 
Neihe von Zahren, feine Lehre von der unbefchränften 
vollen Staatlichfeit Ungarns, feine geheime und offene 
Unterftügung der äußerſten Linken haben der Koffuth- 
Partei im ungarifchen Parlamente das Gewicht ver- 
liehen, das fie heute in dieſer Frage leider befigt. Es 
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ift auch nicht zu leugnen, daſs unter dem Eindrude 
der ungarifchen Preſſe, die zum großen Theile von 
nationalen Chauviniften geichrieben wird, nicht bon 
Politifern reifer Einficht, fondern vielfah von ganz 
jungen unreifen Leuten, die öffentliche Meinung in 
Ungarn heute in einer Weife aufgeregt ift, dafs felbft 
die ruhigften und gemäßigteften Elemente aus ihrer 
Gemüthsruhe und ihrer inneren Verfafjung heraus- 
gefommen find. Das ift eine Thatfache, mit ber wir 
rechnen müſſen. Umfomehr aber ift es unfere Auf- 
gabe, den Standpunft diefer Reichshälfte und ihr 
vitales Intereſſe an diefer Frage mit dem größten 
Nachdrucke zu betonen. 

Meine Herren! In der Armeefrage und auch 
jelbft in der Frage des wirtſchaftlichen Verhältniſſes 
zu Ungarn iſt man vielfach auch in unſerer Reichs⸗ 
hälfte mit einer Leichtigkeit zu Äußerungen und zu 
Agitationen gelangt, von deren Tragweite man ſich 
denn doch vielfach nicht volle Rechenſchaft gibt. Ich 
glaube, wenn man nicht bloß feit Jahren, ſondern be- 
fonders in den letzten Monaten in der abgelaufenen 
Parlamentstagung Gelegenheit gehabt hat, näheren 
Einblid in unfere volkswirtſchaftlichen und handels⸗ 
politiſchen Verhältniffe zu nehmen, wie eg uns bei den 
eingehenden Berathungen des Zollausſchuſſes getattet 
war, fo wird man die Überzeugung gewonnen haben, 
dafs man nicht fo Teihthin über diefe ſchwerwiegenden 
Fragen in Agitationsverfanmlungen, in politiichen 
Programmen aburtheilen uud dabei die großen Con- 
jequenzen, die e8 haben wird, im Auge behalten kann. 

Man fagt auch bei uns, daſs die Öfterreichifche 
Induftrie fo Teichthin, wenigftens zum großen Theil 
auf das ungarifche Abfaggebiet wird verzichten fünnen, 
und auf der anderen Seite ftehen wir der Thatſache 
gegenüber, daf3 wir in den autonomen Bolltarifen der 
verfchiedenen europäifchen Staaten derartige hohe 
Schutzzollſchranken aufgerichtet fehen, daf3 eine im Ver⸗ 
gleich zu den hervorragenden Staaten des Auslandes 
nicht fo capitalskräftige und Teiftungsfähige Induſtrie 
wie Die unferige nicht jo leichten Herzens einen Con= 
currenzkampf auf dem bereit3 von der ausländischen 
Anduitrie befegten handelspolitiſchem Gebiete auf ſich 
nehmen kann. 

In allen diefen zollpolitifhen Berathungen, wo 
es fih um einzelne concrete Fragen gehandelt hat, wo 
wir beftimmten hohen Zollfägen des ausländischen 
autonomen Holltarifes gegenüber geftanden find, da 
war c3 fchließlich die ftändige Redensart und die 
ftändige Aufforderung an die hohe Regierung, in den 
Handelsvertragsverhandlungen dahin zu wirfen, dafs 
dieſe hoben Zollſätze des Auslandes ermäßigt werden, 
und zwar in ausgiebigem Maße ermäßigt werden. 

Und nun ftellen Sie ſich, meine ſehr geehrten 
Herren, eine Regierung vor, die in ſolche Handeld- 
vertragsverhandlungen eintreten muſs nicht bloß bei 
ſolchen parlamentarifchen Buftänden, wie wir fie hier 
haben, jondern der ganzen Macht des Auslandes 








gegenüber. Was foll denn diefe Regierung maden, 
wenn fie theilmeife jelbft im Xlande zum Srüppel 
geſchoſſen ift, wenn bei den internationalen Verhand⸗ 
Tungen und Beziehungen des europäifhen Concertes 
diefe Monarchie ein gewiſſes ausfchlaggebendes An- 
fehen und eine gewiffe Macht nicht in die Wagichale 
legen kann? 

Meine jehr geehrten Herren! Es ift von radicaler 
und namentlich von ſocialdemokratiſcher Seite gegen den 
Militarismus allerdings losgezogen werden. Aber der 
Präfident der franzöfiichen Republik, in der die focial- 
demofratifche Partei ganz gewiſs eine fehr bedeutende 
Rolle fpielt, diefer Präfident, Herr Loubet, und die 
franzöfiiche Regierung denfen nicht und fchreiten nicht 
daran, eine Schwächung und Abrüftung der franzö- 
ſiſchen Armee zu vollziehen. Und dieſer Präfident 
Lonbet hat vor nicht Tanger Zeit gefagt: Nur der- 
jenige wird in der auswärtigen Politik als Bundes 
genoſſe gefucht, der ftarf ift und über eine ftarfe Macht 
verfügt. 

Und das hat gewiſs in voller Erwägung der 
politifchen Bedeutung des bundesrechtlichen Verhält⸗ 
niffes zu Deutſchland für Europa der Kaifer von 
Deutichland betonen wollen, al3 er nicht bloß auf die 
herrlichen öfterreichiichen Regimenter hinwies, fondern 
auch geradezu darauf hinwies, daſs dieſe Armee und 
diefe Regimenter und der intacte und Teiftungsfähige 
Stand diefer Armee für die europäifche Politik und 
auch für unfer fo bedeutendes Bundesverhältnis, in 
dem wir uns befinden, von bejonderer Wichtigkeit ift. 

Meine Herren! Das find einige Sachen, bie id 
nur ftreifen kann, weil ich wie gejagt, heute nicht die 
Umftände vor mir fehe, in einer groß angelegten Rede 
zu ſprechen. 

Wenn ich foeben mit einigen Worten von ber 
Bedeutung der Armee und ihrer Leiftungsjähigfeit, 
von der Notwendigkeit ihres Gewichtes für bie poli⸗ 
tifchen Beziehungen und namentlich für bie bevor 
ftehenden Handelsvertragsverhandlungen geſprochen 
habe, fo ift von felbft die Überleitung zu dem gegeben, 
was uns alle berührt, zur unbedingten und in jeder 
Beziehung intacten und uneingefchränkten Einheitlich⸗ 
teit diefer Armee. (Lebhafte Zustimmung.) 

Man darf fih darüber nicht täufchen: Schon, 
das, was von der ungarijchen Regierung als zu- 
läſſige Conceffionen Hingeftellt worden ift, ſchon das 
bat eine viel weittragendere, principiellere Bedeutung, 
al3 man vielleicht felbft manchmal in Urmeekreilen 
meint. 

63 ift auch bereits vielfach die Anſicht geäußert 
worden, daſs in biefen Eonceffionen die ungariſche 
Regierung weiter gegangen ift, als ihre eigentliche Et 
mächtigung gelautet hat. Es mag vielleicht, ober: 
flächlich betrachtet, Die Frage der Embleme keine ſolche 
Bedeutung befigen, aber auch diefe ift von Wichtigkeit; 
die Frage der Trandferirung ungarifcher Officiere in 
ungarifche Regimenter hat aber bereits eine fehr große 











Hans der Abgeordneten. — 241. Sigung der XVII. Seffion am 26. September 1903. 





21979 





principielle Bedeutung. Man möge ſich nicht damit 
täufchen, daſs die Zahl diefer ungarifchen Dfficiere in 
der Linie gegenwärtig nicht jo bedeutend ift, dafs dieſe 
Forderung vorläufig von Ausſchlag fein Tann. 

Wenn heute — aus Gründen, die ich hier nicht 
erörtern will — die Anzahl der ungariſchen Officiere 
in der gemeinfamen Armee eine verhältnismäßig nicht 
ſehr große ift, fo wird, wenn fi) diefer Sache der 
nationale Chaupinismusbemächtigt, die Tendenz dahin 
gehen, daſs möglichſt viele Ungarn in der gentein- 
famen Armee dienen, möglichſt viele Vorbereitungs- 
anitalten beftehen u. f. w., und dann ijt unausbleib- 
ih, dajs das nationale Element in das Officierscorps 
bineingetragen wird, und dies wird zu einer Ent- 
fremdung im Officierscorps felbft, zu Reibungen, 
Beiterungen führen. 

Bad ift denn — und darüber dürfen wir in 
diefer Reichshälfte und gar fein Hchl machen — was 
it denn das innerfte Motiv, das diefen chauviniftifchen 
ungarischen Beftrebungen zugrunde liegt? Und das geht 
die nichtungarifchen Völker in der jenfeitigen Reichs— 
hälfte ebenfo an, wie e8 uns angeht. 

Wenn man die Gefhichte der Entwidlung der 
Geſammtſtaatsidee in Oſterreich · Ungarn verfolgt, ſo 
wird man ſehen, daſs im eigenſten, wohlverſtandenen 
nationalen Erhaltungsintereſſe dieſe Völker ſchon in 
den letzten vergangenen Jahrhunderten auf dem Stand⸗ 
punkte einer engeren Einigung mit Cisleithanien 
geitanden find, weil fie fehr gut gewufst haben, dafs, 
wenn fie hilflos dem magyarifchen Chauvinismus 
auögeliefert fein würden, es um ihre nationale Exiſtenz 
mehr weniger gejchehen fein würde. 

Dem gegenüber fteht die Tendenz, mit Gewalt 
ten magyarifchen einheitlichen Staat, die politiſch ein- 
heitfihe Nation zu ſchaffen. Und da das numerifche 
Berhältnis des magyariſchen Volksſtammes der natür- 
lichen Bermehrung desfelben einungünftiges ift, thatjäch- 
lich das der Minorität ift, da die Befürchtung empfunden 
wird, daſs bei einer freiheitlichen und culturellen Ent⸗ 
widfung der anderen Nationen die unbedingte Prä- 
ponderanz und ausschließliche Herrichaft nicht aufrecht- 
erhalten werben Tann, fo ſoll eine nationale Armee, 
der nationale Dfficier und Unterofficier geichaffen 
werden, um zum politiihen Factor der Magyari- 
firung gemacht zu werden. (Ruf: Wie bei uns!) Das 
geihieht dort mit Tendenz, bei ung liegt die Tendenz 
nicht vor, wenigſtens heute nicht mehr. 

Ich habe bereit3 im vorigen Winter gejagt: Das, 
was allerdings die Armee zufammenhält, das ift 
unter anderem auch Die einheitliche Armeeſprache, 
weil eine einheitliche Armeefprache eriftiren mufs. 

Ich habe aber bereit? damals darauf hinge⸗ 
tiefen, baf3, wenn dies niemals ald nationales Bor- 
tet der deutſchen Sprache in Anfpruch genommen 
werben darf, es auf der anderen Seite auch nicht als 
nationales Unrecht und nationale Beeinträchtigung 
empfunden werben darf. Die Armee, eine einheitliche 





große Armee, bedarf einer Sprache, die alle einzelnen 
Truppentheile wenigften3 im Commando und gewiljen 
Mittheilungen verftehen. (Zustimmung.) 

Hier aber kommen die ungarifchen Forderungen 
zu geradezu unheilvollen Confequenzen. Wenn man 
die Heutige Kriegführung betrachtet, nach der nicht 
mehr mit gefchloffenen Truppenförpern wie bei den 
alten Sturmeolonnen gearbeitet wird, fondern mit 
aufgelösten Truppenkörpern, mit der unterften taktifchen 
Einheit, der Compagnie, dem Schwarmiyften, wo die 
augenblidfiche Dispofition und Leitung ein befonderes 
Gewicht befigt, wenn man erwägt, welche Bedeutung 
der Aufflärungd- und Batrouillendienft, das Meldungs- 
weſen heute beſitzt, wo er auf Hunderte von Kilometern 
functioniren muf8, wo jeder Unterofficier, ja felbft jeder 
einzelne Mann der Mannſchaft eventuell imftande fein 
mufß, eine wichtige Meldung, vonder vielleicht das Glück 
oder Unglüd des Tages abhängt, zu machen, wo aber 
anderſeits in kürzeſter Zeit ganze Bataillone, Regi- 
menter, Brigaden, ja ganze Corps untereinander ge- 
worfen und vermengt werden, dann werden wir be= 
greifen, daſs eine einheitliche, von allen wenigftens 
nothdürftig verftandene Armeeſprache eriftiren mufs, 
durch die dad Commando⸗ und Meldungsweſen allein 
functioniren fann. (Zustimmung.) 

Vom rein militärischen Standpunfte ift ja ſchon 
eine Erſchütterung durch eine Conceffion in der 
Commandoſprache direct eine Beeinträchtigung ber 
Leiftungsfähigkeit der Armee. Wir haben e3 hereits 
in vergangenen Feldzligen erlebt, wir erleben es bei 
jedem großen Manöver, was es heißt, ob Commando 
und Meldung richtig verftanden und richtig aus- 
gerichtet werden oder nicht. 

Nun komme ic) zu ber Frage, die in Ungarn, 
und zwar leider mit wachjender Erregung in Ichter 
Zeit erörtert worden ift. Sind diefe Fragen folche, 
über die das ungariſche Parlament allein entfcheiden 
Kann, find es Scagen, über die das ungarische Bar- 
lament überhaupt entfcheiden fann, oder find es end- 
lich Fragen, die auch Die Krone, das heißt den König 
von Ungarn und Ungarn allein angehen, oder auch 
und und unfere Reihshälfte in vitalfter Weile nicht 
allein angehen, fondern aud in ftaatsrechtlicher Weile 
angehen, jo daſs wir in rechtlicher, in ftaatSrechtlicher 
Beziehung hier mitzureden haben. 

Wir fehen in den Äußerungen der äußerften 
Linken des ungarifchen Abgeorbnetenhaufes, Die ſich 
zwar im ihrer Adreſſe als „Hhuldigende Getreue“ be- 
zeichnet Haben (Heiterkeit), die aber in ihrer Geſchichte 
und ihren Äußerungen aud in ben legten Monaten 
ſehr oft wenig von huldigender Treue verjpüren Ließen, 
wiederholt mit Nachdruck zum Ausdrud gebracht, dafs 
diefe Rechte über die Armee lediglich in der 
Souveränität der Nation gelegen find, und daſs ſelbſt 
dann, wenn die Ausübung der Leitung und inneren 
Organifation der Armee als Majeftätsrecht in Anſpruch 
genommen wird, dieſes Majeftätärecht von der 
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ungarischen Nation verliehen worden ift. Ich will hier 
auf den rund der Frage der angeblichen Souveränität 
des Volkes oder der Nation und auf ihr Verhältnis zur 
Krone in principiellev Beziehung nicht eingehen; aber 
hiſtoriſch und jtantsrechtlih kann man und muſs man 
feitjtellen, dais alle europäifchen fegitimen Monarchen 
überhaupt, aber wenn irgendwo, dann ganz bejon- 
ders das chrwürdige Haus Habsburg, dieſes 
Majeftätsrecht und diefe Verfügung über die Armee 
als eigentliches Kronrecht fraft eigenen Rechtes immer 
und ausjchließlich in Anfpruch genommen und geübt 
haben. Und es ift merkwürdig: Wenn man die 
Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Entwidlung der legten 
Jahrhunderte vergleicht, werden wir finden, daſs von 
dem Momente, wo Ungarn zu Ofterreih gefommen 
it, der damals allerdings auch deutfche und römische 
Kaifer, aber zugleich Landesfürft der einzelnen 
diesfeitigen Yänder und König von Ungarn dieſe 
Verfügung über die damalige Form der Armee 
ausschließlich als Landesfürft für ſich in Anfpruch 
genommen hat. 

Und es ift nicht wahr, daſs erft in der Bach'ſchen 
Zeit centralifivt wurde, und es ift nicht wahr, dafs 
exit im Laufe des letzten Jahrhunderts auch die Ne- 
gierung, die Verwaltung erft centralifirt und hieher 
nach Wien gezogen worden ift, fondern die damaligen 
großen Monarchen aus der vortHerefianifchen Beithaben, 
im wohlverjtandenen Intereffe ihrer großen Aufgabe, 
nämlich aus den verichiedenen, loſe zufammenhängen- 
deu Ländern einen großen leiftungsfähigen Staat zu 
machen, bereits in ihrem vollen Principe die Gefammt- 
itaatsidee verfolgt und zur Geltung gebradit. 

Und wenn auch feitens ber Ungarn, namentlich 
des ungarischen Magnatenhauſes Gravamiıa vor- 
gebracht, wenn bejtimmte Rechte in Anſpruch ger 
nommen wurden, jo war e8 nicht die Verfügung tiber 
die Truppen und über die Armee, fondern es handelte 
fih um finanzielle Zeiftungen, Beiträge und um bie 
jogenannte Dislocation der Truppen. 

Diejer Ausdrud „Dislocation“ findet fich auch 
noch im 1867 er Geſetze. 

Man follte daraus meinen, dafs diefer Ausdrud 
„Dislocation“ eine Beeinträchtigung der vollen 
Hoheitsrechte der Krone in der Verfügung über die 
Garnifonen bedeuten könnte; dieſer Ausdruck be- 
deutet aber nur die Unterbringung der Truppen, 
namentlich in den Winterquartieren, die Beköſtigung 
und Bezahlung diejer Truppen. 

Um finanzielle Fragen Hat es fih auch damals 
ſchon gehandelt, und zwar damals mehr wie jeßt, weil 
die Aufftellung bedeutender XTruppenmafien zum 
Schuse gegen die Türfei nothwendig war. 

Aber vollftändig confequent ift zu allen Beiten 
die unbedingte Verfügung über die Armee Sache der 
Krone als eigentliches Majeftätsrecht geweſen. 

Ich fomme nun zu dem zweiten GejichtSpunfte. 
Kann das ungarische Parlament, felbft wenn es 











diefen Standpunkt einnehmen follte, dafs aud die 
Majeftätsrechte der Krone — ein Standpunkt, den 
ich im entſchiedenſter Weije beftreite — aus ber 
Nation und aus der Verleihung der Nation hervor⸗ 
gegangen jeien, über die Urmeefrage einfeitig ver- 
fügen? Nein. Das, was confequent in den legten 
Decennien zu leugnen verjucht worden ift, beftcht 
de jure thatſächlich, nämlich ein gemeinjames ftaats- 
rechtliche Gebiet, gemeinſame verfaſſungsrechtliche 
Snftitutionen. Leider haben die gemeinfamen höchſten 
Amter nicht den hinreichenden Widerftand gezeigt, 
und man kann mamentlih das Miniſterium des 
Außern nicht von ſchwerer Schuld und Berantivor- 
tung freifprechen, bei dieſen Beftrebungen Vorſchub 
geleiftet zu haben und namentlich der gegenwärtige 
Deinifter des Außern Hat feine Aufgabe nicht erfüllt, 
die er im Intereſſe beider Reichshälften zu erfüllen 
hätte. 

Es iſt ein ſtaatsrechtliches Unicum, daſs Ungarn 
auf der Brüſſeler Conferenz als ſelbſtändiger Staat 
aufgetreten iſt. 

Man hat das „und“ zwiſchen das k. k. ge 
ſchoben und dieſes Meine „und“ ift von principieller 
Bedeutung geweſen. Man leugnet die gemeinjame 
Neichsqualität der oberften Reichsämter, weil man 
damit den Zwed verfolgt, zu leugnen, daſs wir ein 
gemeinfames Verfajiungs- und Staatsrecht befigen, 
und doch ift dies im vollften Umfange des Wortes 
der Fall, und das will ich mit einigen Ausführungen 
nachweiſen. 

Wir haben ein gemeinſames Staatsrecht und 
darüber kann nicht einfeitig von der anderen Reichs⸗ 
hälfte verfügt werden. Aber es ift jo weit gefommen, 
dafs der ausdrücklich feitgeftellte officielle Titel diefer 
Monarchie in Frage gejtellt wird. 

Sit das ein gemeinfames Staatsrecht oder iſt das 
fein gemeinfames Staatsreht, wenn man vom 
gemeinfamen Minifter des Äußern, ja früher vom 
Kanzler, vom gemeinjamen Reichskriegsminiſter, vom 
Reihsfinangminifter fpricht, wenn man die Dele 
gationen zur Behandlung gemeinfamer Fragen beſiht? 
Iſt darin nicht Die Idee, der ftaatsrechtliche Begriff 
des Reiches und der gemeinſamen Reichäverfaffung, ber 
gemeinfanen bundesrechtlichen Verfafjung, des gemein- 
Samen Staatsrechtes von vornherein principiell ger 
geben? Was ift weiter? Was ift im Jahre 1867 
geſchehen? Was gefchehen ift, das wiſſen wir alle, daj3 
die Tertirung und Codificirung dieſer wichtigen Frage 
mit einer außerordentlichen Woreiligfeit und außer 
ordentlichen Oberflächlichkeit geſchah. 

Damals follte alles Mögliche in kürzefter Beit 
vollbraht werden und man hat nicht daran gedadıt, 
wie vorfichtig man in einer Reihe von ragen hätte 
fein follen. Die Thatfache, daſs im ungariichen Texte 
hin und wieder Abweichungen vorhanden find, ändert 
an diefer principiellen und rechtlichen Seite der Frage 
gar nichts. 


44 


— 


Haus der Abgeordneten. — 241. Sigung der XVII. Seffion am 26. Scpteniber 1903. 








21981 





In Ungarn find die Verhandlungen in ungarijcher 
Sprache geführt worden. Unfere Öffentlichkeit war 
nicht imftande, die einzelne Tertirung in einzelnen 
orten derartig verfolgen zu können, wie es noth= 
wendig gewejen wäre; aber ein allgemeiner juriftijcher 
Grundſatz lautet dahin, daſs, wenn man zwei Formu · 
firungen hat, die einen Widerfpruch in fich ergeben, 
diejenige Formulirung gilt, die dem wahren Sinne 
und der wahren Intention entfpricht, und dafs eine 
geradezu widerfinnige Tertirung als nicht beigeſetzt zu 
betrachten ift. Selbft wenn im 1867er Geſetze vom 
ungariihen Heere als integrirender Beftandtheil des 
gemeinfamen Sriegäheeres die Rebe ift, bedeutet das 
noch immer nicht die Berechtigung zur Forderung 
eines jelbftändigen ungarischen Heeres. 

Es war der ungarifche Minifterpräjident Herr 
v. Szell jelber, welcher vollkommen der hiſtoriſchen 
Bahrheit und dem ftaatsrechtlichen Verhältniſſe 
früherer Zeit entfprechend hervorgehoben hat, daſs 
vom ungarischen Heere als folchem, entfprechend der voll⸗ 
jogenen geſchichtlichen Entwidlung, aud in Ungarn 
m Berfafiungsacten nicht die Rede war, fondern nur 
von ungarischen Regimentern; aber niemals von 
einer felbftändigen ungarijchen Armee, die al3 ſolche 
auch niemals eriftirt hat. 

Als aber die verfafjungsrechtlichen Tragen im 
dualiftiichen Sinne gelöst wurden, war es Seine 
Rajeftät der Kaiſer als König von Ungarn, der den 
Ungarn bie früher verwirkte Verfaſſung gegeben hat, 
nachdem die Verfaffung in Ungarn juspendirt war. 

Nicht das ungarifche Parlament, alfo nicht die 
ungarifche Nation Hat dem König von Ungarn dieſe 
Mojeftätsrechte gegeben, fondern Seine Majejtät hat 
ſich diefelben refervirt, da fie in dem Begriffe der Kron« 
rechte liegen und in allen enropäifchen Staaten that 
fählih vom Staatsoberhaupt kraft der vollen Sou- 
veränität ausgeübt werden. 

Aber weiter, meine jehr verehrten Herren, bie 
1867er-@efeße find von beiden Staaten, von beiden 
Regierungen vereinbart worden, jie jollten im Texte 
volftändig identifch fein; fie find ber Geneh- 
miqung beider Parlamente vorgelegen und in der 
Borauefegung der Aufrechterhaltung der Gemeinfam- 
keit, der Schaffung eines dauernden gemeinfamen 
Bandes und Verbandes hat das öſterreichiſche Parla- 
ment, aber nur in diefer Intention und nur in diefer 
Auffaſſung hat das öfterreihiiche Parlament feiner- 
jeits feine Bujtimmung dazu gegeben. 

Und Seine Egcellenz der frühere Minijter Horft, 
weicher ja ein Zeitgenoffe und Mitbetheiligter bei der 
Ordnung diefer Fragen war, hat erft unlängit feft- 
geſtellt, daſs es fich hier um ein dffentlich-rechtfiches, 
vollitändig gegebenes Vertragsverhältnis handelt. 

Infolge defjen haben wir es begrüßt, nicht bloß, 
dafs die Krone jelbft in einem Erlaſſe an die Armee 
die Frage zum Austrage gebracht hat, daſs an der 
gemeinfamen Armee, an ihrer Einheit und au ihrer 








Berfaflung, fo wie fie ift, nicht gerüttelt werden fol, 
fondern wir haben es auch begrüßt, daſs zum erften- 
male von der Minifterbanf ein jo entfchiedenes Wort 
gefallen ift (Sehr richtig!), welches unfere Rechte, 
die Rechte Cisleithaniens, in dieſen vitalen Fragen 
mit vollem Gewichte mitzufprechen, in Anſpruch ge- 
nommen hat. (Sehr richtig!) Leider ift durch lange 
Zeiten dieſes Recht in diefer Reichshälfte viel zu jehr 
vernadhjläffigt worden. 

Es ift befannt, daf8 bei der Erlaffung der 1867er 
Gefege hüben und drüben gewifle politifche Strö- 
mungen den Ausſchlag gegeben Haben und maßgebend 
geweſen jtnd. Wir, die wir ſchon einige Beit in diefem 
Parlamente find, erinnern uns noch, dafs, wenn 
jemand hier im Parlamente ein energijches Wort 
gegen Ungarn gefprochen hat, jofort von der linken 
Seite des Hauſes, aus der vereinigten Linken, einige 
Herren — ih will fie Hier nicht nennen — zum 
Präſidium Hinaufgelaufen find, fih zum Worte ge- 
meldet und dagegen proteftirt haben, daſs man gegen 
die Ungarn irgend ein Wort fagt; das feien unfere 
treuen Bundesgenoffen, die dürfe man hier nicht an- 
greifen. 

Und fo ift e3 leider gefommen, dafs ſelbſt öfter- 
reichiſche Staatsrechtslehrer in dieſen ſtaatsrechtlichen 
Fragen unter dem Eindrucke dieſer politiſchen 
Strömungen das ſtaatsrechtliche Verhältnis nicht 
mit voller juriftifchen Schärfe zum Ausdrude gebracht 
haben, wie es eigentlich fein follte. Nur der Profeſſor 
des Staatsrechtes in Innsbruck, Profeffor Dantſcher, 
bat in verſchiedenen Publicationen dieſe ftaatzrecht- 
lichen Fragen mit voller Klarheit und Präcifion be- 
handelt. Die Buftände, die da beftehen, hätten es ſchon 
lange — und ic} habe es im Winter als Forderung 
aufgeftelt —. unſerer Regierung nahelegen follen, 
dafür jo zu forgen, daf3 ein ftaat3rechtlicher Beirat 


bier im Minifterpräfidium functionire, der alle ger 


meinjamen Xcte, alle Schriftjtüde von Bedeutung, die 
bin und her gewechjelt werden, auf ihre ftaatsrechtliche 
Qualität zu prüfen hat. 

Wäre das gefchehen, fo wäre e8 nicht möglich 
gewefen, die ſtaatsrechtliche Contrebande fo Tange 


ungejtört zu betreiben, wie fie von jemer Reichs- 


hälfte thatjächlich betrieben worden ift. Dan hätte 
nit Schritt für Schritt unfere ſtaatsrechtliche Berech- 
tigung in der Weife in Frage ftellen, ja, ich möchte 
beinahe jagen, aus der Welt fchaffen Tünnen, wenn 
die gemeinfame Regierung hier die Wichtigkeit diefer 
ftaatsrechtlichen Acte fi) immer vor Augen gehalten 
und alle gemeinjamen Verfügungen auf ihren ftaat3- 
rechtlichen Charakter geprüft hätte. 

Meine Herren! Die Zeit drängt, und namentlich 
weil man zum Schluffe der jegigen Tagung fchreiten 
will, will id) fchließen. Ich habe bereitS betont, dafs 
in weiten Kreifen der allerhöchfte Armeeerlaſs ebenſo 
wie die Kundgebung des Minitterpräfidenten mit 
twahren Sympathien verfolgt worden find. Und wenn 
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dies auch Heute nicht von allen Seiten geſchehen iſt — 
ich betone: aus den Gründen, die ich vorhin abfichtlich 
hervorgehoben habe — fo werden wir doch alle in 
diefem Haufe, jedenfalls aber alle, die mit patriotifcher 
Stimmung die Entwicklung der jegigen Fragen unferer 
Monarchie verfolgen — mögen fie politifch noch fo 
toeit voneinander entfernt fein — int vollen Bewuſst⸗ 
fein der Bedeutung unferer Armee, im Bewuſstſein 
und in der Anerkennung ihrer ruhntreichen gemein- 
fanıen Geſchichte, die uns zeigt, daſs die Negimenter 
aller Nationen in ben großen Feldzügen mit Lorbeeren 
bedeckt gefämpft haben, in der vollen Würdigung diefer 
Geſchichte, in voller Würdigung der Bedeutung dieſer 
uneingeſchränkt gemeinfamen Armee in, politifcher 
Beziehung, in jeder Beziehung, die in der Offentlichkeit 
in Betracht kommt, in dem einen Rufe zufanmen- 
ftimmen: Un diefer Urmee darf nicht? geändert 
werden, was irgendwie von Belang ift, was auch nur 
in Zufunft ihren einheitlichen Charakter gefährden 
fönnte! Und damit will ich fchließen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen. — Redner wird beglück- 
wünscht.) 


Vicepraſident Dr. Zadek: Zum Worte gelangt 
ber Herr Abgeordnete Kubik; ich ertheile ihm das 
Wort. 


Abgeordneter ſtubik (hält eine Rede in polni- 
scher Sprache). 


Vicepräfident Dr. Zatek: Zur formalen 
Geſchäftsbehandlung hat ſich der Herr Abgeordnete 
Dr. Schlegel zum Worte Bene: ich ertheile ihm 
das Wort. 


Abgeorbneter Dr. Schlegel: Ich beantrage 
Schluſs der Debatte. (Lebhafte Zwischenrufe und 
Lärm.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr.Schlegel 
beantragt Schlufs der Debatte. Ich bitte die Herren, 
die Pläße einzunehmen. (Lärm und zahlreiche 
welche 
diefen Antrage zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. (Anhaltende Unruhe.) 

Zum Worte find noch gemeldet, und zwar pro: 
die Herren Abgeordneten Freiherr v. Schlegel, 
Glödner, Dr. Schreiner, Winter, Dr. Shüder, 
Dr. Scheider, Steiner, Dr. Weiskirchner, 
Schoiswohl, Wohlmeyer, Dr. Heilinger, 
Daſchl, Gröſsl, Huber (Brud), Kühſchelm, 
Mayer, Lofer, Axmann, Dr.Wolffhardt; contra: 
die Herren Abgeordneten Choc, Fresl, Schreiter, 
Dr. Baxa, Elderſch, Dr. Schalt, Iro, Stein, 
Kliemann, Kittel, Malik, Klofat, Gerny, 
Herzog, Lindner, Saurenz Hofer, Döf, Dr. Eifen- 
kolb. 





Ich bitte die genannten Herren, ſich auf je einen 
Generalredner zu einigen. (Nach einer Pause:) Zu 
Generalrednern wurden gewählt, und zwar pro der 
Here Abgeordnete Axmann, contra der Herr Ab⸗ 
geordnete Iro. Nachdem zulegt ein Contra-Redner 
geiprochen Hat, gelangt der Herr Abgeordnete Ar- 
mann zum Worte. 


Abgeordneter Armann: Hohes Haus! Es war 
gewiſs ein bedeutendes Opfer, das wir im Februar 
des heurigen Jahres bei der Bewilligung des Recruten- 
contingente3 gebracht haben. (Zustimmung) 

Wenn aber von einer Seite des hohen Haufes 
behauptet wird, dafs wir unjer Verhalten nur damit 
begründen fünnen, daj3 wir einem abergläubiichen 
angebeteten Großmadtphantom nadjagen. ſo er 
kläre ich, daſs das vollftändig unrichtig ift. Den Prin⸗ 
cipien unferer Partei folgend und unferer Stellung zu 
den großen Staatsfragen entiprechend — wir 
beobachten immer eine ftrenge Trennung zwilden 
den Staatsfragen und nationalen gejellichaftlichen 
ragen — mujsten uns zur Erfenntnis führen, daf? 
das Vaterland eine Wehrmacht nöthig Hat gegenüber 
den äußeren Feinden, aber auch um den Frieden im 
Innern des Vaterlandes zu erhalten. 

Kein anderer Grund war es, der uns beftimmte, 
daſs wir für das Recrutencontingent ftinmten. Es 
war damals der ehrliche Wille der Majorität diefes 
hohen Haufe, einerfeits die Krone nicht in Verlegen 
beit zu bringen und anderſeits die Großmachtſtellung 
des Reiches in feiner Weife zu erjchüttern. Wie gan 
anders hat ſich aber einige Monate fpäter in der am 
deren Reichshälfte die Sache entividelt, wo die gleihen 
Gefege im Haufe ber Volksvertretung zur Berathung 
hätten fommen follen. 

Ende Juni Ddiefes Jahres ift in Ungarn ein 
wahrer Weltrecord politifcher Niedertracht gefchlagen 
worden, der fchwerlich je mehr erreicht, gewiſs aber 
niemals übertroffen werden wird. Die Unabhängigkeit 
partei in Ungarn, welche fid) Heute als die angeblid 
führende Partei de3 magyarifchen Volfes in Ungern 
aufipielt, will mit der Verweigerung des Recruten- 
contingentes vom Monarchen die Zweitheilung der 
Armee, die Schaffung eines nationalmagyarifcen 
Armeecorps förmlich erpreffen. 

Die übrigen Parteien des ungarifchen Reid 
tages treten dieſer Forderung nicht fo fehr aus innerfter 
Überzeugung bei, fondern vielmehr aus Furcht, dais 
fie durch ein volksthümliches Schlagwort ihre Wähler 
ſchaft verlieren, befjer gejagt, dajs ihnen mit diefem 
volksthümlichen Schlagworte die Wählerfchaft ab- 
fpenftig gemacht werden könnte. | 

Geſtatten Sie, meine Herren, dajs ich mic, auf 
mit dem Meritum diefer Forderung kurz befaſſe. Ich 
will die Zeit durchaus nicht zu weit in Anipruh 
nehmen, wir wollen ja zum Schluffe kommen, aber des 
eine muſs aud) von meiner Partei erklärt werben, wit 
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wir un? zur gegenwärtigen Situation in Ungarn 
ftellen und inwieweit wir das Vorgehen der Judäo- 
Magyaren einer berechtigten objectiven Kritik unter- 
ziehen. 
Ich erkläre, dafs wir bei der Kritif über dieſe 
Forderung niemals von einem blinden Haffe ausgehen, 
jondern in ftreng objectiver Weije uns mit diefer Sache 
befafat haben. 

Auf das Capitel, ob die Forderung der Unab- 
hängigfeitspartei in Ungarn ftaatsrechtlic) begründet 
ift oder nicht, will ich nicht eingehen. Man wird über 
da3 fo oft angegogene ungarische Staatsrecht ſich zu 
äußern bei einem anderen Unlafje Gelegenheit haben, 
fowie auch über die Auffaffung, inwieweit dieſes 
Stantsrecht für das Verhältnis zu Öfterreid) anzuer- 
fennen ift oder nicht. 

Das eine ijt fiher, diefe Forderung repräfentirt 
nichts anderes als eine Idee der Rationalität, die 
faum mehr al3 50 Jahre alt ift. Es ift die logiſche 
Folge diefer Idee umd zweifellos aud) die gefährlichite 
Übertreibung, die damit getrieben wird. 

Die UnabhängigfeitSpartei will mit dem magya= 
riſchen Commando unter ebenjolhen Fahnen und Ab⸗ 
zichen die anderen Nationen, welche mehr als zwei 
Drittel feiner Einwohnerſchaft repräfentiren, be> 
fehligen. 

Sie will mit ihrer Forderung den magyarifchen 
Geift großzicehen und glaubt, damit das Nativnal- 
gefühl jeder anderen in Ungarn lebenden Nation zu 
unterdrüden, jie will, kurz gejagt, ein Inftrument zur 
praftiichen Beherrſchung und gewaltfamen Verbindung 
wiberftrebender Völfer formen. 

Diefes Beginnen einer Illuſion kann in Ungarn 
über Turz oder lang nur zum Bürgerfriege führen, weil, 
wenn diefe Forderung Sleifch und Blut befommt, der 
Gegenſatz zwiſchen Officierscorps und Truppe un- 
bedingt losbrechen würde. (So ist es!) 


Ungarn bat nachweisbar zu feiner Beit ein 
nationalungarifches Heer bejeffen, weder im alten 
Ungarn vor der Schlacht bei Mohacs noch auch [päter. 
Es ift nachweisbar, daſs unter den Königen und 
Raifern der Häufer Habsburg und Lothringen zwiſchen 
Volt und Krone die befte Harmonie beftanden hat. 
(Sehr richtig!) 


Nach der Schlacht bei Mohäcs gib es unter 
den Königen und Kaifern der Häufer Habsburg und 
Habsburg-Rothringen erſt recht feine magyarijche 
Nationalarmee, und e3 ift nachweisbar, daſs zu jener 
eit, wo die Harmonie zwifchen Volk und Krone in 
Ungarn ein innige3 Gepräge hatte, abfolut von einer 
rein nationalmagyarijchen Armee nicht im geringften 
die Rebe geweſen ift. Und wenn wir die Schlachten 
geihichtlich Tennen, welche das Taiferliche Heer, zu- 
fammengefegt aus den Truppen ber heutigen dies- 
feitigen Neichshälfte und der anderen Reichshälfte, 
geihlagen haben, fo finden wir, daſs gerade zu jener 
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Zeit das Faiferfihe Heer die größten Siege er— 
fochten hat. 

Meine Herren! Wenn nun Seine Majeftät unfer 
Kaiſer vor kurzer Beit fich endlich bewogen gefühlt 
bat, diefem Treiben in Ungarn dadurch) ein Ende zu 
machen, daſs er durch feinen Armeebefehl ein kaiſer— 
liches Machtwort gegeben hat, und zivar in dem 
Sinne, dafs er bündig erffärte, an der Einheit der 
Armee dürfe nicht im geringften gerüttelt tverden und 
er laſſe ſich auch feine Vorrechte als oberſter Kriegs- 
herr nicht im geringſten beeinfluſſen oder beſchneiden, 
dann mußſs ich ſagen, und man möge darüber denken, 
wie man will: Es war ein erlöjendes Wort für jeden, 
der mit dem Beftande des Vaterlandes in der Gegen- 
wart und in ber Bufunft rechnen will. (Beifall.) 

Jedem guten Öfterreicher, welcher Zunge er 
auch angehören mag, ift in unferer national erregten 
Beit das Taiferliche Heer ein fürmliches Symbol des 
Baterlandes, e3 ift die Bürgichaft feiner Macht nad) 
außen, aber auc die Bürgschaft für den Frieden im 
Innern des Vaterlandes. Die Armee muſs jet und 
in der Zukunft national neutral bleiben. 

Alle gleichberechtigten Völker diejes vieliprachigen 
Neiches müffen im taiferlihen Heere freudig ihre 
Pflicht zum Schutze des gemeinfamen Vaterlandes 
üben. (Beifall.) Daraus folgern wir: Wir verlangen, 
daſs in feiner wie immer gearteten Weije von Seite 
der Krone irgendwelche Conceffionen gemacht werden, 
welche die nationale Bevorrehtung eines Volks— 
ftammes begründen und das Mijsvergnügen eines 
anderen erzeugen könnten, feine Zugeſtändniſſe, die 
fofort oder jpäter das einheitliche Gefüge des kaiſer 
lichen Heeres gefährden Tönnten. 

Ih will von der praftifchen Seite der Frage 
ganz abjehen, daſs dieſe Forderungen, welche die 
Judäomagyaren in Ießter Beit erhoben haben, in 
Bezug auf ihre militärtehnifhe und militäradmini— 
ftrative Durchführung gang unhaltbar find. Es wurde 
ſchon in anderen Vertretungsförpern conftatirt, daſs 
die Statiftit zeigt, daf3 man nicht imjtande wäre, 
Officiere rein magyarifcher Provenienz in genügender 
Anzahl zu befommen, um bie ungarijchen Negimenter 
damit verforgen zu fünnen. Nehmen wir aber an, 
daſs es durch fünftliche Mittel gelingt, diejes Deficit 
fucceffive auszugleihen. Dann fann ich Ihnen das 
eine jagen: Es würde da einfach eine Complication 
bezüglich der Frage der Staatsbürgerſchaft entſtehen, 
die Officiere würden nicht wiſſen, wohin jie gehören. 
Es würde eine Compflication eintreten, die mit den 
gefährlichiten Folgen verbunden wäre. 

Die DOfficiere des Taiferlichen Heeres find über- 
wiegend Deutfche, Cechen, Kroaten, Bolen, Ruthenen, 
auch Staliener. Daſs eine folche Neuorganijation oder 
ein ſolches neues Princip der Organifation eines 
Heeres unhaltbar ift, das erjehen wir aus ben 
Schwächen, die fih in anderen Staaten Europas 
gezeigt haben, wo mehrere Länder oder Staaten eine 











21984 Haus der Abgeordneten. — 241. Sigung der XVII Seffion am 26. September 1903. 





fogenannte Militärconvention errichtet haben, wo alio 
die Officiere von einer Armee in die andere ananciren, 
wie es in Bayern und Preußen der Fall war. 

Wenn man ſich Draußen um die Zuftände näher er- 
kundigt, wird die Schwäche, die dur ein foldes 
Princip naturgemäß entfteht, vol und ganz anerkannt 
und es wird wahrſcheinlich darauf hingearbeitet werben, 
daſs in Diefer Beziehung eine Anderung eintrete. 

Es ift unbedingt nothwendig, dafs auch der Ge- 
danfe aufrecht erhalten bleibt, daſs eine Kluft zwiſchen 
den Officierdcorpg in Cis und Trand unter feiner 
Bedingung geichaffen wird. Es fehlte uns bei den 
heutigen geſellſchaftlichen Zuftänden in unferem Vater- 
Lande Öfterreich gar nichts mehr, als daſs auch) unfer 
Difficierscorps in nationaler Beziehung das gleiche 
Bild zeigt, wie e8 gegenwärtig in den bürgerlich 
geſellſchaftlichen Kreifen befteht. In dem Falle könnte 
man wohl fagen, ift das Schickſal Öfterreichs befiegeft, 
dann wird fein Geift der Regierung imftande fein, 
den vollftändigen Berfall aufzuhalten. 

Bei diejer Frage fpielt aber auch eine andere 
Angelegenheit mit. Man will auch die Fahnen und 
Abzeichen, die das kaiſerliche Heer hat, abändern. 
Über die Art diefer Anderung find die verfchiedenften 
Vorſchläge gemacht worden. Geftatten Sie mir, daſs 
ich auch diesbezüglich meine perſönliche Anfchauung 
kundgebe. 

Ich betrachte die Fahne nicht als ein gewöhn- 
liches Stüd Seide ober Tuch, das auf einer Holz- 
Stange befeftigt und dem Soldaten vorgehalten wird, 
ich betrachte die Fahne ala ein Wahrzeichen, das dem 
Soldaten zum Ruhme, zum Sieg oder Tod, immer 
aber auf dem Wege der Ehre vorangetragen wird. Es 
ift daher, wie e3 in der Natur der Sache felbit Tiegt, 
auch nicht zuläffig, mit diefem Wahrzeichen förmlich 
wie mit einer Mode zu wechſeln. Es läſst ſich nicht 
leugnen, dafs die ſchwarzgelbe Fahne und der Doppel- 
adler geſchichtlich nachweisbar das Zeichen waren, mit 
dem die Völker Ofterreichs in den ſchwierigſten Beiten 
und gewiſs auch jederzeit den Reichsgedanken an- 

“ erfannten. 

Auch in diefer Frage wollte Seine Majeftät der 
Kaiſer im Armeebefehl in verfchleierter Form die An- 
deutung machen und er hat auch in dieſer Richtung 
erflärt, daſs hier ein „Halt“ geboten werden muſs. 

Meine Herren! Geftatten Sie, daſs ich jeßt auch 
auf die rein politifche Seite kurz zu fprechen komme. 
Den Buftand, daſs wir uns in einer fo ſchwierigen 
Situation befinden, wo e8 von der Nachgichigkeit der 
einen oder anderen Seite abhängt, daſs wir unfere 
Drittjährigen endlih nad Haufe bringen, bat 
ein Menſch verurfaht: Graf Khuen-Hedervary. 
Und ich verftehe e8 nicht, wie die Krone in fo 
ſchwierigen Zeiten wieder benjelben Dann mit der 
Bildung des Cabinets betrauen fann, ber als 
demiffionirter Minifter zu betrachten ift. Was diefer 
Mann für ein Cabinet conftruiren fol, ift mir Heute un- 








fajslich. Aber das eine muſs Hier ausgejproden 
werden, daſs Graf Khuen -Hederväry endlich einmal 
aufhören müffe mit feiner Demüthigung vor Koſſuth 
und den Judäomagyaren. Wir werben noch bei einem 
anderen Anlaffe Gelegenheit Haben, über die 
Demüthigung vor diefem Theile der Bevöfferung 
Ungarns zu ſprechen. Die Langmuth, die hier von 
unferer Seite geübt wurde und die Zuftände, die jih 
durch Diefe neue Bewegung in Ungarn in der Aud- 
gleichsfrage ergeben haben, erreichten ihren Höhepunft. 
Nun fragen wir uns aber: Hat diefe Forderung und 
die ganze Art der Judäomagyarentaktik, die in 
Ungarn vertreten wird, eine reelle Grundlage? Nein, 
meine Herren! Es iſt eine vorgefpiegelte Sache, gar 
nicht3 anderes; fie emtbehrt nach jeder Richtung der 
Reellität. Und warum? Die Unabhängigkeitspartei ift 
ja feine Majoritätspartei, die Unabhängigfeitpartei 
ift Die Minorität einer Minorität, fie ift eine Minorität 
zweiten Grades, denn es iſt ja conftatirt, dafs fie nicht 
einmal ein Drittel der Bewohnerſchaft von Ungarn re 
präfentirt. Und wer fteht Hinter diefer Mlinorität, die 
fih auf die UnababhängigfeitSpartei und ſogenannte 
heilbringende Partei Ungarns hinaufipielt? Ich jage 
es frei und offen heraus, dasſelbe Element, welches 
bei und im Geheimen thätig ift, wenn die Zerſetzung 
der Geſellſchaft angeftrebt wird, das Judenthum mit 
feinem Gefolge, und gar nichts anderes! ( Zustimmung.) 
Darüber bin ich mir Mar. 

Die Unabhängigfeitspartei verfügt nachweisbar 
nit einmal über ein Drittel der magyariſchen 
Stimmen und vor wenigen Monaten hat diefe Partei 
das Schlagwort de3 nationalen Heeres nod gar 
nicht gefannt. Das ift ein ganz neues Schlagwort, mit 
dem fie ihre Wählerichaft aufftacheln will. 

Nun will ich auf ein anderes Kapitel übergehen 
und, ohne meine Partei in Bezug auf ihre em 
feherei der Entwidlung der Dinge in Oſterreich und 
Ungarn zu preifen, eine Thatſache conftatiren, daft 
fi nämlich nur eine Partei in dieſem hohen Haufe be 
fand, welche bereit8 vor achtzehn Jahren getwufst Hat, 
wie die Entwidlung der Dinge jein wird, und das 
war bie riftlichjociale Partei; der Mann, der hier 
fißt, Dr. Queger (Beifall und Händeklatschen) hatte 
damals den Muth zu jagen: Der Kampf mit Ungarn 
muf3 aufgenommen werden, der Dualismus ift nidt 
aufrecht zu erhalten, er ift das wirtſchaftliche Unglüd 
Oſterreichs. Und die älteren Parlamentarier dieſes 
Hohen Hauſes erinnern fich gewiſs, dafs ſich eine förm⸗ 
liche Entrüftung darüber erhob, dafs es einer wagte 
auszujprechen, Ungarn den Fehdehandſchuh Hinzu 
werfen und den Kampf aufzunehmen; die Werhängung 
des parlamentarijchen Standrechtes über Lueget ver- 
langte man damals. (Abgeordneter Dr. Ellenbogen: 
Sie sind ja die Stützen des Dualismus.) 

Über den Dualismus felbft werben mir nah 
reden, diefe Angelegenheit wollen wir mit der vor 
liegenden nit wie Kraut und Rüben zufanmen 
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werfen, das ijt wieder eine ganz andere Sade. Bir 
werden, wenn e3 zur Behandlung diefer fragen 
fommt, in ber Lage fein, zu beweifen, dafs wir Recht 
baben, den Kampf gegen den Übermuth der Herren 
Jubäomagyaren zu führen. Wir werden aber auch 
Mittel empfehlen, mit denen man fich, unferer Anficht 
nad, aus dieſem Joche wird befreien können. 

Nun zum Gegenſtande ſelbſt: Der Gewerbe— 
und Bauernſtand, der ja ohnedies ſo ſchwer bedrückt 
iſt durch die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
und die Steuerlaſten, deren Erhöhung durch die 
Aufbringung der Laſten für das gemeinſame Heer 
bedingt iſt, fünnen es niemals zugeben, daſs ihre 
Söhne, auf deren Rückkehr zu ihrem Berufe und 
Familien jede Stunde fehnfüchtig gewartet wird, 
einfah, weil in Ungarn cin paar Barlaments- 
ſtandalmacher jind, verhindert werben, nachhaufe 
zurückzukehren. 

Wir verlangen, daſs die Söhne unſeres Volkes 
diesbezüglich ohne Verzug zur Zeit beurlaubt werden, 
und zwar ſo, wie es ihnen gebürt. Das öſterreichiſche 
Abgeordnetenhaus hat die Verpflichtung, alles dafür 
einzuſetzen. 

Wenn in Ungarn der Chauvinismus feine Herr- 
ſchaft aufgefchlagen hat, aus dem die Corruption ent- 
ftanden ift, und der zum Schluſſe zu nichts anderem 
führen wird — das werden wir noch erleben — als 
zur Capitulation, dann müſſen wir ſterreicher und 
insbeſondere wir Vertreter der Völker Öfterreichs die 
Berpflichtung haben, der Krone in einem fo ſchwierigen 
Momente zu helfen. 

Wir erwarten aber auch, daſs man alles ver- 
fügen wird, wo es nothwendig ift, um einer folchen 
' unglüdjeligen Situation ein Ende zu bereiten, an der 
wir gewiſs nicht ſchuld find. 

j IH erkläre nochmals, daſs wir vorausfegen, 
| dafs unfere Söhne nicht einen Tag Yänger über ihre 
Zeit zurückbehalten werben. 

Wir werden dieſes Moment mit nationalen 
Fragen oder Forderungen unter feinen Umſtänden ver⸗ 
|  quiden laſſen. 

Würde von der Gegenfeite ein guter Antrag ge- 
bmmen fein, der zu acceptiren geweſen wäre, hätten 
Sie uns ebenfalls bereit gefunden, denjelben zu unter- 
N Be Wir kennen in diefem Falle feine PBartei- 
politik. 

Ih bitte Sie aus dem Innerſten meiner Ge- 
fühle, nicht bloß im Namen meiner Partei, fondern 
der gefammten Bevölkerung Üfterreichs, wirken wir 
harmonisch zufammen und zeigen wir die Stärke der 
diezfeitigen Reichshälfte des Vaterlandes, damit auf 
der anderen Seite endlich einmal die Erkenntnis durch⸗ 
dringt, daſs dieſes Gaufelfpiel politischer Richtung 
zum Berderben des Vaterlandes und der Monarchie 
endlich ein Ende finden muſs. (Zebhafte Zustimmung.) 

Aber wir verlangen noch weiters, dafs die Ne- 
gierung alfe zur Erleichterung der Wehrpflicht noth- 
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wendigen Maßnahmen, namentlich inſoweit diefe 
bereit3 in den gegebenen Bugeftändnifien der Re- 
gierung enthalten find, gewiſſenhaft treffe, reſpective 
einhalte, daſs e3 da nicht einfach bei einem Verjprechen 
bleibt und bie Regierung, wo man ihr aus einer jo 
ſchwierigen Situation heraushilft, wenn es zur That 
fommen follte, die gegebenen Zugeſtändniſſe einzu- 
halten, alle möglichen Ausflüchte gebraucht, um das, 
was verſprochen wurde, nicht einzuhalten. Denn dann 
würde man fi in Zukunft anders benchmen. (Zu-- 
stimmung.) 
Auf eine Sache möchte ich noch zurückkommen. 
Wir, die hriftlichjociale Partei, haben ſchon vor 
wenigen Tagen im nieberöfterreichiichen Landtag 
Gelegenheit gehabt, unjere Meinung über den in Ber- 
handlung ftehenden Gegenftand fundzugeben. Und 
nicht weil Dr. Queger unfer Führer ift, hebe ich Dies 
hervor; es wird genügen, wenn auch noch fo große 
Reden hier im Haufe über diefe Angelegenheit gehalten 
erden, wenn ein einziger Sat, den Zueger am 
Schluſſe feiner Rede im niederöfterreichifchen Landtage 
gebraudt Hat, als der Ausdrud der Gefühle und 
des Willens der Völter ſterreichs gelten würde. 
Geftatten Sie, daſs ich diefe paar Worte verlefe. Er 
fagte (liest) : 
2.2. „Ich gebe der Zuverjicht Ausdrud, dafs unfere ® 
Leiden ein baldiges Ende finden werden. Der Über: 
muth it fo groß, daſs jelbft der nachgichigfte Menſch 
ihn nicht mehr zu ertragen vermag. Selbft, wo man 
bisher nur Frieden gepredigt und gefucht hat, ſelbſt 
bort fieht man fich endlich gezwungen, zu fagen, es 
ann nicht fo weiter gehen. 
Wir aber ‚wollen hinaufrufen zum Throne: 
Sei muthig, Streiter da droben, und lajs dich nicht 
zurüdichreden duch irgendwelche Drohungen!: Hinter 
Dir ftchen alle Deutjchen und Slaven, Hinter Dir 
ftehen alle kaiſertreuen Nationafitäten. Hinter Dir 
fteht jenes Volk, welches es mit dem Baterlande 
ehrlich meint und das Vaterland erhalten will.“ 
(Lebhafter Beifall.) Schon diejer Gedanke allein 
foll Sie, meine jehr geehrten Herren, beſtimmen, 
den Antrag Dr. Derfhatta und Genofien wo— 
möglich einftimmig gutzuheißen. Ich bitte Sie daher, 
meine Herren, für die Dringlichkeit dieſes Antrages zu 
ftimmen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


BPrafident: Zum Worte gelangt der General 
redner contra, Herr Abgeordneter Iro; ich ertheile 
ihm das Wort. 


Abgeordneter Iro: Hohes Haus! Es hat bereits 
ein Redner unferer Bartei vom ftaatsrechtlichen Stand⸗ 
punkte im Hinblide auf die derzeitigen Berhältniffe in 
Ungarn die Gründe ins Treffen geführt, die uns be- 
ftimmen, gegen die vorliegende Vorlage bezüglich der 
Bewilligung des Recruteneontigentes zu ſtimmen. Wir 





ftimmen aber auch gegen die dringliche Behandlung 
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diejes Gegenjtandes, weil für wahre Volksvertreter eine 
Recrutenbewilligung niemals dringlich fein kann, weil 
eine ſolche Vorlage nicht volksthümlich ift, weil fie bei 
den ſtets wachſenden Militärlaften immer weniger 
volf3thünmlich, immer unpopulärer wird, und weil das 
Bolt überhaupt wicht weitere Laften in diefer Richtung 
auf fich mehmen will, infolange nicht die Regierung 
den jeit einem Vierteljahrhundert in diefem hohen Haufe 
eingenommenen Juftamentftandpunft aufgibt, dafs fie 
gegenüber den Forderungen, die fie an das Volk ftellt, 
nicht bereit it, auch nur ein Minimum an Bugeftänd- 
niffen in Bezug aufMilitärbienfterleichterungen für die- 
jenigen, die im Heere zu dienen Haben, zu bewilligen. 

Derjenige der an der Spitze der Heeresleitung, 
an der Spitze der Verwaltung des Heeres ſteht, 
hat keine Idee davon, wie ſchwer die breiten Maſſen 
der arbeitenden Bevölkerung, des Mittelſtandes ſowohl 
als auch des Arbeiterſtandes für ihre Exiſtenz zu kämpfen 
haben, wie ſchwer es heute iſt, ſich durch das Leben 
durchzubringen und Kämpfe auszuhalten mit all den 
Gegnern, die im Kampfe um dieſe Exiſtenz auf den 
Menſchen einjtürmen. 

Da jollte der Staat zur Einficht gelangen, daſs 
es nicht angeht, fo große Maffen aus der Wert- 
jtätte, vom Pfluge wegzunehmen, um fie auf drei 
° Jahre in die Kafernen zu fperren. Heute, mo das 
volfswirtichaftliche Leben im fteten Aufwärtsſchreiten 
ſich befindet, wo fo viele arbeitende Hände im Getriebe 
der Volkswirtſchaft nothwendig find, wo der Bauer 
an dem Mangel brauchbarer Arbeitskräfte Ieidet, ift es 
dringend nöthig, daſs diejenigen, bie zum Heere einbe- 
rufen werden — wir find nicht für Die Miliz, der 
moderne Staat braucht das ftehende Heer zur Ver- 
theidigung feiner Intereffen nach außen und innen — 
nicht zu lange beim Heere bleiben und dann, wenn fie 
die active Dienftzeit abgeleiftet haben, nicht zu wieder⸗ 
holtenmalen aus ihren Berufen herausgeriffen und zur 
Waffenübung herangezogen werden. 

Deshalb haben die bäuerlichen Vertreter, da ja 
draußen auf dem Lande, wie bereit3 erwähnt, ein 
Mangel an Arbeitskräften befteht, an die Kriegs- 
verwaltung wiederholt die Forderung geftellt, daf3 die 
Waffenübungen der legten zwei Jahre aufgehoben 
werden. Es foftet Die Kriegsverwaltung gar nichts, 
wenn Abjtand von Diefer Iegten Waffenübung genommen 
wird, aber für viele Draußen in der Bevölferung ift 
das eine jehr große Erleichterung. 

Der Herr Kriegsminifter und ber Herr Landes- 
vertheidigungsminifter haben gar feine Idee, mas es 
heißt für den Bauer, wenn zur Zeit, da draußen auf 
dem Felde die Ernte fteht, da die Saat, die er dem 
Boden anvertraut hat, das Product feiner Urbeit, in die 
Scheume gebracht werden foll, die Einberufung zur 
Waffenübung fommt. Er thut es ein-, zweimal 
gerne, wenn man ihn aber aus reinem Übermuthe 
und reiner Gommifseigenfinnigfeit der Militär- 
Sottsoberften noch einigemale aus feiner Wirthichaft 








herausreißt und den Erercierplag breit treten laͤſst, 
fo wird dadurch im Bolfe die Liebe zum Heere 
nicht gefördert und das patriotifche Gefühl gewiſs 
nicht gehoben. 

Jeder Laie weiß es zu beurtheilen, dafs ein 
Mann, der als Refervift feine Waffenübungen mit 
gemacht bat, nicht mehr eine Waffenübung in ber 
Landwehr nöthig hat. Der Bauer, der die Einberufung 
zur Waffenübung erhält, hat feinen Erſatz für feine 
Arbeitskraft, wie der Officier, der auf Urlaub ins 
Seebad geht. Weib und Kind find zumeift allein, 
da es an Dienftboten mangelt, die Ernte und bie 
ganze Schweißarbeit, die er für fich und feine Familie 
das Jahr über aufgewandt hat, wird vejultatlos, die 
ganze Ernte fteht in Frage und das nur allein deshalb, 
weil die Militärverwaltung ihren Yuftamentftand- 
punkt aufrecht hält, daſs fie nämlich für fi) vom 
Volke zu fordern verfteht, aber die Forderungen des 
Volkes nie anerkennen will. 





College Dötz hat bereit im Jahre 1896 in den | 
Delegationen alle Forderungen geltend gemadt, die | 


da im Laufe der Jahre von unferer Partei und auch 


von anderen Parteien des Haufes an die Krieg 
verwaltung wegen Militärdienfterleichterungen geftellt | 


worden find. 
Schon damals hat der Kriegsminifter geſagt — 
vor der Abftimmung natürlih — e3 werden Cr 


leichterungen eintreten. Seit damals find Jahre ver- | 


floffen, e8 hat der Kriegsminifter fein Verſprechen 
nicht gehalten, der nachfolgende hat es nicht gegeben, 
und warum aud, meine Herren? Weil es die Volt 
bertretung, weil Sie, meine Herren, nicht mit Energic, 
nicht mit Rüdfichtslofigkeit gefordert haben und auf 


ihrer Forderung beharren, weil Sie einfach bedingungs⸗ 


los jedes Jahr die Recruten bewilligen, ohne Zu 
geftändniffe in Bezug auf Militärdienfterleichterungen 
von ber Regierung erlangt zu haben. 

Die Bauern find empört über diefe Dickköpfig- 
keit, Bopfigfeit und Gamafchenzugefnöpftheit der 
Kriegsverwaltung, und es ift nur traurig, daſs teogdem 
die Volfövertreter nichts Eifigeres zu thun haben, ald 
die Wünfche diefer bis oben zugelnöpften Regierung 
zu erfüllen. 

Es Tiegt ja heute, meine Herren, neben der 
Recrutenvorlage noch eine andere Vorlage, betreffend 
die Gewährung erhöhter Summen zur Linderung des 
Nothitandes, vor. Warum behandelt man diefe Frage 
nicht mit folder Eile und mit ſolchem Ernſie? 
Warum ift da feine Aufregung, entiprechend dem 
winzigen Betrage, den die Regierung auögefegt bat 
zur Linderung bed Nothftandes, wo doch, wie in 
vielen Dringlichkeitäanträgen zum Ausdrude gelangte, 
Wünſche nah einem erhöhten Betrage laut wurden? 
Für den Militarismus, für alle militärtechnifden 
Neuerungen und für die Ausgeftaltung der Armee 
weiß man Milliarden auszugeben. Wenn es fidh aber 
darum Handelt, einen Betrag zur Linderung bes duch 
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Elementarereigniffe erzeugten Unglückes zu beichaffen, 
da jteht die Regierung rathlo® da, da verbindet fie 
gleich politiſche Duertreibereien mit der Bewilligung 
folher Summen. 

Sie jagt, ich habe fein Budget, der Finanz 
minifter hat unbededte 25 Millionen, ic) fann feine 
Anleihen machen, ich habe keine Mittel zur Verfügung, 
um die Noth zu lindern. Warum verlangt man feinen 
eigenen hohen Credit zu dieſem Zwecke jegt vom 
Haufe? 

Meine Herren! Wenn man jeßt die Recruten- 
vorfage für fo dringlich erachtet, ſoll man nicht fo als 
nebenjächliches Anhängjel, fozufagen in der letzten 
Viertelftunde die Dringlichfeitsanträge, die in Bezug 
auf die Linderung des Nothftandes geftellt wurden, im 
Rarlamenteabthun. Diefe Anträge erfordern eine ernitere, 
eine würdigere Behandlung, als ihnen in dieſem Haufe 
zutheil werden ſoll. 

Man überläfst es einfach der Regierung, „nad 
Thuulichkeit“ dieſe Anträge zu berüdfichtigen. (So 
ist es!) 

! Meine Herren, mit diefer „nad Thunlichfeit“ 
' it die Bevöfferung, die in Noth und Elend dafteht, 
die den Winter heranfommen fieht, ohne dafs fie Korn 
in ihren Scheuern hat, die ihr Vieh verfaufen muſs, 
weil fie fein Zutter für ihren Viehftand hat, nicht 
zufrieden! Das Parlament muf3 eine große Sunme 
bewilligen. Wir verlaffen uns nicht auf da3 Ber- 
' Ipreden Seiner Excellenz de3 Herrn Minifterpräfi- 
denten, daſs er nad) Abſchluſs der Erhebungen nad 
Maßgabe des Bedürfniffes fich ſelbſt wieder mit dem 
x. 14 einen höheren Credit bewilligen werde. 
Bevor das Haus auseinandergeht, wollen wir eine 
Vorlage der Regierung fehen, mit welcher von uns 
eine Summe gefordert wird, die den in den Dring- 
lichkeitsanträgen zum Wusdrude gebrachten Forde⸗ 
tungen auch thatſächlich entſpricht. Wenn das nicht 
geſchieht, dann iſt es wieder eine Flunkerei, dann ſind 
alle unſere Dringlichkeitsanträge, hervorgegangen aus 
dem Elende, in dem ſich weite Schichten der Bevöl— 
ferung heute befinden, einfach ind Waſſer gefallen. 
Das Ganze wäre nur eine leere Demonftration und mit 
einer feeren Demonftration foll eine echte Bolfs- 
vertretung die nothleidende Bevölkerung im Lande 
nichtabfpeifen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Das Volk Hat leider bisher viel zu bereitwillig die 
Laſten und die Koften für den riefigen Militarismus 
getragen, für diefen Vampyr, an dem ja unfer ganzes 
wirtfhaftliches Leben krankt, weil außer für diefen 
Militarismus für gar keinen anderen, den Volkswohl- 
fand hebenden Zweck irgend etwas verwendet 
werden fann. 

Uber die Bevölferung wird endlich einmal bie 
Geduld verlieren, wenn fie in jolcher Weife ſowohl 
vom Parlamente als von der Regierung gefoppt wird. 
Zir Haben es alfo gar nicht dringlic mit der Be— 
willigung der Recruten und es wäre eine Pflicht: 


—E vg 





vergefjenheit, wenn wir dieje Debatte vorübergehen 
ließen, ohne der Regierung und bejonders der Kriege- 
verwaltung neuerdings den Vorwurf ins Geficht zu 
ſchleudern, dafs fie fi ganz frivol jedes Jahr 
Reeruten bewilligen läſet, aber fi) nicht herbeiläfet, 
aud) nur das Geringfte in Bezug auf Zugeftändniffe 
an Mifitärdienfterleichterungen zu bewilligen. 

Wir proteftiren gegen eine ſolche NRüdjichts- 
Lofigfeit in der Nichtbeachtung der Volfswünfche, wir 
bezeichnen es als eine Kühnheit fondergleichen, von 
ung neue Necruten zu fordern, ohne auf unfere 
Wünſche zu hören, und deswegen werden wir gegen 
die Dringlichkeit der Vorlage ſtimmen. Damit aber 
das Volk draußen fehe, wer ımter folchen Umftänden 
trotzdem für eine Solche Vorlage ftimmt, werde ic) vor 
der Abftimmung beantragen, dafs diefelbe namentlich 
erfolge. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Präſident: Die Herren Antragjteller Dr. v. 
Derfhatta und Schuhmeier haben auf das 
Schluſswort verzichtet. 

Wir gelangen nun zur Abſtimmung über Die 
Frage der Dringlichkeit der vorliegenden Anträge. 

Zur Abftimmung ertheile ich dem Herrn Ab- 
geordneten Iro das Wort. 


Abgeordneter Jro: Ich beantrage in Bezug 
auf die Dringlichkeit die namentlihe Abftim- 
mung. 


Bräfident: Ich bitte, Herr Abgeordneter, es 
erfolgen zwei Abftimmungen über den Antrag Der- 
fhatta und über den Antrag Schuhmeier. Zu 
welchem wünfchen Sie die namentliche Abftimmung ? 


Abgeordneter Iro: Zu beiden! is 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Iro be- 
antragt über die Frage der Dringlichkeit der 
Anträge der Herren Abgeordneten Dr. v. 
Derfhatta und Schuhmeier die namentliche 
Abftimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche diejen Antrag 
unterftügen, fi) zu erheben. (Geschicht.) Der Antrag 
ift nicht genügend unterftüßt. (Zwischenrufe.) 

Der Antrag des Herrn Dr. v. Derſchatta 
lautet (liest): 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„Der Gejepentwurf, betreffend die Ein- 
reihung derftecruten des Stellungsjahrganges 
1903, wird gemäß $. 42, lit. Dund E&. O., 
in der Weiſe dringlich behandelt, daſs er auf 
die Tagesordnung »gejegt, mit VBefeitigung 
jeder Vorberathung der Beſchluſsfaſſung des 
Haufes unterzogen wird.” 


1536 


| 
| 
| 
| 
4 
| 





mamma: 


Re .ı 


Bann. u) 


21988 Haus ber Abgeordneten. — 241. Sigung der XV. Seſſion am 26. September 1903. 





Ich bitte diejenigen Herren, welche der Dringlich- 
feit dieſes Antrages zuftimmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Das hohe Haus hat mit der erforderlichen 
Bweibdrittel-Majorität dem vorliegenden Antrage die 
Dringlichkeit zuerkannt. 


Da, wie mir mitgethatt wird, der Herr Abge- 
ordnete Schuhmeier feinen Antrag zurüdgezogen 
hat, entfällt die Abftimmung über diefen Antrag. 


Nachdem dem Antrage des Herrn Abgeordneten 
Dr. v. Derſchatta die Dringlichkeit zuerfannt wurde, 
gelangen wir zur Verhandlung über die Regierungs- 
vorlage, betreffend die Einreihung von Recruten des 
Stellungsjahrganges 1903. (1881 der Beilagen.) 


Diefes Geſetz enthält nur eine einzige meritale 
Beitimmung, und wir werden Daher nur eine Debatte 
abführen. 


Ich eröffne die Debatte. 


Zum Worte melden ſich, und zwar pro die Herren 
Abgeordneten Dr. Sileny und Dr. Götz; contra 
die Herren Abgeordneten Graf Dr. Dzieduszyecli, 
Fresl und Choc. 


Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. Grafen 
Dzieduszycki das Wort. 


Abgeordneter Dr. Graf Dzieduszycki: Hohes 
Haus! Indem ich dazu fchreite, den von mir ange- 
meldeten Abänderungsantrag zur Regierungsvorlage 
zu ftellen, werde ich mich jeder Begründung enthalten, 
da ein gleichlautender Antrag ſchon geftern vom fehr 
geehrten Herrn Abgeordneten v. Skene eingebracht 
und begründet wurde. Ich werde alfo den Antrag nur 
verlefen; er Iautet (liest): 


„Geſetz 
VOR 


betreffend die Einreihung von Recruten des 
Stellungsjahres 1903. 


Mit Zuftimmung beider Häufer Meines 
Reichsrathes finde. Ich anzuordnen, wie 
folgt: 


8.1. 


Die Negierung ift ermächtigt, von dem 
Recrutencontingente des Heeres und ber 
Kriegsmarine, deffen Wushebung mit dem 
Geſetze vom 26. Februar 1903, R. ©. Bl. 
Nr. 53, bewilligt wurde, die Zahl von 59.024 
Recruten einreihen zu laſſen. 

Die Bewilligung zur Einreihung einer er- 
höhten Recrutenzahl für das Heer bleibt der 
Gefeggebung vorbehalten. 





8.2. 

Mit dem Vollzuge dieſes fofort in Kraft 
tretenden Gejeges ift Mein Minifter für 
LZandesvertheidigung betraut, welcher mit 
dem Reichskriegsminiſter das Einvernehmen 
zu pflegen hat.“ (Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeorbnete Dr. Graf 
Dzieduszycki Hat folgenden Wbänderungsantrag 
eingebracht: (wiederholt denselben). 


Ich erfuche jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftügen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it unterftügt und fteht in Verhandlung. 

Zum Worte gelangt der Herr Abgeordnete Dr. 
Götz. Ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Götz: Hohes Haus! Bei dem 
Umftande, al3 ich davon überzeugt bin, dajs Die über- 
wiegende Zahl der Mitglieder dieſes hohen Haufes den 
Antrag des Abgeordneten Dr. Grafen Dzieduszycki 
annehmen wird, Halte ich es wohl nicht für nöthig, noch 
vieles zur Begründung desfelben vorzubringen. 

Ic bleibe aber fchon aus dem Grunde bei dem 
Worte, weil ich mich fehr kurz faffen will, wodurd 
vielleicht die Verhandlung früher beendigt wird, als 
wenn an meine Stelle ein anderer Redner tritt, der 
länger über die Sache ſpricht. 

In der fogenannten Dringlichfeitsdebatte iſt — 
mit Ausnahme des erften Redners — fehr wenig über 
die Dringlichkeit geiprochen worden; auch der Gegen 
Stand des Antrages ift beinahe gar nicht geftreift 
toorden, wohl aber enthielten die vielen Reden An— 
ſchauungen und Hußerungen über unfer ftaatsreht- 
liches und wirtfchaftliches Verhältnis zu Ungarn und 
feine Änderung. 


Ich bin der Meinung, daſs es vielleicht vor- 
fichtiger geweſen wäre, fich über diefes wirtſchaftliche 
Verhältnis in diefem Momente nicht mit einer folden 
Präcifion auszubrüden, weil hierüber ein richtiges 
Urtheil nur auf Grund genauer fachlicher und fah- 
licher Prüfung möglich ift und weil derlei im Parla- 
mente bingeftellte Äußerungen in den Kreifen vieler 
Industriellen eine Beurruhigung hervorrufen können. 
Ich glaube aber, daſs mir in der meritalen Debatte 
nicht mehr das Recht zufteht, mich mit diefen Fragen 
zu beichäftigen, und will deshalb Iediglich zum vor- 
liegenden Gegenftande jprechen. 

Das Gefeg, welches und zur Annahme empfohlen 
wird, foll eigentlich die Ausführung jenes Geſetzes er: 
möglichen, welches wir im Februar angenommen 
haben. Actuell wurde diefe Maßnahme allerdings 
duch jene Maßregel der Heeresverwaltung, nad 
welcher vorläufig die Drittjährigen noch bis Ende 
December zurüdbehalten werden follen, welcher Ber- 
ordnung nach dem 31. December 1903 wohl jene 
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folgen wird, welche vom 1. Jänner an auf Grund 
der Ihnen befannten Beftimmung des Wehrgefeges 
auch die Reſerve des erften Jahrganges und die Drei 
Erfagreferven einberufen wird. 

Diefe Verordnung des Kriegsminifteriums hat in 
der Bevölferung eine ganz berechtigte Erregung her- 
vorgerufen. Man findet mit vollem Rechte eine arge 
Schädigung der Drittjährigen, eine Schädigung ihrer 
perjönlichen und wirtfchaftlichen Intereflen darin und 
allgemein ertönte der Ruf nad) Aufhebung diejer Ver- 
ordnung, nach Beurlaubung diefer Drittjährigen. 

Ich glaube, die Durchführung des vorliegenden 
Geſetzes Liegt auch im Intereſſe der heuer Recrutirten, 
der fogenannten Erftjährigen, weil diefe felbftverftänd- 
li) fordern, dafs, wenn fie fchun ihrer Wehrpflicht nach» 
tommen, dies jobald ald möglich gefchehen könne, damit 
fie baldmöglichſt wieder in ihre bürgerlichen Verhält- 
niffe zurückkehren fünnen. 

Das vorliegende Gejeg entiprang den befannten 
Gründen, die ich nicht wiederholen will, den Verhält- 
niffen in Ungarn. & 

Wir haben im Februar dieſes Jahres das Recruten- 
contingent mit 125.000 Mann bewilligt. Der Regie- 
tung umd der Heereöverwaltung lag daran, noch heuer 
in den Monaten März bis Mai die Recrutirung vor- 
zunehmen. Mit Rückſicht auf die Beſtimmung des 
Geſetzes über unfer Verhältnis zu Ungarn war die 
Unterbreitung diefes im Monate Februar befchloffenen 
NRecrutencontingentgefeges zur Sanction infolange 
unmöglich, al3 nicht ein gleichlautendes Contingents- 
geieg in Ungarn angenommen ift. Es war daher 
auch die Recrutirung unmöglih und um diefe zu er- 
möglichen, wurde eben die Chiari'ſche Clauſel bei- 
gelegt, die erftend die Aushebung bewilligte und 
jweitens feſtſetzte, daſs die Einreihung nur dann 
geihehen folle, wenn und infoweit in Ungarn das be- 
treffende Contingent bewilligt fei und da3 auf Ungarn 
nad den Beftimmungen des $. 14 des Wehrgeſetzes 
entfallende Recrutencontingent zur Einreihung gelangt. 

Beides letztere ift nicht gefchehen, daher konnte 
auf Grund des Februargejeges auch die Einreihung 
des Contingentes nicht erfolgen; mittlerweile erging 
der befannte Erlaſs des Kriegsminifteriums. Es lag 
daher die Frage nahe, ob nicht die Einberufung der 
Ajertirten möglich und durchführbar fei. 

Das Kriegsminifterium hat bereit? mit Ende 
Auguft nach Maßgabe der Beftimmungen des Wehr- 
geſetzes die Auftheilung der Contingentsziffer auf die 
einzelnen Zerritorialbezirte und Abſtellungsbezirke 
vorgenommen und bei diefem Anlafje nicht die von 
und im Februargeſetze bewilligte Biffer von 71.000 
Mann, fondern nur die Biffer von 59.024 
Mann der Contingentsabrechnung zugrunde gelegt, 
und zwar mit der Begründung — worauf ich fchon 
jegt hinweiſe, weil ich gegen die Vorlage der Regierung 
in diefem Punkte polemifiren will — daſs die der- 
zeitige Mecrutenvorlage in Ungarn ſich auf die in den 
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vorangegangenen Jahren bemilligten Contingente 
beſchränke. 

Nun iſt die Regierung mit einer Vorlage 
gekommen, wonach die thatſächliche Einreihung der 
Recruten für das Heer (Kriegsmarine), deren Aus- 
hebung für die im Reichsrathe vertretenen Rönigreiche 
und Länder bewilligt wurde nach einer höheren als 
der in den vorangegangenen Jahren bewilligten Con= 
tingentöziffer, nur dann und inſoweit zu erfolgen hat, 
als auch) das betreffende, nad) den Beitimmungen des 
8. 14 des Wehrgeſetzes auf die Länder der ungarijchen 
Krone entfalende Recrutencontingent zur Einreihung 
gelangt. 

Die Negierung wollte nicht bloß die 59.024 
Mann fig einreihen, fondern wollte fi) auch vorbe- 
balten, für den Fall, als in Ungarn ein 103.000 
Mann überfteigendes Contingent bewilligt werden 
follte, auch die dann auf Ofterreich kommende höhere 
Eontingent3ziffer zur Einreihung zu bringen. 

Run ift allerdings richtig, daſs dieſe Eventual- 
beftimmung eine gewiffe Unruhe in den Reihen jener 
hervorgerufen Hat, welche auf Grund der früheren 
Eontingent3ziffer in die Erfagreferve eingeftellt wurden, 
weil fie befürchteten, nachträglich denn doch noch 
wieder aus der Erfagreferve wohl nicht in das Heer, 
aber in die Landwehr überfcht zu werden. 

Ich begrüße daher vollfommen den Antrag, der 
auf Grund einer Vereinigung der Parteien vom Herrn 
Abgeordneten Dr. Grafen Dzieduszyckigeftelltworden 
it und dahin geht, daſs lediglich 59.024 Mann einge- 
reiht werden, und dafs, wenn in Ungarn ein 103.100 
Mann überfteigendes Contingent zur Einreihung be- 
ftimmt werden follte, für die Einreihung der auf Ofter- 
reich zu repartivenden Überzahl ein befonderer Gejep- 
gebungsact erforderlich ift. Meiner Meinung nad) war 
eigentiich der Effect des Geſetzes, das die Regierung vor⸗ 
legt und der Beitimmung, die ung heute vorliegt, ſo ziem⸗ 
lich derſelbe; denn ich habe die volle Überzeugung, 
daſs Ungarn nicht ein 103.100 Mann überjteigendes 
Contingent bewilligen wird, abgejehen davon, dafs ich 
e3 technisch für unmöglich, jedenfall3 aber für äußerft 
ſchwierig halte, nachträglich wieder eine neue Contin- 
gentabrechnung durchzuführen, da diebereitsim Monate 
Auguft vorgenommene Abrechnung rechtäfräftig ge- 
worden iſt. 

Ich finde es deshalb durchaus nicht berechtigt, 
daſs die Regierung in ihrer Geſetzesvorlage eine Vor⸗ 
fehrung für eine Eventualität fich vorbehält, von der 
man im voraus weiß, dafs fie nicht eintreten wird 
und welche nicht3 anderes zur Folge hätte, als dafs 
dadurch, wie erwähnt, bei einer großen Anzahl der in 
die Erjagrejerve Eingeftellten eine Ungewilsheit über 
ihre fpätere Widmung und Verwendung heroorge- 
rufen werden würde. 

Unter diefen Umftänden haben wir, glaube ich, 
vollftändigrecht, wenn wirfürden Antrag des Dr.Örafen 
Dzieduszycki einftehen. Wir, Die wir im Februar 
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j für das höhere Contingent eingeftanden find, haben 


feine Veranlaffung, uns gegen die Einberufung des 
niederen Eontingentes zu wehren. Aber auch jene, welche 
im Februar gegen das Gefeh geftimmt Haben, fünnen 
für die Vorlage ftimmen, weil eben das niedere Eon- 
tingent, welches fie beibehalten wollten, jet zur Durch- 
führung kommt, und müffen für diefelbe fiimmen, um 
behilflich zu fein, dafs die große Anzahl der Dritt- 
jährigen wieder nach Haufe fomme und an deren Stelle 
die heuer Affentirten treten. 

Es wurde bemertt — und ich habe es auch in 
vielen Zeitungsartikeln gelefen — dafs ſelbſt bei An- 
nahme diefes Antrages die Barität zwifchen Ofterreich 
und Ungarn nicht hergeftellt fein würde. Diefe An- 
nahme ift ımrichtig; die Confequenz der Vorlage und 
des Dzieduszyckiſſchen Antrages würde fein, dafs 
die Trittjährigen aus jenen Truppenlörpern entlafien 
werden, welche aus Ofterreich, oder, um mich officiell 
auszudrücken, aus den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern ergänzt worden find. An 
Stelle diefer werden nun die Erftjährigen treten. In 
Ungarn werden nicht wie fonft Die Erftjährigen einge- 
ftellt, aber die Drittjährigen bleiben und nad dem 
1. Jänner werden die Referveund Erſatzreſerviſten einbe- 
rufen werden, und ich glaube, es ift in dieſer Richtung Die 
volle Barität eingeführt. Ich werde Sie daher, meine 
Herren, bitten — und ich will Sie nicht weiter auf- 
halten — den Antrag Dzieduszycki anzunehmen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Bicepräfident Kaiſer: Zur formellen Gefchäfts- 
behandlung ertheile ich dem Herrn Abgeordneten 
rest das Wort. 


Abgeordneter Fresl: Hohes Haus! Ich habe 
mid) zur formellen Gefchäftsbehandlung deswegen 
zum Worte gemeldet, damit folgendes Vorgehen des 
Präſidiums feftgeftelt werde. Ih Habe mich zur 
meritorifchen Debatte zu dem vorliegenden Antrage 
zum Worte gemeldet. 


Bicepräfident Kaiſer: Ich bitte, einen Antrag 
zu ftellen. (Zwischenrufe.) 


Abgeordneter Fresl: Ic war der erfte beim 
Präfidium. Das Präſidium hat aber zuerft den Grafen 
Dziedu szycki, dann den Abgeordneten Sileny 
als erften Contra- und Pro-Redner eingetragen, 
während ich als erfter Hätte eingetragen werden 
follen. Das ift ein Vorgehen, welches man nicht 
zulaſſen kann... 


Vicepräfident Kaiſer: Ich bitte, einen Antrag 
zu Stellen. (Zwischenrufe.) 


Abgeordneter Yreßl:...befonderzjegt, wo überall 
über parlamentarifche Vorgänge geiprochen wird. Ich 








bitte daher das hohe Haus, meinem Antrage, daſs 
die Situng behufs Unterfuhung des gefep- 
widrigen Vorgehens des Präjidinms unter- 
brochen werde, zuzuftimmen. 


BVicepräfident Kaiſer: Die Einfchreibung iſt in 
der Reihe erfolgt, wie jich Die Herren gemeldet haben. 


Abgeordneter Fresl: Ich habe den Antrag auf 
Unterbregung der Sitzung geftellt und bitte gleid- 
zeitig um Conftatirung de3 Stimmenverhältniffes, 


Vicepräfident Kaiſer: Ich bitte bie Her:en, die 
Pläge einzunchmen. Der Herr Abgeorbnete Fresl 
bat den Antrag geitellt, daſs die Sigung unterbrochen 
werde, damit die Nichtigkeit der Nebnerlifte einer 
Unterjuchung unterzogen werde. 

Ich bitte daher diejenigen Herren, welche dem 
Antrage auf Unterbrechung der Sitzung zuftimmen, 
fich zu erheben (Geschieht) und erfuche die Herren 
Schriftführer, die Conftatiyung des Stimmenverhält- 
niffes vorzimehmen. (Nach Auszählung des Hauses:) 
Der Antrag des Herrn Abgeordneten Fresl wurde 
mit 163 gegen 17 Stimmen abgelehnt. (Lärmende 
Zwischenrufe.) 

Ich ertheile nun dem nächſten Medner, dem 
Herrn Abgeordneten Ch oc, das Wort. 

L} 


Abgeordneter Choc (beginnt seine Rede in 
böhmischer Sprache und fährt dann fort): Ich fage 
nämlich, daj3 der Minifterpräfident Dr. v. Koerber 
im ungariſchen Reichstage gebrandmarkt wurde, indem 
der Abgeordnete Koſſuth ihn einigemale einen treu 
loſen Rathgeber der Krone genannt hat. Das ift ein 
Zeugnis für den Herrn Minifterpräfidenten Dr. 
v. Koerber auch von der anderen Reichahälfte. Was 
der Herr Minifterpräfident hier vertrat, der Armee⸗ 
befehl fei gefegmäßig und fogar nad) der Verfaſſung 
begründet, wurde zur gleichen Zeit in beiden Ber 
tretungskörpern widerlegt. 

Dur das Diplom vom 20. October 1860 hat 
der Monarch auf die Rechte eines abſolutiſtiſchen 
Herrſchers verzichtet und hat ausdrücklich erklärt, er 
werde von num an nur mit Buftimmung der bes 
treffenden Vertretungstörper, in gemeinfamen YAn- 
gelegenheiten in Übereinftimmung mit dem Reichsrathe 
und in den anderen Angelegenheiten, welche ben 
älteren hiſtoriſchen ftaatsrechtlichen Individualitäten 
gehören, nach den bisherigen Verfaſſungen dieſer 
Königreiche und Länder weiter regieren. Es ift aljo 
nicht richtig, wenn behauptet wird, daſs der Armee 
befehl aus irgendeinem Refervatrechte des Monarden 
hervorgeht und begründet ift. Er ift nicht begründet, er 
ift gegen die Verfaffung. (Redner spricht in böhmischer 
Sprache und fährt in deutscher Sprache fort:) 

In dem Staatögrundgejeße über Die Regierungs* 
und Vollzugsgewalt fteht bloß, daſs dem Monarden 
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die Führung und Leitung in Heeresangelegenheiten 
zuſteht. 

Nach dem Geſetze führt der Kaiſer nur den 
Oberbefehl über die bewaffnete Macht. Im Artikel II 
heißt es: der Kaiſer vollzieht die Regierungsgemwalt 
dur die verantwortlichen Minifter und Beamten, 
alfo auch hier wieder eine Beichränfung der Gewalt 
des Herrfchers. 

Es ift eine Sophiſtik, wenn der Minifterpräjident 
ſagt: Der ungarifchen Neihshälfte fteht das Recht 
nicht zu, jich in die Armeefragen einzumengen. Aber 
— jagt der Minifterpräfident — umferer Reiche- 
bälfte und insbefondere diefem Haufe ftcht ein Recht 
zu, fih in Heeresangelegenheiten einzumifchen. 
Barum? Weil diefer Reichsrath in feiner Majorität 
deutſch und centraliſtiſch ift. Centraliſtiſch, um deutſch 
bleiben zu können, und deutſch, um centraliſtiſch zu 
bleiben. 
| (Redner spricht böhmisch weiter und fährt dann 
| in deutscher Sprache fort:) Ich erwähne noch einmal 
| de3 Umftandes, den ich bereit3 in böhmijcher Sprache 

vorigesmal vorgebradht habe. Bei der Entlaflung des 
| Ninifter Regel foll der Monarch die Worte geſagt 
haben: Die Dynaftie hat fid mit dem böhmiſchen 
Volke nicht mehr auszugleichen. Wir proteftiren ent- 

ſchieden gegen dieſes Wort, wenn es gefallen ift, und 
wir "glauben, daſs es gefallen if. Wir proteftiren 
| dagegen deswegen, weil dieſes Wort im Widerfpruche 
ı mit den befannten Verfprechen des Monarchen fteht. 

Der Monard) hat das böhmiſche Stantsrecht an- 

erlannt und verfprochen, er werde ſich Frönen laſſen. 
& Hat dieſes Verfprechen der Deputation des 
böhmischen Landtages am 13. April 1861 gegeben, 
er hat dieſes Verſprechen wiederholt mit der kaiſer⸗ 
lichen Botſchaft dem Landtage am 26. September 1870 
und er hat ſchließlich dieſes Verſprechen in dem 
Reſcripte vom 12. October 1871 wiederholt. Speciell 
in dieſem letzten Reſcripte hat er ausdrücklich die 
Staatsrechte der böhmischen Krone aus dem Grunde 
erkannt, weil er der Macht und bes Ruhmes ein- 
gedent fei, welche die böhmifche Krone ihm und feinen 
Vorfahren verliehen habe, Deswegen hat die Dynaftie 
mit dem böhmifchen Volke was auszugleichen, denn 
fie iſt die Verpflichtete. (Der Redner spricht böhmisch 
weiter und fährt dann in deutscher Sprache fort :) 
N Unfere Partei und die böhmifch-radicalen 
| Parteien überhaupt find principiel gegen den Mili- 
tarismus; wir find insbejondere auch gegen den öfter 
reichiſchen Militarismus. 

Der Militarismus hat, wie Die Gefchichte Iehrt, 
fteta die Völker nur ausgefogen und unterdrüdt und 
; ihrer Entwidlung gehemmt. Gegen den öfterrei- 
! Hilden Militarismus fpeciell find wir noch aus dem 
runde, weil er germantiirend wirft und als die 
größte Stüge der Germanifation dafteht. Unſere 
rationalen nnd focialpolitifchen Forderungen hat hier 
der Eollege Klofäe vor zwei Tagen präcifire. Die- 











felben werden heute vom größten Theile der ganzen 
böhmischen Bevölferung vertreten. 

Wir ftimmen allerdings gegen die Vorlage und 
ich ftelle den Antrag (liest): 


„Über den Gefeßentwurf, betreffend die 
Einreihung von Recruten für das Jahr 1903, 
wird zur Tagesordnung übergegangen.“ 


Nur für den Fall, als diefer Antrag abgelehnt 
werden follte, ftelle ich den Eventnalantrag (liest): 


„Der 8. 1 des Geſetzes, betreffend Die 
Einreihung von Recruten des Stellungs- 
jahres 1903, hat zu lauten: 


„„Für die im Neichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder wird die Einreihung 
von 59.211 Recruten bewilligt.” * 


aljo nur das ontingent, welches früher bewilligt 
worden ift. 

Ich muſs noch gegen die einzelnen Vorredner 
polemiſiren, welche in dieſer Debatte geſprochen 
haben. Da iſt zunächſt der Herr Dr. Schalk von der 
Alldeutſchen Partei, der uns einen neuen Begriff von 
Hochverrath vorgebracht hat. Das iſt die Beſtimmung 
des früheren Strafgeſetzes vom Jahre 1803, nach 
welcher ſich des Hochverrathes ſchuldig macht, der ſich 
um eine gewaltſame Änderung der ſtaatsrechtlichen 
Einrichtungen des Deutſchen Bundes bemüht. Dieſes 
Strafgeſetz mit dieſer jetzt bereits aufgehobenen Be— 
ſtimmung rührt nämlich aus der Zeit vor dem 
Patente vom 6. Auguſt 1808 her, mit welchem das 
römiſche Kaiſerthum aufgehoben wurde. Was die 
Herren aus der Alldeutſchen Partei wollen, wiſſen 
wir. Es hieß in letzten Tagen auch ſogar, daſs ſich 
der deutſche Kaiſer um Nordböhmen bewarb. 
(Javischenruf.) Gegen dieſe Träume ſtellen wir 
allerdings unſer Staatsrecht der böhmiſchen Länder 
auf und werden wir dasſelbe auch erzwingen. 

Ich muſs mich ferner gegen den Herrn Grafen 
Serenyi wenden, der dem fogenannten böhmifchen 
conjerbativen Großgrundbeſitze angehört. Es ift eigen- 
thümlich, daſs ein Mitglied jenes Clubs, deſſen Vice— 
präfident Fürft Schwarzenberg ift, jagen kann, 
allen Nationen, aljo auch dem böhmifchen Wolfe, und 
allen Völkern in beiden Reichshälften ift die volle 
Sicherheit für ihre Entwicklung gemwährleiftet. 

Sch habe weiter zu polemificen mit dem Herrn 
Abgeordneten Morſey. 

Der Herr Abgeordnete Morfey hat aelagt, 
daſs die ‚nichtmagyarischen Nationen unter dem 
magparifchen Chauvinismus zu leiden haben, obzwar 
die Magyaren eine Minorität darftellen. Er hat aber 
vergefien, daſs auch in diefer Reichshälfte die Deutſchen 
eine unbedeutende Minorität bilden und trogden alle 
anderen Völker unterdrüden und das ausschlichliche 
Recht zu Haben glauben, die ganze Verwaltung des 
Staates zu führen. : 


\ 
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Die Deutichen haben 30 Jahre hindurch nichts 
anderes gemacht, als den Magyaren bei der Unter- 
drüdung der anderen, insbefondere der flaviichen 
Völker in der anderen Neichshälfte geholfen. Die 
Magyaren wieder haben in diefer Reichshälfte zur 
Unterdrüdung der jlaviichen Völker beigetragen. Es 
war dies aljo ein wahrer Dualismus, indem fich die 
Beiden verabredet haben, ſich gegenfeitig zu unter 
ftügen und die anderen Völker zu unterbrüden. 


Der Herr Abgeordnete Morfey Hat aud 
behauptet, die Majeftätsrechte werden und würden 
immer von der Krone und nicht von der Nation voll- 
zogen. Das ijt gewiſs nicht richtig. Richtig iſt viel⸗ 
mehr, dafs, was auch auf dem Kremfierer Reichstage 
als Grundjag aufgeitellt und als erfter Paragraph 
in die Verfaffung aufgenommen wurde, wonad die 
Regierung den Reichstag fofort auflöfen Tieß, alle 
Macht im Staate auf dem Volke beruht und vom 
Bolte herfommt, und dajs e8 feine andere Macht im 
Staate gibt. 


Dieje Anſchauung wird immer wieder und wieder 
ertönen, und wird das Volk diefen Grundſatz durd) 
feine Vertreter vertheidigt haben wollen. Denn auch 
die Vertretrv des Volkes find gezwungen und ver- 
pflichtet, die Macht der Regierung zu beſchränken und 
alle Macht im Staate an das Volk zu übertragen. 


Ich verbfeibe bei meinem Antrage auf Übergang 
zur Tagesordnung. 


Vicepräjident Dr. Zadek: Es find Zufap-, 
rejpective Wbänderungsanträge überreicht worden, 
bezüglich welcher ich die Unterftügungsfrage 
ftellen muſs. 

Der Herr Abgeordnete Dr. D fnn er ftellt folgenden 
Untrag als Zujah zum Untrage Dzieduszycki 
(iest): 

„Am Schluffe des 8. 1 des Antrages 
Dzieduszyeki nach den Worten: „die Zahl 
von 59.024“ habe es zu lauten : 

„„und von den Necrutencontingent ber 
Landwehr die Zahl von 10.000 nebſt den 
gejegmäßig von Tirol und Vorarlberg zu 
ftellenden Recruten einreihen zu laſſen.““ 

Ich erjuche jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftügen, fi) zu erheben. (Geschieht,) Der Antrag 
ift unterftüßt und fteht in Verhandlung. 

Der Herr Abgeordnete Da 83y ü s ki ftellt fol- 
genden Antrag (liest): 


„Gejeß 
vom . 


Mit Zuftimmung beider Häufer u. f. w. 








ö— — —— — — — — —— 


8. 1. 


Das Geſetz vom 26. Februar 1903, R. G. Bl. 
Nr. 53, tritt außer Kraft. 


8.2; 

Mit dem Vollzuge diefes Geſetzes wird 
mein Kriegs- und Landeövertheidigungd- 
minifter beauftragt.“ 

Ich erfuche diejenigen Herren, welche dieſen An- 
trag unterftügen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift unterftügt umd fteht in Verhandlung. 

Der Herr Abgeordnete Choc ftellt folgende An- 
träge (liest): 

„Über den Gefegentwurf, betreffend bie 
Einreihung von Recruten für das Jahr 1903, 
wird zur Tagesordnung übergegangen.” 
und ferner den Eventualantrag im alle der Abs 

tehnung dieſes Antrages (liest): 

„8. 1 des Gefeßes, betreffend Die Ein- 
reihung don Mecruten des Stellungsjahres 
1903, hat zu lauten: 


„„Für dieim Reichsrathe vertretenen König⸗ 
reiche und Länder wird die Einreihung von 
59.211 Recruten bewilligt.““ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſe beiden An⸗ 
träge unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die 
Anträge ſind un terſt ützt und ſtehen in Verhandlung. 

Zur formalen Geſchäftsbehandlung hat 
ſich der Herr Abgeordnete Dr. v. Fuchs zum Worte 
gemeldet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Fuchs: Ich beantrage 
Schluſs der Debatte. 


BVicepräfident Dr. Zaͤtek: Ich bitte die Herren, 
die Pläße einzunehmen. 

Ich erfuche jene Herren, welche dem Antrage auf 
Schluſs der Debatte zuftimmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Sch erſuche nun die eingetragenen Herren Ab- 
geordneten, die Generalredner zu wählen. (Nach einer 
Pouse:) 


Präfident (den Vorsitz übernehmend): Zu 
Generalrednern wurden gewählt pro ber Herr Ab- 
geordnete Glöckner, contra der Herr Ubgeorbnete 
Ritter v. Gniewosz. 

Nachdem zulegt ein Contra-Mebner gefprochen 
bat, ertheile ich dem Herrn Abgeordneten Glödner 
ala Generalredner pro das Wort. 


Abgeordneter Glöckner: Hohes Haus! Ih 
glaube, im Sinne des größten Theiles meiner ſeht 
geehrten Herren Eollegen zu fprechen, wenn ich barauf 
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verweife, daſs ich bei einer jo wichtigen Angelegen- 
beit, wo Hunderttaufende unferer Volfsgenoffen auf 
die Erledigung derfelben fehnfuchtsvoll warten und 
man durd die Debatte ſchon vier Tage, ich möchte 
lagen, aud) muthwillig die Erledigung der Gejeges- 
vorlage Hingezogen, hat, die Erffärung abgebe, dafs 
ih auf eine weitere Begründung verzichte und bitte, 
die Regierungsvorlage anzunehmen. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen. — Lebhafte Heiterkeit.) 


Bräfident: Das Wort hat der Generalredner 
eontra, Herr Abgeordneter Ritter v. Gniewosz. 


Abgeordneter Ritter v. Gniewosz: Nach einer 
viertägigen Debatte ift die Sache fo aufgeklärt, daſs 
ih auf das Wort verzichten kann. (Lebhafter Beifall. 
— Heiterkeit.) 


Präſident: Ich bitte, die Plätze einzunehmen; 
wir fchreiten zur Abftimmung. 

Ich bringe zunächſt zur Abftimmung den Antrag 
des Heren Abgeordneten Choc als den weiteftgehen- 
den. Derjelbe lautet: 

„Über den Gefegenttourf, betreffenb bie 
Einreihung von Recruten für Das Jahr 1903, 
wird zur Tagesordnung übergegangen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage zu- 
fimmen, ji zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it abgelehnt. 

Nun gelangt zur Abftimmung der Antrag des 
Herrn Abgeordneten Daszyüski. 


Derſelbe lautet: 


Mit Zuſtimmung beider Häuſer u. ſ. w. 


8. 1. 
Das Geſetz vom 26. Februar 1903, 
R. G. Bl. Nr. 53, tritt außer Kraft. 


8.2. 
Mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes wird 
Mein Kriegs- und Landeövertheidigungs- 
minifter beauftragt.“ 
Zur Abftimmung ertheile id) das Wort dem 
Heren Abgeordneten Daszyiiski. 


Abgeordneter Daszyuski: Ich beantrage die 
namentlihe Abftimmung über diefen Antrag. 


Bräfldent: Der Herr Ubgeordnete Daszynisti 
beantragt die namentliche Abſtimmung über diefen 
Antrag. Ich bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
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unterftügen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ft nicht genügend unterftüßt. 

Ich bitte fonach jene Herren, welche den Antrage 
des Herrn Abgeordneten Daszyüski zuftimmen, fi) 
zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift abge- 
lehnt. 

Nun gelangt zur Abftimmung der Eventual- 
antrag des Herrn Ubgeordneten Choc, welcher geftellt 
worden ift für den Fall der Ablehnung feines erſten 
Antrages. Derfelbe lautet: 


„8.1. Das Geſetz, betreffend die Einrei- 
hung von Recruten des Stellungsjahres 1903, 
bat zu lauten: 


Für die im Reichsrathe vertretenen König- 
reihe und Länder wird die Einreihung von 
69.211 Recruten bewilligt.” 


Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift abgelehnt. 


Jetzt gelangt zur Abftimmung der Abanderungs 
antrag des Grafen Dzieduszycki. Derſelbe lautet: 


„S. 1 bat zu lauten: 


Die Regierung ift ermächtigt, von dem Re- 
erutencontingente des Heeres und der Kriegs⸗ 
marine, deſſen Aushebung mit dem Geſetze 
vom 26. Februar 1903, R. G. Bl. Nr. 53, 
bewilligt wurde, die Zahl von 59.024 Re- 
eruten einreihen zu laſſen. 

Die Bewilligung zur Einreihung einer er- 
höhten Recrutenzahl für das Heer bleibt der 
Geſetzgebung vorbehalten.“ 


Zur Abftimmung ertheile ich dem Herrn Abge⸗ 
orbneten Pernerftorfer das Wort. 


Abgeordneter Vernerftorfer: Ich beantrage, 
daſs über Diefe beiden Abfäge getrennt abgeftimmt 
werde. 


Präſident: Ich werde dieſem Wunſche Rech⸗ 
nung tragen. Ich laſſe alſo über den erſten Abſatz 
des 8. 1 abſtimmen und bitte jene Herren, welche 
diefen Abjag annehmen wollen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Angenommen. 

Ich Bitte nunmehr jene Herren, welche den 
zweiten Abfag des 8. 1 annehmen wollen, fich zu er⸗ 
heben. (Geschieht.) Ungenommen. 

Nun Liegt zu 8. 1, der fveben angenommen 
wurde, der Bufagantrag des Herrn Abgeordneten 
Dr. Ofner vor. 


Derfelbe lautet: 
„Hinter die Zahl „69024““ fei einzu- 





ſchalten „„und von dem Recrutencontingente 


“= 
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der Landwehr die Zahl von 10.000 nebit den 

gefegmäßig von Tirol und Vorarlberg zu 

ftellenden Recruten einreihen zu laſſen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Bufab- 
antrag annchmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Abgelehnt. 

Hiermit entfällt die Abflimmung über 8. 1 der 
Regierungsvorlage. 

8. 2 des Abänderungsantrages des Grafen 
Dzieduszycki, welcher mit 8. 2 der Regierungd- 
vorlage conform ift, lautet: 

„Mit dem Vollzuge diefes fofort in Kraft 
tretenden Geſetzes ift Mein Minifter für 
Landesvertheidigung betraut, welcher mit 
dem Neichsfriegsminifter das Einvernehmen 
zu pflegen Hat.” 

Ich bitte jene Herren, welche 8. 2 annehmen 
wollen, fid) zu erheben. (Geschieht.) 8. 2 ift ange- 
nommen. 

Nun erjuche ich jene Herren, welche Titel und 
Eingang de3 Geſetzentwurfes nach dem Untrage des 
Dr. Graf Dzieduszycki annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Titel und Eingang find 
ebenfall8 angenommmen, fohin das Geſetz in 
zweiter Lefung genehmigt. 

Ich extheile dem Herrn Abgeordneten Grafen 
Dzieduszycki das Wort. 


Abgeordneter Graf Dzieduszycki: Ich bean- 
trage die fofortige Vornahme der dritten 
Zefung des eben in zweiter Lefung ange- 
nommenen Geſetzes. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Graf 
Dzieduszycki beantragt die fofortige Vornahme der 
dritten Lefung. Wünfcht jemand zur Dringlichkeit zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. 
Sch erfuche jene Herren, welche die Dringlichkeit an— 
erfennen, ji zu erheben. (Geschieht.) Das hohe 
Haus hat mit der erforderlichen Zweidrittel ⸗Majorität 
die Dringlichkeit beſchloſſen. 

IH erjuhe num jene Herren, welche das in 
zweiter Leſung angenommene Geſetz auch in dritter 
Leſung annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 

Das Gejeh, betreffend die Einreihung 
von Recruten des Stellungsjahres 1903, ift 
aud) in dritter Lefung angenommen. (1896 
der Beilagen.) 6 

Damit ift diefer Gegenftand erledigt. 

Zu einem Antrage ertheile ich dem Obmanne 
des Nothſtandsausſchuſſes, Herrn Abgeordneten Dr. 
Schreiner, dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Schreiner: Hohes Haus! 
Dem Notbftandsausfchuffe ift außer der kaiſerlichen 
Verordnung, mit welcher ein Credit von 15 Millionen 
Kronen für die duch verichiedene kataſtrophale 








Unglücksfälle gefchädigten Bewohner des Reiches be- 
willigt worden ift, noch eine ganze Reihe von Noth- 
ftandsanträgen bezüglich aller Provinzen des Reiches 
zugegangen. ; 

Der Nothftandsausichufs wird wohl mit Rüd- 
fiht darauf, dajs am Montag die Vertagung des 
Haufes ftattfinden dürfte, faunı in die Lage fonımen, 
darüber des näheren zu berathen und Befchlufs zu 
faffen. : 

Mit Nüdjicht darauf aber, daſs die Sache eine 
außerordentlich dringende ift, dajs namentlich eine 
Erhöhung der in Ausjicht genommenen Biffer ſich als 
unbedingt nothiwendig darftelt, und mit Rüchſicht 
darauf, daſs allerorten im ganzen Reiche die durch die 
Rataftrophen gejhädigten Bewohner vom Reichsrathe 
eine Bejchlufsfaffung in diefer Nichtung erwarten, 
ftelle ich den Antrag, das hohe Haus wolle br 
fließen: Es fei gemäß $. 42, Alinea E), mit 
Abjehung von einer Berathung diefer Roth: 
ftandsanträge und der kaiſerlichen Ber 
ordnung in Nothſtandsausſchuſſe jofort in 
die Berathung diejer Angelegenheit einzu 
treten. 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Schrei- 
ner ftellt al3 Obmann des Nothftandauzfchuffes den 
Antrag, es feien die vorliegenden Nothftandsanträge 
und die faiferlihe Verordnung, mit welcher ein 
Credit von 15 Millionen bewilligt worden ift, ſofort 
in Verhandlung zu ziehen. 

Ich erfuche jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftügen, fich zu erheben. (Geschieht,) Der Untrag 
ift genügend unterjtüßt. 

Bu einer Anfrage ertheile id) dem Herrn Ab: 
geordneten Kittel das Wort. 


Abgeordneter Kittel: Der Herr Obmann bes 
Nothſtandsausſchuſſes Dr. Schreiner hat foeben 
erffärt, dajs für die Behandlung der Nothftande- 
anträge feine Zeit mehr übrig fei und beantragt, bie 
Anträge fofort in kurzem Wege zu verhandeln. Es 
entfprichtsnun durchaus nicht der Würde des Haufed, 
wie dem Ernfte der Angelegenheit, dieſe wichtige An- 
gelegenheit mit einigen Phraſen abzuthun. Der taufend- 
fache Nothſchrei der unſchuldig geſchädigten Bevölfe 
zung verlangt eine eingehende Würdigung feitens dei 
hohen Hauſes und der Regierung. Wir wollen be 
ftimmte Erklärungen feitens der Regierung hören, ob 
fie eine Erhöhung des Nothſtandscredites in ver 
fafjungsmäßiger Weife anſprechen will. 

Ich beantrage daher Schluſs der Sigung 
und Einberufung einer eigenen Sigung für 
die Nothitandsdebatte für Montag, den 
28.59. M., 9 Uhr vormittags. 


Präſident: Zu einem Untrage ertheile ih 
dem Herrn Abgeordneten Seidel das Wort. 
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Abgeordneter Seidel: In Anbetracht der Noth- 
mwendigfeit einer eingehenden Debatte über dieſen 
Gegenftand beantrage ich, daſs bie Sitzung nicht 
Montag, fondern morgen nahmittags ftatt- 
finde. (Zwischenrufe.) 


Präſident: Ich Tann den Antrag des Heren 
Abgeordneten Seidel dermalen nicht zur Abſtimmung 
bringen, weil berfelbe erft dann zuläffig ift, wenn ich 
den Borfchlag für die nächſte Sitzung erftattet haben 
werde. Ich bin aber bereit, dem Herrn Abgeordneten 
eventuell dann noch einmal das Wort zu ertheilen. 

Ich bitte die Herren, die Plätze einzunehmen. 
(Nach einer Pause:) Der Herr Abgeorbnete Kittel 
beantragt Schlufs der Sikung. Ich bitte diejenigen 
derren, welche diefem Antrage zuftimmen, fich zu er- 
heben. (Geschieht.) Der Antrag ift abgelehnt. 

| Der Herr Übgeordnete Dr. Schreiner bean- 
| tragt al8 Obmann des Nothſtandsausſchuſſes 
| die fofortige Vornahme der Verhandlung 
| ber die vorliegenden Nothitandsanträge 
‚ und über die faiferlihe Verordnung vom 
; 10. September 1903, R. ©. BL. Nr. 186 (1878 
ı der Beilagen). 
| Wünicht jemand zur Frage der Dringlichkeit 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht 
| der Fall, die Debatte ift gejchlofjen. 
| Ich bitte diejenigen Herren, welche der fofortigen 
| Vornahme der VBerhandinng zuftinmen, fi) von 
| iften Siten zu erheben. (Geschieht.) Das hohe 
| Hand hat mit der erforderlichen Zweidrittel- 
Majorität die fofortige Vornahme der Ber- 
handlung beſchloſſen. 

Ih erfuche den Herrn Berichterftatter, die Ver- 

handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Steiner (von der Tribüne): 
Mit Rüdjicht: auf den foeben gefafsten Beſchluſs, die 
Nothftandsangelegenheiten mit Ausſchluſs der Be- 
rathungen im Ausſchuſſe Heute noch zu erledigen, 
babe ich die Ehre, über die kaiſerliche Verord— 
nung vom 10. September 1903, R. ©. BL. 
Nr. 186, betreffend die Bewilligung von 
Staatsmitteln anläfslich eingetretener Ele 
mentarjhäden, zu referiren und dem hohen Haufe 
zu empfehlen, das Hohe Haus wolle beijchließen, 
diefe faijerlihe Verordnung genehmigend 
jur Kenntnis zu nehmen. 

Ih Habe weiters die Ehre, zu referiren über 
64 Dringlichkeitsanträge, welche verſchiedene König- 
teihe und Zänder betreffen. Den geehrten Herren find 
ja alle die Verheerungen durch) Elementarereignifje 
befannt; es ift ja bekannt, daſs die Verheerungen 
thatfählic, ſo groß waren, dafs, wenn nicht aus- 
giebige Hilfe aus öffentlichen Mitteln tommt, Taufende 
von Eriftenzen zugrumdegehen, es ift aber auch be- 
fannt, daſs weber die Länder, noch die Gemeinden, 
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noch aud) die Bezirfgvertretungen imftande find, 
allein aus ihren Mitteln die großen Verheerungen 
an Flufsläufen, Bächen, an Straßen und Brücken 
u. f. w. zu beftreiten. 

Bezüglich dieſer Anträge erlaube ich mir zu be 
antragen, diejelben der f. f. Regierung zur thunlichiten 
Berüdfichtigung, eventuell Einleitung und Durd- 
führung von Erhebungen in jenen Fällen, wo dies zur 
Klarftellung der Sachlage nach erforderlich erfcheint, 
zuzuweiſen. 

über den Antrag des Herrn Abgeord— 
neten Dr. Lemiſch, welcher die Schaffung eines 
eigenen Geſetzes für Nothſtandsunterſtützungen der 
Länder Kärnten, Salzburg und Steiermark betrifft, 
wird hiemit nicht referirt. 

Bezüglich des Antrages des Herrn Abge— 
ordneten Iro, welcher verlangt, daſs ein Credit von 
20 Millionen bewilligt werde, erlaube ich mir den 
Antrag zu ſtellen, dafs derſelbe mit Rückſicht 
auf die Höhe der Summe dem Budgetaus— 
ſchuſſe zugewieſen werde. 

Betreffend drittens den Antrag des Herrn Ub- 
geordneten Kaiſer, welcher verlangt, daſs die Straße 
Waldenburg-Würbenthal in Schlefien in die Ver: 
waltung des Staates übernommen werde, erlaube ich 
mir ebenfalls die Zumweifung an den Budgetaus— 
ſchuſs zu beantragen. 

Mit Rüdjicht auf die großen Summen, welde 
gefordert werden, wurde im Nothftandsausfchuffe der 
Meinung Ausdruck gegeben, daſs der durch die faifer- 
liche Verordnung bemilligte Credit fi) als zu niedrig 
erweist. Der Nothſtandsausſchuſs hat feinen Obmann 
und mich al3 Referenten beaufttagt, mit Seiner Er- 
cellenz dem Herrn Minifterpräfidenten zu fprechen, 
um eventuell eine nachträgliche Erhöhung der be- 
willigten Summe zu erreichen, weil nach der Be- 
wilfigung der 15 Millionen Kronen in einzelnen 
Königreichen und Ländern bedeutende Schäden einge- 
treten find. 

Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident Hat 
mic) aud) ermächtigt, Hier zu erflären, er dürfte, 
wenn die amtlichen Erhebungen abgeſchloſſen 
find, und wenn es fich herausgeftellt hat, daj der 
Betrag zu Mein ift, noch einen weiteren Betrag zur 
Verfügung ftellen. (Beifall.) 


Sch erlaube mir daher, folgenden Refolutions- 
antrag zu ftellen (liest): 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Die k.k. Regierung wird aufgefordert, für 
den Fall, al3 der mit faiferlicher Verordnung 
vom 10. September 1903, R.G. Bl. Nr. 186, 
aus Staatsmitteln bewilligte Betrag von 
15 Millionen Kronen zur wirkſamen Unter- 
ftügung der Hilfsbedürftigen Bevölferung, fo- 
toie zur Wiederherftellung befchädigter Objecte 
in den vom Nothitande betroffenen oder 
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bedrohten Gegenden innerhalb des Gejammt- 

aebietes der im Reichsrathe vertretenen 

KRönigreiche und Länder nicht ausreichen follte, 

die noc) erforderlichen Eredite mittels eines 

ehebaldigit einzubringenden Gefegentwurfes 
anzusprechen.“ 

Ich bitte um die Annahme diefer Refolution. 
(Zieischenrufe.) 

Bezüglich der geftellten Petitionen, welche fich 
auch durchwegs auf Nothftandsfachen beziehen, und 
zwar Nr. 4802 bis 4919, würde ich das hohe Haus 
ebenfalls bitten, jie der Regierung zur Würdigung zu 
übermitteln, damit fie nach Vornahme eingehender Er- 
hebungen fofort überall eingreife, mo ein Nothftand zu 
berüdjichtigen ijt 

Ich bitte das Hohe Haus, diefe Anträge zum 
Beichluffe zu erheben. (Beifall.) 


PBräfident: Als Negierungspertreter in 
diejer Angelegenheit find erfchienen: Seine Excellenz 
Sectionschef Dr. Ritter v. Roza und Gectionsrath 
Dr. Freiherr v. Mylius des Minifteriums des Innern. 

Ich eröffne die Debatte. 

Us Redner Haben fih eintragen Tafjen, 
und zivar pro die Herren Übgeordneten: Heimrich, 
Praäsek, Naijer, Schreiter, Dr. Lang, Eugen 
Nitter v. Abrahamomwicz, Dr. Schreiner, 
Zimmer, Dr. Tollinger, Bader, Dr. Schalt, 
Franz Hofmann, Herzmansky, Dr. Menger, 
Dr. Sylveſter, Baſilius Ritter v. Jamorsti, 
Wagner, Dr. Betelenz, Graßhofer, Dr. Schle- 
gel, Elderfh, Seidel, Schraffl, Lindner, 
Tiharre, Dr. Fuchs, Dr. Damm, Benceslav 
Hruby, Gmachl, Dr. Shüder, Unterladftädter, 
Zäzvorka, Awin Hanid, Bianfini, Dr. Byk 
ımd Dr. Schoepfer; contra die Herren Abgeorb- 
neten: Beihka, Dr. Sileny, Dr. Dyk, Klofat, 
Fresl, Werniſch, Oraſch, Schoiswohl, Rotter, 
Gaſteiger, Dr. Stojan, Rataj, Iro, Hueber, 
Breiter, Kratochvil, Soukop, Gröſsl, Dr. Hru- 
ban, Kittel. 


Zum Worte hat ſich Seine Excellenz der Herr 
Miniſterpräſident gemeldet; ich ertheile ihm 
das Wort. 





Miniſterpräſident Dr. v. Koerber: Hohes 
Haus! Ih möchte mir nur einige wenige Bemer- 
fungen zu dem in Verhandlung ftehenden Gegenftande 
erlauben. Die MWetterfataftrophen, welche ganze 
Landitriche verwüſten und unfägliches Elend über die 
betroffene Bevölkerung bringen, find leiber bei uns 
fait zur Regel geworben; wir müffen froh fein, dafs 
ihre Verheerungen nicht ein beftimmtes Maß über- 
ſchreiten. Im laufenden Jahre ift uns felbft diefer 
relative Troſt verfagt, indem eine große Anzahl 
der im Reichsrathe vertretenen Königreihe und 





Länder, zulegt noch Kärnten, Salzburg und Tirol, 
außerordentlich gelitten Haben. (Zwischenrufe.) 

Die Regierung bietet ihre ftaatliche Hilfe in der 
Form an, daſs fie zunächſt Beträge zur Linderung 
der augenblidlihen Noth ammeist, und wenn das 
Reſultat der mit aller Beichleunigung zu pflegenden 
Erhebungen vorliegt, fo viel zur Unterftügung der 
Beichädigten, zur Herftellung zerftörter Obiecte u. dgl. 
aufwendet, als fie im Hinblide auf die Staatämittel 
überhaupt aufwenden ann. 

In diefem Sinne ift die Regierung auch bei den 
Wetterfataftrophen und fementarereigniffen des 
laufenden Jahres vorgegangen und hat zunädjt die 
ihr bezeichneten Mittel fir Die erfte Hilfe zur Ber- 
fügung geftellt. Die Erhebung des angerichteten 
Schadens in Böhmen, Mähren, Schlefien und Ga- 
lizien — die Aufnahme in Kärnten, Tirol und Sal; 
burg (Ruf: Und Steiermark!), zum Theil and in 
Steiermark, konnte noch nicht beendet werden — er 
gab in der That eine ganz horrende Ziffer. 

Die Regierung hat deshalb nicht gezögert, auch 
den zweiten Theil ihrer Action eintreten zu laſſen und 
mittel3 der faiferlichen Verordnung vom 10. Sep 
tember einen Betrag von 15 Millionen Kronen in 
Unfprud) genommen, von welchem entſprechende 
Theilbeträge zunächſt den einzelnen Ländern über 
tiefen wurden. 

Für die von der jüngſten Waſſerkataſtrophe 
heimgefuchten Länder Kärnten, Tirol und Salzburg, 
zum Theile auch Steiermart muſs allerdings ein 
neuerlicher Credit gefordert werden, über deſſen Höhe 
die Regierung ſich möglichft rafch zu orientiren 
trachtet. 

Das hohe Haus wolle fih auch Diesmal ver- 
fichert halten, dafs mir zur Linderung ber herein. 
gebrochenen unverfchuldeten Noth alles thun werben, 
was die Mittel des Staates erlauben werben. Fir 
dürfen oorausfegen, daſs von allen Parteien der Re 
gierung die Genehmigung unfer Dispofitionen nicht 
verfagt fein wird, allerdings Teider nur in Fällen 
folder Urt, obwohl fi immer von neuem die Frage 
aufdrängt, wieviel und wieviel mehr als bie 
Milderung jäh gefommener Noth durch die Ber 
einigung aller Kräfte geichaffen werben könnte. 

Es gäbe fo viel zu thun und es könnte fo reicher 
Segen über den Staat und die ganze Bevölkerung 
gebracht werben. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 


Abgeordneter Jro: Ich bitte ums Wort zur 
formalen Geichäftsbehandlung. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Iro hat 
zur formalen Gefhäftsbehandlung das Wort. 


Abgeordneter Iro: Hohes Haus! Die Art und 
Weiſe der Berichterftattung feitens des geehrten Her 
Berichterjtatter® Tann ung, die wir Dringlichkeits⸗ 
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anträge in Nothftandsangelegenheiten im hohen Haufe 
eingebracht haben, keineswegs befriedigen. Dem Vor⸗ 
ſchlage, daſs es vollftändig der Regierung anheim- 
gejtellt werden fol, nach beendeten amtlichen Er- 
hebungen nad) ihrem Gutdünfen einen Betrag durch 
eine Geſetzesvorlage, die Dem gar nicht in abfehbarer 
Beit einzuberufenden Reichsrathe erft zur Genehmigung 


borgelegt werden müfste, in Anſpruch zu nehmen, um | 


damit eine Linderung der Nothlage herbeizuführen, 
tönnen wir abjolut nicht zuftinmen. Die Stellung- 
nahme der Parteien zu dem Vorſchlage des Herrn 
Berichterſtatters und der Regierung kann jet, nachdem 
wir bereit3 fieben Stunden im Haufe debattirt haben, 
denn doc) nicht im Handumdrehen erledigt werden. Denn 
die Parteien müffen fich darüber ſchlüſſig werden, wie 
fie zu einer ſolchen Erledigung einer fo Hochmwichtigen 
Frage Stellung zu nehmen haben. ( Zustimmung.) 

Die Bevölkerung Hätte recht, wenn fie mit 
Hundöpeitfchen in das Haus käme und bie Volksver⸗ 
treter hinausjagen würde (Zustimmung), welche bie 
Rothitandsvorlage in einer jo faloppen Art er= 
ledigen will. 

Ih beantrage daher neuerdings Schluſs der 
Eigung und Einberufung einer Sitzung für 
Montag, 9 Uhr vormittags, mit der Fortſetzung 
der Debatte über die vorliegenden Dringlichfeits- 
anträge. (Beifall. — Zwischenrufe.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Iro Hat 
einen Ausdrud gebraucht, den ich nicht wiederholen will, 
wegen deſſen ich ihn jedody zur Ordnung rufen muſs. 
(Beifall.) 

Der Herr Abgeordnete Iro beantragt Schufa 
der Sitzung. Ich bitte jene Herren, welche dieſem An- 
trage zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift abgelehnt. (Lebhafte Zwischenrufe. — 
Präsident gibt das Glockenzeichen.) 


Zum Worte gelangt der Herr Abgeordnete 
Peſchka. 


Abgeordneter Peſchka: Hohes Haus! Wohl 
ſelten iſt über die Länder Öfterreichs, und insbeſondere 
über die Landwirte ein Elementarichaden mit folcher 
Vehemenz hereingebrodhen, wie wir ihn heuer zu ver- 
#ichnen haben. Wohl fein einziges Kronland ift ver- 
ſchont geblieben. 

In allen heilen des Neiches find entweber 
Hagelfataftrophen ober Überfhwemmungen zu ver- 
zeichnen, und fo ift in verfchiedenen Gegenden unferes 
Reiches, in fat allen Provinzen ein bedeutender 
Nothſtand eingetreten. Es wurde zwar von der Ae- 
sierung fofort anerkannt, daſs mit rafcher Hilfe bei- 
geiprungen werben muſs, doch ift diefe Hilfe in den 
meiften Fällen, wie es fonjt gewöhnlich vorkommt, 
auch diesmal zu ſpät und, wie es auch ſonſt der Fall ift, 
in zu wenig reichlichem Maße gekommen. 








Ich werde mich nicht in eine Beſprechung der 
Kataſtrophen in anderen Ländern einlaſſen, ich will 
nur als Abgeordneter meines Heimatlandes Böhmen 
einige Worte' über die ungeheuere Hagelfataftrophe 
fprechen, die am 19. Juli unjer Vaterland be- 
troffen hat. 

Ich will dabei auch nur mit wenigen Worten 
die Unterlaffungsfünden ftreifen, die von Seite der 
Regierung und der DVerwaltungsbeamten begangen 
wurden, um ben Betroffenen hilfreich beizufpringen. 


Es ift eine befannte Thatjache — und die Re- 
gierung gibt Dies felbft zu — daſs bei der Hagel- 
totaftropfe am 19. Juli nicht weniger als 
8000 Quadratfilometer in Böhmen verhagelt worden 
find. Es ift dies ein Hagelichlag, wie er in den 
Annalen der Gefchichte noch nicht zu verzeichnen ift. 
Bon der bayerifchen Grenze längs der oberöfterreichiichen 
und mährifchen Landesgrenze bis i önhengitland 
hinein und die Grenze überjeßend gegen Schlejien 
und Mähren ift der Hagel gezogen. Bejonders hart 
wurde dabei der Theil des böhmisch-mährischen 
Scheidegebirges in Mitleidenjchaft gezogen, den ich 
die Ehre habe, hier im Haufe zu vertreten. 

Es find dies nämlich die politiichen Bezirke 
Deutſch-Brod, Policka, Leitomiichl, ein Theil von 
Landskron und die angrenzenden mährijchen Bezirke 
Zwittau, Mährifch-Trübau und Hohenftadt. Der 
Schaden, der da angerichtet wurde, ift ungeheuer 
groß und die Landwirte fehen trojtlos der Zukunft 
und den nächſten Jahren entgegen. 

Der Hagelfhlag war von jo immenjer Gewalt, 
dafs er alles vernichtet Hat; die Gegenden, die 
Streden, die von demjelben betroffen wurden, wurden 
total vernichtet. Die Getreibearten jind voneinander 
nicht zu unterjcheiden; die Kartoffel, das Haupt- 
nahrungsmittel der armen Bevölferung, iſt vernichtet, 
bie Bäume wurden ihrer Blätter beraubt, die Ge— 
bäude murden theilweife ſtark beichädigt. So ſtehen 
nun die Landwirte da, fie haben weder das nöthige 
Saatgetreide, noch die Nahrungsmittel für den 
tommenden Winter, noch Viehfutter, noch das Geld 
um fich dies alles zu beſchaffen. Der ärmjte Theil 
Böhmens wurde mitbetroffen, und wir, die dieſe 
Gegenden kennen, wiflen, daſs die meiſten Grund— 
bejiger verſchuldet und deshalb nicht in der Lage find, 
fi Saatgut und Nahrungsmittel anzuichaffen. 

Die Regierung wird fagen: Wir haben jofort 
Beträge angewiefen, um Saatgut anzujchaffen. Ge— 
wiſs ift das gefchehen und ausnahmsweiſe rajcher, als 
es ſonſt der Fall ift. Insbefondere wurde in Böhmen 
— ih muf8 das dankend anerkennen — mit einer 
derartigen Beſchleunigung vorgegangen, daſs heute 
in den betroffenen Bezirken die meiften Landwirte 
ſchon Längft im Beſitze des Saatgutes find. Aber 
welche Keinen Mittel wurden angewendet, um den 
Leuten zu helfen! 
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Sch will mich bier nicht in eine große Debatte 
einlaffen, nicht zuviel Zahlen vorbringen; aber ein- 
zelne Zahlen muſs ic) zur Illuſtration anführen, da= 
mit die Herren fehen, mit welch lächerlichen Summen 
man beiſpringen will, und das nennt man Unter 


ſtützung gegen den durch Hagel herbeigeführten 
Nothitand. 
Der Bezirk, in dem ich wohne — daß ift der 


Leitomischler Bezirk — weist eine verhagelte Fläche von 
5900 Heftar auf und hat einen Gefammtfchaden von 
1,600 000 K zu verzeichnen. Die Ausweife, Die ge- 
liefert wurden, zeigen, daſs wir eine Saatgutmenge 
im Werte von 265.000 K für die Gefammtfaat, alſo 
circa die Hälfte Fiir die Winterſaat — id) will rund 
jagen 120.000 K — benöthigen. Das Nothftands- 
comite unter dem Vorſitze des Bezirkshauptmannes 
hat an die f. E. Statthalterei berichtet, und diefelbe 
hat mit einer gewiffen Beichleunigung — ich muſs 
e3 anerkennen — ſoſort dem Bezirke eine Summe an- 
gewiejen, damit das Comite in die Lage fomme, den 
betroffenen Landwirten fofort das Saatgut zu kaufen. 
&3 wurde Ihnen — hören und jtaunen Sie — die 
Sunmte von 4000 K angewiefen. 

Die Folge davon war, daſs das Nothftands- 
comite nicht einmal in der Lage war, eine Vertheilung 
gemeindemweife vorzunehmen. Denn die Anzahl ber 
Gemeinden beträgt 18; das Comite beſchloſs daher auf 
meinen Antrag, umeine Erhöhung der Subvention anzu- 
juchen, und zwar wenigjtens in doppelter Höhe. Ich 
muſs es anerkennen, daſs innerhalb dreier Tage dieje 
Erhöhung von der Statthalterei angewiefen wurde. 
Nun wurde die Vertheilung folgendermaßen vorge 
nommen: Meine Gemeinde hat eine verhagelte Fläche 
von 1000 Joch und dieje Gemeinde befam 58 1/z Hekto⸗ 
liter Korn an Saatgut. 

Und nun jagen Sie mir, meine Herren, wag 
ein ſolch armer Gemeindevorftand machen foll, wenn 
ein Bedarf für 1000 Metzen Saatkorn vorliegt, und 
er nur 97 Megen befommt? Wem fol er da geben? 
Gibt er es den Meinten, den Ürmften, fo befommen 
die Bauern nichts und können nichts befommen und 
fönnen daher nicht anbauen, denn Geld um Saatgut 
zu kaufen, haben fie nicht. 

Infolge deſſen bleibt ein großer Theil der Felder 
brach Tiegen. Gibt er den Kleinſten nichts und den 
Bauern etwas, jo fann der Bauer einen Theil feiner 
Felder bejtellen, aber der Keine fann abfolut nichts 
anfangen. 

Die Herbitjaat wird fich in diefem Falle noch 
ntachen, da der Bauer einen Heinen Credit vom 
borigen Jahre hat. Aber wie wird es im nächiten 
Frühjahre ausjehen, wo nicht mur die Felder mit 
Samengut beftellt werden jollen, jondern mo auch die 
Kartoffeln geftedt werden müſſen. Ich habe ſchon 
vorhin gejagt, dafs die Nartoffel da8 Hauptnahrungs- 
mittel der ganzen Gegend bildet, und e8 wird ein 
großer Theil der Felder gar nicht bebaut werden. In 





den Hütten der Armen wird daher der Hunger nicht 
nur in dieſem Jahre, fondern auch im nächſten Jahre 
Eintehr halten, und dies umfomehr, weil der Haupt- 
erwerbözweig dieſer Gegend, die Handmeberei, fchon 
feit Jahren brach liegt, die Leute nicht genügende Be- 
ſchäftigung finden ‚und diefe Wrbeit überdies auch fo 
gering bezahlt wird, dafs fie oft nicht fo viel abwirft, 
um den Hunger zu ftillen. 

. Wein man von Seite der Regierung helfen will, 
fo muſs man ganz helfen, darf aber nicht mit ſolchen 
Zappalien fommen, ein paar Kronen geben, damit Die 
Leute aus Verdruſs das Geld nicht in der erftbeiten 
Kneipe vertrinfen und verjubeln. 

Jetzt wurden zur Anſchaffung von Saatgut 
600.000K angewiefen; auf ven Nachbarbezirk Policka 
kamen im ganzen 7000K. Wir dürfen aber nicht ver- 
geffen, daf3 diefer Bezirk und diefelben Gemeinden im 
vorigen Jahre auch von einem ftarfen Hagelihlage 
betroffen wurden, fo daſs die Wunden vom vorigen 
Jahre noch nicht geheilt find. Nun trifft diefe Ge- 
meinden das zweitemal das große Unglüd. 

* Man wird wohl fagen, dieje Gemeinden haben 
im vorigen Jahre eine Unterftüßung befommen. Ja, 
meine Herren, aber wiſſen Sie, wann fie dieſe be- 
tommen haben? Am 5. Juli des heurigen Jahres. 
Und wiſſen Sie, wieviel fie befommen haben? Der 
größte Bauer der Gemeinde Wittelsbach hat 50K 
befommen. 

Der Schaden wird jedenfalls viel bedeutender ge- 
weſen fein, fo daſs eigentlich die 50K für ihn nichts 
bedeuten. Entweder will man etwas thun, dann fol 
man ed mit voller Hand thun, oder man will nicht? 
thun, fo fol man dic Leute nicht dazu verleiten, daſs 
fie fi einer Hoffnung hingeben, die ſich als trügerifch 
herausſtellt. 

Mit vollem Rechte ſagt man — ich ſtimme dem 
zu — daſs man den Schaden, den die Landwirte durch 
eine ſolche Kataſtrophe erleiden, nicht vergüten kann. 
Gewiſs nicht, aber die Pflicht des Staates iſt es, dal 
er den Leuten hilft, daſs fie auf ihrer Scholle ver⸗ 
bleiben und meitererifticen fönnen, dafs fie in der Lage 
find, ihr Feld zu bebauen und ſich und ihre Familien 
über ein Jahr durchzubringen. 


Man hat heute darauf hingewieſen, der Minifter 
babe durch die Nothverordnung einen neuen Credit von 
15 Millionen Kronen bewilligt und dieſe Verordnung 
ftehe ja heute in Verhandlung. 


Bon diefen 15 Millionen Kronen kommen au 
Böhmen 6 Millionen. Der erhobene Schaden beträgt 
aber nicht weniger als 81 Millionen Kronen, fo daſs 
von dem Schaden circa 8 Procent vergütet werden. 
Womit follen die Leute anfangen? Ein Bauer, ber 
eine Heine Ernte hat, wird dieſelbe ganz ruhig auf 
2000 bi3 3000 K ſchätzen Fünnen, und wenn er eine 
Summe von 40 bis 50 fl. befommt, ſo ift da3 zu 
twenig zum Leben und nicht einmal zu viel zum Sterben, 
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denn wenn er ftirbt, können davon nicht einmal die 
Leichenkoſten beftritten werben. 

Wenn Seine Egcellenz der Herr Minifter in Aus⸗ 
ſicht geftellt Hat, das, wenn es nothwendig ift, eine 
höhere Summe in Anfprud) genommen werden wird, jo 
fann ich nur lebhaft wünjchen, daſs dem Verjprechen 
Seiner Excellenz auch die Erfüllung folgt und in 
kurzer Beit eine größere Summe zur Verfügung 
geftellt werde. 

Im angrenzenden Mähren find die Leute noch 
viel fchlechter daran, denn bis jept haben fie feine 
Geldmittel und auch fein Samengetreide bekommen, fo 
daſs fie noch nicht in der Lage find, ihren Bedarf zu 
deden. 

Wenn feine Hagelichläge vorkommen, wo nur 
eine oder wenige Gemeinden oder eine Heine Gegend 
geihädigt werden, find immer die Nachbarn, die 
Freunde und Verwandten der Betroffenen bereit, ihnen 
auszuhelfen; wenn aber cin folher Hagelfchlag, wie 
der vom 19. Juli, große Streden verwüftet, dann 
| find die Landwirte nicht in der Lage, fich gegenfeitig 
, auszuhelfen, da fann nur ein Eingreifen des größten 
dactors, des Staates, helfen. (Sehr richtig!) Man 
bat uns oft gejagt, Sübböhmen fei ſehr ſtark 
| betroffen. 

Ich habe gerade Gelegenheit gehabt, an dem 
Tage des Unwetter dort zu fein und fann Ihnen 
! daher jagen, daſs in Sübböhmen Gemeinden total 
|  verhagelt jind und der Schade ein enormer ift. Seine 
| Ggeellenz der Herr Statthalter hat ſich nad Süd- 
| böhmen begeben und hat den Schaden befichtigt. Ich 

habe ihn, wie es meine Pflicht ald Abgeordneter ift, 
davon verjtändigt, daſs auch bei und ein folcher 
Hagelichlag ftattgefunden hat. Er konnte nicht ſelbſt 
tommen, um den Schaden zu befichtigen — das ift 
auch nicht nöthig — hat aber einen Fachmann hin- 
geihidt, den Landesculturinfpector des Königreiches 
Böhmen. Diefer hat fein fachmänniſches Gutachten 
dahin abgegeben, daſs der Hagelichlag bei ung ebenſo 
ftart war wie in Südböhmen. Nicht nur die Herren 
find alfo zu bedauern, fondern auch wir; und wenn wir 
ihnen vom ganzen Herzen wünſchen, dafs fie eine 
ausgiebige Unterftügung erhalten, fo ſoll auch auf 
una im öftlichen Böhmen nicht vergeffen werden. 

Meine Herren! Wenn ich dad erwähnt habe, fo 
geihah es aus dem Grunde, weil man in den Be- 
äirfen, in welchen man am wenigften ſchreit, auch am 
allerwenigſten bekommt (Sehr richtig!), und wir 
find geduldige Schafe, wir wehren uns nicht, wir 
nehmen alles geduldig Hin. 

Und wenn uns bisher ein Hagelichlag betroffen 
bat, fo jind wir nicht an den Staat Herangetreten, 
um zu betteln, jondern wir haben gejagt, das ift eine 
Kotaftrophe, Die öfters eintritt, Die mufs hingenommen 
werden. Wenn aber ein ſolches Unmetter kommt, 
wie diesmal, und in ſolcher Ausdehnung, jo können 
wir das nicht mehr auf uns nehmen, fondern find auf 





die Hilfe des Staates angewiejen und haben auch ein 
Recht, diefe Hilfe in Unfpruch zu nehmen. (Zustimmung.) 

Ich will Ihnen nur mit zwei Zahlen charafteri- 
firen, wie viel der Echade in diefer Gegend ausmacht. 
Ich habe Ihnen ſchon gejagt, dafs im Leitomiſchler 
Bezirke nicht weniger al3 18 Gemeinden mit einem 
Flächenausmaße von 5900 Hektar und einer Ge 
fammtfchadensziffer von 1,600.000 K verhagelt find. 

Der Nachbarbezirt Policka Hat eine befchädigte 
Fläche von 9141 Hektar und eine Schadenzziffer von 
1,417.000 K. 

Der Bezirk Deutſch-Brod hat eine beſchädigte 
Fläche von nicht weniger als 28.000 Hektar mit 
einer Gejammtichadensziffer von 10,467.000 K; 
das find drei Gerichtsbezirke. 10 Millionen Kronen 
beträgt der Schade und zur Anfchaffung von Saatgut 
wurden diejem Bezirke 40.000 K beiilligt. 

Meine Herren! Man kommt in Berlegenpeit, 
wenn man eine jolche Bertheilung vornehmen joll, 
denn man weiß nicht, was man machen fol. Deshalb 
ift e8 nothwendig, wenn man ſchon geben will, daſs 
man ed mit vollen Händen und ganz thut. 

Eines möchte ich noch hervorheben, die Er- 
hebung der Schadenzziffer. Hiezu haben unfere poli- 
tifchen Behörden eigentlich feine Organe und müflen 
fich infolge deffen auf die Gemeindevorfteher verlaffen, 
ober auf ein anderes Organ, welches ihnen zur Ber- 
fügung fteht, auf die Gendarmerie. 

Ich will den Gemeindevorſtehern gar nicht nahe- 
treten, allein für einen einfachen Mann ijt es oft jehr 
ſchwer, eine folche Schadensberechnung zu machen. In 
den meiften &emeinden find gewöhnlich Grundbefiger, 
brave, ordentliche Leute Gemeindevorfteher; nun wird 
der Mann auf einmal vor eine folhe Aufgabe 
geftellt; er ift oft felbft mitbetroffen, er verliert den 
Kopf und ift nicht in der Lage, ruhigen Blutes die 
Schadenerhebung zu machen. Nun kommt der Gen- 
darm und erhebt. Das geichieht gewöhnlich in folgender 
Weiſe — ich muſs anerkennen, daſs es auch rühmliche 
Ausnahmen gibt —: der Gendarm kommt zum Ge- 
meindevorfteher und fragt, wie ift der Schade? Nun, 
fagt der Gemeindevorſteher, es wird fich jo ziemlich 
machen. Der Gendarm fchreibt „nicht fo arg“. Nun 
fragt er: „Habt Ihr Futter?” „Wir werden aus= 
kommen.“ Er fchreibt nun: „Rein Zutterbedarf.” 
Weiter: „Wo habt ihr Saatgut?”, Wir werben es una 
Schon verſchaffen.“ Bericht: „Kein Saatgut nothwendig.“ 
Infolge deſſen lauten die Berichte der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften nach oben, dafs c3 fi) machen wird, dafs 
fein Nothſtand eintreten werde, und die Gemeinden 
befommen dann natürlich nichts. 

Ich möchte daher darauf hinweifen, wie noth- 
wendig es wäre, daſs jede Bezirkshauptmannſchaft 
immer eine beftimmte Anzahl von Herren aus den 
landwirtfchaftlihen Beruföfreifen, die fi) ja gewiſs 
freiwillig melden würden, bereit halte, um fie im 
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gegebenen Augenblide in die einzelnen Bezirfe ſchicken 
zu können, damit fie die Schadengziffern genau 
erheben. Deshalb find auch die Schadengziffern,die in 
Böhmen, Mähren und anderen Ländern über die ein- 
zelnen verhagelten Flächen angegeben werden, ganz 
verjchiedene. 

Es fommt vor, dajs in manchen Bezirken die 
Leute jehr bejcheiden find bei der Aırgabe des Schadens 
und fagen, er betrage pro Heftar 250 K, während in 
zwei, drei anderen Gemeinden der Schaden mit 
500 Kpro Hektar angegeben wird. Das find große 
Ungleichheiten, und wenn das nicht genau überprüft 
wird, bekommt der arme Mann, dort mo der Gemeinde- 
vorjteher weniger angegeben bat, bei proportioneller 
Auftheilung weniger als ein anderer. 

Der Fehler ift der, daſs wir nicht genügend 
Fachorgane haben, welche die Erhebungen ordentlich) 
durchführen können. 

Ich wiederhole daher, dajs es von Vortheil 
wäre, wenn in jeder Bezirkshauptmannſchaft einige 
Herren — die fich, wie erwähnt, freiwillig aus den 
Kreifen der Landwirte als Sacverftändige melden 
würden — da wären; diefe würden fehr gerne Die 
Erhebungen machen und jo könnte die Schadensſumme 
beijer bejtimmt werden. 

Ein großer Nachtheil iſt auch der, daſs Die 
Steuerbehörden nicht immer mit der Raſchheit arbeiten, 
wie zu erwarten wäre. Die Erhebungen werden in den 
meijten Fällen jehr raſch aepflogen, allein — und da 
möchte ich nicht einmal die Stenerinjpectoren der ein- 
zelnen Bezirke jo jehr bejchuldigen, daſs fie ihre Pflicht 
nicht erfüllen — es dauert manchmal ſehr Tange, bis 
die Landwirte erfahren, ob ihmen die Grundſteuer ab- 
geichrieben wird oder nicht. Wenn nämlich die Aus- 
weije über die Schäden in die oberen Departements, 
bis zur Finanzlandesdirection, hinaufgehen, bleiben fie 
gewöhnlich in den Acten begraben und ruhen dort 
furchtbar lange. Oft dauert es 12, 14, 16 bis 20 
Monate, bevor die Landwirte willen, ob fie die 
Steuer zu zahlen haben oder ob fie ihnen vom Staate 
nachgefehen worden ift. 


Ih möchte daher Seine Excellenz den Herrn 
Finanzminiſter bitten, dahin zu wirken, daſs die 
Finanzlandesdirectionen die Berechnungen eheftens 
durchführen und den Landwirten befannt geben, ob fie 
von der Örumdfteuer befreit find oder nicht. 








Ic möchte noch das eine erwähnen, dafs bei 
Bemefjung der Erwerbiteuer gegenüber den Gewerbe— 
treibenden mit einer gewiſſen Gerechtigkeit in diefen 
dom Hagel betroffenen Gegenden vorgegangen wird. 
Alle Gewerbetreibenden, von A bis 3, leiden unter 
einer ſolchen Kataſtrophe. Nicht nur, dafs die Leute 
feine Anjchaffungen machen, find die Gewerbetreibenden 
noch genötbigt, ihnen Credite zu gewähren, und wie 
es jchon bei folchen Ereditgewährungen geht, find da 
oft ftarfe Verluſte zu verzeichnen. 





Es ift daher eine Ermäßigung der Exrmwechfleuer 
für die betroffenen Gewerbetreibenden unbedingt 
nöthig. 

Es ift aud) felbftverftändlich, daſs die Perſonal⸗ 
eintommenftener den betroffenen Landwirten abge- 
fchrieben werde. . 

Ih will das hohe Haus nicht aufhalten und 
möchte nur die hohe Regierung bitten, daſs bei allen 
Kataftrophen und namentlich auch bei denen, die ſich 
heuer ereignet Haben, nicht kleinlich vorgegangen 
werde. WIN man das Volk in alter Kraft erhalten, 
muſs man ihm fo viel geben, daſs es feben und das 
Feld bebauen fann. Das wird nicht nur ihm, jondern 
auch den Staate zum Wohle gereichen. (LZebhafter 
Beifall.) 


BVräfident: Das Wort hat der Herr Abge- 
ordnete Heimrih. 


Abgeordneter Heimrich: Hohes Haus! Auch 
das Land Mähren ift im heurigen Jahre von großen 
Elementarfhäden betroffen worden. Ich will all das, 
was in den hier bereit8 eingebrachten Dringlichleits- 
anträgen gejagt ift, nicht wiederholen. Da aber einige 
don meinen Collegen, welche aud) Bezirke Mährens 
vertreten, wahrjcheinlich nicht zum Worte gelangen 
werden, fo erlaube ich mir ſchon jegt im Namen des 
ganzen Landes zu fprechen. 

Unter den betroffenen Bezirken befinden ſich 
einige, welche mit Rückſicht auf ihre Lage umd auf die 
klimatiſchen Verhältniſſe einen ſehr ſchwer zu 
ertragenden Schaden erlitten haben. 

Ich erlaube mir in erfler Reihe auf jenen 
Bezirk, den ich hier zu vertreten‘ die Ehre Habe, 
nämlich auf den Bezirk Neuſtadtl in Mähren, hinzu 
weifen. In diefem Bezirke find 77 Gemeinden vom 
Hagelichlag betroffen worden, welcher einen Schaden 
von über 3 Millionen Kronen verurfachte, außer 
diefem Bezirke find noch Groß-Meferitih, Olmüg 
(mit ‚einem Schaden von 2 Millionen Kronen), 
Leipnit (ebenfalls mit einem Schaden von ungefähr 
2 Millionen Kronen) und mehrere Gemeinden im 
Kremfierer Bezirke vom Hagelſchlag und noch zahlreiche 
Gemeinden und Bezirke von Überjchwenmungen 
heimgefucht worden. 

Wir haben zur Linderung der Noth die Dring- 
lichfeitSanträge, von denen ich bereit3 geſprochen 
habe, eingebracht, und Sie können aus benjelben 
erfehen, dafs unjere Wünjche nicht fo weitgehend jind, 
dafs fie vielleicht nicht erfüllt werden könnten, wenn 
nur die Hohe Regierung wirklich den guten Willen 
hat, den Gefchädigten ein Entgegenlommen zu 
bezeigen. Ein Dringlichkeitsantrag ift auch bezüglich 
der Gewährung einer Unterftügung für die an det 
Mark) und Bela gelegenen Gegenden eingebradt | 
worden, in welchem nebft einer Unterjtügung um 
baldigſte Regulirung diefer Flüſſe gebeten wird. | 
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Bei diefer Gelegenheit erlaube ich mir, darauf 
aufmerffam zu machen, daſs e8 wirklich unverzeihlich 
ift, dafs Die bereit angefauften Wehren noch immer 
an den Flüſſen belafien werden, anftatt abgetragen zu 
werben und den betreffenden Gegenden durch ihre 
Entfernung nicht Hilfreich beigeiprungen wird. 

Öeftatten Sie mir nun, meine Herren, daf3 id 
den Ausführungen meines hochverehrten Collegen 
Peſchka bezüglich der Schadenserhebungen auch 
meinerjeitS etwas hinzufüge. 

ur Beurtheilung des Schadens dient gewöhn⸗ 
lid jene Baſis, welche durch die jogenannten — ich 
fage, fogenannten — amtlichen Erhebungen feitge- 
geitellt wurde. Es ift Schon darauf hingewieſen worden, 
dafs diefe Erhebungen, wenigjtens im erften Stadium, 
durch die k. k. Gendarmerie erfolgen und es wurde 
auch bereit3 gejchildert, wie diefe Erhebungen ge— 
pilogen werben. Ich will nur darauf aufmerkam 
machen, daſe, da fehr oft der Auftrag von der poli- 
tiichen Bezirkebehörde an die Gendarmerie in einer 
fehr verfehlten Form ergeht, auch die Berichte der 
Gendarmie an die politiiche Bezirksbehörde in fehr 
verfehlter Forın gelangen. Es wird ja fugar ber 
Gendarmerie die Antwort, welche fie ertheilen ſoll, 
gar oft fuggerirt. (Zustimmung.) 

Man gibt der Gendarmeric den Auftrag, fie 
folle erftens die Ziffer des erfolgten Schadens eruiren, 
und zweitens angeben, inwiefern eine Hungersnoth in 
den einzelnen Bezirken zu befürchten ift. 

Stellen Sie fi nun vor, wie rin Gendarm, 
der feine Marjchroute Hat, und nach Verlauf einer 
gewilfen Anzahl von Stunden wieder in feine Kaferne 
zurückkehren foll, dieſe Erhebungen vornimmt. 

Er geht ganz einfach zum Bürgermeiſter und 
fragt ihn, was für ein Schaden erfolgt fei, der gibt 
ihm — in vielen Fällen felbft von Schaden betroffen 
— eine X-beliebige Biffer an, oder jagt, er wiffe jelbft 
niht, wie groß der Schaden fei. Wenn num der 
Vürgermeifter nicht weiß, ob ein Schade und welcher 
Schade in der betreffenden Gemeinde verurſacht 
wurde, zeigt der Gendarm an: Der Schaden ift 
unbefannt. Das ift das Einzige, was er thut. 

Ebenfo verhält e8 fich mit den Erhebungen dar- 
über, ob eine Hungersnoth zu befürchten ift? 

Sie werden mir alle zugeftehen, wenn einmal 
ein Hagelfchlag in einer Gemeinde vorfommt, jo ift 
ja wirklich in demjelben Jahre eine Hungersnoth 
nit zu erwarten. Infolgedeſſen jagen die Leute ſehr 
oft, eine Hungersnoth ftehe nicht bevor; der Gen- 
darm zeigt dies der betreffenden politifchen Bezirks⸗ 
behörde an, und ber Bezirkshauptmann ſchließt Daraus, 
daſs bie betreffende Gemeinde überhaupt Feiner Unter- 
ftügung bedürfe. 

Auf dieſe Weife kann man wirklich zu einer 
regelrechten Erhebung des Schadens nicht gelangen. 
(Zustinmmung.) Man fol, wie ſchon gejagt wurde, 
Leute, welche die nöthige Fachkenntnis befigen, zu den 





Schadenerhebungen beftimmen, und 
wird dann die Höhe des Schadens 
werden. (Sehr richtig!) 

Zum Beweife des Gefagten und dafs ich nicht 
übertrieben habe, erlaube ich mir, den Bezirk Neuftadtl 
ala Beiſpiel anzuführen. Dort hat die Aſſecuranz— 
anftalt einen 90- bis 100procentigen Schaden zuges 
ftanden, während in den amtlichen Erhebungen für 
die einzelnen Gemeinden der Schaden mit kaum 40 bis 
50 Procent angegeben wurde. (Hört! Hört!) Wenn 
das verfehrt geweſen wäre, würde ich es natürlich 
finden, weil es doch im Intereſſe der Ajjecuranz- 
anftalten gelegen ift, den Schaden jo gering als mög- 
lich zu ſchätzen. Wenn aber die Affecuranzanitalt, 
welche die Vergütung in Barenı zu Leijten hat, den 
Schaden mit einer Höheren Ziffer annimmt als die 
politifche Bezirksbehörde, fo ift daraus doch zu er 
fehen, daſs letztere die Höhe des Schadens nicht 
richtig erhoben hat. (Zustimmung.) 

Ich bin Mitglied eines Actionscomites unter 
dem Borfige unſeres Bezirkshauptmanmes, und da 
babe ich diefem geſagt, es möge fich das, was voriges 
Jahr zum Beiſpiel des öfteren geichehen ift, nicht 
wiederholen, daſs nämlich von einer ganz geringen 
Unterftügung, die den von Hagelichlag betroffenen 
Gemeinden gewährt wurde, mur Leute, die feine 
Grundſtücke befigen, die Direct eigentlich feinen 
Schaden erlitten haben — zumeift waren das Arbeiter 
— eine Heine Unterftügung von einigen wenigen 
Kronen befommen, ſondern e8 möge die vom Staate 
gewährte Unterftägung wirklich nur unter jene ver- 
theilt werden, welche direct einen Schaden erlitten 
haben. Wie ih erfahren habe, ift in dieſer Hinjicht 
von der Regierung an die politijchen Behörden eine 
Verordnung erlaffen worden, Laut welcher jolche 
Unterftügungen ausdrücklich unter jene in erjter Linie 
vertheilt werden jollen, welche der Gefahr der Hungers- 
noth ausgeſetzt find. 


Ich glaube, diefe Anſchauung iſt ganz falſch. Ich 
gewähre ja einem Arbeiter aud gerne eine Unter 
ftügung; aber wenn duch Hagelichlag oder Über— 
ſchwemmung ein Grundbefiger befchädigt worden iſt, ſoll 
auch nur ihm, der den Schaden direct erlitten hat, 
eine Unterſtützung zutheil werden. 


Was iſt denn in dem früher von mir angeführten 
Falle eigentlich geſchehen? Damit einem Arbeiter, alſo 
einem Manne, der kein Grundſtück beſitzt, eine Unter— 
ſtützung gewährt werde, muſste vorerſt dem Bauer ein 
Schaden erwachſen ſein. Und da könnte, glaube ich, 
unſer Herrgott leicht in Verlegenheit kommen; denn 
wenn ſich irgendwo einmal eine gefährliche Wolke am 
Himmel zeigen ſollte, würden zweierlei Gebete zu ihm ge— 
langen. Die Einen würden bitten, fie vor einem Hagel— 
ſchlag zu befchügen, während die Anderen wenigitens 
um ein paar Schloflen bitten würden, um eine Unter- 
ftügung zu erhalten. (Heiterkeit.) 


auf diefe Weije 
richtig ermittelt 








Auf diefe Weife wird die Unterftüßung nicht 
richtig gewährt. Zustimmung.) 

Ferner erlaube ich mir noch, auf cinen Umjtand 
hinzuweiſen, den fchon der Herr Abgeordnete Peſchka 
hervorgehoben hat, und mich darüber zu beklagen, daſs 
in verschiedenen Bezirken — vom Bezirk Neuftadtl in 
Mähren kaun ich es mit Beftimmtheit jagen — obzwar 
der Schaden ſchon am 19. Juli erfolgte, bis heute 
fein einziger Heller an Unterftügung gewährt wurde. 
Wenn Sie bedenken, daſs der Anbau ſchon lange im 
Zuge ijt und die Leute eine Unterftügung feitens des ſi 
Staates und des Landes wirklich mit Sehnſucht er- 
warten, dann können Sie ſich denken, daſs die Leute 
heute wirklich in Verzweiflung find und an die Abge- 
ordneten immerfort mit der Bitte herantreten, ihnen 
raſch eine Unterftügung feitens de Staates und des 
Landes zn erwirfen. 

In diefer Hinficht möchte ic) alfo die hohe Re— 
gierung bitten, ſich dafür einzufegen, daſs den beſchä⸗ 
digten Gemeinden raſch eine Unterſtützung zugewieſen 
werde. (Bravo! Bravo!) Schließlich erlaube ich 
mir noch, eine Klage gegen das hohe Landes- 
vertheidigungsminifterinm vorzubringen. Es ift heuer 
überall! davon gefprochen worden, daſs man haupt= 
jählih in den Bezirken, die von Elementarichäden 
betroffen wurden, von der Einberufung der Reſerviſten, 
namentlich der Bauernföhne, zur Waffenübung abfehen 
wolle. Das wurde zwar gefchrieben, war aber leider in 
Wirklichkeit nicht der Fall. Sch habe von vielen Seiten 
diesbezügliche Beichwerden erhalten. In einem Falle 
habe ich mid) für einen Mann eingejegt, da ich wirf- 
lich geſehen habe, dafs feine Abweſenheit, nachdem er 
ſelbſt Grundbefiger war, gerade zur Erntezeit, ala er 
zur Waffenübung einberufen wurde, für ihn großen 
Schaden bedeuten möchte. Was war nun der Schluſs? 
Ich habe mich telegraphiih au das Hohe Landes- 
vertheidigungsntinifterium gewendet und diejer Dann 
hat in drei Tagen ebenfalls auf telegraphiichem Wege 
den Beicheid erhalten, dafs feine Einberufung zur 
Waffenübung auf acht Tage verjchoben wurde. (Hört! 
Hört!) Ich Habe nicht gewufst, ob ich oder ob das 
Corpscommando oder ob das Landesvertheidigungs- 
minifterium fich dabei lächerlich gemacht hat. 

Da e3 nicht ficher ift, ob der Vertreter der 
Gewerbetreibenden, College Kratochvil, zum Worte 
gelangen wird, fo geftatten Ste mir, im Intereſſe der 
Gewerbetreibenden in den beihädigten Bezirken, noch 
eine Bitte an die hohe Regierung zu richten. Ich 
erlaube mir darauf hinzuweiſen, dafs die größte Zahl 
der vor dem Hageljchlage gemachten Beftellungen rüd- 
aängig gemacht wurde, und zwar deshalb, weil die 
Leute nicht in der Lage waren, das, was jie in gutem 
Glauben auf eine reiche Ernte beftellt haben, zu 
bezahlen. Die Gewerbetreibenden ftehen jet vor der 
Alternative: entweder auf Borg zu geben und fi 
der Gefahr ausſetzen, eventuell nicht? zu befommen, 


oder dad, was fie nach erfolgter Beſtellung verfertigt 


haben, für dag nächſte Jahr, oder gar, e3 fünnen ja 
die vom Hagelichlage betroffenen Bezirke neuerlich 
von Elementarfchäden heimgefucht werden, für eine 
noch fpätere Beit zurüdbehalten zu müffen. 

Diefe Leute verdienen es gewiſs, daſs man 
fie menigitens bei der Vorjchreibung der Erwerbs 
und Einkommenſtener berüdfichtige. (Zustimmung.) 

Ich möchte noch darauf hinweiſen, dafs in den 
genannten Bezirken Mährens ſich mehrere Gemeinden be⸗ 
finden, welche ſchon im vorigen Jahre vom Hayel- 
flag und überſchwemmung betroffen wurden, und 
fchließe, indem ich dieſe Bezirke einer wohlwollenden 
Verüdfihtigung der Hohen Regierung empfehle. (Zer- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 


Präfident: Zum Worte gelangt ber Herr A: 
anne Präsek. 


Abgeordneter Praͤsek: Hohes Haus! Nach den 
Ausführungen des Herrn Eollegen Peſchka um 
anderer Herren halte ich es nicht für nothwendig, die 
traurige Zukunft der Bauernihaft im Königreiche 
Böhmen de3 weiteren zu ſchildern. 

Ich bin überzeugt, daſs das ganze hohe Haus 
darin einig fein wird, dafs den Landwirten, welde 
fchon in einem normalen Jahre, wo die Ernte gut ift, 
ihre Eriftenz nur ſchwer erhalten können, dies 
noch weniger möglich fein wird nad) einer folgen 
Rataftropge, wie fie am 19. Juli im Königreihe 
Böhmen eingetreten iſt. Sie können fich denken, daſs 
e3 bei ſolchen Verhäftniffen ohne eine jehr ausgiebige 
Staatöhilfe unmöglich ift, daſs die Lente ihren 
Pflichten gegenüber ihren Familien, den Anforderungen 
bezüglich der Erhaltung ihres Gutes u. ſ. w. nad 
kommen. 

Nach der Kataſtrophe vom 19. Juli d. J. wurde 
die Ziffer des Schadens feſtgeſtellt und da müſſen die 
Staatsorgane ſelbſt zugeben, daſs der. Schaden in den 
14 Bezirfen Böhmens wenigſtens 60 Millionen beträgt. 

Meine ſehr geehrten Herren, wenn wir berüd- 
fihtigen, daſs felbft unter normalen Vergäftnifien die 
Lage der Landwirtichaft eine ſchwierige ijt, und baid 
jet außerdem ein Abgang von 60 Millionen Kronen 
ftattfindet, fo frage ich, wie follen bie Leute bie 
Bezirks- und Gemeindeumlagen, die Auslagen für ihre 
Familie und zur Erhaltung ihres Gutes, die Zinfen 
u. |. w. bi3 zur nächſten Ernte aufbringen ? 

Ta müſſen Sie zugeftehen, dafs der Betrag von 
6 Millionen Kronen, welcher bem Königreiche 
Böhmen zugemwieien ift, ſehr gering ift, um die höchſte 
Noth zu befeitigen. Wir wiffen nicht einmal, ob dieſe 
6 Millionen Kronen nur als eine directe Unterftügung 
gegeben werden. } 

Es ift ja auch möglich, daſs, nachdem wir 
angefucht Haben, es möge auch für die Arbeiter 
ſchaft geforgt werden, in diefen Bezirfen Nothftands- 
arbeiten vorgenommen werden. Wenn die hohe 
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Regierung glaubt, daſs diefe 6 Millionen für directe 
Unterftüßungen und auch für Nothftandsarbeiten, wie 
Fluſsregulirungen u. ſ. w. langen jollen, dann 
möchte ich bemerken, daſs wenigftens die Häffte von 
diefen 6 Millionen, ja, ich möchte jagen, die ganzen 
6 Millionen Kronen bloß für diefe Nothſtandsbauten 
nothwendig find. Wenn auch in dem nächſten Jahre 
die Ernte eine gute ift, mas allerdings noch nicht ficher 
ift, jo wird Die Lage noch immer feine normale fein; 
es wird noch viele Jahre dauern, bevor fich die Leute 
von diefer ſchweren Nothlage erholt Haben werben. 
Der Staat ift alfo verpflichtet — und er wird damit 
der Landwirtichaft im Königreiche Böhmen nur eine 
feine Schuld zahlen — menigften3 auf 5 Jahre, und 
jwar nicht nur für die Landwirtſchaft, fondern auch 
für den Arbeiterftand in dieſen Gegenden zu forgen. 

Aber e3 war nicht nur die Rataftrophe vom 
19. Zufi, es waren ſchon im April und Mai große 
Rataftrophen im Königreiche Böhmen, bejonders 
Boltenbrüce, die auch Schaden angerichtet haben. 
Auch die Hopfengegenden haben, wie ſchon erwähnt 
wurbe, im heurigen Jahre ſchweren Schaben erlitten. 
Benn man bedenkt, daſs die Hopfen- und Getreide- 
preife jehr gering find, fo dafs in Böhmen überhaupt 
hauptſächlich nur Buderrübe angebaut wird, welche 
aber auch einen fo geringen Preis hat, daſs die Leute 
kaum auskommen können, jo zweifle ich, ob es, wenn 
man den Leuten nicht zu Hilfe kommt, ihnen noch 
möglich fein wird, zu wirtſchaften und ihren Pflichten 
nachzukommen. Das find keine Phraſen, meine Herren! 
Ih wiederhofe nur, was ich bereit8 eingangs meiner 
Rede geſagt habe: Ein Landwirt Hat Heutzutage felbft 
in einem normalen Jahre ſchwer um feine Exiſtenz, 
um die Exiftenz feiner Familie zu fämpen, er hat zu 
tämpfen, um die Wirtſchaft zu führen und zu halten, 
um Binjen zu zahlen zc., er hat alſo, wie gejagt, jelbft 
in einem normalen Jahre genug zu thun, um dem 
allen nachzufommen. (Sehr richtig!) Darum ift eine 
ausgiebige Staatshilfe — ich fage: eine ausgiebige 
Staatshilfe! — fehr nothwendig. Wie ich ſchon an 
einem anderen Orte gefagt habe, find diefe 6 Millionen 
nur die zweite Mate, ich möchte fagen: die Herbftrate, 
welche bezahlt wird, denn gegen das Frühjahr zu und 
im Sommer vergeht noch lange Beit, bevor die nächte 
Ernte eingeheimst ift, bevor der Bauer ein anderes 
Einfommen Hat. 


Man darf eben nicht denken, dafs der Bauer, 
wenn er im Frühjahre die Saat der Erde anvertraut, 
auch ſchon gerettet wäre; im ©egentheile, er hat neue 
und große Auslagen und mufs bis zum Auguft oder 
September warten, che er daß erfte Geld von diefer 
Ernte einnimmt. 

Ich richte aljo an die Negierung und an das 
hohe Haus den warmen Appell, Hier helfend einzu- 
greifen. &8 handelt fich ja um eine Rataftrophe, die 
wirtfich fo ungeheuer war, dafs ein jeder, der fie 
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gefehen, von warmem Mitgefühl mit den Betroffenen 
ergriffen worden wäre. Ich hätte mir nur gewünſcht, 
daſs auch von Seite der Regierung jemand Augen- 
zeuge der fchredlichen Ereigniffe geweſen wäre. 

IH muſs loyalerweiſe zugejtehen, daſs der 
Statthalter des Königreiches Böhmen diesmal feine 
Pflicht gethan, dafs er alles befichtigt hat, und daſs 
die Staatsorgane, was Auskünfte u. j. iv. anbelangt, 
fehr viel geleiftet haben. 

Was aber die Höhe des zur Verfügung geftellten 
Betrages anbelangt, fo hat die Regierung und haben 
die StaatSorgane ihre Pflicht nicht erfüllt. Wenn fie 
gegenüber ber landwirtſchaftlichen Bevölkerung ihre 
Pflicht wirklich erfüllen wollen, dann genügt es nicht, 
wenn etiva noch einmal 6 Millionen zur Verfügung 
geftellt werben, fondern e3 muſs — ich jage e3 ganz 
offen — wenigftens noch vier- bis fünfmal joviel zur 
Verfügung geftellt werden, um die jo hart betroffene 
landwirtfchaftlihe Bevölkerung zufriedenzuftellen. 
Damit ſchließe ich. (Beifall.) 


Bräfident: Mit Nücficht auf die vorgerücte 
Stunde, ferner auf die große Anzahl der noch vor- 
gemerkten Redner und auf die Ermüdung des Haufes, 
breche ich die Verhandlung ab. 

Es wurde das Erfuchen geftellt, den Antrag des 
Abgeordneten Hand Hofer und Genoſſen, betreffend 
die Kenntlichmachung der Automobile, Nr. 1888 der 
Beilagen, ohne erfte Lefung im Sinne des 8. 31 G. O. 
dem vollswirtfhaftliden Ausſchuſſe zuzu— 
weifen. 

Wenn gegen diefe Zuweifung Feine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Erſuchen nachkommen. 
(Nach einer Pause.) Es ift feine Einwendung erhoben, 
ich werde alſo die Zuweiſungen veranlafien. 

Es ift ein Dringlichfeitsantrag überreicht 
worden, um deſſen Verlefung ich erfuche. 





Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Dringlihleitsantrag des Abgeord— 
neten Jaros und Genoffen, betreffs der Auf 
hebung der Verzugszinſen von den directen 
Steuern. 

Das Hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
dem hohen Haufe eine Geſetzvorlage einzu 
bringen, damit die Verzugszinfen von den 
directen Steuern aufgehoben werden.“ “ 

In formaler Beziehung ftelen wir den Antrag, 
diefen Antrag nach allen geſchäftsordnungsmäßig zu— 
läffigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 26. September 1903. 


Jaros. 
Kratochvil. Heimrich. 
Dr. L. Dvorät. Dr. Placek. 
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Reichjtädter. Dr. Pantürdef, 
Dr. Lang. Dootat 
Udrzal. König. 
Emanuel Hruby. Meastalfa. 
Rataj. Loula. 
Dr, Sileny. Sokol. 
Dr. Gregr. Formaͤnek. 
Svozil. Rozkosny.“ 
Präſident: Dieſer Dringlichkeitsantrag iſt 


gehörig gezeichnet und wird geſchäftsord— 
nungsmäßig behandelt werden. 

Es find Dringlichfetsanträge in Noth- 
ftandsfachen überreicht worden, um deren Ber: 
lefung ich erjuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Dringlichleitsantrag des Abgeordneten 
Holansky und Genofjen, betreffend die Unter 
ftügung der im Rönigreihe Böhmen durd 
Naturereignijfe, insbejondere durch Dürre, 
Hagelſchlag, Waſſerkataſtrophen, Überſchwem— 
mungen heimgeſuchten Gewerbe- und Han— 
delstreibenden. 


Die heurigen Elementarkataſtrophen ſchädigten 
beſonders die Gewerbe- und Handelstreibenden und 
das zweifach: erſtens haben ſelbe den einzigen Con- 
fumenten, den Landwirt, verloren, zweitens, da felbe 
als Nebenbefhäftigung die Landwirtichaft betreiben, 
wurde auch ihre hHeurige Ernte vernichtet, was 
zur Folge einen unbefchreiblichen Nothitand unter 
ihnen hat. 


In Erwägung defjen, ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 

nn Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
fofort durch ausgiebige Geldunterſtützungen 
ans Staatsmitteln, Gewährung von unver 
zinsfichen Darlehen und vollftändiger Steuer- 
abjchreibung dem Nothitande unter den Ge- 
werbe- und Handelstreibenden zu ſteuern.““ 





In formeller Beziehung wird beantragt, diefen 
Dringlichfeitsantrag dem Nothitandsausschuffe zuzu— 
weijen. 


Wien, 26. September 1903. 
Dr. Holansty. j 





Heimrich. Poſpisil. 
Loula. Vychodil. 
Hovorka. Rataj. 
Karbus. Dr. Pacat. 
Sramek. Zazvorka. 
Breznovsky. König. , 
Dr. Heller. Dr. Sileny. 





Rozloöny. Udrjat. 
Prasek. Formanef. 
Sokol. Dr. Dyt.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Holansky und Genoffen. 

Die im beurigen Sommer ftattgefundenen 
Elementarereignifje haben unter den Landwirten des 
ſüdlichen Böhmens, befonderd der Bezirke Schweinig, 
Budweis, Frauenberg, Moldauthein, Liſchan, Veſeli 
an der Luznic, Somnic an der Luznic, Wittingau und 
Bodnan einen großen Nothftand unter der Land- 
bevölferung hervorgerufen. 


In Erwägung defien ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die k. k. Negierung wird aufgeforbert, 
alles zu veranlaiien, befonder8 durch Ge 
währung von unverzinslihen Darlehen, um 
den Nothſtand zu beheben.“ 


In formeller Beziehung wird beantragt, diejer 
Dringlichfeitsantrag jei dem Nothſtandsausſchuſſe 
zuzuweifen. 


Wien, 26. September 1903. 


Holansty. 
Dr. Dyk. Dr. Heller. 
Udrzal. Formanet. 
Karbus. Sotol. 
Loula. Rataj. 
Hovorka. Dr. Sileny. 
Vychodil. Prager. 
Zazvorka. Poſpisil, 
Breznovsky. Rozkosſny. 
Dr. Pacak. Konig. 
Sraͤmek. Heimrich.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Joſef Hannich und Genoſſen, betreffend die 
Gewährung einer Unterſtützung aus Staats— 
mitteln an die durch Hochwaſſer ge— 
ſchädigten Gemeinden Steinſchönau, Arns 
dorf, Langenau und Röhrsdorf, wie an die 
durch das Hochwaſſer geſchädigten Bewohner 
dieſer Gemeinden. 


Am 22. Auguſt l. J. ging über die Gegend 
Bohmiſch-Kamnitz, Steinſchönau, Haida ein heftiges 
Gewitter, verbunden mit einem wolkenbruchartigen 
Regen, nieder. 

Das Hochwaſſer verurſachte in der Stadt Stein- 
ſchönau wie in den Ortſchaften Arnsdorf, Langenau 
und Röhrsdorf großen Schaden, indem es die Ufer 
mauern der Bäche arg beichädigte, die Verkehrswege 
und Straßen zum Theil wegipülte, eine Anzahl 
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Brüden zum Theil niederrifs und auch fonft an Ge- 
bäuden und Sachen Verheerungen anrichtete. 

In der Stadt Steinſchönau allein beträgt ber 
erhobene Schaden, den die Gemeinde durch dieje 
Bafferfataftrophe erleidet, 30.000 K. 

Und ähnlich ift e3 aud) in Arnsdorf und Lan- 
genau, 

Eine Hilfeleiftung de3 Staates ift hier nicht nur 
geboten, fondern unter allen Umftänden erforderlich). 
Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die Regierung wird aufgefordert, den 
duch das Hochwaſſer gefhädigten Gemeinden 
in den politifchen Bezirken Tetichen, Böhmiſch⸗ 
Leipa und Deutſch-Gabel eine Unterftügung 
aus Staatsmitteln zulommen zu laſſen.““ 

; In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 

Antrag mit allen auf Grund des 8.42 G. D. zu- 
(äffigen Abkürzungen zu behandeln und denfelben 
ohne erfte Leſung dem Nothſtandsausſchuſſe zuzumeifen. 


Wien, 26. September 1903. 


Llofäc. Joſef Hannich. 
Cernij. Rieger. 
Kubi. Hybes. 
Dr. Bara. Schuhmeier. 
Auguſtin Sehnal. Krempa. 
Choc. Daszynski. 
Fresl. Bojko. 
Olszewski. Dr. Ellenbogen. 
Cingr. Pernerſtorfer. 
Elderſch. Seitz.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Juraj Biankini und Genoſſen über den Noth- 
and in Dalmatien. 


In diefem Sommer wurde Dalmatien nicht, wie 
in borigen Jahren, von Hagelichlägen und Gemittern 
heimgefucht, aber es wurde leider von einer ſolchen all- 
gemeinen Dürre geplagt, daſs an eine gleiche die 
älteften Leute fich nicht erinnern. 

Durch vier und einen halben Monat hat es fait 
im ganze Lande nicht geregnet. Infolge beffen haben 
die Trauben, die Oliven und der Kukuruz enormen 
Schaden gelitten. Insbefonders find die Weingärten 
und die Oliven, die fo üppig und blühend noch im 
Mai d. 3. waren nnd eine ausnahmsweiſe reiche Ernte 
verſprachen, von Dürre größtentheil3 vernichtet. 

Aus Waſſermangel haben aud) die Menſchen und 
das Vieh viel gelitten. In vielen Ortfchaften Dalmatieng, 
insbeſondere auf den Inſeln, ift die Bevölkerung ohne 
Vaffer geblieben und mufste dasſelbe von firne mit 
Schiffen und Dampfſchiffen Holen, was mit vielen 
Koften und Opfern verbunden war. 
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Es ift eine befondere Erſcheinung in dieſem 
Sommer in Dalmatien hervorzuheben: das Bolt 
mujste das Waffer um ſchweres Geld kaufen, und den 
Wein von der vorjährigen Ernte konnte es um 
feinen Preis verfaufen! Infolge der Weinzollclaufel ift 
faft die Hälfte des vorjährigen Weines in Dalmatien 
noch unverfauft! 

Noh eine ſehr traurige Erfcheinung! Die 
Steueregecutoren wollen den unverfauften Wein nicht 
pfänden, fondern fie nehmen das Vich, das Getreide 
oder andere nothwendige Sachen dem Bauer, welcher 
die Steuer nicht regelmäßig zahlen kann, weg. 

Alle diefe Vorfommaniffe, mit den Folgen der 
mehrjährigen Mifgernten und Elementarfchäden, ſchaffen 
in Dalmatien eine fo defperate Lage, daſs bie 
Emigration tagtäglich jchredlich zunimmt, fo dafs 
nicht nur junge Leute, jondern ganze Familien mit 
Kindern, Frauen und Greifen über den Ocean fahren. 

Die zurüdgebliebenen gehen indeſſen einem 
traurigen Winter entgegen, und es ift vorauszuſehen, 
daſs auch in der nächſten Zeit der Hunger wegen der 
ftändigen Nothlage in Dalmatien feine Opfer fuchen 
wird. 


Um dem vorzubeugen, ift eine hilfreiche raſche 
Staatsaction nothwendig, Darum ftellen wir den 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle bejchließen: 


nn Die k. k. Regierung wird aufgefordert: 


1. In den durch andauernde allgemeine 
Dürre ftarf gefchädigten Gegenden Dalmatiens 
die Abſchreibung der Steuern durchzuführen. 

2. Ausgiebige Unterftügungen aus Staats⸗ 
mitteln zur Linderung des Nothftandes und 
Ausführung gemeinnüglicher, öffentlicher Ar- 
beiten, namentlih Cifternen und Straßen, 
deren Bedürfnis ein ftändiges ift, ſchleunigſt 
zu gewähren.” 


In formeller Beziehung wird beantragt, daſs der 
borliegende Antrag ohne erjte Lefung dem Noth- 
ftandsausſchuſſe zugewieſen werde. 


Wien, 26. September 1903. 





Peric. Biankini. 
Dr. Klaik. Dr. Stojan. 
Dr. Ferri. Dr. Sufterdil. 

Povse. Supuk. 
Vulkovie. Dr. Gregoräit. 
Dr. Ploj. Spindid, 
Pogaẽnik. Bifkar. 

Dr. Zaffron. Dr. Bitnit, 

Robic. Bujatovic, 

Pfeifer. Dr. Suffje. 

Borlic, Dr. Ivdevie.“ 
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„Dringlicteitsantrag des Ubgeord- 
neten Gabrscik und Genofjen um Gewährung 


einer ftaatlichen Aushilfe für die durch eine|' 


große Penersbrunft gefhädigte Martt- 
gemeinde Flitſch der Bezirfshauptmann- 
ſchaft Tolmein. 


Die Marktortſchaft Flitſch der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Tolmein iſt von einer furchtbaren Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht worden, bei welcher 73 Häuſer 
und Wirtſchaftsgebäude eingeäſchert wurden. 


Bei der Beſichtigung der Unglücksſtätte durch 
den Statthalter von Trieſt, Seiner Excellenz Grafen 
Goeß, hat ſich die Nothwendigkeit einer Regulirung 
der Linie ſowohl der der Reichsſtraße als auch der 
am Hauptplatze neu aufzubauenden Gebäude feſt— 
geſtellt. 


Zu den Koſten dieſer Regulirung hat auch die 
Gemeindevertretung des hart getroffenen Marktes 
Flitſch beſchloſſen, nach Kräften beizutragen. 


Da aber nicht angenommen werden darf, daſs 
die ohnehin für längere Zeit finanziell ruinirte Ge- 
meinde die zur Regulirung nöthigen Geldmittel 
aufbringen Tann, und infolge deſſen die Befürchtung 
nahe Liegt, daſs fich die Verhandlungen hierüber bis 
über den Winter hinausziehen könnten, was aber für 
die arme Bevölkerung von nicht Heinerem Schaden 
wäre al3 die Feuersbrunſt felbit, da ihnen ſowohl bag 
Neubauen verweigert al3 auch fein Erſatz hiefür ge- 
ichaffen werden könnte, und auch die Nothivendigkeit 
fich ergibt, dem Markte Flitſch, welcher infolge des 
unterlaffenen Ausbaues der Predilbahn ohnehin wenig 
Ausfichten Hat, fich bald zu erholen, fofort zu helfen, 
jtellen die Gefertigten den Dringlichfeitsantrag: 


Das hohe Haus wolle bejchkießen: 


„„Die k. k. Megierung wird aufgefordert, 
der Gemeinde Flitſch zum Zwecke der 
nothwendigen Regulirung eine ausgiebige 
Unterſtützung ſchleunigſt zu gewähren.““ 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen nach der Geſchäftsordnung zu- 
läſſigen Abkürzungen dem Nothſtandsausſchuſſe zur 
jofortigen Berichterftattung zuzumeifen. 


Wien, 24. September 1903. 


Dr. Klaie. Gaberskit. 
Dr. Barxa. Dr. Hruban. 
Supuk. Dr. Ferjandiẽ. 
Bortiẽ. Vujatovic. 
Dr. Ferri. Dr. Kvekiẽ. 
Periẽe. Biankini. 
Spinäik, Dr. Baffron, 
Romanczuf. Dr. Korol. 
Biankini. Auguſtin Sehnal. 
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Bafil Jaworski. Brest. 
Dr. Kos. Cerny. 
Klofäẽ. Choc.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Wilk und Genofjen. 


Am 23. September d. J. brach in der Ort- 
Haft Drikow Stary, Bezirk Cieszanow in Galizien, 
eine Fenersbrunft aus, welche drei Wohnhäufer und 
viermal fo viel Wirtfchaftsgebäude mit Hab und 
Gut eingeäfchert hatte. 

An eine erfprießliche Rettung war nicht zu 
denken wegen heftigen Windes und auch deswegen, 
weil eben zu diefer Zeit beinahe alle dortigen Nad- 
barn fich felbft retten mufsten. Infolge dieſes Un- 
glüdsfalles find drei Familien ganz obdachlos ge- 
worden und bei der jehigen Jahreszeit, tie Herbit 
und Winter, find die Verunglüdten förmlih dem 
Hungertode auögeliefert. Der Geſammtſchaden be 
trägt 12.440K. 


Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 

nnDie Ef. Regierung wird aufgefordert 
die nöthige Erhebung mit der größten Be- 


ſchleunigung durchzuführen und den Verun- 
glüdten ausgiebige Hilfe zu gewähren.” * 


Der Antrag ift nah $. 31 dem Nothſtands⸗ 
ausſchuſſe zuzumeifen und mit allen nad) der Ge 
ſchäftsordnung zuläffigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 26. September 1903. 


Potoczek Wilk. 
Henzel. Dr. Glabinski. 
Julian Blazowski. Dr. Walewski. 
Dr. Petelenz. Potocki. 

Dr. Dulgba. Poniuski. 
Dr. Opydo. Wojtyga. 
Bomba. Paſtor. 

Fijak. Apollinar Jaworski. 
Dr. Niementowski. Gizowski. 
Rotter. Kroͤlikowski.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeord- 
neten Dr. Wollfhardt und Genoſſen in Not 
ftandsangelegenheiten. 


Am 15. September d. I. wurde die von der 
Marktgemeinde Mahrenberg mit großen Opfern und 
mit namhafter Unterftügung feitens des Staates und 
Landes erſt im Vorjahre erbaute hölzerne Draubrüde 
vom Hochwaſſer faft ganz vernichtet, jo daſs der Ver 
kehr zwifchen dem Marfte Mahrenberg und der Bahn⸗ 
linie (Station Wuchern-Mahrenberg), beziehungsweile 
zwiſchen ben recht? und links von der Drau gelegenen 
Theilen de3 Bezirkes nur mit Kähnen vermittelt wird. 







ET 2 


Der mittlere, Eoftfpieligfte Theil der Brüde in 
der Länge von circa 50 Metern, zwei Joche und drei 
Felder, wurde von den Fluten weggeriffen und wird 
die Wiederherftellung dieſer Brücke, welche circa 
80.000 K gefoftet hatte, einen Roftenaufwand von 
gewiſs 50.000 K erfordern. 

Dazu kommt noch, dafs bis zur Wiederherftellung 
der Brüde, und zwar fo rafch al3 möglich, eine auch 
für den Wagenverfehr geeignete Drahtfeilfähre errichtet 
werben muſs, deren Herftellungstoften fich auch. auf 
eicca 4000 K belaufen werden. 

Die Gemeinde Mahrenberg, welche an directen 
Steuern nur circa 5000K entrichtet, kein nennens- 
wertes Vermögen befit und infolge des in den Iegten 
Jahren nothwendigen Baued eines Schulhaufes und 

‚ der Draubrüde, ſowie der Errichtung eines neuen 
Friedhofes eine Schuldenlaft von noch 57.000 K zu 
tragen hat, ift ganz außerftande, die Wiederherftellung 

! der zerftörten Brücke aus eigenen Mitteln durch- 

| zuführen. 

N Deshalb ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

j „„Die Ef. Regierung wird dringendft 

| aufgefordert, die Wiederherftellung der vom 

Hochwaſſer zerftörten Draubräde bei Mahren- 

| berg, fowie die Errichtung einer proviforifchen, 

| auch für den Wagenverfehr geeigneten Fähre 

| durch Bewilligung der hiefür nothwendigen 

| Mittel zu ermöglichen.” * 

Diefer Antrag ift mit den im 8.42 ©. 0. 
gegebenen Abkürzungen zu behandeln und dem Noth- 
ſtandsausſchuſſe zuzuweiſen. 


Wien, 26. September 1903. 


Tſchernigg. Dr. Wolffhardt. 
Dr. Lemiſch. Dr. Löder. 
Dobernig. Haniſch. 

Dr. Kindermann. Haider. 
Walz. Dr. Pommer. 
Hans Hofer. Werniſch. 
Kleewein. Hinterhuber. 
Dr. Pfaffinger. Niefig. 
Zimmer. Dr. Derſchatta. 
Wilhelm. Attems. 
Gratz hofer. Oraſch. 
Herzmansky. Dr. Hofmann.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Tollinger und Genoffen betreffs ftaat- 
A Unterftägung in Nothftandsangelegen- 
eiten. 

Nachdem die Gemeinde Hopfgarten Land, Bezirk 
Kigbühet, erjt in den vorhergehenden Jahren einem 
berheerenden Hochwaſſer ausgeſetzt war, welches nicht 
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nur große Schäden an Feldern, Wegen, Baulichkeiten 
u. f. w. anrichtete, ſondern durch Zerftörung der 
Fluſsarchen und Wehren, durch Unterjpälungen, Ein- 
riffe, durch Auffchotterung des Flufsbettes und durch Ent⸗ 
ftehen gefährlicher Flufswendungen und -Reiimmungen 
nicht nur weitere Landfireden, fondern aud) eine größere 
Anzahl von Gehöften und damit auch das Leben vieler 
Bewohner aufs äußerfte bedrohte, ift über dieſe 
Gemeinde am 7. September d. J. ein neuerliches Hoch- 
gewitter Tosgebrochen, welches wieder bedeutende 
Schäden an Hab und Gut anrichtete. 


Wenn dasſelbe nicht noch ausgedehntere Ber- 
ftörungen verurfachte und nicht auch vielen Familien 
die heimatlihe Stätte raubte und fie vollends an den 
Bettelftab brachte, fo danken fie dies nur den äußerften 
Anftrengungen, welche die Gemeinde zur Herftellung 
der bdringendften Nothitandsbauten machte, dabei 
allerdings ihre Kräfte und ihren Credit erfchöpfte. 


Diefe Nothftandsbauten wurden nad) dem ein- 
beitlihen Plane der Landesingenieure vom Jahre 
1901 an durchgeführt und vollendet, und zwar über 
Aufmunterung der Behörden und unter Inausſicht⸗ 
ftellung der Staatsunterſtützung. 


Obwohl nun dieſe Uferverficherungen nicht im 
Intereſſe und zum Schuge einzelner, ſondern im all- 
gemeinen Intereſſe der ganzen Gemeinde hergeftellt 
wurden; obwohl fie thatfählih nur die allernoth- 
wendigften und dringendften Schugmaßregeln um⸗ 
fafsten; obwohl die Bauten von Landichaftlichen 
Ingenieuren collaudirt, die Koften von diefen erhoben 
und betaillirt feftgeftellt wurden und daher die an die 
Subventionirung gefnüpften Bedingungen erfüllt er⸗ 
fcheinen, konnte die Gemeinde bis heute die ihr in 
Ausſicht geftellte Subvention vom Staate nicht er⸗ 
zielen. 


Die armen Bewohner find am Ende ihres 
Könnens, fie find aber auch enttäufcht und empört 
über die Zurüdjegung gegenüber anderen von Waffer- 
tataftrophen heingefuchten Gegenden, für welche 
Millionen flüffig gemadt wurden, während ihnen 
gegenüber alte Zuficherungen nicht erfüllt werden. 


Die Gefertigten beantragen daher: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgeforbert, 
der Gemeinde Hopfgarten Land fowohl für 
die jüngsten Überſchwemmungen Unterftäßungen 
zu gewähren, als auch für die bereits voll» 
endeten Nothftandsbauten an der Kelchsauer 
und Brigenthaler Ace den Betrag von 
69331/, K baldigft anzuweiſen.““ 


In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 


Dringlichkeitdantrag mit aller nach der Geſchäfts- 


ordnung zuläffigen Beichleunigung in Behandlung zu 
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nehmen und ohneweiters fofort dem Nothftandsaus- 
ſchuſſe zuzuweifen. 
Wien, 25. September 1903. 


Wagner. Dr. Tollinger. 
Blochl. Grafinger. 
Dr. Fuchs. Dr. Schlegel. 
Zehetmayr. Doblhofer. 
Schrott. Haueis. 

Plaſs. Unterladſtätter. 
Hagenhofer. Treuinfels. 
Foerg. Marzani. 
Durckheim. Dr. Kathrein. 
Huber (Graz). Trafojer.“ 


Präſident: Dieſe Dringlichkeitsanträge find 
gehörig gezeichnet und werden mit Zuſtimmung 
der Herren Antragſteller, da fie Nothſtandsangelegen- 
heiten betreffen, dem Nothſtandsausſchuſſe zuge 
wieſen werden. 

Der Herr Abgeordnete Lenaffi hat feine Stelle 
als Schriftführer niedergelegt. 

Ich werde die Erfagwahl auf die Tagesordnung 
einer der nächften Sigungen ftellen. 

Ich fchreite zum Schluffe der Sigung und 
beantrage die nächſte Sigung für Montag, 
den 28. September, um 10 Uhr vormittags, 
mit der heutigen Tagesordnung. 








Zur Tagesordnung ertheile ich dem Herm Ab⸗ 
gevrdneten Seidel das Wort. 


Abgeordneter Seidel: Hohes Haus! Ich bean- 
trage mit Rüdficht auf die Wichtigkeit des in Ber 
handlung ftehenden Gegenſtandes die Sigung ſchon 
für morgen, Sonntag, um 1 Uhr nachmittags, 
anzuberaumen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Seidel 
beantragt entgegen meinem Vorſchlage die Abhaltung 
der nächſten Sigung für morgen, Sonntag, um 1 Uhr 
nachmittags. 

Ich erfuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht. — Abgeord- 
neter Züzvorka: Ich bitte um Constatirung des 
Stimmenverhältnisses!) 

Ich bitte die Herren Schriftführer, die Eonfta- 
tirung des Stimmenverhältniffes vorzunehmen. (Nach 
Auszählung des Hauses:) Der Untrag des Her 
Abgeordneten Seidel wurde mit 131 gegen 
26 Stimmen abgelehnt. Es bleibt ſonach bei meinem 
Vorſchlage. 

Ich erlaube mir gleichzeitig an die Herren das 
Erſuchen zu richten, moglichſt pünktlich zu der Sitzung 
zu erſcheinen. 4 

Ich erfläre die Sigung für gefchloffen. 


Sıhlufs der Sikung: 7 Uhr 15 Minuten abends. 
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‚Anhang I. 


Petition der Gemeindevertretung in Kunlic um Staatsfubvention zum Straßen- 
und Brüdenban. 


Vysokä sn&movno poslancü na rade rFiäske! 


Podepsan& pfedstavenstvo obce Kundie v zastupitelskem okresu Zamberecköm v Cechäch dovoluje 
si vysok& sn&movn& poslancü na rad& Fösk& pfedloZiti üctivou a snaZnou prosbu, aby vysoka sn&movna 
poslancü laskavou intervenci svou rädila zprostfedkovati brzk& a pfiznive vyfizenf Zädosti, kterou obec 
Kundice pfedloZila c. k. okresnfmu hejtmanstvi v Zamberku za ud2lenf subvence stätnf na postavenf sil- 
nice a mostü pfes Feku Tichou Orlici v Kundicich a dovoluje si k t&to sv& prosb& pfipojiti tuto 
aprävu: 

V na$em horskem chudém okresu Zambereck&m zavedena byla k ulevenf bidy akce z nouze, kterä 
nejv&tSim dilem spo&iv& ve zfizovänf nutnfch v okresu naem komunikacf silniönfch a to bud üpIn® na 
ütet stätu, anebo se stätnfmi subvencemi v jednotlivjch obeich naSeho okresu a mezi t&mito obcemi 
provädönfch, 

Te naSe obec Kunlice podala v roce 1902 a po&ätkem roku 1903 opakovala Zädost svou podanou 
prostkednietvim c. k. okresniho hejtmanstvi v Zamberku k c. k. mistodräitelstvi v Praze za udlenf sub- 
vence stätni na postaveni fädne silnice po na&f obei Kuntiefch a dvou mostü pfes feku Tichou Orliei 
v katastru kunick&m. 

Na Zädost tuto nedostalo se naSf obci ?adného vyfizenf. 

Stävajfci nynf cesta po obei kuncické jest ve stavu tak $palnem, Ze se po ni ani s präzdnym vozem 
bez nebezpeöi dostati nelze a mosty naSe pfes feku Tichou Orliei, které obec na svüj näklad musf vy- 
drfovali jsou tak chatrne, Ze na nebezpe£f spadnuti jich byl obeenf üfad na udänf £etnietva v roce 1902 
e. k, okresnim hejtmanstvim v Zamberku upozorn£n. 

Avsak na$e obec kunlickä jest postavena v takov& finanni tfsni, Ze nemüfe ani v Fädnem stavu 
nbecnf cestu a zvlä$t& mosty pfes feku Tichou Orlici vedoucf na näklad obce vydrZovati, tim mend je 
znovu zHditi. 

Stav nyn2jSfch mostü, kter& obec vydrZovati musf, jest hroznf! Obec na$e Kuntice poloZena jest 
podel feky Tiché Orlice v delce 6 kilometrü a musf pfes Feku, kterä tvoff hranici katasträlnf, vydrZovati 
iti velk& mosty a tfi lävky. Pon&vadZ feka Ticha Orlice &asto a nähle se rozvodni a velik& Skody &inf 
prüdkym tokem svym, demolovala jiZ veökerä zdiva u hlavnfch tfech mostü, tak Ze mosty musi byli pode- 
pfeny silnymi kozami, kter&2 povodn& letosniho roku tfikräte ji£ odnesly, a obec na$e nesta&f, mosty tyto 
opravovati. 

Pokud se tyte lävek musila obec k vüli jistot& zfiditi jednu pfed krätkym &asem se Zeleznou konstrukei, 
cot znaöneho näkladu vyZadovalo, a druhou lävku letos znovuzfizuje s rozpoötenym näkladem 1000K. 

Na chudou obec naßi jest to bemeno zna&ne. 

Obec nase Kunice stiZena jest dluhem 4922 K, vzniklym nejvötstm dilem vydrZovänfm obecnf cesty 
a mostü. 

Pfiräky v roce 1902 vypsäny byly ve vy$i 115 procent, pro rok 1903 33 procent a pro pristi 
rok budou jist& dosahovati vySe 100 procent. 


| 
| 
| 
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Poplatnictvo nasi obce sestävajief vesm&s z malorolnikü a2 na pt v&t$ich usedlosti, jest nemajetne 
a völfina jich Zivi se hospodafenim na najatjch pozemefch panskych, kter& vSak pri nejvetäf pili a Setr- 
nosti vynesou a to jeät& v roce pfiznivem tolik, aby takovy hospodäf svou rodinu mohl uZiviti. 

KdyZ pak v obci na$i nenf ani fädne cesty a spolehliveho mostu, zkrätka komunikaöniho spojeni 
takov&ho, po kterem by hospodäf plodiny sv& domu si svézti, produkty hospodäfsk& uznäZeti a potheby 
pro hospodäfstvi pfivezti mohl alespo bez nebezpe&f a bez t€ nämahy a tyränf potahu, jak nyni se io 
d&je, pak nelze se diviti, Ze naSe poplatnictvo, kter€ sv& povinnosti naproti okresu, zemf a stätu vidy 
rädn& plnilo a plnf, nynf räznym spüsobem na obecnfm vfboru zdejäfm domähä se toho, aby zjednäno 
bylo poplatnietvu alespofi to, co kaidä obec v naSem okresu ji mä, toti? dostateönä komunikace. 

Okresnf zastupitelstvo Zambereck6, na kter& obec naSe jiZ vicekräte o pomoc se obrätila, nemüle 
pomoeci näm, ponövadZ okresnf fond dluhy tak pfetfZen jest a okresni pfirä£ka tak vysokä, Ze okresni 
zastupitelstvo Zädnych novych staveb jiZ podnikati nemüfe a Ze i säm zemsky vybor varoval okres Zam- 
berecky pfed dalsim hospodafenfin v dosavadnich rozmö&rech. 

Dluhy okresntho fondu obnä3eji bez mäla 300.000 K a na uhraZenf fädnych vydajü potfebuje 
okresnf zastupitelstvo okresnf pfirä£ku ve vf$i 77 procent, vypisuje vsak pouze 50 procent a uhraäuje 
nedoplatky vfpüj£kami, pon&vadZ v nyn&jäf dob& uloZeni vy3&f okresni pfirääky bylo by pro poplatnicivo 
okresnf pffli$ velikfm bfemenem. 

Z düvodü töch nucena byla obec nase obrätili se o pomoc ku stätu a pfedloZila k c. k. mistodräi- 
telstvi dne 15. ledna 1902 prostfednietvim c. k. okresnfho hejtmanstvi v Zamberku Zädost za stätnf sub- 
venei na zfzenf silnice po obei Kuniefch v delce 1780 metrü a dvou mostä pfes feku Tichou Orliei 
s rozpoötenfm näkladem ührnem 20.172 K 59h. 

Ponénad? na Zädost tuto nedostalo se näm jesté Zädneho vyfizeni, nebezpeöny stav mostü byl 
poliickou komisi dne 9. bfezna 1903 zjiät&n, naSe chudä obec pak nemä prostfedkü, aby chatrn& tyto 
mosty znovu zffdila, obracf se podepsane pfedstavenstvo obce Kuntic se snaZnou prosbou k vysok& sne- 
ıovn& poslancü na rad& Häske, aby näm laskavou intervenci svou ku brzk&mu a pfiznivemu vyfizeni 
?ädosti na$f ze dne 15. ledna 1902 a dne 21. ledna 1903 prostfednictvim c. k. okresniho hejtmanstvi 
v Zamberku na c. k. mfstodräitelstvi v Praze za ud&lenf stätnf subvence na zffzeni silnice a dvou mostü 
v Kunficfch dobrotiv& u pffsluönych instancf dopomoei räßila. 


Predstavenstvo obce Kundic, 


dne 20. ervna 1903. 


(Zolgen die Unterfchriften.) 





ee 
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Anhang II. 


Petition der Gemeindevertretung Halicz um das allgemeine, gleiche und 
directe Wahlrecht. 


Wysoka Izbo! 


Szerokie warstwy ludnosci wlosciafiskiej i robotniezej odezuwajg juö od dawna razace uposledzenie, 
jakiego doznaja przy wykonywaniu najwa2niejszego prawa konstytucyjnego, a mianowicie prawa wyboru 
do parlamentu, do sejmöw krajowych i innych instytucyi. 

Szerokie warstwy ludnosci pracujacej, ktöra jest podstawg kazdego spoleczeristwa, krzywdzi jak 
najbardziej system kuryalny i niesprawiedliwy rozdzial ogölnej liezby posiöw pomiedzy poszezegölne 
kurye; krzywdzi ja dalej to, 2e do 2adnej z instytucyi ustawodaweczych, z wyjalkiem parlamentu przez 
kurye piata, nie ma ona absolutnie zadnego wstepu; krzywdzi ja w koricu i ta po$rednios6 przy wyborach 
ı kuryi czwartej i pigtej, wskutek ktörej uprawnieni do glosowania w tych kuryach, sa bardzo uposledzeni 
w poröwnaniu z wyborcami trzech pierwszych kuryi, wskutek ktörej przy wyborach dzieja sie najwieksze 
naduzycia, wskutek ktörej ludnosé pracujgca nie jest w stanie wybra€ wediug swej woli nawet tej malej 
liezby posi6w, jaka jej przyznaje ustawa, lecz musi bezsilnie patrze@ sie na to, jak ja reprezentujg jej 
wrogowie. Bi 

To te2 ludnos& pracujaca nie od dzisiaj jus walczy z ta niesprawiedliwa ordynacya wyboreza 
i walezy& z nia nie przestanie, dopöki nie wywalezy sobie takiej ustawy wyborczej, jakq posiada ludnos6 
pafistw sasiednich, jak Niemey, Szwajcarya, Franeya it. p., to jest dopöki nie wywalezy sobie powszech- 
nego, röwnego, bezpo$redniego i tajnego prawa wyborczego. 

Wszak zasadnicze ustawy konstytucyjne przyznaja r6öwnos6 kazdego obywatela wobec prawa, 
dlaczegoz wiec te réównosé narusza sie od poczatku ery konstytueyjnej wskutek systemu kuryalnego 
i po$redniosci wyboröw?! Wszak podatki placi kady z nas po$rednio i bezposrednio, wszak w dawaniu 
rekruta nie tylko, Ze jestesmy zröwnani z wyborcami z trzech pierwszych kuryi, lecz jeszeze wiecej go 
dajemy, gdy2 nasze dzieci odbywaja sluzbe trzyleinig, — dlaczego2 w wykonywaniu prawa wyborczego 
mamy by& uposledzeni? 

Wobec tego nizej podpisani mieszkaficy miasta Halicza (powiat Stanistawöw) domagaja sie od 
Wysokiej Izby zaprowadzenia powszechnego, röwnego, bezpo$redniego i tajnego prawa wyborczego, — 
w pierwszym rzedzie do Parlamentu a nastepnie do Sejmöw krajowych, Rad powiatowych i Rad 
gminnych — i postawienia tej sprawy jak najpredzej na porzgdku dziennym ohrad Izby. 





Halicz, 20. wrzesnia 1903. 


(Folgen die Unterjchriften.) 
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Anhang ILL. 


Petition des Land- und forjtwirtfchaftlichen Vereines Prefsnig um Gewährung 
einer Unterſtützung aus Staatsmitteln angefichte des Nothitandes der 
Landwirte. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Die Stadt Prejsnig im politischen Bezirfe Kaaden liegt am äußerften Kamme des Erzgebirges in der 
Seehöhe von 850 Meter. Die Bevölkerung befteht theilweife aus Landwirten (Ökonomen), tHeils aus 
Muſikern. Preſsnitz hat gar keine Induftrie. Der Erwerb auf den Mufifreifen in aller Herren Länder wird 
wegen ber täglic) immer größer werdenden Concurrenz und wegen der täglich wachſenden öffentlichen 
Abgaben immer geringer. 

Der Landwirt Tann in günftigen Jahren dem fandigen Boden nur einen geringen Ertrag 
abgewinnen, zumal es in dem rauhen Gebirgsflima jährlih nur vier Monate find, in welchen er jeine 
wirtichaftliche Thätigkeit, nämlich adern, ſäen und ernten, zur Geltung bringen muſs. Wenn jedod) die 
Niederichläge fich häufen, wenn im Frühjahr und Sommer die Witterung durchwegs nafs und lalt bleibt, 
dann enwideln fich die Feldfrüchte fchlecht; die andauernden Sommerregen ftören das Wachsthum, 
beeinträchtigen die Blüte und die vielen Herbftregen Iaflen zur Erntezeit die Seldfrüchte nicht troden 
unter Dad und Fach bringen., Die Futtergräſer find dann meist verdorben, das Getreide hat feinen 
gefunden Kern und die Kartoffeln find wäfferig und haben feinen Mehlſtoff. 

Treten folche Witterungsverhäftniffe ein, dann herrfcht immer Noth und Elend. 

Das Jahr 1902 war ein ſolches Mifswachsjahr und der Nothitand war ein großer. Die gewährte 
Staatshilfe hat wohl etwas das Elend gemildert, aber trogdem fonnten die meiften Landwirte die Steuern 
und die Binfen von den Hypotheken nicht bezahlen. Viele Realitäten wurden erecutiv verfauft; viele wurden 
mit noch weiteren Schulden belaftet und manche ift darunter, welche ihre zmeifelhafte Exiſtenz nur der 
Nachſicht ihrer Gläubiger verdantt. 

Der Viehſtand wurde decimirt, und im Frühjahre 1903 fonnte das Saatgut nur mit Aufbietung ber 
legten Mittel gekauft und befchafft werden. Der Landivirt arbeitete aber troßdem fleißig und unermüdlich, weil 
er hoffte, dajs der kommende Herbft ihm für das vergangene Miſswachsjahr und für feine gehabte Mühen 
und Opfer eine recht einträgliche Ernte bringen wird. Doch die Sache fam anders. 

Am 22. Auguſt 1903 entlud fich über die Cataftralgemeinde Preſsnitz ein ungemein heftiges Hagelwetter, 
welches binnen wenigen Minuten die Feldfrüchte, nämlich Korn, Hafer, Kartoffel, Kraut umd felbft das noch 
anftehende Gras und Grummet total zufammenfchlug. Korn und Hafer lagen größtentheils platt auf dem 
Boden; das wenige noch anftehend gebliebene Getreide war niedergedrüdt und die Körner waren 
ausgeichlagen. 

Die Kartoffeln, welche ſich nod) in der Blüte befanden, waren von Blättern ganz entblößt und e3 fanden 
die gebrochenen Stengel in den Beeten. Das Kraut war aller Dedblätter entkleivet und die nadten Strünfe 
waren die einzigen Überbleibſel fo vieler ſchöner Krautäcker. 

Das war aber noch nicht genug! Was von den Exntefrüchten halbwegs noch zu erwarten geweien 
wäre, hat der am Freitag den 11. September 1903 über 24 Stunden andauernde orfanartige Sturmmwind 
vollends niedergepeifcht, ausgeſchlagen; dieſer hat auch das in der Mahd befindliche Heu und Grummet in 
alle Windrichtungen zerftreut, 
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Hierauf ift amı 7. September 1903 ein heftiges Negenwetter eingetreten, welches ununterbrochen bis 
zum 19. September 1903 andauerte. Wenn ja etwas von der Fechſung noch übrig war, fo war Dies durch 
Näſſe und Kälte verdorben. Diefer Regen hat die noch nicht audgereiften Kartoffeln vollftändig zur 
Fäufnis gebradtt. 

Die f. k. Bezirksbehörde, die autonomen Vertretungäförper, fowie auch der Reichsraths-⸗ und Landtags- 
abgeorbnete Herr Rafael Pacher aus Wien haben fi) von dem troftlofen Stande der Ernte der Ökonomie- 
treibenden in Prefsnig perfönlic an Ort und Stelle überzeugt. 

Der verurfachte und auch bereits behördlich erhobene Schaden beträgt: 

a) duch Hagelihlag - - -» - - rn. ee en eye ee 2 11E0A0T.K: 
b) dur Sturmmwird und Näffe - - - 2.200. er ee 6.995 „ 
zufammen 18.0385 K 

Der Iand- und forſtwirtſchaftliche Verein in Preſsnitz muſs jedoch der Überzeugung Ausdrud geben, 
dafs dieſe Schadenziffern viel zu niedrig gegriffen find, und daſs der wirkliche Schaden viel größer ift. 

Nah den obmwaltenden Verhältniffen ift der Nothftand ſchlimmſter Art gegeben. Diefer wird fich 
während der Langen Winterzeit ungemein empfindlich geftalten und die meiften Landwirte können diejer 
Noth und diefem Elende nicht ftandhalten. 

Dieje totale Mifgernte und ihr Einflufs auf die wirtfchaftlihen Verhältniffe der ohnehin arnıen 
Bewölferung macht eine Hilfe nothwendig. Ja, eine dringende Hilfe ift nothwendig, wenn die Landwirtſchaft 
nicht ganz zugrunde gehen fol und wenn nicht Verhältniffe eintreten follen, die auf viele Jahre hinaus alles 
lahmlegen. Heute ſchon kann behauptet werden, daſs von den Landwirten das Samengut für das kommende 
Frühjahr nicht befchafft werden Tann, und daſs das zur Landwirtſchaft erforderliche Vieh im Frühjahre nicht 
vorhanden ift. 

Deshalb wendet fich der land- und forftwirtfchaftliche Verein in Prejsnit an das hohe Abgeorbneten- 
haus der im Neichdrathe vertretenen Königreiche und Länder zur Abhilfe und zur Linderung dieſes einge- 
tretenen großen Nothftandes den geihädigten Landwirten eine ausreihende Hilfe und Unterftügung aus 
Staatsmitteln zu bewilligen und dabei auszufprechen, daſs die gewährte Unterftügung nach Verhältnis des 
erlittenen, behördlich feitgeftellten Schadend unter die nothleidenden Landwirte der Stadt Prefsnig 
bertheilt werbe. 


Preſsnitz, am 20. September 1903. 


Rand. uud forftwirtihaftliher Verein in Preſsuitz. 


(Folgt die Unterjhrift.) 


Aus der k. k. Hof« und Staatsbruderei. 
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Htenographifhes Protokoll. 


Baus der Abgeordneten. XVII. Selfion. 
242. gitzung am 28. September 1903. 





Inhalt. 


Perſonalien. 


Abweſenheitsanzeigen (Seite 22019 und 22064). 


Anträge. 


Dringlichfeitsanträge in Nothitandsangelegen- 
heiten: 


1.des Abgeordneten Bojko und Genofjen, betreffend die 

Bezirke Dabrowa und Tarnöw in Galizien (Seite 
22019 Verhandlung über denjelben [Seite 
22032); 


2.des Abgeordneten Krempa und Genofjen, betreffend 
die Bezirke Mielec, Tarnobrzeg und Ropczyce in Ga— 
lizien (Seite 22020 — Verhandlung über denjelben 
[Seite 22032); 


3.de8 Abgeordneten Bacher und Genojjen, betreffend 
die Landwirtjchaft im Erzgebirge (Seite 22020 — 
Verhandlung über denjelben [Seite 22032]); 


Inträge: 


1. des Abgeordneten Gabrätif und Genofjen, betreffend 
die Subventionirung der Gemeinde St. Lucia, Bezirls- 
hauptmannſchaft Tolmein, zum Wusbau einer von 
St. Lucia nach Lona führenden Strafe (1897 der Bei- 
lagen — Seite 22020); 


2. der Abgeordneten Schraffl, Dr. Schoepfer und 
Genofjen, betreffend die Abkürzung der Bauzeit für die 
Bahnftrede Meran— Mals und den Anſchluſs derjelben 
an das Schweizer Bahnneg (1898 der Beilagen — 
Seite 22020). 


Interpellafionen, Anfragen und Beant- 
wortungen. 


Interpellationen: 


1. des Abgeordneten Dr. Menger und Genoſſen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern, betreffend Maßnahmen zum Schuge der Stadı 
Mäpriih-Oftran gegen Hochwaſſerſchäden (Seite 
22021); 


2. des Abgeordneten Dr. Ploj und Genofien an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern, betreffend das Vorgehen bei den Wahlen in 
die Vezirfövertretung in Ober-Radlersburg (Seite 
22021); 


3.de3 Abgeordneten Gabrätif und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juflizminifteriums, 
betreffend die Ausſchreibung von Gtelfen bei den Ge 
richten im Küftenland (Seite 22022); 


4. des Abgeordneten Robit und Genoſſen an den 





Minifterpräfidenten ala Leiter des Minijtertums des 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14, 


15. 


Innern, betreffend die Errichtung einer neuen Reichs⸗ 
brüde über die Drau in Marburg (Seite 22028); 


des Abgeordneten Spintil und Genoſſen an ben 
Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend die Er- 
ledigung des gegen die Bemefjung ber Schultagen in 
der Gemeinde Kaftan eingebrachten Recurſes (Seite 
22033); 


ber Abgeordneten Dr. Schoepfer, Schraffl, Lofer 


und Genoffen an den Minifter für Landesvertheidigung, 
betreffend den Duellzwang im Officierscorps (Seite 
22033); 


des Abgeordneten Graghofer und Genoffen an ben 
Aderbauminifter, betreffend bie Regelung ber Dienft- 
verhältniffe der Forjtwarte und Förſter (Seite 22025); 


. des Abgeordneten Choc und Genofjen an den Eijen- 
bahnminifter, betreffend die Überbrüädung ber k. k. 


Staatsbahnen bei der Station Königliche Weinberge 
(Seite 22025); 


„des Abgeordneten Krempa und Genoſſen an ben 


Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriums, 
betreffend das Vorgehen des Kreisgerichtes in Tarnoͤw 
in der Streitfadhe des Stanislauß Dolauski, Grund- 
bejiger3 in Barandiw gegen Joſef Zgoͤrski und Ludwig 
Barszez (Seite 22026); 


de3 Abgeordneten Krempa und Genoffen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend ein Urtheil des Bezirkögerichtes in Rozwadoͤw 
in einem Servitutenftreite des Fürften Lubomirski 
gegen die Gemeinde Pilchow (Seite 22026); 


des Abgeordneten Dr. Ritter dv. Starzyüski und Ge- 
nojjen an die Gejammtregierung, betreffend die Auf- 
hebung des Zudercontingentirungdgejeges mittelft einer 
faijerlichen Verordnung (Seite 22065); 


des Abgeordneten Romanczuf und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten in berfelben Angelegenheit (Seite 
22066); 


de3 Abgeordneten Form anek und Genofjen an ben 
Finanzminifter, betreffend das Vorgehen ber Steuer- 
behörde gegen Joſef Grünwald in Bakov (Seite 
22066); 


de3 Abgeordneten Dr. Ferri und Genofjen an den 
Handelsminifter, betreffend den Bau eines Dammes 
int Hafen von Euluraj auf der Inſel Hvar in Tal- 
matien (Seite 22067); 


de3 Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genojjen 
an den Handelöminifter, betreffend die Sonntagsruhe 
der Bädergehilfen in Trieft (Seite 22067); 








16. de3 Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genoflen an 
ben Minifterpräfidenten als Leiter des Juftiz 
miniſteriums, betreffend den Proceſs gegen Raul 
Bartmann vor dem Oberften Gerichts- als Caſſations⸗ 
hofe (Seite 22067); 


17. de3 Abgeordneten Schraffl und Genoſſen an den 
Minifterpräfibenten, betreffend das ſeitens ber gemein- 
famen Regierung beim legten Eonclave eingelegte Veto 
(Seite 22069); ö 


18. des Abgeordneten Zaͤzvorka und Genofjen an ben 
Finanzminifter, betreffend den Nothſtand ber Gemeinde 
Rakineves (Seite 22070); 


19. des Abgeordneten Daszynsfi und Genoſſen an den 
Auftizminifter, betreffend die Confiscationspraris in 
Rralau (Seite 22071); 


20. des Abgeordneten Olszewski und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten al3 Leiter des Miniſteriums der 
Juſtiz und an den Aderbauminifter, betreffend 
das Vorgehen der k. k. Domänen- und Forſtdirection 
in Lemberg gegen die Gemeinde Mokrzyslka im 
Brzeskoͤer Bezirke (Seite 22084); 


21. des Abgeordneten Bafil Ritter v. Jaworski und 
Genofien an den Winifter für Cũltus und Unteridt, 
betreffend die Enthebung des Volksſchullehrers Julian 
Gulin in Konjuchy-Marft (Seite 22084). 


Anfragen an den Bräfidenten: 


1. des Abgeordneten Biankini, betreffend das Vorgehen 
der Armee in Kroatien (Seite 22081 — Beantwortung 
durch ben Präfidenten [Seite 22082]); 


2. des Mbgeordneten Hybes megen Wusgeftaltung bei 
Gefeges, betreffend die Arbeiterwohnungen, durch bie 
Landtage (Seite 22032 — Beantwortung durch den 
Präfidenten [Seite 22032]). 


Beantwortung nachſtehender Interpellationendurh 
den Minifterpräfidenten Dr. v. Koerber: 


1. de3 Abgeordneten Malik und Genofjen vom 18. Dr 
cember 1902, betreffend bie Entziehung des Poftdebitt 
für die Beitfchrift „Zertifitatift” im Occupationsgebiete 
(Seite 22027); 


2. des Abgeordneten Prochazka und Genoſſen vom 
23. Jaänner 1903 wegen Beantwortung gejtempelter 
Eingaben (Seite 22028); 


Ba 2, ee Zu 
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3. des Abgeordneten Schuhmeier und Genofjen vom 
26. März 1908, betreffend die gegen die Thätigkeit 
der Verſicherungsgeſellſchaft „Victoria“ erhobenen 
publiciſtiſchen Angriffe (Seite 22028); 


4. des Abdeordneten Dr. SyIvefter und Genofjen vom 
26. Mat 1903, betreffend eine Beitungsmittheilung 
über die Berleihung einzelner im Stande der politijchen 
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Berhandlungen. 


Bericht des Nothitandsausfchuffes (Fortfegung der Debatte 


— Redner: die Abgeordneten Steiner [Seite 22032 
und 22063], Dr. Sileny [Seite 22032], Dr. Lang 
[Seite 22034], Dr. Dyk [Seite 22037), Schreiter 
[Seite 22038], Rlofät [Seite 22042], Eugen Ritter 
dv. Abrahamomwicz [Seite 22043], Fresl [Ceite 
22044], Kaiſer [Seite 22047), Wernijch [Ceite 


Berwaltung Salzburg zur Befegung gelangten Dienft- 


22050), Dr. Schreiner [Seite 22052, Hueber 
poften an Minifteriglbeamte (Seite 22029); 


[Seite 22055), Zimmer [Seite 22056], Kitſchelt 
[Antrag auf Schlufs der Debatte — Annahme des 
Antrages — Seite 22056), Kittel [Seite 22057) 
Seidel [Seite 22062] — Abftimmung [Seite 22064). 


Ausſchüſſe. 


5. des Abgeordneten Wolf und Genoſſen vom 23. Sep- 
tember 1903, betreffend die unter Borfig des Präfi- 
denten Friedrich Grafen Schönborn gefällte Ent- 
ſcheidung bes Berwaltungsgerichtshofes über eine gegen 
die Subventionirung bed katholiſchen Schulvereines 





A * Zuweiſungen: 
SE DE I veſcuece ee 1. der die Wahl des Abgeordneten Suklje betreffenden 
Acten an den Legitimationsausſchuſs (Seite 22019). 
2. des Antrages 1895 der Beilagen an den Zollausjchujs 
Petitionen (Seite 22027). (Seite 2206422065). 
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Begim der Sikung: 10 Ahr 10 Minuten vormilfags. 


Borfigender: Präfident Graf, Better, Vice- 
pröfident Kaiſer, Vicepräfident Dr. Zatel. 


Schriftführer: Albrecht, Dr. gerri, Graf 
Mensdorff, Dr. Stojau. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident 
und Leiter der Miniſterien des Innern und der 
Juſtiz Dr. v. Koerber, Miniſter für Landes- 
vertheidigung Feldzeugmeiſter Graf Welſersheimb, 
Eiſenbahnminiſter Dr. Ritter v. Wittek, Finanz⸗ 
miniſter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk, Miniſter für 
Cultus und Unterricht Dr. Ritter v. Hartel, 
dandelsminiſter Freiherr v. Call, Ackerbauminiſter 
Freiherr v. Giovauelli, Minifter Dr. Pietal. 


Auf der Bank der Regierungspertreter: 
Sectionschef Dr. Ritter v. Roza, Sectionsrath Dr. 
Freiherr v. Mylius des Minifteriums des Innern. 


Präſident: Ich erkläre die Sigung für er- 
öffnet und conftatire Die Beſchluſsfähigkeit bes 
hohen Hauſes. 

Die Protokolle über die Sitzungen vom 25. und 
26. d / M. find unbeanftändet geblieben, demnach al3 
genehmigt zu betrachten. 

Die Herren Abgeordneten Dr. Schlegel und 
Dr. Fort haben ſich krank gemeldet. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Tſchan bat feine 
Abwefenheit von der heutigen Sigung entſchuldigt. 

Vom Minifterium des Innern find die Acten, 
betreffend die Wahl des Heren Abgeordneten Franz 
Suklje, eingelangt. 

Ich Habe diefelben dem Legitimations- 
ausſchuſſe zur Prüfung und Berichterftattung zu= 
gewieſen. 


Ich habe heute vertheilen laſſen: 


Die Anträge der Herren Abgeordneten: 

Antonelli und Genoſſen (1892 der Beilagen), 

Choc, Cerni, Fresl, Mlofät, Auguftin 
Sehnal, Dr. Baxa und Genoſſen (1893 der hei- 
lagen), 

Dr. v. Hofmann, Dr. v. Derſchatta, Kaiſer, 
Kienmann, Balz und Genoſſen (1894 der Bei- 
lagen), und 

Kleewein und Genofjen (1895 der Beilagen). 

Es find Dringlihleitsanträge in Noth- 
ſtand sſachen überreicht worden, um deren Verlefung 


ich erfuche. 





Schriftführer Albrecht (Liest): 

„Dringlichleitsantrag des Abgeordneten 
Bojko und Genoffen, betreffend eine weitere 
Aushilfe für die dur Überfhwemmung be: 
teoffenen Bezirke Dabrowa und Tarnöw in 
Öalizien. 

Nah ausgiebigem halbmonatlichen Landregen 
wurden am 12. Juli 1903 die Dänme an den 
Flüſſen Weichfel und Dunajez zerrifien; das Wafler 
überſchwemmte meilenweit die ganze Gegend und 
richtete unerhörte Verwüſtungen in den Bezirken 
Dabrowa und Tarnöw an. 

Der Bezirk Dabrowa, der ſchon bei der Winter 
überjhwenmung in der Gegend Szezucin theilweiie 
überſchwemmt war, erliegt gegenwärtig wieder einer 
großen Waflerfataftrophe, und zwar wurden die Ge— 
meinden Wola rogowska, Jadowniki motre, Biskupie, 
Sikorryce, Wola konarska, in hohem Grade aber dic 
Gemeinden Bawierzbie, Laskowska, Szezucinsfa und 
viele andere gejchädigt. 

Im Bezirke Tarnöw hat die Waſſerkataſtrophe 
auch jehr große Verheerungen angerichtet. Die Land- 
leute find ohne jede Nahrung für fich und das Vieh 

eblieben; zum Anbau ift feine Frucht vorhanden, die 

der find infolge des Waſſers und des angeſchwemmten 
Schlammes ſchwer zum Unbaue geeignet, das Vieh 
fällt infolge Mangels an Nahrung, und jenes, welches 
noch geblieben ift, ift in traurigem Zuſtande und 
kann nur mit höchjter Anftrengung am Leben erhalten 
werben. 

Der Schaden in diejen beiden Bezirken über- 
fteigt den Betrag von 1,000.000K, und infolge 
deſſen ftellen die Gefertigten den Dringlichkeits- 
antrag: 

Das Hohe Haus wolle befchliehen: 

nn die k. f. Regierung wird aufgefordert, 
den duch die Waflerfataftrophe vom 12. Juli 

19083 nothleidenden Bewohnern der Bezirke 

Dabrowa und Tarnöw mit einer ausgiebigen 

Staatsunterftügung unverzüglich zuhilfe zu 

tommen, die Grund- und Haußiteuern für die 

Jahre 1903 und 1904 gänzlich abzufchreiben 

und die Regulirung der Flüſſe, hauptſächlich 

der Weichjel, unverzüglich anzuordnen.“ * 

Diefer Dringlichkeitsantrag ift mit aller nach der 
Geſchäftsordnung zuläffigen Beichleunigung dem 
Nothſtandsausſchuſſe zuzumeifen. 


Wien, 28. September 1903. 


En Ar Bojko. 
Cernyij. Hybes. 
Elderſch. Olszewski. 


Mi 
E: 
; 
* 
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Eingr. Krempa. 
Klofaͤc. Kubik. 
Fresl. Auguſtin Sehnal. 
Rieger. Baxa. 
Breiter. Choc.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Krempa und Genoſſen, betreffend den Noth— 
ſtand in den Bezirken Mielec, Tarnobrzeg 
und Ropczyce in Galizien infolge der 
Wafferfataftrophe im Monate Juli 1903 in 
Galizien. 

Im Monate Juli 1903, wo das ganze Land 
Galizien durch mehrwöchentliche andauernde Regen- 
güffe und nach diefen folgenden Überfchtoemmungen 
unterlegen ift, wo das ganze Hab und Gut des armen 


Bauerd durch die Fluten gewaltſam weggerifien |: 


wurde, wurde auch in manchen Gegenden bes Bezirkes 
Mielec, theilweiſe auch Tarnobrzeg wie in den Ort⸗ 
ſchaften Padew narodomwa, Padew Eolonia, Zarownic, 
Jaslany, Gliny, Borki, Kliszöw ꝛc. zc., Wola golego, 
Baranöw und vielen anderen durch den rieſengroßen 
Hagel das ganze Obſt und Getreide gänzlich ver⸗ 
nichtet. 

Durch die andauernden Regengüſſe, welche die 
ganzen Monate Juni und Juli dauerten, verfaulte 
das ganze Getreide derart, daſs man jehr wenig 
hievon abdrefchen kann, Inventarfutter verfaulte der- 
art, daſs man in den Bezirken Mielec, Tarnobrzeg 
und Ropezyce keinen einzigen Landwirt findet, der für 
fein Inventar gefundes Futter hätte. 

Im Angeſicht der drohenden Hungersnoth umd 
Vernichtung des ganzen Inventars ftellen die Gefer- 
tigten den Dringlihfeitsantrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 

„„Die t. k. Regierung wird aufgefordert, 
den Bewohnern der Bezirke Ropczyce, Mielec 
und Tarnobrzeg die Haus- und Grundfteuern 
für Die Jahre 1903 und 1904 gänzlich abzu- 
fchreiben und an alle Gemeinden der Bezirke 
Ropezyce, Mielec und Tarnobrzeg einige 
Waggons Viehſalz zu vertheilen.“ * 

In formeller Beziehung wird beafttragt, Dielen 
Dringlichleitsantrag mit allen zuläffigen Abkürzungen 
fofort in Verhandlung zu ziehen und dem Nothitands- 
ausſchuſſe zuzumeifen. 

Wien, 28. September 1903. 


Krempa. 
Fresl. Hybes. 
Klofäẽ. Elderich. 
Rieger. Cerny. 
Breiter. Dr. Bara. 
Bojfo. Olszewski. 
Choc. Cingr. 
Kubik. Auguſtin Sehnal.“ 





Präſident: Dieſe beiden Anträge tragen nicht 
die erforderliche Anzahl von Unterfchriften. Ich erſuche 
jene Herren, welche diefe beiden Dringlichkeitsanträge 
unterftügen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Diefelben 
find gehörig unterftügt und werben gejchäftsord- 
nungsmäßig behandelt werben. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Dringlihleitsantrag des Abgeord- 
neten Bacher und Genofjen, betreffend bie 
Gewährung von Unterftügungen aus Staats 
mitteln zur Linderung des durch Wetter 
fhäden, Sturm und Näffe eingetretenen 
Notbitandes der Landwirtfhaft im Erg 
gebirge, insbeſondere der Landwirte der 
Stadtgemeinden Profsnig und Weipert. 

Durch Hagelmwetter, Sturm und Regengüffe find 
die Erntehoffnungen der Landwirte des Erzgebirges 
auch heuer wieder vernichtet worden. Der Schaden, 
den die Landwirte der Stadtgemeinde Weipert erleiden, 
ift mit 28.000K feftgeftellt worden, der Schaden, ber 
den Landwirten der Stadtgemeinde Profsni zu⸗ 
gefügt wurde, beträgt laut behördlichen Erhebungen, 
wie in der vom Untragfteller überreichten Fe dar- 
gelegt ift, 18.053 K. 

Angeſichts diefer Sachlage ſtellen "bie Unter- 
zeichneten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
zur Linderung des Nothſtandes im Erzgebirge 
und insbeſondere zur ausgiebigen Entſchädi⸗ 
gung der durch Wetter und Mifsernte ſchwer 
betroffenen Landwirte ber Stadtgemeinden 
Profsnig und Weipert aus Staatsmitteln 
einen entfprechenden Unterftügungsbetrag an- 
zuweifen, damit jeder Landwirt nad) Mafgabe 
des erlittenen Schadens betheilt werde.” “ 


In formeller Beziehung wird die dringliche Be 
Handlung diefes Antrages beantragt. 


Wien, 28. September 1903. 


Zimmer. Bader. 
Oraſch. Drerxel. 
Werniſch. Wilhelm. 
Wolf. Dr. Wolffhardt. 
Gaſteiger. Dr. Tſchan. 
Kutſcher. Seidel. 
Böheim. Dr. Pfaffinger. 
Haider. Hueber. 
Herzmansty. Screiter. 
Hinterhuber. Kaſper.“ 
Präfident: Dieſer Dringlichkeitsantrag it 


gehörig gezeichnet und wird ebenfalls gejchäftd: 
ordnungsmäßig behandelt werden. 










Es jind Anträge überreicht worden, um deren 
Berlejung ich erjuche. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest die Anträge 
1897 und 1898 der Beilagen). 


Bräfident: Diefe Anträge find gehörig 
gezeichnet und werden der geſchäftsordnungs- 
mäßigen Behandlung zugeführt werden. 

Ich erfuche die eingebrachten Interpellationen 
zu verlefen. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Menger und Genoſſen an Seine Ercellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Minifter 
des Innern. 

Die furchtbaren Waſſerkataſtrophen dieſes 
Jahres haben in verſchiedenen Kronländern, insbe— 
ſondere auch in Schleſien und Mähren, einen unge 
heueren Schaden angerichtet. 

An vielen Orten, darunter an hochcultivirten, 
iehr dicht bevölkerten Sigen der Induſtrie und des 
Gewerbes, drohen, wenn nicht fchleunige Maßnahmen 
getroffen merden, weitere noch größere Berlufte in 
der Buhmft. 

Unsere verwidelten, ſchwierigen Competenz- und 
Berfafjungsverhältniffe bewirken, daſs Maßnahmen, 
die oft raſch und mit nicht übermäßigen Koften durch- 
geführt werden Könnten, obwohl die Durchführung im 
Interefie aller Betheiligten läge, infolge der Schwierig- 
feit, ordentliche Beſchlüſſe aller competenten Factoren 
durchzujegen, verzögert werden und hiedurch ganz 
unverhältnismäßig großer Schaden und Gefahr 
entftehen. 

Die Oftrawiga hat in diefem Jahre eine be- 
deutende Area des Stadtgebieted von Mährifch-Oftrau, 
und zwar nicht fern von den Pläßen, wo mit den 
Verbauungen ſchon begonnen worden war, weggeriffen. 
Die Schugmwehren, die beftanden, wurden zum Theil 
zerſtört. Es beiteht die Gefahr, dafs der Fluß immer 
mehr verwildere, endlich ganz unberechenbaren Schaden 
in der hochinduſtriellen dichtbevölferten Gegend ver- 
urſache. Sowohl im Waſſerſtraßengeſetz, wie im Geſetz 
des mährifchen Landtages ift die Regulirung ber 
Oſtrawitza ermöglicht. 

Doc all dies fcheitert daran, daſs die Zuftim- 
mung einzelner Factoren in Nüdficht auf die ver- 
langte Beitragshöhe noch immer fehlt. 

Hiedurch wird bewirkt, daſs Arbeiten, deren 
Nichtausführung ganz ungeheuere Verlufte ver- 
urſachen fann, gar nicht in Angriff genommen, jedes⸗ 
falls fehr verzögert werben. 

Es ift die Pflicht der Regierung, mit der Energie, 
welche durch die Größe der Gefahr dringendſt geboten 
if, dafür zu forgen, daſs die Hinderniffe, welche der 
Ausführung der Arbeiten entgegenftehen, befeitigt und 
Etadt und Gegend von der überaus großen drohenden 
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Gefahr gerettet werben. Die Bejeitigung dieſer Ge- 
fahren ift ein fo bebeutendes, für Staat, Land und 
Gemeinden, für die ganze Volkswirtſchaft wichtiges 
Intereſſe, daſs dagegen mäßige weitere finanzielle 
Opfer des Staates nicht in die Wagichale fallen 
follten. 

Die Unterzeichneten ftellen daher an Seine 
Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten die An- 
frage: 

„„Gedenkt Seine Excellenz ungejäumt mit 
größter Vefchleunigung zweckdienliche Maß- 
nahmen zu treffen, damit die Gefahren, 
welche die Stabt Mähriich-Dftrau, den Haupt- 
ort eines der meiftinduftriellen und meift- 
bevölferten Bezirke ſterreichs, bedrohen, be- 
feitigt werden ?““ 


Dr. Menger. 
ðElvert. Dr. Götz. 
Dr. Offermann. Dierzer. 
Noske. Dr. Vogler. 
Dr. Groß. Kink. 
Vincenz Hofmann. Dr. Lecher. 
Wrabetz. Dr. Demel. 
Primaveſi. Johann Klein. 
Holſtein. Dr. Funke. 
Dr. Nitſche. Gröſsl. 
Siegmund. Dr. Urban.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ploj und Genoſſen an Seine Excellenz Ernſt 
vd. Koerber, Miniſter des Innern, bezüglich 
des ungeſetzlichen Vorgehens bei den Wahlen 
in die Bezirksvertretung von Ober-Rad— 
kersburg. 

Am 11. September 1903 fanden die Wahlen 
für die Bezirksvertretung Ober-Radkersburg aus der 
Gruppe der Landgemeinden ftatt. 

Un diefer Wahl betheiligte ſich als Vertreter 
der Gemeinde Hraftje-Mota Jacob Cernjavit, Grund- 
befiger in Mota, in Wahrheit aber war gewählt 
Jacob Misleta, Orundbefiger in Mota. 

Die Wahllegitimation befam von der, k. k. Be- 
zirkshauptmannſchaft Luttenberg Jacob Ternjavic, 
trotzdem er nicht gewählt worden iſt, und hat ſich auf 
Grundlage dieſer Legitimation an der Wahl betheiligt 
als Wahlmann für die genannte Gemeinde. 

Jacob Cernjaviẽ hat feine Stimme für die An- 
hänger der H. J. Wratſchko-Partei abgegeben, welche 
auch mit einer Stimme Majorität ſiegte. 

Jacob Misleta war entſchiedener Anhänger der 
Gegenpartei des H. J. Wratſchko, fo daſs mit ber un- 
geſetzlichen Betheiligung des Jacob Cernjaviẽ das 
Wahlreſultat geändert wurde, ſo daſs die Anhänger 
des H. J. Wratſchko ſiegten, während ſonſt Die Gegen⸗ 
partei geſiegt hätte. 

Jacob Eernjavid betheiligte fih aljo an ber 
Wahl auf Grund einer ftrafbaren Handlung, ſei es, 








mut 


22022 Haus der Abgeordneten. — 242. Sitzung der XVII. Seffion am 28. September 1903. 





daſs er das Wahlprotofoll gefäljcht hat, fei es, daſs 
ihm von der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Luttenberg 
abfichtlich die Legitimation zugeſchickt wurde. 

Dazu bemerken wir noch, daſs fich der gleiche 
Fall in der Gemeinde Grabonos ereignete, mo die 
Legitimation Joſef Sijanec erhielt, und nur infolge 
ber Reclamation der Gemeindevorftehung ſchickte die 
k. k. Bezirkshauptmannfchaft die Legitimation dem 
richtigen Wahlmanne Herrn Anton Sattler. 

Die Gefertigten fragen daher: 

„„a) Will das Hohe k. k. Minifterium des 
Innern ungefäumt nachforſchen, auf welcher 
Grundlage in den beiden genannten Fällen 
die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Luttenberg 
die Wahllegitimationen ausgefertigt hat? 

b) Warum in ber Gemeinde Grabonos die 
urfprünglie Legitimation den Anhänger 
de3 H. J. Wratſchko zugeftellt worden ift und 
nicht dem gewählten Wahlmanne? 

Ce) Auf welche Weiſe Jacob Cernjaviẽ in 
den Beſitz der Wahllegitimation für die Ge- 
meinde Hraftje-Mota gekommen ift? 

d) Iſt das hohe k. k. Minifterium des 
Innern bereit, dafür zu forgen, daſs im Falle 
einer ftrafbaren Handlung die Acten unge- 
fäumt an die k. k. Staatsanwaltſchaft in 
Marburg abgetreten und zugleich die Con- 
ftituirung der Bezirksvertretung Ober-Rad- 
kersburg fiftirt werde?” 

Wien, 24. September 1903. 


Dr. Bloj. 
Robil, Pfeifer. 
Dr. Zitnik. Beric. 
Borlic. Supuf, 
Dr. Hruban. Dr. Gregoräil. 
Dr. Stojan. Barwinski. 
Dr. Koudela. Dr. Gladyszowski. 
Zickar. Suklje. 
Dr. Klaic. Vukoviẽ. 
Berks. Povae. 
Spinlik. Dr. Sufterdil.* 


„Inte rpellation des Abgeordneten 
Sabrstitund Genofienanden Herrn Minifter- 
präfidenten als Leiterdes Juſtizminiſteriums 
in Angelegenheit der Stellenausſchreibungen 
bei den Gerichten im Küſtenlande. 

Im „Osservatore triestino“ vom 3. Sep⸗ 
tember 1. J. ift unter dem Titel „Avviso di con- 
corso“, Praes. 1986 4. März, gefertiget Dalla 
presidenza del i. r. Tribanale circolare, Gorizia 
30. agosto 1903, die Stelle eines Gerichtödieners in 
Tolmein ausgefchrieben worden. 

Obwohl nun der Gerichtöbezirt Tolmein aus- 
Schließlich Tlovenifch ift, obwohl zwei Drittel der 
Bevölkerung des Küftenlandes ſlaviſch find, erfcheint 
e8 doch den leitenden Kreifen angemefjen, fogar bei 





ber Gerichtöverwaltung, wo man ja auf Gerechtigkeit 
und Gleichberechtigung allen Staat8bürgern gegenüber 
rechnen dürfte — die Principien der Gleichberech⸗ 
tigung zu verlegen. 

Wiederholtermaßen hat man durch folde Ver⸗ 
fügungen unnöthigerweife die Gefühle der Mehrheit 
der Bevölferung verlegt. 

So ift auch feinerzeit eine Stelle beim k. t. 
Bezirkögerichte Slitfch, welches auch in einem ſlove⸗ 
nifchen Markte den Sit hat, im Amtsblatte „Osser- 
vatore triestino“ in italienifcher Sprache ausge: 
fchrieben worden. 

Es ift unglaublich, mit welcher Gleichgiltigkeit 
hie treue, über die ſchwarzgelben Grenzpfähle hinaus 
nicht gravitirende Landesbevölkerung ſyſtematiſch zur 
Unzufriedenheit über die beftehenden Verhälmiſſe 
gezivungen wird. 

Erſcheint es vielleicht angemeſſen, mit folden 
Mitteln die Bevölkerung zu beruhigen? Erſcheint es 
gerecht, in der Sprache der Minorität Stellen auszu: 
{reiben in Bezirken der flovenifhen Majorität? 
Wenn ſchon in beiden Landesſprachen für alle Bezirke 
des Küftenlandes die Stellen ausgefchrieben werden, 
fo würde dies von einer gewiffen Conſequenz zeigen, 
fo aber ift es nichts anders als eine Vergewaltigung 
der ſtaatstreuen Elemente. 

Soll vielleiht auch die Gerichtsverwaltung 
helfen die Brüde ſchlagen über den Iſonzo zu den 
Juliſchen Alpen für unfere Nachbarn? 

Es ift ein Flaffifher Beweis, wie groß das | 
Intereffe gewiſſer Kreife ift für die Meflectanten 
flovenifcher Nationalität. 

Nachdem es aber Pflicht der Volksvertretung if, 
die hohe Regierung auf folche Ungerechtigfeiten und 
ſyſtematiſche Verlegungen in den Ausführungen der 
Staatögrundgejege aufmerkfam zu machen und auf 
Behebung folcher Übelftände auf das entfchiedenfte zu 
dringen, fteilen die Gefertigten die Anfrage: 

„„Iſt der HerrMinifterpräfident als Leiter 
des YJuftizminifteriums bereit, die Ausichrei- 
bung ber Stellen bei den Gerichten bes Küſten⸗ 
landes im Wmtsblatte in beiden Landes 
fprachen verfügen zu laſſen?““ 


Wien, 26. September 1903. 


Dr. , Zaffron. Gabrsͤtik. 
Supuk. Dr. Klaic. 
Dr. Tavkar. Klofäc. 
Dr. Ferri. Auguſtin Sehnal. 
Dr. Korol. Dr. Baxa. 
Baſil Jaworski. Fresl. 
Dr. Kos. Beric. 
Romanczuf. Biankini. 
Bujatovic. Cerny. 
Plantan. Spinäik. 
Dr. Ruelic. Dr. Ferjandik, 
Boräic. Choc.“ 
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„Snterpellation des Abgeordneten 
Robid und Genofjen an den Herrn Minifter- 
präfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern. 

Bereit? am 12. Februar 1901 Haben die 
Unterzeichneten Seine Excellenz den Herrn Minifter- 
präjidenten als Leiter des Minifteriums des Innern 
auf die geradezu fcandalöfen Brüden- und Berkehrs- 
verhältniſſe in Marburg aufmerffam gemacht und im 
Interejie der Land» und Stabtbevölterung Die 
ſchleunigſte Errichtung einer neuen Reichsbrücke an 
einem geeigneten Punkte der Stadt dringend em- 
pivhlen. 

In der Beantwortung obiger Interpellation 
anerkennt Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident, 
dafs die Kochbrüde über den Drauflufs in Marburg 
im Zuge der Zriefterftraße infolge ihrer Beichaffen- 
heit und der beiderfeitigen teilen Zufahrten den der- 
maligen Verfehröverhältniffen nicht mehr entfpricht 
md gibt die Bufiherung, das Minifterium des 
Innern werde mit der Stadtgemeinde Marburg 
Verhandlungen pflegen und jodann das Erforderliche 
veranlafjen. 

Nun haben infolge des letzten Hochwafjers die 
Holzmafjen der meggeriffenen Mahrenbergerbrüde auch 
noch den Draufteg in Marburg weggerifien, wodurch 
die derzeitigen Brückenverhältniſſe ganz unhaltbar 
geworden find. 


Die Unterzeichneten ftellen daher an Seine 
Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums de3 Innern Die Anfrage: 


„ni. Hat die k.k. Regierung die Abficht, 
in Bälde die Errichtung einer neuen Reich3- 
brüde über den Drauflujs in Marburg zu 
veranlafien ? 

2. Iſt die k. k. Regierung geneigt, Sorge 
zu tragen, dafs die neue Brüde an einem ge- 
eigneten Punkte hergeftellt wird?““ 


Wien, 26. September 1903. 


Robiẽ. 
Dr. Ploj. Pfeifer. 
Berks. Povse. 
Dr. Gregorkiẽ. Spintiẽ. 
ya Pogaẽenik. 
Suklje. Dr. Hruban. 
Dr. Stojan Dr. Koudela. 
Dr. Zitnik. Pihuliak.“ 
„Interpellation Des 
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erfolgte Bemefjung der Schultaren für die Orts- 
gemeinde Kaftav pro 1900/1901, 1901/1902 und 
1902/1903 im Betrage von jährlichen 14.526 K. 

In Erwägung, daſs der Landesfchulrath für 
Iſtrien in Trieft dem diesbezüglichen Recurſe der Ge- 
meinde nur theilweife, nämlich betreff® der Schul- 
finder vom 12. bis 14. Jahresalter, folge 
gegeben hat; 

in Erwägung, daſs die Gemeinde bezüglich des 
zweiten Theiles, nämlich betreff8 Befreiung von 
Zahlung der Schultagen jener Kinder, welche die für 
die betreffende Anzahl der Lehrkräfte beftimmte Zahl 
der Kinder überfteigen, rechtzeitig den Recurs beim 
k. k. Minifterium für Cultus und Unterricht unter- 
breitet hat; 

in Erwägung, daſs dieſer Recurs ſchon lange 
der Erledigung hart, und unterdeſſen die Gemeinde 
durch volle drei Jahre die Schultaxen im vollen Aus- 
maße (14.526 K) ganz ungerechtiertigt dem Landes- 
ausſchuſſe zahlen mufs, und fie den biesbezüglichen 
ungerechtfertigt ausgezahlten und zurüdzubefommen- 
den Mebrbetrag für ſehr nothwendige Zwecke braucht, 
ftellen die Gefertigten an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifter für Cultus und Unterricht die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, das Nöthige 
zu veranlaffen, damit der beim f. k. Minis 
fterium für Cultus und Unterricht anhängende, 
gegen die Bemeffung der Schultaren in der 
Gemeinde Kaſtav gerichtete Recurs ehebald 
in geſetzmäßiger Weiſe der Erledigung zuge- 

. führt werde?““ 


Wien, 26. September 1903. 


Spindie. 
Dr. Klaic. Vychodil. 
Biankini. Svozil. 
Poggenik. Dr. Ferri. 
Dr. Zitnik. Dr. Pacht. 
Dr. Ploj. Formanek. 
Dr. Slaͤma. Loula. 
Jaros. Konig. 
Hovorka. Peric.“ 


„Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Schoepfer, Schraffl, Lofer und Genoffen an 
Seine Ercellenz den Herrn Landesvertheibi- 
gungsminifter Grafen Welfersheimb, betref- 
fend den Duellzwang im Officierdcorp2. 


Über ehrenräthliem, vom f. und f. Kriegs⸗ 


Abgeordneten | minifterium beftätigtem Beſchluſs ift, wie bekannt, der 


Spindie und Genofjen an Seine Ercellenz!k. und f. Rejervecadetfeldwebel Arthur Weber unter 


den Herrn Minifter für Cultus und Unter 
tigt. 
Mit Bezug auf die Interpellation des Erft- 


gefertigten und Genofien vom 29. Mai 1901, 
betreffend die feitens des Iſtrianer Landesausſchuſſes 


anderem deöhalb zum Gemeinen degradirt worden, 
weil er es verweigert hat, das auch duch das Civil- 
und Militärftrafgejeg ſchwer verpönte Verbrechen des 
Duells zu begehen. Diefer Vorfall hat den Anlaſs zu 
einer Interpellation gegeben, welche Die Abgeordneten 
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Dr. Schoepfer, Schraffl und Genofjen am 5. Jumi 
d. I. im Abgeorönetenhaufe eingebracht Haben. Darin 
war mit Bezug auf den Wortlaut des ehrenrätglichen 
Beichluffes Folgendes ausgeführt: 


„Wir haben e3 aljo mit einem Falle zu thun, der 
einen neuerlichen Beleg dafür liefert, daſs die Weige- 
rung, fih zu duelliven, alfo die Weigerung, ein durch 
das göttliche wie Civil- und Militärftrafgeieß ver- 
pöntes Verbrechen zu begehen, als mit der Officiers- 
würde unvereinbar von der oberften Kriegsverwaltung 
jeldft angejehen und behandelt wird. Dies heißt nichts 
anderes als: Die Officierswürde fordert, dafs in 
einem beftimmten Falle der damit Befleidete ein Ver— 
brechen begeht, und daſs er feinen Eid der Treue 
bricht. Bei dem fortgejehten Verhalten des Reichs- 
friegsminifteriums muſs fich diefe Auffaffung immer 
mehr in die Volkskreiſe einleben. Es Tiegt auf der 
Hand, dafs die Geſetz und Recht hochhaltende Bevöl— 
ferung, je mehr fie erfennt, was von der Kriegs— 
verwaltung und den militärischen Ehrengerichten als 
officiers- und was als nicht officiersmäßig angejehen 
wird, "dem Officiersftande immer mehr die Achtung 
aberfennen wird, denn auch das Volk hat feine gefunde 
Logik. Es ift auch nur eine logifche Folgerung, wenn 

‚ jene, welche zum Militär einrüden, die Achtung vor 
dem Stande ihrer Vorgefegten und auch vor dem 
Gefege jelber einbüßen und ſich mit der Anji ſchauung 
vertraut machen, daſs der Eid der Treue nicht heilig 
und unverletzlich fei, wenn es ſogar „nicht officiers— 
mäßig“ ift, aus Rückſicht auf dieſen Eid ein Verbrechen 
abzulehnen. Die oberfte Kriegsverwaltung macht fi) 
demnach durch ihre Behandlung der Ducllangelegen- 
heiten mitjchuldig, dafs die Achtung der Officierd- 
würde beim Volke immer mehr zurücgeht und auch 


die militärifche Pflichttveue in ihren Grundlagen 


erfchüttert wird.“ 


Die an Seine Excellenz gejtellte Anfrage hat 
gelautet: 

„1. Dit Seiner Ercellenz die vorhin dargelegte 
Tragweite, welche der Duldung und Förderung des 
Duellunwefens in der E. und f. Armee feitens des 
Reichskriegsminifteriums innewohnt, jemals recht zum 
Berwufstjein gekommen; und 

‚2. ift Seine Excellenz bereit, im Intereſſe der 
von ihm vertretenen Angelegenheiten feinen ganzen 
Einflufs dahin aufzubieten, daſs von der oberften 
Kriegsverwaltung Duldung und Förderung von Ver- 

‚ brechen ausnahmslos als mit der Würde des Officiers- 
Standes unvereinbar erklärt, dafür aber treue Beob- 
achtung der Geſetze ebenfalls ausnahmslos ala mit 
der Officierswürde vereinbar, ja von derjelben unbe 
dingt gefordert, angejehen und behandelt werde?“ 

Auf dieje Anfrage hat Seine Ercellenz der Herr 
Bandesvertheidigungsminifter zwar nicht im Abgeord- 
netenhaufe, jondern duch amtliche Verfügung in 
einem analogen Falle eine recht bezeichnende Antwort 














































ertheift. Der Fall iſt umſo intereffanter, als er mit 
dem Gegenjtande der erwähnten Interpellation une 
mittelbar im Zufammenhange jteht. Der pratktiſche 
Arzt Dr. Hermann Schumacher in Innsbrud, der bei 
den Tiroler Landesihüsen den Rang eines nicht 
activen Aſſiſtenzarztes beffeidete, hat nämlich den vor⸗ 
genannten Arthur Weber vor dem Ehrenrathe ver- 
treten. Als gläubiger Chrift, dem Geſetze treuer 
Staatsbürger und dem gejchworenen Fahneneid hoch— 
haltender DOfficier hat Dr. Schumacher bei der Ver- 
handlung den einzig zuläffigen Standpunkt einge 
nommen, daj8 das Duell unerlaubt und darum abzu- 
Iehnen fei. Dafür wurde auch er der Officierscharge 
unwürdig erflärt. 

Dem ehrenräthlichen Verfahren folgten, wie das 
„Vaterland“ im Abendblatte vom 22. September 
d. J. Nr. 260 zu berichten weiß, lange Verband 
Lungen zu dem Zwecke, um diefe Affaire friedlich beir 
zulegen. Sollte erreicht werden, daſs die Ehre des 
Gejeges und des Fahneneides ebenjo wie die Ehre des 
zu Geſetz und Fahneneid haltenden Officiers gewahrt 
werde, jo durfte diefer feiner Officierscharge verluftig 
gehen. Was wurde aber in Wirklichkeit erreicht? Der 
Spruch des Ehrenrathes wurde vom k. k. Landesver⸗ 
theidigungsminifter zwar aufgehoben, aber nur gegen 
dem, daj3 Dr. Schumacher fich beftimmen ließ, freiwillig 
aus dem Landwehritande auszujcheiden, zumal feine 
gejegliche Dienftpflicht ohmedies ihrem Ende nahe 
war. Demgemäß hat das Landiwehrverordnungsblatt 
mitgetheilt, daſs dem Aſſiſtenzarzte im Stande ber 
Evidenz Dr. Schumacher das Ausjcheiden aus dem 
Landesverbande bei Ablegung der Offieierscharge ber 
wilfigt wurde. Infolgedeſſen ift Dr. Schuhmader in 
den Landſturm überfegt, dort aber — ohne Rüdjiht 
auf feinen früheren Charakter als Aififtenzarzt- 
Stellvertreter — als einfacher Landſturmmann eine 
gereiht worden. Danf dem Entgegenfommen bed 
Minifteriums ift alſo der Reſerveofficier Dr. Schi 
macher zwar nicht zum gemeinen Landesihügen 
degradirt, jondern nur gemeiner Landſturmmann 
getvorden. 

Mag man diefen Erfolg wie immer taxiren, 
durch den Vorfall iſt nicht minder klar, als durch die 
formelle Degradirung, erwieſen, daſs in Oſterreich 
nicht Officier ſein kann, wer durch Wort oder That” 
ſeine Überzeugung dahin äußert, Geſetz und Fahneneid 
ſeien in jedem Falle verpflichtend; es iſt dargethan 
daſs, wie im Heere, ſo auch in der Landwehr als der 
Officierscharge unwürdig und verluſtig erklart wird, 
wer ſich weigert, ein auch durch das Militärſtrafg 
ſchwer verpöntes Verbrechen zu begehen, oder 
auch nur theoretiſch dieſen Standpunkt vertritt. 
iſt klargeſtellt, wie Seine Ezeellenz der Herr Lam 
vertheidigungsminiſter ſich zu den Anfragen der cit 
Interpellation ſtellt. Es ift tief bedauerlich, dafs ı 
bei Seiner Ercellenz dem Herrn Qandesvert] 
minifter der Appell an Vernunft umd Gele, 
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wirkungslos verhallt ift. Trotzdem geben wir uns der 
Hoffnung Hin, daſs auch in diefer Frage die Vernunft, 
das Gejeg und die Gewiflenzfreiheit zum Siege 
gelangen werben. Der Ernſt der Lage und bejonders 
der Umftand, daſs Heute mehr ala je die Umfturz- 
parteien das Unfehen des Heeres und des Officiers- 
ftandes zu untergraben fuchen, follten die oberften 
Militärbehörden beftimmen, dafs nicht auch fie noch 
mithelfen, dieſes Anfehen zu fchädigen und einen 
immer tieferen Keil, zwiſchen die Militärvermaltung 
und die Bevölkerung, welche das Militär zu ftellen 
und zu bezahlen hat, Hineintreiben. 


Die Gefertigten ftellen darum an Seine Excel» 
len; den Herren Landesvertheidigungsminifter die 
Anfrage: 

anti. Wie hält es Seine Egcellenz mit der 
Pflicht, nach den Gejegen zu handeln, ver- 
einbar, daſs Officiere eben deshalb, weil fie 
das Geſetz beobachten und das Verbrechen 
ablehnen, mit dem Verluſte der Charge dafür 
geftraft werden? 

2. Was gedenft Seine Excellenz zu ver- 
anlafjen, damit der verbrecherifche Standpunft 
bes Duellzwanges in feinem einzelnen Falle 
mehr zur Geltung gelange.““ 


Bien, 26. September 1903. 


Thurnber. Dr. Schoepfer. 
Prochazka. Schraffl. 
Huber (Bruch). Loſer. 
Daſchl. Dr. Scheicher. 
Armann. Schoiswohl. 
Mayer. Wohlmeyer. 
Kühſchelm. Dr. Weiskirchner. 
Steiner. Fink.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Gratzhofer 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Aderbauminifter, betreffend die Regelung 
der Dienftesverhältnifje der kak. Forftwarte 
und Förfter. 


Bereit? in der 47. Sigung der XVII. Seffion 
am 20. Mai 1901 wurde feitens Seiner Ercellenz 
des Herrn Aderbauminifters eine Interpellation der 
Abgeordneten Dr. Lemiſch, Graghofer und &e- 
nofien wegen Regelung der Dienjtesverhältniffe der 
LE. Forftwarte und Förfter dahin beanttvortet,' dafs 
eine Regelung dahin erfolgen werde, daſs die genann- 
tem Forſtorgane in die Kategorie der Unterbeamten 
äingereiht werden, und dafs beſonders verdiente und 
befähigte Förfter bei Beſetzung von Beamtenjtellen der 
U. Rangsclaffe berüdjichtigt werben follen. 


Ebenfo wurde die Wiedereinführung des Ein- 
reichungsſyſtems nad ber Drittelanzahl in Ausficht 
geſtellt. 
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Bisnun harren die k. k. Forſtwarte und Förſter 
vergebens auf die Erfüllung dieſer, ihrer Berufs⸗ 
ftellung wenigſtens theilweife Rechnung tragenden 
Wunſche. 


Die Gefertigten ſtellen daher unter Hinweis auf 
die erwähnte Interpellationsbeantwortung an Seine 
Excellenz den Herrn Ackerbauminiſter die Anfrage: 


„„Gedenkt Seine Excellenz der Herr Ader- 
bauminifter ehebaldigft die in Ausficht geftellte 
Regelung der Dienftesverhältnifje der k.k. 
Borftwarte und Förſter eintreten zu laſſen, 
beziehungsweife dem Abgeordnetenhaufe eine 
entjprechende Vorlage zu unterbreiten?” * 


Raifer. Gratzhofer. 
Tſchernigg. Kienmann. 
Dr. Götz. Albrecht. 

Haider. Dr. Schüder. 
Hueber. Zimmer. 
Herzmandfy. Drexel. 
Wilhelm. Werniſch. 
Dr. Sylveſter. Dobernig.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Choc und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Eiſenbahnminiſter wegen nothwendigerüber— 
brückung der k. k. Eiſenbahn bei der Station 
Königliche Weinberge. 

In der unmittelbaren Nähe des Bahnhofes 
Königliche Weinberge ſchneidet die k. k. Eiſenbahn 
(Strede Königliche Weinberge — Wyschrad) die Straße 
Weinberge — Nusle. Dieſes Lommumicationdmittel 
gehört zu den meift frequentirten Stellen; trogdem 
wird aber die Communication ungemein gehemmt, 
indem bie Eiſenbahnſchranken wegen ber hier ver- 
fehrenden Büge mehr als hundertmal täglich zuge 
fperrt werden, fo daſs die Paſſanten fich jeden Augen- 
blick bis zur hundertöpfigen Menge anhäufen. 

Wir erfuchen Seine Ercellenz den Herrn Eijen- 
bahnminifter: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, zu veran⸗ 
laſſen, damit auf diefer Stelle für die Fuß⸗ 
gänger eine Überbrüdung der Eijenbahnlinie 
thunlichft bald errichtet werde?“ “ 


Auguftin Sehnal. Ehoc. 
Bianlini. Zazvorka. 
Boilo. Kubr. 
Cernh. Fresl. 
Udrzal. Hybes. 
Olszewski. Cingr. 
Dr. Stojan. Klofac. 
Emanuel Hruby. Dr. Baxa. 
Rataj. Krempa.“ 
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„Interpellation des MUbgeordneten 
Krempa und Genoffen an Seine Excellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Juftizminifteriums, betreff3 des unge 
rechten Urtheiles desk. k. Kreid- als Uppella- 
tionsgerihte® vom 28. Februar 1908, 
3. R. III “3, in der Streitfahe des Stanis- 
laus Dolaüski, Grundbefiger in Baranöw, 
gegen Joſef Zgörsti, Landwirt in Barömwnie 
und Ludwig Barszcz, Landwirt in Zachwie— 
jöw, Öalizien. 

Obwohl zu Hunderten werden die Klagen gegen 
ungerechte Urtheile der k. k. Gerichte in Galizien vor- 
gebracht, doch konnte bis nun nicht erzielt werden, 
daſs bei Verhandlungen beide Seiten gerecht und 
unparteiifch durchgeführt werden, und größtentheils 
der ärmere, obwohl im heiligſten Rechte, wird zur 
Aussage nicht zugelafien, feine Rechte werben nicht 
anerkannt, und der Großgrundbefiter findet immer 
Recht zu Schaden des armen Bauers. 

In diefem Falle wurden die Landleute Joſef 
Zgorski und Ludwig Bardzcz ungerecht durch das 
Urtheil des k. k. Kreis- ald Appellationsgerichtes in 
Tarnöw vom 28. Februar 1903, 8. R. II * / s, 
angegriffen und infolge deſſen ſtellen die Gefertigten 
die Anfrage: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, dieſe Rechts⸗ 
ſache einer gründlichen Reviſion zu unter⸗ 
ziehen und den in ihrem Rechte verkürzten 
Landleuten zu ihrem gerechten Beſitze zu ver⸗ 
helfen?““ 


Wien, 28. September 1903. 


Krempa. 
Cingr. Klofät. 
Breiter. Bojko. 
Kubik. Fresl. 
Choc. Elderſch. 
Olszewski. Hybes. 
Dr. Bara. Eerny. 
Rieger. Auguftin Sehnal.” 
„Bnterpellation des Mbgeordneten 


Krempa und Genofjen an Seine Ercellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Juftigminifteriums, betreffend die Ange- 
legenheit der Gemeinde Pilchöw gegen Hiero- 
nim Fürſt Lubomirsti, Bezirt Rozwadöw, 
Galizien. 


Mit dem Urtheile des k. k. Bezirksgerichtes in 
98 
Rozwadöw vom 9. Mai 1901, 8. 0 III — 1899, 


wurde dem Fürften Lubomirski das Servitutenrecht 
zur Durchtreibung des Viehes durch die Gemeinde⸗ 
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parcelle C. Nr. 364/1 in Pilhöw auf Grund des an- 
geblihen «Ojährigen Beſitzes anerkannt. 

Diefes Urtheil ift — fchon abgefehen auf viele 
Unvegelmäßigfeiten bei der Berhandlung des k. k Be 
zirksgerichtes I. Inftang — geftügt auf einer irrigen 
Rechtsftüge, welche für den Fürften Lubomirsfi 
günftig ausgefallen ift. 

Es wurde zwar nachgewiefen, daſs Zürit 
Lubomirski und feine Rechtsvorgänger diefen Weg in 
dem im Geſetze vorgejchriebenen Zeitraum benügt 
haben, aber dieſes Beſitzrecht war nicht anime 
serviendi ausgeführt; die in Rede ftehende Parcelle 
war bei Einführung der Grundbuchbücher auf den 
Fürſten intabultrt und derfelbe benüßte diefe Parcelle 
als fein Eigenthum. N 

Im Sinne der Rechtögründe nemini sua servit 
gebürt — indem im Urtheile III 1052/79 anerfannt 
wurde, daſs die Eigenthümerin dieſer Parcelle die 
Gemeinde Pilchöw ift — den Fürften mit feinem 
Begehren zur Klage C III 98/99 abzumeifen, weil man 
ihm die Verjährung bes Servitutärechtes, in die Zeit, 
wo derjelbe als Eigenthümer dieſe Parcelle benüßte, 
einrechnen kann. Das ftreitbare Servitutsrecht diefes 
Beſitzthumes foll der Fürſt bis zur Verjährung 
vom Datum des rechtskräftigen Urtheiles III 1052/79 
ausführen durch 40 Jahre, ſomit bis zum Jahre 1937. 

Indem die Gemeinde Pilchöw in jeder Be 
ziehung nicht verpflichtet ift, dem Fürften Lubomirsfi 
irgendwelche Rechte zur Servitutgleiftung auf der 
Parcelle C.Rr.364/1 zuzuerlennenundeine Decifion des 

140 
k. k. Kreißgericht in Rzeszöw Be III 7 190% 
und auch der k. £. Caſſationshof erflärt, dafs der Fürtt 
fein Recht zu Servituten auf dem ftreitigen Wege hat; 
doch der Fürft, welchen viele andere Wege zur Ber- 
fügung ftehen, capricirt fich darauf, nur um die Ge 
meinde zu verfürzen und nimmt alle möglichen Bor- 
wände, um feinen Willen durchzuführen. 


Indem nun bie k. f. Gerichte in allen Urtheilen 
eine wartende Stellung einmehmen, die Gemeinde 
aber durch die unendliche Proceßführung fehr grobe 
materielle und finanzielle Schäden leidet, ftellen die 
Gefertigten die Anfrage: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, obige 
Rechtsſache einer unverzüglichen Nevifion zu 
unterziehen und den Fürſten Lubomirski end- 
giltig mit feinen unberedtigten Anfprüden 
abzuweifen und der Gemeinde Pilchöw cine 
Nude gegen die Chicanen und Capricen bed 
mächtigen Fürften zu verfchaffen ?“ * 

Wien, 28. September 1903. 


Rrempa. 
Choc. Olszewski. 
Hybes. Bojko. 
Auguſtin Sehnal. 


Cingr. 


— 
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Kubit. Fresl. 
Breiter. Klofäc. 
Rieger. Dr. Bara. 
Elderſch. Cernh⸗ 


Präſident: Dieſe Interpellationen find ge- 
hörig gezeichnet und werden den betreffenden 
Herren Miniſtern zugemittelt werden. 

Ich bitte um Mittheilung des weſentlichen 
Inhaltes der Petitionen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition ber Gemeindevertretungen in Chotedic, 
Mala Strana, Nova Bes und Nouzov um Gehalts- 
erhöhung der Geiftlichteit (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Stojan).“ 

„Betition der Gemeindevertretungen in Netvoric, 
Btezan, Lesan und Nedrahovic in berjelben Angelegen- 
beit (überreicht durch Abgeordneten Loula).* 

Petition der Gemeinbevertretungen in Käcov, 
Branic, Polipſy, Tichovic und Velke Zberadiny in 
derielben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Pacäk).“ 

„Petition der Gemeinbevertretungen in Rado- 
Ric, Galiny, Ledenic, Bborev, Hetmanic und Arnostovic 
in derſelben Angelegenheit (überreicht durch Abge- 
ordneten Holansky).“ 

mBetition der Gemeindevertretungen in Prem, 
Zwiſchenwäſſern, Trebeljovo, Horjul, Möttnig, Gorje, 
Ajdovec, Smarjeta, Vojsko, Polju und Smartino 
gegen den Erlaſs des Kriegaminifteriums, betreffend 
die Burhdbehaltung der Drittjährigen und um das 
allgemeine und gleiche Wahlrecht (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zitnik)." 

mBetition der Gemeindevertretungen in Bifchof- 
king, Cerna hora, Woniſchen, Mogolzen, Sekari, 
Lvicovic, Stich, Pirk, Heiligenkreuz, Semeſchitz, Putz⸗ 
GH, Wottawa, Eiſendorf, Dinglowitz, Muttersdorf, 
Dobrachen, Webrowa, Ziebnig, Schittarſchen, Os⸗ 
vratin, Mirkowitz, Schlattin, Czarlowitz, Hottau, 
Rafcnip, Bivingau, Schüttwa, Weiroma, Amplap, 
Metzling, Krenev, Wittana, Wiedlig, Liebeswar, 
Votzowitz, Neudorf, Bliſova, Meſshals, Muckowa, 
Woſtirſchen, Semmlowitz, Haſchowa, Meeden, Remt⸗ 
ſchi, Antfhowa, Trokatin, Alt-Gramatin, Nahoſchitz, 
Baflertrompeten, Maſchowitz, Medelſen, Mirſchikau, 
Groß-Mallowa, Krakau, Weißenſulz, Unter-Medeljen, 
dorſchau, Kotzura, Worowitz, Podrasznitz, Dobroma, 
Klein⸗Mallowa, Zetſchowitz, Schlewitz, Zwirſchen, 
Vollſchitz, Sirb, Zetſchin, Holubſchen, Melmitz, Rouden, 
Sirb, Klein⸗Semmlowitz, Ronsperg, Sadl und Kieber- 
iham um Staatsſubvention infolge der Elementar⸗ 
treignifje (überreicht durch Abgeordneten Vincenz 
Hofmann)." 

„Petition der Gemeinbevertretung in Kopitz um 
Gehaltserhöhung der Geiftlichkeit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Schücker).“ 
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„Petition der Beamten der Krankencaſſe in 
Stanislau um Wlteröverfiherung (überreicht durch 
Abgeordneten Stwiertnia)." 


Präftdent: Diefe Petitionen werden nad) 
Maßgabe ihres Inhalte den betrefienden Aus— 
ſchüſſen zur Vorberatfung und Berichterjtattung zu- 
gewieſen werben. 


Bur Beantwortung von Interpellationen 
ertheife ich Seiner Excellenz dem Herrn Minifter- 
präfidenten das Wort. 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: In der 
Situng bes hohen Haufes vom 18. December v. J. 
haben die Herren Wbgeorbneten Malik und Genofjen 
unter Hinweis auf eine in der Zeitjchrift „Der 
Certificatift“ veröffentlichte Artikeljerie, welche nach 
Ungabe der Herren Interpellanten die Entziehung des 
Poftdebits für dieſe Zeitfchrift im Dccupationsgebiete 
zur Folge hatte, an mich die Anfrage gerichtet, ob ich 
geneigt fei, dahin Einfluf8 zu nehmen, daſs die Lage der 
bosnifchen Bezirksfeldwebel, welche zum größten Theile 
Öfterreichifche Staatdangehörige find und ſich angeb- 
lich durch verlodende Currenden zum Antritte des 
Dienftes in Bosnien verleiten Tiefen, verbeſſert 
werde. 

Ach möchte mir nur geftatten, in’ Beantwortung 
diefer Snterpellation auf einen Punkt der Aus- 
führungen der Herren Imterpellanten näher einzu— 
gehen, nämlich auf die Behauptung, dafs die bos— 
nifche Landesregierung beftrebt fei, Unterofficiere aus 
der diesfeitigen Reichshälfte durch „verlodende Cur— 
enden“, aljo durch Verheißungen auferordentlicher 
Vortheile, zum Eintritte in den Dienjt bei den bos— 
niſchen Behörden zu beftimnen. 

In diefer Beziehung beehre ich mich auf Grund 
der mir feitgn3 der gemeinfamen Regierung zutheil 
gewordenen Mittheilungen darauf hinzumeifen, daſs 
die Abgänge unter den den Bezirksämtern in Bosnien 
und der Hercegovina als Hilfsarbeiter zugetheilten 
Unterofficieren — diefe find nämlich unter den in der 
Interpellation genannten Bezirksfeldwebeln gemeint 
— ausſchließlich durch freiwillig fich meldende Unter- 
officiere gedeckt werden. 

Die legte diesfällige Aufforderung erfolgte auf 
Grund eines feitens de3 15. Eorpscommandos unterm 
15. November 1900 an mehrere andere Corpscom- 
manden gerichteten Circulares, welches folgenden 
Wortlaut hat: 

„Bezugnehmend auf den Reich3friegsminifterial- 
erlaſs Ubtheilung 2, Nr. 7215 ex 1882, bom 
25. Jänner 1883, wird das Corpscommando exfucht, 
jene Unterofficiere der unterftehenden Truppen, welche 
ſich zu Milttärhilfsarbeitern bei den Bezirksämtern in 
Bosnien und der Hercegovina freiwillig melden, unter 
Anſchluſs der abjchriftlihen Grundbuchsblätter und 
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Eonduiteliften, dann der Strafegtracte und Probe- 
ſchriften bis Ende December 1900 anher befannt- 
geben zu wollen. 

\ Hiebei wolle verlautbart werben, dafs die Be- 
werber ledigen Standes, von guter Conduite, der 
deutfchen und einer flavifchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig, dann jelbftändig verwendbare und 
verläſsliche Schreiber fein müſſen; ferner dafs diefe 
Hilfsarbeiter nebft den hargenmäßigen Gebüren (auch 
Dienftprämien) eine tägliche Zulage von 80 Hellern 
erhalten. 

Auch kann den Militärhilfsarbeitern die Ehe— 
bewilligung bis zu 25 Procent des normirten Standes 
vom Corpscommando nach längerer guter Dienft- 
leiftung ertheilt werden.” 

Die in den früheren Jahren ergangenen Auf- 
forderungen find in dem gleichen Sinne gehalten. 

Ich glaube wohl nicht erft näher ausführen zu 
müffen, daſs derartige Verlautbarungen, welche in 
fnapper Form nur das unbedingt Nothwendige ent- 
halten, nicht jene Charakterifirung verdienen, die ihnen 
in der Interpellation gegeben wurde. Die died- 
bezüglichen Bemerkungen der Herren Anterpellanten 
dürften daher auf unrichtigen Informationen beruhen. 

Der übrige Inhalt der AInterpellation betrifft 
ausſchließlich Detailfragen der der gemeinfamen Re- 
gierung übertragenen Verwaltung der oecupirten 
Länder, auf welche — wie ich bereits in der Sigung des 
hohen Haufe vom 5. Juni 1. I. anläſslich der Be- 
antwortung einer den Holzerport aus Bosnien 
. betreffenden Anterpellation der Herren Abgeordneten 
Schönerer und Genoffen zu erklären die Ehre Hatte 
— der k. Regierung eine Einflufsnahme nicht zufteht. 


Die Herren Abgeordneten Prochazka und Ge- 
noffen Haben in der Situng des hohen Haufes vom 
23. Jänner I. 3. eine Interpellation an mich gerichtet, 
in der fie darüber Klage führen, dafs ſich die Fälle 
mehren, in welchen geftempelte Eingaben an Behörden 
unbeantwortet bleiben und hieran die Anfrage geknüpft, 
ob ich geneigt fei, die unterftehenden Behörden und 
Anftalten anzuweiſen, daſs auf gejtempelte Gefuche 
ausnahmslos ein Befcheid zu erfolgen habe. 

Da die in diefer Interpellation vorgebrachte 
Beſchwerde ganz allgemein gehalten ift, war der Re- 
gierung die Möglichkeit benommen, zu prüfen, inwie- 
weit die concreten Fälle, welche die Herren Inter- 
pellanten im Auge haben, eine Abhilfe erfordern; ich 
muſs mich daher darauf bejchränfen, den ſeitens der 
Behörden im allgemeinen eingehaltenen Vorgang dar- 
zulegen. 

In diefer Beziehung beehre ich mid, im Ein» 
vernehmen mit den übrigen Herten Refjortminiftern 
mitzutheilen, daſs in allen Vertvaltungszweigen an 
dem Grundjage feitgehalten wird, geftempelte Parteien- 
eingaben ber actenmäßigen Behandlung zu unterziehen 
und der entfprechenden Erledigung zuzuführen. 





Ganz vereinzelt fommen allerdings aud) Fälle 
bor, in welchen von einer Verftändigung der Partei 
abgejehen wird; es geſchieht dies dann, wenn fid) die 
Erledigung nad) dem Inhalte der Eingabe al un 
nöthig oder aber vermöge befonderer Verhältniſſe als 
nicht angemeffen darftellt. 

In Tegterer Beziehung beehre ich mich, darauf 
zu verweifen, daſs manchmal notorifche Duerulanten 
ungeachtet mehrfacher abweislicher Beſcheide fort- 
gefegt weſentlich gleichlautende Eingaben in derjelben 
Angelegenheit überreichen und fo die Behörden be- 
belligen. Endlich erlaube ih mir noch zu bemerken, 
daſs zuweilen die Erledigung einer Eingabe einen 






längeren Zeitraum beanfprucht oder aus befonderen | 


Gründen einem 
bleiben muſs. 

Bei diefer Sachlage war für die Regierung eine 
Zeranlaffung zu einer allgemeinen Verfügung nicht 
gegeben, zumal — abgefehen von ganz vereinzelten, 
auf Verjehen beruhenden Ausnahmen — bisher von 
den Parteien felbft in der erwähnten Beziehung nie 
mal? Klage geführt wurde. 


fpäteren Zeitpunkte vorbehalten 


Die Herren Abgeordneten Schuhmeicr und 
Genofjen haben in der Sigung des hohen Haujes am 
26. März 1903 die gegen die Thätigfeit der „Bier 
toria“, Allgemeine Verſicherngsactiengeſellſchaft zu 
Berlin, erhobenen publiciftiihen Angriffe zum Gegen- 
ftande einer Anfrage an mich gemacht. 


widern: 


Ih beehre mich, Hierauf Folgendes zu er 


Die „Victoria“ ift eine deutſche Verficherungs- 


anftalt; ihr gefammter Betrieb unterliegt der Auffict 
des Faiferlich deutfchen Auffichtsamtes für Privatver- 
fiherung in Berlin nad) Maßgabe des deutjchen 
Neichsgefeges vom 12. Mai 1901, meldes bir 
Staatsauffiht in eingehendfter und ähnlicher Weile 
vegelt, wie dies in Öfterreich durch Die Minifterinl- 
verordnung vom 5. März 1896, R. ©. BL Nr. 31, 
gefchehen ift. 

Die genannte Geſellſchaft ift im Jahre 1891 
auf Grund der beftehenden Staat3verträge und Bor- 


ſchriften zum Betriebe der Lebens- und Unfallver- 


fiherung in den im Reichörathe vertretenen König: 
reichen und ändern unter der Bedingung zugelaffen 
worden, daſs diefelbe eine Kaution in dem Ausmaße 
der auf das hierländiche Geſchäft jeweilig ent 
fallenden Prämienrejerve deponire. 

Thatſächlich beträgt die bei der k. f. Staat 


centralcafja erlegte Kaution dermalen fünf Millionen 


Kronen. 

Ich muſs daher vor allem betonen, dafs mit 
Rückſicht Hierauf irgend ein Anlaſs zur Beunruhigung 
der hierländiſchen Verfiherten beziiglich der Exfül- 
barkeit der Verfiherungsverpflichtungen der Geſell 
ſchaft nicht vorhanden ift. 
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Die Angriffe gegen die Thätigfeit der „VBic- 
toria“ richten fich einerjeit3 gegen den Hauptbetrieb 
der Gefellichaft, die Volksverſicherung und die Art 
ihre3 Betriebes, anderfeit3 gegen bie Bujammen- 
ſetzung des Auffichtsrathes der Anſtalt und die Ent- 
lohnung der oberen Functionäre derjelben, endlich 
gegen die oftmals unerquidlichen Berhältniffe zwifchen 
der Geſellſchaft und ihren Agenten. 

Thatfächlich betreibt die „Victoria“ vorwiegend 
ſowohl in ihrem Heimatlande als in Öfterreich bie 
fogenannte „Volksverſicherung“. 


Dieje Art der Verficherung wird ſowohl von der 
Biffenfhaft als Praris im Principe als zwedmäßig 
bezeichnet, foferne eine folche Verfiherung überhaupt 
in der Lage ift, die ftaatliche Verſicherung, deren Ein- 
führung, wie befannt, au bei uns angejtrebt 
wird, vorläufig zu erjepen. 

Auf die beanftändete Zufammenfegung des Auf- 
ſichtsrathes und die Entlohnung der Directoren fteht 
der Hierländiichen Staat3auffiht feine mie immer 
geartete Ingerenz zu. 

Ebenfo entziehen fich auch die Dienftverträge mit 
den gefellichaftlichen Angejtellten der Cenfur ber 
Staatsaufficht, fie find vielmehr Gegenftand freier 
privatrechtlicher Vereinbarung; daher gehören auch 
die Streitigfeiten aus diefen Dienftverträgen aus— 
ſchließlich vor das gerichtliche Forum. 

Gleichwohl verfäumt e3 die StaatZaufficht in der 
Erwägung, dafs die häufige Wiederholung folder 
Vorkommniſſe, möge die Schuld auf Seite der Dienft- 
geber oder Dienjtnehmer liegen, geeignet fein Tann, 
die Öffentfichkeit zu beunruhigen, nicht, auch in dieſer 
Richtung innerhalb ihres Wirkungskreiſes auf eine 
Befferung der Berhältniffe hinzuwirken. 

Was die übrigen in der Interpellation vorge 
brachten Details betrifft, jo bilden dieſelben, wie 
befannt, den Gegenftand eines ſeit Yängerer Beit 
anhängigen Prefsprocefies, defjen Ausgang vorzu- 
greifen nicht angängig ift. 


In der Sigung des hohen Haufes vom 26. Mai 
1. 3. haben die Herren Abgeordneten Dr. Sylvefter 
und Genofjen auf Grund eines in einem Salzburger 
Localblatte erjchienenen Artikels, in welchem die Ver- 
leihung einzelner im Stande der politifchen Verwaltung 
Salzburgs zur Belegung gelangter Dienjtpoften an 
Vinifterialbeamte abfällig befprochen wurde, an mich 
die Anfrage gerichtet, ob ich „von dieſen Dienjtes- 
verhältnifien im Lande Salzburg Kenntnis habe und 
geneigt jei, für die Zukunft entfprechende Abhilfe zu 
treffen“. 

In Beantwortung diefer Anfrage beehre ich mich 
zunächft zu bemerfen, daſs e3 fic) in einem der ange- 
führten Fälle Tediglich um einen Dienfttaufch Handelt, 
duch melden die Vorrüdung der jalzburgifchen 
Beamten nicht weiter berührt wurde. 


RR 





Ein zweiter ausführlicher beiprochener Fall 
betrifft den neufgftemifirten Dienftpoften eines adminie 
fteativen Schulveferenten, deſſen Bejegung in die 
Eompetenz des Herrn Minifters für Cultus und 
Unterricht fällt. 

Wenn dieſer einer auch im den übrigen Ver— 
waltungsgebieten faft ausnahmslos beobachteten, in 
dienstlichen Rüdfichten begründeten Ubung gemäß, für 
die erwähnte Stelle einen vermöge längerer Verwendung 
im Schulauffiht3dienfte mit diefen Agenden befonders 
vertrauten Beamten bejtimmte, jo fann hierin eine 
Beeinträchtigung der Vorrückungsverhältniſſe der poli- 
tifchen Beamten de3 Landes umjo weniger erblict 
werden, als es fich hiebei überhaupt um feinen Poſten 
der politifchen Verwaltung, fondern um einen jolchen 
eined ganz gefonderten Reſſorts handelte, übrigens 
aud Feiner der in Betracht fommenden Beamten des 
Landes die befondere fachliche Dualification und ing- 
bejondere jene Erfahrung auf dem Gebiete der Unter- 
richtsverwaltung beiaß, welche für die jtreng ſach— 
gemäße Beſorgung diefes neu geichaffenen Referates 
unerläſslich fchienen. 

Demnach kann ſich die vorgebrachte Beſchwerde 
über die Benachtheiligung der Intereſſen der politiſchen 
Beamten Salzburgs wohl nur auf jene drei Fälle 
beziehen, in welchem während der letzten fünf Jahre 
Dienſtpoſten im Lande an Beamte des Miniſteriums 
des Innern verliehen wurden. 


Was nun dieſe Fälle betrifft, glaube ich vor 
allem hervorheben zu ſollen, daſs ſpeciell die näher 
erörterte Beſetzung des Hofrathspoſtens in Salzburg 
bereits im Juli 1899 erfolgt iſt, ſowie daſs es ſich in 
zweien dieſer Fälle um die Beſetzung von neuſyſtemi 
ſirten Dienſtpoſten, alſo nicht um Vorrückungen auf 
Stellen handelte, welche im normalen Wege zur Erle— 
digung gelangt waren. 

Wenn in dieſen drei Fällen vorzüglich quali- 
ficirte und auch nach ihrem Rangsverhältniſſe einer Be— 
förderung auf die betreffenden Poſten durchaus würdige 
Bewerber aus dem Stande des Miniſteriums des 
Innern berückſichtigt wurden, ſo findet dies ſeine Be— 
gründung darin, daſs fürs erſte den Beamten des 
Landes durch die im erwähnten Zeitraume eingetretenen 
zahlreichen Apperturen ohnehin ungewöhnlich reichlich 
Gelegenheit zum Avancement geboten war, daſs es 
ferner doch wohl unbillig wäre, den Miniſterialbeamten 
die Rückkehr in den politifchen Verwaltungsdienſt der 
unteren Instanzen grundfäglich zu verwehren, und dafs 
enblich die Beſtimmung geeigneter, mit der Geſchäfts— 
behandlung bei der Gentraljtelle vertrauter Beamten 
für die auswärtigen Behörden auch im dienftlichen 
Intereſſe dringend wünfchenswert iſt, zumal hiedurch 
allein die Möglichkeit gefchaffen wird, den Status der 
Beamten des Minifteriums durch Heranziehung jüngerer 
tüchtiger und praktiſch erprobter Verwaltungsbeamten 
aufzufriſchen. 
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Bon den auf die erwähnten Dienftpoften er- 
nannten Beamten ijt übrigens der eine aus dem falz- 
burgiichen Berwaltungsdienfte felbft hervorgegangen, 
während der zweite durch mehrere Jahre jenes Depar- 
tement im Minifterium geleitet hat, in welchem bie 
Landesangelegenheiten Salzburgs bearbeitet werben. 

Ferner jteht diefen Ernennungen die Einberufung 
einer gleich großen Anzahl vangsälterer Bezirtscom- 
mifjäre des Landes zur Minifterialdienftleiftung gegen- 
über, durch welche in jedem einzelnen der beklagten 
Bälle eine ungünftige Beeinfluffung der Vorrüdungs- 
verhältnifie der Beamten von der IX. Rangsclafje 
abwärts von vornherein hintangehalten wurde. 

Es handelt fi) eben — wie erwähnt — in all 
diefen Fällen Lediglich un den aus dienftlihen Rüd- 
fihten gebotenen Wechjel im Stande der Minifterial- 
beamten, durch welchen die Wahrnehmung der jeweils 
actuellen Bedirfniffe der Bevölkerung wejentlich ge- 
fördert und eine Stagnation in der Geſchäftsbehandlung 
der Eentraltelle hintangehalten wird — ein Austaufch 
der Arbeitskräfte, der übrigens rüdfihtlich aller Ver⸗ 
waltungsgebiete gleihmäßig, ja Hinfichtlih jener 
Länder in noch erhöhten Maße plaßgreift — welche 
einen ſprachlich mehrfah qualificirten Nachwuchs 
bieten. 

Wenn ſchließlich in der Interpellation, beziehungs- 
mweife in dem ihr zugrunde Tiegenden Zeitungsartikel 
erwähnt ift, daß nad) Maßgabe des in den letzten 
Jahren beobachteten Vorgehens den politifchen 
Beamten „die Ausfiht auf Erlangung einer höheren 
Stelle gänzlich benommen“ fei, und daher das Umfich- 
greifen „tiefen Unmuthes“ unter diefen Beamten nur 
begreiflich wäre, fo dürfte es zur Entkräftigung dieſer 
Behauptung völlig genügen, auf Grund ber mir zur 
Verfügung ftehenden Daten zu conftatiren, dafs fi 
das Avancement der heimischen politifchen Beamten in 
Salzburg ungeachtet der erwähnten „Einfchübe” gerade 
während des abgelaufenen Quinquenniums derart 
günftig geftaltet hat, wie faum in einem anderen Ber: 
waltungsgebiete, jedenfall8 aber in Salzburg noch nie 
borher. 

Von den politischen Conceptsbeamten, welche 
der gegenwärtige Herr Landespräfident anläfslich feines 
Amtsantrittes vor fünf Jahren vorfand, find — info- 
ferne diefelben noch im Staatsdienfte ftehen — feither 
ſämmtliche, mit einer einzigen Ausnahme, mindeftend 
einmal, ja zum nicht geringen Theile fogar zweimal 
befördert worden, und auch dem einzigen feit dem 
Jahre 1897 noch nicht vorgerüdten Bezirkshaupt- 
manne ift erjt fürzlich eine Rangserhöhung zutheil ge- 
worden. 

Bon fänmtlichen dermaligen Beamten der 
erwähnten Kategorie fteht heute kein einziger im 
Genuſſe einer Quadriennal-, beziehungweife Duin- 
quennalzulage; ja es gibt, von der erwähnten Aus- 
nahme abgejehen, in Salzburg derzeit feinen 
politiichen Eonceptsbeamten von der IX. Rangsclajfe 





aufwärts — nad) unten bin liegen die Werhäftnifie 
im allgemeinen noch günftiger — der fich bereits ſeit 
drei Jahren in der gegenwärtig von ihm beffeideten 
Rangsclaffe befindet. 

Die günftigen Standesverhältniffe der politiſchen 
Beamten des Landes brachten e3 mit ſich, dais 
unlängft erft ein Beamter mit kaum zehn Dienftjahren 
tourgemäß die VIIL, ſowie dafs nicht felten Beamte 
fon mit vier Dienftjahren die IX. Rangsclaſſe 
erreichten. 

Aus dem Vergleiche diefer Daten mit den in 
Salzburg früher beftandenen, fowie mit den der 
maligen Borrüdungsverhältniffen in allen anderen 
Ländern ergibt fi) wohl mit zwingender Deutlichkeit, 
daſs Die angegebene Behauptung mit dem that: 
fächlichen Berhältniffen in offentundigem Widerſpruche 
fteht, dafs vielmehr noch nie früher in einem relativ 
fo kurzen Beitraume jo zahlreiche Beförderungen im 
einheimijchen Perſonale der politifchen Verwaltung 
Salzburgs ftattgefunden haben, und daſs demnach die 
theilweife Verleihung einzelner der zur Bejegung 
gelangten Dienftpoften an auswärtige Bewerber 
geradezu einer Forderung der ausgleichenden Gered- 
tigfeit entfprach, indem dadurch der ftarfe Unterſchied 
zwiſchen diefen außergewöhnlich günftigen und ben 
anderwärts beftehenden Werhältniffen wenigftens 
einigermaßen abgeſchwächt wurde. 

Ih will übrigens dieſe Conftatirung nicht 
vorübergehen Yafjen, ohne den im Zuſammenhange 
mit ber vorgebrachten Beſchwerde gegen ben Herm 
Landespräfidenten erhobenen Vorwurf als durchaus 
ungerechtfertigt nachdrücklichſt zurückzuweiſen und zu 
betonen, dafs die dargeftellten beſonders günftigen 
Verhältniffe wohl nie hätten eintreten fönnen, wenn 
derjelbe das Intereſſe der Beamten des Landes nicht 
unentivegt im Ange gehabt und innerhalb der durch 
dienftliche Rüdfichten gezogenen Grenzen ftet3 erfolg: 
reich gefördert hätte. 

Naturgemäß wird diefe Förderung der Interefien 
der Beamten ſowohl meinerjeit3 wie auch Seiten: des 
Herrn Landespräfidenten, wie bisher auch künftig, 
immer dort ihre Grenzen finden müffen, to diejelbe 
entweder zu einer unverhältnismäßigen Bevorzugung 
der Beamten dieſes einen Verwaltungsgebietes führen 
würde, oder wo bienftlihe Erwägungen — jei es 
infolge des Mangels volllommen geeigneter heimiſcher 
Anwärter für einen beftimmten Boften, ſei es nad Mab- 
gabe des Ergebniffes einer Concursausſchreibung — 
die Berüdjichtigung dienftälterer und befjer qualificirter 
auswärtiger Bewerber zur Pflicht machen. 


Die Herren Abgeordneten Wolf und Genofien 
haben in der Sitzung vom 23. d. M. eine Inter 
pellation eingebracht, in welcher bemängelt wird, dajs 
ber Herr Erfte Präfident des Verwaltungsgerichtshoied 
Graf Schönborn in einem Senate dieſes Gerichtshofes 
den Vorſitz führte, welcher über eine gegen die Sub- 
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ventionirung des katholiſchen Schulvereines durch die 
Gemeinde Wien gerichtete Beſchwerde zu entfcheiden 
hatte. 

Die Herren Interpellanten find der Meinung, 
dafs Graf Schönborn in diefer Angelegenheit vermöge 
feiner Gefinnung befangen war, und muthen der 
Regierung zu, ſich diefen Standpunkt anzueignen und 
aus diefem Anlafje fogar Erinnerungen an die richter- 
lihen Sunctionäre ergehen zu laſſen. 

IH habe darauf zunächſt zu erwidern, dafs ich 
mic) einer argenBerlegung des Geſetzes ſchuldig machen 
würde, wenn ich dem in der Interpellation geſtellten An⸗ 
finnen entſprechen wollte. Der Verwaltungsgerichtshof 
Recht in feiner Geichäftsführung nicht unter der Aufficht 
der Regierung; es wäre daher eine ganz und gar un- 
zuläffige Einmifchung meinerfeits, wenn ic) die Zu— 
iammenfegung eines Senates zum Unlafie nehmen 
würde, an die Adreſſe des Verwaltungsgerichtshofes 
eine Erinnerung zu richten. 

Stünde mir aber aud) eine folche Befugnis zu, 
ſo hätte ich wahrlich in Diefem Falle keine Beranlafjung, 
von ihr Gebrauch zu machen; vielmehr Tann ich es nur 
auf das tiefite bedauern, daf3 in diefem hohen Haufe 
der Berfuch unternommen wurde, einen Dann von fo 
matellofem Charakter und fo fcharf ausgeprägtem 
Rechtsgefühle, wie Graf Schönborn es ift, parteiifcher 
Gefinnung bei Ausübung bes Richteramtes zu ver- 
dächtigen. Die Möglichkeit eines folchen Verſuches 
fonnte mich ernftlich beunruhigen, hegte ich nicht die 
volfte Überzeugung, daſs der ungerechte Anwurf von 
der gefammten Offentlichkeit ebenſo verurtheilt werden 
wird, wie ich ihn zurückweiſe. 


Präſident: Zu einer Anfrage an den 
Bröfidenten ertheile ich dem Herrn Abgeordneten 
Biankini das Wort. 


Abgeorbneter Biankini (beginnt seine Rede in 
kroatischer Sprache und fährt sodann fort): Hohes 
dans! Graf Khuen ift nicht mehr Banus von 
Kroatien, aber zum allgemeinen Staunen... .. (Ab- 
geordneter Choc: Zur allgemeinen Schande! ! ). 
auch zur allgemeinen Schande ift er Minifterpräfibent 
in Ungarn und darum dauert fein Syſtem der 
Tyrannei in Kroatien fort. 

Auch in dem vorigen Monate Auguft wurde in 
Kroatien Blut vergofien. (Hört!) 

In Zapredic wurde anläfslih des Kaifer- 
geburtstages an der Eifenbahnftation die magyarijche 
Sahne gefegwidrig und provocatoriſch aufgehiſſst. Yon 
den proteftirenden Bauern wurden durch Die Gendar- 
merie drei getöbtet und zahlreiche verwundet. (Hört! 
Hört!) 

Saft in derjelben Zeit gaben in Konjscina die 
Soldaten der gemeinfamen Armee zwei Gewehrjalven 
in die Maſſe ab (Ziwischenrufe), wobei zwei Tobte 
und 15 Verwundete fielen. (Hört! Hört!) 
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Aus diejen Thatfachen geht klar hervor, daſs 
trog der Protefte diefes hohen Haufes und der 
civilifirten Welt die gemeinfame Armee noch immer 
im Dienfte des brutalen Regimes der Magyaren 
gegen bie Kroaten fteht, gegen jene Kroaten, welche der 
gemeinfamen Armee und der habsburgiſchen Mon- 
archie jahrhundertelang fo viele Opfer gebracht haben 
(Sehr richtig!) wie fein andered Bolf. (Abgeordneter 
Sileny: Das ist die välerliche Fürsorge!) 

Ja, das ift die Dankbarkeit! Das wollte ich nur 
vor dem Tribunal der öffentlichen Meinung in dem 
Momente conftatiren, wo foviel bei uns von ber 
gemeinfamen Armee geiprochen wird, und wo man an 
den PBatriotismus aller Völker, und insbejondere der 
Kroaten, appellirt, um die Einheit der Armee gegen- 
über den magyariſchen Forderungen zu bewahren. 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Wie fönnen wir Kroaten für eine Armee ung 
erwärmen, bie nur ein Werkzeug in ben Händen 
unferer Feinde ift, unferer Feinde, melden wir auf 
Gnade und Ungnade in der undankbarſten Weife 
preisgegeben wurden und welche uns fchon politisch 
und öfonomifch faft vernichtet haben. (Sehr richtig!) 

Meine Herren! Das unfhuldige kroatiſche Blut, 
welches die gemeinjame Armee vom April bis zum 
19. Auguft d. 3. in Kroatien vergoffen hat oder unter 
ihrem Schuße vergießen ließ, bringt Heute in ber 
kroatiſchen Nation von der Drave bis zur Adria feine 
unvermeidlihen Wirkungen hervor und ruft zum 
Himmel um Race! ia Zwischenrufe. — 
Bravo! Bravo!) 

In der tiefften Erbitterung und Enttäuſchung 
fteht heute das kroatiſche Volk an einem Kreuzwege, 
an einem hiftoriichen Wendepunfte, zu welchem es 
niemal3 hätte getrieben werben follen. (Hört!) 


Präſident: Ich bitte, Here Abgeordneter, eine 
Anfrage zu ftellen. 


" Abgeordneter Biankini: Ih ftelle fofort die 
Anfrage, Herr Präfident! 

Das kroatiſche Volt kommt tagtäglich immer 
mehr zu der Überzeugung, daſs e3 in diefer Monarchie 
feinen Schuß, feine Gerechtigkeit mehr finde! (Zu- 
stimmung und Zwischenrufe.) 


Das Vorgehen ber gemeinfamen Armee in 
Kroatien hat zu einer ſolchen ſchickſalvollen Über- 
zeugung viel beigetragen und ift vielleicht der Tropfen, 
welcher den Becher überfüllen wird. (Sehr richtig!) 


Darauf Habe ih Seine Excellenz den Heren 
Minifter für Landesvertheidigung doch zur Beit auf- 
merkſam gemacht, indem ich an ihn zwei Anterpella- 
tionen, betreffend die geſetzwidrige und unmoralifche 
Verwendung der gemeinfamen Armee gegen die Kroaten, 
gerichtet Habe. Der Herr Minifter aber hat mir nicht 
geantwortet. (Hört!) 
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Tarım bitte ic Seine Excellenz den Herrn 
BVräfidenten des Hohen Haufes, den Herrn Minifter 
für Landesvertheidigung verftändigen zu wollen, 
daſs es feine Pflicht iſt, meine Interpellationen 
zu beantworten (lebhafte Zustimmung) ober ge 
ſchäftsordnungsmäßig die Gründe anzuführen, warum 
er fie nicht beantworten will. (Zustimmung. 
Abgeordneter Choc: Überhaupt muss er antworten!) 
‘a, gewifs! Übrigens, der Herr Dinifter kann über- 
zeugt fein, daſs, wie immer feine Antwort lauten wird, 
wir Kroaten auch zur gemeinjanen Armee jedes 
Bertrauen und jede Hoffnung verloren haben (Hört! 
Hört!), da wir von allen, aud von den maßgebendften 
Factoren diefer Monarchie, verrathen und verlaffen 
worden find. 

Wir vertrauen und Hoffen nur auf den allmädh- 
tigen Gott und auf unfer heilige® Recht (Beifall) 
und warten auf die unvermeidlichen hiſtoriſchen Er- 
eigniffe! (Lebhafter Beifall und Händeklaischen. — 
Redner wird beglückwünscht.) 


Präafident: Ih werde den Inhalt diefer 
Anfrage Seiner Excellenz dem Herrn Landesver- 
theidigungsminifter zur Kenntnis bringen. 

Bu einer Anfrage an den Präfidenten hat ſich 
der Here Abgeordnete Hybes zum Worte gemeldet; 
ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Hybes: Meine Herren! Wir 
haben im vorigen Jahre eine Worlage jo halb und 
halb zum Gefege gemacht, welche den ftolzen Titel 
führt: „Begünftigungen für die Erbauung von 
gefunden und billigen Arbeitermohnungen“. 

Tiefe Vorlage ift äußerlich wirklich als eine 
Arbeitervorlage gedacht, tHatjächlich aber ift fie mehr 
ein Geſetz zu Gunften der Fabrikanten. 

Diefe Vorlage ward nım, mie gejagt, nur halb 
gemacht, weil fie die Beſtimmung enthält, dafs fie 
gefegliche Kraft nur in jenen Kronländern erhält, in 
welchen fie weiter außgeftaltet wird. Wenn num dieje 
Borlage ſchon als Arbeiternorlage gedacht ift, jo 
möchte ich, daſs fie doch endlich einmal in den Bjter- 
reichiſchen Ländern Gefegesfraft erhält. 

Nachdem ſich bis jebt, wie ich glaube, nur die 
Landtage von Niederöfterreih und Oberöfterreich mit 
diefer Vorlage befafst und fie zum Geſetze erhoben 
haben, fo erlaube ich mir, den Herrn Präfidenten zu 
fragen, ob er geneigt wäre, dem Herrn Minifter- 
präfibenten nahezulegen, daſs er fic) dafür einſetze, 
daſs diefe Vorlage im Laufe der gegenwärtigen Land- 
tagsfeffionen auch in Mähren, Böhmen und überhaupt 
in jenen Zändern, wo fie noch nicht Geſetzeskraft er- 
langt Hat, zur Erledigung kommt. (Beifall) 


BVräftdent: Ich werde Seiner Excellenz dem 
Herrn Minifterpräfidenten von dem Inhalte dieſer 
Unfrage Mittheilung machen. 





. Wir fchreiten zur Sortfegung der Ber- 
handlung über den Bericht des Nothitands- 
ausſchuſſes. 

Ich ertheile zunächſt das Wort dem Referenten 
Herrn Abgeordneten Steiner. 


Berichterſtatter Steiner (von der Tribüne): Es 
find mir Heute Dringlichkeitsanträge überreicht 
worden, welche in der lebten und im der heutigen 
Sigung eingebraht worden find. Mit Rückſicht auf 
die bevorftehende Vertagung des hohen Haufes erlaube 
ih mir an das Hohe Haus die Bitte zu ftellen, dais 
diefe Anträge mit in die Verhandlung einbezogen 
werden. 


Präſident: Wenn gegen dieſen Vorſchlag feine 
Einwendung erhoben wird, werde ich dieſe Anträge in 
die Verhandlung miteinbeziehen. (Nach einer Pouse:) 
Da feine Einwendung erhoben wird, werde ich jo vor- 
gehen. 

Zum Worte gelangt der nächfte Contra-Redner, 
der Herr Abgeordnete Dr. Sileny. Ich ertheile ihm 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. Silenij: Hohes Haus! Meine 
fürfprechenden Worte in dieſer Debatte find den Ele 
mentar- und Überſchwemmungsſchäden in Mähren ge- 
widmet. Bor allem will ich über Die Schäden im Neu- 
ftädter politifchen Bezirke fprechen, der am 19. Juli 
d. 3. von einem heftigen Hagelwetter Hart betroffen 
wurde. 

Es war dasſelbe Hagelwetter, welches um dieſe 
Zeit eine Unzahl von politiſchen Bezirken in Böhmen 
heimgeſucht hatte. In Böhmen iſt ſofort ein Actions 
Hiffscomite zufammengetreten. Die Behörden und der 
Landesausſchuſs haben ihre Pflicht gethan, um raid 
Hilfe zu bringen. 

Ich Habe wiederholt an competenter Stelle auf 
die Größe des Schadens hingewieſen, und ihm mit 
dem großen Schaden in Böhmen verglichen, und Hab 
namentlich für den Neuftädter politifchen Bezirk, jowie 
für einige Gemeinden de3 Groß-Meferitfcher Bezirkes 
diefelbe Hilfe beanfprucht, wie fie in Böhmen umd zu 
gleicher Zeit im nördlichen Mähren gewährt worden iſt 
Meine Rufe in diefer Beziehung verhallten jedoch er- 
fofglos, und die dortigen Bewohner, welche in ein 
unfägliches Elend, fowie die Bewohner in Böhmen 
und im nördlichen Mähren geftürzt wurden, müffen 
auf die regelmäßige Erledigung ihrer Geſuche um 
Subventionen warten. Bei derartigen Gelegenheiten 
ift es fehr wichtig, daſs eine Zufriftung der Steuer- 
zahlung erfolge. In dieſer Beziehung wurden Ein 
gaben überreicht, aber aud die müſſen auf die Er- 
ledigung warten, wie in normalen Zeiten. Es wird 
auf den Umftand, daſs dieſe Gegenden von einem 
derartigen Unglücke betroffen wurden, keine Rüdjict 
genommen. 
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Ich muſs namentlich darauf hinweifen, daſs in 
diefen Bezirken wiederholte Efementarjchäden die 
Bevölferung auch in früheren Jahren in große Noth 
gebracht haben, fo daſs ſich die Gemeindevertretung 
derStadt Saar bemüffigtjah, ein allgemeines Geſuch um 
Zufriftung der Steuerzahlung zu überreichen; dies 
geſchah im März I. 3. und erſt nad) drei Momaten er- 
folgte eine und zwar abweisliche Erledigung. Für den 
Neuftädter Bezirk hat bereit3 mein College Heimrich 
geiprochen, undes erübrigt mir noch, aufdasgroße Elend 
hinzuweiſen, welches die Bewohner von einigen Ge- 
meinden im Groß-Mejeriticher Bezirke betroffen hat; 
«3 find dies die Gemeinden: Pavlov, Teletfov, Zvetinek, 
Radoſtin und Rousmerov, auf deren Elend ich die Auf- 
merkſamkeit der Hohen Regierung befonders lenken will. 
Im Namen de3 Herrn Collegen Udrzal, der auch 
Dringlichkeitsanträge in Elementarjchadensangelegen- 
heiten: einbrachte, jedoch feine Hoffnung hat, in 
diefer Debatte zum Worte zu fommen, mußs ich hier 
onführen, dafs auch in der Umgebung von Hlinsfo 
ebenfall3 am 19. Juli d. J. dasjelbe Hagelmetter 
großen Schaden angerichtet hat, und es wird Sache 
der Regierung fein, auch hier hilfreich beizufpringen. 
4 Von großer Bedeutung find heuer auch die 
Überſchwemmungsſchäden im Flujsgebiete der Marc) 
und der Beiva. ALS Landtagsvertreter derStadtgebiete 
von Prerau, Kojetein, Tobitichau und Hullein bin ich 
gezwungen, jpeciell auf die Schäden, die bei Kojetein 
und in Kojetein, fowie bei Tobitſchau und Hullein 
durch wiederholtes Austreten des Wafjerd aus der 
Beiva, refpective aus der March heuer verurfacht 
wurden, hinzuweiſen. Die Schäden find, wie man 
glaubt, nicht unbeträchtfich, fie find vielleicht noch 
größer als die durch das Hagelwetter vom 19. Juli 
zum Beifpiel in Böhmen und in dem nördlichen Be- 
zirken Mährens verurfachten. 

Die Schäden. haben fich nämlich wiederholt; es 
muj3te, da dieſe Flüffe wiederholt und auch in der 
Unbanzeit ausgetreten find, in biefen Gebieten auf 
den Adern wiederholt angebaut werden und die dazır 
verwendete Ausfaat wurde vollftändig vernichtet. Der 
Schaden tft aljo doppelt und dreimal größer als fonft. 

Die ärmeren Eintwohner, welche durch die Waffer- 
ſchäden getroffen wurden, find in großes Elend ge- 
ftürzt und namentlih in Kojetein haben ſich die 
Steuerbehörden bemüffigt gefunden, für dieſes Jahr 
die Steuern vollftändig abzufchreiben. Es iſt alſo 
dringend nothwendig und wäre fchon früher noth- 
wendig gewefen, den Betroffenen proviforifche Hilfe zu 
teiften, wie dies in Böhmen und im nördlichen Mähren 
geihegen ift. Ich muſs es tief beklagen, daſs man 
dieſe Gebiete außeracht gelaffen hat. 

Ih muſs geftehen, daſs der Charakter der Be- 
völferung im dieſen Gebieten felbjt ein wenig daran 
ſchuld ift, dafs dieſen alljährlich ſich wiederholenden 
Waſſerſchäden von Seite der Behörden nicht die noth— 
wendige Aufmerkſamkeit geſchenkt wird; es iſt nämlich 
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ein gewohntes Übel in diefen Gegenden, überſchwemmt 
zu werden, und zwar wiederholt überſchwemmt zu 
werden, den Schaden dann jchweigend zu ertragen 
und feine Petitionen um Subventionen zu überreichen, 
weil man fich überzeugt hat, daſs die geſpendeten 
Beiträge zumeift bei der Vertheilung unter die Ein- 
zelnen dann als eine minimale Hilfe fich erweijen. 


Der Schaden beträgt bei Kojetein 147.000 K, 
bei Tobitjchau 277.000 K, in zwei Landgemeinden 
in der Nähe von Tobitſchau, und zwar in Uhritic 
175.000 K und in Zobodic 290.000 K, ein Beweis, 
dafs diefe Schäden nicht unbeträchtlich find und auch 
geeignet find und waren, die Betroffenen‘ in ein uns 
ermefsliches Elend zu ftürzen. Die Regierung brüftet 
fich immer, daſs fie eine fürforgliche Regierung ift, 
dafs fie, nachdem fie in politifche Fragen nicht ein— 
greifen kann, in wirtfchaftlichen Fragen Hilfe bringen 
will. 

Nun, die Bevölkerung von Mähren iſt überzeugt, 
daſs auch in dieſer Richtung die hohe Regierung un— 
thätig bleibt, dafs fie unthätig bleibt, wenn es ſich 
darum handelt, rajche Hilfe zu bringen, daſs fie aber 
auch unthätig bleibt, wenn es ſich darum handelt, 
BVrohibitivmaßregeln in Anwendung zu bringen, um 
dieje wiederholt vorkommenden Überſchwemmungen 
unmöglich zu machen, 


Wir betreiben jchon zu wiederholtenmalen Die 
Inangriffnahme der Regulirung, namentlich der 
March. Diefe, durch das Canalgeieg vom Jahre 1901 
beichlofjen, joll im Jahre 1904 zur Ausführung 
fommen. 

Der mährishe Landesausfhuls hat mit den 
einzelnen Flufswehrenbefigern im Steomgebiete der 
March bereits die Verhandlungen itber die Ablöfung 
einiger Wehren abgefchlofjen, man ijt bereits über den 
Ablöfungspreis einig geworden, und unter den Fach— 
leuten herrjcht die allgemeine Überzeugung, dafs durch 
die Bejeitigung diefer Wehren fchon die halbe March— 
regulirung vollzogen wäre. 

Was thut nun die hohe Regierung? Anſtatt 
die rafche Bejeitigung dieſer Wehren zu unterftügen, ver- 
zögert fie die Unterhandlungen des mähriſchen Landes- 
ausſchuſſes; fie läſst neuerdings den Preis dieſer 
Wehren erheben und jchiet fich jedenfalls an, die 
Abmahungen des mährischen Landesausihuffes mit 
den einzelnen Wehrbefigern zu bemängeln, denn einen 
anderen Zweck fünnen diefe Unterhandlungen nicht 
haben. 

Durch dieje immerwährenden Unterhandlungen 
verschleppt fich die ganze Angelegenheit, namentlich 
aber die Entfernung der Wehren und wir fommen 
nicht vorwärts. Nicht einmal prohibitiv greift aljo 
die Regierung in die Frage der Negulirung bes 
Marchfluffes ein! Sie greift höchitens infoferne 
prohibitiv ein, als fie den mährifchen Landesausſchuſs 
prohibirt, das heißt hindert, zu einem Rejultate zu 
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tommen, beziehungsweife wenigſtens an die Ent- 
fernung diefer Wehren zu fchreiten. 

Großer Unmwille herrſcht aber unter der Be— 
völferung auch darum, daſs die Regulirung des 
Marchfluffes, der ja jo ungeheuere Schäden anrichtet, 
auch im Jahre 1904 nicht in Angriff genommen 
werden wird: Es ift ja wahrſcheinlich nicht zu hoffen, 
dafs der Canalbau an der March im Jahre 1904 in 
Angriff genommen werden wird, weil man ja erft 
irgendwo bei der Fluſsmündung anfangen mufs; 
jedenfalls wird man wahrfcheinlich bei Wien mit dem 
Canalbau anfangen, und e3 wird dann infolgedefjen 
der Marchfluſs in Mähren felbft auf feine Regulirung 
marten müfjen. 

Die Beunruhigung der Bevölkerung hierüber 
muſs durch irgend eine beruhigende Erklärung der 
hohen Regierung in der heutigen Debatte, um welche 
Erklärung ih fr unſere Öffentlichkeit dringendſt 
bitte, verjcheucht werden. Ich erfuche dringendft hier 
befanntzugeben, inwieweit bereits die Verhandlungen 
mit Ungarn gediehen find, und ob die Regierung 
bereit8 ihre Arbeiten über die Ablöfung ber Wehren 
abgeichloffen hat. 

Um gegen die fich jährlich wiederholenden großen 
Waſſerſchäden im Fluſsgebiete der Belva und Mark) 
Prohibitivmaßregeln treffen zu können, ift es dringend 
nothwendig, dafs das Forſtgeſetz reformirt werbe, daſs 
die Geldbußen für unbefugte Abholzungen erhöht und 
dafs die Bedingungen für die erlaubten Abholzungen 
verſchärft werden. 

Es handelt ſich hier befonder8 um den crafien 
Fall der großen Abholzungen im Fluſsgebiete der 
Beiva; felbft Die Direction der bautechnifchen Ab- 
theilung des mährischen Landesausfchuffes beſchwert 
fi darüber, dafs durch dieſe politifch bewilligten 
Abholzungen die bereits volführte Regulirung der 


Belva im Oberlaufe anläſslich der heurigen Über] 


ſchwemmungen total vernichtet wurde, fo dafs 
man die Negulirungsarbeiten von friſchem an- 
fangen muf3. 

Es ift alſo nothwendig, daſs man nicht nur mit 
Subventionen zuhilfe tommt, fondern daſs man auch 
durch Reformirung des Forftgefege und namentlich 
durch eine fehr rigorofe Deutung der jeßt beftehenden 
Vorſchriften des Forſtgeſetzes prohibitiv eingreife. 

Ich habe einen Dringlichfeitsantrag eingebracht, 
e3 möge den bezeichneten Gebieten Hilfe zutheil werden; 
außerdem erfuche ich, die geplante Regulirung der 
March und Beiva als Nothftandsbauten zu behandeln 
und ihre Inangriffnahme zu bejchleunigen. Ich bitte 
das hohe Haus diefem Dringlichkeitsantrage im vollen 
Umfange zuzuftimmen. 

Bevor ich fchließe, erlaube ich mir noch im Namen 
meines Collegen Udrzal auf die totale Vernichtung 
der Hopfenernte in den Hopfengebieten Zaun, Rakovnik 
und Saaz hinzumweifen, welche durch das verheerende 
Auftreten von mikroffopifchen Pilzſchädlingen ver- 





urfacht wurde. Auch hier ift rafche und ausgiebige 
Hilfe nothwendig. Ich erfuche das hohe Haus aud) 
dem vom Collegen Udrzal in diefer Richtung ge 
stellten Dringlichfeitsantrage zuzuftimmen. (Bravo! 
Bravo!) 


Bräfident: Zum Worte gelangt der Herr Ab- 
georbnete Dr. Lang. 


Abgeordneter Dr. Yang (beginnt seine Rede in 
böhmischer Sprache und fährt fort): Hohes Haus! 
Ich habe nicht geahnt, daſs ich am Tage unferes 
Schußpatrons hier das Wort werde ergreifen müſſen, 
um die großartigen Schäden, welche heuer durch bie 
Dürre in den Monaten April und Mai und durch die 
kolofjale Wetterfataftrophe der letzten Zeit verurſacht 
worden find, fchildern und die hohe Regierung um 
Hitfe erfuchen zu follen. 


Es ift allgemein bekannt, daſs die politiſchen 
Bezirke Tabor und Pilgram wegen ihrer hohen, un 
geihügten Lage, wegen ihres rauhen Klimas, ihres 
ziemlich fchlechten, fteinigen oder fandigen Bodens fehr 
arm find, jo daſs dieſe Gegenden den Namen „zubo- 
Zeny esky Jih“ erhalten haben. Korn, Gerfte, Flachs, 
hauptfählih aber Hafer und Kartoffeln find bie 
einzige Frucht diefer Gegenden. 

Trogdem wären die fleißigen, anfpruchälofen, 
den väterlichen Grund und Boden mit heißer Liebe 
und Aufopferung ihrer Kräfte bebauenden Grund 
befiger mit dem hievon entfallenden Ertrage und mit 
ihrem 203 ziemlich zufrieden, wenn nicht die flief 
mütterliche, die rückſichtsloſe Natur durch faftjährlichfih 
wieberholende furchtbare Elementarereigniſſe ihnen 
auch diefen ganz geringen und zur Friftung ihres 
kargen Lebens faum ausreihenden Ertrag der Felder 
und Wiefen rauben würde. 

Die Wahrheit meiner Behauptung beweist die 
Unzahl meiner diesbezüglichen Dringlichkeitsanträge, 
die ich feinerzeit in diefem hohen Haufe eingebradit 
habe. Diefe unjere Bezirke, insbeſondere aber derunglüd- 
felige Jungwozicer Bezirk Haben in diejer Hinfiht 
einen fo ſchlechten Ruf, daſs ſich Feine Aſſecuranzanſtalt 
findet, welche die Verficherung gegen Hagelſchlag in 
den dortigen Ortfchaften aufnehmen will, und fon 
diefer Umftand follte die maßgebenden Kreiſe dazu 
führen, um endlich Die allgemeine obligatoriſche 
Landesverſicherung in Böhmen zum Geſetz zu erheben. 
(Beifall.) 


Aber was für einen immenfen Schaden, was für 


ein koloſſales Unglüd das heurige Jahr, insbeſondere 
der verruchte 19. Juli in unjeren Bezirken angerichtet 
hat, das überfteigt alles Dageweſene, das läſst ſich 
nicht mit Worten fehildern, das muſs man fehen, wie 
ich es gefehen habe, und jedes menjchliche Herz mul? 
mit großem Mitleid, mit tiefftem Erbarmen erfült 
werben. 


1903. u j 
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Noch am 19. Juli nachmittags freute fich der 
Bauer bei der Befichtigung feiner heutigen hoffnungs⸗ 
vollen Ernte, die er in ein paar Tagen einzufechfen 
und in die Scheune zu bringen hoffte. 

In wenigen Stunden jedoch ſah er jich wieder 
getäuſcht, von neuem verunglüdt, und zwar in einem 
fo hohen Grade, wie nie zuvor. Ein großer Schmerz, 
ein tiefe8 Bangen, eine unſägliche Angft erfüllt das 
Herz von Taufenden, ja Hunderttaufenden. Un- 
äzufriedenheit, ein unbejchreibliher Jammer und 
Elend niftet fich in taufenden Häufern und Hütten ein 
und die Augen aller find auf den Staat gerichtet, 
der einzig helfen fann und helfen foll, ja helfen mufs. 
(Beifall) 

Aber die Geringfügigfeit der bisherigen Dotation 
von 600.000 K zum Anfaufe des nöthigen Saat- 
gutes, und deren Vertheilung unter die einzelnen Noth- 
leidenden, von denen mande nicht einmal 10, nicht 
einmal 5K erhalten haben, hat die Gemüther von 
Tauſenden in hohem Maße erregt. 

Auch der auf das Königreich Böhmen mittelft 
der kaiſerlichen Verordnung vom 10. September 
1903, R. ©. BI. Nr. 186, entfallende Betrag von 
6 Millionen Kronen ift eine gänzlich unzureichende 
Gabe, die nicht imftande fein wird, die Haffenden 
Runden, den herrſchenden großen Nothftand und 
das Elend nur verhältnismäßig zu ftillen oder ab- 
zuwenden. 

Ich will mid) in meiner Rede nicht mit den 
Biffern des immenſen Schadens befaffen, da ich die— 
ſelben bereits in meinem Dringlichkeitsantrage ange- 
führt Habe und der Umfang und die Antenfität des 
beiprochenen Efementarereignifies der Regierung und 
den f. k. politischen Behörden fehr gut befannt find. 

Insbeſondere Seine Excellenz der Herr Statt 
halter hat fich perfönlich von der Größe des ange- 
richteten Schadens überzeugt, was ich ihm hier loyal 
quittire. Er fagte, daſs dort ein großer Betrag er- 
forderlich fein werde, um nur Die Noth und das 
Elend ein wenig zu ftillen. Ich will nur darauf hin⸗ 
weißen, daſs der ganze Taborer und Jungmwozicer 
Bezirk, insbejondere aber die Gegenden von Jiſteb⸗ 
nice mit Umgebung, Strejnov mit Umgebung, 
Eudomerice, Smilovy, Hory, Slapy u. f. f. total ver- 
nichtet worden find, daſs im Sobeslauer Bezirke 
16 Gemeinden auch total verödet find und zwar: 
Hlavatce, Belt, Trebiät, Skalice, Roudna, Doubi, 
Kosice, Kratoßice, Chabrovice, Brandlin, Stopyfee, 
Kajetin, Chouftnit, Prebbor, Miyny und Ortfchaft 
Radimov und Kataftralgemeinde Rybo-Lhota. 

Was den politifchen Bezirk Pilgram anbelangt, 
fo ift insbefondere der politifche Bezirk Bapau zu 
nennen, in welchem der Schaden nad} einer mir eben 
zugekommenen telegraphifchen Nachricht 3,043.000 K 
(Hört! Hört!) ausmadjt. In dieſem Bezirke find ins- 
befondere die Gemeinden Zahradkov bei Cetoraz, 
Posnaͤ, Praſetin, Hartlikob, Porin, Mezileſi bei 
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Patzau, Vyklantice, Obratan und Tehobuzi hart ge- 
troffen worden. Die Ortjchaften Mezileſi umd 
Vyklantice find derart verfchuldet, dajs die Gemeinde- 
zufchläge dajelbft70 Procent betragen. Der Ort Obratait 
ift in den legten zehn Jahren bereit3 dreimal von 
Hagelichlägen heimgefucht worden. Der politische Be- 
zirk Pilgram ift faſt ganz vernichtet worden, ebenjo 
der Steuerbezirt Pilgram, Kameniec und Pocatef, in 
welch Teterem jedoch nur. die Gemeinden Bunteca, 
Bucova, Ceicov und Ocevna einen Schaden von 
41.043 K erlitten haben. 

Daraus ift zu ſchließen, daſs man diejen ver- 
unglückten Leuten nicht nur mit einer bloßen Dotation 
helfen kann, fondern daſs man auch gemeinnüßige, 
öffentliche Arbeiten in Angriff nehmen muſs. Da 
erfucht mich eben ber Bezirksausichufs in Tabor 
und Jungiogic, ich möge den endlichen Ausbau der 
Bahn Jungwozic nad) Tabor, oder Jungwozic nad) 
Subometic betreiben. 

Es ift dies eine Bahnlinie, deren Projecte bereits 
über 12 Jahre fertig find, welche joviele Deputa- 
tionen und Commiffionen beantragten, die fich auch 
rentiren würde, weil die Bezirke Nuttenberg und 
Kolin einerfeit3 und die Transverjalbahn anderjeits 
dem Verkehr angejchloffen werden könnten. 

Dieſe Bahn geht eben durch Die zwei am meijten 
beſchädigten Bezirke, nämlich Jungtwozic und Tabor 
und es wäre fomit nicht nur der Landbevölferung, 
fondern auch den Wrbeitern mit dem Ausbau diefer 
Linie geholfen, indem diefelben jegt ganz ohne Arbeit 
daftehen und ihr Glüd jenfeit3 des Oceans fuchen 
müfjen, jo daſs auch) die Einwohnerzahl der dortigen 
Gegenden ftetig abnimmt. 

Das gilt auch bon der zweiten projectirten Bahn 
Vatzau — —Gervend Rekice — Humpolee, welche in die 
ebenfalls jo Hart betroffenen Patzauer und Pilgramer 
Bezirke gehen wird, und welche dieſe vergefiene 
Gegend mit der Welt verbinden, aber ſich auch jehr 
gut rentiren kann. 

Weiters ift der Ausbau nachjtehender Straßen 
im Bezirke Tabor zu empfehlen, und zwar: Turowec — 
Krtov, Padarov — Makov bis Vlaſenice. 

Nothwendig wäre auch der Aufbau eines Weges, 
reſpective einer Straße als Nothſtandsbau von der 
Gemeinde Svoris über Jiſtebnitz gegen Nehonin zu 
und Radkov Koftelec; dann von Jungwozie bis 
Bulova, Rasovic, Dedic, Ouraz⸗ Nemysle, von da 
eine Fortſetzung über Hootice, Mitrovice auf die 
Ärarialſtraße gegen Lazan zu mit der Abzweigung 
nad) Prudice. 

Das alſo find diejenigen Nothwendigkeiten, 
welche in unſerem Bezirke Tabor und Jungtwozic 
in Angriff zu nehmen wären. 

Aber auch als ſehr wichtig ericheint mir der Bau 
der von mir ſchon in meinem Pringlichkeitsantrage 
angeführten Straßen und Wege, wegen deren ich 
fchon mehrmals mit der hohen Regierung verhandelt 
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habe und von welchen ſchon mehrere bewilligt worden 
find und deren Aufbau nur vom Herrn Finanz- 
minifter abhängig gemacht wurde. Es find dies ber 
Länge der Zeit nad), wie fi) die Angelegenheit hin⸗ 
zieht: im Pilgramer Bezirke: 
Straße von Pilgram über Radetin nad Kraſikovic 
und Sypravic; es ift die eine von benen, welche 
bereit8 vom 8. k. Minifterium des Innern bewilligt 
wurde; ferner die Straße von Houferovfa nad) Dobra 
Voda; der Bau der erfteren iſt mit 80.000 K, der 
der lehteren mit 24.000K beziffert; von Masovic 
nad) Hotepnif in der Länge von 4 Kilometern mit 
einem Softenaufwande von 24.000K; die Recon: 
ftruction des Gemeindeweges von Horepnik bis Rovne 
bei Vitovic in einer Länge von 500 Metern mit 
einem Aufwande von 2000K. Weiter die Fort- 
ſetzung der Straße von Velke Dutechovice bis an bie 
Grenze des Patzauer Bezirkes in einer Länge von 
1513 Metern und mit einem Aufwande von 13.000K, 
deren Project bereits fertig ift. Die Bezirksſtraße von 
der Ürarialftraße oberhalb der Ortſchaft Strmechy 
bis zum Zachotin befteht bereit? und es handelt fich 
nur um ihre Verlängerung bis Briste im Humpoleper 
Bezirke, womit endlich die Verbindung zwiſchen 
diefer Gegend von Novy Rychnov, Volesne, Strmech 
und ſo fort bis Humpoletz und zurück erlangt werden 
tann. Dieſe Straße iſt 3 Kilometer lang und erfor- 
dert einen Betrag von 21.000 K. 

Für den Bau der Bezirksſtraße von Radüov bis 
Bajictov find fchon die nöthigen Pläne und Präli- 
minare vom Landesausſchuſſe herabgelangt; fie ift 
1470 Meter Tang und erfordert einen Aufwand von 
18.000 K. Ähnlich find bereits die Pläne und Prä- 
fiminare für den Bau einer Straße von Bäcov bis 
Zizkov aufgeftellt. Ihre Länge ift 5890 Meter und 
erfordert einen Aufwand von 28.000 K. 


Alle diefe Straßen haben den Charakter einer 
Bezirföftraße, womit das Neß der ſchon beftehenden 
Straßen ergänzt wird, allein die Finanzen des Be- 
zirkes — was auch von allen übrigen von mir ver- 
tretenen Bezirken gift — erlauben es, insbeſondere 
nad) der Heurigen furdtbaren Kataftrophe, nicht, an 
den Bau biejer wichtigen Straßen zu denfen. 

Was den Bezirk Kamenitz anlangt, fo habe ich 
eine Zufchrift vom Bezirksausſchuſſe in Kamenitz, mo 
und derfelbe erfucht, nachitehende Straßen zu berüd- 
fichtigen, und zwar: 

die Straße von — nad) Temic mit einem 
Aufwande von . . 33.789 K 

die Straße von , Tömie nad; £ib- 


mane mit einem Aufwande von -. . . 38.967, 
die Straße von Temic nach Mark⸗ 

vare mit einem Aufwande von 50.694 „ 
dann die Straße von Rudni über 

Iamou nach Idara mit einem re 

VON A 10.000 „ 


in erfter Reihe die) 





die Straße von Lafenic nad 


Anintmit u... .0 4 2 wa 6.000K 
die Straße von Kamenig über 

Rodinov bis Strane mit 40.000 „ 
und bie Straße von ber nach 

Cernovic mit 20.000 „ 


Was den Bezirk Bolatet anbelangt, fo habe ih 
von dem Bezirksausſchuſſe Das Erfuchen erhalten, an 
die Hohe Regierung zu appelliren, daf8 man mit dem 
Bau der nachſtehenden Straßen anfängt, und zwar 
find es die Straßen der Gemeinde Bela nach Janovic 
und von Benatky nach Houferovfa mit der Bweig- 
ftraße von Janovic nad) Rohovku und Dobre Bode. 

Dieſer Bezirk ift nicht imftande, diefe Strafen 
felbft zu bauen, denn er hat jchon jegt 55 Procent 
Bezirksumlagen, ift jehr arm und hat in einer Höhe 
von 600 bis 800 Meter gelegene Ortfchaften, er iſt 
daher genöthigt, die Hilfe des Staates in Anſpruch zu 
nehmen und erjucht, daſs dieſer feine Pflicht thue. 
Ich appellire fomit an die hohe Regierung, daſs die 
politifchen Bezirke Tabor und Pilgram den größt- 
möglichen Theil der ſechs Millionen-Dotation für 
Böhmen bekommen, weil fich ja doch die Vertheilung 
einerfeit8 nad) der Größe des Schadens, anderſeits 
aber auch nad) der großen Noth richten muſs und 
diefe armen Gegenden bereit3 feit 20 Jahren von 
Elementarereignifien verfolgt find. 

Ich erfuche weiters, daſs man diefe meine Bitte 
auch bei der Statthalterei in Prag, welche in dieſer 
Sache, wie id) weiß, immer ſelbſtändig arbeitet, berüd- 
fichtige, daj8 man nicht etwa den reichen Saazer 
Bezirk, wo nur ein Bezirk verunglüdte, mit der gleichen 
Summe betheilt, während bei ung fieben Bezirke total 
vernichtet find. 

Ich muf8 auf den Umſtand aufmerkſam machen, 
daſs bei uns wirklich fhon von den 600.000 K ein 
Bezirk mehr erhalten Hat als der andere, nämlich der 
Bezirk Sedlic, welcher an den Bezirk Tabor grenzt. 
Dan weiß dad bei uns, daſs die Leute dort mehr 
erhalten haben als bei und. Ach bitte alfo, daſs die 
Dotation in gerechter Weife vertheilt werde und bie 
Dotation nachder Größe des Elends und des Schadens, 
aber insbejondere des Elends erfolge, damit wicht bie 
reihen Leute etwas bekommen, die armen aber leer 
ausgehen. In dieſer Hinficht appellire ich am die hohe 
Regierung, fich diefer ärmften der armen böhmiichen 
Gegenden anzunehmen. 

Ich glaube, daſs es auch gefchehen werde und 
dajs wir in unferen Erwartungen nicht, wie immer, 
getäufcht werden. Zugleich erfuchte mich der Abge- 
ordnete College Lo ula, der nicht mehr zum Worte 
gelangen wird, daſs id) ftatt feiner auch auf die von 
ihm vertretenen Bezirke, und zwar Geblec, Wladin, 
Benefhau, Mühfhaufen und Bechyne, die gleichfalls 
fehr ſchwer betroffen wurden, das Augenmerk richte, 
was ic) hiemit gerne thue, wie auch der Herr College 
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Dooraf, der die hart befchädigten Bezirke Moldau- 


tein und Wodnan vertritt; 
nicht übergehen. (Beifall.) 


die Regierung möge dieje 


Bräafident: Bum Worte gelangt der derr Ab- 
geordnete Dr. Dyk. 


Abgeordneter Dr. Dyk: Hohes Haus! Ich 
glaube nur meiner Pflicht als Abgeordneter der Land- 
gemeinden des weltlichen Böhmens nachzukommen, 
wenn ich ſchon in diefem Stadium der formalen Be- 
handlung mit einigen wenigen Worten in die Debatte 
eingreife, nicht aber Die Details der Nothlage, nicht 
die großen Schäden, welche das ganze weſtliche 
Böhmen betroffen haben, fchildere, fondern mir vor- 
behalte, dieſe Einzelnheiten der feinerzeitigen merito- 
riihen Behandlung zu überlaſſen. Nachdem die Noth- 
ſtandsaction bereits im Buge ift, glaube ich doch ſchon 
bente verpflichtet zu fein, die Regierung auf gewiſſe 
Berhältniffe aufmerffam zu machen und ihr gewiſſe 
Andeutungen zu geben, damit man uns nicht jpäter 
den Vorwurf machen kann, daſs wir biefelben nicht 
techtzeitig zur Kenntnis gebracht und unferer Pflicht 
nicht vollauf Genüge gethan hätten. 

Es iſt ja felbftverftändlih, und wir ftimmen 
hierin alle überein, daſs die Regierung und alle 
competenten Sactoren ihr Hauptaugenmerf vor allem 
auf die großen Folgen der enormen Wetterfataftrophe 
vom 19. Juli richten müſſen, und es ift auch ganz 
correct, daſs die erfte Hilfe jenen, ich glaube, 
29 Bezirken zugewenbet werden foll, welche durch 
diefe Wetterfataftrophe fo immens gejchädigt wurden. 

Allein ich glaube, jo gerecht dies auch ift, jo 
ungerecht wäre ed, wenn man — und es hat ben 
Anfchein, daſs bei den politischen Behörden diefe 
Praxis bereit3 begonnen hat — alle übrigen Bezirke 
und Gemeinden, in welchen Bejhädigungen ſporadiſch 
vorgefommen find, darauf verweiſen würde, das 
ganze Geld muſs auf diefe durch die Wetterkataſtrophe 
vom 19. Juli betroffenen Bezirke verwendet werden, 
und wenn man alle übrigen Bezirke, welche nachträglich 
gefommen oder in welchen Beichädigungen nur 
ſporadiſch vorgekommen find, auf eine fpätere Action 
vertröften würde. 

Ich glaube daher verpflichtet zu fein, auf drei 
Punkte hinweiſen zu ſollen. 

Erſtens ſind in den Bezirken Nepomuk und 
Planitz einzelne Gemeinden, welche durch die Wetter⸗ 
lataſtrophe vom 19. Juli betroffen wurden, bezüglich 
welher ich aber, da die Beſchädigungen erft ſpäter 
erhoben wurden, Dringlichfeit3anträge und Petitionen 
nicht überreichen fonnte, weil eben der Reichsrath 
nicht tagte. Es find dies die Gemeinden Tujice, 
Strasͤovice, Bborov und Ha, und ic) berufe mid) 
auf bie von mir überreichten Petitionen und meinen 
Dringlichkeitsantrag. Diefe vier Gemeinden pafjen in 
den Rahmen diefer großen Wetterfataftrophe vom 








19. Juli, und ich bitte daher, dafs bei Erfedigung - 
diefer Sache auch diefe vier Gemeinhen des Planitzer 
Bezirkes in die Action miteinbezogen werden. 

Zweitens muſs ich darauf Hinweifen, daſs ich 
bereits in der Frühjahrsſeſſion eine Reihe von Noth- 
ftandSanträgen bezüglich ſolcher Gemeinden meines 
Wahlbezirkes überreicht habe, welche vor dem 19. Juli 
durch Hagelſchläge und Waflerkataftrophen geſchädigt 
wurden. Soweit meine Informationen reichen, hat 
man biefe Gemeinden in die jegige Action nicht ein- 
bezogen. Ich glaube, das wäre ein Unrecht. j 

Ich berufe mid) auf die von mir diesbezüglich) 
überreichten Nothitandsanträge, und zwar am 19. Mai, 
betreffend die Gemeinde Kotouſov, am 22. Mai, be- 
treffend Chlum, Kovlin und Nekvaſov, am 5. Juni, 
betreffend Milzic, am 9. Zuni, betreffend Bezdekovec, 
am 17. Juni, betreffend mehrere Gemeinden des Be- 
zirfes Nepomuk, am 23. Juni, betreffend die Ge- 
meinden Nehodivo und Mislivo und amı 24. Juni 
rücfichtlih der Gemeinden Kramohu, Strnad unb 
Neuraz. - 
Bezüglich diefer Gemeinden muſs ich darauf 
binweifen, daſs, wenn auch diefelben durch die Katar 
ftrophe dom 19. Juli nicht getroffen wurden, ihre h 
Sage dennoch um nicht3 befjer ift, alS die der von der - 
genannten Rataftrophe betroffnen Gemeinden, weil die 
dafeldft vorgefallenen früheren Hagelichläge dieſelbe 
ſchädliche Wirkung auf die heurige Fechſung Hatten. 

Ich muſs daher Die Regierung darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daſs es nicht angeht, ſich mur darauf 
zu beſchränken, die durch bie Wetterkataſtrophe voni 
19. Juli verurſachten Schäden in Anrechnung zu 
nehmen, fondern daſs man auch die früher geſchädig⸗ 
ten Landwirte und Gemeinden berüdfichtigen mufs, da 
die Vorausſetzungen in beiden Yällen ganz die 
felben find. 

Schließlich wird ja der öſterreichiſche Staat 
nicht zugrumde gehen, wenn man auch den einzelnen 
Gemeinden und Bezirken, die, abgejehen von biefer 
großen KRataftrophe, Wetterfchäden erlitten Haben, eine 
angemefjene, ausgiebige Unterftügung zutheil werben 
läſst, ein Vorgang, der ja auch nad) der bisherigen 
Gepflogenheit ſtets eingehalten wurde. a 

Ich habe noch ein Moment zu berühren und das 
ift, daſs man auch bei diefen Unterftügungen nicht 
ftehen bleibe, fondern auch auf diejenigen Elementar» 
ſchäden, welche erſt nad) dem Schnitt zum Vorſchein 
famen, Rüdficht nehmen muſs. 

Hier fommen — wie ich bereit3 durch die über- 
reichten Dringlichfeitsanträge dargethan habe — im 
weftlichen Böhmen hauptſächlich die Bezirke Kralowig 
und Manetin in Betracht, wo es fich erjt nad) dem 
Schnitt gezeigt hat, daſs die andauernde Dürre des 
heutigen Jahres die ganze Fechſung vernichtet Hat. 
Ähnliche Verhältniffe beftehen im ganzen nördlichen 
Böhmen, ich glaube, die Herren Abgeordneten von 
den angrenzenden Bezirfen werden ſchon darauf hin ' 
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toeifen, daſs auch im ihren Bezirfen die Sache 
fo Liegt. x 
Man darf auch diefe Bezirke nicht präteriren. 
Ich weile nur auf die Petition des Bezirkes Kralowitz 
bin, die von 31 ©enieindevorftehungen und dem ganzen 
Bezirksausſchuſſe unterzeichnet ift, worin der Schaden 
vorläufig mit 3,000.000 K approrimatio bewertet 
ift. Ich glaube, daſs man gerade gegenüber diefen 
beiden Bezirken, Manetin und Kralowitz, nicht ftief- 
möütterlih vorgehen darf, weil fie — wie jeber, der 
die Verhältniffe kennt, weiß — in dem Hochplateau 
zwiſchen Pilfen und Saaz liegen, welches fehr un- 
fruchtbar ift, und weil fie fchon wiederholt — wie in 
den Betitionen detaillirt ausgeführt ift — von Ele» 
mentarereignilien betroffen worden find und bisher 
entweder nur geringe oder gar feine Unterftügung er⸗ 
halten haben. 

Schließlich muſs ich noch auf einen Umftand Hin- 
weifen, der zwar mit dem vorliegenden Gegenftande 
nicht enge zufammenhängt, aber denoch mit ihm fehr 
verivandt ift, nämlich auf das Vorgehen einzelner 
Bezirkshauptmannfchaften. (Sehr richtig!) 

Ich weiſe insbefondere auf das Vorgehen der 
Bezirkshauptmannſchaft Kralowig hin, welche heuer 
wieder rückſichtslos bezüglich der Staatsvorſchüſſe aus 
den früheren Jahren mit eyecutiven Eintreibungen 
vorgeht. Ein ſolches Vorgehen mufs man geradezu als 
unmenfchlid) bezeichnen. (Zustimmung.) 

Wie kann man heuer in den Bezirken, welche von 
Elementarereigniſſen betroffen wurden, die alten rüd- 
zahlbaren Darlehen eintreiben? Der Bezirkshaupt- 
mann hat bisher feinen einzigen Petenten in 
Vorſchlag gebracht, dem ein Staatsvorſchuſs ab- 
zufchreiben wäre, 'obzwar der Mare Wortlaut des 
Geſetzes dahingeht, daſs man die größte Milde 
walten laſſe. 

Statt defjengeht man rückſichtslos mit Mahhungen 
und erecutiven Eintreibungen vor. 


Ich glaube deshalb in Übereinftimmung mit 
vielen Gollegen zu handeln, wenn ich einen Refolu- 
tionsantrag einbringe, womit die Regierung dringendft 
erjucht wird, diefen Vorgang bezüglich aller Bezirke, 
wo ein Nothitand vorliegt, abzuftellen. 


Diefer Refolutionsantrag lautet (liest): 


„Die Regierung wird aufgefordert, die 
Eintreibungen der aus den früheren Noth- 
ftandsactionen fälig gewordenen Staatövor- 
ſchüſſe in den von den Elementarereigniffen 
dieſes Jahres betroffenen Bezirken fofort 
einzuftellen.“ ® 
Ich bitte Sie, meine Herren, um Annahme diejer 

Refolution. (Beifall.) 


Bicepräfident Kaiſer: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Schreiter. 


Abgeordneter Schreiter: Hohes Haus! „Bis 
dat, qui eito dat!“ Dieſes Sprichwort hätte fih 
ſowohl die dfterreichifche Regierung, wie aud die 
gefeßgebende Körperſchaft, der mir angehören, vor 
Auge halten follen, als es ſich um die Abhilfe der 
Nothlage handelte, welche durch die furchtbaren 
Wetterkataftrophen hervorgerufen wurde, die dieſes 
Jahr einen großen Theil der öſterreichiſchen Reichs- 





| 


Hälfte heimgefucht haben. In Deutſchland wurde die | 
Hilfe bedeutend früher gewährt ala bei uns, und | 


namentlich) die ſchleſiſchen Landwirte Oſterreichs 
muf3 bei diefem Anlaſſe ein Gefühl der Bitterkeit 


ergreifen, wenn fie die Hilfsaction jenfeit3 und die | 


ſeits der ſchwarzgelben Grenzpfähle vergleichen. 
Heute berathen wir über die Nothſtandsfragen 
bereits in zweiter Sitzung, und trotzdem werden die 
ſelben zweifellos nur wieder durchgepeitſcht und es 
wird einzig und allein der Regierung anheimgeftelt 
werben, welche Mittel und Wege fie bei der Abhilie 
des Nothitandes ergreifen und wie fie die bewilligten 
Nothſtandsgelder vertheilen wird. Pflicht der Regie 
rung wäre es geweſen, anftatt felbftändig auf Grund 


einer kaiſerlichen Verordnung die Angelegenheit zu 


regeln, fofort, nachdem die erften Erhebungen 
gepflogen waren, das hohe Haus einzuberufen, damit 
dagfelbe einen dem Schaden entiprechenden Erebit für 
die duch Wetterfataftrophen heimgefuchten Gebiete 
bewilligt hätte. 

Dies ift nun nicht gefchehen und fo glaube id, 
wenn wir auch den beften Willen Haben, den aus 
den verſchiedenen Nothitandsgebieten an die Regie 
rung und an das hohe Haus geftellten Anforderungen 
gerecht zu werden, wir dies doch nicht voll und gan 
können werden, und zwar umfoweniger, als bie von 
der Regierung dermalen zur Verfügung geftellten 
Mittel völlig-unzureichend find und die Regierung bei 
der Schwäche und Berfahrenheit des Hauſes troß aller 
Anträge und Rejolutionen kaum geneigt fein dürfte, 
einen bedeutend höheren Credit zu bewilligen, um der 
dringendften Noth abzuhelfen. 

Und doch find, wie Seine Excellenz der Herr 
Minifterpräfident felbft fagte, die im heurigen Jahre 
erfolgten Verheerungen derartig große, wie noch 
niemal3. 

Ich ſelbſt Hatte Gelegenheit, durch die verſchie⸗ 
denen Nothſtandsgebiete unſeres Böhmerlandes, ſo⸗ 
wohl im Süden, wie auch im Weſten Böhmens 'zu 
fahren, hatte Gelegenheit, die durch den Nothſtand 
heimgeſuchten Gebiete des Hopfenbaulandes, fowie die 
des Leipaer und Tetfchener pofltifchen Bezirkes zu be 
reifen, und ich muſs feſtſtellen, daſs die allſeits ange: 
richteten Verheerungen geradezu entjeßlich geweſen 
find. Die eingeleiteten Erhebungen ergaben denn auch 
enorm hohe Schabenzziffern. 3 

So betragen diejelben nach den Schägungen in 
Böhmen rund 81 Millionen, in Galizien 22 Millionen, 
in Schlefien 16 Millionen und in Mähren 7'/, Mil⸗ 
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lionen. Dazu kommen noch die ungeheueren Schäden, 
welche in den Alpenländern angerichtet wurden, über 
welche aber die Erhebungen noch ausftehen. Endlich 
iſt noch der Umftand in Betracht zu ziehen, daſs die 
Erhebungen nicht auf Vollftändigkeit Anfpruch machen 
fönnen, jo daf3 der Schaden, der durch die Heurigen 
Betterfataftrophen und durch die Mifgernte ange- 
richtet wurde, mindeftens zwifchen 150 bis 200 Mil: 
fionen Kronen beträgt. Gegenüber dieſer Schadens- 
fumme ift die von der Regierung auf Grund der 
taiferlihen Werordnung bewilligte Hilfe für Noth: 
ftandsfubventionen im Betrage von 15 Millionen 
Kronen eine minimale, ein Tropfen ins Meer und 
daher vollftänbig ungenügend, deshalb mufs der Be- 
trag bedeutend erhöht werben, weshalb ich folgenden 
Refolutionsantrag ftelle: 


„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
außer dem durch die faiferliche Verordnung 
vom 10. September 1903 angemiefenen Be- 
trage von 15 Millionen Kronen noch einen 
weiteren Betrag von 35 Millionen Kronen zu 
Nothftandszwecken flüffig zu machen.“ 


Man wird, wie es fchon fo oft gefchehen, fagen: 
Ja, es ift ganz leicht, eine jo hohe Forderung zu Stellen, 
wenn fie nur auch erfüllbar wäre. Wenn man aber 
bedenkt, daſs beinahe alle Kronländer der diesjeitigen 
Reichshälfte von fo furchtbaren Elementarereigniflen 
betroffen wurden, wenn man bedenkt, daſs taufende 
und abertaufende Eriftenzen infolge derfelben dem 
Ruine nahe find, ift die von mir beantragte Summe 
nicht zu hoch gegriffen, und bei einigem guten Willen 
würde e8 auch möglich fein, dieſelbe zu beiilligen. 
Außerordentliche Verhältniffe bedingen auferorbent- 
liche Maßnahmen. 

Dean hat in Oſterreich Geld für alles Mögliche, 
und bat man zu diefem Zwecke feines, dann greife 
man zu dem bei uns fo beliebten Mittel, Schulden zu 
maden, und nehme eine Staatsanleihe auf, die furcht- 
bare Nothlage von Taufenden wird dies rechtfertigen. 

Die Wetterfchäden, welche angerichtet wurden, 
find insbefonbere auf drei Urſachen zurüdzuführen: 
einerfeit8 auf Überſchwemmungen, 
Trodenheit und Sturm und endlich auch auf Hagel- 
ſchlag. Die Folgen des Hagelſchlages und der Über- 
ſchwemmung find zwar die furchtbarften und fpringen 
am erften in die Augen, doch ift es felbftverftändlich, 
daſs die durch Trodenheit und Sturm ver- 
urſachten Schäden nicht minder groß und empfindlich 
find, obwohl fie ſich für das Auge nicht fo crafs und 
fo draftifch darftellen. Sie haben aber in Bezug auf 
die Forderung nad) Unterftügung noch das eine für 
fh, dafs es ſolchen Schäden gegenüber keinerlei 
Verfiherung gibt. So haben die Obftbauer des Elbe⸗ 
thales und des böhmijchen Mittelgebirges, denen die 
Septemberftürme das halbreife Obft in ungeheueren 
Maſſen von den Bäumen fehüttelten und auch letztere 
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ſtark ſchädigten, nicht weniger Schaden erlitten als die 
durch Hagelwetter geichädigten Bewohner Südböhmens 
und bedürfen dringend der Unterftüßung aus Staats- 
mitteln. 

Ein großes Gebiet Böhmens, nämlich das Gebiet 
der Hopfenbaubezirte um Saaz, Auſcha und Polep 
wurde in diefem Jahre ebenfall3, und zwar durch 
Trockenheit ſehr ſchwer heimgeſucht. Man behauptet 
im allgemeinen, daſs die Landwirte der Saazer, 
Aufchaer, und Poleper Gegend infolge des Hopfen- 
baues zu der wohlhabendften Bevölkerung Böhmens 
gehörten, dajs ihnen größere Einnahmsquellen zur 
Verfügung ftehen u. f. w. Dabei ift aber zu bedenken, 
daf3 die Regieauslagen für den Anbau von Hopfen 
die allergrößten und allerbedeutendften find, und daſs 
e3 faum eine andere Frucht mit Ausnahme der Rübe 
(Ruf: Flachs!), Flachs vieleicht auch, gibt, welche 
foviel Regieauglagen erfordert, als dies beim Hopfen 
der Fall ift. 

Wenn man annimmt, dafs die Ernte heuer in 
Saaz im großen Durchſchnitte vielleicht auf ein 
Fünftel, in Aufcha-Polep auf.ein Drittel einer nor- 
malen Ernte geſunken ift, daſs ganze Gebiete des 
Hopfenbaulanbes überhaupt von einer Ernte gar nicht 
Sprechen können, indem es fich beinahe nicht Lohnte, 
die Hopfenpflüde vorzunehmen, fo mus man bei dem 
Umftande, al3 die Geftehungstoften für den Hopfen 
fehr hohe find, dieſes Gebiet als eines der am 
fchwerften geichädigten bezeichnen, weshalb dasſelbe 
aud einer entfprechenden Hilfe in erſter Linie bedarf. 
Dabei ift aber noch zu bemerken, dajs die Hopfenbau 
treibenden Landwirte unter dem Mangel eines 
Markenihug- beziehungsweiſe Provenienzgeſetzes 
ſchwer leiden, nach dem ſie ſchon ſo lange, leider 
vergeblich rufen. Infolge deſſen und infolge des 
Umſtandes, dafs heuer eine bedeutende Miſsernte ein- 
getreten ift, war e3 naturgemäß, dajs jene unjauberen 
Manipulationen, welche von Seite des unreellen 
Hopfenhandel3 vorgenommen werden, heuer in 
erhöhten Maße ftattgefunden haben, was die Land- 
wirte der erftclaffigen Hopfenbaugebiete auf das 
ſchwerſte fchädigt. Ich ſpreche da nicht aus meiner 
berzengung allein, fondern im Namen Tauſender 
Hopfenbauern. 

Eine Stimme für viele fei hier angeführt. Ein 
hervorragender Hopfenbauer des Sanzer Landes 
ſchreibt mir unter anderem (liest): 


„Es wäre das k. k. Aderbauminifterium aufzu— 
fordern, daſs Seine Excellenz der Herr Uderbau- 
minifter mit noch zwei oder drei Herren Minijterial- 
räthen jet nach Saaz fäme und dort die Magazine der 
Saazer Händler — ich nehme feinen aus, ob Jud 
oder Chriſt — beſuchen würde, er würde jtaunen, 
was fi} dort thut! Es find noch feine 20 Ballen von 
den Producenten des Saazer Hopfenbaugebietes ver- 
tauft und fchon ale Magazine mit Hopfen angejtopft, 
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und zwar mit ruffifchen, Galigianer und anderem. 
Kurz aus aller Herren Länder, wo nur Hopfen wächst, 
wird er nad) Saaz gejchleppt; dort wird er in Saazer 
Säde umgepadt und ceportfähig vorbereitet. Nicht 
einzelne Waggons folder Fremdlinge wie in anderen 
Jahren, fondern ganze Bahnzüge fommen gerollt und 
wandern in die Magazine der Hänbler, welche heuer 
Millionen verdienen werden und wir Hopfenbauer 
im Saazer, Poleper und Aufchaer Hopfenbaugebiete 
werben dadurch arg gejhädigt. Troß der großen 
heurigen Mifsernte kommen die Händler und bieten 
dem armen, in der größten Nothlage befindlichen 
Bauern alle Tage zehn Gulden weniger, machen die 
Bauern ängſtlich und erfrechen ſich fogar fo weit, daſs 
fie keck jagen, e3 fei doch feine eigentliche Mijsernte, 
ganz Saaz fet angeftopft mit Hopfen. 

Jetzt wäre die richtige Zeit, dafs ſich das 
Aderbauminifterium das Treiben in Saaz anfehe, da⸗ 
mit e8 Kenntnid erlange, wie wir Hopfenbauer von 
unſerem Handel geihädigt werden. Wenn biefem 
Treiben fein Einhalt gefchieht, fo müfsten wir ohne 
Gnade und Barmherzigfeit zugrumde gehen.“ 

Diefer Ruf ift jo recht kennzeichnend für die Ver⸗ 
hältnifje; er zeigt aber auch, wie ſchwer die Hopfenbau 
treibende Bevölkerung der genannten Gebiete darunter 
zu leiden hat, dai8 die Regierung den Bitten nach einem 
Provenienzgeſetze, welche von Seite derfelben, von Seite 
eine3 der ſteuerkräftigſten Gebiete an fie gerichtet 
worden find, nicht nachgegeben hat. Die Folge davon 
iſt, daſs Die HeurigeMifsernte umfo ſchwerer empfunden 
wird, weshalb diefe Gebiete in erfter Linie eine ent- 
iprechende und ausgiebige Subvention erhalten müffen. 

Es wurde auch, wie bereit3 erwähnt, eine An- 
zahl von Gemeinden dur furchtbare Wolkenbrüche 
heimgefucht, welche außerordentliche Verheerungen an- 
gerichtet haben. 

Die Verheerungen in anderen Gebieten zu ſchil- 
dern und die Forderung bderjelben nad ftaatlicher 
Unterftügung zu begründen, will ich ben Herren aus 
den betreffenden Bezirken überlafjen. Ich will mic) nur 
darauf befchränten, über jene Dringlichkeitäanträge zu 
ſprechen, die von meiner Seite, beziehungsweife von 
Seite meiner Clubgenofien eingebracht worden find. 
Und in diefer Richtung möchte ich darauf vermweifen, 
daſs in meinem eigenen Wahlbezirke, in dem öftlichen 
Theile des Tetichener politifhen Bezirkes, ſowie in 
dem Böhmifch-Leipaer Bezirke eine Anzahl von Ge- 
meinden ſchwer gejchäbigt worden ift; es find dies 
insbefondere: Arnsdorf, Blottendorf, Langenau, 
Lindenan, Wolfersdorf, Sroßboden, Markersdorf und 
andere. 

Einzelne diefer Gemeinden find, wie dies ja auch 
in anderen Theilen Böhmens der Hall ift, wiederholt 
durch folhe Wolkenbrüche heimgefucht, Durch Efementar- 
ereigniffe verheert worden, was zur Folge hat, dafs 
der Nothftand dortſelbſt umfo größer ift, und daf3 eine 
Hilfe dort umfo dringender erfcheint. 








Ich geftatte mir nur auf einen fpeciellen Fall 
aufmerffam zu machen, der auch in einem von mir 
und dem Herrn Abgeorbneten Niefig eingebrachten 
Dringlichfeitdantrage erörtert wurde. Es handelt fich 
um die Gemeinde Langenau, Bezirkshauptmannſchaft 
Böhmifch-Leipa. 

Diefe Gemeinde wurde im Jahre 1889 durch 
Wolkenbruch und Hagelſchlag, im Jahre 1891 durch 
Hochwaſſer, im Jahre 1898 durch Hochwafler und 
im Jahre 1897 buch ein Hochwaſſer in nod nie 
dageweſener Höhe verheert, auch heuer, und zwar am 
22. Auguft, Hatte fie unter einer furchtbaren Wafler- 
fataftrophe zu leiden, welche noch bedeutend größer 
mar als alle früheren. Nun hat fich felbftverftändfid 
diefe Gemeinde fchon wegen der früheren Ver- 
heerungen an das Minifterium gewendet, um eine 
entjprechende Hilfe zu erlangen. 

Man hat von Seite des Miniſteriums bei ein⸗ 
zelnen dieſer Überſchwemmungen auch thatſachlich 
Entgegenkommen gezeigt und hat unter anderem der 
Gemeinde im Jahre 1901 ein Darlehen von 8000K 
gewährt, welches in Raten vom 1. Jänner 1900 ab 
zurüdzuzahlen geweſen wäre. 

Infolge der diesjährigen Wetterkataſtrophe ift 
nun die Gemeinde nicht imftande, dieſes Darlehen ab⸗ 
zuzahlen, und e8 wird daher die Nothwendigkeit an bie 
Regierung herantreten, diefes Nothftandsanlehen eine 
fach abzufchreiben. 

Was aber hier von der Gemeinde Langenau 
gilt, das gilt anderfeit3 auch von anderen Gemeinden 
dieſes Gebietes, weshalb es Pflicht der Regierung ift, 
diefen Gemeinden auch infoferne eine Linderung des 
Nothftandes zukommen zu laſſen, dafs allen jenen 
Orten, die mit der Rüdzahlung der Darlehen im 
Rückſtande find, die Abſchreibung diefer Darlehen 
gewährt wird. 


Ich geftatte mir daher folgenden Refolution® 
antrag zu ftellen (Tiest): 


„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
bei der Vertheilung der Nothitandscrebite, 
insbeſondere auch die durch Wetterfchäben ge- 
troffenen Gemeinden der politifchen Bezirke 
Tetſchen und Leipa in Deutſchböhmen aus 
giebig zu. unterftügen und jenen Orten 
dortfelbft, welche im Laufe der legten Jahre 
wiederholt durch Hagelwetter und Wolten- 
brüche gefchädigt worden find, in kürzeſter 
Friſt Steuerabfchreibung und Abfchreibung 
ber aus diefem Anlaſſe aus Staatsmitteln 
aufgenommenen Darlehen, foweit felbe noch 
nicht rüdgezahlt find, zu gewähren.“ 
Anſchließend an dieſe Rejolntion will ih auch 

im Namen meines Collegen Bacher, der nicht mehr 
zum Worte fommen wird, zwei Entſchließungen bean- 
tragen. Derſelbe hat mehrere Dringlichfeitsanträge in 
Nothftandsangelegenheiten eingebracht. Sie betreffen 
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das Gebiet um Preſsnitz und Weipert. Diejes hatte 
infoferne ſchwer zu leiden, als es im Auguſt diefes 
Jahres von einem Hagelwetter heimgefucht wurde. 
Trotz dieſes Hageljchlages würde aber heuer aus- 
nahmsweiſe noch eine verhältnismäßig gute Ernte 
erzielt worden fein, wenn nicht im September der Reft 
derfelben durch eine neuerliche Kataftrophe, durch 
Sturm und Regengüfle vernichtet worden wäre. Dabei 
it noch in Betracht zu ziehen, daſs die Bewohner 
de3 Erzgebirges im Herbfte de3 vergangenen Jahres 
ihre Sechfungen nur zum Theile hereingebracht Haben. 


Ich geftatte mir deshalb, im Namen des Col- 
legen Bacher folgende zwei Refolutionsanträge zu 
Rellen (liest): 


„Die 8. f. Regierung wird aufgefordert, 
bei der Bertheilung der Nothitandsunter- 
kügungen an die von Mifgernte und Wetter 
unglüd betroffenen Landwirte auf das auch 
heuer wieder Hart heimgejuchte Erzgebirge, 
insbefondere auf die Landwirte der Stadt 
Preſsnitz, wo der durch Hagelfchlag verurjachte 
Schaden auf 11.040K, der durch Sturm und 
Näſſe angerichtete Schaden aber auf 6995 K 
behörblich eingefchägt wurbe, ſowie der Stadt 
Weipert, wo der Schaden durch Hagelichlag 
und Sturm mit 28.000K feftgeftellt wurde, 
in ausgedehnteften Maße Rüdficht zu nehmen.“ 


Der zweite Nefolutionsantrag des Kollegen 
Bacher lautet (liest): 


mDie &f. Regierung wird aufgefordert, 
zur Beflerung der wirtichaftlichen Verhältnifie 
im Erzgebirge, wo "die Landwirtſchaft Durch 
geradezu regelmäßig wiederkehrende Miſs⸗ 
ernten und Wetterſchäden fait gar feinen 
Ertrag mehr abwirft, mit größter Befchleuni- 
gung alle geeigneten Maßregeln zu ergreifen 
und vor allem die Herftellung der gewünfchten 
neuen Bahnverbindungen, fo insbeſondere der 
Preſsnitzer Localbahn, auf alle Weile zu er- 
leihtern und zu fördern.“ 


Ein drittes Nothitandsgebiet ift der öſtliche 
Theil Böhmens, namentlich jene Gegenden, welche 
an der Aupa und der oberen Elbe liegen. Bezüglich 
dieſes Gebietes Hat mein College Kaſper, der diejen 
Bahlfreis vertritt, bereit8 wiederholt Dringlichkeit3- 
anträgeeingebracht und Forderungen betreff3 Staatshilfe 
geftelt. In der Nacht vom 8. auf den 9. Mail. J. 
wurden dort mehrere Gemeinden ber politifchen 
Bezirle Hohenelbe und Trautenau von einem ſchweren 
Better Heimmgefucht, welches mit furdjtbarem Hagel- 
ihlag verbunden war. 


Leider wurden nur einige Gemeinden des poli« 
tiichen Bezirkes Hohenelbe mit einem Bagatellbetrage 
bedacht, während die Gemeinden des Trautenauer 





Bezirkes, darunter befonders die Gemeinde Wildſchütz 
mit einem amtlich erhobenen Schaden von 145.000 K, 
nichts erhielten, was umſo bedauerficher ift, al3 einige 
der Gemeinden auch in den vergangenen Jahren 
unter Efementarfchäben ſchwer zu leiden hatten. 

Eine Reihe von Wetterfchäden erfolgt nahezu 
alljährlich deswegen, weil die Regierung die Regu- 
lirung der Bäche und Flufoberläufe nicht vornimmt 
ober die Gemeinden, welche ſolche Regulirungen vor- 
zunehmen gedenken, in unzulänglicher Weife unter- 
fügt. Wäre die jet begonnene Negulirung der 
Aupa und der oberen Elbe rechtzeitig erfolgt, hätte 
man die Bolzen, die obere Eger und andere Flüffe 
und Bäche regulirt, jo wären viele Clementar- 
fataftrophen vermieden worden, und die Regierung 
hätte e8 jet nicht nothiwendig, aus dem Staatsſäckel 
Unterftügungen zu gewähren. Für das Vergehen der 
Regierung ift folgender Fall geradezu Tennzeichnend. 
Im vergangenen inter wurde ein Theil der Gemeinde 
Ober-Ebersborf überſchwemmt, wodurch die Ortſchaft 
großen Schaden erlitt, An dieſer Überſchwemmung iſt 
der Ortsbach ſchuld, welcher im Jahre 1899 infolge 
einer Rutſchung eingeengt wurde. An dieſer Stelle 
macht der Bach überdies eine Krümmung. 

Die Gemeinde wendete ſich, um den Übelſtand zu 
beheben und einer Kataſtrophe vorzubeugen, mit der 
Bitte an die Regierung, die Regulirung dieſes 
Theiles des Ortsbaches vornehmen zu laſſen, erhielt 

aber von der Regierung keine Subvention, und fo 
tonnte fi im Vorjahre jene Üüberſchwemmung 
ereignen. 

Nun Hat fich die Gemeinde Ober-Ebersdorf jelbft 
daran gemacht, diefe Regulirung in die Hand zu 
nehmen. Sie ließ ein Project ausarbeiten, kann dieſes 
aber infolge ihrer Armut allein nicht durchführen und 
bittet die hohe Regierung, ihr eine Subvention für die 
mit 11.000K veranfchlagte Regulierung zu gewähren. 

Ich Hoffe, daſs die Regierung dieſe Unterftügung 
nicht verfagen wird. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich die Forderung 
Stellen, daf3 bei der Vertheilung der Unterftügungen 
darauf Rüdficht genommen werde, dafs in eriter 
Linie auf die Pächter von Grundftäden, ‚welche durch 
Hagelichlag oder Mifsernten ſchwer gefchädigt wurden, 
und nicht, wie es ſchon häufig vorgekommen iſt, auf 
die Befiger Rüdficht genommen werbe. 

Die Subventionen famen nicht felten den Be- 
figern zugute, die eigentlih — infoferne e3 fich nicht 
um Wegſchwemmen ber Uderfrumen und Berreißen 
des Aderbodens Handelt — nicht oder doch nur wenig 
geihädigt find und nicht den gejchädigten Pächtern. 

Ich appellire gleichzeitig an die Herren Groß⸗ 
grundbefiger, die einzelne Orundftüde ihrer Güter 
verpachten, den Pächtern aus Anlaſs der Wetterfata- 
ftrophen Pachtnachläſſe zu gewähren. 

Wiederholt haben jich bei großen Mifsernten bie 
Pächter an die Großgrundbefiger, beziehungsmeife die 
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Gut3verwaltungen um entfprechenden Nachlaſs ge- 
wendet. Nicht felten wurden diefe Bitten — und das 
kennzeichnet die große Mildherzigkeit — abgefchlagen. 
Dasſelbe gilt au) von den Verwaltungen der kaiſer⸗ 
lichen Gutsherrichaften. In Großboden haben bie 
Pächter vergebens an’ die Humanität der Gutsver- 
maltung appellirt. 

Meine Herren! Lafjen Sie mich noch über die Ver- 
theilung der Nothitandsfubventionen einige Worte ver- 
lieren. Da muſs unter allen Umftänden genaue Con⸗ 
teole geführt werden und dies kann einzig und allein 
bon und Abgeordneten gejchehen, die wir bie Verhält- 
niffe genauer kennen. 

Wiederholt wurde ſchon von Abgeordneten, auch 
don meiner Partei und fpeciell von mir, fowie vom 
Nothitandsausfchuffe, die Regierung aufgefordert, dem 
Haufe über die Vertheilung der Nothftandagelver zu 
berichten und die Höhe der an die einzelnen Bezirke 
und Orte vertheilten Beträge genau befanntzugeben. 
Das ift aber bis heute nicht geichehen. 

Bei fo gewaltigen Elementarkataftrophen, wie 
die heurige und bei der Höhe des Betrages, muf3 von 
der Regierung diefer Forderung entfprochen und dem 
Haufe befanntgegeben werben, wie und in welder 
Höhe die Nothitandafubventionen vertheilt worden find. 

Ich will Heute feine Angriffe gegen irgend eine 
Bartei oder gegen Angehörige einer Nation oder gegen 
die Megierung richten, aber eines ift gewiſs: Wir 
werden ftrenge darauf achten, daſs bei der Bertheilung 
der Subventionen unfere deutſche Bevölkerung in 
Böhmen nicht zu kurz komme, wie died fchon früher 
ein- ober das anderemal der Fall gewejen ift. (Zu- 
stimmung,) 

Deswegen fordern wir mit aller Entjchiedenheit, 
daſs feitens der Regierung über die Vertheilung der 
Subventionen dem hohen Haufe Bericht erftattet 
werde. 


Um dies zu bewirken, ftelle ich folgenden Re- 
folutionsantrag (liest): 


„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
über,die Verwendung des Nothftandscredites 
und insbejondere über die Vertheilung der 
Nothſtandsſubventionen an die einzelnen Ge- 
meinden dem Abgeordnetenhaufe mit aller 
Beichleunigung einen eingehenden ziffermäßig 
belegten Bericht zu erſtatten.“ 

Wir find verantwortlich dafür, daſs die Noth- 
ſtandsgelder gerecht und den Schadenverhältniffen 
entiprechend 'vertheilt werden, und müſſen daher 
wiffen, wie die Subventionen verwendet und auf- 
getheilt werden. Wir verlangen nichts anderes al? 
Gerechtigkeit auf Grund des angerichteten Schadens. 
(Beifall) 


Vicepräfident Kaiſer: Ich ertheile dem Herrn 
Abgeordneten Klofat das Wort. 
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Abgeordneter Hlofat (beginnt seine Rede in | 
böhmischer Sprache und fährt.sodann fort): 


| 

| 

„Das hohe Haus wolle beſchließen: | 
Aus den in der Verwaltung der Regierung | 
fi) befindlichen Caſſeüberſchüſſen it ein 
weiterer Betrag von 30 Millionen Kronen zu 
der für Die Befeitigung der heurigen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Noth zu beitimmenden Staats 


unterftüßung zu verwenden.“ (Redner spricht 
böhmisch weiter und fährt sodann fort:) | 


Die Staatsaushilfe, die ben böhmifchen Vezirten 
zutheil wurde, ift nicht ausreichend. In meinen Wahl- 
bezirfen in Oftböhmen, und zwar in den Bezirken 
Poliẽka, Stut, Hlinsko, Chotebor, Litomysl und 
Strafonice herrſcht Heute ſchon Hungersnoth, und id 
hatte geftern Gelegenheit, in einigen Orten, und zwar 
in Krouhev bei Policka, in Leznik und Pohora bei 
Litomysi, die Noth des Volles mitanzufehen. Die ganze 
Ernte ift vernichtet. 

Ich möchte aber die Aufmerkfamteit der hohen 
Regierung auch auf die Bezirke lenken, welche {hen 
vor dem 19. Juli von Kataftrophen heimgefuht 
wurden. Viele folder Bezirke — ich felbft kenne zwei, 
und zwar Üfti nad Orlici und Litomysl — find von der 
Staatsaction gänzlich ausgefchloffen. Das ift ungerecht 
und ic) würde daher dringend bitten, dafs auch dieſe 
Bezirke an der Staatsunterſtützung participiren. 


Bei diejer Gelegenheit möchte ich auch die Auf | 
merkſamkeit auf die Handwerker und Heinen Geihäft: | 
feute lenken, welche in den von mir befichtigten | 
Bezirken große Noth leiden. , 


Wir haben daher in diefer Ungelegenheit folgen: 
den Rejolutiongantrag eingebracht (Liest): 

„Die 1. k. Regierung wird erfucht, daſs mit 
den aus den Stantsmitteln zu deckenden Noth- 
ftandabauten, womit der Arbeitslofigfeit der 
Arbeiter und Kleingewerbetreibenden gefteuert 
werden fol, im Königreihe Böhmen unver 
zügfic) angefangen werde, wobei den Arbeitern 
und Sleingewerbetreibenden alle Steuervor- 
theile zu gewähren find.“ 

Diefe Refolution wird vom Collegen Choc und 
bon mir beantragt. 


Eine zweite von uns eingebrachte Rejolution 
lautet (liest) : | 

„Die Regierung wird erfucht, die Behörden 

zu belehren, daſs bie zur Zilgung ber ent- 

ftandenen Elementarſchäden aus den Staats 

mitteln zu verwendenden Vorſchüſſe, für welche 

die Autonomiegemeinden zu haften haben, 

auch für diefe Gemeinden das gejegliche Bor- 





rangsrecht genießen.“ 
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Wir ftellen diefen Refolutiongantrag deswegen, 
weil in vielen unferer Bezirke und auch in unjerer 
Gemeinde die Staatöbehörden in dieſer Beziehung 
nidt genügend informirt find. (Redner spricht 
böhmisch weiter und fährt sodann fort:) Noch einmal 
lenke ich die Aufmerkjamfeit auf dieſe Caffenüberfchüffe, 
welche genügend groß find. 

Wir mollen aus diefen Gaffenüberfchüffen 
30 Millionen Kronen für unfere Gegenden und 
unfere Bezirke, (Redner spricht böhmisch weiter 
und fährt sodann fort:) 

Für das Morden haben wir alles gethan, jetzt 
ift es nothwendig, auch etwas zu thun, damit unfere 
Nitbürger leben fünnen. (Beifall.) 


Bicepräfident Katfer: Zum Worte gelangt 
dere Abgeordneter Eugen Ritter v. Abrahamowicz. 


Abgeorbneter Eugen Ritter v. Abrahamowicz: 
Hohes Haus! Mit aufrichtiger Theilnahme und mit 
Vetrübnis Haben wir die Verichte anderer Königreiche 
und Länder über die dafelbft durch Wetterfataftrophen 
verurfachten Schäden zu unferer Kenntnis genommen. 

Theilnahmsvoll ftehen mir dieſem Unglüde 
gegmüber. Denn wir find mit diefen ungebetenen 
Gäften, diefen Wetterfataftrophen Leider nur zu oft 
bedacht, haben diefe Schäden nur zu oft an ung felbft 
empfunden. 

Das Land, meine Herren, das ein Tropenklima 
bat, wo auf monatelange Dürre wieder monatelange 
Regengüffe folgen, das Land mit nichtregulirten 
ölüflen, nicht verbauten Wilbbächen ift im Falle von 
Betterfataftrophen dem größten Unglüde und den 
weiteftgehenden Schäden preisgegeben. 

Wir bringen den anderen betroffenen König- 
reihen und Ländern unfer tiefftgefühltes Beileid ent- 
gegen, und wir hoffen, daſs in derfelben Weife auch 
anjer Ruf nach einer ausgiebigen Hilfe feitend der 
anderen Königreihe und Länder aufgenommen 
werden wird. Denn dem menjchlichen Leiden, dem 
menſchlichen Elende fol feine nationale und feine 
andere Grenze gejeßt werden. (Zustimmung.) 

Das Jahr 1908 hat fi) in unferem Lande leider 
ſchon von Beginn aus in einer fehr beklagenswerten 
Weiſe eingeftellt. Im Frühjahre hatte das Land die 
viefen Brandkataftrophen zu verzeichnen. Diefe Brand» 
fataftrophen refultirten hauptſächlich aus der großen 
Türre und den herrichenden Winden. Diefe Brand- 
fataftrophen treten jetzt wieder in ihrer entjeglichen 
Ausdehnung auf. 

Im Frühjahre fehnte man ſich nad) dem Regen. 
Der erjehnte Regen kam denn auch wirklich. Alles 
freute ſich auf feinen wohlthätigen Einflufs. Aber der 
eriehnte Regen wollte fein Ende nehmen. Der erjehnte 
Regen dauerte bei uns durch mehr al3 zwei Monate, 
und die Schäden, die er angerichtet hat, find geradezu 
unberechenbar. 


A 








Außerdem ſtellten ſich in den Monaten Juni 
und Juli infolge dieſer andauernden Regengüſſe 
Überſchwemmungen ein, und wir haben aud) eine 
koloſſale Hagelkataftrophe zu verzeichnen, die alles bis 
jebt Dageweſene überboten hat. 

Ich werde mir erlauben, meine Herren, Ihnen 
in ganz kurzen Streiflichtern die Lage zu beleuchten; 
es ift nicht die Zeit darnad, um mit einem ausführ- 
lichen Berichte vor das hohe Haus zu kommen, denn 
dieſes hat bereit3 einen Fuß im Bügel, um nach Hauje 
zu reiten. 

Geftatten Sie alfo, meine Herren, daſs ich nur 
einzelne Daten anführe, die aber doch das trifte Bild 
zu einer vollendeten Unfchauung zu bringen imftande 
fein dürften. 

Der galiziiche Landesausfhufs hat in feinem 
Berichte die durch Die Hochwaflerfataftrophe im 
Weichſelgebiete verurfachten Schäden unter Berüd- 
fihtigung der Verwüſtungen, welche auch in den 
Städten des Weichfelgebietes angerichtet wurden, auf 
20,097.306K eingeihägt. 

Die Krakauer Aderbaugefellichaft hat Die Schäden, 
welche infolge der unaufhörlichen Regengüſſe in der 
Entwidlung der Feldfrüchte im Vergleiche zur normalen 
Ernte zu verzeichnen find, auf den Betrag von 
82,272.000K eingefhäßt. 

As Muftration hinſichtlich des Weftend des 
Landes muſs ich noch anführen, dafs von 27 Be- 
zirken dieſes Landestheiles 15 Bezirke, die im Weichfel- 
gebiete Liegen, Durch die Hochwaſſerkataſtrophe betroffen 
wurden; 824 Gemeinden und 308 Großgrundbeſitzer 
find dur die Hochmwaflerfataftrophe im Weiten des 
Landes zugrunde gerichtet. 

Um Ihnen einen Begriff über die Ausdehnung 
diefer Überſchmemmung zu geben, nenne ich die iffer 
von 124 Joch Feld, und zwar des beiten Grundes, 
des Alluvialgrundes, welche durch die Hochwaſſer- 
kataſtrophe vollftändig vernichtet wurden. Dieſe 
Felder wurden nicht nur in der Weile vernichtet, 
dafs für das heurige Jahr die Ernte vernichtet ift, 
fondern auch ihre Ertragsfähigkeit ift auf Jahre hinaus 
infolge der Verfchotterung in Frage geftellt. (Zu- 
stimmung.) 

In den Städten des Weſtens wurden 7735 
Baulichkeiten mehr oder weniger beſchädigt. 

Ich will, um mich fo kurz als möglich zu faffen, 
nicht von den Beichädigungen an Eifenbahnen und 
Straßen jprechen, die den angeführten Ziffern ent- 
ſprechend auch in Berüdfichtigung genommen werben 
müſſen. 

Ich wende mich jetzt zum Oſten des Landes 
Galizien. Im Oſten des Landes find von 51 Bezirken 
11 duch Überſchwemmung, 35 durch Hagel und 
31 durch Mifsernte betroffen. 

Die Hagelfataftrophe wurde, wie ich bereits an- 
führte, urfprüngli mit 8,558.067 K angejeßt, zu- 
folge der fpäter eingelaufenen Berichte überjteigt aber 
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die Hagelfataftrophe den Betrag von 9 Millionen 
Kronen. Sowohl die Krafauer, als auch die Lemberger 
Aderbaugejellichaft Haben den procentuellen Schaben- 
erſatz bezüglich der Feldfrüchte aufgeftellt, und da 
ftellt fi) heraus, daj3 im Krakauer Gebiete, im 
Weften des Landes, in der Ernte der Halmfrüchte ein 
5Oprocentiger und in der Ernte der Kartoffeln ein 
75 procentiger Ausfall zu verzeichnen ift. 

Im Often des Landes mar bei der Ernte der 
Halmfrüchte ein 3Oprocentiger Ausfall und bei den 
Kartoffeln ein 7öprocentiger Ausfall zu verzeichnen. 
Damit ift die Mifsernte genügend haraterifirt. 

Meine Herren! Das find fchwerwiegende, 
ſchauerliche Ziffern, und dieſen ſchwerwiegenden 
Ziffern gegenüber ſteht die auf Grund der käiſerlichen 
Verordnung vom 10. September dem Lande Galizien 
zugewieſene Summe von 2,900.000K. 

Meine Herren! Ich glaube, dafs diejer hier von 
mir angeführte, auf Grund amtlicher Daten erwiejene 
Schaden doch in gar feinem Verhältniffe fteht mit der 
uns bis jeßt zugewieſenen Hilfe. Es ift in der Eaiferlichen 
Verordnung bloß der Elementarkataftrophen gedadht. 
Das ift die Hagel- und die Überſchwemmungskata⸗ 
ftropbe. 

Aber ein viel wichtigerer Sactor, der das Land 
in viel härterem Maße trifft, ift Die Mifsernte. (Zu- 
stimmung.) 

Infolge der Regengüffe, die zur Blütezeit des 
©etreides eingetreten find, ift das Getreide zur Korn⸗ 
bildung nur höchſt unvollftändig gelangt. Unfere 
Stoppelfelder fehen zwar ſchön aus, aber das Ein- 
geheimste ift hauptſächlich Stroh, das zeigt ſich beim 
Dreihen, wo wir uns leider überzeugen, daſs wir 
leeres Stroh dreſchen. Und diefe Kataſtrophe trifft ein 
Land, das feine Induftrie beſitzt, wo ſonach der Er- 
werb für die Arbeiter auf einem anderen Felde nicht 
zu finden ift. 

Dieſe Kataftrophe tritt ein zur Zeit ber koloſſalen 
agraren Depreffion, des agrariichen Niederganges, 
und wie weit dieſer agrarifche Niedergang geht, wie 
groß der Niedergang der Landwirtfchaft zu ver- 
zeichnen ift, wie groß die Schäden ber legten Jahre 
find, beweist, daſs die Hhpothefarverjhuldung des 
Heinen und großen Grundbeſitzes im Laufe der Ichten 
ſechs Jahre um 51 Procent zugenommen hat. 

Bei der bereits herrfchenden Noth trifft das 
Land diefes foloffale neue Unglüd. 

Ich bitte zu berüdjichtigen, welche Fragen fich 
bier jedem denfenden Menfchen von felbft aufdrängen. 
Wir find vielenort® von Hungerönoth bedroht, und 
welches die Folgen von Hunger und Elend find, 
weiß jeder zu ermeffen. 

Das find Factoren, welche alle Bande, die 
focialen und Familienbande, überhaupt alle Bande, 
welche die Menjchheit zufammenhalten, fprengen. Es 
befteht die Gefahr, daſs wir wieder ala ein erportiren- 
des Land nach außen auftreten, aber ala ein Land, 








das nur Menfchen exportirt. Es würde alfo die 
Emigration die unmittelbare Folge ſein. — 
richtig!) 

Es ift ferner die Folge zu befurchten, daſs dus 
Land wieder von epidemifchen Krankheiten heim- | 
gefucht wird, und epidemifche Krankheiten kennen auch 
feine Grenzen, fte gehen befanntlich auch über die 
Grenzen. 

Es iſt alſo die Allgemeinheit ebenſo intereſſi int 
wie wir, dem Elend vorzubeugen. Es droht vielen die 
Nothwendigkeit, der harte Mufs, Grund und Boden | 
zu, verlaufen, die ererbte Scholle in fremde Hände | 
auszuliefern. Die Güterſchlächterei droht. 

Endlich befteht, was die Regierung auch nicht 
unberüdjichtigt Taffen follte, die Gefahr eines voll. 
tommenen Verſiegens jeder Möglichkeit, die Steuern 
zu bezahlen. 

Wie wollen Sie bei dieſem Nothitand des 
Landes die Steuern eintreiben? 

Die Regierung, die immer nur eine rationelle 
Wirtfehaft vor Augen hat und bei jeder budgetären 
Aufftellung auf das Einlangen der Steuereingänge 
rechnet, follte nicht vergeſſen, daſs Hier bedrohte Exi- 
ftenzen aufrecht zu erhalten find. 

Gleich nach der eingetretenen Elementarkatafteophe 
hat Seine Majeftät in gewohnter Hochherziger Weile 
aus feinen Privatmitieln dem Lande Hilfe gebradt. 

Ich will Hoffen, dafs die Regierung, welche und 
geitern eine diesbezügliche Zufage gegeben hat, ſich 
nicht darauf bejchränfen wird, was nach der kaifer- 
lichen Verordnung ihr zur Vertheilung zugewieſen 
wurde, daſs die Regierung auch in weiterer Folge, 
angeficht3 Diejes großen Notbftandes, welder in 
Galizien herrſcht, eine entiprechend groß angelegte 
Action einleiten werde, denn wo große Noth ift, fol 
aud große Hilfe kommen, und mit dieſen Worten 
ſchließe ic. ( Beifall.) 


Vicepräfideut Kaiſer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Fresl. 


Abgeordneter Fresl: Die Wetterfataftropk, 
welche am 19. Juli das Königreich Böhmen bein 
gejucht Hat, Kat auch folche Gegenden, die gerade bie 
ärmften im ganzen Lande find — es find das die be: 
kannten Gegenden in Süd- und Weitböhmen — nit 
verſchont. 

Manche Leute, die dort Aderbau betreiben, 
follten auch in normalen Beiten überhaupt feine 
Steuern zahlen, die follten noch mit Staatsmitteln 
unterftüßt werden, weil fie auch in normalen Zeiten 
in der größten Noth leben; denn die Gegend ift fo am, 
daſs die dort Lebenden Bauern auch bei der größten | 
Urbeit fein befonder? gutes Leben haben. 

Ein polnifcher Abgeordneter, der jene Gegenden 
befuchte, bat fi) gewundert, daſs in Böhmen, von 
deffen Reichthum er nur bisher gehört habe, fo armt 
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et 
Bauern leben, die bei noch jo großer Arbeit feinen 
Ertrag an Feldfrüchten haben. 
- Man kann fich vorjtellen, dafs, wenn die ganze 
‘ Ernte vernichtet ift, eine große Noth herrjcht, die in 
ihrem ganzen Umfange heute noch nicht befannt ift. 
Ich will nicht wiederholen, was von verjchiedenen 
bohmiſchen Abgeordneten gejagt wurde, ich will mic) 
bloß auf dasjenige bejchränfen, was hier noch nicht 
beiprochen wurde. 
Zuerſt will ich beſonders betroffene Gemeinden, 
die ſich im politiſchen Bezirke Planitz und Nepomuk 
und die beſonders eine Unterſtützung aus 
Staatsmitteln bedürfen, hier vorbringen. 


Es find dies die Gemeinden: 








Myslivo mit einer Schadensjumme von 62.000 K 
Novy Dvür „ 26670, 
Nehodivo „ 130.000 „ 
Milzice Su: „ 127.000 „ 
Kobtino „ , — 110.000, 
8där „ 61.000 „ 
Sträzovice zen pr „ 125.640 „ 
Boni nn ei „40.000 „ 
Pihtie „ 3 „ 40.000 „ 
Bahradfa „ „ ” „ 18.000 „ 
Meprahon „ f „24.000 „ 
Grösgrund „ „ 3 „ 40.000 „ 
Baljovic „ n „ 57.000 „ 
Letovy „ 29.000 „ 
w n n 48.000 „ 

' fe „ 18.000 „ 

A I „2.200, 

83.000 „ 
















Hory StäbenZmit einer Schadensſumme von 37.000 „ 


In dem Gerichtsbezirke Nepomuk find das wieder 
‚die Gemeinden VBezdetover, Biluty, Biezi, Cmelin, 
Chlum, Kramolin, Manovice, Metin, Milet, Mohelnice, 
Lelvaſovy, Pobhir, Polanfa, NRadfovice, Skasov, 
v, Zähori, Zelvice, in welchen zujammen der 
‚Schaden nicht weniger als 146.866 K 62 h betragen 
bat. Und daſs diefe Summe nicht übertrieben ift, er- 
a daraus, daſs jelbit eine jo große Gemeinde wie 

eein, welche 1500 Einwohner Hat, eine Schadens- 
von 6416 K 40h angibt, was doch gewiſs 
nicht viel ift. Dieje Ziffern jollte man als Grundlage 
für die Nothftandsaction annehmen. 


WVon verſchiedenen Herren Vorrednern wurde 
auch darüber Beſchwerde geführt, daſs die Bezirks— 
mptleute und die politiſchen Organe überhaupt bei 


en Angelegenheiten nicht fo vorgehen, wie es fein 


3 Bu diefem Capitel will ih nur einen Heinen, 
aber auf Wahrheit beruhenden Beitrag Kiefern. 
vVon der Bezirkshauptmannjchaft in Klattau kam 
mal an die Ortsvorſteher in dieſem Bezirke die Auf- 
N ig, der Bezirkshauptmannſchaft ein Verzeichnis 











‚all derer zu übermitteln, deren Noth jchon eine fo große. 


ift, dafs fie nichts mehr zu effen haben, die ganz mittel- 
los find. Ich glaube, die Frage, welche die Bezirks- 
honß nann chaft da geſtellt hat, pajst gar nicht für 
das Land; denn einen ganz mittellofen Menjchen findet 
man, glaube ich, nur in der Großſtadt, in Indujftrie- 
centren, aber am Lande hat ſelbſt der ärmfte Menih 
immer noch etwas zu eſſen. (Zustimmung.) 

Wie jah alſo nun das Verzeichnis aus, das die 
Bezirkshauptmannſchaft erhielt? 

Der Ort3vorfteher fragt die Einwohner des be 
treffenden Ortes, wer von ihnen nichts zu eſſen habe, 
und natürlich) hat fich momentan niemand. gemeldet, 
weil jeder noch ein bijschen gehabt hat. Im Verzeichniſſe, 
das an die Bezirkshauptmannſchaft dann geſchickt 
wurde, hieß es, daſs ſich in dem betreffenden Orte 
niemand gemeldet habe, der nicht® mehr zu eſſen 
hätte. Und die Bezirkshauptmannſchaft berichtet dann 


natürlich an die Statthalterei, dafs die Noth in den 


betreffenden Gegenden nicht jo groß fei, ald man ge— 
glaubt habe. r 

Daraus fann man alfo erjehen, wie die Unter- 
ſuchungen eigentlich gepflogen werden, und welche 
Thätigfeit die politijchen Orgame hiebei ausüben. (Ab- 
geordneter Choc: Die Bexirkshauptmannschaft in, 
‚Schüttenhofen zum Beispiel hat in manchen Gemeinden 
gar keine Untersuchung angeordnet!) Solche Ger 
meinden gibt e8 auch anderswo. Die meiften Bezirks— 
bauptleute glauben nämlich, ihre Pflicht ſchon 
gethan zu haben, wenn fie in die geſchädigten Bezirke 
gekommen find oder einen Gendarmen hingeſchickt 
haben, die diefen Schaden erheben jollen. Ich bin ein- 
mal zufallsweiſe zu einer jolchen duch einen Gen- 
darmen vorgenommenen Unterfuchung gekommen, 

Es war nicht ein junger Gendarm, jondern ein 
Gendarmeriewachtmeifter dabei, von dem man do 
hätte erwarten können, daſs er die ganze Sache 
verfteht. Das war in einer Gemeinde im Gerichtsbezirk 
Panic. Diefer Gendarm hat nun behauptet, dajs die 
Kartoffeln keinen Schaden erlitten hätten. Er hattefie 
natürlich nur von oben angefhaut, und weil das 
Grünzeug noch daftand — vom Hagel wurde auch 
diefes zerjchlagen, aber nach einiger Zeit, ettva nach 
14 Tagen wächst es wieder nach) — hatte er gemeint, 
dafs auch die Kartoffeln unter der Erde gut find. Nun 
iſt es aber Thatjache, dajs, wern einmal das Grün— 
zeug beſchädigt iſt, auch die Kartoffeln in Mitleidenjchaft 
gezogen worden find, denn die alten Kartoffeln wachien 
nicht mehr weiter und es bilden fich neue. 

So ein alter Wachtmeifter nun, der nicht3 davon 
verfteht, behauptet, dafs die ‚Kartoffeln ganz erhalten 
find. Wenn man aber das Örünzeug aus der Erde 
gerifjen hatte, jo jah man, dajs ſich nichts in der 
Erde befand. 

Dasjelbe war beim Hafer der Fall, In den 
Gegenden, wo das Feld vom Wald nur wenig gedeckt 
ift, ift vom Hafer nur das Stroh geblieben, da Hafer- 
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ſtroh fo beichaffen ift, daſs nur ein fehr großer Hagel 
es in die Erde ſchlägt. Das Korn aber ift heraus- 
geichlagen. Da kommt nun der Bezirkshauptmann mit 
einem Gendarm und beide behaupten, daj3 dem Hafer 
nichts gefchehen ift. Ich felbft war dabei und fagte: 
Bitte, doch auf das Feld zu ſchauen, das Korn ift ja 
auagedrofchen und das Stroh hat feinen Wert mehr. 

Das find alfo ein paar Fälle, die deutlich zeigen, 
dafs die politifchen Ämter heute nicht fähig find, einen 
wahren Bericht zu geben, der dann bei der betreffenden 
Nothftandsaction als Grundlage angenommen werben 
kann. Wie bei der Vertheilung ber Unterftägungen 
aus Staatsmitteln feitens ber politiichen Organe vor- 
gegangen wird, das verdient auch einige Bemerkungen, 
da einige Gemeinden in ganz unrichtiger Weile mit 
Winterſamen betheilt, manche — gerade die beichä- 
digten — fogar ganz ausgelaffen worden find. 

Wie ann e3 gefchehen, frage ich jeden von Ihnen, 
daſs eine Gemeinde bei der Vertheilung der Winter- 
famen eine Unterftügung eine andere, benad)- 
barte gar nichts befommt? Ach mache darauf auf- 
merffam, daſs fehr viele gefchädigte Gemeinden — ih 
fpreche nicht von meinem Wahlbezirke, fondern von 
einem fremden, aber ich weiß, wie es dort zugeht, denn 
id) fenne die dortigen Verhältnifie jehr gut — insbe- 
fondere die Gemeinden Paſchiv, Welſchice, Brezany, 
Walsany, Hradedice Gerichtsbezirk Horazdevie nichts 
bekommen haben. 

Eine dieſer Gemeinden wurde 6 Wochen nach 
dieſem Hagelſchlage von einem großen Brande heim- 
gejucht, bei dem 14 Häufer abgebrannt find. Man 
kann ſich aljo vorftellen, in welcher Lage ſich eigentfich 
die arme Bevöfferung befindet. 

Wir meinen, dafs audy die fchlechtefte Staats- 
organifation. dod) keinen anderen Zweck hat, als für 
die Staatsbürger, die Doch eigentlich den Staat bilden, 
in ſolchen Fällen zu forgen, wo fie fi ſelbſt nicht 
helfen fönnen. Wenn die Staatsidee nicht diefem 
Zwecke dienen fol, braucht man überhaupt feine 
Staat3organifation, dann braucht man Überhaupt gar 
feinen Staat. 2 

Die Menſchen können fih nämlich auf zwei 
Wegen helfen. Der eine Weg ijt der, das fie fich felbft 
helfen, alfo die Selbſthilfe, wo e8 manchmal ſchädlich ift, 
wenn fich eime zweite oder dritte Perſon hineinmifcht. 
Aber es gibt eine ganze Reihe von Sachen, bei welchen 
einzelne Perſonen nicht fich felbft Helfen können, wes⸗ 
halb fich die Menfchen organifirt Haben und ſich alfo 
in einer Organifation befinden, die man Staat nennt, 
und deren Verwaltung man die Staatöverwaltung 
nennt, welche an der Spitze fteht und welche gerade in 
folhen Fällen für die Leute forgen muſs, wo fie un- 
Ihuldig zu einem Schaden kommen und wo fie fich 
überhaupt nicht helfen können. 

Das tft doc) die Pflicht eines jeden Staates, ob 
es nun eine Plebiscitrepublit oder ein monarchiſcher 
oder was immer für ein Staat ift. 





Das ift doch feine erfte Pflicht und Schuldig⸗ 
teit; wenn er die nicht erfüllt, thut er nicht feine 
Pflicht und Schuldigfeit und Hat dann überhaupt gar 
fein Recht auf Eriftenz. Die betreffenden Staats- 
bürger, melche dadurch zu Schaden kommen, haben 
dann die Pflicht, dahin zu wirken, daſs diefer Staat 
zugrunde gehe und an feine Stelle ein folcher Staat 
gebildet werde, der feine Pflicht thun will und Tann, 

Und da fehen wir, dafs gerade der fogenannte 
öfterreichifche Staat, der feine Verwaltung in Wien 
bat, der in Wien centralifirt ift, in dieſem fchweren 
Augenblide, in diefer ſchweren Lage, in der fich jetzt 
die Bevölkerung in Böhmen, und zwar Millionen von 
Menſchen befinden, feine Pflicht auch nicht im gering. 
ften gethan hat, denn Die 600.000 K Unterftügung 
bei einem Schaden von mehr als hundert Millionen 
Kronen ift doch fo viel wie nichts; das kann man nit 
einmal als Almofen anfehen. 

Jetzt wurden allerdings 15 Millionen Kronen be- 
willigt und davon joll das Königreich Böhmen 6 Mili- 
onen befommen. Aber auch das ift ganz und gar 
nicht ausreichend und wir werden die Folgen, wenn 
der Staat nicht fo bald als möglich feine Pflicht tHut, 
nicht verantworten. 

Als die Deputation in den Sommerferien bei 
dem Vinifterpräjidenten Dr. v. Koerber war, farte 
diefer, dafs es unfere Pflicht fei, die Bevölkerung zu 
beruhigen und nicht vielleicht gegen die Regierung zu 
hegen. 

Nun, wir find weit davon entfernt, Die Noth dieſes 
Volkes zu einer. Agitation auszunügen. Wir find zwei 
Tage nach der Wetterfataftrophe in die befchädigten 
Bezirke gegangen und haben gewifs die arme betroffene 
und gefchädigte Bevölkerung beruhigt. 

Daſs wir aber der Regierung ein belobendes 
Zeugnis ausftellen, daſs wir fie in Schuß nehmen und 
dem Volke Mäßigung predigen, das kann von und 
weder Herr Dr. v. Koerber noch fonft ein anderer 
verlangen. Im Gegentheile, wir halten e3 für unjere 
Pflicht, dem Volke zu jagen, daſs die Regierung zwar 
ihre Pflicht thun könnte, aber nicht thun will. 

Sie hat Caſſenüberſchüſſe von 290 Millionen 
Kronen. Für ganz umnüge Tinge, Die mit dem 
Volkswohl nichts zu thun haben, wurden große 
Summen bewilligt, und für arme Leute, die ſchuldlos 
ins Elend gefommen find, follten wir fein Geld haben? 
Troß der großen Not werden in den heimgefuchten 
Gegenden aud heute noch Steuern eingehoben, ja 
geradezu erprefst. Ein Gärtner in Nepomuf, einer 
ſehr armen Gegend, hatte feine Steuern durch drei 
Jahre nicht gezahlt, und jeßt wurde dem Manne, der 
neun Finder hat und dem der Garten durch die Wetter- 
kataſtrophe ruinirt wurde, noch mit der Execution 
gedroht. Nur meiner Intervention bei dem Bezirk 
hauptmanne ift es zu verdanken, daſs man ihm nicht 
die letzte Kuh aus dem Gtalle verkauft hat. So 
geht man gegen die Einwohner eines Landes vor, das 
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von der centraliftiichen Staatsverwaltung jährlich um 
400 Millionen Kronen befhummelt wird. Hätten wir 
Einwohner des Königreiches Böhmen eine felbftändige 
Staatswirtſchaft, jo brauchten wir Ihre paar Kreuzer 
richt, da könnten wir dem böhmifchen Bauer wie dem 
deutfchen Bauer aus eigenen Mitteln dag bewilligen, 
was er braucht. Gerade wir müſſen aljo gegen dieſe 
Kargheit der Regierung proteftiren. Da benehmen ſich 
andere Staatsverwaltungen befler. In Rufsland zum 
Beilpiel war auch eine Wetterfataftrophe; fogleich 
wurden ftaatliche Organe in die betroffenen Gegenden 
geihidt, und die Leute bekamen ihre Unterjtügungen. 
Dasielbe geihah in Frankreich, Italien u. ſ. w. Selbſt 
fremde Staatsmänner und Monarchen beſchenkten die 
heimgejuchten Bezirke. Der Präfident Loubet ſchenkte 
zum Beifpiel 5000 Francs für die Beichädigten in 
Breußifh-Schlefien. 

Auch Seine Majeftät der dfterreihiiche Kaifer 
benimmt fih in folchen Fällen ganz anders gegen 
andere Rationen ald gegen ung. 

Mein Borredner, Herr Nitter v. Abrahamo- 
wicz bat hier darauf hingemwiejen, dafs Seine 
Majeftät den armen Beſchädigten an der Weichſel 
ein paar taufend Kronen gegeben hat. In Budapeft 
brannte ein Haus ab, der Schaden betrug über 
:00.000K und aud in diefem Falle wurde eine 
Unterftägung von Seiner Majeftät gegeben. 

Anläfslich der großen Kataftrophen in Böhmen 
jedoch wurde von der Eabinetäfanzlei für die armen 
Beichädigten nichts hergegeben. 

Es muſs bei diefer Gelegenheit darauf gejehen 
werden, daſs die arbeitende Bevölkerung Arbeit er- 
lange. Wenn wir in diefer Beziehung Hagen, thun 
ir nicht nur recht, fondern fprechen wahr, wir thun 
unfere Pflicht. E 

Wie lange hat e3 gebraucht, bis mit dem Umbau 
des Stationdgebäubes in Pilſen begonnen wurde. Und 
wie wird jet dort gearbeitet! Bis heute arbeiten dort 
etwa 20 Arbeiter bei der Aufihüttung bes Eifen- 
bahndammes. 

Im Inveſtitionsprogramme iſt ein Credit zum 
Baue des zweiten Geleiſes von Böhmiſch-Budweis 
nach Pilſen bewilligt. Dieſes Geleiſe geht mitten durch 
das geſchädigte Gebiet von Strakonitz bis hinter die 
Wolſchan. Unſere Bevölkerung iſt nicht zu bequem, die 
ganze Woche zu arbeiten und nur am Sonntag nach 
Hauſe zu kommen. 

Wenn mit dem Bau des zweiten Geleiſes von 
Bohmiſch-⸗Budweis nach Pilſen noch im heurigen 
Winter begonnen wird, könnte ſehr viel zur Unter- 
fügung des gefchädigten Volkes gefchehen. Obwohl 
dieſes Verlangen jo Mar und berechtigt ift, obwohl es 
da8 Geringfte iſt, was man von der Staatsver⸗ 
waltung fordern fann, fommt man uns nicht einmal 
bierin entgegen. Immer muſs man proteftiren, 
demonftriren, Berfammlungen abhalten und zehnmai 


re 





nach Wien fahren und ſchließlich kommt dann oft die 
Hilfe zu fpäf. 

Ich bitte die Herren, deren Pflicht es ift, Hier 
einzugreifen, ihre Pflicht auch zu thun. Ich habe in 
diefer Beziehung einen Refolutionsantrag eingebracht, 
der verlangt, daſs der Umbau des Stationsgebäudes 
in Pilſen raſcher durchgeführt und mit dem Bau des 
zweiten Geleifes von Böhmiſch-Budweis nad Pilſen 
fofort begonnen werde. Ich bitte Die Herren auch für 
diefen Refolutionsontrag zu ftimmen. (Beifall.) 


Präfident: Zum Worte gelangt ber Herr 
Abgeordnete Kaiſer. 


Abgeordneter Kaiſer: Hohes Haus! Ich er- 
greife da8 Wort, um in meinem Namen, fowie im 
Namen meiner Collegen aus Schlefien, der Herren 
Abgeordneten Hofmann, Herzmanskfy, Lindner, 
und Elderfch ‘und fchließlich im Namen des Abge⸗ 
ordneten der mährifchen Enclaven von Schlefien des 
Abgeordneten Seidel dringend um eine ausreichende 
weitere ftaatliche Hilfe für unſer Hartbevräugtes Land 
einzutreten. 

Die Herren werden ja wifjen, dafs anı 11. und 
12. Juli d. 3. durch ein bis jegt in unferem Lande 
noch nicht dageweſenes Hochwaſſer weitgchender 
Schaden nit nur an landwirtfchaftlichen Culturen, 
fondern auch an Baulichkeiten und Verfehrsobjecten 
angerichtet wurde. Es beläuft fich der Schaden nad) 
der Schägung, wie fie von Seite der Staatsver- 
waltung vorgenommen wurde, auf 131/, Millionen 
Kronen. Ich bemerke jedoch, daſs diefe Schägung 
nicht zutreffend ift, nachdem fich nachträglich eine 
Menge von Parteien und Gemeinden gefunden haben, 
die einen nicht unbedeutenden Schaden aufteilen und 
in diefe Schätzung nicht einbezogen erſcheinen. Der 
Landesausſchuſs hat deshalb auch in feinem Berichte 
an den Landtag den Schaden nicht mit 13%/, Millionen 
berechnet, fondern auf beiläufig 26°), Millionen 
Kronen. 

Der furchtbare Schaden num, der angerichtet 
wurde, befteht darin, daſs ausgedehnte Streden 
Landes, die früher fruchtbare Felder waren, von 
Schotter zum Theile meterhoch überfchüttet wurden 
und dadurd) natürlich jeber Benügung ganz entzogen 
erfcheinen, daſs viele Äcker auh von den Wellen 
hinweggeſchwemmt, fpurlos verſchwunden find uno 
daſs endlich eine große Anzahl von Banlichkeiten, 
Wohnhäufern, Arbeitöftätten, Scheuern u. ſ. w. weg- 
geriffen wurden. 

Ich erwähne nur beifpielsweife, daſs im Frei⸗ 
waldauer Bezirke weit über 100 Häufer — Scheunen 
nicht gerechnet — zum großen Theile ganz zerftört, 
zum anderen Theile ſehr ftarf beichädigt wurden, daſs 
weiter im Sägerndorfer und Troppauer Bezirke 
130 Häufer theils ganz zerftört, theils beſchädigt er⸗ 
fcheinen. Ich hebe dabei noch hervor, daſs nicht nur 
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‚Häufer zerftört wurden, fondern dafs mit den Häufern 
alles wegging, was in denjelben ſich befand, dafs an 
eine Rettung der Einrichtungsgegenftände gar nicht 
gedacht werden konnte, daſs zahlreiche Fälle bekannt 
find, daſs Leute, die vordem ein Vermögen von 
mehreren taufend Kronen, beftehend in Haus, Feld, 
Einrichtung, Viehftand u. |. w. aufzuweifen hatten — 
ich felbft kenne folche Leute, die ein Vermögen von 
30.000 bi8 50.000K hatten und heute ganz mittellos 
daftehen — völlig verarmt find. Sie haben aus ihren 
Häufern nichts anderes als das Leben gerettet und 
waren nicht einmal ausreichend beffeidet. Alles andere 
ging zugrunde, 
; Ganz abgejehen von allen anderen Erwägungen, 
ift es alſo ſchon vom Standpunkte der Menichlichkeit 
nothwendig, daſs ausreichende Hilfe geleiftet werde. 
Es kommt aber noch anderes hinzu, weshalb wir 
— und zwar mit Recht — glauben, eine bedeutende 
Erhöhung der Staatshilfe verlangen zu müſſen. Das 
Land Hat nämlich bereit3 alles gethan, was e3 nur 
konnte; es Hat bis jetzt ſchon 600.000K zur Ver- 
fügung geſtellt, für das kleine und arme Land gewiſs 
eine ſehr bedeutende Summe. Ich erwähne nur, daſs 
andere Kronländer bei ſehr bedeutenden Schäden 
gegenüber einer Staatshilfe von zwei und drei 
Millionen Kronen, drei und vier tauſend Kronen 
während der ganzen ſechs Jahre geleiſtet haben. 
: Wir haben während der früheren Jahre gethan, mas 
möglich war, und haben es auch) jet gethan. Bis 
600.000 K wurden — mie fon gefagt — vom 
«- Sande zur Verfügung geftellt. Außerdem wurbe aber 
im Wege von Sammlungen ein fehr beträchtlicher 
Betrag hereingebracht. Die Spenden, welche zum 
größten Theile aus ‚Schlefien kamen, belaufen fich 
nahezu auf 300.000K. 
i Meine Herren! Wenn wir e8 nicht nothwendig 
hätten, würden wir ganz gewiſs nicht verlangen, daſs 
bie Staatshilfe erhöht werde. Uber es ift nothwendig, 
mb e3 tft auch nothwendig, daſs möglichit bald eine 
:*, ausreichende Staatshilfe gewährt werde. Denn was 
“Fol geſchehen, wenn mit ber Hilfe gezögert wird? Die 
" Straßen und die Brüden find zerftört oder beſchädigt. 


Außerdem fehlen die Hinlänglihen Wohn und 


rbeitsräume und nun ftehen wir unmittelbar vor 
„ bein Winter. 

Es muſs doch vor dem Winter dafür geforgt 
‚werben, daſs im allgemeinen der Verkehr geſichert 
werde durch entiprechende Ausbefferung der Straßen 
und Herftellung der Brüden. Es muſs aber auch vor 
: dem Winter dafür geforgt werben, daſs die Leute 
‚ wieder Wohn- und Urbeitäftätten haben, denn fonft 
iſt e8 unabwendbar, daſs Krankheiten entjtehen, Elend 
hereinbricht. 

Es wird auch dann unmöglich, Arbeit und 
weiteren Verdienſt zu finden. Insbeſondere möchte ich 
darauf hinweiſen, daſs die Uferſchutzbauten dringlich 
nothwendig find. Die Gewäſſer haben vielfach ihren 











Lauf vollkommen geändert. Dort, wo das Waſſer 
früher war, ift jet eine Steinwüfte, und wo jegt 
Waſſer ift, waren einmal ſchöne Wiefen, Felder und 
Häufer, von denen man oft feinen Biegel mehr jieht. 
Nun kommt es natürlich auch vor, dafs das neue Bett 
Sehr Hoch ift. Außerdem wurde neues Geröll herunter: 
gebracht. 

Wenn alſo auch nur das kleinſte Hochwaſſer 
neuerdings eintritt, was wahrſcheinlich im Yrühjahre 
wieder der Fall fein bürfte, fo Haben wir neuerdings 
Uberſchwemmungen und weil die Ufer nicht feft genug 
find, Überf hmemmungen in ausgedehntem Maße und 
wir haben gewiſs noch ſchwerere Schäden umd gröhere 
Verlufte zu erwarten. Die erhöhte Hilfe, die wir 
mwünfchen, ift auch injoferme begründet, weil auch bie 
Schadenfumme bedeutend ift. 

Bu diefer Schavdenfumme von 26 Millionen 
Kronen müffen wir nod) den Schaden, ber in ben 
mährifchen Enclaven ſich ergeben hat, dazurechnen. In 
den mährifchen Enclaven ift allein an Baulichkeiten 
ein Schaden von 1,200.000 K, an Culturen von 
1,300.000K,, an Einrigtungen und Inventar von 
300.000 K, in Summe ein Schaden von 2,800.000K 
zu verzeichnen. Wir find ja ſehr dankbar dafür, daie 
ung fogleich eine Hilfe zutheil wurde und dafs diele 
Hilfe fpäter auch erhöht wurde. Wir find and) fehr 
dankbar dafür, daſs und Militär zur Verfügung geftellt 
wurde. 

Leider war dieſe Beiſtellung des Militärs eine 
viel zu kurze. Hätte man das Militär zwei bis drei 
Wochen uns noch gelafien, jo hätte man foweit die 
Arbeiten vollenden können, daſs wir wenigftens der 
nächſten Beit, größeren Regengüſſen mit etwas weniger 
Sorge hätten entgegenbliden können. Das Land if 
arm, meine Herren; es gehört aber auch zu denjenigen 
Ländern, welche bezüglich der Stenerentrichtung jehr 
gewiſſenhaft find, Schlefien Tiefert dem Staate auch 
jährlich viele Millionen über die Erfordernifie 
Schlefiens hinaus. 

Schleſien ift aber auch ein Land, welches früher 
ſehr vernachläſſigt war. Ich verweife nur darauf, dal3 
wir erft im Unfang der Neunziger-Jahre im Weiten 
Schlefiens Eifenbahnen befommen haben und bis 
dahin mit der Landeshauptſtadt und mit ben anderen 
Theilen Schlefiens durch Eifenbahnen gar nicht ver- 
bunden waren. 

Ich bemerke weiter, dafs wir fort und fort durch 
Elementarſchäden ſchwer getroffen wurden, was doch 
auch zu berüdfichtigen ift. Bom Jahre 1897 bis 1902 
wurde zum Beifpiel die Landwirtſchaft durch Hagel- 
ſchlag, Hochwaſſer, Mäufefraß und Miſsernte um 
4,960.000 K geihäbigt, jährlich Hatte alfo die 
ſchleſiſche Landwirtihaft einen Schaden von circa 
800.000 K zu tragen. 

Wenn wir davon das, was das Land und ber 
Staat geleiftet haben und was durch Sammlungen 
hereingebracht wurde, und dann auch die Steuer 
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abſchreibungen abrechnen, jo kommt immer noch ein 
ungebedter Schaden von über 600.000 K pro Jahr 
heraus. Und jegt kommt die neue Sataftrophe 
hinzu. 

Ich glaube, meine Herren, Sie alle werden ein- 
fehen, daſs da das Land aus eigenen Mitteln nichts 
Ausreihendes machen fann. Wenn man jagt, das 
Land fole eintreten, fo Heißt das foviel als „helft euch 
jelbft“, denn was das Land leiftet, das fällt wieder 
auf die Gemeinden und Bezirke zurüd, (Sehr 
richtig!) 

Ich möchte aufmerffam machen, dafs bei den 
großen dermaligen Bezirksumlagen die Bezirfe aus 
eigener Kraft nichts machen fünnen. Es wird den 
Bezirken heute aufgetragen, die Straßen herzuftellen. 
Erſtens fönnen wir die Straßen und Brüden nicht 
herftellen, bevor wir nicht wiffen, wie der Fluſslauf 
fein wird; es muſs da erft durch die Bauorgane des 
Landes und Staates gejagt werden, wie der Fluſs ge- 
führt werden wird und dann erft kann man an die 
definitive Herftellung von Straßen umd Brüden 
ſchreiten. Zweitens haben wir fein Geld. 

Im Bezirke Freimaldau wurden von den amt« 
lihen Organen die Herftellungen von Straßen und 
Brücken auf 80.000K gejchägt; das ift eine Summe, 
die man überhaupt nicht aufbringen fan. Im Weiden- 
auer Gerichtähezirte beträgt ber Schaden weit über 
200.000K. 

Wir glauben aljo auch in diefer Hinficht eine 
begründete Bitte dahin anführen zu müſſen, daſs den 
Gemeinden und Bezirken nicht nur durch Subventionen 
unter die Arme gegriffen werde, fondern in Anbetracht 
ibrer ſchwierigen Lage auch Darlehen gewährt werden, 
dafs fie wenigftens mit der Arbeit bald beginnen und 
diefelbe rechtzeitig durchführen können. 

Bezüglich der Straßen mufs ich noch einen be: 
fonderen Fall anführen. In dem Freimaldauer Be- 
zitle wurde mit Rückſicht auf die fehwierigen Ver- 
bältniffe, in welchen ſich der Straßenbezirk befindet, 
eine Straße zur Übernahme in die Stantsverwaltung, 
und zwar mit dem Termine vom 1. Juli 1904 be- 
fimmt.., 

Wenige Wochen, bevor das Hochwafjer kam, 
wurde der Zuftand ber Straße durch eine Commiffion 
erhoben und derjelbe als ein ausgezeichneter befunden, 
fo daſs vor der Übergabe weiter nichts mehr zu 
machen fei. 

Nun kommt das Hochwaſſer und zerftört die 
Strafe. Nachdem nun die factiſche Übergabe ber 
Strafe erft am 1. Juli 1904 erfolgen foll, fo 
müfsten jet die Straßenbezirfe Freiwaldau, Würben- 
thal und beziehungsweife auch Zuckmantel aus eigenem 
die Herftellung der Straße bewirten. Ich glaube 
nm, e3 ift ganz logiſch zu fagen: Hat die Regierung 
unfere Straßenbezirke fo nothdürftig gefunden, dafs 
fie fi, wie wir dankbar anerfennen, bereit erflärt 
dat, diefe Straße zu übernehmen, fo muſs fie doch 
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äzugeftehen, dafs, wenn wir in normalen Verhältniſſen 
die Straße nicht leicht weiter erhalten fünnen, es ung 
abfolut unmöglich ift, die neuen Bauten am der 
Straße herzuftellen. Ich möchte deshalb dringendit 
bitten, dafs die Staatsverwaltung, nachdem jie den 
Buftand der Straße bereit3 geprüft hat, die durch 
das Hochwafler nöthig gewordenen Heritellungen aus 
Staatsmitteln durchführe. 

Nicht nur die Landwirtfchaft und der übrige 
Beſitz, insbefondere der Hausbeſitz, vurden ſchwer 
geſchädigt, ſondern auch die Induſtrie hat eine ſchwere 
Schädigung erlitten, und ich möchte auch diesbezüglich 
die Regierung bitten, daſs ſie die ſchwierige Lage der 
Induſtrie berückſichtige und alles thue, was möglich 
iſt, um dieſe Übelſtände zu beheben. Der Betrieb 
ſtockt, wenn die Induſtrien nicht in der Lage ſind, 
wenigſtens die nöthigen Wiederherſtellungen raſch 
durchzuführen. Es wäre daher nothwendig, bei 
ſchwächeren Induſtrien durch Credite die Möglichkeit zu 
ſchaffen, daſs möglichſt raſch der Betrieb im ganzen 
Umfange wieder aufgenommen werde, ſonſt werden 
hunderte Arbeiter, die bisher Beſchäftigung gefunden 
haben, beſchäftigungslos und vermehren die Armen— 
laſten der Gemeinden geradezu ins Unendliche. 

Unfere Sorderung geht deshalb dahin, dais aus 
humanitären Gründen, aber auch in Intereſſe der 
Staatöverwaltung endlich durch ausreichende jtaatliche 
Hilfe wieder die volle Arbeits- und Verdienſtfähigkeit 
herbeigeführt werde, damit die Steuer- und Wehrkraft 
erhalten und verheerende Seuchen von Lande fern— 
gehalten werden können. 

Bu diefem Zwecke muſs ausreichende Hilfe ge 
feiftet werden. Mit drei Millionen Kronen ift uns ab 
ſolut nicht gedient, und wenn im Landtage von einer 
Seite gefagt wurde, es müfsten ſechs Millionen jein, jo 
haben wir gewiſs nicht unberechtigt in unſeren Horde 
rungen und Dringlichfeitsanträgen das Erfordernis 
mit zehn Millionen berechnet. 

Es wird nad) und nad) bei dem Nothitande, der 
bei uns herrjcht, ganz gewiſs zu diefer Summe fonımen 
müffen. Aber man jollte lieber früher geben. Was man 
heute gibt, ift doppelt foniel wert, wie wenn es in einen 
Jahre gegeben wird, wo durch bie Noth und das Elend 
wieder weitere Schäden und ſchwierigere Berhältnifie 
gefchaffen werden. 

Dass von allen Seiten gethan wurde, was möglich 
ift, dafür ifl ein Beweis, daſs bei den Rettungsactionen 
geradezu Großartiges geleiftet wurde, nicht nur von 
den Feuerwehren, von der Gendarmerie, ven politiichen 
und autonomen Behörden, fondern auch von ein- 
zelnen. Es ift darauf hinzuweiſen, dajs die rivat- 
wohlthätigfeit jich gleichfalls in ausreichenden Maße 
eingejegt hat, und weiter, daſs zum Beiſpiel die Stadt 
Troppau bis Heute 70 Familien in ganze Verpflegung 
übernehmen muſste, weil die Gebäude, in welchen Diele 
Familien wohnten, entweder gänzlich zeritört wurden, 
oder wenigftens unbewohnbar geworden iind. 
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Ich weife weiter darauf Hin, dafs der deutiche 
Schutzverein „Die Nordmark“ fogleih mit allen 
Mitteln, die ihm zur Verfügung ftanden, eingetreten 
ift und auch beftrebt war, die Noth zu lindern, foweit 
Hilfe zu leiften möglich war. 


Ich bitte alfo, nachdem im Lande das Möglichfte 
gethan wurbe, um Erhöhung der Hilfe für Die einzelnen 
Geichädigten und um ausreichende Unterftügung der 
Bezirke und Gemeinden behufs Wiederherftellung der 
Communicationen. 


Ich glaube nicht fchließen zu können, ohne mit 
zwei Worten auch Forderungen bezüglich der Zufunft 
zu ftellen. Immer und immer wieber treten jolche 
ſchwere Schäden ein, immer und immer wieder wird 
das ganze fchöne Budget des Landes und Staates 
durchbrochen und müfjen plöglich bedeutende Summen 
flüffig gemacht werden. Ich glaube, daſs man da 
nicht ruhig zufehen darf, fondern trachten mufs, daſs 
der Schaden womöglich für bie Zukunft verhindert 
und für Hilfe gegen ſolche Schäden entſprechend vor⸗ 
geforgt wird. 


Die Verhinderung des Schadens fordert, daſs 
endlich einmal mit möglichfter Beichleunigung und 
vollem Ernfte an die Regulirung unferer Gewäſſer 
gegangen werde. ( Zustimmung.) Das ift dringend noth- 
wendig und muſs immer und immer wieder verlangt 
werden. Bis jeht ift aber nichts geſchehen und dies⸗ 
bezüglich etwas vorzufehren, wäre die erfte Aufgabe, 
bie der Staat durchzuführen hätte. 


Zweitens muſs man an eine Reform und Aus: 
geftaltung der Bauordnung gehen. Es ift ganz merf- 
würdig aber natürlich, nahdem die Baubewilligung 
von den Gemeinden gegeben wird, — der Bürger- 
meifter ift beſonders in fleineren Gemeinden vielfach 
auch abhängig — wie gebaut wird. 

Es wird ganz willfürlich in den Strom hinein- 
gebaut und natürlicherweife werden bei folden Kata- 
fteophen dann dieſe Baulichfeiten nicht nur ein Opfer 
der Sluten, fondern fie geben zugleich Sturmböde ab 
gegen andere Objecte. 


Ich möchte weiter darauf hinweiſen, dafs, wie 
ih fchon oft in diefem hohen Haufe erwähnt habe, 
ernftlih daran gefchritten werden follte, über dieſe 
Schäden eine eingehende Statiftif zu führen, um auf 
Grund derjelben zur Erörterung und Erledigung der 
Trage zu gelangen, ob nicht im Wege einer allge- 
meinen Elementarjchadenverficherung für die Zukunft 
in ausreichender Weife vorgejorgt werden könnte. 

Meine Herren! Es ift nothwendig, daſs wir 
bald zum Schiuffe fommen und darum habe ich mich 
in meinen Ausführungen beeilt. 


Ich ichließe ab und Hoffe, dafs unfere gerecht- 
fertigten Bitten berüdfichtigt werden. 








Ich habe noch zwei Refolutionen gasıreinn. 
Die eine ift vom Abgeordneten Lindner eingebradt, 
welche lautet (liest) : 


- Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
die Landesbehörden in Schlefien anzumeifen, 
die durch die Hochwaſſerkataſtrophe im Juli 
diefes Jahres betroffenen hilfshedürftigen 
Bewohner Schlejiens in der erften Kategorie 
mit 100 Procent und in der zweiten Kategorie 
mit 50 Procent der erhobenen Schabens- 
ſchätzung zu betheilen.“ 


Die zweite Reſolution, dem von den Abge— 
geordneten Kaiſer, Hofmann, Herzmanaty, 
Lindner und Elder ſch eingebrachten Antrage ent- 
sprechend, von den Abgeordneten Lindner, Kaifer, 
Hofmann und Herzmanskh eingebracht, Tautet 
(liest): 

„Die k. k. Regierung wird dringendft auf 
gefordert, die im Juli 1904 zur Übernahme 
in die ftaatliche Verwaltung beftimmte Straße 
Waldenburg — Würbenthal, welche bei der im 
Juni dieſes Jahres vorgenommenen behörb- 
lichen Begehung in ganz befriedigendem Zu⸗ 
ftande befunden wurde, fofort in die ſtaatliche 
Berwaltung zu übernehmen und bezüglich der 
Hochwaſſerſchäden auch ſchon ftaatlicherfeits 
zu reconftruiren.” 

Ich empfehle diefe Nefolutionen zur Unnahme. 
(Beifall.) 


BPräfident: Zum Worte gelangt der Herr 
Abgeordnete Werniſch. 


Abgeordneter Werniſch: Hohes Haus! Ich 
habe mich als Contra-Medner eintragen laſſen, nicht 
in der Abficht, um dagegen zu jprechen, fondern nur 
aus dem Grunde, um leichter zu Worte zu kommen. 

Ich will dies mer deshalb conftattren, damit 
unfere gegnerischen Blätter nicht jchreiben: ber 
Wernifch hat gegen den Nothftand geſprochen: 


In der Mittwochfigung wurde von den Abge⸗ 
orbneten Kärntens, Steiermarks und Salzburgs ein 
Dringlichkeitsantrag eingebracht, betreffend den Noth- 
ftand, welchen die festen großen Überschwemmungen 
in den genannten Ländern verurfacht haben. 

In diefem gemeinfamen Antrage wurde wohl eine 
Biffer von fünf Millionen Kronen ausgefprochen, welde 
von der Regierung zur Behebung der Noth be 
anſprucht wird; dieſe Ziffer ſcheint mir aber viel zu 
nieder, felbe würde ja nicht hinreichen, die ärarijhen 
Objecte, Brüden und Straßen zc. Herzuftellen, geſchweigt 
denn für die Beichädigten etivas zu erübrigen und fann 
ich mir nur denken, daſs dieſer Betrag zur momen- 
tanen dringendften Hilfe verwendet werden ſoll und 
fpäter, fobald die Erhebungen gepflogen und bie 
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genauen Schadensziffern befannt find, eine ausgibigere 
Staatshilfe nachfolgt. 

Die Eollegen Dr. Steinwender, Oraſch und 
meine Wenigfeit haben auch einen Nothftandsdring- 
lichkeitsantrag eingebracht, welcher fi) mehr oder 
weniger auf die Schäden in den Bezirken Hermagor, 
Spittal und Villach bezieht, weil diefe Bezirke vom 
Hochwaſſer am meiften betroffen wurden und das 
übrige Land diesmal mehr oder minder glimpflich 
davonkam. 

Es würde mir, meine Herren, nicht gelingen, 
Ihnen eine genaue Schilderung der furchtbaren Ber- 
wüftungen zu geben; wer foldhe Kataftrophen nicht 
mit angefehen und miterlebt hat, kann fich feine Bor- 
ſtellung macden, wie ein Land nach folchen Kata⸗ 
ſtrophen ausfieht. Ich bin auch nicht in der Lage, 
heute eine genaue Schabensziffer zu nennen; die Er- 
hebungen find im Zuge, aber foviel Tann ih Ihnen 
fagen, daſs dieſe Kataftrophe über Kärnten viel 
jchwerer hefkingebrochen ift, als diejenige bed Jahres 
1882. Noch Hat fi) das Land von der 82er Kata- 
ftrophe nicht erholt und es wurde feit diefer Zeit 
von mehreren großen Bränden betroffen. 

Sturmſchäden Haben im vorigen Jahre in einer 
Nacht 300.000 Zeitmeter Holz niedergelegt, Obft- 
gärten befchädigt, auch am Häufern und Wirtichafts- 
gebäuden vielen Schaden angerichtet. Die jetzige 
Rataftrophe hat aber wohl noch alle vorhergegangenen 
weit übertroffen. 

Wenn vielleicht im Jahre 1882 die Drau einen 
höheren Waflerftand hatte, jo war der angerichtete 
Schaden fein fo koloſſaler wie jet, wo die ver- 
heerenden Wildbäche große Flächen der fruchtbarften 
Felder vernichtet Haben. 

Bon einzelnen Orten oder Thälern zu ſprechen⸗ 
welche etwa mehr Schaben gelitten, kann gar nicht die 
Rede fein; das Gail-, Gitſch-, Drau-, Möll-, Liefer-, 
Malta- und Kanalthal insbeſondere wurden gleich Hart 
getroffen. 

Da wurden Biefen und Äderfammt ruchtverlettet, 
verjchottert, ganz fortgeriſſen; Häufer und Wirtſchafts⸗ 
gebäude find eingeftürzt, Hausthiere fanden in den 
Fluten den Tod, eingeipannte Fuhrwerke famen um, 
dort fielen Menſchenleben, ja ganze Familien dem ent- 
feflelten Elemente zum Opfer, überall wurden Privat-, 
Landes-, Reichsbrucken weggeſchwemmt. Die 15 Kilo- 
meter lange Reichsſtraße Spittal— Gmünd, welche 
mit großen Koften nicht allzulange her neu erbaut 
worden ift, ift fpurlos verſchwunden, Indujtrieanlagen 
wurden arg beſchädigt, taufende und taujende Säge- 
bölzer, an den Thalläufen gelegen und duch die 
Wildbäche zu Thal gebracht, find den Eigenthümern 
fortgeſchwemmt und verlorengegangen und ſchaudernd 
war es anzufehen, wenn ſogar eingefargte Leichen aus 
Friedhofen von der fogenamnten Gieß mitgenommen 
wurden. 
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Ganz Oberfärnten ift mit einem Worte ein 
Bild der Verwüftung und das Herz mufs einem im 
Leibe erzittern, foviel Jammer und Elend anfehen 
zu müffen. Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht um- 
hin, den Herrn Landespräfidenten von Kärnten zu er- 
wähnen, der ſich der Verunglüdten fehr wacker ange- 
nommen hat. 


Taufende und abermals Taufende von Kronen an 
Nationalvermögen find verloren gegangen ; jahrelanger 
Fleiß und Arbeit der ohnehin nicht mit Glücksgütern 
geiegneten, aber zufriedenen und rechtichaffenen Be- 
völferung find über Nacht einem mild entfeffelten 
Elemente zum Opfer gefallen und es wäre fein 
Wunder, wenn fich der Bevölkerung eine Entmuthigung 
bemächtigt hätte und felbe mit banger Sorge in bie 
Zukunft blickt. 


Nur die bekannte Liebe und Anhänglichkeit des 
Kärntners an die heimatliche Scholle werben es er⸗ 
möglichen, die Culturarbeit von neuem wieder zu 
beginnen, um dem Boden einen kargen Ertrag zur 
Fortfriſtung eines traurigen Dafeind abzuringen. 


Bei diefer Gelegenheit ift es meine Pflicht zu 
conftatiren, dafs fich die Verbauung der Drau vollauf 
bewährt hat; auch die Verbauung der Wildbäche ift, 
foweit es mir befannt ift, als ziemlich gelungen 
zu bezeichnen, und zwar der Theil im Graben- 
gebiete; mit den Thalläufen, refpective dieſer Ver- 
bauungsart fann ich mid) weniger einverjtanden .er- 
Hären; wo fein Gefchiebe zu befürchten ift, ift dieſe 
Verbauung ganz wunderbar; aber wo gibt es denn 
einen Wildbach, der fein Gefchiebe führt? Ein Graben 
kann noch jo gut verbaut fein, aber bei folchen 
Regengüffen, wie fie in der Nacht vom 13. auf den 
14. September ftattgefunden haben, finden Ab- 
figungen ftatt, wo fein Menſch daran gedacht hätte, 
und alle diefe Maſſen, als Schutt, Steine, ganze 
Waldbeftände müſſen durch den Graben hinaus, der 
Thallauf fast dies alles nicht, es kommt zu 
Stauungen, dad Waffer und die Gefchiebsmafien 
fchreiten über das Bachbett, frefien den Damm an, 
zerſtören denfelben, und die Felder weit und bwit 
werden verwüũſtet. 


Ih habe dieſen Fall wiederholt gejehen, und 
man braucht nicht gerade ein Techniker zu fein, um 
einzufehen, dafs diefe Thallaufregulirung bei Wild- 
bächen, welche große Geſchiebsmaſſen führen, auf die 
Länge nicht angewendet werben kann. Solche Bauten 
koſten ein!Heidengeld, halten einige jogenannte geringere 
Gießen aus; dann fommt es einmal ein wenig ftärfer 
und alles ift Hin, das Geld ift Hinausgeworfen und 
der Zwed nicht erreicht. Meine Anſicht ift die, daſs 
man folchen Wildbächen ein größeres Ablagerungs- 
gebiet überweist. 


Es miljsten Steindämme in entſprechend weiter 
Entfernung aufgeführt werden, um dadurch die Ber- 


TE PRETEN FT. 
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beerung weiter Eulturflächen zu verhüten. Allerdings find und den begreiflichen Wunſch haben, zu Worte zu 


müfsten dieſe preisgegebenen Gründe den Beſitzern 
abgelöst werden. Nachdem diefe Flächen ohnehin 
ſchon mehr oder minder vermuhrt find, daher einen 
geringeren Wert repräfentiren, fo würde dies auch 
nicht viel foften. Es kann auch nicht der Bived fein, 
alles Geſchiebe in den Hauptfluſs zu führen, denn 
wohin ſoll derfelbe dies alles bringen? 


Nachdem das Land Kärnten mit feinen Be- 
wohnern zu den armen Ländern gezählt werden muſs 
und fi aus Eigenem unmöglich von all den Schidjals- 
fchlägen erholen kann, fo ift e8 wohl eine Pflicht des 
Staates, dem Lande die nöthigen Mittel zu überweifen, 
damit der Schaden der verichiedenften beſchädigten 
Bevölferungsclaffen theilweife behoben und die Noth 
gemildert werden kann. Dabei find wir nicht fo ver- 
mefjen zu glauben, daſs ung die Mittel in jo reich 
lichem Maße zur Verfügung geftellt werden, um den 
Schaden ganz zu beheben. Wollte man dies thun, fo 
würde man nad) meiner Unficht und Schägung 20 big 
30 Millionen Kronen für Kärnten allein benöthigen. 
Es wird auch unerläfälich fein, daß die Möllthaler- 
ftraße vom Staate übernommen werde, und ed wird 
weiters nothwendig fein, daſs von Staatedie Brüden, 
wie zum Beifpiel von Völkermarkt, Rofegg und Hallen- 
burg übernommen werben, denn es geht doch nicht gut 
an, daſs fich der Staat in ärarifchen Straßenzügen von 
einer armen Bevölkerung Brüden bauen und felbe er- 
alten läſst. (Sehr richtig!) 


Ich habe ſchon betont, dafs Kärnten ein armes 
Land ift, denn wir haben außer einigen Holzichleifen 
— und ob diefe gerade ein Segen fürs Land find, 
laſſe ich bahingeftellt — keine Induftrie, mir haben 
auch keine Buder- oder fonftigen Prämien und müffen 
daher für folche außergewöhnliche Elementarereigniffe 
die Staatshilfe in Anſpruch nehmen, ift ja fogar das 
reiche Land Böhmen mit der vielfeitigen großen In- 
duftrie in folchen Fällen auf Staatshilfe angemwiefen, 
umſomehr hat Kärnten auf ftaatliche Fürforge An- 
ſpruch. Dabei muſs id) betonen, dafs die Bevölkerung 
Kärntens feineswegs die Hände in den Schoß legen, 
fohbern früh und ſpät arbeiten wird, wie fie es feither 
gewohnt ift. 

IH Tann daher wohl mit der Bitte an die hohe 
Regierung ſchließen, dem Lande Kärnten, welches fo 
oft und fo ſchwer von Unglüdsfällen betroffen wird, 
bie entiprechenbe und nöthige Staatöhilfe zu gewähren. 
(Bravo! Bravo!) 


Präſident: Zum Worte gelangt ber Herr Ab⸗ 
geordnete Dr. Schreiner. 


Abgeordneter Dr. Schreiner: Hohes Haus! Es 
kann naturgemäß in diefer vorgerüdten Stunde und bei 
dem Umftande, dafs zahlreiche Redner aus ver- 
ſchiedenen Provinzen des Reiches zum Worte gemeldet 





kommen, um ihre Wünfche und Beſchwerden vorzu⸗ 
bringen, nit meine Aufgabe fein, mich in alle Ein- 
zelheiten der Folgen der Kataſtrophe einzulaflen, von 
welcher Böhmen in biefem Jahre heimgeſucht 
wurde. 

Ich möchte aber doch ganz kurz erwähnen, daſs 
außer dem füböftlichen Theile von Böhmen auch 
zahlreiche Bezirke im deutfchen Böhmerwalde von der 
Hagelfataftrophe in der allerärgiten Weiſe her- 
genommen worden find und namens ber beteiligten 
Abgeordneten, die nicht mehr zu Worte fommen, 
nämlich der Collegen Dr. Nitihe, Soufup und 
Gröfst, zum Ausdrude bringen, daſs man dieſen 
betheiligten Bezirken, namentlich Neuern, Hartmanik, 
Bergreichenftein, Oberplan, Schüttenhofen, Hohen 
furth, Kaplitz, Gragen und auch dem deutfchen Bezirke 
des öftlichen Böhmens Steden und dem deutfchen 
Theile des Bezirkes Deutſch-Brod die nöthige Hilfe 
nicht verfagen darf. Wer mit den Berhfftniffen, wie 
ich es mir pflichtgemäß zur Obforge gemacht habe, an 
Ort und Stelle einigermaßen vertraut ift, wird ſich 
Tagen müffen, daſs die Folgen der Ratajtrophe heute 
noch nicht fo fühlbar find, wie fie ſich erſt im Laufe des 
Winters fühlbar machen werben, denn unfere Land 
wirte find nicht gemöhnt, zu rechnen und einen Bor- 
anfchlag zu machen. Heute haben fie vielleicht noch an 
den färglichen Reiten der Ernte des vorigen Jahres 
zu zehren; wenn die aufgezehrt fein werben, dann ' 
wird ber bittere Hunger nicht nur an ihre Etälle, 
fondern auch an die Wohnftätten Hopfen. 

Wir gehen alſo in diefer Richtung in dieſem 
ärmlichen und ärmften Bezirke des Landes thatſächlich 
einer ſehr traurigen Bufunft im Winter entgegen. Ich 
bemerfe in dieſer Richtung hauptſächlich, daſs ih 
wohl die erſte Hilfe, die ſich in der Zuwendung von 
Saatgetreide gezeigt hat, eine außerordentlich will⸗ 
kommene war. 

Ich kann und muſs es hier dankbar hervorheben, 
daſs die Statthalterei in Prag in dieſer Richtung das 
Möglichfte zur Linderung der erſten Noth gethan hat 
durch rechtzeitige Beſchaffung des Saatgutes für die 
durch den Hagelſchlag Geſchädigten. 

Wenn, wie dies ſeitens des Herrn Collegen 
Peſchka bereits geſtern hervorgehoben wurde, that⸗ 
ſächlich dieſe gut gemeinte Abſicht der Statthalterei in 
Prag auch nicht überall durchgeführt wurde, fo kann 
das doch nur auf das Kerbholz der betreffenden 
politiihen Berwaltungsorgane gefchrieben werben, 
welche es unterlafjen haben, rechtzeitig und richtig die 
bezüglichen Berichte an die Statthalterei zu leiten. 

Aber ich glaube, die hohe Regierung wirb fih 
wohl nicht der Täufchung hingeben, daſs mit dieſen 
kleinlichen und Heinen Mitteln auch thaſächlich die 
richtige Hilfe für die Durch den Hagelfchlag geſchädigten 
Sandwirte gebracht worden ift; fie muſs fich jeden 
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jalls vor Augen halten, dafs gerade in jener Beit, 
und das wird vielleicht die Zeit um Neujahr herum 
fein, wo, wie ich bereit8 erwähnt habe, die färglichen 
Borräthe aufgezehrt fein werden, erſt ber eigentliche 
NotHichrei durch das ganze Land gehen und zu den 
Ohren der Regierung dringen wird, und dafs dieſe 
gut daran thun wird, die bezüglichen Landeschef3 
rechtzeitig mit den nöthigen Mitteln zu verfchen, denn 
fo eigenthümlich- und fonderbar es flingen mag, ich 
könnte heute ſchon einzelne Fälle in dem höchſten 
Theile des Böhmerwaldes namhaft machen, wo ſchon 
die Frage einer Hungerönoth in einzelnen Gebieten 
thatſächlich mit vollem Ernfte beiprochen wird. 

Dazu kommt aber noch ein anderes, nämlich, 
daſs der beimeitem größere Theil des Schadens durch 
die Dürre im weſtlichen Böhmen hervorgerufen 
wurde, ein Schade, der deswegen viel größer ift, 
weil er fich in Bezug auf feine traurigen Folgen auf 
lange Jahre Hinaus erftredt, dafs diefer Schade heute 
noch nicht in feinem ganzen Weſen überblicdt werden 
kann, dafs fich heute die maßgebenden Behörden über 
die große traurige Bedeutung dieſes Schadens noch 
nicht voll und ganz Mar find. 

Wir ftehen auf dem Punkte, daſs Weftböhmen 
einer förmlichen Depecoration, einem förmlichen Ver- 
faufe der ganzen Viehſtapel entgegengeht, und daſs es 
außerordentlich ſchwierig fein wird, die in diefer Be- 
ziehung ſonſt blühende Landwirtichaft Weſtböhmens 
im Laufe von Jahren, vielleicht von Jahrzehnten, 
wieder auf ihre richtige Stufe zu bringen. Ach be 
merfe dabei namens des verehrten Collegen Bincenz 
Hofmann, welcher fi auch zum Worte gemeldet hat, 
borausfichtlich aber nicht mehr zum Worte kommen 
wird, daſs feitens feines Heimatsbezirkes Stab ein 
Vorſchlag an die hohe Regierung gerichtet wurde, der 
thatfächlih außerordentlich plaufibel erfcheint. In 
einer Anzahl von Petitionen haben ſich die Gemeinden 
des Staber Bezirkes an die Regierung gewendet und 
obwohl fie durch die Dürre in namenlofer Weife 
geihädigt find, doch, ich möchte fagen, das aufer- 
ordentlich bejcheidene Verlangen geftellt, die Regierung 
möge ihnen lediglich die ganzen Staatsſteuern mit 
den Staat3zufchlägen in Abjchreibung bringen und fie 
würden dann feinen Anſpruch mehr auf eine weitere 
Subvention Stellen. 

Meine Herren! Wenn e8 eine wirklich namenlos 
beſcheidene Forderung gibt, fo ift es dieſe und ich 
möchte den Herren Vertretern der Regierung empfehlen, 
darũber nachzudenken, ob fie nicht auf dieſe Weife befjer, 
billiger und nachhaltiger zum Biele kommt, einmal 
dadurch, weil nad; dem bißherigen Gefege bei Dürre 
ohnedies drei Viertel der Steuern gänzlich abge- 
ſchrieben werden müſſen und lediglich das vierte 
Viertel ſich als Subvention für die Leute darftellt. 
Diefe Art umd Weife der Entſchädigung der Leute 
hätte aber auch noch eine weitere ſehr wichtige Con⸗ 
ſequenz. 


— 








Wer mit den Verhältniſſen bei der Vertheilung 
von Unterſtützungen aus Anlaſs von Hagel- und 
ſonſtigen Schäden vertraut iſt, der wird wohl zu⸗ 
geben müſſen, daſs es bei ſolchen Sachen niemals 
Zufriedene, ſtets aber nur Unzufriedene gibt. Jeder 
glaubt, er habe zu wenig bekommen, denn jeder glaubt, 
er habe den größten Schaden erlitten. Wenn aber in 
dieſem wohlerwogenen Antrage der Gemeinden des 
Staber Bezirkes das Verlangen geſtellt wird, daſs 
lediglich die Steuern abgeſchrieben werden, dann kann 
es nur lauter Zufriedene geben, ſofern dieſem berech- 
tigten Wunſche entſprochen wird. (Zuetimmung.) 

Allerdings werden ſich ja die Folgen der Dürre 
noch jahrelang bemerkbar machen; aber wenn nun die 
Leute wirklich erklären, fie ſeien mit dieſer Unter— 
ſtützung zufrieden, jo möge man fie nad) ihrer Façon 
felig werden lajjen. 

Der Herr Abgeordnete Bincenz Hofmann Hat 
mich erfucht, in diefer Richtung folgende Rejolution 
zur Kenntnis des hohen Haufes zu bringen (liest): 


„Die k.k. Regierung wird aufgefordert, den 
Petitionen der durch Dürre gefchädigten Land— 
wirte des Bezirkes Staab in Böhmen ihre 
befondere Aufmerkſamkeit und Fürforge zuzu- 
menden, weil die mit denjelben erbetene 
gänzliche Abſchreibung der Grundſteuer 
ſammt ſtaatlichen Zuſchlägen für das 
Schadensjahr ſich als die gerechteſte, einfachſte 
und für den Staat billigſte, da ohnedies der 
größte Theil Steuer geſetzlich abgeſchrieben 
werden muſs, Unterſtützung für die in einem 
geſchloſſenen, großen und zuſammenhängenden 
Gebiete durch Dürre geſchädigten Landwirte 
darſtellt.“ 


Namens des verehrten Kollegen Dr. Schücker, 
des Vertreters der Stadt Saaz, geſtatte ich mir auch 
vo) mit einigen Worten auf den großen Nothftand 
im Hopfenbaugebiete zurüdzufommen. Der Herr Ab- 
geordnete Schreiter hat heute bereitd darauf auf- 
merkſam gemacht, wie jehr die heurige Ernte gegen 
die normale zurüditeht. 

In diefem Jahre ift lediglich auf eine Ernte von 
15.000 Metercentnern zu rechnen, alfo faum auf den 
fechsten Theil der Ernte des Jahres 1901, während 
die Negie, wie in allen Jahren, auf mindeftens 
200 K pro Metercentner fich beläuft und unter allen Um⸗ 
ftänden, ob eine Ernte erbracht wird ober nicht, ge- 
tragen werden muſs. 

Wenn man nun immer davon ſpricht, daſs nur 
die reichen Hopfenbaner gejchädigt worden jind, welche 
ja eine ganze Reihe guter Jahre hinter fich Haben und 
den Schaden ganz gut verjchmerzen fünnen, fo ift dieſe 
Legende nicht ganz wahr. Die günftigen Hopfenjahre 
find verhältnismäßig felten, die Regie ift aber in allen 
Jahren eine fehr große. Aber Hier fteht die Sache 
weſentlich anders. 
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Es find noch eine ganze Reihe anderer Leute an 
diefer Sache intereffirt; es wurden zahlreiche Hilfs- 
arbeiter wejentlich gejchädigt, für die unter allen Um- 
ftänden Hilfe geichaffen werben muſs. Ich will nicht 
über die Form der Hilfe Iprechen, ich will nicht jagen, 
daſs man bloß Subventionen & fond perdu, ohne 
Verpflichtung zur Rüdzahlung, gewähren fol, ſondern 
möchte glauben, daſs fich Hier gerade die Darbietung 
von unverzinslichen Darlehen ausgezeichnet bewähren 
wurde, namentlich dort, wo, wie im Saazerlande, die 
Gemeinden, die Stabt Saaz an der Spige, beichlofien 
haben, Gemeindedarlehen aufzunehmen, um der Be- 
völferung über die Zeit der ärgften Roth hinwegzu— 
beffen. (Bravo!) 

Sch mufs die hohe Regierung darauf aufmerkſam 
machen, daſs gerade die Ereignijie diefes Jahres die 
Shaffung eines Provenienzgejeges zum Schutze bes 
ausgezeichneten Saazer Hopfenproductes als dringend 
dargeftellt haben und ich möchte der Hoffnung Aus— 
drud geben, daſs die Verhandlungen, welche in diefer 
Richtung zwifchen den betheiligten Minifterien derzeit 
geführt werben, die Regierung fehr bald in die Lage 
verfegen werben, mit einem fertigen Geſetzentwurfe, 
fei es in dieſer oder jener Art, zum Schuge unferes 
ausgezeichneten heimifchen Hopfens hervorzutreten; da 
meine ich nicht nur den Hopfen von Saaz, fondern auch 
den von Mittelböhmen, zum Beifpiel von Dauba und 
Auſcha. 

Weiter darf man nicht der außerordentlich be- 
drängten, armen Gemüſebauern des Saazer Landes 
vergeffen, von denen die meiften, was vielleicht im 
hohen Haufe nicht befannt fein dürfte, lediglich eine 
Pachtwirtſchaft betreiben, indem fie nur die Hälfte 
des Ertrages in Anfpruch nehmen, die andere Hälfte 
aber dem Eigenthümer überlaffen und demnach ala 
die ärmften der Armen des Saazer Landes, einer 
Unterftügung auf das dringendfte bedürftig find. 

IH will Sie mit meiteren Details nicht mehr 
beläftigen, möchte aber noch auf einige Montente auf⸗ 
merffjam machen, die mir bei der Verhandlung über 
die Notbftandsvorlage außerordentlid) wichtig cr- 
ſcheinen. 

Die hohe Regierung hat mit anerkennenswerter 
Raſchheit, allerdings ohne noch größere Erhebungen 
zu pflegen, eine Summe zur Verfügung geftellt, welche 
kaum ausreichen dürfte. Wir können doch bei einem 
derartig großen Nothftande nicht bloß Anſpruch auf 
eine außgiebige Geldunterftügung erheben, welche es 
den Leuten ermöglicht, auf ihrer Scholle zu bleiben, 
wir glauben, dafs das ganze Minifterium und fämmt- 
liche Reſſorts verpflichtet find, die Nothſtandsaction 
in ihree Weife und nad ihren Mitteln zu unter- 
ſtützen. 

Die Nothſtandstarife erreichen übermorgen ihr 
Ende! (Hört!) &3 war feine weife Vorſicht des 
Eifenbadnminifteriums, wenn es die Frift bezüglich 
diefer Tarife auf den 30. September geftellt hat. 





Wenn der Eijenbahnminifter mit einem Sad; 
verftändigen gejprochen hätte, hätte er erfahren, daſs 
die Landwirte His zum 30. September ihren Bedari 
zu deden nicht in der Lage find, weil dieje Dedunz 
aus zwei Gründen exit in die Wintermonate fält: 
Bor allem, weil Zutter und Stroh noch nicht zur 
Verfügung fteht und zweitens weil der Landwirt feinen 
Bedarf erft dann deckt, wenn er faun, das heißt, wenn 
ihm die Mittel zur Verfügung ftehen. 

Bir haben uns erlaubt, im Wege eines Antrages 
Seine Ercellenz den Herrn Eifenbahnminifter zu bitten, 
dafs er diefem dringenden Wunfche der Landwirte 
Rechnung trägt und gejtatte ich mir, dem Hohen Haufe 
folgende Refolution zur Beſchuſsfaſſung vorzulegen 
(liest): 

„Nachdem der auf den Staats- und Privat- 
bahnen in Böhmen aus Anlaſs verjchiedener 
Elementarereignifje erftellte Nothſtandstarif am 
30. September 1903 außer Kraft treten joll 
und die Wohlthaten desfelben den Landwirten, 
für welche er verfügt wurde, erft im Lauie 
der Herbft- und Wintermonate zugute fommen 
können, fo wird die k. f. Regierung aufgefor- 
dert, diefen Nothitandstarif auf den k. f. 
Staatsbahnen und zwar bis 30. April 1904 
ſchleunigſt zu verlängern und foweit es jih 
um die Privatbahnen handelt, auf dieſelben 
in diefer Richtung Einflufs zu nehmen; ſowie 
falls die Erftellung eines ſolchen Tarifes in- 
folge der Elementarereigniffe der letzten 
Wochen noch in anderen Provinzen ſich als 
nothwendig erweifen follte, diesfalls die glei- 
hen Verfügungen zu treffen.” 

Ich bin verpflichtet im Namen der Landwirte 
Böhmens auch eine Rejolution vorzubringen, melde 
die baldige Schaffung eines Hagelverficherungsgeieges 
betrifft. 

Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident 
bat vor etwa einem Jahre im Budgetausfchufie ein 
Hagelverficherungsgefeg ſchon für das Vorjahr in 
Ausficht geftellt. Es wird Häufig die Verländerung 
des Hagelverjicherungsgefeges verlangt. Ich habe 
nichts dagegen, nur mußſs fie in der Weife gefchehen, 
daſs die Verficherung zur Vermeidung von Streitige 
keiten nad nationalen Curien für die deutſchen 
und Gechen getheilt wich. 

IH Stelle an Seine Excellenz den Hemm 
Minijterpräfidenten die Bitte, die Vorlage eine? 
Hagelverficherungsgefeges, die uns bereit in Ausſicht 
geitellt wurde und auch ſchon in Vorberathung ber 
griffen ift, zu befchleunigen und bitte die Herren, nach⸗ 
jtehenden Rejolutionsantrag anzunehmen (liest): 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
die von Seiner Excellenz dem Herrn 
Minifterpräfidenten bereit im Vorjahre in 
den Verhandlungen des Budgetausſchuſſes 
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in Ausficht geftellten Geſetzentwürfe, bee |Xahrzehnte hinaus die Unfruchtbarkeit besfelben fih 
treffend gejegliche Regelung der Hagel-, |geltend machen wird. 


Beuer- und Viehverſicherung, dem Abgeord- 
netenhaufe mit möglichfter Beſchleunigung 
vorzulegen.“ (Beifall.) 


Bräfident: Ich ertheile dem Herrn Abgeorb- 
neten Hueber das Wort. 


Abgeordneter Hueber: Hohes Haus! Es ift 
thatfählich eine fehr merkwürdige Erfcheinung in 
diefem Hohen Haufe, dafs fich, wenn hier fachlich 
geſprochen wird, eine ungeheuere Nervofität ſeitens 
aller Herten bemerkbar macht, während die vielen, 
unnügen und überflüffigen Maffenreden, die hier in 
verfchiedenen Variationen, insbefondere von den 
Herren Fresl und Klofäk gehalten werden, vielmehr 
Anklang finden als unfer fachliches Sprechen. 
(Zustimmung.) 

Ich verdanke e3 der Liebenswürdigfeit meines 
Clubcollegen Orafch, dafs ich foeben das Wort er- 
greifen fann, indem er mir feinen Nebnerpoften ein- 
geräumt hat, wofür ich ihm hiemit herzlich danke. 

Ic, glaube dem Ernte der Sache zu entfprechen, 
wenn ich im meinen Ausführungen mich ſehr kurz 
faffe und ich fomme damit dem Wunſche umd der 
Meinung vieler Herren nad), die da glauben, dafs mit 
der Zertigftellung unferer heutigen Tagesordnung aud) 
denjenigen geholfen fein wird, die wir hier vertreten. 
So gerne ich aber auf das Wort verzichten möchte, jo 
würde ung dennoch, wie ich glaube, Pflichivergefjenheit 
zum Vorwurfe gemacht werden müfjen, wenn nicht 
aud wir Abgeordnete ohne Unterjchied der Partei aus 
dem Lande Salzburg das Wort ergreifen und bei der 
in Berhandlung ftehenden Vorlage unfere Wünfche 
zum YAusdrude bringen würden. 

Ich glaube deshalb, verehrte Herren, berechtigt 
zu fein, im Namen ſämmtlicher Abgeoroneten unferes 
Landes zu fprechen. 

Ih will insbejondere auf die letzte Waſſer⸗ 
lataſtrophe hinweiſen, die am 13. und 14. September 
in unferem Kronlande zu verzeichnen war. Es find 
kaum einige Jahre verfloffen und die Wunden, die 
und da8 Jahr 1899 gefchlagen hat, find beiweitem 
noch nicht geheilt — damals wurde insbejondere die 
Bevölkerung de3 flachen Landes von einer furchtbaren 
dochwaſſerfataſtrophe Heimgefucht — und ſchon, wieder 
nad) fo furzer Zeit Hat das Schidjal e3 gewollt, dafs 
das Land neuerdings von einer verheerenden Hoch⸗ 
waſſerkataſtrophe betroffen wurde. 

Wenn in Betracht gezogen wird, dafs unfere 
Beoötterung eine gewijs nicht mit irdiſchen Gütern 
weich gefegnete ift und dafs ein Wohlftand, wie wir 
ihn erfaflen, dort überhaupt nicht eriftirt, jo muſs 
wohl der Schaden, welcher der Bevölkerung zugefügt 
wurde, Doppelt ſchwer empfunden werben, weil eine 
Menge Eulturgrund vernichtet iſt und vielleicht auf 
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Die Nachwirkung diefer Elementarereigniffe im 
Lande haben wir in der traurigften Weile kennen 
gelernt und bat uns dafür den fchlagenditen Beweis 
die letzte Hochwafjerkataftropge im Jahre 1899 ge- 
liefert, weil die Bevölkerung des flachen Landes, die 
damals betroffen wurde, heute noch an den Wunden 
biutet, die ihr damals geichlagen wurden. 

Wir müfjen deshalb befürchten, dafs, trogdem 
damald — mas bankenswert anerkannt wurde — 
feitens des Staates und entiprechende Mittel zuge- 
wendet wurden, diefelben doch bei weitem nicht hin⸗ 
reihen, um jenes Elend und die Noth zu befeitigen, 
die unverfchuldeter Weife durch das Hochwaſſer 
hervorgerufen wurden und doc befeitigt werden 
follen. 

Heute noch fprechen wir es aus, daſs die Damals 
zugewendeten Mittel nicht ausreichten und dafs die 
Erxiftenz vieler in Frage geftellt ift, wenn nicht weitere 
Staatliche Mittel den hartbetroffenen Bewohnern zuge- 
wendet werden. Und jebt ift dad Hochwaſſer in ebenfo 
furchtbarer Weife über das Land hereingebrodhen, hat 
zwar das flache Land verfchont, dafür aber die anderen 
Gaue, den Lungau, Pinzgau und Pongau furchtbar 
in Mitleidenschaft gezogen. 

Diesmal, meine Herren, find es befonderz die 
Hochwaſſerverheerungen im oberen Salzachthal von 
Krimmel bis Lungau mit feinen Seitenthälern am 
nördlichen Abhange des centralen Gebirgszuges, von 
diefen überjpringend das Lungau’ihe Murthal. 

Meine Herren! Ich möchte nur darauf verweifen, 
daſs ich vor circa vier Wochen Gelegenheit gehabt 
babe, das erftemal in Mitterfill zu fein, al3 dort durch 
die Hochwafjerflut der Salzach der Damm geriffen 
war. Der vor mir ftehende, fehr geehrte College 
Fuchs wird e3 bezeugen, daſs der ganze Markt 
Mitterfill unter Waſſer gejegt wurde, jo daſs der 
Verkehr zwifchen den Leuten nur mit Mühe bewältigt 
werden konnte und der wirtichaftliche Verkehr voll- 
ftändig unterbunden war. Es gelang zwar ber Mühe 
der dahin berufenen Soldaten diefen 50 Meter 
langen Dammriſs zu repariren, aber in der kurzen 
Zeit von drei oder vier Wochen fpäter — es war am 
'13. oder 14. September — waren neuerdings große 
Dammbräde zu verzeichnen, die ben Markt Mitterfill 
wieder wochenlang unter Waſſer gejegt haben. 

Weiterhin verzeichnen wir dieſe großen Schäden 
im Stubach, im Raurifer, im Gafteinerthal und aber- 
mals im Murthale, und überall hat das Hochwaſſer 
Brüden und Häufer weggerifien, das Vieh fammt 
den GStällen ertränft und weggeriſſen und bie 
Culturen auf Jahre hinaus vernichtet. 

Ich anerfenne und mit Dank, den ich im Namen 
der verunglüdten Bevolkerung hier zum Ausdrucke 
bringe, das rafche Eingreifen ber ftaatlichen Behörden 
durch den Belftand des Militärs und durd) die Ein- 
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leitung der augenblidlich nothwendigen Maßnahmen, 
allein in fo rafher Weife wie diefe Hilfe muſs auch 
ausreichende Geldunterftügung erfolgen, ſoll der 
Nothſtand nicht noch bedeutend zunehmen. Allerdings 
ift ja die Schadenserhebung heute bei ung nod) nicht 
abgeichloffen, aber foviel ift ficher, daſs der neuerliche 
Schaden in Salzburg viele Millionen beträgt; daher 
müffen wir entjchieden erwarten, daſs eine reihe und 
ausgiebige Staatshilfe dieſe Schäden mettmache. 

Wenn ih auf die Rede Seiner Excellenz des 
Herrn Minifterpräfidenten verweiſen Tann, fo ift e8 
richtig, daf3 es Worte waren, die beruhigend uns 
entgegengeflungen haben. Ich aber, verehrte Herren, 
möchte fagen, mit Worten allein können wir ung nicht 
beruhigen, es müffen entſchiedene, ja ganz entjchiedene 
Thaten feitens der Megierung folgen. Es handelt fich 
bier um das Sein oder Nichtfein eines großen Theiles 
der Bewohner unjeres Heimatlandes Salzburg. Mit 
diefen furzen Ausführungen fchließe ich. (Lebhafter 
Beifall.) 


Präfldent: Zum Worte gelangt der Herr Ab- 
genrdnete Zimmer. 


Abgeordneter Zimmer: Hohes Haus! Ich will 
mit Rüdficht auf die vorgerüdte Zeit und die vielen 
vorgemerkten Redner von einem ziffermäßigen Citate 
abftehen und nur im allgemeinen bemerken, dafs 
aud in Mähren, fpeciel in den Bezirken, die an 
Schleſien grenzen, im politifchen Bezirke Schönberg, 
von biefem wieder im Gerichtsbezirke Mähriich-Alt- 
ftadt, in Wiefenberg und Theilen des angrenzenden 
Bezirkes Mäprtih-Schönberg diefelben Wafferkata- 
Strophen ftattgefunden haben wie im angrenzenden 
Schlefien. Die Verheerungen in den genannten Bezirken 
find für die Bevölkerung umfo empfindlicher, weil in 
diefen hohen Lagen, fpeciell um den Spiegliger Schnee- 
berg herum, die Bevölferung ohnedies ein fümmer- 
liches Dafein friften muſs. Ich glaube auch, daſs die 
Regierung für Die zu gewährende Staatshilfe auch 
nicht die entfprechende Gewähr bietet. Das zeigt ſchon 
am beſten die Urt, wie im Vorjahre die von Hagel 
in benfelben Bezirken heimgejuchten Gemeinden fub- 
ventiontrt ober unterftüßt wurden. So hat zum Bei⸗ 
fpiel im vorigen Jahre die Gemeinde Frankſtadt troß 
einer Reihe von Schäden von über 600.000K nur 
eine Staatsunterftügung von 4000K erhalten. Das 
ift jedenfalls etwas, was der Bevölkerung abfolut 
nicht viel nügt und womit den Ürmften nicht ſoweit 
geholfen wird, dafs fie wieder auf einen grünen Zweig 
fommen. 

Die Verheerungen diefer Waſſerkataſtrophe haben 
nicht bloß unberechenbaren Schaden an den Culturen 
der Felder angerichtet, fie haben dur) das Ab— 
ſchwemmen der Humusihichte einen weit größeren 
Schaden zugefügt, welcher erſt nad} vielen Jahren 
wieder gut gemacht werben fann, wenn er überhaupt 





jemals wieder gut gemacht werden fann, weil alles 
das, was abgeſchwemmt wurbe, der Beſitzer erſt nad 
Jahren ſucceſſive wieder Hinaufführen, beziehumgs- 
weiſe in Gebirgägegenben wieder hinauftragen kann. 

Dazu fommt noch der ımermeigliche Schaden an 
öffentlichem Eigenthum, an Straßen, Brüden und 
Bächen, welcher für die betreffenden Gemeinden uner- 
ſchwingliche Opfer bedeutet, die von denjelben un 
möglich aufgebracht werben können. 

So hat zum Beiſpiel die Gemeinde Mähriid- 
Altftadt, von welcher allein ich einen amtlichen Aus- 
weis in letzter Beit zugeſchickt erhielt, an öffentlichen 
Eigenthum einen ausgewieſenen Schaden von 60.000 K 
und an Privateigenthum einen Schaden von meit 
über 100.000K erlitten. Ähnlich fieht es überall aus. 

Un der fonft fo Harmlojen Theß wurden in 
NReiterfhau von den Fluten derfelben fogar Häufer 
weggeriflen, aber abgejehen von den Beſchädigungen 
der Häufer, der angrenzenden Wiefen und Culturen 
wurde dag Fluſsbett an vielen Stellen fo geändert, 
daſs Regulirungen unbedingt vorgenommen werben 
mäffen und an die Herftellung von neuen Uferſchutz⸗ 
bauten gedacht werden muſs. 

Diefe Regulirungen und Uferſchutzbauten müjsten, 
wenn die Staatsunterſtützung nicht wäre, die Ge 
meinden allein ausführen, aber die wäre ihnen in 
nächſter Zeit nicht möglich, und fie wären daher jelbft 
bei Kleinen Hochwäflern neuerdings der Gefahr aud- 
gefeßt, daſs der Fluß fein Bett ändert. 

Da wird es wohl nicht anders gehen, als daſs 
die Regierung ſich mit einer größeren Staatsunter- 
ftügung einfindet oder daſs der Staat felbit die Her⸗ 
ftellung der Uferſchutzbauten übernimmt. 


Ich glaube mit vollem Rechte namens der Ber- 
unglüdten von der hohen Regierung fordern zu müfjen, 
denfelben eine ausgiebige Staatsunterſtützung zutheil 
werden zu laffen. (Bravo! Bravo!) 


Präſident: Zur formellen Gefchäftsbehandfung 
bat fi der Herr Abgeordnete Kitſchelt zum Worte 
gemeltet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Kitfchelt: Nachdem die Vertreter 
der einzelnen Länder in der Lage waren, rüdfihtlih 
ber durch Elementarereigniffe hervorgerufenen ſchweren 
Befchädigungen die Wünfche der betreffenden Länder- 
ftreden zum Uusdrude zu bringen und wohl auch kaum 
zu bezweifeln ift, dafs die Regierung das Möglichſte 
thun werde, um Hilfe zu bringen, fo erlaube ich mir 
den Schluſs der Debatte zu beantragen. 


BPräfident: Der Herr Abgeorbnete Kitſchelt 
beantragt Schlufs der Debatte, 

Ich erfuche jene Herren, welche diejen Antrag 
aunehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ber 
Schluſs der Debatte ift angenommen. 
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Als Redner jind noch eingetragen, und zwar 
pro die Herren Abgeorbneten: Wagner, Hof- 
mann Franz, Herzmansky, Dr. Menger, Balil 
Ritter v. Jaworski, Dr. Tollinger, Dr. Betelenz, 
Graghofer, Dr. Schlegel, Elderſch, Seidel, 
Schraffl, Tſcharre, Dr.v. Fuchs, Dr. Damm, 
Venceslav OHrubi, Gmachl, Dr. Schücker, Unter- 
ladſtätter, Zäazvorka, Biankini, Dr. Byk, Dr. 
Schoepfer, Haider, Wojtyga, Udrzal, Ritter 
v. Czaykowski, Graf Khevenhüller, Vincenz 
Hofmann, Beivar, Choc, Suklje, Dr. Gregor- 
dit, Lenaffi, Dr. Pacak, Tſchernigg, Walz, 
Dr. Löder, Böheim, Kienmann; contra die 
Herren Abgeordneten Gafteiger, Rotter, Schois- 
wohl, Dr. Stojan, Iro, Oraſch, Breiter, 
Lratochvil, Soukup, Gröfsl, Dr. Hruban, Dr. 
Pommer, Dr. Strauder, Kittel, Lindner, 
Stein, Dr. Schalt, Alwin Hanich, Haud, Herzog, 
Pfeifer, Dr. Ferri. 


Ich bitte die genannten Herren Abgeordneten, 
je einen Gencralredner zu wählen. (Nach einer 
Pause:) Zum Generalredner pro wurde Herr Ab- 
geordneter Seidel, zum Generalredner contra ber 
Herr Abgeordnete Kittel gewählt. Nachdem zuletzt 
cin Pro⸗Redner gefprochen hat, gelangt zum Wort der 
Herr Abgeordnete Kittel. 


Abgeordneter Kittel: Als wir in ber letzten 
Sigung, mein College Iro und ich, den Antrag 
Hellten, für die Behandlung des Nothftandez fei eine 
gene Sitzung anzuberaumen, war es uns durchaus 
nicht darum zu thun, den Abgeordneten Gelegenheit 
zu geben, in langathmigen Reden dasjelbe zu fogen, 
was fie bereits in Nothftandsanträgen dargethan 
haben, fondern uns war hauptfächlich daran gelegen, 
von der Regierung und von Excellenz Koerber eine 
Bufiherung zu bekommen, daſs dem Nothftande in 
den verfchiedenen Ländern auch Me abgeholfen 
werde. (Zustimmung) 


Meine Herren! Wenn in Üfterei der Bevöl- 
ferung durch viele und ſchöne Parlamentsreden ge- 
holfen werden könnte, dann wären bei uns die glüd- 
fichften Völker auf der ganzen Welt. Aber wir wiſſen, 
daſs e3 in diefem Haufe ſchade um jedes Wort ift, und 
wenn Reden hier im Haufe Gewicht haben, fo find es 
die Obftructionsreden. 

Es iſt daher ſchade um jedes Wort, das ge⸗ 
jprochen wird, denn im fterreichiichen Parlamente 
gelten doch nur die Verhafidlungen gewiſſer politifcher 
Ruhhändfer. 

Wir Alldeutiche Hätten gewünſcht, daſs die Re- 
gierung die Nothſtandsvorlage fofort dem Haufe vor- 
legen werbe, und Hofften, daſs die Regierung gleich“ 
zeitig einen ausreichenden Credit vom Haufe ver- 
fangen werde und ich bin deſſen gewiſs, fie wäre mit 
biefer Action bei feiner Partei auf Widerftand ge- 


—— 
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ftoßen. Aber befanntlih hat man bei ung andere 
Dinge im Ropfe. 

Roerber wollte mit dem Recrutengefege ſowohl 
ſeinem Dienſtherrn als auch den Ungarn ein Schauſpiel 
dynaſtiſcher Hingebung vorführen, und die großen 
ralliirten Parteien griffen mit vollen Händen zu, denn 
fie hatten die Gelegenheit, nach oben lich Kind zu 
fpielen und nad) unten bin ſich regierungsfähig zu 
zeigen. 

Sonderbare Volksvertreter, denen Recruten- 
bemwilligung Gegenftand der Dringlichkeit, Nothſtand 
des Volkes Nebenjache ift, melche man dem Wohlwollen 
der Regierung anvertrauen kann. 

Der Herr Berichterftatter Steiner hat erklärt, 
daf3 er vom Minifterpräfidenten zu der Erklärung er- 
mächtigt wurde, dafs die Regierung, wenn fih nad 
ben gepflogenen Erhebungen der Betrag zu gering 
erweifen follte, eine Erhöhung im Wege eines 
Nachtragscredites vom Barlamente beanfpruchen 
werde. 

Meine Herren! Wir haben die Empfindung, daſs 
dieſer nachträgliche Nothſtandscredit wieder nur als 
ein Schacherobject gebraucht werden wird. Man wird 
Nothſtandsſachen in das nächſtjährige Budget geſchickt 
einflechten, und die oppoſitionellen widerhaarigen 
Parteien werden, wenn ſie zum Nothſtandseredite 
gelangen wollen, die Budgetvorlage vorher ſchlucken 
müſſen. 

Excellenz Koerber wird alſo die widerſpenſtigen 
Parteien — wenn ich mich jo ausdrucken darf — 
gerwiffermaßen über den Löffel des Nothftandes 
barbieren. 

Einer der Herren Vorredner hat aufmerfam 
gemacht auf die Behandlung bed Nothitandes im 
Deutfhen Reiche. Im Deutichen Reiche wird dem 
Nothftande ganz anders zufeibe gerückt als in diefem 
Staate. Das war bejonder3 in Schlefien der Fall. 
Ich glaube, daſs die ſchleſiſchen Bauern, wenn fie 
fehen, mit welcher Energie die deutſche Regierung 
eingetreten ift, dem „Großen Fritz“ noch im Grabe 
gram fein dürften, daſs er nach Beendigung des 
fiebenjährigen Krieges die fchlefifche Grenze nicht 
weiter nad) Süden verlegt hat. 

Meine Herren! Wie man bei und vorgeht, wenn 
irgendwo ein Nothſtand ausbricht, dafür will ich mit 
einem Beifpiel kommen: Das Saazer Hopfengebiet 
hatte ſich heuer im Sommer fehr Hoher Bejuche zu 
erfreuen. 

Der Herr Aderbauminifter wollte ſich erfun- 
digen über die Lage der Hopfenbauern, als e3 galt, das 
Hopfenprovenienzgefeg zu Ichaffen. Nachher, als die 
Mifgernte eingetreten war, fam der Landescultur- 
infpector und dann fam der Statthalter von Böhmen 
ſelbſt hin. 

Die hohen Herren machten den Hopfenbauern 
Verſprechungen und erwedten Hoffnungen, die ſich 
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nun al3 trügerifche erweilen. Hätten fie doch den 
Muth gehabt, den Bauern die Wahrheit zu fagen. 

Ih möchte den Herren nicht rathen, ihren 
Beſuch zu wiederholen, wenn die verjprochene Hilfe 
auzbfeiben follte. 

Der Ausfall bei der heurigen Hopfenernte be= 
trägt nicht weniger al3 18 Millionen Kronen gegen- 
über einer der früheren Durchſchnittsernten, heuer 
wurde kaum ein Sechstel einer normalen Ernte erzielt. 
Und troß diefes hohen unverfchuldeten Schadens, ber 
viele wirtfchaftliche Eriftenzen vernichten muſs, hört 
man, daſs die Hopfenbauern mit ihren Nothitands- 
gefuchen durchfallen jollen. Es fcheint in Regierungs- 
kreiſen immer noch die Meinung zu bereichen, daſs das 
Saazer Land eine Mifsernte leicht überdauern könne. 
Das wäre vielleicht früher möglich geweſen, als die 
Hopfenpreife noch hohe waren, in der guten alten 
Beit, als das Judenthun im Hopfenhandel jich noch 
nicht jo breit gemacht hatte und den Hopfenhandel als 
feine ureigenfte Domäne zu betrachten hatte. 

Es ift zum Beifpiel befannt, daſs die Regie- 
koiten für einen Metercentnes Hopfen 200 K betragen, 
während ber Hopfenpreis der legten Jahre ſich zwifchen 
180 und 220 K bewegte. 

Der ganze Betrag des Hopfenpreifes ging auf 
Regiefoften auf. Allerdings, bei den Saazer Hopfen- 
bändlern bemerft man nicht, daſs fie in Nothftand 
gerathen find; die bedürfen auch keines Hopfen« 
provenienzgejeges. Speciell jene Händler, welche der 
unartenlofen Race angehören, die müfjen ein derartiges 
Geſetz fürchten, die ehrlichen Händler dagegen fürchten 
ein ſolches durchaus nicht, fie wünjchen fogar ein Pro- 
venienzgejeß. 

Aber dem Judenthum im Hopfenhandel, dem 
twärde ein obligatorifches Hopfenprovenienzgefeg einen 
Riegel für feine unfauberen gefchäftlihen Madi- 
nationen vorſchieben. 

Wir fordern daher, daſs die Hopfenbauern bes 
Saazer Landes gleichwie die Grünzeugpflanzer eine aus 
giebige Unterftügung erhalten. 

Meine Herren! Ebenjo wie im Saazer Lande 
find auch andere Gegenden meines Wahlbezirkes und 
auch die Wahlbezirke meiner Collegen Iro, Schalt, 
Haud, Hanni und Stein theil3 durch Hageljchlag, 
theils durch Dürre ſchwer gejchädigt. Insbeſondere in 
den Bezirken Tepl, Tahau, Königswart, Weſeritz, 
Marienbad, Plan, Ludig, Raaden, Poderſam, Saaz, 
PVoftelberg, Brux, Teplig herrfcht infolge von Ele- 
mentarereigniffen ein theilweifer Tandwirtichaftlicher 
Nothitand. 

Meine Herren! Diefe Bezirke haben noch nicht die 
Nachwehen der Elementarjhäden vom Jahre 1893 
überftanden, noch Heute zahlen fie an ben Nothſtandsſub⸗ 
dentionen, oder fie müffen noch die Zinfen der damals 
aufgenommenen Hypothetaranleihen zurückzahlen. 

Ähnliches, meine Herren, iſt vom Erzgebirge zu 
berichten. 





Am Bezirke Brüx wurden die armen Gemeinden 
Gähren, Raſcha und Zettel duch ein furchtbares 
Hagelwetter, das am 22. Auguſt d. J. niedergegangen 
iſt, ſchwer geſchädigt. 

Das ganze Getreide, Heu, Futter und Kartoffel 
wurde vernichtet und die Leuten haben ſich das Geh 
borgen müffen, und zwar gegen ziemlich hohe Binjen. 
Die armen Erzgebirgsbewohner werben in kurzer Zeit 
diefe Beträge zuritdzahlen müſſen und willen heute 
noch nicht, woher fie das Geld nehmen follen. 

Ähnliche Verhältniſſe wie in dem erſtgenannten 
Bezirken herrihen auch im Tepliger Bezirke, wo die 
Gemeinden Prafiedig, Drakowa, Weberſchan, Schichlitz 
Auperſchin, Nechwalitz, Zwettnig, Wiſterſchan durch 
Hagelwetter Schäden von weit über 40. 000 Kerlitten 
haben. 

Auch dieſe Gemeinden bedürfen einer ernften 
Rückſichtnahme feitens der Regierung. Das Gleiche 
gilt auch von der Erzgebirgsgemeinde Heinrihägrim 
bei Faltenau. 

Beſonders traurig und tadelnswert, meine 
Herren, ift aber das Vorgehen einiger Bezirkshaupt- 
leute, die, wenn die Bewohner gejchädigter Gebiete zu 
ihnen mit der Bitte fommen, eine Nothftandsaction 
einzuleiten, ihnen Direct davon abrathen und 
fagen, der Staat habe für derlei Angelegenheiten kein 
Geld, der Nothſtandseredit fei aufgebraucht, u. dgl. m. 
Ja, fie halten folche Genteinden ſogar ducch Drohungen 
und Einfhüchterungen davon ab, Petitionen zu über: 
reihen. Lafjen fich aber die Bauern nicht einſchüchtern, 
fo trachten fie auf alle mögliche Art die Schadens 
fumme herabzumindern. 

Eine folhe Vernachläſſigung der Nothſtands- 
bezirke ift im höchſten Grade verwerflich und rädt 
ſich furchtbar; heute bereit3 können wir die Wahr⸗ 
nehmung machen, dafs fi) die Auswanderungen aus 
ben Bezirken des Erzgebirges von Jahr zn Jahr 
mehren, abgejegen davon, daſs die Verſchuldung von 
Jahr zu Jahr eine immer größere wird und bald 


ae u 


auch die Zahl der Zwangsverkäufe Iandwirtihaft 


licher Liegenfchaften von Jahr zu Jahr in erſchreden⸗ 
der Weiſe zunimmt. 

Es wurde heute auch erwähnt, daſs die Noth⸗ 
ſtandstarife am 30. September d. J. zu Ende laufen. 
Da ift ed Pflicht der Regierung, dieſe Nothftands 
tarife fo raſch als möglich für weitere Zeiten zu ver: 
längern. Anberfeit3 wird es aber auch.nothwendig 
fein, dafs den betreffenden Etjenbahnbeamten einge- 
ſchärft werde, derartige Nothftandstarife in Rechnung 
zu bringen. Denn bis jegt haben mir oft Die traurige 
Erfahrung gemacht, dafs viele Eiſenbahnbeamte hievon 


gar keine Notiz nehmen und dafs es erft fangiieriger | 


Reclamationen bedarf, ehe fih die Eifenbahnbeamten 


dazu bequemen, den Landivirten die Nothftanbstarit 


zu beredjnen. (Zustimmung.) 
Wir, meine Eoflegen, welche leider nicht meht 
zum Worte gelangen können, und ich, berlangen daher, 
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daſs die Regierung die in Nothftandsangelegenheiten 
eingebrachten Dringlichfeitsanträge berüdfichtige und 
daſs den Geichädigten dur Gewährung von Sub- 
ventionen, unverzinglichen Darlehen u. |. w. jo raſch 
als möglih unter Die Arme gegriffen werde, ferner 
dafs jämmtliche Erecutionen wegen Steuerrüdftänden 
fofort eingeftellt werden und daſs endlich die Ne- 
gierumg dem Verlangen nad) Nothftandsbauten, welcher 
Art immer, Rechnung trage. 


Weiter beantragen wir, meine Collegen und ich, 
daſs in das diesjährige Budget, fowie in jedes fol- 
gende ein Betrag von mindeſtens 10,000.000K 
für Notbftandszwede eingeftellt werde, damit bie 
Regierung fofort, ohne erft den Reichsrath einzu- 
berufen oder gar zum $. 14 greifen zu müffen, bei 
entftehenben Schäden einjpringen könne. 


Es wurden mir auch Rejolutionen übergeben, 
welche ich Hier zur Verlefung bringe und um deren 
Annahme ich das Hohe Haus erfuche. Zunächſt von 
den Herren Abgeordneten Iro, Dr. Schalf und &e- 
noffen (liest): 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„Die f. . Regierung wird aufgefordert, um 
die drängende Beftellung der Winterfanten zu 
ermöglichen, den durch Hagelichlag ſchwer ge- 
ſchädigten und um den Ertrag der gefammten 
Ernte gebraten Gemeinden des Tepl-Marien- 
bab-Wejerig-Brür-Saaz-Tepliger Bezirkes 
ohne jede Berzönerung weitere, dem amtlichen 
Schaden entſprechende Mittel zum Ankaufe von 
Saatgut anzumweifen, gleichzeitig zu veran⸗ 
laſſen, daſs dieſen ſchwer gefchädigten Ge— 
meinden ſofort auch eine ganz bedeutende 
Summe zu dem ſo dringenden Ankaufe von 
Futtermitteln ausbezahlt und ſelbſtverſtändlich 
auch die Steuerleiſtung für die Jahre 1903 
und 1904 nachgeſehen werde. 


Ein gleiches habe die Regierung bezüglich 
der durch Dürre geſchädigten Gemeinden 
Weft- und Nordweſtböhmens zu veranlaſſen.“ 


Ein weiterer Refolutionsantrag, eingebracht von 


mir und Collegen Ha nich, betrifft einen Nothitands- 
bau der Gemeinde Göhren im Erzgebirge (liest): 


Tas hohe Haus wolle bejchließen: 


„Die k. f. Regierung wird aufgefordert, 
eine feitens der Erzgebirgögemeinden des Be— 
zirkes Brüg, Göhren, Raſcha und Bettel, welche 
durch wiederholte Elementarſchäden in Noth- 
ftand gerathen find, angefprochene Verbindungs⸗ 
ftraße mit dem Slachlande als Nothftandsbau 
eheitens in Ungriff zu nehmen.“ 


Ih bitte um Annahme dieſer Refolutionen. 





(Bravo! Bravo!) 


Bräfident: Es find mir im Laufe der Ver⸗ 
handlung eine Anzahl Abänderungsanträge, reipective 
Refolutionen übergeben worden, die ich zur Unter- 
ftügung bringe. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Schüder beantragt 
folgenden Zuſatz zur Reſolution des Herrn Refe— 
renten: 


„1. Die k. k. Regierung wird beauftragt, 
über bie Verwendung der auf Grund diefer 
Verordnung ausgegebenen Staatsmittel den 
Haufe feinerzeit einen Bericht vorzulegen; 

2. die f. f. Regierung wird ferner auf- 
gefordert, zu der in $. 3 diejer Faijerlichen 
Verordnung vorgefehenen Zuerkennung und 
VertHeilung von Unterftügungen und Vor— 
ſchüſſen durch die k. k. Staatsbehörden die 
zuſtändigen autonomen Organe, namentlich 
die Gemeinde und Bezirksausſchüſſe behufs 
deren Mitwirtung und Abgabe erforderlicher 
Vorſchläge und Gutachten zuzuziehen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſe Reſolution 
unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie iſt 
unterftügt und ſteht in Verhandlung. 

&3 liegt noch eine Anzahl von Rejolutionen vor, 
die ich zur Unterftügung bringe. 

Nejolution des Heren Abgeordneten Hagen« 
hofer (liest): 

„Die k. k. Regierung wird dringend aufge 
fordert, dem Reichsrathe in der nächjten 
Seffion einen Gejegentwurf, betreffend die 
Einführung einer obligatorischen Clementar- 
ichadenverficherungsanftalt für die diesjeitige 
Reichshälfte, vorzulegen.” 

Nefolution des Herrn Abgeordneten Schreiter 
(liest) : 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
bei der Bertheilung der Nothitandscredite 
insbefondere auch die. durch Wetterjchäden 
getroffenen Gemeinden der politijchen Bezirke 
Tetſchen und Leipa in Deutichböhmen aus- 
giebig zu unterftügen und jenen Orten dort 
ferbft, welche im Laufe der letzten Jahre 
wiederholt durch Hagelwetter und Wolken— 
brüche gefchädigt worden find, im kürzeſter 
Friſt Steuerabichreibung und Abſchreibung 
der aus diefem Anlafje aus Staatsmitteln 
aufgenommenen Darlehen, joweit jelbe noch 
nicht rüdgezahlt find, zu gewähren.“ 

Reſolution des Herrn Abgeordneten Dr. Dyk 
(liest): 

„Die Regierung wird aufgefordert, die 
Eintreibung der aus den früheren Nothitands- 
actionen fällig gewordenen Staatsvorjchüfie 
in den von. den Elementarereigniſſen dieſes 
Jahres betroffenen Bezirken joforteinzuftellen * 
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Refolution des Herren Abgeorbneten Dr. Byk 
(liest) : 

„Die f. £, Regierung wird aufgefordert, der 
durch die Feueröbrunft in Bloczöw und bie 
dortige enorme Theuerung ber Wohnungen 
und aller Lebensmittel verurſachten Nothlage 
aller Staatsbeamten und Staatslehrperſonen, 
ferner der bei den ftaatfichen Ämtern und 
Lehranftalten befchäftigten Ungeftellten und 
Diener fowie der Officiere des F. und k. Heeres 
und der Landwehr durch Ertheilung eines 
Theuerungsbeitrage® oder einer fonftigen 
ausgiebigen Aushilfe zu fteuern, beziehungs⸗ 
meife das k. und k. Reichsfriegsminifterium 
hiezu zu veranlaffen.“ 


Rejolution des Herrn Abgeordneten Fresl 
(liest): 

„Die Regierung wird aufgefordert, um 
die Urbeitälofigfeit der Arbeiter zu vermeiden, 
den fofortigen Bau des zweiten Geleifed von 
Böhmifch-Budweis nad) Pilſen anzufangen 
und zugleih den Bau des Eentralbahnhofes 
in Pilſen zu beichleunigen. “ 

Refolution des Herrn Abgeordneten Beivar 


(liest): 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
den durch die Wetterfataftropge am 19. Juli 
1903 in den politifchen Bezirken Deutjch-Brod 
undEhotebor,namentlichin der Stadt Kreuzberg 
ftarf betroffenen Landwirten durch eine er- 
giebige Hilfsaction der Urt beizufpringen, 
damit ber Hungerdnoth, die zweifellos ohne 
Hilfeleiftung zu erwarten wäre, vorgebeugt 
werde.“ 

Rejolution des Herrn Wbgeordneten Grap- 
hofer (liest): 

„Die f. f. Regierung wird aufgefordert, 
im Hinblid auf die durch die jüngfte Hoch— 
wafjerfataftropfe in Kärnten erfolgten 
Brüdeneinftürzge und die außerordentliche 
Gefährdung der noch beftehenden, zumeift die 
einzige Communication bildenden Brüden 
und gleichzeitig eingeben? der feinerzeit bei 
Berathung de3 Mautengejeges vom Abgeord- 
netenhaufe einmüthig gefafsten Entichliegung, 
vor allem die rajchefte Einlöfung der im 
Zuge der Reichsſtraße gelegenen Völker⸗ 
marfter-Draubrüde anzubahnen, und des 
Weiteren zum Zwecke eines geficherten Ver- 
fehres die Erbauumg einer ftabilen Brücke ins 
Auge zu faffen. Ebenfo wird die f. f. Regie- 
rung aufgefordert, mit aller Beſchleunigung 
und Entfchiedenheit die Errichtung einer 
ftabilen Draubrüde bei Unterdrauburg vor- 
zubereiten, ſich behufs Erbauung dieſer 
Brüde, welche erſt eine geſicherte Verbindung 








zwiſchen dem Markte Unterdrauburg und dem 
auf ſteiriſcher Seite gelegenen Bahnhofe 
gleichen Namens bewerkſtelligen würde, mit 
den betheiligten Factoren ias Einvernehmen 
zu ſetzen, und das Zuſtandekommen einer 
ſolchen Brücke in erſter Linie durch Zuſiche— 
rung ausgiebiger Staatshilfe zu ermög- 
lichen.“ 

Nefolution des Herrn Abgeordneten Dr. Ferri 


(liest): 


„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
den durch Überſchwemmungen, welche fich jahr- 
jährlich im Gebiete zwiſchen Zrmanja und 
Krka wiederholen und durch dortſelbſt 
herrſchendes Wechſelfieber in eine permanente, 
große Nothlage gerathenen Bewohnern der 
gedachten Gebiete ausgiebige Hilfe zutheil 
werden zu laffen.” 

Nefolution des Herren Abgeordneten Bader 


(liest): 


„Die k. & Negierung wird aufgefordert, 
bei der Vertheilung der Nothftandsunter- 
ftügungen an die von Mifsernte und Wetter 
unglüd betroffenen Landwirte auf das aud 
heuer wieder hart heimgefuchte Erzgebirge, 
insbefondere auf die Landwirte der Stadt 
Prefsnig, wo der durch Hagelfchlag verurſachte 
Schaden auf 11.040K, der durch Sturm 
und Näffe angerichtete Schaden aber auf6995 K 
behördlich eingefchäßt wurde, ſowie der Stadt 
Weipert, wo der Schaden durch Hagelichlag 
und Sturm mit 28.000K feftgeftellt wurde, 
in ausgedehnteftem Maße Rüdficht zu 
nehmen.“ 

Refolution des Herrn Abgeordneten Bader 


(iest): 


„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
zur Befferung ber wirtichaftlichen Verhältniſſe 
im Erzgebirge, wo die Landwirtichaft durch 
geradezu regelmäßig wiederkehrende Mifsernten 
und Wetterſchäden faft gar feinen Ertrag 
mehr abwirft, mit größter Beſchleunigung 
alle geeigneten Mafregeln zu ergreifen und 
vor allem die Herftellung der gewünſchten 
neuen Bahnverbindungen, fo insbefondere der 
Preisniger Localbahn, auf alle Weife zu er 
leichtern und zu fördern.“ 


Refolution des Herrn Abgeordneten Schreiter 


(liest): 


„Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
über die Verwendung des Nothitandscredited 
und insbejondere über Die Vertheilung ber 
Nothſtandsſubventionen an die einzelnen Ge 
meinden bem Abgeordnetenhauſe mit aller Be: 
fchleunigung einen eingehenden ziffermäßig 
belegten Bericht zu erjtatten.“ 





* 


(liest) 


. 





Reſolution des Herrn Abgeordneten Schreiter 


(liest): 


„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
außer dem duch die kaiſerliche Verordnung 
vom 10. September 1903 angewieſenen Be— 
trage von 15 Millionen Kronen noch einen 
weiteren Betrag von 35 Millionen Kronen zu 
Rothitandszweden flüfjig zu machen.“ 
Refolution des Herrn Mbgeorbnetn Choc 

„Die Regierung wird erfucht, bei der 
Unterfuchung der Elementarjchäden im König- 





reihe Böhmen fpeciel auch die in ben 
Hopfengegenden Rakonic und Laun entftan- 
denen Schäden ber Hopfenernten zu berüd- 
fihtigen und zur Tilgung derſelben Unter- 
ftügungen und Vorſchüſſe im genügenden 
Betrage zu gewähren.“ 


Refolution der Herren Abgeordneten Rlofat 


und ChHoc (liest): 


„Die Regierung wird erſucht, die Be- 
hörden zu belehren, daſs die zur Tilgung der 
entftandenen Clementarjhäden aus den 
Staatsmitteln zu verwendenden Vorſchüſſe, für 
welche die Autonomiegemeinden zu haften 
haben, auch für dieſe Gemeinden das gejch- 
liche Vorrangsrecht genießen.“ 


Refolution der Herren Abgeordneten Choc und 


Rlofad (liest): 


(iest) 


„Die Regierung wird erjucht, mit den aus 
den Staat3mitteln zu bedenden Nothſtands⸗ 
bauten, womit der Urbeitslofigfeit der Arbeiter 
und Kfeingewerbetreibenden gefteuert werden 
fol, im Königreiche Böhmen unverzüglich an- 
gefangen werde, wobei ben Arbeitern und 





Kleingewerbetreibenden alle Steuervortheile 
zu gewähren find.“ 


Refolution des Heren Abgeordneten Klofat 


„Aus den in der Verwaltung der Re— 
sierung fich befindlichen Caſſaüberſchüſſen ift 
ein weiterer Betrag von 30 Millionen Kronen 
zu der für die Beſeitigung der heurigen 
landwirtſchaftlichen Noth zu beftimmenden 
Staat3unterftügung zu verwenden.” 


Refolution des Herrn Abgeordneten Reich- 


Rädter (liest): 


„Die Gemeinden Paskov, Spiadnov und 
Hrabova bei Mährijh-Oftrau werden häufig 
von ũberſchwemmungen heimgefucht, wobei 
die wilde Oftravica immer ihr Fluſsbett den 
Gemeinden näherrüdt. Bei der Beſchaffenheit 
des Terraind ift Gefahr vorhanden, dafs bei 
dem nächſten Hochwaſſer die Oftravica ihren 


Lauf durch die genannten Gemeinden nimmt. 
Die Bevölkerung lebt in Angft um Gut und 
Leben. 

Die Regierung wird aufgefordert, zu ver- 
anlaffen, dafs nebft einer angemefjenen Aus— 
bilfe der Beichädigten Schritte vorgenommen 
werben, damit die Gefahr durch Aufbau eines 
Damme und durch jonjtige Vorkehrungen 
abgemwendet werde.” 


a 
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Refolution des Herrn Abgeordneten Reich 


ftädter (liest): 

„In der armen Gebirgsgegend bei Konitz 
in Mähren ift die als Heimindujtrie betrie- 
bene Schnürenflechterei für Strohhüte im 
Nüdfalle, nachdem der armen, nothleidenden 
Bevölkerung nicht Gelegenheit geboten wird, 
die Heiminduftrie den Anforderungen der 
Seit gemäß zu heben. 

Die Regierung wird aufgefordert, geeig- 
nete Schritte vorzunehmen, damit eine aus— 
gebildete Lehrfraft für dieſen Zived in jener 
Gegend angeftellt werde, wobei das Einver- 
nehmen mit der Gemeinde Jednov bei Konit, 
politischer Bezirk Littau in Mähren, gepflogen 
werden fönnte, welche eine Induftriallehrerin 
mit Zuhilfenahme einer Landesjubvention in 
diefem Sache in einer größeren Fabrif in 
Rrain ausbilden läfst.“ 


Nefolution des Herrn Abgeordneten Lindner 


(liest): 

nDie E. £ Regierung wird aufgefordert, die 
Landesbehörden in Schlejien anzuweiſen, die 
duch die Hochwaſſerkataſtrophe im Juli d. J. 
betroffenen hilfsbedürftigen Bewohner Schle- 
fiens, in der erften Kategorie mit 100 Procent 
und in der zweiten Kategorie mit 50 PBro- 
cent der erhobenen Schadenſchätzung zu be 
teilen.“ 


Refolution der Herren Abgeordneten Lindner, 
Raifer, Franz Hofmann und Herzmansky (liest): 


„Die k. k. Regierung wird dringendit auf- 
gefordert, die im Juli 1904 zur Übernahme 
in die ftaatliche Verwaltung beftimmte Straße 
Baldendburg— Würbenthal, welche bei der im 
Juni d. J. vorgenommenen behördlichen Be- 
gehung in ganz befriedigendem Zuftande be— 
funden wurde, fofort in die ftaatliche Ver— 
mwaltung zu übernehmen umd bezüglich der 
Hochwaſſerſchäden auch ſchon ftaatlicherfeits 
zu reconftruiren.“ 


Nefolution des Herrn Abgeordneten Vincenz 


Hofmann (liest): 
„Die E. 8. Regierung wird aufgefordert, den 
Petitionen der durch Dürre geichädigten Land- 
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wirte des Bezirkes Staab in Böhmen ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit und Fürſorge zuzu⸗ 
wenden, weil die mit denſelben erbetene 
gänzliche Abſchreibung der Grundſteuer 
ſammt ſtaatlichen Zuſchlägen für das 
Schadensjahr ſich als die gerechteſte, einfachſte 
und für den Staat billigſte, da ohnedies der 
größte Theil Steuer geſetzlich abgeſchrieben 
werden muſs, Unterſtützung für die in einem 
geſchloſſenen, großen und zuſammenhängenden 
Gebiete durch Dürre geſchädigten Landwirte 
darſtellt.“ 

Reſolution des Herrn Abgeordneten Dr. 

Schreiner (liest): 

„Nachdem der auf den Staat3- und Privat- 
bahnen in Böhmen aus Anlaſs verichiedener 
Elementarereigniffe erftellte Nothftandstarifam 
30. September 1903 außer Kraft treten joll 
und bie Wohlthaten desjelben den Landwirten, 
für welche er verfügt wurde, erft im Laufe 
der Herbft- und Wintermonate zugute fommen 
Können, fo wird die E. f. Regierung aufgefor- 
dert, dieſen Nothitandstarif- auf den k.k. 
Staatsbahnen, und zwar bis 30. April 1904 
fchleunigft zu verlängern und, ſoweit es fich 
um die Brivatbahnen handelt, auf diefelben 
in diefer Richtung Einflufs zu nehmen; fowie 
falls die Erftellung eines folchen Tarifes in- 
folge der Elementarereigniffe der legten 
Wochen noch in anderen Provinzen ſich als 
nothwendig erweifen follte, diesfalls die glei- 
hen Verfügungen zu treffen.” 

Nefolntion des Herrn Mbgeorbneten Dr. 
Schreiner (liest): 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
die von Seiner Excellenz dem Herrn 
Minifterpräfidenten bereit8 im Vorjahre in 
den Berhandlungen des Budgetausſchuſſes 
in Ausficht geftellten Gefegentwürfe, be- 
treffend die gejegliche Regelung der Hagel-, 
Feuer⸗ und Viehverficherung, dem Abgeord- 
netenhaufe mit möglichfter Bejchleunigung 
vorzulegen.“ 

Rejolution des Herrn Abgeordneten Kratochvil 
(liest): 

„Die hohe Megierung wird aufgefordert, 
den aus ben früher von Efementarunfällen be- 
troffenen und im Nothſtand fich befindlichen 
Bezirken einlangenden Petitionen, Bittfchriften 
und Eingaben der Gewerbetreibenden oder 
ihrer Organifationen um ein niedrigeres 
Eontingent der Ermerböftener, weiter um 
Siftirung der Ermwerböfteueregecutionen die 
eingehendfte Beachtung zu widmen und die 
dem Nothftande diefer Kreiſe entfprechenden 
Maßnahmen zu treffen.” 








Refolution der Herren Abgeordneten Kittel, | 
Alwin Hanich (liest): | 
„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
eine feitens der Erzgebirgögemeinden des Be- 
zirkles Brüg, Göhren, Rafcha und Zettel, welche 
duch wiederholte Elementarihäden in Noth- 
ftandgerathenfind, angeiprochene Berbindungs- 
ftraße mit dem Flachlande als Nothitandsbau 
eheſtens in Ungriff zu nehmen.” 


Reſolution der Herren Abgeordneten Iro, Dr. 
Schalt, Haud, Kittel und Alwin Hanich (lies): 
„Die f. k. Regierung wird aufgefordert, 
um die drängende Beftellung der Winterfaaten 
zu ermöglichen, den duch Hagelſchlag ſchwer 
geichädigten und um den Ertrag der gejammten 
Ernte gebrachten Gemeinden des Tepl- 
Marienbad-Weferig-Brüg-SaapTepliger Be: 
zirkes ohne jede Verzögerung weitere, dem 
amtlichen Schaden entiprechende Mittel zum 
Ankauf von Saatgut anzumweifen, gleichzeitig 
zu veranlaffen, daſs diejen ſchwer gefchädtgten 
Gemeinden jofort auch eine ganz bedeutende 
Summe zu dem fo dringenden Ankauf von 
Zuttermitteln ausbezahlt und ſelbſtverſtändlich 
aud die Steuerleiftung für die Jahre 1903 
und 1904 nachgejehen werde. 
Ein Gleiches habe die Regierung bezüglic 
ber dur; Dürre geichädigten Gemeinden Wer 
und Norbweitböhmens zu veranlaffen.“ | 
Ich bitte jene Herren, welche dieſe Nefolutionen 
unterftügen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie find 
unterftügt und ftehen in Verhandlung. 

Zum Worte gelangt der Herr Abgeordnete 
Seibel. 





Abgeordneter Seidel: Hohes Haus! Wenn 
ich bier als Generalvedner das Wort nehme, 
glaube ich wohl abjehen zu können von der Bufammen- 
ftellung aller der großen Schäden, durch Hagelſchlag, 
durch Überfchremmung, durch Dürre u. dgl. verurjacht, 
da dies ja dem hohen Haufe von verfchtedenen Rednern 
bereits dargelegt wurde. 


Ich will mich deshalb nur auf mein enges 
Heimatland beichränfen, auf den verlorenen Winkel 


der öſterreichiſchen Monarchie, der von drei Seiten 


Deutſchlands eingefchloffen ift und deſſen man leider 
fo wenig gedenkt. 


Ich will mich Tediglih auf Ziffern beſchränken 
und die werden, glaube ich, genug fprechen für das 
Elend, welches über die Gerichtsbezirke Hobenplog | 
und Hennersdorf infolge der Hochwaſſerkataſtrophe 
vom 10. Juli I. 3. Hereingebrochen ift. Der Schaden | 
des Gerichtsbezirkes Hotzenplotz an Baulichkeiten 
beträgt nad) den Erhebungen, die ſeitens der löblichen 
k. k. Bezirkshauptmannſchaft Jägerndorf gepflogen 
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wurden, 174.155 K, an Einrichtungen und Inventaren 
66.140 K, an Culturen und Getreide 336.580K, 
die Summe de3 Geſammtſchadens 599.875 K und die 
den Urmen dort gewährte Unterftügung feitens des 
Staates und Landes zuſammen 38.930 K. Dabei ift 
noch ein weiterer Unterftüßungsbetrag in Ausficht 
geftellt für die im Bau begriffenen Objecte von 
12.760K,, was einen Geſammtbetrag von 51.690 K 
ausmacht. 

Diefe Summe ift gewiſs im Verhältniffe zu dem 
Gefammtjchaden, der dort conftatirt wurde, eine fo 
geringe, daſs ich mohl nicht erft das Haus um fein 
Botum hierüber befragen muſs, fondern ich glaube, 
die öfterreichifhe Regierung wird fo viel Mitgefühl 
haben, um einzujehen, daſs hier nicht der doppelte 
Betrag genügt, fondern ein weit höherer als der 
doppelte, mindeftens der dreifache Betrag. gegeben 
werden muſs. 

Noch weit crafjer ift e3 im dem Gerichtsbezirke 
Sennerddorf. Dort beträgt die Höhe des Schadens 
an Baulichkeiten 417.600K, an Einrichtungen und 
Inventaren 95.620 K, an Culturen. 447.533 K;; die 
Summe des Geſammtſchadens beträgt demnach bort 
960.313K. 

Meine Herren! Was wurde im Gerichtöbezirke 
Henner8dorf jeitend des Landes und Staates an 
Unterftügungen verabfolgt? 60.000 K! Gegenüber 
einem Schaden von 960.000 K mwurden 60.000 K 
gegeben und der weitere Schade von 900.000K 
wurde gar nicht berüdjichtigt. 

Ich muſs es beſonders hervorheben, daſs bie 
Einwohner jener Gerichtsbezirke, welche von den 
Eäden getroffen wurden, durchgehends Heine 
Banern, Meine Handwerker jind, die an Vermögen 
nichts weiter befaßen, als was ihnen eben genommen 
wurde. 

Die Zahl der gefhädigten Parteien der beiden 
Bezirke beträgt 1020, davon wurden 865 bedacht. 

Meine Herren! &3 obliegt mir nicht allein, bier 
der armen Verunglüdten in diefem Sinne zu gedenken, 
iondern ich muſs auch die Hohe Regierung auffordern, 
auch weiterhin derjelben bedacht zu fein. 

Mit der jegigen Unterftügungsfumme ift wohl 
vielleicht auf ein oder zwei Jahre geholfen, aber das 
fann una nicht genügen. Es muſs die Regulirung der 
Dfia in Angriff genommen werben. 

Ich habe bereit3 vor fieben Jahren im hohen 
Landtage einen Antrag auf Regulirung der Oſſa ge- 
fellt, vor drei Jahren ift mir die Bezirkshauptmann- 
Ihaft von Jägerndorf in diejer Beziehung zuhilfe 
gelommen und endlih im Sommer diejes Jahres 
wurden von Seite des culturtechniichen Amtes in 
Mähren diesbezügliche Erhebungen gepflogen und 
wurde der Oberlandesingenieur Meirner mit der Auf- 
nahme der betreffenden Regulirungsarbeiten betraut. 
Kaum war er mit den nothwendigften Arbeiten 
fertig, fam Hochwaſſer, gab dem Zluffe eine ganz 





andere Richtung, fo daſs neuerdings Erhebungen ge- 
pflogen werden müfjen und das Land Mähren jelbft 
ſchon von der Erfenntnis geleitet iſt, daſs unbedingt 
an die Regulirung der Oſſa gefchritten werden muſs. 

Diefe Oſſa ift aber nicht ein gewöhnlicher Bach, 
wie wir folche fonft überall haben, es ijt einer der 
ſchlimmſten Wildbäche, die wir kennen, und ich möchte 
nur einige Ziffern dafür anführen, welche Sie alle 
wohl davon überzeugen werben, daſs wir es hier that- 
ſächlich mit einem Wildbache ſchlimmſter Sorte zu thun 
haben. - 

Ich kann Ihnen anführen, dafs feit dem 
Jahre 1880 faft fein Fahr vorübergegangen ift, ohne 
daſs dieſe Dfia die Fluren rechts und Iinf3 in dem 
Oſſathal überſchwemmt hätte. 

Sie finden Hochwaſſer im Juli 1880, im Mai 
1881, am 20. Juni 1883, im Juni 1884, am 
16. Mai 1885, am 23. Juli 1886, am 3. September 
1888, am 1. Juli 1889, am 22. Juli 1890, am 
4. September 1890 — in dieſem Jahre waren alſo 
zwei Hochwäſſer — im Juli 1891, im Juni 1892, 
am 30. März 1893, am 20. Mai 1894, am 8. Juli 
1895, im Jahre 1896 fanden drei Hochwäſſer ſtatt und 
zwar am 5.Mai, 7. Juli und 31.Yuli. Das Gleiche war 
im Jahre 1897, wo wieder drei Hochwäſſer waren, und 
zwar am 16. Mai, 19. Mai und am 29. Juli, wo 
ſämmtliche Felder überſchwemmt wurden, ja, wo nicht 
bloß die Ernte für ein Jahr den Grundbefigern diejes 
Bezirkes genommen wurde, fondern für Jahre hinaus, 
denn dieſer Wildbad ift fein ruhiges Wafjer, das fi 
über die Sluren ergießt und vielleicht noch ein biſſchen 
Dünger mitbringt, fondern es ift ein reißender Wild- 
bad, ber nicht3 weiter mitbringt, als mitgeriffene 
Stöde, Felsflöge, Bäume u. dgl. Das Ubräumen der 
Felder koſtet nahezu die Hälfte deſſen, was der ganze 
Befib wert ift. 

Ich ftelle an die hohe Regierung das Erſuchen, 
ſich diefe "Daten vorzumerfen und ihrer fpeziell bei 
dem Anfuchen, das von uns und auch von Seite 
de3 Landes geftellt werden wird, eingebenf zu fein und 
fobald al3 möglich an die Regulirung der Oſſa zu 
ſchreiten. 

Im allgemeinen will ich nur bemerfen, daſs 
die Regierung aus ber Debatte, die eben hier ab- 
geführt wurde, gefehen haben wird, daſs unſer Ber- 
langen gerechtfertigt ift, und daſs fie des Aus- 
ſpruches eingedenk jein möge: wer jchnell gibt, gibt 
doppelt. Deshalb empfehle ich alle geftellten Anträge 
der hohen Regierung zur Annahme. (Beifall.) f 


Bräfident: Die Debatte ift gefchlofien. 
Ich ertheile dem Heron Abgeordneten Steiner dag 
Schlufswort. 


Abgeordneter Steiner: Hohes Haus! Gegen- 
anträge find nicht geftellt worden. Vom Herrn Abge 
ordneten Dr. Shüder wurde zu meinem Refolutiong» 
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antrage ein Bufagantrag geſtellt, dahin gehend, die 
k.k. Regierung wird beauftragt, einen Bericht 
über die Verwendung der mit Allerhödfter 
Entſchließung vom 10. September 1903 be- 
willigten 15 Millionen Kronen dem hohen 
Haufe vorzulegen. 

Weiters ftellte der Herr Abgeordnete Dr. 
Schüder, da in der Allerhöchſten Entihließung in 
8. 3 die Staatsbehörden allein mit der Vertheilung 
biefer Gelder beauftragt werden, den Bujagantrag, 
ed mögen auch die Gutachten der autonomen 
Behörden eingeholt werden. 


Mit Rüdficht auf das Interefje der Bevölkerung 
einerfeitö und das Controlrecht des hohen Hauſes 
anberjeit3 bitte ich das hohe Haus, diefe Zuſatz- 
anträge anzunehmen. 

Bon den geftellten Refolutionsanträgen ift ein 
Theil jehr weitgehend, und ich glaube daher den 
Intentionen der Herren Antragiteller, ſowie den 
Intereſſen der Bevölkerung zu entſprechen, wenn ich 
das hohe Haus bitte, diefe Rejolutionsanträge dem 
Nothſtandsausſchuſſe zur Berichterftattung zuzuweiſen. 
Ich bitte um bie Annahme der Anträge. (Beifall.) 


BPräfident: Ich bitte die Pläge einzunehmen. 
Wir fchreiten zur Abftimmung. 

Der Nothſtandsausſchuſs ſtellt folgenden 
Antrag (liest): 

1. Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Die Kaiferliche Verordnung vom 10. Sep- 
tember 1903, R. ©. Bl. Nr. 186, betreffend 
die Bewilligung von Staatsmitteln anläfslich 
eingetretener Elementarſchäden, wird genchmi- 
gend zur Kenntnis genommen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. 

2. beantragt der Nothſtandsausſchuſs folgende 
Refolution (liest): 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, für 
den Fall, al3 der mit faiferlicher Verordnung 


Ich erſuche jene Herren, welche diefem Antrage 


zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 


Die Refolution ift angenommen. 
Der Herr Abgeordnete Dr. Schüder beantragt 


zu diefem eben angenommenen Refolutionsantrage 
folgenden Zuſatzantrag (liest): 


„1. Die kak. Regierung wird beauftragt, 
über die Verwendung der auf Grund biejer 
Verordnung ausgegebenen Staat3mittel dem 
Haufe jeinerzeit einen Bericht vorzulegen; 

2. die E. k. Negierung wird ferner 
aufgefordert, zu der im 8. 3 dieſer 
faiferlichen Verordnung vorgejehenen Bu 
erfennung und Bertheilung der Unterftügungen 
und Vorfhüffe durch die k. k. Staatsbehörden 
die zuftändigen autonomen Organe, namentlich 
die Gemeinde- und Bezirksausſchüfſe, behufs 
deren Mitwirkung und Abgabe erforberlicher 
Vorſchläge und Gutachten zuzuziehen.“ 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche diefen Zu⸗ 


fagantrag annehmen wollen, ſich zu erheben. (Ge 
schieht.) Angenommen. 


3. beantragt der Nothſtandsausſchuſs (liest): 
„Die biß zum heutigen Tage mit Ausnahme 
der Anträge Lemifch, Kaifer und Jro ein 
gebrachten Dringlichkeitsanträge, Anträge und 
Betitionen werben ber. f. Regierung zur tfun- 
lichſten Berückſichtigung, eventuell Einleitung 
und Durhführung von Erhebungen in jenen 
Fällen, wo dies zur Rlarftellung der Sachlage 
noch erforderlich erfcheint, zugewieſen.“ 
Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage 


zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ange 
nommen. 


4. beantragt der Nothſtandsſchuſs (liest): 
„Die Anträge Iro und die Anträge 

Kaiſer werden dem Budgetausſchuſſe 

zugewieſen.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 


zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ange 
nommen. 


Endlih beantragt der Herr Berichterftatter, 


vom 10. Septeniber 1903, R. G. Bl. Nr. 186, 
aus Staatsmitteln bewilligte Betrag von 
15 Millionen Kronen zur wirkſamen Unter: 
ftügung der Hilfsbebürftigen Bevöfferung, ſo⸗ 
wie zur Wiederherftellung beſchädigter Objecte 
in den vom Nothftande betroffenen oder 
bedrohten Gegenden innerhalb de3 Gejammt- 
gebictes der im Meichsrathe vertretenen 
KRönigreiche und Länder nicht ausreichen ſollte, 
die noch erforderlichen Credite mittel3 eines 
ehebaldigft einzubringenden Geſetzentwurfes 
anzuſprechen.“ 





die im Laufe der Debatte beantragten Re 
folutionen dem Nothſtandsausſchuſſe zw 
zuweiſen. 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuftimmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Ange 


(nommen. 


Mithin ift diefer Gegenftand erledigt. 

Der Herr Abgeordnete Auguftin Sehnal ht 
fein Sernbleiben von der Heutigen Sigung ent 
ſchuldigt. 

Es wurde das Erſuchen geſtellt, den Antrag des 
Abgeordneten Kleewein und Genoſſen, betreffend die 






EN 





\ 
Haus der Abgeordneten. — 242. Situng der XV. Seſſion am 28. September 1903. 22065 





Einhebung einer Übergangsgebür für Wein, Wein- 
maifche, Getreide, Mehl und fonftige Mahlproducte 
aus Ungarn, Nr. 1895 der Beilagen, ohne erſte 
Lefung im Sinne des 3. 31 ©. D. dem Zollaus- 
ſchuſſe zuzumeifen. 

Wenn gegen diefe Zumeifung feine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Erfuchen nachkommen. 
(Nach einer Pause:) Es ift feine Einwendung erhoben, 
id) werde aljo die Zumweifung veranlafjen. 

Es find Interpellationen überreicht worden, 
un deren Verleſung ich bitte. 


Schriftführer Dr. Stojan (Liest): 

„Interpellation de3 Abgeordneten Dr. 
Stanislaus Ritter v. Starzyüski und Ge 
nofjen an das Gefammtminifterium, betref- 
fend die Aufhebung des Geſetzes vom 
31. Jänner 1903, R. ©. Bl. Nr. 27, über die 
Zudercontingentirung mittels einer faifer- 
lihen Verordnung vom 1. Auguſt 1903, 
R. 6. Bl. Nr. 160. ’ 

Die Aufhebung des Geſetzes vom 31. Jänner 
1903, R. G. Bl. Nr. 27, betreffend die Regelung der 
individuellen Vertheilung des Budereontingentes, 
mittel8 einer auf Grund des $. 14 des Staatsgrund⸗ 
geſetzes über die Reichsvertretung vom 21. December 
1867, R.G. Bl. Nr. 141, erlafjenen kaiſerlichen Verord⸗ 
nung vom 1. Auguſt 1903, R. G. Bl. Nr. 160, hat 
allerorten berechtigtes Aufſehen erregt, da fie weder 
dem Wortlaute, noch dem Geifte des erwähnten $. 14 
entſpricht. Es hat fi) nämlicd die Nothwendigkeit 
einer neuerlichen Beſchluſsfaſſung in der Zudercontin- 
gentirungsfrage ſchon zu einer Zeit herausgeitellt, wo 
der Reichsrath im Juni laufenden Jahres noch ver- 
jommelt war, da ſchon damals die Beichlüffe der 
Brüffeler Conferenz befannt geworden find und es hat 
aud) fein gewichtiges Hindernis gegen die Einberufung 
des Reichsrathes in ber zweiten Hälfte des Monates 
Juli laufenden Jahres obgemwaltet. Im Gegentheife 
mar e3 ja die urfpüingliche, vor einigen Tagen von 
Seiner Excellenz dem Herrn Minifterpräfidenten 
neuerlich beftätigte Abficht der k. f. Megierung, den 
Reichsrath den ganzen Sommer hindurch tagen zu 
laſſen. Die Endesgefertigten glaubten auch, mit Rüd- 
ſicht auf feinerzeitige Erflärungen der f. f. Regierung, 
auf eine Einberufung des Reichsrathes behufs Stellung- 
nahme zu den Befchlüffen der Brüffeler Eonferenz in 
Sachen des öſterreichiſchen Budercontingentes zuver⸗ 
fihtlich rechnen zu dürfen. Es kann nicht eingewendet 
werben, daſs der Reichsrath die Berathung diefer 
Frage obſtruirt hätte, denn es ift ja befannt, daſs alle 
Parteien ohne Ausnahme bereit waren, dieje Frage 
jojort in Berathung zu ziehen. 

Eine gänzlihe Aufhebung pur et simple eines 
erit vor kurzem befchloffenen umfangreichen Gejeges 
im Wege des 8. 14 ift ein ganz ungewöhnlicher Vor⸗ 
gang, welcher, wenn auch alle gejeplichen formellen 





Vorausſetzungen eines folden vorhanden wären, das 
Vertrauen in die Continuität des Nochtszujtandes, in 
die allgemeine Rechtsficherheit und in die Unerichütter 
lichkeit unferer conftitutionellen Einrichtungen im dei 
Augen der ganzen Bevölkerung aufs tiefſte erſchüttert 
und einen höchſt gefährlichen Präcedenzfall bildet 
Und ſogar die Gründe dieſes auferordentlichen Vor 
ganges find und nicht bekannt, denn die Negierung 
hat e3 unterlaffen, diefelben der dem Neichsrate unter- 
breiteten Vorlage über die faiferliche Verordnung vom 
1. Auguſt 1903 beizufchließen. 


Aber auch aus politifchen und wirtichaitlichen 
Gründen hätte dem Neichsrathe die Beſchluſsfaſſung 
über da3 weitere Schiefal des Zudercontingentirungs 
gejeges nicht vorenthalten werden jollen. Es iſt ja 
befannt, daſs das fterreichifche Parlament zwiichen 
der Genehmigung der Brüffeler Convention und der 
Aufftellung des Prineipes der Contingentirung der 
inländifchen Buderproduction cine Art Junctim aufs 
geftellt Hat; und es kann noch keineswegs als feit 
ftehend angenommen werden, das der Reichsrath, an 
gefichts des von der Brüffeler Conferenz einge 
nommenen Standpunktes, fich für die Aufhebung des 
Zudercontingentirungsgefeges und nicht etwa für den 
Austritt aus der Brüffelee Convention entichieden 
Hätte. 

Auch die Verantwortlichkeit für die Zwangslage, 
entweder das Contingentirungsgeieh abzuändern oder 
aus der Brüffeler Convention auszutreten, fällt auf 
die Regierung; denn es war ja doch Sache der kak 
Regierung, fi im voraus darüber zu informiren, ob 
die in Brüffel vertragfchließenden Mächte ein Geſetz 
in der Art des öfterreihifchen Zudercontingentivungs- 
geſetzes al3 zuläffig oder aber als mit den Principien 
der Convention unvereinbar betrachten werden. 


Es kann auch nicht überfehen werden, daſs in— 
folge der Aufhebung des dfterreichiichen Geſetzes die 
Regierung ſich zur Vereinbarung der bekannten ſoge— 
nannten Surtaxe auf Zuder mit der ungarischen 
Regierung verftanden hat, dieſe Surtare aber mit 
allen Begriffen über den Hauptpunft des öjterreichiich 
ungarischen Uusgleiches, das heißt über die Gemein— 
famteit des Boll- und Handelsgebictes, im Wider- 
fpruche fteht. Bei diefer Gelegenheit iſt auch noch 
nebenbei die öfterreichifche Zuderproduction um den 
inländiſchen Abfag von nahezu 300.000 Mieter- 
centner Zuder zu Gunften der ungarischen verfürzt 
morden. 

Endlich muſs der größte Nachdruck darauf ge 
legt werden, daf8, wenn ‚die Angelegenheit der Auf 
hebung, rejpective Abänderung des Contingentivungs- 
gejches vom 31. Jänner 1903 parlamentariich ver 
handelt worden wäre, den Gefertigten die Gelegenheit 
und die Möglichkeit gegeben worden ware, die in 
Galizien und in der Bukowina kanm auffeintende, und 
für den Wderbau unentbehrliche Zuckerinduſtrie 
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einigermaßen zu fichern. Die einheimische Induftrie 
bedarf unentbehrlich diefer Sicherung, nicht nur aus 
denfelben natürlichen Gründen, aus welchen jeder erft 
in den erften Stadien der Entwicklung begriffene 
Zweig der Volkswirtſchaft derfelben bedarf, ſondern 
insbefondere auch noch darum, weil gegen denfelben 
ein auf bie Vernichtung desfelben abzielende Con⸗ 
currenzfampf feitens des öfterreihiichen Zuckerkartells 
eröffnet worden ift. Die Gefertigten hoffen, daſs ſich 
die Regierung, ihrer Pflicht eingedenf, möglichſt bald 
auf entiprechende Schritte namentlich auch ü 
tarifarifcher Beziehung entichließen wird, welche der 
Buderproduction in Galizien und in der Bukowina 
den ihr gerechterweife gebürenden Schug angedeihen 
laſſen werben, damit diefelbe den harten Kampf aus⸗ 
halten könne und fie glauben Grund zu haben, den- 
felben ganz ficher erwarten zu können. 


Aus diefen Gründen ftellen die Gefertigten an 
bie k. k. Regierung die Anfragen: 


= 


„„L1. Wie vermag die f. f. Regierung die 
Aufhebung des Geſetzes vom 31. Jänner ' 
1903, R. G. Bl. Nr. 27, über die Buder- 
contingentirung mittel3 einer kaiſerlichen 
Verordnung vom 1. Auguft 1903, R. ©. BL. 
Nr. 160, zu rechtfertigen? 

2. Was beabfichtigt die f. f. Regierung zu 
unternehmen, um der einheimischen Buder- 
induftrie in Galizien und in der Bukowina 
den ihr gebürenden und nothwendigen Schuß 
angebeihen zu laſſen?““ 


Wien, 28. September 1903. 


Apollinar Jaworski. Dr. Starzynsti. 
Potoczek. Dr. Binder. 
Gizowski. Julian Blazowski. 

Dr. Görsti. Popoviti. 

Dr. Petelenz. Poniuski. 

Wilk. Dr. Dzieduszycki. 
Rotter. Piepes. 

Dr. Koliſcher. Dr. Grek. 
Garapich. Lupul. 
Sozauski. Gniewosz. 

Czaykowski. Dr. Glabinski. 
Dr. Byk. Chamiec. 
Eugen Abrahamowicz. Wojtyga. 
Stwiertnia. Paſtor. 
Henzel. Popowski. 
David Abrahamowicz. Dr. Roszkowski. 
Dr. Stojalowski. Kroͤlikowski. 
Dr. Niementowski. Dr. Seinfeld. 
Dr. Dulgba. Weiſer. 

Mandyczewski. Wlazowski. 

Marjan Blazowski. Merunowicz.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Ro— 
manczuk und Genoſſen an den Herrn Mini- 


fterpräfidenten, betreffend die Aufhebung 
des Geſetzes vom 31. Jänner 1903 über die 
Budercontingentirung mittels kaiſerlicher 
Verordnung vom 1. Yuguft 1903. 


Durch das Geſetz vom 31. Jänner 1903, 
NR. G. Bl. Nr. 27, war die fogenannte Budercontin- 
gentirung eingeführt worden, dasjelbe mufste aber, 
wie es ſich nachträglich herausftellte, umgeänbert, be- 
ziehungsweiſe aufgehoben werben. Diefe Aufhebung 
hat nun in einer Weife ftattgefunden, welche in ihren 
Folgen materiell für die öſterreichiſche Buderinduftrie 
ſchädlich ift (zum Beifpiel in Anfehung der fogenannten 
Surtare in Ungarn) und formell mit den Ber- 
faſſungsgeſetzen nicht im Einflange fteht, da fie nicht 
durch ein neues Geſetz, jondern mittel3 einer faifer- 
lichen Entſchließung erfolgte. 

Da hiedurch auch die auffeimende galiziid- 
bufowinaifche Zuckerinduſtrie bedroht ericheint, fo 
ftellen die Gefertigten die Anfragen: 

nn. Wie gebenft die f. f. Regierung der 
Zuckerinduſtrie in Galizien und der Bukowina 
den zu ihrem Beſtehen unerläfslihen Schutz 
zu ertheilen? 

2. Wie vermag die f. f. Regierung bie 
Aufhebung des Gejeges vom 31. Yänner 
1903, R. ©. Bl. Nr. 27, durch eine kaifer- 
liche Entſchließung zu rechtfertigen?“ “ 





Wien, 28. September 1903. 


Romanczuf. 
Breiter. Krempa. 
Dr. Strauder. Kubi. 
Dr. Lupu. Pihuliak. 
Dr. Korol. Olszewski. 
Baſil Jaworski. Barwinski. 
Dr. Kos. Vencajz. 
Bojko. Dr. Gladyszowsli. 


„Interpellation des Abgeordneten For 
mänek und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Finanz miniſter. 

Der Steuerzahler Joſef Grünwald, Secretät 
der Stadtgemeinde Bakov, Bezirkshauptmannſchaft 
Müũnchengrätz, wird von der betreffenden Steuer⸗ 
behörde, refpective dem Steuerinfpector derart hicanirt, 
daſs, troßbem derjelbe nad) feiner Ausfage alle jeine 
Einkünfte einbefannt hat und alles beſteuert wurde, wegen 
der Nebenbefchäftigung einer Affecuranzagentur, ihm 
der Steuerinfpector eine Erwerbſteuer vorfchreiben will. 

Infolge deffen wurden demfelben zur Sicher 
ftellung der eventuellen Strafe 1000 K hypothekariſch 
auf feinen Beſitz in Trenczin einverleibt, trogem dait 
es fi bloß um eine Perjonalfteuerdifferen; von 2 
oder 3 K handelt. 

In Anbetracht deflen, dafs der Kauf der 
Realität in Trengzin ein Nothkauf, und weil man dit 
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Abſicht hat, ſie wieder zu verkaufen, und dieſe Hypo⸗ 
thekarſicherſtellung der betreffenden Steuerbehbrde den 
Verkauf unmöglich macht, fo fragen die Gefertigten 
Seine Ercellenz: 

„„Iſt Seiner Ercellenz bekannt, dafs das 
Steuerinfpectorat ſolche Unzukömmlichkeiten 
für ſo unbedeutende Steuerbeträge macht, was 
für den Steuerzahler großen Schaden nach ſich 
haben muſs, und wenn nicht, iſt Seine Excellenz 
geneigt, dieſe Unzukömmlichkeit, zu erheben 
und auf telegraphiſchem Wege abzuſchaffen?““ 


Wien, 28. September 1903. 


Formänek. 
Häjek. König. 
Udrzal. Sokol. 
Dr. L. Dvoräat. Holanskij. 
Dr. Bacat. Dr. Hruban. 
Poſpisil. Dr. Roudela. 
Baclav Sehnal. Dr. Lang. 
Dr. Sileny. Beivät. 
Bazvorfa. Dvorät. 
Emanuel Hruby. Dr. Dyk.“ 


„Snterpellation des Abgeordneten Dr. 
Ferri und Genofjen an Seine Ercellenz den 
Herrn Handelsminifter. 

Sucuraj auf der Infel Hvar in Dalmatien, ein 
Ort, welcher in den legten 20 Jahren dur den 
Fleiß feiner in Neu-Seeland arbeitenden Söhne 
einen verhältnismäßig bedeutenden Aufihwung auf- 
weist, erportirt jährlich bis 3500 Heftoliter Wein, 
dann DI, Feigen, Bodshorn und Sarbellen. 

Der Hafen in Sucuraj ift dem Winde aus- 
gelegt und deshalb für den Verkehr unficher, fo daſs 
die Lloyddampfer nicht anlegen können. 

Im verfloffenen Winter wurde dad Dampfichiff 
Brad der Rismondo-Gefellihaft im Hafen ſelbſt arg 
beihädigt. 

Diefer Unficherheit könnte man durch einen auf 
der Selfenuntiefe unter dem Kalictdurme zu cr- 
richtenden Damm mit nicht großem Koſtenaufwande 
feuern. 

Deshalb fragen die Gejertigten : 

„„Ob Euere Excellenz geneigt fei, das 
Nöthige zu veranlaffen, daſs der Hafen in 
Sucuraj auf der Infel Hvar in Dalmatien 
dem Schiffsverfefre — durch den Bau eines 
dazır geeigneten Dammes — einen ficheren 
Schuß bieten könnte?” “ 


Dr, Ferri. 
Dr. Maid. Supuk. 
HZietar. Dr. Ploj. 
Pogaẽenik. Dr. Gregortiẽ. 
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Dr. Hruban. Biankini 
Dr. Stojan. Perie 
Dr. Koudela. Dr. Zaffron 


Dr. Jokevic. Robie.“ 

„Interpellation des Abgeordneten 
Dr. Ellenbogen und Genoſſen an den Herrn 
Handelsminifter über die Sonntagsruhe der 
Bäder in Trieft. 

Entgegen dem $. 3 ber Trieftr Statthalterei 
verordnung vom 14. Jänner 1896, tr 5 
2. &. Bl. Nr. IV vom 28. Jänner 1896, wonad den 
jenigen Gehilfen, die am Sonntag mehr als drei 
Stunden befchäftigt waren, am nächſtfolgenden Sonn 
tag mwenigitens 24 Stunden Ruhe oder 24 
an einem Werktage oder eine zweimalige ) von 
je jech8 Stunden an Wocentagen gewährt werden 
müffe, einer Verordnung, die fih mit den Beſtim 
mungen de3 Gejeges ungefähr deckt, ihren die 
Triefter Bädermeifter ihren Gehilfen bi einerlei 
Sonntagsruhe. Dagegen fcheint die Statthalterei dieſe 
Verordnung zurüdziehen zu wollen. 

Um diefe Gefahr zu befeitigen, begaben ſich drei 
Gehilfenabgeordnete in die Statthalterei, wo fie der 
Statthaltereirath Dr. Conrad ſehr unwirſch mit den 
Worten empfing: & una cosa undeccnte, che mi 
si venga seccare per queste questioni, in der Dis 
cuſſion darauf verwies, daſs bie Bäckermeiſter ihn 
bereit3 dahin „aufgeklärt“ haben, daſs die Arbeiter 
bloß 7 bis 8 Stunden per Tag arbeiten, es gebe 
auch zuwenig Arbeitskräfte u. |. w, alſo lauter Un 
wahrheiten. 

Die Unterzeichneten erlauben ſich 
Anfrage: 

„„Ob der Herr Handelsminiſter geſonnen 
iſt, noch länger den Wühlereien der Bäcker 
meiſter gegen die geſetlichen Rechte der 
Arbeiter zuzuſehen und geneigt iſt, der Trieſter 
Statthalterei die ſtricte Befolgung des 
Geſetzes und die Aufrechthaltung oben 
citirten Verordnung aufzutragen ?°“ 




















daber Die 








Tr. Ellenbogen. 
Auguitin 


stlofac. 





Schuhmeier. 
Dr. Strauder. 
Rieger. 
Seitz. 
Bernerftorfer. 
Dr. Ofner. 
Joſef Hannich. 


„Interpellation des Abgeordneten Di 
Ellenbogen und Genoſſen an Herrn 
Miniſterpräſidenten als Leiter des Juſtiz— 
miniſteriums. 

Die Verfolgung des Paul Bartmann, der wegen 
Spionage im Dienſte Ruſslands fchon beſtraft und 





Elderſch. 
Cingr 
Hybes.“ 
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deſſen AufentHalt außerhalb der Kerfermauern begreif- 
licherweife der Heeresverwaltung fehr unangenehm ift, 
bat zu einem unerhörten Rechtsbruche geführt, den der 
Oberſte Gerichtöhof begangen hat. 

Bartmann, der Jahre hindurch das gewiſs ver- 
ächtlihe Gewerbe des ruffifchen Spions betrieben 
hatte und zweifellos fähig war, es nach feiner Frei— 
laſſung aus dem Kerker fortzufegen, hat dem General- 
ftabSschef Baron Bed eine Dentichrift über angebliche 
Mängel in der Armee und die angeblich nöthige Ver— 
befierung von Wrmeeeinrichtungen zun Kaufe ange- 
boten. Er ftellte in feinem Schreiben an Baroı Bed 
in Ausficht, daſs er, wenn ihm der Generalftab die 
Denkſchrift nicht abkaufe, fie an Ruſsland verkaufen 
und auch wieder defjen Spion werden fünnte. 

Trogdem es zweifellos war, daſs Bartmann 
durch feine Ankündigung beftimmte Befchlüffe einer 
Behörde, eben des Generalftabes, provociren wollte, 
bat ihn die Wiener Staatsanwaltihaft nicht nach 
8. 76 des Strafgejeges angeklagt, weil es ihr nicht 
angemefien ſchien, ihn vor die Geſchwornen zu ftellen. 
Man übte „Milde” mit Bartmann, klagte ihn wegen 
eines leichteren Delictes, der einfachen Erprefjung nad) 
8. 98b, an und ftellte ihn vor einen Exfenntnisfenat 
des Wiener Landesgerichtes unter dem Borfige des Ober- 
landesgerichtsrathes Dr. Freiherrn v. Diftler. Dieſes 
Gericht wies den Antrag von Bartmanns Berthei- 
diger, ſich unzuftändig zu erflären, da fich eine Anklage 
gegen Bartmann nur auf 8. 76 ftügen fünnte, zurüd 
und erkannte Bartmann des Verbrechens nad 8. 98b 
ſchuldig; die Strafe wurde mit 3'/, Jahren ſchweren 
Kerfers bemeijen. 

Über die Nichtigkeitsbeſchwerde Bartmanns 
wurde am 26. September vom Gafjationshofe ver- 
handelt. Der Vertreter der Generalprocuratur, General- 
abvocat Lorenz, erflärt, das Erfenntnisgericht habe 
falfch geurteilt, denn Bartmann Habe jich nicht gegen 
den $. 98, fondern gegen den $. 76 vergangen. Das 
könne der Caffationshof anerkennen, ohne die Sache 
an ein Schwurgericht zu verweifen, denn in dem über 
die Anklage nach 8. 98 ergangenen Urtheile fei ohne- 
hin ſchon „feitgeftellt“, daſs Bartmann alles gethan 
babe, um nad) $. 76 fteaffällig zu fein: Genau dasſelbe 
ſoll übrigens fogar ſchon in der Gegenſchrift derfelben 
Staatsanwaltfchaft jtehen, deren erſter Beamter 
Dr. Girtler v. Kleeborn in der Verhandlung vor der 
erften Inftanz erflärte, es fei abſolut ausgefchloffen, 
daſs Bartmann den 8. 76 verleßt habe. Wenn es 
wahr ift, daſs Herr Dr. Girtler v. Kleeborn dieſes 
liſtige Doppelipiel getrieben hat, dann hätte er mit 
der Erhebung und Vertretung der Anklage bewuſst 
einen empörenden Rechtsbruch eingeleitet und es 
gewänne ganz den Anfchein, daſs nicht nur er die 
Abjicht hatte, auf Wunſch des Baron Bed den Bart- 
mann mit unerlaubten Mitteln in den Kerker zu 
bringen, ſondern daſs er auch wuſste, es werden eben- 
ſo wie er auch die anderen Leute das thun, was 





gethan werben mufste, um den vielleicht nach 8. 76, 
aber Teinesfalld nad) 8. 98 fchuldigen Bartmann 
ohne Anrufung der Geſchwornen jahrelang einge 
fperrt zu halten. 

Die Gewijsheit oder nur die Wahrfcheinlichteit, 
daf3 die Jury Bartmann freifprechen werde, fonnte 
nit der Grund fein, ihn dem Schwurgerichte zu 
entziehen. Einen jo wenig irgendwelder Adtung | 
würdigen Menfchen hätten die Geſchwornen nicht leiht | 
freigelafjen. 

Der Eaffationshof Hat gethan, was, wie es 
beißt, der Wiener Staatsanwalt und gewiſs der | 
Generaladvocat von ihm forderten: er hat erffärt, 
daſs die Anklage und das Urtheil gegen Bartmann 
faljch waren, daſs Bartmann nicht den $. 98, jondem 
den $. 76 verlegt. habe, aber dennoch die über ihn 
verhängte Strafe abzubüßen habe, denn es fei feit: 
geftellt, daſs er alles gethan habe, was zu einer Ber- 
urtheilung wegen dieſes Defictes nöthig fei. 


Das ift ein unerhörter Rechtsbruch, der ſchwerlich 
feinesgleicden finden dürfte. Der Cafjationshof dat 
ſchon oft bewufst das Recht gebeugt; aber er ſuchte 
immer das Unrecht in die Form Nechtens zu Heiden. 
So brutal, fo unverhüllt hat er das Geſezz vielleicht 
noch niemald gebrochen. 

Den erſten Grundſatz alles Rechtes, der aud im 
8. 1 des Staatsgrundgeſetzes über die perfönlice 
Freiheit niedergelegt ift: „Niemand darf ſeinem geieh 
lichen Richter entzogen werden!” Hat er am hellen 
Tage ungejcheut mit Füßen getreten. Daſs die höchſten 
Richter des Reiches, die unter dem Vorſitze des eriten 
Präfidenten des höchiten Gerichtähofes beriethen, das 
vieleicht aus Unkenntnis des Geſetzes oder aus Jır- 
thum gethan hätten, ift ausgeſchloſſen. Sie entſchieden 
nicht in einer Sache, bei der über zwei Auffafjungen 
auch nur discutirt werden könnte. Sie verübten ber 
wuſst brutale Gewalt. 

Ein fo offenkundiger Rechtsbruch ift nicht 
weniger verabfcheuungswürdig, weil er an einem dem 
Staate vielleicht gejährlichen und — wenn Bartmann 
nicht verrüdt ift — gewiſs verächtlichen Menſchen 
begangen wurde. Das Recht ift aber die heilige 
Sache der Menfchheit und zum Schaden des Elendeſten 
8 beugen ift nicht minder ein Verbrechen, als ber 
Ranb am Rechte des Beſten. 

Eine Gutmachung des begangenen Unrechtes if 
nicht möglich, wenn man Bartmann nicht fofort end: 
giltig aus dem Kerker entlaflen will. Das Urtheil 
kann nicht mehr geändert werden, denn fein Geich- 
geber Tönnte ahnen, daſs bie höchiten Richter die Ver⸗ 
wegenheit haben würden, ein Staatsgrundgeſetz ſo 
ungefcheut zu verachten und einen Menfchen feinem 
gejeglichen Richter zu entziehen. 

Aber dennoch hat der Geſetzgeber auch für 
Sühne einer ſolchen That wie der des Caſſationshofes 
vom 26. September vorgefehen durch den 8. 101 des 
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Strafgejeßes, der den Miſsbrauch der Amtsgewalt 
beitraft. Es ift der claffifche Fall des Miſsbrauches 
der Amtögewalt, einen Menſchen „rechtskräftig“ und 
bewuſst mit Verlegung des Geſetzes einzufperren. Eine 
ſolche That muſs das Gefühl der Rechtsſicherheit von 
Grund aus bei allen StaatZbürgern vernichten. Jetzt 
weiß kein Menſch mehr, ob nicht irgendwer — vielleicht 
ein Polizeibeamter — „feititellen“ wird, daſs er ein 
graufiges Verbrechen verübt habe und den Menichen 
einjperren wird, wenn dieje , Feſtſtellung“ allein, ohne 
Nüdficht darauf, ob fie der vom Geſetze dazu berufene 
Richter vorgenommen hat, genügt, daſs ber Staate- 
hürger eingeſperrt gehalten wird. 

Nah diefem Urtheile muſs man das Crafjefte 
für möglich halten, fo aud) das, daſs Juſtizorgane faft 
aller Rangsclafjen von vornherein damit einverftanden 
waren, das Gefeg bewuſst zu verlegen, damit der 
Bille der Krieggverwaltung geſchehe, daſs Bartınann 
mit Umgehung des Schtwurgerichtes eingekerkert werde. 

Mandje. nehmen das umfo ficherer an, ala Baron 
Tiftfer, der Vorfigende in der Verhandlung in erfter 
Inſtanz, dem das Urtheil des Caſſationshofes eine 
moralifhe Obrfeige verjegen mufste, fur; nach ber 
Berhandlung gegen Bartmann einen Orden befam, 
ebenfo wie der Unterfuchungsrichter im Proceffe Bart- 
mann, Zandeögerichtsrath Hanuſch. 

Diefe merkwürdigen Ordensverleifungen im 
Zufanmenhange mit der barbarifhen Behandlung 
Vartmanns während feiner legten Kerkerhaft in Görz 
und dem hier beiprochenen Rechtsbruche erwecken ben 
Verdacht, daſs die Kriegsverwaltung diefen Mann, 
deſſen fie auf gejeglichem Wege nicht Herr werden 
fann, unter allen Umftänden unfchädlich machen will, 
wobei ihr die Juſtizbehörden bedientenhaft Vorſchub 
feiften. Diefen Verdacht wird die Juſtizverwaltung 
zur größten Achtſamkeit und Fürforge für das Wohl- 
ergehen des eingeferferten Bartmann zwingen, denn 
wenn er während feiner Haft fterben jollte, würde fie 
von der Öffentlichen Meinung zweifellos des fyftema- 
tiſchen Mordes an diefem Sträfling beſchuldigt 
werden. 

Im Intereſſe des Rechtes und der Rechtsſicher⸗ 
beit, nicht aus Sympathie für den entweder verrüdten 
oder ehrlofen Bartmann verlangen wir Ahndung des 
Rechtsbruches: 


1. Entlaſſung der vom Juſtizminiſter abhängigen 
Beamten, die nur mithelfen konnten, das Recht zu 
beugen, aber e3 ihrer Stellung nach nicht endgiltig 
tun fonnten: alfo der Herren von der Wiener Staatö- 
anwaltichaft und ber Generalprocuratur, die den 
Rechtsbruch ſelbſt förderten oder Untergebenen den 
Auftrag dazu ertheilten. 

2. Anklage gegen diejenigen Richter am Oberften 
Gerichtshofe wegen Mifsbrauches der Amtsgewalt, die 
am 26. September den Paul Bartmann „rechtskräftig“ 
nad) $. 76 St. ©. beftraften. 





Wir fragen: 

„„Wird der Herr Leiter des Juſtizmini— 
ſteriums veranlafien, daſs der Rechtsbruch in 
diefen Formen gefühnt werde?” 


Ehoc. Dr. Ellenbogen. 
Dr. Bara. Schuhmeier. 
Fresl. Gerny. 
Elderſch. Pernerſtorfer. 
Klofaͤc. Seitz. 
Auguſtin Sehnal. Cingr. 
Joſef Hannich. Rieger. 
Daszynafi Hybes.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Joſef 
Schraffl und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten Dr. v. Koerber 
in Ungelegenheit des beim legten Conclave 
eingelegten Vetos. 

Die Wahl des Cardinals Patriarchen Sarto zum 
Papſt hat in den breitenSchichten der hriftlichen Bevöl⸗ 
ferung große Freude hervorgerufen und befonders auch 
alle jene, welche den Schuß und die Hebung der niederen 
Volksclaſſen auf ihr Brogramm gejchrieben Haben, mit 
aufrichtiger Befriedigung erfüllt. Der neugewählte 
Papft Pius X. ift ja felbft aus niederem Stande 
geboren, kennt darum die Lage und Bedürfniſſe des 
auf feine Wrbeit angemwiefenen Volles aus eigener 
Erfahrung und Hat auch ſchon in feinen früheren 
Stellungen glänzende Beweiſe der Fürforge für die 
niederen Volfsclaffen abgelegt. 

So allgemein demnach die Freude über den 
Ausgang des Iebten Eonclave ift, ein Vorfall bei 
demſelben Hat in der hriftlichen Bevölkerung äußerftes 
Befremden erregt und ſpeciell die Öfterreicher mit 
Scham erfüllt; e3 ift die unbefugte Einmifchung der 
Öfterreichifch-ungarifchen Monarchie in die Freiheit 
der Papftwahl. Die Regierung hat nad) wieder- 
holten Abläugnungsverfuchen in officiöfer Weile zu 
geftanden, dafs feitens unferer Monarchie gegen die 
eventuelle Wahl des früheren Staatsſecretärs 
Cardinal Rampolla das Veto eingelegt wurde. Der 
Tenor der officiöfen Geftändnifje läjst erkennen, daſs 
die öfterreichifch-ungariiche Regierung fich nicht damit 
begnügt hat, vor dem Conclave gegen die Wahl des 
{hr unbequemen Candidaten Stimmung zu machen — 
diefer diplomatiſche Weg war ihr ja nicht im mindeften 
verwehrt — fondern, dafs fie durch ihren Vertrauend- 
träger Carbinal Buzyna unter Beanfpruchung eines 
Vetorechtes in formeller Weife einem Cardinal die 
Erelufive gegeben hat. 

Öfterreih-Ungarn hat dadurch die Freiheit der 
Papftwahl, einer eminent rein firchlichen Angelegen- 
beit, beeinträchtigt. Die Haltung der jüdifchen Prefie 
bei Beiprechung dieſes Auffehen erregenden Vorjalles 
hat klar gezeigt, daſs die Regierung dadurch dem 
Judenthum mindeftens eine große Freude gemacht 
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bat; ja man mujste den Eindrud gewinnen, daſs das 
Judenthum, welches auf Cardinal Rampolla wegen 
befannter Ereigniffe ſchon lange ſehr ſchlecht zu 
ſprechen war, nicht ohne Einfluſs auf die gemeinſame 
Regierung geblieben iſt. 

Die Ausübung dieſes angeblichen und ganz 
nichtigen Vetorechtes muſs beſonders deshalb äußerſtes 
Befremden wachrufen, weil die Regierung ſowohl in 
Oſterreich, wie in Ungarn, auch gegen die ärgſten und 
gefährlichſten Feinde des Staates keine Excluſive 
kennt, fie größtentheils ganz unbehindert gewähren läſst, 
ſie ſogar noch groß zieht, und dadurch deren Stellung 
befeſtigt und zerſtörenden Einfluſs hebt. Nie war der 
Muth, den es braucht, um die Wahlfreiheit des Con⸗ 
clave einzuengen, fchlechter angebracht, als gerade 
gegenwärtig, wo daS Reich durch fo viele Beweife 
innerer Schwäche in und außerhalb der Grenzen den 
Glauben an feinen Fortbeftand untergräbt. . 

Mufste man ſchon deshalb annehmen, daſs es 
zum guten Theile fremder Einfluf3 war, der diesmal 
die fprihwörtliche fchwache, gemeinfame Regierung fo 
auffallend ftarf gemacht hat, jo fommt man aus dem 
Staunen nicht heraus, wenn man nun erfährt, dafs 
unfere Regierung auf reichsdeutſchen Einflufs Hin 
borgegangen ift. Die „Reichöpoft“ berichtet in Nr. 219 
vom 26. September: „Wir erhalten von einer Seite, 
die felbft an der betreffenden diplomatischen Action 
mitbetheiligt war, folgende Orientirung: „„Allen 
officiöfen Dementis von reichsdeutſcher und diter- 
reichiſch⸗ungariſcher Seite entgegen, können Sie mit 
Beftimmtheit conftatiren, daf3 die Anregung zur Aus- 
übung der Erelufive bei der Papftwahl thatjächlich 
non der reichsdeutſchen Regierung ausgegangen iſt.““ 
Dazu macht die „Reichspoſt“ mit Recht folgende 
Bemerkung: „Wir begreifen nur zu gut, wenn man in 
Oſterreich⸗ Ungarn e3 nicht feitgeftellt wiffen will, dafs 
man in dieſer Uction nur dem Impulfe von außen 
folgte; denn e3 folgt daraus, dafs die thatſächlich von 
katholiſchen Mächten zur Beit gejtattete Ausübung 
des Vetos bei der Papſtwahl diesmal eigentlich von 
einer nichtlatholifchen Macht vorgenommen wurde, 
und daſs bie Regierung des Tatholifchen Öfterreich 
mit Hilfe eines Öfterreichifchen Conclavecardinals fi 
dazu gebrauchen ließ.“ 

Die Gefertigten nehmen für den Staat in den 
Grenzen feiner Sphäre die freie Selbftbeftimmung in 
Anſpruch; fie verwahren ſich aber auch dagegen, daſs 
der Staat — und erft noch auf jüdifchen oder afa- 
tholifchen Einflufs Hin — die Freiheit der Kirche bei 
der Wahl ihres Oberhauptes einfchränfe. 

Sie ftellen darum an Seine Excellenz die 
Anfrage: 

„nl. Hat Seine Ercellenz davon Kenntnis, 
daſs und auf welchen Rechtstitel hin die 
gemeinfame Negierung beim Conclave ein 
Veto eingelegt hat? 





2. Sit e3 wahr, daſs die Anregung in der 
gegebenen Excluſive von einer auswärtigen 
Macht ausgegangen iſt?““ 


Wien, 28. September 1903. 


Schneider. Schraffl. 
Dr. Pattai. Daſchl. 
Steiner. Dr. Schoepfer. 
Mayer. Wohlineyer. 
Axmann. Prochazka. 
Oberndorfer. Schreiber. 
Loſer. Liechtenſtein. 
Fink. Kũühſchelm.“ 


„Interpellationdes Abgeordneten 
Anton Zäzvorka und Genoſſen an Seine Er— 
cellenz den Herrn Finanzminiſter. 

Im Jahre 1900 und 1901 wurde die Ge— 
meinde Ralineves im Bezirke Raudnitz mit großer 
Mifsernte heimgeſucht. Die Elementarfchäden der 
Felder wurden mehrmals der k. f. Bezirfshauptmann- 
fchaft in Raudnitz wegen der Steuerabichreibung an- 
gemeldet. Zuerft wurden die Schäden der Felder im 
Mai 1900 gemeldet, weil die Winterfaaten und 
Butterfräuter durch Auswintern infolge de3 vielen 
Schnees im Frühjahre vernichtet wurden. 

Zum zweitenmale wurden Schäden im Juli und 
September infolge Trodenheit gemeldet. Im Juli 
bezüglich aller Zeldfrüchte mit Ausnahme der Rübe 
und der Erdäpfel und im September bezüglich der 
Rübe und der Exrdäpfel. 

Alle diefe angemeldeten Schäden wurden com- 
miffionell erhoben, anerfannt und protofollirt. 

Dasſelbe gefhah im Jahre 1901, wo wieder 
die duch Auswinterung und Trodenheit entjtandenen 
Schäden zweimal commiffionell erhoben und proto- 
follirt wurden. 

Die Schäden im Jahre 1900 Hat jelbft der 
Steueroberinfpector aufgenoninten, welcher ſagte: „Sie 
mitffen in Ihrer Gemeinde einen großen Nachlafs cr- 
halten, denn ich habe in feiner Gemeinde einen jo 
großen Schaden vorgefunden.” 

Aber wie groß war die Enttäufchung der Ein- 
wohner in Briza! Sie erhielten von der k. f. Bezirke: 
hauptmannſchaft in Raudnig die Ausweiſe über die 
Steuernachläſſe für die erwähnten Jahre und haben 
mit Schreden gefunden, daſs manchem Grimdbefiger 
gar feine Steuerabfchreibung gewährt wurde, anderen 
aber in der Regel für den oder jenen einzelnen an- 
gegebenen Schaden nur ein geringfügiger Betrag. 

Die Et. Bezirkshauptmannſchaft in Raudnih 
hat dies in folgender Weife erflärt: 

„Aus den Abichreibungsausweifen ift erfichtlic, 
dafs die k. k. Finanzlandesbirection die Steuer: 
abfchreibung für beide Schäden, durch welche Sie be: 
troffen wurden, abgejondert berechnete, und daſs fie 
infolge deſſen gar feine Rückſicht auf diejenigen Cata 
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itralerträge nahm, welche bei dem betreffenden Schaden 
ein volles Biertel des Cataftralertrages der ganzen 
Realität nicht erreichten, denn wenn fie den Cataſtral⸗ 
extrag aus beiden Schäden in jedem Jahre zufammen- 
gezogen hätte, jo würde die Yinanzlandesdirection 
Ihnen allen eine größere Abſchreibung gewähren 
müffen, als Ihnen bewilligt wurde.“ 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Wollen Euere Ercellenz anordnen, daſs 
eine nachträgliche Abhilfe in diefer Sache ge- 
ſchehe, und daſs allen Gejchädigten eine , 
richtige Steuerabfchreibung gewährt werde?“ * 


Wien, 28. September 1903. 


Cerny. Zaͤzvorka. 
Udrzal. Kubr. 
Dr. Gregorkiẽ. Rataj. 
Zickar. Präsek 
Dr. Hruban. Klofäc. 
Dr. Stojan. Fresl. 
Auguſtin Sehnal. Choc. 
Dr. Koudela. Dr. Bacat.” 
„Snterpellation des Abgeordneten 
Daszyasfi und Genojjen an den Herrn 
Jufizminifter, betreffend die Confis— 


cationsprari3 in Krakau. 

Die Krakauer Staatsanwaltihaft übt die ge- 
fegmäßige Controfe über die Preſſe in einer Art und 
Reife, die eher an Ruſsland, China oder halbeivili- 
firte Länder erinnert und in einem Verfaffungsftaate 
einfach barbariſch und einſichtslos genannt zu werben 
verdient. 

Das Arbeiterblatt „Naprzöd“ erſcheint in 
Rrafau dreieinhalb Jahre und wurde bereit3 in nicht 
weniger als 233 Nummern confiscirt. Jede fünfte 
Nummer des Blattes unterliegt der Confiscation für 
Auffäge, die zum Beispiel in Wien, Prag, Graz oder 
Lemberg ganz unbeanftändet die Cenſur paſſiren. 

Die Praxis der Staatsanwaltichaft ift eines 
Brovocator würdig, der nicht auf das Geſetz und die 
Gerechtigkeit hört, ſondern fi) ala unmwürdiger Haus- 
Inecht den einzelnen Perſonen oder den Befehlen „von 
oben“ preisgibt. 

Diefe Praxis wird lange Jahre eine Schande 
ber öfterreichifchen Juſtiz in Krakau bleiben. 

As Beweis führen wir die wichtigeren Be- 
Ihlagnahmen aus den legten Wochen an: 


Nr. 166 des „Naprzöd“ wurde (der Reihe 
nad) das 215. Mal configcirt. Hier die befchlagnahmte 
Stelle: 


w - . . aber der Bar antwortet mit der Knute, 
mit der Koſakenlanze oder mit dem Galgen, Sibirien 
und Sachalin, aus deren Bergwerfen noch feiner 
lebendig zurüdgefehrt ift. 
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Nufe auf der äußerften Linten: Abzug Bar 
Weg mit den Koſaken! 


Der Präfident: Wollen die Herren wenigftens 
den Monarchen fchonen, welher Freund von 
Stalien ift! 


Comandini (Soc.) . . . aber mit der Civilifirung 
nichts Gemeinſchaftliches Hat! 

Geftige Proteſte der Mehrheit; Angriffe gegen den 
Redner und gegen die Socialiſten gerichtet; man ver- 
nimmt Rufe: Fort mit dem Gefindel u. f. mw.) 


Morgari: Eine Huldigung für den Zaren 
während feiner Bifite in Nom wäre eine Huldigung 
für die Knute, für den Koſakenkantſchu, eine 
Huldigung für den Henker! 

Erneuerter, heftiger Lärm ; Morgari wartet mit 
verſchränkten Armen, bis e3 etwas ruhiger wird und 
fährt fort): 


Morgari: Schimpf und Schande jener Nation, 
welche den Baren mit Beifall begrüßt, welche ihm ihre 
Gaſtfreundſchaft bietet! 

(Lebhafte Protefte; der Präfident greift Morgari 
ebenfalls heftig an und verfichert, daſs die Nation den 
Zarenbeſuch für eine Ehre hält.) 

Morgari: Die Regierung würde allerdings gut 
thun, wenn fie nad) Petersburg berichten möchte... . . 

(Die Mehrheit heult wie befeflen; die Socialiften 
rüden dicht um Morgari zujammen. 


Morgari:... wenn fie berichten möchte, dajs 
der Zar auf einen Beſuch in Rom ruhig verzichten 
könnte, weil wir ihn widrigenfall3 auspfeifen werden. 


(Neuerlicher noch ftärkerer Lärm; die Sociafijten 
fchreien in einemfort: wir werden ihn auspfeifen, ja, 
wir werden ihn auspfeifen!)“ 


In Nr. 197 wurde die 217. Confiscation 
verübt: 


„Ah! Was für Freud's ift, Soldaten jein! Aus 
Pızemysl wird und gefchrieben: Aus Anlafs der 
SInterpellation, welche der Genoffe Daszyns ki wegen 
Affentirung eines Epileptikers namens Wierciuch 
eingebracht hat, welcher fich wegen Seccaturen beim 
Militär das Leben genommen hat, wurde eine Unter- 
fuchung eingeleitet und ergab Folgendes: 


Nach der Afjentirung wurde Wierciuch der 
Batterie 2 des 10. Corps-Ürtillerie-Regimentes, 
ſtationirt in Przemyoͤl, zugetheilt. Wierciuch meldete 
ſich mehreremale beim Urzte und beffagte ſich über 
Kopfſchmerzen; e3 wurde jedoch immer befunden, 
dafs er ein Simulant, und zwar ein unverbeflerlicher 


ren 


We ii u 


22072 Haus der Abgeordneten. — 242. Sitzung der XVII. Seſſion am 28. September 1903. 


fei Dies gab Anlaſs zu wiederholten Seccaturen, 
welche darin bejtanden, dafs man Wierciuch, welcher 
nicht imftande war, die Lafette emporzuheben, an den 
eifernen Bupftod angebunden hat und ihn mit dem- 
felben ftundenlang herumgehen ließ, damit er wieder 
zu Kräften komme. Weil Wierciuch auf das Kanonen- 
rohr direct vom Boden nicht auffpringen konnte, 
wurde er in dieſer Kunft im Mannfchaftszimmer „abs 
gerichtet”, indem man ihn auf die Bank, von der 
Bank auf den Tiſch fpringen und vom Tiſch ein Salto 
mortale auf den Boden madjen ließ. Dieje Abrichtung 
wurde von eimem der zugetheilten „Corporale“ 
geleitet. 

Bei der Unterfuchung ift es herausgefommen, 
daſs fich bei derjelben Batterie ein gewiſſer Bud 
aufgehängt Hat, jedoch rechtzeitig abgefchnitten wurde. 
Beim Regimentsrapport gab Bud an, dafs ihn zu 
diefem verzweifelten Schritt die überfchwängliche 
Liebe des Hauptmannes Kramer zu ihm gezwungen 
hat. Zur Eur von diefem Leiden wurde Bud zur 
Beichte geſchickt.“ 


In Nr. 199 confiseirte der Staatsanwalt zum 
218. Male Folgendes: 


„Der Papſt der Arbeiter. 


Zu Ende feines Pontificat3 initiirte Leo XII. 
mit der Encyklika „Rerum Novarum“ (und zwar 
unter dem Einfluffe des kriegsluſtigen Cardinals 
Rampolla) eine neue Ära in der Rirchenpolitit: Die 
Ära der clericalen Demagogie, welhe zum Zwecke 
Hatte, an der Hand der fogenannten „atholifchen 
Demofratie“, das ift der „chriftlichjocialen“ Loſungs⸗ 
worte das Volt vom Socialismus abzulenten. Dieje 
„chriſtliche Arbeiterbewegung“, hervorgerufen aus- 
ſchließlich durch die Zucht vor dem Aufblühen der 
Socialdemofratie und geleitet vom Wunfche, die 
Arbeiter auf-dem Gürtel deg Clericalismus im Nebe 
der Fapitaliftiichen Knechtichaft gefangen zu halten — 
banferottirte vollftändig; bei una haben wir Dies bei 
den feligen „Pozyjaänie‘“ conftatirt. Leo XIIL, 
welchem man ſchon den ſchwungvollen Titel „Der 
Papft der Arbeiter” beigelegt Hat, erlebte jelbft die 
Bankerotterflärung diefer Verſuche, ſo daſs der 
Vatican im laufenden Jahre gezwungen war, feinen 
Leuten officiel den Wuftrag zu ertheilen, dieſe 
„tatholifche Urbeiterheg“ aufzugeben — währenddem 
die Socialdemofratie in unaufhaltbarer Entwicklung 
die Welt erobert. 

Die Arbeiterclafje vermochte der Geift diejer 
Encyklika „Rerum Novarım“ nicht zu durchdringen; 
fie erwies ſich als für eine derartige Politik nicht zu- 





Elafientampf ein Erfolg von Urfachen ökonomiſcher 
und nicht religiöfer Natur ift. Die fociale Frage lich 
fih vom religidfen Standpunkte aus aus dent Grunde 
nicht Löfen, weil fie bloß eine offene Erklärung erheiſcht, 
weſſen Antereffen man vertreten will: diejenigen der 
befigenden oder jene ber befitlofen, arbeitenden Claſſe. 
Und deswegen wird vor unferen Angen allmählich die 
fociale Frage gelöst, nicht Durch confeffionelle Loſungen, 
fondern durch den Socialismus. 

Leo XII. hat dem Kampfe mit der Arbeiter 
bewegung einen großen, wenn aud) volljtändig erfolg- 
loſen Kraftaufwand geopfert. Er erließ verſchiedene 
Encyffiten, welche die fociale Frage durch Citate aus 
der heiligen Schrift „Löfen“ follten und zum Kampfe 
mit dem Socialismus aufforderten, darunter die be- 
kannte Encytlifa „Rerum Novarum“, mit welder 
fich die Clericalen eifrig, jedoch fruchtlos bemühten, 
der arbeitenden Claſſe Sand in die Augen zu ftreuen, 
indem fie ihr die geſchmackloſe Legende vom „Papfte 
der Arbeiter” vorfegten. Selbſtverſtändlich ließen fih 
die Urbeiter durch diefe Legende nicht täufchen. Die 
päpftlichen Encyklifen, welche den Socialismus „todt- 
Schlagen“ follten, erwieſen fi, wie überhaupt alle 
anderen Bemühungen des Clericalismus in biefer 
Richtung als vollftändig erfolglos und waren nicht im- 
Stande, den mächtigen Fortſchritt der Arbeiterbewegung 
auch nur für einen Augenblid hintanzuhalten. Rad 
dem Tode ihres Autors übergingen fie in Die Geſchichte 
als ein Nachweis mehr über den unerbittlichen Kampf 
des Glericalismud mit den modernen Beitrebungen 
des Proletariats, einen Kampf, welcher früher oder 
fpäter Fraft der gejchichtlichen Logik mit ber Nieder 
lage des Clericalismus auf ganzer Linie enden muſs. 


Wie die Päpfte ftarben. 


(Auszug aus Ranke's „Geſchichte der Päpfte“ und 
aus den „Annales ecclesiastici“ von Cardinal Cezat 
Baronius.) 


Nicht jeder Papft ift eines fo ſchweren und lang 
twierigen Todes geftorben wie Leo XIIL Piele unter 
ihnen hat der Herr „ins Himmelreich plöglich berufen“, 
nad) kurzer Bapifterei, je nachdem, wie es eben einem 
der Cardinäle gerade recht war. Viele Päpſte ftarben 
eines fo plöglichen Todes, kurze Beit, nachdem fie den 
Thron Petris beftiegen haben, daſs es eine allgemeine 
Beſtürzung hervorrief. Es wird nicht ohme Interefſe 
fein, wenn wir einige der fogenannten „legten 
Stunden“ der „heiligen Väter” unferen Lejern zur 
Kenntnis bringen werben. 

Zur Beit der Regierung des Papftes Johann VII. 
entftand in Rom eine Verſchwörung, welche das Biel 
verfolgte, Rom den Saracenen anszuliefern; das 
Haupt diefer Verf hwörung war der Biſchof aus 
Porto, Formoſus. Die Verſchwörung wurde jedod 


gänglich, weil es ſich thatjächlich gezeigt hat, daſs die | verrathen; Formoſus wurde fein Bisthum entzogen 


moderne Arbeiterbewegung und feine Grundlage: 


der | und er felbft der Strafe zugeführt. Später, im Jahır 





Dans der Abgeordneten. — 242. Sigung der XVII. Seffion am 28. September 1903. 22073 


891, wurde Formoſus ſelbſt zum Papſle gewählt, 
gleichzeitig aber wurde auch der Diakon Sergius zum 
Bapfte ausgerufen. Als beide gleichzeitig in die 
St. Giovanni-Kirche kamen, entjpann ſich zwifchen 
den Anhängern beider Päpſte ein blutiger Kampf. 
Formoſus blieb Sieger; über Leichen hinweg fchritt 
er zum Krönungsthron. Nach feinem Tode hat aber- 
mals dad Schwert zu Gunften Bonifacius VL ent- 
ſchieden, welcher jedod) kurz darauf ftarb. Zu feinem 
Nachfolger wurde Stephan VI. gewählt. Stephan VI. 
fieß die Leiche Formoſus erhumiren, in pontificalifche 
Gewänder und alle Abzeichen päpftliher Würde 
Heiden und in die Kirche tragen, woſelbſt er in An- 
mwejenheit aller Cardinäle, vieler Bifchöfe und einer 
anjehnlihen Schar von Geiftlihen und Gläubigen 
über die Leiche ein Gericht abhielt. Der „Angeklagte“ 
wurde einer langen Reihe von Verbrechen angeklagt 
und verhalten, fich zu vertheidigen. Weil fi) der An- 
geklagte „nicht verteidigen wollte”, wurde er „mit 
Buftinnmung des ganzen Concils“ ſchuldig erkannt, 
feiner päpftlihen Würde entfleidet und mit dem 
Banne belegt; nachher wurde die Leiche der Gemwänder 
beraubt, geſchändet, auf Anordnung des Papſtes durch 
die Straßen der Stadt gefhleppt und in den Fluſs 
Tiber geworfen. Der Chroniker de3 Papſtthums 
Baronius bezeichnet dieſe Ausichreitung al3 gottlos 
und ımerhört. Diefe neroniſchen Neigungen des 
Bapftes wurden endlich dem römifchen Volke zuwider, 
es empörte fich, fchleppte ihn fort und erwürgte ihn. 
„Er ſchlich ſich in bes Herrn Schäferei wie ein Dieb 
ein und jtarb, wie er e3 verdient hat, wie ein Öalgen- 
dieb“, fügt Cardinal Baronius hinzu. 

Nach Stephan war duch vier Monate Romanus 
Papſt und fein Nachfolger Theodor wurde ſchon nad) 
„dreimöchentlicher” Regierung „vergiftet“ und zwar 
durch den oben erwähnten Sergius, welcher jett that- 
ſächlich zum Papfte gewählt wurde, jedoch wieder den 
Baffen des ftärferen Johann IX. weichen mufste. 

Dieſes „Heiligen Vaters“ Papifterei währte gar 
nicht Lange; fie hat ihm offenbar Verdauungsſtörungen 
verurfacht. Ebenfalls kurz dauerte die Herrjchaft feines 
Nachfolgers Benedictus und Leo V., welchen fein 
eigener Secretär Chriftof ins Kerkerloch warf, fich 
ielbft zum Statthalter Chriſti proclamirend. Dies 
bat den fchon zweimal gewählt gewejenen Sergius 
ſehr erzürnt; er ließ fich durch feine Freunde zum 
drittenmal wählen, nachher aber Chriftof verhaften 
und ins Gefängnis werfen, wo man ihn mit dem 
Hunger zu Tode marterte. Cardinal Baronius gibt 
zu, daſs es „fein genug fchändliches Verbrechen gab, 
mit welchen fich Sergius TU. nicht befubelt hätte; er 
war Sclave allerlei Lüfte und der gefährlichfte aller 
Menſchen.“ 

Nach ſeinem Tode hat ſeine geweſene Concubine 
Warozzi von Toscana in Gemeinſchaft mit ihrer 
Schweiter Theodora zum Papſte Unaftafius II. ge- 
macht, welcher Geliehter dieſer beiden achtbaren 





Frauenzinımer war. Ihm folgte Johann X., welder 
jedoch nach kurzer Zeit mit Marozzi von Toscana in 
Zwiſt gerieth; er wurde auf ihren Befehl verhaftet 
und erwürgt. Leo XI., fein Nachfolger, wide eben- 
falls nad) einigen Monaten ermordet. Nun machte 
Marozzi zum Bapfte ihren im Verhältnis mit 
Sergius LIT. gezeugten Sohn, welcher den Namen 
Johann XI. annahm. Einer feiner Feinde jchleppte 
ihn fort und Tieß ihn im Kerker vergiiten. Im 
Jahre 956 gelang e3 Octapianus, den Enfel der 
Marozzi, den päpftlichen Thron in Beſitz zu nehmen, 
obwohl er erft 19 Jahre alt und gar nicht Weijtlicher 
war. Er nannte fih Johann XII. Er fröhnte wahr- 
haft „cavaliermäßigen” Gelüften: er hielt jich 
2000 Pferde, die er mit in Wein getauchten Mandeln 
und eigen nährte. Cardinal Baronius nannte ihn 
„einen Comödianten, der die Papſtrolle jpielte.” 

Der Bilchof von Cremona Luitprand wujste von 
ihm zum erzählen: „tein Weib wagte auf den Gaſſen 
Roms zu erfcheinen, weil Johann alles vergewaltigte: 
Mädchen, Verheiratete und Witwen ſogar auf Gräbern 
der heiligen Apoſtel“. Er wurde beim Concil be- 
ſchuldigt, daſs er den Kardinal-Subdiaconus cajtriren 
ließ, daſs er einige Häufer in Brand geftedt, Wein auf 
das Wohl des Teufels getrunfen und bein Würfel 
fpiel bei Venus und Jupiter (den heidnifchen Göttern 
der Römer) geſchworen habe, daſs er einen Bijchof 
öffentlich geißeln und einem Cardinal die rechte Hand 
abſchneiden ließ. Das Ende diefes „Hauptes der 
römiſchen Kirche” war ſehr romantifh. Er verführte 
die Frau eines fehr frommen Römers, welcher ibn, 
nachdem er ihn „in flagranti“ ertappte, jo unchriſtlich 
durcchprügelte, daſs Johann XII. einige Tage ipäter 
den erlittenen Wunden erlag. 

Bonifacius VIL gelangte auf den päpitlichen 
Thron auf dieſe Weife, dajs er jeinen Vorgänger 
Benedictus VI. vergiften, feinen Rivalen Johann XIV. 
aber in den Kerfer werfen, den Hungerstod jterben 
und die Leiche ins Wafler verſenken ließ. Cardinal 
Baronius nennt ihn den „berüchtigten Mörder ziveier 
Päpſte“. Als er endlich ftarb, Haben feine Gegner aus 
Rache die Leiche gefhändet, durchgeprügelt und ganz 
nadt auögezogen bis zur Säule des Marcus Aurelius 
geſchleppt, wo fie endlich von feinen Anhängern ab- 
genommen und beftattet wurbe. 

Johann XVL wurde von feinem Vorgänger 
Gregor V. (996 bis 998) verhaftet, welcher ihm die 
Zunge herausſchneiden und ihn nadt auf einer Ejelin 
in der Stadt folange herumführen und peitichen Lich, 
bis er todt zuſammenbrach. 

Im XVI. Jahrhundert gab es einmal gleichzeitig 
ſechs Päpſte. Einer derfelben, Benedictus IX., ließ 
feinen Eollegen und Bruder in Ehrifti Clemens IL. 
vergiften. Seine Heiligfeit Caligtus U., von ſechs 
Cardinälen gewählt, eroberte Rom mit Kriegsgewalt; 
er wollte feinem Einzuge in die „heilige Stadt” Glanz 
verleihen und Tieß daher feinen Goncurrenten 
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Gregor VIII., ein biutendes Fell angezogen, ein 
Kameel reiten, mit dem Gefichte nad) rüdwärts ge- 
kehrt und mit dem Schweif des Kameels in der Hand. 
Kurz darauf ftarb Gregor plöglih, nach den einen 
vergiftet, nach den anderen eines Hungertodes, indem 
man ihn in einen eifernen Käfig geiperrt und bie 
Nahrung entzogen hat. 


Schluſs folgt). 


* 


* * 


Nach dem Tode des Papſtes Pascal, wählte 
man Calixtus III., welcher den Antipapſt Alexander 
einkerkerte und bis zum Tode im Kerker ſchmachten 
ließ. Bonifacius VIII. war auch ſeines Amtes 
würdig. Den ehemaligen Papſt Celeſtin V., welcher 
freiwillig abdicirte, hatte er ungeachtet deſſen im 
Kerker zum Hungertode martern laſſen. Er hat ſich 
öffentlich geäußert, daſs die Unzucht, Proſtitution, der 
Ehebruch und die Blutſchande keine Sünden ſeien, 
weil doch Gott ſowohl den Mann wie das Weib zu 
dieſem Zwecke geſchaffen hat. Er lebte mit einer ver⸗ 
heirateten Frau und ihrer Tochter gleichzeitig im 
Concubinate, miſsbrauchte feine Pagen zu wider 
natürlichen, geſchlechtlichen Genüſſen, fo dafs fie ſich 
gegenfeitig Eheleute nannten. Er erklärte, daſs die 
Thiere mit den Menſchen gleiche Seelen haben. Der 
frangöfifche König Philipp IV. beſchuldigte ihn, daſs 
er den Glauben an die „Dreifaltigfeit” mit Worten 
bejchimpfte, die hier nicht wiederholt werden fönnen. 
Als er endlich vom Gefandten des franzöfiichen Königs 
geohrfeigt wurde, ſchloſs er fich injeinem Cabinette ein, 
wo er am nächſten Tage todt aufgefunden wurde. 
Seine Lippen bluteten, der Mund ſchäumte und fein 
Stod, den er in der Hand prefäte, war gänzlich ab- 
genagt. 

Der berüchtigte Räuber Baltazar Coſſa ließ den 
Papſt Alerander V. vergiften und beherrichte ſelbſt 
den päpftlihen Stuhl als Johann XXI. Diefer 
verſtand e3 erft vecht, „Fromm“ zu fein! Das Concil 
von Conftanz befhuldigte ihn des Ehebruches, der 
Blutichande, der Sünden von Sodoma, der Simonie, 
der Räubereien, Morde und Aufruhre, weiters daſs 
er 300 Jungfrauen verführte und felbe nachher zum 
Lohne dafür zu Priorinnen und Übtiffinnen der ver- 
mögendften Klöfter ernannte. Sein Secretär Niem 
erzählte von ihm, daſs er fich in Bologna einen Harem 
hielt, der aus 200 Mädchen beitand. LeoX. (1513 bis 
1521) ftarb fo plöglich, daſs er nicht einmal imftande 
war, die legten Sacramente zu empfangen. Weil er die 
Simonie in großem Umfange betrieb (den Verkauf 
von Amtern und firchlichen Abläffen), hat man über 
ihn den Wig gemacht, daſs er die „heiligen Sacra- 
mente nicht empfangen konnte, weil er fie verfauft 
bat“. Im Verlaufe von acht Jahren feiner Regierung 
verftand er 14 Millionen Ducaten zu verausgaben; 


die Krönung allein koſtete ihn bloß 100.000 Ducaten. 
Wo nur etwas zu haben war, alles Hat er verfauft 
oder verfeßt. 

Diefem „Iuftigen Papfte” Leo X. folgte 
Hadrianus VI., ein fehr beicheidener und fparfamer 
Menſch, welcher täglich bloß 12 Thaler verausgabte, 
was natürlich die Herren Cardinäle ſehr betrübte. 
Als er endlich zugab, daſs die Forderungen Luthers 
nad der Reformation, insbeſondere was die Unver- 
fäuffichkeit der Ämter und Abläffe, die Vergötterung 
der Heiligen und die Wufhebung des Cölibats der 
Geiftlichen anbelangt, weder übertrieben noch unredht- 
mäßig find, „berief ihn der Herr plöglich zu ſich“. 
Die Römer wütheten vor Freude, befränzten die Thür 
des päpftlichen Leibarztes und zierten diejelbe mit der 
Inſchrift: Liberatari Patriae S. P. Q. R. (Dem 
| Erlöfer des Vaterlandes der Senat und das römiſche 
| Volt). Clemens XIV. war einer der beften Päpfte, 
techtichaffen, gebildet und befcheiden, dabei ein großer 
Wohlthäter der Armen und Waijen. Um 21. Juli 
1772 löste er den Sefuitenorden auf. Als er aber die 
Bulle unterjchrieb, mit welcher der Fefuitenorden auf- 
gelöst wurde, wuſste er, daſs e3 ihm das Leben 
koften werde. Schon zu Oftern 1774 brannte das 
durch jeſuitiſche Hand gereichte Gift die Eingemweide 
de3 muthigen Greifed. Alle Antidoten (dem Gift ent- 
gegenwirfende Mittel) blieben ohne Wirkung. Clemens 
ftarb unter fürchterlichen Qualen, von Jeſuiten ver 
giftet. Die Wirkung des Giftes war fo gewaltig, dajs 
nicht einmal die Einbalfamirung geholfen Hat: die 
Haare fielen heraus, die Haut im Gefichte und am 
Halſe jchälte fi) ab und ging in Stüde, fo dajs das 
Geficht, ald man die Leiche zur Schau aufs Trauer 
gerüfte ftellen wollte, mit einer Maske zugededt werden 
muſste. 


* 


* * 


Am 9. Zuli 1903 durchlief die ganze Erdkugel 
mit Bligfchnelligfeit die Nachricht: Monfignore 
Volpini, der neue Standesfecretär der römiſchen 
Eurie und Nachfolger von Rampolla iſt plöglic 
geftorben ! 


Jeder Wechſel in der Perfon des Papftes hat 
auch einen gründlichen Wechfel aller höchſten 
Zunctionäre der römijchen Curie zur Folge; es fallen 
ihm zum Opfer: die Standesfecretäre, der Kanzler, 
der Majordomus der päpftlichen Paläfte, der große 
BVenitentiarius, und mit dem Wechjel der Perfonen 
tritt jelbftverftändfich auch eine völlige Umwandlung 
de3 Regierungsſyſtems ein. Die Anftitution des 
„Staatsverwalters“ tritt jedoch in Wirkſamkeit ſchon 
während einer fchweren Erkrankung des Papſtes. 
Sobald Leo XIII. das ermiüdete Haupt am 4. Juli 
neigte, indem er zum zmweitenmal in Ohnmacht verfiel, 
erjchien fhon im Vatican (dem Site des Papftes) 
der Camerlengo der „heiligen römiichen Kirche, 
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Luigi Oreglia di Santo Stefano“ als unbefchränfter 
Tictator. 

Diefer Kiechenfürft (Luigi Oreglia, geboren am 
9. Juli 1828 in VBene-Vagienna bei Mondovi, ift 
Cardinal feit dem Jahre 1873) nahm fofort die 
Schlüffel der vaticanifhen Paläfte ab, beeidete ben 
Obercommandanten der Garde, Fürften Rojpigliofi 
und den Commandanten der Schweizerwache Meyer 
Schauenfee und ließ die unermeſslichen päpftlichen 
Reichthümer ftreng bewachen. Den „Brigadegeneral“ 
Grafen Camillo Pecci aber, jowie die anderen Ver- 
wandten des Papftes, welche an den Stufen des 
Throned Leo XII. (wie bekannt der Abftammung nach 
eines armen Adelings Pecci) zu immenien Reich 
thümern gefommen find, behandelte er per non sunt 
(jo, wie wenn fie gar nicht eriftirten); er befchränfte 
ihre Freiheit und erſchwerte den Zutritt zum kranken 
Oheim. Aber am jchlechteften behandelte er den ſtolzen 
Sicilianer, den Marquis Mariano Rampolla del 
Tindaro, welhem er zum Vormund den jugendlichen 
Tiplomaten aufzwang. Hier fieht man, was bie 
energifche Verwaltung der römischen Kirche bedeutet! 

Um 5. Juli 1903 erhielt der Nachfolger 
Rampollas, Monfignore Bolpini, die Ernennung zum 
Sonfiftorialfecretär und Secretär der Breves und 
Briefe an Souveräne; in dieſer Eigenfhaft Hatte er 
während des Conclave das Minifterium des Außern 
in firhlichen Angelegenheiten zu vertreten; Rampolla 
dagegen war verpflichtet, fpäteftend am Tage bes 
Ablebend Leo XII. Volpini alle Papiere des Staats- 
fecretariate® abzugeben. Rampolla zählt 60 Jahre, 
Volpini zählte deren bloß 37 und galt für den Feind 
der mit Frankreich und Ruſsland äugelnden Clique 
und der unerbittlichen (im Verhältnis zu Italien) 
Jeſuitenpartei. Er galt dafür! Denn — merkwürdig 
iſt dieſer „Finger Gottes” — Bolpini, ein Mann im 
rũſtigen Mannesalter und vollftändig gefund, ftarb 
plöglih am 9. Zuli 1903. Der Schlag Hat ihn ge- 
troffen! Wenn es nur nicht dieſer berüchtigte 
„Baticaner Schlag“ geweſen. — Die Nachrichten, 
welche aus Rom über dieſen geheimnisvollen Tod 
fommen. find ziemlich befremdend. Volpini erlag einem 
Herzichlag nach einem heftinen Wortwechfel mit dem 
Cardinal Rampolla. Die Telegramme meldeten, daſs 
die Leiche Volpinis ganz ſchwarz wurde und Schaum 
vor dem Munde hatte. Er wurde in Stille beftattet, 
ohne jedwede Feierlichkeit — um den fterbenden 
eo XII. nicht zu erfchreden.“ 


An Nr. 214 wurde die 219. Confiscation ver- 
übt: 
„Vom Kampfplatz in Trebinje. 


Die Nachrichten, welche über die in ber Um- 
gebung von Trebinje abgehaltenen bosnifchen Manöver 
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einlangten, übertreffen mit ihrer Ungeheuerlichkeit 
alles, was in der legten Zeit in der Preffe und im 
Parlament gegen den Militarismus erhoben wurde, 
jenen Militarismus, welcher jogar in der jebigen 
Friedenszeit der Geſellſchaft Die belebenditen Säfte 
ausſaugt und für die unter die Fahnen berufenen 
Männer zuweilen zur wahren Marter wird. 

Zwei Bataillone, zufammen 800 Soldaten 
zählend, verlieren in einem Marſche von 30 Kilo— 
meter 15 Leute an Todten und einige Hunderte, 
wie die ungarischen Blätter behaupten, an krank 
Gefallenen, jo daſs über 50 bis heute noch im Spital 
darniederliegen. 

Dies ift ein jo enormes Verluftverhältnis, dais 
man es faum in einer biutigften Schlacht erlebt hat. 
Genug, zu jagen, daſs im Jahre 1878, bei Eroberung 
der Feftung Trebinje mit Sturm, welche den Aus— 
gangspunft dieſer todbringenden Manöver bildete, 
faum 9 Leute gefallen find. 

Uber es war der Kampf von Gleichen mit Gleichen 
— eines Menschen mit dem anderen — und nicht die 
verrüdte Idee eines Kampfes mit der Some, welche 
mit ihren Zeuerftrahlen mit größerer Treffiicherheit 
und töbficherer Wirkung wie Gemwehrläufe feuerte. 

Das Reichökriegsminifterium beeilte jich mit der 
Aufklärung, welche angeblich die Gemüther beruhigen 
follte. Sie behauptet, daf3 das Commando für Trink: 
waſſer geiorgt hat (welche Humanität!), daſs man 
längere Raften einfchaltete, damit ſich die Soldaten 
etwas erholen fünnen, fie klärt aber die wichtigite 
Frage nicht auf, ob man in jener mörberiichen Hitze — 
am betreffenden Tage — unbedingt die Soldaten mit 
Schwerer Rüftung befaden unter diejem Höllenfeuer 
inmitten erhigter Staubwolfen treiben mujste, ob es 
unerläſslich war, die Leute laufen zu lajien, wenn 
ihnen die Beine den Dienft verjagten und ob es une 
bedingt nothivendig war, die Leute mit eingedörrten 
Lippen Hurrah! rufen zu laffen, zu weſſen Schred in 
ber Odel War denn von der Unmwiderruflichkeit diefer 
Übung die Sicherheit des Staatsganzen oder jeine 
Machtitellung abhängig? 

So eine Abhärtung von Menfchen, daſs die einen 
auf der Stelle umd Leben fonımen, die anderen mit 
einer Krankheit kämpfen, welche fie zu Boden wirft 
und andere wieder, augenfcheinlih gejund davon- 
tommend, duch diefe Anftrengung geichwächt werden, 
— involvirt ein Verbrechen wider das Leben und die 
Gefundheit ganzer in Uniformen und Gamajchen ein- 
gezwängter Generationen. Und nun foll die Geſell— 
Schaft diefe mörderifchen, mit ihren Söhnen von Seite 
der für die „Bravour“ auszeichnungsjüchtigen mili- 
tärifchen Obercommanden vorgenommenen Proben 
bezahlen und mit Millionen überzahlen; ſich unter der 
Zaft der Steuern beugen und dennoch zahlen und 
jeden Augenblid immer weitere zufchlägige Taujende 
von Recruten ftellen; was weiter, nicht einmal das 
Recht dazu befigen, dur ihre parlamentarijche 
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Repräfentation die für dieſes unerhörte Spiel mit 
Menſchenleben verantwortlichen Factoren zur Rechen- 
Schaft zu ziehen?! 

Denn die Trebinjer Kataſtrophe fteht ja nicht 
vereinzelt da und ftellt nur ein potenzirtes Bild defjen 
dar, mas in allen Ländern Oſterreichs gefchieht; bei uns 
verlaufen Manöver auch niemals ohne Unfälle, denen 
bie gemarterten Soldaten zum Opfer fallen, weil die 
Commandanten feine Rüdfiht mit denfelben, fein 
Mitleid kennen und fein Verftändnis dafür haben, 
daſs c8 Leute verfchiedener Grade von Gefundheit 
und Kraft find. In ihren Augen find e3 aus einem 
Stück Holz geſchnitzte Pione, welche wie Holz wider- 
ftandafähig fein müſſen: So ſteht's im Befehl! 

Zum Rächer jener ſchonungslos Jahr für Jahr 
die Manöverfelder bedeckenden Leichen muſs endlich 
die immer lauter erjchallende Lofung werden: Weg 
mit dem Milttarismus!“ 


„Die heutige Verſammlung proteftirt gegen dieſes 
PBarlanıent, welches auf Wahlprivilegien bafirt und 
zum Schauplag chauviniſtiſcher Schwindeleien und 
Abenteuer einiger Streber und politifcher Iongleure 
wurde und ben Weg des focialen Foriſchrittes ver- 
tammelt.“ 


Nr. 208 wurde fogar zweimal configcirt (220. 
und 221. Confiscation.) 


„Weißt Du, was ein Conclave iſt?“ — fchreibt 
der Papft Clemens XIV. — „Eine Verſammlung 
bon Greifen, denen es mehr um die Erbe ald um den 
Himmel zu thun ift und von denen die Mehrzahl 
mehr franf zu ericheinen fucht, als ſie es in Wirf- 
fichleit find (gegenwärtig jpielt die Rolle eines 
Kranken Oreglia), in der Hoffnung, eine umſo größere 
Sympathie bei feinen Anhängern zu gewinnen. Nach— 
dem eine Reihe von Cardinälen nie dazu kommen 
wird, zum Papft gewählt zu werden, fo fuchen fie 
wenigftens demjenigen ihrer Mitbewerber am 
wenigſten Widerftand zu Leiften, welcher dem Grabe am 
nächften fteht. Der Sarg bildet hier eine Stufe zum 
Thron. Die Bapftwahl dauert zuweilen mehrere 
Wochen, weil die Cardinäle um den einträglichen Poſten 
bes Papſtes förmliche Kämpfe untereinander ansfechten. 
Es wird folange abgeftimmt, bis einer der Cardinäle 
zwei Drittel der Stimmen befommt. Tagtäglich 
wird der am Altar ftehende Kelch ausgeleert, aber ein 
pofitive3 Ergebnis Täfst lange auf fich warten. Am 
nächften Tage wird die heilige Meſſe gelefen, worauf 
fi die zweckloſe Abſtimmung wiederholt. Keine 
Partei will zurückweichen und ſchwört, cher ſechs 
Monate Hinter Schlof8 und Riegel auszuharren. Der 
eine hat fünf, der andere fieben Stimmen. Wie viel 
willſt Du dafür? Wie viel fol ich Dir zahlen für 





Deine Stinnmen? wird ungenirt herumgefragt? 
Abends horchen Spione unter den Thüren ....“ 


Der felavifhe Eifer Dolinski's. Vor neun 
Tagen erſchien im „Üzas“ ein Artikel, in dem man 
den Staatsanwalt Dolinski aufforderte, unjere, die 
gefälfchten, von der Stanczykenpreſſe ungenirt ver- 
Öffentlichten Depeſchen berichtigenden Betrachtungen 
über Vaticaner Ungelegenheiten zu confisciven! 

Herr Dolingki, anftatt — wie ed cin wenigftens 
etwa Selbſtgefühl befigender Menſch gethan hätte 
— gegen dieſes Aufdringen der dazu unberufenen 
Stanczyfenlafaien mit Inſtructionen zu proteitiren, 
confiscirte auf ihren Befehl mit der Eilfertigfeit eines 
dummen Jungen gleih in der nächſten Nummer 
(ohne anftandshalber wenigſtens einen Tag abzu- 
warten) drei Urtifel auf einmal, darunter fogar in 
der Abendausgabe eine Notiz, die er in der Morgen- 
ausgabe durchgelaffen hat. 

Iſt es denn möglich, den Servilismus vor den 
Stanczyken und das Lächerlichmachen des eigenen 
Amtes noc) weiter zu treiben al3 bei diefer Verleihung 
der Kraft eines Erlaſſes der erften beiten delatoriichen 
Notiz, welche aus dem herrſchaftlichen Hinterhaus 
ftammt? 

Aber auch dies war ihm noch nicht genug, dem 
Herrn Dolinski. Er holte fich Weisheit (mir benügen 
bier den Ausdrud ſelbſtverſtändlich metaphoriich) aus 
dem Kopf und beſchloſs acht Tage nad} der vorigen 
Eonfiscation im Gipfel des Eifers Hervorzuglänzen! 
Er wollte buchftäblich mehr katholiſch erjcheinen als 
der Bapft jelbjt! Er confiscirte daher in der geftrigen 
Abendausgabe des „Naprzöd‘ das Urtheil, welches 
über dad Conclave von....- Bapft Clemens XIV. 
gefällt wurbe, eine derart zutreffende Meinung, daie 
fogar der Gegner der päpftlichen Unfehlbarfeit (für 
welchen offenbar Herr Dolinski gelten will) fönnte 
ausnahmsweife darin wenigftend Die Kennzeichen bieler 
Unfehlbarkeit anerkennen. 

Aber die Dummheit — hat ein glaubwürdiger 
Mann gejagt und dazu nicht der Papft Clemens, 
welchen Herr Doliuski für einen Ketzer hält — ift eine 
Hebrige und ftinfende Slüffigfeit, welche jich weder 
abreiben noch auslüften läſst. Nachdem die Yormel: 
Sapienti sat dem Herrn Dolihöfi gegenüber unver: 
wendbar ift, müffen mir ihm ausdrüdfich erklären, 
dafs die oben angeführten Worte vorzüglich zu feiner 
Perſon pafjen. 


In Nr. 211 fehen wir die 222. Confiscation: 


„Bei einem berühmten Arzte in Rom. 
Der Arzt: Womit kann ich Euer Eminenz dienen? 
Ah! Ich errathe e8, der Magen ift wahrfcheinlid 
etwas überladen?! 
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Der Cardinal: Wie, glauben Sie, ſchau ich für 
einen gefunden Menſchen aus? 

Arzt: Natürlich! 

Cardinal: Um otteswillen, was Sie nicht 
Tagen! 

Arzt: Der Teint ift vorzüglich, roſenfarbig. 

Cardinal: Das iit fürchterlich! 

Arzt: Die Augen glänzen wie bei einem 
Jüngling. 

Cardinal: Das ift eine Strafe Gottes! 

Arzt: Euere Eminenz ftellen ein Bild der Ge- 
ſundheit vor. 

Cardinal: O, ich Unglüdsmenid ..... ich bin 
ganz verloren. 

Arzt: Wie ſo denn, Eminenz? 

Cardinal: Können Sie mir nicht irgendwie 
etwas anthun ... eine Krankheit herbeiführen und 
dann felbftverftändlich curiren? 

Arzt: Ich kann Sie wirklich nicht verftehen .. . 

Cardinal: Ich möchte den Auf eines ſchwer 
franten Mannes erwerben — fo daſs mir niemand 
mehr wie ein Jahr Lebens geben möchte... 

Arzt: Aha! Jetzt fange ich an, zu verftchen! 

Cardinal: Aber... . nachher will ich felbftver- 
ftänblich leben, leben, jo lange es geht, wenn möglich 
25 Jahre oder auch mehr. Mit einem Worte... . ih 
till candidiren! 

Arzt: Jetzt verfteh’ ich ganz Far. 

Eardinal: Ich will candidiren, habe aber feine 
Chancen, bin zu gefund! O, wenn ich fo plötzlich er- 
kranken könnte? Werden Sie e8 treffen? 

Arzt: Ja, ja, jegt verſteh' ich's, aber ich muſs 
mit Bedauern jagen, dafs ich nicht imftande bin, den 
Wunſch Euerer Eminenz zu erfüllen. Euere Eminenz 
haben fich zu fpät gemeldet... Die Rivalen Euerer 
Eminenz ... waren ſchon bei mir, und Dies... vor 
Jahren! 

Eardinal: Mein Gott! Ich hab’ immer gefagt, 
daſs mich dieſe verfluchte Gefundheit einmal noch ins 
Grab jagen wird! ...“ 


„Der Papſt und die Weltmacht. 


Während des Empfanges des diplomatischen 
Corps am vorigen Donnerstag hielt Pius X. eine 
kurze Anſprache — wie dies die Etikette erfordert. 
Die bei folchen Anläffen gejprochenen Reden halten 
fh gewöhnlich an eine und dieſelbe Schablone und 
erfordern, wie die „Ürbeiter-Beituug“ richtig bemerkt, 
niht mehr Ideeninhalt wie ein beim Wechfel der 
faufmännifchen Firma ausgegebenes Rundjchreiben, 
— welches in conventionellen Sätzen befanntgibt, 
dafs das Gefchäft im Sinne des Vorgängers geführt 
werden wird und die P. T. Clientel bittet, die neue 
en weiterhin mit gleichem Wohlwollen zu unter 
tügen. 


ae 








Und dennoch ertönt in der päpftlichen Rede 
unter gewöhnlichen conventionellen Motiven ein Ton, 
obzwar auch nicht ein neuer, aber dennoch ein Ton, 
welcher mit einigen Worten bejprochen zu werden ver- 
dient. Der neugewählte „Statthalter Chriſti“ — wie 
der amtliche Titel des Papſtes lautet — erklärte: 
„Die Kirche ift eine natürliche Stüge der Souveräne, 
Regierungen und Gefege.“ 

Aus dieſer Sentenz, welche die Kirche zur 
Belfenftüge der obigen Dreifaltigkeit ftempelt, erjieht 
man bie ganze Grundlofigfeit der Gerüchte, welche 
wiffen wollten, dafs der ehemalige venetianijche 
Patriarch im Vatican einen neuen Cur3 initiiren 
werde: den religöfen im Gegenfage zu dem vorigen — 
politifchen. 

Was hätte jonft — fragen wir — die Kirche, 
als Vereinigung von Menſchen -gleiher Glaubens⸗ 
befenntniffe Gemeinjchaftliches mit der Frage der 
gegenwärtig beftehenden weltlichen Einrichtungen? 
Kommt das nicht einer Verichiebung der Kirche aus 
der durch diefelbe für ewig gepriejenen Religions- 
ſphäre in ben Bereich der irdifchen, vergänglichen 
Neibungen von Individuen und Claffen gleich — 
jene Erflärung, daſs fie die Stütze ber heutigen 
Regierungsſyſteme werden will? 

In ununterbrochenen Kämpfen um das Über- 


gewicht vollzieht fi) der menfchliche Fortichritt.. 


Ganze Staaten gehen zugrunde, diefe oder jene 
focialen Schichten und politifchen Parteien ver- 
ſchwinden, auf der alten Unterlage treiben und 
hießen junge lebensfähigere Gewächſe empor ...... 
Neue Zeiten geben neuen politifchen und jocialen 
Bragen das Leben — und das Haupt der Kirche — 
einer Inftitution, welche, von Gott ihren Anfang 
nehmend, die Emwigfeit ihres Baues den „Gläubigen“ 
ftet3 vor die Augen hält — ftellt ſich jenen zur 
Seite, welche Heute am Ruder find und wirft ihnen 
zu Füßen — zum zeitlichen Gebrauh — die von 
ihm im Baume gehaltenen Seelen der glaubenden 
Maſſen .... Die „Natürlihe Stübe der Re— 
gierungen“ nannte Pius X. die Kirche, an deren Spite 
er fteht. Wir wiffen aus der Gefchichte, daſs Rom 
nicht immer dieſe Aufgabe erfüllte, dafs die Päpſte 
feinerzeit in grimmigem Streit, fei es mit den 
deutſchen Kaiſern, fei es mit den frangöfifchen 
Königen oder anderen gefrönten Häuptern, ftanden. 
Jeden Augenblid fielen vom päpftlichen Throne 
Kirchenbanne auf weltliche Throne herab — die 
Unterthanen wurden von dem geleifteten Eide be- 
freit — zum Ungehorfam angefpornt und fremden 
Herrſchern wurde der Auftrag ertheilt, die für Rom 
unbequemen Könige mit Waffen zu vertreiben... . 

Heute feiert Triumphe das Syftem: „eine Hand 
wäſcht die andere”. Die Entwidlung der Erkenntnis, 
ihr Eindringen in die breiten Schichten des Volkes, 
welche aus dem langen Scheintod erwachen fcheint 
dem Papſtthum für die durch die Kirche collectionirten 
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Dogmen gefährlich zu fein und die neuen in den- 
jelben Maſſen gleichzeitig zum Vorſchein fommenden 
foetalen und politifchen Strömungen erweden Furcht 
in den Reihen der weltlichen Herricher. Hier laufen 
die Wege zufammen; für die Hilfe in der Erziehung 
und Erhaltung der Maffen in kirchlicher Difeipfin 
übernimmt die Kirche die Pflicht duch ihre Ein- 
Hüffe die Tendenzen des Loyalismus den weltlichen 
Herrſcherthümern gegenüber zu fördern‘... . 


Während CHriftus fih mit Troftworten den 
focialen Niederungen zumandte — den Filchern und 
Hirten — wendet fich fein Statthalter Hoch über den 
Köpfen der grauen Maſſe hinweg mit der Offerte 
eines Taufches von Leiſtungen an jene, welche 
regieren. 


Ein italienisches Conclavemitglied, welches ge- 
jehen hat, wie Gardinal Puzyna in das Gefandt- 
ſchaftspalais Hineingegangen ift, äußerte ſich wörtlich: 
„Ver Lakai meldet die Erfüllung des Auftrages.” 


Nr. 221, Confiscation 224. 


Vom „Hochverräther” zur „Stütze der Re— 
gierung”. Nach der Wahl des neuen Papites haben 
äfterreichifche clericale Zeitungen mit Stolz hervor- 
gehoben, daſs Sarto, welcher aus der Umgebung von 
Venedig, einſtmals dfterreihifcher Beſitzung, ftammt, 
als „Oſterreicher“ geboren wurde. Dieſer Bezeichnung 
fann bier Hinzugefügt werben, daſs Sarto nicht nur 
jener Öfterreicher in Wirklichkeit war, fondern fogar 
ein topifch-Öfterreichifches Verbrechen in jeinem Leben 
begangen hat: er war... . „Hochverräther”. Denn als 
er das Amt des Pfarrers in der Nähe von Trevifo 
beffeidete, agitirte er eifrig für ein Plebiscit, welches 
die Losreißung der venetianifchen Provinz von Dfter- 
reich und ihre Einverleibung in das brüderliche 
Italien forderte. Im der Pfarrgemeinde des heutigen 
Papftes leben noch Leute, die im Beige von Erem- 
plaren feines in diefem Sinne gejchriebenen Aufrufes 
find. Sold ein Beweis würde, wie die „Arbeiter 
Beitung“ treffend bemerkt, vollftändig genügen, damit 
ihn die Öfterreichiichen Gerichte wegen Hochverrathes 
zum Tode verurtheilen. 


Der Artikel 58, lit. ce. St. ©. 8. lautet 
nämlih: „Das Verbrechen des Hochverrathes begeht, 
wer etwas unternimmt, was auf die Losreißung eines 
Theiles von dem einheitlichen Staatsverbande oder 
Länderumfange des Kaiſerthums Öfterreih . . . ange- 
legt wäre; es geſchehe ſolches öffentlic) oder im Ver- 
borgenen, von einzelnen Perſonen oder in Verbin- 
dungen, durch Ausfinnung, Aufforderung, Aneiferung, 
Berleitung durch Wort, Schrift, Drudwerke oder 
durch was fonft was immer für eine dahin abzielende 





Handlung, wenn diefelbe auch ohne Erfolg geblieben 
wäre.“ 
Ein öſterreichiſcher Hochverräther, welchem für 


den Fall, als Venedig nicht thatſächlich von Oſterreich 


losgeriſſen worden wäre, der Galgen drohte, war 
daher der heutige Papſt: es kann ihm nicht zu 
Schande angerechnet werden, daſs er fo handelte, wie 
e3 ihm die Pflicht des italienifchen Blutes anbefohlen 
hat, daſs er fi vom fremden Staatöverbande zu den 
Seinigen hingezogen fühlte. 

Betrachten wir aber jegt denjelben Mann, nad- 
den er auf den päpftlichen Thron emporgehoben wurde: 


die erften Worte, die aus dem Munde diefes Manns, | 


dem feine frühere Regierung für feinen National- 
patriotismus den Athem im Hals mit ber Henfer: 
Schlinge verfchnürt hätte, fielen, lauteten, daſs er, der 
Papft ftolz darauf fei, die Stübe der Regierungen zu 
bilden. Denn alle Macht kommt von Gott... 


Praes. III 733/2. Das f. k. Landesgericht al 
Prejsgericht hat auf Antrag des !. f. Staatsanwaltes, 
im Sinne des 8. 493, St. P. O. zu Recht erkannt, 
daf® der in der Nr. 221 der Zeitſchrift 


„Naprzöd“ vom 13. Auguft 1903 enthaltene Artitel | 


unter dem Titel: „Vom Hochverräther zur Stütze ber 
Regierung“ vom Anfange der Worte: „für den Hod- 


verrath“ ſowie die Worte: „öfterreichifcher Hod | 
verräther“ bis Ende des Artikels, das ift bis zu den | 


Worten: „kommt von Bott“ die Merkmale des Ver⸗ 


gehend nad) $. 491 St. G. ımd nad) Artitel Vie | 
Geſetzes vom 17. December 1862, R. G. B.Nr.8, 


involvirt. Die von der k. f. Staatsanwaltſchaft an⸗ 
geordnete Confiscirung der betreffenden Nummer 
wird beftätigt und ausgeſprochen, daſs deijen ganze 
Auflage vernichtet werden joll, weil der Autor in 
diefem Wrtifel dem Papft in Bezug auf die Aud- 
übung feines Berufes entehrende Handlungen vorwirft, 
und zwar die Ubänderung feiner politifchen Über- 
zeugung und Aufgeben des Patriotismus, um ben 
Regierungen zu gefallen. 

Gleichzeitig wird auf Antrag der f. 
Staatsanwaltichaft gemäß $. 20 Pr. G. der Re 
daction der Beitfehrift „Naprzöd“ aufgetragen, dieſen 
Beſchluſs in der nächftfolgenden Nummer der Beitung 
auf der erſten Seite unter Androhung der 
Folgen aus $. 21 Pr. G. unentgeltlich zu veröffent 
lichen. Das kak. Landes- als Preſsgericht ©. IL 
Krakau, am 16. Auguſt 1903. Wawrauſch. 


Nr. 224, die Confiscation 225. 


Jeſus war zweifellos ein hervorragender revolu⸗ 
tionärer Socialift. 
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In unfterblihen Worten flucht er über bie 
Reihen feiner Beit, welche ſich nicht viel von den 
heutigen reichen Leuten unterfchieden. Nicht weniger 
ftrenge zeigte er fich der Kirche jelbjt gegenüber, welche 
ihm mit dem ZTodesurtheil geantwortet hat. Die 
Phariſäer aller Nationen tragen heute noch auf der 
Bange den Abdrud einer Hand. Das Eigenthum, die 
Familie, das organifirte, religiöfe Ceremoniel, alles 
hat er verdammt. Die Entledigung allen Eigenthums, 
der Verzicht auf alle Familienverhältniſſe im Namen 
eine? großen Werkes, dies ift der Anhalt feiner Reden. 
Der hinreißende idealiſtiſche Schwung feiner Phantaſie 
erhob ihn in höchfte Regionen. Und als er auf feinen 
Wege alle jeftgewurzelten Mächte zu Boden wirft, 
wird er von Bündniſſe aller confervativen Mächte in 
feinem vevolutionären Gange aufgehalten und ge— 
freuzigt. 


Nr. 230, die Confiscation 226. 


Verweigerung eines Keichenbegängniffes der Mutter 
Gottes. 


Aus Przemysl wird uns geſchrieben: Der dies- 
jährige Ablaſs nad) Packawice endete mit einem 
großen Krawalle zwiichen den Pilgern und dem 
Clerus, welcher Abläſſe verjchiedener Grade ertheilt. 
Tie Sache verhielt ſich folgendermaßen: Seit ber 
Gründung der „Kalwarya“ in Paclawice hat die 
Seiftlichfeit einen Tag vor dem Himmelfahristage in 
Anmefenheit von Scharen von Pilgern ein „Begräbnis 
ter Mutter Gottes“ veranftaltet. 

Während diefer Feierlichkeit trugen jechs Prieſter 
den Sarg der Mutter Gottes auf den Schultern, 
voran fehritt eim Geiftlicher mit dem Kreuze und 
ſeiwärts einige Priefter und alles jang Begräbnis— 
gebete. Das Begräbnis endete mit dem Tragen des 
Sarges in die „wunderthätige Kapelle“, wo man die 
Mutter Gottes herausnahnı, in neue Gewänder kleidete 
und Öffentlich vor der Menge auzftellte, welche unter 
Geſchrei und Schluchzen zu Boden fiel. So ein Be- 
gräbnis foftete immer Taufende, welche den Prieftern 
von den frommen Pilgern „als Opfer” dargebradt 
wurden, 

Heuer ift etwas gejchehen, was die gottesfürd- 
tigen Pilger nicht recht verftchen fonnten. Die Priefter, 
als fie fahen, dafs der Andrang der Pilger fehr gering 
ki und dafs fie fehr befcheidene Geldopfer darbringen, 
weigerten fich, die Mutter Gottes zu begraben. Alles 
Titten blieb erfolglos. Die Priefter erklärten rund» 
wegs, dafs jie die Mutter Gottes umfonft nicht be- 
graben wollen. Da befchlojs die Menge der Pilger, 
en Affiftenz der Geiftlichfeit das Begräbnis abzu- 

alten. 

Schs Bauern hoben den Sarg mit der Mutter 
Gottes auf die Schultern und ihnen folgte fingend die 


— 





Menge. Beim Eingang in die Kapelle, welcher bergauf 
führt, kippte der Sarg unter dem Drange der Menge 
um, die Figur der Mutter Gottes fiel auf den Boden 
und brach ſich die Hände und Füße. In der Menge 
brach ein unbeſchreibliches Klagen, Schreien und 
Schluchzen aus. 

Umſo ſtärker fingen nun die Prieſter an, über 
die Pilger zu fluchen und führten aus, daſs es die 
Strafe des Himmels ſei für die Waghälfe, welche ſich 
erfrechten, ein unfatholifches Begräbnis, ohne geiftliche 
Aififtenz, zu veranftalten. 

Als fie aber von dem Zorne Gottes ſprachen, 
umhüllten fie in Schweigen die Frage, warum fie der 
Mutter Gottes den „lebten Dienft” verjagten. 

Und Gottes Urtheile find dod, wie man gen 

En 


unerforſchlich. 


Nr. 243, die Confiscation 228. 


Buczacz, am 3. September. 

Das Militär in der Provinz. — Die Rache der 
Behörde. Abends, alfo zu einer Zeit, wo die meiiten 
Leute fpazieren gehen, famen aus dem Reftaurant des 
Leligbowicz in der Mickiewiczgaffe (einer der frequen- 
tierteften in Buczacz) drei Officiere heraus, ftellten ſich 
in der Mitte der Gaffe auf und befriedigten, ohne ſich 
durch irgend jemand ftören zu laſſen, ihre natürlichen 
Bedürfniffe, wobei fie laut ein dementiprechendes 
Geſpräch führten. Die Polizei hinderte fie an tiefer 
unverjchämten Gafienbüberei nicht im geringften. 

Am nächſten Tage ritt ein Officer mit einem 
Hunde; als denfelben der Schinder in Erfüllung feiner 
Pflicht gefangen hat, befchimpfte ihn der Officier vor 
zahlreichen Zeugen und forderte die Freilaffung des 
Hundes, was aud) geſchah. 


Nr. 247, die Confiscation 229. 


Am Unhang die Lajten und Chicanen befprechend, 
welche der Militarismus nad) fi zieht, brandmarft 
er die Favorifirung des Militarismus zum Schaden 
der wichtigften Bedürfniffe des Volkes. Währenddein 
der Militarismus ein Sechstel aller Staatseinkünfte 
verzehrt, wird für Die Schulen nur ein Vierzigftel der 
Staatöfinanzen verwendet; an Auslagen für den 
Militarismus entfallen 6 K 52 h pro Kopf, für 
Unterricht3= und Schulzwede entfallen bloß 1 K61 h. 
Was diefe Schule des Lebens, Militärfchule genannt, 
bedeutet, darüber geben die frifchen Ereigniffe bei 
Bilef, die Zuftände in der Garnifon Galgotzys, und 
endlich der Umftand Aufihlufs, dafs ſeit dem Jahre 
1870 bis 1896 jährlich auf 100.000 Soldaten 
380 Selbftmorde verübt wurden. Unter ſolch fürchter⸗ 
lichen Umftänden wagt die Regierung, jene Soldaten, 
weiche volle drei Jahre ausgedient haben, noch weitere 
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drei Monate in diefem entehrenden Dienfte zurüdzu- 
behalten. (Schande!) 


Nr, 248, die Confiscation Nr. 230. 

Militärische Gerechtigkeit. Vor einigen Tagen 
berichteten wir nach unferem brüderfihen Organ 
„Arbeiterwille” in Graz über bie Übungen bes 
7. Infanterieregimentes in der Umgebung von Graz, 
während welcher viele Soldaten an Hitzſchlag erkrankt 
find und einer fogar verrüdt wurde. 

„Arbeiterwille“ brachte gleichzeitig die Nachricht, 
dafs der Hauptmann Ertl, als die durch den Marſch 
ermüdeten und erfchöpften Soldaten während einer 
kurzen Raſt ſich Sodawaſſer kaufen wollten, ihnen 
zugerufen hat: „Freſst lieber Gras.“ Man muſs noch 
hinzufügen, daſs die Officiere es ſchon verſtanden 
haben, den eigenen Durſt zu ſtillen. Die Worte des 
Hauptmanns riefen bei allen Soldaten Entrüſtung 
hervor 

Einige Tage ſpäter nach Publicirung dieſer 
Ereigniſſe durch den „Arbeiterwille“ fragte während 
einer Übung Hauptmann Ertl die Soldaten, ob es 
wahr ift, daſs er dieſe Worte gebraucht hat. In Be- 
antwortung diefer Frage beftätigten alle Soldaten 
die Worte des Hauptmannes. ALS er weiter fragte, 
ob jie über jeine Worte wirklich entrüftet waren, 
haben ein Corporal und ſechs Soldaten geantwortet: 
„Da, Herr Hauptmann, darüber waren wir alle fehr 
entrüftet.” Der Fall hatte zur Folge die Beitrafung 
nicht des Hauptmannes Ertl, jondern eben jener 
ſechs Soldaten, welche es gewagt haben, die ihnen 
geſtellte Frage offenherzig zu beantworten. Nach 
Schlufs der Übungen las ihnen der Hauptmann ohne 
irgend ein Gericht, ohne vorhergehende Unterfuhung 
das folgende Urtheil vor: „Dafür, daſs die Beſchwerde 
nicht im Dienftwege eingebracht wurde, fowie dafür, 
daj3 man zur Bublicirung eines im Regimente vor- 
gefommenen Creigniffes in einer Zeitung verholfen 
bat, erhält der Corporal drei Tage Einzelarreft, der 
Sefreite zwei Tage und Die anderen einen Tag.“ 
Herr Hauptmann Hat fi nicht einmal darıım ge— 
fümmert zu conftatiren, ob die erwähnte Zeitung in 
der That den Fall von einem der Beftraften er- 
fahren hat. 

Um charakteriftifcheften für die militäriiche Ge- 
rechtigkeit ift aber der weitere Verlauf diefer An- 
gelegenheit. Als nach Verleſung des Urtheiles die 
gemahregelten Soldaten dem Hauptmann erklärten, 
wegen der Bejtrafung eine Beſchwerde im Dienſtwege 
einbringen zu wollen, erhielten fie zur Antwort, daſs 
es auf Anordnung des Regimentscommandanten Reig 
vd. Reitzenegg geſchah, und wenn es irgendeiner wagen 
jollte fich zu beſchweren, wird gegen ihn die gerichtliche 
Unterfuchung eingeleitet werben. 

Nach einer derartigen Terrorifirung verzichteten 








die Soldaten Telbftverftändlich auf die Bejchwerde und ! 








wurden in den Arreſt abgeführt. Diefer Urreft, in 
melchem außer ihnen nod) fünf andere Soldaten ſaßen, 
eff alfo zufammen, ift eine dunfle Kammer von bier 
Meter Länge und drei Meter Breite mit einer 
Hleinen Öffnung an Stelle eines Fensters. Diefer Fall 
charakteriſirt den Militarismus in feinem vollen Glanze. 


Nr. 231, die Confiscation Nr. 227. 
Bor dem Kriegsgericht. 


Wir find noch weit, jehr weit entfernt von ber 
feit einer Reihe von Jahren veriprochenen Änderung 
der militärischen Stafprocefsordnung und mer weih, 
warn und in welcher Form dieielbe das Tageslicht 
erbliden wird, mittlerweile werden aber vor das Krirgs- 
gericht Hunderte und Taufende von Bürgern geftellt, 
welche die Blutſteuer zahlen und verjchiedene milie 
tärifche „Verbrechen“ verantworten müffen, wobei über 
fie nach dem heutigen veralteten Geſetze gerichtet wird. 

or einigen Tagen wurden vor das Kriegsgericht 
in Praemysl zwei Dragoner des 6. Negimentes: ein 
Gemeiner und ein „PBatrouilleführer“ (Mang gleih 
einem „Sefreiten“) geftellt, welche wegen Verbrechens 
der Subordinationsverlegung angeflagt wurden. Beide 
verübten dieſes „Verbrechen“ als alte, ausgediente 
Soldaten, Referviften, während ihrer vierwöchentlichen 
Waffenübung. 

Die Anklage lautete: 

„Ein Gemeiner, Dragoner des 5. Regimentes, 
als er von dem vorgefegten Corporal aufgefordert 
wurde die Aborte reinigen zu gehen, weigerte fid, 
diefen Befehl zu befolgen. 

Die Unterfuhung ergab, daſs der angeflagte 
Dragoner, al3 ihn der Corporal während des Früh. 
ftüdes aufforderte, Aborte reinigen zu gehen, mit Wider- 
wille antwortete: „Laſſen fie mich zuerft mit meinem 
Frühſtücke fertig werden” — wodurch er abſichtlich 
den anderen ein ſchlechtes Beiſpiel der Inſubordination 
gab.“ 

So viel die Anklage. Der Angeklagte ſelbſt, ſowie 
der ganze Zug Dragoner ſagte aus, daſs der Abtritt 
ſchon gereinigt war, aber der Corporal fonnte dieſen 
Referviften nicht leiden und hat deswegen jeinerfeit? 
abjichtlich einen gewiffen Widerftand provoeirt, indem 
er ihm während des Frühjtüds den Befehl ertheilr, 
den Abtritt zu reinigen. 

In der zweiten Angelegenheit war der Sadı 
verhalt ein folgender: „Der Patrouilleführer” hat 
feinem Collegen, im Momente als derſelbe das 
Mannſchaftszimmer betrat, zugerufen: „O! da fommt 
die Regimentsunförme." Weil ſich diefe Collegen 
tagsvorher in der Gantine bei einem Glas entzweit 
haben, jo hat der Corporal, auf feine kameradſchaft⸗ 
lichen Gefühle vergeffend, dem Escadronscommandanten 
gemeldet, daſs der WPatrouilleführer ihn ſchwer 
beleidigt hat. Man erftattete die Anzeige an das 
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Kriegsgericht, welches über den Verbrecher die Unter- 
ſuchungshaft verhängte. 

Der Angeklagte fowie die Zeugen haben aus- 
gefagt: 

„Ber. Corporal und der Patrouilleführer find 
gute Kameraden, ftammen beide aus einem und dem⸗ 
felben Orte und haben jehr oft miteinander geſpaſst, 
indem fie fich gegenfeitig verjchiedenartig ſpitzig 
famen. Der Ausruf des Gefreiten ärgerte niemanden 
und bat auch bei feinem der Zeugen die militärifche 
Diſciplin ins Wanfen gebracht. 

Trogdem jtellte der Auditor (der militärische 
Richter, ein abjolvirter Zurift) in beiden Sachen den 
Antrag, beide Angeflagte, ohne Einrechnung der 
zweimonatlihen Unterjuchungshaft, noch zu ſechs 
Monaten fchweren Kerkers wegen Verbrechens ber 
Subordinationsverlegung zu verurtheilen. Bei ber 
Abftimmung über die geftellte Frage: welche Strafe 
über den Ungeflagten zu verhängen fei? — ant- 
mworteten: der Gemeine: feine, der Gefreite: Feine, 
der Eorporal: Feine, der Wachtmeifter: feine; von den 
Officieren: der Lieutenant: ſechs Monate, der Ober- 
fieutenant: ſechs Monate, der Hauptmann: ſechs 
Monate. 

Nach der Abftimmung fprang der aufgeregte 
Hauptmann auf und rief dem Gemeinen zu: Warum 
haft Du für den Freifpruch geftimmt? Der Gemeine 
antwortete: „Nach meinem Gewiſſen dürfen famerad- 
ſchaftliche Ungelegenheiten außer Dienft nicht den 
Rriegöartifeln unterzogen werben. Der Batronilleführer- 
dragoner hat, indem er dem Dragonercorporal „D! 
da kommt die Regimentsunförme” zugerufen hat — 
nicht al3 Untergebener zum Vorgefegten, fondern ala 
Freund zum Freumd gerufen.” 

Diefe gefunde Wrgumentation vermochte den 
Hauptmann nicht zu Überzeugen. Er wandte fi nun 
an die Officiere und fagte: Meine Herren! Wir pro- 
tefticen gegen dieſes Urtheil! Es verneigten ſich die 
Däupter der Dfficiere zum Zeichen, daſs fie einver- 
fanden ſind und der militäriſche Richter entſchied: 

„Die bleiben weiter in Unterſuchungshaft.“ 

Die beiden „Verbrecher“, durch die Stimmen 
der Soldaten befreit, müſſen wegen des Proteſtes 
der Officiere weiter in Unterſuchung bleiben und die 
Entſcheidung des Corpscommandos abwarten. Beide 
ſind verheiratet, beide Reſerviſten, und ließen zu 
Haufe unverſorgte Familien zurück. ... 


Die Reſerviſten, welche eine 13tägige Waffen- 
übung bei den Pionnieren (im 9. Bataillon) ableiſteten, 
beklagen ſich über die ſehr brutale Behandlung von 
Seite des Oberlieutenants Pawilewicz, welcher mit 
Schimpfworten den Reſerviſten gegenüber nicht ſparte, 
wie wenn er während ihrer kurzen Dienſtzeit ſein 
ganzes Wörterbuch von Schimpfworten (dbarum'cr das 
Lieblingsſchimpfwort der Vergleich bildete, daſs ſein 
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Hund gefcheibter fei wie fie) wiederholen wollte. Der- 
felbe Pawilewicz verfete zwei Referviften Hiebe mit 
flachem Säbel. Die Reſerviſten — Familienväter, 
welche die Kräfte und die Geſundheit zur Berufsarbeit 
nothwendig brauchen — find weiters darüber ent⸗ 
rüſtet, daſs der Feldwebel Beck ſie ſchwerbeladene 
Wagen ſchleppen ließ, wie Pferde, und zwar aus den 
Pionnierbaracken auf den Übungsplatz bei Bielany. 

Unſer Informator beklagte ſich endlich über den 
Regimentsarzt Kulczycky, bei welchem er ſich marod 
gemeldet hat, daſs derſelbe ihn, ohne ihn unterſucht 
zu haben, mit der Bemerkung wegjagte, daſs er (der 
Refervift) 13 Tage aushalten wird. 

Die Referviften aber, welche die Waffenübung 
bei der 5. und 7. Compagnie de3 13. Jufanterie⸗ 
Regimentes abgeleiftet haben, beflagen fich über den 
Lieutenant Zielinski (Sohn des Rrafauer Schneiders), 
welcher fie fortwährend mit dem „Laufſchritt“ und 
„nieder“ malträtirte, wobei er fie mit fol ordinären 
Schimpfworten betheilte, daſs man diefelben nicht 
wiederholen kann. 

Mit einem Worte & conto der Kürze ihres Ver- 
bleibens unter den Waffen trachtete man allerfeits die 
Reſerviſten zu überlaften umd ihr Selbftgefühl zu 
fränfen, was für leßtere, als ältere und an dag Leben 
in einem anderen, wie das fafernartige Milieu gewohnte 
Leute Doppelt empfindlich geweſen fein mujste. 


Nr. 252, die Confiscation 282. 


Die Militärverwaltung angeficht3 der Verlängerung 
des Militärbienites. 
Przemyoͤl, am 12. September. 

Auf Anordnung des 10. Corpscommandos haben 
die Officiere der einzelnen Truppentheile den Soldaten 
zu erklären gehabt, warum fie, trogdem, dafs ihr 
drittes Dienfljahr ſchon abgelaufen ift, dennoch weiter 
in den Kaſernen bleiben müffen. Ob das 10. Corps- 
commando den Officieren bei diefer Gelegenheit die 
Argumente mitgetheilt hat, deren fie ſich vor ber 
Mannſchaft zu bedienen haben, ift uns nicht bekannt, 
aber wir kennen den —— Inhalt der Anſprache 
bes Oberlieutenants der 4. Compagnie des 10. Infan- 
terieregiment3 Yormanef, welche wir unten folgen 
lafjen mit dem Erfuchen um eine entjcheidende Yuf- 
Härung von maßgebender Seite. Dberlieutenant 
Formanek führte die Mannfchaft während einer Übung 
in einen Heinen Wald und hielt dort folgende 
Anſprache: 

„Soldaten des dritten Dienſtjahrganges! Ihr 
ſollt jetzt nach Hauſe gehen und wenn ihr nicht gehen 
werdet, ſind die Juden daran ſchuld. Die öſterreichiſchen 
und insbeſondere die galiziſchen Juden emigriren nach 
Ungarn, werden dort magyariſirt und agitiren wider 
Oſierreich. Die Juden, welche in ſterreich Händler 
und Hanfirer find, erhalten in Ungarn hohe öffentliche 
Stellungen und befämpfen deswegen Öfterreich. Das, 
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was die Ungarn verlangen, wird ihnen niemals zuer- 
kannt werden. Weil es mit Gutem unmöglich ift, mit 
den Ungarn etwas auszurichten, werden wir in Bälde 
fcharf mit ihnen zu Werfe gehen müffen. Wir werden 
nach Ungarn gehen, um fie ordentlich durchzuprügeln 
und dann wird erft Ruhe fein. (Wörtlih: „Wir 
werden nad) Ungarn gehen und die Leute dort gut 
durchprügeln, dann merden bie erft Ruhe geben.“) 
Deswegen mitjst ihr jeden Augenblick bereit fein, denn 
wir werden nad) Ungarn gehen müffen und kämpfen 
und wenn es zu einer Schlacht fommt, dann vergefst 
nicht, daſs es die Juden verfchuldet haben. (Wörtlich: 
„Und follte es zur Schlacht kommen, dan ſollt Ihr 
es Euch merken, daf8 die Juden es verſchuldet haben!“) 
Diefe Worte haben auf die Soldaten einen enormen 
Eindrud gemadt. Auf dem Nüdmarfche von der 
Übung haben fie den Juden gedroht und fogar jenen, 
welche unter dem Gewehr im Dienfte ftehen. Ein 
blutjunger Cadet aus dieſer Compagnie, Piſchek, be- 
ſchimpfte dabei einige jüdische Referviften mit ordi— 
närften Schmähungen.“ 


Un unfere Brüder in Uniform! 


An Euch alle, welche das ſchwere Joch des Mili- 
tarismus getragen haben, wenden wir uns in einem 
Augenblid, in dem Euere durch lange Jahre genährten 
Sreiheitshoffnungen zu Schanden werben follen. 

Schon der Tag Eueres Eintrittes ins Militär 
vor drei Jahren war für Euch ſchrecklich und jeither, 
wie viel Bittered habt Ihr ertragen müſſen! Man hat 
Euch Eueren Nächſten entriffen, des Vaterlandes, des 
Heims und der Arbeit beraubt, und was Ihr in diefen 
drei Jahren gelitten Habt, davon Fönntet nur hr 
ſelbſt erzählen. Wie Ihr die Tage, Stunden und 
Minuten habt zählen müfjen, welche Euch von dem 
Augenblide trennten, in welchem das heißerjehnte 
dreifache Signal Euch die Befreiung und die Rückkehr 
zum Familienherde verkünden follte. Indem Ihr ftill- 
ſchweigend die unnügen und oft unmenfhlichen 
Ehicanen ertragen habt, wie müſst Ihr über jenes 
Syftem geflucht haben, weiche aus Euch freien, rüjtigen 
Männern ausgerüftete Sclaven jener Potenzen machte, 
welche für ihre Heiligfte Aufgabe die Vertheidigung 
bes Geldfades, den Schug der Ausbeutung und die 
Bedrüdung Euerer Väter und Brüder erachten! 

Und währenddem diefe Machthaber die Zeit mit 
heiligen Berficherungen und Schwüren vertreiben, 
daſs der europätfche Frieden für Jahrzehnte gefichert 
fei, müfst Ihr bereit ftehen, aber nicht im geringjten, 
um fremde Feinde zurüdzumweifen, fondern um die 
Läufe Euerer Waffen gegen die Bruſt der eigenen 
Väter und Brüder zu richten, welche unter dem Joche 
der Arbeit ermüdet einen großen Kampf um die Ve- 
freiung der ganzen Menfchheit, um einen höheren 
Lohn und fürzeren Arbeitstag führen. Ihr müſst 
bereit fein, obwohl fich Euer Herz loszureißen jucht, 





vor zurüdgehaltenem Borne. Denn Euch werden auch 
alle Errungenschaften zutheil, welche wir im harten 
Kampfe um die Eriftenz erobern. Auch um Euere 
Zukunft führen den Kampf jene, gegen welche Ihr 
Euere Waffen richten follt. Heute ſeid Ihr Proletarier 
in farbigen Uniformen, morgen Broletarier in blauer 
Bloufe. 

Aber e3 tft noch nicht genug aller dieſer Euerer 
Opfer! 

Dean läfst Euch weiter dienen, das vierte Jahr! 

Warum? Steht denn der Feind vor den 
Thoren oder rollen fi drohende Wolfen des Krieges 
in der Luft!? 

Nein! Die Schuld daran trägt der fortwährende 
Verfall im Innern unferes Staates, die Miſsgeburt 
des öfterreichifch-ungarifchen Dualismus und das krank⸗ 
bafte Streben der leitenden Staatsmänner, umverein- 
barliche Gegenfäße beider Neichshälften in einen ge- 
meinfhaftlihen Staatenbund hineinzuzwängen. 

Das Joch der Knechtſchaft, in welchem Dfterreih 
den Ungarn gegenüber verbleibt, Haben wir alle, und 
Ihr auch nicht zum geringften Theil, mit unmöglid 
hohen Steuern und mit dem culturellen Stilfftand 
erfaufen müffen. Niemand, weder auf diefer noch auf 
jener Seite der Leitha, will dieſe Gemeinfchaft, welche 
nur auf Koften unferes Blutes und unferes Geldes 
möglich tft; alle hegen für fie einen unauslöſchlichen 
Haſs und nur die Habsburgifche Dynaftie, welcher 
Ihr Treue geſchworen Habt und ihre byzantiniſchen 
Drakone opfern Euch ohne Scrupel dem abergläubiih 
vergötterten Gefpenft der Großmachtſtellung. 

Deswegen, weil der Wiener Hof fich nicht ent- 
ſchließen kann, jene Gemeinfchaft zu Löjen, melde ſich 
abjolut nicht binden läſst und nicht binden will, de 
wegen, weil die beiderfeitigen Staatdmänner zu ım- 
fähig und zu feig find, um eine gefchichtlich Tängit 
unvermeidlihe Sache durchzuführen, endlich des 
wegen, weil aus dieſem Grunde alle ihre Häglichen 
Anftrengungen zum Zwecke der Beherrjchung der 
Staatskriſis durch parlamentarifche Schwindeleien in 
Öfterreih und ſchändliche Beſtechungen in Ungarn 
dieſes Ziel nicht erreichen können, follt Ihr, öfter 
reichiſche Soldaten 

weiter dienen! 


Es erfordert dies nicht der Gang des Militär 
dienftes, denn Ihr wiſst doch am beſten, dafs dieſe 
Unordnung eben von diefem Gefichtspunft aus voll⸗ 
ftändig überflüffig ift, daſs eben in dieſer Periode 
die Militärverwaltung ſchon lange her mit dem Prö- 
fenzftande der jüngeren zwei Jahrgänge ihr Au 
langen zu finden wujste. Ihr werdet als 

politifches Pfand 
beiden Fahnen zurückbehalten als Geifel der dynaſtiſchen 
Intereſſen; auf euere Koſten, auf Koſten der öfter 
reichifhen Soldaten will man am widerjpenftigen 
ungarifchen Meichötag den Verzicht auf feine dor 
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derungen erzwingen. Euer Schidfal ift aber ſchweigen 
md weiter dienen! Ihr jeid Sclaven und müfst euch 
fügen. Wir müffen euch jogar warnen, werft euch 
nicht in den Rachen der mittelalterlichen militäriſchen 
Gerechtigkeit mit ihrer barbarishen Rachſucht und 
Eigenmächtigfeit, macht aus euch fein Kanonenfutter ; 
nicht ihr Wehrloſe feid dazu berufen, diefe ſchändliche 
Verordnung zu befämpfen; euch bleibt das einzige: 
mit Zähneknirſchen fich unterzuordnen und Märtyrer 
des Dualismus und der Unfähigkeit unferer Staats- 
männer zu werben. 

Es ijt eher unfere Pflicht, das ift der focial- 
demofratiichen Abgeordneten umd unferer Partei, 
Euere Rechte gegen die Kriegsgewalt in allen ung zus 
gänglihen Nepräfentationsförpern und im Wege de3 
ununterbrochenen Appells an die öffentliche Meinung 
zu vertheidigen, jo wie wir es auch früher ſchon ge— 
than haben. 

Brüder in Uniform! Ihr feid dazu verurtheilt, 
empfindlicher und unmittelbarer als alle Euere Mit- 
bürger auf eigener Haut den Fluch des Ausgleiches, 
jenes ftaatsrechtlichen Wunderdinges zu erproben. 
Jeder Tag, welchen Ihr über die Nothwendigfeit 
hinaus unter den Militärfahnen bleibt, ftellt Euch das 
ganze Elend unſerer öffentlichen Einrichtungen, die 
Eigenmächtigkeit unferer Behörden, die Schande 
unjerer Abhängigkeit von Ungarn und das Gefpenft 
der drohenden gänzlihen Rechtlofigkeit vor die Augen 
— und ſo ftellt fich eben die angenehme Zukunft dar, 
welche Euer als Staatsbürger harrt. 


Unter den Parteien der Bourgeoifie in diefem 
zerfallenden Staate gibt es feine einzige, welche ernſt 
und nachdrücklich auf das Weſen diefer Mifsftände 
fosginge. Sie erichöpfen fich in papierenen Proteften, 
in unwürdigen ſchwarzgelben Neden, in demüthigen 
Bitten an die Minifter und trachten fich gleichzeitig 
mit der Militärverwaltung einzuverftehen, betreffs 
weiterer Vermehrung der fchredfichen Militärlaften 
durh Einführung von neuen Gefhügen und Ber- 
mehrung von Recruten. So tie früher, werdet Ihr 
Euch auch jetzt aus eigener Erfahrung überzeugen, 
daſs der einzige aufrichtige, treue und durch feine 
KRüdjihten gebundene Kämpfer um die Rechte des 
Volkes die Partei der arbeitenden Claſſe ift, die 


Socialdemokratie. 


Deswegen begrüßen wir Euch heute ſchon als 
zukünftige Socialdemokraten, weil eben jetzt die des- 
potiſchen Machthaber mit Gewalt in Euch die Über- 
zeugung zu erweden juchen, daſs Ihr, nach Verlaſſen 
der buntfarbig uniformirten Armee die Pflicht haben 
werdet, in die Neihen der Armee des arbeitenden 
Bolfes uud der Socialdemokratie einzutreten. 
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Nr. 254, die Confiscation Nr. 233. 


Die Verfammlung bejchlofs eine Reſolution, 
welche gegen die Zurücdbehaltung diefer Soldaten 
unter den Fahnen proteftirt, welche im October von 
Dienste entlaffen werden jollten. Die Verordnungen 
des NKriegsminifteriums erachten die Verſammelten 
für einen Gewaltact und ein den breiten Schichten der 
arbeitenden Bevölferung zugefügtes Unrecht. Ilm für 
die Zukunft derartigen eigenmächtigen Anordnungen 
vorzubeugen und den obwaltenden pofitiichen Miſs 
ftänden abzuhelfen, beſchloſs die Verſammlung, ein 
gleiches Wahlrecht ins Parlament, in den Yandtan 
und in die Gemeinde zu fordern. 

Im weiteren Verlaufe ergriff noch einmal das 
Wort der Genofje Kaczanowsti und beiprac die 
Burücbehaltung der Drittjährigen beim Militär und 
die unerhörte Frechheit des Militarismus. Yaute Ent- 
rüftungsfundgebungen über diejes Unrecht begleiteten 
die Ausführungen des Referenten. Die von demſelben 
beantragte Refolution, welche die Entlaſſung der 
Drittjährigen mit dem 1. October forderte, wollte der 
Regierungsvertreter zur Abſtimmung nicht zulaffen, 
was unter den Verfammelten große Entrüftung hervor- 
gerufen hat. 

Achtung! Vertrauensmänner! Die allgemeine 
Parteifeitung beſchloſs, im allen größeren Ortichaften 
Dfterreichs, insbeſondere dort, wo das Militär garni 
fonirt, unverzüglich Proteftverfammlungen dev Be 
völferung einzuberufen, mit der Tagesordnung: Die 
Zurückbehaltung der Drittjährigen beim Militär. 


Genoſſen! Wir können und wollen nicht ruhig 
zufchauen, wie man im höchſten Grade überflüſſig und 
eigenmächtig die Soldaten des dritten Jahrganges 
zurücbehält, wie wegen politischer Wirren in Ungarn 
diejenigen, welche ihren Dienst ſchon abgeleiitet haben, 
weiter leiden müffen. Es ijt Pflicht aller Arbeiter, 
gegen dieſes ſchwere Unrecht einen lauten und weit- 
tragenden Proteſt zu erheben. 


Aus diefen Beifpielen möge der Herr Juftiz- 
minifter erfehen, ob eine ſolche Praxis nicht die eines 
einfichtslofen und pflichtvergefjenen Burcaufraten 
würdig üft. 


Wir fragen aljo: 


„„Iſt der Herr Minifter gemeigt, dem 
Treiben des Krafauer Staatsanwaltes Einhalt 
zu thun?““ 


Eingr. Daszynsti. 
Hybes. Pernerftorfer. 
Seitz. Dr. Ellenbogen. 
Romanczuf, Schuhmeier 
Baſil Jaworski. Joſef Hannich. 
Rieger. Elderſch. 
Dr. Kos. Dr. Ofner. 
Dr. Straucher. Dr. Korol.“ 
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„Interpellation des Abgeordneten 
Olszewski und Genoſſen an Seine Ercellenz 
den Herren Minifter des Innern und an Seine 
Erceflenz den Herrn Aderbauminifter, be 
treffend die eigenmächtigen Ausſchreitungen 
der Ef. Domänen und Forftdirection in 
Lemberg mit Verlegung der von den er- 
mwähnten Minifterien erlaffenen Unord- 
nungen. 

Um 3. Mail. J. wurde die Gemeinde Mokrzyska 
im Brzeöfoer Bezirke von einem Brande heimgejucht, 
welcher fie beinahe vollftändig einäfcherte. Infolge der 
Intervention der Abgeordneten hat das k. k Uderbau- 
minifterium im Einvernehmen mit dem Minifterium 
des Innern der f. f. Domänen- und Forftdirection 
in Lemberg den Auftrag ertheilt, den Abgebrannten 
der Gemeinde Mokrzyska aus den naheliegenden 
ärarifchen Wäldern des Bezirkes Bochnia Baumaterial 
zu ermäßigten Preifen abzutreten. Diefe Verordnung 
wurde in der zweiten Hälfte des Monats Mai erlaffen. 
Einen Monat fpäter, das ift Ende Juni, richtete Die 
k. k. Domänen- und Forftdirection in Lemberg an den 
Bezirksausihufs in Brzesko ein Schreiben, womit 
fie ihn von der Anordnung des Minifteriums in 
Kenntnis ſetzt und gleichzeitig den Rath ertheilt, bei 
den Bewohnern der Gemeinde MokrzySla dahin zu 
wirken, daſs fie fi) das Holz, um fich viele Schere- 
reien bei dem Ankaufe desfelben aus ärarijchen 
Wäldern zu erjparen, aus den Holzbeſtänden der 
benachbarten Gutsbeſitzer beichaffen, deren Opfer- 
willigleit berühmt ift und welche ihnen das Holz 
gewiſs billig abtreten werden, ja, jogar bereit find, 
felbes ihnen umfonjt zu laſſen. Wenn aber die Abge- 
brannten unbedingt baraufbeftehen follten, von der mint- 
fteriellen Verfügung Gebrauch machen zu wollen, hat 
fich der Bezirksausfchufs einen genauen Ausweis der 
Gattung und der Dimenfionen de3 für den Neubau 
eined jeden der abgebrannten Häufer bendthigten 
Bauholzes zu verfchaffen, weil fonft niemand Holz 
befommen kann, angeblich wegen der Mifsbräuche, die 
hiebei ftattfinden könnten. 

Der Bezirksausſchuſs entfandte unmittelbar 
darauf eine Commilfion, mit dem Bezirksingenieur 
an der Spite, welhe an Ort und Stelle dem 
Begehren der f. k. Domänen- und Korftdirection 
entjprechenb die Ausweiſe angefertigt und binnen 
einer Woche diefer Direction mit ber Bitte ein- 
gefandt hat, fie möge angeficht3 der herannahenden 
Schnittzeit dem ihr vom Minifterium  ertheilten 
Auftrage fo rajch als möglich nachkommen. 

Seit jener Zeit find volle drei Monate ver- 
fteihen und die k. f. Domänen- und Forftdirection 
bat weder den Barteien, noc) der Gemeinde Mokrzyska, 
noch dem Bezirksausſchuſſe in Brzesko eine Autwort 
gegeben. 

Die vermögenden Bauern, welche bei biejem 
Warten die Geduld verloren haben, haben ihre Neu- 





bauten theilweife bereit durchgeführt, indem fie Holz 
für theuere3 Geld kauften, oder beginnen ihre Bauten 
in der theuerften Periode der Herbitzeit, wodurch fie 
nicht nur größere Auslagen haben, fondern außerdem 
im Winter verjchiedenen Krankheiten ausgeſetzt jein 
werden wegen der Näffe in den neuen und noch 
nicht ganz trodenen Häufern. 

Ungefähr 30 ärmere Landleute aber warten 
bis zur Stunde auf die verſprochene Staatshilfe und 
campiren in Belten oder finden bei anderen Land- 
leuten zur Miete Unterkunft. 


Indem die Gefertigten diefe Angelegenheit zur 
Kenntnis ſowohl Seiner Excellenz des Herm 
Minifters des Innern, wie auc) des Herrn Aderbau- 
minifter3 bringen, ftellen fie die Anfrage: 


„ni. Ob Sie ein derartiges Vorgehen der 
k. k. Domänen- und Forftdirection in Lemberg 
für übereinftimmend mit der Verfügung 
Halten, welche Sie zu dem Bwede getroffen 
haben, um den durch die Brandfataftrophe 
betroffenen Bewohnern ber Gemeinde 
Mokrzyska Hilfe zu bringen? 

2. Ob Sie bereit find das Nöthige zu ver- 
anlaffen, um den des Erbarmend der Re 
gierung barrenden Abgebrannten behilflich 
zu fein und den durch dieſes ungerechtiertigte 
Vorgehen der f. k. Domänen- und Forft- 
direction in Lemberg verurfadhten Schaden 


wettzumachen?““ 
Wien, 24. September 1903. 
Olszewski. 
Cernh. Krempa. 
Dr. Baxa. Kubik. 
Dr. Kos. Bojko. 
Dr. Korol. rest. 
Breiter. . Klofäc. 
Romanczuk. Choc. 


Baſil Jaworski. Auguſtin Sehnal.“ 
„Interpellation des Abgeord 
neten Baſilius Ritter v. Jamworsli 
und Genoffen an Seine Ercellenz 
den Herrn Minifter für Cultus und 
Unterridt Dr. v.Hartel,betreffendbdie 
geſetzwidrige Enthebung Des probi 
forifhen Volksſchullehrers Heriz 
Julian Gulin in Konjuchy-Markt. 
Zu welchen Albernheiten führt der nationale 
Chauvinismus der Polen in Oſtgalizien den Ruthenen 
gegenüber, jener Chauvinismus, welcher unter dem 
Einfluſſe der ftraffofen Agitationen des Dr. Koz 
lowski — jenes vermeintlichen, von dem „Central 
Wahlcomite* in Lemberg autorifirten Vorkämpfers 
für die allpolnifhe Idee in Dftgalizien — fänmt 
licher Schichten der polniſchen Geſellſchaft ſich bemäd- 


— da 





n Haus ber Abgeordneten. — 242. Sigung der XVO. Seffion am 28. September 1903. 


a N ET 





22085 





tigt hat, und zwar fogar die k. k. Staatzbeamten 
nicht ausgenommen, welche doch in erfter Linie auf 
der Hut der Wahrung der Geſetze ftehen jollen, be- 
weist dieſe Maßregel, welche von dem f. k. Kreis— 
ſchultath in Berezany, beziehungsweife von deſſen 
Vorfigenden, dem k. k. Bezirfshauptmanne Herm 
Drobfierwicz, gegen die Perfon des Volksſchullehrers 
Julian Gulin in Konjuchy-Markt getroffen worden ift. 

Weil der genannte Lehrer ala ein überzeu- 
gungstreuer Ruthene an die Hand des k. k. Bezirts- 
hauptmannes in jeinen polonifatorifhen Beftrebungen 
nicht gehen wollte, wurde über ihn eine Strafe ver- 
hängt, welche, abgejehen davon, dafs fie mit Rüd- 
fiht auf die Anforderungen der Humanität ein un- 
erhörtes Barbarenthum tft, anderfeit3 als eine grobe 
Perlegung aller Vorſchriften und Geſetze und als eine 
Negirung der durch den Staat einem Bürger gewähr- 
leiſteten perfönlichen Freiheit erfcheint. 

Und all dies verüben bie k. k. Staatsbeamten 
aus Rache dafür, dafs diefer oder jener Ruthene 
ihrem Commando in ber Richtung der allpolnifchen 
Agitation, nit unterthänig fein will. 

Herr Julian Gulin, proviſoriſcher Volksſchul- 
lehter in Konjuchy-⸗Markt, hat am 15. September 
1902 im Sinne de3 Artikels 36 des Landesſchul⸗ 
gefeßes vom 1. Jänner 1889, 8. ©. BI. Nr. 16, 
ein Geſuch um Heiratsbewilligung überreicht. Da der 
Bezirksſchulrath im Laufe eines ganzen Monates 

dieſes Gefuch nicht abgewiefen Hat, hegte der Bitt- 
Reller feinen Zweifel daran, dafs ihm dieſe Bewilli— 
gung ertheilt werben wird, dies umſo gewiller, als 
für den Bezirksſchulrath auch gar fein Grund vorlag, 
iein Anſuchen abfehlägig zu erledigen. Daher in dieſer 
vollen Überzeugung hat fi} der genannte Lehrer am 
12. October 1902 vereheficht. Drei Tage nachher, das 
ft am 15. October 1902, erhielt Here Julian Gulin 
ben Beſchluſs des Bezirksſchulrathes in Verezany, mit 
welhem er in Senntnis gejebt wurde, daſs der Be— 
irfsfchufrath fein Anſuchen erft nad der Ahlegung 
ter Qualificationspräfung in Erwägung ziehen wird. 

Es ift alfo dies gefchehen, was Herr Yulian 
Sufin am allerwenigften erhoffen konnte, und es blieb 
ihm nichts übrig, als fi in fein Geſchick zu fügen 
und entfprechende Schritte einzuleiten, um ſich zu» 
nächſt feine Zufunft zu ſichern. 

Nachdem alfo auf Grund des Artikels 36. des 
Landesſchulgeſetzes vom 1. Zänner 1889, 2. G. BT. 
Nr. 16, die Heirat eines proviſoriſchen Volksſchul— 
fehrers ohne Bewilligung des Bezirfsfchulrathes als 
ein freiwilliger Verzicht auf den eingenommenen 
Roften in dem betreffenden Schulbezirke anzufehen ift, 
und zwar tm Ginne des Artikels 37 des obange- 
führten Landesgeſetzes mit Schluſs des Semefters, 
beziehunggmweife mit Ende des Schuliahres, überreichte 
ser Julian Gulin fofort nad Erhalt des ablehnen- 
den Befchfuffes, und zwar an demfelben Tage, das 
{ft am 15. October 1902 im Wege des Bezirksſchul— 


!athes in Berejany ein Geſuch an den Bezirksſchul— 
tath in Zolocziw, um für ſich nad Schluſs des lau— 
fenden Semeſters mit dem 1. Februar 1903 eine An- 
ftellung in dem neuen Bezirke zu fihern. 

Diefes Gefuh, mit den erforderlichen Beilagen, 
beziehungsweife mit dem Hinweife, dafs die nicht bei- 
gebraten Documente ſich im Berejanyer Bezirksſchul—⸗ 
tathe befinden, war der genannte Schulrath im 
Sinne des 8. 3 des Erlafies des Landesſchulrathes 
vom 8. Februar 1899, 3. 1906, verpflichtet, unver 
züglih an den Bezirksſchulrath in Zolocziw zu leiten. 

Diefer Obliegenheit ift jedoch der Bezirksſchul— 
rath in Berezany nicht nachgekommen, fondern das 
erwähnte Geſuch ſechs Donate, das ift jeit 15. De- 
tober 1902 bis inchufive 15. April 1903 zurüdge- 
halten und erft nad) Ablauf diefes Zeitraumes hat er 
dasſelbe dem Petenten mit der Bemerkung zurückge— 
mittelt, daſs er dem Geſuche fein Maturitätszeugnis 
beigeſchloſſen Hat. 

Htebei muſs hervorgehoben werden, dajs dies 
erft einen Monat nad der Enthebung des Heren 
Yulian Gulin von feinem Poften erfolgte und in 
dem Entlafjungsbecrete ihm aud das Maturitäts- 
zeugnis zurüdgeftellt wurde, weldes dem Berezaner 
Bezirtsfhulrathe feit dem 1. Juli 1902 vorgelegen 
ift, worauf ſich audy Herr Julian Gulin in feinem 
Geſuche an den Bezirksſchulrath in Zoloczim aus- 
drücklich berufen hat und den Berezaner Bezirks: 
ſchulrath als eine Vermittlungsbehörde erfuchte, 
feinem Geſuche gelegentlih der Tiberfendung des— 
felben an den Bezirksſchulrath in Zoloczim fein 
Maturitätszeugnis anzuſchließen. 

Dieſes Motiv daher, deſſen ſich der Berezaner 
Bezirksſchulrath bediente, um ſein geſetzwidriges Vor— 
gehen zu verhüllen, iſt direct eine Ausflucht, welche 
erſt ex posteriori erdichtet werden mufäte. 

Es ift feftgeftellt worden, daſs der Bezirks— 
ſchulrath in Berezany den Herrn Julian Gulin von 
dem ihm verliehenen Poſten nicht mit Schlufs des: ° 
erften Semeſters des Schuljahres 1902/1903, das ift 
mit dem 1. Februar 1908 — troßdem daſs derſelbe 
ohne Bewilligung geheiratet hat — entlaffen hat, ferner 
{ft das feftgeftellt worden, daſs derſelbe Schulrath das 
Geſuch um Verleihung eines Poſtes In dem SKreife 
Zolocziw welches er als Verzicht des Herrn 
Julian Gulin auf den bisherigen Poſten, gemäß 
der Beſtimmung der Artikel 36 und 37 des Landes- 
ſchulgeſetzes vom 1. Jänner 1889, 2. &. Bl. Nr. 16, 
betrachten mufste — an den Bezirksſchulrath in 
Zolocziw nicht geleiftet hat, woraus nur ein logiſcher 
Schlufs gefolgert werden Tann, dafs er entweder ben 
genannten Volksſchullehrer bie Schluſs des Ehul- 
jahres 1902/1903 in feinem often belafien wollte, 
oder, daſs er die Thatfahe der Verehelihung des 
Herrn Julian Gulin zur genehmigenden Kenntnis 
aenommen hat und demfelben von feinem Poften gar 
nit aus diefem Grunde zu entlaffen gedadjte. 
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Ungeachtet defjen hat der Bezirksſchulrath den 
Lehrer von der Lehrerftelle in Konjuchy-Markt mit 
dem Decrete vom 17. März 1903, 3. 424, und zwar 
fhon mit dem 17. März 1903, aljo im Laufe des 
Semefters entlaffen und die Einftellung der weiteren 
Dienftbezüge mit dem 31. März 1903 angeordnet. 

Auf diefe Weile wurde der Here Julian Gulin 
mit feiner Frau und einem Rinde dem Elend aus- 
geliefert. 

Das erwähnte Decret führt zwei Gründe 
Entlafjung des Herrn Sultan Gufin an, und zwar 
weil er gegen das Verbot des Bezirksfchul- 
in Berezany in Eheband getreten ift; zweitens, 
weil er die ihm anvertraute Schule ſowohl hinſichtlich 
der Frequenz als auch Hinfichtlich der Fortſchritte im 
Unterrichte vernadhjläffigt hat. 

Ad 1. Dem Bezirksfhulratge fteht Fein Necht 
zu, den Ihm unterftellten Lehrern die Verehelichung 
zu verbieten, und wenn gegebenenfalls jo geichehen 
ift, dafs der Lehrer ohne Einwilligung des Bezirts- 
ſchulrathes geheiratet hat, Fonnte der genannte 
Schulrath ihn höchſtens auf Grund der geltenden 
Geſetze von felnen Dienftpflichten in feinem Kreiſe 
mit Ende des erften Semefter3 des Schuljahres 
1902/1903, alfo mit dem 1. Februar 1903, eventuell, 
da er im diefer Zeit das nicht gethan hat, erft mit 
Schluſs des Schuljahres 1902/1903, alfo mit Ende 
Juli 1903 entheben. 

Übrigens war Herr Julian Gulin auf foldhes 
Vorgehen des Beßirksſchulrathes gefafst und darum 
bat er auch die nothwendigen Schritte eingeleitet, um 
in einem anderen Kreiſe eine Lehrerftelle zu erhalten. 
Der Bezirksſchulrath in Berezany hat aber das ver 
hindert, indem er rechtswidrig das betreffende Geſuch 
ein halbes Jahr bei fich zurückbehalten hat, ftill- 
ſchweigend hat den Schritt des Heren Julian Gulin 
zur genehmigenden Kenntnis genommen, ihm den 
Unterricht im zweiten Semefter anvertraut und nach— 
her erft, in der Mitte des zweiten Semefters, das tft 
am 17. März 1903 ihn von feinem Poſten entlaſſen. 
diefer Grund, welhen der Bezirksſchul— 
rath als Hauptgrund erachtete — er hat ihn ja auf 
der erften Stelle angeführt — vollfommen ungerecht 
fertigt und obendrein völlig geſetzwidrig erſcheint, ift 
ſchon im Vorftehenden ausgeführt worden und zwar 
miderfpricht es den ausdrücklichſten Beftimmungen der 
Artifel 36 und 37 des Landesſchulgeſetzes vom 
1. Sänner 1889, 2. G. Bf. Nr. 16. 

Ad 2. Der Bezirksfchufrath im Berezany war 
voranzfichtfich feines höchſt geſetzwidrigen Vorgehens 
jelbft bewusst, denn er verfucht dasjelbe mit der an- 
geblichen Vernachläſſigung der Lehrerpflichten ſeitens 
des Heren Sultan Gulin zu rechtfertigen. Jedoch auch 
diefer Vorwurf entipricht dem factiſchen Thatbeftande 
gar nicht, denn das Ergebnis der durch den Schul- 
infpector Herm Kornel Freund vorgenommenen Viſi— 
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tation der Schule gab gar feinen Anlaſs zu dieſer 
Einwendung. 

Hiebei dürfen auch jene Umftände nicht uner- 
wähnt bleiben, unter welchen der Herr Julian Gufin 
feine Lehrerpflichten zu erfüllen hatte, dies umſomeht, 
als dies nicht ein ſporadiſcher Fall ift, jondern blog 
eine Schilderung einer ganzen Reihe ganz gleicher 
oder analoger Fälle; dadurch wird man eine Idee 
von den Verhältnifien in den Volksſchulen Lit: 
galiziens im allgemeinen, und in&bejondere von der 
Behandlung rutbeniicher Volfsfhullehrer feitens des 
Landesichulrathes in Lemberg Haben können. — 
Herr Julian Gulin wurde bei der Konjucher Volls 
ſchule mit dem 1. Wuguft 1902 angeftellt, aber in der 
Wirklichkeit hat er diefen Poſten erft am 12. Ser 
tember 1902 angetreten. Die Urſache diefer andert 
halbmonatlihen Verſpätung ift geradezu lächerlich 
und nur in den galiziihen Verhältniſſen möglich, 
jedenfalls aber wahr. 

Der Lehramtsvorgänger de Herrn Julian 
Sulin, der eimen ſyſtemiſirten Poften Übernehmen 
follte, wollte aus Konjuchy nicht ausziehen, denn ber 
Bezirksſchulrath in Berejany Hat ihm das Er 
Sdecret nicht behändigen laſſen, obgleich die 
Stelle ſchon einem anderen verliehen wurde. Der Ver— 
zug in der Auftellung des Decretes ift wieberum aus 
dem Grunde eingetreten, weil der Bezirksſchulrath in 
Berejang die Beibringung einer 1 K-Stempelmarte 
verlangte, der Lehrer dagegen ih nicht verpflichtet 
fah, diefem Verlangen nachzukommen. Kurz und gut, 
diefes Handeln um eine Krone dauerte bis zum 
12. September 1902 und erft an biefem Tage verfich 
der Vorgänger des Herrn Julian Gulin das Volks 
ſchulgebäude in Konjuchhy, fo dafs Herr Julian 
Gulin endlich einmal feinen Poften, der ihm fhon 
mit dem 1. Auguſt verfiehen wurde, Übernehmen und 
fein Lehramt antreten konnte. Dieſes allerdings 
intereffante und charakteriftiiche Ereignis ar feiner 
zeit in dem Organe ber galizifhen Volksſchullehrer 
„Sztomictwo“ („Schulweſen“) geſchildert. Es ift aber 
eine Thatſache, dafs wegen biefer einen Krone bie 
Kinder in zwei Schulen durch 12 Tage ihren Schul: 
unterricht verloren haben. 

Da die Rrequenz der Kinder in Konjuchu 
Markt bedeutend ift — es beſuchen die Schule 30 
Kinder - ift an der dortigen Schule eine außerorbentfiche 
Lehrerſtelle ſyſtemiſirt; jedoch die dieſe Gtelle cin 
nehmende Lehrerin war bis Mitte November be 
urlaubt, und mit Ende dieſes Monateg wurde fie 
auf eimen anderen Poſten verfebt. Im der zweiten 
Hälfte des Monates December, und zwar am 20. De— 
cember, wurde zur Lehrerin Fräulein Sabtna Gra- 
bowsfa ernannt, aber diefe hat ſich erft am 15. Jänner 
1903 aemeldet. Nach 10 Tagen des Unterrichtes ih 
diefe Lehrerin zu ihren Eltern weggefahren, und 
ohne jede Einwilligung Hat fie fich ſelbſt einen Ur 
laub bis Ende Februar 1903 gegeben. 
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Es haben aljo formell zwei Lehrkräfte 
angefangen, die Lehrerpflihten in Konjudy zu 
erfüllen, jedoch in der That mufste diefelben Herr 
Julian Gulin allein erfüllen, denn die zweite Lehr: 
traft kümmerte fih gar nit um die Schule. Die 
dadurch veranlafsten Beſchwerden des Herm Julian 
Gulin beim Bezirksſchulrathe und mündlihe Mah— 
nungen waren ganz erfolglos, denn — wie fi 
Fräulein Sabina Grabowska jelbft äußerte — ſei fie 
nad) Konjuchy nit zu dem .Ziwede gekommen, um 
den Unterricht zu ertheilen, fondern um im Auftrage 
des Heren Ef. k. Bezirfshauptmannes den Herm 
Julian Gulin zu „überwachen“. 

Daſs ſolche Zuftände nur in Galizien möglich 
find, braucht nicht erſt bewiefen zu werben, 

Dbendrein befand fi das Schulgebäude in 
Konjudy im defecten Zuftande:: Der Dfen im Un- 
tertichtsſaale war nicht zu gebrauden und außerdem 
ichlten im den Fenſtern 11 Tafeln, fo daſs es in 
der Winterszeit undentbar war, im Saale zu unter- 
tichten. Der Saal war voll Schnee und eine jhred- 
lihe Kälte. 


Die diesbezüglihen Beſchwerden des Herm 
Julian Gulin waren ebenfalls erfolglos, und daſs 
ſolche Zuftände wirklich waren, hat der k. k. Injpector 
Kornel Freund gelegentlih feiner Vifitation der 
Schule feftgeftellt. 

Zur Zeit der ftrengen Kälte muſste Herr Julian 
Sulin in feiner Privatwohnung unterrichten. 

Selbftredend mufste in ſolchen Verhältnifjen die 
Frequenz der Schule bedeutend abnehmen, denn man 
kann von den Eltern nicht verlangen, daſs fie ihre 
Kinder in die Schule ſchicken, wo fie frieren. 

BZufolge ber betreffenden Vorjchriften hat Herr 
Julien Gulin die den Schulbeſuch verjäumenden 
Kinder dem Bezirksſchulrathe in Berezany ausge 
wiefen, und diefer, obgleich ihm die traurigen Zu- 
Hände in der Schule wohl befannt waren — hat die 
Eltern dieſer Kinder mit Geldftrafen belegt. Mit der 
Einhebung der Geldftrafen hat er den Bezirfshaupt- 
mannswahlagitator betraut. Diefer erfüllte feine Zunc- 
tion vollkommen betrunfen und behandelte die Leute 
brutal. Er Hat den Tod eines Schulfindes (aus der 
erften Claſſe) Herbeigeführt, und zwar in der Weile, 
daſs er den Bolfter, auf welchem der Knabe ſchlief, 
mit fo einer Kraft herauszog, dafs, derjelbe mit dem 
Kopfe an die harte Wand ſchlug und binnen zwei 
Tagen infolge einer Apopferie geftorben ift ! 

Der Verftorbene hat Pawlo Pawlyszyn ge 
heißen, und war Sohn des ODnufryj Pamlyazyn. 
Über diefen Vorfall war das ganze Dorf empdri 
und die Entrüftung wendete fi gegen den Lehrer 
Julian Gulin als moralifhen Uxheber, welcher ven 
Tod des genannten Knaben herbeigeführt hat, und 
nur ben Bemühungen des rutheniihen Pfarrers iſt es 
zu verdanfen, daſs die mit vollem Recht entrüfteten 














Ortöbewohner von der Ausführung der Drohungen 
an der Perfon des Lehrers fich abbringen liehen. 


Ganz natürlich konnte jeit diefer Zeit der Lehrer 
die den Schulbefuh verfäumenden Kinder nicht mehr 
augweifen, denn mit Rückſicht auf das Benehmen des 
Erecutors des Bezirksſchultathes dürfte er nicht ohne 
Gefährdung feines Lebens ſich im Dorfe zeigen. 

Dies war thatfählih das einzige Verſchulden 
des Lehrers Herm Julian Gulin, welches von dem 
Bezirksſchulrathe unter den Begriff: „Vernachläſſigung 
der Pflichten“ jubfumirt werden konnte 

Die Vifitation der Schule von Zeite des ft. £. 
Bezirksſchulinſpectors Herrn Kornelius Freund, 
welcher ſich ſowohl aus den ſchriftlichen Beſchwerden 
des Lehrers, als auch aus eigener Wahrnehmung 
von dieſen anormalen Schulverhältniſſen in Konjuchy 
überzeugt Hat, ift trogdem befriedigend ausaejallen. 
Der Schulimfpector konnte zwar ſolche Fortſchritte im 
Unterrichte nicht conftatiren, welche in normalen Ber 
hältniffen erreicht werden fönnten, aber andererſeits 
fiel dem Lehrer feine Schuld zur Laſt und konnte 
aud) feine wirklich fallen. Denn wäre es dem jo, io 
hätte der Bezirksfchulraty eine Unterſuchung gegen 
den genannten Lehrer eingeleitet und cine neue Viſi— 
tation veranlafgt, wie es mit einem Circulandum des 
Landesſchulrathes vom 5. November 1894, 3. 28781, 
angeorbnet worden ift. Erft auf Grund des Reſul 
tates der angeorbneten Unterfuhung und des Ergeb 
nifjes einer neuen Pifitation fonnte der Bezirksſchul 
tath den Heren Julian Gulin im Sinne der 
ftimmungen der Artikel 23 bis 33 des Yandesichul 
gejeges vom 1. Jänner 1889, 8. ©. Dt. Wr. 16, 
vom. Dienfte entlafjen. Aber auch in vielem alle, 
wenn man aud) die ungünftigfte Beſtimmung Der 
Verordnung des Landesfhulrathes vom 18. Kebruar 
1899, 3. 1906, $. 26, betreffend die unqualifieirten 
Lehrkräfte (ein fpecielles Fabrikat des gewejenen 
Vicepräfidenten des Landesſchulrathes Dr. 
brzynski) in Betracht zieht, wie im gegebenen Falle 
das obgenannte Fräulein Sabina Grabowska als 
Beifpiel dienen kann, jo war der Bezirksſchulrath ver- 
pflihte, den genannten Lehrer wenigjtens ſechs 
Wochen vorher davon in Kenntnis zu jeben; der 
Bezirksſchulrath hatte fein Recht denſelben zu ent 
laffen, ohne fein Verſchulden nit einmal jeitgeftellt 
zu haben. 

Im vorliegenden Falle ift fein Verihulden, 
wenn hier überhaupt von irgend einem Verſchulden 
die Rede fein fann, auf der Seite des Lehrers Herrn 
Julian Gulin, wie e3 bereit? im vorjtehenden aus 
geführt wurde, zweitens ift er nicht cine Lehrfrait 
ohne Dualification, denn er hat ja die Lehrer 
bildungsanftalt abjolvirt und die Maturitätsprüfung 
mit gutem Erfolge abgelegt; trogdem hat ihn Der 
Bezirksſchulrath in VBerejany von dem often, und 
obendrein unverzüuglich entlaffen. 
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So erjheinen im Lichte der Wahrheit und 
bet der Anwendung der beftehenden Geſetze und 
Vorſchriften die Motive des Bezirksſchultathes in 
Berejany, welche derſelbe ald Beweggründe der Ent- 
laffung des Herrn Julian Gulin angeführt Hat, 
und aus diefer Schilderung ergibt fi mit voller 
Klarheit, dafs der Bezirksihultath im höchſten Grabe 
geſetzwidrig gehandelt hat. 


Wollen wir aber die eigentlihen Gründe ber 
Entlaffung des Herrn Julian Gulin von der Lehrer- 
ftelle, über welche im Decrete feine Erwähnung ge 
than worden ift, auseinanderfegen. 

Den eigentlihen Grund bildete das, daſs Herr 
Julian Gulin ein Ruthene ift, daſs er bei der Er- 
füllung feiner Lehrerpfliten nur darauf abgejehen 
bat, um wirklich die feinem Unterrichte anvertrauten 
Kinder zu unterrichten, jedoch nicht in der Richtung 
der allpolniſchen Idee, daf er ſich getraut hat, feine 
Ehre als k. k. Rejerveofficier vor dem Herrn Bezirks⸗ 
hauptmanne zu vertheidigen. Schließlih der Haupt 
grund der Entlafjung war der Muthmwille des pol- 
niſchen Prieſters Marcel Zawadzki, Pfarrer rit. lat. 
in Kurapatniki, und die perfönlihe Rache des k. k. 
Bezirtshauptmannes Drobkiewicz. 

Die Volksſchullehrerin Fräulein Sabina Gra- 
bowska — wie bereit8 oben angegeben wurde — 
erjhien fehr felten zum Unterrichte in der Schule, 
aber dieſe kurze Zeit benügte fie lediglich dazu, um 
ihre eigentliche Miffion zu erfüllen, das ift um unter 
den ruthenifhen Kindern ihre poloniſatoriſche Thätig- 
keit zu entwideln. Zu diefem Zwede hat fie auf ven 
Betten polnifche Gebete geichrieben und die Kinder 
diefelben auswendig lernen lafien. Wenn ein Kind 
nicht imftande war, polnifche, Gebete zu erlernen, 
wurde ed rückſichtslos beftraft. Da jo ein Vorgehen 
der Lehrerin den pädagogiihen Anforderungen nicht 
entſprach, unter den Kindern die nationale Zwietracht 
anfachte, vollkommen berechtigte Beſchwerden ſeitens 
der Eltern hervorrief und ſchließlich nur als eine 
Folge des polniſchen Chauvinismus des Fräuleins 
Sabina Grabowska anzuſehen war, muſste ihr Herr 
Julian Gulin ſo ein Vorgehen unterſagen. 

Auf dieſe Weiſe hat er nur feine Pflicht er- 
füllt, hat dem Wunſche der Eltern Folge geleiftet 
und die Kinder von der überaus anftrengenden und 
völlig unnöthigen Überbürbung befreit. 

Dadurd Hat er fih den Zorn des ihm vor- 
geſetzten Bezirkshauptmannes Drobfiewicz zugezogen, 
welcher die Schule für polnifhe chauviniſtiſche Zwecke 
mifsbrauchen wollte. 

As k. k. Referveofficier wurbe Herr Julian 
Gulin einmal in die k. k. Bezirkshauptmannſchaft in 
Berejany vorgelaben, wo ihm der Bezirkshauptmann 
Drobfiewicz in ehrenrühriger Weile einen Vorwurf 
machte, daſs er den Meldevorſchriften nicht ent- 
ſprochen Hat. Herr Julian Gulm Hat die Grund» 





loſigkeit diefes Vorwurfes dargethan und einen Pro- 
teft wider taktlofes und beleidigendes Benehmen des 
k. k. Bezirfshauptmannes ihm gegenüber als f. t. 
Dfficier erhoben, in welchem Charakter er in biet. f. 
Bezirkshauptmannſchaft vorgeladen wurde, und da 
die Beleidigung zu empfindfih war, als daſs ein 
Dfficier fie nachfehen könnte, beſchwerte er ſich über 
das Vorgehen des k. k. Bezirkshauptmannes vor der 
Militärbehörde. Dadurch machte fih Herr Julian 
Gulin den k. k. Bezirtshauptmann Orobkiewicz zu 
einem unverſöhnlichen Feinde, welcher nur auf eine 
Gelegenheit lauerte, um ſeine Rache zu üben. 

Die Gelegenheit dazu hat er gleich gefunden. 
Es entſpann ſich nämlich ein Streit, welchem Ritus 
eine der Schülerinnen in Konjuchy angehöre. Tas 
griechiſch⸗katholiſche Pfarramt hat die Ungehörigkeit 
berjelben zu dem griechiſch-katholiſchen Ritus. feitge- 
ſtellt. Infolge defien hat Herr Julian Gulin dieſe 
Schülerin der Dbforge den Sabina Grabowska ent- 
zogen, welde den Kindern des römijch-Lathofiihen 
Ritus Religionslehre zu ertheilen vom polniſchen 
Katecheten ermädtigt war. 

Das gab aber dem polniſchen Priefter Pater 
Mamell Zawadzki den Anlajs, den Herrn Julian 
Gulin als einen fehr gefährlichen Menfchen, dire 
al3 einen Atheiften hinzuftellen. In diefem Ginne 
machte er aud eine Anzeige an die Schulbehörben, 
und überdies hat er fi) noch öffentlich gebrüftet, 
daf3 er den Herrn Julian Gulm aus Konjucht 
herausbeißen muſs, indem er deſſen verſichert wat, 
dafs das von ihm angewendete Mittel in Galizien 
nit verfehlen Tann. Es ift wirklich nad feinem 
Wunſche gefchehen, denn das brauchte übrigens der 
k. k. Bezirishauptmann, um mit einem Zuge feine 
Abſicht auszuführen und aus feinem Bezirke einen 
verhajsten Authenen, welder es wagte, ein Ruthene 
zu fein, wegzuſchaffen. 

Diefe Umftände find die eigentlichen Beweg 
gründe der Entlaffjung des Herrn Julian Gufin. 
Diefe eigentlichen Beweggründe find im die im De— 
crete angeführten Motive verhüllt und die Grund- 
Iofigfeit unb Gefegmibrigfeit berfelben ift im Bor 
ftehenden erwieſen worben. 

In Anbetracht des oben angeführten Thatbe- 
ftandes, ferner in Anbetracht deſſen, daſs ſowohl die 
mündliden, als aud) die fchriftlihen won dem Herm 
Sultan Gulin bei dem Landesſchulrathe in Lemberg 
wegen dieſes höchſt gejegwibrigen und inhumanen 
Vorgehens des Bezirksſchultathes in Berezany ein- 
gebrachten Beſchwerden nad Ablauf eines dreimonat- 
lichen Zeitraumes bis nun nicht erledigt worden find, 
ſchließlich in Anbetracht deſſen, daſs dem Herrn Ju- 
lian Gulin außer dem materiellen Schaden noch ein 
ſchwerer moraliſcher Schlag droht, nämlich der Ver- 
fuft der Dfficierscharge wegen des Mangels an 
Mitten für den ftandesmäßigen Unterhalt, ſowie 
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aud in Anbetracht defjen, daſs die dem obigen ähn- 4. Db und was gedenken Euere Ercellenz 
lichen Fälle in letzterer Zeit bezüglich, der Ruthenen anzuordnen, daſs dem Herm Julian Gulin 
immer häufiger vorfommen, ftellen die Gefertigten die die gefegwidrig eingeftellten Dienitbezüge für 
Anfrage die Zeit jeit feiner Entlafjung bis Ende des 
„1. Sind bekannt Euerer Exeellenz bie Schuljahres 1902/1903 ausgezahlt werden ?“ 
zahlreichen, in der letzten Zeit ſtark zuneh— Wien, 25. September 1903. 
menden ſchrecklichen Ehicanen der als Lehrer — 
angeſtellten Ruthenen in Galizien ſeitens Cerm. Baſil Jaworski. 
ihrer Behörden, und zwar ausſchließlich deö- Dr. Baxa. Romanczuf. 
wegen, weil fie ihre Nation nicht ableugnen Auguftin Sehnal. Dr. Ros. 
wollen und fich dagegen fträuben, die Schulen Klofak. Dr. Korol. 
für politifche Zwede zu mifsbrauden ?. Nikolaj Waſſilkö. Chor. 
2. Welche Maßregeln gedenken Euere Er- Elderſch. Cingr. 
cellenz zu treffen, um dieſen unerhörten Ver. Rieger. Hybes. 
folgungen, welchen ein jeder ruthenifcher Lehrer Breiter. Brest.” 
in Galizien aus den sub 1. angeführten 
Gründen ausgeſetzt ift, vorzubeugen ? BPräfident: Diefe Interpelationen jind gehörig 


3. Was gedenken Euere Ercellenz anzu- |gezeichnet und werden den betreffenden Herren Mi- 
ordnen, daſs das vom Herrn Julian Gulin |niftern übermittelt werden. 


am den Landesihultath in Lemberg wegen Ich ſchreite 

zum Schluſſe der Sitzung. Tag 
ber oben angeführten Aufßerft geſetwidrigen und Stunde der nächſten Sitzung werde ich im ſchrift⸗ 
Entlafjung von der Stelle eines provifo- lichen Wege befannt geben 
riſchen Lehrers in Konjuchy-Markt einge ; 


brachte Gefuch erledigt werde ? Ich erfläre die Sigung für gefchloijen. 





Sıhlufa der Sikung: 2 Ahr 25 Minuten nachmittags. 


Berichtigung zum Protokolle der 238. Situng. 


Auf Seite 21678, Spalte 2, vorletzte Zeile und Seite 21779, Spalte 2, Beile 11 von unten foll es 
ſtatt „Tocialpolitifchen Ausſchuſs“ heißen: „Budgetausſchuſs“. 


Berichtigung zum Protokolle der 240. Sitzung. 


Auf Seite 21916, Spalte 1, Zeile 21 von unten ſoll es ſtatt „Girſchowa“ heißen: „Wiedowitz“, 
Zeile 12 von unten ſtatt „Hoſtein“: „Hoſtau“ und Zeile 11 von unten ſtatt „Pfromberg“: „PBiraumberg“. 


Aus der k. t. Hof- und Staatsdruckerei. 
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43. des Abgeorbneten Kienmann und Genojien, betreffend 
die Einreifung von Wiener-Neuftadt in die zweite 
Uctivitätszulagenclaffe (Seite 22132); 


44. des Abgeordneten Steiner und Genojjen, betreffend 
die Erbauung einer ſchmalſpurigen Localbahn von 
St. Undrä-Wörbern nah Sieghartskirchen (Seite 
22132); 


45. des Abgeordneten Strobach und Genoſſen, betreffend 
die Erlaſſung eines Enteignungsgeſetzes für Wien 
(Seite 32133); 


46. bed Abgeordneten Steiner und Genojjen, betreffend 
die Schaffung eine neuen Irrengeſetzes (Seite 
22133); 


47. der Abgeordneten Dr. Erler, Brade und Genoſſen, 
betreffend die Eonvertirung der reftlichen Obligationen 
der einheitlichen Staatsſchuld (Seite 22134); 


Dringlichkeitsanträge in Rothftandsjachen: 


1. de3 Abgeordneten Delugan und Genoijen, betreffend 
die Gemeinde Favrio im Trentino (Seite 22135 — 
Zuweiſung an den Nothſtandsausſchuſs [Seite 22137]); 





2. des Abgeordneten Herzog und Genoſſen, betreffend 
die meinbautreibenden Gemeinden Niederöſterreichs 
längs der Sübbahn (Seite 22135 — Zumeijung an 
den Nothſtandsausſchuſs [Seite 22137)); 





3. des Abgeordneten Haud und Genofjen, betreffend die 
durch die Betriebsauflaſſung ber Hermannshütte ge» 
- |hädigten Gemeinden (Seite 22186 — Zuweijung an 
den Nothſtandsausſchuſs [Seite 22137)). 


Anträge: 


1. de3 Wbgeorbneten Kleewein und Genoſſen wegen 
Nüdverfegung der Station Et3dorf am Kamp in bie 
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erfte Fahrpreiszone ber Strede Etsdorf — Krems ber ungenügende Qualification ber Bolizeiagenten bei der 


Kaiſer Franz Zofephbahn (1908 ber Beilagen — 
Seite 22137); 


2. des Mbgeorbneten Dr. Bareuther, betreffend die 
Tagedorbuung der nächſten Sigung (Seite 22234). 


Interpellatfionen, Anfragen und Beant- 
worklungen. 


Interpellationen: 


1. ber Abgeordneten Nowak, Dr. Kindermann, Kien- 
mann, Winter und Genofien an den Minifter- 
präfibenten al3 Leiter des Minifteriums bes Innern 
und den Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend 
die im niederöfterreichifchen Landtage gegen ben Ärzte» 
fand. und die moderne mebicinifche Wiſſenſchaft erho- 
benen Angriffe (Seite 22137); 


2. des Abgeorbneten Wenzel Hruby und Genofien an 
den Aderbauminifter, betreffend die Bruderladenfonde 
(Seite 22138); 


3. des Abgeordneten Wenzel Hruby und Genoſſen an 
ben Eifenbahnminifter, betreffend die Berunglüdung 
des Michael Dobal im Bahnhof der Norbbahn in 
Oberberg (Seite 22138); 


4. des Ubgeorbneten Jro und Genoffen an den Aderbau- 
minifter, betreffend die Einberufung einer Enquete 
behufs Seftftellung ber Rentabilität typiſcher Land⸗ 
wirtſchaftsbetriebe in Oſterreich (Seite 22139); 


5. des Abgeordneten Iro und Genoſſen an den Landes» 
vertheidigungsminifter, betreffend bie Beränderungs- 
ausweiſe für das ftehende Heer und die Landwehr 
(Seite 22140); 


6. der Ubgeordneten Iro, Haud und Genofjen an ben 
Eifenbahnminifter, betreffend den Ausbau der Local- 
bahn Bilfen— Theufing bis Netſchetin (Seite 22141); 


7. be3 Abgeordneten Iro und Genofjen an den Sandes- 
vertheidigungsminiſter, betreffend bie Verbeſſerung der 
Lage der penfionirten Buchſenmacher des Heeres (Seite 
22142); 


B. bed Abgeorbneten Ir o und Genofien an den Minifter- 
präfibenten, betreffend bie Beichleunigung ber Er- 
ledigung von Eingaben bei der oberöfterreichiichen 
Statthalterei und bei den Behörden im allgemeinen 
(Seite 22142); 


9. des Wbgeorbneten Albrecht und Genofien an ben 
Minifterpräfibenten als Leiter bed Minifteriums bes 
Sunern, betreffend die ſprachliche und ſonſtige 








Wiener Poligeidirection (Seite 22142); 


10. der Abgeordneten Albrecht, Dr. Kindermann ımd 
Genofjen an den Finanzminifter, betreffend die Mijs- 
achtung der deutſchen Sprache beim Punzierungsamte 
in Prag (Seite 22143); 


11. bed Übgeordneten Dr. Berathoner und Genoſſen an 
den Minifterpräfidenten, betreffend den Neubau der 
Eijadbrüde bei Bozen (Seite 22144); 


12. des Abgeordneten Dr. Bogler und Genofien an den 
Hanbelsminifter, betreffend die Telephonmijere in Rien 
(Seite 22144); 


13. des Abgeorbneten Dr. Bogler und Genofien an den 
Finanzminifter, betreffend das Verfahren bei Beran- 
lagung ber Perfonaleintommenfteuer in Wien (Geite 
22145); 


14. des Abgeordneten Dr. Bareuther und Genoſſen an 
den Eiienbahnminifter, betreffend die Abſchaffung der 
doppelſprachigen Fahrkarten bei ber Localbahn Aſch- 
Roſsbach (Seite 22146); 


15. des Abgeordneten Dr. Scheicher und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten al Leiter des Juſtizminiſteriums 
betreffend das erhalten des SKreigerichtes Eger in 
dem Ehrenbeleidigungsprocefje des Pfarrers Heſs gegen 
den Bauer Michael Stödl (Seite 22147); 


16. de3 Abgeordneten Herzog und Genoſſen am den 
Zanbesvertheidigungsminifter, betreffenb den Gelbft- 
mord ded beim 15. Dragonerregimente in Göbing 
dienenden Matthias Goifjer (Seite 22148); 


17. des Abgeordneten Kleewein und Genoſſen an ben 
Minifterpräfidenten, betreffend die Wpothelenreform 
(Seite 22148); 2 


18. des Abgeordneten Steiner und Genoſſen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Imnern, betreffend den Schuß ber Wiener Gewerbe 
treibenden gegen unbefugte ungarifche Hauftrer (Seite 
22149); 


19. be3 Abgeordneten Dr. Licht und @enoflen an den 
Minifterpräfidenten und den Handelsminiſter, betreie 
fend den Bau bes Brünner Stichcanales (Seite 22150); 


20. bes Abgeordneten Siegmund umb Genofjen an ben 
Finanzminiſter, betreffend die Erhebung der Erwerb 
ſteuer durch die Gemeindevorftehungen (Seite 22159; 


21. des Mbgeorbneten Siegmund und Genoſſen an ben 
Eifenbahnminifter, betreffend die UÜbernahme ber 
Neihenberg— Zittauerbahn in bie ſachſiſche Staats 
verwaltung (Seite 22153); 
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22. de3 Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofien an 
den Minifterpräfidenten als Leiter bes Minifteriums 
des Innern, betreffend die Zuftänbe in der Verwaltung 
Dalmatiens (Seite 22157); 


23. des Ahgeorbneten Siegmund und Genofien an den 
Unterrichtöminifter, betreffend die räumliche Unzuläng- 
lichkeit der deutjchen Technik in Prag (Seite 22158); 


24. des Abgeordneten Siegmund und Genofjen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriumd bes 
Innern, betreffend die Reinigung der Fabriksſchorn⸗ 
fteine (Seite 22159); 


25. des Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofjen an 
den Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums 
de3 Innern, betreffend die Beichlagnahme der Zeitfchrift 
„Vollksrecht“ (Seite 22160); 


26. des Abgeorbneten Prochazka und Genofien an ben 
Eifenbahnminifter, betreffend die Entlohnung ber Ober- 
bau-, Magazins- und Stationdarbeiter der Staats⸗ 
bahnen (Seite 22161); 


27. des Abgeorbneten Shuhmeier und Genoſſen an den 
Sinanzminifter, betreffend die Finanzwache (Seite 
22162); 


% 

28. des Abgeorbneten Bilfar und Genoffen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend die Beichlagnahme der „Südfteirifchen Preſſe“ 
(Seite 22165); 


29.de3 Abgeordneten Wilhelm und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten, betreffend Die Regelung der Rartelle 
(Seite 22165); 


30.der Abgeordneten Dr. Strauder, Nifolaj Ritter 
v. Waſſilko und Genoffen an ben Minifterpräfidenten 
als Leiter des Juftizminifteriums, betreffend das Yuftiz« 
palais in Czernomwig (Seite 22166); 


31. des Abgeorbneten Schreiter und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten, betreffend die Alters⸗ und 
Invalibitätöverfiherung der Arbeiter (Seite 22167); 


32. der Abgeordneten Kaſper, Wolf und Genofjen an den 
Minifterpräjidenten, betreffend die Errichtung bes 
deutfchen Kreigerichted in Trautenau (Seite 22168); 


33. des Abgeorbneten Dr. Stränsty und Genofien an 
ben Minifterpräfibenten als ; Leiter des Juſtiz- 
minifteriums, betreffend die Belegung des -BVice- 
präfibiums beim Kreisgerichte Tejchen (Seite 22169); 


34. des Abgeordneten Klofät und Genofien an ben 
Zanbeövertheidigungdminifter, betreffend die Sprachen» 
und Nationalttätenverhältniffe beim Heere und ber 
Gendarmerie (Seite 22169); 





35. des Abgeordneten Klofät und Genofien an den 
Landesvertheidigungsminiſter, betreffend das Recruten- 
contingent (Seite 22169); 


86. des Abgeordneten Joſef Hannich und Genoffen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter de3 Yuftizminifteriums, 
betreffend die Beichlagnahme der Zeitſchrift „Nord- 
böhmtjcher Vollksbote“ (Seite 22170); 


37. des Abgeorbneten Dr. SyIvefter und Genoſſen an 
den Minifterpräfidenten als Leiter bes Yuftizuini- 
fteriums, betreffend den Erlaſs des Juſtizminiſteriums 
an einzelne-ftaat3anmwaltfchaftlihe Functionäre, gegen 
freijprechende Urtheile jedesmal die Berufung anzu- 
melden (Seite 22171); 


38.be3 Abgeordneten Dr. Sylveſter und Genofjen 
an den Handel3minifter, betreffend die Forderungen 
der Poſtbeamtenſchaft (Seite 22171); 


39. de3 Abgeordneten Dr. Sufterdid und Genojfen an 
den Minifterpräfidenten ald Leiter des Minifteriums 
be3 Innern, betreffend das Verhalten de Beamten der 
Bezivshauptmannichaft Krainburg, Baron Schön- 
berger, gelegentlich einer Jagdpadtlicitation (Seite 
22173); 


40. der Abgeordneten Dr. Groß, Dr. Vogler und 
Genofjen an den Minifterpräfiventen, betreffend das 
Verhalten des nieberöfterreichlichen Landtages gegen 
die medicinifche Facultät der Wiener Univerfität (Seite 
22173); 


41. des Übgeorbneten Wolf und Genofien an den 
Minifterpräfidenten in derfelden Angelegenheit (Seite 
22173); 


42.de3 Abgeordneten Malik und Genoffen an ben 
Sinanzminiiter, betreffend die Stempelbeanftänbungen 
feitend der Finanzbezirksdirectionen (Seite 22174); 
ı 


43.de8 Wbgeorbneten Klofal und Genofien an ben 
Sandeövertheidigungdminifter, betreffend die Behand- 
lung ber Recruten buch ben Zugsführer Dufel des 
6. Zägerbataillons (Seite 22175); 


44. ded Abgeordneten Dr. Fokt und Genofien an ben 
Unterrichtäminifter, betreffend die räumlichen Berhält- 
niffe der böhmifchen Univerfität in Prag (Seite 
22175); 


45. der Mbgeoröneten Dr. Tihan, Schreiter und 
Genofien an den Eifenbahnminifter, betreffend das 
zweites Geleife auf der GStrede Dux —Bodenbach 
(Seite 22180) ; 


46. des Abgeorbneten Kliemann und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten al Leiter bes Juſtizminiſteriums, 
betreffend die Beichlagnahme ber Schrift: „Wie Böhnten 
proteftantifch wurde" (Seite 22181); 
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47. des Abgeordneten Kliemann und Genoſſen an den Wahl 
Minifterpräfidenten al3 Leiter des Inftizminifteriums, 
betreffend die Bejchlagnahme der Schrift: „Wie man | eines Erfogmannes der Delegirten aus dem Erzherzogthum 
Böhmen kath oliſch machte“ (Seite 22199); Öfterreich ober der Enns an Stelle des verftorbenen 
Abgeordneten Dr. Kern (Seite 22238, 22234). 


Anfrage des Abgeordneten Iro an den Bräjidenten, 
betreffend die Auflage eines in dechiſcher Sprache er⸗ Ausfıhi 
ichienenen Berichtes der Gewerbeinfpectoren für den 12. ſchüſſe. 
bis 25. Inſpeetoratskreis (Seite 22234 — Beantwortung * 
durch den Bräfidenten [Geite 22234). Erſatzwahl in den Wehrausſchuſs (Seite 22233, 22234). 
4 Buweifung der Regierungsvorlage 1901 der Beilagen an 
Petifivnen (Seite 22232). ben Nothſtandsausſchuſs (Seite 22234). 
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Beginn der Sihung: 11 Ahr 10 Minuten vormiffags. 


Borfigender: Präfident Graf Better, Vice⸗ 
präfibent Kaiſer, Vicepraſident Dr. Zatek. 


Schriftführer: Albrecht, Graf Meusdorff, 
Dr. Skedl, Dr. Schlegel. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident 
und Leiter der Miniſterien des Innern und der 
Juſtiz Dr. v. Koerber, Minifter für Landes- 
vertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welſersheimb, 
Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Witte, Finanz 
minifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk, Handels- 
minifter Freiherr v. Call, Aderbauminifter Freiherr 
v. Giovauelli, Minifter Dr. Pigtaf. 


Auf der Bank der Regierungspvertreter: 
Sectionshef Dr. Freiherr v. Kolbenfteiner, 
Minifterialrat) Dr. Ritter v. Engel, Minifterial- 
rath Dr. v. Scheucheuſtuel des Finanzminifteriums. 


Bräfident: Hohes Haus! Mit Allerhöchitem 
Handichreiben vom 9. November d. 3. ift der am 
28. September d. 3. im Allerhöchiten Auftrage ver- 
tagte Reichsrath zur Wieberaufnahme feiner Thätig- 
tet auf den 17. d. M. einberufen worden. Ich habe 
daher die Sigung für heute um 11 Uhr vormittags 
anberaumt. 


Indem ich Sie, meine hochverehrten Herren, 
herzlichſt willkommen heiße, erfläre ich die Sigung 
für eröffnet und conftatire die Beſchluſsfähigkeit des 
hohen Haufes. 

Das Protofoll über die Sigung vom 28. Sep- 
tember d. 3. ift unbeanftändet geblieben, demnach als 
genehmigt zu betrachten. 

Während der Vertagung hat der Herr Abgeord⸗ 
nete Franz Schwarz fein Mandat niedergelegt, und 
& wurde feitens des Präfidiums fofort das Noth- 
wendige wegen Einleitung der Ergänzungswahl ver- 
anlafst. 


Da der genannte Herr Abgeordnete Mitglied 
des Unterricht3ausfchuffes war, werde ich die erfor- 
derlihe Erſatzwahl für diefen Ausſchuſs auf Die Tages- 
ordnung einer der nächften Sigungen ftellen. 


Bon den neugewählten Abgeordneten find heute 
im hohen Haufe erfchienen die Herren: Ferdinand 
Graf Trauttmansporff, Karl Graf Lamberg und 
Dr. Michael Bobrzynsti. 


IH erfuhe um Berlefung der Ungelobungs» 
formel und bitte die neugewählten Herren, ſodann 
die Angelobung zu leiften. 


Schriftführer Graf Mensdorff (verliest die 
Angelobungsformel in deutscher und polnischer 
Sprache. — Die Abgeordneten Graf Trauttmans- 
dorff, Graf Lamberg und Dr. Bobrzynski leisten 
die Angelobung). 


BPräfident: Vom Minifterium des Innern 
find dem Präfidium die auf die Wahlen der Herren 
Abgeordneten Franz Udrzal, Ferdinand Grafen 
Trauttmansdorff, Karl Grafen Lamberg und Dr. 
Michael BobrzyAsfi bezughabenden Acten zuge- 
kommen. 

Ich werde dieſe Wahlacten dem Legitima— 
tionsausſchuſſe zur Prüfung und Verichterftattung 
zumeifen. 

Die Herren Abgeordneten Graf Attems, 
Schönerer und Breiter erjuchen um Ertheilung 
eine Urlaubes vom heutigen Tage ange 
fangen bis einfchließlich 30. November. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſe Urlaube 
bewilligen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Die 
Urlaube find bewilligt. 

Dem Herrn Abgeordneten Dr. Julevic habe ich 
einen ahttägigen Urlaub ertheilt. £ 

Die Herren Abgeordneten Friedrich Haniſch 
und Baron Hayden haben ſich krank gemeldet. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Stojan hat jein 
Bernbleiben von der heutigen Sigung entſchuldigt. 

Vom Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums de3 Innern und vom Herrn 
Sinanzminifter find Zuſchriften eingelangt, um 
deren Verleſung ich erfuche. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung beehre 
ih mid, dem löblichen Präfivium den anruhenden 
Entwurf eines Gefeges, betreffend die Be- 
willigung von Staat3mitteln anläfslid ein- 
getretener Elementarjhäden (1901 der Bei- 
lagen) nebft der Begründung mit dem Erfuchen zu 
übermitteln, dieſen Gefegentwurf als Negierungs- 
vorlage der verfafjungsmäßigen Behandlung gefälligit 
zuführen zu wollen. 


Wien, 15. November 1903. 


Koerber.“ 


„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich mit Bezug auf die Note vom 2. Mai l. J. 
8. 4381/F. M. ex 1902, die Erläuterungen 
zum Gentrafrehnungsabfhluffe über den 
Staatshauspalt der im Reichsrathe ver- 
tretenen Rönigreihe und Länder für das 
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Jahr 1901 (1902 zu 184 der Beilagen) mit dem 
Erſuchen zu übermitteln, diefen Gentral-Rechnungs- 
abſchluſs der verfaffungsmäßigen Behandlung zuführen 
zu wollen. 

Unter Einem erlaube ih mir die Note des 
Oberften Rechnungshofes vom 3. Juni 1903, 8.445, 
in Abſchrift beizufchließen, womit derfelbe zur Kenntnis 
bringt, daſs bei Prüfung der nachgemwiejenen Geba- 
vungsrefultate Ffeinerlei Wahrnehmungen gemacht 
wurden, durch welche die Entfcheidung über die In— 
demnitätöfrage in irgendeiner Weife beeinfluist 
werben könnte. 


Wien, 16. November 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.“ 


„Über Allerhöchſten Auftrag beehre ich mich, in 
der Anlage den Rechnungsabſchluſs über den 
Staatshaushalt der im Reichsrathe ver 
tretenen Königreihe und Länder für das 
Jahr 1902 (1903 der Beilagen) mit dem Beifügen 
zu überfenden, daſs die detaillirten Erläuterungen 
nebft dem Schlufsberichte des Oberften Rechnungs- 
hofe8 nach der bdocumentarifhen Prüfung der 
Gebarung dieſes Jahres durch dieſe Behörde nad- 
folgen werden. 


Wien, 16. November 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.“ 


„In der Anlage beehre ich mich, dem löblichen 
Präfidium im Sinne des Artikels X des Geſetzes vom 
6. Juni 1901, R. ©. Bl. Nr. 63, den Ausweis über 
den Umfang der auf Grund des Artikels IX des 
citirten Gefeges erfolgten Begebung von Obli- 
gationen der durch dad Gefeg vom 2. Auguft 
1892, R. G. Bl. Nr. 131, geichaffenen Rente, 
fowie über die Verwendung des Erlöfes der- 
jelben während der Rechnungsperiode 1902 
(1904 der Beilagen) nebjt den dazu gehörigen Er- 
fänterungen zu übermitteln. 


Wien, 16. November 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.“ 


Präfident: Ich habe diefe Regierungsvor- 
lagen in Drud legen und heute vertheilen Laffen und 
werde diejelben der gefhäftsordnungsmäßigen 
Behandlung zuführen. 

Weiters ift vom Herrn Eifenbahnminifter 
eine Zuſchrift eingelangt. Ich bitte um deren Ver- 
fefung. 





Schriftführer Albrecht (liest): 

„Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung habe 
ich die Ehre, dem löblichen Präfidium in der Anlage 
den Entwurf eines Gejeges, betreffend die 
Beihaffung von Geldmitteln zur Umge 
ftaltung der Kremsthalbahn in eine Haupt 
bahn zweiten Ranges und die eventuelle Ein- 
Löfung diefer Bahn durch den Staat (1905 der 
Beilagen) nebſt der zugehörigen Begründung, mit dem 


ergebenften Erfuchen zu übermitteln, dieſe Regierungs- " 


vorlage gefälligft der verfaflungsmäßigen Behandlung 
zuführen zu wollen. 
Wien, 14. November 1903. 


Der k. k. Eifenbahnminifter: 
Witte.” 


Bräfident: Ich werde dieje Regierungsvorlage 
in Drud legen und vertheilen laſſen und werbe bie- 
felbe ſodann der geſchäftsordnungsmäßigen Behand- 
fung zuführen. 

Zum Worte hat ſich gemeldet Seine Excellenz 
der Herr Finanzminifter; ich ertheile Seiner 
Excellenz das Wort. 


Finanzminifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerf: 
Hohes Haus! Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung 
babe ich die Ehre, den Entwurf des Finanzgeſetzes 
mit dem Staatsvoranſchlage für das Jahr 1904 
(1906 der Beilagen) auf den Tiſch des hohen Haufes 
niederzulegen. 

In gewohnter Weife will ich mir geftatten, das 
hohe Haus auf die wichtigeren und interejjanteren 
Momente des Staatövoranjchlages und unferer in 
demfelben fich wiederſpiegelnden Staatswirtſchaft 
durch einen mündlichen Commentar aufmerfam zu 
machen, während ich mir rüdfichtlich des completen 
siffernmäßigen Detail auf eine beſonders gebrudte 
Bufammenftellung hinzuweiſen erlaube, die gleichzeitig 
in die Hände der Herren gelangte. 

Der Staatsvoranſchlag für das Jahr 1904 
meist ohne das eine durchlaufende Poft bildende 
Meliorationsfondapräliminare eine Erfordernisfunme 
von 1.784,771.291K, das ift um 8,545.855K 
mehr al3 im Vorjahre, auf. 

Die Bedeckung beziffert ſich mit 1.737,509.991K, 
das ift um 10,866.728K mehr als im Borjahe, 
und in der Bilanz refultirt ein Überſchuſs von 
2,738.700K, welder um 2,320.873 K größer it 
als der im vorjährigen Präliminare veramfchlagte 
Überſchuſs. 

Der erſte Punkt, bei dem ich als Commentator 
zu verweilen Urſache habe, iſt die Thatſache, daſs auch 
der Staatsvoranſchlag für das Jahr 1904 mit einem 
mäßigen Überfchuffe abſchließt. 

Während durch eine längere Reihe verfloffener 
Jahre, in welchen die wirtjchaftlichen Verhältuifie — 
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und nicht dieje allein — günftiger lagen, die That- 
ſache eines präliminarmäßigen Überfhuffes eine faft 
traditionell gewordene Selbftverftändlichkeit war, bin 
ich in der jüngften Vergangenheit ſchon wiederholt in 
die Lage gekommen, bei Gelegenheit des jeweiligen 
Finanzerpojes zu erflären, daſs e8 zwar gelungen 
fei, auch diesmal einen Staatsvoranſchlag mit einer 
activen Bilanz aufzuftellen, daſs dies aber nur mit 
großen Schwierigfeiten und nur duch Anwendung 
gewiffer aufßerordentlicher Hilfsmittel möglich ger 
weſen ſei. 

Angeſfichts der vielfachen, ſattſam bekannten und 
ſattſam beklagten Schwierigkeiten, die auf unſerer 
Lage laſten, werden ſich die geehrten Herren wohl nicht 
wundern, wenn auch heute mein Commentar ähnlich 
lautet, wenn ich auch heute conſtatiren muſs, daſs 
die Erſtellung des activbilanzirenden Staatsüber⸗ 
ſchuſſes auch diesmal durchaus keine leichte Sache, 
ſondern nur durch energiſche und zielbewufste Ein- 
grenzung der ftet3 und faft ohne Schranke expanſions⸗ 
fuftigen Wusgabenwünfche- in Verbindung mit der 
Heranziehung auch diesmal verfügbarer außerordent- 
fiher Hilfsquellen möglich war. Es ijt uns ja leider, 
meine Herren, eine eigenthümliche Conftellation von 
Umftänden, die uns fchon feit einigen Jahren budgetär 
in die Enge treiben, auch bis zum heutigen Tage treu 
geblieben. 

Mit der Einnahmsfeite unjeres Präliminares 
ftehen wir auch heute noch unter der deutlich erfenn- 
baren Wirkung jener wirtichaftlichen Depreffion, 
welche ſeit etwa drei biß vier Jahren fich über 
unferen ganzen Erdtheil gebreitet und leider auch 
unfer Vaterland nicht freigelaffen hat. 

Zwar fehlt e3 auch Heute auswärts und aud) bei 
ung nicht an gewiſſen Anzeichen, welche uns vielleicht 
zu ber Hoffnung berechtigen dürfen, dafs der Höhe- 
punkt des wirtichaftlichen Mifsbehagens bereits über- 
wunden, daſs der Wendepunft zum Beſſeren nicht 
mehr ferne fei. Ich Habe den Eindrud, daſs fpeciell 
bei und der Wirtfhaftsorganismus mit vielen der 
wirtſchaftlichen Kranfheitsitoffe, die ihm während der 
Tepreffionsperiode in den Gliedern Tagen, fchon 
glücklich fertig geworden ift umd daſs die wieder- 
gewonnene Keim⸗ und Zriebkraft der gejundenden 
Elemente fi ganz gerne wieder regen und bethätigen 
möchte, wenn nur endlich der Alpdrud der Unſicherheit 
von und weichen würbe. 

Es begreift fich nur zu gut, daſs die handels⸗ 
politifche Unficherheit, welche unfere Abfagbeziehungen 
ſowohl zum Bollauslande als zu der mit ums zoll- 
geeinten anderen Reichshälfte ſchon feit fo langer, feit 
fo peinlich Tanger Zeit vor ein großes Fragezeichen 
ftelkt, auf den Unternehmumgsgeift und auf die Inve- 
fitionsluft der wirtſchaftlich ſchaffenden Kreife einen 
lähmenden Einflufs ausüben mufste, daſs fie eine 
Menge fchaffensfreudiger Kräfte einftweilen immer 
noch im Bann der Unthätigkeit zurüdhält, deren 
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wieberbeginnende Action nicht nur unmittelbar den 
probuctiven Effect erhöhen, jondern auch mittelbar 
durch die belebenden Impulſe, durch die Beichäf- 
tigungsgelegenheit, durch die Aufträge, die fie den 
mit ihnen in Beziehung ftehenden weiteren Wirt- 
ſchaftskreiſen mittheilen Fünnte, in unfer ganzes 
Wirtſchaftsweſen einen friſch belebenden Bug zu 
bringen vermöchte. 

Nun, meine Herren, wir dürfen vielleicht, ja ich 
möchte jagen, wir müffen hoffen, daſs eine nahe Zu— 
funft — denn einen langen Auffchub verträgt Die 
Sade in der That nicht mehr — und aus jener 
lähmenden Unficherheit erlöfen und daſs dann wieder 
unjer gefammtes Wirtſchaftsleben einen kräftigen, er⸗ 
freulichen Schritt nach vorwärts thun wird. 

Allein, meine Herren, Hoffnungen, und wenn fie 
noch jo begründet und berechtigt find, find zu incom⸗ 
menfurabel, als daſs fie ein Yinanzminifter in fein 
Einnahmenpräliminare mit einer beftimmten Ziffer 
einftellen dürfte, zumal ja überdies die Veränderungen 
in der volfswirtichaftlichen Lage fid erfahrungsgemäß 
immer mit einer gewiſſen Verfpätung . .. (Unruhe.) 


Praſident (das Glockenzeichen gebend): Ich 
bitte um Ruhe. 


Finanzminifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerf: 
... in der Einnahmzziffer der Staatswirthichaft einzu- 
zeichnen pflegen. Geradefo mie beim Beginne der 
wirtfchaftlihen Depreffion viele Staatseinnahmen, 
zum Beifpiel folche, deren Bemeſſung auf Erträgen des 
Vorjahres oder auf einem Durchfchnitte verfloffener 
Jahre beruhte, eine Zeitlang noch mit der alten Reich- 
lichkeit weiter fließen, gerabefo muſs umgefehrt bei 
einer Beſſerung der volfswirtfchaftlichen Lage dieſe 
ſchon eine gewiffe Beit gewirkt haben, um eine ficht- 
bare Spur aud) in den Ziffern der Staatseinnahmen 
fchon erkennen zu laſſen. Wir dürfen daher zwar 
vielleicht Hoffen, daf8 das Einnahmenpräliminare, 
welches ich heute dem hohen Haufe zu überreichen die 
Ehre habe, das legte fein werde, auf welches wir ben 
Namen eined Depreffionspräliminares anzuwenden 
Urfache haben. Jedenfalls aber ift es felbft noch fo be- 
ſchaffen, daſs auf dasſelbe dieferName noch volle Anwen- 
dung zu finden hat. Mit anderen Worten: Ich darf in 
der präliminarmäßigen Erwartung nur auf einen der⸗ 
artigen natürlichen Zuwachs der regelmäßigen Staats- 
einnahmen rechnen, welcher hinter dem normalen 
durchſchnittlichen Zuwachſe recht erheblich zurückbleibt 
und welcher daher für ſich allein auch nur für eine 
äußerft befcheidene, für eine abnormal geringe Zu— 
nahme in den Staat3ausgaben die Dedung zu bieten 
bermöchte. 

Hußerft befcheiden und abnormal gering find 
aber die Anforderungen an die andere Seite unferes 
Budgets, an die Ausgabenfeite, durchaus nicht. Nichts 
weniger als das! 
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Die geehrten Herren wiſſen ja ſelbſt am beiten, 
welches Heer von Wünfchen, von dringenden und 
drängenden Wünfchen immerfort an die jtaatliche Ver- 


waltung in allen ihren Bweigen heranftürmt. Die 


Herren wiſſen das am beiten, weil fie fich ja jelbft 
zum Dolmetſch und Anwalt diefer Wünfche zu machen 
pflegen in den verfchiedenften Formen, im großen und 
Heinen, bald in Initiativanträgen, bald in Refolu- 
tionen, bald in Plenar-, bald in Ausſchuſsbeſchlüſſen, 
bald in Interpellationen, bald in Petitionen, bald als 
Führer von Deputationen, endlich mittel3 nachdrück⸗ 
licher Empfehlung mündlich und ſchriftlich. 

Die geehrten Herren willen auch ſelbſt am beften, 
welch ungeheuren Umfang in unferer Zeit dieſe „beit- 
empfohlenen“ Wünfche angenommen haben, ungeheuer 
der Zahl nad) und vielleicht noch ungeheurer den 
ziffermäßigen Beträgen nad, welche die Erfüllung 
aller diefer „beftempfohlenen“ Wünjche koften würde. 

. Soll ich Ihnen nur eine Heine Blütenlefe von 
Titeln und Capiteln nennen, auf welche jich diejes 
Heer von Wünfchen immerfort bezieht? 

Da haben wir zum Beifpiel das nie verfiegende 
Capitel der Bezugsaufbeflerungen für ftaatlich Be— 
dienftete. Bald wünfcht man generelle Bezugsauf- 
befferungen, wie die allgemeine Erhöhung der 
AUctivitätözulagen, die allgemeine Einrechnung der- 
felben in die Penſion; bald wünfcht man Berbefjerun- 
gen für einzelne ftaatliche Dienftzweige, entweder in 
der Form einer directen Bezugserhöhung oder in ber 
Form, daſs mehr befjer dotirte Stellen creirt werden 
mögen. 

Bald wünfcht nıan das für Poftbeamte, bald für 
Eifenbahnbeamte, bald für Steueramts-, bald für 
Rechnungs⸗, bald für Grundbuchs=, bald für Gefangen- 
bausbeamte. 

Dann kommen die Aufcultanten, die Prafti- 
Kanten, die Hilfsbeamten, Diurniften (Abgeordneter 
Nowak: Finanzwache!), Finanzwache, und alles das, 
meine Herren, nota bene, nachdem wir in der legten 
Vergangenheit, in den letzten fieben Jahren nicht 
weniger als ungefähr 90,000.000 K für reine 
Bezugsaufbeflerungen gewidmet haben, ungerechnet ber 
Verbeſſerungen in den Syftemifirungen der beftehen- 
ben Stellen. 

Oder eine andere Rubrik, die Communicationen. 
Was für neue Eifenbahnen, große und Kleine, primäre 
und Localbahnen wünjcht man heute jchon wieber, in 
einem Zeitpunkte, in welchem die bauliche Durch- 
führung des großen Smveltitionsprogrammes vom 
Jahre 1901 noch nicht einmal bis in die Hälfte vor⸗ 
gerüdt ift; was für Straßenbauten, Brüdenbauten, 
was für Zelephonlinien und — um ein angrenzen- 
des Gebiet zu berühren — was für Wafferbauten 
und Flufsregulirungen, Canalifirungen, Wildbad- 
verbauungen (Ruf: Universitäten!), bitte, ich fomme 
gleich auf das nächſte Kapitel: neue Staatsanftalten, 
neue Staatsämter. 





Hier wünſcht man neue Bezirkshauptmann- 
ſchaften, neue Sreis- oder Bezirksgerichte, neue 
Steuerämter (Widerspruch) wegen der Bequemlichkeit 
— id) habe auch viele Petitionen in diefer Beziehung 
bei mir — oder neue Schulen, neue gewerbliche 
Schulen, neue Mittelſchulen, Verftaatlichung beitehen- 
der, neue Poft- und Telegraphenämter, Ärarifirung 
beftehender. 

Dann kommt das Capitel der Bauführungen, 
der Aufführung ftaatlicher Gebäude für ſtaatliche 
Zwecke, neue Kliniken, neue Hochſchulinſtitute, Schaf- 
fung neuer Unterfünfte für unfere Techniken, für bie 
Montanafademien, die Gerichte und für die Mittel- 
ſchulen. 

Dann erlauben Sie, daſs ich mit wenigen 
Worten das große Capitel der Subventionen berühre, 
die auch im großen und kleinen fpielen. 


Im großen, da meine ich insbefonders bie 
Subventionen für die Marineförderung und Erpou- 
förderung; im Keinen, Subventionen für zahlreiche 
gewerbliche, induftrielle und commerzielle Bereine 
und Corporationen, für landwirtſchaftliche Vereine 
und Genofjenfchaften, für Meliorationen und danı 
der Subventionen für die Errichtung privater 
Säulen, communaler und Landesgymnafien, Real 
ſchulen u. dgl, für wiſſenſchaftliche, künſtleriſche 
Unternehmungen und Anftalten, und da habe ic) noch 
gar nicht dasjenige Capitel genannt, das vielleicht 
unter allen anderen das unverfiegbarfte und in ben 
Ziffern das begehrlichfte ift. Da fann ich nennen die 
Nothſtandsunterſtützungen, ferner die Wünfche nad 
Herabfegung oder Aufhebung beftehender Steuern und 
Abgaben, die Wünfche nad) finanzieller Unterftägung 
der Länder und Gemeinden durch den Staat. 


Ich vermuthe, daſs von ben verehrten Herren, die 
ich als Buhörer um mich zu fehen die Ehre habe, fein 
einziger mir das Zeugnis verfagen wird, dafs biefe 
Aufzählung des Wunfchregifters keine übertriebene 
war. Denn id) vermuthe, daſs e3 von diefen verehrten 
Herren feinen einzigen gibt, welcher nicht dem einen 
oder anderen Petite und manchen, der nicht mehreren 
ober vielen von diefen Petiten gleichzeitig gelegentlich 
feine eigene nachdrückliche Unterftügung geliehen hat. 

Aber, meine Herren, geftatten Sie mir, daſs id 
Sie ſelbſt bei diefer Gelegenheit auch als claſſiſche 
Beugen führe für eine andere Erfcheinung, die mit 
meinem Thema zufammenhängt, und über die id) mir 
wirfic einmal durch öffentliche Ausiprache das Herz 
erleichtern möchte. (Bravo!) 

Das ift das, was ich die Nervofität im Wünſchen 
nennen möchte. 

Unfer ganzes Zeitalter hat ohne Frage einen 
gewiſſen nervöfen Zug. Rein Wunder, daſs berjelbe 
auch auf das Wünfchen abfärbt und hier einige Er 
ſcheinungen zur Geltung bringt, deren Borhandenfein 
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die geehrten Herren mir gewiſs aus eigener Erfahrung 
beftätigen werden. 

Eine ſolche Erſcheinung ift die fuperlativiiche 
Tonart, in welcher heutzutage Wünfche vorgebracht zu 
werben pflegen. (Heiterkeit.) 

Wenn man heute Petenten und wenn man heute 
auch die Herren Antragfteller hört, jo gibt e3 eigent- 
lich Heutzutage gar feine bloßen Defiderate mehr, 
fondern es gibt nur abfolute, fchlechterdings unab- 
weisbare Nothwendigkeiten allererften Ranges. 

Meine Herren! Wunfchlandichaften von Heut- 
zutage haben keine Berfpective mehr, fondern fie haben 
nur lauter vorderiten Vordergrund und gar feinen 
Hintergrund mehr. 

Leder Stand, jede Gruppe, jeder Anterefjent 
will fein Petit immer nur in der allervorderften Reihe 
fehen und feiner will anerfennen, daſs es etwa am 
Ende doch auch noch dringendere und wichtigere Be- 
dürfnifje geben fünne. 

Und das Corollar dazu ift eine zweite Eigen- 
thümlichteit, die fich in modernen Wünfchen im öffent- 
lichen Leben ausdrüdt, und das ift die Ungeduld. Man 
will heutzutage — und Sie werden mir das gewiſs 
beftätigen — nicht bloß abjolut außerordentlich viele 
von den verjchiedenen jchönen und theueren Sachen 
haben, die ich mir früher nur rubrifenweife anzudeuten 
erlaubt habe, ſondern man will fie aud) fofort, man 
will fie auch alle auf einmal haben, und man hält 
nit mit den härteften Ausdrücken des Unwillens, der 
Indignation, ja der Empörung über die Läffigfeit und 
Saumfeligfeit der Regierung zurüd, die die Wichtig- 
feit und Dringlichkeit diefer Sachen nicht einfehen 
wolle, natürlich auch nicht gegen den Tniderifchen, 
hartherzigen, fiscaliſchen Sinanzminifter. (Heiterkeit.) 
Das ift ja ganz menſchlich, das ift ganz natürlich, das 
it pſychologiſch vollfommen begreiflich. Aber laſſen 
Sie mich doch einen Augenblick fragen, ob das auch 
ganz gerecht und billig iſt, und insbeſondere, ob es 
unter den jetzigen Umſtänden gerecht und billig iſt. 
Und da bitte ich, meine Herren, laſſen wir ein paar 
Augenblicke wieder einmal die unparteiiſchen, leiden⸗ 
ſchaftsloſen Ziffern ſprechen. 

Ich habe den verehrten Herren vor einigen 
Jahren auf Grund einer ſorgfältigen ſtatiſtiſchen 
Unterſuchung auseinandergeſetzt, daſs in einem län- 
geren, etwa zehnjährigen Durchſchnitte — ich habe 
damals das Decennium von 1890 bis 1900 der 
Veobachtung zugrunde gelegt — der natürliche 
Zuwachs der regelmäßigen Staatseinnahmen, unter 
forgjäftiger Ausſcheidung alles desjenigen, was auf 
Anderungen in der Gefehgebung, etwa auf Änderungen 
in Steuergefegen, in den Steuerfüßen und dergleichen 
zuüdzuführen ift, alfo der echte, reine, natürliche 
Zuwachs im Durchſchnitte auf ungefähr 26 Millionen 
Kronen jährlich fic) beläuft. 

Auf diefen natürlichen Zuwachs ift auf die 
Dauer, da man ja doc) nicht immerfort neue Steuern 
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einführen und beftehende Steuerfäge erhöhen Tann, 
naturgemäß aud die Erpanfion unferer Ausgaben 
angemiefen. Wiſſen Sie nun, meine Herren, wie ſich 
diefer natürliche Zuwachs in den legten Jahren, feit 
die gegenwärtige Regierung im Amte ift, geftellt hat? 
Das Jahr 1900, in dem die Regierung ind Amt 
trat, wies gegenüber dem Jahre 1899 beiläufig 
einen normalen Zuwachs von fait 24 Millionen 
Kronen auf. 

Aber Schon das nächſte Jahr 1901, welches ala 
erftes unter dem vollen Einfluffe der damals herein- 
gebrochenen wirtichaftlichen Depreilion ftand, wies 
ftatt eines natürlihen Zuwachſes einen Rückgang, 
ftatt eines Plus ein Minus von ungefähr 11 Mil- 
tionen Kronen gegenüber dem Borjahre auf. 


Das Jahr 1902 brachte einen weit unter dem 


Durchſchnitte ſich Haltenden natürlichen Zuwachs von 
nur 5 bis 6 Millionen Kronen. 

Was das heurige Jahr bringt, weiß man natür- 
lich im gegenmärtigen Augenblide noch nicht genau. 
Ich werde über die heurige Ziffer noch etwas fpäter 
fprechen. So viel ift aber gewiſs, daſs von einem dem 
normalen Durchichnitte entiprechenden natürlichen 
Zuwachſe heuer abjolut nicht die Rede fein fann. 
Und für das Jahr 1904 Tann ich im vorgelegten 
Präliminare nur mit einem natürlichen Bumadhie von 
11 bis 12 Millionen Kronen, alſo mit einer ſchwachen 
Hälfte des natürlichen Zuwachſes rechnen. 

Und nun urtheilen Sie ſelbſt, ob es nicht eine 
Unbilligkeit iſt, wenn man von uns gerade in dieſen 
mageren Depreſſionszeiten verlangt, daſs wir im 
Geſchwindſchritte auf allen möglichen Gebieten des 
ſtaatlichen Lebens alles dasjenige nachholen ſollen, 
was in verfloſſenen beſſeren Zeiten, in welchen man 
bisweilen von einem Jahre zum anderen einen natür- 
lichen Zuwachs von 40, ja von 60 Millionen Kronen 
gejehen Hat, nicht gefchehen ift. 

Meine Herren! Ich bin weder ein Wunderthäter 
noch ein Charlatan. Ich kann weder thatfächlich bes 
wirken, daſs man mit 5 Millionen Kronen Ein- 
nahmen 50 Millionen Kronen Auslagen beftreitet, 
noch will ich Ihnen vorfpiegeln, dafs ich daS könnte, 
fondern ich fage mit nüchterner Ehrlichkeit: Mehr als 
auf der Einnahmenfeite hereinfommen, kann ich auf 
der Auslagenfeite nicht diftribuiren, außer ich wollte 
das Geſpenſt Deficit bei und zu Gafte laden; aber 
das will id) nicht und das wollen, hoffe ich, auch Sie 
nit. Ich bin ohnedies in diefen legten ſchweren 
Jahren — und gewiſs nicht mit leichtem Herzen — 
bis an die äußerfte Grenze deffen gegangen, was man 
nod für zuläffig halten kann. In der Erkenntnis, dafs 
man den volkswirtſchaftlichen Patienten nicht auch 
noch durch eine budgetäre Hungercur vollends ent- 
fräften darf, habe ich fein Bedenken getragen, dem 
allzumageren natürlihen Einnahmenzuwachſe durch 
einige außerordentliche Zuflüffe nachzuhelfen. In der 
berechtigten Erwartung, daſs e3 ji nur um eine 
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temporäre Klemme, um einen kritifchen Punkt handle, 
über den hinüberzufommen war, habe ich fein Bedenken 
getragen, gleihfam einige Sparpfennige miteinzu- 
brödeln, jo den Münzgewinn, fo den Gebarungs- 
überfchuf8 eines verfloffenen Vorjahres. Ich habe auch 
fein Bedenken getragen, für die planmäßige Schulden- 
tilgung, ſtatt fie auß erzwungenen Erfparungen, aus 
den laufenden Einnahmen zu beftreiten, die Emiffion 
von Tilgungsrente in Anſpruch zu nehmen. 

Ich habe endlich auch der Anveftitiongpolitif, von 
der ich heute vielleicht fagen kann, daſs ihre redht- 
zeitige Anwendung uns vor dem Ausarten einer recht 
empfindlichen Depreifion in eine geradezu verheerende 
Krife bewahrt hat, troß des wachjenden Binjenerfor- 
bernifjes feinen engherzigen, fiscalifchen Widerftand ent- 
gegengefeßt. 

Aber, meine Herren, alle diefe außerorbentlichen 
Hilfen durften und nıufsten wohl auch in außer 
ordentlichen Zeiten ergriffen werden, um über einen 
todten Bunft, über einen font nicht zu vermeidenden, 
aber auch nicht zu ertragenden gänzlichen Stillftand 
in ber Entwidlung der Verwaltung hinüberzulommen. 

Aber eine erpanfive Ausgabepofitif darf man 
auf ſolche außerordentliche Mittel nicht ftügen wollen, 
denn fie erfchöpfen ſich rafch, und auf die Dauer ift 
die einzige gefunde Fundirung für Die Ausgabenerpanfi- 
rung doch nur die Aufftügung auf jenen natürlichen 
Zuwachs der regelmäßigen Staatseinnahmen, welcher 
in unferen Tagen leider jo fpärlich fließt. 

Lafien Sie mic) von diefer Abſchweifung, die 
mir aber immerhin doc fehr zur heutigen Sache zu 
gehören fchien, zu meinem Ausgangspunkte zurüd- 
kehren. 

Ich charakteriſirte früher die auch heuer wieder 
auftretende Schwierigkeit der budgetären Lage damit, 
daſs, während der natürliche Einnahmenzuwachs nur 
in einer recht beſcheidenen, abnormal geringen Größe 
fließt, die Anforderungen an die Ausgabenſeite feines- 
wegs befheiden und abnormal gering feien. Obmohl 
wir die letzteren felbftverftändlich auch nicht annähernd 
in vollen Ausmaße der vorgebrachten Wünfche berüd- 
fihtigen konnten — was ja eine bare Unmöglifeit ge 
weſen wäre —, fo ließen fie ſich andererſeits auch 
ſchlechterdings nicht auf jenes abnorm geringe Maß 
herabdrüden, welches dem parallel geringen Zuwachſe 
an den regulären Einnahmen entjprochen hätte; dies 
umfoweniger, al3 ja unter den Aufwandöfteigerungen 
mande und recht bedeutende ſich finden, über die 
eigentlich fein Wort zu fprechen war, meil fie auf 
juriftifchen und factifchen Nothwendigkeiten beruhten, 
wie zum Beifpiel die fteigenden Zinfenanforderungen 
für jene Raten der großen Inveftitionzanleihe, die ja 
zur planmäßigen Durchführung diefes großen Wertes 
aufgenommen werden mufsten. 

Zu dieſen an fich beftehenden bubgetären Schwie- 
rigfeiten fam aber diesmal nod) ein weiterer ganz 
befonderer und ganz befonders empfindlicher Ein- 





engungsgrund hinzu, ‚welcher in dem Wegfall zweier 
fehr bedeutender außerorbentliher Einnahmöpoiten 
befteht, die im Budget de3 Vorjahres uns Hilfe ge: 
leiftet hatten; das ift nämlich) der Münzgemwinn, der 
im Budget pro 1903 mit mehr als 13 Millionen 
Kronen und der Gebarungsüberſchuſs de3 Jahres 
1901, welcher im heurigen Budget mit über ſechs 
Millionen Kronen figurirte, welche beiden Poften im 
Budget pro 1904 fehlen. 3 

Es ſpitzte fih daher die budgetäre Situation 
diesmal dahin zu, daſs wir abnorm geringe Zumädje 
der regulären Einnahme, dabei einen jehr ftarfen 
Ausfall von zufammen faſt 20 Millionen Kronen in 
den außerordentlihen Einnahmen gegenüber dem 
Vorjahre Hatten, und auf der Ausgabenſeite eine 
ftattliche Zahl von Ausgabspoften, die vielfach wegen 
ihres abjolut dringenden Charakters nicht comprimir- 
bar waren. 

Daſs es trogbem gelang, auch Diesmal ben 
Staatsvoranſchlag mit’einem mäßigen Überjchufie zu 
balanciren, verdanken wir einerſeits der Realiſirung 
zweier fehr ausgiebiger Erjparungen, die dem Budget 
pro 1904 zum erftenmale voll zugute fommen, und 
andererſeits der Heranziehung einer auch Diesmal fih 
darbietenden auferordentlihen Einnahmepoft. 

Die Erfparungen find einmal der Wegjall der 
Budererportprämien mit dem für unfere Reichshälfte 
entfallenden Jahresbetrage von 13°8 Millionen 
Kronen und dann die Binfenerjparniffe aus der unter 
rechtzeitiger Ausnützung einer günftigen Markt- 
conjunctur, wie ich jagen kann, mit glänzenden 
Erfolge durchgeführten Converſion der allgemeinen 
Staatsſchuld (Beifall) mit einem Jahreseffecte von 
72 Millionen Kronen. 

Diefe beiden Erfparungspoften compenfiren 
ziemlich genau den Wegfall an den außerordentlichen 
Einnahmen durch Entfallen des Münzgeminnes und 
der herangezogenen Gebarungsüberjchüffe. 

Die nene außerordentliche Einnahmepoft endlid 
befteht in der Incamerirung des Penfionsfondes der 
Zandpoftbedienfteten im Betrage von circa 9 Millionen 
Kronen. 

Indem nämlih durch die Türzlich erfolgte 
Regelung der Stellung jener Landpoftbebieniteten 
auch die Verforgungsanfprüche diefer Kategorie von 
Bedienfteten, Die bisher aus ihrem privaten Penfiond: 
fonde beftritten worden waren, auf den ſtaatlichen 
Penſionsfond übernommen wurden, ging das Eigenthun 
an die Nctiven diefes Penfionsfondes gleichzeitig an 
den mit dem Paffivum fich belaftenden Staat über 
und e3 figurirt au diefem Titel als einmalige, nicht 
wieberfehrende Einnahme die Erwerbung dei 
genannten Penfionsfondes von circa 9 Millionen 
Kronen. 

Diefe Ziffern geben dem Staatsvoranſchlage für 
da8 Jahr 1904 eigentlich fein charakteriftiiches Ge⸗ 
präge. 
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Der Staatsooranfchlag pro 1904 weist in einer 
gewiſſen Beziehung einen Fortichritt, eine Beſſerung 
gegenüber dem Präliminare für das Jahr 1903 auf, 
injoferne nämlich, als eine Einbrödelung von ein- 
maligen, nicht wiederkehrenden Einnahmen, die im 
Borjahre mit dem Betrage von ungefähr 20 Millionen 
Kronen jtattfand, pro 1904 nur mehr mit dem 
Meineren Betrage von 9 Millionen Kronen vorge- 
sehen ift. 

Es bedeutet das einen jtarfen Schritt auf dem 
durchaus nothwendigen Rüdtvege zu jenem normalen 
Zuftande, in welhem die laufenden Ausgaben ganz 
und gar durch Laufende, wiederkehrende Einnahmen 
beftritten werden follen. Aber ich kann nicht nach— 
drüdfich genug betonen, daſs ich auch den Staats- 
voranichlag pro 1904 noch nicht als einen normalen, 
nod nicht als einen zufriedenftellenden anjehen fann. 
Er trägt noch zwei Merkzeihen der wirtjchaftlichen 
und budgetären Noth an fich, ich möchte jagen zwei 
Bundmale aus dem Kampfe mit der wirtichaftlichen 
Tepreifion: das eine ift die Aufzehrung der eben ge- 
nannten außerorbentlichen Einnahmepoft von 9 Mil- 
lionen Kronen, und das zweite ift die auch diesmal 
wieder aufiheinende Einftellung der Ausgabe von 
Tilgungsrente für das Tilgungserfordernis. Beides 
find Auskunftsmittel, welche temporär, infolange bie 
auf unferen Berhältnifien Taftende wirtſchaftliche De- 
preffion den natürlichen Zuwachs an den regulären 
Einnahmen verfiegen oder verfagen machte, angewendet 
werben durften und wohl auch angewendet werden 
mufsten, um größere Übel zu verhüten, melde aber 
durchaus nicht als bleibende Inftitutionen ſich ein- 
bürgern dürfen. 

Der, wie ich hoffe, denn doch bald zu gewärti- 
gende Wiebereintritt eines normalen Zuwachſes der 
ftaatlihen Einnahmen wird dann aud) mit in erfter 
Linie Dazu verwendet werden müffen, einen Erja für 
diefe nur temporär geftattete außerordentliche Hilfe 
zu verichaffen, um erft dann, wenn dies gelungen fein 
wird, dad Fundament für eine wirklich erpanfive, über 
dad Maß de3 Unabweisbaren hinausgehende Aus- 
gabenpolitif zu bilden. 

Nun geftatten Sie mir einige wenige Details 
zum Boranfchlage. Den geehrten Herren wird vielleicht 
aufgefallen fein, dafs der ausgewiefene Überſchufs 
diesmal etwas größer al3 gewöhnlich ausgefallen ift, 
nämlich mit ungefähr 23/, Millionen, während wir 
in den legten Jahren an eine präliminarmäßige Über- 
ſchuſsziffer von einer halben Million oder höchſtens 
einer Million gewöhnt waren. 

Das erklärt ſich ſehr einfach damit, daſs aus 
iormalen Gründen einige Ausgaben, mit deren 
jactiſchem Eintritte für das Jahr 1904 wir rechnen 
müflen, noch nicht präliminirt werben konnten. Es 
gilt dies namentlich von dem Mehraufwande für das 
Rilttärvorfpannweien, welcher im Falle der redit- 
zeitigen Erledigung der diesbezüglich ſchon ein- 
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gebrachten Regierungsvorlage ſich ergeben wird, ſowie 
von dem Mehraufwande an Adjuten für die Auſeul 
tanten und Praktifanten, welcher jich in dem alle 
ergeben wird, wenn der diesbezüglich. Geſetzentwurf, 
welcher im Laufe des vergangenen Sommers von 
hohen Herrenhaufe an das hohe Abgeordnetenhaus 
zurüdgelangt ift, von diefem Hohen Hauſe im einer 
Form beſchloſſen werben jollte, welche der Perfectio 
nirung dieſes Geſetzes kein Hindernis bereitet 

Für dieſe und für einige andere kleine Mehraus 
gaben, deren nachträgliche Einbeziehung in das Präli— 
minare ſich unter Umſtänden erforderlich zeigen 
wird, muſste ein gewiſſer Spielraum reſervirt werden, 
was in der einfachſten Weiſe in der Art geſchieht, daſs 
der anfängliche präliminarmäßige Überſchuſs etwas 
höher als gewöhnlich gegriffen wurde 

Vielleicht iſt ferner den Herren auch aufgefallen, 
daſs die geſammte Steigerung der Ausgabeziffer 
gegenüber dem Vorjahre eine auffallend Kleine ift. Sch 
nannte nämlih nur den Betrag von etwas über 
8 Millionen gegenüber dem Vorjahre. Dieſe auf den 
erften Blick auffällige Erjcheinung hat auch durch 
meine früheren Ausführungen die Erläuterung ichon 
erfahren; es finden nämlich thatfächlich im vorgelegten 
Budget unfere Verwaltungsreſſorts einen viel jtär 
teren Spielraum für die Ausgabeerpanfion. Allein der 
Großtheil der neuen Auslagen rückt cben einfach in 
den Raum ein, welcher durch die Nealifirung Der 
früher befprochenen zwei größeren Erſparungen frei 
geworden iſt und nur ein Reſtbetrag der neuen Aus 
gaben gibt Anlaſs zu einer effectiven Stei 
geſammten Ausgaben gegenüber dem Vorjahre. 
Ähnliches gilt, was ich nicht mehr beſonders zu er— 
läutern brauche, auch von dem relativ einen Wachs 
thum der gefammten Einnahmeziffern gegenüber dem 
Borjahre, welches Wahsthum nur mit ungefähr 
10 Millionen Kronen fich beziffert. 

Ich wende mich nunmehr einem ziveiten Gegen 
ftande zu, über welchen ih pflichtgemäß das hobe 
Haus in dem jeweiligen Finanzexpoſe zu informiven 
pflege und das find die Gebarungsergebnilje der 
legt abgefchloffenen Rechnungsperiode. 

Der Rechnungsabſchluſs für das Jahr 1902 iſt 
dant einer befonderd energiſchen und erpeditiver 
Thätigfeit des Oberften Rechnungshojes diesmal 
nicht bloß fertiggeftellt, fondern auch gedrudt und 
gelangt, ich glaube zum erftenmale feit vielen Jahren, 
gleichzeitig mit dem nächiten Budget in die Hände der 
geehrten Herren. 

Der Rechnungsabſchluſs pro 1902 weist einen 
etatmäßigen Gebarungsüberſchuſs von 12,267.000 K 
aus (Hört! Hört!), eine an ſich recht beicheidene 
Biffer, deren immerhin erfreulihen Eindrud ich leider 
durch meinen Commentar noch meiter abſchwächen 
muſs. 

Jenem ausgewieſenem Überſchuſſe entſpricht 
nämlich nicht eine wirkliche, effective Erübrigung in 
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diefem Betrage, ein wirkliches Erwirtſchaftetes von 
12 Millionen Kronen, fondern jener Überſchuſs ent» 
fpringt nur dem Iediglich formalen Grunde, daſs im 
Laufe de3 Jahres 1902 weniger an alter prolon- 
girten Crediten der Vorjahre aufgezehrt, ald an neu 
prälimimirten Ausgaben in das folgende Jahr weiter 
geſchoben wurde. . 

Ich berühre damit einen Gegenftand, welcher 
im allgemeinen wenig gefannt und wenig beobachtet 
zu werben pflegt, der aber doch für die Beurtheilung 
des ziffermäßigen Gebarungsergebniffes ber einzelnen 
Rechnungsperiode eine nicht umerhebliche Tragmeite 
bat und den ich heute umfoweniger zu berüdfichtigen 
uncerlafien darf, als diefer Gegenftand auch für die 
Beurtheilung der Chancen des heurigen laufenden 
Jahres — worauf ich noch zu fprechen fommen werde 
— mit ind Spiel fommen wird. 

Ich bitte daher um die Geftattung, dieſes viel- 
leicht etwas trodene und verwidelte Thema mit ein 
paar Worten erläutern zu Dürfen. 

Der äußeren Erjcheinung nad find Ahnen, 
meine Herren, die prolongirten Credite aus ihrer 
etwas umfänglichen Aufzählung im jeweiligen Finanz- 
gefege befannt, wo fie in einem gewiſſen Artikel, es 
ift Artikel VII, traditionell angeführt zu werden 
pflegen. 

In der letzten Beit find diefe prolongirten 
Credite fo zahlreich geworden, dafs ihre Aufzählung 
faft eine Heine Broſchüre füllt. Solche prolongirte 
Credite entftehen nun, wenn irgendeine präliminirte 
Ausgabe aus irgendeinem, gewöhnlich aus einem 
technifchen Grunde in demjenigen Jahre, für welches 
fie präliminirt war, nicht zum Vollzuge kommt, der 
Vollzug aber nicht gänzlich aufgegeben wird, in 
welhen alle man den Credit nicht prolongiren, 
fondern erlöfchen Iaffen würde, fondern nur auf 
die folgende Gebarungsperiode hinausgefchoben wird, 
zum Beifpiel bei irgendeiner Bauaction, die für ein 
beftimmtes Jahr präliminirt ift, werden die Projecte 
oder die Detailpläne nicht rechtzeitig fertig oder zur 
Bauführung muſs irgendein Enteignungs- oder 
Bafferrechtöverfahren vorher durchgeführt werden, 
oder es find Verhandlungen mit irgendeinem anderen 
Bactor, zum Beifpiel mit einer cooperirenden Gemeinde 
oder mit einem Lande nöthig, die nicht fertig werden, 
oder die Zahlungen, die aus der Action fließen, können 
erſt nad) der vollftändigen Collaudirung angewieſen 
werden und die Collaudirung läſst auf fich warten. 
In folhen Fällen werden nun die im Präliminar- 
jahre nicht ausgenügten Credite finanzgefeglich auf 
die folgende Bubdgetperiode übertragen, wobei fie, wie 
der betreffende Artikel des Finanzgefeges fagt, dann 
fo zu behandeln find, als ob fie im Staatsvoranfchlage 
für die nächte Budgetperiode bewilligt worden 
wären. 

Allein, meine Herren — und das bitte ich zu 
beachten — bei diejer Überfieblung nehmen die 





Credite, ich möchte fagen, ihre Dede nicht mit, es 


wandert nur die Ausgabebewilligung in das folgende 
Jahr hinüber, während die ihr urjprünglich zugedadte 
präliminarmäßige Bedeckung bei demjenigen Red: 
nungsjahre zurückbleibt, in welchem dieſelbe in Aus- 
ficht genommen war. 


Dies hat num folgende rechnungsmäßige Ber- 
ſchiebungen im Gefolge: 


In demjenigen Jahre, in welchem die Ausgabe 


präliminirt war, aber nicht vollzogen worden if, 


ftellt fi eine rechnungsmäßige Erjparung ein, die 
eventuell die Duelle eines rechnungsmäßigen Über 
fchuffes werden fann, welche Erfparung aber feine 
echte definitive Erfparung ift, indem ja die betreffende 
Ausgabe nicht aufgegeben, fondern nur gemifler- 
maßen geftundet ift; umgefehrt in demjenigen Jahre, 
in welchem die Ausgabe nicht präliminirt, aber voll- 
zogen wird, wirkt fie wie eine Präliminarüber- 
ſchreitung, die fie aber in Wirffichkeit auch nicht ifl, 
mit anderen Worten, da3 rehmungsmäßige Ausſehen 
wird in demjenigen Jahre, aus welchem prolongirt 
wird, günftiger, in demjenigen Jahre, in welches 
übertragen wird, ungünftiger, ald es eigentlih 
der thatſächlichen Wirtfchaftögebarung entfpridt. 
(Zwischenruf). Meine Herren! Unter Umftänden 
compenſiren fich dieſe günftigen und ungünftigen 
rechnungsmäßigen Einflüffe volftändig, dann näm- 
li, wenn in einem Jahre beiläufig derſelbe Betrag 
an alten prolongirten Creditreften aufgezehrt wird, 
als an neu präliminirten Ausgaben in das folgende 
Jahr weiter erhoben wird, denn dann find die gemifler- 
maßen fcheinbar unechten Erjparungen gerade fo gro, 
wie die fcheinbar unechten Präliminarüberfchreitungen 
und in dem Einfluffe auf das ziffermäßige Gebarung® 
ergebnis heben fich dieſe Einflüffe vollſtändig auf. 
Unter Umftänden find aber diefe beiden Größen 
ungleich und können fogar fehr ungleich fein, und 
dann darf man fie bei der Commentirung der Ge 
barungsergebniffe eines Jahres nicht mehr vernach⸗ 
läffigen. Meine Herren! Sie werden vielleicht über 
die Biffern ftaunen, die ich Ihnen jest nennen werde. 

Ich fafje ein Decennium zufammen, das legte 
Decennium 1892 bis 1902. 

An das Jahr 1892 wurden aus der Vorzeit 
12,900.000 K alte Ereditrefte übertragen und Ende 
1902 wurden auf das Jahr 1903 712 Millionen 
Kronen übertragen, alfo um über 58 Millionen 
Kronen mehr. 

Wiffen Sie, meine Herren, was das bedeutet? 
Das bedeutet, daf3 im abgelaufenen Decennium red- 
nungsmäßig — ich fege hinzu: vollfommen correct im 
Sinne der beftehenden Staatsrechnungsvorſchriften — 
um 58 Millionen Kronen mehr Erjparungen und 
Überfchäffe ausgewiefen worden find, als eigentlich 
twirffich erzielt wurden. Und wiffen Sie, was das für 
die Folgezeit bedentet, für Diejenigen Rechnungs 
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perioben, in welchen etwa die Bewegung eine rüd- 
läufige wird, in welchen die technischen Stodungen in 
dem Bollzuge längft bemwilligter Ausgaben behoben, in 
welchen die alten Ereditrefte forcirt aufgezehrt und die 
neuen Credite auch flott verausgabt werden? Da 
wird fi) naturgemäß das umgefehrte Bild fcheinbarer 
Präliminarüberfchreitungen, eventuell ſcheinbarer Ab⸗ 
gänge einftellen, die in Wahrheit feine Präliminar- 
überſchreitungen und auch feine Abgänge find. 

Nehmen wir zum Beilpiel an — was freilich 
aus technifhen Gründen ganz unmahricheinlid, ja 
geradezu undenkbar ift — daſs im Laufe bed Heurigen 
Jahres 1903 die ganzen 71 Millionen prolongirter 
Credite, die aus der Vorzeit auf heuer übertragen 
worden find, bis zum letzten Heller verausgabt und 
daſs gleichzeitig au) alle Ausgaben, die pro 1903 
präfiminirt find, bis zum legten Heller vor dem 
31. December verausgabt worden wären. 

Dann würde, meine Herren, auch wenn das vor- 
gelegte Präliminare ganz genau in jedem Punkte ein- 
gehalten wird, wenn jede Einnahmzziffer und jede 
Ausgabenziffer des Präliminares auf den Heller 
genau fi) verwirklicht, ein rehnungsmäßiger Abgang 
von 71 Millionen Kronen fih am Ende herauzftellen 
müflen. Das wird natürlich nicht gefchehen, weil eine 
fo plögliche Aufbrauchung aller alten und neuen 
Eredite ſchon aus technifchen Gründen etwas ganz 
Unmögliches ift. Aber der Art nad, der Tendenz nad), 
wenn auch mit viel Heineren Biffern, wird diefe Er- 
ſcheinung in dem Augenblide eintreten, als die tech- 
nifhen Stodungen in dem Bollzuge der bereits 
bewilligten Ausgaben cine überwiegende Abſchwächung 
oder gänzliche Befeitigung erfahren werben. Ich möchte 
dabei ganz beſonders betonen, daſs an diefen zeitlichen 
Berichiebungen die Finanzverwaltung als folche weder 
beteiligt noch intereffirt ift; ich habe meber, noch 
nehme ih einen Einfluſs anf den Beitpunft, im 
welchem die finanzgefeglich einmal bewilligten Ver⸗ 
waltungsauslagen vollzogen werden, jondern dieſe 
Dinge fpielen fid) automatiſch nad) dem Grade ihrer 
technifchen Reife ab. 

Ich Habe aber auch gar kein ftaatsfinanzielles 
Interefje an ſolchen Verfchiebungen, weil die legteren 
den wirklichen Zuſtand der Staatsfinanzen eben auch 
gar nicht berühren. 

Ich habe daher weder eine Freude an fchein- 
baren proviforifchen Eriparungen, die aus einer 
bloßen Verzögerung einer einmal bewilligten Ausgabe 
entfpringen, denn, meine Herren, ſowie Till Eulen- 
fpiegel, der beim bequemen Abwärtsgehen ſchon an 
da3 mühjame Aufwärtsgehen, das darnach folgt, dentt, 
muſs auch ich denken, daſs bei diefen Ausgaben auf- 
gehoben nicht aufgehoben ift, und daſs der mo- 
mentanen proviforifhen Erfparung alsbald ein Mehr- 
aufiwand auf dem Fuße nachfolgen wird. 

Dafür, meine Herren, habe ich auf der anderen 
Seite auch gar feinen Kummer und auch gar feine 
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Beforgnis aus den analogen fcheinbaren Präliminar- 
überfchreitungen oder jelbft Abgängen, die dann in 
den der feheinbaren Erſparung nachfolgenden Ge- 
barungsperioden ſich einftellen fönnen. 

Ich glaube, vor Überfchreitungen oder Abgängen 
eines ſolchen Charakters braucht auch niemand anderem 
bange zu werben, denn wenn fie fich aus dieſer Quelle 
— ic) betone das, aus diefer Duelle — einftellten, 
fo wären fie nicht das Zeichen irgendeiner fchlechten 
oder leichtſinnigen Wirtfchaft, fondern jie wären ein- 
fach das Symptom eines von technifchen Hinderniffen 
befreiten, eines flott gemachten Ganges der Ber- 
waltungsmaſchine. 


Aus dem eben entwickelten Grunde kann ich, meine 
Herren, über den Gebarungsüberſchuſs von mehr als 
12 Millionen Kronen, den der Rechnungsabichlujs 
pro 1902 aufweist, feine Freude enipfinden, denn ein 
Blick auf andere Ziffercolonnen desjelben Rechnungs- 
abichluffes jagt mir, dafs, während in das Jahr 1902 
alte Ereditrefte von nur 56 Millionen Kronen über— 
tragen wurden, aus dem Jahre 1902 in das Jahr 
1903 Crebitrefte von 71 Millionen Kronen zur Über— 
tragung gelangen, daſs alfo im Jahre 1902 um circa 
15 Millionen Kronen Erfparungen gemacht wurden, 
die im Sinne meiner früheren Erläuterungen feine 
echten Erfparungen find, fondern in Wahrheit bloße 
Stundungen befchloffener Ausgaben, und daſs demnach 
auch der ganze ausgewieſene Überſchuſs von 12 Mit- 
lionen Kronen, welcher lediglich jenen jcheinbaren Er- 
fparungen fein rechnungsmäßiges Dajein verdantt, 
auch fein reeller, definitiver Wirtſchaftsüberſchuſs ift. 
Reell ift vielmehr die Gebarung des Jahres 1902 
nur ungefähr im Gleichgewichte geftanden, eher jogar 
mit einem Heinen Überwiegen auf der Ausgabenjeite 
um ungefähr 2 Millionen Kronen. 


Was follen wir zu diefem Ergebnijje jagen? Ich 
glaube, es braucht niemanden zu überraichen; es hat 
mic) nicht überrafcht und es darf auch Sie nicht über— 
tafchen, denn ich habe Ihnen dasſelbe in meiner vor- 
jährigen Budgetrede am 16. October 1902 jchon im 
voraus mit den Worten angekündigt: „Ich werde zu- 
frieden fein“, fagte ich damals, „wenn die Schlujs- 
rechnung des Jahres 1902 Nul auf Null aufgehen 
wird; Überfhüffe erwarte ich nicht.” Ich glaube 
übrigens, daſs diefes Ergebnis, wenn es auch gewiis 
fein prunkvolles ift, immerhin al3 ein recht anftändiges 
bezeichnet werden kann, denn, meine Herren, es ijt 
ſchon etwas und es legt ein gewiſſes Zeugnis fir 
die Vorficht und für die Solidität der Präliminirung 
ab, wenn in einem Jahre, das jo ausgejprochen unter 
dem Zeichen der Ungunft und der wirtjchaftlichen 
Depreffion geftanden ift, das Präliminare doc) einge 
halten und das Gleichgewicht im Staatshaushalte im 
wejentlichen gewahrt werben fonnte, was befanntlich 
im vorigen Jahre einer ganzen Anzahl von finanziell 
ſehr wohl fituirten Staaten nicht gelungen ift. 
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Eben dieje befcheidene Abſchluſsziffer zeigt auch, 
meine Herren, wie fehr ich gegenüber den Herren 
Budgetoptimiften im Rechte war und wie richtig ich 
das hohe Haus informirt habe, als ich zu mieder- 
holtenmalen mit der größten Entſchiedenheit erklärte, 
dafs unfer Budget für die erjagloje Übernahme neuer 
finanzieller Laften feinen Spielraum mehr habe, und 
dafs ich die vom hohen Haufe gewünfchten Actionen 
in Bezug auf: die Aufhebung der Mauten, auf die 
Regelung der Diurniften- und Penftoniftenfrage nur 
dann auf das Budget zu übernehmen imftande fei, 
wenn für die Übernahme diefer neuen Laften aud) die 
entfprechende Compenfation durch die Bewilligung 
der feither thatfächlic ins Leben getretenen Fahr- 
kartenſteuer gejchaffen wird. 

Im Worbeigehen möchte ich anerfennen, dafs 
wir nad) meiner Anficht dem Gebarungsüberschuffe, 
der aus den entwidelten Gründen für das Jahr 1902 
eingetreten ift, wohl feine befjere Verwendung zu 
geben vermögen, als die zur Linderung des Noth- 
ftandes, welcher infolge der beflagensmwerten Ele— 
nientarereignilie in jo vielen Königreichen und Ländern 
eingetreten ift. Es wird baher dieje Verwendung bes 
Gebarungsüberjchufjes dem hohen Haufe in einer, 
ih glaube, ſchon vorliegenden Regierungsvorlage 
proponirt. 

Und wie fteht e3 endlich, meine Herren, mit den 
Ausfihten der Yaufenden Gebarungsperiode des 
Jahres 1903? Die heutigen Morgenblätter veröffent- 
lichen die Steuereingangsergebniffe fir Die bisher zu 
überblidenden erften drei Duartale des Jahres 1903 
bis 30. September. Die directen Steuern ergeben ein 
Gefammtplus von 43 Millionen Kronen und find 
mit einziger Ausnahme der Steuervon den Actiengeſell⸗ 
ſchaften, welche abermals ein empfindliches Zurüd- 
bleiben um fait 2°/, Millionen Kronen ausweist, 
ziemlich günftig. R 

Die indirecten Abgaben find weniger günftig, 
indem fie in toto, und zwar einfchließlich der neu- 
Binzugefommenen Sahrfartenfteuer, die im vorigen 
Sahre noch nicht beftand, nur ein minimale Plus 
von ungefähr 200.000K gegenüber dem Borjahre aus« 
weiſen. 

Materiell bedeutet das für die alten Steuerarten 
unter Gegenrechnung der aufgehobenen Mauten und 
unter Gegenrechnung der in die neue Fahrkarten- 
fteuer aufgegangenen alten Sahrlartenftempelgebüren 
ein Minus von etwa 8,000.000 K. 

Allerdings ift diefes Minus zur Gänze auf zwei 
zufällige und vorübergehende Umftände zurüdzuführen, 
welche vorausſichtlich noch im Laufe der heurigen 
Gebarungsperiode ſich wieder in günftigem Sinne 
ausgleichen dürften. 

Einerfeit3 ift nämlich beim Zuder ein fehr 
ſtarkes Mindererträgnid in den legten Monaten, 
namentlih im September infolge deſſen eingetreten, 
dafs alle Welt mit Recht einen ftarfen Preisabfall des 





Zuders auf dem inländischen Eonfummarkte für Ende 
September und für October erwartete — der ja anch 
in der That eingetreten ift — meshalb man vorher 
die alten Vorräthe bis auf den Ichten Reſt aufzehrte 
und Nachſchaffungen und Vorräthigungen, die zu 
Steuereinzahlungen geführt hätten, jaft gänzlich 
unterließ. 

Das dürfte aller Vorausficht nach in den legten 
Monaten des Jahres, im November, December wieder 
wettgemacht werden, indem jtarfe Eonfumnahfcdaj- 
fungen und Ergänzungen der faft ganz geleerten 
Vorräthe wieder eintreten werden. 

Bei der Tabafregie anderſeits ift das aui- 
getretene Minus bei ziemlich befriedigendem Fortgange 
der Verſchleißeinnahmen lediglich darauf zurüdzu: 
führen, daſs gewifle Materialanjchaffungen Heuer in 
einem relativ früheren SZeitpunfte vorgenommen 
wurden ald im Vorjahre, fo daſs die erften drei 
Quartale mit diefer Ausgabspoft ſtärker belaftet find, 
als die drei erften Quartale im Vorjahre waren, mas 
ſich vorausfichtlich im vierten Quartal wieder ausgleichen 
wird, indem da die betreffenden Anfchaffungen nur 
eine abnorm geringe Höhe mehr anzunehmen brauden 
werden. 

Die gemeinfamen Zölle endlich weiſen ein 
mäßiges Plus von 13 Millionen Kronen aus. 

Alles in allem Täfst jich nicht verfennen, daſs 
die Steuereingänge des heurigen Jahres, jo wie jie 
ſich bisher überbliden laſſen, noch deutlich unter dem 
Beichen der immer noch nachwirkenden wirtſchaft⸗ 
lihen Depreſſion ftehen. Da aber die vorfichtige 
Präliminirung mit eben diefem Umftande gerechnet 
Bat, jo merden die, wenn auch nody fo bejcheidenen 
Staatseinnahmen vorausfichtlich ausreichen, um die 
nicht minder bejcheidenen Präliminarerwartungen zu 
erfüllen, und ich glaube, die Verantwortung dafür 
übernehmen zu fönnen, was id) als Finanzminifter 
thatfählih zu verantworten habe, daſs nämlich die 
Gebarung des Jahres 1903, ſoweit fie auf dem 
Präliminare beruht, ohne Abgang abſchließen wir. 
Ich betone nachdrücklich: ſoweit e8 auf da3 ankommt, 
was ich zu verantworten habe. Denn es gibt auch 
Dinge, die ich nicht zu verantworten habe. Ich will 
damit nicht auf die eben jo unerwarteten als be 
bentenden Aufwendungen anfpielen, die und das 
Schidfal durch die befannten Elementarereignifje und 
durch die nothwendig gewordene außerordentliche Für- 
forge für den eingetretenen Nothſtand aufgezwungen 
bat. Denn wie ich mir ſchon früher anzudeuten 
erlaubte, fol ja die Bededung für Diefe nicht präli- 
minirte Ausgabe Hauptjächlih durch Heranziehung 
des verfügbaren Gebarunggüberjchuffes des Jahres 
1902, aljo auf eine Weiſe erfolgen, welche die die 
jährige Gebarungsziffer nicht weiter alterirt. 

Aber, meine Herren, ich rechne und muſs rechnen 
mit der Realifirung einer präliminarmäßigen Be 
dedungspoft, welche ich auf Grund des Gejeges vom 
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Jahre 1867 in den diesjährigen Staatsvoranſchlag 
eingejtellt Habe, deren Flüſſigwerden jedoch durch 
einen Sormalact bedingt ift, welchen nur das Hohe 
Haus ſelbſt bejchließen und niemandem anderen fup- 
pliren kann. Ich meine die Realifirung der in Anſpruch 
genommenen Tilgungsrente. Bis heute hat das hohe 
Haus diefen bewilligenden Beſchluſs noch nicht gefafst. 
Ich werde die Tilgungsrente für das Jahr 1903 aud) 
demnächſt bei einer pafienden Gelegenheit abermals 
anjprechen, weil ich fie anjprechen muſs, weil von der- 
artigen Überfchüfjen natürlicher Art, die etwa die Lüde 
füllen und die Emiffion der Tilgungsrente entbehrlich 
maden fünnte, nach menſchlicher Vorausſicht keine 
Rede fein kann. Wenn diefe auf Grund des Geſetzes 
angefprochene Bededungspoft dennoch nicht flüſſig 
werden follte und infolge davon ein dann allerdings 
unvermeidlicher Gebarungsabgang eintreten jollte, 
dann haben einen folchen Gebarungsabgang Sie, meine 
Herren, zu verantworten und nicht ich. 

Endlich kann aber das heurige Gebarungs- 
ergebnis noch durch einen Umftand ziffermäßig beein- 
fluſst werden, den weder Sie noch ich zu verantworten 
haben und dem überhaupt feine meritorifche, den Bu- 
ftand unferer Staatsfinanzen harakterifirende, ſondern 
eine rein formale, gewiſſermaßen nur buchhalterifche 
Bedeutung zulommt und das ift die früher von mir 
beiprochene Gebarung der einzelnen Verwaltungs- 
teſſorts mit den prolongirten Erediten. 

In welchem Sinne diefe Gebarung mit den 
prolongirten Crediten die heurige Gebarungs- 
rechnung beeinfluffer wird, ift nicht mit voller Be— 
ftimmtheit zu fagen. Es ijt das ein Ergebnis, welches 
ſich aus Hunderten von einzelnen Vermaltungsacten der 
verſchiedenen Reſſorts fummirt, auf die ich feinen 

. Einfluf3 und in die ich eigentlich auch feinen Einblick 
habe. Im vorigen Jahre hat fi) aus diefer Quelle 
wider Erwarten ein gewiſſer rechnungsmäßiger 
Überjchufg ergeben, wie ich früher gefagt habe. 

Für heuer möchte ich wohl, was id) eigentlich 
ihon für dag lebte Jahr erwartet habe, eher den um- 
gefehrten Gang der Ereignifje erwarten, Hauptfächlich 
deshalb, weil ja feit Jahr und Tag in allen Ber- 
waltungsztveigen dad Schlagwort ausgegeben worden 
iſt, ſtaatliche Bauten und ftaatlihe Aufträge, ſowie 
fie nur technifch reif find, ohne Verzug in Vollzug 
zu jegen, um den durch die wirtichaftliche Stockung 
betroffenen producirenden Reifen jo raſch und .fo 
reichlich al3 möglich Beſchäftigung zu geben. 

Ich kann Sie aud) verfichern, meine Herren, e3 
fällt mir abfolut nicht ein, in diefer Beziehung etwa 
irgend einen retardirenden Einfluf3 üben oder auch nur 
verfuchen zu wollen, denn ich bin von der gefährlichen 
Eiteffeit gänzlich frei, ſchöne Ziffernausweiſe über 
wirkliche, volkswirtſchaftliche Intereſſen Stellen zu 
wollen, und in dieſer Frage liegt die Sache in der 
That fo, daſs bei einem raſchen Vollzuge der einmal 
bewilligten Staatsausgaben auf der einen Seite für 








die producirenden Kreife ein wirklich reelles, wirt 
fchaftliches Intereffe, auf der anderen Seite bei der 
Beeinfluffung der ſchließlichen Rechnungsergebniſſe 
einer bejtimmten Periode aber nur cine formale 
Biffergruppirung in Frage kommt, und ich möchte 
wiederholen, wegen eines allfälligen Gebarungs- 
abganges, welcher aus dieſer Quelle, nachweislich aus 
diefer und nur aus dieſer Duelle ſtammen Tollte, 
braucht fic) niemand von und ein graues Haar 
wachſen zu Laffen. 

Hohes Haus! Ich habe in gewohnter Weiſe mich 
bemüht, das Bild des Buftandes unferer Staatswirt 
{haft vor Ihnen fo zu zeichnen, wie ich es jehe, mit 
realiftifcher Naturtreue ohne jeden Zug, ſei es von 
Schönz, ſei es von Schwarzfärberei. 

Je weniger leider in der legten Zeit das hohe 
Haus ſich die nothwendige genaue Kenntnis unſerer 
budgetären Lage durch feine eigene intenjive Be— 
fafjung mit unferen budgetären Angelegenheiten ver- 
ſchafft hat, in defto höherem Maße fühle ich die Pflicht, 
dem hohen Haufe diefe Kenntnis in der genauejten, 
gründlichiten und objectivften Weife zu vermitteln und 
das habe ich auch heute nach beiten Kräften zu thun 
verfuht. Ich Habe an das hohe Haus eine — ich 
glaube — jelbjtverftändliche Bitte: Unterſtützen Sie 
den Verwalter der Staatswirtfhaft in der Erfüllung 
feiner zu Beiten ſchweren, aber immer nothiwendigen 
Pflicht, ein Gut unverbrühlih zu bewahren, das 
abfolut nicht verloren gehen darf, das iſt die dauernde 
Ordnung und das Gleichgewicht im Staatshaushalte. 
(Beifall.) 

Ich bitte um die verfaſſungsmäßige Behandlung 
des eingebrachten Staatsvoranſchlages. (Lebhafter 
Beifall). 








Präſident: Seine Ercellenz der Herr Minifter 
präjident hat fih zum Worte gemeldet; ich evtheile 
Seiner Ercellenz das Wort. 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Hobes 
Haus! Wie im Vorjahre möchte id) mir gejtatten, an 
die Ausführungen des Herrn Finanzminiſters über 
das Budget aud) einige Bemerkungen zu knüpfen 
(Zwischenruf des Abgeordneten Chor. Lärm.) 

Präſident: Ich rufe den Herrn Abgeoroneten 
Choc zur Ordnung. (Neuerliche Zwischenrufe des 
Abgeordneten Choc. — Lärm.) Ich rufe den Hexen 
Abgeordneten Choc neuerlich zur Ordnung. Das geht 
nicht an! (Lärm.) 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Wie im 
Vorjahre möchte ich mir geftatten, an die Aus 
führungen des Herrn Finanzminifters über das 
Budget einige Bemerkungen zu fnüpfen. 

Als die Regierung den Reichsrath vor wenigen 
Wochen zur Abänderung des im Februar dieſes Jahres 
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bejchlofjenen Recrutengefeges einberief, hielt ich es für 
meine Pflicht, dem hohen Haufe über jene Vor— 
fommniffe allgemein politifcher Natur Mittheilung zu 
machen, die fih auf die Verhältniffe der beiden 
Reichshälften zu den Militärangelegenheiten bezogen. 
Meine damaligen Ausführungen wurden im anderen 
Stantögebiete Tebhaft angefochten, zum Theile 
infolge der ungenauen Wiedergabe meiner Dar- 
ftellung in wefentlihen Punkten, wofür ich feine 
Verantwortung trage, zum Theile aber auch) wegen 
des principiellen Standpunkte der öſterreichiſchen 
Regierung, 

In diefer letzteren Hinficht vermag ich nichts 
zurüdzunehmen, denn ich hatte mich ftrenge an bie 
Ausgleichögefege gehalten. ( Zustimmung.) 

Das öfterreichifche Geſetz vom 21. December 
1867, betreffend die allen Ländern der öfterreichifchen 
Monarchie gemeinfamen Angelegenheiten und die 
Art ihrer Behandlung, lautet im zweiten Abſatze des 
$. 5 (liest): 

„Die Anordnungen in Betreff der Leitung, 
Führung und inneren Organifation der gefammten 
Armee ftehen ausſchließlich dem Kaifer zu.” 

Damit ift Mar gefagt, dafs eine Ingerenz der 
Legislative auf allen diefen Gebieten nicht ftatt- 
zufinden hat. 

Der correfpondirende $. 11 des ungarifchen 
Geſetzartikels XII vom Jahre 1867 Hat folgenden 
Wortlaut (liest): 

„Infolge der verfaffungsmäßigen Herricherrechte 
Seiner Majeftät in Betreff des Kriegsweſens wird 
alles Dasjenige, was auf die einheitliche Leitung, 
Führung und innere Organifation der gefammten 
Armee und fomit auch des ungarifchen Heeres ala 
eine ergänzenden Theiles der gefammten Armee 
Bezug hat, als der Verfügung Seiner Majeftät zu« 
jtehend erkannt.“ 

Auch Hier ift alfo das fouveräne Verfügungs- 
recht Seiner Majeftät in diefen Angelegenheiten vor- 
behaltlos verbürgt. Wenn in der ungarifchen Geſetzes⸗ 
beftimmung das Wort „ausfchließlich” fehlt, jo wird 
diefer fachlich völlig bedentungsfofe Mangel reichlich 
duch das in diefem Gefeartifel gebrauchte Wort 
„einheitlich erjegt, das wieder im öfterreichifchen 
Geſetze nicht vorfommt. Indem dad ungarifche Geſetz 
die Einheitlichfeit in der Leitung, Führung und 
inneren Organifation ausdrüdlich betont und das 
ungarische Heer als einen ergänzenden Theil der Ge- 
fammtarmee bezeichnet, harmonirt es vollftändig mit 
dem öſterreichiſchen Geſetze. Das Wort „ausichließ- 
ih” in diefem und das Wort „Einheitlichfeit”“ in 
den ungarischen Gefegartifel geben zufanımen das 
getreue Bild defien, was den Schöpfern des Aus- 
gleihes vorichwebte: eine Geſammtarmee der 
Monarchie, deren einheitliche Leitung, Führung und 
innere Organifation ausfchlieplih Seiner Majeftät 
zufteht. Dafs das Übereinfommen mit der Lüde 








behaftet belaffen wurde, daſs in Öfterreich ausfhlien- 
lich der Monarch zu disponiren bat, während in 
Ungarn dem Reichstage Rechte vorbehalten blieben, 
ſcheint mir eine umfoweniger ftichhältige Behauptung, 
als nicht nur die öſterreichiſchen Unterhändler ſicher⸗ 
lich die gleichen Rechte für ihr Parlament forderten, 
wie die ungarischen, jondern auch — und auf diejes 
entjcheidende Moment werde ich gleich zurückkommen 
— der ganze Gefegartifel XII, das heißt, nicht mehr 
und nicht weniger al$ der ganze Ausgleich, die That- 
ſache der Verleihung conftitutioneler Rechte an die 
diesfeitige Reichghälfte als maßgebende Vorausjegung 
annimmt. 


Der erjte Abſatz des Geſetzartikels NIT fautet 
nämlich: 

„Seine k. u. f. Apoftolifche Majeftät haben, nac- 
dem auch den übrigen Ländern conftitutionelle Rechte 
verliehen wurden, in der Allerhöchſten Thronrede, 
mit welcher der gegenwärtige Reichstag eröffnet wurde, 
den Reichstag aufgefordert, daſs derſelbe, von den 
Prineipien der al3 gegenfeitige Rechtsbaſis anır- 
kannten pragmatifChen Sanction ausgehend, für 
Modalitäten forgen möge, mittelft welcher, ſowohl 
die auch durch die pragmatifche Sanction gewähr 
leiftete ftaatsrechtliche und innere adminiftrative Selbit- 
ftändigfeit Ungarns und feiner Nebenländer, als audı 
die Lebensbedingungen der Sicherheit und des Fort- 
beſtandes der Monarchie unverjehrt getvahrt werden, 
zugleich aber einerſeits den Ländern derungarifchenSrone 
und anderfjeit3 den übrigen Rändern und Provinzen 
Seiner Majeftät die conftitutionelle Einflufanahme 
auf die verfaffungsmäßige Behandlung der oben- 
erwähnten Angelegenheiten gefichert werde.“ 

Daraus ergibt fi der in Form und Weſen 
völlig gleichberechtigte Einfluſs Oſterreichs (Lebhafte 
Zwischenrufe und Unterbrechungen. — Präsident 
gibt das Glockenzeichen), der diesſeitigen Reichshälfte 
auf alle gemeinfamen Angelegenheiten, alfo auch auf 
alle eventuellen gefeglichen Anderungen dieſer Be 
ftimmungen zur Evidenz. Der Ichte Zweifel im dieſer 
einfachen und natürlichen Auslegung der Ausgleich‘ 
gefege wird durch $. 5 des wiederholt berufenen 
Geſetzartikels befeitigt, wonach — ich citire wört- 
lich — „Seine Majeftät auch Seinen übrigen Län— 
dern conftitutionelle Rechte verliehen hat, jomit die- 
felben nicht mehr mit abfoluter Macht vertreten und 
deren verfaffungsmäßiger Einfluſs nicht umgangen 
werden fann.“ 

Unter diefem Ginfluffe kann nicht bloß die 
gejeggeberifche Mithilfe, fondern muſs insbeſondere 
auch die parlamentarische Controfe verftanden fein. 
Nicht minder klar geht endlich aus diefer Beſtim⸗ 
mung das Einſpruchsrecht jeder der beiden Re 
gierungen innerhalb ihrer Competenz hervor, weil 
ja ſonſt deren verfafjungsmäßige Werantwortlicleit 
nicht aufrecht erhalten werden könnte. Der Urjprung 
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der Armee iſt theils öſterreichiſch, theils ungariſch, 
ihre Beſtimmung aber iſt ber Dienſt für die Mon- 
ardhie, darum wurde die einheitliche Leitung, Führung 
und innere Organifation ausſchließlich in die Hände 
Seiner Majeftät als des gemeinfamen Herrſchers 
gelegt. 

Der ungarifche Gejegartifel XII vom Jahre 
1867 und das öſterveichiſche Geſetz vom 21. De- 
cember besjelben Jahres ftellen ein zwiſchen Öfter- 
reich und Ungarn weile verabredetes Gleichgewicht in 
Bezug auf die Armee dar, deſſen Wert gerade die 
Gegenwart am deutlichſten zeigt und welches im 
Intereffe der Monarchie vor jeder Veränderung zu 
behüten ift. 

Inſoferne die jüngften Erklärungen der fönig- 
lih-ungarifchen Regierung in Betradht fommen, habe 
id) zu bemerfen, daſs die öfterreichifhe Regierung 
ihrem Rechte und ihrer Pflicht gemäß rechtzeitig und 
forgfältig alle möglichen Conſequenzen dieſer Er- 
Härungen prüfte und nichts daran wahrnahm, was 
den Ausgleichägefegen zuwider die Einheitlichkeit der 
aefammten Armee der Monarchie zu alteriren ver- 
mag. (Widerspruch.) 

Wenn die Löniglich-ungarifche Regierung mit 
dieſen Erflärungen unter anderem auch die Hinder- 
aiffe aus dem Wege zu räumen gedenft, welche die 
gefjegmäßige Fortführung der gemeinfamen Unge- 
fegenheiten, wie den Bufammentritt der Delega- 
tionen behufs Botirung des gemeinfamen Budgets, 
die Erneuerung der Handelsverträge, endlich und 
vor allem die Zuftandebringung des wirtichaft- 
lihen Ausgleiches zwiſchen beiden Staat3gebieten der- 
zeit noch hemmen, fo bringt die öſterreichiſche 
Regierumg dieſen aufopferungsvollen Bemühungen die 
märmften Sympathien entgegen, eingeben? der That- 
ſache, daſs die ungarifche Nation einften® für die 
Sicherung der verfaffungsmäßigen Buftände in der 
diesjeitigen Reichshälfte eingetreten ift. Die Regie 
rung wird im Intereſſe der im Reichsrathe vertretenen 
Rönigreiche und Länder, im Intereſſe der Monarchie 
und im Intereſſe der Allerhöchften Dynaftie jegt und 
m aller Zukunft das einträchtige Zufammenleben der 
beiden Reichshätften mit ihrer ganzen Kraft fördern. 
(Beifall) 

Bevor ich mich den diesmaligen Aufgaben des 
hohen Haufes zumende, will ich noch einer zweiten 
Angelegenheit einige Worte widmen, welde bie 
öffentliche Discuffion Iebhaft befchäftigte und auch trotz 
der Kürze der legten Verhandlunge dieſes hohen 
Haufes und obwohl fie mit der Militärfrage gewiſs 
nur in einem fehr wenig erkennbaren Bufammenhange 
fteht, Hier ausführlich erörtert wurde, wobei man uns 
Mangel an Vorausſicht vorhielt, das ift die Buder- 
frage. Man müfste fi) aber doch erſt darüber einigen, 
was wir hätten vorausfehen follen. Die Einberufung 
der Brüffeler Conferenz - erfolgte befanntlih auf 
einen fehr furzen Termin. Ronnten andere Staaten 
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troßdem die geeigneten Studien machen, fo hatten wir 
uns nicht nur mit den wahricheinlichen Rüdwirkungen 
der voransfichtlichen Beſchlüſſe diefer internationalen 
Conferenz auf die heimiſche Buderinduftrie zu be- 
fhäftigen, fondern wir mufsten auch vorausfehen, 
wie die nahende Umwälzung unſer Verhältnis zu 
Ungarn beeinfluffen werde, da wir mit dieſem 
Staatögebiete nicht bloß ſtaatsrechtlich und zoll- 
politif) verbunden find, fondern Ungarn auch einen 
Budererport von jehr bedeutender Höhe aufweist. 

Daſs wir nicht außerhalb der Convention bleiben 
digften, unterlag ebenjo feinem Zweifel wie, dafs 
auch der Zutritt Ungarns ins Auge zu fallen war. 
Ungarn ftellte fich auf den Standpunft, daf3 e3 fortan 
feinen inländifchen Bedarf ſelbſt deden könne und daſs 
zur Sicherung diefer Vorausfegung die Contingenti- 
tung in beiden Staatögebieten zu erfolgen habe. Da 
bie öfterreihifche Buderfabrication beide Forderungen 
acceptabel fand und ein namhafter Theil fich ſogar ſehr 
lebhaft für die Contingentirung intereflirte, willigten 
wir in die ungarifchen Wünfche und auch das Parla- 
ment trat denfelben bei. 

Wir find noch heute überzeugt, daſs die Contin- 
gentirung der Brüſſeler Convention nicht zumider- 
Taufe, aber die Beſchlüſſe der Commiffton ließen feinen 
Zweifel über die Erfolglofigfeit eines Appell3 an die 
Conferenz. 

Wir mufsten alfo die Contingentirung fallen 
laſſen und daran denken, wie troßdem der Verbleib 
Oſterreichs und Ungarns in der Convention zu ſichern 
wäre. Als geeignetes Mittel zur Erreichung diejes 
Zwecks bot fid) die Einhebung einer Übergangsgebitr 
im Buderverfehr der beiden Staatögebiete, dar, und es 
wird dem hohen Haufe eine Geſetzesvorlage darüber 
zugehen. 

Diefe Vereinbarung wird nun vielfach als eine 
Breihe in das Zoll- und Handelsbündnis, als eine 
Verlegung des darin ftatuirten freien Warenverfehres 
innerhalb der Monarchie bezeichnet. 

Vielleicht wäre es, wenn die Brüffeler Conferenz 
ein Jahr früher getagt hätte, am räthlichften geweſen, 
die Ausnahmsbehandlungen des Zuderd in das Zoll⸗ 
und Handelsbündnis aufzunehmen, wie ja auch fonjt 
in mancher Hinfiht befondere Beitimmungen darin 
enthalten find. Jetzt nachträglih Verhandlungen 
darüber einzuleiten, erachten wir nicht al3 empfeh- 
lenswert. 

Die beſondere Art des Zuckerverkehres iſt nicht 
auf unſere Nachgiebigkeit zurückzuführen, fie iſt inter- 
nationaler Herkunft, wie zum Beiſpiel auch der uns 
wenig angenehme freie Verkehr auf der Donau einen 
ſolchen Urſprung aufweist. Maßgebend bleibt, ob die 
Öfterreichifche Zudererzeugung unter der Übergangsgebür 
leiden wird. Diefe Frage wird von den Nädjit- 
betheiligten, den Buderfabrifanten, zum mindeften 
nicht bejaht, gewiſs aber ift, dafs das Ziel unferer 
Vorausficht erreicht wurde und die öſterreichiſch⸗ 
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ungarifhe Monarchie in der Convention verbleibt. 
Angeſichts deſſen vermag ich den Beichlüffen einzelner 
Eorporationen und den gegen und gerichteten Qor- 
würfen doch nicht jenes Gewicht beizulegen, wie ihre 
Urheber. 

Wirtichaftliche Fragen vertragen feine Rect- 
haberei, das Endergebnis enticheidet. Weife ich aber 
noch auf die Schritte hin, welche ein großer Staat, 
der der Convention nicht beitrat, feither unternahm, 
um den aus jeinem Sernbleiben ihm drohenden 
Schaden von ſich abzuwenden, fo ift mir erſt recht 
klar, dafs unfere Vorficht auf richtiger Fährte war. 

Die Thätigfeit des hohen Haufes full diesmal 
mehr als je wirtfchaftlihen Aufgaben gewidmet fein. 
Mein jehr verehrter College, der Herr Finanzminifter, 
hat Ihnen das Budget für das nächte Berwaltungs- 
jahr unterbreitet und die Lage der Staatsfinanzen 
wahrheitsgetreu geichildert. Ich habe von meinem 
Standpunkte nur Weniges Hinzuzufügen. Mit dem 
Jahre 1904 beginnt die ziemlich Tange Reihe von 
Sahren nit den Unleihen für die Canalbauten. Selbft 
wenn inzwilchen feine ertheuerung der Wrbeits- 
löhne und der Materialien eintritt, find große 
Summen aufzubringen. Das Hohe Haus Hat 
ihre Verausgabung als nützlich *umd nothwendig 
anerfannt und prineipiell bewilligt, als e3 die mohl- 
feile Verfrachtung, insbefondere der Nohftoffe, auf 
berzuftellenden Wafferftraßen und die gleichartige 
mehrfache Verbindung Ofterreih3 mit den Küften der 
Nord- und Oſtſee als im eminenten Interefje unferer 
Production gelegen erachtete und den Bau der Canäle 
ſowie die Canalifirung gewiſſer Fluſsſtrecken befchlojs. 
Wenn aber auch diefe Ausgaben fih hoffentlich als 
fruchtbringend erweiſen werden, jo darf doch inzwiſchen 
und auch jpäterhin die Verzinfung des großen Anlage- 
capitales nicht im Wege neuer Anlchen erfolgen — 
das wäre der gerade Weg zur Kataftrophe. Unfer Be- 
ftreben muſs daher auf eine intenfive Hebung der 
Steuerfraft der Bevölkerung durch Vermehrung ihrer 
Arbeit und ihres Einfommens gerichtet fein. Das 
normale Wachsthum der Einnahmen reiht umfo- 
weniger aus, als ihm nicht nur das regelmäßige An- 
fteigen der gewohnten Ausgaben gegenüberfteht, fondern 
weil auch die Regierung entfchloffen ift, gewiſſe andere 
Bedürfniffe ihrer endlichen Befriedigung zuzuführen. 
Ich weije diesbezüglich vor allem auf unjere Hod- 
ſchulen hin. So geht e8 mit ihnen nicht weiter. Die 
alten verfallenden Gebäude mit den Heinen finjteren 
Hörjälen, wie fie zum Beifpiel in Prag, Brünn, Krakau 
(Rufe! In Wien die Technik!) anzutreffen find, der 
Mangel an nothiwendigen Snftituten und Laboratorien 
die geringfügigen Dotationen haben es dahin gebracht, 
dafs die hervorragenden Lehrer des Auslandes Die 
Wanderung nad Öfterreih ſcheuen (Zweischenrufe) 
und dafs unjere heimischen Talente den Weg in das 
Ausland ſuchen (Erneuerte Zwischenrufe), daſs 
manche, insbeſondere naturwiffenichaftliche Difeiplinen 

















bei und nicht jo gepflegt werben fünnen wie ander- 
wärts. Wir werden daher, wenn die Unterridts- 
verwaltung — wie ich hoffe, bald — ihre Vorarbeiten 
beendet haben wird, ungefäumt alles thun, um aud 
in Öfterreih durchaus modern ausgerüftete Hoc: 
ſchulen in genügender und den Bedürfniffen aller 
Volksſtämme entfprechender Zahl zu beſitzen. (Zwischen- 
rufe.) Dies ift ein Beifpiel für die Verwendung des 
normalen Zuwachjes im Staatseinfommen. 

Eine andere namhafte Belaftung fteht ihm aus 
der Alters- und Invaliditätsverficherung der Arbeiter 
bevor, zu welcher der Staatsihag alljährlich erheb- 
liche Summen (lebhafte Zwischenrufe) — laſſen Eie 
mich nur ausreden — beizutragen haben wird. Der 
Geſetzentwurf Tiegt nahezu fertig vor und wird vor 
das hohe Haus gelangen, jobald der ungarifche Auz- 
gleich zuftande gebracht ift. (Lebhaftes Gelächter. — 
Lärm und Zwischenrufe.) Dies deshalb, weil die 
Regierung es als ein Gebot der Gerechtigfeit erachtet, 
daſs die öſterreichiſche Production, welche für jene 
Verficherung ebenfalls beträchtliche Opfer zu bringen 
haben wird, über die Grundlagen ihrer Eriftenz für 
längere Beit beruhigt fei. (Zustimmung,) Angeſichts 
diefer Forderungen müfjen wir an die Aufbringung 
der Capitalzinjen für die neuen Inveftitionen durch 
eine befondere Verftärtung der Steuerfähigkeit des 
Landes denken, wie dies fchon dem Charakter dieſer 
Ausgaben entipricht. 

Ich wende mich deshalb an das hohe Haus und 
bitte neuerlich, auf dem Gebicte der materiellen Inter- 
eflen den Parteifampf zu vergeſſen. Sehen Sie dod, 
was Deutjchland in einem Menfchenalter vollbrachte, 
was Ruſsland jeit einem Decennium leiftet! Das 
BZurüdbleiben des Neiches kann feine Genugthuung 
für eine politifche Partei fein, mag fie fich in ihren 
Apirationen noch jo beeinträchtigt glauben. Dafür 
fann feine die Verantwortung vor der Zukunft tragen, 
dafs eine Leidenfchaftlihe Gegenwart die Augen 
fchließt, um die anderen nicht zu fehen, die fie über 
holen! 

Der nächfte Weg zur Confolidirung und Belle 
rung unferer wirtfchaftlichen Verhältniſſe ift durch die 
Erneuerung des Ausgleiches mit dem Königreihe 
Ungarn vorgezeichnet. (Zwischenrufe.) Er liegt Ihnen 
vor, ich brauche an feinen Inhalt nicht zu erinnern. 
Die politifchen Verhältniffe der Iegten Zeit Haben 
vielleicht manche ehedem wohlmwollende Stimme abge 
lenkt (So ist es!); aber ich bitte das hohe Haus, daſs 
es dabei nicht bleibe, fondern die frühere beilere 
Meinung wieder plaßgreife, wenn e3 feinerzeit zur 
Entfcheidung Hierüber fommen wird. 

Wie wir in unſeren ftaatsrechtlichen Be 
ziehungen zu Ungarn unfer verbrieftes Recht ſteis zu 
wahren haben, jo müſſen wir bezüglich unferer 
materiellen Intereſſen allezeit jene Wusgleihung 
fuchen, bei der die Bedürfniſſe beider Staatsgebiete 
ihre Rechnung finden. (Zwischenrufe.) 
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Meine Herren! Das Zoll und Handelsbündnis 
mit Ungarn ift der bejte Handelsvertrag, den Dfter- 
reich erzielen fan. Kein anderer Staat vermag und 
einen folhen zu gewähren. Es ift auch der befte 
Handelövertrag für Ungarn (Rufe: Sehr richtig!), 
das ift wahr, und möglicherweife haben fogar die- 
jenigen recht, welche den Vortheil Ungarns als den 
größeren bezeichnen. Sicher aber ift es, daſs er unfer 
befter Vertrag, ja daſs er für beftimmte Gebiete 
unferer Production und für unferen ganzen Handel 
von außfchlaggebender Bedeutung ift. (Zwtschenrufe.) 
Bir dürfen ihn nicht um moinentaner politifcher Ber- 
ftimmungen willen in die Schanze fchlagen, wir 
wiffen kein anderes folches Abſatzgebiet zu ger 
winnen! 

Warum follten gerade wir den Bug der 
Zeit verleugnen und unſere Wirtfchaft der Politik 
unterordnen, während alle übrigen Staaten ihre 
Rolitit in den Dienft ihrer materiellen Intereſſen 
fielen? Was jind die Veftrebungen, die Entjcheidung 
in pofitifhen Fragen einem Schiedsgerichte zu über- 
tragen, was alle Sriedensverbindungen nnd Friedens- 
congrefje anderes als die Bemühung, da3 gefammte 
Culturgebiet, obenan defjen wirtjhaftlichen Theil, vor 
jeder gewaltfamen Störung zu behüten? Wenn die 
großen Armeen‘ ein Unterpfand des Friedens find, 
io rechtfertigen auch fie ihre enormen Koften am 
beften durch den Schuß, den fie gegen Unterbrechungen 
der productiven Arbeit gewähren. Wir find nicht reich 
genug, um den Ausgleich mit Ungarn ohne weiters 
preisgeben zu fünnen. (Zwischenrufe.) 

Wenn er ein Ausgleich ift, müflen wir ihn Haben. 
Die fortwährenden Drohungen und Ausbrüche drüben 
und hüben führen nicht nur zu einer ungerechtfertigten, 
ich möchte jagen muthwilligen Entfremdung und durch 
bie Entzweiung zu einer Gefährdung ber Kraft und 
deö Anſehens der Monardie; fie ftifteten auch ſchon 
ſchweren öfonomijchen Schaden. 

Zum großen Theile infolge der unficheren Ver- 
hältniſſe, aber auch, weil der Trennungsgedanfe fo 
laute Fürſprache findet, Haben gar manche Induftrielle, 
um die Zufunft ihrer öſterreichiſchen Fabriken bejorgt, 
gleichartige Etabliffement3 in Ungarn errichtet. Es ift 
ein öffentliches Geheimnis, dafs ein namhafter Theil 
der jüngeren ungarifchen Induftrie mit öſterreichiſchem 
Gelde von Dfterreichern gefchaffen wurde, denen man 
deswegen nicht einmal einen Vorwurf machen kann, 
obwohl fie Hier die Urbeitögelegenheit und die Stener- 
leitung verminderten, denn fie fuchten fih nur vor 
drohenden Verluſten zu bewahren. 

Diefe Auswanderung wird in dem Augenblide 
aufhören, wenn der Ausgleich perfect ift. Beide Reichs- 
hätften Teiden ſchwer unter den Kämpfen der legten 
Jahre; im beiden wird der Gedanke zum fiegreichen 
Durchbruche kommen, daſs Friede und Freundſchaft 
ihnen mehr nüßen ald die unausgefegte Aufwühlung 
der Gemüther, das ftete Ausfpielen der eigenen Prä- 
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tenfionen gegen die berechtigten Wünſche des anderen. 
Mir jcheint die Leitha nicht breit genug, um uns 
wirtlih und dauernd vom Königreiche Ungarn zu 
ſcheiden. 

Das hohe Haus wird mit der Regierung ein— 
verſtanden ſein, daſs wir, wie die anderen Staaten, 
bei der Politik der Handelsverträge bleiben wollen. 
Allein unfere Lage ift Dadurch außerordentlich Schwierig, 
daſs einerjeit3 der neue autonome Zolltarif feine ver— 
faflungsmäßige Erledigung noch nicht fand, und dajs 
anderjeit8 unfere Beziehungen, insbejondere zu Italien, 
aber auch zu Merico noch nicht gevegelt werden 
tonnten, obwohl die Verträge mit diejen Staaten am 
31. December d. 3. ablaufen. 

Am dringendften ift die Auseinanderfegung mit 
Stalien. Die Regierung ift der Gründe eingedenf, 
warum der Vertrag mit Italien unſerer gekündigt 
worden ift. Sie weiß aber andererieits, daſs zu Gunſten 
einer Vereinbarung mit diefem Staate gerade auch 
Rüdfichten der Landwirthſchaft — ich darf mur auf 
unjere ftarfe Holzausfuhr hinweiſen — und die In— 
buftrie mit ihren mannigfachen Broducten ſehr nach— 
drücklich in Betracht zu ziehen find. Es müjste doch) 
eigenthümlich zugehen, wenn jede vertragsmäßige 
Regelung der Handelsbeziehungen mit Italien — 
auch wenn fie im Wefen der Sache annehmbar wäre 
gegen den Willen aller betheiligten Factoren mit 
Ende dieſes Jahres abgebrochen werden jollte. Darum 
hegen wir die Hoffnung, daſs die Zujtandebringung 
eines Ermächtigungsgefeges ermöglicht wird, welches 
ein proviforifches Abkommen mit Italien geſtattet. 

Was unfere handelspolitifchen Beziehungen zu 
den einzelnen Staaten betrifft, mit welchen wir in 
einem Vertragsverhältniffe ftehen, jo haben wir, wie 
das Deutfche Reich, das ftärkfte Intereſſe an der Auf« 
rechterhaltung der alten Verbindungen und werden wir 
daher eine den veränderten Grundlagen der Zolltarife 
der beiden Reiche angepajste Ausgleichung zu juchen 
haben. Trog der Lehre, dajs man politifch innig 
befreundet und Handelspolitifch doc gründlich ent- 
zweit fein könne, dürfen wir erwarten, daſs das feite 
Band, welches beide Monarchien in der Weltpolitik 
verbindet, auch beim Abſchluſſe des neuen Handels- 
vertrages bemerkbar fein wird, weil die politische und 
militärifche Macht eines Staates in unzertrennlichem 
Zufammenhange mit feinem Wohlitande jteht und, 
ſoweit mir befannt ift, diefer Gedanke auch bei der 
Regierung des Deutſchen Reiches volle Anertennung 
findet. Zange werden ſich übrigens auch dieſe Ver— 
handlungen ficher nicht mehr hinausichieben Laien, 
abgefehen davon, daſs ein allgemeiner umd durchaus 
berechtigter Wunſch das Zufammenfallen der Termine 
für die jeweilige Erneuerung des Ausgleiches und der 
Handelsverträge begehrt. 

Sehr nachhaltig werben wir uns ebenjo um ein 
günftiges handelspolitifches Übereinkommen mit Ruſs— 
land bemühen. Wir rechnen auch hiebei auf die engen 
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freundfchaftlichen Beziehungen unjerer Monarchie zu 
diefem Reiche und meinen, dafs jede öfterreichische 
Regierung gerade dieſes Abjabgebiet forgfältig im 
Auge zu behalten hat. Unfere entwidelteften Induftrie- 
gebiete Liegen der Grenze nicht allzuferne und wenn es 
gelänge, auch im Nordoften unferer Monarchie eine 
namhafte Induftrie zu etabliren, fo wäre das Wefen 
unferer Beziehungen zu Ruſsland geradezu vorge⸗ 
ſchrieben. 

Hiemit habe ich die nächſten Aufgaben des hohen 
Hauſes gekennzeichnet, ohne ſie indeſſen zu erſchöpfen. 
Wird ja doc das Eiſenbahnweſen vielfach Ihre Auf- 
merkſamkeft in Anfpruch nehmen. Sie werden ein 
neues Geſetz, betreffend die Unterftügung der Handels- 
marine, ein neues Militärgefeh, ein Geſetz über das 
Apothekerweſen, dann eine Nothſtandsvorlage anläfs- 
lich der jüngften Wafferfataftrophe in den Ulpen- 
ländern und manche andere für die betheiligten Kreife 
immerhin bedeutſame Geſetzesvorlagen zu berathen 
haben. Endlich aber — und ic) freue mid, dies an- 
kündigen zu fünnen — wird dem hohen Haufe bald 
die neue Mititärftrafprocef3ordnung zugehen, welche 
auf den Principien der Öffentlichkeit und Mündlichkeit 
aufgebaut ift, und von der wir glauben, daſs fie den 
Anfprüchen der Zeit vollauf genügt. 

Leider bin ich gezwungen, in diefem Augenblide 
auch die parlamentarische Situation, die ja nicht ift, 
wie fie fein follte, in den Kreis weiterer Betrachtungen 
zu ziehen; die Regierung darf nicht den Vogel Strauß 
fpiefen und den Kopf vor der Wahrheit verbergen. 
Ich möchte von der Obftruction nicht behaupten, daß 
fie fein Budget, feinen neuen Bolltarif, fein Preſs⸗ 
gefeg, überhaupt Feine legislatoriſche Action des Parla - 
mente3 wolle, denn damit würde ich ihre Urheber zu 
Abfolntiften ftempeln, was fie doch nicht find; ich will 
fie nur daran erinnern, daſs die Obftruction, zur 
dauernden politiihen Methode erhoben, endlich zur 
Gefahr für die Verfaffung, für die Autonomie, für 
alle freiheitlichen Rechte, alfo eine folgenſchwere 
Hintanfegung der culturellen und materiellen Inter 
efien der Bevölkerung werden muſs, während doch die 
Abgeordneten als Führer, Berather und Freunde 
ihrer Wähler ſchöpferiſch für diejenigen arbeiten follen, 
die fi ihnen anvertrauen. Die Zeiten haben fich 
geändert, die politifche Freiheit gibt jedermann das 
Recht, feine Stimme zu erheben. Die Wogen gehen 
bei uns hoch, die Leidenschaft treibt die Parteien 
centrifugal auseinander. Die gejebgeberifche Arbeit ift 
erichwert, weil die parlamentarifhen Majoritäten 
beſtenfalls durch bedingte Compromiffe entftehen, 
wenn fie nicht gar Zufallgmajoritäten find, die nur 
allzuhäufig wechſeln; felbft die Verwaltung Teidet 
Schwer unter fo zahlreichen gegenſätzlichen Beftre- 
bungen und das Megieren ift wahrlich eine fauere 
Arbeit geworden. 

Aber am Ende und nad) allen Extremen wollen 
alle Parteien doch wieder den Staat, denn er allein 








bietet ihnen die Möglichkeit, ihre Ziele zu verfolgen. 
So ergibt ſich früher oder fpäter für fie die Noth- 
wendigfeit, zu den elementaren Eriftenzbedingungen 
de3 Staates zurüdzufehren und fie zu refpectiren. 
Dann Hört die Obftruction auf. 

Auf Ofterreich angewendet, heißt das, dafs die 
vielen, unter feinem Dache vereinigten Volksſtämme, 
wollend oder duldend, werden endlich Doch geichehen 
lafien, was die Erhaktung des Staates erheifcht: die 
freie Entwidlung jeder Nationalität, folange fie nicht 
zum S$ampfe gegen andere übergeht. 

Auf diefen Weg weist unfere Verfaffung das 
Öffentliche Leben und gewährt allen nationalen 
Trieben weiten Raum, wenn fie ihre Kraft nicht in 
der Verneinung der ftaatlihen Grundlage bethätigen, 

As Hüter der Verfaffung find wir unausgefegt 
bemüht, die Widerjprüche zu löſen, in melde bie 
Parteien gerathen find. Die Arbeit ift nicht feiht 
und nicht in furzer Zeit zu vollbringen. Aber unjere 
Geduld wird nicht erlahmen, denn aud) die Völler 
DOfterreich8 finden bei der Wanderung durch das 
Labyrinth des nationalen Streites den Ariabnefaden, 
der ihnen den Weg zurüd zum Lichte zeigt. Diefer 
Baden ift Die Liebe zur Heimat, 

Alle wollen Ofterreich, und darum wird doch 
Frieden zwifchen ihnen werden. Das ift unfere Über- 
zeugung inmitten aller Kämpfe und darum wandeln 
wir auf unferer Bahn der gleichen Gerechtigkeit gegen 
alle muthig weiter und vertrauen auf den Sieg de 
Vaterlandes, auf die Einficht, Kraft und Entfchlofien- 
heit der Parteien, welche die Beruhigung des Reiches 
al3 die erfte und dringendfte Aufgabe betradten. 
Beifall.) 


Vicepräfident Dr. Zaͤtek: Bur formalen 
Geichäftsbehandlung haben fich zum Worte gemeldet 
die Herren Abgeordneten Dr. Groß und Fresl. 


Abgeordneter Dr. Groß: Mit Rückſicht auf die 
große Bedeutung der jochen gehörten Rebe Seiner 
Excellenz des Herrn Minifterpräfidenten erlaube id 
mir den Antrag zu ftellen, daſs über dieſe Rebe die 
Debatte eröffnet und dieſer Gegenftand auf die 
Tagesordnung der nächſten Sigung geftellt werde 


BVicepräfident Dr. Zadek: Ich ertheile de 
Heren Abgeordneten Fresl das Wort. 


Abgeordneter Fresl: Die Herren Abgeord⸗ 
neten haben endlich auch in dieſer Seffion Gelegenheit 
gehabt, Die Ausführungen Seiner Excellenz des Herm 
Minifterpräfidenten zu hören. Die flavifchen Abgeord- 
neten und insbejondere die böhmifchen haben gerade 
ein großes Intereffe daran, daſs über diefe Ausfüh- 
rungen die Debatte eröffnet werde. Wie die Herren 
gehört Haben, wurde da über Fragen von allergröhter 
Wichtigkeit gefprochen, und zwar ſowohl in nationafer, 
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wie in politijcher, als auch in wirtichaftlicher Bezie- 
bung, und wir hoffen, daſs das Parlament, das 
immer von fich jelbft jagt, daſs e3 gerade dieſe großen 
Fragen im Auge hat und für das Wohl des Volfes 
in allen Fällen zu forgen bereit ift, die ſich gerade 
jet ergebende Gelegenheit ausnützen und Stellung zu 
diefen großen Fragen nehmen wird. 


Bicepräfident Dr. Datek: Ich bitte den Herrn 
Abgeordneten, ſich auf die Stellung eines Antrages 
zu beichränfen. 


Abgeordneter Fresl: Infolgedefien beantrage 
ich, daf3 über Die Nede des Minifterpräjidenten in 
der nächſten Sigung die Debatte eröffnet werde, 


Bicepräfident Dr. ZJakek: Die Herren Abgeord- 
neten Dr. Groß und Fresl haben beide den Antrag 
geſtellt, daſs über die Erflärungen Seiner Excellenz 
des Herrn Minifterpräfidenten die Debatte eröffnet 
und dieſer Gegenftand auf die Tagesordnung der 
nädhjften Sigung geftellt werde. Wir werden "daher 
über dieje beiden Anträge, da jie gleichlautend find, 
unter einem abftinmen. 

Ich erfuche die Herren, die Plätze einzunehmen. 
ir werden abjtimmen. 

Ich erfuche diejenigen Herren, welche mit den 
Anträgen der Herren Abgeordneten Dr. Groß und 
Fresl einverstanden find, daſs über die Erflärungen 
Seiner Ercellenz des Herrn Minifterpräfidenten die 
Debatte eröffnet und diefer Gegenftand auf die Tages- 
ordnung der nächſten Sigung geftellt werde, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Untrag ift angenommen 
und wird auf die Tagesordnung der nächſten Sigung 
geitelit werden. 


Es ift noch eine Zufchrift überreicht worden, um 
deren Berlejung ich bitte. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Auf Grund Alferhöchfter Ermächtigung beehre 
ih mic), dem Löblichen Präfidium in der Anlage einen 
Gefebentwurf, betreffend die Forterhebung 
der Steuern und Abgaben, fowie die Be- 
ftreitung des Staatsaufwandes in der Beit 
dom 1. Jänner bis 30. Juni 1904 (1907 der 
Beilagen) mit dem Erſuchen zu übermitteln, denfelben 
S verfafjungsmäßigen Behandlung zuführen zu 
wollen. 


Wien, 17. November 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.” 


Vicepräſident Dr. Bätek: Ich werde dieſe Re- 
gierungsvorlage in Drud Tegen und vertheifen laſſen 


— 





und dieſelbe der geſchäftsordnungsmäßigen Behand- 
lung zuführen. 


Das Herrenhaus ift laut Bufchrift jeines 
Präfidiums in der Sikung von 28. September d. J. 
dem Beichluffe des Abgeordnetenhauſes über den 
Entwurf eines Gejeges, betreffend die Ein- 
reihung von Recruten des Stellungsjahr- 
ganges 1903, in dritter Lefung ohne Änderung bei- 
getreten. 


Diefer Gejepentwurf hat laut Zuſchrift des 
Heren Landesvertheidigungsminifter3 auch bereit3 die 
Allerhöchſte Sanction erhalten. 

Der Herr Finanzminifter tHeilt in einer Zufchrift 
mit, daj3 der von den beiden Häufern de3 Reichs- 
tathes bejchloffene Gefegentwurf, betreffend die 
Aufhebung der PDienftcautionen und der 
Srauenverzihtsurfunden, die Allerhöchſte 
Sanction erhalten habe. 

Vom Präſidium des Reichsgerichtes it 
eine Zuſchrift eingelangt, um deren Verleſung ich 
erſuche. 


Schriftführer Albrecht (Liest): 


„Mit Bezug auf die Ddiezjeitige Note vom 
4. December 1902, 8. 150/R. G. Pr., hält e8 das 
gefertigte Präjidium für feine Pflicht, den durch den 


Rücktritt Freiherrn dv. Scharſchmids herbeigeführten . 


Fall der Erledigung einer über Vorſchlag des hohen 
Abgeordnetenhaujes zu bejegenden Mitgliedsftelle im 
Reichögerichte in Erinnerung zu bringen und hieran 
folgende Bemerkung zu knüpfen: 


Das Unbefegtjein einer Votantenftelle wird mit 
Rückſicht auf die Zufammenfegung des Reichögerichtes 
bei diejem Gerichtähofe immer ſchwerer empfunden als 
bei anderen Gerichten. Im gegenwärtigen Falle hat 
ſich aber die Mitgliederlüde um fo unangenehmer 
bemerflich gemacht, als fich zugleich die parlamentari= 
chen Abhaltungen von Mitgliedern in der lebten Zeit 
beträchtlich gehäuft Haben. 

Das Neichögerichtscollegium ift infolge dieſer 
Verhältniſſe wiederholt am Rande der Bejchlufs- 
unfähigfeit geftanden und war in der vorlegten 
Seffion wegen mangelnder Beichlufsfähigfeit jogar 
nicht imftande, fämmtliche der auf der Tagesordnung 
ftehenden Fälle in Verhandlung zu ziehen, wodurch 
den Parteien ohne Verſchulden des Reichögerichtes 
der empfindliche Nachtheil zugefügt wurde, daß die 
Verhandlung und Entſcheidung ihrer Klagen um mehr 
als drei Monate hinausgefchoben werden mufste. 

Das Neihögerichtöpräfidium kann daher nur 
dringend erfuchen, e8 wolle dem löblichen Präfidium 
des hohen Abgeorbnetenhaufes genehm fein, dahin zu 
wirken, daj3 der feit faft einem Jahre ausftehende 
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Ternavorſchlag von demjelben möglichſt bald erftattet 
werde. 


Wien, 31. Oktober 1903. 


Das Präfidium des k.k. Reichögerichtes: 
Unger.” 


Vicepräfident Dr. Zatef: Wit Rüdfiht auf die 
in diefer Zufchrift begründete Dringlichkeit des Er- 
ſatzes erjuche ich die Herren, fich eheftens auf Candi— 
daten für den zu eritattenden Ternavorſchlag zu 
einigen, da ich die bezügliche Wahl anf die Tages- 
ordnung einer der nächjten Sigungen zu ftellen 
gedenfe. 


Bon Minifterium des Innern ift eine Zufchrift 
eingelangt. Ich erſuche um deren Verlefung. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Ich beehre mich, die amtlide Mittheilung zu 
machen, dajs das von Abgeordnetenhaufe gewählte 
Mitglied des Staatsgerichtshofes Joſef Graf Mel- 
chiori, Hofrath und Kreisgerichtspräfident a. D., am 
29. October d. 3. geftorben ift. 





Für den kak. Minifter des Innern: 
Pace.“ 


Bicepräfident Dr. Zatek: Ich werde die er 
forderliche Erſatzwahl gleichzeitig mit der durch den 
Rücktritt des feinerzeit vom Abgeordnetenhaufe in den 
Staatsgerihtshof gewählten Herrn Oberlandes- 
gerichtspräfidenten Dr. Ritter Mniszek von Tchorznicki 
notwendig gewordenen Erjagwahl auf die Taged- 
ordnung einer der nächiten Sitzungen ftellen. 

In Immunitätsangelegenheiten find Zufchriften 
eingelangt: 

Vom f. f. Kreisgerichte Wiener-Neuftadt, be= 
treffend den Abgeordneten Herzog (wegen Vergehend 
gegen die Sicherheit der Ehre) und 

vom f. k Bezirksgerichte St. Pölten, betreffend 
den Abgeordneten Wohlmeyer (zwei Klagen wegen 
Übertretung gegen die Sicherheit der Ehre). 

Sch Habe diefe Zufchriften fammt Beilagen dem 
Immunitätsausfchuffe zugewiefen. 





An Drudihriften find eingelangt: 


vom Handelsminifterium: 


je 10 Exemplare deg VI. und IX. Heftes 
(Augujt und September 1903) ber „Statiftifchen 
Überfichten, betreffend den auswärtigen Handel des 
öfterreichiich-ungarischen Zollgebietes im Jahre 1903” ; 

2 Eremplare des Septemberhefted der „Sorialen 
Rundſchau“; 








5 Exemplare der Zuſammenſtellung der Pojt- 
dampfichiffverbindungen nad) außereuropätfchen Lün- 
dern (5. Ausgabe 1903); 


1 Eremplar des Bentral-Marfen-Regifters, ent: 
haltend die bei den Handeld- und Gewerbekammern 
der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder 
im Donate Auguſt 1903 und in den Ländern der 
töniglich ungarifchen Krone im Monate April 1903 
regiftrirten, umgefchriebenen und gelöjchten Marken: 


50 Exemplare des Collectivbandes der in die | 
böhmiſche Sprache übertragenen Berichte der in den 
Aufſichtsbezirken XIV bis XXVII beftehenden Gr- 
werbeinſpectorate über ihre Amtsthätigfeit im Jah ' 
1902; 


10 Eremplare des IX. Heftes (September 1903) 
der „Monatlihen Nachmweife des Zwiſchenverkehres 
zwiſchen den im Reichsrathe vertretenen Königreichen 
und Ländern und den Ländern der ungarifchen Krone 
im Jahre 1903*; 


vom Minifterium für Eultus und Im 
terricht: 

1 Exemplar des Centralblattes für das gewerb⸗ 
liche Unterrichtswefen in Oſterreich (XXL Band, 
4. Heft); 

vom Aderbauminifterium: 

20 Exemplare des Verzeichniffes der land» und 
forſtwirtſchaftlichen Lehranftalten Öfterreich8 nad) dem 
Stande im Schuljahre 1902/03; 

50 Eremplare des Berichtes über die Gebarung 
und die Ergebniffe der Krankheitd-, Mortalitäts- und 
Anvaliditätzftatiftit der Bergwerksbruderladen im 
Jahre 1900 (3. Lieferung des 2. Heftes des „Sta 
tiftifchen Jahrbuches des f. k. Ackerbauminiſteriums 
für 1901"); 

von der k. k. ftatiftifhen Gentralcon- 
miffion: 

3 Eremplare des „Oſterreichiſchen ftatiftiihen 
Handbuches für die im Reichsrathe vertretenen König 
reiche und Länder“ (21. Jahrgang 1902); 

je 12 Exemplare des 3. Heftes des 63. Bandes, 
des 2. Heftes des 65. Bandes und des 1., 2. und 4. 
Heftes des 69. Bandes der „Öfterreihifchen Statiftit‘; 

1 Eremplar des Octoberheftes 1903 der „Sta 
tiſtiſchen Monatſchrift“; 

vom Rectorate der kak. böhmiſchen tech— 
nifhen Hochſchule in Prag: 

5 Exemplare des Programmes für das Stubien ⸗ 
jahr 1903/04; 

vom Comite des allgemeinen Bergmann“ 
tages, Wien 1903: 

y 1 Exemplar des Werkes: „Die Mineralfohlen 
ſterreichs“. 
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Je ein Eremplar diefer Drudichriften wurde der 
Reichsrathsbibliothek einverleibt, die übrigen ftehen den 
Herren Abgeordneten in der Kanzlei zur Verfügung. 


Außer den früher verleſenen Regierungsvorlagen 
habe ich heute vertheilen laſſen: 

Den Bericht des ſocialpolitiſchen Ausſchuſſes 
über die Anträge der Abgeordneten Dr. Hortis und 
Nitter v. Bukovic, betreffend die Kranfen- und Un- 
fallverficherung der Seeleute (1899 der Beilagen) ; 


ferner die Anträge der Herren Abgeordneten: 


Gabrätit und Genofien (1897 der Beila- 
gen) und z 

Schraffl, Dr. 
(1898 der Beilagen). 

Die Herren Abgeordneten Dr. Lang und 
Jaros haben ſich krank gemeldet. 

Es ſind Dringlichkeitsanträge überreicht 
worden, um deren Verleſung ich erſuche. 


Schoepfer und Genoſſen 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 

„Dringlichfeitsantrag des Abgeord— 
neten Dr. Gefömann und Genoffen, be 
treffend die Einreihung der Stadt Wiener- 
Neuftadt in die IL. Claſſe der Activitäts- 
julagen der Staatsbeamten. 

Durch die jtetd zunehmende Vertheuerung aller 
Lebensmittel in einen förmlichen Nothſtand verſetzt, 
fehen fich fänmtliche Beamte der k. k. Ämter in 
Biener-Neuftadt genöthigt, durch die Gefertigten an 
die hohe Regierung mit der ergebenften Bitte heran- 
äutreten, dieſe Stadt von der III. in die IT. Claſſe der 
Activitätszulagen zu verfegen. 

Es find bereit3 mehr als 30 Jahre feit dem Er- 
iheinen de3 Geſetzes vom 15. April 1873, R. ©. Bl. 
Rr. 47, betreffend die Negulirung der Bezüge ber 
activen Staatsbeamten, verflofjen. Die der damaligen 
Zeit wohl entfprechende Form der Eintheilung der 
Orte in verſchiedene Claſſen der Wctivitätäbezüge, 
darunter Wiener-Neuftadt in die III. Claffe, ift ſchon 
feit mehr als zwei Jahrzehnten durch die ſtets fort 
ſchreitende Vertheuerung der Lebensmittel, jowie durch 
die rapide Erhöhung der Wohnungsmieten illuſoriſch 
geworden. 

Es könnte mit authentifchen Beweiſen gebient 
werben, dafs fi im Laufe diefer Zeit die Lebens- 
mittelpreife um mehr als verdoppelt haben, nantent- 
lich ift der Grund hiefür darin zu fuchen, dafs feit dem 
Baue der Bahn Wien— Aſpang der größte Theil der 
2ebendmittel nach Wien geführt wird, dafs ferner die 
an der Grenze in Ungarn ſeſshaften Händler den 
größten Theil ihrer Waren nad) Odenburg zu Marfte 
bringen und nicht, wie früher, nad) Wiener-Neuftadt. 

Durch das ftete Wachjen der Stadt und den 
dadurch bedingten Mehreonfum von Lebensmitteln 
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einerſeits, wie durch die ſchwache Beichidung des 
Marktes anderfeit3 haben die Lebensmittel eine rapide 
Preisfteigerung erfahren, die jährlich, ja monatlich 
fortjchreitet, ja ed kann bewiefen werden, daſs viele 
der nothmwendigften Lebensmittel: in weit 
niedriger im Preiſe ſtehen, als in Wiener-Neuftadt. 

Hand in Hand mit der Preisiteigerung der 
Lebensmittel geht auch die rapide Erhöhung der 
Wohnungsmieten. So zahlen Beamte der IX, X. 
und XI. Rangsclaſſe für durchaus  beicheidene 
Wohnungen die Mietzinfe von 1200, 1000 und 
500 K. 

Daraus ergibt fich, dafs, wenn auch Wicner- 
Neuftadt in die II. Claſſe der Activitätszulagen ein» 
gereiht werden würde, der bon den E. £. Beamten ge— 
zahlte Mietzins für ihre Wohnungen noch immer um 
50 Brocent höher ift, als die ganze Activitätszulage, 
welche diefelben anjtreben. 

Es fei erwähnt, dafs in Wiener-Neuſtadt Be— 
amte. anderer Kategorien (Militär-, Landes- und Eijen- 
bahnbeamte) eine bedeutend höhere (50 bis 80 Pro- 
cent) Activitätözulage beziehen. 

Weiter fei erwähnt, daſs den Städten Baden 
und Mödling, welche zufammen nicht jo viel Ein- 
wohner haben wie Wiener-Neuftadt, umd in welchen 
die Lebensmittelpreife und die Wohnungsmieten auch 
nicht höher find als in Wiener-Neuitadt, die Activi- 
tät3zulage der Höheren Claſſe zuerfannt wurde, ja 
Städte wie Floridsdorf und Schwechat, in denen die 
Zebensmittelpreife viel billiger find, als in Wiener- 
Neuftadt, ebenfall3 in der II. Claſſe eingereiht find. 


Wien 





Die Gefertigten ftellen deshalb den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beichließen: 

nn Die hohe k. k. Regierung wird auf 
gefordert, die Stadt Wiener-Neuſtadt aus 
der III. Claſſe der Xectivitätszulagen in die 

II. Elaffe einzureihen.* * 

Diefer Antrag ift mit allen nad $. 42 ©. O. 
zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beſchluſs— 
faffung zu bringen. 

Wien, 17. November 1903. 


Dr. Lueger. Dr. Geſsmann. 


Huber (Brud). Kühſchelm. 
Dr. Pattai. Dr. Weisfirchner. 
Daſchl. Steiner. 
Prochazka. Liechtenſtein. 
Armann. Fink, 
Mayer. Dr. Schoepfer. 
Dr. Scheicher. Schraffl. 
Thurnher. Oberndorfer. 
Schneider. Strobach. 
Wohlmeyer. Schoiswohl. 
Loſer. Dr. Heilinger.“ 
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„Dringlichfeitsantragder Abgeordneten 
Armann, Dr. Geſsmann und Genojfen. 


Eines der mwichtigften focialen Probleme ift die 
Frage der Alters- und Invaliditätsverficherung fänmmt- 
licher manueller und geiftiger Arbeiter, infoweit deren 
Alteröverficherung nicht bereit8 in gefeßlicher Weife 
durch Benfionsvorfchriften geregelt erjcheint. 


Es ftellen daher die Gefertigten folgenden 
Dringlidleitsantrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die hohe k.k. Regierung wird aufgefordert, 
ben beiden Häuferndes öfterreihifchen Reichs⸗ 
rathes cheftens einen Gefegentwurf über eine 
allgemeine, ſämmtliche Berufsſtände um- 
faffende Alters- und Invaliditätsverſicherung 
vorzulegen.” “ 


Diefer Antrag ift mit allen nad) 8.42 ©. O. 
zuläſſigen Abfürzungen zur Berathung und Beichlufs- 
faſſung zu bringen. 


Dr. Weiskirchner. Axmann. 
Strobach. Dr. Geſsmann. 
Dr. Sheicher. Prochazka. 
Dr. Pattai. Daſchl. 
Fink. Dr. Schoepfer. 
Steiner. Huber (Brud). 
Schoiswohl. Dr. Lueger. 
Dr. Heilinger. Lofer. 
Wohlmeyer. Schneider. 
Mayer. Liechtenſtein.“ 


„Dringlichkeitsantrag desAbgeordneten 
Dr. Geſsmann und Genoſſen. 


Die Steuerlaſt, durch welche in Wien wie in 
den meiſten größeren Städten Oſterreichs der Haus- 
befit belegt ift, hat eine ſolche unerträglihe Höhe an- 
genommen, daj8 hiedurch ſowohl die wirtihaftliche 
Lage der Hausbefiger, wie auch jene der Mieter arg 
bedroht erfcheint. 


Um diefen längſt al3 unhaltbar anerkannten 
Buftänden endlich einmal Abhilfe zu fchaffen und 
diefe unberechtigte Überlaftung des ftädtifchen Reali- 
tätenbefige® zu befeitigen, ftellen bie Gefertigten 
folgenden Dringlichfeit3antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die hohe k. k. Regierung wird aufe 
gefordert, eheftens einen Gefegentwurf den 
beiden Häufern des hohen Reichsrathes vor- 
zulegen, in welchem eine entipredjende Re- 
duction der Hauszinsfteuer für Wien und die 
übrigen Städte des Reiches durchgeführt 
wird.” " 


Diefer Antrag ift mit allen nad) $. 42 G. O. 





zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beichtuis- 


faffung zu bringen. 


Huber (Brud). Dr. Hejsmann. 
Dr. Scheicher. Steiner. 
Dr. Pattat. Dr. Weiskirchner. 
Urmann. Wohlmeyer. 
Schoiswohl. Oberndorfer. 
Strobach. Liechtenſtein. 
Schraffl. Loſer. 
Kühſchelm. Daſchl. 
Dr. Schoepfer. Dr. Lueger. 
Fink. Prochazka. 
Dr. Heilinger. Schneider.“ 








„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Schneider, Dr. Weiskirchner und Genojjen. 


Im Hinblide auf die berechtigten Sagen der 
Gewerbetreibenden fämmtlicher Kategorien über die 
Schädlichkeiten des beftehenden Gewerbegejeges und 
die dringliche Nothwendigkeit, bezüglich der Mifsftände 
auf dem Gebiete ber gewerblichen Production ſchleunige 
Abhilfe zu ſchaffen, ftellen die Gefertigten folgenden 
Dringlichfeitsantrag: 

nn Die hohe k. k. Regierung wird aufge 
fordert, den beiden Häufern des hohen Reich? 
rathes eheſtens einen im Sinne der öfter 
reichiſchen Gewerbegenoſſenſchaftstage gehal- 
tenen, insbeſondere die erweiterten autonomen 

Rechte der Genoſſenſchaften enthaltenden 

Geſetzentwurf über die Gewerbeordnung vor- 

zulegen.” * 


Diefer Antrag ift mit allen nad) 8. 42 ©. O. 


zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beſchluſs⸗ 
faſſung zu bringen. 





Schneider. 
Kühſchelm. Dr. Weiskirchner. 
Prochazka. Oberndorfer. 
Huber (Brud). Daſchl. 
Steiner. Dr. Geſsmann. 
Wohlmeyer. Schoiswohl. 
Lofer. Dr. Lueger. 
Dr. Heilinger. Strobad). 
Dr. Scheicher. Liechtenſtein. 
Mayer. Dr. Schoepfer. 
Schraffl. Axmann.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Geſsmann und Genoſſen, betreffend die 
Schaffung eines Geſetzes in Sachen der 
Elementarverjiherung. 

Seit einer Reihe von Jahren beichäftigt ſich das 
Öfterreichifche Abgeordnetenhaus und insbejondere 
deſſen Verſicherungsausſchuſs mit der Frage einer 


+ 
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gefeplichen Regelung der Elementarverficherung, ohne 
daſs c3 bis jeßt infolge des Widerftandes der Regie⸗ 
rung gelungen wäre, diesbezüglich auch nur einen 
Schritt nach vorwärts zu thun. 


Es jtellen daher die Gefertigten folgenden 
Dringlihfeitsantrag:. 
Das hohe Übgeorbnetenhaus wolle bejchlichen: 
„„Die hohe k. £. Regierung wird aufgefor- 
dert, jchleunigft einen Gefegentwurf im Sinne 
des Zwanges und der monopoliftiichen Ver- 
länderung des Clementarverjicherungsmeiens 


den beiden Häufern des hohen Reichsrathes 
vorzulegen.“ * 


Diefer Antrag ift mit allen nad $. 42 G. O. 
zuläſſigen Abkürzungen zur Berathung und Beichlufs- 
faffung zu bringen. 


Dr. Geſsmann. 


Daſchl. Thurnher. 
Kühſchelm. Dr. Lueger. 
Schraffl. Dr. Scheicher. 

Mayer. Schoiswohl. 
Prochazka. Schneider. 
Dr. Pattai. Wohlmeyer. 
Strobach. Dr. Weiskirchner. 

Liechtenſtein. Huber (Brud). 
Dr. Heilinger. Steiner. 

Fink. Oberndorfer. 

Armann. Loſer.“ 


„Dringlichkeitsantragdes Abgeordneten 
Dr.Marchet und Genoſſen in Angelegenheit des 
öiterreihifchungarifg-italienifhenHandel3- 
vertrages. 

In Erwägung, dafs der zwiſchen Oſterreich- 
Ungarn und Italien beſtehende Handelsvertrag ſeitens 
der öſterreichiſch ungariſchen Monarchie gekündigt 
wurde und am 31. December 1903 abläuft, 

in Erwägung, daſs eine einfache Verlängerung 
des dermalen geltenden Handelsvertrages abſolut 
ausgeſchloſſen iſt, weil in dieſem Falle der Weinzoll 
von fl. 3°10 nicht an Italien gegenüber fortbeſtehen 
würde, ſondern auch von anderen Ländern, insbeſondere 
von Frankreich, Spanien und Griechenland der Ver- 
ſuch gemacht werden fünnte und würde, bie gleiche 
HZollbegünſtigung für den Weinimport nad) Öfterreich- 
Ungarn für fih zu reclamiven, hiedurch aber unfere 
BVeinproduction und unfer Weinhandel im vollften 
Sinne des Wortes vernichtet würde, ftellen die Ge- 
fertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die k. £. Regierung wird dringendft auf- 
gefordert, den dermalen beftehenden dfter- 
reichiſch⸗ ungariſch ⸗ italieniſchen Handelsvertrag 








unter feiner Bedingung unverändert zu ver- 
längern, vielmehr mit Stalien fofort in Ver- 
handlung zu treten, um die Handelsbe- 
ziedungen zwiſchen Ofterreih-Ungarn und 
Stafien, wenigſtens bezüglich der Poſition 
„Wein“ auf eine neue Grundlage zu ftellen und 
hiebei die unter allen Verhältnifjen und unbe- 
dingt zu fchügenden Intereſſen der heimiſchen 
Weinproduction voll und ganz zu wahren,“ “ 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Götz. Dr. Marchet. 
Dr. Groß. Vincenz Hofmann. 
Gröfst. Dr. Funke. 


Dr. Urban. 
Rojenziveig. 


Dr. Schreiner. 
Dr. Offermann. 


Dr. Vogler. Gmachl. 
Dr. Schücker. Siegmund. 
d’Elvert. PBrimavefi 

Peſchka. Bleikolm. 


Johann Klein. Soukup.“ 

„Dringlihlichkeitsantrag des Abgeord— 
neten Dr. Marchet und Genoſſen, betreffend 
die Erlaffung eines neuen Nunjtweingejebes. 

In Erwägung, daſs zu den wichtigiten Urſachen 
der Stodung im Abfage des im Inlande erzeugten 
Weines jedenfalls die Kunftweinerzeugung gehört; 

in Erwägung, dafs gejegliche Abhilfe in diefer 
Richtung am beften daburch geboten werden kann, 
dafs die f. f. Regierung endlich das ihr aus Fach— 
enqueten jeit mehreren Jahren zu Gebote jtehende 
Materiale ald Grundlage für einen Gejegentwurf 
benützt; 

in endlicher Erwägung, dafs die durch die kaiſer— 
liche Verordnung vom 21. September 1899, R. ©. 
Bl. Nr. 126, in Artikel XXI ſtatuirte Vorausſetzung 
für Die Erlaffung eines neuen Kunſtweingeſetzes, nämlich 
die Vereinbarung leitender Grundjäge hiefür zwiſchen 
den Regierungen der beiden Reichshälften nur durch die 
k. k. Regierung befchafft werben kann, vor Beichaffung 
diefer Vorausfegung aber jede Action der Legislative 
auf diefem Gebiete erfolglos ijt 

stellen die Gefertigten den Antrag: 

Dos hohe Haus wolle beichlichen: 

„„Die k. k. Regierung wird naddrüd- 
lichſt aufgefordert, fofort mit der königlich 
ungarifchen Regierung die Grundſätze für 
ein neues umd ftrenges Nunftweingejeb zu 
vereinbaren und dem Abgeordnetenhaufe den 
Entwurf eines Kunftweingejeges chebaldigit 
vorzufegen.“ “ 


Wien, 17. November 1903. 


dElvert. Dr. Marchet. 
Bleikolm. Soukup. 


Du tTtTeeemmewareee: 
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Siegmund. Dr. Schüder. 
Dr. Schreiner. Johann Klein. 
Dr. Urban. Dr. Funke. 
Gmachl. Peſchka. 
Primaveſi. Dr. Vogler. 
Dr. Groß. Rofenzweig. 
Vincenz Hofmann. Dr. Götz. 
Dr. Offermann. Gröſsl.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Marchet und Genoſſen, betreffend die 
Reform der Gebäudeſteuer. 

An Erwägung, dafs die in Ofterreich beftehende 
Gebäudeftener, und zwar fomohl die Hauszing- wie 
die Hausclaffenfteuer übermäßig hoch jind und an 
ſchweren Ungerechtigfeiten leiden, 

in Erwägung, daſs bei der Gebäudezinsfteuer 
ſowohl der Steuerfuß als die Abzugsprocente für 
einzelne willfürlih  herausgegriffene Städte in 
brüdenderer Weife bemefjen find als für die anderen 
Orte und dadurd die wirtfchaftliche Entwidlung in 
völlig ungerechtfertigter Weife aufs ſchwerſte benad)- 
theiligt wird, 

in weiterer Erwägung, daſs die k. f. Megierung 
felbft die Berechtigung der Forderung nad einer 
gerechteren Vertheilung und Ermäßigung der Steuer 
anerfannt hat und die Lage insbefondere der 
prägravirten Städte immer unhaltbarer wird, 


ftellen die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


„„Die £ £. Regierung wird dringend auf- 
gefordert, ehebaldigft eine Geſetzesvorlage 
zum Zwecke einer organifhen Reform der 
Gebäudeſteuer dem Abgeordnetenhaufe vor- 


zulegen.” * 
Wien, 17. November 1903. 
Rofenzmweig. Dr. Mardet. 
Peſchka. Siegmund. 
Bleikolm. Dr. Urban. 
Gmachl. Dr. Offermann. 
Soukup. Dr. Götz. 
Johann Klein. Dr. Schreiner. 
Dr. Schücker. Primaveſi. 
ðElvert. Dr. Vogler. 
Dr. Groß. Vincenz Hofmann. 
Dr. Funke. Gröſsl.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Marchet und Genoſſen, betreffend die 
Ergreifung von Maßnahmen zur Anbahnung 
einer Entſchuldung des Grundbeſitzes. 

Die Lage der öſterreichiſchen Landwirtſchaft iſt 
durch eine Reihe von Vorkommniſſen, welche außer⸗ 
halb der Machtſphäre des einzelnen liegen, ſchon ſeit 





Jahren zu einer ſehr ernſten geworden; eine der 
Wirkungen dieſer Weltereigniſſe iſt die zunehmende 
und geradezu erdrückende Verſchuldung des Grund⸗ 
beſitzes, und zwar ſowohl der kleinen Beſitzer als 
auch derjenigen, welche größeren Beſitz ihr Eigen 
nennen. 


Es iſt eine der wichtigften wie auch ſchwierigſten 
Aufgaben der modernen Agrarpolitik, dieſe immer 
mehr um ſich greifende Verſchuldung nicht weiter an⸗ 
wachſen zu laſſen, ſondern geeignete Maßregeln, und 
zwar ſowohl legislativer als adminiſtrativer Natur 
zu ergreifen, um Wandel zu ſchaffen und die öfter: 
reichifche Landwirtihaft vor dem Untergange zu 
bewahren. 


Aus diefen Gründen ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Es sei die k. f. Regierung dringend auf 
zufordern, dem Abgeordnetenhauſe ehebaldigft 
jene Tegislativen und abminiftrativen Map- 
regeln vorzulegen, welche fie zur Bekämpfung 
der omindfen Verſchuldung des Tandwirt- 
ſchaftlich benützten Grundbeſitzes zu ergreifen 
gedenkt.““ 


Wien, 17. November 1903. 


Primaveſi. Dr. Marchet. 
Soukup. Dr. Urban. 
BElvert. Dr. Götz. 

Siegmund. Bincenz Hofmann. 

Johann Mein. Dr. Schreiner. 
Bleikolm. Gröoſsl. 

Dr. Schücker. Dr. Vogler. 
Peſchka. Dr. Offermann. 
Gmachl. Dr. Groß. 

Roſenzweig. Dr. Funke.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Freiherrn v. Schwegel, Dr. Baernreithet, 
Grafen Stürgkh und Genoſſen. 

Die Handelsverträge der Monarchie mit den 
wichtigſten Nachbarſtaaten gehen ihrem Ablaufe ent⸗ 
gegen und ſind zum Theile ſchon gekündiget oder 
dürften in abſehbarer Zeit gekündigt werden. Die 
Unfiherheit der Dadurch gefchaffenen handelspolitiſchen 
Lage haftet ſchwer auf Handel und Verkehr und 
hemmt in empfindlicher Weife die wirtjchaftliche Ent- 
twidlung aller productiven Kreife. Dieſe Lage geftaltet 
fi umſo fehwieriger, als die Handelsbeziehungen 
zwiſchen den anderen Staaten untereinander nach und nach 
durch neue internationale Abmachungen geordnet und 
geregelt werden und der Verkehr der Monarchie aus 
dieſen Beziehungen ausgeſchaltet ober ſchwer ge 
ſchädigt werden könnte. 
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Diefe Lage erheiſcht dringend und gebieterifch 
Abhilfe. 


Die Gefertigten beantragen daher: 


Das hohe Haus wollen befchließen: 


nnDie Regierung wird dringend aufge 
fordert, alle Mafzregeln rechtzeitig zu treffen, 
damit die Handels- und Verkehrsbeziehungen 
mit den fremden und in erfter Reihe mit den 
Rachbarſtaaten durch entfprechende Verträge 
geregelt bleiben und dauernd fichergeftellt 
iverden, 

dann nahdrüdlich dahin zu wirken, daſs 
die gefündigten Handelöverträge noch vor 
ihrem Wblaufe duch folhe Abmachungen 
erjegt werden, welche eine Unterbrechung der 
regelmäßigen Handels- und Verkehrsbezie⸗ 
bungen inöbejondere mit dem Nachbarftaate 
bintanzuhalten vermögen, 

und endlich ungejäumt dafür Sorge zu 
tragen, daſs fobald als möglich die Hinder- 
niffe befeitiget werben, welche der Einleitung 
und Durhführung der Verhandlungen über 
den Abſchluſs entiprechender neuer Handels- 
und Schiffahrtsverträge an Stelle der ab- 
laufenden im Wege ſtehen.““ 


Diefe Anträge find mit allen gefhäftsordnungs- 
mäßig zuläfiigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Klein. Schwegel. 
Kübeck. Dr. Baernreither. 
Sedlnitzky. Stürgkh. 
Karl Moriz Zedtwitz. Ludwigstorff. 
Lamberg. Dubsky. 
Khevenhüller. Eltz. 
Dr. Jakſch. Teichek. 
Moscon. Spens. 
Kielmansegg. Ehrenfels. 
Skrbensky. Barbo.“ 


„Dringlichkeitsantragder Abgeordneten 
Dr. v. Derſchatta, Dr. Hofmann v. Wellenhof, 
Dr. Bommer, Dr. Sylvefter und Genofjen. 

In Erwägung, dafs die Gehalte der Staats- 
bedienfteten und Militärperfonen in den legten Jahren 
eine den Lebens- und Thenerungsverhältnifien ent- 
iprechende Regelung erfahren haben, infolge deſſen 
auch die auf Grund der neuen Beſtimmungen zu be- 
mefjenden Penfionen angemeſſen erhöht erfcheinen, 
daſs weiters Die nach) dem alten Gehalts- und Penfions- 
ſchema penfionirten Civilbeamten und Diener mit 
1. Zänner 1903 eine Aufbejierung erhalten haben, 
ferner die Witwen und Waifen nad Civiljtaats- 
bedienfteten fchon jeit 1. Mai 1896 in einem ftandes- 
gemäßen Verforgungsgenufje jtehen und bie nach den 


J——— 
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alten Normen behandelten Witwen und Waiſen dieſer 
Staatsbedienſteten gleichfalls mit 1. Jänner 1903 in 
den Genuſs einer nicht unweſentlichen Aufbeſſerung 
ihrer Penſionen und Verſorgungsgenüſſe gelangt jind; 

in Erwägung, daſs nad} der Erklärung € 
Ercellenz des Herrn Landesvertheidigungsminiſters 
der Sigung des hohen Haufes von 4. Februar l. J. 
die Revifion des Militärpenfionsgejeges vom Jahre 
1875 beim Neich3friegaminifterium ſich im Zuge be— 
findet und hiebei auch eine Aufbeſſerung der Ver— 
forgungsgenüffe jener Militärperfonen, welche jchon 
vor dem 1. Sänner 1900 in den Ruheſtand verſetzt 
tourden, in Betracht kommt und ebenjo ein die Auf- 
befferung der Verforgungsgenüffe betreffendes Geſetz 
im Entwurfe bereit3 fertiggeftellt jei; 

in Erwägung, dafs feitens des Herrn Kriegs— 
minifter3 im Budgetausſchuſſe der Delegation des 
Neichsrathes, Juni 1902, bei Behandlung eines 
diesbezüglichen Antrages der Delegirton Kleewein, 
Dr. Sylveſter und Genofjen ausdrüdlich die Er- 
Märung abgegeben wurde, ein die Verbejferung der 
materiellen Lage der Officierdwitwen und -Waiſen 
bezmwedender Gefegentwurf erliege jchon jeit 20. de 
bruar 1897 unerledigt bei den beiberfetigen Lan 
vertheidigungsminiftern und ein ähnliches Geſetz, 
betreffend die Militärpenfioniften alten Syſtems, be 
finde fich in der Ausarbeitung, daſs aber zugleich der 
k. k. Reichskriegsminiſter die Delegirten ausdrücklich 
aufgefordert hat, dieſen Gegenſtand in den beider— 
ſeitigen Legislativen aufzugreifen und zu verfolgen; 

in endlicher Erwägung, daſs die bei den Militär— 
penſioniſten alten Syſtems und ihren Witwen und 
Waiſen herrſchende Noth, ebenſo wie deren hohes 
Alter eine weitere Verzögerung abſolut nicht zuläſst, 
der Militärtarfond aber hinreichend geſtärkt ericheint, 
um dem beftehenden Elende ohne wejentliche Inan- 
fpruchnahme der Staatsmittel ein Ende zu machen, 
jtellen die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


nnDie f. £. Regierung wird aufgefordert, 
ohne weiteren Verzug dafür Sorge zu treffen, 
dafs den Militärpenfioniften eine den gegen 
mwärtigen Lebens- und Preisverhältniffen 
Rechnung tragende Erhöhung ihrer Benfionen 
und den Officierswitwen und Waiſen eine 
entfprechende Aufbefferung ihrer Veriorgungs 
bezüge im Laufe des Jahres 1903 zutheil 
werde.“ ” 














In formaler Beziehung wird die Behandlung 
diefes Antrages mit Allen nach 8. 42 ©. DO. zuläſſigen 
Abkürzungen in Antrag gebradt. 


Wien, 17. November 1903. 


Mosborfer. 
Böheim. 


Dr. Derjchatta. 
Ir. Hofmann. 
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Nowak. Dr. Pommer. 
Dr. Perathoner. Dr. Sylveſter. 
Dr. Chiari. Haider. 
Holter. Tſchernigg. 
Kaiſer. Dr. Löcker. 
Dobernig. Dr. Erler. 
Dr. Kindermann. Hans Hofer. 
Werniſch. Drexel. 
Zimmer. Hueber.“ 


Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Chiari und Genoſſen, betreffend den 
Bau der Bahn Zöptau—Römerſtadt. 

Das nördliche Mähren ift der von der Natur am 
menigften bevorzugte Theil der Provinz Mähren und 
wurde derjelbe nur durch den Fleiß und die uner- 
nüdliche Thätigkeit feiner beiriebfamen deutſchen 
Einwohnerſchaft zu einem Mittelpunfte der induftriellen 
und gewerblichen Thätigkeit gemacht. Die ungünftigen 
Berhältniffe der letzten Jahre machen fich in dieſer 
armen Gegend doppelt fühlbar, und ift der Wohlftand 
der Bevölkerung in ftetiger Abnahme. 

Seit vielen Jahren machen ſich die Beftrebungen 
geltend, durch befjere Verbindungen die Möglichkeit 
einer gedeihlichen induftriellen Entwicklung herbeizu- 
führen, da gerade diefer Theil Mährens in Bezug auf 
den Bau von Bahnen vom Staate ftiefmütterlich 
behandelt wurde. 

Unter den vielen Wünfchen in Bezug auf den 
Bau von Bahnen ift wohl einer der berechtigtften, die 
Verbindung der beiden Sadbahnen Hohenftadt — 
Zöptau und Kriegsdorf — Römerftadt betreffend. 

Die fachliche Begründung für die Nothwendig- 
feit des Baues diefer Linie hat der Antragfteller in 
einem Antrage niedergelegt, den er in der XVII. 
Seffion 1903 (Nr. 1731 der Beilagen zum fteno- 
graphiſchen Protokoll) ftellte. 

Wir ſtellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Dem Geſetzentwurfe, betreffend die Her- 
ftellung einer Localbahn von Böptau nad) 
Römerſtadt, der in dem Antrage Nr. 1731 
ber Beilagen zum ftenographiichen Protokolle 
der XVII. Seffion, eingebracht wurde, feine 
Zuſtimmung zu ertheilen.““ 

In formaler Beziehung wird die Behandlung 
dieſes Antrages mit aller nach der Geſchäftsordnung 
zuläſſigen Beſchleunigung und ſeine Zutheilung an 
den Eiſenbahnausſchuſs nah 8. 31 der Gejchäfts- 
ordnung beantragt. 


Wien, 17. Noventber 1903. 


Dr. Chiari. 
Hueber. Holter. 
Kienmann. Nowak. 





Dr. Hofmann. Hans Hofer. 
Dr. Derſchatta. Wilhelm. 
Dr. Kindermann. Dr. Erler. 

Dr. Pommer. Hinterhuber. 

Dregel. Werniſch. 
Zimmer. Haider. 
Tſchernigg. Albrecht. 
Dr. Perathoner. Voelkl.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Hofmann, Dr. v. Derſchatta, Wilhelm und 
Genoffen. 

Seit Jahren ſchon bemüht fich die Kandeshaupt- 
ftabt Graz um die Herftellung einer directen Ber 
bindung mit der Oftfteiermarf, womit zugleich eine 
zweite Verbindungslinie zwiſchen Graz und Wien 
erreicht werden full. Tie Angelegenheit entipringt 
dringenden Bebürfniffen und darf nicht Länger binaus- 
gehoben werden, wenn nicht eine ſchwerwiegende 
wirtſchaftliche Benachtheiligung eintreten fol. 


Die Gefertigten ftellen demnach den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die k.k. Regierung wird aufgefordert, 
unverweilt alle Borbereitungsmaßnahmen zu 
treffen, insbejondere die baldigite Durch— 
führung der Tracenrevifion und Stationscom- 
miffion zu veranlaffen, damit die Inangriff- 
nahme des Baues der Linie Gleisdorf — Hart 
berg feine weitere unnöthige Verzögerung er- 
leide.““ 

In formaler Beziehung wird die Behandlung 
dieſes Antrages mit allen in der Geſchäftsordnung 
vorgeſehenen Abkürzungen der Geſchäftsbehandlung 
beantragt. 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Hofmann. 


Dobernig. Dr. Derſchatta. 

Gratzhofer. Wilhelm. 
Boheim. Drexel. 
Kaiſer. Mosdorfer. 
Zimmer. Hans Hofer. 

Iſchernigg. Albrecht. 

Dr. Perathoner. Dr. Pommer. 

Dr. Erler. Dr. Löcker. 
Werniſch. Dr. Kindermann. 
Haider. Hueber.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Pommer und Genoſſen. 

Alljährlich treten im Fluſsgebiete der Sann in 
Südſteiermark ſowohl im Herbfte als auch im Früh— 
linge Überſchwemmungen ein, durch welche Leben und 
Gut ber Bewohner des Sannthales gefährdet werben. 


— 


—— — 
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Seit den fürchterlichen Verheerungen, welche die Sann 
und deren Zuflüſſe im Jahre 1897 angerichtet haben, 
ſchleppen ſich die Verhandlungen über die Regulirung 
dieſes gefährlichen Fluſſes hin, ohne zu einem end» 
giltigen Ergebniſſe gelangt zu ſein. 

Die Unterzeichneten ſtellen deshalb den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die hohe Regierung wird dringend auf⸗ 
gefordert zu veranlaffen, daß die Sann⸗ 
regulivung jofort in Angriff gemonmen 
werde.” * 

Fu formelle Beziehung wird beantragt, daſs 
diefer Antrag mit allen in der Geſchäftsordnung 
vorgejehenen Abkürzungen des Verfahrens in Ber- 
handlung gezogen werde. 


Dr. Chiari. Dr. BPommer. 
Dr. Derichatta. Kaiſer. 
Dr. Hofmann. Dobernig. 
Drexel. Gratzhofer. 
Holſtein. Hans Hofer. 
Dr. Perathoner. Holter. 
Hueber. Wilhelm. 
Tſchernigg. Haider. 
Werniſch. Zimmer. 
Mosdorfer. Dr. Kindermann. 
Böheim. Dr. Erler. 
Hinterhuber. Voelkl.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Kaiſer und Genoſſen, betreffend die Errich— 
tung einerallgemeinen ſtaatlichen Elementar- 
idadenverficherung. 

In Erwägung, daſs die Landwirtfhaft in den 
legten Zahren wiederholt, vom Jahre 1897 bis 1903 
in der Höhe von weit über 200 Millionen Kronen 
duch, Elementarereignifie geſchädigt wurde, die öffent- 
liche und private Hilfeleiftung fih ganz unzureichend 
erwie8 und daher dringendft ausreichende Vorſorge 
in diefer Richtung noth thut; in weiterer Erwägung, 
daſs durch eine allgemeine Elementarfchadenver- 
fiherung wohl Abhilfe geichaffen werden Tönnte, 
ftellen die Gefertigten den Antrag: 


Tas hohe Haus wolle befchließen: 


nn Die tt. Regierung wird aufgefordert, 
ohne Verzug die nöthigen Vorerhebungen 
behufs Gründung einer allgemeinen ftaat- 
fihen Efementarfhadenverjicherung einzu- 
leiten und fobald al3 möglich die entiprechen- 
den Vorlagen dem hohen Haufe zu bringen.“ * 


Diefer Antrag wird mit allen im $.42 G. O. 
gegebenen Abkürzungen behandelt. 
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Dr. Kindermann. Dr. Berathoner. 


Dr. Pommer. Albrecht. 
Böhelm. Tichernigg. 
Zimmer. Hinterhuber. 
Mosdorfer. Hueber. 
Dr. Chiari. Dokernig. 
Nowal. Dr. Lemiſch. 
Haider. Wilhelm.“ 
„Dringlihfeitsantrag der Abgeord— 


neten Dr. Schoepfer, Schraffl, Mayer, Daſchl 
und Genojfen. 
nn Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
in dem mit Stalien abzufchließenden Provi— 
forium eines Boll- und Handelsvertrages die 
Weinzollelaufel in feiner Weife mehr zuzu— 
laffen und jede Sonderbegünftigung der Eins 
fuhr italienischen Weines auszuſchließen.““ 
Diefer Antrag ift mit allen im 8. 42 ©. O. vor— 
gefehenen Mitteln der Beichleunigung fofort in Be- 
handlung zu ziehen. 


Wien, 17. November 1903. 


Prochazka. Dr. Schoepfer. 
Loſer. Schraffl. 
Dr. Lueger. Mayer. 
Dr. Pattai. Daſchl. 
Wohlmeyer. Dr. Geſsmann. 
Kühſchelm. Dr. Scheicher. 
Thurnher. Dr. Heilinger. 
Oberndorfer. Strobach. 
Armann. Dr. Weiskirchner. 
Steiner. 


Huber (Bruck).“ 
. 


„Dringlihfeitsantrag des Abgeordneten 
Kienmann und Genoſſen, betreffend die Ein- 
führung ber Übergangsgebür auf Zuder. 

Die Übergangsgebür auf Buder, deren Ein- 
führung zwifchen den Regierungen der beiden Reichs 
bälften vorbereitet worden ift, verftoßt gegen den Geijt 
des Zoll- und Handelsbündnifjes. Schwer getroffen 
würde die öfterreihiiche Production werden, die 
Buderinduftrie und die damit zufanmenhängende 
Landwirtſchaſt, da dieſelbe bis jegt einen Theil des 
ungarifchen Bedarfes gebedt Hatte. 

Einen geradezu tödtlihen Schlag wiirde aber 
der Handel von unferen öfterreichiichen Grenzitädten 
nad) Ungarn erleiden. 

Obwohl bis jegt nur eine Abmachung zwijchen 
beiden Regierungen vorliegt, jo zeigen ſich Die Wirkungen 
bereit3 in erjchredender Weile. Da die Regierungen 
planen, daſs die Übergangsgebür mit rüctwirfender 
Kraft bis 1. September d. I. eingeführt werde, und 





Raifer. 
Dr. Derſchatta. 


Gratzhofer. 
Drexel. 


da das öſterreichiſche Finanzminiſterium bereits eine 
Weiſung an die Finanzwachorgane hinausgegeben 
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hat, den von Öfterreih nad; Ungarn gehenden Buder 
zu dem Bwede der nachträglichen Einhebung der 
Übergangsgebür beſonders zu buchen, fo wird im 
Handel bereit# mit der Übergangsgebür gerechnet. 
Die Folge davon ift, dafs der Grenzhandel in Buder 
allmählich aufhört und daſs auch der Abſatz in den 
übrigen Warengattungen von unferen Grenzſtädten 
nad Ungarn im Erlöſchen ift. 


Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 


nn Das Ef. Sinanzminifterium wird auf- 
gefordert, die obeitirte Weifung an die Finanz⸗ 
wacorgane fofort zurüdzuziehen.“ * 
In formaler Beziehung twird beantragt, dieſen 
Antrag nah den im $. 42 ©. D. vorgefehenen Ab⸗ 
fürzungen dringlich zu behandeln. 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Derſchatta. Kienmann. 
Dr. Löder. Kaiſer. 
Albrecht. Holter. 
Winter. Dr. Chiari. 
Dr. Sylveſter. Dr. Pommer. 
Franz Hofmann. Drexel. 
Pemſel. Nowak. 
Dr. Kindermann. Hinterhuber. 
Dobernig. Dr. Hofmann. 
Gaſteiger. Lukſch. 
Voelkl. Gratzhofer. 
Werniſch. Dr. Erler.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Wohlmeyer, Oberndorfer, Loſer und 
Genoſſen. 

Die Zuſtände, die auf gewerblichem und Iand- 
wirtfchaftlihem Gebiete infolge der Urbeiterkranfen- 
und =Unfallverfiherungsgejege plaßgegriffen haben, 
find ganz unhaltbare. 

Die Vorgänge der Kranfen- und Unfallverfiche- 
rungsinftitute find direct volksſchädigende Gewalt- 
und Willfüracte, welche von diefen Inftituten angeb- 
lich auf Grund der beftehenden Geſetze ausgeführt 
werden. 


Es wird daher beantragt: 


Das hohe Haus wolle bejchließen: 


„„Die Regierung wird aufgefordert, zur 
Abftellung diefer Verhältniffe jofort ein neues 
entfprechendes Kranfen- und Unfallverfiche- 
rungsgeſetz auszuarbeiten und dem Haufe 
eheſtens vorzulegen.“ “ 


Dr. Gejsmann. Wohlmeyer. 
Schoiswohl. Oberndorfer. 
Mayer. Loſer. 











Prochazka. Daſchl. 
Dr. Pattai. Dr. Schoepfer. 
Thurnher. Schraffl. 
Dr. Scheicher. Strobach. 
Steiner. Dr. Heilinger. 
Axmann. Dr. Lueger. 


Dr. Weiskirchner. Huber (Bruch.“ 

„Pringlichleitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Syivefter, betreffend die Hafenanlagen 
von Trieft. 


In Hinficht auf den Fortgang der Arbeiten bei 
der zweiten Eiſenbahnlinie nad) Trieſt wird ber 
Antrag geftellt: 

nn Die Hohe Regierung wird aufgefordert, 
unverzüglich die Projecte für die neuen Hafen- 
anlagen in Zriejt fertigftellen zu laſſen und 
in dem hohen Haufe eine diesbezügliche Be 
dedungsvorlage einzubringen.“ “ 


Der Antrag ift nad) $. 42 ©. D. zu behandeln. 


Holter. Dr. Sylvefter. 
Albrecht. Dr. Kindermann. 
Dr. Pommer. Erb. 
Hueber. Gaſteiger. 
Haider. Wilhelm. 
Dobernig. Holftein. 
Dr. Hofmann. Voelkl. 
Franz Hofmann. Hinterhuber. 
Mosdorfer. Gratzhofer. 
Kienmann. Böheim. 
Dr. Perathoner. Bimmer. 
Werniſch. Hans Hofer.“ 


„Dringlichkeitsantrag des 
neten Hans Hofer und Genoſſen. 


Der Schwarzau-, reſpective Leithafluſs flieht 
von feinem Urfprung weg ganz ohne Ufer, und zwar 
bis unter Katzelsdorf, was mit Rüdficht darauf, weil 
diefer Fluſs ſehr viel Wildwaſſer aufnehmen mufß, 
für die angrenzenden Ortſchaften von Payerbad- 
Reichenau bis unter Katzelsdorf eine große Gefahr 
bedeutet. Wenn nicht vom Staate ausreichende Hilie 
geichaffen wird, um eine gründliche Regulirung dieſes 
Fluſſes vorzunehmen, fo kann ſich im kurzer Zeit er 
eignen, daſs ein großer Theil von Neunkirchen als 
auch vielleicht ganz Katzelsdorf von dieſen fürchter ⸗ 
lichen Witdwafferfluten weggeriffen werden. 


Abgeord⸗ 


Aus vorangeführten ſchwerwiegenden Gründen 
ſtellen wir den Dringlichkeitsantrag: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
ſofort ein Project über dieſe Regulirung aus- 
zuarbeiten und nach Vollendung diefes, mit 
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den Regulierungsarbeiten beginnen zu 
Lafjen.* * 
Wien, 17. November 1903. 
Hans Hofer. 
Drexel. Dr. Löcker. 
Kleewein. Oraſch. 
Dr. Derſchatta. Dr. Lemiſch. 
Lukſch. Dr. Pommer. 
Franz Hofmann. Holſtein. 
immer. Mosborfer. 
Dr. Chiari. Holter. 
Haider. Voelkl. 
Kaiſer. Gaſteiger. 
Dr. Kindermann. Tſchernigg. 
Boheim. Winter. 
Dr. Erler. Kienmann. 
Wilhelm. Werniſch. 


Dr. Sylveſter. Dr. Perathoner.“ 
„Dringlichkeitsantrag des Abgeord— 
neten Dr. Weiskirchner und Genoſſen wegen 
Einreihung der Schilder- und Schriften 
maler, ſowie der gemwerbliden Induſtrie— 
maler unter die Handwerf3mäßigen Gewerbe. 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 
nn Die k. f. Regierung wird aufgefordert, 
endlich eine Verordnung zu erlaffen, mit 
welcher die Scilder- und Schriftenmaler, 
fowie die gewerblichen Induftriemaler unter 
die handwerfsmäßigen Gewerbe eingereiht 
werden.“ * 


Diefer Antrag wolle nad) $. 42 ©. D. dringlich 
behandelt werden. 


Dr. Weiskirchner. 


Steiner. Strobad). 
Bohlmeyer. Dr. Scheider. 
Amann. Dr. Pattai. 
Schneider. Dr. Heilinger. 

Dr. Schoepfer. Lofer. 
Prochazka. Daſchl. 
Schraffl. Huber (Brud). 
Schoiswohl. Fink. 
Schreiber. Dr. Geſsmann. 
Dr. Lueger. Mayer.“ 


„Dringlichfeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Weiskirchner und Genoſſen wegen Ent— 
ihädigung der Gemeinden für die Koſten des 
übertragenen Wirkungskreiſes. 


Das Hohe Haus wolle befchließen: 


nnDie k. k. Regierung wird aufgefordert, 
endlich den Gemeinden die Koften bes über: 


re 
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teagenen Wirkungskreiſes in angemefjener 

Weife zu entfchädigen.” * 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag nad) 8. 42 ©. D. zu behandeln. 


Dr. Lueger. Dr. Weiskirchner. 
Strobach. Dr. Scheicher. 
Daſchl. Loſer. 
Steiner. Huber (Brud). 
Dr. Gejsmann. Schreiber. 
Schraffl. Schoiswohl. 
Mayer. Wohlmeyer. 
Dr. Heilinger. Dr. Schoepfer. 
Schneider. Armann. 
Prochazka. Fink.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Schücker, Dr. Nitſche und Genoſſen, 
betreffend die Einführung des neuen Militär— 
ſtrafgeſetzes und der neuen Militärftraf- 
procejsordnung. 

Wiederholt wurde nicht nur im Wehrausfchuffe, 
fondern auch im Abgeordnetenhaufe die dringende 
Nothwendigkeit der Einführung eines neuen modernen 
Militäritrafgefeges und einer den Grundfägen der 
Mündlichkeit und Öffentlichkeit entſprechenden, auf 
dem Anklageprincipe beruhenden und die unbejchränfte 
Vertheidigung fichernden Militärftrafprocefsordnung 
betont. 

Nach mehrfachen Beitungsberichten find die auf 
das Buftandefommen diefer Geſetze Bezug habenden 
Arbeiten in den verfchiedenen betheiligten Minifterien 
bereit3 abgeſchloſſen und es könnte demnach die Vor- 
lage dieſer Gejege zur parlamentarijchen Behandlung 
erfolgen. 


Die Gefertigten ftellen daher mit Rüdficht auf 

die Dringlichkeit diefer Angelegenheit den Antrag: 
„„Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
ohne Verzug die Vorlage, betreffend die 

Einführung de3 neuen Militärftrafgefeges 

und der Militärjtrafprocefsordnung, dem 

Abgeordnetenhaufe zur Berathung und Be- 

ſchluſsfaſſung zu unterbreiten.“ * 

In formaler Beziehung wird beantragt, diejen 
Antrag der Behandlung nah 8. 42 ©. D. zu unter- 
ziehen. 

Wien, 17. November 1903. 





Dr. Shüder. 
Dr. Schreiner. Dr. Nitſche. 
Dregel. Roſenzweig. 
Dr. Pergelt. Dr. Funke. 
Dr. Licht. Dierzer. 
Dr. Offermann. Dr. Vogler. 
Gröſsl. Dr. Ofner. 
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Brimavefi. d’Elvert. 
Bincenz Hofmann. Dr. Groß. 
Dr. Marchet. Dr. Demel. 
Nowak. Peſchka. 
Dr. Kopp. Dr. Götz. 
Dr. Urban. Dr. Menger. 
Dr. Haaſe. Siegmund.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Schraffl und Genoſſen. 

Nachdem Tirol bei der legten Inveſtitionsvor⸗ 
Tage vollftändig übergangen worden ift und durch den 
Bau der Tauernbahn direct gejchädigt werden wird, 
ſtellen die Gefertigten folgenden Dringlichkeits— 
antrag: 


Das Hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die Regierung wird aufgefordert, dem 
Reichsrathe Geſetzentwürfe über den Ausbau 
der Bintichgauerbahn und den Bau der 
übrigen, bereits angeſuchten Bahnen Tirols 
in nächiter Zeit vorzulegen.“ 


Diefer Antrag ift mit allen im 8. 42 ©. D. zu- 
läffigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 15. November 19083. 


Strobad). Schraffl. 
Daſchl. Wohlmeyer. 
Thurnher. Dr. Weiskirchner. 
Huber (Brud). Mayer. 
Kühſchelm. Steiner. 
Schoiswohl. Dr. Lueger. 
Dr. Scheicher. Dr. Geſsmann. 
Prochazka. Dr. Pattai. 
Armann. Dr. Heilinger. 
Oberndorfer. Dr. Schoepfer. 
Schneider. Loſer.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Schraffl, Strobach, Schoiswohl und Ge 
noſſen. 

Infolge der ſchwierigen Lage, in der ſich die 
Landwirtſchaft, insbeſondere im bäuerlichen Betriebe 
befindet, iſt die Aufbringung der auf Grund und 
Boden, insbeſondere aber auch auf dem bäuerlichen 
Hausbeſitze laſtenden Hausclaſſenſteuer in den weite 
ſten Kreiſen der bäuerlichen Bevölkerung nahezu un⸗ 
möglich geworden. 


Es ſtellen daher 
Dringlichkeitsantrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die Hohe k. k. Regierung wird aufge- 
fordert, den beiden Häufern des Reichsrathes 
eheſtens einen Gejegentwurf vorzulegen, nad) 


die Gefertigten folgenden 








welchem eine Herabminderung der beftehenden 
Hauszinzfteuer und die Aufhebung der Haus« 
claffenfteuer erreicht wird.“ * 


Diefer Antrag ift mit allen nad) 8.42 G. O. 
zuläffigen Abfürzungen zur Beratung und Beſchluſs- 
faffung zu bringen, 


Schraffl. 
Huber (Brud). Strobad. 
Prochazka. Schoiswohl. 
Dr. Pattai. Oberndorfer. 
Dr. Schoepfer. Dr. Lueger. 
Daſchl. Armann. 
Dr. Scheider. Kühfchelm. 
Steiner. Dr. Geſsmann. 
Lofer. Maper. 
Dr. Heilinger. Wohlmeger. 
Schneider. Dr. Weiskirchner.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Böheim, Hueber, Holter, Erb, Dr. Hofmann 
v.Wellenhof, Gratzhofer und Genoffen, be- 
treffend die Vorlage eines Gefeges gegen 
unlauteren Wettbewerb. 


Seit geraumer Zeit wurde von Geite der 
Regierung die Vorlage eines Gefeges gegen un 
lauteren Wettbewerb nicht nur verfprochen, fondern 
dasſelbe fol dem Vernehmen nach bereit3 im Ent- 
wurfe fertiggeftellt fein. Troßdem aber die Unfofidität 
und die fchwindelhafte Neclame im Gefchäftsleben 
alles zu überwuchern droht, troß der von allen Seiten 
ertönenden Rufe um Abhilfe hat aber die Regierung 
bis jegt e8 bei dem leeren Verſprechen gelaſſen und 
dieſes jo nöthige Gejeg dem Abgeorbnetenhaufe nicht 
vorgelegt, daher ftellen die Gefertigten folgenden 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichliegen: 
nn Die Regierung wird aufgefordert, dem 

Abgeordnetenhaufe noch vor Schlufs dieſes 

Jahres einen Gejegentwurf gegen den un 

lauteren Wettbewerb vorzulegen.“ * 

In formaler Beziehung wird beantragt, baid 
diefer Antrag mit allen in der Gefchäftsordnung 
vorgefehenen Abkürzungen in Verhandlung gezogen 
werde. 


Wien, 17. November 1903. 


Böheim. 
Kleewein. Hueber. 
Dr. Sylveſter. Holter. 
Haider. Erb. 
Hofftein. Dr. Hofmann. 
Dr. Löder. Graghofer. 
Hinterhuber. Winter. 
Tichernigg. Dr. Kindermann. 


Kr 


Dr. Erler. Mosdorfer. 
Dr. Pommer. Wilhelm. 
Albrecht. Kaiſer. 

Hans Hofer. Dobernig.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Böheim, Hueber, Dr. Hofmann v.Wellen- 
hof, Erb, Gratzhofer und Senoffen, betreffend 
die Revifion der Gewerbeordnung. 


Seit dem DBeftehen der Gewerbeordnung vom 
Jahre 1883 hat fich die Unzulänglichkeit und Ver— 
fehrtheit derfelben hinlänglich erwieſen und eine 
Menge von Gewerbetagen und Gewerbecongrefien 
hat dem Bedürfniffe der Anderung diefer Gemerbe- 
ordnung energiſchen Ausdrud gegeben. Zugleich 
wurden durch einhellig gefaſste Beſchlüſſe die künftige 
Faſſung der einzelnen Paragraphen, dem Bedürfniſſe 
der Gewerbetreibenden entſprechend, gegeben. 


Trotz vieler in dieſer Richtung im Abgeordneten⸗ 
hauſe geftellten Anträge hat aber die Regierung noch 
feinen diesbezüglichen Geſetzentwurf in Vorlage 
gebracht. 


Um dieſe äußerft dringliche Frage endlich einer 
fung zuzuführen, ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 

Das Hohe Haus bejchließe: 

un Die Regierung wird aufgefordert, noch 
vor Ablauf dieſes Jahres dem Abgeordneten- 
hauſe eine Geſetzesvorlage einzureichen, in 
welcher die dringenden Wünfche de3 gefamm- 
ten Gewerbeftandes Oſterreichs gebürende 

Berückfichtigung finden.” ” 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen in der Gejchäftsordnung vorge 
fehenen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 17. November 1903. 


Werniſch. Böheim. 
Dr. Lemiſch. Hueber. 
Haider. Dr. Hofmann. 
Tſchernigg. Erb. 
Winter. Gratzhofer. 
Gafteiger. Holter. 
Hans Hofer. Drexel. 
Kleewein. Hinterhuber. 
Dr. Sylveſter. Wilhelm. 
Dr. Löcker. Mosdorfer. 
Dobernig. Nowak. 
Dr. Erler. Voelkl. 
Albrecht. Oraſch.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Strobach, Huber (Brud) und Genoſſen um 
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Ausgeftaltung des Telephonneges in Wien 
und Umgebung. 

Nachdem das Telephon heute unbedingt dasnoth- 
wendigſte Verfehrämittel in der Gejchäftswelt ift, die 
Commune Wien und die Gemeinden in der Umgebung 
ſchon feit Jahren um die Ausgeftaltung des Telephon- 
netzes petitioniren, ohne die gerechte Berüdfichtigung 
bisher gefunden zu haben, ftellen die Gefertigten fol- 
genden Dringlichfeitsantrag: 

Tas hohe Haus wolle beſchließen: 

nn Das hohe k.k. Handelöminifterium wird 
aufgefordert, in den nächſten Staatsvoran- 
ſchlag die erforderlichen Summen für die Aus- 
geftaltung des Telephonneges für Wien und 

Umgebung einzuftellen.“ * 

Diefer Antrag ift mit allen nad) $. 42 ©. D. 
zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beſchluſs— 
faffung im hohen Haufe zu bringen. 


Dr. Pattai. Strobad. 
Dr. Weiskirchner. Huber (Brud). 
Lofer. Prochazka. 
Schreiber. Dr. Scheicher. 
Daſchl. Steiner. 
Schneider. Armann. 
Mayer. Dr. Gefsmann. 
Dr. Lueger. Schraffl. 
Wohlmeyer. Schoiswohl. 
Oberndorfer. Dr. Heilinger.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Mayer, Daſchl und Genoſſen. 


Die Gefertigten ſtellen nachfolgenden Dring— 
lichkeitsantrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 
nn Die k.k. Regierung wird aufgefordert, den 
beiden Häufern des Reichsrathes eheſtens 
einen Gejegentwurf vorzulegen, nach welchem 
die Erzeugung von Kunſt- und Halbweinen 
gänzlich verboten wird.” * 
Diefer Antrag ift mit allen nad) $. 42 ©. D. 
zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beſchluſs 
faſſung zu bringen. 


Mayer. 
Liechtenftein. Daſchl. 
Schoiswohl. Dr. Pattai. 
Dr. Lueger. Huber (Brud). 
Thurnher. Steiner. 
Dr. Scheicher. Wohlmeyer. 
Axmann. Dr. Weiskirchner. 
Loſer. Schreiber. 
Schneider. Dr. Heilinger. 
Prochazka. Oberndorfer. 
Strobach. Kühſchelm.“ 
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„Dringlichleitsantrag des Abgeord- 
neten Mayer und Genofjen. 
Die Gefertigten ftelen nachfolgenden Dring- 
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lichkeitsantrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die t. £. Regierung wird aufgefordert, 
den beiden Häufern des Reichsrathes einen 
Gefegentwurf vorzulegen, durch den die Iehte 
Waffenübung aufgehoben wird.” * 


Diefer Antrag ift mit allen nad 8. 42 ©. O. 
zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beichlufs- 


faffung zu bringen. 


Armann. 
Schraffl. 

Dr. Weiskirchner. 
Dr. Scheicher. 
Kühſchelm. 
Thurnher. 
Schoiswohl. 
Schneider. 
Steiner. 
Prochazka. 


Mayer. 
Dr. Geſsmann. 
Daſchl. 
Oberndorfer. 
Wohlmeyer. 
Dr. Lueger. 
Huber (Bruch). 
Loſer. 

Dr. Heilinger. 
Dr. Schoepfer. 
Strobach.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Heilinger und Genoſſen, betreffend Maß— 
nahmen gegen die Petroleumvertheuerung. 


Die in letzter Zeit eingetretene bedeutende 
Vertheuerung des Petroleums hat insbeſondere in 
der armen Bevölkerung großen Unwillen hervor— 
gerufen, da dieſelbe vollkommen ungerechtfertigt iſt 
und nur auf das kürzlich geſchloſſene wucheriſche 
Petroleumkartell zurückzuführen iſt, gegen welches in 
verſchiedenen Körperſchaften bereits Stellung ge- 
nommen wurde. 


Es wird daher der Antrag geſtellt: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
eine Regierungsporlage eheſtens einzubringen, 
wodurch dem wirtfchaftlihen Raubzuge der 
Betrofeumfpeculanten ımd Eapitaliften Einhalt 
geboten wird.” 

Diefer Antrag ift mit allen nad) 8. 42 G. O. 
zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beichlufs- 
faffung zu bringen. 


Dr. Heilinger. 


Prochazka. Mayer. 
Wohlmeyer. Dr. Weiskirchner. 
Dr. Geſsmann. Strobach. 
Fink. Steiner. 
Liechtenſtein. Daſchl. 
Loſer. Dr. Schoepfer. 





Dr. Scheicher. Huber (Brud). 
Axmann. Thurnher. 
Schneider. Schraffl. 
Dr. Pattai. Schreiber.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Wbgeord- 
neten Prochazka und Genoffen, betreffend die 
Auflaffung der VI. Dienerfategorie beiden 
k. k. öfterreihiichen Staatsbahnen und Ein 
reihung der Weichenfteller und Wächter in 
die V. Dienerfategorie mit einem bei der 
erften Unftellung verbundenen jährliden 
Gehaltsminimum per 800 K. 

Die am 1. November 1899 bei den k.k. öfter- 
reichiſchen Staatsbahnen ins Leben getretene Gehalts: 
regulirung hat auch für die Weichenfteller und 
Wächter Beneficien geichaffen, die jedod) im feiner 
Weiſe den an die Gehaltsregulirung gelnüpften 
Wünfchen und Hoffnungen des bis dahin in drüdend- 
ſter Noth befindlihen Wächterperfonales ent⸗ 
ſprachen. 

Die Gehaltsregulirung vom 1. November 1899 
hat für die Weichenſteller und Wächter wohl die 
VI. Dienerkategorie geſchaffen, damit aber gleichzeitig 
ein Ungethüm in die Welt geſetzt, welches wie ein 
laftender Alp auf dem gefammten Wächterperjonale 
ruht und unter deſſen drüdender Laft die Weichen⸗ 
fteller, Wächter und die erft vor einigen Jahren neu 
binzugelommenen Stredenbegeher fchwer zu leiden 
haben. 

Die VI. Dienerfategorie, mit der in Wien der 
Bezug eines Duartiergeldes von 300 K verbunden 
ift, theift fi) befanntlih in die fünf Gehaltsftufen 
von 576, 648, 720, 800 und 900 K. 

In die drei erften Stufen wurden die Wächter, 
in den beiden letzten die Weichenfteller eingereiht. 
Dabei beziehen die Wächter des Verkehrsdienſtes ent- 
ſprechend ihren Gehaltsſtufen eine monatliche Wechſel⸗ 
zulage von 4, 8 und 12 K, mährend die Wächter 
des Bahnerhaltungsdienftes alle Vierteljahre nur die 
Schnellzugsprämie von 10 K erhalten. 

Hat jedoch ein mit einer ſolchen Bulage be 
dachter Bedienfteter eine Strafe erhalten oder if er 
14 Tage oder darüber von feinem Dienfte, fei es 
durch Krankheit, fei es durch Urlaub, abweſend, fo 
wird die Zulage beim nächſten Auszahlungstermine 
unnachſichlich geitrichen. 

Wenn nun fo ein bedauernswerter Wächter 
ernftlich erfranft und 14 Tage oder noch länger ans 
Bett gefeifelt wird, aljo bedeutend mehr Auslagen 
und größere Bedürfniffe für die Erhaltung feine? 
Körpers oder zur Rettung feines Lebens erforderlich 
werden, fo wird infolge der für fo viele Bebienfteten- 
Kategorien unglüdfich veranlagten Gehaltsregulivung 
dem armen Menfchen jeder Nebenbezug genommen 
und er ift dann als Schwerfranfer ſammt feiner 
Familie bloß auf die monatlichen 48 K angewicjen, 
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von denen ihm noch 4 K alle Monate für Provi- 
fionsfond, Krankencaffe x. in Abzug gebracht 
werden. 


St eine derart geradezu fchimpfliche Entloh- 
nung von Menfchen, die in ihrem beruföfchweren und 
gejundheit3aufreibenden Dienfte ihr Theuerftes, mas 
fie bejigen, ihr Leben und ihre Gefundheit oft taufende 
Male in treuer Pflichterfüllung in der aufopferungs- 
voliften Weile in die Schanze fchlagen, human und 
menjchenwürdig? 

Entfpricht ein ſolcher Hungerlohn für geleiftete 
lebens- und gefundheitögefährliche Dienfte, bei denen 
dad eigene Ich und die Familie immer hintangefeßt 
werden müfjen, der Würde einer jtaatlichen Inſti— 
tution? 


Können e3 die ftaatlihen Organe verantworten, 
daſs fie Dienftbefliffene Leute in einer folchen nicht 
mehr menſchlich zu nennenden Weife hungern und 
darben laſſen? 


Dazu kommt noch, daß das Quartiergeld in 
Wien mit 300K viel zu gering bemeſſen ift, denn 
die Heinfte Wohnung für eine Familie, eine Küche mıit 
einem Kleinen Zimmer, koſtet felbft in den ent- 
legendften Bezirken bei der heute vorberrichenden 
Bohnungstheuerung mehr ala 300K jährlich. 


Und wenn mir der fo häufig zu hörende Ein- 
wurf gemacht werden follte, dafs die Wächter fi ja 
ohnedieg ganz gut ftünden, inden fie in allein- 
ſtehenden Wächterhäufern wohnten und dabei eine 
Heine Wirtſchaft führten, fo erlaube ich mir darauf zu 
erwidern, daſs die Stredenbegeher faſt durchwegs, die 
Wächter der Wiener Stadtbahn aber nur auf PBrivat- 
wohnungen angewieſen find. Aber auch ſonſt find die 
Wächter vielfach gendthigt, in Ermanglung von 
Naturalwohnungen vielfach Privatwohnungen zu be- 
ziehen. 


So zum Beifpiel haben. bei der Bahnerhaltung, 
Eection Wien I, von den elf Wächtern in der Strede 
Wien-Weitbahnhof bis Hütteldorf-Hading nur zwei 
Bäder Naturalwohnungen, während die übrigen 
neun Wächter in den is el hohen Zins be= 
zahlen müfjen. 


Nebenbei bemerkt, find die Wächter der ge- 
nannten Section von fünf Nächten nur zwei Nächte 
zu Haufe und Haben im Durchſchnitte täglich 
16 Stunden Dienft, alfo eine faft unglaubliche 
Leiſtung; und eim folcher Dienft ift bei dem ganzen 
Wãchterſtande faft die Regel. Iſt nun die Bemeffung 
ber Gehaltsſtufen an und für ſich eine höchſt traurige 
zu nennen, jo ift das Avancement innerhalb derjelben 
ein noch viel traurigeres. Hat ein Wächter nad) zehn 
tadellos zurüdgelegten definitiven Dienftjahren end- 
li den Höchſigehalt von 720K pro Jahr erreicht, 
von denen mindeſtens 48 K an dienftlichen Abzügen 
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abzurechnen ſind, ſo wird ihm nach weiteren fünf 
Dienſtjahren, alſo zuſammen nad einer 15jährigen 
Dienſtzeit, zum erſtenmale eine Dienſteszulage von 
50K pro Jahr gewährt, während er die zweite 
Dienfteszulage vom gleichen Betrage erſt wieder nad) 
meiteren zehn tadellos zurüdgelegten Dienftjahren 
erhält. 


So ein bemitleidenswerter Wächter muf3 ſchon 
aus fehr gutem Holze geſchnitzt jein, wenn er die 
dritte Dienfteszulage erleben will, denn er muſs zur 
Erlangung einer folhen 35 Jahre dienen, eine Vor- 
ausfegung, die bei dieſem berufsfchweren Dienfte und 
bei dem Umftande, daſs ſich diefer Mann nie eine 
ordentliche Nahrung gönnen kann — von einem 
Biffen Fleiſch felbftverjtändlich feine Rede — geradezu 
ein Ding der Unmöglichkeit ift. 

Vor der Gehaltsregulirung befamen alle 
Wächter ohne Unterfchied Furz vor dem Weihnachts- 
fefte alljährlich eine Staat3aushilfe von 40 K, gewiſs 
ein ſehr willfommener Betrag, um die Kinder mit den 
nothwendigften Kleidern und Schuhen zum Chriftlind 
zu erfreuen. Und Heute? Heute fieht es bei einer 
Wächtersfamilie fehr traurig und elend aus, denn die 
Staatsaushilfe wurde den Wächtern nach der Regu- 
lirung fammt und fonderd geftrichen und mit dem 
Jung und Alt erfreuenden Chriftfeft Hat es daher bei 
der armen Wächtersfamilie ein Ende. 


In Anbetracht der eben angeführten That- 
umftände ftellen die Gefertigten den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Das k. k. Eifenbahnninifterium wird 
aufgefordert, ſofort die geeigneten Maß- 
nahmen zu treffen und die nöthigen Schritte 
einzuleiten, damit im Schema für die Diener 
der k. k. öfterreichifchen Staatsbahnen die 
VI. Dienerfategorie gejtrichen und die derzeit 
in derjelben ftehenden Weichenfteller und 
Wächter in die nächſt höhere Kategorie ein- 
gereiht und mit einem Gehaltsminimum von 


jährlichen 800K fammt dem entiprechenden | 


uu 


Quartiergeld angeftellt werden. 
Wien, 17. November 1903. 


Prochazka. 
Strobach. Di. Schoepfer. 
Schneider. Dr. Lueger. 
Wohlmeyer. Dr. Heilinger. 
Kühſchelm. Steiner. 
Dr. Geſsmann. Daſchl. 
Fink. Schraffl. 
Dr. Scheicher. Thurnher. 
Mayer. Huber (Brud). 
Dr. Pattai. Lofer. 
Oberndorfer. Schoiswohl.“ 
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„Dringlichfeitsantrag des Wbgeordneten 
Daſchl und Genoffen, betreffend die Donan- 
uferbahn von Krems nad) Grein, 


Die Gefertigten ftellen folgenden Dringlid- 
feit3antrag: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

nn Das Hohe k.k. Eifenbahnninifterium wird 

aufgefordert, die Regierungsvorlage, betreffend 

die Eifenbahn von Krems nach Grein (linkes 

Donauufer) den hohen Häufern bes Reichs⸗ 

rathes eheſtens vorzulegen.” ” 

Diefer Antrag ift mit allen nad $. 42 ©. O. 
zuläffigen Abkürzungen zur Berathung und Beichlufs- 
faflung dem Hohen Haufe zu unterbreiten. 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Gejsmann. Daſchl. 
Dr. Heilinger. Dr. Scheicher. 
Dr. Lueger. Huber (Brud). 
Steiner. Oberndorfer. 
Mayer. Wohlmeyer. 
Schoiswohl. Dr. Weiskirchner. 
Strobach. Schneider. 
Kuhſchelm. Loſer. 
Fink. Axmann. 
Prochazka. Dr. Pattai.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Ferjankit und Genoſſen, betreffend die 
iprahlihen Verhältniffe bei den f. k. Ge 
richten in Kärnten. 

In letzterer Zeit find bei den Gerichten in den 
flovenifhen und ſprachlich gemischten Landestheilen 
von Kärnten crafje Fälle von Mifsachtung der ſprach⸗ 
fihen Rechte der flovenifchen Bevölferung vor- 
gefommen. In Eivil- und Strafrehtsfällen zwifchen 
ſloveniſchen Parteien werden die Verhandlungen in 
deutſcher Sprache durchgeführt, dem Barteienvertreter 
wird unterjagt, fi zu Anträgen und Barteienvor- 
trägen der flovenifchen Sprache zu bedienen. Letzteres 
wird mit Difciplinarmitteln zu erzwingen verſucht, die 
in den Procefägefegen für ganze Fälle als für die 
Nichtbefolgung der ganz willkürlichen und ungefeh- 
fihen Unterfagung des Gebrauches der flovenifchen 
Sprache vorgefehen find. 

So wurde beim Bezirkögerichte Völkermarkt, in 
defjen Sprengel fi die flovenifche Bevölkerung in 
überwiegender Mehrzahl befindet, am 21. Auguft d. J. 
in einer Verhandlung die flovenifche Protokollirung 
verweigert und die Verhandlung behufs Delegirung 
eine3 anderen Gerichtes vertagt, da, wie der Richter 
im Berhandlungsprotofolle feftftellte, fein Richter des 
Bezirkögerichtes des Sloveniſchen mächtig ift. Bei dem- 
felben Gerichte wurde am 31. Detober d. J. dem 





Vertreter der flovenifchen Partei die Contumazirung 
angedroht, falls er fi in der Verhandlung ber 
flovenifhen Sprache bedienen würde. 


Bei dem Bezirksgerichte Rofegg, mit nahezu 
ausſchließlich flovenifcher Bevölkerung, wurde anfangs 
October laufenden Jahres vom Einzelrichter erklärt, daſs 
die Verhandlung deutſch durchgeführt werde und dem 
Parteienvertreter befohlen, fich der deutfchen Sprade 
zu bedienen. Als fich derfelbe weigerte und von ben 
Gerichtäbeamten fich niemand, auch nur als Dolmetſch() 
verwenden laſſen konnte, wurde die Verhandlung zur 
Beiziehung eines Dolmetiches vertagt und der Ber- 
treter in die Roften der vertagten Verhandlung ver- 
urtheilt, da er die Vertagung angeblich durch feine 
Widerfpenftigfeit (I) verurfacht habe. 


Bei dem Landesgerichte in Klagenfurt — dem 
einzigen Gericht3hofe für das ganze Kronland — 
fanden am 2. November zwei Verhandlungen gegen 
ſloveniſche Angeflagte ftatt. Der Vertheidiger Tehnte 
zwei des Sloveniſchen unkundige Senatsmitglieber ab 
und begehrte, daſs die Verhandlungen in floveniicer 
Sprache durchgeführt werden. Der Gerichtshof befchlofg, 
daſs in deutſcher Sprache verhandelt werde, verbot 
dem Bertheidiger ſloveniſch zu plaidiren umd drohte 
ihm im Weigerungsfalle die Difciplinirung nad 
8. 236 St. P. O. an. Da der Vertheidiger trogdem 
feine Anträge in flovenifcher Sprache ftellte, wurde 
ihm vom Gerichte der Verweis ertheilt und bei fort- 
gejeßter Weigerung das Wort entzogen, die Verhand- 
lungen wurden fodann vertagt umd die Angeklagten 
angewieſen, ſich einen anderen Vertheidiger zu wählen, 
widrigend ihnen ein Vertheidiger bon amtswegen 
beftellt wird. 


Dies gefchieht in einem Lande, deſſen Bevöl- 
ferung zu einem Drittel dem flovenischen Volksſtamme 
angehört; Dies geſchieht troß Artifel XIX des Staats-⸗ 
grundgefeßes über die allgemeinen Rechte der Staat? 
bürger, trog 8. 13 der allgemeinen Gerichtsordnung, 
8. 4 des Laiferlichen Patentes vom 9. Auguft 1854 
und mehrerer die Sprachenfrage regelnder Berord- 
nungen. 

Dieje beifpiellofe Mifsachtung all diejer Vor 
ſchriften bat im jlovenifchen Volke in umd außer 
Kärntens eine nur zu begreifliche Erregung hervor- 
gerufen und deshalb ftellen Die Gefertigten den 
Dringlichkeitsantrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
dieſem, die ſprachlichen Rechte der ſſoveniſchen 
Bevölkerung völlig miſsachtenden, geſetz⸗ 
widrigen und der Juſtiz abträglichen Bor- 
gehen der Gerichte in den ſloveniſchen und 
ſprachlich gemiſchten Landestheilen von 
Kärnten unverzüglich Einhalt zu gebieten.““ 


un | 
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Diefer Antrag wolle mit allen nad) 8. 42 G. O. 
zuläffigen Abkürzungen jofort in Verhandlung gezogen 


werden. 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Ferjanlik, 


Dr. Sileny. Dr. Tavlar. 
Dr. Brajat, Sabrätit, 
Bujatovic. Dr. Kvekiẽ. 
Romanczuf. Dr. Korol. 
Dr. Kos. Baſil Jaworski. 
Plantan Dr. Stransty. 
Kulp. Srämek. 
Poſpisil. Skala. 
Bromovsky. Dr. L. Dvorätk. 
Dr. Dyr Vrdiu⸗ 


Die Gefertigten ſtellen deshalb den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die t. f. Regierung wird aufgefordert, 
dem Reichsrathe einen Gefegentwurf vor- 
zulegen, in dem die berechtigten Wünſche und 
Beſchwerden der Finanzwache berüdfichtigt 
werden.“ * 

Diefer Antrag ift mit allen im 8.42 G. O. 
vorgefehenen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 15. November 1903. 


„Dringlichleitsantrag der Abgeordneten 
Schraffl, Shoismwohl und Genoſſen. 

Auf Grund des beftehenden Meliorationsgeſetzes 
fönnen aus Staat3mitteln Beiträge bis zu 50 Procent 
der Meliorirungskoſten gewährt werden. Diefe Bei- 
tragsquote des Staates Hat ſich längſt als unzu= 
reichend erwieſen. 

Die Gefertigten ſtellen deshalb den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die f. k. Regierung wird aufgefordert, 
den Entwurf eines neuen Meliorations- 
geſetzes dem Reichsrathe vorzulegen, in welchem 
eine Beitragsleiftung des Staates bis zu 
75 Brocent der gefammten Koften als Maxi— 
malgrenze vorgefehen iſt.““ 

Diefer Antrag ift mit allen im $. 42 ©. O. vor- 
gefehenen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 15. November 1903. 


Prochazka. Schraffl. 
Kühſchelm Loſer. 
Dr. Geſsmann. Schoiswohl. 
Schneider. Fink. 

Schreiber. Dr. Heilinger. 
Liechtenſtein. Dr. Pattai. 
Strobach. Oberndorfer. 
Dr. Scheicher. Steiner. 
Dr. Lueger. Daſchl. 
Dr. Schoepfer. Mayer. 
Wohlmeyer. Axmann.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Schraffl, Schoiswohl und Genoſſen. 

Die k. k. Aichmeiſter (inſoweit ſelbe mittels Ver 
trages angeſtellt ſind) erhalten für ihre mühevolle 
Arbeit eine ganz unzureichende Beſoldung. Wenige 
derſelben haben bei dem gegenwärtig beſtehenden 
Syſtem Ausſicht, activirt und dadurch ſo geſtellt zu 
werden, daſs ſie ſich ganz ihrer Aufgabe widmen 
können. 

Die Gefertigten ſtellen deshalb den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
den Reichsrathe einen Geſetzentwurf vor- 
zulegen, wodurch das Dienftverhältnis ber 
Aichmeifter geregelt und denjelben die Er- 
füllung berechtigter Wünfche gefichert wird.” " 
Diefer Antrag ift mit allen im 8.42 6.0 

vorgejehenen Abkürzungen zu behandeln. 

Wien, am 15. November 1903. 


Dr. Heilinger. Schraffl. 
Dr. Schoepfer. Schoiswohl. 
Liechtenſtein. Prochazka. 
Dr. Geſsmann. Kühſchelm. 
Strobach. Loſer. 

Dr. Lueger. Fink. 
Steiner. Schneider. 
Dr. Scheicher. Schreiber. 
Dr. Pattai. Daſchl. 
Oberndorfer. Wohlmeyer. 
Mayer. Axmann.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Schraffl, Loſer, Schoiswohl und Ge— 
noſſen. 

Allgem ein wird die Berechtigung der von der 
EL Finanzwache in letzter Zeit erhobenen Beſchwerden 
und die Dringlichkeit der Wünſche derſelben anerkannt. 


Dr. Pattai. Schraffl. 
Dr. Lueger. Schoiswohl. 
Dr. Heilinger. Prochazka. 
Wohlmeyer. Kühſchelm. 
Dr. Geſsmann. Loſer. 
Schneider. Fink. 
Dr. Scheicher Schreiber. 
Liechtenſtein. Strobach. 
Daſchl. Oberndorfer. 
Axmann. Dr. Schoepfer. 
Maper. Steiner.” 
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„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Säraffl, Lofer, Schoiswohl und Genoffen. 

Schon jeit einer Reihe von Jahren petitioniren 
die Bedienfteten der E. F. Poſt um eine den Beitver- 
hältniffen angemeffene. Befferftellung. In erfter Reihe 
ftehen die Klagen der proviforifchen Diener, dann die 
Bitten um Aufhebung der binden Gehaltsſtufen zc. 
Die Berechtigung diefer Wünfche wird allgemein an— 
erfannt. 


Die Gefertigten ftellen deshalb den Dringlich— 
feit3antrag: 
Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die Megierung wird aufgeforbert, 
einen Gefegentwurf dem Reichsrathe vorzu- 
legen, in dem den berechtigten Wünfchen der 
Roftbedienfteten Rechnung getragen wird.““ 
Diefer Antrag ift mit allen im 8. 42 ©. D. zu- 

Läffigen Abkürzungen zu behandeln. 


Wien, 15. November 1903. 


Schneider. Schraffl. 
Liechtenſtein. Loſer. 
Schreiber. Schoiswohl. 
Daſchl. Prochazka. 
Wohlmeyer. Kühſchelm. 
Armann. Fink. 
Mayer. Dr. Pattai. 
Dr. Scheicher. Steiner. 
Strobad). Dr. Schoepfer. 
Dr. Zueger. Dr. Geſsmann. 
Oberndorfer. Dr. Heilinger.“ 


„Dringlihfeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Ladislav Dvoräk und Genoffen. 


Die Miſsſtände in der Ausgeſtaltung aller 
Facultäten und Anftalten der k. k. Karl Ferdinand'ſchen 
böhmiſchen Univerſität in Prag, ſowie der k. k. 
böhmiſchen techniſchen Hochſchulen in Prag und Brünn, 
insbeſondere die durchaus ungenügenden Localitäten 
der böhmiſchen juridiſchen und philoſophiſchen Facul⸗ 
täten in Prag, ſowie der genannten Techniken ſind in 
der letzten Zeit in einem ſolchen Umfange an den Tag 
getreten, daſs es den Profeſſoren und Docenten ſchon 
wegen Mangel an Raum unmöglich gemacht wurde, 
Vorträge zu halten. 

Dieſe Umſtände laſſen die Fürſorge der Unter- 
richtsverwaltung für das böhmiſche Hochſchulweſen 
im kläglichſten Lichte erſcheinen und haben in den 
weiteſten Schichten der Bevölkerung Empörung her- 
vorgerufen. 

Im Nachhange zu unferem bereits in der 172. 
Sitzung vom 14. November 1902 geſtellten Dringlich- 
feitsantrage beantragen wir: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
den Bedürfniſſen der k. k. böhmiſchen Karl 
Ferdinand'ſchen Univerſität in Prag, ſowie 
ber k. k. böhmiſchen Techniken in Prag und 
Brünn eine ernſtere Fürſorge wie bis jetzt an⸗ 
gedeihen zu laſſen und denſelben der Würde 
des ſtaatlichen Hochſchulweſens entſprechende 


Localitäten alſogleich zu beſorgen. 


un 


Diefer Antrag wolle mit allen gemäß $. 42 
G. O. zuläfjigen Abfürzungen in Verhandlung ge 


zogen werden. 


Wien, 17. November 1903. 








Dr. Fort. Dr. Ladislav Dvoräk. 
Dr. Stränsky. Skaͤla. 
Vẽenceslav Hruby. Kaftan. 
Breznovstkh. Dr. Herold. 
Kulp. Reichſtädter. 
Vrdlit. Epindker. 
Bromovsky. Dr. Sileny. 
Dr. Dyk. Dr. Ryba. 
Kratochvil. Dr. Zalet. 
Dr. Bacaf. Dr. Bantütel. 
Dr. Gregr. Heimrid). 
Hovorla. Belvar. 
Dr. Prazaf. Srämek. 
Dr. Heller. Dr. Slama.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Julius Prochazka und Genoffen. 

Gegen die im Mpril 1903 ftattgefundenen 
Wahlen für den Triefter Gemeinderath und Landtag 
reichte Dr. Gino Dompieri auf Grund des 8. 52 der 
Triefter Verfaſſung bei der neugewählten Gemeinde. 
vertretung einen Recurs de praes. 11. Mai 1903 
ein. Ju demfelben erhob er Einfpruch gegen 

das gejegwidrige Verfahren bei der Ausftellung, 
Kundmachung und Verfaffung der Wählerliften; 

die geſetzwidrige Ausfchreibung der Wahlen und 
die gefegmwidrige Kundmachung diejer Ausichreibung; 

die gejegwibrigen Vorgänge bei dem Wahlacte 
und forderte daher die auf Grund des oben citicten 
Paragraphen zur Prüfung der eigenen Wahlen 
berufene neugewählte Gemeinbevertretung, die Wahlen 
ala gejegwidrig zu annulliren und ſich aufzuföfen. 

Die Gemeindevertretung mit Beichlufsfaflung 
18. Mai, zugeftellt 22. Mai 1908, wies den Recurs 
des Dr. Dompieri zurück. 

Gegen diefe Zurüdweilung führte Dr. Dompieri 
Beichwerde bei dem k. f. Verwaltungsgerichtshofe, 
welcher mit Urtheil, 28. October 1903, Ar. 10987, 
die angefochtene Entfheidung aufhob. Infolge defien 
wäre die Gemeindevertretung auf Grund des 8.7 
bes Geſetzes vom 22. October 1875 verpflichtet, eine 
nene Entiheidung bezüglih des Recurſes des Dr. 


Br 
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Dompieri zu treffen. Diefe Entjcheidung muſs die 
Gejegwidrigfeit der Wahlen anerfennen und die ver- 
langte Auflöfung der Gemeindevertretung gewähren, 
nicht nur weil der Recurs des Dr. Dompieri feine 
andere logijche Beantwortung erlaubt, nachdem die 
Zurückweiſung unmöglich ift, fondern auch weil der 
Lerwaltungsgerichtshof in der Motivirung feines 
Urtheiles ausdrücklich erklärte, daj3 feine Gewähr 
mehr geboten war für eine richtige Zufanmenftellung 
der endgiltigen Wählerlifte und damit für eine richtige 
Wahl. 


Mit Eingabe des 6. October 1903 verlangte 
Dr. Dompieri von dem Gemeinderathe eine neue 
Erledigung feines Recurſes de praes. 11. Mai 1903 
auf Grund des 8. 7 des Geſetzes vom 22. October 
1875 und des Urtheiles des Verwaltungsgerichts- 
hofes ddo. 28. October 1903 und mit Rüdficht auf 
die in Diefem letzteren ausgefprochenen Nechts- 
anfhauungen. Aber der Gemeinderat in feiner 
Sitzung desfelben Tages (6. November) wies die 
Eingabe des Dr. Dompieri ohne weiters zurüd. 


Ferners haben die Parteiblätter offen erklärt, 
daſs die Gemeindevertretung die Entfcheidung des 
Verwaltungsgerichtshofes als eine lediglich theoretische 
und erft für die nächſten Wahlen zu berüdfichtigende 
betrachten wird. 

Es ift alſo unbedingt erforberlic), daſs die Re- 
gierung Sorge trage, um die Entfcheidungen des Ver⸗ 
waltungsgerichtähofes refpectiren zu laſſen und den 
Stadtrath und deſſen Ausſchuſs auflöst. 


Obwohl e3 natürlich erjcheinen follte, dafs, wenn 
der Stabtrath als widergejeglih conjtituirt auf⸗ 
gelöst wird, auch der davon ftammende Ausſchuſs 
augeinander gehen mufs, fo ift es doch rathſam, auch 
die Auflöfung des Ausichuffes ausdrücklich zu ver- 
langen, weil die herrſchende Partei bereit3 bejchloffen 
bat, den Ausſchuſs, wenn nicht ausdrüdlich aufgelöst, 
in Amt zu behalten. Es würden alſo neue Schritte 
bei der Regierung, eventuell ein neuer Proceſs bei 
dem Bermaltungsgerichtöhofe erforderlich jein. Um 
dies zu vermeiden und hauptfächlich um zu vermeiden, 
daſs die meuen Wahlen von dem widergejeglich 
gewählten Ausſchuſſe geleitet werden, ift defien Auf- 
föjung ausdrücklich mitzuverlangen. 


Die Gefertigten ftellen den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
mit thunlichſter Befchleunigung zu veranlaffen, 
daſs der Entjcheidung des k. k. Verwaltungs- 
gerichtshofes vom 28. October 1903, 
8- 10987, Folge geleiftet und die Gemeinbe- 
vertretung auf Grund des 8. 7 des Geſetzes 
vom 22. October 1875 verhalten wird, dieſe 
Entſcheidung anzuerkennen und die verhängte 





Auflöfung ‚der Gemeindevertretung vorzu- 


nehmen.“ * 
Wien, 17. October 1903. 

Thurnder. Prodazta. 
Steiner. Rofer. 
Mayer. Strobad). 

Schoiswohl. Dr. Geſsmann. 
Dr. Scheicher. Schneider. 
Wohlmeyer. Axmann. 
Oberndorfer. Daſchl. 
Fink. Dr. Pattai. 
Schraffl. Huber (Bruch). 
Kühſchelm. Schreiber.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Stein, Berger, Dr. Schalk und Ge— 
noſſen, betreffend die Berathung und Be— 
ſchluſsfaſſung über das Finanzgeſetz für das 
Jahr 1904. 


Die Gefertigten ftellen den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beichließen: 


nn Die Regierungsvorlage, betreffend den 
Staatsvoranſchlag (Nr. 1906 der Beilagen), 
ift fofort mit den im 8.42 ©. D. vor 
gefehenen Abkürzungen in Verhandlung zu 
ziehen.“ * 
In formaler Beziehung wird die Zumeifung 
diefer Vorlage an den Budgetausſchuſs beantragt. 


Wien, 17. November 1903. 


Malik. Stein. 
Amin Hanid. Berger. 
Herzog. Dr. Schal. 
Dötz. Lindner. 
Iro. Schönerer. 
Laurenz Hofer. Dr. Bareuther. 
Dr. Eiſenkolb. Kittel. 
Hauck. Kliemann.“ 


Vicepraſident Kaiſer: Dieſer Dringlichkeits- 
antrag iſt nicht genügend unterſtützt; ich muſs 
daher die Unterſtützungsfrage ſtellen. 


Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſen 
Dringlichkeitsantrag des Herrn Abgeordneten Stein 
und Genoſſen unterſtützen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht. — Zwischenrufe.) Ex iſt hinlänglich 
unterftügt. 


Schriftführer Dr. Schlegel (Liest): 


„Dringlichleitsantrag der Abgeordneten .:; 


Dobernig, Prade, Haider, Dr. Hofmann und 





— 
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Genoſſen, betreffend die Herabſetzung der 
Hauszinsſteuer. 

Die k. k. Regierung hat die dringende Noth- 
wenbigfeit der Regelung der Hauszinsfteuer nicht nur 
in vielfachen Äußerungen, fondern insbeſondere auch 
Dadurch anerfannt, daſs fie zur Beſprechung diefer 
wichtigen Angelegenheit endlich eine Engquete von 
Sachverſtändigen einberief, welche derzeit ftattfindet. 
Damit ift die kak. Regierung dem wiederholten Ver» 
langen des Abgeorbnetenhaufes aber nur zum Theile 
nachgefonmen. 

Aus diefem Grunde ftellen die Gefertigten den 
Antrag: 


nn Die & k. Regierung wird aufgefordert, 
nach Beendigung der Enquete unverweilt einen 
Gefegentwurf einzubringen, Durch welchen die 
Gebäudefteuernovelle vom 9. Februar 1882, 
R. ©. BL. Nr. 17, im Sinne einer Herab- 
fegung bes Steuerſatzes entſprechend ab- 
geändert wird.““ 


Diefer Antrag ift mit allen nah $.42 ©. O. 
zuläſſigen Kürzungen in Verhandlung zu nehmen. 


Bien, 17. November 1903. 


für die XI. bis V. Rangsclaffe 600, 800, 1012, 1200, 
1400, 1570, 1828 K, während die der k.k. Staats 
beamten derjelben Rangsclaffen jegt nur 300, 400, 
500, 600, 700, 800, 1000K betragen und bei der 
Verfegung der Stadt in die zweite Activität- 
zulagenclaffe ofnehin nur 360, 480, 600, 720, 840, 
960 und 1200K betragen würden. Auch die Sib- 
bahnbeamten, fomwie die niederöfterreichiichen Landes 
beanten haben in Wiener-Neuftadt bedeutend Höhere 
Activitätözulagen als die f. k. Staat3angeftellten. 
Wiener⸗Neuſtadt hat ähnliche Verhältniſſe wie 
die Städte Baden und Mödling, welche, trotzdem fie 
bedeutend Heiner als Wiener-Neuftadt find, bereits in 
bie zweite Activitätszulagenclaſſe verjegt worden find. 


Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 


nn Die k. f. Regierung wird aufgefordert, 
die „Stadt Wiener-Neuftadt in die zweite 
Activitätszulagenclaſſe einzureihen.“ * 
In formeller Beziehung wird beantragt, biejen 
Antrag nah den Beitimmungen bes 8.42 G. O. 
dringlich zu behandeln. 


Wien, 17. November 1903. 


Dobernig. 
Winter. Prade. 
Dr. Derſchatta. Haider. 
Holter. Dr. Hofmann. 
Dr. Chiari. Oraſch. 
Dr. Kindermann. Albrecht. 
Wilhelm. Kaiſer. 
Franz Hofmann. Hueber. 
Pemſel. Kleewein. 
Dr. Löcker. Dr. Lemiſch. 
Dr. Wolffhardt. Werniſch. 
Dr. Perathoner. Tſchernigg.“ 


„Dringlichkeits antrag desAbgeordneten 
Kienmann und Genoſſen wegen Einreihung 
der Stadt Wiener-Neuſtadt in die zweite 
Activitätszulagenclaſſe. 

Wiener-Neuftadt iſt in die dritte Activitäts- 
zulagenclaffe nad) der Bevölferungszahl, die bei der 
Teßten Volkszählung 28.428 betragen hat, eingereiht. 

Nun kann die Bevölkerungszahl allein nicht den 
Maßſtab für die Höhe der Netivitätszulagen bilden, 
fondern e3 müffen auch die Preife der Wohnungen 
und Lebensmittel in Betracht gezogen werden. Diefelben 
find aber inWiener-Neuftadt in ftetem Steigen begriffen. 

Ja, vergleiht man diefe Berhältniffe mit 
anderen Städten, fo findet man, daſs Wiener-Neu- 
ftadt theuerere Lebensverhältnifie hat als manche 
Städte, welche in die zweite Activitätszulagenclaſſe 
eingereiht find. 

Bei anderen Branchen kommt dies zum Aus- 
drude. Die Activitätszulagen der Officiere betragen 


Dr. Hofmann. Kienmann. 
Holter. Dr. Derfchatta. 
Hueber. Hans Hofer. 
Albrecht. Dr. Kindermann. 

Dr. Chiari. Bimmer. 
Dr. Berathoner. Niefig. 
Winter. Hinterhuber. 
Vſchernigg. Haider. 
Böheim. Dr. Wolffhardt. 
Dr. Lemiſch. Gafteiger. 
Werniſch. Dr. Sylveſter.“ 
„Dringlichkeitsantrag des Abgeord— 


neten Leopold Steiner und Genoſſen, be— 
treffend die Erbauung einer ſchmalſpurigen 
Localbahn von St. Andrä-Wördern nad 
Sieghartskirchen. 

Seitens der Staatsbehörden werden dem vom 
niederöſterreichiſchen Landtage bereits genehmigten 
Baue einer ſchmalſpurigen Localbahn von St. Andrö- 
Wördern nach Sieghartäficchen große Schwierigkeiten 
bereitet, welche die Durchführung dieſes Bahnbaues 
in weite Ferne rüden. 

Es liegt im eminenten wirtfchaftlichen Intereſſe 
der Bevölkerung der an der geplanten Bahnftrede 
gelegenen Ortichaften, daſs dieſe Bahn auch endlich 
gebaut werde. 


Die Gefertigten ſtellen daher den Dringlich 
keitsantrag: 


„„Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
alle zum Baue der Localbahn St. Andrä⸗ 
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Wördern — Sieghartsficchen nöthigen Ber- 
bandlungen mit thunlichftee Beſchleunigung 
durchzuführen, damit der Bau diefer Bahn 
eheſtens in Angriff genommen werben kann.“ * 


Diefer Antrag ift nad) 8. 42 zu behandeln. 


Dr. Scheicher. Steiner. 
Oberndorfer. Dr. Weiskirchner. 
Lofer. Kuhſchelm. 

Prochazka. Mayer. 
Strobach. Dr. Geſsmann. 
Dr. Pattai. Dr. Heilinger. 
Dr. Schoepfer. Wohlmeyer. 
Schoiswohl. Dr. Lueger. 
Axmann. Daſchl. 
Dr. Mayreder. Thurnher.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Strobach und Genoſſen. 


Mannigfache Übelſtände ergeben ſich in großen 
Städten mit wachſender Bevölkerung aus der privat- 
rechtlichen Beherrſchung des Wohnbodens. 

Bor allem machen die hochgefteigerten und viel- 
fadh veränderten Verkehrsbedürfniſſe in einem dicht 
bevöfferten Gebiete, die erhöhten Anforderungen vom 
Standpunkte der öffentlichen Sicherheit und Gejund- 
beitspflege und jchließlich auch da3 Intereſſe an der 
Berfchönerung des Stadtbildes häufig und im großen 
Umfange die Erwerbung von Grund und Boden zur 
Erfüllung der öffentlichen Verwaltungsaufgaben noth- 
wendig. 

Da aber dieje Erwerbungen regelmäßig in ben 
Formen des Privatrechtes ſich vollziehen müjjen, wird 
häufig die Biwangslage des Gemeinweiend von den 
privaten Grundbefigern durch geradezu unerhörte For- 
derungen rückſichtslos ausgenüßt. 

Die Mifsftände find allerdings einigermaßen 
abgeſchwächt durch jene öffentlichrechtlichen Beſtim⸗ 
mungen, welche die Einfchränfung des Privatrechtes 
an Grund und Boden zum Gegenjtande haben: Die 
Banordnungen und das Enteignungsredtt. 

Die Bauordnungen laſſen aber faſt durchwegs 
jene weitreichenden Geſichtspunkte vermiflen, welche 
eine ölonomifche uud zugleich fanitäre Geftaltung des 
Vohnungsweiens in rafch anwachjenden Städten 
bedingen. 

Das Enteignungsrecht, welches die Bau— 
otdnungen gewähren, iſt nur ein gelegentliches und 
bedingtes und ermöglicht infolge deſſen nothwendige 
and gemeinnügige Regulirungen nur langſam, ftüd- 
weiſe und mit großem Koſtenaufwande. 

Ein weitergehendes Enteignungsrecht für ſtädtiſche 
Verwaltungszwecke kann grumbfäglih nur auf die 
dürftige Beſtimmung des 8. 365 a. b. G. 2. auf- 
gebaut werden; formale Vorfchriften über das Ent- 
eignungsverfahren in ſolchen Fällen fehlen gänzlid). 


rw“ - FOR 


Es haben daher in den legten Jahren zahlreiche 
Gemeinden, welche fi mit der Reform ihrer Bau- 
ordnungen befafsten, wenigſtens innerhalb derſelben 
anf eine zwedmäßige Geftaltung des Expropriations— 
rechtes Bedacht genommen und die Gemeinde Wien 
bat bereit3 im Jahre 1898 den Entwurf eines bejon- 
deren Enteignungsgefeges füröffentliche Semeindezivede 
im Wiener Gemeindegebiete mit der Bitte um baldige 
legisfative Behandlung vorgelegt. 

Über mehrfache Interpellationen hat Seine 
Ercellenz der Herr Minifterpräfident im Einvernehmen 
mit dem damaligen Juftizminifter in der Sitzung vom 
18. Juni 1902 die Erflärung abgegeben, daſs die 
Regierung die Forderung nad einer durchgreifenden 
Regelung des Enteignungsrechtes für die Stadt Wien 
als berechtigt anerkennt und mit der Vorbereitung 
einer entiprechenden Löfung dieſer Frage angelegentlich 
befchäftigt ift. ; 

Er wäre im Intereſſe alleröfterreichiichen Städte 
gelegen, wenn die diesbezüglihen Arbeiten der Re 
gierung der Dringlichkeit der Sache entſprechend be 
fchleunigt würden. 


Die Unterzeichneten ftellen daher 
Antrag: 


Das hohe Haus wolle bejchließen : 


„„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
eheften8 geeignete Vorſchriften über das 
materielle und formelle Enteignungsrecht für 
öffentliche ©emeindezwede im Wege eines 
Reichsrahmengeſetzes zu erlafjen und insbe 
fondere den Entwurf eines Enteignungs 
geſetzes für Wien eheftens zur legislativen Be 
handlung zu unterbreiten.“ * 

In formellee Hinfiht wird beantragt, diefen 
Antrag als dringlich mit allen nad) $. 42 ©. D. für 
das Abgeordnetenhaus des Reichsrathes zuläſſigen 
Abkürzungen der Gefchäftsbehandlung zu unter- 
ziehen. 


folgenden 








Strobad. 






Prochazka. Schneider. 
Daſchl. er. 
Kühſchelm. Dr. Scheicher 
Dr. Geſsmann. Dr. Weiskirchner. 
Mayer. Armann. 
Huber (Brud). Liechtenſtein 
Wohlmeyer. Dr. Schoiswohl. 
Fink. Loſer. 


Dr. Schoepfer. 
Dr. Heilinger. 


Schreiber. 
Oberndorfer.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Steiner und Genoſſen wegen Schaffung eines 
neuen Srrengejeßes. 

Mit außerordentlid) großen Opfern ſchaffen Die 





Länder und Gemeinden SInftitutionen, welche Der 
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öffentlichen Humanitäts-, Sanitätspflege, fowie der 
Wohlfahrtspflege im allgemeinen zu dienen Haben. 


Eine der wichtigſten und auch die größten finan- 
siellen Anforderungen itellenden Injtitutionen, welchezur 
Gänze von den Mitteln der einzelnen Kronländer 
beftritten werden müſſen, find die Irrenanftalten. 


Die Entwidlung der Irrenpflege hat in den 
legten Jahren infolge der modernen Ausgeſtaltung 
der Srrenanftalten einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen. Es hat ſich nun gezeigt, daſs das be- 
ftehende Irrengeſetz den modernen Anforderungen ganz 
und gar nicht mehr entipricht. 


Die Erfahrungen, welche in den legten Jahren 
auf dem Gebiete der Jrrenpflege gemacht wurden, 
haben erwieſen, daſs e3 unbedingt nothwendig iſt, 
eine Kategoriſirung der verſchiedenen Geiſteskranken 


durchzuführen. 


Dieſe Kategoriſirung darf ſich aber nicht allein 
auf die verſchiedenartige Behandlung der einzelnen 
Arten von Geiſteskrankheiten erſtrecken, jie muſs ſich 
auch mit der Art der Unterbringung der einzelnen 
Kategorien der Geiſteskranken befajien. 


Es erſcheint auch weiters unbedingt nothwendig, 
daſs geſetzliche Normen geſchaffen werden, welche es 
geſtatten, bei den Geiſteskranken nach der Be— 
ſchaffenheit der Geiſteskrankheit unter Umſtänden ver- 
ſchiedene Normen bei deren Internirung platzgreifen 
zu laſſen. 


Die Erfahrungen haben gezeigt, daſs die Alkoho⸗ 
liker, die geiftesfranfen Verbrecher, die Schwach— 
ſinnigen, fowie die im allgemeinen al3 geiftesfranf 
erflärten Perſonen unbedingt einer verfchiedenen Be— 
handlung theilhaftig werden müſſen. 


Es geht nit an, moraliſch Schwachfinnige, 
Gewohnheitstrinker und irrfinnige Verbrecher mit 
gewöhnlichen Irren in derfelben Anftalt, in denfelben 
Räumen unterzubringen, denn die erfigenannten 
Geiſteskranken fhädigen im allgemeinen die Anftalts- 
difeiplin und erſchweren hiedurch die Behandlung 
eventuell Heilung der anderen Geiſteskranken. Es 
erfcheint daher unbedingt geboten, daſs in das neu zu 
ſchaffende Irrengeſetz Beſtimmungen über die Auf- 
nahme, Unterbringung und Behandlung der verfchie- 
denen Arten der Geiftesfranfen aufgenommen werden, 
dafs insbeſondere genaue gefegliche Beftimmungen 
über die Zurüdhaltung der Alkoholiker und geiftes- 
franfen Verbrecher getroffen und auch Beitimmungen 
über die Errichtung fpecieller Anftalten für die beiden 
Tegtbezeichneten Kategorien Geiſteskranker gejchaffen 
werben. Diefes Geſetz hätte auch Beſtimmungen über 
die Unterbringung ſchwachſinniger bildungsfähiger 
und bildungsunfähiger Kinder zu enthalten. Auch die 
Beftimmungen über die Einbringung von Berpflegs- 
koften für Irre, die Beftimmungen wegen Verhängung 





der Euratel, die Competenz der bei allen vermögens- 
rechtlichen Fragen, welche Geifteöfranfe betreffen, in 
Betracht kommenden Behörden könnten einer einge. 
henden Revifion unterzogen und in da neue Srren- 
geſetz, foweit dies den beftehenden Geſetzen nicht wider- 
spricht, einfchlägige Beftimmungen aufgenommen 
werden. 

Das Land Niederöſterreich, welches ſoeben daran 
gegangen iſt, den Bau einer neuen allen modernen 
Anforderungen entſprechenden Irrenanſtalt in Angrif 
zunchmen, hatbereitsin feinen bejtehenden Humanitäts- 
anftalten mit beftem Erfolge eine gewiſſe Kategori- 
firung der Geifteöfranfen durchgeführt und diefelben 
entiprechend in den verjchiedenen Anftalten jeparin. 
Die gemachten Erfahrungen find fehr gute, fie haben 
aber mit gebieterifcher Nothwendigkeit gelehrt, daje 
ein neues Irrengeſetz unbedingt erforderlich ift. 


Die Gefertigten ftelen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beichließen: 


„„Die E. £. Regierung wird beauftragt, 
fofort den Entwurf eines neuen Irrengeſetzes 
auszuarbeiten und dem hohen Haufe zur ver- 
faffungsmäßigen Behandlung vorzulegen.“ “ 


Diefer Antrag ift nad) 8. 42 zu behandeln. 


Schneider. Steiner. 
Wohlmeyer. Axmann. 
Dr. Geſsmann. Oberndorfer. 
Liechtenſtein. Loſer. 
Huber (Brud). Dr. Pattai. 
Dr. Scheider. Kühſchelm. 
Dr. Mayreder. Schoiswohl 
Dr. Lueger. Dr. Weiskirchner. 
Prochazka. Mayer. 
Thurnher. Dr. Heilinger.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Erler, Prade und Genoffen, betreffend 
die Convertirung ber reftlihen Obligationen 
der einheitlihen Staatsſchuld. | 
Das hohe Haus wolle beichließen: 

„„Die f. E. Regierung wird aufgeforbett, 
auf Grund des Geſetzes vom 16. Februar 
1903, R. ©. Bl. Nr. 37, den Reft der Obli 
gationen der durch das Gejeg vom 20. Juni 
1868, R. ©. Bl. Nr. 66, geſchaffenen. | 
Noten und in Hingender Münze mit effeid | 
42 Procent verzinglichen einheitlichen Staats⸗ 
ſchuld per 1.406,790.045 K in mit 4 Pro- 
cent fteuerfrei verzingliche, auf Rronenmährung 
lautende Obligationen umzumanbeln oder au 
den durch Begehung jolcher Obligationen zu 
beichaffenden Geldmitteln zum vollen Senn 
werte zurüdzuzahlen.“ * 
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In formeller Beziehung wird beantragt, diefen 
Antrag mit allen nah 8. 42 ©. D. zuläffigen Ab- 
kürzungen in Verhandlung zu ziehen. 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Derichatta. Dr. Erler. 
Werniſch. Prade. 
Holter. Oraſch. 
Nieſig. Dobernig. 
Lukſch. Franz Hofmann. 
Gmachl. Pemſel. 
Dr. Löcker. Kienmann. 
Zimmer. Holſtein. 
Haider. Dr. Lemiſch. 
Gratzhofer. Dr. Beurle.“ 


Bicepräfident Kaiſer: Die Dringlichkeits- 
anträge ſind gehörig gezeichnet und werden ber 
gefhäftsordnungsmäßigen Behandlung zu— 
geführt werben. 


Es find Dringlichfeitsanträge in Noth- 
fandsangelegenheiten überreiht worden, um 
deren Verleſung ich bitte. 


Schriftführer Albrecht (liest): 


„Dringlichleitsantrag des Abgeord— 
neten Delugan und Genoſſen, betreffend 
die Gewährung einer Unterſtützung aus 
Staatsmitteln an die durch das Brand— 
unglüd vom 18. October l. J. betroffenen 
Bewohner der Gemeinde Favrio, politifcher 
Bezirk Tione, im Trentino. 


Am 18. October I. J. wurde das Dorf Favrio 
im Giudicariethale, politischer Bezirk Tione, von 
einem ſchweren Brandunglüd betroffen, wobei in 
furzer Zeit trotz ausgiebiger jchneller Hilfe 18 Wohn- 
häufer fammt Wirtichaftsgebäuden abgebrannt find. 
21 zahlreiche Familien find auf diefe Art um ihr 
ganzes Vermögen gekommen und brotlos und ob- 
dachlos geworden. 


Der verurſachte Schaden wird auf 50.000K 
beziffert; Die Abbrändler find nicht einmal auf die 
Hälfte des Schadens verfichert. 


Die betroffenen Einwohner der Gemeinde Favrio, 
welche durch die obenerwähnte Feuersbrunſt ohnehin 
ihon einen großen Schaden erlitten Hatten, traf 
wiederum ein neues Unglüd durch die ungeheueren 
Regengüffe in den Ichten Tagen, denn die Mauern 
der Häufer wurden badurd ganz zerftört. 


Nun kommt der Winter und die betroffenen Be- 
figer, die ihr ganzes Hab und Gut verloren haben, 
befinden fich im größten Elende. Deshalb ift eine 
iänelle Hilfe nothwendig. 
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Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 


nn die k. k. Negierung wird dringend er- 
fucht, den vom Brandunglüde am 18. Octo- 
ber 1. 3. betroffenen Bewohnern von Favrio, 
politischer Bezirt Tione im Trentino, eine 
ausgiebige Unterftügung zuzuwenden.““ 

In formeller Beziehung ift der Antrag ohne 
erfte Lejung dem Notbftandsausfchuffe zuzuweiſen 
und mit allen geſchäftsordnungsmäßig zuläffigen Ab— 
fürzungen zu behandeln. 


Wien, 17. November 1903. 





Dr. Hortis. Delugan. 
Malfatti. Mazorana. 
Maffei. Poleſini. 

Bazzanella. Plaſs. 

Acquaroli. Grafinger. 

Dr. Verzegnaffi. Lenaſſi. 

Dr. Bartoli. Bafevi. 

Dr. Bennati. Dr. Antonelli. 
Tambofi. Trafojer. 

Dr. Conci. Dr. Rizzi.” 


„Dringlihleitsantrag in Nothitands- 
angelegenheiten, betreffend die Miſsernte in 
den mweinbautreibenden Gemeinden Nieder- 
dfterreih3 längs der Südbahn, überreicht 
vom Abgeordneten Herzog. 


In den meinbautreibenden Genteinden an der 
Südbahn von Brunn am Gebirge bis über Leoberz- 
dorf hinaus ift Heuer infolge der abnorm ſchlechten 
Witterungsverhältniffe, welche im verfloffenen Winter 
und darauffolgenden Frühling herrſchten, eine fürn- 
liche Mifsernte zu verzeichnen. Beſonders die Wein- 
bauer von Baden und den umliegenden Gemeinden 
haben furchtbar gelitten. 


Der ftarfe Winterfroft hat, da die fehlende 
Schneedede mangelte, die Weinftöde bis tief in die 
Wurzeln hinab erfroren, fo daſs der Kuofpenantrieb 
ein jehr unzureichender war. Und zudem fiel noch zu 
Dftern, als die Weinreben fchon angetrieben hatten, 
eine ftarfe Kälte ein, melde die Knoſpen ver- 
nichtete. 


eine bejcheidene Weinlefe von vornherein vernichtet 
war, mufsten doch — wie e8 das Weſen des Wein- 
baues und die Rüdficht auf die folgenden Jahre er- 
fordert — die Weingärten ebenfo forgfältig, ja noch 
forgfältiger gepflegt und bearbeitet werden, wie in nor- 
malen oder günstigen Jahren. Dabei ift der Weinbau 





heute infolge der Verwüftungen durch die Reblaus 
und die dadurch nothwendig gewordene Eultur der 
amerilanifchen Rebe ein fchwere Opfer und Entbeh- 


Obwohl durd) diefe Fröfte alle Hoffnung auch auf 


weareg 


* 
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rungen erfordernder, koſtſpieliger Zweig der Land- 
wiriſchaft. 

Es kam nun heuer dazu die faſt vollſtändige 
Miſsernte. Einige Beiſpiele mögen das erläutern: Ein 
Hauer in Baden, der ſonſt für ſeine Fechſung doch die 
paar hundert Gulden einnahm, mit denen er die Be- 
arbeitung der Weingärten, die Erhaltung feiner Familie, 
die Steuern und Abgaben beftritt, nahm heuer 18 fl, 
fage achtzehn Gulden und wenige Kreuzer für feine 
ganze Fechſung ein. Davon joll der Mann ein ganzes 
Jahr mit den Seinigen leben, feine Meine verfchuldete 
Wirtfchaft betreuen und feinen Verpflichtungen gegen- 
über dem Staate, Lande und der Gemeinde nad- 
kommen! — Ein Hauer in Gainfarn, der fonft etwa 
200 Eimer (im Gefammtiverte von etwa 3000 fl.) 
fechfte, erhielt heuer 11 Butten Weintrauben (Wert 
etwa 100 fl.). 

Solche Beifpiele vermöchten fehr viele angeführt 
zu werden. Der Winter fteht vor der Thüre und vielen 
Samilien drohen die größten Entbehrungen, die ärgfte 
Noth. Wenn je fo kann Hier von einem Nothftande 
gefprochen werden. Eingehende und gewifjenhafte Er- 
bebungen der Behörden würden dieſe Behauptung mit 
ſchrecklicher Genauigkeit beftätigen. 


Der Gefertigte ſtellt deshalb den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


„„Die t. k. Regierung wird aufgefordert, 
den duch die Mifgernte in den meinbau- 
treibenden Gemeinden längs der Südbahn in 
Niederöfterreich Hervorgerufenen Nothftand er- 
heben zu laffen und den von ber Mifsernte 
Betroffenen eine entfprechende Summe als 
Nothftandsunterftügung zuzumenden.“ * 

In formaler Beziehung wird die Bumeifung 
diefes Antrages mit allen nah 8.42 G. O. zu- 
läffigen Abkürzungen an den Nothſtandsausſchuſs be- 
antragt. 


Wien, 17. November 1903. 


Kutſcher. Herzog. 
Laurenz Hofer. Kliemann. 
Hauck. Dötz. 
Iro. Malik. 
Berger. Kittel.“ 


„Dringlichfeitsantrag desAbgeordneten 
W. Ph. Hauck und Genoſſen, betreffend Maß— 
nahmen zur Linderung und Hintanhaltung 
weiterergusbreitung des Nothſtandes, welcher 
infolge der Auflaſſung der Hermannshütte 
eingetreten iſt und ſich weiter auszubreiten 
droht. 

Nachdem laut eines den Vertretern der Gemeinden 
Wilkiſchen, Ober- und Unter⸗Sekreſchan in einer Ver⸗ 





fanımlung vom 3. d. M. vorgelegten Antwortſchreibens 
der Gentraldirection der Prager Eifeninduftriegejell- 
ſchaft eine Betriebserftrefung der Hermannzhütte bis 
zum Frühjahre oder bis einer allfälligen anderweitigen 
Verwertung des Werkes als unmöglich bezeichnet 
wurde, ftehen die Bewohner der dortigen Gegend vor 
einem entjeglihen Schidjal, da ihnen eine mächtige 
Erwerböquelle entzogen wird. In Bittjchriften, Ein- 
gaben und Anträgen wurden die maßgebenden Kreife 
ſchon vor geraumer Zeit auf die Folgen, welche die 
Betriebgeinftellung nach fich ziehen wird, aufmerkſam 
gemacht, ftatt aber einzugreifen, hat man fich bisher 
mehr mit Vertröftungen befajst, geradefo als ob man 
entweder an maßgebender- Stelle nicht wüldte, 
wie geholfen werden könnte, oder als ob man 
für das Schidfal der Betroffenen Feine Theilnahme 
bege. Faſt unglaublich erfcheint es, daſs man den ver- 
ſchiedenen Vorſchlägen nicht merkbar näher getreten iſt 
Das mochte hingehen, ſolange eine Hoffnung auf 
einen Ankauf der Werke ſeitens einer anderen Induſtrie 
vorhanden war. Dieſe Hoffnung iſt aber gegenwärtig 
verſchwunden und ſo iſt es höchſte Zeit, daſs den Vor⸗ 
ſchlägen der Betroffenen Rechnung getragen wird. 
Da wäre in erfter Reihe der über Beichlufs der Ber- 
fammlung vom 3.d. M. dem Eifenbahnminifterium 
und ber E. f. Staatsbahndirection in Pilſen erftattete 
Vorſchlag zu berüdfichtigen. 

Nach diefem follte feitend des Staates auf der 
Wilfifchener Werkbahn neben dem Frachtenverhkehr 
gleichzeitig auch der Perſonenverkehr auf eigene Koften 
übernommen werden und fich die Regierung bemühen, 
eine andere Induftrie an Stelle der aufzulafienden 
Hermannshütte einzuführen, da durch die am 30. Neber 
lungs bevorftehende gänzliche Betriebseinſtellung 
nicht nur die benachbarten Gemeinden, ſondern der 
ganze Bezirk empfindlich getroffen wird und bereits 
feit 3. d. M. 150 Wohnungen Ieerftehen, obgleid) erft 
an eine Verringerung des Betriebsumfanges gegangen 
worden war. 

Da für die Inftandfegung des Bahnkörpers 
ein Koftenaufwand von 160.000 K erforderlih 
fein fol, fo möchte bis zur Durchführung der Belle 
rungßarbeit ein Motorwagenverfehr eingeführt werden, 
in welchem Sinne fih auch eine am 9. Nebelungs 
in Ober-Setrefchan zufammengetretene Verſammlung 
welche von 16 Gemeinden beichiet war, ausgeſprochen 
bat. Die Uusgeftaltung der Werksbahn zum Anſchluſs 
an die Staatsbahn wäre in Ausſicht zu nehmen. 


In Berüdfichtigung der oben gegebenen er 
punkte beantragen bie Gefertigten: 


Das hohe Haus wolle befchließen: 


nnDie k. k. Regierung wird aufgeforbert, 
unverweilt alle Maßnahmen zu treffen, dafs alle 
duch die Betriebsauflaffung der Hermanns⸗ 
hütte gefchädigten Gemeinden auf die oben 


angegebene Art: Durch Betriebsübernahme 
der Werkbahn und Inbetriebſetzung aufStaats- 
koften, die Wiederherjtellung und Verlänge⸗ 
rung der Bahnftrede, Einführung eines einft- 
weiligen Motorwagenbetriebes und Erjag der 
Hermannshütteinduftrie durch eine andere, 
endlich weiters die Herabjegung des Erwerb⸗ 
fteuercontingented, Steuernachlaſs und Bu- 
weifung von Nothitandsunterftügungen vor 
dem Bufammenbruche zu bewahren. 

Bu dieſem Zwecke wolle die hohe Regie- 
rung entweder aus den Nothitandsgeldern bie 
entfprechenden Beträge entnehmen oder einen 
neuerlichen Notbftandscredit für dieſen be- 
fonderen Fall unverweilt in Anſpruch 
nehmen.” * 


Diefer Antrag ift mit allen nad) $. 42 zuläffigen 
Abkürzungen des Verfahrens in Verhandlung zu 
ziehen, beziehungsweiſe mit Umgehung der erſten Leſung 
dem Rothftandsausichuffe zuzuweiſen. 


Dög. Haud. 
Hofer. Stein. 
Iro. Dr. Bareuther. 
Dr. Eiſenkolb. Berger. 
Kittel. Kliemann. 
Schönerer. Alwin Hanich.“ 


Vicepräjident Kaiſer: Die beiden letzten Dring- 
fichfeitsanträge in Nothitandsangelegenheiten, der eine 
von dem Heren Abgeordneten Haud und Genoffen, 
der andere von dem Herrn Abgeordneten Herzog und 
Genoſſen eingebracht, find nicht gehörig gezeichnet. 

Ich werde daher die Unterſtützungsfrage ftellen 
und bitte diejenigen Herren, welche die verlejenen zwei 
Dringlichfeitzanträge in Nothftandsangelegenheiten 
unterftügen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 

Diefe Anträge find gehörig unterftügt und 
werben ebenjo wie der Nothitandsantrag des Herrn 
Abgeordneten Delugan dem Nothitandsausfchufle 
zugewieſen werben. 

Es ift auch ein Antrag eingebracht worden, 
welchen ich zu verlefen bitte. 


Schriftführer Albrecht (Tiest den Antrag 1908 
der Beilagen): 


Vicepräfident Katfer: Diefer Antrag ift gehörig 
unterftüßt und wirb gefchäftsordnungsmäßigbehandelt 
werden. 

Ich bitte, die eingebrachten Interpellationen zu 
verleſen. 


Schriftführer Albrecht (liest): 


„Anfrage der Abgeordneten Guſtav 
Nowak, Dr. Kindermann, Kienmann, Winter 


— 
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und Genofjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten Dr. v. Roerber als 
Minifter des Innern und an Seine Egcellenz 
Dr. Ritter v. Hartel, Minifter für Eultus 
und Unterricht. 


In den legten Sigungen des niederöſterreichiſchen 
Landtages, jo am 20. October, 30. October und 
4. November jind j were Anflagen gegen den Ärzte-⸗ 
ftand und die ganze moderne medicinifche Wiſſenſchaft 
erhoben worden und wurbe von einzelnen Rednern be- 
hauptet, daſs die Bivifection das Gefühl in den Ärzten 
ertödtet, daſs in den Klinifen paufchaliter Thier- 
quälereien verübt werden, daſs Verſuche durch Ein- 
impfung von Kranfheitögiften zum Nachtheile der 
Gefundheit vorgenommen wurden und daſs die medi⸗ 
ciniſche Wiſſenſchaft überhaupt feit Jahrzehnten feine 
Zortichritte gemacht Habe. Dieje ſchonungsloſen An⸗ 
griffe Haben überall und nit allein in Üürztekreiſen 
tiefe Entrüftung hervorgerufen, man fieht darin eine 
ungerechte Beleidigung der ärztlihen Wiſſenſchaft, 
eine Gefahr für weitere Forſchungen, welche doch einzig 
und allein dem Wohle der leidenden Menſchheit dienen, 
wie die Erfindungen von Koch, Behring, Billroth 
u. ſ. w. beweifen. Gerechtes Erftaunen mufsteaber weiter 
hervorrufen, daſs derartige Anfeindungen der Wiffen- 
ſchaft und des gefammten Nrzteftandes unter Bu- 
ftimmung er niederöfterreichtfchen Landesregierung mit 
Seiner Ercellenz dem Statthalter Grafen Kielmansegg 
an der Spige erhoben wurden. Es ift geradezu un- 
begreiflich, dafs das Hohe Unterrichtsminifterium nicht 
Mittel und Wege fand, das Profefforencollegium ber 
Wiener medicinifchen Facultät und mit ihm die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ſchützen, welchen Schuß fie zu verlangen, voll- 
kommen berechtigt ift und in einen Culturſtaate 
fordern muf3. 


Die Gefertigten ftellen daher an Ihre Excellenzen 
die Anfrage: 

nn Dit die Hohe Regierung geneigt, in Hin- 
kunft Die entiprechenden Maßregeln zu er- 
greifen, dafs folchen Angriffen auf die Wifjen- 
ſchaft entfprechend entgegengetreten und der 
freien Forfhung ein ausreichender Schuß 
gewährt werde?“ * 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Lemiſch. Nowak. 
Mosdorfer. Dr. Kindermann. 
Tſchernigg. Kienmann. 
Dr. Löcker. Winter. 
Werniſch. Dr. Chiari. 
Dr. Hofmann. Dr. Pommer. 
Dr. Sylveiter. Haider. 
Hans Hofer. Wilhelm. 
Holter. Hinterhuber. 
Dr. Perathoner. Dr. Erler. 
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Dobernig. Böheim. 
Drexel. Dr. Derſchatta. 
Gaſteiger. Kaiſer.“ 
„Interpellaätion des Abgeordneten 


Venceslav Hrubh und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Ackerbauminiſter wegen 
Verweigerung der Überweiſung von Bruder- 
ladenfond3antheilen. 

Nachftehende, derzeit im Oſtrau-Karwiner 
Kohlenreviere als Aufſeher bedienftete Perfonen, 
welche Mitglieder der betreffenden Bruderladen find, 
ftanden früher bei den f. f. Silber- und Bleiwerken 
Karl Borromäus in Pribram in Arbeit und waren 
Mitglieder der dortigen Rnappfchaftscaffe: Andel 
Auguft (17 Jahre), Bejtek Karl (15 Jahre), Chalu— 
pechy Peter (20 Jahre), Kadlec Franz (17 Jahre), 
Kopicka Martin (15 Jahre), Kubat Johann 
(15 Jahre), Prochaͤzka Erhard (9 Jahre), alle derzeit 
in Laͤzy, Bohat Alois (8 Jahre), Jungbauer Vojtech 
(16 Jahre), Podhraͤzky Martin (14 Jahre), Smatläk 
Anton (13 Jahre), Sourel Franz (13 Jahre), alle 
derzeit in Dombrau und Basta Wenzel (17 Jahre), 
derzeit in Poremba. ß 

Als die Genannten nun nad) Übertritt zu den 
Kohflenbergwerken in Dombrau, Lay und Poremba 
und Eintritt in die dortige Bruderlade im Sinne der 
$8. 43 bis 46 der Knappfchaftscafieitatuten der Karl 
Borromäuswerfe um Überweifung ihrer Antheile an 
dem Vermögen der Verforgungscaffe an die Bruder- 
laden, deren Mitglieder jie derzeit find, angejucht 
haben, wurde ihr Unfuchen mit dem abgemiefen, daſs 
fie aus dem Mannſchaftsbuche und der Rnappfchafts- 
caſſenmatrik gelöfcht feien. 

Die Betreffenden behaupten nun, dafs fie alle 
ihre Verpflichtungen ordnungsmäßig erfüllt, auf den 
Bermögensantheil weder verzichtet, noch denfelben 
auch verwirft haben, fo daſs ihr Anſpruch vollftändig 
zu Recht beitehe. 

Es wurde ihnen aber nicht befannt gegeben, 
warum fie aus der Mitgliedermatrif gelöfcht worden 
feien, beziehungsweiſe warum fie ihren Antheil ver- 
wirft haben follen. 

Sie find daher nicht in der Lage, ihr Recht 
gegenüber der Caſſe im Rechtswege geltend zu 
machen. 

In jedem Falle fcheint Hier ein Verfehen oder 
ein Mifsverftändnis oder aber eine unrichtige Aus- 
legung der Statuten und der betreffenden gejeplichen 
Beitimmungen vorzuliegen. 

Die f. f. Bergbehörden find jedoch infolge des 
ihnen eingeräumten Auffichtsrechtes verpflichtet, über 
die Einhaltung der Vorschriften und eine ſachgemäße 
Gebarung zu wachen. 

Ganz dasjelbe ift dem Magerle Joſef, welcher 
früher in den Ef. Salinen in Wieliczka in Arbeit 





geitanden war und nunmehr Grubenaufjeher in Läzy 
ift, widerfahren. 


Die Gefertigten ftellen daher an Seine Excellenz 
den Herrn Uderbauminifter die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die Sache 
unterfuchen zu laffen und zu verfügen, daſs 
durch ‚Einjchreiten und Vermittlung der 
£. f. Behörden der Anſpruch der genannten 
Verfonen anerfannt, beziehungsweiſe die 
Überweifung ihrer Rerforgungsfondsantheile 
durchgeführt, in jedem Falle denfelben die 
Gründe, warım fie aus der Knappſchafts⸗ 
matrik gelöfcht worden feien, bekanntgegeben 


werden?" 
Roztodng. Venceslav Hrubg. 
Dr. Släma. Dr. Fott. 
Brdlik. Dr. Stränsky. 
Dr. Silenh. Mastälfa. 
Loula. Becvaͤt. 
Dr. Prazat. Reichftädter. 
Dr. Bacak. Formänek. 
Sraͤmek. König. 
Dr. Plaẽek. Pofpieil. 
Dr. Pantüůcek. Heimrich.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Venceslav Hruby und Genoſſen an Sein 
Ercellenz den Herrn Eifenbahnminifter. 

Am 1. November d. 3. wurde auf dem Bahnhofe 
der ausjchließlich priv. Kaifer Ferdinands-Nordbahn 
in Oderberg Michael Dobal, Landwirt aus Raje, 
vom Zuge überfahren und getödtet. 


Die Urfache des beklagenswerten Unglücksfalles ift 
darin zu ſuchen, daf3 der Mann die im bdenticer 
Sprache angebrachte Auffchrift, daſs das Geleije nicht 
überfchritten werden dürfe, nicht verftand. 


Obzwar die Aufſchriften doch dazu da find, um 
vom Publicum verftanden zu werben, find die Auf 
ſchriften, Wegweifer u. dgl. auf diefem Bahnhofe nur 
in deutſcher Sprache angebracht. Es muſs dies umſo⸗ 
mehr befremden, als nach dem ſoeben durchgeführten 
Umbau des Bahnhofes, welcher zu den größten der 
Monarchie gehört und bei welchem fogenannte 
ZTunnelgänge eingeführt wurden, die Vechält- 
niffe derart complicirt find, daſs ſich felbft erfahrene 
Reifende nur mit Mühe ausfennen; umſo dringender 
ift es, daſs den Hunderten öecho⸗ſlaviſcher und pol⸗ 
niſcher Reiſender dadurch, daſs die Aufſchriften in 
böhmiſcher und polniſcher Sprache angebracht werden, 
das Zurechtfinden erleichtert werde und daſs manch 
mal fogar verhängnisvolle Zwiſchenfälle, Schädi⸗ 
gungen u. dgl. eripart bleiben. Denn es ift jchen oit 
bier vorgefommen, dafs die Leute nur infolge defien, 
dafs fie die Auffchriften zu verftehen nicht imftandt 
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waren, unrichtige Züge beftiegen, die Abfahrt ver- 
fäumten u. f. w. 


Unter allen Umftänden führt dieſe unbegreifliche 
Einrihtung zur Erſchwerung des Dienftes, zur jteten 
Behelligung des Dienftperfonales, gefährbet aber, wie 
der erwähnte Vorfall beweist, in hohem Maße die 
Verkehrsſicherheit und körperliche Sicherheit der 
Reiſenden. 


Dazu kommt aber noch ein Umftand. Dieſe Ein- 
richtung ift geradezu ein Unrecht gegenüber ber 
böhmifhen und polnischen Bevölkerung. Der Bahnhof 
liegt in einer von Polen und Böhmen bewohnten 
Gegend, er bildet den Knotenpunkt von Bahnen, 
welche aus polnifchen und böhmischen Ländern hier 
einmünden, und verfehren hier thatſächlich alltäglich 
Hunderte von Reifenden, welche der deutſchen Sprache 
nit mächtig find. 


Der Umftand, dafs felbit die Landesipradhen, 
welche im Umkreiſe des Bahnhofes weithin üblich 
find, gänzlich ignorirt werden, ift an ſich geeignet, 
gerechten Unmillen hervorzurufen und als eine Eng- 
berzigfeit und nationale Einfeitigkeit und Rückſichts⸗ 
lofigfeit umfomehr Hingeftellt zu werden, als bie 
Anbringung böhmifcher und polnischer Auffchriften 
weder vom praftifchen, noch vom finanziellen Stand- 
punkte irgendwelchen Schwierigfeiten begegnet. 


Es muf3 daher nicht bloß im Intereſſe der 
Billigkeit und nationalen Objectivität, fondern auch 
im Intereſſe des Verkehrsdienſtes felbft und aus 
Gründen der perjönlichen Sicherheit der Reifenden 
und der Berfehrsficherheit im allgemeinen ent- 
fchiedenft gefordert werden, daſs die Frage der Auf- 
ſchriften fchleunigft in entiprechender Weile gelöst 
werde. 


Es ift vom allgemeinen Gefichtöpunfte der Ver⸗ 
fehrsintereffen eine Pflicht der k. f. Regierung, auf 
Abhilfe zu dringen. 


Die Gefertigten ftellen demnach an Seine 
Excellenz den Herrn Eifenbahnminifter die Anfrage: 


ni. Iſt Seiner Excellenz die Verun- 
glüdung des Michael Dobal auf dem Oder⸗ 
berger Bahnhofe befannt; ift Seiner Excellenz 
weiter befannt, daſs die Urſache dieſer Ver- 
unglüdung und anderer Zwiſchenfälle auf 
diefem Bahnhofe, fowie große Schädigungen 
des reifenden Publicumd darin ihre Urſache 
haben, daf3 die Auffchriften nur in der 
deutichen, der Mehrzahl der PBaffagiere un- 
verftändlidhen Sprache angebracht find? 

2. Iſt Seine Excellenz geneigt, mit Ent- 
fchiebenheit ſich dafür einzufegen, daſs auf 
diefem Bahnhofe Aufichriften auh in 


böhmifcher und polnifcher Spradhe angebradht 


werden ?”* 
1 
Dr. Slaͤma. Venceslav Hrubp. 
Sramel. Hovorka. 
Dr. Platef. Loula. 
König. Belväk. 
Sokol. Reichſtädter. 
Formaͤnek. Heimrich. 
Dr. Pantücek. Poſpisil. 
Brdlik. Dr. Pacak. 
Dr. Stransky. Dr. Prajat. 
Mastaͤlka. Rozfoöny. 
Dr. Sileny. Dr. Fort.” 





„Anfrage des Abgeordneten Karl Iro 
und Genofjen an Seine Excellenz den Herrn 
Aderbauminifter, betreffend die Einberufung 
einer amtlidhen Enquete zum Bmwede der 
Beftftellung ber Rentabilität typifcher Land- 
wirtfchaftsbetriebe in Ofterreich. 

Die Sorglofigkeit und Gfleichgiltigkeit, mit der 
man in Regierungsfreifen dem erfchredend ſchnell vor 
fih gehenden Niedergang der Landwirtſchaft in 
Öfterreich zufieht, ſcheint vielfach auch darin ihren 
Grund zu haben, daſs man den Schilderungen der 
Vertreter der Bauernfchaft Über die wachſende Noth- 
lage der Landwirtfchaft nicht glaubt und in dem 
Wahne lebt, daſs der landwirtſchaftliche Betrieb trotz 
aller Lamentationen der Bauernabgeordneten noch 
immer ein rentabler fet. 

Diefer Wahn muſs den Herren bei der Regierung 
benonmen werben. 

Um Teichteften gejchieht bie durch eine Enquete 
über die Rentabilität typifcher Landwirtfchaftsbetriebe, 
wie fie feinerzeit im Deutfchen Reiche vom Reichsamt 
des Innern angeftellt worden ift. 

Es wurde bei der Veranftaltung diefer Enquete 
große Sorgfalt auf die Auswahl der einzelnen Wirt 
ſchaftstypen gelegt. Sie muſsten verfchieden fein in 
ihren Größenverhältniffen, verſchieden nach Lage und 
Klima, verfchieden nad) Bodenwerten und Wirtfhafts- 
ſyſtemen; ganz bejonder8 aber bedurften die ver- 
ſchiedenen Größenclaffen einer forgfältigen Berüd- 
ſichtigung. 

Im ganzen wurden 1525 Wirtſchaften bezüg- 
lich ihrer Rentabilität näher unterſucht. 


Von dieſen entfielen: 


38 auf Betriebe unter b Hektar 

2931 „ „ bon 5—- 20 „ 

498 „ n n„ 20— 50 „ 

34 u rn .50-10 „ 

354 „ 9 N 100 und darüber. 


Der Heinfte der ermittelten Betriebe befigt ein 
Hektar, der größte 3349 Heltar. 
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Der große Umfang der Erhebungen erhellt am 
beiten aus dem Umftande, daj8 der Gefammtmwert 
der unterfuchten Betriebe 301,456.974 Mark beträgt. 
Diefe Betriebe haben zufammen einen Geldreinertrag 
bon 6,201.599 Mark erbracht. 


Daraus ergibt fich eine Durchſchnittsberzinſung 
von nur 21/40 Procent. 


Im einzelnen betrachtet, haben 754 Betriebe 
oder 49°4 Procent aller unterfuchten Wirtfchaften 
überhaupt feine Verzinſung des Grundcapitald 
ergeben. 


Dabei ift zu beachten, daſs die Erhebungen im 
Verhältnifie zu der Geſammtheit aller deutſchen Land- 
wirtſchaftsbetriebe noch ein zu günftiges Bild geben, 
weil felbftverftändlich nur ſolche Wirtſchaften unter- 
fucht werden konnten, in denen eine ganz geregelte 
Buchführung ftattfindet; erfahrungsgemäß find aber 
diefe Betriebe zugleich diejenigen, bie einer beſonders 
fleißigen und tüchtigen Leitung unterliegen und daher 
auch beſſer rentiren. 


Wenn nun fhon im Deutſchen Neiche, deſſen 
Sandwirtfchaft bekanntlich der öfterreichifchen in Bezug 
auf Wirtfchaftserfolge noch voraus ift, ſolch trifte 
Verhältniffe in Bezug auf die Nentabilität der Iand- 
wirtſchaftlichen Betriebe beftehen, in wieviel jämmer- 
licheren Verhältniffen muſs ſich da exit unfere 
Öfterreichifche Landwirtſchaft befinden! 


Die Unrentabilität der öſterreichiſchen Land- 
wirtſchaft aber muf3, der hohen Regierung beweis- 
kräftig vor Augen geführt werden, damit fie einjehen 
lernt, wie berechtigt die heutigen Borberungen nad 
einfchneidenden agrarpolitifchen Reformen in Bezug 
auf Hypothekarentſchuldung, Preisbildung, Steuer⸗ 
geſetzgebung u. ſ. w. ſind. 

Dieſer Beweis Tann nur durch eine Enquéte 
nach dem Mufter der vorerwähnten reichsdeutſchen 
geliefert werben. 


Die Gefertigten richten daher an Seine Er- 
cellenz den Herrn Aderbauminifter die Anfrage: 


nn Sit Seine Excellenz geneigt, im Einver- 
nehmen mit ber Gefammtregierung fofort zu 
veranlafien, dafs bezüglich der Rentabilität 
landwirtiſchaftlicher Betriebe in Oſterreich 
ähnliche Erhebungen ftattfinden, wie ſolche 
vor kurzer Beit durch das Reichsamt des 
Innern mit Nüdfihtnahme auf die Iand- 
wirtfchaftlichen Betriebe des Deutfchen Reiches 
durchgeführt wurden?" “ 


Wien, 15. November 1903. 


ro. 
Schönerer. Haud, 
Rindner. Dr. Eiſenkolb. 
Dr. Bareuther. Berger. 





Stein. Kliemann. 
Laurenz Hofer. Malik. 
Döp. Alwin Hanich. 
Dr. Schalk. Kittel“ 


„Anfrage des Abgeordneten Iro und 
Genofjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Landesvertheidigungsminifter, betreffend 
die dbreimaligen monatlihen Veränderungs 
ausweife für das ftehende Heer und die 
Landwehr. 


über Auftrag der Militärbehörden erging im 
vorigen Jahre an die Gemeindeämter die Weiſung, 
daſs nunmehr die an die f. f. Bezirkshauptmann- 
ſchaften einzufendenden Veränderungsausweiſe für 
das ftehende Heer und die Landwehr nicht wie bis 
dahin einmal, fondern dreimal monatlich einzufenden 
feien. 


Mit diefer Verfügung ift nicht nur infolge ber 
vermehrten Unfhaffung von Drudforten eine beden- 
tende Mehrauslage verbunden, ſondern diefelbe bürdet 
den ohnedies mit Arbeiten de3 übertragenen Br 
kungskreiſes überlafteten Gemeinden und da ganz 
befonder8 den Heinen Dorfgemeinden eine neue 
Arbeitslaft auf, da die Ausfüllung und punktliche 
Abfendung der betreffenden Ausweiſe von den Ge— 
meindevorftehern felbft beforgt werden muſs, nachdem 
den immer ärmer werdenden Bauerngemeinden feine 
befondere Schreibtraft für die Führung der Gemeinde: 
fchreibarbeit zur Verfügung fteht. 

Es würbe die militäriihe Evidenzführung m 
feiner Weife beeinträchtigen, wenn dieſe Ausweiſe, 
wie früher, nur einmal monatlich einzufenden wären, 
zumal in Heinen Gemeinden von 500 bis 800 Ein 
wohnern im Durchſchnitte jährlich ſechs bis acht An 
und Wbmeldungen vorkommen, für welche bei bem 
heutigen Modus an bie politifche Behörde jährlich 
72 Beränderungsausweife und 36 Umſchlagbögen, 
daher zufammen 108 Drudiorten verwendet werden 
müffen. Es gibt aber auch Gemeinden, wo im Jahre 
nur zwei bis drei An- und Abmeldungen vorkommen 
und wo dennoch auch diefer umftändlihe Apparat ir 
die Hand genommen werden muf3. 

Die Herftellung der früheren Einführung er 
fcheint unbedingt nothwendig. 


Die Gefertigten richten daher an Seine Ereel- 
lenz den Heren Landesvertheidigungsminifter bie 
Anfrage: ö 

„„Iſt Seine Ercellenz geneigt, ſich mit 
dem Herrn Reichskriegsminiſter dahin ind 

Einvernehmen zu fegen, daſs die eingangs 

erwähnte Verfügung zurüdgezogen und be 

fanntgegeben werde, daſs die Veränderungs 


Haus der Abgeordneten. — 243. Sigung der XVII. Seffion am 17. November 1903. 





ausweife monatlich nur einmal einzufenden 
find?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Iro. 

Alwin Hanich. Schönerer. 
Dr. Eiſenkolb. Hauck. 

. Dr. Bareuther. Lindner. 
Zaurenz Hofer. _ Malik. 

Kliemann. Dr. Schalk. 
Kittel. Stein. 
Berger. Dötz.“ 


„Anfrage der Abgeordneten Iro, Hauck 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Eiſenbahnminiſter, betreffend den Ausbau 
der Localbahn Pilſen — Theuſing bis 
Netſchetin und die dabei zutage tretende 
Zurückſetzung der deutſchen Bezirkstheile des 
Manetiner Bezirkes. 

Laut Entſcheidung des Hohen k. k. Eifenbahn- 
minifteriumd wurde der Bau der Localbahnlinie 
Pilſen — THeufing vorläufig bis Netſchetin be- 
willigt. . 

Trotz dieſer Entſcheidung des hohen k. k. Eifen- 
bahnminiſteriums wird in der letzten Zeit unter der 
Leitung des Bürgermeiſters der Stadt Pilſen, 
Dr. Petak (des Obmannſtellvertreters des Actions⸗ 
comites für dieſen Bahnbau), eine Agitation ent- 
faltet, welche darauf abzielt, Manetin als Endſtation 
dieſer Localbahnſtrecke zu beſtimmen. 

Wenn Diefer > verwerflichen Agitation ſeitens 
einiger tſchechiſcher Fanatiker nicht feitens des hohen 
ka k. Eiſenbahnminiſteriums durch ein endgiltig ent- 
ſcheidendes Votum, entſprechend der erſten Ent- 
ſcheidung des hohen k. k. Eiſenbahnminiſteriums, ein 
Ende bereitet wird, erſcheint die Stadt Netſchetin und 
das geſammte deutſche Gebiet des Manetiner Gerichts- 
bezirkes in der ungeheuerlichſten Weiſe geſchädigt. 

Würde bei dieſem Bahnbau thatſächlich Manetin 
als Endſtation beſtimmt, fo müfste das auch im Hin- 
blick auf den deutjchen Theil des Manetiner Bezirkes 
als eine Ungerechtigkeit fondergleihen empfunden 
werden, nachdem bis jeßt der deutſche Theil des 
Manetiner Bezirkes nicht einen Bahnhof zur Be- 
nügung hat, während dem tichechifchen Theile dieſes 
Bezirkes jest Schon die Bahnhöfe Tſchemoſchna, 
Lasnau, Plaf und Mlatz zur Verfügung ftehen. 

Durch große Mühe war ed gelungen, bie 
Bezirfövertretung Manetin, die in ihrer Majorität 
tſchechiſch ift, zu; dem Beſchluſs zu veranlaffen, ‚dafs 
für den Bahnbau 100.000 K aus Bezirksmitteln 
aufzubringen find, wenn die Bahn bis Netfchetin 
gebaut wird. 

Auf dieſes Hin faiste die Stadtvertretung 
Manetin ben Beſchluſs, ebenfalls 100.000 K zu dem 
projectirten Bahnbau beizutragen, jedoch nur unter 
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der Bedingung, wenn die Bahn nur bis Manetin 
gebaut wird. 

Bei einer am 21. Juni d. J. in Pilſen tagen- 
den Iuterefjentenverfammlung, bei der die Frage der 
Beihaffung der Geldmittel zu diefem Bahnban in 
Discuffion ftand, wurden die einander widerfprechen- 
den Erklärungen der Manetiner Bezirksvertretung 
und bes Gemeindeausſchuſſes der Stadt Manetin zur 
Kenntnis der Verſammelten gebracht. Infolge der 
gegentheiligen Vorbehalte diefer beiden Vertretungen 
konnte bezüglich der Endftation Fein Beſchluſs gefaſst 
werden, es wurden vielmehr dieje beiden Körper— 
ſchaften angewiefen, fich zu einem gleichen Beſchluſſe 
zu einigen. 

Seit diefem Tage jet die Stadt Manetin, unter 
ftügt von dem Bürgermeifter der Stadt Pilſen, alle 
Hebel in Bewegung, um die tichechiichen Mitglieder 
der Manetiner Bezirfövertretung auf ihre Geite zur 
bringen und deren Einverftändnis für die Beſtim— 
mung Manetind als Endftation zu erlangen. 

Eine Frage, wie die Beftimmung der Endftation 
für eine wichtige Localbahnftrede, darf aber denn doch 
nit duch eine Tünftliche, mehr oder weniger ver— 
werfliche Barteiagitation entfhieden werden, jondern 
es müſſen da in erfter Linie die Gefammtintevefjen 
der in Betracht Fommenden Bezirks-Bevölkerungs— 
kreiſe in Berüdfihtigung gezogen werden und da kann 
die Entfcheidung nicht ſchwer fallen, es muſs vor- 
läufig Netfchetin als Endftation beitimmt werben. 

Noch kann die Streitfrage auf friedlichem Wege, 
in Erwägung aller fachlichen Umstände, durch das 
ode k. k. Eifenbaßnminifterium entjchieden werden. 

Doch darf diefe Entſcheidung nicht mehr lange 
binausgefchoben werden, ſoll nicht der bisher ruhige 
Manetiner Bezirk zu einem Rampfplab der wildeften 
nationalen Fehde, des Ieidenfchaftlichiten Streites 
erben. 

Schon bereiten die zahlreichen deutichen Ge— 
meinden de3 Bezirkes für den Fall, als Netichetin 
nit als Endftation beftimmt werden follte, die Agi- 
tation für die Lostrennung der deutjchen Gemeinden 
vom Manetiner und Zumeifung zum Ludiger Bezirke 
vor und fünnen dieſelben gewiſs auf die thatkräftigite 
Unterftügung der deutfchen Abgeordneten rechnen, 
wenn in diefer erwähnten Endftationsfrage nicht im 
Sinne ber Gerechtigfeit entfehieden werben jollte. 

Auf die Objectivität und das Gerechtigkeits— 
gefühl des Hohen k. k. Eifenbahnminifteriums ver- 
trauend, richten die gefertigten Abgeordneten an Seine 
Excellenz den Herrn Eifenbafnminifter die Anfrage: 


nn. Iſt Seine Excellenz geneigt, dem 
Actiongcomite für den Bau der Localbahn- 
linie Pilfen — Netſchetin fofort nochmals be- 
kannt zu geben, daſs als Enditation für dieje 
Linie unbedingt Netſchetin beſtimmt werben 
muf8? 
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2. Kit Seine Excellenz geneigt, die vor- 
ftehende Interpellation fchnellftens zu beant- 
worten?” * 


Wien, 17. November 1903. 


Herzog. Iro. 
Berger. Haud. 
Laurenz Hofer. Dr. Bareuther. 
Schönerer. Stein. 
Dr. Eifenkolb. Kittel. 
Kliemann. Malik. 
Lindner. Dr. Schalt. 
Dob. Alwin Hanich.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Karl Iro 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Landesvertheidigungsminiſter, betreffend die 
Lage der penſionirten Büchſenmacher des 
k. und k. Heeres, 


Vor kurzem erhielten, laut Verfügung des 
Reichskriegsminiſteriums, die Büchſenmacher des 
k. und k. Heeres nebſt Gehaltserhöhung und künftigem 
Penſionsbezug per b0 fl. monatlich auch eine 
Namensänderung, indem fie von nun an als Waffen⸗ 
meifter IIL., II. und 1. Ranges gelten. 

Diefe Verfügung franft aber an dem Umftande, 
dafs das Penfionsgefet nicht rückwirkend ift und daher 
die im Ruheſtande fich befindenden Büchfenmacher 
immer noch mit einem monatlichen Ruhegenuffe von 
15 fl. ihr und ihrer Familien Leben friften müſſen. 

Ehe die Militärbehörbe daran denkt, den Heeres⸗ 
ftand zu erhöhen, möge fie ſich es doch vorerft 
angelegen fein Laffen, Übelftände im berzeitigen Heere 
und daher auch eine jo unwürdige Bejoldung der im 
Ruheſtande befindlichen Büchfenmacher zu befeitigen. 

Es ift dies um fo leichter möglich, als die Zahl 
der derzeit im Ruheſtande befindlichen Büchſenmacher 
im ganzen Reiche wohl kaum fünfzig überfteigen 
dürfte und daher die Nüdwirkung der eingangs 
erwähnten Reichskriegsminiſterialverfügung auf die 
penfionirten Buchſenmacher feine bedeutenden Mehr- 
auslagen verurfachen wird. 


Die Gefertigten richten daher an Seine Excellenz 
den Herrn Landesvertheidigungsminifter die Anfrage: 
„„Iſt Seine Excellenz geneigt, den Herrn 
Reichskriegsminiſter auf diefen Übelftand auf- 
merffam zu machen und ihn zu veranlaffen, 
dafs die berzeit im Ruheſtand befindlichen 
Büchſenmacher in die jüngft verfügte Penſions⸗ 
erhöhung einbezogen werden?” * 


Wien, 17. November 1903. 


Rarl Iro. 
Schönerer. Raurenz Hofer. 
Dr. Bareuther. Kliemann. 





Dr. Eifenkolb. Stein. 
Kittel. Dip. 
Berger. Dr. Schalt. 
Lindner. Alwin Hanich. 
Malik. Hauck.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Karl Iro 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten, betreffend die Lang 
fame Erledigung von Eingaben bei der if 
oberöfterreihifchen Statthalterei in Linz und 
bei den Behörden des Reiches überhaupt. 

Immer mehr häufen fi) die Klagen aus ben 
Kreifen der Bevölferung Oberöſterreichs über den 
fchleppenden Gang, mit welchem befonder& bei ber 
k. k. Statthafterei in Linz Gefchäftsftüde erledigt 
werben. 

Monatelang müffen die Parteien auf die Er- 
ledigung der einfachiten Recurſe warten und werben 
dadurch oft in der empfindlichften Weife geſchädigt. 

Leider fteht diesbezüglich die k. k. Statthalterei 
in Linz nicht vereinzelt da. Auch bei vielen anderen 
Behörden finden die Eingaben der Staatöbürger eine 
fo verzögerte Erledigung, daſs gegen eine folde 
Antsführung ganz entichiedenft aufgetreten werden 
mufs, 

Mit Hinweis auf diefe Übelftände richten bie 
Gefertigten an Seine Excellenz den Herrn Miniſter⸗ 
präfidenten die Anfrage: 

„„Iſt Seine Ercellenz geneigt, den Be 
börden neuerdings die energifhe Mahnung 
zufommen zu laffen, die einlaufenden Ein- 
gaben der Bevölkerung in der allerfürzeften 
Brift zu erledigen?” * 


Wien, 17. November 1903. 









ro. 
Dr. Schalt. Schönerer. 
Berger. Haud. 
Alwin Hanid. Dr. Bareuther. 
Dr. Eiſenkolb. Kittel. | 
Kliemann. Malik, | 
Lindner. Laurenz Hofer. | 
Stein. Dötz.“ 
„Anfrage des Abgeordneten Albrecht 


und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten als Leiter des Mini- 
fteriums des Innern, betreffend die fprad: 
liche und fonftige ungenügende Qualification 
der Polizeiagenten bei der k. k. Polizei 
direction in Wien. 

Um 3. November d. I. hat in Wien eine Ge 
richtsverhandlung ftattgefunden. Der Kunſtakademiler 
Schöberle war vom Polizeiagenten Schartner ange 
‚zeigt worden und hatte fich wegen öffentlicher Gewalt: 
thätigfeit zu verantworten. 


— de 








— 
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Der Staatsanwalt ſah ſich während der Ver: |der Anklage von einen Ankläger nichts mehr wiſſen 


handlung genöthigt, von der Anklage nad 8. 81 
abzufehen und folhe nach $. 312 zu modifielren. 
Der Gerichtshof ſprach aber den Angeklagten voll« 
ftändig frei. 


Diefer eigenthümliche Vorfall gewinnt an Be- 
deutung, wenn man berüdfichtigt, daſs der Kläger ein 
Ceche, der Geflagte ein Deutfcher ift und der Vorfall, 
der zur Anzeige Anlaſs gab, ſich bei Abfahrt 
techifcher Sofoliften von Wien ereignete. Ganz 
unglaublich erfcheint e8 aber, daſs man in Wien bei 
der k. k. Polizeidirection Agenten anftellt, die die 
deutſche Sprache nicht einmal in der nothdürftigften 
Weiſe beherrichen, jo daſs der Staatsanwalt während 
der Verhandlung zum Kläger die Hußerung thun 
mufste: „Sie können nicht einmal ordentlich deutſch!“ 

Die Zeitungen machen nachſtehende Benterfung 
über Dieje Gerichtöverhandlung: 


„So wenig ein Raufhandel fonft zu erörtern 
gibt, ſcheint der vorliegende Fall denn doc) typiſch 
und einer Beleuchtung würdig. Wir vermuthen, dafs 
Pan Schartner nicht allein fteht, fondern dafs Wien 
das Glück Hat, noch mehr DOrdnungsmaterial von 
ſolcher Sorte zu beſitzen. Wer die nationale Seite 
der Affaire betrachtet, wird es zunächft fehr komiſch 
finden, daſs die Herren Sofoliften fid) überhaupt 
herausnehmen, den Mann zu prügeln. Man denfe 
nur, was etwa in Prag geſchehen würde, wenn dort 
beutfche Turner es wagten, einen Cechen zu infultiren, 
und wenn zu alledem noch ein deutſcher Polizeiagent 
fäme, um den Inſultirten zu verhaften, ftatt die 
Herren Turner ind Loch zu fteden! Wahrſcheinlich 
tönnte man tagsdarauf den Partezettel der Turner 
und be3 Herrn Polizeiagenten in ben Blättern Iefen. 
Immerhin. Wir Wiener find gemüthlicher und 
brauchen unfer Temperament für andere Dinge. Aber 
dieſer Pan Schartner geht doch ein Stüdchen über 
die Hutfchnur! Das ift ganz neu in Wien, dafs man 
einen Überfallenen verhaftet, ftatt die Thäter beim 
Kragen zu paden, Ganz neu ift es, daſs ein Civilift 
Leute in Haft nimmt, fich nicht als Agent legitimirt 
und dann noch wegen öffentlicher Gewaltthätigfeit 
Hagt, weil der „Excedent“ fi) gegen Anjurien diefer 
Art wehrt. Und ganz neu in der Haupt- und Refidenz- 
ſtadt iſt e8, daſs es Polizeiagenten gibt, die nicht 
einmal nothdürftig deutſch können. Geſetzt, es wäre 
dem merkwürdigen pänovi Schartner gelungen, den 
Thatbeftand der öffentlichen Gewaltthätigfeit wirflich 
zufammenzubringen. Ein Delict diefer Art hinterläfgt 
Spuren am „Vorleben“. Bemadelt würde alſo der 
werden, der fic) vermifgt, einem wildfremden Menjchen 
nicht zu folgen, wenn diefer ohne Abzeichen oder bloß 
mit der Bemerkung „Polizeiagent” amtshandelnd 
auftritt? Der Staatsanwalt felbft hat dad Vorgehen 
de3 Schartner als „fehr fonderbar” bezeichnet, und 


es war gewiſs in der Ordnung, dafs ber Vertreter! Dr. 


rad 


wollte, der nicht einmal Ortsbezeichnungen und 
Gegenftände ſprachlich feſthalten Tann. In der 
geftrigen Verhandlung fiel das Wort „Staatsbürger“. 
Leider wird es häufiger angewendet al3 reipectirt. Es 
zeigt von Rüdftändigfeit, daſs der Wiener für gewiſſe 
geheimnisvolle Agenten, die nicht einmal ihrer In— 
ftruetion ordentlich genügen, nur als Material für 
Amtshandlungen in Betracht kommt. Nichts jchädigt 
die tägliche Rechtsühung mehr als Eigenmächtigkeit, 
lächerliche Anftelligfeit und mangelhafte Qualification 
amt3handelnder Organe. Dämmert der öechiſche 
Wachmann in Wien herauf? Pan Schartner — das 
fehlte noch! Der „Böhm in Amerika”, das harmlofe 
„Servus Biezina“ haben feinerzeit das öechiſche 
Empfinden tief verletzt. Den Pan Schartner brauchen 
wir und wirklich nicht gefallen zu laſſen. Agenten, die 
mit Excedenten gemeinfame Sache machen, find in 
einer Großftadt fehl am Dr. Sie gehören als 
fomifche Figur auf das Theater oder in den 
Earicaturenwintel.“ 


Die Gefertigten ſtellen an Seine Ercellenz den 
Heren Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums 
des Innern die Anfrage: 

„„Iſt Seiner Ercellenz dieſer Vorfall be- 
fannt? 

Kt Seine Ercellenz geneigt, alles unge 
fäumt zu veranlafien, daſs bei der k. k. Bolizeis 
direction in Wien nur solche Perſonen 
Anftellung und Verwendung finden, die der 
deutf hen Sprache vollfommen mächtig find 
und die auch ſonſt die nöthige Qualification 
befigen? und 

Iſt Seine Excellenz bereit, ſofort anzu 
ordnen, dafs alle jene Perſonen, welche bie 
deutfche Sprache nicht genügend beherrichen, 
welche eine mangelhafte Qualification aufs 
meifen und von welchen man die Überzeugung 
bat, dafs fie ſich im Dienfte nicht vollftändig 
objectiv und correct verhielten, jofort des 
Dienftes enthoben werden ?*“ 


Wien, 17. November 1903. 


Holter. Albrecht. 
Dr. Kindermann. Drerel. 
Haider. Dr. Hofmann. 
Bimmer. Hueber. 
Hans Hofer. Winter. 
Werniſch. Dr. Lemiſch. 
Böheim. Mosdorfer. 
Dr. Erler. Dobernig. 
Dr. Löder. Dr. Sylvefter. 
Hinterhuber. Tichernigg.“ 


„Anfrage ber 
Kindermann 


Abgeordneten Albredt, 
und Genofjen an Seine 
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Excellenz den Herrn E & Finanzminifter, 
betreffend die Mifsahtung der deutſchen 
Sprade beim ff. Punzirungsamte in Prag. 


Das ft. f. Punzirungsamt in Prag bedient fic) 
nicht nur rein tſchechiſcher Drudforten, fondern benützt 
folche aud) im Verkehre mit Bunzirungsftätten in rein 
deutſchen Bezirken, wie aus angehefteter Beilage 
erfichtlih. . 


C. k. puncovnf üfad v Praze. 
Cis. 


An das 
k. k. Steueramt 
als Punzirungsſtätte. 

Portofreie 

Dienſtſache 
V£&c üfednf poStov. prosta. 

Die Gefertigten ftellen daher an Seine Excellenz 

die Anfrage: 


„„ob ihm diefe Verhältnifie befannt find, 
ob er dieje Verhältniffe mit den geltenden 
ſprachlichen Verordnungen in Einklang bringen 
kann, und 


ob er geneigt ift, überall dort, und auch 
bei dem f. k. Bunzirungdamte in Prag, wo 
der Gebrauch der deutfchen Sprache entgegen 
den gejeblichen Beftinnmungen und Berord- 
nungen hintangefegt wird, denfelben unge- 
ſäumt zur vollen Geltung zu bringen?“ * 


Wien, 17.November 1903. 


Voelkl. Albrecht. 
Drexel. Dr. Kindermann. 
Hueber. Winter. 

Dr. Sylveſter. Dr. Erler. 
Hinterhuber. Hans Hofer. 
Dr. Löcker. Dr. Pommer. 
Dr. Lemifch. Dr. Berathoner. 
Mosdorfer. Böheim. 

Dobernig. Nowak.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Perathoner und Genoſſen an ben Herrn 
Minifterpräfidenten, betreffend den Neubau 
der Eifadbrüde bei Bozen. 


Am 13. Juni 1897 wurde die unter dem 
Namen „Lorettobrüde“ bekannte, im Buge der foge- 
nannten Staliener-Reichsftraße gelegene Brüde über 
den Eifad bei Bozen ein Raub der Flammen. 

Wenn es auch erklärlich und begründet ift, daſs 
in Betreff der Lage und Eonftruction der an Stelle 
der abgebrannten zu errichtenden neuen Brüde ange 
fichts des großen Verkehrs, welchem die Brüde zu ge- 
nügen hat, und der bejtehenden befonderen Schwierig- 
keiten (Kreuzung mit der Bozen — Meraner Bahn 
u. dgl.) eingehende Studien gepflogen wurden, fo ift 





e3 doch ganz und gar ungerechtfertigt, dafs bie 
Schaffung geordneter Verhältniffe an jenem wirtſchaft⸗ 
lich und militärifh höchſt wichtigen Verkehrspunfte 
nunmehr feit nahezu fieben Jahren verfchleppt wird. 

Die Haupturjachen diefer Verſchleppung beftchen 
darin, daſs einerfeit3 die Staatsverwaltung troß des 
Einſpruchs der localen Factoren Projecte ausarbeiten 
ließ, bei deren Durchführung dem Verkehrsbedürfnifie 
ſchon jept in feiner Weije entiprochen, auf die Fünftige 
Entwidlung des Verkehres aber ſchon gar nicht Rüd- 
ficht genommen wird, und anderſeits die Staatäver- 
waltung ſich hartnädig auf den vom k. k. Verwaltungs⸗ 
gerichtshofe längſt als rechtsirrthümlich bezeichneten 
Standpunkt ſtellt, daſs derjenige, der eine beſtehende 
Brücke inſtand zu halten Hat, auch für die Wieder: 
berftellung einer durch höhere Gewalt zerftörten Brüce 
forgen müfle, von welchem Standpunkte aus die 
Staatsverwaltung Anfprühe an die Stadtgemeinde 
Bozen als Erhalterin der Brücke ftellte, welche bie 
letztere begreiflicherweife zurückweiſen mufste. 

Die Gefertigten ftellen num angeſichts der That- 
lache, daſs die derzeitige Nothbrüde ſchon vor zwei 
Jahren theilweife vom Hochwaſſer zerftört wurde und 
bei jedem künftigen Hochwaſſer Teicht dem Elemente 
zum Opfer fallen fann und angeſichts des großartigen 
Verkehrs am fraglichen Punkte an den Herrn Minifter- 
präfidenten als Minifter des Innern die Anfrage: 


„„Iſt die Staatsverwaltung endlich ge- 
neigt, im Zuge der Reichsſtraße bei Bozen 
ohne Verzug eine dem großen Verkehre dori- 
ſelbſt entiprechende Brüde über den Eifad an 
Stelle der am 13. Juni 1897 verbrannten 
Brüde zu errichten und die Austragung be- 
stehender rechtlicher Meinungsverfchtebenheiten 
mit der Stadtgemeinde Bozen einem geeig« 
neten Beitpunfte vorzubehalten ?** 


Wien, 17. November 1903. 


Hinterhuber. Dr. Berathoner. 
Böheim. Hueber. 

Dr. Erler. Albrecht. 

Dr. Chiari, Drexel. 

Dr. Lemiſch. Mosdorfer. 

Tſchernigg. Dr. Kindermann. 
Haider. Dobernig. 

Hans Hofer. Holter. 
Voelkl. Zimmer.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Vogler und Genoffen an Seine Excellenz 
den Herrn Handelöminifter, betreffend die 
Telephonmijere in Wien. 

Lebhafte lagen werden im Publicum laut über 
die in Wien jeit Jahren herrſchende Telephonmifere. 

In Wien beftegt in Anfehung der Telephon- 
abonnenten ein numerus clausus, Da die feftgefeßte 
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Zahl der Abonnenten erſchöpft ift, werden Neuan- 
meldungen nicht mehr berüdfjichtigt und müffen Ge- 
ſchäftsleute oft jahrelang warten, bis es ihnen gelingt, 
in das Telephonnetz eingefchaltet zu werden. 
Anngeſichts biefer Verhältniſſe hat fich der weitere 
Ubeljtand herausgebildet, daſs die Telephonnummern 
zum Gegenftande eines Handelsartifel® geworben 
find. Gibt jemand feinen Telephonanſchluſs auf, fo 
ſucht er zunächſt jemanden zu finden, der ihm feine 
Telephonnummer gegen Entgelt ablöst. Man findet 
faft täglich in den Beitungen Inſerate, durch welche 
ſolche Zelephonablöfungen gejucht oder angeboten 
werden. Dadurch wird die Telephonverwaltung ge- 
hindert, über freigewordene Telephonanſchlüſſe zu 
verfügen. 

Das find ungefunde Zuftände, weshalb die Ge- 
fertigten an Seine Excellenz den Herrn Hanbels- 
minifter die Anfrage ftellen: 

„„Was gedenkt Seine Ercellenz zu ver- 
anlaffen, um dem in Wien beftehenden unab- 
weislichen Bebürfniffe nad) Vermehrung der 
Telephonanfchlüffe zu entſprechen und die in 
diefer Interpellation angeregten Übelftände 
in der Vergebung freigeworbener Telephon- 
anfchlüffe zu befeitigen ?“ * 


Wien, 17. November 1903. 


Bendel. Dr. Vogler. 
Dr. Groß. Vincenz Hofmann. 
Dr. Schreiner. Dr. Pfaffinger. 
Sröfgl. Dr. Götz. 
Dr. Kopp. Siegmund. 
Wrabetz. Dr. Offermann. 
Fink. Dr. Schücker. 
Kleewein. Dierzer. 
Dr. Menger. Dr. Funte. 
Primavefi. Dr. Nitjche. 
Dr. Marchet. Roſenzweig.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Vogler und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Finanzminiſter, betreffend das Ver— 
fahren bei Veranlagung der Perſonal-— 
einkommenſteuer in Wien. 

In neuerer Zeit wird in Wien bei der Prüfung 
der Perſonaleinkommenſteuer-Bekenntniſſe durch die 
Steuerbehörden eine außerordentliche Häufung der 
Bemängelungen, Vorhalte und Anfragen bemerkbar. 

Wenn e3 auch begreiflich ift, dafs, nachdem fich 
die neue Berfonaleinfommenfteuer durd) einige Jahre 
eingelebt hat, feitens der Finanzverwaltung in nad) 
drädficherer Weife auf Ablegung richtiger Belennt- 
niffe gedrungen wird, fo müſſen dennoch die gegen das 
Vorgehen der Wiener Steueradminiftationen im 
Publicum laut gewordenen Klagen nad) mancher 
Richtung Hin als begründet erkannt werden. 
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Wenn ein Steuerträger, welcher eine felbftändige 
Unternehmung betreibt, in einem Jahre weniger al3 
Geichäftseinfommen angibt, als er im vorhergegan- 
genen Jahre fatirt hat, fo wird ihm in feinem Falle 
geglaubt; er muſs fi einem inquifitorifchen Qer- 
fahren unterziehen, in welchem, trogdem nad) dem 
Perjonalftenergefeg die Bucheinſicht nur über frei- 
williges Anerbieten des Steuerpflichtigen einzutreten 
hat, ihm nahegelegt wird, ſeine Angaben, wenn man 
ſie für glaubwürdig halten ſoll, durch Geſtattung der 
Bucheinſicht zu erhärten. 

Die Geſchäftsleute ſcheuen ſich aber in der Regel, 
von dieſem letzten Vertheidigungsmittel gegenüber der 
Steuerverwaltung Gebrauch zu machen, weil ſie 
befürchten, daſs dadurch nicht nur Concurrenten, 
welche zufällig Commiſſionsmitglieder ſind, ſondern 
auch die von den Steueradminiſtrationen ſo vielfach 
herangezogenen Vertrauensmänner (Auskunftsperſonen) 
genauen Einblick in die Geſchäftsverhältniſſe des 
Steuerpflichtigen erlangen, welcher dieſem nicht er- 
wünſcht ift. 

Dass e3 vortommen kann, daſs ein wohlhabender 
Fabrikant oder Kaufmann in einem fchlechten Ge— 
ſchäftsjahre für feinen Haushalt mehr ausgegeben hat 
als er verdient hat, Teuchtet manchem Steuerbeamten 
nicht ein, während e3 doch fehr plaufibel erfcheint, dafs 
fi die Haushaltungsausgaben nicht nach der jeweiligen 
Geſchäftsconjunctur reguliren laſſen, der Gefchäfts- 
verluſt überhaupt häufig erſt am Schluſſe des Jahres 
erſichtlich wird und es uͤbrigens bei einem Gejchäfts- 
manne etwas Natürliches iſt, daſs das Einkommen 
fluctuirt, während die Ausgaben gleich bleiben. 

Man dringt mehr in die Privat- und Familien⸗ 
verhältniffe des Steuerpflichtigen ein, ala es als 
zuläſſig erachtet werden kann. 

Wenn man von Perfonen, welche ihre filberne 
Hochzeit Tängft Hinter fich haben, begeht, fie ſollen die 
Höhe der zur Beit ihrer Heirat erhaltenen Mitgift 
angeben; wenn man verlangt, daſs ein Steuerpflich- 
tiger eine unbedeutende Erbſchaft, die er vor Jahren 
gemacht hat und deren Anlage nachweifen foll, fo Liegt 
dies faum in der Intention des Gefeggeberd. Man 
kann dem Steuerträger nicht zumuthen, feine gefammte 
öfonomifche Gebarung während eined Zeitraumes 
von mehreren Jahrzehnten der Steuerbehörbe zu offen- 
baren, jede Unterftügung unbemittelter Verwandter, 
jeden höheren Aufwand, der aus Anlaſs unliebfamer 
Creigniffe in der Familie (man denfe an Zallifjements, 
an Schuldentilgung für Samilienangehörige u. dgl.) 
ftattgefunden hat, jeden Verluſt bei verunglüdten 
Speculationen, von denen man vielleicht nicht gerne 
fpricht (mie bei Börfeverfuften), der Steuerbehörde 
und den Steuercommiffionen auf langjährige Beit- 
räume zurüd darzulegen. 

Es ſcheint auch wenig am Plage, wenn man 
einem Steuerträger, der 12.000K Einkommen fatirt 
bat, vorwirft, daſs er fich foftjpieligen Vergnügungen, 
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tie der Theilnahme an Jagden, hingibt und daraus 
folgert, daf3 fein Einfommen höher fein müffe. 


Eigenthümlich berührt es, wenn einem Indu— 
ftriellen, ber in früheren Jahren 20.000 bis 30.000 K 
Einkommen fatirt hat, im legten Jahre aber infolge 
gefchäftlicher Verlufte nır 13.000 K ald Einfommen 
angab, vorhält, fein Einfommen müffe bedeutend 
höher fein, da er fieben Finder habe, denen er eine vor- 
züöglihe Erziehung angedeihen Laffe, und wenn man 
gleichzeitig zum Ausdrude bringt, fein Capitals- 
einfommen müſſe höher fein als er angegeben habe, 
da er Eriparniffe zu machen in der Lage gewefen fei. 
Es liegt doch fehr nahe, dafs, eben weil der Dann 
fieben Kinder hat und weil er ihnen eine vorzügliche 
Erziehung angedeihen läſst, welche Geld koſtet, er 
fih wahrſcheinlich in befleren Jahren nur wenig 
Eapital3vermögen zurüdlegen konnte, und erſcheint 
daher ein folcher Vorhalt deplacirt. 

Daſs der Aufwand in dem einen fchlechten 
Jahre mehr beträgt als das Einkommen, ift, wie 
ſchon bemerkt, durch die Umftände erlärlich. 

Warum der Beſitz eines Automobils — auch 
das iſt vorgekommen — ein Grund für ein höheres 
Einkommen ſein ſoll, iſt nicht einleuchtend. 

Ein derartiges Vorgehen der Steuerorgane 
erſcheint dem Steuerträger veratorifch, er ſieht ſich in 
ſeinem privaten und Familienleben, in allem ſeinen 
Thun und Laſſen von den Augen der Steuerorgane 
beobachtet und wagt es ſchließlich nicht mehr, auch 
nur die geringſte Luxusausgabe zu machen, in der 
Befürchtung, deshalb mehr Steuer zahlen zu müſſen. 


Hiezu kommt aber noch ein Moment: 

Im Jahre 1900 betrug das veranlagte Ein- 
fommen fämmtliher Cenſiten in Oſterreich 
2.952,959.471 K, die vorgefchriebene Perfonalein- 
tommenfteuer 48,693.637 K. Hievon entfallen 
auf Wien allein 973,045.472 K Einfommen- und 
19,726.382 K Perfonaleinfommenfteuer. 


Wien bat alfo nahezu ein Drittel des ge— 
fammten Einkommens fatirt und bezahlt dafür 
40°5 Procent ber fi) für ganz Öfterreich ergebenden 
Geſammtſteuerſumme. Von der gefammten im Jahre 
1900 vorgefchriebenen PBerfonaleintommenfteuer ent» 
fielen in ganz Öfterreich auf den Kopf der Bevölke— 
rung 1'91K, in Wien aber 11'96K. 


Selbft in reihen Ländern, wie Böhmen uud 
Mähren, betrug die gedachte Steuer pro Kopf der 
Bevölferung im Jahre 1900 nur 1'63 K,, beziehungs- 
weife 145 K, weniger al3 in dem verhältnismäßig 
armen Lande Salzburg mit 2'834 K pro Kopf. 

Diefe Ziffern follten doch zu der Annahme 
zwingen, daſs in Wien verhältnismäßig gut fatirt 
worden ift und daſs e3 deshalb nicht billig ift, 
gerade hier die Steuerfchraube von neuem mit voller 
Energie wirken zu faffen. 


I 








Aus diefen Erwägungen erlauben fich die &e- 
fertigten an Seine Excellenz den Herrn Finanz 
minifter die Anfrage zu richten: 


„„Iſt Seiner Ercellenz das gefchilderte 
Vorgehen der Steueradminiftrationen in Wien 
bei Veranlagung der Perfonaleinfommen- 
fteuer befannt und vermag Seine Excellenz 
dies zu billigen? 

Iſt Seine Ercellenz nicht der Unficht, dajs 
durch eine verichärfte Praxis der Steuer- 
behörden bei Veranlagung der Perfonalein- 
fommenftener fpeciell in Wien, das ſchon der- 
malen zwifchen der Reichshauptſtadt und den 
Provinzen in Anſehung der Steuerleiftung 
beftehende Mifsverhältnis noch potenzirt 
wird?“ 


Wien, 17. November 1903. 





| 
| 
Dierzer. Dr. Vogler. | 
Dr. Götz. Vincenz Hofmann. | 
Dr. Groß. Dr. Schüder. | 
Bendel. Dr. Offermann. | 
Dr. Kopp. Dr. Licht. 
Rofenziweig. Dr. Marchet. 
Dr. Pfaffinger. Primavefi. 
Wrabetz. Groſsl. 
Siegmund. Dr. Schreiner. 
Johann Klein.” 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. 
Bareuther und Genofjen an Seine Ercellenz 
den Herrn Eifenbahnminifter. 


Auf der im Staatsbahnbetrieb befindlichen 
Localbahn Aſch — Roſsbach murden von der kk. 
Eifenbahnverwaltung Fahrkarten eingeführt, auf denen 
außer dem deutichen Tert nicht nur der ſſchechiſche, 
fondern fogar diefer an erfter, der deutſche an zweiter 
Stelle aufgedrudt erfcheint. Das ehemals reih“ 
unmittelbare Aſcher Gebiet, von dem felbft der | 
tſchechiſche Geſchichtsforſcher Palacky zugeben mufste, 
daſs es niemals dem Lande Böhmen „incorporirt“ 
wurde, iſt Durch und duch deutſch. 

Dieſen Charakter hat ſich der Bezirk ſtets zu 
wahren gewuſst. Der Zuzug ſſchechiſcher Arbeiter it | 
ſoviel wie ausgeſchloſſen. Die dortigen Arbeitgeber 
zahlen lieber höhere Löhne, als daſs fie tſchechiſche 
Urbeitäfräfte in ihren Betrieben verwenden. Nach der 
legten Volkszählung im Jahre 1900 entfällt im 
ganzen Gerichtöbezirfe auf je 10.000 Einheimiſche 
„einer“ mit tichechifcher Umgangsſprache. 

Es ift daher mehr al3 begreiflich, dafs bie Be 
völferung des Bezirkes in dem gedachten Vorgehen 
der Eifenbahnverwaltung auf der Ah — Roſsbachet 
Localbahn eine Unterftügung der tſchechiſchen Pro. 
paganda im Lande feitens der Regierung erblidt umd 
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fi gegen eine ſolche Provocation, die nur dazu ge 
eignet ift, Exbitterung und Unwillen hervorzurufen, 
mit aller Entjchiedenheit wehrt. 


Die Unterfertigten ftellen deshalb die Anfrage: 


nn a8 veranlafdte die Eifenbahnvermwal- 
tung, ſolche Fahrkarten auf der Localbahn 
Aſch — Roſsbach einzuführen und Hält es 
Seine Ercellenz nicht für geboten, den Auf- 
trag zu ertheilen, daſs e8 davon abzufommen 
und in Hinkunft auf der erwähnten Bahn nur 
die Verwendung von Fahrkarten mit aus— 
schließlich deutichem Text ftattzufinden habe?“ * 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Bareuther. 


Laurenz Hofer. Alwin Hanid). 


Malik. Berger. 
Dötz. Dr. Schalk. 

Iro. Hauck. 
Dr. Eiſenkolb. Kliemann. 
Lindner. Schönerer. 
Kittel. Stein.“ 


„Anfragedes Abgeordneten Dr. Scheicher 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Juſtizminiſter. 


Gewiſs find ſchon öfter Juſtizmorde, das heißt 
Morde der Gerechtigkeit und des Rechtes vorgefonmen. 
Der Dienfchenfreund verhüllt ſich fein Antlitz dabei, 
aber Sache de3 ZJuftizminifters ift es, Remedur zu 
fuhen und bafür zu forgen, dafs folhe nicht Teicht- 
fertig oder gar aus politifcher Gehäffigfeit gefchehen. 

Ein befonders beflagensmwerter Fall, der geradezu 
nah Sühne ruft, ift in Böhmen vorgelommen. Der- 
ſelbe war in der „Reichspoſt“ mit folgenden Worten 
geihildert (Nr. 233 vom 13. October 1903): 

Ein jchönererianifch gefinnter Bauer namens 
Mihael Stödl aus Hohenzetlifh in Weſtbohmen 
madte dem Pfarrer Heß aus Damnau öffentlich im 
Gafthaufe den Vorwurf, dafs er feine Amtspflichten 
verfäume, da durch feine Schuld Kranke unverjehen 
ſterben müfsten. Da diefer Vorwurf den Pfarrer einer 
der allerſchwerſten Amtsverletzungen bejchuldigt, klagte 
der Pfarrer wegen Ehrenbeleidigung beim Bezirks⸗ 
gerihte Plan. Der Geklagte war geftändig, und da 
der Pfarrer einen Vergleich zurückwies, weil er feinem 
Amte eine volle Rechtfertigung ſchuldig war, fo fuchte 
der Geflagte den Wahrheitsbeweis anzutreten. Bei 
Durchführung der Verhandlung wurde durch die be- 
eibete Beugenausfage zur Evidenz die gänzliche Un- 
haltbarkeit des gemachten Borwurfes dargethan; alles 
Vorgebrachte erwies ſich als Haltlos, unwahr oder 
entſtellt, ſo daſs der Wahrheitsbeweis gänzlich miſs⸗ 
lang. Es ließ ſich nicht einmal ein Wahrfcheinlichfeits- 
beweis aufrechthalten. In Hinficht auf das Beweis- 


ı Begründung: Dem Angeklagten ift eine 





material wurde der Geklagte ſchuldig geſprochen und 
zu 90 K Geldftrafe oder drei Tagen Arreft, fowie 
zum Tragen der Geſammtkoſten verurtheilt. Der ver- 
urtheilte Bauer, aufgehet von politifchen Agitatoren, 
recurrirte an das Kreigericht Eger, wo am 3. October 
die Verhandlung zur Durchführung gelangte. Der 
Vorfigende forderte den Kläger abermals zum Ver- 
gleiche auf, worauf dieſer wiederum erklärte, darauf 
nicht eingehen zu können, wenn er es auch perjönlich 
wollte, da e3 feine Standesehre und die Rückſicht auf 
feine Amtsbrüder fo erheifche. Dem Vergleiche haftet 
eben in der Bevölkerung der Charakter des Compro- 
miſſes von zwei Parteien an, zwiichen denen ſich die 
Schuld gleihmäßig vertheile. Wollte der Pfarrer nicht 
in feiner Thätigfeit dauernd benachteiligt werden, fo 
mufste er deshalb ganz von jedem Verdachte gereinigt 
aus der Verhandlung hervorgehen. Tas Richtercolle- 
gium kam nun zu folgendem Urtheile: 

„Der Angeklagte wird freigefprochen, das erft- 
richterliche Urtheil wird aufgehoben und der Privat- 
Häger zum Geſammtkoſtenerſatz verurteilt mit ber 
ußerung 
zur Laft gelegt, die fich auf den Beruf des Privat- 
Hägers bezieht. Im diefer Nußerung liegt weder dev 
Vorwurf von etwas Unehrenhaftem, nod) von etwas 
Unfittlichem; es mangelt alfo der Thatbeftand einer 
Übertretung gegen die Sicherheit der Ehre.” 

Wie der Vorwurf gröblichiter Vernachläſſigung 
der Amtspflicht, der hier vorlag, nicht eine Ehren- 
beleidigung darftelle, ift unerfindlich. Subjectiv war 
die beleidigende Abficht ficherlich vorhanden, aber auch 
der objective Thatbeftand der Ehrenbeleidigung ift ge- 
geben. Wir find verfichert, dafs jedes Mitglied jenes 
Egerer Rechtscollegiums fich in feiner Ehre gekränkt 
fühlen würde, wollte jemand öffentlich erflären, daſs 
e3 fein Richteramt derart vernachläfiige, daſs die 
größten Schurken ungeftraft im Kreiögerichtöfprengel 
Eger fich herumtreiben. 

Die Pflichtvernachläfiigung ift doch ohne Frage 
immer dann eine unehrenhafte und unfittliche Hand- 
fung, wenn dadurch der Vetreffende fi in ſchweren 
Widerfpruch feiner mit Berufsaufgaben fegen würde. 
Der ungerechte Vorwurf derfelben involvirt alfo eine 
Ehrenbeleidigung, und zwar ſchon deshalb, weil er 
nad der Definition des Geſetzes den Beleidigten „in 
der öffentlichen Meinung verächtlih zu machen oder 
herabzufegen geeignet ift“. 

St e3 wirklich möglich, daſs jemand ernthaft 
den Standpunkt vertreten kann, e8 ſetze einen Seel- 
forger vor den Augen der ihm anvertrauten Gemeinde 
nicht herab, wenn er ſich die Beſchuldigung gefallen 
laſſen mufs, daſs er felbft gegenüber ben Sterbenden, 
alfo gegenüber jenen, für die der Priefter zu den 
größten Opfern bereit jein mufs, fein Amt nicht er- 
füllt? Welches Maß von Lieblofigfeit, von Untreue 
und Unwüurde gegen den priefterlichen Beruf wird mit 
diefer Unllage einem Seelforger zum Vorwurfe 
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gemacht! Und der Unſchuldige ſoll dagegen nicht 
geſchützt ſein? Um alles in der Welt, wohin gedenkt 
man mit dieſer Rechtspflege zu kommen? Es iſt doch 
ganz offenbar, daſs damit ein ganzer Stand den 
ſchwerſten Verunglimpfungen ausgeliefert wird. 


Das Egerer Gericht hat ſich übrigens nicht 
damit begnügt, den Verunglimpften ohne Genug⸗ 
thuung zu laſſen, fondern hat ihm überdies noch mit 
einer fchwereren Strafe belegt, ald fie der Be— 
leidiger nach dem Urtheile erfter Inftanz zu leiften 
gehabt hätte, indem der Pfarrer zur Leiftung ber 
ungefähr 400 K betragenden Proceſskoſten ver- 
urtheilt wurde. Das ift gerade genug für einen beſitz⸗ 
loſen Mann. 


Der befprocdhene Fall ift umſo trauriger und 
verdient umfomehr öffentliche Verurtheilung, als ja 
bei derartigen Proceffen beim Kreisgericht der ordent- 
liche Inftanzenzug erfchöpft ift und weil es fich leider 
nicht um einen einzelnen Fall handelt, fondern um bie 
beinahe zur Mode werdende Neigung, jedem Ange— 
hörigen einer Richtung zuzuneigen, deren Terrorismus 
man fürchtet und „Recht“ auf Roften jener zu machen, 
von denen man annimmt, dajd fie als beicheidene 


ruhige Staatsbürger ohnehin ſchweigen werden. Dafe | 


man auf diefe Weife zur vollftändigen Berrüttung 
unferer öffentlichen Verhältniſſe gelangt, ift ſelbſt⸗ 
verftändlih. Es fragt fich jetzt nur, ob es Here Dr. v. 
Koerber für feine Pflicht oder für erlaubt zu halten 
vermag, durch eine beſchauliche Thatenlofigkeit dieſes 
Unpeil anwachſen zu laſſen. 

Wir fragen daher Seine Excellenz: 

„„Was gedenkt er zu thun, dafs die Devife 
justitia fundamentum regnorum aud) für 
Oſterreich wieder gelte?” * 


Dr. Scheider. 


Strobad. Dr. Schoepfer. 
Dr. Pattai. Dr. Heilinger. 
Steiner. Lofer. 
Wohlmeyer. Daſchl. 
Mayer. Schraffl. 
Schoiswohl. Huber (Brud). 
Thurnher. Dr. Geſsmann.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Herzog an 
Seine Excellenz den Herrn Landesver— 
theidigungsminifter in Betreff des GSelbft- 
mordes eines beim 15. Dragonerregimente 
in Göding dienenden Soldaten. 


Der am 1. October 1902 zur Ableiftung feiner 
Dienftpflicht als Recrut zum 15. Dragonerregimente 
eingerüdte Matthias Goifjer, Sohn des Bauers 
Anton Goiffer in Großau bei Vöslau, entfernte ſich 
Mitte September diejes Jahres vom Regimente und 
ift feither nicht mehr zum Vorſchein gelommen. 
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Der Vermifste war ein etwas beſchränkter aber 
braver Menfch, der aber ftet3 an furchtbarem Heim- 
weh litt. Diefes Heimweh, in Verbindung mit feiner 
Unluft am Militärdienfte quälte den jungen Menſchen 
fehr. Dazu kamen aber noch arge Mifshandlungen, 
denen der junge Soldat auögejegt war. Da er bei 
feinem Weggang vom Negimente feinen größeren 
Geldbetrag bei fich hatte, fo ift im Zuſammenhalte 
mit den anderen befannt gewordenen Umftänden faum 
mehr zu zweifeln, dafs er einen Selbſtmord begangen hat. 

Bezeichnend ift ed, daſs die Gendarmerie von 
Göding etwa 14 Tage nad) der Entfernung des 
Goiffer den Brüdern desſelben, welche nad) Göbing 
gefahren waren, mittheilte, daſs fie Teinerlei Auftrag 
erhalten Habe, in der Umgebung nad) dem Vermiſsten 
zu forfchen. Man ſcheint bei dem Negimente ein 
Menschenleben eben nicht zu hoch anzufchlagen, da 
man die Nachforſchungen nur fehr läſſig betrieben hat. 


Der Gefertigte fragt Seine Egcellenz den Herm 
LZandesvertheidigungsminifter: 


„„Ob derfelbe geneigt ift, Erhebungen über 
diefen Fall pflegen zu laſſen, den Urſachen 
des Selbftmordes des Matthias Goiffer nad: 
zugehen, die Beftrafung der ſchuldigen Vor- 
gejeßten, welche durch Mifehandlungen und 
QDuälereien den Selbftmord herbeigeführt 
haben, zu erwirfen und über bie ganze An- 
gelegenheit im hohen Haufe zu berichten?”" 


Herzog. 
Kliemann. Kittel. 
Laurenz Hofer. Skin. 
Dr. Bareuther. Dötz. 

Dr. Schalk. Alwin Hanich. 
Schönerer. Kutſcher. 
Lindner. Iro. 

Dr. Eiſenkolb. Berger.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Kleewein 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Mintfterpräfidenten Dr. v. Koerber, betref- 
fend das Realrecht der Adler-Apotheke in 
Laibach und die Vorlage der neuen Apr 
thekenreform. 

Die Adler-Apotheke in Laibach beſteht über 
300 Jahre, und wurde dieſes Gewerbe immer als 
Realrecht verkauft. Der gegenwärtige Beſitzer hat auch 
den genauen Nachweis über die Realeigenſchaſt dieſet 
Apotheke erbracht, wurde aber ſeitens der Landes 
regierung in Krain angeblid) aus dem Grunde ab- 
gewiejen, weil feit dem Jahre 1814, in melden 
während der franzöfifchen Invafion durch die da 
malige franzöfifhe Regierung alle Realgewerbe auf 
gehoben wurden, in Krain feine Realgemerbe mehr 
eriftiren. Auch das Minifterium des Innern beftätigte 
die Entſcheidung der Krainer Landesregierung. 
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Nun befteht aber in Idria eine dem Staate 
gehörige Öffentliche Apothefe, welche Teine Perſonal- 
apothefe jein kann, da der Staat fein Magifter der 
Pharmacie ift und nur Nealgewerbe im Befite von 
anderen juriftiichen Perfonen oder Körperſchaften fein 
kömen und ein Perjonalgewerbe auch vom Staate 
nicht betrieben werben kann, insbefondere nicht Apo- 
theten, welche onceffionen nur als Perfonalcon- 
ceſſionen oder Nealgewerbe nach dem jeßt giltigen 
Apothefengefege exiſtiren. 


Da in Öfterreich für das Ärar beim Apothefen- 
betriebe diefelben Gejege gelten wie für Privatper- 
fonen, muf3, wenn das k. k Ärar in einem Kronlande 
unfered Reiches das Realrecht für den Betrieb 
einer öffentlichen Apotheke beanfprucht, ebendasſelbe 
Recht auch dem Privaten, falls er es gejeglich nach- 
weist, zuerfannt werden. 

Es wurden während der franzöfischen Invafion 
in den ganzen illyriſchen Provinzen die Mealrechte 
aufgehoben; es beftehen aber dennoch folche im Rüften- 
lande, Trieft, Iſtrien. Die Entfcheidung der Landes- 
tegierung in Krain, wie des Minifteriums des Innern 
zeigen, daſs e3 hoch an der Beit ift, die unhaltbaren 
Zuftände, Die durch Die Entſcheidung des VBerwaltungs- 
gerihtshofes vom 17. November 1902 für die Apo- 
thefenbefiger Öfterreich® herbeigeführt wurden, endlich 
endgiltig gefeglich zu regeln, damit diejer für die 
fanitären Verhältniſſe der Monarchie fo wichtige 
Stand wieder in ftabile Verhältniſſe kommt. 

Die heutige Lage der Apothefenbefiter ift ganz 
haltbar geworden, weil die Inhaber diejer Gewerbe 
bei Übertragung derfelben der wiberfprechendften 
Auslegung feitens der &ewerbebehörben ausgefept find. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die Ent- 
ſcheidung der Landesregierung in Krain und 
des hohen Minifteriums des Innern in Un- 
gelegenheit der Nichtzuerfennung des Real- 
rechtes der Adler-Apotheke in Laibach aufzu- 
heben und Vorſorge zu treffen, daſs dem 
Inhaber derjelben das Realrecht wieder er- 
theilt wird? 

Fit Seine Excellenz geneigt, den jeßigen, 
auf weitere Dauer unhaltbaren Buftänden, 
betreffend den Befig ber öffentlichen Apo— 
thefen, ein Ende zu machen und das neue 
Apothekengeſetz fofort dem hohen Haufe vor- 
zulegen, damit e3 vom Sanitätsausſchuſſe 
noch in diefer Seffion in Berathung gezogen 
werben kann?“ * 


Lukſch. Kleewein. 
Gaſteiger. Dr. Chiari. 
Kienmann. Holter. 

Pemſel. Dr. Pommer. 
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Hans Hofer. B Drexel. 
Mosdorfer. Hinterhuber. 
Hueber. Nowak. 
Gratzhofer. Voelkl.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Leopold Steiner und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Miniſterpräſidenten als 
Leiter des Miniſteriums des Innern. 

Der Aufmerkſamkeit eines Beamten des magi« 
ftratifchen Bezirksamtes Landſtraße in Wien ift es zu 
danfen, daſs man einem umfangreichen Schwindel mit 
gefälſchten Haufirbüchern ungarifcher Provenienz auf 
die Spur gefommen ift. 

Gelegentlich der Verlängerung von Haufir- 
berechtigungen ift nämlich ein Zweifel aufgetaucht, ob 
die Bewilligungselaufeln von der competenten ungari- 
ſchen Behörde ausgefertigt worden feien. Die hierliber 
mit aller Sorgfalt gepflogenen Nachforſchungen haben 
folgendes Refultat ergeben: 

Der ungarifche Jude Mlerander Kaufer, zu 
Sakany ir Ungarn geboren, zufegt IIL, Mohsgaſſe 19 
wohnhaft geweſen, wurde als Beſitzer von zwei 
KRautfhufftampiglien ungarifcher Vicegefpansämter 
eruirt; berfelbe Hat nicht nur fich felbft, fondern auch 
anderen ungarischen Staatsangehörigen gegen eine 
entfprechend hohe Entlohnung die gefäljchten Haufir- 
bücher angefertigt, beziehungsweife dieſelben mit der 
gefälſchten Verlängerungsclaufel verfehen. 

Außerdem wurden folgende ungarifche Staats- 
angehörige als im Befige gefäljchter Haufirbemilli- 
gungen ausfindig gemadt: 

Forgacs Janos, Forgacd Gabor, Fodor Janos, 
Kerd Marie, Szasz Rosza, Szasz Lajos, Biayi 
Joſef, Babi Iſtvaͤn, Szasz jun., Majlat Rosza. 

Die Genannten wurden dem Bezirksgerichte 
Landſtraße eingeliefert. Weiters wurde durch die 
Ausſage des Alexander Kaufer feſtgeſtellt, daſs Drud- 
ſorten für Hauſirbücher, welche in dieſem Länder- 
gebiete nur von amtswegen verabfolgt werden, in 
Ungarn um den Preis von 30 h pro Bud) verabfolgt 
werden. 

Anſchließend an diefe Mittheilungen ftellen die 
©efertigten an Seine Egcellenz den Herrn Minifter- 
präfidenten als Minifter des Innern folgende An- 
frage: 

„„Welche Schritte ift Seine Excellenz der 

Herr Minifterpräfident einzuleiten geneigt, 

um die hiefigen Gemwerbetreibenden gegenüber 

den mit falfchen Haufirdemilligungen ver- 
fehenen unbefugten ungarifhen Haufirern zu 
ſchützen?““ 


Steiner. 
Dr. Weiskirchner. Dr. Lueger. 
Axmann. Dr. Heilinger. 
Wohlmeyer. Loſer. 
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Huber (Brud). Dr. Pattai. 

Schoiswohl. Daſchl. 
Strobach. Schraffl. 

Dr. Scheicher. Thurnher.“ 


SnterpellationdesAbgeordneten Dr. Licht 
und Genoffen, betreffend den Bau de3 Brünner 
Stichcanales. 

Die Gemeindevertretung der Landeshauptitadt 
Brünn hat im Vereine mit der Brünner Handels- 
und Gewerbefammer, jowie mit fämmtlidyen in- 
duftriellen Verbänden Brünn in einer an das hohe 
Abgeordnetenhaus gerichteten Petition vom 14. Mai 
1901 nachdrücklich die Forderung erhoben, den Ge- 
fegentwurf, betreffend den Bau der Wafjerftraßen, durch 
Aufnahme einer Beftimmung in Hinficht des Baues 
eines Sticheanales nach Brünn, zu ergänzen. Beide 
vorftehenden Runbgebungen hatten jedody nur den 
Erfolg, daſs fowohl vom Wafferftraßenausfchuffe, als 
aud vom hohen Abgeordnetenhaufe über Untrag des 
Abgeordneten Dr. Licht eine Nefolution befchlofjen 
murbe, in welcher die Regierung aufgefordert wird, 
für eine Verbindung Brünns mit dem Donau-Dbder- 
canale Vorſorge zu treffen. 

Der Bmweigverein für Mähren des Bentralver- 
eines für Fluſs⸗ und Canalſchiffahrt in Oſterreich, 
bormal3 Donauvereined, wendete fofort feine Aufs 
merffamfeit ber Frage des Brünner Stichcanales zu 
und hielt es für geboten, zunächſt die ZTracenfrage 
zur Löfung zu bringen. 

Das Mitglied des Vereinsausfchufles, Herr 
diplomirter Ingenieur Peter Kresnik, Profeffor an 
der k. k. technischen Hochſchule in Brünn, wurde mit 
ber Aufgabe betraut, Tracenprojecte für die Linien 
Brünn — Lundenburg und Brünn—Prerau fertigzu- 
ftellen und einen technifchen Bericht zu feinen gene- 
zellen Projectftudien vorzulegen. 

Diefe Zracenftudien, fowie der vorermähnte 
technifche Bericht wurden nun bereits gegen Ende des 
Vorjahres der Öffentlichkeit übergeben. 

Aus den Studien des Herrn Profeſſors Kresnik 
geht unzweifelhaft hervor, daſs weder für die Aus- 
führung der Linie Brünn — Lundenburg, noch für die 
Ausführung der Linie Brünn — Prerau befonbere tech- 
niſche Schwierigfeiten beftehen, und daſs die Waffer- 
verforgung in hinteichendfter Weifedurchgeführt werben 
könne. Die Frage dev Verbindung Brünng mit dem 
Donau-Obercanale ift für Brünn eine Lebenzfrage. 
Die Eriftenz und Entwiclungsfähigfeit der Brünner 
Induftrie ift mit der Löfung dieſer Frage unab- 
änderlich verknüpft. 

Die Brünner Induftrie, die feit Jahren infolge 
ber hohen Laften, die der ftädtifche Betrieb mit fich 
bringt, und der außerordentlihen Bebürdung durch 
ftaatlihe Steuern und Landes- und Gemeindezujchläge 
bon zufammen 133 Procent einen ſchweren Eriftenz- 
kampf führt, indem fie fih nur infolge ihrer hervor- 
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ragenden inneren Leiftungsfähigkeit behaupten kann, 
diefe Brünner Induftrie wird durch die Ausſchaltung 
Brünns aus dem Wafferftraßennege maßlos ges 
Ichädigt. Der Niedergang der Brünner Induftrie aber 
bedeutet eine wirtjchaftliche Kataftrophe für Brüm 
und den größten Theil feiner Bevölkerung. 

Es werden die derzeit beftehenden Induftrie 
unternehmungen über furz oder lang genöthigt fein, 
ihre Etabliffement3 ganz oder theilweife auizulaflen 
und nene am Laufe der Wafferftraßen zu errichten. 
Hiedurch aber würden ſich die fchon derzeit beftehenden 
finanziellen Schwierigfeiten Brünns ins Unermeſsliche 
fteigern, Schwierigkeiten, welche in Anbetracht des 
Umftandes, daſs Brünn ein Fünftel der gefammten 
Erwerbfteuer-Landesumlagen bezahlt, nicht ohne Ein- 
fluſs auf das Landesbudgit bleiben würden. Es it 
daher auch eine Forderung des Landesintereffed, dafs 
Brünn in feiner wirtſchaftlichen Leiftungsfähigfeit 
und dafs die Brünner wirtihaftlihen Stände in 
ihrer Kraft und in ihrer Exiſtenz erhalten werden. 
Die Forderung des Brünner Stichcanales berührt 
aber nicht nur aus dieſem Grunde die Landesinter- 
eflen, ſondern auch deshalb, weil durch den Brünner 
Stichcanal das weitliche Mähren den Waflerftragen 
näher gerüdt und theilmeife mindeſtens in die Loge 
verjegt wird, die Vortheile der Waſſerſtraßen aus 
nügen zu können. 

Überdies hat Brünn zu dem jährlichen Landes 
erforderniffe für Die Waſſerſtraßen einen Theilbetrag 
von ungefähr 64.000 K beizutragen und wird fh 
biefer Beitrag in der Folge bis zu einem Betrage 
von ungefähr 150.000 K jährlich fteigern. 

Es wäre doc eine maßlofe Ungerechtigkeit, 
wenn Brünn feinen wirtfchaftlihen Ruin, den die 
Unterlafjung des Baues eines Sticheanales zweifellos 
herbeiführen würde, noch felbft zum großen Theile 
bezahlen müßte. 

Ein Brünner Stichcanal wird eine beträchtliche 
Quantität don ZTrandportgütern für den Wafler- 
ftraßenverfehr gewinnen, wodurch die Mentabilität 
de3 Donau-Odercanaled in günftigfter Weiſe beein: 
fluſſst werden wird. 

Die etwa geplante Durchführung bes Brünner 
Sticheanales in der zweiten oder dritten Waller: 
jtraßen-Bauperiode genügt nicht, um die für Brünn 
gefürchteten Calamitäten abzuwenden. Nur in der 
Einbeziehung des Brünner Stichcanales in das 
Wafjerftraßen-Banprogramm der erften Bauperiode 
und nur in der gleichzeitigen Eröffnung des Brünner 
Sticheanales mit der Hauptftrede des Donau-Dber- 
canales liegt die Abwehr der bevorftehenden Schädi⸗ 
aungen; die Brünner Induftriennternehmungen wären 
nicht imftande, auch nur einige wenige Jahre den 
Eoncurrenzlampf mit den übrigen durch die Eröf: 
nung der neuen Wafjerftraßen begünftigten Imduftrie- 
etabliffements auszuhalten, fo daſs ſelbſt durch eine 
fpätere Durchführung des Brünner Stichcanales die 
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alddann entftandene Schädigung der Brünner In- 
duftrie nicht wettgemacht werben könnte. 

Aus dem techniichen Berichte des Herrn Pro- 
fefford Peter Kresnik geht Hervor, daſs die Canal- 
ftrede Brünn—Lundenburg 632 Kilometer beträgt 
und ohne irgend welche techniſche Schwierigkeiten 
nah dem altbewährten Syſtem der Kammerſchleuſen 
für einen Betrag von circa 11'/. Millionen Kronen 
durchgeführt werden fann. Demgegenüber beträgt 
bie Canalſtrecke Brünn — Prerau je nad) Wahl der 
Specialtrace Brünn (Julienfeld) gegen Prerau (Brzeft) 
75°5 Kilometer, beziehungsmeife Brünn (Czernowitz) 
über Telnig-Krzenomwig gegen Prerau Grzeſt) 
917 Kilometer und könnte unter Durchführung eines, 
beziehungsweiſe zweier mechanifcher Hebewerke für 
den Betrag von 181/,, beziehungsweile 21 Millionen 
Kronen hergeftellt werden. Bezüglich der erften Spe- 
cialtrace wäre jedoch feftzuhalten, daſs bie Hafen- 
anlage auf der Anhöhe oberhalb Julienfeld zu liegen 
fäme, und dafs für den Gütertransport von und nach 
Brünn eine Bahnanlage (nad) Vorſchlag des Herrn 
Profeſſors Kresnit cine doppelte Drahtjeilbahn) ge- 
ſchaffen werden müſste, wodurch fich aber in Hinficht 
bes Roftenpunktes die völlige Gleichſtellung beider 
Sperialtracen ergibt. 

Bei der Gegenüberftellung der durch die eine 
oder andere Trace gefchaffenen wirtichaftlichen Vor⸗ 
theile ergibt fih in Hinfiht der Trace Brünn— 
Lundenburg, dafs diefelbe für ben Hauptverfehr von 
md nad) Wien, ſowje für ben mähriſchen und Brünner 
Güterverkehr von und nach Ungarn, fowie den Baltan- 
ländern und der Levante als die einzig zweckmäßige 
eriheint; dagegen erjcheint die Trace Brünn— Prerau 
ſpeciell für den Kohlenbezug al3 wertvoll. 

Der Zweigverein für Mähren des Centralver- 
eines für Flufs- und Canalſchiffahrt in Öfterreich, 
defien dem Handelöminifterium im heurigen Früh— 
jahre überreichter Petition diefe Begründung zum 
größten Theile entnommen ift, hat fich für die Trace 
Brünn — Lundenburg entſchieden, zumal bei der Wahl 
diefer Trace die Canalverbindung mit Prerau, aller 
dings mit einem Ummege von 81'4 Kilometer auch 
gegeben ift. Durch dieſen Ummeg würden jedoch 
faum Mehrkoſten der Waflerfracht entftehen, da die 
auf dem Stichcanal Brünn— Prerau zu leiftenden 
Abgaben infolge des Umftandes, daſs ein Anlage 
capital von 21 Millionen Kronen zu verzinjen und zu 
amortifiren fein würde, und die Canalerhaltung ſowie 
die Betriebsführung auf demfelben infolge der nöthigen 
Hebewerke fich fehr Toftipielig ftellen dürfte, fchwer- 
wiegend Höher fein müjsten als auf dem GStich- 
canale Brünn — Lundenburg, welcher für 11'/, Mil- 
lionen Kronen hergeftellt und mit gewöhnlichiter Ver- 
fehröregie erhalten werden kann. Es fpielt aber auch 
der durch obigen Ummeg entjtehende Beitverfuft feine 
Rolle, da es ſich zumeiſt um den Transport von 
Moflengütern handelt, bei welchen es nicht in Betracht 
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fommt, ob jie in verhältnismäßig geringfügigen Zeit— 
ränmen früher ober jpäter an Ort und Stelle gelangen. 

Dabei fällt auch für die Trace Brünn — Lunden- 
burg gewichtig in die Wagichale, daſs an diejer Trace 
eine bedeutende Zahl landwirtichaftlicher und indu— 
ftrieller Betriebe gelegen ijt, und daſs Lundenburg 
mit feiner bereitd namhaften Induftrie Einbeziehung 
in das Wafferftraßennch findet, wodurch Transport— 
güter in nicht zu unterſchätzender Quantität dem Stich- 
canalverfehre gefichert werden. 

Bei der Wahl der Trace Brünn — Lundenburg, 
auf welcher die Kanalanlage nad) dem, wie bereits 
oben erwähnt, altbewährten, feinerlei weiterer Vor— 
ftudien und Experimente bendthigenden Kammer— 
fchleufenfgfteme ducchgeführt werden Kann, entfällt 
auch die Nothwendigfeit, das Reſultat des inter- 
nationalen Preisbewerbes für ein jchiefes Hebewerk 
von 35°9 Meter Höhenunterfchied und für ein 
gegebened Terrain, gleich denen für das Hebewerk 
von Aujezd, eventuell jogar die Durchführung‘ diefes 
Unjezder Hebewertes abzuwarten. Es wäre daher nach 
einer Überprüfung ber bereits vom Zweigvereine für 
Mähren geleifteten Vorarbeiten, welche in kurzer Zeit 
durch die f. k. Direction für den Bau der Wajler- 
ftraßen durchgeführt werden fünnte, die Frage des 
Brünner Sticheanales jpruchreif und könnte fchon bor 
dem Beginne der im Jahre 1904 in Angriff zu 
nehmenden Wafferftraßenbauten zur principiellen Lö— 
fung gelangen. 

Die Durchführung des Brünner Stichcanales kann 
ohne irgend welches Hindernis und ohne nennenswerte 
Schwierigkeit in der eriten Wajjerjtraßen-Bauperiode 
erfolgen; es Tann fohin der Brünner Stichcanal gleich» 
zeitig mit der Hauptitrede des Donau-DOdercanales 
dem Verkehre übergeben werden, womit den wohl 
begründeten Wünfchen der Landeshauptftadt Brünn 
und dem Bebürfniffe der vielfachen Autereffenten Rech- 
nung getragen würde. 

Der mährifche Landtag hat anläfslich der in 
feiner Sigung vom 7. November I. 3. vollzogenen 
Beſchluſsfaſſung über den Beitrag des Landes Mähren 
zum Baue der Wafleritraßen nach einem eindrucks— 
vollen Eintreten des Bürgermeifters von Brünn, des 
Herrn Landtagsabgeordneten Dr. Augujt Ritter v. 
Wiefer, eine Refolution einhellig beſchloſſen, in dev es 
untern anderem heißt, daſs die Negierung aufgefordert 
werde, ben Wünfchen, welche die Vertreter der 
Brünner Handel3- und Gewerbefammer im Intereſſe 
der Landbeshauptftadt Brünn bei der am 21. und 22, 
Juli L 3. in Brünn jtattgefundenen Tracenrevifion 
geäußert haben, thunlichſte Berücfichtigung angedeihen 
zu laffen und die Interejjen der beftehenden mährijchen 
Induftriellen beim Baue der Canäle in Mähren 
ebenfall3 zu berüdfichtigen. 

Bei der Transaction haben die Vertreter der 
Brünner Handels- und Gewerbefammer fich dafür 
eingefegt, daj8 bei der Anlage des Lumdenburger 
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Hafens auf den Sticheanal nad) Brünn gebürende 
NRüdficht genommen werden muf3, da die Durchführung 
dieſes Stichcanals aldunbedingte Nothwendigkeit fürdie 
weitere induſtrielle Entwicklung des Brünner Kammer- 
bezirkes erſcheine. 

Es kann nicht angenommen werden, daſs die 
Regierung verabfäumen wird, dem Wunſche, daſs der 
Brünner Stichcanal in das Wafjerftraßen-Baupro- 
gramm aufgenommen werbe, eheftens zu entfprechen. 
Das gebietet die nothwendige Rückſichtnahme auf 
Brünn, die Intereffen feiner Gefammtbevölferung, den 
einmüthigen Beſchluſs der Landesvertretung und die 
Entfchließung des Abgeordnetenhaufes. 

Deshalb richten die Unterzeichneten an Seine 
Excellenz den Herren Minifterpräfidenten und feine 
Excellenz den Herrn Handelaminifter die Anfrage, 
um deren möglichft rajche und möglichft vollftändige 
Beantwortung dringend erfucht wird: 


* „Hat die Regierung die bereit3 vor einem 
halben Jahre dem Handelsminifterium vor- 
gelegten .technifchen Vorarbeiten überprüft, 
fowie dem Wunfche nad Fortführung und 
Ergänzung diefer Vorarbeiten entfprochen und 
gedenkt fie den Bau des Brünner Stichcanals 
in das für die erſte Bauperiode beftimmte Waſſer⸗ 
ſtraßen⸗Bauprogramm einzuverleiben?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Schreiner. Dr. Licht. 
Dr. Marchet. Dr. Funke. 
Bendel. Dr. Offermann. 
Primaveſi. Dr. Pergelt. 
Siegmund. Dr. Leder. 
Dr. Schüder. Dr. Vogler. 
d’Elvert. Gröſsl. 
Dr. Nitſche. Vincenz Hofmann. 
Dr. Kopp. Johann Klein. 
Dr. Götz. Roſenzweig.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Siegmund und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Sinanzminifter, betreffend Er- 
hebungen in Saden der Erwerbfteuer durch 
die Gemeindevorftehungen. 


Die Steuerbehörde Teplig hat folgenden Erlaſs 
berabgegeben: 
R. k. Bezirkshauptmannſchaft. 
8. 14000 Str./03. 
Teplitz, am 28. October 1903. 
An das 
Bürgermeifteramt 
in Teplitz. 
Zum Zwecke einer gleichmäßigen Veranlagung 
der allgemeinen Erwerbfteuer für die Veranlagungs- 


periode 1904/1905 werden im Anfchluffe 1891 Stück 
Bemeffungsprotofollauszüge mit dem Auftrage über- 
mittelt, die hiezu unbedingt erforderlichen, in den 
Auszügen erfihtlih gemachten äußeren Betriebs 
merkmale auf geeignete und verläfsliche Weife zu er- 
heben und in den betreffenden Rubriken der Auszüge 
zum Ausdrude zu bringen, fo zum Beifpiel ift bei 
handwerksmäßigen Gewerben die wahrheitsgetrene 
Unzahl der Gehilfen umd Lehrlinge, bei Handels 
gemwerben die wöchentliche Gefammteinnahme u. |. w. 
erforderlich. Maßgebend find die Betriebsverhältniſſe 
nad dem durchfchnittlichen Stande in der Beit vom 
1. Juli 1902 bis 30. Juni 1903. 

Die auf vorbezeichnete Weife ergänzten Auszüge 
find mit dem Gemeindejiegel zu verfehen und bis 
längſtens 10. November 1903 ander vorzulegen. 

Balls noch Auszüge für bereits gelöſchte Gewerbe 
beiliegen follten, ift der Zeitpunkt der Betriebseinftel- 
fung auf denfelben erfichtlich zu machen und gleichfalls 
vorzulegen. 


Der k. k. Bezirkshauptmann: 
Graef m. p. 


Die Stadtgemeinde war nicht in der Lage 
diefem gewordenen Auftrage zu entiprechen, weil die 
felbe der Anſchauung ift, daſs derfelbe im Geſetze nicht 
begründet ift. 

8. 270 des Perfonaleintommenftenergefepes be: 
ftimmt allerdings, dafs alle öffentlichen Behörden und 
Ämter, einfchlichlich der Landes-, Bezirks-, Gemeinde: 
behörben und Ämter, die Steuerbehörden und Eom- 
miffionen wirkſam zu unterftügen und ihnen bie zur 
Durchführung dieſes Geſetzes nöthigen Auskünfte mit 
Beichleunigung zu ertheilen haben, foferne nicht beſon⸗ 
dere Beftimmungen und zwingende dienftlide Rüd- 
fihten entgegenftehen. 

8. 44 des Berfonaleinfommenfteuergefeßed ber 
ftimmt ferner, daſs der Vorfigende der Erwerbfteuer- 
commiffion fih zur Einziehung ber erforderlichen 
Nachrichten nach feinem Ermeſſen die Mitwirkung der 
politifchen und Finanzbehörden I. Inftanz, fowie der 
autonomen Behörden, insbefondere der Gemeinde 
vorftehungen, in Anſpruch nehmen fann und daſs 
legtere feinen diesbezüglichen Aufforderungen nad- 
zukommen verpflichtet find. 

Aus vorftehenden Beftimmungen kann aber, ſelbſt 
wenn davon abgefehen werben könnte, dafs der vor- 
liegende Erlaſs von der k. k. Bezickshauptmannſchaft 
und nicht vom Vorſitzenden der Erwerbſteuercommiſſion 
hinausgegeben iſt, ſich daher nicht auf 8. 44 des 
Erwerbſteuergeſetzes, ſondern lediglich auf 8. 270 
ſtützen kann, nicht gefolgert werden, daſs der der 
Stadtgemeinde gewordene Auftrag im Geſetze be 
gründet ift. 

Denn nach diefen Geſetzesſtellen find die Ge— 
meinbevorftehungen alleräußerften Falles verpflichtet, 
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die zur Durchführung des Geſetzes nöthigen Auskünfte 
mit Befchleunigung zu ertheilen, alfo das mitzutheifen, 
was fie willen, fie können aber nicht verpflichtet 
werden, um derartige Mittheilungen den Steuer- 
behörden machen zu können, erft diesbezügliche amt- 
liche Erhebungen zu pflegen, gewiffermaßen den Spion 
ihrer eigenen Bürger zu fpielen. 

Könnte an diefer Auslegung der 88. 44 und 270 
de3 Perfonaleinfommenfteuergefeges noch ein Zweifel 
obwalten, jo müfste er anläfslich der Ausführungen 
des Artikels 16, 8. 6 und 7 des erften Theile und 
des Artikels 7 des fechsten Theiles der Bollzugs- 
vorſchrift ſchwinden. 

Dort iſt näher beſchrieben, was der Vorſitzende, 
was die Steuerbehörde von der politiſchen Gerichts⸗ 
und Gemeindebehörde begehren kann. 

Sie fann — das iſt der Sinn dieſer Beftim- 
mungen — verlangen, dafs die genannten Behörden 
ihr alles, was fie wiſſen, zum Behufe der Steuer- 
veranlagung mittheilen, ihr amtliche Auskunft ertheilen, 
fie kann ſogar begehren, daſs die genannten Behörben, 
insbejondere die Gemeindevorftehungen, die Steuer- 
behörde in bie bei ihr erliegenden, die Gewerbe⸗ 
verhältniffe der Steuerpflichtigen betreffenden Bücher, 
Acten, Urkunden und Regifter Einficht nehmen laſſe; 
weiter geht aber das Recht der Steuerbehörde nicht, 
insbeſondere kann fie nicht von der Öemeindevorftehung 
verlangen, dafs fie an ihrer Stelle odioſe Erhebungen 
pflege. 

Wozu ift im Artikel 43, Abſatz 5, des Steuergefees 
dem Borfigenden der Erwerbfteuercommiffion dag 
Recht eingeräumt, Sadjverftändige und Auskunfts- 
perfonen, das find Perjonen feines Vertrauens, zu 
vernehmen, wozu ift überhaupt das Inſtitut ber 
Erwerbftenercommiffion da, wenn auch andere Be- 
hörden, in&befondere bie Gemeindevorftehungen, ver- 
pflichtet fein follten, amtliche Erhebungen zu pflegen, 
eventuell die Gemeindepolizet ihren Mitbürgern zu 
diefem Behufe ins Haus zu fenden. 


„„Sind diefe Mafregeln der Steuer- 
behörden, welche Bwed und Biel der Steuer- 
einhebung ſchädigen fönnen, die überdies 
geeignet find, ftatt Die Steuermoral zu heben, 
diefe nur noch auf ein tieferes Niveau zu 
drüden, Seiner Excellenz befannt und mas 
gedenkt biefelbe zu veranlaffen, damit ſeitens 
der Steuerhehörden dem Geſetze entiprechend 
vorgegangen und den Gemeindevertretungen 
nicht derartige denunciatorifhe Maßnahmen 
zugemuthet werben, welche nothwendig das 
Unfehen der Gemeindevorftehungen erheblich 
ſchwächen müfjen, ohne die beabfichtigten 
Zwecke zu erreichen?” ” 


Siegmund. 
Dr. Groß. Dr. Zunte. 
Glockner. Dr. Marchet. 
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Vincenz Hofmann. Gröſsl. 
d’Elvert. Bendel, 
Dr. Schreiner. Dr. Offermann. 
Dr. Urban, Rofenzweig. 
Primaveſi. Dr. Vogler. 
Dr. Nitſche. Johann Klein. 
Dierzer. Dr. Schücker. 
Dr. Lecher. Dr. Pfaffinger.“ 


„Interpellation des AbgeordnetenSieg— 
mund und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Eifenbahnminifter, betreffend die 
Übernahme der Reihenberg-Bittauer Bahn 
in das Eigenthum der fähfifhen Staats- 
verwaltung. 

Die „Reichenberger Beitung“ hat bereit in 
mehreren, und zwar am 3., 4. und 5. Juli 1908 
erfchienenen Artikeln die ganz eigenthümlichen Ver— 
hältniffe der Neichenberg- Bittauer Eifenbahn in 
Betreff ihrer Conceffionirung, ihrer Conceſſionsdauer, 
ihrer Verwaltung und Betriebsführung, ihrer NRenta- 
bilität und ihrer feinerzeitigen Übernahme in das 
Eigenthum des öfterreichifchen Staates zc. eingehend 
beſprochen. 

Am 8. October d. J. erſchien in der „Neuen 
Freien Preſſe“ unter der Aufſchrift: „Entſcheidung 
über den Ausbau des Reichenberger Bahnhofes“ ein 
Artikel, in welchem es heißt: 

„Die ſächſiſche Staatseiſenbahnverwaltung beab⸗ 
ſichtigt, die Zittau-Reichenberger Bahn, deren Actien 
fie größtentheils beſitzt, in ihr Eigenthum zu über- 
nehmen. Der Betrieb der Bahn iſt ſchon ſeit langem 
von der ſächſiſchen Staatseiſenbahnverwaltung geführt 
worden. Zur Regelung der hiebei in Betracht kom⸗ 
menden Fragen, welche ſich auf die Conceſſion, die 
Steuerleiſtung und die Gebüren beziehen, ſind 
Vertreter der öſterreichiſchen Regierung nach Dresden 
entſendet worden. Die Verhandlungen ſind, wie ver⸗ 
lautet, nunmehr zum Abſchluſſe gelangt, und die 
Vereinbarungen wurden am geſtrigen Tage unter- 
zeichnet.“ 

Nunmehr folgen Detail® über den Yusbau 
des Neichenberger Bahnhofes; diefe betreffen unter 
anberem auch Die bisher controverje Frage Über das 
Ausmaß, in welchem die Zittan-Reichenberger Bahn, 
beziehungsweiſe die fächfiiche Staatsverwaltung zu 
den Koften des Meichenberger Bahnhofes beizu- 
tragen hat? 

Die „Reichenberger Zeitung“ bringt weiterd an 
der Spitze ihres Morgenblattes vom 9. October 1903 
einen Artikel, in welchem fie zunächſt den 8. 17 der 
Eonceffionsurfunde vom 19. September 1857 citirt, 
welcher lautet: 

„Die Dauer der Eonceffion wird auf 50 Jahre 
feftgejeßt, nad) deren Ablauf das Eigenthum der auf 
Öfterreichifchem Gebiete gelegenen Bahnftrede ohne 
Entgelt, Taftenfrei und unmittelbar an den öfter- 


22154 


Haus der Ubgeordreten. — 243. Sigung der XVII. Seſſion am 17. November 1908. 





reichiſchen Staat übergeht." Nun aber heißt eg weiter: ! 


„Sollte wider Erwarten innerhalb diefer für die auf 
öfterreichifches Gebiet entfallende Strede des Bittau- 
NReichenberger Bahnunternehmend feftgefegten Con- 
ceffionsdauer von 50 Jahren das darauf verwendete 
Anlagecapital ſammt Zinfen zu 4 Procent jährlich 
erweislich noch nicht wieder hereingebradyt worden 
fein, fo wird die öfterreichifche Regierung den Unter- 
nehmern den ungefchmälerten Betrieb der Bittau- 
Reichenberger Bahn, ſoweit diefelbe auf öfterreichifchen 
Staat3gebiete liegt, unbefchadet des an die öfter- 
reihifhe Negierung anheimgefallenen Eigenthumes 
der Bahn, noch auf fo lange überlaffen, bis nebft der 
gedachten Verzinfung auch der Erſatz jenes Capitals 
erfolgt fein wird.” 


Die „Reichenberger Zeitung” Tnüpft hieran 
folgende Bemerkungen: 


„Bekanntlich ift von dem gejammten Anlage- 
capitale, dad 10,891.682 Mark beträgt, bis zur Stunde 
noch fein Kreuzer amortifirt, da die Bahn aus eigenen 
Mitteln durch volle 40 Jahre nicht einmal eine zwei- 
procentige Verzinfung aufgebracht, gejchweige denn 
an eine Amortifirung des Anlagecapitales gedacht hat. 
Das Heimfallvecht, das im Artikel 17 der Conceffiong- 
urkunde feftgefett ift, erſcheint demnach vollfommen 
illuſoriſch und Ofterreich muſs, wenn es die Bittau- 
Reichenberger Bahn übernehmen will, dem Unter- 
nehmer, das ift der Zittau-Reichenberger Eifenbahn- 
geſellſchaft, den vollen Betrag der erſten Baufoften, das 
find 10,891.682 Mark — abzüglich jener Baufoften, 
welche auf die 497 Kilometer Tange auf ſächſiſchem 
Boden liegende Strede entfallen — erfegen, obwohl 
«3 während ber 40 Jahre bis 1899 lediglich als 
Zuſchuſs zu der vierprocentigen Binfengarantie die 
enorme Summe von 8,053.647 Mark gezahlt hat.“ 


Nachdem die „Reichenberger Zeitung“ den oben 
bereit8 erwähnten Artikel der „Neuen Freien Preſſe“ 
eitirt, ſchließt fie ihre Vetrachtungen mit folgendem: 


„Dan kann aus diefer Meldung nicht recht ent- 
nehmen, um welche Abmachungen es fich in Dresden 
eigentlich gehandelt hat. Unferes Erachtens können 
bloß zwei Eventualitäten in Betracht fommen, und 
zwar können die jüngjten Verhandlungen den Zweck 
gehabt Haben, für die reftliche Dauer der Conceſſion, 
das ift bis zum Jahre 1907, die Bittau-Neichen- 
berger Eifenbahn aus dem Befige der Privatgefell- 
Schaft in jenen des ſächſiſchen Staates zu übertragen, 
alfo gleichjam die rechtlichen mit den, thatfächlichen 
Verhältniſſen in Einklang zu bringen; denn derzeit 
find nurnoch 941 Actien diefer Bahn à 300 Mart = 
274.200 Mark in Privatbefit, während der ſächſiſche 
Staatsfiscus 46.997 Uctien, Serie I und II im Ge- 
fammtbetrage von 10,617.450 Mark befigt. Aus 
welchen Gründen eine folche Übertragung gerade jegt, 
wenige Jahre vor Ablauf der Conceffion, erfolgen 





fol, obwohl der ſächſiſche Staat bereits feit Eröffnung 
der Bahn der größte Actionär derfelben geweſen ift, 
das entzieht fich unferer Beurtheilung; möglich, dafs 
man noch kurz vor Ablauf der Conceſſion die Privat: 
gefelihaft aus der Reihe der Contrahenten aus 
Schalten wollte, 

Eine zweite Eventualität wäre die, dajs der 
Öfterreichifche Staat fi mit dem Gedanken trägt, die 
Bittau-Reichenberger Bahn dauernd in das Eigentum 
des fächfiichen Staates übergehen zu laſſen. Beftimde 
ſeitens unſeres Eifenbahnminijteriums eine jolde 
Abficht, fo müfste ganz Norbböhmen dagegen in ber 
ſchroffſten Weife opponiren. Nicht nur, dafs verkehrs⸗ 
techniſche Nüdfichten daflir fprechen, den Sachſen 
endlich diefe Bahn aus der Hand zu nehmen, wäre es 
aud) des öfterreichifchen Staates wenig würdig, auch 
weiterhin einem fremden Staate eine 2164 Kilometer 
lange Strede auf öſterreichiſchem Gebiete zu belafien 
Bei ber Ertheilung der Eonceffionsurtunde im Jahre 
1857 haben die öfterreichifchen Bevollmächtigten eine 
erftaunliche Kurzfichtigfeit erwieſen, die den öfter 
reichifchen Stenerträgern über acht Millionen Hart 
gekoftet bat — wir hoffen, daſs unfere Eiſenbahn⸗ 
verwaltung diesmal die öfterreihifchen und nicht bie 
ſächſiſchen Intereffen wahrt! Nach Wiederzufammen- 
tritt des Parlamentes wird ſich Gelegenheit finden, 
ten Eifenbafnminifter darüber zu interpellicen, nad 
welcher Richtung hin fich die jlingften Dresdener Ver⸗ 
handlungen über die Bittau-Reichenberger Eifenbahn 
bewegten.“ 


Diefer Artikel der „Reichenberger Zeitung” vom 
9. October 1903 blieb in den Regierungskreiſen nicht 
unbemerkt; es erjchien bald darauf in dem Wiener 
„Fremdenblatt“ eine, in offenbar officiöfem Zone 
gehaltene Erwiderung, in welcher es heißt: 


„Es Tann wohl zugeftanden werben, daſs das 
Anlagecapital auf den erften Bfi im Vergleiche zu 
dem Durchſchnittscapital der übrigen fächfifchen Eifen- 
bahnen als überous Hoch befunden werden mus. 
Dagegen muſs anderfeits zur Erklärung dieſes Um- 
ftandes darauf hingemwiefen werden, daſs dieſe in den 
Jahren 1857 bis 1859 gebaute Bahn einer Beit 
entftammt, wo die Baufoften der Eifenbahnen über 
haupt weit höher als in den neueren Perioden ſich 
beliefen; dafs weiterd die Bahn den ausgefprod.nen 
Charakter einer Gebirgsbahn hat und die bemängelte 
Höhe insbeſonders der Meilenbaufoften vor allem 
darin ihre ausreichende Erflärung findet, dafs dieſe 
27 Kilometer lange Linie mit den Unlagekojten der 
beiden großen Anſchluſsbahnhöfe Reichenberg und 
Bittau belaftet erfcheint. Noch weniger gerechtfertigt 
it Die Beanftändung über die Höhe der Betriebätoften 
und der aus biefen abgeleitete Vorwurf der nit 
genügenden Gontrole derfelben, nachdem ein Intereffe 
der Öfterreichifchen Staatseifenbahnverwaltung an der 
Höhe diefer Koften vom Standpunkte der Staat“ 


— 
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garantie aus niemals beftanden hat, da behufs Er- 
mittelung des Garantiezufchuffes vertrags- und 
conceffionsmäßig die Paufhalirung der Betriebskoſten 
mit 60 Procent der Betrieb3einnahmen für die Dauer 
de3 1899 erlofchenen Garantieverhältniffes zugrunde 
gelegt war. 

Im übrigen beziehen ſich fänmtliche Anwürfe 
auf Thatfachen, welche in dem anf das Zuftande- 
tommen der Zittau-Reichenberger Bahn bezug- 
habenden öfterreichiich- fächfiichen Staatsvertrage vom 
Sabre 1853 umd der Conceifion vom Jahre 1857 
ihren Grund haben, aljo aus einer Zeit jtammten, in 
welcher Erfahrungen auf dem Gebiete des Eifenbahn- 
weien3 überhaupt fehr wenig und auf dem des 
Garantieweſens, wie fogar in dem betreffenden Blatte 
felbft hervorgehoben, gar nicht zur Verfügung ftanden, 
fo zwar, daj3 etwaige damalige Mifsgriffe in den 
Augen der Gegenwart ald entjchuldbar erjcheinen 
müffen. Keineswegs aber geht es an, die gegenwärtige 
ftaatliche Eifenbahnverwaltung für ſolche Fehler ver- 
antwortlih zu machen und ihr einen Tadel zu er- 
theilen, der, wenn überhaupt berechtigt, den Behörden 
längft vergangener Tage gebüren würde.“ 

Dieſe officiöfe Entgegnung des „Fremdenblatt“ 
ift, wie man fieht, keireswegs geeignet, die in dem eben 
erwähnten Artikel der „Reichenberger Zeitung” vom 
9. October 1903 wachgerufenen Bedenken zu zer- 
jtreuen; denn e3 kann weder zugegeben werden, daſs 
die Bittau-Reichenberger Bahn den „ausgeiprochenen 
Charakter” einer Gebirgsbahn habe, noch daſs Die 
bemängelte Höhe der Meilenkoften, durch die Koften 
ber beiden „großen“? Anfchlufsbahnhöfe Reichenberg 
und Zittau eine ausreichende Erflärung fände. Noch 
weniger fann man e3 gelten Lafien, daj jene Beit, aus 
welcher die Abmachungen mit der jächjifchen Regierung 
ftammten, dem Eiſenbahnweſen und feiner bevor: 
ſtehenden Entwicklung fo unbegreiflich ferne ftand. 

Die Steuerträger von heute find anderer 
Meinung. Iſt man damals feitens der öfterreichifchen 
Regierung allzu leicht über die Intereſſen der be- 
theifigten Kreife hinweggegangen, fo hat man jetzt um- 
omehr Urſache, verdoppelte Anſtrengungen zu machen, 
um im gegebenen Momente noch zu retten, was zu 
reiten iſt. 

Die „Bohemia“ bringt in ihrer Nr. 277 vom 
11. October 1903 einen ausführlichen Artikel, in 
welchem fie ſich auf den Artifel der „Neuen Freien 
Preſſe“ vom 8. October 1903 beruft und unter an- 
derem Folgendes ausführt: 

„Nachdem die Zittau⸗Löbauer Bahn 1848 er- 
öffnet und in Öfterreich die Süd-Norddeutſche Ver- 
bindungsbahn bereit3 projectirt war, bildete fich 
befufs Herftelung des fehlenden Zwiſchengliedes 
Bittau-Reichenberg eine befondere Actiengejellichaft 
mit dem Sige in Zittau. Nachdem am 24. April 1853 
zwiſchen Öfterreih und Sadjfen ein Staatsvertrag 


zuſtande gekommen, in welchem zum erſtenmale eine | 





ſtaatliche Zinsbürgſchaft für eine Eifenbahnunter- 
nehmung ausgejprochen war, erhielt unterm 19. Sep- 
tember 1857 eine Uctiengefellihaft mit dem Sibe in 
Bittan die fächfifche und öfterreichiiche Conceſſion auf 
die Dayer von 50 Jahren. Das Actiencapital betrug 
urſprünglich 7,500.000 Marf, muſste jedoch während 
ber Bauzeit 1859 um 3,391.650 Mark in Actien 
Serie II erhöht werden. Schon bei Begebung über- 
nahm die ſächſiſche Regierung das ganze Actien— 
capital bis auf einen verhältnismäßig geringen Theil, 
der in Privatbefig überging, jo daſs derzeit bis auf 
die 914 „begebenen Actien“ im Betrage von 
274.720 Mark der ſächſiſche Staatsfiscus 24.086 
Uctien Serie I zu 300 Mark und 22.611 Actien 
Serie II zu 150 Mark befigt. Die Ausführung des 
Baues erfolgte durch die fächliihe Staatsbahnver- 
waltung für Rechnung der Gejellihaft und die Er- 
Öffnung der 26°6 Kilometer langen Linie, von 
welcher nur 497 Kilometer in Sachjen, 21'64 Kilo— 
meter in Böhmen liegen, am 1. December 1859. Die 
Bautoften pro Kilometer betrugen 409.306 Mark. 
Die Bahn ift fomit eine der theueriten in Ojterreich 
und Deutſchland, beträgt doch die filometrijche Be- 
faftung bei den jächjifchen Staatsbahnen überhaupt 
292.000 Mark, bei den öjterreichiichen Bahnen 
ungefähr 225.000 Mark. Der Betrieb und die Er- 
haltung der Bittau-Meichenberger Eijenbahn liegt in 
den Händen der fächjischen Staatsverwaltung und 
diefe erhält dafür eine Pauſchalſumme von SO Pro— 
cent fämmtlicher Betriebgeinnahmen. 

Dieje 80 Procent, welche den Betriebscoefficienten 
darftellen, find wahrlich nicht zu niedrig bemefjen und 
es dürfte faum eine zweite, jeit einer Reihe von 
Jahren bejtehende Bahn geben, welche einen gleich 
hohen Betrieb3coefficienten aufweiſen würde. Und 
trogdem hat feit einer Reihe von Jahren die für den 
Betrieb und die Unterhaltung gewährte Pauſchal— 
ſumme von 80 Procent der Betriebseinnahnen den 
wirklich entftandenen Betriebsaufwand nicht gededt 
und es mufste fchon feit Jahren feitens des ſächſiſchen 
Staatsfiscus ein erhebliher Zuſchuſs geleiſtet 
werden. 

Zur Jlluſtrirung dieſer auffälligen Thatjache 
feien bier die Ziffern des Rechenſchaftsberichtes für 
das Jahr 1902 angeführt. 

Aus demfelben geht hervor, dals auf Der 
26°6 Kilometer langen Bahnlinie Zittau-Reichen 
berg im Jahre 1902 789.243 Perjonen ſowie 
390,345.660 Kilogramm Güter befördert wurden 
und die Einnahmen aus dem Perſonenverkehre 
362.716 Marl, die aus dem Güterverfehre 
500.684 Mark und die anderweitigen Einnahmen 
52.819 Mark betrugen, woraus cine Geſammtein— 
nahme von 916.219 Mark refultixt. 

Die Ausgaben betrugen 862.000 Mark, und 
zwar waren zunächſt 80 Procent der gejanmten 
Einnahmen per 916.219 Mark, aljo 732.975 Mark 
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an den föniglich-fächfifhen Staatsfiscus zu zahlen 
als vertragsmäßige® Paufchalquantum für den 
Betrieb und die Unterhaltung der Bahn. 

Die Koſten der Direction und der Verwaltungs- 
aufwand nahmen 1717 Mark in Anſpruch, die 
Steuern pro 1902 erforderten 28.752 Mar und als 
Nachzahlung der von Öfterreich geforderten Erwerb- 
jteuer für die Jahre 1899 bis Mitte 1901 erjcheinen 
98.795 Mark eingeftellt, fo dafs alfo nad; Abzug der 
Ansgaben von den Einnahmen ein Überſchuſs von 
53.991 Mark fi) ergibt, der mit Buziehung bes 
2926 Mark betragenden Gerwinnvortrages aus dem 
Jahre 1901 gerade ausreiht, dem gejfammten 
Actiencapitale in der Höhe von 10,891.682 Mark 
eine Verzinfung von */,, fage einen halben Procent 
zu fichern.” h 

Eine Anmerkung zu dem Gefchäftsberichte pro 
1902 bejagt: „Die dem fächfifchen Staatzfiscus für 
den Betrieb und die Unterhaltung der Bahn gewährte 
Pauſchalſumme von 8O Procent der gefammten Be— 
triebseinnahmen, gleich 732.975 Mark, dedt nicht 
den wirklich entjtandenen Betriebsaufwand, melcher 
rund 887.589 Marf beträgt. Da dem ich hienach 
ergebenden Fehlbetrage von 154.614 Mark nur eine 
Einnahme an Dividende von 53.087 Mark für die 
im Beſitze des Staatsfiscus befindlichen Actien gegen- 
überfteht, jo ergibt fich für den ſächſiſchen Staatsfiscus 
noch ein Zuſchuſs von 101.527 Marf, mit anderen 
Worten, die Zittau-Neichenberger Eifenbahn hat pro 
1902 nicht nur fein Ergebnis abgemworfen, fondern 
ichließt für diefes Jahr noch mit einen Deficite von 
101.527 Mark. Würde ein derartiges Deficit bei 
einer Bahn zutage treten, die in den erften Jahren 
ihrer Entwicklung ſich befindet, oder bei einer Bahn, 
die koſtſpielige Objecte zu erhalten, unter fchwierigen 
Terrainverhältniſſen den Verkehr zu beforgen und über 
ihwachen Perſonen- und Güterverkehr zu Hagen hat, 
fo würde man fich über ein ſolches Gefchäftsergebnis 
nicht wundern. Bei einer Bahn jedoch, bei der alle dieſe 
oben erwähnten Umftände nicht zutreffen, erfcheint ein 
Betriebsaufivand von 887.589 Mark, aljo 96 Pro- 
cent ſämmtlicher Einnahmen, außerordentlich hoch und 
man wird faun eine zweite Bahn in Ofterreich finden, 
die unter gleichen Verhältniffen einen gleich koſt⸗ 
ipieligen Betriebsaufwand anfzuweifen hätte. Aus 
diefer erorbitanten Höhe des Betriebsaufmandes ift 
es aber auch zu erflären, daſs die Bittau-Reichen- 
berger Eifenbahn feit ihrem nahezu 5Ojährigen Be— 
ftande aus eigenen Mitteln noch niemals eine Divi- 
dende gezahlt hat, die auch nur die befcheidene Höhe 
von 2 Procent erreicht hätte. Und dabei betrug der 
ganze Wagenparf diefer nahezu 50 Jahre im Betriebe 
befindlichen Bahn am Schluffe des Jahres 1901 
6 Locomotiven, 14 Perſonen- und 118 Güterwagen. 

In den Staatövertrage vom 24. April 1853 
leiſtete die öfterreichifche Regierung auf die Dauer von 
40 Jahren von Beitpunfte der Betriebseröffnung 








(1. December 1859) an gerechnet, für eine Verzinſung 
des, auf den Bau der Zittau-Reichenberger Eifenbahn, 
foweit foldhe auf öſterreichiſchen Gebiete gelegen, 
feitens der ſächſiſchen Actiengeſellſchaft aufgewendeten 
Capitals mit jährlich 4 Procent Gewähr, und zwar in 
der Weiſe, dafs Öfterreich 73°1 Procent, Sachſen 
26°9 Procent des Binfenausfalles zu decken hatte. 
Diefe Zinfengarantie hat die Bittau-Reichenberger 
Bahn in außgiebigfter Weife in Anſpruch genommen. 
In den Jahren 1859 bis 1899, für melde die 
Staatögarantie währte, betrug der Betriebsüberſchuß 
der genannten Bahn, von 061 des Actiencapitals 
auffteigend niemals mehr al3 1'81 Procent, fo daſs 
in manchen Jahren die volle, oder nahezu volle 
Gararantie geleiftet, in den übrigen aber von 2 bis 
4 Procent aufgezahlt werden mufste, fo daſs Öfter- 
reich diefe, auf unferem StaatSgebiete gelegene Bahn 
durch die ununterbrochen geleifteten Zuſchüſſe zur 
Dividende, welche indgefammt über 8 Millionen 
Mark ausmachen, nahezu bezahlt Hat. 

Und troßdem gehört heute von diefer Bahn 
ſtrecke unferem Staate nicht ein Meter! Will Öfter- 
reih die Zittau - Reichenberger Bahn übernehmen, 
muf3 es den vollen Erfag für die Anlagekoften Leiften, 
das Heißt 10,891.682 Darf bezahlen. 

In der erwähnten Conceſſionsurkunde vom 
19. September 1857 erjcheint zum erſtenmale in der 
Geſchichte des öſterreichiſchen Eifenbahnweiens bie 
Übernahme einer Binjengarantie ausgefproden und 
ſchon bei dieſem erjten Verſuche ift Ofterreich gründlich 
bineingefallen. Obwohl unfer Staat durch diejen ind. 
zuſchuſs die in Böhmen Tiegende Theilftrede von 
2164 Kilometern nahezu voll bezahlt Hat, kommt 
diefe finanzielle Leiftung bei einer eventuellen Ein⸗ 
löſung der Bahn gar nicht in Betracht. Die dfter 
reichiſche Regierung hat laut $. 18 der Conceflion nur 
das Recht, nad) Verlauf von 25 Jahren vom Tage 
der ertheilten Concejjion an das Eigenthum der auf 
öfterreichifchem Gebiete gelegenen Strede der Zittau 
Neichenberger Bahn nad vorausgegangener cin 
jähriger Kündigung gegen Vergütung des auf die 
jelbe verwendeten erſten Baucapital® erwerben zu 
können. Nachdem die Concejfion am 19. September 
1857 ertheilt wurde, hätte Öfterreich ſchon feit dem 
19. September 1882 das Recht, die in Böhmen 
gelegene Theilftrede einzulöfen, jelbftredend gegen 
Erſatz der Baufoften. Ganz diefelbe Summe hat 
jedoch Öfterreich zu bezahlen, wenn es die Bahn nach 
Ablauf der Conceifion, die am 19. September 1907 
erlifcht, übernehmen will.” 

Die „Bohemia” ceitirt dann den omindfen $. 17 
der Conceſſionsurkunde der Bittau = Reichenberger 
Bahn und führt weiter aus, es wäre noch fein Kreuzer 
von dem Anlagecapitale amortifirt, da die Bahn aus 
eigenen Mitteln durch nahezu 50 Jahre nicht einmal 
eine einprocentige Verzinſung aufbringen konnte. 
Wenn aber der Betrieb den Unternehmern fo lange 
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überlafjen bleiben fol, bis der Erſatz de3 Anlage- 
capitale3 erfolgt ſei, jo heiße das joviel, al8 die Bahn 
der oftmals erwähnten Eifenbahngefellihaft bis zum 
jüngften Tage zu überlaffen; denn bei einem Betriebs⸗ 
aufwande von 96 Procent der geſammten Brutto- 
eimmahmen fei doch an eine Wmortifation des Unlage- 
capitaled nicht zu denken! 


Zum Schluffe fagt die „Bohemia“: 


„gur Beurtheilung der Höhe dieſes Betriebs- 
coefficenten mag die Thatfache dienen, daß unter 
den Ausgaben, welche von der ſächſiſchen Staats- 
verwaltung für den Betrieb und die Unterhaltung 
der Bittau-Reichenberger Bahn angerechnet werben, 
eine Poſt von 365.000 Mark als Vergütung für die 
Mitbenügung des Bittauer Bahnhofes und des An- 
fchlufsgeleifes daſelbſt eingeſtellt ift. 

Es ift nicht ganz far, nach welcher Richtung hin 
ih die jüngften Verhandlungen der öfterreichifchen 
Vertreter in Dresden bewegt haben. Haben die Ver- 
bandfungen bloß den Zweck gehabt, die Zittau- 
NReichenberger Eifenbahn aus dem Vefige der Privat- 
geſellſchaft in jenen des jächfiichen Staates zu über- 
tragen, alfo gleichfam die rechtlichen mit den that- 
lählichen Verhältniffen in Einklang zu bringen, da 
nur 941 Actien fi im Privatbefiß befinden, während 
46.997 Actien, Serie I und II, thatfächlich Eigenthum 
des fächjifchen Staates find. Möglich, daſs man nod) 
kurz vor Ablauf der Conceſſion der Privatgeſellſchaft 
aus der Reihe der in Betracht kommenden Gon- 
trahenten auöfchalten wollte. Oder hatten die Ber- 
bandlungen den Zweck, die Bittau-Reichenberger 
Bahn dauernd in das Eigenthum des ſächſiſchen 
Staates übergehen zu laffen? Beftünde feiteng unferes 
Eiſenbahnminiſteriums eine ſolche Abficht, jo würde 
Nordböbmen dagegen ganz entſchieden Stellung 
nchmen; denn es wäre gewiſs, abgejehen von allen 
anderen Umitänden, des öfterreichiichen Staates 
wenig würdig, einem freinden Staate eine 21'64 Rilo- 
meter lange Bahnftrede auf öſterreichiſchem Gebiete 
noch weiter zu belafjen.“ 

In Erwägung der großen handels- und verkehrs⸗ 
politifhen Bedeutung, welche die Bittau = Reichen- 
berger Bahn nicht nur für das induftriell außer« 
ordentlich hoch entwidelte Gebiet des nördlichen 
Böhmens, fondern auch al3 unumgänglich nothwendige 
Ergänzungslinie des gefanmten öfterreichifchen Eifen- 
bahnneges diesſeits der Alpen hat; 

in Erwägung, daſs durch die Übernahme diefer 
Bahn in das Eigenthum der ſächſiſchen Staatsver« 
maltung fpeciell öfterreichiiche wirtſchaftliche Inter⸗ 
eſſen unzweifelhaft auf das Zieffte gefchädigt werben; 

in Erwägung der bisher vom öfterreichiichen 
Staate dem Unternehmen gebrachten ganz enormen 
Opfer; 

in Erwägung des Umftandes, dafs es ſchon aus 
verfehrstechnifchen Gründen fehr miſslich wäre, einem 





fremden Staate eine 21°64 Kilometer Lange, djter- 
reichiſches Gebiet durchlaufende Eiſenbahnſtrecke ins 
Eigenthum zu überlaffen; 


Stellen die Gefertigten an Seine Excellenz den 
Herrn Eifenbahnminifter die Anfrage: 


„„Welcher Urt waren die unlängjt zwifchen 
den Delegirten des öfterreichifchen Eijenbahn- 
minifteriums und der ſächſiſchen Regierung in 
Dresden gepflogenen Unterhandlungen betreffs 
der Bittan-Reichenberger Bahn? 

Welche Vereinbarungen wurden dabei ge- 
troffen? 

Was gedenkt Seine Ercellenz zu thun, um 
die bei Diefer Gelegenheit in Frage kommenden 
hochwichtigen Interefjen öfterreichiicher Wirt- 
ichaftöfteife zu wahren, beziehungsmweije einer 
ſchweren Schädigung vorzubeugen, welche 
duch die Übernahme der Bittau - Reichen- 
berger Bahn in das Eigenthum eines fremden 
Staates diefen Intereſſen nothwendigerweiſe 
erwachjen müjsten?“ * 


Siegmund. 
Bendel. 
Dr. Funke, 


Dr. Schreiner. 
Johann Klein. 


Gröſsl. Primaveſi. 
d'Elvert. Vincenz Hofmann. 
Dr. Pfaffinger. Dr. Offermann. 
Dr. Vogler. Dr. Licht. 
Dr. Lecher. Glöckner. 
Dr. Urban. Dr. Marchet. 
Roſenzweig. Dr. Groß. 
Dr. Kopp. Dr. Götz.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genoſſen an den Herrn 
Minifterpräjidenten als Leiter des Mini 
fteriums des Innern über die Auftände der 
Verwaltung in Dalmatien. 


Wiederholt wurde der Herr Minifterpräjident 
über die Willkür und abjolute Geſetzesmiſsachtung 
feitens der dalmatininhen Behörden interpeflirt. 
Trogdem wiederholen fi Vorkommniſſe, die eines 
geordneten Staatsweſens unwürdig jind und an die 
Buftände in der benachbarten, in völliger Auflöjung 
befindlichen Türkei erinnern. Es jeien nur folgende 
erweisbare Thatfachen angeführt: 

1. Die Socialdemofraten Dorbil, Paſinovich und 
Sisgoreo wurden ohne gejeglichen Grund auf Veran 
laſſung des Bezirfshauptmannes Pidler verhaftet, der 
als Grund Hiefür angab: „Man hat den Social— 
demofraten zu viel Freiheit gelaffen!” In der Anzeige 
des Polizeicommiſſärs Perfih hierüber ſteht ge- 
ichrieben: „Auf Befehl des Bezirkshauptmannes 





Pickler eritatte ich die Anzeige... .” 
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2. Bei Gelegenheit des letzten Tertilarbeiter- 
ſtrikes proteftirten die Arbeiter beim Bezirkshaupt⸗ 
manne Mona dagegen, daj3 ihnen der lebte Wochen- 
lohn von den Unternehmern zurüdbehalten werde. 
Diejer Beamte gab den Unternehmern recht und ver- 
Yangte, daſs die Arbeiter ungeſäumt zur Arbeit zurlid- 
kehren. Auf Einwendungen der letzteren drohte er mit 
der Verhaftung. 

3. Die Sorialdemofraten Dorbil, Sisgoreo und 
Topiẽ wurden verhaftet. Nach der Verhaftung ver- 
langte Dorbid den Richter zu Sprechen, um gegen feine 
Arreftation zu proteftiren. Da diefer nicht kam, fchrieb 
er ihm einen Brief, den der Richter drei Tage in der 
Taſche trug, fo daſs die offene Frift des Recurſes 
verftrich. In der Anklage gegen die Genannten wurde 
der Strife ald Erprefjung bezeichnet. 

4. Die wegen des Strikes verhafteten Social» 
demofraten wurden 17 Tage in Haft behalten, bevor 
die Verhandlung anberaumt wurde. Hingegen wurde 
gegen diejenigen, die den Commiſſär Perfih und 
einen Gendarmen angeblich geprügelt haben follen, 
der Proceſs in 24, beziehungsweile 36 Stunten an- 
beraumt. 

5. In der gegen Dorbiẽ eingeleiteten Verhand- 
fung wurde eine Leumundönote verleſen, wonach er 
wegen Unmoralität („immoralit&“) verurtheilt 
worden fei, während er im ganzen einmal wegen 
Übertretung des Preſsgeſetzes ($. 23) verurtheilt 
worden war, was fi) als eine directe Fälſchung der 
Thatjachen herausſtellt. 

Die Unterzeichneten fragen: 

„„Ob der Herr Minifterpräfident gemillt 
ift, die Autorität des Rechtes und jeines 
Amtes, fowie der von ihm herausgegebenen 
Verordnungen auch fernerhin von den 
gewifjenlofen, rechtöbeugenden Beamten 
Dalmatiend mit Füßen treten zu laſſen?““ 


Dr. Ellenbogen. 


Schuhmeier. Sei. 
Eingr. Hybes. 
Rieger. Elderſch. 
Pernerſtorfer. Joſef Hannich. 
Dr. Straucher. Dasz ynski. 
Romanczuk. Dr. Kos. 
Dr. Ofner. Glödner.“ 
„Snterpellation des Abgeordneten 


Siegmund und Genofjenan Seine Ercellenz 
den Herrn Minifter für Cultus und Unter 
richt in Betreff der räumlichen Unzulänglidh- 
keit der deutſchen Technik in Prag. 

Die Zeitſchrift „Bohemia“ bringt in ihrer 
Nr. 302 vom 5. November 1903 in Betreff der 
Unzulänglichleit dev Räume in dem Gebäude ber 
deutſchen Technik in Prag, anläjslich eines Verbands⸗ 








tage3 der deutſchen Techniker in Prag folgenden 
Bericht: 

Das eigentliche Thema der Tagesordnung leitete 
Herr Ing.-Cand. Stahlihmidt ein. Er führte aus, 
dafs die öfterreichifchen Hochſchulverhältniſſe ein wahrer 
Scandal feien und hob dem gegenüber die Fürſorge 
der reichsdeutſchen Regierung um das Hochſchulweſen 
hervor. In Öfterreich mangle es an Hörfälen, Lehr⸗ 
mitteln und Lehrkräften; aus Deutichland fommen die 
Profefforen nicht gern nad) Oſterreich, umgekehrt aber 
folgen djterreihiiche Profefioren gern dem Rufe nad 
Deutihland. Werde nicht bald Abhilfe in räumlicher 
Beziehung geichaffen werben, werde den Profefioren 
und den Studirenden der deutfchen Technik in Prag 
nichts anderes übrig bleiben, als die Borlefungen 
einzuftellen. (Stürmifcher Beifall.) 

Schon fo weit fei ed gefommen, daſs ein Pro- 
feffor den Cloſetraum habe adaptiren Yafjen müſſen, 
um für feine Hörer Raum zu finden. (Heiterkeit.) 

Die Abhaltung von Doppelvorlefungen, da bie 
Lehrzimmer nicht alle Hörer faflen können, dürfe nur 
als ein äußerftes Proviſorium hingenommen werden. 
Übrigens habe ſich Sectionschef Stadler v. Wolfers- 
grün aus eigener Wahrnehmung überzeugt, dafs der 
alte Bau in der Dominicanergaffe nicht einmal den 
primitioften Anforderungen genüge. (Zuftimmung.) 

Mit Tebhaften Heil!-Rufen begrüßt, ergriff nun 
der Herr Rector Profeſſor Mellan das Wort; er jagte: 
Die Berechtigung der Klagen über die ganz unzu 
länglichen Räume an unferer technifchen Hochſchule 
ift fraglos, und ic) finde es begreiflich, wenn der 
Unmuth darüber fich in Mräftigen Worten äußert. Es 
find Zuftände, die fich feit Jahren hinfchleppen und 
naturgemäß von Jahr zu Jahr fchlimmer werben. 
Durch die gefteigerte Frequenz ift jegt thatfächlich em 
Zuftand geichaffen worden, der hart an der Grenze des 
Erträglichen liegt. (Zuftimmung.) 

Dennod möchte ih Sie aber, meine Herren, er 
fuchen, von dem äußerjten unerlaubten Mittel, das der 
Herr Vorredner angedeutet hat, Abſtand zu nehmen, 
denn die Einficht, daſs die Zuftände an unjerer Hod- 
ſchule unhaltbar find, ift auch hohen Orts vorhanden, 
und ih kann Sie verfihern, daſs die Unterrichts 
verwaltung den Wunſch und die Abficht hat, abzu⸗ 
helfen. Das Vrofefforencollegium hat ſchon Jahre 
hindurch nach diefer Richtung Hin Schritte umter- 
nommen und in neuejter Beit diefe Schritte erneuert. 
Ich habe mich bejtimmt gefunden, in den letzten 
Tagen eine außerordentliche Sigung einzuberufen, 
damit über Maßnahmen berathen werde, um menigftend 
vorderhand eine proviforifche Abhilfe zu treffen, um 
aber aud) die Unterrichtöverwaltung eindringlichſt zu 
erinnern, daſs endlich der Neubau für die deutict 
Technik in Prag in Angriff genommen werbe. (Beifall. 

Beim Unterrichtsminifter werden dieferhalb Bor- 
ftellungen erhoben werben. Ich glaube, daſs unfere 
Schritte endlich doch einen Erfolg Haben werben, und 
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dajs man an den Neubau endlic) doch denken wird. 
Dieje meine Meinung ift allerdings etwas optimiftifch 
(Schr richtig!), aber auf die Dauer kann es fo nicht 
weitergehen. 

Die Unterrihtöverwaltung hat den guten Willen, 
die Pläne für den Neubau find fertig, der Bauplatz 
auserſehen, es fehlt nur noch der nervus rerum, das 
Geld. (Heiterfeit.) 

Sch darf nicht unerwähnt laſſen, dafs der an— 
weſende Herr Prorector fih um die Sache große Ver- 
dienfte erworben hat, indem er die Baupläne jelbft ent- 
warf. (Heil!-Rufe.) 

Wir wollen hoffen, dafs die Finanzen des Staates 
es noch erlauben werden, in einer folhen Frage nicht 
länger zuzuwarten; es muf8 fi) ja die Überzeugung 
aufdrängen, daſs Ausgaben zu einen fo eminent cul- 
turellen Zwede nidyt Auslagen find, denen der Staat 
ſich entziehen könnte; werben ja doc Ausgaben ge- 
macht, die nicht fo wichtig find. (Beifall.) Einmal mufs 
Ernſt gemadt werden, und Sie, meine Herren, fönnen 
verfichert fein, daſs es an mir und meinen Collegen 
nicht fehlen fol. (Händeflatichen.) 

In den nächſten Tagen begebe ich mich zum 
Unterrichtsminifter, vielleicht auch zum Sinanzminifter, 
um von neuem vorjtellig zu werden. 

Nicht nur Sie, meine Herren, leiden unter den 
unerquidlihen Verhältniſſen, ſondern aud wir PBro- 
fefioren (Sehr rihtig!), denn das Vortragen in einem 
überfüllten, mangelhaft oder gar nicht ventilirten Saale 
ift durchaus nichts Angenehmes. Es leidet der Unter: 
richt ſowohl, wie die wifjenjchaftliche Forſchung. 

Sectionschef Stadler v. Wolferägrün, der jüngft 
in Prag weilte, ging übrigens auf unfere Anträge, 
betreffend die Miete von Räumlichkeiten, ein und jo 
wird dur die Unterbringung der Lehrkanzel für 
Architektur in Slam-Gallas’jchen Palais und die ander- 
weitige Unterbringung der Lehrkanzel für Wafjerbau 
in unserem alten Haufe etwas Raum gejchaffen 
werden. 

Allerdings ift das feine Abhilfe, mit der wir 
uns zufrieden geben könnten, wir müſſen unferen Neu: 
bau befommen. Um nur eines zu erwähnen, bemerfe 
ih, daſs die Laboratorien, die wir Haben, wohl vor 
100 Sahren genügen konnten, aber heute nicht mehr. 
Eine zwingende Nothiwendigfeit, den Bejuch der Vor- 
lefungen einzuftellen, fehe ich derzeit nicht, Senn der 
Unterricht fann wenigftens in dem Maße weiter ftatt- 
„finden wie bisher. Ein Verſäumnis vieler Jahre läfst 
ſich augenblidlich nicht gut machen, und der Minifter 
fann einen Neuban nicht aus dem Boden ftampfen. 

Eines kann ich aber noch jagen: Als ich vor 
einem Jahre aus Brünn hieher fam, war ich entfept; 
ich habe feine Hochſchule gefehen, die fo miferabel 
untergebracht ift wie die deutſche technifche Hochſchule 
in Prag. (Stürmifcher Beifall.) 

Auch andere deutfch-öfterreichiiche Blätter brachten 
über diefe Angelegenheit gleichlautende oder ähnliche 
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Berichte, ohne daſs dieſe Berichte irgendwie widerlegt 
oder richtiggeſtellt worden wären. 


Die Gefertigten ſtellen deshalb an Seine 
Excellenz den Herrn Unterrichtsminiſter Die Anfrage: 


„„Sind Seiner Excellenz dieſe traurigen, 
Verhältniſſe betreffs der Räumlichkeiten in 
der deutſchen Technik in Prag bekannt, und 
was gedenkt derſelbe zur ſofortigen Abſtellung 
ſolcher craſſen, einer öſterreichiſchen Hochſchule 
unwürdigen, ihren Ruf auf das tiefite jchädi- 
genden Verhältniffe, namentlich in Berüc- 
fihtigung der in dieſem Semejter inferibirten 
außerordentlich großen Zahl von Hörern zu 


thun?““ 
Primareſi. Siegmund. 
Vincenz Hofmann. Dr. Nitſche. 
Gröſsl. Dr. Funke. 
Dr. Groß. Dr. Vogler. 
d'Elvert. Dierzer. 
Johann Klein. Dr. Lecher. 
Roſenzweig. Dr. Pfafſinger. 
Dr. Marchet. Bendel. 
Dr. Schreiner. Glöckner. 
Dr. Schücker.“ Dr. Urban.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Sieg- 
mund und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſter des Innern, betreffend einen 
Erlaſs des Landesausſchuſſes für Böhmen 
über die Reinigung der Fabriksſchornſteine. 


Auf Grund eines Erlafjes det Landesausjchufies 
für Böhmen wurde feitens mehrerer Bezirksausſchüſſe 
in Nordböhmen, im Zufammenhange mit $. 9 der 
Zeuerpolizeiordnung vom 25. Mai 1876, 8. ©. Bl. 
Nr. 45, angeordnet, daſs Fabrikskamine alle acht 
Tage gereinigt werden follen. In diefer Verfügung 
erblidten die induftriellen Kreije des betreffenden 
Bezirkes eine ſchwere Schädigung ihrer Intereſſen 
und es bat daher die Neichenberger Handels und 
Gewerbelammer, um ihre Intervention angegangen, 
in einer ausführlichen Eingabe an den Landes- 
ausfhufs, ſowie an die Minifterien des Innern und 
des Handels unter eingehender Darlegung aller für 
die Beurtheilung dieſer Frage in Betracht kommenden 
Verhältniffe, das Verlangen geftellt, dafs dieſe Ver- 
fügung des Bezirksausſchuſſes, insbeſondere aber der 
derfelben zugrunde liegende Erlaſs des Landes- 
ausfchuffes wieder aufgehoben, beziehungsweife in 
einer den thatfählihen Verhältniſſen Rechnung 
tragenden Weife modificirt werde. 


Dieje Anordnung wäre ohne ſchwere Schädigung 
der betreffenden Werke nicht durchführbar; denn 
abgejehen von den dadurch entjtehenden Roften wären 
damit allwöchentliche Betriebsftörungen verbunden. 


Wie in einer von induftrieller Eeite an die Kammer ' 
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gerichteten Eingabe unter Hinweis auf die Entftehungs- 
zeit der Feuerpolizeiordnung und die Beftimmungen 
der letzteren fehr richtig dargethan wird, geht der 
Erlaf3 de3 Landesausfchufles über den Wortlaut 
derfelben hinaus und trifft Anordnungen, welche zum 
nindeften dem Geifte diejes Gefeßes nicht entiprechen. 
Denn mährend der Landesausfchufg beftimmt, daſs 
Sabrifsfchornfteine ale acht Tage zu reinigen find, 
bejagt die Yeuerpolizeiordnung bloß, daſs Diele 
Reinigung, wenn nöthig, fogar alle acht Tage ftatt- 
zufinden Habe. Aus den Worten „wenn nöthig” ift 
zu entnehmen, daſs es in der Abficht des Geſetzgebers 
lag, e3 von dem thatſächlichen Bedürfniffe abhängig 
zu maden, in welchen Swifchenräumen ein Fabriks- 
ſchornſtein gereinigt werden fol, und aus dem Worte 
„ſogar“ muſs geichloffen werden, dafs eine Reinigung, 
die alle acht Tage ftattzufinden hat, ſchon als außer- 
ordentliche Maßregel zu betrachten ift. Übrigens wird 
felbft in dem eingehoften Gutachten des technifchen 
Inſpectorates der Dampffefjelunterfuchungs- und 
Verfiherungsgejellichaft betont, dafs eine Reinigung 
der Induſtriekamine in den weitaus meiften Fällen 
eine überflüffige Maßregel ift, die nur dann ihre 
Berechtigung hat, wenn der Raminquerfchnitt und Die 
Kaminhöhe derart ift, daſs der Zug in dem Kamine 
nicht hinreicht, leßteren zu reinigen, weil fonft die 
Flugtheilchen von ſelbſt fortgetragen werden und die 
größeren Rußklumpen infolge ihres großen Gewichtes 
berunterfalfen und fih in dem unter jedem Kamine 
befindlichen Aſcheſack fammeln. Diefer Ajchefad, ſowie 
der Rauchcanal (vom Rauchſchieber bis zur Eſſe) be- 
darf allerdings einer Öfteren Reinigung, deren mehr 
oder minder häufige Wiederholung von verſchiedenen 
Umpftänden, wie Anlage, Feuerung, Art des Brenn- 
materiald, Forcirung der Fenerung, Bedienung der- 
felben, Länge der Rauchcanäle, Dimenfionirung der- 
felben, Dimenfionirung des Haupteanales, Feuchtigkeit 
in demfelben, Kaminzug u. |. w., abhängt. Einen be- 
ftimmten Beitpunft für die Reinigung aller diefer Un- 
Tagen feitzufegen, ift aber deshalb kaum thunlich, weil 
mit derjelben zumeift, wie bei der Raminreinigung, 
eine empfindliche Betriebsftörung verbunden ift. Da 
der weitaus größte Theil der Induftrielamine nicht 
von außen befteigbar ift, fondern zur Reinigung von 
innen befahren werden muſs, muſs man in jedem ein- 
zelnen Falle den Kamin behufs Wornahme der 
Reinigung auskühlen laſſen. Die Zeit hiefür beträgt 
jedesmal zwei bis drei Tage und diefes hätte fich nach 
der obigen Anordnung alle acht Tage zu wiederholen. 
Tie Reichenberger Kammer erinnert in ihrer Eingabe 
weiters an den Statthaltereierlaf8 vom 16. Mai 1902, 
3. 66740, der dem Sabrifgbefiger ausdrücklich dic 
Berechtigung zufpricht, die Feuerzüge der Dampffefjel- 
anlagen von der Feuerthür bis zum Rauchichieber 
durch das eigene Keilelbedienungsperfonal oder unter 
deffen Aufficht durch andere Arbeiter reinigen zu laſſen, 
während das Kehren des Rauchcanales und der Eſſe 









ausfchließlich den befugten Rauchfangkehrern vorbe- 
balten wäre. Es darf nicht auferacht geloffen werden, 
dafs bezüglich der Reinigung von Fabriksſchornſteinen 
aanz andere Momente zu berfidfichtigen find, als hin- 
ſichtlich der Reinigung anderer nicht induftriellen 
Zwecken dienender Feuerungsanlagen. Dies zeigen aud 
die Kehrordnungen anderer Städte, jo die Kehrordnung 
für Rauchfänge und Feuerftätten der Stadt Wien, 
nad welcher große Schornfteine, die Rauchcanäle, 
fowie die befonderen Abzüge für Gasbeleuchtungs- 
anlagen in der Regel jährlich einmal einer Reinigung 
durch einen berechtigten Rauchfangfehrer zu unter- 
ziehen find, während die Reinigung der Dampffeflel- 
feuerungen felbft die Keffelbefiger unter eigener Haftung 
und Verantwortung zu bejorgen haben. In Reichen- 
berg, einer Induftrieftadt erften Ranges, befteht nur 
die Beftimmung, dafs die Fabriksſchornſteine ftet3 zu 
reinigen find, jobald fich die Nothwendigkeit hiezu ergibt. 


Nachdem dieſer unbegreifliche, von einer geradezu 
gefährlichen Unkenntnis aller einschlägigen Verhältnifie 
zeugende Erlaſs, trog aller von betheiligter Seite 
eingebrachten Gegenvorftellungen bis heute nicht 
zurüdgezogen oder den thatfächlihen Verhältniſſen 
entiprechend modificirt wurde, ftellen die Gefertigten 
an Seine Excellenz den Herrn Minifter des Innern 
die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die hier in 
Rede ftehende, gänzlich überflüffige, durch 
nicht3 gerechtfertigte, weit über das Biel 
hinausſchießende Maßregel, welche lediglich 
geeignet iſt, die davon betroffenen induſtriellen 
und gewerblichen Unternehmungen auf das 
tieffte zu ſchädigen, außer Kraft zu ſetzen?“ 


Siegmund. 
Glockner. Bendel. 
Dr. Nitſche. Dr. Groß. 
Dierzer. Dr. Marchet. 
d’Elvert. Dr. Schüder. 
Dr. Funke. Primaveſi. 
Dr. Götz. Dr. Urban. 
Johann Klein. Gröſsl. 
Dr. Pfaffinger. Dr. Lecher. 
Vincenz Hofmann. Roſenzweig. 
Dr. Vogler. Dr. Schreiner.“ 


„QInterpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genoffen an den Herrn Mini— 
fterpräfidenten Dr. v. Koerber als Leiter des 
Minifteriums des Innern. 


In der Nr. 90 der am 11. November 
1903 in Anfiig an der Elbe erichienenen Zeitſchrift 
„Volksrecht“ wurde aus dem Bericht der Gefammt- 
vertretung ber Socialdemokratie Hfterreichs nad 
ftehende Stelle von der Bezirkshauptmannſchaft in 
Auſſig configcirt: 
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„Aber diefer unerträgliche Staat befteht, und er 
ift der Boden, auf dem die Socialdemofratie ihre 
Arbeit verrichten muf3. Daraus erklärt fi die an- 
fcheinende Zwieſpältigkeit unferer politifchen Arbeit. 
Wenn Oſterreich flürbe, würden die Völker, Die dieſes 
Land bewohnen, von einer, Sette befreit, die ihre 
Entwidlung hemmt; wenn Öfterreih ſich zum Leben 
aufrafft, werden feine Völker auch das ertragen können 
— was fie aber corrumpirt, entnervt und ruinirt, ift 
diefer furchtbare Zuftand zwiſchen Leben und Sterben. 
Die Aufgabe der Socialdemokraten ift e3 daher, immer 
und immer wieder mit größter Schärfe, mit unerbitt- 
licher Deutlichkeit dem Staate Die Diagnoſe zu ftellen 
und aufzuzeigen, wie fein Palliativmittel, fein Ver⸗ 
tuſchen und Vertagen der Krife Rettung bringen, 
fondern nur eine ernfte Operation, die reinen Tiſch macht 
und von unten auf neu baut, lebensrettend fein kann. 
Die Verwirklichung der Forderungen, die aus den Brin- 
cipien des focialdemokratifchen Programms ableiten, 
find für Ofterreich geradezu Staatsnothwendigkeiten. 
Der Kampf der Nationen fann nicht zu einem Frieden 
gebracht werben ohne das radicale, rüdfichtslofe Auf- 
räumen mit ben feubalen Kronlandöinftitutionen, nur 
nachdem biefe zerbrochen find, kann die Autonomie der 
Nationen aufgebaut werden, die den Völkern freie 
Entwidlung, dem Staate jenen Gleihgewichtszuftand 
gewähren Tann, der jein politifches Leben erſt ers 
möglicht. Diefe nothwendige Umwälzung des ganzen 
Staatögefüges kann aber nicht bewerkſtelligt werden 
ohne die Demokratie, ohne Entfeſſelung aller 
politifhen Kräfte der Völker. Die Befeitigung des 
Privilegienparlamentes, die Gewährung des allge- 
meinen, gleichen und directen Wahlrechtes iſt 
alfo nicht nur eine nothwendige Lebendbedingung 
des Proletariats, fondern ebenjo eine nothwendige, 
lebensrettende Operation für den Staat. Wenn diefe 
Forderungen der öfterreichifchen Socialdemofratie bie 
Revolution bedeuten, dann gibt es eben nicht anderes, 
was dieſen Staat erhalten kann, als die Revolution. 
It fie unmöglich, fcheitert fie an der Schwäche der 
Bölfer und an der gewaltbewaffneten Bornirtheit der 
Herrſchenden — dann liegt vor Oſterreich nur die 
andere Alternative, fie heißt Spanien, der verpfaffte 
Militärſtaat, in, dem alles caput geht, nicht zulegt 
feine militärifche Kraft.“ 

Nachdem die „Arbeiter-Zeitung“ den oben an- 
geführten Bericht ſchon in der Nr. 340 vom 
5. November d. J. veröffentlicht hatte, ohne confiscirt 
zu werben, ift e3 den Gefertigten unbegreiflich, wie 
gerade die Bezirkshauptmannſchaft in Auffig in jenem 
Theile des Berichtes eine Übertretung des Geſetzes 
erblicken konnte. 


Die Interpellanten ftellen daher die Anfrage: 
„„Iſt der Herr Minifterpräfident, als 

Leiter des Minifteriums des Innern geneigt, 

die Bezirkshauptmannſchaft in Auffig zu 





belehren, daſs wir in Öfterreic) nur einheitliche 
Gefege haben, welche unmöglich verjchieden 
ausgelegt werben Fönnen, und ift er weiters 
geneigt, die Behörden in Öfterreich aufmerf- 
fam zu machen, daſs die verjchiedene Aus- 
fegung der Gefege nicht nur lächerlich ift, 
fondern auch die Achtung vor dem Geſetze 
aufhebt?" * 


Wien, 17. November 1903. 
Dr. Ellenbogen. 


Taszyfski. Schuhmeier. 
Elderſch. Pernerſtorfer. 
Hybes. Glöckner. 
Seitz. Joſef Hannich. 
Cingr. Romanczuk. 
Rieger. Dr. Kos. 
Dr. Strauder. Dr. Ofner.” 


„Anfrage des Abgeorducten Brodazfa 
und Genofjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Wittel, be- 
treffend die befiere Entlohnung der in den 
Dienften der f. k Öfterreihifhen Staats— 
bahnen ftehenden Oberbau-, Magazins- und 
Stationsarbeiter. 

Die Gehaltsregufirung vom 1. November 
1899 hat wohl auf Beamte, Unterbeamte und Diener 
einigermaßen Bedacht genommen, jedoch die beim 
Oberbau, in den Magazinen und in der Station ver- 
wendeten Arbeiter ganz und gar übergangen und un- 
berüdjichtigt gelafien, obwohl auch dieſe Leute einer 
Heinen Verbeſſerung ihrer materiellen Lage im höchften 
Grabe bebürftig wären. 

Bei der heute allgemein herrichenden Theuerung 
der Lebensmittel und Wohnungen kann ein Mann 
mit faum 3 K täglich fi und feine Familie nicht 
ordentlich ernähren und vor Hunger und Kälte 
ſchützen. Täglich 3 K im Durchſchnitte find Heute 
das Eriftenzminimum, und dieſes follte eine Staats⸗ 
bahnverwaltung ihren Arbeitern nicht vorenthalten. 

Und dennoch werden die Oberbau-, Magazins- 
und Stationsarbeiter bei den k. k. Öfterreichifchen 
Staatsbahnen mit 2K bis 2K 60h täglich ent- 
lohnt, doch beziehen letzteres Taggeld nur Leute mit 
25jähriger oder noch längerer Dienftzeit. 

Am ſchlechteſten find punkto Bezahlung die 
Oberbauarbeiter beftellt, indem bieje vielfach, nicht 
einmal den Taglohn von 3K erreichen, wie zum 
Beifpiel bei der Bahnerhaltungsjection Budweis I, 
und dann müſſen diefe Leute fehr Häufig im Winter 
von der Wrbeit ausfegen, jo daſs fie in manchen 
Wintermonaten höchſtens 12 bis 16 K pro Monat 
verdienen. Und mit diefem Hungergelde fol nun nach 
Anfiht der Staatdbahnverwaltung ein Mann Weib 
und Kinder erhalten? Iſt e8 dann ein Wunder, wenn 
der Mann mit feiner Familie im Winter hungert und 
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friert? Im Winter ift dem Oberbauarbeiter bei den 
k. k. öfterreichiichen Staatsbahnen aljo die Möglich- 
feit benommen, fi jeinen und ven für feine 
Familie nothmendigen Lebensunterhalt durch feine 
Händearbeit zu verdienen, und im Sommer hinwieder 
ift es demſelben infolge der jchlechten und geradezu 
miferablen Entlohnung bei dem beiten Willen unmög- 
ich, fi) für den Winter etwas zu erübrigen. Das 
Recht auf Eriftenz wird ſchon feit fängerer Beit von 
hervorragenden Staatsmännern und Gocialpolitifern 
den Staatsbürgern zugeſprochen, doch realifirt die 
k. k. öfterreichiiche Staatsbahnverwaltung durch die 
genannten Hungerlöhne diefe humane Theorie in 
feinen Falle. 

Auch die in den Dienften der k.k. öfterreichijchen 
Staatsbahnen ftehenden Arbeiter haben für ihre ge- 
feiftete jchmwere Arbeit das Anrecht auf ein Eriftenz- 
minimum, nicht aber auf einen Hungerlohn. Da 
die bisherige traurige Entlohnung der eingangs 
erwähnten Arbeiter ja Seiner Ercellenz ohnehin be: 
fannt fein dürfte, jo ftellen die Gefertigten die 
Anfrage: 


„„Sind Euere Ercellenz geneigt, cheftens 
zu veranlaffen, daſs die Oberbau-, Magazind- 
und Stationsarbeiter mindeſtens mit einem 
Taggeld von 3 K aufgenommen werden und 
daſs diejen Leuten die Möglichkeit geboten 
werde, im Laufe ihrer Dienftzeit bis zu einem 
Taggeld von 4K vorzurüden?“* 


Wien, 17. November 1903. 


Mayer. Prochazka. 

Dr. Scheicher. Daſchl. 
Kühſchelm. Steiner. 
Schneider. Loſer. 
Wohlmeyer. Fink. 

Schoiswohl. Huber (Bruck). 
Strobach. Schraffl. 
Oberndorfer. Dr. Pattai.“ 
„Suterpellation des Abgeordneten 


Schuhmeier und Genofjen an den Herrn 
dinanzminifter, betreffend die Lage und 
Forderungen der kak. Finanzwadindividuen. 


Seit Jahren warten 12.000 Finanzwachange⸗ 
ftellte vergebens auf eine zeitgemäße Reorganifirung. 
Obwohl im Jahre 1899 die Bezüge der Finanzwache 
geregelt wurden, wurde den Leuten jtatt einer Uctivi- 
tätözulage nur eine Zocalzulage von höchſtens 200 K 
und mindeftens 40 K betoilligt. Diefe Localzulage ift 
zum Beifpiel in Wien nur mit dem Mindeftausmaße 
(von jährlih 40 K) von der k. k. Finanzlandes- 
dirertion feitgefegt worden. Das Duartiergeld wurde 
gar nicht in Betracht gezogen. Dasfelbe beträgt für 
Wien 15 Procent der Nctivität3bezüge, dad macht un- 
nefähr 14 K bi8 20K monatlich aus. Für dieſes 
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Geld it in Wien nirgends eine Wohnung aufzu- 
treiben. 

Wo alle anderen Staatsdiener eine volle Acti⸗ 
vitätszulage beziehen, jpeist man die Finanzwache mit 
nur 40 K ab. Es wäre hod) an der Zeit, zumindeit 
die volle Zocalzulage von 200K dem Finanzwad- 
mann jährlid) zu verabfolgen. 

Die Finanzwache Hat, um endlich einmal aud 
zu ihren bürgerlichen ftantsgrundgefeglich gemähr- 
feifteten Rechten gelangen zu können, zchn Grund⸗ 
forderungen dem hohen k. k. Finanzminiſterium unter- 
breitet und um geneigte Erledigung gebeten. 

Die Verfaffungs- und Dienjtvorfchrift vom 
Jahre 1843, das Entrehtungsbüchlein für Die bei der 
f. k. Zinanzwache dienenden Individuen ift das 
Prachteremplar einer gefeglichen Vorfchrift, da win- 
melt e8 von Individuen. \ 

Die Arreftitrafen find der Glanzpunkt des Ent- 
rechtungsbüchleing; für Feine Dienftvergehen werben 
die Leute wie gemeine Verbrecher in finftere, der Ge 
fundheit höchſt ſchädliche Arreſte geſteckt und obendrein 
hat der Mannn noch Löhnungsabzug. 

Oft kommt es vor, daſs ein Familienvater wegen 
eines ganz geringen Dienſtvergehens als Strafe 24 
bis 48 Stunden im Arreſt ſitzen muſs. Seine daheim 
auf ihn wartenden Kinder fragen die Mutter: warum 
wird denn der Vater eingeſperrt? Die Hausparteien 
ziehen ſich mit einer gewiſſen Abſcheu von dem be 
treffenden „Individuum“, das ſchon eingeſperrt war, 
aber immer noch bei der Finanzwache iſt, was zu 
allerlei Deutungen anregt, zurück, weil ſie glauben, er 
muſs mindeſtens defraudirt haben, und wird „nur 
eingeſperrt“ und nicht entlaſſen, „weil auch die 
Höheren geftohlen Haben“. Und dabei ſoll bann das 
„Individuum“ immer noch die Amtsperfon vorftellen 
und den Parteien gegenüber „etwas repräjentiren”. 
Das vereinbart fi) aber nicht mit der Behandlung. 

Die Finanzwache mußſs techniſch ausgebildet 
fein, um in allen der verzehrungsſteueramtlichen Auf 
fit unterliegenden techniſchen Gewerbebetrieben 
amt3handeln zu können und doc hat fie nicht jene 
bürgerlichen Rechte, welche jedem anderen Gtaatd- 
diener gewährt find. Warum fegt man die Finanz 
wache fo zurüd? Hält man fie wirklich nur für Indie 
viduen im verächtlichen Sinne des Wortes? 

Der 8. 6 der Berfaffung und Dienftoorichrift 
vom Jahre 1843 fagt doch ausdrücklich: „Der defini- 
tiven Finanzwache kommen jene Rechte zu, auf bie 
ein definitiver Diener Anfpruch Hat.” Wo find dieſe 
Rechte für die Finanzwache? 

Weiter: Warum dürfen bie dinanzwachlent 
nicht Heiraten? Warum müflen von ihnen jo viele 
al3 uniformirte Eölibatäre ſich in der Geſellſchaft 
bewegen? 

Iſt es wicht Läcdherlich, derlei von einem Manne 
zu fordern, der kein Gelübde der Keuſchheit ab- 
gelegt Hat? 


903. 
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In Wien find über 400 Finanzwachangeftellte, die 
durch da3 Eheverbot geziwungen find, ein Concubinat- 
leben zu führen. Natürlich find fie auch fo frei, Kinder 
zu haben, denn derlei läfst fich felbft mit einer 
unfinnigen Vorſchrift aus dem Jahre 1843 nicht 
vermeiden und find da halt die Thatſachen ftärfer als 
der „Geiſt“ des Geſetzes. 

Und wie da rigoros vorgegangen wird. Ein 
Binanzwachoberauffeher in Wien dient bereits über 
sehn Jahre. Derjelbe Hat fchon zweimal um die Ehe- 
bewilfigung angefucht und aud vom Pfarramt die 
Betätigung beigebracht, daſs er für vier Kinder zu 
torgen hat. Trog allem wurde er aber mit feinem 
Anſuchen — abgewiefen. Iſt da3 denn nicht doch zu 
ſtark für unfere Zeit? 

Gelegentlich eines Geſpräches mit einem Ober- 
auffeher wurde auch die Frage erörtert, warum die 
dinanzwache gar fo jehr auf Aufhebung des Cölibats 
drängt? Da erklärte der Befragte, daſs das ewige 
Rafernenteben einen zur Verzweiflung bringt. Bei 
Tag und Nacht ift feine Ruhe, feine perjönliche 
Freiheit. Man hat nichts als fortwährende 
Infpicirungen. Unftatt nachts der Ruhe pflegen zu 
fönnen, wird der Finanzer oft durch eine nächtliche 
Bimmercontrole aus den Schlafe gewedt. Keiner von 
der Finanzwache fann, wein er nicht verheiratet ift, 
fagen, auf diefem Heinen Plätzchen bin ich Herr meiner 
jelbft. Dabei find aber dieſe geichundenen „Andi 
viduen“ feine Soldaten und tollen deshalb, wenn 
der Mann eine gewiffe Anzahl von Jahren gedient 
bat, erfafernirt werden. 

Die Finanzwachlente in Deutfchland find 
Beamte und genießen alle bürgerlichen Rechte und 
Freiheiten. 

Diſeiplin muf3 überall herrjchen, das geben wir 
zu, aber wenn der Menjch feinem Dienjt, feinem 
täglihen Berufe nachgekommen ift, dann foll man 
aufhören, weiter die Knute über ihn zu ſchwingen. 

Die Vorſchriften, betreffend die Diſciplinarſtrafen 
für die Militärmannſchaft, wurden dahin geregelt, daſs 
das Faſten als Strafverfhärfung aufgehoben wurde. 
Bei der Finanzwache aber, wo freiwillige Diener 
find, wird als Strafverihärfung das Faſten meiter 
dictirt. ... 

Und dies alles aus Liebe zur Dienſtvorſchrift 
von 1843. 

Daſs eine Reorganifirung der Finanzwache nicht 
zuſtande fomnıt, dürfte auf folgenden Umitand zurüd- 
zuführen fein: Es wird in der Regel bei ſolchen An- 
(äffen ein Berjonalreferent ernannt, der die Aufgabe 
hat, eine „dent modernen Beitgeifte entiprechende 
Dienſtvorſchrift auszuarbeiten“. Aber kaum hat fich 
dieſer mit der alten Dienftvorfchrift ein wenig ver- 
traut gemacht, wird er befördert und fommt in ein 
anderes Meflort und die Ausarbeitung einer neuen 
Dienſtvorſchrift fol fein Nachfolger beforgen, der, um 
gründlich zu jein, wieder von vorne anfängt. So geht 





22163 


die Arbeit, ſelbſt wenn fie ehrlich gewollt werden 
würde, nicht von Flede und die Finanzer müſſen 
warten. Wie lange noch, Excellenz? Sie fordern „erft“ 
jeit dem Jahre 1873 

Es läſst ſich leider nicht seititellen, wie viel 
Jahre Arreſt die Finanzwachindividuen ſeit dem 
Jahre 1843 abgeſeſſen haben und warum? Gewiſs 
ſehr oft nur wegen einer Lappalie, etwa wegen fünf 
Minuten Retraiteüberſchreitung oder weil der Mann 
in ſeiner dienſtfreien Zeit ſich die Frechheit erlaubte, 
in Civilkleidern auszugehen. Wird aber der Mann 
dazu commandirt, in Civilkleidung Dienſt zu ver— 
richten, muf3 er dann Civilkleider beſitzen, widri— 
genfalls er als leichtfinniger Menſch hingejtellt wird. 
Excellenz, ift da3 nicht unerhört? 

Der Staat ift darum verpflichtet, auch den 
12.000 $inanzern zu geben, was jedem als Staats- 
bürger gebürt und was andere Staatsdiener jchon 
längft befigen. 

Was die Finanzwache fordert, ijt den vor- 
gefegten Behörden bekannt. Zehn Punkte jind es, die 
die Forderungen der Finanzwache ausmachen. 

I. Die gänzliche Siftirung der veralteten Ver— 
fafjung und Dienſtvorſchrift vom Jahre 1843 und 
Erſetzung derielben durch eine moderne Dienſtordnung 
analog den Dienjtvorjchriften, welche gegenwärtig für 
die k. f. Staatsbeamten beftehen. 

I. Schaffung günftigerer Beförderungsverhält 
niffe, und zwar: 

a) duch Greirung der VII. Rangselaſſe für die 
Finanzwachbeamten, 

b) Vermehrung der Finanzwachbeamtenſtellen, 

e) Einreihung der Finanzwachoberrejpicienten in 
die XI. Claſſe der Staatsbeamten, 

d) Befegung ſämmtlicher Abtheilungsleitungsitellen 
mit wirflihen Reſpicienten und Oberreſpi— 
cienten. 

IN. Abfhaffung der geheimen Qualification 
und Einführung einer Dienjtpragmatif. 

IV. Änderung des gegenwärtig beftehenden 
Modus des Difeiplinarverfahrens und Einſetzung 
eines modernen Difciplinarrathes. 

V. Vollſtändige Siftirung der Arreititrafen für 
begangene Dienjtvergehen. 

VI. Unbedingte Geftattung des Tragens der 
Eivilkfeider außer dem Dienite. 

VI. olfftändige Exkaſernirung der Finanz 
wachmannſchaft. 

VIII. Bedingungsloſe Geſtattung der Ehe— 
ſchließung für definitiv angeſtellte und volljährige 
Finanzwachangeſtellte. 

IX. Unbeſchränkte Freiheit im geſetzlich ge— 
ſtatteten Genuſſe der politiſchen Rechte und in der 
Ausübung der bürgerlichen Pflichten. 

X. Einführung einer beſtimmten täglichen Mini— 
mal- und Maxrimaldienſtzeit für die Finanzwach— 
mannſchaft hauptſächlich im Grenzdienite. 
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Die Finanzwache verlangt aljo nichts anderes al3 
ein menſchenwürdiges Dafein und das ift jedes In— 
dividuums Recht, alfo auch das Recht des Finanzwach⸗ 
individuumg. 

Die Forderung nad) Aufhebung der bisherigen 
Dienftoorfchrift aus den Jahre 1843 und die Ein- 
führung einer neuen Dienftoorfchrift; 

die Forderung nach Verbefferung der Avance- 
ment3verhältniffe durch Creirung der VII. Diäten- 
claffe für Beamte der k. k. Finanzwace und durch 
Vermehrung der Anzahl der Beamtenftellen im Corps 
fowie Einreifung der Oberrefpicienten in die 
XI. Beamtenclafje und Befegung aller Stellen der 
Abtheilungsleiter ausſchließlich nur durch Refpicienten 
(entweder durch Oberreſpicienten oder wenigſtens durch 
wirkliche Reſpicienten); 

das Verlangen nach unbedingter Freiheit der 
Eheſchließung für definitiv angeſtellte volljährige 
Mitglieder des k. k. Finanzcorps und 

endlich der Wunſch nach Einführung einer genau 
begrenzten minimalen und maximalen Dienſtzeit 
bei Tag und Nacht, namentlich bei den Grenz- 
abtheilungen, 

hat man vorgefeßtenorts felbft „als discutabel“ 
erflärt. Der Ubgeordnete Herr Dr. Stojan hat ſchon 
am 12. Februar d. J. erflärt: „Die Vorbereitungs- 
arbeiten zur Reorganifation der k. k. Finanzwache 
find beinahe beendet“, aber nichts mehr verlautete 
feither. Die Finanzer müflen warten. ..... Sie 
warten bi3 zur Stunde — umfonft. Excellenz, wie 
Lange follen fie noch warten, die Finanzwachindividuen, 
tie lange follen fie noch Sclaven des Fiscus fein und 
als folche gehalten werben? 

Wie die Finanzwache gegenüber anderen Staats- 
dienern finanziell zurückgeſetzt wird, beweist die Unter- 
einanderftellung der Bezüge derjelben. 


Wiener Sicherheitswache. 
Diefe bezieht Gehalte: 
Wachmann nieterer Gebür . . 900 jährlich 


Wachmann höherer Gebür . . 1000, 
Anfpector nieberer Gebür . . 1200, „ 
Inſpector höherer Gebür . . 1400, 


Activitätszulage 50 Procent, 


Finanzwache: 
Die Finanzwache bezieht Löhnung: 


Auffeher - 5 800K jährlich 
Oberaufieher . - - - 1000 „ 5 
Refpicient . . ...1200,, " 
Oberrefpicient -1400, 


Keine Hectivitätszulage, fondern ohne Unterjchied 
der Charge 40K jährlich Localzulage. 





Alterszulagen find bei beiden Staatödiener- 
Kategorien gleich). - 

Die kaſernirte Sicherheitswache erhält von 
amtswegen Beheizung, Beleuchtung und Bedienung. 
Bei gemeinfchaftlicher Menage wird bie Köchin, 
Kochgeſchirr und Service ebenfalld vom Arar bei: 
geftellt. 

Die fajernirte Finanzwache muſs fich aus eigenen 
Mitteln Beheizung, Beleuchtung, Bedienung, Ködin, 
Kochgeſchirr und Service herbeifchaffen. 

Der verehelichte Sicherheitswachmann Tann aus 
der Activitätszulage feinen Quartierzins deden und 
kann wohnen, wo er will. Die Sicherheitswache erhält 
mit vier- bis fechsjähriger Dienstzeit Die Ehebewilligung 
bedingungslos. 

Der verehelichde Finanzwachmann erhält in ber 
erften Zeit feiner Ehe gewiſſe Procente von der 
Löhnung als Quartierzinsbeitrng. In Wien 15 Pro- 
cent, das find monatlich 14 bis 20K. Da für dieſes 
Geld Feine Wohnung zu befonmen ift, jo muf3 der 
Verehelichte das fehlende Duartiergeld aus eigenen 
Mitteln daraufzahlen. Nach Jahresfrift endlich ber 
kommt er eine ärariiche Wohnung, mit der er in allen 
Fällen zufrieden fein muſs, ob diefelbe ihm örtlich 
paſst oder nicht, und dann ift er erft noch einer Zimmer 
controle ausgeſetzt. 


Bei der Finanzwache wird verlangt: Ein Lebens⸗ 
alter von 30 Jahren, zehnjährige Dienftzeit und die 
abgelegte nächjt höhere Prüfung. Infolge diefer Tegten 
Bedingungen erhalten oft Diener mit fünfzehnjähriger 
Dienftzeit nicht die Ehebetwilligung. 

Die Gefertigten erlauben fih darum an Seine 
Excellenz die Anfrage zu ftellen: 

„nSind dem Herrn Finanzminifter die 
Sorderungen der Finanzwachindividuen be 
kannt und ift es richtig, daſs von dieſen zehn 
Grundforderungen nur die angeführten vier 
Grundforderungen als discutabel erklärt 
wurden? 

Wenn ja, warum nur die vier und nicht 
auch die übrigen ſechs Punkte? 

Sit Seine Ercellenz geneigt, dafür forgen 
zu wollen, daſs den gerechten Forderungen 
der Finanzwachindividuen Rechnung getragen 
werde und wenn ja — wann?“ * 


Wien, 17. November 1903. 


Schuhmeier. 
Cingr. Hybes. 
Rieger. Dr. Ofner. 
Elderſch. dElvert. 
Daszynski. Seitz. 
Pernerſtorfer. Joſef Hannich. 
Dr. Ellenbogen. Dr. Straucher. 
Dr. Groß. Nowak.“ 
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. „Bnterpellation des Abgeordneten 
Zilfar und Genoifen an Seine Ercellenz 
den Herrn Minifterpräjidenten als Leiter 
des Juftizminifteriums. 

Die Nr. 81 der „Sübfteierifchen Preſſe“ von 
10. October 1. 3. wurde wegen libertretung des 
$. 300 St. ©. confiscirt, in welcher auf Seite 4 
folgende Notiz erſchien: 

„(Notariat in Marburg.) Zur Ernennung des 
Heren Dr. Zofef Haas, bisherigen Notars zu Ebern- 
dorf in Kärnten, zum Notar in Marburg, erfahren wir, 
daſs derfelbe mehreren beftend qualificirten älteren 
Competenten, die nach ihren Samilienverhältniffen 
mehr Anſpruch auf den Marburger Poften hatten, als 
er, vorgezogen ift. &3 handelte fich den Herren Grafen 
Gleisbach und Dr. v. Koerber offenbar nicht um 
ſachliche Gründe bei Befegung des Marburger Notar- 
poftens, fondern um Stärkung der deutſchen Pofition 
in der Stadt und im Bezirke. Die Notariatskammer 
fol einen anderen Bewerber vorgefchlagen haben, ber 
bei unvoreingenommener Würdigung feiner Eigen- 
haften und Verhältniffe nicht hätte übergangen 
werden können. Weil aber diefer Mann ein Slovene 
üt, fand ein Juſtizfunctionär im Vorſchlag der 
Notariatsfammer „bloß nationalen Fanatismus”, 
indeſſen ihm die Zurückſtellung von älteren, aus 
Samilienrüdjichten mehr empfehlenswerten jlovenifchen 
Bewerbern nicht deutfchnationaler Fanatismus, was 
fie ift, fondern „Objectivität“ ſcheint. Nach den 
jüngften Quftizernennungen will die Regierung in den 
unterfteierifchen Städten feine jlovenifchen Richter und 
Notare, fondern will durch deutſche Juftizfunctionäre 
das Deutſchthum politifch umd jocial ftärken, Dagegen 
die Slovenen ſchwächen und die Amtsführung in 
flovenifcher Sprache zurüddrängen, das ift Roerbers 
— „Gerechtigkeit“. Bei den Slovenen müffen folche 
ſtaatsgrundgeſetzwidrige Vorgänge geradezu Empdrung 
hervorrufen. Es geht doch nicht an, daſs die SIo- 





denen don den Staat3ämtern in den Städten ſyſte— 
matijch verdrängt werden und den Slovenenfrefjern 
förmlich da8 Ernennungsrecht eingeräumt werde. Es 
wird aud) die Zerlegung der großen Bezirksgerichts⸗ 
fprengel in Heine, mit Amtsorten außerhalb der 
iovenenfeinbtichen Städte in Betracht zu ziehen fein. 
Der in Öfterreich eingebrochene Magyarismus geht 
ſchon über das Erträgliche weit hinaus. 

Nachdem obige Ausführungen den Thatjachen 
vollſtändig entiprechen, erlauben fich die Gefertigten, 
folgende Anfrage an Seine Excellenz zu richten: 

„„Erſcheint es Seiner Excellenz gerecht⸗ 
fertigt, daſs die Eingangs genannte Nummer 
der „Südſteieriſchen Preſſe“ confiscirt 
wurde?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Suput. Zietar. 





Peric. Pfeifer. 


Me 
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Biankini. Dr. Suſtersit. 
Spindic. Robiẽ. 
Berks. Dr. Ploj. 
Dr. Hruban. Pogaenik. 
Dr. Stojan. Barwinsti. 
Dr. Ferri. Dr. Dluzauski. 
Pove. Dr. Zitnik. 
Suklje. Boräc. 
Bufovic. Dr. Koudela.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Wilhelm 
und Genofjenan Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten als Leiter des Gejammt- 
minifteriums. 


Allgemein bekannt find die fchädlichen Wir 
kungen in der Volfswirtichaft durch die jogenannten 
Kartelle, Trufts, Ringe u. j. w. in einigen Productions 
zweigen. 

Wenn auch zugegeben werden muſs, daſs ſolche 
Verbindungen und Vereinbarungen in einzelnen Fällen 
zum Schutze der heimiſchen Induſtrie und zur Be 
ſchaffung von Arbeitsgelegenheiten geboten, ja ſogar 
nothwendig ſind, ſo läſst ſich doch nicht beſtreiten, 
daſs die Kartelle in vielen Fällen nur die finanzielle 
Ausbeutung gerade der armen und ärmſten Be— 
völkerungsſchichten bezwecken. 

Durch das Kartell ſind zum Beiſpiel die Preiſe 
für Eiſenwaren in Öſterreich gegenüber anderen 
Staaten, insbeſondere Deutſchland, exorbitant hohe, 
was zur Folge haben muſs, daſs der Conſum dieſes 
Bedarfsartikels im Inlande, trotz der vorhandenen 
großen Mengen Rohmateriales ein verhältnismäßig 
geringer iſt, wodurch auch die Arbeitsgelegenheiten 
in dieſer Induſtrie verringert werden. 

Die inländiſche Zuckerinduſtrie wurde bisher 
durch die Hohen Staatszuſchüſſe (Prämien) nur 
künſtlich erhalten; damit aber die Fabrikanten außer— 
dem einen guten und reichlichen Gewinn erzielen, wurden 
auch Hier Kartelle geichaffen, und der Preis des 
Buders in feinem Verhältniffe zum Werte des Roh— 
materiales und der Erzeugungsfoften, wohl aber zum 
Nachtheile und Schaden der Conſumenten, auf eine 
enorme Höhe gefchraubt. 

Geradezu herausfordernd ift aber das Vorgehen 
der Naphthagrubenbefiger und Betroleumraffineure, 
welche durch das ungerechtfertigte Vertheuern des Pe 
troleums, eines de3 allerumentbehrlichiten Bedarfs- 
artifel8 der ärmſten Bevölferungsichichten, dieſe in 
maßlofer Weife ausbeuten, und fich durch diefen Raub- 
zug wibertechtlich bereichern. 

Durch das unlautere Übereintommen dieſer 
Volksausbeuter (Nobelin, Rothſchild und Eonforten), 
welches noch durch die beabfichtigte Erhöhung des 
Betroleumzolles erleichtert werden follte, ift der Preis 
dieſes Bedarfsartikels feit dem heurigen Frühjahre 
um 15 K für 100 Liter geftiegen und find noch 


ran 
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weitere Preiserhöhungen zu befürchten, welche die 
arme Bevölkerung empfindlich treffen würden. 


Pflicht der Regierung wäre es aber, dafür zu 
forgen, daſs jene Artikel, welche zu den vitalften 
Lebensbedürfniſſen unumgänglich nothwendig find, 
nicht durch wucheriſchen Gewinn vertheuert werden 
und dadurch die Lebenslage der Ürmften erſchwert 
wird. 

Es wäre daher hoch an der Zeit, dajs die 
Regierung dieſes unreelle Treiben einiger Finanz- 
größen durch gefeglihe Maßregelungen ver— 
hindert. 


Die Gefertigten jtellen die Anfrage: 


„»i. Wann gedenkt die Regierung endlich 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Re— 
gelung der Kartelle, dem hohen Haufe zur 


verfaffungsmäßigen Behandlung vorzu- 
legen? 
2. Iſt die Regierung gewillt, einen 


möglichft niedrigen Zoll auf Petroleum zu= 
zulaffen, um die freie Comcurrenz in diefem 
Artikel nicht zu hindern? 


3. Was gedenkt die Regierung zu ver 
anlafjen, um der maßloſen Ausbeutung 
der armen Bevölkerung durch die ungerecht- 
fertigten Kartelle, Truſts und Ringe zu be- 
gegnen ?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Winter. Wilhelm. 
Dr. Kindermann. Nomat. 
Albrecht. Hueber. 
Voelkl. Dr. Löcker. 
Böheim. Hans Hofer. 
Dr. Hofmann. Zimmer. 
Werniſch. Dr. Lemiſch. 
Dr. Pommer. Dobernig. 
Tſchernigg. Gratzhofer. 
Haider. Dr. Syloefter. 
Holter. Safteiger.” 


„Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Benno Straucer, Nitolaj dv. Wafjiltö und 
Genoffen an Seine Excellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten Dr. Erneft v. Roerber 
als Leiter des Juſtizminiſteriums. 

Nah jahrelangen Bemühungen aller compe- 
tenten Factoren der Bukowina foll endlich dem Wunfche 
de3 Landes und der Landeshauptitadt Czernowitz auf 
Erbauung eines neuen Juftizggebäudes Rechnung ger 
tragen werden. 

Wie verlautet, befteht die Abficht, diefen Bau mit 
Umgehung einer öffentlichen Offertverhandlung einer 
Wiener Großunternehmung zu übergeben. 





Als Grund biefür wird angeführt, dafs diejelbe 
günftige, dem hohen Ärar convenivende Zahlungs- 
modalitäten einräunt. 

Nah genauer Kenntnis der einihlägigen Ber 
hältniffe in der Branche der Bufowinaer Bauunter- 
nehmer ftellen die Interpellanten hiemit ausdrücklich 
feit, daſs es ſpeciell in der Landeshauptſtadt Czerno⸗ 
witz eine Reihe heimatlicher Firmen und Bauunter⸗ 
nehmer gibt, welche auch finanziell in der Lage find, 
falls ihnen nur die feitens des Ärars der Wiener Groß- 
unternehmung vorgejchlagenen Bedingungen zur Rennt- 
nis gebracht werden, unter denfelben Modalitäten ihre 
Offerten zu überreichen und die Aufführung des pro- 
jectirten Juſtizgebäudes zu übernehmen. 

Mit Rüdfiht daranf, dafs eine öffentliche Dffert- 
verhandlung gewiß auch dem Arar nur zum Nutzen 
gereichen Tann, welcher Vorgang übrigens bei Ver 
gebung ärarifcher Arbeiten nahezu ausnahnıslos üblid 
ift; in weiterer Berückſichtigung des Umftandes, dais 
die Stadt Czernowitz für den Bau eines Juſtizpalais 
bedeutende Opfer gebracht hat, glauben Die Gefertigten 
einerſeits im Intereſſe des Ärars ſelbſt, anderſeits 
im Intereſſe der Baumeiſterbranche in der Landes 
hauptſtadt Czernowitz das berechtigte Anfuchen an 
Euere Ercellenz zu ftellen, durch eine öffentliche Offert- 
verhandlung für das neu zu errichtende Juftizgebäude 
die Concurrenz der Bufowinaer Bauunternehmer und 
Baumeifter mit der Wiener Firma und jeder anderen 
Bauunternehmung zu ermöglichen. 

Diefes Anfuchen ift umſo berechtigter, als durch 
Vergebung des Yuftizgebäudes an eine fremde Firma 
den Bukowinaer Baugemwerbetreibenden nicht nur eine 
große Schädigung, jondern auch eine übermächtige 
Eoneurrenz im Lande erwachſen würde, die bei der 
großen Anzahl derjelben, welche mit der Bauthätigteit 
in der Bukowina keineswegs im Einklange ftcht, 
zweifellos zum Ruine diefer Branche führen müfste. 

Die Gefertigten ftellen daher an Euere Excellenz 
die Anfrage: 

„„Sind Euere Eprcellenz geneigt, anzu 
ordnen, daſs eine öffentliche Offertverhand- 
lung nad) vorheriger Bekanntgabe der vom 
Arar gewünſchten Bahlungsmodalitäten und 
Bedingungen für die projectirte Erbauung eines 
neuen Juſtizpalais in Czernowig abgehalten 
werde?“ * 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Strauder. 


Dr. Lupu. Nikolaj v. Wafjilto. 
Komanczuf. Pihuliak. 
Dr. Licht. Roſenzweig. 
Ir. Urban. Wrabetz. 
Glöckner. Primaveſi. 
Dr. Menger. Dr. Groß. 
Dr. Kos. d'Elvert.“ 


— 
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„Anfrage des Abgeordneten Schreiter 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten v. Roerber, betreffend 
die Borlage des fhon jo oft und fo lange 
verfprodenen Gefegentwurfes einer Alters— 
und Invaliditätsverſorgung der Arbeiter. 


In der 166. Sigung de3 Abgeordnetenhaufes 
hat der Anfragefteller folgende Anterpellation an Seine 
Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums des Innern gerichtet: 

„In der Thronrede wurde die Ausgeftaltung ber 
Arbeitergefehgebung ald eine wichtige Aufgabe der 
Regierung bingeftellt und insbefondere auf die Ver- 
forgung der Arbeiterfchaft umd deren Hinterbliebenen 
bei eintretenber Arbeit3unfähigfeit im Falle des Todes 
u. f. w. hingewieſen. 

Beinahe zwei Jahre find feither ins Land ge- 
gangen, Taufende von Petitionen mit Hunderttaufenden 
von Unterfchriften wurden der Regierung und dem 
Abgeordnetenhaufe unterbreitet, trogdem aber Hat die 
Regierung, obwohl von verichiedenen Parteien des 
Hauſes Anträge in diefer jo wichtigen und dringlichen 
Angelegenheit gejtellt worden find und diefelbe Gegen- 
Rand eingehender Erörterung aller hiezu berufenen 
Sactoren und Stellen gewefen ift, bis heute feine ſolche 
Vorlage eingebracht. 

Wohl hat auch bei Begimm diefer Tagung der 
Herr Minifterpräfident wieder eine ſolche Vorlage an- 
gekündigt, da diefer Ankündigung aber bis heute die 
That nicht gefolgt ift, fo geftatten ſich die Gefertigten 
folgende Anfrage: 


„„L1. Iſt Seine Excellenz bereit, noch im 
Laufe der Tagung vor Weihnachten die an- 
gefündigte Regierungsvorlage einzubringen, 
und zwar zeitlich genug, daf8 in dieſem Ab- 
ſchnitte auch noch die erſte Leſung derfelben 
erfolgen kann? 

2. Hat Seine Excellenz Vorforge getroffen, 
beziehungsweife ift er geneigt, falls dies noch 
nicht gefchehen fein jollte, dies jetzt noch zu 
thun, dajs der Inhalt diejer Geſetzesvorlage 
ſich auf Verſorgung aller manuell und geiftig 
tgätigen Arbeiter, aljo auch der Kleinbauern, 
Kleingewerbetreibenden und Brivatbeamten 
erſtreckt?““ 


Dieſe Interpellation beantwortete Herr v. 
Koerber in der 174. Sitzung vom 19. November 
1902 folgendermaßen: 


„In der Sitzung des hohen Hauſes vom 
30. October d. J. haben die Herren Abgeordneten 
Schreiter und Genoſſen eine Interpellation, be⸗ 
treffend die Vorlage des Entwurfes eines Geſetzes 
zur Einführung der Invaliden-⸗ und Alters- und 
Dinterbliebenenverjicherung der Ürbeiter, an mic) 
gerichtet. 


Be 





In Beantwortung diefer Interpellation erlaube 
ic) mir auf jene Erklärung Bezug zu nehmen, welche 
ich am 16. October d. 3. im hohen Haufe abzugeben 
die Ehre hatte. Ich habe Damals unter den bedeutungs- 
vollen Fragen, deren Löfung die Regierung anftrebt, 
auch die Invaliden- und Altersverficherung der Arbeiter 
erwähnt, aber auch angedeutet, daſs die Vorlage eines 
bezüglihen Geſetzentwurfes eine forgfältige Bor- 
beveitung erheifcht, daher nicht überhaftet werden darf. 

Wenn auch die Vorbereitungsarbeiten bereits 
fehr meit gediehen jind, jo Tann ich doch nicht ver» 
hehlen, dafs über jehr wichtige Fragen verjicherungs- 
techniſcher und namentlich finanzpolitiſcher Natur die 
Verhandlungen no) nicht abgefchloffen werden konnten, 
dafs ich daher auch gegenwärtig nicht in der Lage bin, 
einen beftimmten Zeitpunft für die Einbringung des 
Geſetzentwurfes in Ausficht zu Stellen. 

Ich will indes beifügen, daſs auf die in der 
Interpellation erwähnten Intereſſentenkreiſe in mehr: 
facher Hinfiht im Negierungsentwurfe Rüdjicht ge- 
nommen it.“ 

Trogdem der Herr Minifterpräfident in diefer 
Beantwortung erklärte, daſs dic Vorbereitungsarbeiten 
bereit3 fehr weit gediehen jind, trogbem er weiterhin 
Abordnungen, welche die Vorlage diefes Gejegent- 
wurfes verlangten, erflärte, derfelbe fei bereit3 fo 
weit gediehen, dafs er in nächſter Zeit einer Enquete 
vorgelegt werden wird, wurde bis zum heutigen Tage, 
alfo beinahe genau nad} einem Jahre und troß der 
von verſchiedenen Seiten, jo auch von Seite de Ans 
frageftellers erfolgten Urgenzen dieſes fo wichtigen 
Gejegentwurfes ein folder nicht auf den Tiſch des 
hohen Haufe niedergelegt. 

Und doc fpricht die wirtfchaftlihe Lage ber 
arbeitenden Clafjen immer eindringliher für die 
Schaffung eines folhen Geſetzes und doc predigen 
die traurigen Beijpiele focinlen Elendes, in welches 
Jahr für Jahr Taufende von ehrlichen Arbeitern ohne 
ihr Verfchulden und oft einzig und allein aus Gründen, 
welche die in der Anfrage erhobene Forderung als 
zwingende Nothwendigkeit erſcheinen laſſen, geftürzt 
werden: „Ihr, die ihr fo oft ſchon ſchöne Worte für 
uns gefunden habt, laſst endlid einmal auch eine 
tettende That ſehen!“ 

Humanität, Menfchlichkeit klingt es aus den 
Ennunciationen der Regierung zu jeder Beit, wo die⸗ 
felbe gezwungen ift, das Wort gegenüber den ärgften 
focialen Mifsftänden zu ergreifen; Schein, Der- 
ſprechung, Vertröftung aber find in Wirklichkeit die 
einzigen Regierungs, thaten“. Dies gilt insbeſondere 
von der Invalidität3- und Alteröverforgung der 
Arbeiter. 

Wir meinen, daſs es endlich Hoch an der Zeit 
wäre, zur That zu fchreiten und die jo lange ſchon 
verfprochene Regierungsvorlage auf den Tiih des 
hohen Haufes zu legen. Iſt ja doch ſelbſt dann noch 


22168 Haus der Abgeordneten. — 243. Sitzung ber XVII. Seffion am 17. November 1903. 





bar 





ein weiter Weg bis zum Geſetze, ingbefondere in — 
Öfterreich. j 

Darum heraus mit dem Gefegentwurfe. Man 
forgenicht, daf3 er Mängel aufmeife, dafs find wir ſchon 
gewohnt, ſobald es fich um Vorlagen, betreffend fociale 
Reformen, handelt. Es werden in diefem Falle ganz 
gewiſs aus den arbeiterfreundlihen Kreiſen des 
hohen Hauſes Verbeflerungsanträge eingebracht 
werden; fie werden eingebracht werden müſſen 
auch dann, wenn die vom Herrn Minifter- 
präfidenten in der oben angeführten Anterpellations- 
beantwortung berührten wichtigen Fragen ver— 
icherungstechnifcher und finangpolitiicher Natur erft 
in mehreren Jahren gelöst werben würden, da wir 
die Überzeugung befigen, daſs dieſer Geſetzentwurf 
den gejtellten Unforberungen ebenjowenig entiprechen 
und die von der Arbeiterfchaft auf ihn gefeßten 
Hoffnungen ebenfo fehr enttäufchen wird, wie andere 
Regierungsvorlagen focialpofitifcher Natur. 

Deshalb Handelt es ich und und der Arbeiter 
ſchaft nicht in erfter Linie darum, wie der Gefegent- 
wurf ausfehen wird, obwohl fie es auf das Freudigite 
begrüßen würde, wenn dieſer Entwurf einmal ausnahms⸗ 
weiſe ein ſolcher wäre, daſs er ſie zufriedenſtellen könnte, 
ſondern darum, daſs das auf Grund dieſes Geſetzent⸗ 
wurfes zu ſchaffende Geſetz, und ſei es auch erſt in⸗ 
folge der zu beantragenden Verbeſſerungsanträge, ein 
die arbeitenden Stände zuſriedenſtellendes werde, vor 
allem aber darum, daſs ein folches Gejeg bald ge- 
Schaffen wird. 


Zu diefem Behufe ift die fchnelle Vorlage des 
Regierungsentwurfes nöthig, weshalb die Gefertigten 
die Anfrage ftellen, beziehungsweife wiederholen: 

„„Iſt Seine Excellenz bereit, noch im 

Laufe dieſer Tagung, den ſo dringend nöthigen, 

von taufenden Arbeitern ſehnſüchtig erhofften, 

von und wiederholt urgirten, von der Me- 
gierung aber bis jebt bloß verjprochenen 

Entwurf eines Alterd-, Invaliditäts- und 

Hinterbliebenengefeges vorzulegen?” * 


Wien, 17. November 1903. 


Schreiter. 
Nieſig. Wolf. 
Dr. Sylveſter. Kaſper. 
Drexel. Pacher. 
Albrecht. Kutſcher. 
Nowak. Dr. Tſchan. 
Pemſel. Glöckner. 
Franz Hofmann. Winter.“ 
„Anfrage der Abgeordneten Kaſper, 


Wolf und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſterpräſidenten, betreffend die Er— 
richtung einer neuen tſchechiſchen, nicht noth— 
wendigen Bezirkshauptmannſchaft Neupaka 








und die noch immer nicht erfolgte, als drin— 
gend nothwendig anerkannte Errichtung des 
deutſchen Kreisgericht es in Trautenau. 


Die Errichtung einer neuen Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft im öftlihen Böhmen mit dem Site in ber 
tſchechiſchen Stadt Neupaka, eine zum Vortheile der 
Tſchechen und in Erfüllung eines tſchechiſchen Wunſches 
erfolgte Mafregel der Negierung, erregt bei den 
Deutichen Oftböhmens mit vollem Rechte Befremden, 
ja Erbitterung; denn fie jehen, daſs man ihre Wünſche 
nad) einer Umgeftaltung der politifhen und Gerichts 
bezirfseintheilung, insbefondere nach Errichtung eines 
felbft von den höchſten Behörden al3 dringend noth- 
wendig anerkannten deutſchen Kreisgerichtes in 
Trautenau jahre-, ja jahrzehntelang unbeachtet, 
unberückſichtigt läſst, während man fich beeilt, dem 
erſten Leifen Wunfche einer tſchechiſchen Stadt derjelben 
Gegend durch Errichtung einer neuen Bezirkshaupt- 
mannſchaft fofort zu erfüllen und dabei weder auf ein 
Gutachten ded Landtages wartet, noch auch fich ſcheut, 
dem Staatsſchatze eine neue Laft aufzubüirden und 
über die Wünfche einer beträchtlichen Bevölferungs- 
minderheit zur Tagesordnung überzugehen. 

Denn der neuen tihechifchen Bezirfshauptmann- 
ſchaft Neupafa werden auch die zum Gerichtsbezirke 
Neupaka gehörigen deutſchen Ortichaften Großborowig, 
Nedarſch, Stupna, Stifau und Widup zugetheit, 
welche nun von der tſchechiſchen Bezirfshanptmann- 
Schaft Jitſchin wieder an einen anderen tichechifcen 
Berwaltungsbezirk übergehen, anjtatt nach Recht und 
Billigfeit dem benachbarten deutſchen Arnauer Ge 
richtsbezirke zugemwiefen zu werden, wonach ſich die 
Bewohner der genannten deutfchen Genteinden wahr: 
haft fehnen. Das bedeutet zweierlei Maß. 

Die Deutfhen Oſtböhmens jind aber nicht 
gewillt, fich das ſeitens der Regierung länger gefallen 
zu laffen, daſs die deutſchen Wünſche aus Rüchſicht 
auf die Tſchechen nicht erfüllt werden, die tſchechiſchen 
Wünfche aber fofort, ohne daſs auf die Deutſchen die 
geringfte Nückfiht genommen wurde, Verwirklichung 
finden. Die Gefertigten ftellen daher an Seine Erxcellenz 
den Herrn Minifterpräjidenten die Anfrage: 


„nl. Wie vermag e8 die k. k. Regierung zu 
rechtfertigen, daſs Die feit Jahrzehnten 
beftehende, wohlbegründete, gerechte Korde- 
rung der Deutichen Dftböhmens nad) der 
Errichtung eines rein deutichen Kreisgerichts⸗ 
fprengel3 Trautenau noch immer nicht erfüllt 
ift, während duch Errichtung einer neuen 
Bezirkshauptmannſchaft in der tichedhiichen 
Stadt Neupaka, der auch die deutſchen Ge 
meinden, ohne diejelben erſt zu befragen, des 
Gerichtsbezirkes Neupaka zugetheilt werden, 
ein Wunsch der Tichechen, der weder jo wohl- 
begründet, noch feit fo langer Zeit vorhanden 
ift, wie der oben genannte Wunſch der Deut 











fchen, Erfüllung findet und die Staatsmittel 
dafür ohneweiter8 zur Verfügung geftellt 
werben. 

2. Wann gedenft die k. k. Regierung 
Gerechtigkeit walten zu laſſen, endlich ihre 
Pflicht gegenüber ber deutſchen Bevölkerung 
Oftböhmens zu erfüllen und die Erridtung 
des k. f. Kreisgerichte in Trautenau und die 
Bildung eines ausfchließlich deutſchen Kreis— 
gerichtsſprengels zu verwirklichen?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Winter. Kaſper. 
Franz Hofmann. Wolf. 
Dr. Tſchan. Schreiter. 
Dötz. Kutſcher. 
Pacher. Glockner. 
Nowak. Pemſel. 
Gmachl. Dr. Sylveſter. 
Dr. Chiari. Dr. Perathoner. 
Zimmer. Drexel. 
Albrecht. Kaiſer. 
Dr. Löcker. Hueber.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Stränsky und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter 
des Juſtizminiſteriums, betreffend die Be— 
ſetzung des Vicepräſidiums beim ff. Kreis— 
gerichte in Teſchen. 

Die beim k.k. Kreisgerichte in Teſchen Heuer 
freigemordene Stelle eines Vicepräfidenten wurbe über 
Vorſchlag Euerer Ercellenz auf eine Urt bejeßt, die 
nit bloß in richterlihen Beamtenkreifen, fondern 
aud in der Bevölkerung ein allgemeines Erjtaunen 
darüber gewedt hat, daſs auf dem eigenen Gebiete 
der Rechtspflege ein folder Mangel an Gerechtigfeits- 
gefühl herrſchen könne. 

Die erwähnte Stelle wurde dem f. f. Landes- 
gerichtsrathe Emanuel Harbich verliehen, welcher im 
Eoncretalftatus des mährifch-fchlefiichen Oberlandes- 
gerichtsſprengels als achtzigfter Landesgerichtsrath 
vorgetragen erjcheint, fomit durch feine Ernennung 
79 Vormänner präterirt worden find. 

Ohne uns vorläufig in eine Kritik diefer Art 
der Beförderung eines Beamten einzulaffen, beehren 
wir ung bei Euerer Excellenz anzufragen: 


nn Wie können Euere Ercellenz eine jo aufs 
fallende Begünftigung eine® Beamten zum 
Nachtheile anderer begründen und redt- 
fertigen ?” * 


Wien, 16. November 1903. 


Dr. Stransty. 
Rozkosny. 
Kulp. 


Dr. Herold. 
Dr. Ryba. 
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Dr. Prazat. Sokol. 
Holanaty. Hovorfa. 
Vychodil. Loula. 
Formaͤnek. Dr. Heller. 
Spindler. Dr. Sifeny. 
Kratochvil. Dr. Gregr. 
Mastaͤlka. Stala. 
Dvorak. Heimrich.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Rlofac und 
Genoffen an Seine Excellenz den Herrn Lan- 
besvertheidigungäminiiter. 


Unter Berufung auf das durch den Abgeord- 
neten Klofad Ende September 1. J. in feiner Bar 
lament3rede vorgebrachte Militärprogramm des 
böhmifchen Volkes erfuchen die Gefertigten Seine 
Excellenz den Landesvertheidigungsminifter in Ver— 
tretung des Reichskriegsminiſteriums zu erklären, ob 
die Militärverwaltung geſonnen ſei, dieſe Forderungen 
endlich zu reſpectiren. 

Gegenwärtig, wo die ungariſchen Begebniſſe 
gezeigt haben, daſs die Exiſtenz der Armee nicht auf 
einſeitige und unbegründete Herrſchaft der deutſchen 
Sprache zu ſtützen iſt, gebürt uns unſtreitig das Recht, 
zu verlangen, daſs der Landesvertheidigu inifter 
auf die Forderungen bezünlic), der Negimentsiprache, 
der Belafjung von böhmiſchen Negimentern in ihrer 
Heimat und der böhmischen Officiere bei böhmifchen 
Regimentern, bezüglih der böhmischen Meldung bei 
Controlverfammlungen, der böhmiichen Aufichriften 
an Militär- und Gendarmeriegebäuden in böhmijchen 
Gegenden, weiter bezüglich der Kürzung des Militär 
präfenzdienfte8 auf zwei Jahre, ſowie bezüglich der 
Neforn der Militärſtrafordnung im modernen Geiſte 
antworte. 














Klofäk. 


Auguſtin Sehnal. Bojko. 
Cernij. Dr. Baxa. 
Kubr. Fresl. 
Präsek. Zäzvorka. 
Breiter. Choe. 
Krempa. Kubik. 
Olszewski. Rataj.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Nlofad und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Landesvertheidigungsminifter 


Obzwar die urfprüngliche, im Monate Februar 
laufenden Jahres vom Neichsrathe angenommene 
Wehrvorlage widerrufen und gegen Ende September 
eine andere mit herabgeichten Necrutencontingent 
bejchloffen worden ift, dennoch verblieb in Wirklichkeit 
das erhöhte Contingent in Kraft, nachdem ſämmtliche, 
im beurigen Frühjahre abgeführten Necruten in 
Militärdienſte verblieben. 


Mit Rüdficht darauf, dafs dieſe Thatfache dem 
Geſetze widerſpricht, Daher ungejeßlich ift, erfuchen die 
Gefertigten Seine Excellenz den Herrn Landesver- 
theidigungsminifter, 

„„dieſes Sgnoriven des Reichsrathsbe⸗ 
ſchluſſes aufzuklären und ſchleunige Abhilfe 
zu ſchaffen.““ 


Klofäk. 

Rataj. Olszewski. 

Cerni. Krempa. 
Kubr. Kubik. 

Zazvorka. Dr. Baxa. 
Choc. Fresl. 
Auguſtin Sehnal. Prasek. 

Bojko. Breiter.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Joſef Hannich und Genoſſen an den Herrn 
Minifterpräfidenten und Leiter des Auftiz- 
minifterium3 wegen Confiscation des in 
Steinfhönauerfcheinenden „Nordböhmifchen 
Volksboten“. 


Der in Steinſchönau, politiſcher Bezirk Tetſchen 
in Böhmen, erſcheinende „Nordböhmiſche Volksbote“ 
brachte in der Nr. 42 vom 16. October l. J. 
unter der Aufihrift: „Naturwiſſenſchaft und Welt- 
anfhauung“ einen Artikel, in dem das Wefentliche 
eines Vortrages wiedergegeben wurde, den der Pro- 
feſſor Dr. Ladenburg in Breslau auf dem vor kurzem 
in Kaſſel ftattgehabten Naturforjcher- und Ärztetage 
gehalten Hatte. 

In diefem Artikel wurden von der k. k. Staats⸗ 
anwaltfhaft in Leitmerig folgende Stellen con- 
fiscitt: 

I. 


„... und fie muſsten raſch zu der Erkenntnis führen, 
daſs die Bibel ebenjowenig wie irgend ein anderes 
geichriebenes Buch göttliche Offenbarung fein kann; 
dafs das Alte Teftament das Werk phantafiereicher, 
aber kenntnisarmer Menſchen ift und dafs das Neue 
Teſtament ebenfowenig auf göttlichen Urfprung zurüd- 
zuführen ift. 

Die Kirche empfand denn auch jehr bald, daſs 
durch die neuen Auffchlüffe die Stellung des Menjchen 
zum Schöpfer entfcheidend verändert werden müffe; 
fie empfand die Gefahren, die darin fiir fie ſelbſt 
liegen; wie wären fonft die graufamen Verfolgungen 
der „Neuerer“ - verftändlich oder nöthig geweſen! 
Warum hätten fie fonft einen Giordano Bruno ver- 
brannt und einen Galilei ind Gefängnis geworfen!” 

„Richt aber gegen die katholifche Kirche allein“, 
jo fagte Medner, „will ich meine Vorwürfe richten. 
Die proteftantifche Kirche macht es kaum befier. 

Der bornirte Dogmatismus der Theologen feiert 
hier wie dort jeine Orgien.“ 
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1. 


„Uber auch die Vorftellung eines wmeltbeher- 
ſchenden Gottes ift mit dem geſetzmäßigen Verlaufe 
alfes Gefchehenen unvereinbar. Jedenfalls Tann auch 
er nicht über diefen Geſetzen ſtehen. Er müſste doc 
fonft irgendwo und irgendwann in Erfcheinung treten. 
Wenn auch unfere Vorftellungen über die Entjtehung 
des Weltall3 nur dunkel und unklar find, fo fteht das 
eine doch feft, daſs die Vorftellung eines beftimmten 
Urhebers, der unabhängig von der Welt ſelbſt ftände, 
durch nichts zu ftüßen ift.“ 


II. 


„Die Thatſachen kommen befonders in Betraht 
bei einer der fchwierigften und der belicateften Fragen, 
bei der Beurtheilung der Unfterblichkeitälehre. Denn 
wenn man für den Menfchen Unfterblichkeit verlangt, 
fo wird man fie auch dem Thiere nicht vorenthalten 
dürfen. Ein Mann hat Großes im Leben geleiftet, 
er war genial und wird im Alter kindifch, melde 
Seele Iebt fort? Ober man erftirpirt einem Menſchen 
die Schilddrüfe, er wird Kretin, welche Seele lebt 
fort? Wir kennen fein Subftrat der Seele, was alio 
ſollte unfterblich fein? Überall ſtößt man auf Wider- 
ſprüche und Schwierigkeiten. Was die „felfenfefte 
Überzeugung“ über die Fortdauer der Seele betrifft, 
die bei vielen vorhanden ift, jo reicht Diefe Doch ohne 
thatfächliche Unterlagen zur Begründung des Glau- 
bens nicht aus. Nun höre ich fchon den Ruf: Ihr 
Naturforscher zerftört unfer Glück, unfere Ideale und 
unferen naiven Glauben an die Unfterblichfeit, und 
was gebt ihr uns dafür? Fabriken und das fociale 
Elend! Demgegenüber fage ich, alle humanen Beitre 
bungen der legten Jahrhunderte find zurüdzuführen 
auf die Aufflärung, die wir den Naturwiſſenſchaften 
verdanfen. 


Gerade, wenn wir den Glauben an ein Senjeits 
aufgeben müffen, für das fein Erfaß gefunden werden 
fann, fo muf8 ung diefe Erkenntnis dazu führen, das 
Diesfeits beffer zu geſtalten.“ 

Diefer Artikel ift von der erjten bis zur letzten 
Beife ftreng wilienfchaftlich gehalten. Wenn nun jolde 
Artikel unter Berufung auf die Religionzftörungs 
paragraphen configeirt werden, ift die Wiſſenſchaft 
und ihre Zchre nicht mehr frei, wie es das Staat 
grundgeſetz gewährleiftet, jondern Die Lehrfreiheit der 
Wiſſenſchaft erfcheint nah dem kirchlichen Dogma 
bemeffen. 

Der Glaube wird feitens einzelner behördlicher 
Organe höher eingeihägt als die Wiſſenſchaft und 
das gerade foll durch die Verfaſſung Hintangehalten 
werden. Die öfterreichifche Verfaſſung wird im ihrem 
Fundamente erjchüttert, wenn dasjenige, was die 
Wiſſenſchaft lehrt, unter Rüdfichtnahme auf das kird- 
liche Dogma als ſtrafwürdig Hingeftellt wird. 


— 
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Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 

nn a8 gedenft der Herr Minifterpräfident 
und Leiter des Juftizminifteriums zu veran- 
laffen, damit in Zukunft derartige, eines 
Rechtsſtaates unwürdige Confiscationen nicht 
mehr vorkommen?“ “ 


Wien, 17. November 1903. 
Joſef Hannid. 


Elderſch. Pernerſtorfer. 
Daszynski. Schuhmeier. 
Seitz. Cingr. 
Glöckner. Hybes. 
Klofäẽ. Rieger. 
Anguſtin Sehnal. Dr. Ellenbogen. 

Brest. Dr. Ofner.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Syl— 
veiter und Genoifen an Seine Ercellenz den 
Herrn Leiter des kak. Juftizminifteriums, be- 
treffend Aufträge an einzelne ftaatdanwalt- 
ihaftliche $unctionäre, gegen freifpreheude 
UrtHeile jedesmal die Berufung anzumelden. 

An einzelne ſtaatsanwaltſchaftliche Functionäre 
find von Seite der Oberbehörde Aufträge ergangen, 


gegen Freijprliche jedesmal die Berufung zu ergreifen. 


Diefe Aufträge find auffälligerweife nicht an 
alle ftaat3anwaltfchaftlihen Yunctionäre ergangen, 
iondern eben nur an einzelne. Sie involviren daher 
ein Milstrauen gegen die betreffenden Sunctionäre, 
denen man die Urtheilskraft nicht zutraut, fich jelb- 
fändig über die Ergreifung eines Rechtsmittels zu 
entſcheiden, wie auch gegen dem betreffenden Straf. 
rihter, den man dadurch unter Controle ftellt. Diejer 
Vorgang birgt aber Die hohe Gefahr in fich, abgefehen 
davon, daſs er dem Geilte des Strafgeſetzes wider⸗ 
ipricht, dafs ſolche Richter, die nad) Anfiht der Ober- 
behörde nicht vollftändig verläfslich fein follten, da= 
durch geradezu verleitet werden, Schuldfprücde zu 
fällen, um der drohenden Eontrole zu entgehen. Es 
biegt daher in diefem Vorgange eine indirecte Beein⸗ 
Nufjung gerade jener Functionäre und Richter, die 
fi) ohnehin des vollen Vertrauens der Oberbehörde 
nicht erfreuen. Und diefe indirecte Beeinfluffung 
erfolgt zum Nachteile des Beſchuldigten, der in 
zweifelhaften Bällen eher einen Schuldipruh zu 
gewärtigen haben wird. 

Ich frage daher den Herrn Leiter des Juftiz- 
minifteriums: 

„„Ob er nicht geneigt ift, unverzüglich 
Bandel zu fchaffen und zu veranlaffen, daſs 
die Eontrole im Geijte des Strafprocefjes und 
nit zum Schaden der Angeklagten geübt 
werde.“ * 

Dr. Sylveſter. 


Hans Hofer. Haiber. 


— 
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Albrecht. Wilhelm. 
Dr. Lemiſch. Werniſch. 
Holter. Zimmer. 
Winter. Franz Hofmann. 
Hinterhuber. Dr. Löder. 
Hueber. Mosdorfer. 
Böheim. Dr. Erler. 
Dr. Perathoner. Dr. Kindermann. 
Dr. Pommer. Gafteiger. 
Dr. Hofmann. Erb. 
Kienmann. Holſtein. 
Voelkl. Dobernig.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Syl— 
vefter und Genoſſen an Seine Ercellenz den 
Herrn Handelsminifter, betreffend die beim 
allgemeinen Boftbeamtentage auf Grund ein- 
gehender Referate gefafsten Entſchließungen. 

Im Monate October diefes Jahres hat ein 
allgemeiner Boftbeamtentag ftattgefunden, bei welchem 
auf Grund eingehender und wohlbegründeter Referate 
die Wünfche und Forderungen der gefammten Poſtver⸗ 
tehröbeamtenfchaft niedergelegt wurden, und zwar 
wurde in Bezug auf 

1. Die Avancementverhältniffe der Poftverfehrs- 
beamten folgende Entfchließung: 

In Erwägung, daſs durd) die geplante, maſſen- 
hafte Aufnahme von Hilfsbeamten eine weitere be= 
deutende Stodung des Avancements der Poſtverkehrs⸗ 
beamten eintreten würde, erhebt der Voftbeamtentag 
entſchieden Einfpruch gegen dieſe beabfichtigte Reorga- 
nifation und beauftragt die Leitung des Poftbeamten- 
vereines, womöglich im Einvernehmen mit den anderen 
beftehenden Vereinigungen von Boftbeamten durch Ein- 
gaben und Petitionen an das hohe Abgeordnetenhaus 
und an die hohe f. k. Regierung dafür einzutreten: 

1. daj3 mit Nüdjicht auf die längft verloren 
gegangenen Segnungen der Gehaltsregulicung dem 
dringenden Bebürfniffe nach einem gerechten Aus» 
gleiche zwifchen den heutigen und den Lebensverhält- 
niffen früherer Jahrzehnte im Wege jenes Ausmaßes 
der grabuellen Vorrädung Rechnung getragen werde, 
welches nach den feitens des Minifteriums des Innern 
gefammelten ftatiftifchen Daten für die Gruppe der 
DManipulationsbeamten im allgemeinen zur Unmwendung 
kommt, und durchſchnittlich ein Verbleiben von zwei 
Jahren in der Vorbereitungspraris, ſechs Jahren in 
der XI. und fieben Jahren in der X. Rangsclaffe 
ergibt; daf3 mithin auch den Poſtverkehrsbeamten die 
Erreichung der IX. Rangsclaſſe nad Tängftens 
15 Dienſtjahren gewährleiftet werde; 

2. daſs zur Erreichung dieſes Zieles und zun 
Bwede der Vermehrung der Stellen in der VIEL, 
VD. und VI. Rangsclaffe nach den Petitionen der 
Vorjahre die aus den Statusabgängen zu gewärtigen- 
den Erſparniſſe ausfhließlih für die Poftverfehrs- 
beamten Verwendung finden ; 
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3. dafs die Erreihung der höheren Rangzftellen 
nicht durch ſolche Erſchwerungen des Prüfungsweſens 
unterbunden werde, nach welchen erſt die Oberofficiale 
zur Ablegung der Amtsleiterprüfung zugelaſſen würden. 


2. Die Herabſetzung der Dienſtzeit von 40 auf 
35 Jahre folgende Entſchließung: 


In Erwägung, daſs die Poſtverkehrsbeamten in 
den feltenjten Fällen eine 40jährige Dienftzeit er- 
reichen, daſs vielmehr der überaus ſchwere, mühevolle 
und verantiwortungsreiche Dienft eine vorzeitige Ju⸗ 
validität zur Folge hat, mithin die Wohlthat des 
Nechtes auf Penfionsgenufs nach einer 40 jährigen 
Dienitzeit für die übergroße Mehrzahl der Poft- 
verfehröbeamten illuſoriſch ift, beauftragt bie heutige 
Verfammlung die Leitung des Poftbeamtenvereines, 
womöglich im Einvernehmen mit den anderen bejtehen- 
den Vereinigungen von Poftbeamten in einer mohl- 
begründeten Petition an die hohe Regierung und das 
hohe Abgeordnetenhaus die Einführung der 35 jährigen 
Dienftzeit bei vollem Ruhegehalte für Voftverkehrs- 
beamte zu erbitten. 


3. Die Urlaubsverhältniffe und Sonn- und 
Beiertagsruhe folgende Entichließung: 


In Erwägung, dajs der ſchwere Dienjt der Poft- 
verfehrabeamten ein zeitweifes, längere Ausſpannen 
im Intereſſe der Gefundheit der Beamten und im 
Intereſſe einer geregelten Dienſtesabwicklung dringendft 
erfordert, in weiterer Erwägung, daſs die Sonn- und 
Zeiertagsruhe bereits bei allen übrigen Branchen der 
Staatsbeamten eingeführt, dafs diefelbe in hygieniſcher, 
jociafpolitifcher und religiöfer Beziehung von höchiter 
Wichtigkeit, und dafs diefelbe im Poſtverkehrsdienſte 
möglich und durchführbar ift, von der Gefchäftswelt 
jogar erwünfcht wird, beauftragt die heutige Ver— 
ſammlung die Zeitung des Poftbeamtenvereines, wo⸗ 
möglich im Einvernehmen mit den anderen beſtehenden 
Vereinigungen von Poftbeamten die Einführung ge- 
regelter Urlauböverhältnifje vorläufig nah dem 
Schema der Eifenbahnbeamten unter Schaffung eines 
Rejervebeamtenftandes und die Einführung einer voll- 
ftändigen Sonn- und Feiertagsruhe mit allen zu 
Gebote ftehenden geſetzlichen Mitteln anzuftreben. 

4. Die Dienftpragmatit folgende Entjchließung: 

Der am 25. October tagende allgemeine PBoft- 
beamtentag beauftragt die Leitung des Poftbeamten- 
vereines, an die Gejchäftsführung des Centralverbandes 
der Staatsbeamtenvereine mit der energijchen Forde⸗ 
tung heranzutreten, eheſtens einen Staatsbeamtentag 
einzuberufen, defien einziger beziehungsmeife wejent- 
licher Programmpunft das Verlangen nad Schaffung 
einer modernen Dienftpragmatif zu fein hat. 
gefaſst. 

In vielen Verſammlungen, die in allen größeren 
Städten ſterreichs ftattfanden, wurden die Dienft- 








verhältniffe, fowie die Lage der Verkehrspoſtbea mten 
befprochen und zahlloſe Mifsftände in diefer Beamten- 
kategorie bloßgelegt. Die Referate find in Drud 
erſchienen und geben ein anſchauliches Bild über die 






vielerlei Beſchwerden, Wünjche und Forderungen der | 
Poftverfehrsbeamten. Dem Hohen k. k. Handel | 
minifterium find die Verhältniffe vollftändig befannı, | 


toeil ſowohl im Budgetausfchuffe, wie im hohen Hauie, | 


fowie auch in zahliofen Eingaben fich diejelben 
geäußert haben. Es obliegt nunmehr den leitenden 


Stellen an diefe Sachlage heranzutreten und fh | 


darüber zu äußern, inwiefern fie geneigt feien, den 


gefafsten Entjchließungen entgegenzufummen. Da auf | 
das Abgeordnetenhaus ein lebhaftes Intereſſe daran 


hat, dafs folche aufgemworfene Fragen eine bindende 
Antwort erhalten, ftelle id an Seine Egcellenz die 
Anfrage: 

„„Welchen Standpunft die competenten 
Bactoren zu den in obigen Entſchließungen 
feftgefegten Forderungen und Wünfche einzu- 
nehmen gemillt find?” * 

j Dr. Sylveſter. 


Dr. Kindermann. Voelkl. 
Wilhelm. Franz Hofmann. 
Kienmann. Dr. Löder. 
Holſtein. Mosdorfer. 
Gafteiger. Werniſch. 
VBöhelm. Erb. 

Holter. Tſchernigg. 

Dr. Hofmann. Haider. 

Winter. Zimmer. 
Hinterhuber. Dr. Perathoner. 
Dr. Pommer. Dobernig. 

Hueber. Albrecht. 

Hans Hofer. Dr. Erler.“ 

‚„Snterpellation des Wbgeordneten 


Dr. Sufterdid und Genoffen an Seine Excel— 
len; den Herrn Minifterpräfidenten als 
Leiter des Minifteriums des Innern. 


Gelegentlich der letzten Seffion des krainiſchen 
Landtaged wurden feitend des erftgenannten Inter⸗ 
pellanten Befchwerden gegen das Benehmen dei 
Beamten der k. k. Bezirkshauptmannſchaft in Lrain⸗ 
burg, Baron Schönberger, gelegentlich einer Jagd 
pachtlicitation vorgebracht und insbejondere das un 
pafjende und rüde Benehmen dieſes Herrn gegenüber 
dem Erfteher Jenko gerügt. 


Der Landespräfident Baron Hein erwiderte 
darauf, er könnte auf diefe Beſchwerden nur dann ein | 


gehen, wenn von der betheiligten Partei, das ift dem 
Erfteher Jenko, eine Beſchwerde eingebracht würde. 
Dieſer Standpunkt des krainiſchen Kanbespräfi- 
denten bebeutet nicht anderes, als eine ganz unge 
hörige Bagatellifirung und vollftändige Verkennung 
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der Stellung des Abgeordneten, jowie eine directe 
Regation der eigenen Pflichten. Sache des Abgeord- 
neten iſt es, Befchwerben der Wähler vorzubringen, 
Pflicht der Regierung aber, über ſolche Beſchwerden 
amt3zuhandeln und insbejondere die nothwendige 
Unterſuchung über die Stichhältigkeit der Beſchwerden 
einzuleiten. 

Die Gefertigten ftellen daher an Seine Excellenz 
die Anfrage: 

„„Will der Herr Minifterpräfident gegen 
diefe ganz ungchörige Haltung des Landes- 
präfidenten von Krain die nothwendige Reme⸗ 
dur ſchaffen?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Vers. Dr. Sufterdit. 
Dr. Dluzafisfi. Bordc. 
Barwinski. Supuf. 
Dr. Hruban. Bfeifer. 

Dr. Roudela. Spinäic. 
Dr. Stojan. Dr. Zitnik. 
Povse. Hietar. 
Robiẽ. Suklje.“ 


„Snterpellation der Abgeordneten Dr. 
Groß, Dr. Vogler und Genojjen an Seine 
Ercellenz den Herrn Minifterpräfidenten, 
betreffend die Angriffe gegen die medici- 
niſche Sacultät. 


Im legten Seffionsabfchnitte des nieberöfter- 
reichiſchen Landtages wurde in mehreren Sigungen 
eine formliche Hege gegen bie mebicinifche Facultät 
der Wiener Univerfität und einzelne Profefjoren, 
fowie gegen die Ärzte überhaupt infcenirt und gegen 
diefelben die heftigften Ungriffe in der leidenſchaft⸗ 
lichſten und maßlofeften Weife gerichtet. 


Diefe Angriffe beziehen fich: 


1. Auf Experimente an lebenden Thieren, 
welche ohne bie nöthige Vorficht und in nichthumaner 
Weiſe vor fich gehen. 

2. Auf Verſuche mit ber Einimpfung infectiöfer 
Krankheiten an lebenden, namentlich unbemittelten 
Perſonen, theilweife gegen deren Willen. 


3. Auf den unbefugten Verkauf menſchlicher 
Körpertheile zu Experimenten gegen Entgelt. 


Allgemein wurde erwartet, daſs der Statt 
halter von Niederöfterreich als Vertreter der k. k. 
Regierung zur Wahrung des ausgezeichneten Rufes, 
den die Wiener Univerfität feit altersher genießt, im 
Interefie ber medicinifchen Wiſſenſchaft überhaupt 
und nicht zum geringften im Intereſſe der leidenden 
Wenſchheit, jene Elemente, welche ohne entfprechenbe 
Sachkenntnis jene Angriffe vorbrachten, in bie 
gebürenden Schranken zurüdweilen und an ber 








Hand objectiver Darſtellung dieſe Angriffe als das 
harakterifiren werde, was fie find, als tendenziöie 
Entftellungen. 

Nichts von dem ift geſchehen. Der Herr Statt 
halter hat fich nicht nur nicht bewogen gefunden, die 
angegriffene Sacultät und ihre Träger zu vertheidigen 
und gegen die unqualificirbaren und unbegrimdeten 
Anwürfe in Schuß zu nehmen, cr hat jeinevjeits noch 
etwas dazu beigetragen, um die gehäfjige Stimmung 
gegen die wifjenjchaftliche Medicin und deren Ber 
treter zu erhöhen. 


Bei dem Umftande, als dieſe Haltung des 
Statthalter® in allen ärztlichen Kreiſen ohne 
Unterfchieb der Barteijtellung die größte Mifs- 
ftimmung hervorgerufen hat, 

in der Erwägung, daſs ſchon dermalen die Ab— 
Ichnungen von Berufungen an die Wiener Univerfität 
ſeitens medicinifcher Capacitäten und die Vertauſchung 
einer Wiener Profefjur mit einer auswärtigen Anlajs 
zu Bedenken bietet, 

in der weiteren Erwägung, daſs der Rückſchlag, 
der auf die gedachten Landtagsverhandlungen in der 
Bevölkerung erzeugten Stimmung eine Öleichgiltigkeit 
gegen die ärztliche Wiffenichaft, eine Furcht vor der 
Spitalsbehandlung und eine Vermehrung janitärer 
Gefahren bilden wird, fragen die Gefertigten: 





„„Hat der Herr Statthalter von Nieder 
öfterreih im Auftrage der Regierung ge— 
handelt, als derfelbe im niederöjterreichiichen 
Sandtage ſich gegenüber den Angriffen auf 
die Univerfität, die Gelehrten und die Arzte 
überhaupt zu Feiner Abwehr jich veranlajst 
ſah und der erzeugten gehäſſigen Stimmung 
fogar durch von ihm vorgebrachtes, mit dem 
Gegenftande der Berhandlung faum in natür- 
lichem Zuſammenhange jtchendes Material 
Vorſchub Ieiftete? 

Was gedenkt Seine Ercellenz zu thun, um 
der beleidigten mediciniichen Facultät Genug— 
thuung zu verfchaffen ?““ 


Dr. Urban, Dr. Groß. 
Dr. Götz. Dr. Vogler. 
Dr. Menger. Dr. Kopp. 
Dr. Licht. Dr. Pergelt 
Dr. Funke. Noske. 
Vincenz Hofmann. Dr. Schreiner. 
Gröſsl. Bendel. 
Dr. Dfner. Dierzer. 
Siegmund. d'Elvert.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Wolf und 
Genoſſen an den Minijterpräfidenten. 

Im nieberdfterreihiichen Landtage hat der 
k. k. Statthalter Erih Graf Nielmansegg gelegentlich 
der Debatten fiber die ärztliche Wiſſenſchaft fich in 
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einer Weife geäußert, welche die Entrüftung aller 
Ärzte und das lebhafte Befremden aller gebildeten 
Stände erregt. 

Es fällt feinem vernünftigen Menjchen ein, ſich 
über die Haltung der chriftlichjocialen Partei gegen- 
über‘ wiſſenſchaftlichen Beftrebungen noch zu ver- 
wundern. Aber berechtigtes Staunen muſs e8 erregen, 
wenn der Chef einer Landesbehörde, obwohl er die 
angeblichen Thatfachen, auf welche die chriftlichiociale 
Mehrheit des niederöſterreichiſchen Landtages ihre 
ungeheuerlichen Anwürfe ftügte, nicht beftätigen fonnte, 
dieje feindfelige Haltung gegen einen ganzen Stand 
in ziemlich unverblümten Worten billigt. In Ärzte— 
freifen glaubt man nicht, dafs Graf Kielmanzegg 
diefe Haltung eingenommen hätte, wenn er nicht die 
Buftimmung der Regierung ficher geweſen wäre. 
Daher richten die Gefertigten an Seine Excellenz die 
Anfrage: 

nn Billigt Die Regierung die diesbezüglichen 
Ausführungen des Gtatthalterd Grafen 
Kielmansegg im niederöfterreichifchen Land- 
tage? 

Hatte der Statthalter von Niederöfterreich 
einen Grund, anzunehmen, daf er mit feinen 
Ausführungen den Standpunft der Geſammt⸗ 
regierung vertrete?““ 


Wolf. 
Dr. Lemiſch. Schreiter. 
Hans Hofer. Dr. Tſchan. 
Lukſch. Pemſel. 
Dobernig. Glockner. 
Tſchernigg. Pacher. 
Dr. Hofmann. Kaſper. 


Dr. Wolffhardt. Hinterhuber.“ 

„Anfrage des Abgeordneten Malik und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Finanzminiſter Böhm-Bawerk in Ungelegen- 
beiten von ungerechtfertigten Stempel- 
beanftändungen und der Stellungnahme der 
Sinanzbezirfödirectionen zu dieſem Gegen- 
ftande. 

Der Gerichtskanzliſt Jofef Lenz beim Bezirks- 
gerichte Leibnig verübt zahlloſe Stempelbeanftän- 
dungen offenbar nur in der Abſicht, um zu einer 
thunlichſt Hoden Remuneration zu gelangen. 

Gleichzeitig mit biefer Anfrage geftattet fich 
der Pragefteller Euerer Excellenz perſönlich eine 
Anzahl von ſolchen Stempelbeanftändungen zu über- 
geben, welche bie Richtigkeit dieſes Unfuges erweiſen 
werben. 

Die Finanzbezirksdirection Graz nimmt diefem 
Gegenftande gegenüber eine ganz eigenthümliche Hal- 
tung ein, welche an Unmoralität grenzt. 

Sie empfängt nämlich die Beanfländungs- 
befunde des Herrn Kanzliften Joſef Lenz und wohl 








Haus der Abgeordneten. — 243. Sitzung ber XVII. Geffion am 17. November 1903. 


auch die Beanftändungen von amderen Bezirken, 
beziehungsweiſe Gerichtskanzliſten und verrichtet daran 
jene Wrbeit, welche jeder Amtsdiener ebenfalls ver- 
richten könnte. 

Sie fendet nämlih an die Parteien, ohne 
eine weitere Prüfung der einzelnen Stenpel: 
gebrechen, die Zahlungsaufträge mit der erhöhten 
Gebür hinaus. 

Die Parteien verrichten ihre behördlichen Ge— 
I&häfte in der Megel durch einen Mechtövertreter (Ad- 
vocaten oder Notar), glauben die im Documente an- 
geführte Sache in den Händen desjelben und kümmern 
fi) daher felbftverftändlich darum nicht meiter. 

Die Frift für die Beſchwerde läuft ab und nun 
erft, nachdem die Execution da ift, wird die Partei 
ernftlich gewahr, worum e3 fich handelt. 

Der Vertreter der Bartei (Mdvocat oder Notari 
bat, nachdem ihm gar feine Kenntnis gegeben wurde, 
anderfeit8 von der erfolgten Beanftändung gar feine 
Ahnung und kann daher auch feine Beſchwerde gegen 
diefelbe erheben. 

Würde dem betreffenden Vertreter eine Abſchrift 
ber Beanftändung zugemittelt werden, jo wäre in 
zahlreichen Fällen eine Abfchreibung beziehungsmeile 
Hintanhaltung des ungerechtfertigten Zahlungsauf- 
traged möglich. | 

Auch diesbezüglich wird hiefür eine Beilage als | 
Beweis Euerer Ercellenz zur Verfügung geftellt. | 

Allein aus der Haltung der Oberbehörde, dahin | 
gehend, nur dann das Stempelgebrechen zu prüfen, | 

| 
| 
| 
| 
| 
| 


wenn ein Recurs erhoben wird, muſs eine ausbeuteriſche 
Abficht unzweifelhaft hervorgehen. 

Würde die VBeanftändung geprüft werben vor 
Herausgabe des Zahlungsauftrages, fo wäre in zahl- 
loſen Fällen diejer zu vermeiden, die Parteien vor 
unnöthiger Schädigung und heftiger Aufregung zu 
bewahren und enblich erfolgte nicht eine Al: 
gemeinjchädigung des Staates durch die, doch 
bedeutende Geldmittel erfordernde unnöthige Kanzlei 
arbeit. 

Die fogenannten Ergreiferantheile u. dgl. wurden 
feinerzeit al ebenfo bejchämende, wie unmoraliſche 
Beftechungsgelder abgeichafft. 

In der Form von „Remunerationsgeldern“ für 
berfei Dienftesverrichtungen hat dieſe Unmoral nur 
einen anderen Namen. 

Die Gefertigten fragen demnach Seine Excellenz 
den Herrn Finanzminifter: 

nn. ft derjelbe geneigt, zu veranlafien, 

daſs die Geldremunerationen fir derlei Dienft- 

Teiftungen von Beamten nicht mehr er 

folgen? 

2. Iſt derfelbe geneigt, zu verfügen | 
daſs die Finanzbezirksdirectionen jeden Gl | 
von einem Stempelgebrechen überprüfen | 
und ungerechtfertigte Zahlungsauftraͤge unter- 
laſſen? 





ind 
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3. Iſt derfelbe geneigt, ven Kanzliſten Joſef 
Lenz insbefondere belehren, rügen und nicht 
mehr remuneriren zu laſſen?““ 


Bien, 17. November 1903. 


Berger. Malik. 
Hauck. Kittel. 
Kliemann. Döðötz. 
Dr. Eiſenkolb. Lindner. 
Stein. Herzog. 
Laurenz Hofer. Dr. Schalk. 
Schönerer. Alwin Hanich. 
Seo.” 


„Anfrage des Abgeordneten V. Kiofat 
und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Seren Landeövertheidigungsmintiter. 

Die Gefertigten halten es für ihre Pflicht, die 
Heeresverwaltung darauf aufmerffam zu machen, daſs 
wieder eine neue Veftialität gegen einen Recruten 
verübt wurde. 

Mittwod, am 11. d. M. exereirte in der 
Hradſchiner Kaferne in Prag die Recruten der Zugs- 
führer des dritten Buges beim 6. Jägerbataillone 
Dufek. 

Dieſer Zugsführer ſpießte dem Recruten Franz 
Valter einen Brotlaib auf die Spitze des Bajon- 
netts und zwang ihn, mit dem Gewehr die fo- 
genannten Unfchlagübungen zu machen. Als nad) 
kurzer Weile der Recrut ermüdet war und nicht weiter 
egereiren konnte, verfeßte ihm der wüthende Zugs- 
führer, dem armen Necruten, einen heftigen Bajon- 
nettftich in den Bauch), jo daſs der Verwundete fofort 
nad dem E. f. Garniſonsſpitale transportirt werben 
muſste, wo er nach dreitägigem ſchwerem Leiden nad) 
Ihredlichen Schmerzen verjchied. Charakteriftiich dabei 
it, daj3 der oben angeführte Zugsführer bis Samstag, 
den 14. November im Dienfte belafjen wurbe. 

„„Indem die Gefertigten Seine Ercellenz 
auf diefen unerhörten Vorfall aufmerkſam 
maden, erjuchen fie um baldigfte Auskunft, 
was in diefem alle die f.t. Armeever- 
waltung zu thun gedenft, um ber Gerechtig- 
feit Genugthuung zu verjchaffen und für die 

Zufunft Sorge dafür zu tragen, daſs ähnliche 

beftialifche Behandlung in der Armee einmal 

endlich unmöglich gemacht wird?” “ 


Bien, 17. November 1903. 


Klofaͤc. 
Dr. Bara. Choc. 
Baſil Jaworski. Fresl. 
Romanczuk. Dr. Kos. 
Kubik Dr, Korol. 
Bojko. Cernh. 
Krempa. Auguſtin Sehnal. 
Olszewski. Breiter.“ 


— 





„Interpellation des Abgeordneten Dı. 
Fort und Genoffen an Seine Excellenz den 
Herrn Unterrihtsminifter in Betreff der 
vielfahen Mängel und totalen Unzulänglich- 
teit der der ff. böhmischen Karl Ferdinands- 
Univerfität in Prag zugemiejenen Ubica 
tionen. 

Als zu Beginn des heurigen Winterſemeſters die 
fchreienden Mängel der Localitäten, in denen die 
k. £. böhmifche Univerfität in Prag untergebracht ift, 
fi) in dem Mafe fühlbar machten, dajs eine ganze 
Neihe von Profefjoren und Docenten an der philo 
ſophiſchen Facultät fich veranlajst jah, die Vor- 
leſungen zeitweilig einzuftellen, während an der 
juridifchen Facultät die Hörer der erjten zwei Jahr 
gänge in nahdrüdfichfter Weife die Einjtellung der 
Vorlefungen forderten, wurde auch im Schoße des 
zu diefer Zeit verfammelten Landtages des König 
reiches Böhmen die Trage einer zivedentiprechenden 
und würdigen Unterbringung der f. k. böhmijchen 
Univerfität in Brag einer eingehenden Prüfung unter 
zogen. Es geſchah dies von Seite der landtäglichen 
Schulcommiffion, deren für die Ubicationsfrage der 
böhmiihen Univerfität beftellter Berichterftatter 
Herr Abgeordneter Profeſſor Dr. Jaromir Celatovsty 
in einem Referate ein klares erſchöpfendes Bild über 
die unhaltbaren, ja geradezu fehreienden Zujtände, die 
diesfall® an der böhmischen Univerjität herrichen, 
entwarf. 

Da der Landtag des Königreiches Böhmen 
infolge der befannten Vorkommniſſe nicht in die 
Lage fan, den in Frage ftehenden Bericht der Schul- 
commiffion entgegenzunehmen und die daran von 
der Commiſſion gefnüpften Vorfchläge zum Bejchluffe 
zu erheben, erachten e3 die Unterzeichneten als 
zweddienlich, den Sachverhalt auf dieſem Wege nicht 
nur der f. k. Unterrichtöverwaltung, jondern auch der 
großen Öffentlichkeit vor Augen zu führen, damit 
einerſeits illuftrirt werde, wie ftiefmütterlich für die 
wichtigſten Eulturbedürfniffe des böhmijchen Woltes 
feitend der Wiener Unterrichtöverwaltung gejorgt 
wird, und damit zugleih mit Nacdrud auf die 
Nothwendigkeit Hingewiefen werde, dajs zum 
mindeften jene proviforifchen Maßnahmen, deren In— 
angriffnahme die Noth des Augenblids als Die 
dringendfte erfcheinen läſst, unverzüglich getroffen 
werden. 

In dem obenerwähnten Berichte des Abgeord- 
neten Dr. Celakovskh wird vor allem angeführt, 
unter welchen Umſtänden die böhmiſche Univerſität 
im Laufe des Jahres 1882 zuſtande kam. Nachdem 
lange Jahre hiedurch die Durchführung der Gleich— 
berechtigung an ber Karls-Univerjität angeſtrebt 
wurde, wurde enblih im Jahre 1881 zwiſchen den 
Vertretern beider Nationen unferes Baterlandes in 
Reichsrathe eine Einigung rückſichtlich Theilung 
der gemeinſamen Hochſchule in zwei der Unter 
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richtsſprache nach getrennte Univerfitäten in Prag 
erzielt. 

Damals erflärte die Regierung in der Sigung 
des Wbgeordnetenhaufes am 31. Mai 1881, ähnlich 
wie bereit3 vorden in der Schulcommiffion, daſs fie 
der böhmifchen Univerfität alle diejenigen Anftalten 
bemwilligen wird, welche zum wiſſenſchaftlichen Auf- 
bfühen derfelben nothwendig find, ohne die deutfchen 
Facultäten zu ſchädigen oder einzufchränten. Infolge 
deſſen wurde in das Reichsgeſetz vom 28. Februar 
1882, R. G. Bl. Nr. 24, betreffend die k. k. Karl 
Serdinands-Univerfität in Prag, die Beftinnmung des 
8. 4 aufgenommen, nach welcher „ſämmtliche An- 
ftalten, Sammlungen und Inſtitute an der Karl Fer- 
dinanda-Univerfität jenen Lehrkanzeln zu belafjen find, 
mit welchen fie derzeit verbunden waren, wovon ber 
botanifhe Garten und jene Kliniken ausgenommen 
find, welche fir die deutfche mediciniſche Facultät 
nicht nothwendig find, dagegen zur Xctivirung ber 
mebdicinifchen Sacultät der böhmifchen Univerjität be- 
nöthigt werben. 

Hieraus ift erſichtlich, daſs im Jahre 1881 eine 
Einigung in der feften Vorausfegung zuftande kam, 
dafs alles, was die beiden Univerfitäten infolge ihrer 
Trennung entbehren werden, um fich auf der Höhe 
der wiflenfchaftlichen Anforderungen zu erhalten, 
bereitwillig von der Unterrichtöverwaltung denfelben 
gewährt werden wird. Dies galt allerdings in erfter 
Reihe von der böhmifchen Univerfität, für welche bei 
Errihtung der einzelnen Facultäten alle nothdürftig 
und beinahe durchwegs proviforifch eingerichtet werden 
mufste. Seit der Zeit war man zwar beftrebt, in 
Betreff der Unterbringung der Facultäten vieles gut 
zu maden, doc geſchah dies meiſtentheils unge- 
nügend. Und diefe proviforifchen und ungenügenden 
Buftände find e3 eben, welche den Gegenftand fteter 
Beichwerden bilden und das Beftreben rechtfertigen, 
dafs endlich nad) 21 Jahren eine Abhilfe in größerem 
Stile duch eine definitive Löfung der Frage der 
dauernden Unterbringung der böhmifchen Univerjität, 
welche nach der Wiener Univerfität die größte Anzahl 
Hörer aufweist (3459 im Jahre 1902), neichaffen 
werde. 

Die Vertreter der k. k. böhmiſchen Karl Ferdi- 
nandg-Univerfität ließen in den legten Jahren feine 
Gelegenheit unbenügt, um nicht der Unterrichts- 
verwaltung und der k. k. Statthalterei diefe Bauübel- 
ſtände vorzuhalten; diefelben haben insbefondere in 
den an Seine Egcellenz den Herrn Unterrichtsminifter 
Dr. W. Mitter v. Hartel gerichteten Denkfchriften 
vom 10. Mai 1901 und neuerdings vom 5. Juli 
1901 unter eingehender Darlegung fänmtlicher 
Mängel um baldige Abſchaffung derfelben nahdrüd- 
lichſt erſucht. 

Die allgemein beklagten Mängel find im nach— 
ftehenden dargeftellt: 





1. Die böhmifche theologiiche Facultät, die aui 
Grund der Allerhöchſten Entichliegung vom 26. &x- 
tober 1890 mit Beginn des Schuljahres 1891/92 
ins Leben getreten ift, befigt bis heute Feine eigenen 
Räume. Das k.k. Minifterium für Cultus und Unter 
richt hatte wohl die Abficht, für diefelbe ein eigenes 
Gebäude im Hofe des Cfementinumd errichten zu 
laſſen, hat davon jedoch Abftand genommen, nachdem 
für die Facultät im fürjterzbifchöflichen Seminar pro- 
viforifhe Räume zur Verfügung geftellt worden find. 
Als aber die legteren über Anordnung des Magi- 
ftrate8 der königlichen Hauptitadt Prag vom Mär 
1901 wegen gejundheitsfhäblicher Mängel geräumt 
werben muſsten, wurden mit bem Vertrage vom 
11. Februar 1902 für die genannte Facultät im 
Haufe €. Nr. 158-I. (im Graf Clam-Gallas'ſchen 
Palais) neuc Räumlichkeiten gemietet. Dieſer Ber 
trag wurde jedoch nur auf die Dauer von fünf Jahren 
abgeichlofien und wird die Vertragsdauer am 31. Ce 
tober 19086 ablaufen, weshalb es wohl rathiam 
erſcheint, beizeiten an die Beſchaffung von geeigneten 
und dem Zmede dauernd gewidmeten Localitäten zu 
denfen, denn durch die Ungewiſsheit, in welcher fih 
die böhmifche theologifche Facultät befindet, durch die 
wieberhoften Überjienfungen, durch Adaptirungen 
neuer Räume u. dgl. wird die gefegmäßige Ordnung, 
die erforderliche Ruhe und die nöthige feſte Reihen 
folge der Vorlefungen bedeutend gefährdet. 

2. Die böhmifche juridifche Facultät ift im Jahır 
1882 im rechten, dem Obſtmarkte zugefehrten Flügel 
tracte de3 Carolinums (E. Nr. 541-1.) untergebradt 
worben, und zwar in Localitäten, die gleich von An- 
beginn nur in höchſt unzureichender Weiſe den 
factifchen Bedürfniffen entiprochen haben, im Laufe 
der Zeit aber theils infolge der unabläffigen Zunahme 
der Nechtshörer *), theils durch den Umbau des 
Deutichen Theaters, durdy welchen den der Gaſſe 
äugefehrten Räumen größtentheils der Lichtzutritt ent | 
zogen wurde, noch eine wejentliche Verſchlimmerung 
erfahren haben. Es ift daher bei der über Auftrag 
der k. k. Statthalterei am 27. Mai 1892 abgehaltenen 
Commiſſion protokollariſch feftgeftelt worden, daſs 
„die Hörſäle räumlich nicht zureichend ſind, um die 
große Zahl der inſcribirten Hörer zu faſſen, und 
großen Theiles noch folche Mängel aufweijen, dais 
ihre Benützung fehr erſchwert iſt“. Es wurde hiebei 
erhoben, daſs es daſelbſt für 620 Hörer überhaupt 
feinen genügenden Raum gibt (dieſe Anzahl iſt im 
Jahre 1901 auf 766 gewachfen), daſs die Treppen 
und Gänge fo ſchmal find, dafs fie nicht eimmal der 
Beftimmungen der Verordnung über Wohngebäude 
entfprechen, daſs der Feine Promotionsfaal der 


—— * Die Zahl der Rechtshörer betrug: 


im Jahre 1882/83 1889/90 1894/95 1899,00 10010 
ordentlihe. . 692 967 1174 1559 170 
außerorbentlihe 10 142 190 306 286 

zufammen.. 702 1109 1364 1865 Win 


* 
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Univerfität eigentlich ein ſchmales, wenig geräumiges 
Zimmer ift, welches dem Charakter der hier abgehal- 
ienen Feſtacte durchaus nicht entipricht. 


Sollten die Hinfihtlih der Größe der Lehr- 
räume an Volks- und Bürgerjchulen geltenden Vor⸗ 
iäriften in Anwendung kommen, jo wäre in dem 
größten Hörfale Nr. IV des Carolinums, wo die 
Borlefungen für den erften Jahrgang abgehalten 
werden, Raum nur für 222 Hörer, in den für den 
zweiten Zahrgang beftimmten Sälen (Nr. I oder VII) 
aber nur für 145 oder 141 Hörer, während im erften 
Jahrgange im Winterfemefter 1901/09 445 Hörer, 
im erften Jahrgange im Winterfemefter 1902/03 
387 Hörer und im erften Jahrgange im Winter- 
iemefter 1903/04 bisher 380 Hörer, im zweiten 
Jahrgange aberim Winterfemefter 1901/02 443 Hörer, 
im zweiten Jahrgange im Winterfemeftec 1902/03 
391 Hörer ımd im zweiten Jahrgange 1903/04 
390 Hörer eingefchrieben waren, jo daſs in erften 
Jahrgange 245 Hörer in den Hörlälen feinen Pla 
finden. 


Bereit8 vom October 1899 am bemühte fich 
da8 Profefiorencollegium außerhalb des Carolinums 
Räumlichkeiten zur Unterbringung der Hörjäle für den 
erften und zweiten Jahrgang ausfindig zu machen. Nach 
vergeblichen Verfuchen, entjprechende Räumlichkeiten 
zu finden, hat fich dasjelbe am 20. Jänner 1902 an 
das k. k. Minifterium mit dem Erfuchen gewendet, es 
mögen der juridijchen Sacultät proviſoriſch die freis 
geweſenen Räume der Malerafademie gegenüber dem 
Rudolfinum angemwiejen werben. 


Die Tegteren hätten nach Überſiedlung der 
Aademie für die ganze juridifche Facultät ziemlich) 
hingereicht. 


Doh das f. f. Unterrichtminifterium hat mit 
dem Erlaſſe vom 9. Auguft 1902, 8. 14470, 
eröffnet, daſs mit Rückſicht darauf, daſs aud die 
Brager Kunſtgewerbeſchule die freigeivorbenen Räume 
benöthigt, nur ein Theil hievon der juribifchen 
Bacultät eingeräumt werden könne. Nun Hat das 
Brofefjorencollegium mit Bedauern wahrnehmen 
müflen, daf3 der angewieſene Theil der betreffenden 
Räume zur Unterbringung der ganzen Bacultät 
abfolut nicht Hinreicht und daſs die theilweife Unter- 
bringung der letzteren im Akademiegebäude die 
Trennung der einzelnen Jahrgänge des recht3- und 
Haatswiffenihaftlihen Studiums zur Folge haben 
wird. Die getrennte Unterbringung der Hörfäle an 
zwei von einander ziemlich entlegenen Orten ift aber 
naturgemäß mit mannigfachen Miisftänden verbunden, 
und zwar ſowohl für die Profefloren, welche an beiden 
Orten bei Rigorofen umd zum Theile auch durch Vor- 
feiungen beichäftigt find, als auch für die Hörer, 
welche unter Umftänden gleichfalls genöthigt fein 


bis zum heutigen Tage weder adaptirt, 





werden, den Weg vom Rudolfinum ins Carolinum 
und umgefehrt zurüdzulegen. 


Trog alledem Hat das Brofefjorencollegiunt, 
wenngleih nur mit großer GSelbftverleugnung, am 
10. November 1902 an die f. f. Statthalterei die 
Erklärung abgegeben, daſs e3 angeficht3 der nunmehr 
unhaltbaren Berhältniffe im Carolinum bereit jei, 
felbft auf die befagte Trennung einzugehen. Das Pro- 
fefiorencollegium entſchloſs ſich hiezu in ber feiten 
Zuverficht, daſs ein derartiges Nothproviforium nicht 
lange dauern wird und daſs die Unterricht3verwaltung 
die Aufführung eines zur gemeinfamen Unterbringung 
fämmtlicher Jahrgänge geeigneten Neubaues be— 
ſchließen wird. 


Über Auftrag des f. £, Minifteriums ift fodann die 
Adaptirung eines Theiled der der juridifchen Facultät 
für die beiden höheren Jahrgänge angewiefenen 
Räume durchgeführt worden, während die fonftigen 
Räumlichkeiten, woſelbſt ein größerer. Hörjaal nebjt 
derSchuldienerwohnung untergebracht werden fünnten, 
noch der 
Facultät abgetreten wurden. Doch auch den neuen 
Localitäten haftet ein dauernder Mangel an, indem jie 
für die große Anzahl der Rechtshörer des dritten und 
vierten Kahrganges nicht hinreichen. In dem größeren, 
für die Vorträge des dritten Jahrganges bejtimmten 
Saale (Nr. I) finden in den Bänfen nur 140 Hörer 
Play, während in die dafelbft abzuhaltenden Vor- 
leſungen im Winterfemefter 1901/02 304, in Winter- 
femefter 1902/03 344 Hörer eingejchrieben waren. 
In dem für die Vorlefungen des vierten Jahr— 
ganges beftimmten Saale (Nr. ID ift in ben 
Bänfen nur für 135 Hörer Naum, während int 
Winterjemefter 1901/02 285, im Winterfemejter 
1902/03 328 Hörer eingefchrieben waren, jo daſs in 
diefem wie in jenem Hörfaale mehr als die Hälfte 
oder mehr ald 150 Hörer von dem Befuche der Bor- 
leſungen ausgefchlofjen erfcheinen. Dabei werden die 
durch die Örtliche Trennung der zwei höheren Jahr⸗ 
gänge von den zwei niederen verurfachten Miſsſtände 
immer fühlbarer, namentlih auch infolge der Unzu- 
Tänglichfeit der für die Seminarien und die Seminar- 
bibliothek beftimmten Räume. Hieraus ift zu erfehen, 
daſs das Rechtsſtudium durch das neue Proviforium 
im ganzen wenig gewonnen hat. Eine Abhilfe kann 
unter diefen Umjftänden nur dur die Errichtung 
eines nenen Gebändes und proviforifch wenigſtens 
durch mietweife Erwerbung größerer Localitäten oder 
aber durch Ernennung neuer Profefforen und durch 
Honorirung der Docenten, die dann über die Haupt- 
gegenftände parallel vorlefen fönnten, getroffen 
werben. 

3. Was die, medicinifche Zacultät anbelangt, jo 
tann wohl nur von wenigen Fächern behauptet 
werden, daf3 fie entiprechend ausgeftaltet und definitiv 
untergebracht find. 
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Anläfstih der mit Ende des Jahres 1884 
erfolgten Activirung der medicinifhen Facultät hat 
es ſich al3 unerläfslich erwiejen, einen Neubau für 
die theoretischen mebicinifchen Fächer zu errichten, 
da die mietweife Erwerbung von Räumen, woſelbſt 
an’ 1200 Leichen im Jahre fecirt werden könnten, in 
Privathänfern nicht thunlich war; zudem mufste für 
die — wenn auch dürftige — Unterbringung der 
praftifchen Lehrinftitute gejorgt werben. 


Es wird wohl niemand twundernehmen, daſs 
hiebei mit der größten Eile vorgegangen und daſs 
alles nur proviforifch hergerichtet wurde. 


Mit der Allerhöchiten Entſchließung vom 13. Juli 
1886 find die nöthigen Geldmittel zum Ankaufe des 
Grundftüdes fowie zur Aufführung des für die 
defcriptive und pathologifche Anatomie, für die 
experimentale Pathologie, Phyfiologie, für die ärzt- 
liche Chemie, Pharmakologie und gerichtliche Medicin 
beftimnten Neubanes in der Katharinengafje bewilligt 
worden, während die praftifchen Lehranftalten im k. f. 
allgemeinen Kranfenhaufe und in eifigft gemieteten 
Privathäuſern untergebracht wurden. 


Im allgemeinen Krankenhaufe befinden fich bis 
zum heutigen Tage die beiden Kliniken für interne 
Kranfheiten, ferner die hirurgifche Klinik, die Kliniken 
für Ohren- und Augenkrankheiten, für Gynäfologie 
und jene für Haut- und fophilitifche Krankheiten, und 
es werden feit langem wohlbegründete Klagen über 
deren mangelhafte Unterbringung geführt. Die betref- 
fenden Mängel dauern größtenteils fort, wiewohl die 
Unterriht3verwaltung denſelben durch Errichtung 
nener Pavillons einigermaßen abzuhelfen beftrebt 
war. Durch Miete find im Jahre 1889 im Haufe 
E. Nr. 481 II. Räume für die Kinderklinikund ähnlicher 
Weife in anderen Häufern die Räume für die Boli- 
Hinik, für Vorleſungen über Infectionskrankheiten ber 
Thiere, über die Zahnheilkunde u. |. w. angeſchafft 
worden. Die gemieteten Localitäten find für wifjen- 
ſchaftliche Zwecke größtenteils unzulänglich. 


Die Mifsftände an der böhmifchen medicinifchen 
Facultät find bereit3 in mehreren vom afademifchen 
Senate und auch feitend der Facultät jelbft an das 
k. k. Minifterium gerichteten Berichten, namentlich 
aber in der Denfichrift des akademischen Senates vom 
10. Mai 1901 ausführlich dargeftellt worden und e3 
kann benfelben Tediglih durch Errichtung von Neu- 
bauten abgeholfen werben. 


Im Gentralgebäude in der Katharinengaffe find 
heutzutage neum theoretifche Anftalten (und zwar 
außer den obgenannten fieben noch die Hiftologifch- 
embryologiſche und hygieniſche Anftalt) zufammen- 
gedrängt, und vom Jahre 1898 an ift dafelbit über- 
dies noch die f. k. Lebensmittelunterfuchungsanftalt 
untergebracht. 





Bereit3 zweimal ift der urfprüngliche Bau durch 
Bubauten erweitert worden, und immer wieder 
ericheint es nöthig, dem beträchtlichen Raummangel 
der einzelnen Inſtitute durch Neubauten abzubelfen, 
benn an eine Abtretung von Localitäten ſeitens eines 
Inftitute8 an ein anderes fann abfolut nicht gebadt 
werden. Wenn man wenigſtens für das pathologiid- 
anatomifche Inftitut gemeinschaftlich mit dem Inſtitute 
für die gerichtliche Medicin und für das hygieniſche 
Inftitut gemeinichaftlich mit der Lebendmittelunter- 
fuchungsanftalt neue Gebäude errichten würde, fo 
könnten die übrigen theoretifchen Anftalten im Central: 
gebäude Hinlänglichen Raum finden, ja es könnte auch 
dad Inſtitut für Thierfeuchen aus Kofchir hieher 
überfiedeln. 


Was nun die Krankenhauskliniten und Vor⸗ 
lefungen über praftifhe Medicin anbelangt, fo wird 
das Bebürfnis neuer Pavillons oder ſolcher Gebäude, 
welche die beiden Kliniken für interne Krankheiten 
nebft der gunäfologiichen Klinit aufnehmen könnten, 
bereit3 feit langem empfunden ; deögleichen erſcheint 
auch ein Zubau zum hirurgiichen Pavillon für die 
Zwecke der Ambulanz dringend nothwendig und dad 
felbe gilt auch Hinfichtlich des Neubaues für bie 
pſychiatriſche Klinik, die bis jegt in der Irrenanſtalt 
untergebracht und nur für 45 Rranfe eingerichtet ift, 
obwohl dafelbit 190 Kranke verpflegt wurden; dies 
gilt ſchließlich auch Hinfichtlich eines Gebäudes für 
die Poliklinik, die ſich dermalen gemeinfchaftlih mit 
dem Ambulatorium für Zahnkrankheiten im Hauie 
„zum Hopfenftod“ in der Miete befindet. 


Es wurden nämlich nach Maßgabe des Staat: 
voranſchlages pro 1903 32.410 K jährlich an Miet: 
zing für die medicinifchen Inſtitute gezahlt, für welde 
Summe, wenn man fie Tapitalifieren würde, mit 
Leichtigkeit eigene neue Gebäude für die genannten 
Institute Hergeftellt werden könnten. 


4. Was ſchließlich die böhmiſche philoſophiſche 
Facultät anbelangt, ſo gilt im vollen, ja noch im 
erhöhten Maße alles das, was über die Mängel ber 
übrigen drei Facultäten gefagt wurde. 


Die in Rede ftehende Facultät wurde mit Ende 
des Jahres 1882 größtentheild in den Räumen bei 
ehemaligen afadenifchen Gymnafiums im Clementi- 
num untergebracht, wiewohl das Teßtere feinen 
einzigen Lehrſaal befaß, in welchem mehr alt 
100 Hörer Platz finden würden. 


Erſt im Jahre 1902 wurden zwei Gäle 
(Nr. IE und III) zu einem geräumigeren Saale ver: 
einigt und können in letzterem nunmehr 200 Hörer 
Raum finden; doc) die befagte Herjtellung Hat nar 
zum Theile Abhilfe geſchaffen, denn ein einziger 
größerer Saal reichte nicht Hin, um abwechſelnd 
mehrere zahlreich befuchte Collegien aufzunehmen: 
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außerdem bat fich durch bie Vereinigung von zwei 
Sälen die vormalige Zahl der Tegteren verringert, 
wodurd neue Schwierigfeiten bezüglich einer zwed- 
mäßigen Eintheilung der Borlefungen entftanden. 


Einzelne Docenten verfügen überhaupt über fein 
Local, wo fie zu einer nur halbwegs pafjenden Beit 
ihre Vorlefungen abhalten könnten. 


Die Hörerzahl hat fi) an der philofophifchen 
Facultät feit der Theilung der Prager Univerjität 
bereits verfünffacht und ift noch immer im Steigen be- 
griffen. Diefelbe betrug im Winterfemefter 1899/00 
583, im Jahre 1900/01 —; im Jahre 1901/02 
817 Hörer und wird noch durch die Hörer anderer 
Facultäten, insbejondere der Rechtsfacultät ver- 
größert, da die letzteren, etwa 400 an der Zahl, gehalten 
find, die Borlefungen über die Philofophie und die 
Geſchichte Hier zu Hören. Infolge deſſen ijt die 
Gefammtzahl der Hörer im Studienjahre 1903/04 
bereits auf 1250 geftiegen, wodurch alle die ſchweren 
Mängel und Mifsftände noch draftiicher an den Tag 
treten. 


Angeſichts dieſer Nothlage ijt joeben das 
„Badhaus“ auf der Rleinfeite gemietet worden, wo⸗ 
jelbft in dem Saale etwa 400 Hörer Raum finden. 


Es ift wohl die fchleunigfte Herftellung des- 
feiben in Ausficht geftellt worden, doch wird ber 
Saal vor Weihnachten kaum in den Stand gejegt 
werden, um dort Vorlefungen abhalten zu können. 


Im Sommerfemefter 1903 haben einzelne Bor- 
leſungen aus dem Gebiete der Philofophie von 130 
bis 412, die Vorlefungen über moderne Philologie 
von 150 bis 418, jene über claffiihe Philologie bis 
160, jene über Mathematik und Phyſik bis 187, die 
Geichichtsvorlefungen bis 160 und endlich jene über 
Naturwifienfchaften bis 100 Hörer aufgerwiefen. 


Durch die Miete des Badhaufes wird die 
philoſophiſche Facultät noch mehr zerftüdelt und die 
Entfernung zwifchen ihren einzelnen Theilen wird ſich 
noch vergrößern. Denn bereits jegt waren mehrere 
Fächer außer im Clementinum noch in fünf gemieteten 
Privathäufern untergebracht, welche alle für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwede gleich unzulänglich find und insge— 
fammt nicht eine einzige Localität aufweifen, die den 
beſcheidenſten Anforderungen entjprechen würde. 


Das aftronomische Inititut befindet fih am 
Smichov; das KHemifche Inſtitut im Lebeda’fchen 
Haufe E.Nr.284-II. Brenntegaffe; das mineralogifche, 
geologiſche, paläontologiiche und meteorologifche In— 
ſtitut ift im Haufe C. Nr. 285-II. am Karlsplatz unter: 
gebracht; das Inſtitut für Zoologie und vergleichende 
Anatomie befindet ſich im Haufe der Genofjenfchaft 
der Prager Fleifhhauer in der Lazarjta uf. und nur 
das einzige botanifche Inſtitut befißt ein eigenes, 
ichönes Gebäude auf den Sluper Gründen E. Nr. 
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483-Il., welch leßtere3 im Grunde des Reichsgeſetzes 
vom 23. April 1893, R. G. Bl. Nr. 75, nach An- 
kauf des pomologijchen Gartens inmitten des botani- 
chen Gartens aufgeführt worden ift. 


Nun wird als ſechſtes das durch Miete eriwor- 
bene Babhaus Hinzutreten, woſelbſt die Vorleſungen 
neben jenem im Clementinum abgehalten werden 
follen. 


Außerdemfindim Haufe C. Nr. 96. II. Weleflavin- 
gaſſe ſieben Seminarien und Proſeminarien für 
Philologie, Philoſophie und Pädagogie untergebracht, 
ohne jedoch auch den beſcheidenſten Anforderungen zu 
entſprechen. 


Die ſchreiendſten Verhältniſſe herrſchen aber 
einbekanntermaßen im phyſikaliſchen Inſtitute (im 
Clementinum) und im chemiſchen Inſtitute, die an 
abſolutem Raummangel leiden und auch ſonſt geradezu 
die Geſundheit der Profeſſoren und Höhrer gefährden. 


Bereits auf Grund des Reichsgeſetzes von 
22. April 1893, R. G. BI. Nr. 75, find die Sluper 
Gründe mit der Beftimmung gefauft worden, dafs 
darauf nebjt drei deutfchen Inftituten die Gebäude für 
das phyfifalifche, mathematiihe und aftronomifche 
Inftitut, dann ein Gebäude für das chemiſche Inftitut 
errichtet werben, doch wird heuer, wiewohl die 
nöthigen Inveftitionen bereit3 im Jahre 1898 vom 
Reichsrathe bewilligt worden find, erſt das Gebäude 
für das chemiſche Inftitut fertiggeftellt werden. 


Es ift durchaus feine Übertreibung, wenn be 
hauptet wird, daſs die Localitäten des Clementinums, 
jene des Seminargebäubes und jene de3 naturwifjen- 
ſchaftlichen, des chemischen, aftronomifchen und anderer 
SInftitute ſich in einem ſolchen Buftande befinden, daſs 
jede Volksſchule Prags befier ausgeſtattet ift. 


Außer der räumlichen Beſchränktheit macht ſich 
überall der Mangel an Licht und Luft fühlbar und in 
den dürftigen Räumen der Juftitute leiden megen 
Raummangels und wegen ungenügender Bentilation 
auch die wiſſenſchaftlichen Inftrumente und Lehr- 
behelfe bedeutenden Schaden. : 


Eine baldige Remedur erfcheint mithin unerläfs- 
lich, und zwar fowohl durch beichleunigte Snangriff- 
nahme der bereits bewilligten Neubauten, als auch 
durd Errichtung eines neuen würdigen Gebäudes für 
das philologifch-hiftorifhe und philoſophiſche Colle- 
gium, die derzeit im Cfementinum, im Seminar- 
gebäude, in der Weleflavingaffe und an anderen 
Orten abgehalten werben, ferner für mehrere Inftitute 
und Seminarien, die an anderen öfterreichifchen Unis 
verfitäten Tängft beitehen, an der böhmifchen philo- 
ſophiſchen Facultät aber noch immer entbehrt werden 
müffen, wiewohl ohne diejelben das erforderliche . 
Niveau des modernen Unterrichtsweſens nicht erreicht 
werden kann; es jind dies das Anftitut und Seminar. 
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für Archäologie, das nftitut und Seminar für die 
Kunitgeichichte, das Cabinet für hiftorische Hilfswiſſen⸗ 
haften, das piychologiihe Laboratorium, das 
Seminar für die englifche Sprache, jenes für orienta- 
liſche Sprachen und andere mehr. 


Im neuen Gebäude würden auch die Sigungs- 
und Prüfungsjäle, das Decanat und der Conferenzſaal 
der Profefforen eine angemefjene Unterbringung 
finden, die fich bisher mit äußerft armfeligen Räumen 
begnügen müffen. Nah Durchführung des Neubaues 
würde das f. f. Ürar auch den bedeutenden Mietzins 
erjparen, der laut Staatsvoranſchlag pro 1903 die 
Summe von 74.878 K ausmacht. 


Aus der obigen, auf Grund allgemein bekannter 
Thatſachen und auf Grund auch in durch gelegter 
amtlicher Berichte entworfenen Darftellung kann ent- 
nommen werden, daſs an ſämmtlichen Facultäten der 
f. k. böhmischen Karl Ferdinands-Univerfität fo 
ihreiende Mifsftände und Unzukömmlichkeiten herr- 
ſchen, ferner daſs ſowohl die Würde diefer Hochichule, 
als auch das Intereſſe des Landes die fchleunigfte 
Abhilfe erheifcht, denn die Univerfität foll ja nicht nur 
in erfter Linie für die Jugend des Landes nad) den 
Worten ihres glorreichen Begründers Karl IV. einen 
zur Verftreichung des Trankes bereiten Tiſch (paratam 
mensam propinationis), fondern auch eine Stätte 
der mufterhaften Ordnung, des edlen Strebens und 
wiſſenſchaftlichen Wettfampfes bilden. 


Aus diefem Anlaffe richten die Unterzeicdhneten 
an Seine Excellenz den Herrn E. f. Unterrichtsminifter 
folgende Fragen: 


„„L. Iſt Seine Excellenz gewillt, ehebaldigſt 
den an der k. k. böhmiſchen Karl-Ferdinand⸗ 
ſchen Univerfität in Prag obwaltenden Män- 
geln durch die Errichtung eines den modernen 
Anforderungen entfprechenden Gentralgebäudes 
abzuhelfen, welches fämmtlihe Auditorien, 
Seminarien und derartige Einrichtungen um- 
faffen würde, für welche nicht beiondere 
Inſtitute erforderlich find oder für melde 
anderfeitig durch einc definitive, zweckent⸗ 
fprechende Unterbringung vorgeforgt wurde? 


2. Iſt Seine Excellenz ferner bereit, mit 
möglichſter Beichleunigung die Aufführung 
der Neubauten für das chemifche und phyfi- 
Kalifche. Inftitut auf den Sluper Gründen 
bewerfjtelligen, fowie auch für die Inſtitute 
der medicinifchen Facultät, beſonders das 
pathologiſch⸗ anatomiſche und hygieniſche, und 
für die Kliniken für interne Krankheiten, die 
gynäkologiſche und pſychiatriſche Klinik neue 
nothwendige Bauten vornehmen zu laſſen? 


3. Gedenkt Seine Excellenz bis zur defini⸗ 
tiven Unterbringung beſonders der juridiſchen 





und philoſophiſchen Facultät den obwaltenden 
Mängeln durch mietweiſe Anſchaffung von 
geeigneten und geräumigeren Localitäten oder 
durch Beſetzung der zahlreich beſuchten Vor⸗ 
leſungen, inſoweit es die perjönlichen Ver⸗ 
hältniſſe erlauben, mit zwei Lehrkräften, 
welche parallele Vorleſungen abhalten würden, 
abzuhelfen?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Fott. 
Dr. Prazat. Dr. Stränsty. 

Raftan. Neichftädter. 
Dvorat. König. 

Dr. Pantůkek. Dr. Bacat. 

Formanef. Dr. Gregr. 
Breznoväty. Spindler. 
Hovorfa. Loula.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Tſchan, 
Schreiter und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Eiſenbahnminiſter wegen des 
zweiten Geleijes auf der Strede der Dur 
Bodenbader Bahn. 


„In der 227. Sigung des hohen Haufes am 
19. Mai 1903 wurde feitend des Abgeordneten Dr. 
Tihan und Genofjen ein dem Eiſenbahnausſchuſſe 
zugewieſener Antrag, Beilage 1822, eingebracht, der 
nad ausführlicher Begründung mit der Bitte ſchloſs: 
„Das hohe Haus wolle befchließen: Die hohe Regie 


‚rung wird aufgefordert zu veranlafien, daſs unverzüg- 


lich die nöthigen Schritte zur Legung bed zweiten 
Geleiſes in der ganzen Strede der Dug-Bodenbader 
Staatöbahn eingeleitet und bis zur Vollendung dei 
felben eine Vermehrung der fahrgelegenheiten durd 
Einführung des Motormagenverfehres auf ber ganzen 
Linie oder wenigftens in den meift frequentirten 
Streden, wie ein folcher zum Beifpiel auf der Staatd 
bahnlinie Neuhaus —Weſſeli bereits befteht, mit thun⸗ 
Tichfter Beſchleunigung angeftrebt werde.“ 


Es fpricht fein Anzeichen dafür, daſs in Betreff 
des Baues des zweiten Geleiſes feither irgend welde 
Vorkehrungen getroffen worden wären, ebenfo finduniere 
Nachforſchungen nad) dem Stande der Motormagenzüge 
erfolglos geblieben. Dagegen haben wir jiggergeftellt, 
daſs der Sommerfahrplan bis auf Widerruf aud für 
die Winterperiode in Giltigfeit bleibt, das heißt, dic 
Dur - Bodenbacher StaatEbahnlinie wird bis auf 
weiteres von je vier Berjonenzügen in jeder Richtung 
befahren. Diejes geringfügige Zugeftändnis, nicht den 
zehnten Theil der Gefammtforderung bildend, melde 
die Bevölkerung des 90 Kilometer Tangen Lant- 
ftriches zwiſchen Bodenbach und Komotau feit 
30 Jahren mit Zug und Recht beansprucht und jtell, 
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kann niemanden befriedigen. Denn wir fehen an 
anderen Beifpielen, dafs in Eifenbahnfragen bei und 
in Öfterreich und jpeciell in Deutſchböhmen nicht nad) 
Recht und Bedürfnis vorgegangen wird, fondern daſs 
Willkür und Bevormundung herrſchten. 

So verkehren auf der ſeit 21. Juni 1903 eröff⸗ 
neten, 31 Kilometer Tangen, elektriſch betriebenen 
Localbahn Tabor — Bechin bis heute täglich in jeder 
Richtung vier Perfonenzüge, auf der am 19. October 
1903 dem Betriebe übergebenen, 33 Kilometer langen 
Localbahn Gitſchin — Turnau auch ſchon drei Per- 
fonenzüge in jeder Richtung. Dieſe beiden Bahnen 
durchziehen rein tſchechiſches Gebiet, das Teine oder 
doch nur geringe Induftrie befigl. Zur Hebung der 
ebenfalls nur tichechiiches Gebiet durchziehenden 
Staatsbahnlinie Neuhaus — Weſſeli Hat man fchon 
im Borjahre außer den Vollzügen auch noch Motor- 
wagenzüge eingeführt, fo daſs auf diefer 27 Kilometer 
langen Theilftrede Sommer und Winter nicht weniger 
als ſechs Züge in jeder Richtung täglich) verkehren. 
Solcher Beifpiele gibt? noch mehrere. Die Dug-Boden- 
bacher Staatsbahnlinie ift dagegen 90 Kilometer 
lang, durchzieht zur Gänge rein deutſches, dichteft 
bevöltertes und ungemein induftriereiches Gebiet, und 
trogdem verkehrten bis vor ein paar Jahren auf der- 
jelben zwiſchen Bodenbach und Komotau Sommer und 
Winter nur je drei Perfonenzüge in jeder Richtung. 

Infolge ununterbrochenen Drängens der Ge— 
fammtbevölferung jah ſich endlich die Bahnverwaltung 
bemüffigt, im Sommer zwei Züge (je einer in jeder 
Richtung) mehr in Betrieb zu fegen, welche beiden 
Büge, wie ſchon eingangs erwähnt worden, hinwieder 
als Folge unſeres dem Eiſenbahnausſchuſſe über- 
wiefenen und ebenfall3 eingangs beſprochenen An- 
trages bis auf Widerruf — infolange eine Befferung 
des Kohlenverkehres nicht eintritt — im Verkehre be- 
faffen werden. 

Mit fo Heinlihen Mitteln, welche die aus- 
geiprochene Abficht der Bahnverwaltung verjchleiern 
follen, folange als e3 nur immer angeht, da3 zweite 
Geleiſe nicht zu bauen, um einige Millionen zu er- 
fparen, läſst fich die feit 30 Jahren gefoppte Be- 
völferung nicht Länger binhalten, fondern verlangt von 
der Regierung, daſs fte Hier endlich gründlich Wandel 
ichaffe. Die Erbitterung der deutfchen Bevölkerung 
gegen die tihechiichen Landestheile gegenüber deutſchen 
Induſtriegebieten in jo augenfälliger, gänzlich un- 
verblümter Weife bevorzugende Bahnverwaltung hat 
ihren höchſten Stand erreicht, jo zwar, daſs ernfte 
öffentliche Kundgebungen und ein allgemeiner Schrei der 
Entrüftung über dieſe gejchäftlich wie politiſch unwür⸗ 
dige Behandlung einer berechtigten und dringlichen 
Forderung an Stelle de3 bisher geduldigen 30jährigen 
Wartens treten werden. Die Regierung hat die Wahl: 
Entweder entipricht fie freiwillig und jofort bem Ver⸗ 
langen der Bevölkerung nach ausgiebiger Vermehrung 
der perfonenführenden Züge auf der ganzen Strede 








Bodenbach — Komotau, oder fie wird hiezu gezwungen 
durch eine Art von Selbfthilfe der Bevölkerung, deren 
Geduld und Vertrauen zur Negierung vorüber jind. 
Wenn e3 der Regierung al3 der oberften Hüterin der 
Gefege gelang, mittels deren Hilfe die Öfterreichiiche 
Nordweitbahn zur Legung des zweiten Geleifes auf 
ihren Linien zu zwingen, fo dürfte diefer Weg auch 
der Regierung gegenüber der einzig richtige fein, falls 
fie fich weigern follte, zum Bau des zweiten Geleifes 
auf die Staatsbafnlinie Bodenbach — Komotau die 
erforderlichen Mittel zu bewilligen, denn vor dem Ger 
ſetze ift die Regierung der Bevölkerung gegenüber gar 
nichts anderes, als was die Öfterreichifche Nordweit- 
bahn der Regierung gegolten hatte. 
Es erfolgt deshalb die Anfrage: 

„„Iſt die hohe Regierung geneigt, zu ver- 
anlaffen, daſs umverzüglih die nöthigen 
Schritte zur Legung des zweiten Geleifes in 
der ganzen Strede der Dux-Bodenbacher 
Staatsbahn eingeleitet und bis zur Vollendung 
desjelben eine Vermehrung der Yahrgelegen- 
heiten duch Einführung des Motorwagen- 
verfehres auf der ganzen Linie oder wenigftens 
in den meiftfrequentirten Streden, wie ein 
folder zum Beifpiel auf der Staatsbahnlinie 
Neuhaus —Weſſeli bereits befteht, mit thun- 
Tichfter Befchleunigung angeftrebt werde? 

Welche Schritte find in diefer Angelegen- 
heit bisher unternommen worden?“ * 

Wien, 17. November 1903. 


Dr. Tihan. 

Rolf. Schreiter. 
Kutſcher. Pemſel. 
Dr. Derſchatta. Pacher. 

Zimmer. Kienmann. 
Franz Hofmann. Winter. 
Lukſch. Nowak. 

Dr. Hofmann. Dr. Löcker.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Kliemann und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter des 
Juſtizminiſteriums, betreffend die Beſchlag— 
nahme der Schrift: „Wie Böhmen pro— 
teſtantiſch wurde“. 


Nachſtehende Schrift wurde beſchlagnahmt: 
Los von Rom-Kämpfe im Böhmerland. 
J. 

Wie Böhmen proteſtantiſch wurde. 

Bom Pfarrer Lie. theol. P. Bräunlich. 


Vorwort. 
Mit dem vorliegenden erften Hefte der zweiten 
Reihe meiner „Berichte über den Fortgang der Los 
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von Rom-Bewegung“ beginne ich die überfichtliche 
Darftellung der unaufhörlich fich erneuenden Los don 
Rum-Rämpfe in einem einzelnen öſterreichiſchen 
Kronlande. 


Die Nothwendigfeit, auch einmal ein ſolch 
zuſammengedrängtes und Mar zu überblidendes Bild 
der Vergangenheit für das unmittelbare Bedürfnis 
der Gegenwart zu zeichnen, hat fich mir je länger je 
mehr anfgedrängt. Zeigte doch die Art und Weife, 
in der man ber heutigen religiöfen Bewegung in 
Dfterreich begegnet, daſs dort noch immer der unduld- 
fanıe Geiſt der Gegenreformation herrſcht, deſſen fich 
ſonſt die ganze civilifirte Welt feit langem ſchämt! 
Sind doch die Mittel, mit denen man das religiöje 
und geiftige Fortſchrittsſtreben daſelbſt todt zu ſchlagen 
fucht, Heute noch im wefentlichen diefelben, deren 
man ſich von jeher auf römischer Seite bediente. 


Allzuwenig deutlich umriffen aber fteht jene 
bewegte und überaus lehrreiche Vergangenheit vor 
den Augen unferes der genauen Bekanntſchaft mit 
ihr fo bedürftigen Gefchlechtes. Die vorhandenen 
Schriften bieten leider nicht handlich genug, was wir 
brauchen, die wir den Kampf aufs neue aufgenommen 
baben und täglih in ihm unfern Mann ftellen 
müſſen. 

Zumal die Geſchichte der Gegenreformation in 
dem fo wichtigen Böhmen wird in den bisher er- 
ſchienenen Darftellungen, insbeſondere auch in 
Gindelys Werk (Geſchichte der Gegenreformation, 
Leipzig 1894, Duncker), wenig überſichtlich, ja in zum 
Theil geradezu irreleitender Weiſe dargeſtellt. Des- 
halb und weil es das Land iſt, in dem auch heute 
wieder der religiöſe Kampf gegen Rom am ent- 
ſchiedenſten aufgenommen wurde, ſcheint gerade 
Böhmen geeignet als inzelbeifpiel für das, mas 
allerwärts ähnlich ſich vollzog, zu dienen. 


Die Titel der vier fi mit Böhmen ausjchließ- 
lid) beichäftigenden Hefte, die ein weit zeritreutes 
Material aus vielen Sahrhunderten einmal in fort- 
laufender Darftellung vereinen follen, lauten: 


I. „Wie Böhmen proteftantifch wurde.“ 
I. „Wie man Böhmen fatholifch machte.” 


IN. „Wie die heutige proteftantifche Kirche im 
Böhmen entftand.” 


IV. „Was die Los von Rom-Bewegung Böhmens 
in vier Jahren erlitt und erfämpfte.” 


Sind es aud) nur Bilder aus der Vergangenheit 
eined einzelnen der zahlreichen öfterreichiichen Kron- 
länder, welche die drei erften diefer Hefte entrollen, 
fie bieten vielleicht doch gar manchen: Leſer eine will- 
tommene gefchichtliche Grundlage für die Beurtheilung 








und Würdigung jener neueften Ereigniffe, die wir aus 
dem ganzen Bereich der Monarchie in fpäteren Heften 
zu berichten haben werben. 


Wetz dorf bei Dornburg a.©. gegen Oſtern 1903. 
P. Bräunlid. | 


Alles Unglüd fommt von Rom. 


Der deutfchnationale Führer der gegenwärtigen 
208 von Rom-Bewegung in Böhmen, Dr. Anton Eifen- 
tolb, hat das Wort -geprägt: „Alles Unglüd kommt 
von Rom!“ 


Er ſprach es im öfterreichifchen Abgeordneten 
hauſe (1901) und wiederholte den Ruf an verichiede 
nen Stellen feiner Rede in nachdrücklichſter Weile. 
Und in der That, als Ofterreicher und insbejondere 
auch als Deutſchböhme hatte er Urfache, jo hart über 
das römische Bapftthum zu urteilen. 


Die Trene gegen Ron war ja Oſterreichs Unglüd. 


Um dem Papft gefällig zu jein und ihm ein | 
Stüd Deutfchland zu retten, Haben die Fatholühen 
Habsburger den Proteſtantismus erbarmungsles 
niedergetreten. Sie verfcherzten fich dadurch dad Ber: | 
trauen und die Zuneigung des proteftantifchen Groß⸗ | 
theils deutſcher Nation. Die deutſche Kaiſerkrone fil | 
ffieplich von ihrem KHaupte, und der deutfcräfer 
reichiſche Volksſtamm verlor feine Bormachtftellung im 
Reich und in ganz Europa. 


Auch, die inneren Kämpfe, in denen fich Ofterreih 
verzehrte und noch immer verzehrt, find zum guten 
Theil eine Frucht des Rom geleifteten Gehorſams. Bo 
man den Böltern, Rom zu Liebe, Die unveräußerlichen 
Menschenrechte der Geiftes- und Gewiffenzfreiheit von 
Jahrhundert zu Jahrhundert vorzuenthalten ſucht, 
können fie nicht zur Ruhe kommen, müſſen giftige | 
Saaten des Haſſes üppig emporwuchern. Durch rüd: | 
halt3lofe Freigabe einer gemeinfamen geiftigen dort⸗ 
entwicklung ließe ſich noch Heute fo mancher Gegenjag 
überbrüden, der durch) das Bufammenleben fo ver 
fchieden gearteter Nationalitäten in einem Staatsweſen 
gegeben ift. Denn ein großes einmüthiges Streben, 
die Freude angemeinfamen culturellen Errungenſchaften 
find zweifellos verfühnende Mächte, Aber Rom it 
beftrebt, diefe Minderung vorhandener Spannungen | 
mit allen Mitteln zu verhindern. | 


Kein Wunder, daſs dag von Natur fo bevorzugte 
Land, in den Dienst der fremden römifchen Intereſſen 
geftellt, auf feinem Gebiet mit dem von Natur 
ärmeren, aber romfreien germanischen Norden gleichen 
Schritt zu halten vermochte, daſs auch fein Wohlſtand 


weit zurüdblieb. 
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Mehr aber noch als irgend ein anderer Theil 
der öfterreichtichen Monarchie hat das Böhmerland 
unter dem verberblichen Einfluſs ber volksfremden 
paͤpſtlichen Kirchengewalt auf feine inneren Berhältnifie 
zu leiden gehabt. 

Mit feiner in nationaler Hinficht zwieſpältigen 
Bevölkerung, die ſich nah der Volkszählung am 
31. December 1900 aus 3,930.093 Tſchechen und 
2.337.013 Deutſchen zufammengejeßt, wie ein Neil 
zwiſchen Donau und Elbe ins Herz Deutfchlands und 
Europas Hineingezwängt, ſchien es ſchon durch dieje 
geographiſche Lage zu einer wichtigen Rolle in der Welt- 
geichichte berufen zu jein. Es hat auch zu wieder⸗ 
boltenmalen einen bedeutfamen Anlauf genommen, die 
geiftige Führung weiter Culturgebiete zu ergreifen. 
Aber noch jedesmal, wenn fo Böhmen fi 
zu gewaltigen Fortichritten aufraffte, war es Rom, 
welches ſich feinem Vorwärtsmarſch entgegenitellte. 
Immer auf neue hat die vom Papſt gefeitete fatho- 
liſche Briefterfchaft ihren unheilvollen Einfluſs auf die 
Mächtigen im Lande geltend zu machen verftanden, 
um, wa3 unter Tfchechen ſowohl wie Deutſchen 
Böhmens an felbitbewufster geiftiger Kraft jich empor⸗ 
rang, alsbald wieder in Grund und Boden zu treten. 
Ströme von Blut und Thränen hörten deshalb nicht 
auf, in feinen Gauen zu fliejen. 

Daher eben aus deutſchböhmiſchem Munde der 
Ruf: „Alles Unglüd fommt von Rom!” Daher aud 
unter den Tichechen die in unferen Tagen wieder 
wachiende Erkenntnis, daſs Rom der gemeinfame 
Feind ift für beide Völker des Landes. Was Dr. Eifen- 
kolb al3 Deutſchböhme empfand, das drüdt der fatho- 
liſche Schriftfteller Macao als nationaler Tſcheche 
nicht minder ſcharf in der Klage aus: „Wir haben 
Rom Fennen gelernt wie fein anderes Volt der Welt. 
Rom ift die legte und größte Urfache alles Unglücks 
in der Vergangenheit, alles Elends in der Gegen- 
wart.“ ') 


Die Abweifung des römifchen und die Annahme eines 
romfreien Chriſtenthums durch die Weſtſlaven. 


Als eine Art Nationalkirche mit ſlaviſcher Kicchen- 
ſprache und ſlaviſcher Vollsbibel hat das Chriſtenthum 
im neunten Jahrhundert die ſlaviſchen Völkerſchaften 
Mährens und Böhmens zuerſt in umfaſſender Weiſe 
für fich gewonnen. 

Der römiſche Katholicismus war die Religion 
der fränkiſchen Bedränger. Er konnte deshalb in der 
ſlaviſchen Bevölkerung nur dort einigen Boden 
gewinnen, wo der nationale Widerſtand derſelben 
bereits gebrochen war. So iſt es zugleich als ein 
Zeichen politiſcher Unterwerfung einzelner Angeſehener 
unter die Frankenherrſchaft zu betrachten, wenn im 
Jahre 845 14 Häuptlinge aus (Nord-)Böhmen ſich in 


4) Monatörevue Nate doba; April 1902. 
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Regensburg taufen ließen. Es war dies ein an fi 
nicht ſehr einfchneidendes Ereignid, das indes in ber 
Folge für die von biefem Biſchofsſitz geltend 
gemachten Herrfchaftsanfprüche über die böhmifche 
Kirhenprovinz den Rechtsgrund abgeben mufste. Zu- 
gewanderte, meift fräntifche Elemente gaben auch im 
mährifchen Reich den Grundftod ab für die dort ſchon 
bald einfegende römiſch-katholiſche Agitation. Ins 
ſlaviſche Volk vermochte fie nicht tiefer einzubringen. 

Da erbat id) im Jahre 862 der national ge- 
finnte Mährerherzog Raſtislaw vom griechiſchen Ntaifer 
in Conftantinopel hriftliche Lehrer flavifcher Zunge. 
Infolgedeſſen erfchienen das Jahr darauf die Brüder 
Cyrill (eigentlich Conftantin) und Methud und führten 
im Flug die ECHriftianifirung feines Reiches durch. 
Wie den freien Wermanen des Ditens Die 
Bibel zuerft von Ulfila als eine germanifche, 
das heißt im ihrer Mutterfprahe und in von 
ihm gefchaffenem gothifchen Alphabet, gebracht 
wurde, fo gaben diefe beiden Slavenapoftel den nod) 
faft ganz heidnifchen Mähren die flavifche Bibelüber- 
fegung in der von Cyrill felbft geftalteten ſlaviſchen 
Schrift. Und wie Ulfila bei feinen Germanen den 
Gottesdienft in der Volksſprache einführte), jo die 
Slavenapoftel bei ihren Slaven die ſlaviſche Liturgie. 
Durch diefe national-firhlihen Einrichtungen fowie 
durch die anfängliche Unabhängigkeit von Rom, ferner 
die übliche Priefterehe, den Brauch des Abendmahles 
in beiderlei Geftalt u. dgl. mehr, trug die weftflavische 
Kirche bei ihrer Gründung ein dem urſprünglichen 
Chriſtenthum und alfo auch dem heutigen Protejtantis- 
mus weit ähnlicheres Gepräge als die Kirche Roms. 

Und in dieſer Form eroberte die chriftliche 
Religion denn auch damals den Großteil des Böhmer: 
landes. 

Es war nämlich?) fein anderer als Methud 
felft, der auch den Böhmerherzog Boriwoj gelegent- 
Tich feiner Anmwefenheit in Mähren am Hofe Swato- 
plufs (879) zum Chrijtenthum befehrte. Diejer aber 
führte den von ihm angenommenen Glauben jofort 
auch in feinem Lande ein. Und zwar richteten ſlaviſche 
Prieſter, welche er wiederholt aus Mähren nach 
Böhmen rief, Died Werk aus. 

Was der ruffiiche Volksſtamm dank jeines 

national geftalteten Kirchenthums fpäterhin für die 
ſlaviſche Welt geworden ift, dazu fchienen damals die 
unter Methuds geiftlicher Leitung im wefentlichen 
geeinten und in ähnlich kirchlich felbftändiger Richtung 
fich entwidelnden Weftjlaven beftimmt. 
1) Acta 8S. Martii, Vol. II, p. 19 (Translatio $. 
Clementis), ſchon im elften Jahrhundert vorhanden; 
ſ. Wattenbach, Beiträge z. Geſch. d. cr. Kirche i. Mähren 
u. Böhmen. ©.5u.9 f. Wien 1849. 

2) Auch die Banbalen hielten unter anderem auf diejes 
nationale Reit; f. Wattenbach. Die ſlaviſche Liturgie in 
Böhmen, ©. 211 f. Breslau 1867. 


3) So berichtet ſchon Cosmas I, ©. 14 (12. Jahrb.) 


und die flavifche Legende. 
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Rom legt ſeine Hand auf die im Entſtehen begriffene 
nationale Kirche. 


Gerade in dieſen Tagen hatte die Kirche des 
Dftens, der die Slavenapoſtel entjtammten, ſchwere 
innere Rrifen zu beftehen.) Sie konnte deshalb den 
Weſtſlaven feinen Rüdhalt bieten. 

Rom aber bejaß durch feine Verbindung mit ber 
deutſchen KRaifermacht fteigenden politifchen Einflufs 
auch in Böhmen und Mähren. Wie follte es dieſen 
nicht geltend machen, um eine fo verheißungsvolle 
nationale Entwidlung der eben in der Gefchichte ein- 
getretenen Völkerſchaften zu durchkreuzen und jeine 
internationale Herrfchaft auch über die neubekehrten 
Weſtſlaven aufzurichten? 

Es gelang bei den damaligen politiſchen Macht 
verhältniffen leicht, Cyrill und Methud zur Gefügigkeit 
gegen das Papſtthum zu beftimmen. Diefelben wurden 
nah Rom beordert (868), wo erfterer bald darauf 
ftarb, während Methud (870) durch Verleihung der 
Würde eines Erzbiichofs von Mähren und Bannonien 
nad) Möglichfeit an die Intereffen des Papſtthums 
gefettet wurde. 

Damit war der Untergang jener nationalen und 
altchriftlichen Formen, durch welche die Kirche in 
diefen Gebieten erjt tiefere Wurzeln zu fehlagen ver- 
mochte, bereit befiegelt. 

Rom hatte feine Hand auf die Weftjlaven gelegt. 
Nun mussten fie bald, ftatt ihre eigenen Bahnen auf 
kirchlichem Gebiete zu gehen, wandeln, wie e3 dem 
Papſtthum beliebte. 


Die-völlige Vernichtung des weſtſlaviſchen nationalen 
Kirchenthums. 


Das völkiſche Empfinden ſogleich aufs äußerſte 
zu reizen, hat ſich Rom indes klugerweiſe gehütet. 

Es begnügte ſich zunächſt damit, die im Ent⸗ 
ſtehen begriffene weſtſlaviſche Nationalkirche in ſeine 
Gewalt bekommen zu haben. Der Gebrauch der 
ſlaviſchen Bibel und der ſlaviſchen Liturgie (Gottes- 
dienftordnung) blieb unangetaftet. Auch fonft (aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſelbſt dogmatiſch) ließ Papft 
Hadrian II. den geſchickten Slavenmiſſionaren freie 
Hand. Ihre Schüler durften bei ihrer Anweſenheit in 
Rom (868) ſogar in den Hauptkirchen der heiligen 
Stadt (Ron) die ſlaviſche Meſſe leſene), und hin⸗ 
längliche Kenntnis der ſlaviſchen Sprache und Schrift 
mar Bedingung der bei dieſer Gelegenheit an ihnen 
vollzogenen Priefterweihe.°) 

Heftige Klagen der deutfchen Bifchöfe und der 
fräntifchen Briefter in Mähren waren die Folge ſolch 
ungewöhnlicher päpftliher Nachficht, die Methud 


N) Abjegung des Patriarchen Photius 867. 

2, Bannonifche Legende fiehe Wattenbach, Beiträge zur 
Geſchichte der chriftlichen Kirche in Mähren und Böhmen, 
Seite 36 ff. Wien 1849. 

3) Vita Clementis. 





weidlich ausnügte. Unter anderem beſchwerte ſich 
damals (871) Salzburg in einem noch erhaltenen Pro⸗ 
memoria, daj3 Methud fogar auf Salzburger Gebiet, 
in Pannonien, „mit neu erfundenen flavifchen Bud: 
ftaben die lateiniſche Sprache und die römifche Lehre 
nebft den (dort) althergebrachten Tateinifchen Bud- 
ftaben in dünfelhafter Weife verbrängend, der ganzen 
Gemeinde theilweife (d. h. dem flavijchen Bevölkerungs 
theil) die Meffen und Evangelien und den Gottesdienft 
derer, welche ihn Lateinisch feiern, verächtlich made 
und dadurd dem dortigen (Salzburger) Exzpriefter 
den weiteren Verbleib in feinem alten pamoniſchen 
Sprengel verleidet habe.!) 


Derartige Klagen?) veranlajsten ſchließlich 
Sohann VII. (am 18. Juni 879) an Methub ein 
Verbot des weiteren Abhaltens flavifcher Meſſen zu 
erlafjen und ihn zur Verantwortung „wegen falicher 
Lehre“ nach Rom zu berufen.®) 

Dort verftand e3 indes der Stavenapoftel, den 
Papft fo fehr für feine Anſchauungen zu gewinnen, 
daf3 Johann in feinem Schreiben an Swatopluk vom 
uni 880°) ausdrüdlich erflärte, der wahre Glaube 
und die reine Lehre hindere nicht, die Meſſe in 
ſlaviſcher Sprache zu fingen, und nur die Bedingung 
ftellte, daj® in der Meſſe das Evangelium zunädit 
lateiniſch und dann erft flavifch verlefen werben folk. 
Doc folle e8 dem Landesfürften freiftehen, nad Be 
lieben ganz lateinifche Meſſen Iefen zu laſſen. 

Derjenige, ber von jept ab am Hofe Swatopluks, 
des Neffen und Verräthers Raftislaws, gegen Methud 
vor allem intriguirte, war ber ihm auf des erft 
genannten Geſuch im Jahre 880 als Unterbiſchof 
(von Neitra) beigegebene Franke Wiching. 

Unter feiner Führung begannen glei nad 
Methuds fiegreicher Heimkehr von Rom jene heftigen 
Kämpfe der jet bei Hofe maßgebenden ultramontanen 
Bartei fränfifcher Vriefter gegen den mehr national ge: 
richteten religiös weitherzigen, aber fittlich ftrengen Etz⸗ 
bifchof und deſſen Anhänger. Sie Haben dem groben 
Slavenapoſtel feine Iegten Lebensjahre verbittert. In⸗ 
des ftarb er noch rechtzeitig (885 oder 886). Seine 
ſlaviſchen Priefter aber mufsten nach feinen Tode dem 
Haſs der Partei Wichings weichen. Aus dem mähriſchen 
Reich (dad damals auch Böhmen umfafste) vertrieben, 
fanden fie bei den Bulgaren Aufnahme, Die befanntfid 
bis zum heutigen Tage ihre ſlaviſche Kirchenſprache be 
wahrt haben. 

Damit war zugleich Über die Zukunft der Wet 
flaven entfchieden. „Der Stüge eines nationale 
Kirchenthums Hinfort entbehrend, verfielen biejelben 


1) Wattenbach, Beitr. Seite 17 f. 

2) &. J. Erben, Regesta Boheıniae et Moravise. I, 
Seite 41. Prag 1855. 

3) Dieſes päpftliche Schreiben bei Erben a. a. O. l 
Seite 42. 5 
) Erben a. a. D. I, Seite 43. 
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um jo leichter der Germanifirung.”') Der Schwer- 
punft der flavifchen Welt ward in den Often verlegt. 
Rufsland mit feinem nationalen oftjlavischen Kirchen- 
thum trat ſchließlich das Erbe an (988), das die Weft- 
flaven fi) von Rom hatten entwinden laffen. 


ES puren national-firchlicher Erinnerungen in ber 
Folgezeit. 

Mit der Bertreibung der flavifchenationalen 
Frieferichaft durch die fiegreihe fränfifch-ultra- 
montane Partei Wichings und der im Jahre 895 zu 
Regensburg erfolgten politifchen Unterwerfung der 
Böhmerherzoge unter die Frankenherrſchaft waren indes 
noch nicht alle Spuren des urjprünglichen kirchlichen 
Brauchs verwilcht. Bon dem im Jahre 908 geborenen 
Wenzel J., dem Heiligen, berichtet Die altſlaviſche 
Legende, 2) dafs feine Großmutter Lindmilla, die &e- 
mahlin des einft von Methud getauften Boriwoj, ihn 
„in flavifcher Schrift wie einen Prieſter“ unterrichten 
ließ. Sein Nachfolger Boleslav I. vertrieb die deutſchen 
Briefter aus Böhmen und fagte ſich vom Reiche [os 
(bis 950). Dann brausten wieder (955) die Magyaren- 
ftürme über Böhmen dahin und zerftörten vieles, was 
beitanden. Als im Jahre 973 das deutiche Bisthum 
Prag errichtet worden war ®) und der heilige Adalbert 
vieit 983) fich an den kirchlichen Wiederaufbau machte, 
hatte derjelbe fo fehr wieder von vorn anzufangen, 
daſs er dieſe faure Arbeit nur gezwungen fortfegte 
(992). Sein Eintreten für die ſlaviſche Sprache im 
Sottesdienft trug ihm Vorwürfe ſowohl vom Kaifer 
als dem Erzbischof Willigis von Mainz ein. *) In dem 
vom heiligen Profop (1032) begründeten und ge— 
leiteten Kloſter Sazawa aber Iebte ein Menfchenalter 
jpäter der flavifche Ritus doch wieder auf. 5) Dort 
wurden auch die cyrilliichen Schriften eifrig fubirt. 
Herzog Bretislam und ſogar der Prager Erzbiſchof 
verhielten ſich hiezu freundlich. Aber Spitignew IL 
ftand bereit3 wieder jo fehr unter römifchem Einfluſs, 
daſs er dieſe nationalen Errungenschaften preisgab 
(1056). 


1) Wattenbach, D. flav. Lit. ©. 214. 

2) Abgedrudt b. Wattenbach, D. jlav. Lit. ©. 234 ff. 

3) Der merkwürdige Brief Bapft Johann XIII. (963 
bis 972), der bei Gründung desjelben und gleichzeitig eines 
Nonnenlloſters ausbrüdlich anordnet, dafs nicht der flavijche 
Ritus daſelbſt Geltung haben. fondern ein lateiniſch ge- 
bildeter Priefter auszuwählen fei, wird wegen Erwähnung 
eines „ruſſiſchen“ Ritus meift für unecht gehalten. (Watten- 
bad, 2. lav. Lit, ©. 226 [nach Cosmas I, ©. 22), hält 
übrigens die Echtheit nicht für ausgejchloffen.) 

Ph Ezerwenta, Geſch. d. Ev. Kirche i. Böhmen 1, 
€. 9. Bielefeld 1869. 

>) Frind, Kirchengeſch. Böhmens I, ©. 113. In 
Iſtrien und Dalmatien hat fich bekauntlich trog päpftlicher 
Belänpfung der jlhviiche Ritus jahrhundertelang erhalten. 

Innocenz IV. erkannte bie ſlaviſche Liturgie dieſer 

Zänder, allerdings nur in glagolitiſcher Schrift und nad 
tömifchem Ritus, ausdrüdlich an. (Wattenbach, D. flav. Lit., 
©. 228 u. Beitr. S. 30 ff.) 


Er 
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Die Bitte Wratislaws IL (F 1092) um Gin- 
führung ber „Feier des heifigen Amtes nach jlavo- 
nifcher Sprache“ wies dann Papft Gregor VII.) in 
feinem Schreiben vom 2. Jänner 1080) unter 
anderem auch mit der bezeichnenden Begründung 
zurüd, daſs es beffer fei, wenn das Volk die heilige 
Schrift nicht verftünde, weil es dann mehr Reſpect 
vor ihr habe. Das Hinderte indes nicht, daſs der 
Herzog num erft vet an der Wiedereinführung des 
ſlaviſchen Gottesdienftes in Sazama feithielt und die 
vertriebenen Mönche zurüdrief. War derjelbe doch jo 
wenig römiſch gefinnt, daſs er ſich auch im Kampfe 
gegen Rom, welches ſeine von Wiprecht von Groitſch 
befehligten Reiſige im Jahre 1083 erobern halfen, 
die Königskrone (1086) verdiente! Schon wenige Jahre 
nach ſeinem Tode wurden indes die ſlaviſchen Mönche 
abermals verjagt (1097). Die an ihre Stelle ein 
rũckenden römiſchen aber begannen ihr Werk mit der 
Vernichtung der in Sazama aufbewahrten wertvollen 
altſlaviſchen Kirchenbücher?); ein Vandalismus, der 
einen ganz unerſetzlichen Verluſt für die Wiſſenſchaft 
herbeigeführt. 


Weitere Zeichen der alten Abneigung Böhmens gegen 
ſpecifiſch römifches Kirchenweſen. 


Der Genuſs des heiligen Abendmahles war 
auch damals noch in Böhmen nach altchriſtlichem 
Brauch unter beiderlei Geſtalt üblich, und zwar 
tauchte man hiebei die Hoſtie in den conſecrirten 
Kelch.) Die Priefterehe war fo verbreitet, daſs es 
Mitte des XII. Jahrhunderts fogar in der Landes 
hauptftadt, am Site des Biſchofs, zahlreiche ver 
heiratete Priefter gab.) Als am 22. März 1197 im 
Prager Dom der Cardinallegat Peter :ı via lata von 
den zum Empfang ber Priefterweihe verfammelten 
Clerikern das Gelübde des Cölibats (dev Eheloſigkeit) 
forderte, konnte er ſich nur durch die Flucht vor den 
mit Stühlen und Bänken in den Händen auf ihn 
losſtürmenden Geiſtlichen retten. Erſt mit Hilfe von 
Kerker und Verbannung wurde von dem genannten 
römifchen Sendling in achtwöchentlicher harter Ver— 
folgungsarbeit der widerftrebenden Landesgeiftlichfeit 
diefe volksſremde römische Einrichtung aufgezivungen.s) 


) Derjelbe zerftörte auch in Kaftilien den jogenannten 
gothiſchen Mitus. 

2) Mirbt, Quellen z. Geſch. des Papſtthums, S. 112 
Tübingen 1901. 

3) Mon. Germ. SS. IX, p. 154. Im Ginverjtändnifje 
mit dem PBapfte, weil nun zu römifch-Fatholiichen Propa— 
gandazweden, wurde übrigens im Jahre 1347 von 
Karl IV. abermals ein Klofter mit altjlaviicher Kirchen 
ſprache (St. Emmaus in Prag) geftiftet. 

4) Srind a. a. ©. I, ©. 170, vgl. III, ©. 108 j. 

5) Beijpiele f. Frind, I, ©. 205. Auch der nachmalige 
Dombechant und befannte Chronift Cosmas war (jeit 1074) 
verheiratet und erhielt trogdem ohne Anjtand die Briejter 
weihe (1099). 2 

6%) rind I, ©. 41 f., ©. 82 f., ©. 84 ji. 
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In den Kämpfen der Päpfte und Gegenpäpfte 
widereinander ftanden die Böhmen in der Regel auf 
Seite der Gegner des heute von der katholiſchen Kirche 
als rehtmäßig anerkannten „Nachfolgers Petri” (fo 
in den Jahren 1084 bi8 1088, 1092 bis 1122, 
1160 bis 1167, 1173 bi8 1177, beziehungsweife 
1179 20.) und zeigten auch Hierin die ihnen im Blute 
liegende Abneigung gegen alles fpecifiih Römiſche. 

Herrichafts- und finanzielle Anfprüche der Geift- 
lichkeit waren e3 ferner, die unter König Ottokars I. 
Negierung dem Lande das kirchliche Interdict ein- 
trugen (1217 bis 1221).9 Auch fonft (zum Beiſpiel 
bei Biichofswahlen) hatte Rom, das nicht müde wurde, 
die alten Rechte des Volkes zu beſchränken, mit den 
widerhaarigen Böhmen oft feine liebe Noth (Interdict 
1246). Man Hagte im XIII. Zahrhunderte über die 
Menge der Keter in Böhmen.) Ja, am 17. April 
1257 ſah fich der Bapft fogar veranlafst, zur Unter- 
drückung  überhandnehmender religiöſer Volks— 
ſtrömungen, die ſich gegen Ablaſs, Heiligenverehrung, 
Fegfeuerlehre und Prieſterſchaft kehrten, für die Länder 
böhmiſcher Krone ein Inquiſitionstribunal zu errichten. 
Und auch in dem Reſt des Jahrhunderts (zum Beiſpiel 
1270 im Egerlande) machten dieſe ſogenannten 
„Flagellanten“ den Biſchöfen mancherlei zu ſchaffen. 


Die Waldenſer in Böhmen. 


Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts erhob ſich, 
wie vielerorten, ſo in Böhmen der in der ganzen 
chriſtlichen Welt wieder lauter werdende Ruf nach 
Rückkehr zu den alten einfachen Formen des Chriften- 
thums und nach entichiedener Abkehr von der durch 
Rom in die Chrijtenheit Hineingetragenen Verberbnig, 
ja von dem ganzen Papſtthum, in dem jene religiös 
Erwedten geradezu bie meretrix babylonica (baby- 
loniſche Buhlerin) erblidten. 

Waldenjer jollen vor 1315 von Deutjchland Her 
in das füdliche Böhmen gefommen fein und dort eine 
eigene Hierarchie mit einem Erzbiſchof und fieben 
Biſchöfen mit je 300 Gläubigen gehabt haben.®) 

Zur gewaltfamen Unterdrüdung folder rom— 
feindlichen religiöjen Strömungen *) wurde nun (1315, 
erneut 1342) auf Grund des Beſchluſſes des Concils 
von Vienne die Inquifitton in Böhmen in eine ftänbige 
kirchliche Einrichtung verwandelt, deren Leitung ein 
Mlofterbruder als Inquifitor im Namen des Biſchofs 
hatte. Der erjte diefer böhmischen Inquiſitoren Tieß 
allein im Jahre 1318 14 waldenſiſche „Ketzer“ ver- 
brennen, und die Päpſte bemühten fich wiederholt 


1) $rind I, ©. 217. — Chron. Gerlaci (mon. Boh. I, 
p. 124 et 125). Chron. Boh. IH, p. 202. Dubravius, 
Pelzel ac. 

2) Srind II, ©. 336 

») Balacky, Döjiny Ceske III, 1, 8. Boczef, Cod. dipl. 
Mor. III, p. 238; vgl. Notizenblatt der Wiener Akademie I, 


©. 384. 
+) Frind a. a. O. II, ©. 81. 








(1318, 1332, 1335, 1340) um CEntfahung des 
kirchlichen Berfolgungseifers. Benedict XII. bewilligie 
ſogar 1340 einen Kreuzzug gegen dieſe religiöſe Ve⸗ 
wegung, welche beſonders in der Gegend von Neuhaus 
Boden gefajst Hatte. Biſchöfe (1349) und Fürſten 
aber fegten dieſe Berfolgungen fort. So erließ Kat IV. 
am 18. September 1376 jenes berüchtigte Edict, laut 
deffen alle Keger auf immer aus Böhmen verbannt 
und der religiöfe Abfall von Rom mit dem Scheiter- 
haufen beftraft werden follte. 

König Wenzel aber berief bald darauf zu der be 
ftehenden Landes- und Didcefaninquifition noch einen 
eigenen päpftlihen Inquifitor aus dem Orden der 
Dominicaner. 


Vorläufer des Johannes Hus. 


Uber auch innerhalb der katholiſchen Kirche und 
auf katholischen Kanzeln kam die Entrüftung zu Bori 
über die mit dem wachfenden Einflufs von Reichtum 
der römischen Geiftlichkeit zunehmende Entartung der 
Religion. Es waren jene Zeiten (Karls IV.), in denen 
im Prager Dom allein 240 Geiſtliche) angeitellt 
waren und nad) fatholifcher Verficherung nicht weniger 
als ein Drittel des ganzen Königreichs der katholiſchen 
Kirche gehört haben joll.?) Adel und Volk waren ent⸗ 
ſprechend verarmt, die Bildung heruntergefommeni 
Damals traten Männer auf, die — ſelbſtverſtändlich 
unter mancherlei Berfolgungen von Seiten der übrigen 
Geiſtlichkeit — gegen die Äußerlichkeit der Werte, 
gegen das Papſtthum, die Unmürdigkeit der Mönde, 
Ablafshandel und anderes Römifche im Chriſtenthume 
predigten. Im deutſchen Leitmerig und in Prag (Tein- 
ficche) that Died in deutſcher Sprache der aus Ober- 
Öfterreich ftammende Deutfche Konrad von Wald: 
haufen (f 1369). Er beichuldigte die Mönde der 
Simonie, des Einjchleichens in die Familien, der Ext 
Ichleicherei, des Seelenfangs, jchlechten Wandels und 
üppigen Lebens in ihren Paläjten. Almofen folle man 
den armen Leuten, nicht den reichen Mönchen geben. 

Unter den Tſchechen waren es Prediger wie 
Johann MiliE von Kremfier (f 1374), Johannes 
Stefna (f 1369), Matthias von Janow, Beichtvater 
Karls IV. (f 1394) und eine ganze Anzahl anderer, 
die gleichzeitig ähnliche reformatorifhe Wege ein: 
fchlugen. Der legtgenannte insbefondere empfahl dem 
Volke den Empfang auch des Kelches beim Heiligen 
Abendmahl und eiferte gegen die Verehrung der 
Bilder und Heiligen, gegen Wunderjucht und Re 
liquien, gegen die vielen Menjchenfagungen und 
glänzenden Ceremonien in der fathofifchen Kirche, den 
weltlichen Sinn der Kicchenfürften u. dgl., das Mönd- 
thum nannte er das fünfte Rad am Wagen, die dritte 
Hand am menschlichen Leib und forderte überhaupt ein 
apoftolifches Chriſtenthum, in dem Ei allez ſei. 

1) Nach Gindely jogar über 3001 ©. ©. 


?) $rind III, ©. r besgl. die —E Bd. 1 
3) Seind IT, ©. 1. 
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So fanden fi alfo felbjt in den Zeiten, wo 
Rom auf dem Gipfel feiner Macht im Lande ftand, 
Zeugen genug, welche das gefunde chriftliche Urtheil 
über das, was die Kirche Rom verdankte, zum Aus- 
drud bradhten.‘) 


Rom nimmt zum Scheiterhaufen feine Zuflucht. 


Als das Urbild böhmiicher Sreiheitsfämpfer 
auf kirchlichem Gebiete gilt Johann Hus, der Prediger 
der Bethlehemstirhe in Prag (1369 bis 1415). 
Haben wir Deutſchen Urſache ihm zu grollen wegen 
feines rüdfichtslofen Eintretens für die nationalen 
Ziele feines Volles gegenüber uns Deutichen, jo hat 
die Welt noch mehr Urfache, ihn zu feiern als einen 
der hervorragendften Kämpfer gegen Rom und Weg- 
bahner der neuen Zeit, einen Blutzeugen der urchrift- 
lihen Gedanken, deren endlich fiegreiches Wiederaufs 
leben auch una Deutjche groß gemadht.?) 

Sein Geichid ift befannt. Das gegebene Kaifer- 
wort ward ihm fchmählich gebrochen. Die römiſche 
Kirche aber ſprach in der glänzendften, freilich auch 
unzüchtigften ®) der Verſammlungen, die fie je ge- 
halten, zu Conſtanz, das Bluturtheil über ihn aus. 
Das war ja auch ſonſt in der Blüte ihrer Macht 
ftet3 ihre Zuflucht, wo Überredung, Lift und Be- 
drohung verjagten. In der Rathebraffirche zu Conſtanz 
kniend betete Hus noch um Vergebung für "feine 
Feinde. Die Bifhöfe lachten ihn Höhnifch an. Dann 
nahmen ihm fieben von ihnen mit den üblichen Ber- 
wünfchungen die geiftlichen Gewänder ab. Ihr letztes 
Wort war: „Die Kirche hat num nichts mehr mit dir 
zu ſchaffen und überreicht deinen Leib dem weltlichen 
Arm, deine Seele aber dem Teufel.” Hus gab die 
würdevolle Antwort: „Ich aber empfehle meine Seele 
meinem Herm Jeſus Chriftus.” Hierauf warb er zum 
Richtplage geführt. 

Am Scheiterhaufen ſchrie er auf: „Chrifte, du 
Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich meiner!” 
Dann fah man ihn in der rothen Glut jich bewegen, 
„So Iange etwa, daſs man hätte zwei oder drei Vater- 
unfer beten können“ (6. Juli 1415). 

Der gleichgefinnte Hieronymus von Prag folgte 
dem Freunde nach in der gleichen Stadt am 30. Mai 
1416. „Herr Gott, allmächtiger Vater, erbarme dich 
meiner und vergib mir meine Sünden, bu weißt, daſs 
ich aufridhtig deine Wahrheit geliebt habe“, betete er, 
ehe auch ihn die Flammen verfchlangen. *) 


*) Genaueres in 2. Krummel, Geld. d. Böhm. Re 
formation im 15. Jahrh. Gotha 1866. — B. Czer⸗ 
wenta, Geſch. d. Evangel. Kirche i. Böhmen. Bielefeld u. 
Leipzig 1879. 

2) Die vom Eonftanzer Concil verdammten Lehrjäge 
Has’, Die fich gegen das Papſtthum, die Keberverfolgung, 
priefterliche Habgier, Herrichjucht u. Ba ge finden ſich 
abgedrudt bei rind a. a. DO. III. ©. 3 

3) Es wimmelte auf ihr von en nee 

%; Genaueres bei Krummel a. a. O. 


en 





Rom hatte wieder große Triumphe gefeiert über 
den jelbftändigen böhmifchen Geiſt. Es hatte zugleich) 
das Streben nad Beſſerung auf kirchlichem Gebiete 
von den Blumenpfaden friedlicher Entwicklung in die 
Blutbahn des Glaubenshaſſes und der Glaubenskriege 
gewieſen.) 


Rom entfacht den erſten großen Religionskrieg in 
Böhmen. 


Die Blutthaten der römiſchen Kirche zu Conſtanz 
ſollten ihr theuer zu ſtehen kommen. Das tſchechiſche 
Volk empfand dieſelben als nationale Beleidigung. 
Eine fieberhafte Erregung bemächtigte ſich ſeiner und 
führte zu ſtürmiſchen Auftritten. An dem geiſtigen 
Erbe ſeines Hus aber hielt es nur um ſo zäher feſt, 
je mehr Rom es ihm zu entwinden ſich mühte. Der 
Laienkelch?) ward nunmehr Böhmens gefeiertes 
Wahrzeichen. 

Die üblichen Gewaltſchritte Roms zur Unter- 
jochung der Geifter goffen nur DI ins Feuer. Die 
Verhängung des Interdiet3 über Brag, die Aufhebung 
der Rechte der Landesuniverfität dafelbft, die Ladung 
von 412 böhmischen Herren und Nittern als „der 
Ketzerei verdächtig“ vor das Gericht des Concils, das 
Hus verbrannt hatte (Februar 1416), die Bedrohung 
des Königs Wenzel ſelbſt und der Königin Sophie mit 
einem Ketzerproceſſe, ſowie aller huſſitiſch Gefinnten mit 
ſchwerſten Strafen durch päpftliche Bullen (Februar 
14 18),dieAbordnung des Cardinals Johann Dominiciin 
die böhmischen Lande zur Yusrottung der Ketzerei 
(Juli 1418); all diefes und vieles Ähnliche mufste 
aufreizend wirken. 

Jeder Drud erzeugte Gegendrud. Jusbejondere 
fam e3 am 30. Juli 1419, als ncu eingejegte 
huffitenfeindfiche Prager Rathsherren eine von Zizka 
geführte Huffitiiche Proceifion reizten, zu einer 
blutigen Voltserhebung. Sieben diefer Rathsherren 
wurden hierbei aus ben Fenſtern des Rathhauſes 
geftürzt. Im Auguft, nad) König Wenzels Tode, er- 
folgten ferner Klofterftürme. Ein mehrtägiger Auf- 
ftand brach wieder Am 1. November desjelben Jahres 
aus, als es in Prag befannt geworden, daſs 300 
Huffitifche Pilger von Föniglichen Truppen bei Knin 
überfallen worden feien, wobei nur 100 von ihnen ſich 
haben retten können. 

Durch Abſchließung eines Waffenftillitandes 
(vom 13. November 1419 bis 13. April 1420} 
gegen das Verfprechen der Religionsfreigeit und durch 


9) Die erjten drei Unhänger des Hus wurden in Prag 
1412 hingerichtet — es waren dies bie Handwerker Kizi- 
delfo, Hubec und Polak — da fie gegen Ablaispredigten 
proteftirt Hatten. Auch in Olmüg war ein huſſitiſcher 
Student, Johann von Prag, bereit? am 29. Jani 1415 als 
Keper verurtheilt und verbrannt worden. Ezerwenfa, Ge- 
ſchichte der evangelischen Kirche in Böhmen I, 5. 85, 112. 

2) Zuerſt wieder in der Prager Martinskirche im 
Jahre 1414 eingeführt. 
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demüthige Abbitte bei König Siegmund bewieſen 
jedoch die Prager, daſs fie noch immer mit geringen 
Zugeſtändniſſen zufriedenzuftellen waren. Noch einmal 
lag es fomit in der Hand der Vertreter des römischen 
Katholicismus, durch ein wenig Nachgiebigkeit die 
Greuel eines allgemeinen Religionskrieges dem Lande 
und der Chriftenheit zu erjparen. 


Rom aber wollte Blut fehen. 

Eine päpftlihe Bulle vom 1. Mär; 1420 
forderte die ganze Chriftenheit zu Wertilgung der 
Keßerei in Böhmen auf und warf fo die Brandfadel 
des Religionskrieges in das unglüdliche Land. Diefe 
Aufforderung zum Kreuzzug gegen Böhmen wurbe 
kundgemacht am 17. März 1420 zu Breslau, wo der 
Reichdtag fi) verfammelt hatte. Schon zwei Tage 
vorher mar dort ein angejehener Prager Kaufmann, 
Johann Krafa, wegen feines Eintretens für Hus mit 
den Füßen an ein Pferd gebunden durch die Stadt 
gejchleift und dem Flammentod überliefert worden; 
der päpftliche Legat Fernando aber ritt triumphirend 
neben ihm ber. 

Durch ſolche Schritte Roms war da3 Unheil 
endgiltig heraufbeſchworen, eine friedlihe Löfung 
völlig ansgefchlojien. 16 Jahre Hindurch (1420 bis 
1436) verheerten nun die entjeglichen Huffitenkriege ') 
die Lande in weiten Umfreis. Die naturgemäße Folge 
der vom Papſt veranlafsten Einfälle deutſcher Kreuz⸗ 
fahrer nach Böhmen war die Vertilgung des Deutjch- 
thums im Innern des Landes, waren ferner die feit 
1427 zur Wiedervergeltung de3 von den päpftlichen 
Heeren angerichteten Schadens nah Deutſchland 
unternommenen huſſitiſchen Rachezüge. Deutſche und 
Tſchechen, beide mufsten es jo an Gut und Blut 
thener büßen, dafs Rom die Böhmen in Sachen der 
Religion auch nicht im befcheidenften Maße eigene 
Wege gehen lafjen wollte, dafs e8 die Mächtigen der 
Welt, zumal den Kaifer, mit dem Wahn erfüllt, es fei 
eine Gewiffenspflicht, die Aufrechterhaltung der päpft- 
lichen Allgewalt höher zu achten, ald den Frieden und 
das Glück eines Volkes. 


Böhmen dennoch Huffitiich. 


Troß aller Kreuzzugspredigt ®) wider fie, troß 
des Zuſammengehens der böhmifchen Katholifen mit 


1) Beijpiele von an Huffiten verübten Greueln, 3. B. 
bei Peſcheck, Gegentef. I, ©. 13— 22; ſolche von Seiten der 
Huffiten begangene, Frind II, ©. 134—137. 

2) Auf Drängen de3 päpftlichen arbinallegaten 
Branda mwurbe der zweite Kreuzzug gegen Böhmen 1421 
beſchloſſen. 1426 fand der dritte ftatt, 1427 der vierte unter 
Führung des päpftlihen Cardinalfegaten Prinzen Heinrich 
von England. Erft in letzterem Jahre gingen die Huffiten 
von ber Vertheidigung zum Angriff über und fielen ver- 
heerend in Deutjchland und Ungarn ein. Der letzte (fünfte) 
Kreuzzug fam auf Betreiben des Papftes und des Cardinals 
Julian Cejarini 1431 unter perfönlicher Leitung bes 
Cardinallegaten zuftande. 





den Landesfeinden und trog der Uneinigfeit der 
Huffiten untereinander, welche zumal in dem &egen- 
fag der halbkatholiſchen Calixtiner und ber radical 
antirömifchen Taboriten in Ericheinung trat, gelang 
es nicht, die Rom fo Verhafsten zu übermältigen. 
Diefelben fämpften mit dem Muth, freilich auch oft 
genug der Erbarmungslofigfeit eines feine Höchften 
nationalen und religiöfen Güter gegen eine ganze 
Welt vertheidigenden Volkes. Eine ftattliche Reihe 
bedeutender Männer aber erjtanden ihnen in ihrem 
weltgefchichtlichen Ningen gegen Roms Anmaßung 
und Hinterlift. \ 

In ihren vier Prager Artikeln (1420) Hatten 
die Huffiten gefordert: 1. freie Predigt von Gottes 
Wort, 2. den Laienkelch, 3. Befeitigung der weltlichen 
Herrſchaft der Geiftlichen, ſowie ihres unchriſtlichen 
Lebenswandel3, endlich 4. Beitrafung aller Todfünden 
und dem göttlichen Geſetz zumwiderlaufenden Un— 
orbnungen. Das Bajeler Concil ſah ſich genöthigt, 
ihnen dies alles, wenn and) verclaufufirt, zu bemilligen, 
um ihre völlige Loslöfung von Rom zu verhäten. Es 
geſchah dies in den fogenannten Bafeler Compactaten 
(November 1433, durch Faiferlichen Majeſtätsbrief 
vom 20. Juli 1436 endgiltig beftätigt, vom Papft 
wieder aufgehoben 1462, auch in Böhmen nicht mehr 
anerfannt feit dem Landtag vom Jahre 1567). Um- 
fonft Hatte fich Papft Eugen IV. bemüht, unter anderem 
auch durch den Verfuch der Auflöfung des Eoncils, 
den Friedensſchluſs zu hindern. Noch größere Zuge 
ftändnifje aber al3 von Concil erlangten die Böhmen 
vom Raifer (1435/36). Das übrige nahmen fie fih 
ſelbſt nach und nach (Einführung der Meffe in tichedi- 
ſcher Sprache, Abſchaffung römifcher Bräuche, Ein- 
führung der „Seftfeier des heiligen Märtyrers 
Hus“ ꝛc.). 

Sogar der Prager katholiſche Erzbiſchof Conrad 
von Vechta war am 21. April 1421 zum Huſſitismus 
übergetreten. Wie das „PBerjecutionsbüchlein“ berichtet, 
wäre dies am felben (?) Tage gejchehen, an dem der 
Pfarrer Wenzel von Arnoftowib, weil er das heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt hatte, 
fammt feinen vier kleinen Knaben, die man dem Bater 
auf den Schoß 'geieht, lebendig verbrannt wurde. 
Seitdem blieb volle 140 Jahre lang (bis 1561) der 
erzbifchöfliche Stuhl unbefegt. Denn der geiftig 
bedeutende Rokycana (F 1471), den die Böhmen zum 
utraquiftiichen Erzbifhof wählten (1435), fand nie 
die nachgefuchte päpftlihe Beftätigung. Ein utraqui- 
Hifhes Confiftorium führte in dieſen Zeiten das 
Kirchenregiment. Der geplante Anſchluſs der Utraquiften 
an bie griechifch-fatholifche Kirche des Orients ward 
durch den Fall Conftantinopels in die Hand der Türken 
verhindert (1453). Doch blieben auch die fortgefegten 
Bemühungen Roms, die Böhmen wieder in jeine 
Netze einzufangen, ohne Erfolg. 

Ya, Böhmens großer Held, Georg Podebrad 
(f 1471), fafste fogar den großartigen Plan, einen 
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Fürftencongreß zufammenzubringen, der die vom Papſt 
beanfpruchte Oberherrihaft über Fürften und Völker 
ein= für allemal befeitigen follte.') Leider kam derjelbe 
nicht zuftande. Rom aber rächte fich, indem e3 mit 
der dem „ketzeriſchen“ Landesherrn gegenüber jelbit- 
verftändlich revolutionären Partei der böhmifchen 
Katholiten gemeinfame Sache machte und fie fchließ- 
lich (23. December 1466) unter Verhängung des 
großen Kirchenbannes über König Georg des Diejem 
geleifteten Eides der Treue entband, ſowie zum 
blutigen Aufruhr gegen ihre Obrigkeit anftachelte.2) 
Der päpftliche Legat Rudolph ftellte fih an die 
Spitze der Empörer. Ein neuer grauenhafter Bürger 
und Glaubenskrieg entipann fih (1467 — 1471). Und 
jo graufam wurde er geführt, daſs zum Beiſpiel einft 
die fatholifchen „Kreuzfahrer” Köpfe von böhmischen 
Kindern wie Krautköpfe zufammenhäuften und Ball 
mit ihnen fpielten.®) Wer aber von den Katholiken 
fh nicht auf Die Seite der Aufftändifchen fchlagen 
wollte, die den Ungarnfönig ind Land riefen, der 
wurde — wie zum Beifpiel der Abt von Tepl — 
von Rom mit Bann und JInterdict belegt. 

Zum Abſchluſs eines endgiltigen Religions- 
friedens zwiſchen Utraquiften und Katholifen kam es 
nad) allerlei weiteren Kämpfen (Klofterfturm 1483) 
erft auf dem Ruttenberger Landtage im Jahre 1485. 
Beiden Parteien wurde volltommene Gewiſſensfreiheit 
zugeſichert. 

Im weſentlichen geeint in ſeiner utraquiſtiſchen 
Nationalkirche ſtand ſomit das Lechifche Volk da, als 
eine friedlichere Entwicklung platzgreifen konnte. 
Nur ein Theil, kaum viel über ein Drittel des 
Landes, zumal der deutſchſprachliche, blieb dem Papſt⸗ 
thum vorläufig noch unterworfen.*) 

Umfonft Hatte Rom alles aufgeboten, die 
Drohung wahr zu machen, welche Papſt Pius I. 
perfönlich dem böhmifchen Gefandten Koſtka am 
19. März .1462 entgegenfchleuderte: „Wenn die 
Böhmen Rom nicht Gehorfam Yeifteten, fo werde 
König und Königreich zugrunde gehen, er, der Papſt, 
babe die Macht dazu.“ 5) 


Die Entjtehung der Brüderunität. 
Der fiegreiche Utraquismus, wie er fich fchließ- 
lich aus allen inneren und äußeren Kämpfen heraus- 
gemanfert hatte, mar freilich eine Halbheit. Er gab 


1) Frind 1V, ©. 62. 
) Auch der Nachfolger Georg, der fromme katho— 
liche König Wladislaw, verfiel 1471 dem Bann des Bapftes, 
da er dem Utraquismus Schuß zugefichert hatte. Dies hatte 
viele Übertritte von Katholiken zum Utraquismus zur Folge. 
Czerwenka, a. a. ©. UI, ©. 45. 
. u A. Peſcheck, Geich. d. egentef., I. ©. 32. 


8 2 
A) Zufammenftellung ber katholiſch Gebliebenen bei 
rind IV. ! 


5). Czerwenka, Geſch. d. Ev. Kirche i. Böhmen I, 
©. 386, Bielefeld 1869. , 





fich zwar bezüglich Roms feiner Täufhung hin, wagte 
aber doch nicht, das Tiſchtuch zwifchen ſich und ihm 
glatt zu durchſchneiden. 

Bezeichnend ift die Antwort feines geijtigen 
Hauptes, Rofycana, die diefer den mit ſolcher Halb- 
heit Unzufriedenen. gab, welch letztere hauptiächlich 
durch die Wirffamkeit des Peter Cheliiky in ihrer 
chriſtlichen Erfenntnis gefördert waren. Rokycana 
erklärte ihnen nämlich (1454): er habe alles im 
Geifte erwogen, nur ein allgemeiner Abfall von Nom, 
ſowohl von feiten der Katholiken, als auch der Calix 
tiner fönne vor dem alljeitigen Verderben ſchützen. Als 
jene ihm aber darauf antworteten: „Nun, jo jagen wir 
108 von Rom, jet du unfer Führer, unjer Lehrer, unfer 
Vater, wir wollen dir folgen!“ war ihm der Schritt 
doch) zu gefährlich und er verjagte. 1) Immerhin erwirfte 
Rokycana für dieſe fogenannten Chelkicer Brüder bein 
König cin Aſyl in der Herrſchaft Senftenberg. Dort, 
im Dorfe Kunewald, fanmelten fi die Gleichge— 
finnten und bildeten die „Brüderunität“ (1457). Sie 
hatten indes gar bald Heftige Bedrüdungen zu erleiden, 
da die Utraquiften den Auf ihrer Rechtgläubigkeit 
Rom gegenüber wahren zu müfjen glaubten, König 
Georg fogar bei feiner Krönung zur Ketzerverfolgung 
vom Papſt eidlich verpflichtet worden war. Ihre 
Häupter wurden gefangen gefeßt, gefoltert, ſelbſt Hin- 
gerichtet, ja den Brüdern der Aufenthalt in Böhmen 
und Mähren überhaupt unterfagt. 2) Den Anlajs hiezu 
gab insbefondere auch ihre Leugnung der Brotver- 
wandlungslehre, Die ihnen den Namen der „Pikarden“ 
eintrug. Da fie im diefer Verfolgungszeit jich häufig 
in entlegenen Schlupfmwinfeln, Höhlen ꝛc. verbargen, 
nannte man fie aud) fpottweife „Grubenheimer“. 

In den Tagen der fatholifhen Revolution gegen 
Georg Vodebrad (1467) fagten fich dieje böhmtichen 
und mährifchen „Brüder“ fchließlih auf einer Zu- 
ſammenkunft im Dorfe Lhotka bei Reichenau von aller 
Macht und Autorität des Papftes und jeiner Priejter- 
ſchaft völlig los, indem fie, confequenter als die Utra 
quiften, fich eigene Priefter und einen Biſchof (Senior) 
wählten. Diefelben empfingen die Weihe von dem 
öfterreichifchen Waldenferbifchof Stephan, °) demſelben, 
der im Jahre 1468 in Wien verbrannt wurde, 

Seitdem treten diefe böhmifchen Brüder je 
länger je mehr als britte große Kirchenpartei den 
Katholiken und Utraquiiten zur Seite. Achtung ge- 
bietend troß der wiederholt von allen Seiten über fie 
ergehenden heftigen Verfolgungen *) durch ernſte Fröm— 
migfeit, ftramme kirchliche Bucht und Organifation, 
hatten fie e8 im Beginn der Meformationzzeit in 
Böhmen und Mähren auf mindejtens 200 Ge— 


1) Ezerwenfa a. a. O. II, ©. 16. 

2) Czerwenta a.a O. II, S.21f. 

3) $rind IV, ©. 70. 

%) Bejonders berühmt wurde das Edict Wladislaws 
bom 10. Auguſt 1508 gegen die „Pilarden“ (Brüder), das 
in Die Landtafel eingetragen wurde. 


1551* 
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meinden!) gebracht. Ihre Hauptfige waren Yung- 
bunzlau und Leitomiſchl, ferner Königgräg, Turnau, 
Stöfna, Leneſic. Zumal in diefen Gegenden gab es 
faum eine Stadt, die nicht Mitglieder der Unität auf- 
zuweiſen gehabt hätte.®) 

Sp war die Madhtftellung der römifchen Kirche 
in Böhmen erjchüttert wie in feinem zweiten Lande 
Europas, als die großartige Neformationgzeit anbrad), 
die Deutiche und Tfchechen auf ein Jahrhundert in 
einmüthigem Vorwärtsmarſch auf religiöfem Gebiet zu 
vereinen bejtinmt war. In ihr aber follte das Zuther- 
thum Rom bis anf ganz geringe Reſte auch das noch 
entreißen, was ihm das Huffitenthum noch übrig ges 
laſſen Hatte. 


Das Eindringen des Lutherthums in Deutfchböhmen. 


Bor allem der nationale Gegenſatz zwifchen 
Deutjchen und Tſchechen hatte es bedingt, daſs in 
den bisherigen Rämpfen wider Nom die Deutichen 
Böhmens ich faft durchweg als Werkzeuge Roms 
mifsbrauchen ließen. 

Das änderte ih gründlich, al® 1517 aus 
deutichem, aus Luthers Munde gewaltig wie nie zuvor 
der Ruf nach Reformation (Erneuerung) der verderbten 
Kirche erflang. Deutſchböhmens Sympathien galten 
von Anfang an dem Lutherthume. 

Der oberjte Landesherr war indes fatholifch, der 
feit 1526 regierende Ferdinand I, der „verfluchten 
{ntherifchen Sekte“, wie er den Proteftantismus 
nannte ®), jogar ausnehmend feindlich gefinnt. Deshalb 
genof3 legterer bei feinem Auftreten in Böhmen von 
böchiter Stelle nicht nur feinerlei Schuß, fondern 
durfte, joweit der Arm der allerdings in Ungarn viel- 
beſchäftigten Landesfürften und katholiſch gefinnten 
Obrigfeiten reichte, der fofortigen und rüdfichtslofen 
Unterdrüdung ficer fein. So mufste fich das Evan- 
gelium in jenen Tagen gleichjam nach Böhmen hinein⸗ 
stehlen. Nur dort konnte es freier fein Haupt erheben, 
wo bejondere Umftände feine fofortige Unterdrüdung 
erichwerten. Died war vor allem in den zahlreichen 
Herrichaften dem Proteftantismus geneigter Adeld- 
familien der Fall. 5 

Insbeſondere gebürt dem in Böhmen weitver- 
zweigten Gejchlecht der Grafen von Schlid das Ber- 
dienst, unter den erften und entfchiedenften Förderern 
des Evangeliums in Deutfhböhmen gemwefen zu fein. 
Sie waren die Pfandherren der Elbogener (und Egerer) 
Burg und als ſolche Gebieter der Städte und lehns— 
pflihtigen Nitter der umliegenden Landſchaft. Dazu 





) Na) Kurk, Lehrbuch der Kirchengeſchichte I, ©. 343 
Leipzig 1890, wären es ſogar gegen 400 Gemeinden geweſen. 
Ezerwenta a. a. 8. T. S. 7ö ff. 

©. Heft IL, S. 12. Auch zu König Ludwigs Zeit 


2, 








wurde jchon ( 4) ein Ketzermandat erlafjen, das feine Spige 
nicht mehr bloß gegen die alten, jondern aud) die neuen 
„Bilarden“ (dies der Damals für allerlei unliebfame religiöfe 
Bewegungen in Böhmen gebrauchte Name) richtete. 








gehörten ihnen die Herrfchaften Hartenberg, Schönbad) 
mit Walhof, Schladenwerth, Lichtenſtadt, Fallenau, 
Heinrichsgrün, Graslig, "Königsberg, Seeberg mit 
Wildftein, Neudek, Plan, Dippoldsgrün, Schwan 
berg, Duppa (1581), Radonic, Winteritz, Hauenftein, 
Kaaden, Rabftein, Mafchan, Manetin (1547) und 
Pomeysl. Das war in der That fchon für fich allein 
ein weites Feld, auf dem fich die aus Deutſchland 
zuwandernden „Prädicanten“ (Prediger) ?) ziemlich 
ungehemmt bewegen durften, bis ihre Evangeliſations⸗ 
arbeit fo weit Früchte getragen hatte, daſs fie all- 
mählich in die bei dem herrfchenden außerordentlichen 
Prieftermangel offenftchenden oder freimerbenden 
katholiſchen Pfarrſtellen eingefegt werden Eonnten. Tas 
erſte Derartige Beifpiel gab wohl der Graf Sebaftian 
Schlid, Herr von Elbogen, Königsberg und Karlsbad, 
als er im Jahre 1521 den Iutheriichen Prediger 
Wolfgang Rappold nad) Elbogen berief und bald 
darauf mit dem dortigen Stadtrath (1522/23)*) bie 
berühmte „von den alten Ceremonien ald wider Gottes 
Ehre und der Seelen Seligkeit“ gehend geläuterte 
evangelifche. Rirchenordnung für Elbogen erließ. Vom 
Prager Capitel deshalb zur Verantwortung gezogen, 
ſtellte er es den katholiſchen Pfarrern anheim, mit Rappold 
Öffentlich zu disputiren, wozu dieſe freilich wenig Nei- 
gung zeigten. Graf Sebaftian ftand mit Luther, der ihn 
den „allerchriftlichften Laien” nannte, in engften Be 
zichungen, ebenfo Wolf Schlid in Falfenau.?) Lepterem 
widmete Luther eine Schrift: „Wider die Sabbather 
und Mamelufen“. Auch Wolf vertrieb nicht etiva die 
katholiſchen Geiitlichen von feinen Befigungen, fondern 
ließ nur die als Wanderprediger umherziehenden 
futherifchen Geiftlichen gemähren, bis durch deren 
religiöfe Aufflärungsarbeit den Tatholifchen Prieſtern 
allmählich fo fehr aller Boden im Volke entzogen war, 
daß fie oft freimillig fortzogen und den im Volle 
beliebten evangelifchen Predigern das Feld über 
ließen. 

Ähnlich wie die Kamilie Schlid verfuhr ſchon in 
jener frühen Zeit Johann v. Wartenberg, Herr auf 
Ramnig und Laipa, ferner die Herren v. Salhaufen 
in ihren Herrichaften Tetſchen, Benfen, Scharfenftein, 
Kamnitz, Markersdorf, Bürgftein, Sandau, Schwaben, 
Großpriejen und Nepin. Letztere fegten bereits im 
Jahre 1523 in Benſen den erſten evangeliſchen 
Pfarrer ein. Im Jahre 1524 findet fich ein folder 
auch in Zetihen und 1534 in Böhmiid-Kammig. 
Auch beförderten fie das Lutherthum dadurd, daß fie 
lutheriſche Schulmeifter anftellten, die fpäter nicht 
felten Baftoren wurden. 

1) Auch Handwerfer zogen jo mijftonirend als Wander · 
prebiger umher; fo ein Seifenfieder von Sebaſtiansberg her 
im Umkreis von Komotau 1561. 

2) Abgedrudt bei Peſcheck, Geſch. d. Gegenzef. J. 
€. 109- 113. 

3) Hier war in der Folge auch Johannes Habermann 
(Avenarius), der fpätere Wittenberger Theologieprofeifor und 
Superintendent von Zeig, Paſtor. 


—— 
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In der Folge thaten ji) durch reformatoriſches 
Wirken in ihren Herrfchaften hervor: die Herren 
v. Bedlig, v. Schwamberg, die Pflug v. Rabſtein, die 
Heinrich v. Plauen, die Vitzthum, die Lobkowitz, die 
Herren v. Weitmühl, v. Karlowig, dv. Stampach, 
d. Doupovec, v. Guttenftein, v. Rechenberg, v. Brünau, 
v. Kölbl, v. Mühlen, Gernin, Berfa v. Duba, 
v. Benpig, dv. Nädern, v. Dohna, v. Schleinig, 
v. Döbjcig, v. Waldftein und viele andere. !) Es war, 
mit kurzen Worten gejagt, nahezu der ganze Abel 
Deutſchböhmens, der fich im Laufe des Jahrhunderts 
dem Lutherthum zumandte Nur fehr menige 
Geſchlechter, jo die jüngere Linie der Lobkowitz (zu 
Bilin), blieben Stügen des Katholicismus. 

Die Einführung des Lutherthums vollzog ſich 
zumal in den erften 30 Jahren in aller Stille und 
mit größter Behutfamleit. Nur hin und wieder wurde 
auch auf evangelifcher Seite ſchon in der erſten Hälfte 
des Jahrhunderts in der Weife vorgegangen, welche 
umgekehrt auf eifrig fatholifcher Seite ftet3 geübt 
wurde, daſs man nämlich die Fatholischen Geiftlichen 
einfach ab- und evangeliiche an ihre Stelle jegte. Dies 
that bereit3 im Jahre 1535 Herr Joachim v. Biber- 
ftein (zu Reichenberg, Friedland und Seidenberg) in 
der Stadt Reichenberg, indem er die Reichenberger 
gleichzeitig anwies, proteftantiich zu werben. Sein 
Nachfolger Christoph gab ala guter KRatholit freilich 
ſchon 1544 den umgefehrten Befehl und verjagte den 
Baftor, bis der Sorauer Superintendent auch ihn und 
damit Neichenberg aufs neue dem Lutherthume 
gewann (1551). 

Nicht minderen Anklang als bein Adel fand das 
Lutherthum in den freien (das heißt dem Kaiſerthum 
direct unterjtellten) Städten. Unter ihnen that fi von 
früh an insbefondere das damals noch zu Böhmen 
gehörige und dort reich begüterte Bittau hervor. Hier 
wirfte feit 1521 Luthers Schüler Mag. Lor. Heiden- 
teich, der bald den größten Theil der Bürgerfchaft an 
fich 309. Wenn Heidenreich aud) auf König Ferdinands 
Befehl 1529 die Stadt verlafjen mufste, jo blieb fein 
Berl doch in Zittau und Umgebung beftehen, in wel 
legterer Uller3dorf feit 1527 einen früheren Bittauer 
Mönd) als evangelischen Pajtor hatte. Auch in anderen 
Stäbten wirkten, bei dem beftändig von oben ausge- 
übten Drud freilih in den Zwanzigerjahren vielfach 
nur vorübergehend und oft (wie in Kaaden feit 1530) 
ihr Lutherthum mit dem ftaatfic) anerfannten Utra- 
quismus verhüllend, evangeliich gefinnte Paftoren, jo 
1518 in Leitmerig (©. Gahera), 1523 in Kaaden und 
1524 iu Trautenau. War auch das Iutherifche Kircdyen- 
wejen äußerlich noch immer wenig fihtbar, fo ftanden 
doch bereitd 1547 die Sympathien der freien Städte 
fo ſehr auf Geiten des Proteftantismus, daß im 
Schmalkaldiſchen Krieg alle Städie Böhmens außer 

1) Ausführliche Nachrichten über das Eindringen bes 


Lutherthums in die einzelnen Gegenben Böhmens finden ſich 
zuſammengeſtellt bei Frind IV. y 


es 





Pilſen, Budweis, Brüx, Auffig und Eger mit den 
Broteftanten Deutfchlands gemeinfame Sache machten. 

Beſſer als die übrigen waren die Bergitädte 
daran, einestheil3 weil fie der Grenze meift jehr nahe 
lagen, anderntheils weil König Ferdinand aus wirt 
ſchaftlichen Gründen ihnen gegenüber zu einer gewiſſen 
Nachficht fich gedrungen fühlte.) E3 waren ja meift 
lutheriſche Bergleute, welche aus dem Reich herüber- 
gezogen wurden, um ben Bergbau in Böhmen zu 
heben! Vor allem gebürt wieder der Familie Eli 
(insbefondere der Schladenmerter Linie) das Verdienit, 
diefe großartige wirtſchaftliche Entwidlung der böh- 
mifchen Reformationszeit herbeigeführt zu haben. So 
‚ entitanden damals in ihrem Gebiete neu Joachims- 
thal (1516) mit fofort lutheriſcher Kicche (1533) — 
wo Luther treuer Schüler und Biograph Johann 
Mattheſius (F 1565) als Pfarrer und der Dichter 
frommer evangeliiger Kicchenlieder Nik. Herrmann 
(F 1561) als Cantor wirkten —, Kupferberg (11520, 
jeit 1540 den Schlid3 gehörig), Bleiſtadt (1524), 
Bärringen (1533), Aberthan (1534), Fribus (1553), 
Michaelsberg und Preihaden (1538). Neudef aber 
ſowie Graslitz, Heinrichsgrün und andere blühten nen 
empor. Ähnlich geſchah es in den nicht zum Schlick ſchen 
Beſitz gehörigen Bergſtädten Gottesgab (1529), 
Platten (1531), Wieſenthal (1532), Schlaggenwald 
und Schönfeld (vor 1547) und vielen andern. 

Trotz alledem wäre e3 cin Irrthum zu meinen, 
daß es damals in Deutfchböhmen zu firchlich feiten 
Geftaltungen tafcher gefommen_ fei, als wir es zum 
Beijpiel in der heutigen 208 von Rom-Berwegung 
geichehen ſehen. 

Wie ſehr auch nach 30 bis 40 Jahren folder 
allgemeiner Gährung alles noch unfertig war, trat be- 
fonders in den Jahren 1554/55 hervor. 

Ferdinand, der ſchon bisher evangelifche Geift- 
liche vertrieb, wo er nur fonnte,:) ließ fih nämlich 
damals bewegen, einen Hauptjchlag gegen den böhmi- 
{chen Proteftantismus zu führen. 

Es war fein Geringerer als der Stifter des 
Jeſuitenordens Ignaz Loyola, der ſelbſt das Feuer ſchürte. 
In ſeinem Schreiben an den deutſchen Jeſuiten und 
„Ketzerhammer“ P. Caniſius vom 18. Auguſt 1554 
entwirft derſelbe ſogar einen förmlichen Kriegsplan 
gegen den öſterreichiſchen Proteſtantismus. Ferdi- 
nand I. ſollte danach dahin gebracht werben, die 
„Ketzer“ aus allen Intern fernzuhalten und erflären, 
dafs jeder der Ketzerei Überführte oder ſchwer Verdächtige 
von Ehren und Reichthümern ausgejchlofien und dieje 
ihm fogar noch genommen werden follten. Seien 

1) Er fagte dem Herzog Moriz. von Sachſen in dem 
Vertrag vom 14. October 1546 ausbrüdlich die Duldung 
der Augsburg. Confeffion in Bergſtädten, wie Platten, 
Gottesgab, zu. 

2) Diesbezägliche Befehle ergingen z. B. an Heinrich 
von Plauen auf Elbogen (1552), an Bohuslaus Felir 


Lobkowig-Hauenftein zu Tachau (1553), Vorowy, Urt. 
©. 149, 151. 
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erſt wirklich einige Keger mit dem Tode, mit Güter- 
einziehung und Verbannung beftraft, jo würde das 
ſchon auf die übrigen wirken. Alle Feßerifchen Bücher 
follten aufgejpürt und verbrannt, oder fonft entfernt 
werden. Der Kegerei beichuldigte Geiftliche aber feien 
abzuiegen. Ja, man folle eine Strafe darauf ſetzen, 
daſs die Ketzer „Evangelifche“ genannt würden. Dan 
folle fie vielmehr nur „Reber“ nennen, damit fchon 
der bloße Name Abſcheu und Schreden verbreite. ') 

Im Sinne folder „menfchenfreundfiher” Rath- 
ſchläge ging Ferdinand auch wirflih vor. Er, der 
fhon am 24. Juli 1528 ein Decret herausgegeben 
hatte, das die Druder und Verkäufer fegerifcher 
Bücher zu erfäufen befahl, am 16. November 1528 
ein anderes, welches alle nichtfatholifchen Priefter mit 
dem Feuertode bedrohte?) 2c., Hatte bereit3 unterm 
8. Jänner 1554 in einem Öeneralmandat?) die Ab- 
Schaffung aller „ungemweihten” Priefter angeordnet. 
Nun, vom September dieſes Jahres ab machte er 
Ernſt mit letzterem Befehl und forderte die Verjagung, 
beziehungsweiſe Einferferung aller nicht von römischen 
Biſchöfen gemweihten oder verheirateten Geiftlichen 
Böhmens. Allerdings wurden diefe Anordnungen in 
mandem Winkel des Landes troß aller Vorladungen 
abeliger Schüßer der Prädicanten*) nad) Möglichkeit 
umgangen, und blieb immerhin noch der und jener 
Pajtor ihnen zum Trotz auf feinem Poſten. In einem 
fo weiten Gebiete wie dem von Tetſchen, Auffig, 
Benfen bis Leipa und Auſcha hin that dies übrigens 
nur ein einziger, nämlic der Paſtor Bonifacius 
Schiebhen von Günterdorf. Wenn dennoch Anfang 
des folgenden Xahres (1555) nur etwa 170 Prediger 
mit Weib und Kind ins Ausland zogen, 5) fo ericheint 
die an ſich ja große Zahl doc verhältnismäßig gering, 
wenn man bedenkl, daſs dies im mefentlichen die 
öffentlichen al3 Iutherifch befannten Geiftlichen des 
ganzen Böhmen nah 37 Jahren Evangelifations- 
arbeit waren. Bei aller herrichenden Stimmung für 
das Lutherthum bedurfte es eben auch damals ziem- 
licher Zeit, bis die kirchlichen Verhältniffe fich gefeftigt 
hatten. 

Innerlich freilich war das Volt ſchon viel weiter, 
ala diefe Zahl erkennen läſst. E8 wird damal3 in 
Böhmen ähnlich geftanden haben, wie es ſich im 
Paſſauer Kirchendiftriet unter der Enns bei bem 
1566 anberaumten Eramen aller Pfarrer heraus- 


1) Deutih-Evangel. Correipondenz. Berlin 17. 
I. 1903. 

2) Zwei deutfche Handwerker, ein Gürtler und ein 
Flaſchenmacher, wurden von ben Mönchen als Lutheraner 
angeflagt und am 28. Auguſt 1528 in Prag dem Sceiter- 
haufen überliefert. Peſched, Gegentef. I, ©. 62. 

3) Borowy, Urf. 155. : 

4) Einzelne Urkunden bei Borowij. 

5) Das Troftfchreiben, welches Melanchthon und die 
jächfifchen Theologen am 13. Februar 1555 an dieje Un- 
nlüdtichen richteten, ift 1900 neu herausgegeben worben von 
D. Bank, Leipzig, Breittopf & Härtel. 


ftellte: von den Examinanden bekannten ſich 113 
nod zur katholiſchen Religion, 34 zur Augsburgiſchen 
Konfeffion, 25 waren zweifelhaft, von Tebteren 10 
durch Prädicanten Augsburgiihen Bekenntniſſes 
ordinirt. Der Tatholifhe Vericht!) bemerkt Hiezu 
jedoch, daſs die ganze Maſſe „verdorben“ jei. Der 
Meſſe und anderer Ceremonien bedienten fie fi) nod, 
aber die Lehre fei vermengt und ungleich, fie wüſsten 
wenig Unterſchied zwiſchen reiner und unreiner Lehre, 
tauften bald deutich, bald Lateinifch, im Beichthören ſei 
feine Ordnung, die öffentliche Beichte fände ſich viel- 
fach. Bon ihren eigenen Patronen und Piarrleuten 
würden fie gebrungen, in den Geremonien und 
Reihung der Sacramente Anderungen vorzunehmen. 
Wo jie folches nicht thun, würden fie von den benad- 
barten Pfarrern der Augsburgifchen Confeſſion auf 
offener Kanzel gejhmäht und als papiftifche Meb- 
pfaffen geläftert, an etlichen Orten auch der Unterhalt 
geweigert. Die ſich als Augsburgifchen Bekenntniſſes 
Bezeichnenden hielten die Mefle theils gar nicht, 
oder dann mit Befeitigung des Opfers, ebenfo verführen 
fie mit der Taufe. Manche ließen auch Lichter und Ehor- 
tod beifeite. Und ob fie ſchon mit dem Munde fich der 
geiftfichen (fathofifchen) Jurisdiction unterwürfig be 
tennen, fo thun fie mit dem Werke das Widerſpiel, 
und wird ihnen von den Ordinarien Gehorfan be- 
fohlen, fo fagen fie, e8 jei wider das Gewiffen. Die 
Unentſchloſſenen und Baudernden endlich beftänden 
zum größten Theil aus entlaufenen Mönchen, die im 
Wideripruch mit der Ordensregel beweibt feien, dazu 
auch gemeiniglich ungelehrt. Die, welche nicht durch 
bifhöfliche Gewalt (alfo Fatholifch) orbinirt feien, 
!wibderftänden jeder Wiederholung der Ordination. 
Der tatholifche Bericht gibt hier neun Orte an, meint 
aber, daſs der Nichtordinirten nod) mehr jeien. 


Ungefähr, wie es in dieſem gleichzeitigen fatho- 
liſchen Berichte gefchildert ift, Haben wir uns alfo 
auch die kirchlichen Verhältniſſe Böhmens um bie 
Mitte des 16. Jahrhundert? vorzuftellen. Die 
Katholifche Kirche war eben in voller Auflöfung be 
griffen, die proteftantifche Hatte ſich noch nicht kom 
folidiren können, da man ihr jedes Recht der Exiſtenz 
verfagte. 


Der volftändige Sieg des Lutherthums in Deutſchland. 


Der Schlag, mit dem Ferdinand I. am 8. Jän: 
ner 1554 den Proteftantismus in Böhmen hatte 
vernichten wollen, erwies ſich bald als ein Schlag ind 
Waſſer. Hunderte evangelifcher Geiftliche waren ver- 
trieben worden, anbere Hunderte traten an ihre Stelle. 
Alles Vorladen des fie fchligenden Adels Half nur 


1) E. Böhl, Beiträge z. Geſch. der Reformation in 
Öfterreich (nad) dem Regensburger Stadtarchiv). ©. 241 j. 
Jena 1902. 
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für den Augenblid, Manche der Vertriebenen ſtudirten 
nun Medicin und kamen als Ärzte zurüd, 

Auh das am 9. März 1554 ausgegebene 
Seneralmandat '), welches auch alle Zujammenfünfte 
und Predigten der „Pikarden“ ®) und aller „Secten“ 
verbot, hatte nicht den beabfichtigten Erfolg. 

Der Abſchluſs des Augsburger Religionsfriedens 
(26. September 1555), der nad) dem Grundfag cuius 
regio eius religio jedem Grundherrn das Recht 
zufprad, den Glauben feiner Unterthanen zu be— 
ftimmen, den feßteren aber nur die Auswanderung 
freigab, mufste auch auf die proteftantifhen Herren 
in Böhmen feine ermuthigende Wirhing ausüben, 
wenngleich Ferdinand in feinem Machtbereich nur den 
Katholiken dies Recht der „Reformation“ zugeftehen 
wollte. Die von ihm ſelbſt durchgeſetzte päpftliche 
Erlaubnis, das Abendmahl unter beiderlei Geitalt 
auch in katholiſchen Kirchen zu reichen (am 16. April 
1564, in Wien am 18. Juni publicirt) half fogar 
wider Abficht neue Maſſen proteftantiihen An- 
ſchauungen zuführen. Und Zerdinands eigener Tod 
(25. Juli 1564), verbunden mit der Nachfolge eines 
fo wenig zu religiöfen Verfolgungen neigenden Fürjten 
wie Marimilian II. (1564 bis 1576), von dem der 
fterbende Ferdinand geradezu den Übertritt zum Pro- 
teftantismus befürdhtete, gaben dem Proteftantismus 
die Möglichkeit, viel offener hervorzutreten als 
bisher. 

So gewährte denn ſchon im Jahre 1570 Deutſch- 
böhmen ein ganz anderes Bild als noch 1555. Was 
in diefem Jahre etwa noch fehlte, das vollendeten die 
gewaltigen Errungenschaften des Jahres 1575 (ſiehe 
folgende Capitel). 

Es ging mit Riefenfchritten vorwärts. Auf die 
Beit der Ausfaat war die reichfter Ernte gefolgt. 

Im ehemaligen katholiſchen Decanate Ludig — 
um einige Beifpiele jprechen zu laffen — gab e3 im 
Jahre 1570 nur noch zwei bejegte katholifche Pfarren, 
das Decanat Saaz°) aber verſchwand damals über- 
haupt aus den Amtsbüchern des katholiſchen Confi- 
ſtoriums, e8 war ganz proteftantifch geivorden. 

Im breiten Thalkeffel von Auſſig-Teplitz ragte, 
wie der Jeſuit Alois Kröß fchreibt, um das Jahr 
1580 nur die Wallfahrtskirche zu Mariaichein wie ein 
einfamer Fels aus den fie umbraufenden Fluten der 
Ketzerei“. 

In Eger, welches erſt 1561 reformirte, wohnten 
im Jahre 1574 nur noch 24 katholiſche Manns- 
perfonen und 1590 gar bloß zwei ganz katholiſche 
Samilien. In welchen Grade jchließlich das Luther⸗ 
thum vom flachen Lande Beſitz genommen hatte, geht 
wohl ſchon daraus hervor, daß vom 2. Februar bis 


1) Borowy, Urt. ©. 159 ff. 

2) Mit dieſem Worte waren, wie ſchon bemerkt, die 
„Brüder“ und womöglich alle Broteftanten gemeint. 

8) Hier wurde wohl zuerft Sobeſak (1539) lutheriſch, 
dann Libotitz zc. 





20. September 1628 allein im Egerer Bezirke evan- 
gelifche Paſtoren aus folgenden Orten ausgewiejen 
werden fonnten: aus Eger jelbft, ferner aus Treben- 
dorf, Nebanit, Oberlohma, Treunitz, Albenreuth, 
Srauenreuth und Mileffen, Mühlbach), Haslau, Wild 
ftein und Kinsberg.1) Der Friedländer Bezirk aber 
— um nod) ein Beifpiel zu erwähnen — wies evan- 
geliſche Pfarreien auf in folgenden Orten: Arnsdorf, 
Bärnsdorf, Berzdorf, Bullendorf, Einſiedel, Kuners 
dorf, Lusdorf, Neuftadtl, Rafpenau, Schönwald, 
Ullersdorf, Weigsdorf, Wiefe und erhielt 1583 eine 
eigene Kirchenordnung U. 8. 

Ganz Deutſchböhmen warſchließlich protejtantijch 
Vom Ratholicismus blieben nur Trümmer übrig (dieje 
noch am meiften in der Biliner und Bilchofteiniger 
Gegend). Ja, ausgedehnte bisher tihechiiche Landes 
tbeile, vor allen die weiten Gebiete um Tepl und 
Böhmiich-Leipa, wandten fi) nicht bloß dem Luther 
tgume, fondern zugleich auch dem Deutſchthume zur. 
„Die Lutheranifirung diefer Gegenden“, ſchreibt ver- 
drießlich der katholiſche Canonicus U. Frind *), „wurde 
zugleich deren Germaniflrung. Die lutheriſchen Brediger 
und Schulmeifter — faft ausnahmslos vom Auslande 
(zumal Sachſen) kommend — thaten darin ihr Mög 
liches.“ Auch die Einwanderung war bedeutend. 

So babnte fich in Gefolge der Ölaubenseinigung 
von Tichehen und Deutſchen im Luthertbume eine 
Entwidlung an, welche, wenn fie nicht gewaltſam 
unterbrochen worden wäre, möglicherweiſe dem böh- 
mifchen Volksſtamme eine ähnliche Bedeutung bätte 
geben fönnen, wie fie Preußen gewann, als jeine von 
Haus aus flavifche Einwohnerſchaft jene innige Be 





Ver— 
miſchung mit dem Deutſchthume einging, welche das 
heutige Preußenthum ſchuf. 


Auch der öechiſche Utraquismus entſcheidet ſich für 
Luther. 


Freudig wurde Luthers Auftreten auch in den 
Reihen der alten dechiſchen Los von Rom-Kämpfer 
begrüßt. Mancher utraquiſtiſche Prieſter lenkte alsbald 
in lutheriſche Bahnen ein?) und bezeugte dem tapferen 
deutſchen Mönch feine Theilnahme, wie zum Beijpiel 
der Propſt Wenzel Rozd'alowsky zu Prag, der am 
17. Juli 1519 unter anderen an Luther ſchrieb: „Was 
Huß einft in Böhmen war, das bift du, Martin, in 
Sachſen!“ 

Luther ſeinerſeits erkannte frühzeitig die Be— 
deutung eines einmüthigen Vorgehens mit dem öechi— 
ſchen Volksſtamm in dem großen religiöien Befreiungs- 
kampfe und richtete ſchon am 15. Juli 1522 ein 
Schreiben an den Prager Landtag, in dem er den 
Wunſch ausfprad), daſs Deutſche und Cechen ohne 





1) Genaueres ſ. G. Fiſcher, Wie Eger wieder katholiſch 
murbe. Eger 1902. 

2) Fiſcher, a. a. O. IV, ©. 381, 406 i. 

8) So ſchon 1518 der Pfarrer Kohanı in Deutichbrod. 
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Unterfchied der firhlichen Partei einträchtig Hand in 
Hand gehen und Nom Troß bieten möchten. 

Es Fonnte ihm auch nicht verborgen bleiben, 
daſs der Utraquiften neugewonnene kirchliche Unab- 
bängigfeit von Rom fo lange ein fehr ungewiffes Gut 
war, als diejelben in der Meinung, ihre Priefter 
bedürften der römischen Priefterweihe, fih gezwungen 
fahen, um Vollzug diefer Weihe bei römifch-fatho- 
Liichen Biſchöfen betteln zu gehen. Unter dieſen Um- 
ftänden mufste ja bie junge Kirche fortgefett aufs 
ſchwerſte unter Prieftermangel leiden und Zuftände 
eintreten, welche (nad) Luther) ſchließlich die Rede 
ſprichwörtlich machten: „So ſchon einer bei ben 
Deutichen den Galgen oder das Rab verdient hätte, 
noch gäbe er einen guten Pfaffen in Böhmerland.“ 

Das Umvürdige eines ſolchen Zuftandes, bei 
dem, wie Luther jagt, jie „die Hände deſſen küſsten, 
der Huf’ Blut unſchuldig vergoffen hatte, und dem 
zu Füßen fielen, der fie mit Füßen trat”, den Utra- 
auiften zum Bewuſstſein zu bringen, verfaſste er im 
Jahre 1523 fein bedeutfames Schreiben über die 
Prieſterweihe an den Rath und die Gemeinde der 
Stadt Prag. 

In ihm iſt es, wo Luther cin Urtheil abgibt, 

das im bemerfenswerter Weife an Dr. Eifentolb3 
erwähnten Ausſpruch: „Alles Unglüd kommt von 
Nom“ anklingt, und das deshalb hier mitgetheilt fei. 
Er jchreibt nämlich unter anderem: 
„Es ift Euch ſchändlich vor allen Menfchen, dafs 
Ahr die Weihe von Eurem Feinde fucht und empfangt, 
der Johann Huf umd Hieronymus von Prag ſammt 
vielen anderen mit ber ärgften Schmach ihres Namens 
verbrannt bat; der nie nichts anderes gewollt, denn 
dafs Ihr vertilgt würdet; der Euch bisher ohne Ende, 
ohne Maßen bejchmeißt (beſchimpft) mit dem ſchänd⸗- 
lichen Namen der Kegerei, weldyer giftigem Fürnehmen 
Ihr mit jo viel Blut fo oft Habt müſſen widerftehen. 
Dennoch ſchämt ich der blutige Tyrann feiner Bosheit 
nicht, rent ihn auch nicht, widerruft auch nicht die 
ſchändliche That am unfchuldig verdammten Blute. 
Will Euch dazu noch nicht wiedererftatten den Läfter- 
lihen Raub des chriſtlichen Namens, den er Euch) 
genommen hat. Es ift ihm audy mitnichten leid, daß 
fo. viel deutiches Blut wider Euch vergeblih und 
mit Schaden der Seele von feiner gottesläfterlichen 
Tyrannei wegen ift vergoffen worden, fondern jo 
hart verjtodt it feine Stirn umd Naden, daß er 
noch heutigen Tages viel lieber wollt, ihr und wir 
verbürben auf einmal beide miteinander, daß nicht ein 
Fünklein mehr übrig bliebe, das Chrifto zur Errettung 
feiner Ehre ein wenig fcheinen möchte.“ ') 

Gelang es Luther auch damals noch bei weitem 
nicht, die Utraquiften zu voller reformatoriicher Ent- 
ichiedenheit zu bringen, fanden fich diefelben auch noch) 
manchmal insbejondere in jenen Beiten, wo eine 








1) Quthers Werte, Bd. XVII, S. 440. Leipzig 1732. 





Einigung derfelben mit Rom von ihren Häuptern 
betrieben wurde, um fih dem Papfte zu empfehlen, zu 
den graufamjten VBerfolgungen !) aller völlig Rom- 
freien bereit, fo rang ſich doch in der Folgezeit unter 
vielen Kämpfen und Rückſchlägen e) immer mehr luthe⸗ 
riicher Geift durch. Auch das erneute Zugejtändnis des 
Laienkelches) von Seite des Papftes (1564) konnte 
diefer Entwidlung nicht Einhalt gebieten. Das Jahr 
1575 brachte ſchließlich die endgiltige Enticheidung. 
Wenn nämlich in dieſem Jahre auch die zum Landtage 
verfammelten böhmischen. Stände nicht einfach die 
„Augsburgiiche Confeſſion“ annahmen, fondern eine 
eigene „Böhmifche Confeſſion“ aufjtellten, fo bedeutet 
doch die Annahme dieſes völlig auf dem Augsburgi- 
ſchen ruhenden Belenntnifjes den endgiltigen Bruch 
mit allem Römiſchen und den offenen Übergang von 
zwei Dritteln der tihechifchen Bevölkerung zum reinen 
Proteftantismus.®) 


Die Brüderfirche in der Reformationgzeit. 


Zwiſchen ben böhmischen Brüdern, über deren 
Haupt beftändig drohend gegen die „Pikarden“ 
erlafjene Kepermandate des Könige Wladisfaussı 
ſchwebten und Dr. M. Luther bildeten ſich gleichfalls 
frühzeitig freundichaftliche Beziehungen heraus. Sogar 
ihre Belenntnisfchriften pflegten die erfteren zur 
Begutachtung nad) Wittenberg zu enden. Wenn 
biebei eine völlige Übereinftimmung mit Luther in ber 
Glaubenslehre auch nicht erreicht wurde, fo beein 
trächtigte die das brüderliche Verhältnis dod fo 
wenig, daſs Luther mit bemerfenswerter Weitherzigfeit 
erklärte: „E3 muß alfo fein! Seid ihr die böhmischen, 
wir wollen die deutſchen Reformatoren fein! Thut 
nad euren Verhältniffen, wir wollen ung nad den 
unferen richten.” 

Wie fehr diefe mancherlei Annäherungen im 
Glauben die Gemeinfchaft der geijtigen Intereſſen oft 
auch den herkömmlichen nationalen Gegenſatz über- 
brüdten, trat in überrafchender Weife im Schmal- 
kaldiſchen Kriege (1547) hervor. Ein beträchtlicer 
Theil auch der nichtfatholifhen Tſchechen — zumal 
Angehörige der Brüderkirche — vermochten fih 
damals nicht dazu zu verftehen, auf Befehl 
Ferdinands gegen ihre deutjchen Glaubensverwandten 
zu Selde zu ziehen.‘ Ja, fie fchidten fich fogar an, 


1)3.8. Peſcheck 1, ©. 57 bis 62. Maffenhafte Ein- 
terferung und Verbannungen 1524. 

2) Schilderung derjelben j. Czerwenka, Geſch. d. ev. 
Kirche in Böhmen, IT. 

8) Auch Aufhebung des Colibats Hatte Ferdinand I. 
gewünſcht. 

) Einzelne Daten bei Frind a. a. O. 

5) Daß erſte vom Juli 1503, dann 1507 und 1508. Eie 
befahlen, alle ihre Priefter gefangen zu nehmen, bie Brüber 
zum Beſuche der katholischen, beziehungsweiſe utraquiftijchen 
Kirche zu zwingen und gegen Widerfpenftige jelbit mit 
Lebensſtrafe vorzugehen. Vgl. ©. 18, Anm. 

6) Sie beriefen ſich auch auf das alte Bündnis von 
Eger 1459, ihren alten Bund mit Sachſen; |. Pelzels Geſch. 
dv. Böhmen, II, ©. 543, 557. 
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unter Plug von Rabfteins Führung den leßteren 
zuhilfe zu tommen. Dem König bot dies erwünfchte 
Gelegenheit, feine protejtantenfeindlichen Pläne zur 
Ausführung zu bringen. 

Er beſchränkte fih nicht darauf, "Geld- und 
Kerkerſtrafen, Güterconfiscationen, Folterungen und 
Hinrichtungen gegen wirklich) oder bloß angeblich Un- 
botmäßige zur Anwendung bringen zu laffen, fondern 
wandte fich vor allem auch direct gegen bie ihm ver- 
haſste religiöfe Richtung. 

Sm October 1547 erging die Verordnung, 
daß alle von den Brüdern innegehabten Kirchen an 
Katholiken und Utraquiften!) auszuliefern feien. Um 
5. und 12. Mai 1548 aber erjchienen jene Decrete, 
welche die Auswanderung der auf den Füniglichen 
Herrichaften?) anfäffigen Brüder binnen ſechs Wochen, 
ſowie die Gefangennahme aller ihrer . Geiftlichen 
befahl. In verfchiedenen Zügen (der erite von ihnen 
zu 500, der zweite zu 300 Seelen) wanderte damals 
ein Theil der Verfolgten ins Poſenſche?) und Breußifche 
(Marienwerder) aus. 

Geradezu grauenhaft aber war das Verfahren 
Ferdinands gegenüber dem damaligen Biichof der 
Brüderfirche, Johann Augufta, einem Verehrer Dr. 
Martin Lutherd®), dem fäljchlich die Schuld an jener 
Auflehnung der Böhmen gegen die fönigliche Zu- 
muthung, fih zur Unterdrüdung ihrer eigenen 
Glaubensgenoſſen in Deutfchland gebrauchen zu laſſen, 
zugefchrieben wurde. 

Durch treulofen Wortbrud) hatte man fich feiner 
bemächtigt. Zur Erpreſſung von Geftändniffen über 
von ihm innegehabte hochverrätherijche Verbindungen 
ſchnürte man nun den Unglüdlichen auf eine Leiter. 
Seine Hüften wurden mit fiedendem Pech beftrichen, 
dies angebrannt und fodann vom Henker mittels einer 
Zange abgerifjen. Hierauf hängte man ihn, nachdem 
er in den Bod gejpannt worden war, an einem eifernen 
Haken auf und beichwerte feinen Leib mit Steinen. 
Die Folterung wurde tags darauf wiederholt, ohne 
daſs e3 gelungen wäre, ihm das Geftändnis von Ver- 
gehen abzuzwingen, deren er nicht ſchuldig war. Doc 
auch das follte noch nicht genug fein. Ferdinand II. ! 
felbft gab, wie berichtet wird,:) am 27. Mai 1548 


1) Die Utraquiften mufste auch Ferdinand I., durch 
einen Krönungseid gebunden, als gleichberechtigt mit den 
Ratholiten anerkennen, ſoweit erftere nicht über die Zu- 
geftändnijje der Compactaten hinausgingen. 

2) Riefenburg, Leitomifchl, Bidsͤow, Rohozec, Chlu- 
mec, Sofnie, Brandeid, Turnau. 

3) Durch Die Bredinten von Pfarrer G. Israel ent« 
ftanden damals in Volen zahlreiche Brüdergemeinden. 

%) Diefer nannte ihn einen „Apoſtel der Slaven“. 

3) Ezerwenta, Geſch. d. Ev. Kirche i. Böhmen II, 
S. 279 ff. Nach Buhholg, Geſch. Ferd. II. VI, ©. 439, 
Aum., wäre der Zettel, auf dem die obigen blutigen An- 
weifungen gegeben worden, allerdings in Prag nicht mehr 
auffindbar. (?) 
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die Weifung, die Folterung fei zu verjchärfen, und 
zwar folle man Augufta mit Effen und Trinfen gut 
halten, ihm jedoch während fünf bis ſechs Tage 
feinen Augenblid Schlaf vergönnen. Er folle ferner 
rücklings auf ein Brett gebunden werden, der Kopf 
müfje herabhängen, den Leib dürfe er nicht wenden 
fönnen. Beitweije feien einige Tropfen Eijig um die 
Naſenlöcher zu ftreihen. In dieſem Zujtande möge 
man ihn ein oder zwei Tage laſſen. „Zudem 
wäre auch der Sache zuträglih, wenn er alio 
auf dem Rüden läge, dajs ihm ein lebender Käfer, 
fo in dem Roſszirk wachen thut, der größeren einer, 
auf den Nabel gelegt und folcher Käfer mit 
einer halben Nuſsſchale zugededt und darauf ger 
bunden würde, aljo eine Weile darüber gelaſſen“ ꝛc. 
Hat Ferdinand diefe grauenhaften Anmweifungen wirk- 
lich gegeben, fo jcheinen fie doch nicht zur Anwendung 
gefommen zu fein. Sie trafen in Prag ein, al3 Auguſta 
mit einem Leidensgefährten bereit3 von dort in Die 
finfteren Sterfer der Burg Pürglig gebracht worden 
war. Dafelbjt gingen feine furchtbaren Brandwunden, 
lange Wochen ohne jede ärztliche Pflege gelaſſen, in ſchreck- 
liche Eiterung über; erft nach nahezu 16 Jahren (1564) 
wurde dem Bruderbifhof die Freiheit zurückgegeben, 
nachdem ihm der Kaifer im Jahre 1560 vergeblid) 
das Anerbieten gemacht, ihn jofort aus der (Hefangen- 
Ichaft zu entlafien, wenn er römiſch-katholiſch würde. 


Derartige Unmenſchlichkeiten Hatten indes nur 
den Erfolg, daß fi die Glaubenstreue der Brüder 
und dag Gefühl der Zufanmengehörigkeit unter den 
verfchiedenen evangelischen Richtungen ftärften. 


Die Brüdergemeinden biieben nicht mur im 
Lande beftehen, fondern rüdten au) immer näher an 
die übrigen Evangelifchen heran. Sie erklärten ich 
zunächſt im Jahre 1575 mit dem damals aufgeitellten 
„Böhmiſchen Glaubensbekenntnis“ im wejentlichen 
einverftanden. Am 28. September 1609 aber ſchloſſen 
fie (damals in Böhmen circa 100.000 Mitglieder ftarkı 
fogar mit den Bekennern genannter in lutheriſchem 
Geiſte gehaltenen Gonfeffion in aller Form eine 
Union (Einigung), durch welche fie beide Theile unter 


eine gemeinfchaftliche Nirchenbehörde (Eonjiitorium) 


jtellte.!) So war alfo damals der Sieg der lutheriſchen 
Richtung?) in Böhmen auf der ganzen Linie entjchieden, 
die Einheit des Proteftantismus dieſes Landes im 
weſentlichen erreicht. 


1) Diele „erpleihung” ift abgebrudt bei Peſcheck, 
Gegentef. I, S. 188—194. Dort auch die „Rirchenordnung“ 
des Prager evangelifhen Conſiſtoriums und andere dies» 
bezügl. Urkunden. ©. 194 ff. j 


2) Gegen den Beginn des 30jährigen Krieges hin 
erftorften allerdings wieder — zu Böhmens Verhängnis! — 
die deutjchfeindlichen Tendenzen unter ben Tichechen und 
näherten fie ſich gleichzeitig mehr den Reformierten, wie ja 
auch ihr Wahltönig Friedrich v. d. Pf. ein Reformirter war. 
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Die Erkämpfung der Gewiſſensfreiheit. 


Das Jahr 1575, in dem Böhmen gewiffermafen 
ein lutheriſches Land wurde, ift noch in anderer Hinficht 
von außerordentlicher Bedeutung. 

Durch ein Kaiferwort ward in ihm den böh- ' 
mifhen BProteftanten die freie Ausübung ihrer 
Religion zugejagt. 

Aus Furcht, vom Papft deshalb gebannt zu wer- 
ben, konnte jich nämlich Marimilian IL. (1564 — 1576) 
nicht eutjchließen, das von den Proteitanten Böhmens 
einmüthig aufgeftellte Glaubensbekenntnis von 1575 
anzuerfennen. Auf das Drängen der evangelifchen 
Stände erflärte er ihmen jedoch am 25. Auguſt u. a. 
mündlich: „Ich verfprehe bei meiner Treue und 
befräftige es mit meinem faiferlichen Worte, daB ich 
euch in eurem Glauben weder bedrüden noch hindern, 
auch nicht geftatten will, daf8 cud) jemand zu nahe 
tritt. Ich will auch dafür jorgen, dafs mein Nachfolger 
euch nicht behindern fol.” !) 

Die erbetene jchriftliche Ausfertigung dieſer hoch⸗ 
wichtigen Zufage — der übrigens jein auf Grund der- 
felben zum König von Böhmen gewählter Sohn Rudolf I. 
am 18. September betrat — lehnte der Kaiſer am 
2. September leider ab mit der Erffärung: „Traue 
man feinen Worten nicht, fo wiſſe er nicht, wie eine 
Schriftliche Erklärung mehr Glauben verdienen follte; 
er wolle lieber den Tod leiden, als einem gegebenen 
Worte untreu werden und gebe ihnen hiermit „Die 
tüdhaltslofe Verſicherung für die freie Ausübung ihrer 
Religion.” 

Daſs Marimilian hauptſächlich aus Schen vor 
Rom fich fträubte, in unzweideutiger und unantaft- 
barer Form dem Lande für alle Zukunft den religiöjen ||; 
Frieden zu garantiren, die war der Anlaſs, dafs 
abermals ein Menfchenalter in verbitternden Kämpfen | 
ſich verzehren mufste, um die gefeßliche Feftlegung ! 
deſſen zu erzwingen, was jenes Kaijerwort von 1575 | 
zu veriprechen ſchien. 

Denn fo ehrlich, wie es Hang, wurde dasſelbe 
nicht einmal von Marimilian ſelbſt gemeint und ge- 
Halten. Derfelbe Kaijer, der jene feierlichen Ver— 
fiherungen gab, verbot nämlich trogdem den Be- 
tennern der „Böhmifchen Eonjefjion“ von 1575 die 
Drudlegung dieſes ihres Bekenntniſſes, verbot den 

- ‚„Pilarden“ ihre religiöjen Verſammlungen, verbot 
den Städten die Berufung und forderte von ihnen die 
Bertreibung ihrer evangelifchen Prediger! Nur 
Römifche und eigentliche Utraquiften follten geduldet 
werden. Alle anderen follten als „Pifarden“ gelten. 
Es handle fi um „verbotene Zuſammenkünfte“, um 
„Sectirer“, um Ausübung „Eaiferliher Rechte“, war 
im übrigen die Ausrede für ſolche unfreundliche 
Handlungen. 


1) Die kaiſerl. Rede im Auszug bei Gindeley M.H. B. II, 
©. 199—202. 


Und auf diefen, immerhin noch weitherzigen 
Fürften folgte der von Jeſuiten in Spanien erzogene 
jund aan; in deren Hände befindliche 21jährige 
Rudolf II. (1576—1612)! Und diefe Jefuiten, der 
Erzbiſchof, der „päpftlihe Nuntius redeten ihm unauj- 
börfich vor, es ſei feine Pflicht, den Proteftantiamus 
zu unterbrüden! Der einflufgreichfte Mann der Landes: 
tegierung aber war unter ihm Chriftoph Popel von 
Lobkowitz, einer der ftarrften Ultramontanen, welchen 
die Welt je gefehen! 

War es ein Wunder, dafs die Evangelischen dies 

zu fühlen befamen, daſs die Edicte gegen die „Pie 
karden“ auch unter Rudolf wiederholt erneut wurden 
und die Katholiken fi) den PBroteftanten gegenüber 
ungeftraft alles erlauben durften? Die eigenen Geift: 
lichen der evangelifchen Stände wurden zuweilen von 
den Katholiſchen verjagt, ihre mit großen Koften felbit 
erbauten Kirchen geichlofien, ihre Unterthanen gemalt- 
ſam katholiſch gemacht, letzteres, wie fie in ihren dieſe 
Klagen vortragenden „Defenfionsartifeln” (1609: ') 
ſagen, „mit Oefängnifs, Prügeln und gewaltjamem 
Voneinanderreißen des Mundes“ (das nämlid, um 
ihnen die fatholifche Hoftie wider ihren Willen hinein- 
zuzwängen!). 
\ So lagen die Dinge. Da gab das Kaiſerhaus 
jelbft ein für die Zukunft fehr bedenkliches Beiſpiel. 
! Die habsburgifchen Erzherzoge unter König Mathias’ 
Führung empörten ſich nämlich wider Rudolf II. Ein 
römiſch⸗ katholiſcher Biſchof, die Seele der Gegen 
|reformation in Öfterreich, Kleſel, hatte den Plan ent: 
worfen zudiejer Revolution der Fürftengegen den Kaiſer. 
Daſs Böhmens evangelifche Stände dem letzteren 
Treue hielten, trug ihnen (30. Mai 1608) das Ber- 
ſprechen ein, es folle ihnen in der Religionsfrage ent« 
gegengelommen werden. 

Dies Verſprechen nicht zu halten, war, als die 
Gefahr vorüber, felbjtverjtändlich der kaiſerlichen Re 
gierung eifrigftes Beſtreben. Ja, neue, proteftanten- 
| feindliche Verordnungen ergingen(1. September 1608). 

Ta wurden endlih die in ganz empörender 
Weiſe hingehaltenen protejtantifhen Stände unter 
des kraftvollen Bubowec zielbewufster Führung noch 
unbeugjamer al3 bie unnachgiebige ultramontane Re 
gierung. Durch Aufſtellung einer Heeresmacht „zum 
Schutze der Religionsfreiheit und des Königs“ machten 
fie zuleßt die Hoffnung zunichte, daſs Die alte unehrliche 
Verſchleppungstaktik ihnen gegenüber noch Länger ver- 
fangen würde. Und als num gar beunrubigenbe Ge 
rüchte von einent beabfichtigten Überfall der in Prag 
vetjammelten Häupter der Protejtanten durch die 
Luft ſchwirrten, hoben fie im Burghof zu Prag am 





4) Abgedrudt bei Peſcheck, Gegenref. I, S. 214. Edicte 
gegen die „Bilarden“ vun 1584, 1602, 1603. Im Jahte 


* 11602 Niederreibung ber Kirche zu Liniksberg laut Decrer ber 


Reichskanzlei vom 8. Zuli; desgl. Schließung der neuer 
bauten Kirche von Bageczig. Uber das barbariiche Verfahren 
katholiſcher Herren ſ. noch Reichel a. a. D. I, ©. 129 fi. 
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5. Mai 1609 die Arme zum Himmel empor, barhaupt 
ſchwörend, fich einander nicht verlaſſen zu wollen. 

Nach unglaublihem Hin⸗ und Herwinden Des 
Raifers kam ſchließlich vor allem durch Vermittlung 
des kurſächſiſchen Gejandten der Ausgleich zuſtande. 

Am 13. Juni hatten die Stände unter Führung 
de3 Grafen Joach. Andr. Schlid dem Raifer den Ent- 
wurf des Majeftätäbriefes vorgelegt und gleichzeitig 
einen Proteft gegen jene Politik, die, „weil fie, jtatt 
den Bebürfnifjen des Landes gerecht zu werden, ihre 
Augen nah Rom richte und auf die Befehle des 
Papſtes Höre, nur zum Ruin des Vaterlandes und 
zum Schaden des Kaifers ausjchlagen müſſe, wofür 
der Beweis in dem Verluſte Ungarns, Mährens und 
Oſterreichs Tiege“. 

Am 9. Juli 1609 endlich wurde die Urkunde 
der Glaubensfreiheit, der berühmte Majejtätsbrief, 
von Rudolf unterzeichnet. 

Das Kaiferwort vom 25. August 1575 Hatte 
nunmehr eine feite, unanfechtbare Form angenommen. 
Böhmens proteftantifche Zufunft ſchien für alle Zeit 
gefichert, denn eine folhe Urkunde galt als unwider- 
rufliches Grundgeſetz und wurde auch in die Landtafel 
al3 ewiger Beitandtheil ber Landesordnung eingetragen 
(22. Juli 1609). 

Die Urkunde der Glaubensfreiheit in Böhmen. 

Der Majeftätsbrief') (1609) gewährleijtete den 
Evangelifchen aller drei Stände — übrigens unter 
dem vom Kaifer hartnädig fejtgehaltenen Namen der 
„Stände unter beiderlei” (Utraquijten)?2) — die freie 
und ungehinderte Ausübung ihrer Religion in der- 
jelben Weiſe, wie fie die Katholiken genofien („völlige 
Gleichheit“). Die Confeffion von 1575 wurde an- 
erfannt, die Prager Univerfität und das Prager Con- 
fiftorium den evangelifchen Ständen zugefichert. 
In volljtändiger Unabhängigkeit vom römifch-fatho= 
liſchen Erzbifchof in Prag follte das Eonfiftorium 
deutfche und tichechifche Prediger ordiniren und die 
geiftlichen Stellen beſetzen. Die über beiden als oberfte 
Vertreter des Proteftantismus ftehenden „Defenforen“ 
find unabhängig von des Kaiſers Beftätigung und 
werden von den Ständen beftimmt. Kirhen und 
Schulen in Städten, Fleden und Dörfern und auch 
anderwärt3 zu bauen wird ohne Beichränfung frei- 
gegeben. Niemand, weder Bauer noch Bürger, darf 
durch die Obrigkeit oder jonft wen von einer Religion 
abgedrängt, noch zu einem anderen Glauben ge- 
zwungen werden ꝛc. 

1) Abgedrudt bei Kuzmaͤny, Urkundenbuch, ©. 23 ff. 
Rotürlich proteftirte der Papft gegen diefe duldiamen &e- 
ſetze. Die katholiſchen und proteltantiihen Stände jchloffen 
auch untereinander einen paritätijchen „Bergleich" Böhmens, 
ganz im Sinne des Majeftätöbriefes. 

2) Aud „Die drei Stände, welche den Leib und das 
Blut unſeres Heren Jeſu Chrifti unter beiderlei Geftalt ge- 
nießen und fih zur Confeilion von 1575 befennen“. Sie 
— ſich zumal ſeit 1575 am liebſten „Evan- 
gel er 


—— 
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„Es ſollen auch“ — hieß es unter anderem " 


gegen Ende dieſer hochwichtigen Urkunde — „wider 
den (Augsburger) Religionsfrieden und wider die 
von Uns ihnen, den Ständen unter beiderlei, erteilte 
feſte Sicherung, keine Befehle und nichts dergleichen, 
was ihnen irgendworin die geringſte Verhinderung 
oder einige Abänderung verurſachen könnte, weder von 
Uns, Unfern Erben und nachfolgenden Königen in 
Böhmen, noch von fonft jemanden an fie ergehen, 
auch von ihnen nicht angenommen werden. Wenn aber 
aud da etwas erfolgen oder von wem immer an= 
genommen werden möchte, fol es feine Kraft haben 
und in dieſer Sache, fei es mit oder ohne Recht, fein 
richterliches Urteil nod) ein Ausſpruch mehr giltig fein.” 

Auch ſolle nichts, was vorgegangen, den Ständen 
„insgefammt ober einzeln je zum Nachtheile und Ab- 
bruch ihres guten Rufs oder zu irgendeiner Befchwerde 
gereichen, no von Uns und folgenden Königen in 
Böhmen und irgendeine ihnen nachtheilige Erinne- 
tung gebracht, auch nichts abgeändert werden, jetzt 
und auf künftige, ewige Beiten“. Wer auch immer 
dieſen Majejtätöbrief übertreten würde, ſei als „Ver⸗ 
letzer des gemeinen Beſten und Störer des Fricdens“ 
zu betrachten und zu behandeln.) 

Was hätte Böhmen für eine großartige Ent 
wicklung nehmen müſſen, wenn in ihm folche Grund- 
fäge vollfommener Glaubensfreiheit von da ab big 
auf den heutigen Tag unangefochten fi hätten aus- 
wirfen können! 


Bbhmens höchfte Blüte als evangelifches Land. 


Ums Jahr 1609 ſchien alfo der Kampf für alle 
Beit fiegreich beendet, Böhmen im geficherten Belize 
des Evangelium und der Glaubensfreiheit. Nach 
200jährigen inneren Kämpfen um die Höchften Güter 
endlih der Ausblid in die Zukunft — — eitel 
Friede! 

Die Zahl der Katholiken war fo zuſammen⸗ 
geſchmolzen, daſs fich unter 300 Ständegliedern am 
23. Juni 1609 im Prager Landtage nur noch 
30 Ratholiten befanden. 2) 

In der Landeshauptitadt Prag beitand im 
Jahre 1603 feine einzige Fatholifche Pfarrei (1609 
aber circa 30 evangelifche Kirchen) 2), und von jämmt- 
lichen freien Städten unterzeichneten im Jahre 1608 


1) Beide Parteien, die römifche und die utraquiftische, 
ſchloſſen gleichzeitig unter ſich einen „Vergleich“, der ganz 
im Geifte des Majeftätäbriefed gehalten war. Äbgedrudt in 
Kuzmaͤny, Urkundenbuch, ©. 35 ff. 

2%) 1619 fagte der proteftantiiche Graf Schlid, an Aus⸗ 
ftoßung der Katholifen werde nicht gedacht, obwohl deren 
nur wenige, bloß 46 bes Herren-, 116 des Ritterſtandes, ber 
Evangeliihen wohl zehnmal mehr wären. (Hurter Ferdi» 
nand U., 7. Bd. ©. 479.) 

3) Peſcheck, Gegenref. I, ©. 171, 226, 229. Nur die 
Domlirhen St. Jakob und St. Benedict waren zu Beginn 
bes a Krieges (1619) noch katholiſch. Ebenda I, 
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nur zwei — Bilfen und Budweis!) — nicht mit die 
Forderungen der evangelifchen Stände. Es gab, wie 
der katholiſche Gejchichtsforfcher Gindely (Brüderge- 
ſchichte IT, Seite 298) fagt, in Böhmen Fein Dorf, wo 
nicht Evangelifche waren. Nicht einmal der zehnte 
Theil de3 Adels, vom Volf ein noch geringerer Pro= 
centjag, war (nach Gindely)2) noch Fatholifch. 

Bon den id) Nom unterordnenden Altutraquiften, 
die nur noch den Laienkelch fefthielten, finden fich im 
Jahre 1609 die legten Spuren. Sie lebten damals 
ſchon jo vereinzelt im Lande, daſs fie nirgends eine 
Gemeinde bildeten 

Alle übrigen Bewohner Böhmens waren Bro- 
tejtanten, unter ihnen einige wenige Reformirte (zu- 
mal in Prag, Kuttenberg, Königgrätz, Saaz, Laun, 
Caslau und Leitmerig), bie anderen um die Confeffion 
von 1575 ſich ſcharend und duch die Union vom 
Jahre 1609 auch firchenregimentlih eng zufammen- 
geichlofien. 

Kein Wunder, daſs ſich das durch jo viele 
Kämpfe hindurchgegangene Land, nun nahezu pro- 
teftantiich-glaubenseinig geworden, auch geiftig feiner 
höchſten Blüte erfreute. 

Die Univerfität umd die Wifjenfchaften über- 
haupt nahmen einen bedeutenden Aufſchwung.e) Her- 
vorragende Hochſchullehrer mufsten nun nicht mehr, 
wie bisher, jobald fie fi} verheirateten, ihre Pro- 
feffur mit einer jolchen im proteftantifchen Deutſch- 
land vertaufchen. Ein Mann, wie der gelehrte Medi- 
einer Ad. Huber, der 1580 hatte zurüdtveten müffen, 
fehrte jet aufs Balgener zurüd. 

Im ganzen Lande wurde die Errichtung pro- 
teſtantiſcher Gotteshäufer auch an ſolchen Orten in 
Angriff genommen, wo bisher noch der Bann der 
Furcht auf den Gemüthern geruht, alſo vornehmlich in 
den dem König unmittelbar unterftellten Gebieten, da- 
ber auch in geiftlichen Herrfchaften. Die zahlreichen 
Deutjchen in Prag nahmen zum Beifpiel im Jahre 
1611 gleichzeitig den Bau zweier Iutherifcher Kirchen 
— der Salvatorfirche in der Ultftadt und der Drei- 
faltigfeitsficche (fpäter Maria de Vietoria) auf der 
Kleinſeite — in Angriff, Neben folchen Kirchen aber 
erhoben ſich jene ausgezeichneten Volks und Bürger- 
schulen, in denen außer den Kindern der $reigeborenen 
auch die der Leibeigenen Unterricht empfingen. 

Bon evangeliihen Gymnaſien find einer bejon- 
deren Erwähnung wert die deutich-Tutheriiche Schule 





In Budmweis hatte das Dominikanerkloſter von 
1526— 1548 nur nod) einen einzigen Infaffen, den Prior, 
jeitdem ging es völlig ein. Die Aufnahme von Sectirern in 
diefer Stadt rügte 1543 Ferdinand 1. Pilſen war die einzige 
„allezeit treu katholiſche Stadt“ Böhmens. Deshalb erhielt 
fie im Jahre 1578 eine as Belobungabulle! 

Gindely, Rudolf I ©. 179); vgl. derſ. 
30jähriger Krieg I, S 

3) Pejched, aref. A, €. 181 fi. — 2. Schlefinger, 
Geſch. Böhm. ©. 506 ff., 526 fi. Auch Tycho de Btahe und 
Kepler wirtten bekanntlich in Böhmen. 









in Brag-Ultitadt, die am 15. November 1611 mit 
fofort 210 Schülern und 8 aus Leipzig berujenen 
Lehrern ind Leben trat, daS gefeierte, von vielen 
Adeligen auch aus Öfterreich befuchte Gymnasium 
rosarum in Sobieslau (Bechiner Kreis), welches der 
eifrig proteftantifche Peter Wot von Roſenberg durd 
Rector Michael Gehler von Görlig nach dem Muſter 
des Gymnaſiums letzterer deutfchen Stadt einrichten 
ließ, die Lateinſchule in Schlaggenwald u. a. m. 

Man zählte 18 folche höhere Schulen im Lande 
Der Religionsunterriht wurde an ihnen bemertens- 
merterweife von ber Geiftlichfeit unabhängig durch 
Lehrer ertheilt.‘) Der Austaufch von Lehrkräften mit 
dem Deutfhen Neih mar ungemein Häufig, 
zumal bie deutfchen Gebiete hielten ſich in der ge 
fanımten Erziehungsweife eng and benachbarte Sadjien, 
während die Jeſuitenſchulen weder deutichen noch 
tſchechiſchen, jondern dem Geifte der römijchen Kirche 
entiprechend mehr internationalen Charakter hatten. 
Auch an tihechiich-evangelifchen UnterrichtSanftalten 
fand die deutiche Sprache zunehmende Berückſichtigung. 

, Der berühmte Prager Univerfitätsprofeffor Paul 
Stransty ſchreibt, dat die böhmiſchen Schulen in jener 
Beit die beiten in Europa geweſen feien. Hatte doch die 
evangelifche Brüderkirche zu ihrem legten Bifchof den 
großen Pädagogen Amos Komenins! 

Das Zeitalter Rudolfs II. gilt zugleich als die 
goldene Literaturperiode des tichechifchen Volfe3.:) 

Allgemeine Wohlhabenheit aber war der Lohn 
folch proteftantifcher Volksbildung und ber durch fie 
gewedten Betriebjamteit. 

Das Aufblühen des Bergbaues durch die vom 
futherifchen Geſchlechtern geförderte Einwanderung 
lutheriſcher Bergleute wurde bereitd (S. 21) er 
wähnt. Diefelbe führte auch zu zahlreichen Städte 
grändungen. So entftanden im Neformationszeitalter 
außer den ſchon (S. 21) genannten auf dem Kamm 
de3 Erzgebirges auch Weipert, Katharinaberg, Se 
baftiansberg, Sonnenberg; im nordöftlichen Böhmen 
Neuftadtl (1584), Tannwald und viele andere. Auch 
Gablonz a. N. ward (circa 1540) neu gegründet. 
Reiche Bürger von Zittau legten in der Reichenberger 
Gegend neue Ortfchaften an zc. 2c. Anderswo wieder 
verlor fich infolge diefer ftarfen deutſchen Einwande 
rung die tſchechiſche Sprache, fo in Brüg, Auffig x. i 

Die Induſtrie, der freilich Ferdinand I. bie 
Lebensader unterbunden hatte, als er feinen Sieg 
über die proteftantifhen Waffen im Jahre 1547 auch 
dazu benüßte, die bürgerlichen Sreiheiten ber Städte 
(außer Bilfen, Budweis und Auffig) zu vernichten und 
die Güter derjelben einzuzichen,’) kam wieder zu 

4) Schleſinger, Geſch. —— S. 511. 

2) Schleſinger a. a. O. ©. 509. 

2) Vgl. u.a. A. Silie, 2. ie Vez. Gablonz. S. 535. 
Gablonz 1894. — b. E Peſcheck, Dr 

%) Schlefinger a. a. D., ©. 496 ff. Der Sieg ber Bıo- 
teftanten im Jahre 1619 gab den Städten ihre alten Rechte 
zurüd, freilich nur bis der Katholicismus wieber fiegte. 


en | 
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Kräften. So gedieh insbefondere das Tuchmacher⸗ 
gewerbe in der Reichenberger Gegend. Das böhmifche 
Glas wetteiferte unter Rudolf Il. an Zierlichfeit der 
Form und Schönheit des Schliffes mit dem venetia- 
niſchen.i) Schon glaubte man Anlaſs zu haben, über 
überhandnehmenden Prunf und Luxus heftige Klage 
zu führen.?) 

Auf dem flachen Lande freilich befanden fi) auch 
jest noch die Bauern in drüdender Leibeigenfchaft, 
wie fpäter die ganze ftreng fatholifche Zeit hindurch. 
Aber ſchon ging ein Mann wie der edle Proteftanten- 
führer Karl von Bierotin anf feinen Gütern daran, 
die materielle Lage feiner Unterthanen zu verbefjern. 
Ja, er entließ fogar, weit feiner Zeit auf focialem 
Gebiete voraugeilend, die Bürger von Brandeis aus 
der Unterthänigteit.2) 

So glich) Böhmerwald in feiner proteftantiichen 
Zeit einer im fröhlichſten Aufſprießen begriffenen 
Frũhlingsaue. 

Die Erfahrungsthatſache, daſs proteſtantiſche 
Länder auch culturell unvergleichlich beſſer gedeihen 
als rõömiſch⸗katholiſche, bewährte ſich auch an Böhmen 
in glänzender Weiſe. 

Da dieſe Schrift nur geſchichtliche Wahrheiten ent⸗ 
hält, die Wahrheit ſich auf die Dauer doch nicht unter- 
drüden läſst, alfo die Befchlagnahme nicht nur ungerecht, 
fondern auch unpraktiſch ift, fragen die Gefertigten: 

unWie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe 


Beſchlagnahme?““ 
Wien, 13. November 1903. 
Kliemann. 
Dr. Bareuther. Dotz. 
Laurenz Hofer. Alwin Hanich. 
Schönerer. Berger. 
Iro. Lindner. 
Hauck. Dr. Eiſenkolb. 
Dr. Schalk. Stein. 
Kittel. Malik.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Klie— 
mann und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Minifterpräfidenten als Leiter des 
Juftizminifteriums, betreffend die Beſchlag— 
nahme der Schrift: „Wie man Böhmen katho- 
liſch madte. 

Nachſtehende Schrift wurde beichlagnahmt: 

208 von Rom-Rämpfe im Böhmerland. 


D. 
Wie man Böhmen katholiſch machte. 
Bon Pfarrer Lie. theol. P. Bräunlich. 
Rom bereitet den großen Religionskrieg vor. 
Roms Wert ift e3, daſs Böhmen von der 
proteftontiihen Höhe, die es zu Anfang des 
1) Sclefinger a. a. D., ©. 531. 
2) Schlefinger a. a. D., ©. 514. 
3) Schlefinger a. a. D., ©. 498. 
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XVII. Jahrhunderts einnahm, wieder 
Abgründe Hinabfant. Seine Werkzeuge 
grauenhaften Zerftörungswerfe aber marc 
die Sefuiten. 

Mit geiftigen Mitteln hatten die 
gleich ſchon über 60 Jahre (feit 1555 
thätig,) jo wenig ausgerichtet, daſs d 


ſchwinden des römiſchen Katholtcismus u 


beim Fortbeſtande friedlicher Verhältniſſe 
eine Frage der Zeit war. 

Sp muſsten, um doch zum Ziel 
andere Wege betreten werben ! 





Die zunächſt einzujchlagende Richtun 
insbejondere der Jeſuit Lanoy und Biihoi 


Klefel von Wien an, erfterer in einen 
ſelbſt erftatteten Gutachten (1603).2) Au 
noch katholiſchen Städten follten | 
Fremden entfernt, römiſche Pfarreien 





größeren Städten errichtet, bie Austheilung 


eingeſchränkt, den Jeſuiten eifrig Hili 
neue Bisthümer in Leitmeritz, König: 
und Pilfen errichtet werben. 





Um 14. October 1604 erklärte dann cine Bulle 


des Papſtes an den Prager Erzbiſchof 
rottung“ der Regerei für nöthig. 

Darauf fand am 28. September 
katholiſche Synode in Prag ®) ftatt, dic 
Zurüdführung des Landes zum römiid 


cismus berieth. Was man beichlois, 


zuſammengefaſst das Folgende: alle © 


Lehrer hoher und niederer Schulen, allı 


Yuriften, Ürzte, Buchhändler, Buchdrucke 
Katholifen fein. Kein Katholit darf je 
Mündel in die Schulen der Keper ſchi 
aller ‘vom Papſte verbotenen Bade 

Nur mit erzbifhöflider Erlaubnis dürfen 
drudt und verkauft werden. Die Gain 





alles anzuzeigen, was Hinfihtli des Glaubens 


dachtig ift %. 
Solche Grundſätze auf katholiſcher 


ſtellen in einer Zeit, in der das Landen 
proteſtantiſch war, ſcheint Wahnſinn. Doch die 


walter Roms wuſsten damals wie in 


daſs, was auf dem friedlichen Wege der Ub 


jerer 


u 
l 


vor allen 


n 


u 


m 


zu fon 








die 






Iber 
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römiſche 


ei dem 


amen, 





nüſſen 





ganz 


Sad 
Tagen, 
ugung 


Andersgläubiger nit möglih iſt, ſich durchſetzen 


läfst, wenn man die Mächtigen für ſich gewinnt 





8%. Caniſius 8. J. tam 1555 und führte die 


zwölf Jejuiten im Januar 1556 nad) 
gründeten bald Collegien in Prag, Kreuman, 


Romotau, dann unter Wallenftein aud) in Gitic 


2) Abgedrudt bei Sfala I, 73 ff. Mon 
bohem. II. Wbtheilung. Prag 1864/70. 


3) Die Schrift „Synodus Pragensis“ ;ı 


getheilt bei Peihed, Geichichte der Gegenreforme 


I, 126; Begel, Gedichte Böhmens II, 642 








unmenta hist 





mit 
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fie fodann zum ſchonungsloſen Gebraud) ihrer Macht 
zu bewegen verfteht. 

Das katholiſche Herrſcherhaus und die übrig- 
gebliebenen wenigen katholiſchen Adelsgeſchlechter, 
denen troß ihrer geringen Zahl die Gejchäfte der 
Landesregierung doch faft ausſchließlich anvertraut 
wurden, mit derartigen unduldfamen Grundfägen zu 
erfüllen, ferner Überläufer, zumal aus den Reihen 
des proteftantiichen Adels durch Verſprechung hoher 
Staatsämter und andere Praktiken zu ſich herüber- 
zuziehen, war ihr ganzes Beftreben. 

Es mufste dies zu inneren Spannungen 
führen, bei denen eine endlihe furchtbare Kataftrophe 
unvermeidlich war. Aber ſolch eine Kataftropfe war 
ja eben die legte Hoffnung der römischen Partei. Auf 
fie arbeiteten die Jefuiten und ihre vornehmen Helfer 
unaufhörli Hin. 


Ein mijsglüdter Verfuch gewaltfamer Unterdrüdung 
de3 Proteftantismus. 


So kam zunädhft das Complot des Kaifers 
Rudolf mit dem Sefuiten Aquentius, Häuptern der 
böhmiſchen Katholiten und dem Biſchof Leopold von 
Paſſau zuftande. Kaum anderthalb Jahre, nachdem 
vom Kaifer der Majeftätsbrief erlaflen war, welcher 
den Proteftanten „für ewige Zeiten‘ Glaubensfreiheit 
und Gleichberechtigung mit den Katholiten zuficherte, 
fiel diefer Öfterreichifche Erzherzog an der Spitze feiner 
wilden Rotten in Böhmen ein. Dort begann er Zu- 
nächſt mit einem furchtbaren Blutbade in Prag (15. Fe— 
bruar 1611) die ihm zugedachte katholiſche Miffions- 
thätigfeit. Als König von Böhmen follte er dann 
— fo lautete wenigftens das im Volke allgemein 
geglaubte Geſtändnis feines Nathes Tennagel — 
das Land „nad, Steiermärfer Art“ katholiſch machen; 
das heißt nicht mit einemmale, fondern wie in jenem 
Alpenlande, fchrittweife follte dies gejchehen, jo näm- 
fi, dafs ſtets nur ein Theil der Proteftanten be- 
droht ſchien, während der andere fih im der 
trügerifchen Hoffnung wiegen konnte, er würde un- 
behelligt bleiben, wenn er bie bebrängten Glaubens» 
genofien ſich ſelbſt überließe. 

Aber durch Leopolds ehrgeizige Pläne war auch 
König Matthias bedroht. Eine abermalige Erhebung 
des letzteren gegen den Kaiſer machte die finſteren 
Pläne jenes katholiſchen Kirchenfürſten zunichte. 
Matthias aber ſah ſich, um Böhmens ſicher zu ſein, 
veranlafst, aufs neue den Majeſtätsbrief zu beſtätigen 
(11. Mai 1611). 


Die Proteftanten werden zur Verzweiflung getrieben. 


Daran, feinen evangelifchen Unterthanen un— 
bedingte Treue zu Halten, Hat indes wohl aud 
Matthias (1611 bis 1619) kaum je gedacht. Auch an 
feinem Hofe waren ja die Sefuiten allmädtig, Die 
nit müde wurden zu predigen, der Majeftätsbrief ſei 





ein „Schalfsbrief* und habe, weil nicht vom Papfte 
beftätigt, Teine Geltung.) 

Die Beftimmungen diejer Rechtsurkunde wurben 
dementſprechend fortgeſetzt verlegt, die Evangeliſchen 
vielfach beeinträchtigt.2) Als fie ihrem Könige darauf 
ſchutzflehend nahten, gab ihnen Matthias unwirfd zur 
Antwort: man möge ihn mit den Angelegenheiten 
der Evangelifchen verfhonen ! 

Und nun eröffnete fih den MWeiterblidenden 
unter den Proteftanten noch gine geradezu grauen: 
hafte Ausficht. 

Ferdinand von Steiermark wufste (Juni 1617) 
feine Wahl zum künftigen König von Böhmen 
durchzuſetzen. Das war aber derſelbe Ferdinand, ber 
nicht müde wurde zu verfihern, daſs er Dia gänzlihe 
Ausrottung des Proteftantismus in feinen Landen 
als Lebensaufgabe betrachte.) Und wirklich Hatte er 
ihm auch bereit im Laufe der legten Jahrzehnte in 
Inneröfterreihh nahezu den Garaus gemadt. Durd 
fein Ediet vom 12. September 1602*) zum Beiſpiel 
*| wurde aus diefen noch vor kurzem in faum gerin- 
gerem Grade als Böhmen evangeliichen Gebieten 
unter Nihtachtung aller den Proteftanten früher zu- 
geficherten Rechte nicht nur die geſammte evangelifde 
Geiftlichkeit und Lehrerſchaft „auf ewig abgeſchafft“ 
(ausgewieſen), fondern ihr aud die Rückkehr bei 
Todesftrafe verboten. Ya, Ferdinand jebte in dieſem 
Edict auf die lebende Einlieferung jedes dieſer von 
ihm Geäcteten aus feiner fürftlihen Caſſe einen 
Preis von je 300 Thalern und gebot zugleich ‚unter 
Androhung des Verluftes ihrer Habe und Güter, 
allen Unterthanen, die binnen ſechs Wochen nicht 
Tatholifch geworden feien, das Land zu verlafien!:) 

So war Ferdinands II. katholiſcher Fanatis⸗ 
mus mit den evangelifhen Steiermärfern umge 
fprungen, von deren politiihen Führern der katho— 
liſche Geſchichtsforſcher. 3. LXoferth*) ſchreibt: 

„Diefe evangeliſchen Herren und Landleute 
waren feine Männer, die nad) Scepter und Kronen 
griffen‘, auch nicht geihaffen, aus ihrem Herzog 
„einen papierenen Landesfürften” zu machen. Ba} 
fie auszeichnete, ift eine in allen Lagen unentwegte 


1) „Andere Apologie der Slasber (1619) bei Peſched, 
vegemeh I, 312; vergleiche II 

2) Peſcheck, ee 1,234 f, 

3) Sein Beichtvater, der Jefuit Lamormain, theilt in 
der Schrift „De virtutibus Ferdinandi®, Wien 1638, unter 
anderem mit, daſs Ferdinand fchon bei Antritt feiner Regie- 
rung im italienischen Walfahrtsorte Loretto das Gelübde 
ablegte, aus feinem Lande „die Secten und ihre Lehrer, ſei 
ed aud) mit Gefahr für fein "Reben, zu vertreiben". 

4) Abgedrudt bei Pefched i 251 ff. aus dem ſchon 
1607 erjdjienenen Gegenreformationsbericht des Propfte? 
Jakob v. Stainz. 

s) Ein Abdrud dieſes Edictes wurde 1620, wie andere 
Berichte über die Steiermärfer Ereigniffe, in Böhmen von 
ben Proteftanten mit warnenden Randbemerfungen verjehen, 
verbreitet. 

6) J. Loſerth, Reformation und Gegenreformation in 
den inneröfterreichifchen Ländern, Geite334. Stuttgart 189. 
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Treue ihrem Fürſten gegenüber, die fie nod) be 
tunden, ala fie bereit den: Wanderftab in die Hand 
nehmen, ins Exil zu ziehen und bort an der Krufte 
des Elendes zu zehren.” 


Mujsten fi, als dieſer fanatijche Iefuitenzög- 
fing nad; Böhmen? Krone die Hand auzftredte, die 
Proteftanten diejes Landes nicht jagen, dafs, jobald er 
zur Regierung käme, ihrem Volke ein gleihes Schickſal 
nit erfpart bleiben könne, mochten fie fih auch 
einem fo unbarmherzigen Herrſcher gegenüber ftellen, 
wie fie wollten ? ! . 

Was aber von jebt ab geſchah, gab ſolchen 
Befürchtungen recht. 

Aus nahezu allen einfluſsreichen Amtern in 
Staat und königlichen Städten ſahen ſich plötzlich 
die Proteſtanten ausgeſtoßen. 

Der Proteſtantenführer Graf Matthias v. Thurn 
zum Beiſpiel wurde im October 1617 des Burg— 
grafenamted am Karlſtein — durch welches er Hüter 
der böhmischen Reichskleinodien war — entjet, um 
dem berüchtigten katholiſchen Fanatiker Martinig Plag 
zu machen. Bon den gegen Ende 1617 zur Vertretung 
der Töniglichen Gewalt einaefegten zehn Statthaltern 
Vöhmens waren nicht weniger al3 fieben Katholiken, 
darunter Proteftantenhaffer wie eben jener Martinig 
und Slawata, die ſchon 1609 dem Majeftätshrief des 
Kaijers jowie irgend welchen proteftantenfreundfichen 
Regierungsacten zuzuftimmen fich Hartnädig geweigert 
hatten. Die im Befige der richterlihen Gewalt in den 
Etädten befindli—en Kaiferricgter wurden den zum 
Katholicismug abgefallenen Proteftanten entnommen. 


Solche drohende Negierungsmaßnahmen ver- 
bunden mit dem immer herausfordernderen und ge 
walttHätigeren Auftreten der Kathofifen, die ihren 
:hronfolger Ferdinand fhon im Beſitze der Macht 
fahen, brachten ſchließlich das Gefäß zum Überlaufen. 

Lauten als je erklärten die bei der Regierung 
allmächtigen Jeſuiten, den Ketzern“ ſei Treue und 
Glauben nicht zu halten. Sie zogen fortgeſetzt der 
Beſtechung zugängliche Evangeliſche zu ſich herüber. 
Katholiſche Herren und Beamte verübten unerhörte 
Unduldſamkeiten. Evangeliſche Geiſtliche wurden ver— 
jagt,) evangeliſche Kirchen, entgegen dem im „Ver 
gleih" von 1609 den Proteſtanten ausdrücklich zuge- 
fiherten Rechte, auch auf königlichen Gütern Gottes- 
häufer zu errichten,?) gewaltfam gefchloffen. Letzteres 
geihah vor allen mit ber theilweile aus Beiträgen 





1) Eo der von Auſſig (10. November 1617). Dabei kam 
& zu einer Volkserhebung und zur Töbtung des an befien 
Stelle eingeregten römischen Priefters. 

) Sogar Siawata, alfo ein Erzfeind der Broteftanten, 
berichtet, dafs fchon bei Abſchluſs des Wergleiches im Jahre 
1609 unter den „Fönigfichen“ Gütern dem Herkommen 
gemäß auch die geiftlichen verftanden wurden, bie ja aud) un« 
mittelbar der Töniglichen Kammer unterftanden. Geefinger, 
Geſchichte Böhmens. Seite 471. 








der deutfhen Reichsfürften errichteten proteſtantiſchen 
Kirche zu Braunau, während das evangelijche Gottes 
haus zu Kloftergrab durch Erzbiſchof Lohelius von 
Prag (11. bis 13. December 1617) gar dem Erd— 
boden gleich) gemacht wurde.!) 

Und gegen all ſolche Zurüdjegung und De: 
brängung half feine Beſchwerde beim Landesherrn. 
Terjelbe Hatte nur rauhe Worte und Zurechtwei— 
fungen für die Stände, den Kerker aber für die bei 
ihm Klage führenden Braunauer Abgefandten. Als 
fi die Proteftanten in folder Bedrängnis zu Be 
ſprechungen über das, was zu thun fei, zujammen- 
fanden, wurde ihnen auch dies noch kurzweg unter- 
jagt. 

Alles das befeftigte in ihnen die Überzeugung, 
daf3 einzelne fanatiſche Proteftantenhafjer, wie eben 
jene Herren von Martinik und Slawata, Männer, 
die ſich aud) fpäter als eigennügige und hartherzige 
katholiſche Eiferer Hervorthaten,*) den Umſturz aller 
beftehenden Rechtsverhältniſſe betrieben und die Re- 
gierung unheilvoll beeinflufzten. 


Gegen fie — die ſelbſt Wallenftein für die 
böfeften „aller Kreaturen, die es gäbe, zweibeinigen 
und einbeinigen“, erklärte — wandte fid) deshalb 
zunädjft der ganze Ingrimm der an den Rand der 
Verzweiflung Gebrachten. Sie waren die Opfer des 
fü fie ziemlih harmlos verlaufenen, dod für 
Böhmen verhängnisvollen Prager Fenfterjturzes vom 
23. Mai 1618. 


Und nun nahm das Verhängnis unaufhaltiam 
feinen Lauf. 


Mit jenem leidenſchaftlichen Handanlegen an 
Martinid, Slawata und den Gecretär Fabricius 
Platter Hatte der 30jährige Krieg begonnen. Rom 
durfte hoffen, in Strömen Blutes den Geijt der Frei— 
heit doch nod zu ertränfen.>) 


Das Prager Blutgericht. 


As Ferdinand II. (1619—1637) der Gieg 
über den, befanntlich nicht dem lutheriſchen, jondern 


1) Dies in der Hauptſache Diejenigen Gründe des Auf- 
ftandes, welche die Stände jelbft angeben in ihrer „Apologia 
oder Entjhuldigungsichrift” vom 25. Mai 1618 (abgedrudt 
bei Vejched I, 299.ff.), desgleichen in „Andere Apologie“ 
(1619; ebenda Seite 312). In ihnen zahlreiche Einzelheiten. 
Siehe ferner Gindely 26; Czerwenka, Geſchichte der evan- 
gelifchen Kirche in Böhmen. II, 603 ff. 

2) Gindely a.a.D.1 ff, 7, 67 f., 79 ff., 84 f., 208, 
233, 457, 461 20. Martinig zum Beiſpiel ließ die Bauern 
feiner Herrichaft Smetichno mit Hunden in bie Predigten 
der Jefuiten hetzen und ihnen bie Hoftie mit Gewalt in ben 
Mund ftopfen. L. Schlejinger, Geſchichte Böhmens. Seite 457. 
Prag 1870.- 

Mit Recht fagt eine Flugichrift aus jener Zeit 
(„Discurd aus Prag“, Seite 10): „Das Auswerfen (Fenfter- 
ſturz) ift nur ein Anfang der Sache; die Urſache fommt von 
Hijpania” (Spanien). 


et ie 
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dem veformirten !) Bekenntnis angehörenden „Winter- 
fönig“ in der Schlacht am Weißen Berge (8. No- 
vember 1620) mühelos in den Schoß gefallen war, 
fannte er als treuer Sohn feiner römiſchen Kirche 
gegenüber den wehrlos gewordenen Ketzern“ fein 
Erbarmen. 

Es braden die grauenhafteften Zeiten an, die 
das unglüdlihe Land jemals gejehen: die Tage 
tatholiicher Rache, 

3 böhmilde Volk zu einem führerlofen Haufen 
zu maden, war zunädft der Plan des fiegreichen 
Katholicismus. Zwar ftand dem entgegen, daſs 
Marimilian von Bayern im Namen des Kaiſers den 





Ständen bei ihrer Unterwerfung Schonung ihres 
Lebens zugejagt hatte.?) Was aber bei einem Ferdi» 
nand II. dem Bruch eines folden Verſprechens an 


Gewifiensbedenten etwa noch entgegenjtand, dag 
redeten ihm jeine geiftlihen Beichtväter und Berather 
— vor allen der fanatifche Carmelitermönch Dome- 
nieus a Jeſu Maria und der überaus einflufsreiche 
römiſche Cardinal Dietrichſtein — aus.®) 

So kam es zum Blutgericht auf dem Altſtädter 
Ring zu Prag am 21. Juni 1621.*) Nach ausgeſucht 
grauſamen Vorbereitungen mufsten an dieſem Tage 
der Weihe nad 27 der beften und vornehmiten 
Männer des Landes, Teutfche und Tichechen, das 
Schaffott beit 

Ein 9 ftand hell leuchtend am 
Himmel, als fie fih früh am Morgen zum Gang 
nad der Richtſtätte anſchickten. Ihnen war es Gottes 
Troft. 

Jetzt halte, e8 war um fünf Uhr morgens, ver 
Kanonenſchuſs vom Schloſs herab. Graf Joachim 
Andreas Schlid ſprach: „Das ift das Beiden. Ich 
muſs zuerft daran. Du aber, Herr Jeſu Ehrift, er- 
barme dich mein.“ Ihm wurde das Haupt und dann 
die rechte Hand abgeſchlagen. Dann folgte Budowa, 
genannt „ber Teste Böhme‘. Dem Nector der Uni- 
verjität, dem berühmten Anatom Jeſſenius, ſchnitt 
der Henker nad des Kaifers perjönliher Unordnung 
zunächſt die Zunge heraus. Darauf ward ihm ber 
Kopf abgehauen und fhließlih der Rumpf gevier- 
theilt. Sogar den hochbetagten, B6jährigen Kafpar 
Kaplir von Sulewig, der vier Kaifern in Ehren ge 
dient hatte, verichonte die Mache des bigotten Fürften 


') Außer durch dieſe confeffionelle Schwenfung hatten 
fich die Tichechen, thöricht genug, durch nationale Undbuld- 
jamteit, vor allen? die verfuchte Unterdrädung der deutſchen 
Spradye durch das Sprachengefeg von 1615, viele Sym- 
pathien im futherifchen Deutfchland verfcherzt, ſo daſs man 
fich nicht wundern kann, wenn fie dort die vom religiöfen 
und freiheitlichen Standpunfte aus wünſchenswerte Unter- 
ftügung nicht fanden. Schlefinger a. a. D., Seite 618 ff. 

*) Sindely, Geſchichte der Gegenreformation in 
Böhmen. Seite 67. Leipzig 1894. (Wir citiren künftig 
nur ©. 








sfüihrliche Schilderung bei Peihed_I, 426 ff.; 
2, Schlefinger, Geſchichte Böhmens. Seite 540 ff. ze. 





nit. Er bat den Henker, ſogleich zuzuhauen, da er 
zu ſchwach ſei, um lange knieen zu können. Ber 
Prager Bürgermeifter Johann Kutnauer (ein 
Deutſcher) und Simon von Schüttenhofen wurden an 
einem Balken aufgehentt, welher aus einem Fenſter 
des Rathhauſes hervorragte. Es berührten ſich die 
Lippen der in der Luft jhwebenden Opfer. — Ter 
Kaifer hatte außerdem gewünſcht, dafs auf die Er- 
mordung der Flüchtigen Preife gejegt werden möchten! 
Aber fogar der das grauenhafte Bluturtheil aus 
Iprechende Gerichtshof erklärte, ein derartiges Verfahren 
fei wohl in Italien, doch nicht in Deutſchland 
üblich. ?) 

Vier volle Stunden nahmen die Hinrihtungen 
in Anſpruch. Über andere Unglüdliche aber wurden 
ähnliche harte Strafen verhängt und unbarmherjig 
vollzogen. Als Vorwand für jenes unmenſchliche Ge- 
metzel dienten dem Fürften Hier einmal die politii—en 
Berfehlungen der von ihm Gehafsten. Aber einer der 
Gerichteten, Nath. Wodniansky, fand vor feinem Tod 
das rechte Wort, als er den fi um feine Befehrung 
zum Katholicismus im Kerker bemühenden Jeſuiten 
entgegnete: „Unter dem Vorwand der Rebellion nehmt 
ihr und das Leben. Doch damit nicht zufrieben, 
wollt ihr auch die Seelen. Sättigt euch an dem An— 
bfid unferes Blutes und begnügt euch damit. Wir 
aber werden in eurem Gewiſſen einen Stachel zurüd- 
lafjen.“ 

Zwölf Köpfe Hingerichteter wurden am Alt 
ftädter Brückenthurm aufgeipießt, Haupt und redit 
Hand des Leander Rüppel am Rathhauſe an- 
genagelt. Zehn Jahre lang grinsten die Schädel ber 
Gerichteten von dort oben ſchauerlich herab auf das 
zitternde Volk, bis des proteftantiihen Schweden 
königs ſächſiſche Hilfsvölker fie im Jahre 1631 
herunterholten und pietätvoll beſtatteten. Dieſe zehn 
Jahre find es, im denen der römiſche Katholicismus 
feinen unheimlichen Einzug hielt in die Gate bei 
Böhmerlandes. 


Die planmäßige Ausraubung des Landes. 


Die zweite Morgengabe, welche ber zurüd- 
fehrende Katholicismus Böhmen zubrachte, war dir 
vollftändige YAusraubung des Lande. 

Schon die fiegreihen kaiſerlichen Kriegsvölker 
hatten fürchterlich gehaust. In Prachatitz wurden 
zum Beifpiel (1621) nad; Einnahme der Stadt 1188 
wehrlofe Bürger niedergehauen. Raum zehn ent: 
gingen der Wuth diefer Unhofde. Mit Rauben aber 
trieben fie es allerorten fo arg, dafs felbft ber katho 
liche Verbündete des Kaiſers, Marimiften von 
Bayern 2) im Jahre 1620 an erjteren ſchrieb: Raub, 
Plünderung und Brandihagung richteten das ganze 


1) &. 24. 
2) 6. 67. Derfelbe ließ übrigens ſelbſt in Piſek on 


1200 Bürger niederhauen. 
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Land zugrunde. Auch die Gehorfamften würden da— 
durch fchließlich zur Verzweiflung gebracht. 

Schlimmer aber al3 die rüde Soldatesca ver- 
fündigte ſich auch in diefer Beziehung der Kaifer ſelbſt 
an dem unglücklichen Lande. 

Wider das Gutachten feiner Räthe, die den Ruin 
Böhmens gern vermieden gefehen hätten, ließ Ferdi⸗ 
nand gleich vom Anfang an ganz allgemein die Güter 
der Städte ſowie aller wohlhabenden proteftantifchen 
Familien de3 Landes, gegen welche ſich nur irgend- 
eine Handgabe bot, ald „Rebellengüter” beichlag- 
nahmen. Diefe wurden fodann, um nur fchnelf Geld 
für die kaiſerliche Caſſe zu Löfen, in einer Weile ver- 
ichleudert, dafs letztere kaum den fünften Theil des eigent- 
lichen Wertes derjelben erhielt. Ferdinand fragt: hierbei 
ebenſowenig danach, daſs die EonfiScation von Gütern 
in Böhmen (feit 1608) verfaffungswidrig, ') wie er 
ih ein Gewiffen daraus machte, daſs den ſich zur 
Unterwerfung Verjtehenden vielfach der Fortbeſitz 
ihres Eigentums ausdrücklich zugefihert worden 
war. 2) 

Diefe Ausraubungen von amtswegen leitete im 
Berein mit dem italienifhen Juden Bafjevi der von 
Jeſuiten erzogene Sohn eines Fleiſchhauers ferbifcher 
Abfunft: Paul Michna, der fpätere „Graf“. Um ihnen 
einen Schein des Rechte zu geben, erfolgte im 
Jahre 1622 die Einfegung eines eigenen Confisca- 
tionsgerichtöhofes durch den Kaiſer. 

Verurtheilte Teßterer nun etwa einen minder 
ftrafbar Befundenen nur zum Verluft eines Theiles 
feines Befiges, fo nahm man ihm trogdem alles, um 
es jodann für ein Spottgeld an die Günftlige des 
Kaifer3 zu veräußern. Erſt von dem dabei heraus- 
fommenden bürftigen Erlös follten die bisherigen 
Befiger dann ihr Theil erhalten! 

Doch auch die wenige war Ferdinand, der nur 
daran dachte, aus feinen eigenen Geldnöthen herauszu- 
kommen, nod) viel zu viel. Um feinen Unterthanen das, 
was ihnen von rechtswegen gebürte, großentheils nicht 
zahlen zu müffen, ®) Tieß er im Jahre 1622 eine un- 
erhörte Miünzverichlechterung einführen. Die neue 
fogenannte „lange“ Münze*) hatte faum ein Sechstel 
de3 Wertes, für welchen fie die Gläubiger des Kaifers 
annehmen mufsten. 

Und doch waren nur wenige jo glücklich, auch 
nur diefen Fleinen Reft ihres Eigenthums wieder- 
zuerhalten; denn erſtens Tieß der Kaifer die fo Be— 

nadhtheiligten zwingen, auf einen Theil ihrer An- 
Iprüche „freiwillig” zu verzichten, und zweitens zahlte 
er, da dad aus ihren Gütern gelöste Geld mittler- 
weile ſchon verausgabt war, ſchließlich oft überhaupt 


1 5; vgl. Kuzmäny, Urkb., ©. 43. 
G. 2, 6, 17, 51. Das empörende Verfahren gegen 
H. G. 3 Bacenbeng i G. 44 bis 60. 


9 G. 342. Sie mufste am 3. Juli 1623 wieder als 
ungiltig erflärt werben. 


— 





nichts. So Hatte zum Beiſpiel Nik. Ludawecky von 
Ludawec bis zum Jahre 1643 für die zwei nicht 
eonfißcirten Drittel feines Grundbeſitzes noch feinen 
Heller erhalten! 1) Die vom Gerichtshof völlig Frei- 
geiprochenen wurden gleichfalls unter allerlei Vor⸗ 
wänden zu Geldzahlungen gezwungen. 

Eines großen Theiles der Schulden, die auf den 
Gütern ruhten, welche er fich auf dieſe Weife an- 
geeignet hatte, entledigte ſich Ferdinand auf nicht 
minder einfache Weife. Er ließ am 8. Auguft 1623 
alle feit 1618 eingetragenen Schulden — ferner 
auh (20. September) alle Kaufcontracte und 
fonftige Verträge, Teftamente ꝛc. — für ungiltig er- 
Hlären, um dann nur anzuerkennen, was ihm gut 
bünfte. 2) Ja, er machte es ebenfo mit einer Schuld 
von 825.000 Thalern, die bon feinen Vorgängern 
auf ihn übergegangen war. 3) Nun handelte es fich vor 
allem noch um die Bezahlung älterer Darlehen völlig 
unſchuldiger Berfonen und der gerichtlich anerkannten 
Forderungen von Witwen und Waifen der aus ihrem 
Beſitz verdrängten Edelleute, welche auf den con- 
fiscirten Proteſtantengütern hafteten. Statt dieſen 
Unglüdtlichen, deren Ernährer er zum Theil Hatte - 
hinrichten Taffen, fofort aus dem Erlös der Güter ihr 
Eigenthum auszuzahlen, ftedte Ferdinand auch Hier 
die ganzen Summen ein, welche gezahlt worden waren. 
Witwen, Waifen und andere Gläubiger Hatten dann 
das Nachfehen, denn der Kaifer — — „tonnte nicht” 
zahlen. Im Jahre 1626 handelte es fich um ſolche 
Borderungen im Betrage von 1,813.248 Thalern. 
Um diefe Verpflichtung [08 zu werben, ſetzte fie Fer⸗ 
dinand zunächft unter allerlei Vorwänden zwangsweiſe 
herab. Sodann Tieß er die Unglücklichen anhalten, das 
Verbleibende freiwillig noch weiter Herabzumindern. 
Zudem erflärte er, Forderungen, die ſich auf mehr als 
2000 Gulden beliefen, überhaupt nicht zahlen zu 
wollen. Was danach noch übrig blieb, follte womöglich 
anderen (den Käufern der Güter) zugejchoben werben, 
damit der Kaiſer auch hier wieder der Zahlung ent- 
ſchlüpfte. 
Nach langjährigen Verhandlungen waren Un- 
ſprüche im Betrage von 1,893.166 Thalern auf die 
geichilderte Weife auf 1,005.017 Thaler herabgebrüdt 
worden, jo daß alſo Ferdinand bei diefem intelligenten 
„Handel“ mit den von feiner Gnade Abhängigen 
allein 888.159 Thaler — nahezu 50 PBrocent! — 
profitirte. Doch beeilte ſich der Kaiſer nicht mit der 
Auszahlung. Forderungen ftanden noch im Jahre 
1643 und 1665, wo ſchließlich die Fortgewährung 
von Binfen an die wenigen, die überhaupt folche 
erhalten hatten, unter dem Vorgeben eingeftellt wurde: 
fie hätten nunmehr genug empfangen. 

In ähnlicher Weife verfuhr Ferdinand überhaupt, 
und wurde bei dieſer Jagd nach Hab und Gut der wehr- 

1) 6. 63. 

2) ©. 35. 

») ©. 388. 
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loſen Unterthanen ein NRaffinement entwidelt, das in 
wenig Worten kaum zu fchildern ift. ') 

Nie ift Böhmen, wohl auch nie ein anderes Land 
ſchonungsloſer von feiner eigenen Obrigkeit aus- 
geplündert worben, als es damals durch den Wieder- 
aufrichter des römifchen Katholicismus geſchah. In 
der Landtagspropofition von 1630 geftand die Krone 
felbft ein, daß nahezu ein Drittel fämmtlicher böhmi- 
ſchen Güter confiscirt worden fei!! 

Daneben hatten, um nur noch eines zu erwähnen, 
26 Städte allein unter dem Namen „Kriegscontri- 
butionen” nicht weniger als 7,377.451 fl. an 
Ferdinand abliefern müffen, und dies in Zeiten, in 
denen es der kaiſerlichen Regierung oft ſchwer fiel, 
auch nur 100.000 fl. geliehen zu erhalten. 2) 

Den Hauptnugen von diefer Vernichtung des 
Natlonalwohlſtandes hatte ein meiſt Iandfremder, von 
überall herbeigezogener Tatholifcher Abel und Die 
katholiſche Geiftlichkeit, die beide in hervorragender 
Weiſe ihren Vortheil wahrzunehmen verftanden. 

Um nur ein Beifpiel anzuführen: Dem Oberften 
Marradas wurden die Güter Frauenberg und Wozic 
ftatt, wie gefchäßt, zu 273.367 Thalern für 200.000 fl. 
überlaffen. Da ihm indes der Kaiſer davon 80.000 fl. 
ſchenkte und er den Reft für den Unterhalt 
feines Reiterregimentes und für feinen Gehalt auf- 
rechnete, zahlte er fchließlich gar nicht. Auch mit Zu- 
hilfenahme der „langen Münze” brachte der getreue 
fatholifche Adel feinen Kaifer um Unfummen. Der 
Zürft von Eggenberg zum Beiſpiel Hatte für das Gut 
Chejnow eigentlich 352.258 fl. zu entrichten; er zahlte 
indes in „langer Münze“ und erlegte fo thatſächlich 
nur ben Wert von 50.000 fl. ꝛc. 


In diefen Zeiten erwarben außer den ſchon Ge- 
nannten die katholiſchen Liechtenftein, Walditein, 
Buquoy, Huerta, Stadion, Tröfa, Michna, Soye, 
Talmberg, Lobkowitz, Trauttmansdorf, Sternberg, 
Altheim, Noftiz, Kolowrat, ueftenberg, Meggau, 
Strahlendorf, Werdenberg, Wartenberg, Wiefower, 
Kinskh, Echaide, Aldringer, Desfours und viele 
andere großen Landbeſitz. Auch die Herren von 
Martini und Slawata waren tüchtig Hinter der 
Beute her und bewieſen auch dadurch, wie fehr fie der 
Abneigung der proteftantifchen Herren wert gewefen. 


4) Ausführliche Darftellung bei Gindely a. a. O. 
Cap. II. Die Unbarmderzigfeit des Kaiſers gegen Witwen 
illuſtrirt u. A. aud) Liechtenfteind lage vom 24. October 
1626, dafs der Raijer einer Witwe ein von ihr gefauftes und 
zur Hälfte bezahltes Gut einfach wegnahn, um e& dem 
Appellationsrath Landi zu ſchenken. Sogar er nennt dies 
ein „zu Gott jchreiendes Unrecht“. &. 419. 

2) Bor dem 3Ojährigen Kriege, aljo in ber Zeit, in 
der Böhmen blühte, betrug das normale Steuereinfommen 
dieje3 Landes nur gegen eine Million Gulden. In den beiden 
Sahren 1621 und 1622 wurden dagegen nicht weniger ala 
9 Millionen erhoben (G. 367). Die Summe, melde in der 
gleihen Zeit die einquartierten Truppen aus bemijelben 
zogen, betrug gleichfalls über 9 Millionen. 





Für die „edlen Herren der Kirche“ aber war be 
ſonders gute Zeit. Allein der Prager Erzbifchof erhielt 
die proteftantifchen Herrſchaften Moldautein, Hneokovic, 
Kletelna und Zachotin, Rothreic ( Cervenä Retice), 
Neu-Reichenau (Rychnov novy) und Rozmital. Die 
Iefuiten von Prag und Suttenberg wußſsten jih 
11 Herrfchaften und Güter, 45.283 Thaler bar, 
13 Prager Häufer und eine Druderei zu fidern. 
Entſprechend wurden ihre anderen Collegien (in Jicin, 
Komotau, Brüx und Kruman), ferner die Mlöfter, 
Domcapitel 2c. bedacht. 

Der enorme Reichthum der heutigen katholiſchen 
Kirche wie der des Heutigen fatholifchen Adels in 
Böhmen rührt großentheil® von dem Raube her, den 
Ferdinand II. aus den Gütern der hingerichteten, er- 
Ichlagenen, ausgeplünderten und vertriebenen Prote: 
ftanten und ihrer ſchutzloſen Witwen und Waifen fo 
verſchwenderiſch an feine adeligen und geiftlichen Ge- 
bilfen beim Werf der Ausrottung des Proteftantismus 
vertheilte. 

Immerhin hatten Erzbiſchof und Geiſtlichkeit 
no mehr erwartet. Schon vom Juni 1620 an be 
ftimmten fie den Kaiſer mit Bitten, alles zurüd- 
zuerftatten, was jemal® ber römifchen Kirche in 
Böhmen gehört hatte. Das Verzeichnis der Güter, 
die fie reclamierten, erjtredte ſich auf die „Kleinigkeit“ 
von 1500 Dörfern, Schlöffern und Städten. Später 
behauptetet man einfach in Bausch und Bogen, dafs 
zwei Drittel des Landes eigentlich der Geiftlichfeit 
gehörten!) Solche Wünfche feiner „hochwürdigen“ 
Lieblinge zuerfüllen, war freilich aud) ein Ferdinand IL 
nicht imftande. Diefelben konnten fich indes damit 
tröften, daſs ein zweiter Hauptjchlag gegen den ver- 
haſsten Proteftantismus geführt, deſſen Hauptvertreter 
wirtſchaftlich ruinirt waren. 


Die erften directen Maßnahmen gegen die religiöfe 
Ä Freiheit. 

In den wenigen Jahren, in welchen auch die 
ftaatlihe Macht in den Händen der Proteftanten 
gewefen war, hatten dieſe nicht daran gedacht, dieſelbe 
etwa zur Vernichtung des Katholicismus im Lande zu 
benugen. Daſs die Jefuiten ausgewieſen wurden und 
der neue calviniſtiſche König ſich feine Hofkirche, den 
Prager Dom — freilich mit übel angebrachtem Un: 
geftüm — einrichten ließ, wie er derfelben nad) feinen 
kirchlichen Grundfäßen bedurfte, war eine felbftver- 
ftändfiche Sache. Ausdrüdlich aber hatte Graf Schlick 
(1619) erflärt, daſs man nicht daran denfe, dem 
Katholizismus das Eriftenzreht in Böhmen zu 
verfagen. 2) 

Ganz anders ald die duldfamen Proteitanten 
ftellte fi) fofort nad) der für ihre Partei fiegreichen 


1) ©. 308, 317. 


2) Val. II. Reihe, Heft 1, S. 30 Anın.(Hurter, Ferd. II, 
7.8, 
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Schlacht anı Weißen Berge die Fatholifche Geijtlichkeit. 
Erzbiſchof Lohelius verlangte bereit3 wenige Wochen 
ſpäter, am 1. December 1620,:daf3 ihm die Bejegung 
fänımtlicher Pfarrjtellen des Landes und die Leitung 
de3 gefammten Unterrichtswejens übertragen, aljo, kurz 
gefagt, der Proteftantismus all feiner Geiftlichen und 
Lehrer beraubt werde! !) 

Solch radicalen bifhöflichen Ausrottungsplänen 
ſtand indes vor allem eines entgegen. Es war dies 
nit mehr und nicht weniger als — des Kaifers 
gegebene3 Fürftenwort. 

Um nämlich den Iutherifchen Kurfürften von 
Sachſen auf feine Seite zu ziehen, hatte ihm Ferdinand 
ſowohl durch feine Gefandten, als auch jchriftlich dic 
„taiferliche, deutfhe und aufrichtige Verſicherung“ 
gegeben, daſs die Glaubensgenoſſen des Rurfürjten und 
„auch die alten Huffiten“ vom Neligionsfrieden nicht 
ausgeſchloſſen fein follten (6. Juni 1620).2) Im Ver- 
trauen auf des Kaiſers Ehrenhaftigfeit bewog darauf 
der Rurfürft die Iutherifchen niederfähfiichen Stände 
zur Neutralität im Krieg und warf zufammen mit dem 
fatholifchen Bayernherzog Marimilian die Macht des 
calvinifchen Winterkönigs nieder.) Städte wie Brür 
und Eger Hatten dann gegen die ausdrüdliche Zu- 
fiherung der Religionsfreiheit die Waffen geitredt. *) 

Sollte "der Raifer fich auch in dieſem Falle des 
Wortbruches ſchuldig machen? 

Zunächſt ſchien dies nicht ohne weiteres be— 
abſichtigt zu fein, wenngleich Maximilian als Jeſuiten 
ſchüler gewiſſenlos genug war, dem Kaiſer zu rathen, 
ſich um die von ihm gegebenen Verſprechungen nicht 
fümmern.:) 

Man bejegte allerdings fofort nach der Beſitz— 
ergreifung die oberften Landesämter und in den 
Städten die Ämter des Kaiferrichters, Primas 
(= Hauptmann, Gubernator) und Stadtſchreibers 
mit Katholiken. Im übrigen ſchien fich indes die nun 
katholifche Regierung damit begnügen zu wollen, den 
Proteftantismus in einer Weife einzudämmen, die fich 
mit den gemachten Bufagen noch allenfalls in Ein— 
Hang bringen ließ. 

So erhielten die Ratholiten einige bisher evan— 
gelifche Gotteshäufer zugewiefen. Vom Februar 1621 
an nahm man die legeren in Gebrauch, nachdem jie 
durch verſchiedene Manipulationen — jo das Ver— 


1). 89, 92. An dem Kaijer arbeitete damals im 
ähnlihen Sinne u. a. der ſpaniſche Carmelitermönch 
Domenicus a Jeſu Maria. 

2) ®. 124 f., vgl. 114—135. 

3) Diejes Eingreifen des lutheriſchen Kurfürjten hatte 
wenigftens bie erfreuliche Folge, daſs die biäher zu Böhmen 
ehörende Laufig von der Gegenteformation verſchont blieb. 

ie wurbe jenem von Ferdinand als Erjag für die Kriegs— 
often zunächſt (1623) verpfändet, dann aber (1635) ganz, 
überlafen. 

G. 5. 

G. 129, 295. Der Stadt Tabor wurde noch am 
18. Rov. 1621 bei ihrer Capitulation vom Oberften Wiarradas 
der Genuſs der Religionsfreiheit zugejagt. G. 280. 





prügeln der Altäre, die zum evangelifchen Gottesdienft 
gedient hatten, mit Ruthen- und Beitfchenhieben, das 
Auswühlen und Schänden der Leichen dort jüngjt 
bejtatteter Proteftanten ac. — in einer der römifchen 
Geiftlichfeit geeignet erjcheinenden Weije für den 
katholiſchen Cultus vorbereitet worden waren. ?) 

Sonft galt aber in diefer erjten Zeit dev Grund» 
fat, daj3 nach wie vor Lutheraner und Anhänger des 
alten Utraquismus, der ſich vom römifchen Katholici— 
mus nur ducch den Gebrauch des Laienfelches unter- 
fchied, im Pfarramte der Städte zu dulden feien. 
Man war deshalb zunächt darauf bedacht, einzelne 
Seiftliche aus Faiferlichen Beſitzungen 2), insbeſondere 
aber die fogenannten „Calviner“ (das heißt Refor— 
mirten), die ja durch jenes Faiferliche Verjprechen n 
feiner Weiſe gefchügt waren, aus dem Pfarramte zu 
entfernen und nur Angehörige der eritgenannten beiden 
proteftantifchen Befenntniffe zum Kirchendienfte zuzu: 
laſſen. Der Kaifer ſelbſt hatte diejes Vorgehen gegen 
die Ealoiniften auf eine Anfrage des Statthalter 
Liechtenftein am 15. März 1621 als jelbftverjtändlich 
ohne weiteres fanctionixt.°) Zu den „Calvinern“ 
aber wurden auch jegt wieder zugleich Die Angehörigen 
der Brüderficche („Pilarden“) gerechnet. Beide traf 
alfo im diefen Anfangstagen die Ungunft der Verhält- 
niffe im vollften Maße. Hatten die faiferlichen Räthe 
doc fchon bald nach der folgejchweren Schlacht be» 
antragt, die Kirchen der Brüderunität theils niederzu- 
reißen, theils den Katholiken zu übergeben. +) Bezüg— 
fich der ſich zur böhmischen Confeffion befennenden 
Geiftlichen aber war anfangs die Abficht, fie unter 
Anerkennung des Laienkelches zu altutraquiftifchen zu 
ſtempeln und diejelben dadurch Rom fchrittweife näher 
zu führen. 5) Deshalb wurden fie in Prag vom Statt- 
halter vorgeladen, um unter anderem die Frage zu 
beanttvorten, ob fie jich, dem katholiſchen Erzbiſchof 
unterwerfen und von ihm römiſch weihen Tafjen 
wollten. ®) 

Schloſs dieſes erſte Vorgehen der jtaatlichen 
Behörden auch noch nicht alle Hoffnung für bie 
Zukunft aus, fo fann es doch nicht wundernehmen, 
dajs bis Mai 1621 immerhin fchon etwa 200 evan- 
geliſche Geiftliche e3 fir gerathen befunden hatten, fich 
ins Ausland zu begeben. ?) Biel mögen zu diejem 
Entjhlujs die Greuel beigetragen haben, welche fich 
bei der Eroberung Böhmens und Mährens des 
Kaiſers katholiſche Kriegsvölfer gerade gegen den evan- 
gelifchen Lehrſtand erlauben durften. Diejelben „refor- 





1) 6.90. Peſcheck, Gegenref. II, 12 ff. Weitere ähm» 
liche Beiſpiele ebd. 16 ff., Czerwenka, „Perjecutionsbüchlein“ 
©. 400 f. 

2) So den Diaconus von Auſſig am 24. März 1621 

3) ©. 92. In Prag hatte der Statthalter damit am 
10. März 1621 begonnen. Pejched II, 25. 

4) 8. 87. 

5) ©. 215. 

) G. 94. Peſcheck II, 26. 

) ©. 9. 


1552* 


® ogle 





a 
| 
| 
i 


| 








— 


mirten“ nämlich, wo fie hindrangen, von Anfang an auf 
eigene Fauft. So ſchoſſen fie unter anderen — um 
einige wenige Beifpiele ?) fprechen zu laſſen — den 
Stabtpfarrer Paul Moller zu Zurtſchen während der 
Predigt von der Kanzel. Dem Schulmeifter Friedrich 
Damborsky in Krzeſſin entblößten fie die Seite und 
brannten diefelbe aufs erbarmungälofefte, um ihm 
äulegt eine Kugel durch den Leib zu jagen. Bon 
ihren Mifshandlungen blieb der Paſtor desjelben 
Ortes halb todt liegen. Seine beiden Töchter ſchän— 
deten fie und fchleppten diefelben auf Nimmermwieder- 
ſehen mit fich fort. Den Baftoren Wenzel Jakſch 
zu Kaunitz, Andreas Stemberg von Budin und 


‚ anderen fchnürten fie mit einem fnotigen Strid den 


Kopf zufammen, daſs die Augäpfel Hervorquollen. 
Der evangelijche Geiftlihe von Niemed wurde in 
Stüde gehauen. Den 7Ojährigen Stadtpfarrer 
Pfeniczta von Bohdalow hing man in unbefchreib- 
lich roher Weife auf und verbrannte gleichzeitig unter 
feinem Rüden die ihm abgenommenen evangelifchen 
Bücher. Auch der 6Ojährige Paſtor 2. Kurz von 
Ratin und der von Königin-Mefteg, beide ſammt 
ihren rauen, wurden mit Feuer zu Tode ge- 
martert zc. 2c. Bei foldem Haufen der Faiferlichen 
„Glaubensarmee“ läſst fi) in der That die Sorge 
vor der Zukunft verftehen, welche fo viele evange- 
liſche Geiftliche ſchon jetzt aus der Heimat trieb. 


Die ſchrittweiſe Ausrottung des evangeliſchen Kirchen⸗ 
thums. 


Die rückſichtsloſe Ausrottungsarbeit von Seite 
der Regierung ſelbſt begann indes erft, als der päpit- 
liche Legat Carlo Caraffa, ein Italiener, mit päpft- 
lichen Inftructionen für das verabfcheuenswürdige 
Werk 2), Ende Mai 1621, in Prag erfchienen war. 

Vom Augenblid feiner Ankunft an hielt diefer 
römische Kirchenfürft täglich mit den hervorragendften 
fatholifchen Geiftlichen Berathungen ab über die 
beabfichtigte Katholifirung des Landes. Der Maje- 
ſtätsbrief ſollte hiernach caffirt, die Glaubensver- 
folgung zunächſt als gegen die „Calviniſten“ gerichtet 
bingeftellt, dazu unter politiſchen Vorwänden begonnen, 
dann aber bis zur völligen Vernichtung des Prote- 
ftantismus durchgeführt werben. ®) 

Der Kaifer beeilte fi, dieſen priefterlichen 
Wünfchen zu entiprechen, indem er am 3. Juni 1621 
dem Fürften Licchtenftein auftrug, daſs gleich nad) 
den am 21. Juni bevorftehenden Hinrichtungen der 
Proteftantenhäupter alle Prädicanten (Prediger), 
Profeſſoren und Schulmeifter, welche „calvinifche und 
pikardiſche“ Irrthümer gelehrt und fi politiſch bloß⸗ 
geſtellt hätten, des Landes verwieſen werden ſollten. 


4) Deren viele bet Peſcheck II, 20 ff. 
2) Inftruction f. Caraffa dd. 12. April 1621. Barbe- 
ne zu Rom. 
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Ausdrüdlich befahl er Hiebei zu erklären, das dieſe 
Ausmeifungen nicht um der Religion, fondern um der 
Nebellion willen geihähen. 1) Zu dem ihn vom 
päpftlichen Legaten weiter zugemutheten Wortbrud 
ſtärkte er fich unnrittelbar darauf durch eine Wallfahrt 
nad) Mariazell. 2) 

Der Statthalter von Böhmen, Liechtenftein, 
hatte gegenüber jener faiferlichen Anordnung das 
Bedenken, dafs ſich niemand als „Calviniſt“ oder 
„Bitarde” würde befennen wollen, wie fich dies im 
Juli auch wirklich bei Ausführung dieſes kaiſer⸗ 
lichen Befehles zum Beiſpiel in Ruttenberg heraus · 
ſteilte.) Überhaupt erſchien ihm ein fo ſtürmiſches 
Vorgehen als unpolitifch. 

Da eilte Caraffa jelbft nah Wien. 

Ihm als dem Abgeſandten des Papftes gelang 
e3 mit leichter Mühe, die letzten Gewiſſensbedenken 
des ftreng katholiſchen Fürften zu befiegen und es ihm 
als eine Pflicht der „Dankbarkeit gegen Gott” (N) 
erjcheinen zu laffen, wortbrüchig zu werben. 

Am 13. December 1621 verftand fich denn aud 
Kiechtenftein dazu, fein bisheriges Widerftreben aufzu: 
geben und auf Grund einer Taiferlichen Ordre vom 
28. October d. 3. den erften allgemeinen Ausweiſungs⸗ 
befehl gegen die Geiftlichfeit (böhmifcher Confejjion) 
zu erlaffen.%) Durch denjelben wurden alle evangeli- 
ſchen Geiftlichen Prags, weil fie feinerzeit den Winter 
könig anerfannt hätten, „ala Störer gemeiner Ruhe 
und Friedens auch ber k. k. Majejtät Verleger, Ber- 
ächter, Ungetrene und Widerfägliche” „ausgeidafft“. 
Binnen drei Tagen hatten fie die Stadt, binnen acht 
Tagen aber auch das Land zu räumen bei Strafe 
„an Leib und Leben“. Schwere Strafe follte den 
treffen, der einen diefer Ausgewieſenen in fein Haus 
anfnähme. 

Nach erfhütterndem Abſchied von ihrer Ge 
meinde zogen in diefen Tagen 30 evangelische Paſtoren 
der Hauptftadt in die Fremde. °) 

Sieben andere wurden fatholifch und behielten 
wie zum Hohn auf die vorgejhügten „politiſchen“ 
Urſachen ihre Amter. Ihr 208 war trogdem fein 
beneidenswertes, denn fie traf die Verachtung ihrer 
bisherigen Gemeinden. Auf Befehl des Erzbiſchofs 
vom 12. September 1622 mufsten fie ferner Weib 
und Kind binnen vier Wochen verftoßen.*) Und jo 
hart ging man gegen halbwegs „Rückfällige“ vor, 
daſs zum Beifpiel Pfarrer Locika von der Teinfiche, 
als er troß des Dftern 1622 erfolgten päpftlichen 


1) ®. 2 

2) 8.9 

6. 215 (Zuli 1621). 

%) Ubgebrudt u. a. bei Rugmand, Urkb. ©. 39 ff. Der 
Heuchleriiche Vorwurf des „Calvinisinus“ war in ihm als 
feinen Zweck verfehlend meggelafen, der „politifche” Vor⸗ 
wand mufste Diesmal alles erjegen! 

Namen — bei Peſchek II, 34, 62 fi; 
Abſchie ebd. 67 ff. 
6) G. 195. 
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Verbotes bes Laienkelchs denſelben wie bisher feiner 
Gemeinde gereicht hatte, in Gefängnis wandern 
mußte, wo er bald daranf ftarb, wie es hieß, fogar 
enthauptet wurde. ') 

Nur die deutjch-Tutherifchen Pfarrer, deren es 
in Brag zwei gab, blieben vorerft noch unbehelligt. 

Derjelbe Ausweifungsbefehl erging in denſelben 
Tagen aud) an die übrigen königlichen Städte >), zum 
Beifpiel am 14. December 1621 an Auttenberg, dann 
am 17. December an Schönfeld, Schladenwerth, Eger, 
Königsberg, Tachau, Joachimsthal ꝛc. Ausgeführt 
wurde er nicht überall gleich im ganzen Umfang. So 
berief ſich Kuttenberg darauf, daſs die betreffenden Geift- 
lichen während des Aufftandes nod) gar nicht dort im 
Amte gewefen feien. Dieſe gewiſs triftige Entfchul- 
digung erreichte nur, daſs diejelben, ohne indes irgend 
eine Amtsthätigfeit ausüben zu dürfen, noch bis zum 
23. Juli 1623 am Drt bleiben konnten. 

Da fi indes in Prag nunmehr alles in die 
allein übrig gebliebenen beiden Kirchen der Deutjchen 
(Zutheraner) — St. Salvator und St. Trinitas — 
drängte, wo die Geiftlichen infolgedeſſen auch tſchechiſch 
zu prebigen begannen, kam Caraffa zu der Über- 
zeugung, das Volk würde fammt und fonders ſich den 
deutjch = Iutherifchen Geiftlichen anjchliegen, wenn 
legtere im Lande blieben.®) Er ruhte deshalb nicht 
eher, als bis der Kaiſer auch noch die letzte Rückſicht 
auf fein Fürftenwort und den Iutherifchen fächfifchen 
Kurfürften, dem er zu fo außerordentlichem Dank ver- 
pflichtet war, fallen ließ und am 24. October 1622 
auch die Ausweiſung diefer Geiftlihen aus den 
Städten (Prag, Brür u. a.) verfügte.) Am 29. d. M. 
ſchon mufsten diejelben Prag verlaffen, von Taufenden 
unter berzzerreißendem Weheklagen eine halbe Meile 
Wegs geleitet; Alle Protefte des Kurfürften hiergegen 
verhallten wirkungslos. 

So hatte denn feit October 1622 in feiner der 
dem Kaijer unmittelbar unterftellten Städte mehr ein 
evangelifcher Geiftlicher etwas zu fuchen. Nur eine 


1)G.110F. Wie man folge „abtrünnige” Geift- 
liche zu ftrafen pflegte, zeigt u. a. das Schidjal be3 bis an 
fein Lebensende (mindeitend 17, wahrfcheinlich über 25 MEHR 
gefangen gehaltenen und von ben Mönchen unmenjchli 
mifshandelten Dominicanerpaterd Ambrofius, ferner bes 
Paters Dietel und die dem darüber berichtenden Holik felbit 
1 nur wiberfahrene Behandlung ; geſchildert bei Peſcheck 

358— 370. 

2)». h. aller Städte außer den in ben Händen bes Adels 
befindlichen, der al3 in firchlichen Dingen jouverän galt; 
ſ. G. 104, na 45 ff., 67 f. 


Ri Fr us. Der deutjch-Tutherifche Paſtor von Kutten- 
berg erhielt im März 1623 den Befehl, feine AmtstHätigkeit 
einzuftellen und ben Ort au verlaflen. Da die deutiche Berg- 
arbeiterſchaft baraufpin mit Auswanderung drohte, wurde 
er noch wenige Monate gebuldet, muſste aber jchliei;lih am 
23. Juli 1623 mit den anderen fortziehen. Die aus Prag 
damals vertriebenen vier deutſchen Geiftlichen hießen: Caſp. 
Bagner, David Lippach, Sigmund Schere; und Fabian 

Nathus. Vergl. hierüber Peſchech II, 86 ff., 64. 





Ausnahme Tick Ferdinand noch zu: eine Reihe Berg- 
ftädte durften auch jetzt noch ihre Paftoren behalten, 
doch wohl vor allem, weil die dortigen Bergknappen 
zumeiſt ſächſiſche, nicht Faiferliche Unterthanen waren 
und bei dem Wegzug derfelben im Gefolge ihrer 
Paftoren mit einemmale der ganze Bergbau vernichtet 
worden wäre. 

Nun, am 30. October 1622, erfolgte auch die 
Übergabe der feit Mai ſchon in völliger Auflöfung 
befindlichen Prager Univerfität an die Jeſuiten. Ihrer 
Leitung waren damit im Grunde auch alle Schulen des 
Landes unterftellt. Ein fpanifcher Jeſuit Ximenes, 
wurde erfter Rector der nun Carola-Ferdinandea 
genannten Hochſchule. Den Sefuiten übertrug Ferdi 
nand jetzt auch die Aufficht über alle Druderzeugniffe 
des Landes (die Cenfur), fo dafs von nun ab auf 
Sahrhunderte hinaus in Böhmen nichts gedruckt und 
nicht3 gelefen werden durfte, was nicht den Beifall 
ſolch verbohrt katholiſcher Gefellen beſaß. Als „Wäch— 
ter“ der Volksbildung betrachteten dieſe Jeſuiten es 
von nun an zugleich als eine ihrer Hauptaufgaben, 
alle Schriften aus der huſſitiſchen und evangeliſchen 
Vergangenheit des Landes, alſo die geiſtigen Schähe 
der 200jährigen goldenen Literaturperiode Böhmens, 
aufzuftöbern und den Flammen zu übergeben (fo 
Anfang 1623 die Foftbare Bücherfammlung der 
Brüderunität in Jungbunzlaul). ) Ein einziger von 
ihnen, der Zefuit Konias, rühmte jich fpäter, nicht 
weniger al3 60.000 böhmifche Bücher mit eigener 
Hand verbrannt zu haben. 

Das tſchechiſche Volk hörte unter jolchen Um— 
ftänden von Stunde an auf, ein Culturvolk zu jein. 
Es beſaß Hinfort Fein eigenes Schriftthum mehr. 
Katholiſche Erbauungsbücher und dergleichen wertloje 
Ware traten bis in die jüngfte Seit an die Stelle der 
einstigen bedeutenden nationalen Geiftesshöpfungen. 

Su derſelben folgenfchweren Gcheimrathsjigung, 
in ber die Ausweiſung ber deutſchen Geifilichen und 
die Übergabe des Unterrichtsweſens an die Jeſuiten 
beichloffen wurde, lieferte man auch das Kirchenweſen 
nahezu im ganzen Lande dem Erzbiichof aus (Sep- 
tember 1622). Er follte nämlich Hinfort das Recht 
befigen, fämmtliche Pfarrſtellen nicht bloß in den fünig- 
lichen Städten und Herrfchaften, jondern nun auch 
ſchon in Stadt und Land der confiscirten Protejtanten- 
güter, deren Hoheitsrechte der Kaiſer als durch die 
Beſchlagnahme auf ihn ſelbſt übergegangen betrachtete, 
zu befeen. 

So war es alſo von jet ab nicht mehr wie bis- 
ber in das Belieben des neuen Fatholtichen Beſitzers 
fol einer confiscirten Herrfchaft geitellt, ob er — 
der vielleicht eine evangelifche Frau hatte — in der 
Unterbrüdung des Proteftantismus in ſeinem Macht- 
bereiche dem Beifpiele des Kaifers folgen wollte oder 
nicht. Ausschließlich auf den wenigen der Confiscation 


3) ©. 266. 


mm 
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bisher noch entgangenen Beſitzungen proteftantifcher 
Herren und allenfalls einigen altererbten Gebieten 
duldſamer katholischer Adeliger durfte die evangelifche 
Predigt noch ein Furzes Dafein friften. Über die Aus- 
führung dieſer Verordnung berichtet unter „Prag, am 
4. Februar 1623* eine Handfchrift im Wiener 
Staattarhiv: „In dem Bunzlauer, Königgräber, 
Caslauer und anderen Kreifen, „da bishero die evan- 
gelifchen Prediger” geduldet, feien Patente an- 
gefchlagen, „darin jelbige weggejchafft werden“. ') 


Noch ausdrücklich jchärfte der Kaifer unterm 
14. Juli 1623 allen Erwerbern jener beichlag- 
nahmten Güter ein, für alle Zufunft nur katholiſche 
Geiftliche einzufegen. 2) Infolgedefien erjchien zum 
Beifpiel am 12. Auguſt 1623 auch in der Fried- 
länder Herrichaft Wallenfteins ein geiftlicher Com- 
miffär und bereitete die Ausweifung der dortigen 
Pajtoren vor. Am 13. Mai 1624 kam er wieder, 
diesmal mit 50 Musfetieren, führte am 14. d. M. 
in Procejfion unter Glodengeläute einen katholiſchen 
Priefter feierlich in die evangeliiche Stadtkirche ein 
und verabjchiedete die proteſtantiſche Geiftlichfeit. 
Superintendent Günther ward am folgenden Tage 
von 2000 Menjchen drei Viertelmeilen unter Wehe- 
Hagen geleitet.) Auch aus manchen Bergftädten 
mussten jegt ſchon die Paftoren weichen, jo aus 
Kuttenberg, aus dem am 23. Juli 1623 nicht weniger 
als 21 dort noch fich aufhaltende Geiftliche mit Weib 
und Kind in die Fremde zogen, fo aus den Gebiete 
von Joachimsthal, von wo die drei ftädtifchen Geiſt— 
lichen nebft denen der Umgebung am 22. Auguft ver- 
twiejen wurden. %) 


Doch was half die Ausweifung der Paftoren aus 
den königlichen und nun auch aus all den zahlreichen 
durch die jüngften Confiscationen in andere Hände 
übergegangenen Städten und Herrſchaften, wenn aufdem 
Grund und Boden eines minder verfolgungsfüchtigen 
katholiſchen oder eines noch im Befite feines Eigen- 
thun gebliebenen ‚proteftantifchen Herren, vielleicht 
ſchon im nächften Dorfe oder Städtchen nach wie vor 
ungehemmt ein evangelifcher Geiftlicher feines Amtes 
walten durfte? Wie ehr man fich auch mühte, es zu 
hindern, die Bürger und Bauern der bis jegt in 
Angriff genommenen Gebiete fanden doch den Weg 
zu ihm. Das „Auslaufen“ zu den evangelischen 
Sottesdienften der Umgebung nahm fein Ende, wie 
brutal die Behörden auch dagegen einfchritten. 5) Ja 
jene Geiftlihen ftahlen fich nicht jelten mitten in die 


1) d' Elvert, Beitr. z. Geſch. d. böhm. Länder i. 
17. Jahrh. Brünn 1875. 

2) 6.198, 

3) Beiched II, 727. 

%) Bejchert II, 231. Hier ©. 231 ff. ausführliche Schil- 
derung der Geſchichte Joachimsthals. 

9) Siehe folgendes Capitel Seite 24. 


| 
| der Gegenveformation bereit3 übergebenen Gebiete 
Böhmens hinein. 

Caraffa gab dem Kaifer deshalb Feine Ruhe. 
Der Beichtvater des Teßteren, der Jefuit Becanus, 
ſtellte es ihm als eine Gewiffenspflict Hin, zunädft 
Prag unter Wegreigung von 300 Käufern neu zu 
befejtigen, um einer allfälligen Volkserhebung vorzu- 
beugen ımd dann den letzten Schritt in diefer Richtung 
zu thun.“ Im September 1623 bereits hatten 
Liechtenftein und der Exzbifchof des Kaifers Willens- 
‚Äußerung in den Händen, nad) der alle evangeliſchen 
Geiftlihen ohne Ausnahme aus Böhmen hinaus 





ollten.) Im October 1623 wurde der Bürgerſchaft 


auf Befehl des eriteren alle Waffen abgenommen 9), 
und der letere wies die katholiſchen Decane des 
Landes an, ein vollftändiges Verzeichnis derjenigen 
Nirchenpatrone aufzuftellen, die jet noch Baftoren 
unterhielten (16. October 1623), Diefe Liften wurden 
von Erzbiſchof am 19. April 1624 Liechtenſtein 
übergeben. Nun, am 18. Mai 1624, befahl auch der 
Kaiſer bereits die Auffpürung der aus den Städten 
ausgewiejenen, aber ſich noch vielfach im Lande (jo 
um Schlaggenwald und Königinhof) als Privatleute 
aufhaltenden Geiftlichen. %) 

Es war der 8. Juni 1624, als dann von Prag 
nach Wien berichtet werden konnte: „Im ganzen Lande 
hat man Faijerliche Patente publicirt, dafs ale evan- 
geliſchen Stände im ganzen Königreiche die noch bei 
ihnen ſich aufhaltenden Prediger ab und Aus dem 
‚ Lande ſchaffen“ follten. 5) Yon nun an war fein ein- 
ziger Paftor mehr befugt, in Böhmen zu verweilen, 

denn auc die deutichen Bergftäbte wurden biesmal 
jo wenig gefchont, daſs der Bericht aus Prag vom 
\ 24. Auguft 1624 lautete: „Die evangelifchen Prediger 
feindt nunmehr aus den Bergftädten alle abgefchafit 
worden, dahero feiner mehr im Land zu finden.” ) 
So waren nun auch die in Böhmen befindlichen Aus 
länder aller Secljorge beraubt. Auf Verwendung ihres 
\ Kandesheren, des Nurfürften von Sachfen, wurde den 
noch immer unentbehrlichen Tutherifchen Bergknappen 
nur die Vergünſtigung gewährt, daſs fie in ihren 
Kirchen Lieder fingen und ihre Begräbniffe nad; ihrer 
Art abhalten durften. Auch in ihren Taufen und 
| Trauungen ließ ihnen eine kaiſerliche Verfügung vom 
\28. Jänner 1625 noch freie Hand. ?) 

| Zur Errichtung des Tatholifchen Kirchenweſens 
jauch in den auf diefe Weife neu erfchloffenen Ge 
‚bieten wurden dann im Auguft 1624 katholiſche 





1) G. 1997. 

2) ©, 200. 

3) d’Elvert III, 122, 

9 6.199. 

>) d’Elvert, Beiträge II, 131. 

*) d’Elvert III, 132; G. 210; Peſcheck II, 538. 

) ©. 210, 212, 226, 228; Peſcheck II, 232. In 
Joachimsthal übernahm an Stelle de3 vertriebenen Geift ⸗ 
lichen der Schulrector Elias Piftorius diefe Verrichtungen. 
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Mönche als Generalvifitatoren !), denen die Behörden 
jeden Beiftand zu leiften angewiefen waren, durchs 
Land gejandt. Diefelben wurden vom Volke zuweilen 
übel genug aufgenommen, jo der Dominicaner Land- 
berr in Joachimsthal. Er berichtet darüber ſelbſt am 
4. September 1624 an den Prager Erzbifchof unter 
anderem: „Ich ging, meinem Auftrage zufolge, in die 
Kirche. Ich wartete dafelbft wohl zwei Stunden, doch 
niemand erſchien, al3 eine Menge ungezogener Kinder, 
ſchrien, fielen mich mit Worten und Schlägen an auf eine 
fürchterliche Art. Steine flogen überall um meinen 
Kopf, und das war hödjit auffällig. Dies boshafte und 
verwünfchte Volk blieb auch immerfort da und warf 
Staub von oben. Mögen der erlanchte Fürſt diefen 
Auflauf ja nicht unbeftraft laſſen und der Fürft Statt- 
halter erfucht werden, biefen Ungehorfam gebürend 
abzuftrafen! Sie nannten mich einen Satan, Teufeld- 
knecht, böfen Buben und mit zahllofen anderen Schimpf- 
namen. Das beſte Mittel dürfte wohl fein, ein paar 
hundert Mann Soldaten hinzubeordern. Die wifjen 
folche Rebellen ſchon zahm zu machen!“ *) 


So ungleich war der Kampf! Rindern mufste 
in kindiſcher Weife die Vertheidigung des Heiligften 
zugeſchoben werden, da niemand fonft fich hervorwagen 
durfte. Und, wie der Mönd es beantragt, Soldaten 
übernahmen den beiten Theil der „Reformation“ 
diefer katholiſchen &eneralvifitatoren! 

Die letzteren fanden übrigens trog alles Vorher- 
gegangenen noch zahlreiche evangelifche Geiftliche und 
zwar zum Theil in voller Amtsthätigkeit vor. Ins- 
befondere Hatten fich die evangelifchen Befiter im 
Bertrauen auf das bisher in Böhmen refpectirte Recht 
der Herren, auf ihren Herrichaften in Religionsſachen 
unbefchräntt zu fein, durchaus nicht beeilt, jenes das 
alte Herfommen nichtachtende Junidecret zu erfüllen. 
So ftand es befonder8 in der Gegend um Teplig®) 
und in Bergftäbten, ferner im Chrudimer, Koutimer, 
Caͤslauer und Königgräger Kreife. Bon letzterem 
berichtete der Kreishauptmann damals fogar, dafs die 
katholiſche Geiftlichfeit noch zu feinen kirchlichen 
Sunctionen, weder zu Taufen noch Eheſchließungen, 
berufen würde, weil die evangelichen Prädicanten, 
denen das Vertrauen des Volkes ungeſchwächt zur 
Seite ftehe, folde im Verborgenen und Öffentlich 
beforgten. ®) 


1) ©. 204. Die erzbifhöfliche Inftruction für dieſelben 
datirt vom 5. Auguſt 1624. Es waren ber Generalvicar des 
Minoritenorbens P. Hieronymus Lappius (f. d. Leitmeriger 
und Schlaner Kreis), der Minorit P. 


(Breite: Bunzlau, Königgräg, Chrudim), der Dominicaner 
Hyacinth Stiegler (Kr fe: outim und Caslau), ber 
— P. Georg Vandherr (Kreife: Rakonitz, Saaz, 


ogen) 
— Befed II, 2 
8) Auf den — — des evangeliſchen Herrn.v. Kinsky. 
Kae 207.) Auch die Elbogener, Ganzer und Natoniger 
iſe —— im m Hanni: 1624 in dieſer Weije „reformirt”. 
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Diefe unbequemen Geiftlichen nöthigenfalls mit 
Hilfe derüblichen Musfetiere 1) nicht bloß aus dem Amte 
zu entfernen, fondern diefelben auch entweder zum Über: 
tritte zu bewegen oder fie doch aus dem Lande gänzlich zu 
vertreiben, war die Aufgabe der Generalvifitatoren. In 
einem Erlaſſe vom 9. Auguſt 1624 beftinnmte näm- 
li der Statthalter diesbezüglich, dafs die evange- 
liſchen Geiftlichen Fatholifch werden follten, widrigen- 
falls fie als „Unruheftifter” zu betrachten feien und 
bei fonftiger Lürperlicher Strafe und Güterconfisca- 
tion binnen ſechs Wochen das Land zu räunen 
hätten. 2) Das Verfahren der Generalvifitatoren bei 
der Ausführung diefer Beftimmungen war außer- 
ordentlich rüdfichtlos. Sie überfielen zum Beifpiel am 
Tage Bartholomäi 1624 den Pfarrer Chr. Dörfel zu 
Haida mit ihren Musfetieren mitten in ber Predigt 
und geboten ihm, binnen ſechs Tagen den Ort und 
Böhmen überhaupt zu verlaffen. ®) 

Doch auch jetzt gaben die evangelifchen Herren 
zum Theil das Spiel noch nicht ohne weiteres ver- 
loren. Herr v. Kinsky (Tepfig) zum Beiſpiel berief 
ſich darauf, daſs ihm der Raifer mündlich verfprodhen, 


keine Gewalt gegen Undersgläubige anzuwenden. Auch - 


Karl v. Berotin behielt auf feinen böhmischen Gütern 
(Moradic, Brandeis an der Elbe zc.) wie Wallenfteins 
Schwager Herr v. Tröfa und andere unbefümmert 
um die Forderungen der Generalvifitatoren die Prä- 
dicanten. Die Antwort des Kaiferd auf folches Zögern 
war ber Befehl an den Statthalter, „ohne Rüdficht 
auf irgend eine Perfon” in der Abſchaffung der Prä- 
dicanten fortzufahren®) und fchließlih am 4. April 
1625 die Anordnung, die noch im Lande befindlichen 
evangelifchen Geiftlichen ins Gefängnis abzufiefern 
und ihre Unterfunftgeber zu beftrafen. 5) Sie wurden 
nad Prag (fpäter Pürglig) überführt und — da dort 
bald alle Gefängniffe von ſolchen Unglüdtichen über- 
füllt waren®) — aud) in andere Kerker geworfen, wo 
fie nur auf Waffer und Brot bejchränft lange Zeit 
bis zu ihrer endlichen Abſchiebung verblieben, zu- 
weilen auch ftarben. ?) Wer einen noch nicht Eingeler- 
terten dem Behörden anzeigte, erhielt 50 Thaler Be- 
Tohnung.®) Auf die Rückkehr eines Ausgewieſenen aber 
ftand Todesftrafe. *) 


1) Peſcheck, Die böhm. Erulanten in Sachſen ©. 47. 


Leipzig 1857; ae 

966. a das Ediet an vielen Orten nicht recht⸗ 
zeitig belenm gemacht wurde, blieb vielen nur eine ſehr kurze 
oder überhaupt keine Friſt zur Auswanderung; vgl. Peſcheck 


2 — bbhmiſchen Exulanten in Sachſen. 
©. 36. Leipzig 18 
yo 211. 


G. 213. 
G. 213; vgl. d II, 48 
u, ya — * rd info; Peſcheck II, 
s Juli 1626. Be II, 48, 70. 
®) Peiched II 


ihael Mantilla | I, 70. 
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An die Stelle. der tüchtigen, gelehrten und 
ehrenwerten proteftantifchen Paſtoren ſetzten die Vifi- 
tatoren überall Tatholifche Priefter ein. Es ftanden 
deren freilich noch immer fo wenige zur Verfügung, 
daſs ein einziger derfelben 6, 8, ja 13 ehedem evan- 
gelifche Pfarrjprengel übernehmen musste. ‘) Und was 
fie für Leute waren, läſst der Bericht Mantillas, eines 
jener Generalvifitatoren, erfennen, der jagt: es feien 
nur wenige vorhanden, doch felbft dieſe wenigen feien 
fo roh und unwiſſend, daſs fie nicht einmal die Meſſe 
zu leſen verftünden.?) So klagten — um ein Bei- 
fpiel zu erwähnen — die Ruttenberger ihren Erz 
dechanten Appian unter anderem an, dafs er das Bolt 
in unglaublicher Weife ausfauge und die Armen, die 
feine hohen Forderungen nicht bezahlen konnten, 
geradezu anweiſe, ſich die von ihm geforderten Stol- 
gebüren durch Betteln zu verichaffen. Er fei 
ein fittenlofer Menſch, der nur im Umgang 
mit -Frauenzimmern, in Masferaden, unzlichtigen 
Neden, Liedern und Räthſeln, fowie im Bechen 
fein Behagen finde. Dabei fei er roh und gemwalt- 
thätig, babe ale, die ihm nicht zu Geficht 
ftünden, mit dem Kerker bedroht und fogar eigen- 
bändig geprügelt, fo dafs einzelne Perjonen fih vor 
ihm flüchteten und troß aller Gefahr aus feinem Haufe 
über eine hohe Gartenmauer fprangen. Auch der fatho- 
lifche Kaiferrichter bezichtigte diefen fanberen Erz 
dechanten verdächtigen Umganges mit Frauen und 
gemeiner Raufhändel, Bei einem Gelage hatte er und 
der Münzmeifter fi mit Tellern beworfen, und auf 
Befehl des Erzbifchofs mufste gegen ihn wegen der, 
wohl in der Trunfenheitvon ihm verübten Tödtung eines 
Knaben eine Unterſuchung eingeleitet werden. War fo 
ſchon einer der höchitgeftellten katholiſchen Geiftlichen 
beichaffen, wie mag e3 da erft mit anderen beftellt ge- 
wefen fein! Wie vor Luthers Tagen ftrömte nun 
wieder in das Land, deſſen Landeskinder fich feit alters 
vom römischen Priefteramte fernhielten, der Abſchaum 
der Geiftlichfeit fremder Nationen berein, Italiener, 
Polen, Sranzofen, Belgier, Spanier 2c., ein geiſtliches 
Sreibeutercorps, ſchon durch feine Herkunft wie dazu 
geihaffen, das Volk den eigenen böhmischen Über- 
lieferungen zu entfremden und überall romanifchen 
Geift zur Herrfhaft zu bringen. Um folder „Volks⸗ 
erzieher“ willen aber mufste der ungemein tüchtige 
einheimische Lehrftand weichen. ®) 

Die volftändige Räumung des Landes von 
Prädicanten erforderte indes auch in der Folge noch 
allerlei Maßnahmen, zumal die fofortige völlige 
Durchführung derfelben durch die bedenflichen Kriegs- 
wirren des Jahres 1625 aufgehalten wurde. Gar 
mandjer evangelifche Adelige gewährte Vaftoren aud) 


jest noch troß aller über ihm ſchwebenden Gefahr in | — 


28.20 

6. 210; vgl. 196. 

8. 230 7, gis; val. 240, 253 ff., 260, 283 f.; dgl. 
Peſched II, 67 f. 








feinen Schlöffern Unterfhlupf. Scharfe Befehle, die- 
felden zu entlaffen, ergingen daher im Jahre 1626, 
als die Kriegsgefahr wieder gemichen war, an Wild. 
Kinsky, Frau Marg. Zeidlic von Huftiran umd Frau 
Maria Bechtar, geborene Kolowrat, an Wolf Berka 
von Leipa, Georg Hroblickd von Hroblic, an die 
Stadt Leitmerig und Joh. Lipenskh. Herr Joh. Eonft. 
von $reiberg ſollte fammt feinen Paftoren nad) Prag 
in Haft gebracht, Bauern, die fid) auf einem Drte 
zwiſchen Saaz und Komotau um zwei Prädicanten 
verjammelt hatten, verhaftet und gleichfalls nad) Prag 
zur Beftrafung geſchickt werden. ?) 

Nach dem Gutachten der Faiferlichen Räthe (nn 
Neujahr 1627) waren Edelleute, welche Prädicanten 
auf ihren Schlöffern verborgen hielten, borzuladen, 
zunächft mit dem Verluſte ihres Patronatsrechtes, dann 
mit Confiscation eines Theiles, wenn aber alles nichts 
helfe, mit dem Berlufte ihrer gefammten Güter zu be- 
drohen. 2) Martinip meinte aber, es werde „zu wenig 
Militärgewalt“ angewandt und verlangte — wohl in 
Hinblick auf die Herren v. Kinskh, Treka, Brünau, 
Zeidler u. a., die noch im März 1627 Prädicanten 
Unterfchlupf gewährten — man müffe an einigen der 
Vornehmften „ein Erempel ftatuiren“.®) Dies warb 
indes überflüffig duch die im Mai diefes Jahres be 
fchloffene und von Juli ab vollzogene Verjagung deö 
geſammten evangelifchen Adels aus Böhmen. 

Doh auch, wo fein Mächtiger fie ſchützte, 
hielten ſich noch viele Prädicanten auf. „Sie 
waren noch immer fo zahlreid, daſs fie fih in 
allen Theilen des Landes fanden, und fo mutbig, 
dafs fie ohne Schen vor der Gefahr überall hin- 
gingen, wo fi) die Menge nad ihnen ſehnte“, ſagt 
Gindely. Am St. Lucastage 1627 wagte e3 einer der 
ehemaligen Bifchöfe der Brüderunität, in Jungbunzlau 
fogar vor großer Verfammlung eine Rede zu halten. 
Ihn fhüßten die Sympathien des Volles. Wo man 
folche Kühne ergriff, machten die Gemwalthaber mit 
ihnen freilich wenig Federleſens. Zumal an einem 
berfelben „ſtatuirte man ein Exempel“. Wir berichten 
in Anlehnung an die Schilderungen eines Yugen- 
zeugen jener Tage. *) 

Wie jo mancher wadere Seelforger war auch 
Matth. Ulizky, Diaconus von Caslau, heimlich in der 
Nähe feiner Gemeinde geblieben, die Verfolgten in 
der Stille zu tröften umd durch Gottes Wort auf 
zurichten. Als er von dem Beſuche feiner franten 
Gattin zurüdtehrte, wurde er ergriffen. Man machte 
ihm den heuchlerifchen Vorwurf, den Aufruhr geſchürt 
zu haben. Als er Teugnete, wurde er dem Henker über: 
antwortet. Die Folterung (am 6. und 10. September 
1627) überwachte der katholiſche Dechant (Ober- 


NG. 238. 
2) G. 
3) ©. 267. 

‚og ee, , Berjecutionsbüdjlein. ©. 1a Peſched 
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pfarrer) ſelbſt, der ihn inquirirte, wann, mo und wem 
er das heilige Abendmahl und die Taufe gefpendet 
babe. Man machte ihm Hoffnung auf das Leben, 
wenn erfatholifch werde. „Der Herrabergabihm Kraft”, 
erzählt jener gleichzeitige Bericht, „dafs er die Wahrheit 
der evangelifchen Lehre in derjelben Stadt, in welcher 
er fie bisher durch feine Predigt bekannt hatte, mit 
feinem Blute befiegelte.” Hochherzig bekannte er, daſs 
er fein Umt, welches er nicht vom Kaifer, fondern von 
Ehrifto empfangen habe, weder niedergelegt, noch die 
Ausrichtung desſelben unterlaffen habe. Am 11. Sep- 
tember wurde er zum Richtplaß geführt. Der Richter 
rief mit lauter Stimme: Diefer habe fich des Auf- 
ruhrs ſchuldig gemacht. Der Gefangene erflärte dies 
mit erhobener Stimme für eine Lüge und ſprach, er 
leide für die Wahrheit Chrifti! Als er aus dem Thore 
herausgeführt werden follte, reichte ihm der Bacca- 
laurens ob. Aquila ein Geſangbuch, wurde aber von 
dem Hauptmann mit einem Stod gejchlagen und zur 
Flucht gezwungen. Keinem Bürger war erlaubt, Ulizky 
zu begleiten oder auch nur aus dem Fenſter heraus- 
äzufehen. Wer gegen diejes Verbot handelte, auf den 
legte man die Musketen an. Und damit niemand 
hören konnte, was er ſprach oder fang, wurden die 
Trommeln gerührt und die Trompeten geblafen. Es 
wurde ihm vom Scharfrichter die rechte Hand ab- 
gehauen, weil er mit ihr den Laien den Kelch gegeben 
habe. Dann wurde ihm das Haupt abgeichlagen, die 
Eingeweide ausgefhüttet und in ein Hemd gewidelt, 
endlih der Rumpf geviertheilt und an vier Pfähle 
geftedt. Auf einen fünften fpießte man den ab- 
gehanenen Ropf des Predigerd. Died aufgefpießte 
Haupt und die bfutigen Eingeweide des tapferen 
Glaubenszeugen muſsten in der That abfchredend 
genug auf andere wirken. 1) 

Bu den Orten, in denen fich damals bejonderd 
lange evangelifche Geiftliche hielten, gehörten Niemes, 
deſſen Pfarrer Chr. Lichtner, ſowie KRoftelez-Turnau, 
deren Paftor W. Galli erft 1627, Eger, deſſen Super⸗ 
intenbdent Hofitetter 1628 verjagt mwurden,®) ferner 
Srenzorte wie Graslitz, aus dem Pfarrer und Dia- 
conus im October 1628 entflohen. ®) Sie waren wohl 
die letzten, die damals aus ihrem Amte wichen. Drei 
Jahre hindurch gab es feitdem im eigentlichen Böhmen 
wohl fein einziges evangelifches Pfarramt mehr und 
ift von der Regierung des Kaiſers auch nie wieder 
eines zugeftanden worden bis auf Joſefs II. Beiten. 
Nur einige wenige Grenzorte wurden mit Zuftimmung 
de3 Kaiſers fpäter zeitweife von Sachſen aus geiftlich 
verforgt. So durften auf hohe Verwendung Hin in 
Platten nad) 1640 wieder evangelifche Gottesdienfte 
ftattfinden, bis fich auch dort 1650 eine nene Verfolgung 
erhob.) Zinnwald aber genoſs dieſen Vorzug fogar 


) Ausführliche — f Beiche II, 49 ff. 
®) Beiched II, 554 

3) Beilhed, D. b. — Fi 

%) Peſcheck II, 644. 
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bis 1728. Sonft führten nur die Wechſelfälle des 
Krieges vorübergehend Paftoren in einzelne Gebiete 
zurück.) Vieleicht auch, dafs Hin und wieder fich ein 
ausländiſcher Geiftlicher, wie um 1639 der Paftor 


Knorr von Sayda, ins Land fhlih, um in Wäldern 


und fonftigen verborgenen Orten unter Lebensgefahr 
die Taufe der Kinder evangelifch geſinnter Böhmen zu 
vollziehen, zu predigen und das Abendmahl zu 
reihen.) Römifche Nacht war über das arme Laud 
gefunten, nur hin und wieder auf flüchtige Augenblicke 
wie duch Blitze erhellt. 


Die erfte, ſchrittweiſe Ausrottung des Proteftantismus 
im Boll, 


In demfelben Augenblid, in dem die evange- 
tischen Geiftlichen zunächſt den Töniglichen Städten 
und Herrſchaften den Rüden hatten wenden müſſen, 
begann man auch hon ihre vermaiste Herde nıit aller 
Gewalt in den Schafitall der römiſchen Riche zu 
treiben. 

So raſch es bei dem aufßerordentlichen Mangel 
an Katholifen im Lande anging, wurden die 
Proteftanten aus den Räthen der Städte entfernt. 

Die Huß- und Lutherbilder beeilte man ſich 
überall zu verbrennen. Denkmäler der großen ron- 
freien Vergangenheit — fo Georg Podebrads Stand- 
bild an ber Teinkirche — wurden entfernt und 
zerftört. Die Hußfeier durfte von 1622 an nicht mehr 
ftattfinden.®) 

Jedes Glockengeläute bei Beerdigungen Evange- 
liſcher Hatte Hinfort zu umterbleiben, Trauungen von 
Vroteftanten waren nur gegen das Verſprechen des 
Übertrittes geftattet (4. Auguft 1622). Wer fich aber, 
um die zu umgehen, anderdwo trauen Tieß, dent 
drohte Confiscation feines Beſitzes und noch ſchwerere 
Strafe.) 

Auf obrigkeitlichen Befehl hatten dann, vom Juli 
1623 an,>) fämmtliche evangelifhe Bürger, deren 
Geiftliche bis dahin vertrieben worden waren, den 
katholiſchen Gottesdienſt regelmäßig zu befuchen. Auf 
jebe Verfäumnis eines ſolchen ftand zum Beifpiel in 
Ruttenberg für Bürger 50 Thaler, für das gewöhn ⸗ 
liche Volt 25 Thaler Geldbuße.) Sonft war noch 
bei ähnlichen „Vergehen“ Gefängnis, Pranger, 
Prügelftrafe 2c. üblich. 

Beigte fi eine Stadt zur Annahme des Katho- 
licismus wenig geneigt, fo fuchte man fie von Anfang 
an duch das Einlegen von Truppen mürbe zu 


1) Bal. S. 39 ff. 

2) & „Der evangeliſche Palmbaum“;: Zuricher Zeit» 
ſchrift v. J. Simler. Sammlung hiſt. Urkunden 1763 II, 
861 ff. 8. 6; Beiched IT, 298 f. 

D) Das Nähere über dieje Verordnungen bes Jahres 
1632 |. G. 197 f., 108—112, 195. 

4) So 1622 in Tabor. ©. 281 

5) Brag, 19. Juli 1623. ©. 200: Kuttenberg. G. 216. 
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machen. So rüdten zum Beifpicl bereit am 22. De- 
cember 1622) in Ruttenberg, trogdem e3 eigentlich 
von jeder Einquartierung freizubleiben feit alters 
bevorrechtet war, 250 Mann mit einem Gefolge von 
150 Weibern und Kindern ein, deren audgiebige Ver⸗ 
pflegung der Bürgerfchaft bei Todezftrafe aufgetragen 
wurde. 2) 

Die fo bedrängten Stadtbewohner fuchten ſich 
dadurch zu helfen, dafs fie in jenen Nachbarorten, die 
ihre evangelischen Prediger damals noch nicht hatten 
entlaſſen müfjen, am Gottesdienfte teilnahmen. Aber 
ſowohl dies „Auslaufen“, wie auch das Lefen ber 
Bibel und evangelifcher Erbauungsbücher daheim im 
ftillen Känmerlein wurde fofort bei Geld- oder Ge- 
fängnisftrafe ſtrengſtens unterfagt. ) Als trotzdem 
zum Beifpiel die Kuttenberger an einem folchen 
Gottesdienfte in der Nachbarjchaft theilnahmen, über⸗ 
fielen fie die in der Stadt einquartierten Soldaten und 
riſſen ihnen die Kleider vom Leibe, fo dafs fie nadt 
durch tiefen Schnee heimflüchten mufsten. Frauen und 
Mädchen aber wurden in der Kirche vergewaltigt, die 
heiligen Geräthe zertrümmert und gejchändet. *) 

Das waren gewiß ſchon in diefer erften Zeit 
(1622/23) Maßnahmen, die e8 den Bewohnern jener 
Städte, die dem Kaiſer unmittelbar unterftellt waren, 
fauer genug machten, evangeliich zu bleiben. Diefelben 
hatten aber vielfach fo wenig Erfolg, daſs zum Bei- 
fpiel in Tabor noch im Dctober 1623 fein einziger 
Bürger katholiſch werden wollte. 5) 

Sp ging man denn in Jahre 1624 mit nod) 
härteren Maßregeln vor. Den Proteftanten wurde nun 
(Sänner 1624) vom Erzbiſchofe überhaupt verboten, 
ſich zu verheiraten, ©) den Töniglichen Hauptleuten 
(22. April 1624) aufgetragen, fünftig nur Katholiken 
in den Bürgerverband aufzunehmen, ferner verordnet, 
daſs niemand an Sonn- und Feiertagen vor Beſuch 
des katholiſchen Gottesdienftes feinen Wohnort ver- 
laſſen dürfe. In den Häufern erſchienen Commiffionen, 
um feßerifche Bücher zu fuchen und zu verbrennen. ?) 
Auf Grund einer Faiferlichen Verfügung vom 22. April 
berordnete ferner Liechtenftein am 6. Mai 1624, dafs 
alle Bürger, die bis zum Juli dieſes Jahres nicht 
fatholifch werden würden, des Bürgerrechtes verluftig 
gehen follten und ihre Gefchäfte zu ſchließen hätten, 
und gleichzeitig, daſs biefelben bei Nichtthellnahme an 

1) Nach Benjen wurde am 23. Jan. 1624 anderthalb 


Compagnie Weiter gelegt, die 4 bis 5 Jahr blieben. 
Peſcheck II, 226. 


2) ©. 217. 
s) ©. 219, 290. 

%) &. 220; Teiched II, 272. 
5) ©. 281. 


© Die Mäthe des Faiſers waren damit wegen ber 
daraus folgenden Zunahme wilder Ehen wenig einverftanden 


unb befürworteten gelegentlich Nachgiebigkeit in biejem | bei Peſch 


Bunfte. (G. 246.) Aber auch der Kaifer verbot am 5. Jänner 

1626 für da3 ganze Land die Trauung einer unlatholiichen 

Perſon. (G. 238.) 
7) ®. 200, 
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der Frohnleichnahmsproceſſion mit Ausweiſung zu 
beitrafen feien. ') 

Als dann im Juni 1624 die Unterfcheidung 
zwifchen den dem Kaiſer unmittelbar und den dem 
Adel unterftellten Städten und Herrichaften fallen 
gelaffen worden war und die Prädicanten aus 
dem ganzen Lande verjagt wurden, machte es ſich 
nöthig, die hauptfächlichften der zur Bekehrung der 
Bürgerfhaft und Unterthanen (alſo aller nicht 
dem beporrechteten Adel angehörigen Berfonen) 
bisher erlaffenen Verfügungen an die ſtädtiſchen 
Behörden nun auch den Bezirfshauptleuten Böhmenz 
zugehen zu laſſen und fie, fo weit nöthig, zu vervol- 
ftändigen. Dies that die berüchtigte Inſtruction ber 
Statthalterei an die Bezirkshauptleute vom Juli 
1624,?) die im weſentlichen alles bis jetzt hinfichtlid 
der unmittelbar Taiferlihen Gebiete Böhmens Ver 
ordnete zufammenfafste, es auf alle Untertanen 
(Nichtadelige) ausdehnte und an befonderd bemerkens⸗ 
werten Beftimmungen aud) die folgende enthielt. 


„2. Wer in feinem Haufe heimliche Predigt, 
Taufe oder Trauung zuläist, zahlt 100 Thaler 
Strafe. Wer aber einen Prediger in feinem Hauie 
aufnimmt und dabei ergriffen wird, geht aller feiner 
Güter und des Lebens verluftig. 


9. Wer feine Söhne in nichtfathofifche Schulen 
ſchickt, muſs fie zu Allerheiligen abberufen, widrigen- 
falls, falls er vermögend ift, 50, der ärmere 25 Gul- 
den zahlt. 


10. Wer in den Häufern die Jugend heimlich 
unterrichtet, dem wird alles weggenommen und er 
durch den Gerichtödiener aus der Stadt vertrieben.‘) 

11. Kein Nichtlatholifcher darf ein Teſtament 
aufrichten, thut er es dennoch, fo ift e3 ungiltig. 

18. Wer von Gott, der Mutter Gottes, ben 
Heiligen, den kirchlichen Gebräuchen oder and von 
dem ruhmwürdigen Haufe Oſfterreich in ungegiemender 
Weife fpricht oder fingt, der ſoll ohne Gnade und 
Barmherzigkeit hingerichtet werben. 


1) &. 201. Nur wer veriprach, katholiſch zu werden, 
behielt Auzement und Geichäftserlaubnis. Died bemugten 
viele, den Übertritt zu verjchieben, bis Damit zu Anfang 1626 
ein Ende gemacht wurde. (&. 271.) — Wohl weil zur Aus 
weiſung ja immer noch Zeit blieb, wenn man den Glauben? 
treuen erft ihre ganze Habe abgenommen hatte, wurde bie 
en, an der Frohnleicgnamsproceffion noch im 
Jahre 1625 häufig zunächit mit Gfterconfiscation befttoft; 
zum Beifpiel in Komotau. G. 290, 222. 

2) Gindely (5. 211) beftreitet bie Echtheit derjelben 
mit Unrecht, wie aus dem Bufammenhang ohne weiteres er- 
Be Sie paſst vollftändig in den Rahmen be# Ganzen. 

tefe „Inftruction”, Die wir auszugsweiſe ſchon im unſern 
erſten De Heft II, ©. 13 mittheilen, finbet ſich abgehruft 
e 


8) Sole Lehrer wurben indes auch eingeferkert, wit 
zum Beilpiel ein folder 1623 zu Dobrzifh. Ihm fanlten im 
Thurm die Füße ab und er flarb daſelbſt nach einjährigr 
Gefangenſchafi, Mittwoch nach Zätare 1624. —8 2%. | 
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15. Die Armen in den Hojpitälern, welche bis | nur bei Proteftanten einzuquartieren. 1) Es war dies 
Allerheiligen dieſes Jahres nicht katholiſch geworden ganz im Sinne des Kaifers, Denn jchon Ende 


find, müffen entlafjen und dürfen ſodann nur Ratho- 
liken aufgenommen werden.” 


Die unbarmherzige Strenge folder Verord⸗ 
nungen läjst es erflärlich erſcheinen, daſs nun die Aus- 
wanderung aus Böhmen immer mehr überhandnahm. 
In dieſen Tagen zogen unter anderem auch bie 
Intherifchen Deutfchen aus Prag davon ins evangelifche 
Sadjfen. !) 

Unterm 4. November 1624 fügte der Statt- 
halter den früheren die weitere Beitimmung Hinzu, 
daſs der, welchem auf das Verſprechen Hin, 
tathofifch zu werden, ber weitere Aufenthalt geftattet 
worden fei, im Fall der Nichterfüllung diefes Ver⸗ 
iprechend als „Vagabund“ aufgegriffen und dem— 
gemäß (mit Prügeln, Kerker u. dgl.) behandelt werden 
folle. 2) 

So Hieß es nun bereit3 im ganzen Lande für 
Bürger und Bauerdmann: katholiſch oder Bettler 
werden! Nur der Adel als feit alters bevorrechteter 
Stand befaß noch perfönliche Religionsfreiheit. 

Man befolgte alfo genau, was P. Michna, der 
Blutfauger Böhmens, in einer der erften Berathungen 
der einflufsreihen Katholiten, beziehungsweife der 
Art, wie Böhmen katholiſch zu machen fei, erflärt 
haben fol: ehe man die Proteftanten aus dem Lande 
jage, müffe man fie zuerft wader ausziehen und arm, 
ganz arm machen. Dann werde alles viel leichter 
gehen. ®) 

Hatte der Adel unter biefer heimtüdifchen 
tatholifchen „Mifftionsmethode“ gleich zu Anfang in 
einer Weiſe zu leiden gehabt, dafs ſelbſt der fanatiiche 
Katholik Marimilian von Bayern dem Kaifer (am 
28. October 1623) beforgt jchrieb, die Güterconfis- 
tationen, die zu feinem Ende kämen, würden „no 
härter empfunden als der Tod“,%) fo follten nun aud) 
die breiten Schichten des Volkes dieſelbe Folterqual 
gründlich ausfoften, ehe man fie verjagte. 

Die folgenden Jahre galten der immer 
Ihonungslojeren Duchführung diefer „Reformation 
mit Hilfe des Hunger3“ und nun auch der zwangs- 
mweifen Belehrung der einzelnen Proteftanten durch 
Soldaten. 

Am 25. April 1625 ordnete der Statthalter 
zunächſt die Abjegung fämmtlicher noch vorhandenen 
proteftantifchen Beamten im Lande an. 5) Am 17. Mai 
d. J. aber ertheilte er zuerft dem Kaiferrichter von 
Beraun den Befehl, die in ber Stadt befindlichen 
Soldaten von den Katholiten wegzunehmen und fie 


%) ®. 202. 

2) G. 211. 

3) Peſchech II, 11. Vgl. auch bes Breslauer Biſchofs 
Rathſchlag. Peiched II, 167. 

% 6. 382. 


») ©. 270. 
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Jänner 1625, als die Kuttenberger, deren Bergbau 
durch militärifche Bedrüchingen dem Untergange,nahe 
gebracht war, Ferdinand um Schonung baten, hatte 
er erwidert: folange fie bei ihrer Ketzerei beharrten, 
gäbe e3 für fie feine Erleichterung. *) Ne länger, je 
mehr erkannten die Gewalthaber gerade in dem rohen 
Gebaren der im wilden Treiben des 30 jährigen 
Krieges verthierenden Söldner, von deren unmenſch 
lien Graufamfeiten die Überlieferungen aus jenen 
Tagen voll find, ) das wirkſamſte Bekehrungsmittel 
zur katholiſchen Religion. Saß doch der Protejtan- 
tismus fo fejt im Herzen des Volkes, dafs zum Bei- 
fpiel Jungbunzlau es noch am 27. April d. 3. wagte, 
fih über den mangelhaften Unterricht zu beflagen, 
den ihr Dechant in der fatholiichen Religion erteilte, 
und geradezu um die Belajiung bein Augsburgijchen 
Bekenntnis zu bitten! ®) 

Über folche evangeliiche Glaubenstreue waren 
die Behörden außer ſich. Die böhmiſche Kammer 
ftellte bereitd unterm 17. Juni in einem Decret an 
die Altftadt Prags allen, die nicht Fatholiich werden 
wollten, die Ausmweifung >) in Ausficht. Man ver- 
fuchte e3 indes dann doch noch eine Zeitlang lieber 
mit anderen Mitteln. ©) Der Erzbifchof, der als 
praktiſcher Mann wenigjtens das Geld der zur Ver— 
treibung aus der Heimat Beſtimmten fefthalten wollte, 
wenn es ihm mit ihren Seelen einmal nicht gelingen 
follte, verordnete nämlich amı 13. September 1625, 
daſs zunächſt die Güter jener Bürger, die bis 
Michaelis nicht Katholifch geworden fein würden, zu 
Gunſten ihrer katholifch zu erziehenden und im Lande 
zurüdzulaflenden Kinder zu confisciven ſeien. Als 
dann im Detober eine Klage des Erzdechanten von 
Kuttenberg gegen die Bürger dieſer Stadt einlief, in 
der dieſelben proteftantiicher Gejinnung, des heim- 
tigen Beſuchs evangeliicher Gottesdienſte, des 
Singens evangelifcher Lieder bei Beerdigungen, der 
Beherbergung von Baftoren und ähnlicher „Ver— 
brechen“ bezichtigt wurden, ging die böhmifche Kammer 
in ihrem katholiſchen Glaubenseifer jo weit, die 
Ruttenberger bei Wiederholung auch mur eines ein- 
zigen dieſer (doch gewiſs nicht „todeswürdigen“) 
Vergehen ſogar mit Todesſtrafee) zu bedrohen! Der 
Kaiſer feinerfeitö befahl, al3 er von jenen Anklagen 
erfuhr, fogleih den Einmarih von nicht weniger als 
zwei Meiterfompagnien und zwei Fähnlein Fußvolk 
zur Verfügung der Unterfuchungscommifjion. $) Graf 





1) &. 213, vgl. 214; d’Elvert TIT, 138, 
2) &. 221. 

3) Siehe Peſcheck II, wo eine Fülle jolher Grauſam— 
keiten zufammengeftellt ift. 

4) &. 213. 

>) ©. 270. 

6.271. 

”) G. 230, 

) 6.232. 
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Martinig aber ſchrieb höhniſch an den Kanzler, dafs 
die Beſatzung Die Bürger bald Tatholifhe Lieder 
werde fingen lehren. *) Erneute lagen, der Berg- 
bau ginge zugrunde, beantwortete die Kammer 
mit der Drohung: folange fie nicht guten Rath 
annähmen, würden fie immer härter geftraft werden. 2) 
Zugleich Tündigte diefelbe die Ankunft einer Zefuiten- 
niederlaffung an, die der Kaifer in einem Empfehlungs- 
Schreiben an die Ruttenberger höhniſch als ein „Neu- 
jahrsgeſchenk“ für fie zu bezeichnen fich nicht ſchämte. ®) 
Die Jeſuiten erfchienen denn auch wirklich (Neujahr 
1626), um fofort mit einer Hausfuchung nad evan- 
geliſchen Büchern und mit Vorladung jedes einzelnen 
Einwohners vor den KRaiferrichter ihr Werk zu be 
ginnen. Bei diefen Verhören wurde den Bürgern die 
Frage vorgelegt, ob fie Fatholifch werden wollten oder 
nicht. Wer e3 zufagte, erhielt auf der Stelle Befreiung 
von der Einquartierung; den Glaubenstreuen aber 
wurde die Einlegung zahlreicherer Soldaten in ihre 
Häufer und ihre Beitrafung als „Rebellen“ ange- 
kündigt. Der Kammerpräfident (Slawata) fchrieb 
damals an die Gemeinde die nad) derartigen Zwangs⸗ 
maßregeln bejonder3 vielfagenden Worte, er hoffe, 
fie würden „freiwillig (I) fatholifch werden und nicht 
wie Efel fi zwingen lafjen“,*) während der Münz- 
meifter ihnen fpäter mittheilte, daf3 der Kaiſer ihm 
gegenüber die Kuttenberger „nicht als Menjchen, 
fondern als Vieh bezeichnet Habe, weil fie fich dem 
alleinfeligmachenden Glauben nicht anbeguemen 
wollten“ .) 

So hatte denn gegen Neujahr 1626 in Kutten- 
berg jenes unheimliche Bufammenmirfen von Sefuiten 
und Soldaten zur gewaltjamen Belehrung der ein- 
zelnen Proteftanten feinen Anfang genommen, das 
fo unendlihes Unheil über zahllofe Häufer treuer 
Chriſten gebracht hat. 

Das nöthige Militär zur Ausübung der gleichen 
Praxis im ganzen Lande ftand zur Verfügung, feit 
der Raifer am 12. November 1625 von Ödenburg 
aus zuerſt 1000 Mann des Breunerfchen Regiments 
an Liechtenftein gefandt hatte, mit der ausdrücklichen 
Weifung, dafs diefelden vor allem da einzuquartieren 
wären, wo Bürger oder Bauern die Annahme der 
Tatholifchen Religion hartnäckig vermweigerten.®) Später 
folgten zu dem gleichen Zweck viele andere folcher mit 
Schwert und Spieß bemwaffneter Gehilfen der Tatho- 
liſchen Geiftlichkeit beim Werk des Katholiſchmachens 
nad. Obgleich diefelben den verichiedenften Waffen- 
gattungen angehörten, hat der Volksmund all dieſe 
militärifchen „Seligmader”, wie fie ſich zuweilen 


s) ©. 235. 
*) 6. 237. 





felöft nannten, zufammengefajst unter dem Ramen 
der „Liechtenfteiner Dragoner”.') 

Diefelben traten auch in den übrigen Städten 
un die gleiche Zeit wie im Kuttenberg in die Be 
tehrunggarbeit der Einzelnen ein. Von Ende 1625 ab 
luden nämlich überall die Kaiferrichter die Bürgerſchaft 
vor und verlangten von ihr, dafs fie binnen kurzer 
Friſt (etwa bis Neujahr 1626, binnen zwei Wochenzc.) 
fih „aufrichtig bekehre“, widrigenfals Die bisher 
erlaſſenen harten gejeglichen Beftimmungen auch gegen- 
über jenen unnachfihtlih zur Anwendung gelangen 
follten, Die fi} zum Übertritt zwar bereit erflärt 
hatten, ihn jedoch unter allerlei Vorwänden ver 
zögerten. So geſchah es zum Beiſpiel in Leitmerig, 
Prag-Neuftadt, Ruttenberg und anderen Orten.?) Es 
folfte nun alfo voller Ernft gemacht werben; und eben 
deshalb ward von jest ab das rohe Vol der Lands 
tnechte von Stadt zu Stadt gefchidt. 

In die Art und Weife der Thätigfeit dieſet 
hauptſächlichſten Wegebahner der neuen Fatholiihen 
Beit Böhmen geben unter anderen die uns erhaltenen 
amtlichen Verichte®) eines ihrer Anführer, Wolfitim, 
der Zahlmeifter beim Breuner’fchen Regiment war, 
einen genauen Einblid, Wenn feine Leute zur Unter: 
ftügung der Geiftlichfeit bei ihrer „Chriftenlehre“ in 
einem Orte eingerüdt waren, ließ er, wie er ſchreibt. 
in der Regel zunächft alle Einwohner aufs Rathhaus 
befiellen. Dort waren zu ihrer Einſchüchterung der 
ganze Rath, die römifche Priefterfchaft der Umgegend 
und die Befehlshaber der Truppen verfammelt. An den 
Thüren ftanden Musketire mit aufgepflanztem Seiten- 
gewehre. Wolfftirn aber hielt an die Verſammelten 
eine Anjprache. In derfelben machte er ihnen zunädt 
deutlich, der Kaifer wolle, fie follten katholiſch werden. 
Berner redete er ihnen vor, in feinen katholiſchen 
‚Zeiten fei das Land ſtets von Gott gefegnet geweſen, 
in den nichtfatholifchen aber von Gott geftraft. Dann 
wurden Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewebr: 
in die Häufer geichidt, um die evangelifchen Bücher 
dort abzuholen und fie den Geiftlichen zu übergeben. 
Zum Schluffe erfolgte die Unordnung, dafs jeder, der 
fich als Katholik erflärt, von Einquartierung zu ver: 
fchonen und die Soldaten in die Häufer der Glaubend- 
treuen zu legen feien. 

So quartierte Wolfftirn zum Beifpiele während 
eines Nafttages (um Neujahr 1626) zu Komotau 
20 Soldaten in das Haus des wohlhabenden evan- 
gelifchen Bürgers Severin Goldfhmid ein. Diejelben 
erbrachen in diefer kurzen Zeit Keller und Kammern 
und nahmen, was ihnen beliebte.) 

Sobald fi) nad folgen „Ermunterungen” 
jemand mit dem Beichtzettel als katholiſch geworden 
auswies, wurbe bie Einquartierung aus feinem Hauſe 


1) Bl. Beiched IL, 180 ff., 138 ff. 

2) &. 214, 221, 271. 

2) ®. 282 f. 

%) ®. 291, vgl. Peſcheck IT, 206 f., 214. 
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jueüdgenommen, dafür aber die noch feft Gebliebenen 
defto ftärfer befaftet. STüchtigen jagte man nad, um 
fie zurüdzubringen und belegte das Eigenthum der 
nicht Zurüdfehrenden mit Beſchlag. Solher „Hals- 
ftarriger“, die lieber alle in Stich ließen, als fich 
von Wolfſtirn und feineögleichen „ermahnen“ zu 
laſſen, waren recht viele. So flohen vor ihm zum 
Beifpiel aus Königgrätz 28 Bürger, und zwar dieſe 
ſammt Weib und Kind und Gefinde, aus Böhmifch- 
Brod ihrer 34, aus Raaden!) Ende 1625 troß der 
winterlichen Kälte bei der Nachricht von feinem 
Kommen 48 Bürger. Oft waren dies gerade die An- 
gejehendften und Wohlhabendſten, fo in Kaaden auch 
der ehemalige Primas der Stadt mit Frau, die 
vier Häufer, drei Weinberge, 24 Mepen Ader, drei 
Joch Wieſen, einen Hopfengarten und anderes auf- 
gaben. Lieber wollten fie, wie ungezählte andere, 
alles miſſen, als dieſen „Bekehrern“ in die Hände 
fallen. Als man in Liſſa an der Elbe erfuhr, dafs die 
Refigionscommiffion dahin kommen follte, zündeten 
die Bürger gar ihre Häufer an und gingen mit dem, 
was fie fortbringen konnten, davon.e) Solch allge 
meines Entweichen ſuchten die gewappneten, Glaubens⸗ 
boten” nach Möglichkeit zu verhüten. 

Nach ihrer Ankunft in Kaaden zum Beifpiel ließen 
die Commiſſäre fofort die Stadtthore jperren und ver- 
fuhren dann wie üblich, indem fie jede Flucht gewalt- 
ſam hinderten. Werfich ſchließlich befehren ließ, muſste 
einen Revers unterzeichnen, in dem er befcheinigte, daſs 
feine Bekehrung eine „freiwillige“ geweſen fei. ®) 

Dabei verfügte Wolfftirm, wie überhaupt die 
Religionscommifjäre *), nicht bloß viele andere Strafen, 
jondern auch zahlreiche Einkerferungen. Als zum Beifpiel 
die Bewohner von Poliſchka eine Deputation zu ihm 
fandten und dieſe feinen Predigten fein milliges Ohr 
fie, warf er fie einfach in den Kerker, bis fie ſich 
jammt und fonders al3 Katholifen erflärten. Dennoch 
behauptete diejer Biedermann in fonderbarer Selbft- 
täufhung, dafs er bei feinen Bekehrungen nicht das 
Seringfte angewandt hätte, was das Anfehen eines 
Zwanges habe, jondern „Lauter glimpfliche, Herz und 
Gemäth erweichende Mittel” Wolfitims Thätigfeit 
eritedte fich mit mehr oder minderem Erfolge unter 
anderen auf die Durchführung der Öegenreformation 
in Trautenau, Böhmifh-Brod, Poliſchka, Caslau, 
Königgräg, Leitmerig, Brüg, Kaaden, Jaromıer, 
Hohenmaut, Koutim, Kolin und Komotau. 

Wie Wolfftirn wirkten Graf Georg v. Michna, 
Rolotwrat und andere, begleitet von Zefuiten. Er felbft 
rühmt insbefondere als feiner wert 5) den Spanier 
Ton Martin Huerta, der als Neligionsconmiffär 
(1625/26) zum Beifpiel in Saaz, Bidſchow, Taus, 

1) 8. 266 f. 

Belzel II, 7 
5 — II, 217. 


G. 287. 
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Laun und anderswo ſein Weſen trieb, wobei ihn die 
Dragoner des Don Baltazar'ſchen Regiments kräftig 
unterſtützten und die Einkerkerung der Rathsherren ſich 
als beſonders wirkſam erwies. ') 

Doc thaten in diefer Richtung auch die Haupt- 
leute der Städte ihr Mögliches, fo der Hauptmann 
von Romotau, Schmidt ?), der unter anderen die 
glaubenstreuejten Bürger ihn Haft nahm und fie pro 
Tag mit einem Strafgeld von 10 Thalern belegte, bis 
fie fich befehren würden. 

Das Schliminfte vielleicht waren Die körperlichen 
Mifshandlungen, durch welche die Neformations- 
commiffäre zum „freiwilligen“ Übertritt nöthigten. In 
Proftiejow zum Beifpiel wurden etliche Hundert auf 
dem Schloſs in einen Stall gejperrt, deſſen Fenſter 
alle verriegelt waren. Diefe wurden aus Mangel an 
Luft zum Athmen alle ohnmächtig. Der Präfes der 
Commiſſion, Kunaſch, hatte damit feinen Spott und 
fagte, er wolle die Kerls ſchon von den Todten eriveden. 
Da er fie mit kaltem Waffer begießen Tieß, kamen 
einige wieder zu fich, ein Greis, Jakob Ulizky aus 
Koftelez (der Vater des Seite 22 genannten) aber gab 
in feiner Gegenwart den Geift auf und wurde ver- 
ſcharrt. Einen anderen Greis ſetzten fie in Herz 
manmieftez (bei Chrudim) ſechs Stunden lang auf 
einen „militärifchen Eſel“, ein jcharfes Brett mit vier 
Stügen, und trugen ihn dann, als feine Glieder nach) 
folhen nalen den Dienft verfagten, zur Beichte. 
Chriſtoph Peſchek aus Hrufig ftarb nach mehrfacher 
Anwendung der Folter und einjährigem harten 
Gefängnis unter den Händen feiner jeſuitiſchen 
Peiniger. Als aber andere baten, fie lieber zu tödten, 
ward ihnen die Antwort: nicht nad ihren But, 
fondern nach ihrem Heile dürfte der Kaifer. ) Diele 
ftarben im grauenhaften Gefängnis und wurden unter 
den Galgen 2c. verfcharrt. %) 

Daſs die Flucht aus dem Lande bei folder Be- 
tehrungsweife eine ungeheuere Ausdehnung annahm, 
liegt auf der Hand. Die Flüchtigen führten mit fi) 
fort, was fie von ihrer Habe erraffen konnten. So 
hatte fi ein reicher Bürger von Brux, Bahorsky, 
nad) Sachſen geflüchtet. Der Raiferrichter ftieß darauf 
deſſen Frau gewaltſam aus dem Haufe und beichlag- 
nahmte die ganze Habe. Da fehrte Zahorsty heimlich 
zurüd und führte 21 ihm gehörige Ochfen von der 
Weide über das Gebirge nah Sachjjen. 5) 

Den Behörden war folches Abfließen von Geld 
und Geldeswert aus Böhmen äußerft unangenehm. 
Deshalb Hatte die böhmifche Kammer am 28. Februar 


1) Über defien Thätigkeit: Beten 11,210 ff; vergl. 
Reihe I, Heft 2, ©. 21; über Michnad Treiben ebd. II, 
220 f., 239. 


Ya, Peſcheck II, 274 ff. zc., 279 f., 283, 
284 ff., 295. 

%) ©o zum Beifpiel „gogann in Raubnig, Leitomiſchl, 
Feet IL, 296 f. 
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1626 angeordnet und der Kaifer ed am 6. März 
1626 beftätigt, daſs der gefammte Beſitz der Sid: 
tigen bejchlagnahmt werden folle.!) 
Die Verfahren war indes ein offenkundiger 
Rechtsbruch. Ausdrüdlih hatte nämlich der Augs- 
burger Neligionsfriede (1555) den Unterthanen das 
Recht zugefprochen, ihre Güter zu verkaufen unt 
ungehemmt auszumandern, wenn fie fich von ihrer 
Obrigfeit in Sachen ber Religion bebrüdt fühlten. 
Sogar der fatholifche Kurfürft von Mainz jah 
ſich infolge deffen veranlafst, bei dem Kaiſer gegen 
diefe allzu ungefcheute Berlegung der Reichsgeſetze 
vorftellig zu werden. ®) 
Kamen deshalb die bereit Ausgewanderten 
auch meift nicht zu ihrem Geld, fo mufste der Kaiſer 
nun doch auf andere Handhaben finnen, um feine 
unglücklichen Unterthanen wenigſtens noch gehörig zu 
rupfen, ehe er fie ziehen ließ. Er entſchied fih am 
29. April 1626 für den Ausweg, ihnen ein fo be- 
deutendes Abzugsgeld abzufordern, dafs fie ſchließlich 
für ſich nicht mehr viel übrig behielten. >) 
Nah der endgiltigen Bormulirung (vom 
14. September 1627) hatten fie zurüdzulaffen nad) 
felbftverftändlicher Zahlung aller Schulden: 1. jeden 
„zehnten Pfennig” vom Erlöfe ihres Beſitzes, 2. ein 
„Strafgeld” wegen ber Rebellion, 3. „Contributions- 
gelder” für den Kaifer. Die meiften hielten es für 
gerathen, angeficht ſolch dehnbarer Beitimmungen 
lieber alles aufzugeben. 
Gleichzeitig (29. April 1626) ordnete nun der 
Raifer an, daſs den Bürgern und übrigen Unter 
thanen eine Friſt von zwei Monaten zur Wahl 
zwifchen Übertritt oder Auswanderung zu fegen fei.*) 
Liechtenftein, dem es lieber war, den Unglüdlichen 
alles, als einen, wenn aud noch fo großen, Theil 
ihrer Habe abzunehmen und ber foeben (am 30. April 
1626) bei Strafe von 100 Thalern jedermann ver- 
boten hatte, fol einen um des Glaubens willen 
fliehenden Unterthan ins Haus zu nehmen>), ließ 
indes noch monatelang flott weiter bejchlagnahmen. 
Erft am 13. Auguft 1626 gab er den Kaiferlichen 
Befehl, nad Erfüllung obiger Bedingungen binnen 
zwei Monaten auszuwandern, an die Unterbehörden 
weiter.) Am 15. October befahl er die Ausforſchung 
und Einferferung von Bauern, die an evangelifchen 
Gottesdienften teilgenommen hatten. 7) 
Die endgiltige Durchführung diefer zum Hußerften 
fchreitenden Maßnahmen geihah auf Grund eines 
uuns erhaltenen Gutachtens, das ber Beichtvater des 
Kaiſers, der Jeſuit Lamormain, und der Erzieher feines 
2 G. u 76, vgl. 241. 


8) ®. 2. Die Rerorbnung vom 14. September 1627 
bei SE a. O. S. 44. 





Sohnes, der Jeſuit Philippi, in Ferdinands Auftrag 
am Neujahr 1627 abgefaſst hatten.) Sie verlangten 
die rücficht3lofe Ausrottung des Proteftantismus und 
die Verwendung von Kriegsknechten, „damit* — fo 
fchreiben fie wörtlich!! — „ſich durch Die Plage der 
Verftand der Keber erleuchte“. Diefe Graufamteir 
begründeten fie damit, daſs der Kaifer fich um eine 
erlaubte Sache bemühe (alfo der Zweck das Mittel 
heilige! d. V.). 

Fünfzehn Neligionscommiffionen, jede aus je 
einem weltlihen Commiſſär und einem Geiftlichen 
(meift Sefuit oder Kapuziner) umd deren Secretären 
beftehend, follten begleitet von mindeftens 50 Muste 
tieren von Ort zu Ort ziehen, um Verzeichniffe aller 
Ketzer aufzuftellen und die Unfatholifchen einige Tage 
(aht bis zehn oder auch mehr) im katholiſchen 
Religionsunterricht zu nehmen. Nach Anweiſung des 
Erzbiſchofs hatten die Mönche möglichſt „Freundlich“, 
die weltlichen Beamten aber „heftiger“ mit den Leuten 
zu reden. So waren die Rollen fchlau verteilt! Wer 
von den Bürgern ſich daraufhin nicht befehre, war 
nach dem Vorfchlag jener Beamten rüdfichtslos als 
„Rebell“ auszumeifen. Die Bauern dagegen müfje 
man an der Scholle feithalten und nicht durch Aus- 
weiſung, fondern durch Zwangsmittel (das heißt 
Prügel, Anwendung der Folter, Einfperren in gräß- 
liche Gefängniſſe u. dgl.) Fatholifch machen. 

So zogen denn die nad) jefuitifchen Recept neu 
organifirten Religionstommiffionen, deren Oberleitung 
Cardinal Harrach, Graf J. v. Martinig umd Herm 
Friedrich Talmberg als Principalcommiffären über: 
tragen wurde, wieder von Stadt zu Stadt, von Dorf 
zu Dorf, von Haus au Haus. Sie füllten die befannte 
breifache Lifte aus, in deren erfte Spalte die „Katho- 
liken“, in deren zweite die zum Übertritt Bereiten, in 
deren dritte die hartnädigen Ketzer eingetragen wur- 
den.2). Die lebteren kamen dann einzeln in „Unter 
richt”, während daheim bei Frau und Kind die Muste- 
tiere ꝛc. wirtfchafteten. 

Der Übertritt ward belohnt.) Wer aber feine 
Frau nicht fo weit brachte, daß fie übertrat, dem 
wurde Die Gewerbebefugnis entzogen (Juli 1627).*) 
Diejenigen, welche ſich durch wechjelfeitige Gefübde 
zum $efthalten am evangelifhen Glauben verpflid: 
teten, follten als „Verſchwörer“ behandelt werben.) 
Wer anderen davon abredete, katholiſch zu werben, 
war laut Decret der Neformationscommiffion vom 
16. Auguft 1627 mit dem Tode zu beftrafen. ©) Die 
verweigerte Belehrung fei eine „Verachtung Faijer- 


1) ©. 246 ff. 

2) G. 274 f. 

3) &. 76, 246, 274; Peſcheck II, 6 f. 

68. 575. So Hatten fich die Frauen in Jungbunzlan 
(Aug. 1626) unter feinen Umftänden bazu verftegen wollen, 
wie ihre endlich mürbe gemachten Männer überzutretes: 
G. 239. 


>) ©. 275. 
8.276. 
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licher Befehle“, alfo zugleich ein politifches (I) Ver” 
brechen, erflärten bie Decrete der Reformations- 
commiffion. 

Trogbem beflagten fi die Brincipalcommiffäre 
noch im Juli 1627 über den geringen bisher er- 
reichten Erfolg. ') Es werde zu wenig Militär vers 
wandt, meinten fie, und verlangten noch 1500 Fuß⸗ 
knechte und 500 Reiter. *) 

Die bedrängten evangelifchen Bürger baten 
immer aufs neue um Erbarmen ober doch Geduld, um 
Aufidub der Stunde de3 geforderten Übertritts. Da 
man es weniger auf eine Mafjenauswanderung als 
den Mafjenübertritt abgefehen hatte und belehren 
wollte, was fih nur irgend befehren ließ, ward 
Termin auf Termin verwilligt. In Prag Altftadt, wo 
man doch num ſchon lange genug alles zur Belehrung 
aufgeboten hatte, ftellte man zuletzt folgende Termine: 
15. Anguft, 21. September, 1. October, 20. De- 
cember 1627 und 15. Jänner 1628, bis am 
2. Februar d. I. auch die äußerfte Frift ablief und 
auch die legten Treugebliebenen der Landeshauptitadt 
zum Wanderſtabe greifen muſsten. 

Eine kaiſerliche Verordnung vom 29. Jänner 
1628 verbot num auch bei Strafe von 200 Thalern 
die Beherbergung eines um ſeines Glaubens willen 
flüchtigen Bauern oder Stadtangehörigen..) Ein 
anderes Edict vom Mai 1630 forderte alle Emigranten 
nod einmal zur Rückkehr (verbunden mit dem Über- 
tritt) binnen vier Monaten auf, widrigenfall® ihr 
Befig endgiltig beichlagnahmt bleiben follte. *) 

Wer Proteftant blieb und nicht rechtzeitig aus 
tem Lande wich, ward ergriffen, ind Gefängnis 
geworfen>) und dort grauenhaft gepeinigt. Wer aber 
etwa don ben Laien in Ermangelung von Geiftlichen 
nur als Prediger und Ermahner der anderen zur 
Treue gegen das evangelifche Chriſtenthum auftrat, 
der hatte nach jener Verordnung vom Auguſt 1627 
(fiede S. 31) Todesftrafe zu gewärtigen. Dies mufste 
insbefondere ein fchlichter Mann, Georg Balzer aus 
Zman, erfahren. Er war, durch das härtefte Gefängnis 
dazu bewogen, „Katholik“ geworden. Dann aber 
hatte er über feine Glaubensverleugnung traurig ein 
ganzes Jahr in Tränen zugebracht. Schließlich 
fühlte ex ſich vom heiligen Geift getrieben, als evan- 
geliiher Laienprediger Buße zu predigen. So trieb er 
es einige Jahre unter allerlei Verfolgungen, bis er 
zufet mit 22 Bauern am 5. Mai 1629 nach Schlan 
gefangen eingeliefert wurde, Jeſuiten verhörten ihn, 
famen indes gegen feine Bibelfenntnis nicht auf. 


ı) In Reichenberg llagte der kath. Pfarrer 1628, daſs 
am 16. Juli nur ein einziger Bauer in ber Kirche genefen | —— 
fei, alle übrigen in bie benachbarten mglioe Kirchen 
der Lauſitz ſich — Peſched II, 

2) ©. 261, vgl. 

6.78. 

FG Kon: Beitr. IH, 567. 

5) 











Endlih, am 14. Auguft 1629 in der Frühe, wurde 
Balzer in Prag an den Galgen geführt, ihm der Kopf 
abgefchlagen, der Leib geviertheilt und jeder Theil am 
Wege aufgehängt. !) . 

So mufdte denn, nachdem die Geiftlichkeit aus 
dem ganzen Lande verjagt war, alles, was zunächſt 
von Nichtadeligen fih zum Katholiſchwerden nicht 
verftehen wollte, fchließlich den Pajtoren nad) in die 
Verbannung wandern. In Pirna waren zum Beifpicl 
im Sebruar 1629 allein 2125 Erulanten, nach Pol- 
niſch⸗Liſſa fiedelten 100 Geiftlihe und 4000 Ge— 
meindemitglieber Über ıc. zc. 2) 

Über 36.000 evangeliſche Samilien ®), alfo etiva 
150.000 Seelen, darunter die gebildetiten, betrieb- 
famjten und thatfräftigften Bewohner des Landes, 
zogen allein bi3 zum Jahre 1628 hinüber in die evan- 
gelifchen Gebiete zumeift des Deutfchen Reiches. Sie 
nahmen die zufammengerafften Trümmer ihrer Habe 
mit in Die neue Heimat und trugen viel bei zu dem allge- 
meinen Aufblühen des proteftantifchen Nordens. Nicht 
wenige wandten ſich noch weiter in die Welt hinaus, 
nad Holland, England, Dänemark, Schweden, ja bis 
Amerita.®) 

Böhmen war im Jahre 1628 in der Hauptſache 
wohl äußerlich katholiſch, doch ſeine Volkskraft zugleich 
auf Jahrhunderte hinaus gebrochen. 


Die Bekehrung und endliche Verjagung des geſammten 
proteſtantiſchen Adels. 


Welch zähen Widerſtand der proteſtantiſche Adel 
trotz der Flucht zahlreicher ſeiner Glieder vor 
Ferdinands Rache, trotz Blutgericht und Güter— 
confiscationen, die entſetzliche Lücken in ſeine Reihen 
riſſen, dem Bekehrungswerk entgegenſetzte, haben wir 
bereits geſehen. 

Auch als ſchon das ganze Volk fi in Todıs- 
zudungen unter ben Händen von Sefuiten und 
„Liechtenfteiner Dragonern” wand, ftand ber Abel 
noch aufrecht und wahrte feinen evangelifchen Glauben. 

Und doch war auc) gegen ihn bereits im Früh- 
jahr 1624 der Todesftoß geführt worden. Auch er 
follte den Leidenskelch bis zum legten Tropfen 
leeren. 

Der böfe Geift VBöhmens, der das Feuer der 
VBerfolgungen immer glühender entfachte, war in allen 
Phaſen des Verfolgungsmerfes der Stellvertreter des 
Bapftes in Böhmen, eben jener Cardinallegat Caraffa 
und immer wieder Caraffa. Einen ihm an Berfol- 
gungseifer mindeſtens ebenbürtigen Gehilfen bei 
feinem unfeligen Wert hatte derfelbe feit 1624 an 
dem neuen Beichtvater des Kaifers, dem berüchtigten 


2 Beiched II, 287 ff. 

eichel, D. böhm. Erul. 24, 36. 

. Beided, D. böhm. Exul. ©. 10; Slawata ſelbſt 
gibt dafs in jener Zeit allein 80.000 angejeffene Fami- 
lien auswanderten. 

) Berzeichniffe bei Pelzel, Böhm. Geſch. II, 754 ff. 
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Jefuiten Lamormain, erhalten. Derfelbe mufste 
Ferdinand fofort dermaßen zu fanatifiren, daſs dieſer 
ihm fchon nad) wenig Tagen erklärte: der heilige 
Geift () habe ihn nad) dem Empfang der Com: 
munion erleuchtet und angewiejen, allen Rathichlägen 
feines Veichtvater8 ohne jeden Widerſpruch nachzu⸗ 
kommen (!). ?) 


Wir haben das Walten diefer jeſuitiſchen Kraft 
in den feit 1624 ins Ungeheuerliche ſich fteigernden 
Verfolgungen der geächteten Geiftlichen und des armen 
Volkes bereits verjpürt. Aber eine ber erften Folgen 
diefer „Erleuchtung und Weifung“, fagt der fatholifche 
Geſchichtsſchreiber Gtndely, war noch das Faiferliche 
Decret vom 20. Mai 1624, das nun auch den Adel 
zum Katholicismus zwingen follte.*) Nach Iegterem 
durfte nämlich hinfort fein Proteftent mehr fich der 
Zandtafel bedienen, alfo Feiner Grundbefig kaufen, 
verfaufen oder abtreten, feiner auch nur feines Vaters 
Güter erben! Katholiſch oder Bettler werden: das war 
nun auch des Adel Zukunftsausficht! Jubelnd hatte 
damal3 der Papft jofort über die nun auf ihrem 
Gipfel angelangte religiöfe Unduldfamfeit quittirt in 
einem eigenen Breve an Ferdinand. Ferner war 
Caraffa von der Propaganda zu Rom in entdufiaftifchen 
Worten beauftragt worden, dem Kaifer den innigften 
Dank für feine Handlungsweife auszufprechen. Ferdi⸗ 
nand galt von nun an für den Papft als „ein zweiter 
Conſtantin“ und „Theodofius”.*) 


Ter letzte große Hauptfchlag gegen den Prote- 
ftantismus in Böhmen ward am 31. Juli 1627, am 
Gedenktage des Ignatius von Loyola, des Gründers 
des Jeſuitenordens (sie!), vom Kaiſer geführt. Am 
3. Mai 1627 hatte er bereit3 ganz allgemein verfügt: 
wer nicht Tatholifch werden wolle, folle auswandern, 
„ohne Unterjchied des Standes, Amtes und Würden“. 
Niemand dürfe einem ſolchen Unterkunft geben bis 
200 Thaler Strafe‘) An jenem Gedenktage des 
Meifters feiner Lehrer in der Graufamkeit gegen 
Undersgläubige aber feste er auch dem Adel einen 
Termin für feine „Belehrung“. Binnen ſechs Monaten 
folle diefer die Wahl treffen zwifchen Ratholifchwerden 
und Auswandern!s) Ward auch für die legten adeligen 
Nachzügler diefer Termin noch einigemale verlängert 
(jo 21. Juli 1628), es war nun doch ſeitdem fein 
einziger Proteftant mehr befugt, al3 Landeskind im 
ehedem proteftantifchen Böhnten zu weilen, wie auch 
die „Ernente Landesordnung”, die Ferdinand am 
29. Mai 1627 hinausfandte, in der Beftimmung 
gipfelte: „daſs Hinfüro Feiner im Lande oder in 
Städten, er fei denn umferer Heiligen Religion zu- 


203. 
203; d’Elvert II, 131. 
G. 203, D. Propaganda an d. Nuntius dd, 13. Juli 
und 31. Aug. 1624. 
0.2 


. 260. 
5) G. 263; Ruzmäny, ©. 48. 
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gethan (oder ein Jude, die geduldet wurden), ſoll auf⸗ 
genommen werben“. !) 

Auch die Treueften feiner Treuen, ſelbſt ein Karl 
von Bierotin, dem der Raifer fo viel Dank fchuldete, 
mufsten in die Sremde hinaus. Wohl Hatte fich diefer, 
ſchon als er von feinen evangelifchen Seeljorgern 
laffen follte (1623), auf des Kaiſers ihm ausdrüdfic 
gegebenes Berfprechen freier Religionsübung berufen. 
Ihm ward aber damald ber bezeichnende Beſcheid: 
„Kaiſerliche Majeftät erinnerten fich und geftänden es, 
dafs fie ihm die Religiongfreiheit zugefagt, könnten es 
aber anjego nicht halten, weil e3 Ihre päpftlichen 
Heiligkeit, nach der fie ſich in Gewiſſensſachen zu 
richten hätten, nicht für gut und zuläffig befinde.“ 2) 

So hatte der Kaifer feinem unheilvollen Werke 
den Schlufsftein zugefügt. Er hatte auch den prote 
ftantifchen Adel gänzlich ausgerottet. 

Nur ganz vereinzelt wurde in der Folge Adeligen, 
wohl zumeift jolchen, die bei fpäteren Gelegenheiten 
zurücgefehrt waren, ihr evangelifches Bekenntnis 
nachgefehen, zum Beifpiel Johann Kozinckey bis 1657 
auf Rapenftein geduldet. 2) Solchen Begünftigten war 
indes felbft die häusliche Religionsübung verboten 
und dies Verbot wurde fpäter wiederholt, fo noch in 
den Jahren 1697, 1701, 1707 ftreng eingefchärt. 

Wie e3 aber jenen Adeligen ergehen konnte, bie 
in fpäterer Zeit nah Böhmen zurüdzufehren wagten, 
zeigt das Schidjal der Brüder Albrecht und Johann 
Adam von Ronow und Biberftein. Sie wurben, aus 
evangelifchen Ländern heimfehrend, im Jahre 1649 
eines Nacht3 aufgehoben und in einem unterirbijden 
Prager Kerfer, in den Fein Sonnenftrahl drang und 
wo niemand mit ihnen ein Wort fprechen durfte, 
gefangen gehalten. Erft nad} vier Monaten folder Ge: 
fangenschaft erlangten fie auf vieles Bitten die Freiheit 
wieder und mufsten aufs neue die Heimat verlafien, 
da auch die viermöchentlichen Bekehrungsverſuche eines 
dazu verordneten Sefuiten erfolglo8 geblieben 
waren. ®) 

Für das Land bedeutete diefe Ausrottung der 
alteingefeffenen Adelsfamilien einen unerſetzlichen 
Verluſt. 

„Der kleine Adel“, ſchreibt der Katholik Adam 
Wolf >), „war gänzlich ruinirt, der hohe Adel mit 
neuen Elementen verjeßt. Schon 1626 wurben 
60 nene Grafen und 120 neue Barone gefchaffen. 
Stalienifche, deutfch-Bfterreichifche Gefchlechter, Militär: 


1). Kuzmaͤny, ©. 42. Waifenfinder mujsten von 
den Auswanbderern zu fatholiiher Erziehung a a 
oder wieder auögeliefert werden, ba ber Kaiſer ſich als 
oberſten Vormund berfelben erflärte, Kuzmaͤnh, ©. 50. 
2) Reichel II, S. 54. f 
3) Peſcheck, V. böhm,. Erul., ©. 58. Johann Heinrih 
v. Borau-efiel ee 1650 fammt ſechs Meinen 
fein Gut Bertelsborf verfaffen. (gl. auch Peſched II, 45.) 
%) Beiched II, 58 f. ß 
> 9%, Wolf, Geſchichtliche Bilder aus Öfterreich 1,30. 
Wien 1878; W. Braumüller, 
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und Beamtenfamilien wurden in Böhmen jeishaft und 
wuchfen in den alten Landadel hinein. Ein ganz neues 
Tſchechenthum kam in den flavifchen Ländern empor, 
ganz verjchieden von dem Herren- und Ritterjtand vor 
1618. Die neuen Familien zeigten fi) unterthänig 
nah oben, hochfahrend gegen Bürger und Bauern, 
ehrfüchtig in Titel und Namen.“ 

Im Jahre 1605 zählte man im ganzen 1382 
adelige Familien, die in Böhmen begütert waren, 
nämlich 254 Herren- und 1128 Nittergefchlechter; 
unter Leopold I. aber nur noch 441 Familien, 
10 Fürften-, 110 Grafen-, 83 Herren- und 238 
Rittergefchlechter! ') Alte Adelsfamilien konnten nur 
etwa 18 in Böhmen bleiben. Nicht weniger als 
185 alteingejefjene Adelsgefchlechter zu je 10, 20 bis 
50 Berfonen hatten bis zum Jahre 1628 nad 
Deutichland auswandern müſſen.) Daſs unter ihnen 
die tremeften feiner Unterthanen waren, wuſste 
derdinand ſehr genau. In feinem wichtigen Patent 
vom 29. Mai 1627,2) in dem er zugleich den 
Majeftätsbrief und alle Glaubensduldung früherer 
glüdlficherer Zeiten in aller Form aufhob, fühlte fogar 
er ſich gedrungen, die „beftändige Treue” dieſer von 
ihm Verjagten zu rühmen, „welche lieber ihr Vater- 
land verlafjen, als Uns zuwider fein wollen“. 

Der aber, der mit feiner Religion über dieje 
Treuen triumphirte, der römijch-fatholifche Erzbischof, 
Kardinal Harrach von Prag, war von anderer Art. 
Er Hatte ſich nicht geſcheut, eine Ünberung der „Er 
neuten Landesordnung“ von 1627 in der Weife zu 
verfangen: daß der Treueid, den die Stände ihrem 
König leifteten, nur fo lange Giltigkeit Haben folle, 
als dieſer katholiſch jei und ebenfo, daſs der König nur 
dann die Verfaſſung zu halten verpflichtet fei, wenn 
feine Unterthanen katholiſch wären! *) 

Das alfo hatte fich der Kaifer um jo ungeheuere 
Opfer eingetaufcht: an Stelle der Broteftantentreue 
— — römiſche Treue auf Widerruf! 


Die Ausrottung des Protejtantismus auf den Herr- 
Ichaften katholiſcher Herren. 


Die Geſchichte der Ausrottung des Proteftantis- 
mus in jenen Gebieten, die von Haus aus in fatholi- 
ichem Befig waren oder aber erſt infolge der 
Eonfiscationen und fpäter der Ausweifungen in die 
Hände des Fatholifchen Adels und der Geiftlichfeit 
kamen — und das waren, wie wir fahen, im Laufe 
der Beit alle Herrichaften in Böhmen, foweit fie 
Ferdinand nicht für fich behielt — ift im wejentlichen 
diefelhe, wie die der unmittelbar dem Kaifer unter- 
itellten Städte und Dörfer. Nur dafs fie eben nicht mit 





R A ®olf I, 13. 


Kg EA 5ö m. Ex., ©. 8; Liften bei Pelzel, 
Böhm. a tg pers. 288 ff; Holyf 196. 
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einemmale, fondern erft nah und nad) in der von 
uns geichifderten Weile dem traurigen Rofe, einen 
katholiſchen Herrn zu erhalten, verfielen, und dajs 
bier bie Willfür des einzelnen Befihers, fein mehr 
oder minder großer Tatholifcher Glaubenseifer, ein 
gewichtiges Wort mitſprach. 

So Teiftete fih der fanatifhe Stawata auf 
feiner Herrichaft Neuhaus eine mehr Läppiiche als 
biutige Nachäffung des Prager Blutgerichts. Mit 
ausgefuchten feelifchen Qualen fuchte er die Evange 
tischen zum KatHolicismus zu zwingen, um jchließlich 
doch Oüterconfiscationen und Gefängnis das lebte 
Wort Sprechen zu Lafien. *) 

Soldaten wurden dieſen Tatholiihen Herren 
zum Bekehrungswerk bereitwilligft zur Verfügung 
geftellt.*) 

Dass fich die Geiftlichkeit auf den von ihr er- 
rafften Befigungen befonders im Berfolgungseifer 
bervorthat, bedarf faum der Erwähnung. 

Von dem proteftantifchen Dorfe Pocernie zum 
Beifpiel hatten die „ehrwürdigen“ Väter vom Barm- 
berzigenorden ſchon im December 1620 Beſitz er- 
griffen. Wie fie ihrem Namen Ehre machten, zeigt die 
von den dortigen Bauern (Mai 1621) eingereichte 
Klage®), daſs der Verwalter diefer Beſitzung der 
„Barmberzigen“ fie ohne alle Veranlaſſung einferkere, 
in Ketten lege, in den Bod fpanne und Höhne, dazu 
erfläre, es liege ihm nicht daran, ob ſie im Kerker 
verfaulten oder nicht 2c. 

Nicht minder übel erging es den neuen Unter- 
thanen des Erzbifchofs ſelber — eine nette Illuſtra 
tion zu dem zur Sereleitung Leichtgläubiger oft be- 
nugten Worte: „Unter dem Krummſtab ift gut 
wohnen.” 

Der Erzbifchof verhängte nämlich Inhaftnahmen 
und förperliche Strafen nad Herzenslujt und war 
mit neuen Berfolgungen immer dem Kaijer um eine 
Najenlänge voraus.r) 

Wie wenig Erfolg die Gegenreformation indes 
teog alledem noch im Jahre 1627 hatte, zeigte fich 
felbft in diefen am unbarmherzigſten geplagten Ge— 
bieten. So weigerten fi) damals auf dem erzbiichdf- 
lichen Gute Rozmital noch immer zahlreiche Inſaſſen, 
auch nur äußerlih der Tatholifchen Kirche anzuge- 
hören, was Kardinal Harrah am 26. Juni veran— 
laföte, deren Güter zu confisciren. Als die Jeſuiten 
dann brei Monate fpäter bei ihrer Miffion jene Unter- 
thanen, die durchaus nicht katholiſch werden wollten, 
einkerkerten und einer Hungercur unterwarfen, den 
Fleiſcher Stransty aber, der ſchwur, Lieber Leib und 
Leben zu verlieren, als fatholifch zu werden, hinzu— 
richten oder mit Güterconfiscation nebjt jtetem Ge— 
fängnis zu beftrafen, beim Exzbifchof beantragt hatten, 

29.701 a: weitere Beiſpiele Peſcheck II, 277 f. 

—— ve 

) G. 285. 
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flüchteten die Einwohner in die Wälder, jo dafs die 
Sefuiten fich entſchloſſen, igre Miffion erſt im Winter, 
wo ſolche Flucht unmöglich war, wieder aufzu⸗ 
nehmen.!) 


In Moldautein, das ebenfalld dem Erzbifchof 
übergeben war, Magte der Pfarrer im Jahre 1627, 
dafs ſelbſt jene Bürger, die fi als Katholiken ge- 
berdet, wieder abgefallen feien, als fie hörten, daſs 
fi im benachbarten Dorfe Brezi ein Prädicant auf 
halte. Scharenweife feien fie zu ihm gezogen; dazu 
verfammelten fie fich alle Sonntage auf dem Friedhofe 
und fängen Huffitifche Lieder. Dagegen betheiligten fich 
an dem vormittägigen Gottesbienft am Sonntag nur 
etwa 14 Perſonen und bei der Befper gar nur ein 
oder zwei Perfonen aus dem Armenhaufe.?) 

Stand e3 fo ſchon auf den Befigungen des Erz⸗ 
biſchofs — und auf den Gütern des Balthajar 
Marradad und Martin Huerta, alfo der eigentlichen 
Büttel der Gegenreformation, war's nicht anderd®) — 
wie muſste da erft im übrigen Lande der „Ratholi- 
cismus“ der nad) allen Verjagungen übriggebliebenen 
Bevölkerung ausjehen, wenn einmal die „Liechten- 
fteiner Dragoner“ nicht unmittelbar hinter den Leuten 
ftanden! Alle mit einemmale konnte man eben doch 
nicht aus dem Lande jagen troß aller Verordnungen; 
und ungefährlih war es auch nicht immer, zumal 
wenn e8 einmal irgendwo an dem nöthigen Militär 
fehlte. 

Das hatte der Herr v. Wartenberg ſchon 1625 
zu erfahren gehabt, al3 er feinen Unterthanen auf der 
Herrfchaft Markersdorf am 26. October d. 3. befahl, 
binnen acht Tagen Tatholifch zu werden. Die Bauern 
der zugehörigen Dörfer hielten nämlich daraufhin 
unter Führung eines Krämers namens Tenner heim- 
fihen Rath wegen Einreichung einer Bittichrift. 
Wartenberg aber ließ ſechs von ihnen in Ketten legen, 
drohte ihnen mit dem Tode und fchaffte zugleich 
Mearterwerfzeuge herbei. Da verpflichteten fich bie 
Bauern aus weitem Umkreis durch Berührung eines 
Stodes, die Genofjen zu befreien, zogen vors Schloſs 
und erſchlugen die Herrichaft (29. October 1625), 
Sogar ein Katholit wie ©. v. Taris fchrieb damals 
an Wallenftein, dafs der „Erumme“ Wartenberg 
fein Schiefal ſelbſt verfchuldet Habe. Das Half aber 
den Bauern gar wenig. Dutzendweiſe wurben fie ein- 
geferfert, eine Anzahl gefoltert, drei Hingerichtet, einige 
Landes verwiejen, allen die Procefskoften und 2000 |‘ 
Thaler Buße auferlegt.*) Und dies gefchah, obgleich 
die Rädelsführer längſt geflohen, Die andern aber jeden 
Widerftand unterlafen hatten. Das Verfahren war 
eben hier wie da beim Werke der Gegenreformation 
das gleiche, 


1). 256. 
2) &. 255. 
3) ©. 266. 
%) ©. 405 bis 411. 









Brei 


Es gab, wie wir fahen, genug katholiſche Herr- 
fchaftöbefiger, die in Verfolgungen ihrer Untertganen 
mit dem Kaiſer wetteiferten. Doch nahmen es auch 
einige, wie insbeſondere der früher felbft evangeliſche 
BWallenftein in feiner ausgebehnten und der Krone 
Böhmens gegenüber nahezu unabhängig geftellten 
Herrfchaft Friedland minder genau; und auch deshalb 
konnten gerade in derartigen. Gebieten, im denen der 
Kaiſer nicht unmittelbar gebot, noch am erften Reſte 
des evangeliihen Glaubens ihr Dafein weiterfriften. 
Der allmächtige Jeſuit Lamormain, Beichtonter dei 
Kaiſers, erblidte ſogar in Wallenftein das Haupt 
hindernis für die völlige Ausrottung des Proteſtan⸗ 
tismus.i) Wie fo viele, die den jeſuitiſchen Plänen 
entgegenftanden, wurde bekanntlich auch dieſer bebeu- 
tende Feldherr (25. Februar 1684) meuchlings 
ermordet. Der fromme Kaiſer aber belohnte die 
Meuchelmörder glänzend.) Ein ſolches Berbrechen 
war alſo mit Ferdinands de3 „Ratholifchen“ Begriffen 
von Religion ſehr wohl vereinbar. 


Blutige Nachſpiele. 


Nah dem mehrfach erwähnten Gutachten der 
taiferlichen Hofjefuiten 2) follte den Bauern die Wohl- 
that, dem Glaubenszwang fich durch Auswanderung zu 
entziehen, überhaupt verfagt fein. Sie, deren Noth- 
fchrei nicht fo Leicht in die weite Welt Hinausbrang 
wie jener der gebildeten und hochgeftellten Kreiſe, und 
gegen die man deshalb mit ungezügelter Graufamteit 
vorgehen konnte, waren nach dem „menfchenfreud- 
lichen“ Rath jener Leuchten des Jefuitenordend rüd- 
ſichtslos mit Bmwangsmitteln, wie Prügeln, Ge 
fängnis u. dgl. zu behandeln, bis fie fich zum 
Katholiſchwerden verftehen würden. 

€3 war deshalb fein Wunder, dafs das ver 
zweifelte Volk fich an einzelnen ihrer unbarmherzigen 
Peiniger vergriff, Jeſuiten erſchlug, ja fich zu Auf 
ftänden emporraffte, von denen freilich feiner die Be 
deutung des oberöfterreichiihen Bauernkriegs er⸗ 
Tangte. ®) 

Schon im Jahre 1625, als die Erhebung gegen 
Wartenberg ftattfand, war auch in der Friedländer 
Herrfchaft eine Halbe Reitercompagnie nur mit Mühe 
der Umgingelung durch 600 Bauern bei Neujchlois 
entgangen.) Im Jahre 1626 befreiten Bauern bei 
Nemdowes ein Weib, welches in den Bock gejpannt 


Er 4) m ed Lehrbuch der Weltgefchichte, II, 204. 
ipzig 

%) 3 Irlander Buttler, ihr Anführer, zum Veijpiel 
wurde von ihm zum Grafen und Kämmerer ernamt, 
empfing eine golbene Se und mehrere Güter. Schle⸗ 
finger, Geſch. Böhm. ©. 558. 

3) Siehe S. 30 f. 

%) D’Elvert, Beitr. I, 138; Befched II, 121 fj. x. &o 
ward in Rowensto der Sefuit "Burnatius ſammt feinen 
——— von den über die Seligmacher erbitterten Bauern 

lagen. 

5) G. 411. 





worden war, weil es einem Convertiten vom Empfang 
des Abendmahles aus ben Händen der Jeſuiten ab- 
gerathen Hatte und ſchoſſen ſogar auf den Hauptmann 
der Derrfchaft. ') 

Beſonders heftig aber wurbe ſolche Gegenwehr 
und beſonders blutig ihre Unterdrückung ſeit jenem 
jeſuitiſchen Gutachten von Neujahr 1627. 

Als ſie der Erzdechant von Biſchofteinitz und der 
Pfarrer von Taus bekehren wollten, erklärten die 
Chodenbauern bei Taus, lieber Leben und Vermögen 
preiszugeben. Sie ſchwuren einander zu, jeden von 
ihnen, der abfalle, unnachſichtlich zu verfolgen, ſein 
Haus einzuäſchern, ja, ihn ſelbſt zu tödten. !) 

An 2000 Bauern, denen fid) der Ritter Adam 
Hodejowstkij beigefellte, plünderten ferner im Jahre 
1627 unter andern das Städtchen Rataj, ſowie bie 
Schlöfler Sternberg und Wladim und enthaupteten 
in legterem den herridhaftlihen Hauptmann. Truppen 
umzingelten diefelben bei Neweklov, hieben fie nieder 
und zerftreuten den Reft.2) 

Bom Kaurzimer Kreiſe berichtet der böhmiſche 
Hiftorifer Pelzel?): „Die Bauern diefer Gegend, wegen 
des Religionszwanges und der Vertreibung ihrer 
Prediger aufgebracht, verfammelten ſich (1627) einige 
taujend Mann ſtark und überfielen die Stadt Raurzim, 
da eben Jahrmarkt im derſelben gehalten wurde.” 
Dort hausten fie graufam, bis Truppen aus Prag fie 
zerſtreuten. „Alle, deren man habhaft werden fonnte, 
wurden auf nachdrücklichſte gezüchtigt. Einige 
wurden geräbert, andere gehenkt oder geföpft, den 
meiften jchnitt man Ohren und Nafen ab, viele 
wurden an der Stirn gebrandmarft." 

Im März 1628 empörten ſich die Unterthanen 
des Grafen Terzkih (Herrfchaft Opotichno), 4000 Mann 
ſtack. Auch von ihnen berichtet der Jeſuit Krawarsky 
als Zeitgenofje: Viele wurden gefangen, gehenkt, aufs 
Rad gelegt und zu manchen anderen Strafen ver- 
urteilt. 4) 

Dann (1629) tödteten wieder Friedländer 
Bauern einen Jeſuiten und wehrten ſich gegen 
die gewaltfame Katholifirung. Ein Theil von 
ihnen fam im Kampfe um, viele wurden gefangen, 
zwei enthauptet, zwei geviertheilt, die übrigen 
tatholifch. Wie in diefen Fällen geſchah es überall, 
wo Gegenwehr ji bemerkbar machte. 

Die legten Zudungen des Proteftantismug im 
niederen Volk wurden in Blut erftidt. 


Biederholtes Auffladern des Proteftantismus während 
der Wechjelfälle des 30 jährigen Krieges. 


Im wejentliden war die Vertilgung des Wrote- 
Hantismus aus Böhmen in den Zwanziger-Jahren 


e 258. 
412. 
3 Sie te der Böhmen II, 751. 
&; Beihed IL, 301, 144, 121. 
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durchgeführt. Seitdem galt es nur noch, die Rückkehr 
der ausgewieſenen Evangeliſchen ins Land und das 
Wiederhervortreten proteſtantiſcher Geſinnung in den 
nur äußerlich der rohſten Gewalt fich fügenden 
Maſſen möglichſt zu verhüten, ſowie mit ein paar 
Reſtbeſtänden völlig aufzuräumen. 

Zu den noch immer proteſtantiſch gebliebenen 
Drten gehörte vor allem Joachimsthal. Auf Für 
ſprache des Kurfürften Iohann Georg von Sachſen 
hatte nämlid) der Kaiſer imsbejondere den Berg- 
Ämtern Preſsnitz und Ioahimsthal eine dreijährige 
Bedentzeit (1625 bis 1627) für den Übertritt ge 
währt, während welcher Zeit wenigftens nicht zum 
Alleräußerften gejchritten wurde. Im October 1628 
wurden dann die Bürger aufs Rathhaus geladen 
und zum Katholij werden gedrängt; aber niemand 
wollte fi) dazu verftehen. Nachdem darauf im Jahre 
1629 mehrmals eine Zrift für den Übertritt geftellt 
war, jchritt endlich 1630 der Stadthauptwann zur 
rüdfihtslofen Unterdrüdung, mujste indes in bem 
nun folgenden Siegesjahr Guſtav Adolfs (1631) 
dem Unwillen der Bürgerjchaft weichen, die unter 
feinen Umftänden katholiſch werben wollte, und wagte 
erſt am 13. März 1648 nad Ioahimsthal zurüdzu- 
tehren. So war der Proteftantismus der Stadt no 
einmal gerettet.) 

Auch jonft gab es im Lande noch mandherlet 
Austottungsarbeit zu thun, zumal eben im nörd⸗ 
lichen Böhmen. Hier z0g Graf Zdenko Liebſteinsky 
von Kolowrat, ein roher Patron, mit einer Ab- 
theilung „Seligmader“ als Religiongcommifjär um- 
ber, Bis Guftav Adolf kam. Er zwang, wie bie 
Bittauer Chronit berigtet, die Einwohner „iharf mit 
Prügeln und in Eiſenſchlagen“, ließ fie durch Gol- 
daten zur Beichte treiben und verbrannte die Tuthe- 
riſchen Bücher. So Half er vom Februar 1628 Gabel, 
dann Niemes befehren, und noch 1631 trieb er in 
der Friedländer Herrihaft fein Wefen.) 

Wie jehr die Erfolge des ganzen Belchrungs- 
werfes indes nur ſcheinbare waren, trat im Jahre 
1631 das erftemal beutfih hervor. 

Guſtav Adolf hatte Tillys Heer bei Breitenfeld 
geſchlagen (17. September 1631). Die mit ihm ver- 
bündeten Sachſen aber drangen nun fofort über 
Schluckenau, Tetſchen, Auſcha, Leitmerik, Melnik und 
Schlan nach Prag, und bald war ganz Böhmen in 
ihren Händen. Mit einem Schlag änderte ſich das 
Bild. Die Unterdrückten athmeten auf. Das Volk und 
auch nicht wenige aus den höheren Ständen ſtrömten 
in die zu Prag, Leitmeritz und anderen Orten neu- 
eröfjneten evangelifchen Gottesdienfte. Viele Per- 
triebene kehrten heim, darunter zahfreihe Paſtoren. 


Bei der Wiedereröffnung der Teinkirche fchritten nicht. - 
M Nachrichten Über Joachimsthal, fiehe Pejched IL,‘ 
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9 Peſchechk, Die böhm. Erul., ©.53; II, 288 f. ver- 
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weniger als 70 eoangelifche Geiftlihe im Feſtzuge. 
Das evangelifhe Kirchenweien, Confiftorium, Die 
Univerfität wurden wieder aufgerihtet. In kurzer 
Zeit befannten fi in Prag und Umgebung über 
15.000 ehedem Wbgefallene aufs neue zum prote- 
ftantifchen Glauben. 

Zum großen Erftaunen der katholiſchen Geift- 
lichkeit begnügten fi die fiegreihen Proteftanten in 
Prag mit der Wiederaufnahme ihres Gottezdienftes 
in 24 ihnen früher gehörenden Kirchen; den katho— 
liſchen Cultus aber vermehrten fie feinen Anhängern 
nicht, nur die Jefuiten wurden ausgemiefen. 

Wallenſteins Vordringen im Dienft des Kaiferz 
begrub indes ſchon nach faum andertyalb Jahren 
zumeift wieder das neu erblühte evangeliihe Leben. 
Als ihre ſächſiſchen Schüger von Prag abzugen 
(Ende Mai 1633), hielten es fünfzig tapfere Baftoren 
für unter ihrer Würde zu fliehen. In der Salvator- 
fiche, in der fie ihres Schidjals Harrten, wurden 
14 derfelben von bewaffneten Jeſuitenſchülern über- 
fallen, unbarmherzig mijshandelt und dann mit an- 
deren ins Gefängnis abgeführt. Militär brachte jene 
fünfzig jchließfich über die Grenze. Andere waren 
ſchon früher abgezogen, und aud aus der Um- 
gebung Prags ereilte mehr als fünfzig zurückgekehrte 
Geiftlihe damals das gleiche Schickſal. So war der 
kurze Traum der Glaubenzfreiheit abermals jäh be- 
endet.) Zu den Städten, die infolge der Schweben- 
fiege fi wieder offen zum Evangelium zu befennen 
wagten, gehörte unter anderen Leipa, das indes 
feinen (1633) aus Zittau berufenen evangeliſchen 
Pfarrer bereit® nad) zehn Wochen wieder entlafien 
muſste. ®) 


Auch Friedland und Neuftadtl Hatten im Jahre 
1634, wo die Sachſen aufs neue in Dftböhmen, 
Baner in den Leitmeriger und Saazer Kreis ein- 
rückten, wieder futherifhe Baftoren. In Platten er- 
hielt der zurückgekehrte Paſtor Iohann Jahn am 
13. Trinitatisfonntag 1635 den Befehl, zu weichen. ®) 
In Tetihen wurde um 1688 der Pfarrer ©. Eger 
nebft feinem Diaconus von der Religiongcommiffion 
nad; Prag eingeliefert und nad Halbjähriger harter 
Kerkerhaft ausgewiefen.) Ketzeriſch“ im höchſten 
Grade waren (1638) die Bewohner von Gabel, un- 
gemein feft aud) die von Eger. 


Dafelbftd) mar feit 1626 dag Katholiſchmachen 
emfig wie anderwärts betrieben worden. Über bie 
Bevölkerung Hatte fo zäh widerftanden, daſs im 
Jahre 1628 erft 28 Bürger fi) katholiſch erklärt 
hatten, und aud) in den folgenden Jahren ging das 


E) — bei Peſcheck IT, 330 bis 345; G. 303. 
eiched 
h 544. 2. böhm. Exul. 50 f 
5) Sergleiche G. Fiſcher, Wie Eger wieder katholiſch 
wurde. Eger 1902 
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Bekehrungswerk nur fehr langſam vorwärts. Unter 
ſolchen Umftänden kann es nicht wundernehmen, dais 
der Einzug der Sachſen (1631) und die gleichzeitiae 
Rückkehr der evangelifhen Geiftlihen Eger alsbald 
wieder zu einer durchaus proteſtantiſchen Stadt 
machten. 

Nach glücklichen ſechs Monaten kehrte indes die 
Gegenreformation auch hier zurück. Abermals wurde 
jahrelang furchtbar gehaust. Von 80 ſteuetbaren 
Häuſern Egers waren im Jahre 1634 nur noch 239 
bewohnt, 50 abgebrannt, die übrigen ſtanden leer. 
Auf den Dörfern ringsum aber hatten von ben 
Bauern der dritte Theil Haus und Hof verlaffen. 
Die übrig Gebliebenen waren indes jo menig kathı- 
liſch, daſs der Stadtrat, in einem Decret vom April 
1637 über das „Auslaufen“ der Unterthanen zum 
Gottesdienft und heifigen Abendmahl in unkatholiſche 
Orte jenfeit3 der Grenze klagt und es firengftens 
verbietet. 

Das Gebiet, in dem der Katholicismus aud in 
der Folge wohl am meiften beim Sicheinniſten ge 
ftört wurde, war die ehemalige Wallenfteinfche Hert- 
haft, insbefondere das Gebiet von Neidhenberg- 
Friedland. Letztere Stadt wurde zwar im Jahre 1635 
dreimal von ungarifhen Truppen geplündert, aber 
ſchon im Herbft 1636 vertrieben die Schweden wieder 
die kaiſerliche Befagung und hielten das Säleis 
dafelbft bis ins Frühjahr 1638 bejegt, um dann im 
Mai 1639 abermals zurüdzufehten und den futhe 
tifhen Freiherrn Ch. v. Rädern, deſſen Vorfahren 
diefe Herrfchaft bekanntlich ihr Aufblühen in der Re 
formationgzeit verbanfte, wieder einzufeßen (bis 1640 
Mitte März). Bom 29. September 1642 bis Te 
cember 1643 war die Herrihaft Friedland neuer: 
dings in ſchwediſchen Händen, fpäter noch einmal 
von 1645 bis Ende October 1649. Dann erft konnten 
hier die Paftoren endgiltig vertrieben, die Stadtkirche 
zu Friedland nebft 17 evangelifhen Kirchen der Um— 
gebung gejperrt werben.t) 

Bei dem fiegreihen Vorbringen der Schweden 
im Februar 1639 entftand Im böhmiſchen Volke die 
Meinung, der Tag der Rache und Erlöfung fei ge— 
tommen, obgleich Ferdinand III. in denfelben Tagen 
(4. Februar) die neuerdings Zurückgekehrten aber- 
mals zur Auswanderung binnen 20 Tagen aufge 
fordert, die Aufnahme eines Unkatholiſchen in ein 
Haus aber beim Herrenftand mit 3000, bei Rittem 
mit 2000, bei Bürgern mit 1000 fl. Geld-, bezie: 
hungsweiſe mit Gefängnigftrafe bedroht, ein Viertel 


1) U. Reſſel, Geſch. d. Friedl. Bez. ©. ar 211 fl, 
255. Yriebland 1900, 3. Riemer; Pejchet IL, 345, 352, 
367. Baftor Neumann wurde mit je einem evangelifden 
Lehrer und Kantor im Jahre 1639 von ben Schtweben nad 
Neichenberg zurüdgefügrt. In Friedland war letzter Vaſtor 
1647 bis 1649 Barth. Trautmann, in Reuftadtl bis 1649 
Heinrich Bartich, in Bärnsdorf (feit 1634) David Vietze, in 
Wiefe (1645) Matthias Schaller. | 
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der Summe 
Hatte. ') 

In der Kuttenberger Gegend votteten fi) ſogar 
erregte Bauern zuſammen und fhoffen auf durch— 
ziehende Jefuiten. Dafür wurden die für, [huldig Er— 
achteten freilich nad) Verdrängung der Schweden 
(1640) zu Tode gefoltert. 2) Benfen u. a. hatten da» 
mals wieder einen Paſtor. 

In den Jahren 1643 biß 1645 drangen die 
Schweden unter Torftenfohn abermals in den Saazer 
und Bilfener Kreis und bis vor Wien. Und wieder 
drängten fih die Mafjen jo zahfteih zur eier des 
heiligen Abendmahles unter beiderlei Geftalt, welches 
die Feldprediger reichten, daſs es jelbft die Schweden 
in Erftaunen feßte, wie tief der Proteftantismus noch 
immer im Bolfe wurzelte. Einmal Hatten zum Bei- 
ipiel 15 evangelifche Prediger drei ganze Tage und 
Nähte nacheinander zu thun, um die beichtenden 
Böhmen zu abjoloiren. ») 

Dies gab den Jefuiten Anlafs, alsbald (1645) 
neue Belehrungscommiffionen zu organifiren. 
Ver nicht katholiſch werden und bei ven Jeſuiten 
beichten wollte, wurde in Eifen gefchmiedet, in grauen- 
hafte Gefängniffe geworfen und fonjt unbarmherzig 
gemifshandelt. *) 

Und noch einmal ſchien das Blatt fich zu menden. 
Die Schweden famen 1647 unter Wrangel nad) Eger 
und 1648 unter Königsmark nach Prag. Der Friedens⸗ 
ſchluſs verhinderte eine Wiederholung der Ereignifie 
von 1631 an feßterem Drt. 5) Dagegen traten in 
Eger die evangeliſch gefinnten Bürger tapfer mit 
item Glauben hervor. Aufs neue begannen die prote- 
ſtantiſchen Gottesdienfte in der Stadtkirche, die mit 
trotz alles Vorhergegangenen fich gleichbleibender echt 
evangelifcher Duldfamfeit auch in dieſen Tagen dem 
latholiſchen Cultus offen gelafjen wurde. Zu den beiden 
damals dort wirkenden evangeliſchen Geiftlichen waren, 
als fie am 9. März 1650 auf kaiferlichen Befehl das 
Land wieder verlafjen mufsten, in diefen noch nicht 
drei Jahren die immerhin anjehnlihe Zahl von 
300 Kindern zur Taufe gebracht worden. ©) 

So zeigte es fich bei jeder Gelegenheit während 
des ganzen 3Ojährigen Krieges, daſs der alte Glaube 
noch im Volke lebte. Ein enticheidender Sieg der 
proteftantifchen Waffen, und Böhmen wäre in fürzefter 
Friſt proteftantifch gewefen wie einft in feinen großen 
Tagen! 


aber den Denuncianten zugefichert 


Die zweite Ausrottung des Proteftantismus im Volk. 


Der Weftfälifche Friede (24. October 1648) 
lieferte Böhmen endgiltig in Habsburger Hände. Er 


1) Kuzmäny, Urkb. XXI. 

2) Reihed U, 122 f. 

2 eſcheck, ®. b. Er. i. S., ©. 12; — 347 f. 
eihed, D. b. &. ©. 18; II, 317 f,2 
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nahm damit zugleich den unglüdlichen Evangeliſchen 
des Landes ihre legte Hoffnung auf Glaubens- 
freiheit. 

Nun konnten die umerbittlichen Hafer ihre un— 
feliges Werf völlig ungehemmt vollenden 

Eine Fülle von Verordnungen ‚gegen die Wehr 
loſen erjchien. 

Ferdinand III. gebot aufs neue die Vertreibung 
der Proteftanten (4. Jänner und 7. März 1651). Er 
führte zu ihrer Endedung die Eidesformel ein: „bei 
der heiligen Jungfrau Maria, den Heiligen und Ge— 
wählten Gottes“ (15. April 1649), verordnete den 
Zwangsverkauf des Grundbefites aller noch immer 
nicht katholiſch Gewordenen (26. November 1650). !) 
Und oft muſste auch in der Folge letzere Verfügung 
wiederholt werden (fo 21. November 1652; 21. No- 
vember 1657; 23. Februar und 23. November 1684), 
da immer aufs neue Proteftanten auftauchten. Der 
Kaiſer unterfagte ferner (4. Februar 1652) aufs neue 
das „Auslaufen“ zu jenfeit der Grenze ftattfindenden 
evangelifchen Gottesdienften bei ſchweren Geld- und 
Arreſtſtrafen jowie Stadtgrabenarbeit in Band und 
Eifen u. dgl. m. Hausfuchungen nach evangelijchen 
Büchern waren wie einjt an der Tagesordnung 2c. 2c. 

So wurde die Mitte des Jahrhumderts fir 
ganz Böhmen wieder eine religidfe Verfolgungszeit, 
die fih den erften grauenhaften Tagen der Gegner- 
reformation nahezu ebenbürtig an die Seite ftellt. 
Jetzt erft, als alle Hoffnung dahintengelaljen werden 
mufste, hielten in gar manchem Gebiet, zumal den 
ehemals Wallenftein’schen Herrfchaften 2), die Jeſuiten 
ihre reichte Ernte. So „bekehrte“ der Sejuit 
Stephanides im Leitmeriger, Bunzlauer, Caslauer, 
Chrudimer und Kaurzimer Kreis von 1646 bis 
1660 11.464 Perfonen.?) Die Bevölkerung der Herr- 
ſchaft Opotſchno des Grafen Eolloredo, welche im 
tſchechiſchen Gebiete die größte Glaubenstreue bewies 
und noch 1652 ftodproteftantifch war, fügte jich nun 
endlich auch ins Unvermeidliche. Der Jeſuit Kra— 
warsky, den Martinetz gern den „wahren böhmiſchen 
Apoſtel“ nannte, hatte dort im Jahre 1652 nicht 
weniger als 6040 fogenannte „Belehrungen“ von 
Proteftanten zu verzeichnen.) Aus den Herrſchaften 
Kleinſtal, Rohoſetz und Semil wanderten, nachdem 
die Rathöherren und Richter eingeferfert worden waren, 
1652 2345 aus, und 2349 andere wurden durch 
Militär und Jeſuiten Fatholifh gemacht.) 





1) Ruzmäny, Urtb. XXIIL f. 

%) Dies waren Friedland, Reichenberg, Nachod, Teplig, 
Opotſchno, Gitſchin zc. 

) = ae Der politische Bezirk Gablonz, ©. 
Gablonz 

Di Beißed, IL 114 f. 

s) U. Lilie, Der politifche Bezirk ©. 167, 
169. Gablonz a.N. Damals wagte fi zuerit ein Jefuit 


169. 





unter —— bis ins als beſonders letzeriſch ver» 
ſchrieene Morchenſtern. 
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Einmal über dad andere wandten ſich in dieſen 
Beiten der letzten großartigen Wusrottungsarbeit 
zumal deutiche Bergftädte, von denen Platten und 
Gottesgab befanntlih erft 1556 von Sachſen an 
Böhmen abgetreten worden waren, um Fürſprache an 
den ſächſiſchen Kurfürften (fo 4. December 1648; 
21. April, 22. und 27. October 1649; 28. Februar 
und 28. September 1650; 23. October 1652; 
9. December 1653).1) Auch fie fanden beim Kaifer 
fein Erbarmen. 

Es flutete ein Strom von Flüchtlingen, von 
Soldaten verfolgt, auch in diefen Jahren über die 
Grenze. Derjelbe war fo bedeutend, daſs ganze neue 
Städtchen und Dörfer von den Vertriebenen gegründet 
werden konnten. 

Böhmifche Exulanten aus Platten, Gottesgab, 
Bleiftadt, Aberdammzc. erbauten damals, unter anderem 
in Sachſen Sohanngeorgenftadt (1653), das nad 
10 Jahren bereit# 2000 Einwohner zählte,*) andere 
Dörfer, wie Neufchönberg (1651 ff.), Deutſch-Neudorf 

(1657), Neugersborf (1657) zc.®) 

Die ſächſiſchen Grenzgebiete waren nun wieder 
in einer Weiſe von den Geflüchteten ũberſchwemmt, daſs 
zum Beiſpiel 1650 in Bitten kanm ein Nachtquartier 
zu finden war. 

In den folgenden Jahren aber kamen zumal 
aus den Herrichaften Rumburg, Friedland, Reichen- 
berg ꝛc. viele hinzu. Und noch im Jahre 1656 fanden 
fich bei einer Gedächtnispredigt dafelbft wohl 1000 
folher böhmifcher Exulanten ein. Ähnlich wie in 
Bittau aber ftand es anderwärts. So fiedelten unter 
anderen nach Seidenberg (1652) gleih 120 Familien 
aus Friedland über. 

Damals ſanken auch die letzten bedeutenden 
Bollwerke des Evangeliums in Deutihböhmen dahin: 
Neichenberg, wo 1550 nod) alles lutheriſch war, mit 
faft alleiniger Ausnahme der Beamten, und die Dörfer 
feiner Umgebung, in denen fi) damals im ganzen nur 
fünf katholiſche Verfonen fanden, Neuftadtl, aus dem 
(1654) 221 Evangelif he austwanderten, der Fried⸗ 
Länder Bezirk überhaupt, aus dem (um 1652) 3180 
Perſonen in die Laufig flüchteten,*) Eger, in dem 
1652 noch der fünfte Theil der Bürger (104 Fa- 
milien von im ganzen 518) evangeliih war und 
andere. 

In legerem Orte, wo die mit ſolchem Hochdruck 
betriebene Bekehrungsarbeit der Jeſuiten von 1635 
bis 1646 mur 1125 Übertritte erzielte, erging am 
11. März 1652 ber Befehl, binnen zwei Monaten 
endlich fatholifch zu werden oder auszumandern. Eine 
Commiſſion unter Vorſitz des Jeſuitenpaters Michael 


J Beiced, D. b. &. 101. 
R Peſcheck, ©. b. Er. 100 ff. 
9) Ausführlier Hierüber fiehe Peſchech, D. b. Er. 


») Beichedt, D. b. &. ©. 13, II, 365 j. Neuftadtl 
wurde 1552, 1553 katholiſch. 





Benifius lud die Evangelifchen einzeln vor. 49 Bürger 
erflärten vor ihr, die Auswanderung dem Übertritte 
vorzuziehen. Aber fo wenig wollte bei mandıen 
„Belehrten” der Katholicismus haften, daſs zum 
Beifpiel ein alter Pfründner, den man bereits fäni- 
mal hatte katholiſch machen müffen, doch wieder ab- 
fiel und ſchließlich als unverbefferlich des Landes ver- 
wieſen werden muföte. 

Im ganzen gelang e3 in Eger, von 1650 bis 
1652 weitere 310 Perfonen zum Abfall zu zwingen. 
Im Jahre 1653, wo man mit befonderd flartem 
militäriſchen Beiftand und Eifer „befehrt“ wurde, 
tamen noch 270 Hinzu. Die benachbarten Orte 
Liebenftein und Wildftein fand man übrigens damals 
noch ganz evangelifch. Sieben Jahre fpäter (28. Juni 
1659) ſah fich der Kaifer ſchon wieder bemogen, die 
Religionscommiffion für Eger neu zu beleben. Tie- 
felbe ftellte abermal3 einen Termin, bis zu welchem 
alles Fatholifch werden follte. Als fich aber nad 
weiteren 13 Jahren noch immer in Wildftern 10, in 
Altenteich 2, in Dürr 2 und in Klinghart 4 evange- 
liſche Familien fanden, wurden endlich auch dieſe 
letzten auf kaiſerlichen Befehl vom 7. September 1672 
gewaltſam in den Schafftall der „alleinfeligmachenden“ 
Römerkirche getrieben. So lange hatte es gebauert, 
bis in diefem nordweſtlichen Winfel Deutſchbohmens, 
dem Egerlande, dad Ziel auch nur äußerlich erreicht 
war! ') 

Im übrigen Nordböhmen mwurden gleichfalls 
ums Jahr 1670 die Berfolgungen mit neuem Eifer 
aufgenommen und den ganzen Reſt des Jahrhunderts 
fortgejegt. In diefem Jahre kamen unter anderen 
nad Zittau neue Erulanten, andere gründeten 1669 
im Meißen'ſchen das Städtchen Neufalza®), 1671 in 
der Zinnwalder Gegend auf ſächſiſchem Boden Alt- 
georgenfeld. 

In Tichernhaufen, Wiefe, Bunzendorf ꝛc. (Fried⸗ 
länder Bezirt) wurden 1676/1677 bie evangeliſchen 
Bauern fanmt ihrem Viehbeſtand (!) in Verhaft 
genommen. Sie verjprachen, fatholifch zu werben, 
flogen aber dann in die Laufig. 

Das Dörflein Fuga bei Schludenau gelang es 
gar erft 1696 katholiſch zu machen, nachdem in 
diefem Jahre auch feine proteftantifchen Einwohner 
zur Auswanderung gezwungen worden waren.®) 

Bulegt aber von allen Orten Deutſchböhmens 
wurde wohl Binnwald überwunden. Dort hatte man 
fi ſchon fange (jo 1652, 1666, 1694 und 1700) 
bemüht, dem Proteftantismus den Reſt zu geben. 
Aber dank Hoher Fürbitte waren noch im Jahre 1700 
alle 750 Einwohner Proteftanten, und das Biel ward 
erft im Jahre 1728 endgiltig erreicht. Die dortigen 
lutheriſchen Bergleute wanderten alle aus, fein 


2) 8. Fiſcher a. a. O. 
2) U. Reſſel a. a. D. 
3) Beiched II, "381 ff. 
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einziger trat über. Einige jchoben ihr Häuslein gleich 
aus dem ungaftlichen Lande über die Daran vorüber- 
führende Grenze ins freie evangeliihe Sachſen. 
800 der Erulanten gründeten damals Neugeorgen- 
feld, andere Öottgetreu. ?) 


Evangelifche Regungen und Leiden im erjten Drittel 
des XVIII. Jahrhunderts. 


So war alfo unter unaufhörlichen Verfolgungen 
das XV. Jahrhundert vergangen, ein neues — 
das fogenannte „Sahrhundert der Aufklärung“ — 
angebrochen; aber die Leiden der Evangelijchen in 
Böhmen dauerten auch jegt noch, und nicht bloß in 
Deutſchböhmen, unvermindert fort. 

Denn noch immer gab es, auch abgejehen von 
Örenzorten wie Zinnwald, im ganzen Lande heim- 
liche Evangeliſche. In Heinen Scharen, bei Nacht, an 
verſteckten Orten kamen fie zufammen und jtärkten fich, 
nun ſchon jo Lange jeglichen geiftlichen Beiftandes be- 
raubt, mit Hilfe der geretteten und forgfältig ver- 
borgen gehaltenen Bibeln, Gefang- und Erbauungs- 
bücher in evangeliicher Glaubenstreue. 

Ja, man konnte noch immer mitten in Böhmen 
Ortſchaften finden, wo fie ſich wie in Ledetz (Herrichaft 
Opotſchno) — hier bis zum Jahre 1709 regelmäßig, 
dann infolge Einfchreitens des neuen Kaplan nur 
noch in vier Jahren hin und wieder — Sonn und 
Feſttags jogar in einer Kirche zu verfammeln wagen 
konnten, um fich dort durch ihren Leſer aus Büchern 
der böhmifchen Brüder und anderen evangelijchen 
Boftillen und Gefangbüchern vorlejen zu fafjen.2) 


Da erzwang im Jahre 1707 König Karl XII. 
von Schweden in der Alt-Ranftädter Convention 
freie Neligionsübung für die Schlefier. Durch fein 
Auftreten muſsten fih die Hoffnungen der Anhänger 
des unterdrüdten Glaubens auch im anderen djter- 
reichiſchen Kronländern befeben. 


Und in der That fam es bald darauf nicht nur zu 
der bedeutſamſten evangelijchen Bewegung inMähren®), 
ſondern auch im Innern Böhmens trat unter der 
tihechiichen Bevölkerung der Proteftantismus wieder 
offener hervor, bald auch genährt durch allerlei 
evangeliiche Schriften, die ihren Weg über die Grenze 
fanden.s) Auf der Stelle aber verftärfte fich auch der 
ſtaatliche Druck. Neuerdings wurden die häuslichen 
Andahtsübungen (von Joſef I. 1707) als „Eriminal- 
verbrechen“ erflärt, und mufste, wer evangeliich ein 
wollte, vor der Religionscommiffion unter Burüd- 
lafjung von Haus und Hof entfliehen. Oft waren es 
auch jegt wieder gerade die reichjten Bauern, die dieje 
beivunderungswürbige Überzeugungstreue bewieſen, 


1) Beiched, D. b. Er. 39f., 104, II, 526. 
2) Göding, Salzburger Emigrationsgefchichte, II, 444. 
m. * Seins 1737. 


jo unter anderen in Ledeg die wohlhabenden Land— 
wirte Zych und W. Matuſchka.) 

Vor allem in den Mähren benachbarten Theilen 
des Landes — insbefondere den Herrichaften Leito 
miſchl, Poliſchka, Opotſchno, Nachod zc. — machte jich 
damals in auffallender Weife ein Wiederaufflammen 
der beftändig unter der Ajche glimmenden evangelifchen 
Gefinnung bemerkbar. Es wurde dafelbit im Jahre 
1712 jogar eine Lifte mit 7000 Namen evangeliſch 
Geſinnter aufgeftellt, welche dem König von Schweden 
mit der Bitte um feine Verwendung für die heiß— 
erfehnte Glaubensduldung übergeben zu werden be 
ftimmt war. Unglüdficherweife fiel diefelbe jedoch in 
die Hände der Behörden. Die Urheber der Liſte 
wurden verhaftet und drei bis vier Jahre gefangen 
gehalten, die Verfolgung der übrigen verftärkt, jo daſs 
eine neue Periode zahlreicher Auswanderung anbrad). 

Bon den Flüchtlingen jener Tage ſelbſt 
ftammende und amtlich aufgenommene Berichte) 
geben erjchütternde Einblide in die brutale Gewalt- 
thätigfeit, mit welcher Negierungsorgane und römische 
Priefterjchaft, zumal die Jefuiten — deren cs Mitte 
de3 XVII. Jahrhunderts in der böhmischen Ordens- 
probinz nicht weniger al3 1350 gab — auch damals 
noch ihr religiöjes Verfolgungswerk betrieben. Aus 
der Fülle des Grauenhaften, deſſen Gedächtnis dieje 
Urkunden bewahren, feien folgende Beiipiele mit 
getheilt: 

Im Dorfe Javornik Gerrſchaft Leitomiſchl) 
pflegten im Hauſe des Martin Kalas einige Nachbarn 
zuſammenzukommen, um ſich an Gottes Wort zu er— 
bauen. Sie wurden im Jahre 1717 verrathen, ins 
Gefängnis geworfen, dort „erbärmlich geplagt und 
geſchlagen“ und zum Theil fort von Weib und Kind 
unter die Soldaten geſteckt. 

So geſchah es auch in anderen Dörfern jener 
Gegend. „Wenn ſie nun genug geplagt und um all 
das Ihre gebracht worden, muſsten fie noch erſt den 
evangelifhen Glauben abſchwören und veripredhen, 
dafs fie nicht mehr aus Gottes Wort erbauen, hin— 
gegen bei der päpftlichen Lehre beitändig bleiben 
wollten.“ 

Im Dorfe Cerekwic (Bezirk Leitomifchl) wurde 
zuerſt Thomas Kazda in Arreft genommen und bar- 
barifch geſchlagen. „ALS er zur Erde niederjanf, prü— 
gelten fie doch immer auf ihn los und ftießen ihn mit 
Füßen, daſs auch an feinem ganzen Leibe nicht ein 
gejunder Ort übrig blieb.“ Erſt nach Ablauf eines 
Jahres wurde er aus dem Gefängnis entlafjen, nad)- 
dem er 200 fl. Strafe erlegt hatte. 

Im Jahre 1725 Hatte der Katholische Pfarrer 
twieder erfahren, daſs diejer Kazda noch evangelifche 


1) Göcking a. a. O. II, 446 zc. 

2) Göding a. a. O, fowie die beiden Schriften D. 
Steinedes, „Eine Bittſchrift evangelifcher Böhmen an den 
Regensburger Reichstag" und „Wartburgheft“ Wr. 5, 
| 2eipzig 1897 und 1900; €. Braun, 
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Bücher habe. Er veranlaßte einen Wann, ſich jenem 
gegenüber als evangelifch gefinnt zu geben, ihm andere 
evangelifche Schriften zu zeigen und fo Herauszu- 
fpioniren, wo jener feine Bücher hätte. Sofort wurde 
Kazda nun wieder ind Gefängnis geworfen, wo er 
nach zwei Jahren in Ketten und Eifen ftarb und dann 
vom Scharfrichter auf einer Schleife aus der Stadt 
geſchleppt, an einem Kreuzweg verfcharrt wurde. 


Der Schmied Johann Soufup von Morgſchitz 
«(Bezirk Leitomischl) erzählt felbft, wie im Jahre 1719 
der Miffionar, ein Zefuit aus Prag, bei ihm Bücher 
gelucht Habe. Von früh 8 Uhr bis 1 Uhr nachmittags 
wurde er verhört und gefchlagen. „ALS fie mich nun 
den halben Tag genug zerplaget, gabenfie mir hernach 
fo ſchwere Feſſeln an die Füße, dafs ich fie kaum fort- 
fchleppen konnte, und legten mid) in ein Gefängnis, 
wo fonft diejenigen zu fien pflegen, welche das Leben 
verwirft haben... Alle Tage muſste ich vor die Zefuiten 
tommen; da ich wieder fehr gemartert worden, indem 
mid) zwei Männer mit fo diden Karbatſchen, wie der 
Stod am Drefchflegel, peitchten, fie aber jedesmal 
fragten: „Schelm fage, wo haft du die Bücher?“ Da 
ih num die große Marter nicht mehr ausftehen konnte, 
ſagte ich ihnen von der heiligen Bibel. Und der Jeſuit 
fuhr bald Hin, fie zu holen. Da er fie nicht gleich hat 
finden können, wurde ich noch einmal gefchlagen. Ich 
wollte felbft mitgehen und fie holen. Sie fürdhteten 
aber, ich möchte ihnen entlaufen. Deswegen fuhr der 
Jeſuit mit dem Pfaffen (Pfarrer) allein, nahmen auch 
eine Hade und eine Art mit fi und fchlugen an die 
Wand, dafs der Lehm abfiel, worauf fie dann bie 
Bibel fanden.” Die Mifshandfungen dauerten fort, 
bis er alle feine Bücher herausgegeben und feinen 
Glauben abgeſchworen hatte. 

In der Nachoder Herrfchaft Hatte der zur Auf- 
fpürung evangelifher Schriften 1720 gefommene 
Jeſuit fich die Schuhe mit fpigen Nägeln befchlagen 
laſſen und trat nun beim Ausfragen der Leute diejen 
auf Die Zehen ihrer bloßen Füße, zwidte fie bei den 
Ohren, zog fie bei den Haaren zc., bis fie das Ge- 
forderte hergaben. 

Am Dorfe Zdärek dieferHerrichaft wurde George 
Urband Sohn zweieinhalb Jahre in hartem Gefängnis 
gehalten, weil er den Verſuch gemacht, ind evangelifche 
Ausland zu entweichen. Als er jpäter, das drittemal 
gefangen gejegt, entlam, wurden fein Weib und feine 
fünf Kinder entjeglich gefchlagen und ins Gefängnis 
geworfen, woraus ihnen indes nach einem Vierteljahr 
die Flucht gelang. 

Um evangelifche Bücher und Geftändnijje über 
ftattgehabte Abendmahläfeiern herauszubekommen, ſetzte 
der fatholifche Dechant in Oſik (Bezirk Leitomiſchl) im 
Jahre 1729 viele Männer und Frauen gefangen. Er 
ließ fie unter anderen in der Weife peinigen, dafs 
fie fih nadend ausziehen mufsten und von „zwei 
Kerls ſehr geichlagen, auch mit Hunger geplagt 





wurden“, biß fie befannten. „Ich bat fie nur um 
Gottes willen, fie follten mich nicht plagen, id 
wäre ja nicht dabeigewejen“, erzählt einer der Ger 
mifshandelten. „&3 war aber da Feine Barmherzigkeit, 
fondern der Jeſuit (Musfa) und der Hauptmann be 
fahlen zwei Deännern, daſs mir ein jeder follte zehn 
Streiche geben, nachdem fie mich vorher bis aufs 
Hemd ausgezogen Und dies wurde fo etlichemal 
wiederholt. Darauf ſchickten fie mich in einen wũſten 
Thurm, allwohin fie mich an einer Leiter hinunter 
tießen, mufste auch acht Tage dafeldft bleiben.“ ... 
„Sie fchlugen in den acht Tagen fo viel auf mid, 
dafs mein Leib ganz davon zerfleifcht war. Daranf bat 
ich nur, fie möchten mich nur aus dem unreinen Ort 
herauslaſſen, weil ich den Geftanf nicht ausſtehen 
konnte ... Endlich gaben fie mir ein Eifen an den 
Hals und an den Händen, wovon mir die Hände ganz 
mit Blut unterliefen, Konnte auch in acht Tagen des⸗ 
wegen gar nicht fchlafen...... Sie fpannten mich auch 
in den Bod. Und wenn ich jodann auf der einen Seite 
genug geprügelt war, wenderen fie mich auf bie 
andere... Darauf führten fie mich in das Gefängnis, 
in welchem fie jonft die Mifjethäter marterten; allwo 
einer vor mir ein Vierteljahr um des Wortes Gottes 
willen gefefien hatte. Denjelben nahmen fie da weg, 
weil er franf war... .. legten mir ein Eifen um den 
Leib und ſchloſſen mic) an eine Kette alſo, dafs ich an 
dem Orte nicht wufste, warn e8 Tag oder Nacht 
wäre. In fünf Tagen gaben fie mir auch weder zu 
eſſen noch zu trinken” zc. zc. 

Kaiferliche Verordnungen (29. Auguſt 1721; 
15. Mai 1724) gingen gegen die Nichtkathpliten als 
„Staatsverbrecher“ vor. Kaifer Karl VL jelbft 
mahnte (28. November 1725) den Cardinal von Prag 
zu eifrigeren Weligionsverfolgungen. Die Ber 
folgungen fteigerten jich bis zu dem Patent bes Statt- 
halters von Böhmen vom 29. Jänner 1726, welcher 
verordnete, daſs jeder Protejtant zu harter Zmangs- 
arbeit auf ein Jahr zu verurtheifen, und wenn er dann 
noch nicht katholiſch geworden, bei ihr bis zu drei 
Jahren feftzuhalten fei. Der darauf immer noch Hart- 
nädige fei Landes zu verweilen und wenn er heim- 
kehre mit dem Schwert Hinzurichten. Rückfall ins 
Luthertfum ꝛc. wäre an dazu Tauglichen mit 
Galeerenhaft, bei Weibern und Untauglicen mit 
Wegnahme ihres Beſitzes und Landesverweilung zu 
beitrafen. Bezüglich Höhergeftellter müfle indes durch 
die Appellationsfammer dem Kaifer felbft Bericht er- 
ftattet werden. Wer ketzeriſchen Lehrern, Emiffären ıc. 
Unterfchlupf gäbe, folle nach dem Sofephinifchen 
Geſetze mit dem Schwert gerichtet werben. Die 
Denuncianten erhalten 100 bis 300 Thaler Be 
lohnung. Gegen die Einführer feßerifcher Bücher 
endlich fei mit denſelben Strafen verbunden mit 
Beichlagnahme ihrer Waren vorzugehen. (Genaueres 
ſiehe Jahrbuch der Gejellichaft für die Geſchichte des 
Proteftantismus in Öfterreich. Seite 75. Wien 1882. 
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In der Velifcher Herrſchaft wurde bald darauf 
der gräffiche Jäger Thomas Swoboda, weil er wieder- 
Holt im Beſitz evangelifcher Schriften betroffen 
worden, auf Anordnung des Confiftoriums (1729) 
enthauptet und verbrannt. 24 Perſonen feiner Ver⸗ 
wandtſchaft veranlajste dies, ſich dem evangelifchen 
Glauben zuzumwenden und auszumandern. 


In rührender Unhänglichfeit an das Land und 
feine Obrigkeit, die fie aufs Blut peinigte und zur 
Flucht zwang, Hinterließ gar mancher der in jenen 
Tagen Auswandernden ein Schreiben, in welchem fid) 
nicht nur fein bittere3 Wort gegen feine Bedrüder 
fand, fondern auch die rührende Verfiherung, dafs 
allein die Sehnſucht nad Gottes Wort ihn aus der 
geliebten Heimat vertrieben, und daſs er feine „liebe 
Obrigkeit, auch Richter und ganze Gemeinde der 
Gnade Gottes empfähle und ihnen alles Gute für 
Leib und Seele wünjde*.') 

Die Auswanderung war in Ddiefer Zeit wieder 
fo bedeutend, daſs zum Beifpiel die Erulanten- 
gemeinde in Bittau im Jahre 1725 700 Mitglieder 
sählte, zu denen noch 1727 unter anderem 17 Fa- 
milien aus dem Königgräßer Kreife famen. Ganze 
neue Dörfer entitanden, jo Carlsdorf (feit 1727).2) 
Hauptzufluchtsftätten waren damals insbefondere die 
Befigungen derer von Gersdorf. In Großhenners- 
dorf und Umgebung fammelten fich befonders viele in 
den Ideen ber früheren „Brüberunität“ Iebende 
Böhmen.?) Als ihre Bahl in genannten Orte im 
Jahre 1725 über 500 angewachſen war, wurde 
ihnen fogar ein eigener Prediger in dem befannten 
Liberda zugeftanden, ja eine Kirche in Gerlachſtein 
erbaut. 

Da indes ihre Abneigung gegen den Tuthe- 
riſchen Cultus Unftoß erregte und die weitere maflen- 
bafte Zuwanderung von brüderifch gefinnten Böhmen 
als bedenklich unterfagt wurde, entjchlojs fi) der 
Großtheil diefer Gemeinde mit anderen, angeregt 
duch die Aufnahme der Salzburger im Lande des 
ihnen kirchlich näherftehenden, reformirten Preußen- 
fönigs, weiterzuwandern. Im Yuguft 1732 begab 
fich zunächft eine Abordnung von acht Böhmen unter 
Führung Liberdas zu Friedrich Wilhelm J. Etwa 
700 böhmifche Hlüchtlinge, die zufammen von Groß- 
hennersdorf aus nad) Preußens Hauptjtadt zogen, 
fanden fchließlich Aufnahme in Berlin. Dort hat 
ihnen der König in den Jahren 1735 die Bethlehems⸗ 
fire erbaut und ihnen eigene Prediger (zuerſt 1737 
bis 1742 Liberda) gegeben. Solcher Zugewanderter 
waren e8 von 1732 bis 1738 bereit3 nicht weniger 
als 1557 Seelen, in Großhennersdorf aber ſank in- 





ine a. a.D.,I, ©. 443. 
er alle dieſe "Neugründungen unb zahlreichen 
—— in Sachſen, Schleſien, ſ. Peſchecks oft 


te Schrift, D. b. 
2) gl. Beichet — ff. 
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folge theilweiſer Fortwanderung die Zahl der böh— 
miſchen Communicanten von jährlich 1909 ſchon im 
Jahre 1733 auf 631 herunter. Die in Berlin Auf 
genommenen fanden beſonders in der Leinenmanu 
factur Verwendung, wozu fie fich jehr geichicdt er- 
wiefen.:) Gödings Bericht?) vom Nahre 1737 jagt 
über fie: 

„Was ihre bisherige Aufführung anlanat, To 
haben fie fich friedlich, fromm, vedlich und unklagbar 
erhalten. Ihr Umgang ift erbaulich, und fie bezeugen 
fich fleißig im ihrer Arbeit. Sie find auch niemandem 
zur Laft gefallen, fondern” haben jich durch ihrer 
Hände Arbeit fleißig genährt.“ ®) 

Ein großer Theil derjelben ging allmählich in 
der preußifchen Landeskirche auf, wie andere böhmiſche 
Anfiedelungen in der Mark (Nowawes, Schönberg, 
Grüne Linde, Friedrihshayn) und im übrigen prote- 
ſtantiſchen Deutfchland. 

Ein anderer Theil (Gemeinden in Berlin und 
NRirdorf) ſchloſs fich im Jahre 1742 (beziehungs- 
weiſe 1756) der neuen Brüderunität an, die Graf 
Binzendorf im Verein zumal mit mährijchen Erulanten, 
inabejondere dem rührigen mährijchen Zimmermann 
Chriſtian David feit dem Jahre 1722 begründet 
hatte.) War doch Iehterer jelbit im Jahre 1724 
nad Ledetz gereist, um mit großem Erfolg ſich 
um die Belebung der alten Brüdertraditionen im 


den Herrfhaften Landskron und Leitomiſchl zu 
bemühen. 

Hatte doch ferner fchon vorher (ums Jahr 
1720) der Erulant Wenzel Kleych aus Luzan 


bei Leitomiſchl (F 1737) im Sinne dieſer Brüder- 
überlieferungen von Zittau aus jene evangelijche 
Schriftenverbreitung:) in feiner böhmiſchen Heimat 
begonnen, die dann Martin Horak aus Zleb (bei 
Caslau) und andere trotz aller Gefahren viele Jahr— 
zehnte lang fortfegten! Und auch der eifrige Brüder- 
erulant Melchior Nitſchmann befuchte im Jahre 1727 
die genannten Gegenden Böhmens, mufste diejes 
Wagnis freilich mit dem Tode im Scildberger 
Gefängniffe (1729) büßen. ©) 

Die auf diefe Weile in Berlin, Nirdorf und 
dann (1741) auch in Niesky entftandenen Gemeinden 
find es, welche von den Angehörigen der heutigen, 
neuen Brüderunität als die drei Pfeiler der Brüde 


B Über fie |. auch Peſcheck, D. b. Cr. 86 f., 


2) Göding a. a. O. I, 435. 

3) Bol. ihre rührende Bittf reift für die in der Heimat 
bedrängten bei DO. GSteinede. Eine Bittjchrift evangel. 
Böhmen an den Regensburger Reichstag. Leipzig 1897, 
©. Braun. 

%) Vgl. Bohmiſch⸗ maͤhriſche et aus der Brüder: 

emeinde. Herrnhut i. ©. 1896, Nr. 11/12 

5) Peſcheck II, 499 ff. Rad — ſelbſt kamen nur 
wenige bohnnſche Erulanten, Dagegen wurde die Brüderunität 
zu Niesfy von foldhen begründet. 

*) Peſcheck, D. b. Er. 112 f., II, 403. 


151 ff. 
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betrachtet werben, welche die alte böhmische Brüder- 
tie mit ihrer neuen „Unität“ auch äußerlich 
verbindet. 


Die böhmifche Los von Rom-Bewegung vom 
Jahre 1782. 


Mittlerweile war das bedeutfame Jahr 1732 
gefommen. Eine tiefe Erregung ging durch die Welt 
infolge der Vertreibung der 30.000 evangelifchen 
Glaubenszeugen aus Salzburg. Sie teilte ſich auch 
den evangelifch gefinnten Kreifen des unglüclichen 
Böhmens mit, zumal der König von Preußen, Fried- 
rih Wilhelm L, der fein Land in fo großmüthiger 
Weiſe den verjagten falzburgifchen Glaubensgenoſſen 
geöffnet, foeben erft wieder bei feinem legten Beſuche 
in Böhmen fih für die Evangelifhen auch dieſes 
Landes verwendet hatte. Die einen wanderten unter 
großen Gefahren heimlich aus, wie es andere vor 
1732 gethan. 

Bon den in Böhmen Zurüdgebliebenen aber 
betraten eine größere Zahl — man fprach von 
5000 bis 9000 — einen anderen Weg, um die er- 
fehnte Glaubensfreiheit zu erlangen. 1) Die Bewohner 
von fieben Dörfern in der Herrſchaft Opntichno 
(Königgräger Kreis) erflärten ſich offen für das Evan- 
gelium und verlangten entweder freie Religionsübung 
oder ungehinderten Abzug. Beides wurde ihnen ver- 
weigert. Als fie aber darauf den Beichlufs fafsten, 
die Fürſprache der evangelifchen Reichaftände in 
Regensburg zu erbitten, rüdten einige Compagnien 
Soldaten an und begannen das üblihe Be- 
kehrungswerk. 


„Die drei Vornehmſten von den Evangeliſchen,“ 
ſagt ein Bericht vom 4. November 1732), „wurden 
herausgefucht und höchſt erbärmlich und unchriftlich 
tractirt,“ 40 Bauern in die Gefängnifle von König« 
grätz, 30 nach Jaromirz gefchleppt und auf eine recht 
tyranniſche Art mit ihnen verfahren. „Die drei erften 
haben fie bis aufs Hemd ausgezogen, fodann auf eine 
Bank an Händen und Füßen angebunden und mit 
weibenen Stöden, die fie vorher in Waffer geftedet, 
dergeftalt geprügelt, daf8 das Blut unter dem Hemd 
herborgeiprigt. Und wenn es zufammengeronnen if, 
find fie mit warmem Waſſer begofien worden, haben alſo 
die Schläge allemal von neuem abgemwechjelt. Bon diefem 
gottlofen Tractiren find fieganz finnlos undin die härte⸗ 
ften Gefängniffe geworfen worden, viele find echappiret 
und haben fi in die angrenzenden Länder feit 1732 
tetiriret. Der Herr ftehe dieſen feinen Belennern bei 
und ſei ihnen gnäbig!”®) 


4) — Sr bei @dding a. a. O. II, 
©. 418 ff.; Peſched 
— Abgedrudt PN Zieinese Wartburgheft Nr. ö. 
eipzig 


1900. 
9 Wartburgheft Nr. 5, Leipzig, C. Vraun. 





Wir dürfen uns nach Erwähnung dieſer wenigen 
Worte und den im vorigen Capitel geſchilderten 
Scenen wohl die Aufführung der weiteren Greuel⸗ 
thaten erjparen, durch welche auch dieſe Los von 
Rom-Bewegung in den folgenden Jahren von ben 
Behörden und der Priefterfhaft niedergezwungen 
wurde.i) Erwähnt fei nur noch die Verfügung, mit 
welcher ihr Tatholifcher Landesherr am 11. Mär, 
1733 auf das Verlangen feiner Unterthanen nad 
Glaubensduldung feine faiferliche Antwort gab. In 
ihr murde angeordnet, „dem in Böhmen ausge 
brochenen fegerifchen Religionsweſen mit allem Ernite 
und Nachdrude zu begegnen und jelbes nad und 
nad wiederum gänzlich auszurotten, Hingegen bie 
wahre, allein ſeligmachende katholiſche Religion in 
Böhmen allein zu behalten eifrig beforgt zu fein.“:) 

Die berüchtigten „Religionscommiffionen“ thaten 
alfo weiter ihr Werf in gewohnter „gründlicher“ 
Weiſe, biß e3 den preußifchen und bänifchen Gefandten 
und der feierlichen Fürſprache des Regensburger 
Corpus evangelicorum (22. October 1735) beim 
Kaiſer gelang, einige Milberungen durchzuſetzen und 
insbefondere die Freigebung der zum Feſtungsbau 
Verurtheilten und zum Theil fchon feit drei Jahren 
dabei feftgehaltenen Unglüdlichen zu erwirfen. 

So tobten auch in Diefer ſpäten Zeit noch immer 
die Verfolgungen in unverminderter Stärke, kein 
Wunder, daſs eim Danflied der endlich in Preußen 
geborgenen Erulanten von 1737 jubelt: 


Ein Volt, das ſonſt im Finftern ſaß, 
Mit Irrthum ganz umgeben, 

Das findet hier num fein Gelaſs 
Und kann in Freiheit leben. 

Das Wort, das ihm fonft ward verwehrt, 
Wird ihm nun frei und rein gelehrt 
Durch Zeugen dieſer Gnade. 

Hiezu hat unſeres Gottes Hand 
Des Königs Herz geneiget, 

Daſs er dem Volk in feinem Land 
So viele Huld erzeiget. 

Es kann nad Drud und vieler Bein 
An Seel’ und Leib verforget fein 
Aus unverdienter Gnade. 


Die legten Zeiten vollftändiger Unterbrüdung. 


Unmittelbar auf dieſe legten großen Proteſtanten⸗ 
verfolgungen folgte das göttliche Strafgericht: Der 
Bufanmenbruch von Oſterreichs Weltmachtftellung. 

Der proteftantifche Preußenkönig, Friedrich der 
Große, erihien im Jahre 1740 in Schlefien 
und vereinigte dieſe bisher Öfterreichifche Provinz mit 


4) Ber Li l i die beiden 
gu — See. ©. feiner Beitel I, 


D) Kuzmany, AXXIX. 
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dem proteftantifchen Preußen, in dem, wie er jagte, 
„jeber nad) feiner Faxon felig werden“ follte. Es war 
bemerkenswerterweiſe auch eine jener von Ferdinand ll. 
confiscirten proteftantifchen Herrfchaften, Jägerndorf, 
welche, von Friedrich nun zurücdgefordert, den Anlaſs 
abgab für den Sturz der habsburgiſchen Herrſchaft in 
Schlefin. In den Kriegen, die zur Behauptung 
Schlefiens vom Jahre 1740— 1762 geführt wurden, 
ftanden oft (fo ſchon 1741) preußifche Truppen in 
Böhmen und fielen auf Böhmens Schladt- 
feldern viele der wichtigften Entſcheidungen. Der 
gegen Habsburg auf den Schild erhobene Kaiſer 
Karl VI. (1742 —1745) ward in Prag zum König 
bon Böhmen gekrönt. 

Friedrich des Großen glorreihe Siege waren 
zugleich Siege des geiftbefreienden Proteftantismug 
über jenen römifchen Sanatismus, ber bisher in Öfter- 
reich Orgien gefeiert. Denn niemand konnte letzterem 
heftiger feind fein als gerade Friedrich. Das beweiſen 
Worte desfelben, wie zum Beifpiel folgendes Urtheil, 
das der große Preußenfönig in einem Briefe an 
P. Lembert über tatholifche Priefter fällt: *) 

„Möchte diefe Hefe des Menjchengejchlechtes, bie 
ſich Bifchöfe nennen, vernünftig und duldſam werden. 
Aber ich fürchte, daſs e3 ebenfo ſchwer ift, Ihre Briefter 
menschlich zu machen, ala Elephanten ſprechen zu 
lehren... Wenn ich jung wäre, würde ich wie ein 
Herkules dieſe Hydra von Lerna angreifen, diefe päpft- 
liche Hydra, deren vereinigte Lafter immer neue Köpfe 
bervorbringen. Dort würde die Wahrheit ihre abſurden 
Fabeln zu Boden fchlagen, hier würde die Tugend das 
Gewebe der Verbrechen ans Licht bringen, mit denen 
die firchliche Hierarchie bejudelt iſt.“ 

Böhmen freilih hat — wie da ganze unter 
Habsburgs Herrfchaft gebliebene Öfterreih — bie 
Srüchte feines Lebenswerkes nicht fogleich, ſondern 
erſt fpäter geerntet. Denn auch unter ber Regierung 
Maria Thereſias (1740— 1780) blieb dort das 
evangelifhe Bekenntnis ein „Capitalverbrechen“, 
mit Hochverrath und Rebellion von den Behörden auf 
gleiche Stufe geftelft (29. November 1552).2) Ja, dieſe 
Furſtin beachte es auch fpäter noch über fi, an ihren 
kaiſerlichen Sohn Joſef zu fchreiben: „fie wolle beten 
und würdigere Leute (sic!), wie fie fei, beten laſſen, 
dafs Gott ihn vor dem Unglüd bewahre, dem größten, 
welches die Monarchie je erduldet haben würde, dafs 
er den Grundfag allgemeiner Toleranz (Buldung) 
beibehielte!“ Exft gegen 1777 bewies fie größere 
Nachgiebigkeit. 

Nach wie vor wurden auch unter ihr die ein- 
geboren Evangelifchen, wo man ihrer habhaft wurde, 
unter8 Militär geftedt, zur Zwangsarbeit bei Feſtungs⸗ 
bauten, Auswanderung nad Siebenbürgen u. dgl. 





1) Reclams Univerfalbibliothel. Ausgewählte Briefe 
Friedr. d. &r., ©. 370. 
2) Ruzmdny, XL. 
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verurtheilt. Rein Einheimiſcher ſollte und durfte evan- 
geliſch ſein. Nur aus wirtſchaftlichen Intereſſen hatte 
man ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts proteſtantiſchen 
Ausländern (Fabrikanten, Handwerkern ꝛc.) die ſich in 
Ofterreich niederließen, einige religiöſe Privilegien 
zugeſtanden. Den von den proteſtantiſchen Theilen des 
Reiches in die kaiſerliche Reſidenz zuziehenden Evan— 
geliſchen aber, Adel, Beamten, Gelehrten, Künſtlern ꝛc., 
wurde geradezu erflärt, daſs fie als Protejtanten feine 
Ausficht hätten, vorwärts zu fommen, und ihmen fiir 
den Übertritt zum Katholicismus Staatsämter und 
andere Belohnungen in Ausficht geitellt.‘) Ja jelbit 
Zürftinnen wie eben Maria Therejia verichmähten es 
nicht, ihre ganze Liebenswürdigfeit und Machtfülle 
aufzubieten, um, was ihnen nahe kam, in den römischen 
Katholicismus hineinzufchmeicheln, zu loden umd zu 
drängen. Der Wiener Katferhof war auch damals noch 
für dns ganze Deutſche Reich ein Mittelpunkt der ſitt 
lich bedenklichſten Fatholifchen Propaganda °); und jo 
fehr heifigte dabei der Zweck die Mittel, daſs man 
es u. a. nicht verjchmähte, reiche protejtantiiche 
Erbtöchter den Eltern zu entführen, um fie bi zu 
ihrer Vermählung mit katholiſchen Hofihrangen in 
katholiſchen Klöſtern verborgen zu halten. >) 

War e3 ein Wunder, dafs einige Kahrzehnte 
fpäter das deutfche Volt einer Kaiſerwürde feine 
Thräne nachweinte, die fich in dieſer Weile zur Aus— 
rottung de3 Heiligften mifsbrauchen Lich, was ein 
großer Theil der Nation bejaß, daſs auch das meteor 
artige Auftauchen und Verſchwinden eines Joſefs II. 
den jang- und Hanglofen Untergang eines ſolchen 
katholiſchen Kaiſerthums nicht aufzuhalten vermochte? 
Adam Wolf, der Öfterreicher und Katyolit, ſagt ber 
züglich deö gemaltfamen Vorgehens gegen den Pro 
teftantismus: „Diefer Jefuitismus und jeine Un— 
duldſamkeit haben Öfterreich dem deutichen Wolfe 
mehr entfremdet als alle Staatsacte und politischen 
Gejete.“ *) 








1) Vgl. Hierzu die intereffante Lebensſtizze des Grafen 
8. v. Zinzendorf in A. Wolf a. a. D., II. 

®) Auch Kurfürft Auguft der Starte von Sachſen volle 
zog ja feinen geheimen Übertritt zum Satholicismus am 
1. Suni 1697 im kaiſerlichen Luftichloj3 zu Baden bei Wien! 

2) Das öſterreichiſche Eoncordat, Abdruck aus der 
Brun’ihen Minerva, ©. 6. Jena 1856. 

Hyd. Wolf a. a. D. Vgl. aud) die ähnlichen Aus 
führungen 9. v. Bülows in: Der Verluſt von Djter 
reih3 Stellung m Deutſchland vom colonialpolitiichen 
Standpunkte. Berlin 1903 ; zum BVeifpiel: „Die Gefühle der 
befjer denkenden Deutſchen fangen von der Gegenreformation 
an fich von Öfterreich zu ſcheiden; es verfolgte und bedrohte 
durch diefe Reformation Deutichland. Unwiderleglich wurde 
durch bie Zuftände des 30jährigen Krieges einer der blühend 
ſten Wohlitände Selammtbeuticjlands vernichtet, und zwar 
duch die Kurzfichtigfeit der eigenen Negierungsorgane der 
KRaiferbynaftie unter dem Einflufe falſch verftandener Inter 
effenauffaffung aus Rom. Gerade damals war der ge— 
eignetfte, nie wiederkehrende Augenblid, wenn Diterreic) aus 
eigener Jnitiative, ohne Beeinfluffung von anderer Seite ge 
— hätte, ben feſten Grundſtein für ein bleibendes 

eutichland unter bſterreichiſcher Hegemonie zu legen." 
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Böhmen endlich katholiſch. 


Schon im XVII. Jahrhundert, unter Fer⸗ 
dinand II., war Böhmen zulegt wirklich zu dem ge— 
worden, als was fein fatholifcher König e3 Lieber fehen 
wollte, ftatt eines von 4,000.000 wohlhabenden und 
gebildeten Proteftanten bewohnten blühenden Landes 
eine öde Wüfte, in der nur 700.000 bi3 800.000 
armfelige und zumeift geiftesftwnpfe Bettler übrig 
geblieben waren, Bettler, freilich dem Namen nad) 
nun römifch-fatholifcher Confeſſion! Am 28. April 
1627 berichtete die böhmtifche Kammer an den Kaiſer ?): 
In den Städten fei kaum noch die Hälfte der Häufer be- 
wohnt und faum ber dritte, ja ſogar nur der vierte 
Theil der Bürger vorhanden, ganze Straßen jtünden 
wüſt und leer. a, fie feien fo herabgekommen, daſs 
fie nicht einmal einen Boten zahlen und halten 
könnten. Genau zählte man zur evangelifchen Zeit in 
föniglichen Städten 14.000 Häufer, davon in Prag 
3974. In der Neuftadt von Prag ftanden davon im 
Jahre 1627 allein 500 leer, in den übrigen Städten 
aber gab es nur noch 2618, die bewohnt waren. Noch 
die Volkszählung von 1654 ergab unter anderem, 
dafs zum Beifpiel in Leitmerig von 265 Häufern 
95 unbewohnt und verwüftet lagen, von 221 der 
Vorſtädte fogar 161! In Königgräg waren von 495 
nur 201, in Kolin 27 von 200 bewohnt. Böhmifch- 
Brod hatte bloß 46 anfälfige Bürger, von denen noch 
dazu fieben erft nach dem Jahre 1652 eingewandert 
waren 2c. ꝛc. ?) 


Bezüglih des flachen Landes berichtete 
ſchon Liechtenftein an Ferdinand, daſs nad 
den Ungaben der Herrfchaftsbefiger nur ein 
Drittel, ja oft nur ein Sechstel der Bauern- 
anfäffigfeit bejegt fei. Ein authentifcher Bericht 
vom Auguft 1628 gibt die Zahl der befepten Bauern- 
anfäffigfeiten genau auf 64.133 an. Im Jahre 1605 
Dagegen hatte fich deren Zahl auf 150.932 belaufen, 
fie war alfo feitdem thatſächlich um drei Fünftel ge- 
funfen! Freifafjen gab ed gar nur noch 22, ftatt 450 
im Jahre 1605. °) 

Der Jeſuit Balbin, ein Uugenzeuge jener Tage, 
findet es unbegreiflich, daj& das Land überhaupt noch 
bevöffert fei. 


Die Vertreibung der Proteftanten Hatte dem 
vom Kaiſer und feinen fatholifchen Kriegsvölkern big 
aufs Blut ausgefogenen Böhmen weitere Reichthümer 
entzogen und fie dem proteftantifchen Norden zuge- 
führt. So nahmen, um ein Beifpiel fprechen zu laſſen, 
allein im Jahre 1634 nur aus Eger Fortziehende die 
für damalige Zeit fehr bedeutende Sunme von 
280.000 fl. an Erlös ihrer unbeweglichen Habe mit 
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aus dem Lande, dazu noch ungezählte Schäße an 
barem Gelde, Kleinodien und Gejchmeiden. ') 

Noc empfindlicher war der ungeheuere Berluft 
an ntelligenz, den die Berjagung ber tüchtigften 
Elemente der Bevölkerung — und das waren un- 
beftritten die Proteftanten — bedeutete. Der unter 
der Pflege der lutheriſchen Schlid, Rädern x. 
blühende Bergbau zum Beifpiel wurde vor allem 
duch die Verjagung diefer verdienten Geſchlechter 
und die Bebrüdung und Ausweifung der „hod- 
kundigen“ Tutherifhen Bergleute faft gänzlich ver- 
nichtet. 

Am 24. October 1626 fchon berichtete Liechten- 
ftein dem Kaifer, daſs das Einkommen aus den Berg 
werfen, das ehebem fo große Summen abgeworfen 
hatte, völlig geſchwunden fei. Kuttenberg, Joachims⸗ 
thal, Schlaggenwald waren bereit? 1627 ruinirt.) 

Nicht anders ftand ed mit der Landwirtſchaft 
Selbſt katholiſche Herren hatten bei Verwaltung der- 
felben erfahrener proteftantifcher Beamter nicht ent⸗ 
behren können. ®) 

Als diefe weichen mufdten, traten unfähige 
Katholifen an ihre Stelle. Sogar die Föniglichen 
Herrfchaften — 13 umfangreiche Gebiete, die ehedem 
höchft bedeutende Erträge geliefert — gingen (feit 
1621) in einer Weife zurüd, daſs fie endlich im 
Jahre 1626 paſſiv geworden waren.*) 

Die neuen katholifchen Verwalter derjelben ver 
prafsten nad) dem Ergebnis einer (1628) amtlichen 
Unterfuhung die Einkünfte, beftenerten die Bauern 
willkürlich und lebten nur ihrer eigenen Bequemlid- 
feit. >) 

Ähnlich trieb es auch die übrige Beamten 
ſchaft. 
Liechtenſteins Bericht an den Kaiſer (24. Oe⸗ 
tober 1626) ſagt bezüglich derſelben, daſs die Ver⸗ 
waltung der Städte mangels tauglicher Katholiken 
vielfach unerfahrenen und unredlichen Leuten habe 
anvertraut werden müſſen, welche nur auf eigene Be⸗ 
reicherung bedacht feien. *) 

Handel und Gewerbe Hatten ihre rührigften 
und ehrenwerteften Vertreter an den proteſtantiſchen 
Norden abgegeben. Allein im Jahre 1651 erjchienen 
zum Beifpiel zu Bittau 50 ausgewanderte Reichen⸗ 
berger Tuchmacherfamilien. ?) 

Ale wohlthätigen Unftalten in den Städten 
(Urmenhäufer, Hofpitäler 2c.) waren unter ſolchen 
Umftänden in Verfall gerathen. ®) 

Iſt es ein Wunder, daſs ſich Böhmen von all 
diefem Elend noch heute nicht völlig erholt Hat? Und 

1) Guſt. Fiſcher a. a. O. 

2) ©. 417, 294, 77. 

») ©. 245. 


”) ©. 418. 
®) Peihed, D. b. Er. 108 ff., 69. 
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die ganze Zeit unumfchränkter Tatholifcher Herrichaft 
hindurch blieb die Lage des Volfes, zumal der Bauern- 
ſchaft, eine verzweifelte. 

„Man mufste den Bauern. in Höhlen und 
Bälbern auffuchen, den Grund und Boden von neuem 
anbauen; ganze Dörfer waren verſchwunden, ihre 
Grundſtücke mit Wald überwachen, oder in Meier- 
höfe, Thiergärten und große Teiche verwandelt. Der 
Reft beftand aus den berüchtigten böhmifchen Dörfern 
mit höhfenartigen Lehmhütten, in welchen Menjch 
und Vieh zufammen hausten. *) 

Zur Abftellung folder fchreienden focialen Mifs- 
ftände hat die allmächtige katholiſche Kirche in der 
langen Zeit ihrer Herrfchaft nichts gethan. Noch im 
Jahre 1769 fchrieb ein öſterreichiſcher Staatsrath, 
das Elend jei fo groß, daſs man e3 nur mit Graufen 
und peinlicher Rührung mit anfehen könne.*) Kein 
Wunder, daſs wiederholt verzweifelte Bauernaufftände 
ausbrachen, jo im Jahre 1680, wo zur Unterdrüdung 
eine3 ſolchen an 13 Orten gehenft und Hunderte zur 
Arbeit in Ketten veruetheilt wurden, fo noch 1774 
bis 1775, wo 15.000 Bauern ſich erhoben. 

Auch fonft ftand aller Fortſchritt im Lande ftill. 
Cl. TH. Perthes jagt über den Zeitraum bis zum 
Jahre 1740: „Juſtizverwaltung, Landrechte und 
Landesordnungen, Anftalten und Einrichtungen find 
diefelben, wie zur Beit des Todes Ferdinands II, 
Aderbau, Handwerf und Handel wurden getrieben, 
Steuern wurben erhoben, wie hundert Jahre zuvor; 
ſchwerlich ift in diefem Zeitraume auch nur eine neue 
Straße von Bedeutung durch die Stände angelegt 
worden.” 

Eines nationalen Gewinnes aber, der mit ſolch 
grauenhafter Verwüftung in etwas hätte verföhnen 
fönnen, durfte ſich nicht einmal der deutſche Be- 
völferungstheil getröften, der feine gelichteten Reihen 
doc) weit leichter al3 das völlig geknickte Tſchechenthum 
dur Zuwanderung ergänzen konnte. Zwar war ed 
mit der Herrichaft des Tichechenthums in Böhmen 
auf lange hinaus vorbei.2) Dafür bedeutete aber die 
Berftörung des Proteftantismus zumal für im Innern 
de3 Landes gelegene Orte, wie zum ®Beifpiel die 
ehedem halbdeutichen Städte Kuttenberg und YJung- 
bunzlau, zugleich auch die Vernichtung de3 dortigen 
Deutſchthums.) Und auch in den reindeutfchen 
Städten war die Kraft des deutſchen Bürgerthums 
gebrochen. Seit die deutſchen Baftoren davongemuſst, 
bemühte fich niemand mehr um feine Hebung und 
hörte Der geiftige Austaufch mit dem proteftantifchen 
Kern der Nation auf. Die Befignahme mancher vor: 
dem ganz tſchechiſcher Ortichaften in den Leitmeriger, 
Saazer und Biljener Kreifen durch ſũddeutſch-katholiſche 
Einwanderung bedeutete nur dürftigen Erſatz für den 


1) G. 73. 

2) A. Wolf a. a. O., I, 31. 
3) &. 618. 

9 G. 217, 213. 











verlorenen Zufammenhang nit Alldeutfchland und die 
Berlufte an anderen Punkten des Landes. 

Welche der beiden Nationen Böhmens von der 
Gegenreformation den größeren Schaden hatte, dürfte 
ſchwer zu jagen fein. Sie waren beide an den Rand 
bes Verderbens gebracht. Kaifer und Reich aber 
hatten ihre Vormachtſtellung in Europa verloren. 

Der katholifche Geſchichtsforſcher U. Wolf ipricht 
fi über Ferdinands II. unheimliches Werk der 
Ausrottung des Proteftantismus in folgender be— 
merkenswerter Weife aus: 

„Durch die Vertreibung der PBrotejtanten und 
den großen Krieg war mittelalterliche Cultur zerjtört 
und vergefien, der nationale Sinn verkümmert und 
ein folcher Drud ausgeübt, dafs die innere Entwidlung 
des öfterreichifchen Volkes zum Stillitand kam und 
fein Organismus jeder felbftändigen Thätigkeit ent- 
behrte. In Deutichland fand der nationale Sinn 
Rückhalt an dem Bürgerthum, an dem Adel, ar 
einzelnen Fürſten und an den Univerjitäten; aber 
in Ofterreich ſchien alles Leben in ſtarrem Gehorfam 
und Drud gebannt. Mehr als ein Jahrhundert ver- 
ging, bevor fich der Landezfürft und die Regierung 
erinnerten, daf3 im Bauern- und im Bürgerthum die 
eigentliche Kraft des Staates ruhe, und daſs e3 Pflicht 
und Nothwendigfeit fei, der erlojchenen Volkskraft 
neues Leben einzuhauchen.” 

Der geiftige Stand des in der lutheriſchen Zeit 
fo hochgebildeten Volkes war dem allem, entiprechend. 
Wir geben abermals dem Katholiken U. Wolf!) das 
Wort. Er jchreibt: 

„Für die Jefuiten begann eine goldene Zeit. Sie 
befamen die Univerfitäten, die Gymnaſien, die Er- 
ziehung in die Hand. Sie verfäumten nichts, zu 
erwerben. Ihre Eollegien in Prag, Krumau, Komotau, 
Neuhaus waren reich dotirt. Mit den Jeiniten kamen 
ihre Handlanger und Arbeiter: die Capuciner, Barna- 
biten, Serviten, die Elarifjerinnen, die Carmeliterinnen. 
In allen Winkeln des Landes wuchs das Mönchsthum 
empor.“ 2) 

„Der Formalismus wurde in den niederen und 
hohen Schulen überwiegend, und an den Univerjitäten 
wucherte der jefuitifche Scholafticismus empor. Die 
humanen Wiffenfhaften und Poefie verdorrten und 
ftarben ab. ſterreich hat aus diefer Zeit nicht einen 
vorzüglichen Gelehrten oder Dichter.) Was war aus 
dem frijchen, Tebensmuthigen Wolf von Deutich- 
öſterrreich, das eine Zeit der Führer und Träger aller 


) A. Wolf a. a. O. I, 1 

2)a.a. O. J, 30, I, 25. 
Pelzel (f. Peſcheck I, 106f.). 

8) Genau fo urtheilt ber katholiſche Geſchichtsforſcher 
Vöhmens Pelzel (Geſch. IL, 790f.): „So Hoc die Böhmen 
unter Maximilian und Rudolph II. in Wiſſenſchaft und 
Künften geftiegen waren, ebenjo tief janken jie jebt herunter. 
Ich fenne feinen Gelehrten, der ſich nach der Vertreibung 
der Broteftanten zu diefer Zeit in Böhmen durch einige Ge— 
lehrſamkeit Hervorgethan hätte” zc. 


6f. 
AÄhnlich urtheilt der Katholif 


22232 





geiftigen Intereſſen des deutjchen Volke war, ges 
worden! In träger Gleichgiltigfeit, im Ringen um 
das Dafein, fchleppte e3 fein Leben fort, feiner Ge⸗ 
schichte, jeder politiichen Thätigkeit, jever Regung eines 
Gejammtlebens entfremdet.“ 


Als aber nach anderthalb Jahrhunderten folcher 
römiſch⸗katholiſcher „Volkserziehung“, in denen ber 
cömifche Katholicismus doch wahrlic) genügend Ges 
Tegenheit gehabt, zu beweiien, was er aus einem Lande 
zu machen vermag, der Morgen einer neuen Zeit 
tagte, ftellte Maria Therefia, die bigotte Katholikin, 
noch einmal in clafiticher Weiſe feit, was Rom für 
Bohmens Cultur geleiftet. Sie conjtatirte mit Bes 
dauern in ihrem Rejeript an den Grafen Chotek, daſs 
in Böhmen in jenen Ortjchaften, welche den Möftern 
und anderen geijtigen Stiftungen gehörten, das Schul- 
wejen am allerübelften bejtellt jei, und daſs die fatho- 
liſche Geiftlichkeit dafür halte, es ſei für den Nutzen 
der Herrichaft befier, wenn die Unterthanen in voller 
Unmiffenheit belafjen würden. !) 

So war das einjt blühende Böhmen auch geiftig 
auf jene tiefe Stufe herabgejunten, die den völlig in 
der Gewalt der römischen Geiitlichfeit befindlichen 
Ländern eigen ift. 

Nie ift es mitten im Frieden elender gemwefen, 
als in diefen jeinen unbeftritten katholiſchen Tagen. 


Und doc) find e3 gerade diefe Zeiten, welche den 
Sachwaltern Roms in der habsburgischen Monardjie 
auch heute noch als ihr höchites Ideal vorfchweben! 
Und doc) ift auch heute noch fie zurückzuführen, deren 
heißeftes Begehren! 

Vor wenig Jahren erſt (1897) hat der Günft- 
ling des derzeitigen öfterreichifchen Thronfolgers 
Franz Ferdinand, der ungarische Katholikenführer 
Graf Ferdinand Zichy, namens angejehener Mitglieder 
des ungarischen Hochadels in Rom den Antrag geftellt, 
den Mann, der von Roms Lift umſtrickt all jenes 
Unheil über Ofterreichs Völker brachte, einen Kaifer 
Ferdinand II. Heilig zu jprechen! 

Und der gerechte Gott, der das Böſe haſst und 
dem Guten zum Siege verhilft? 

Gab er dem Wollen erbarmungslojer Rompriefter 
und ihrer Creaturen wirklich das Gelingen? 

Ein proteftantiicher Schriftfteller 2) urtheilte im 
Jahre 1765: wie viele ungeachtet alles Gefchehenen 
in Böhmen, behutfam und von der Vorjehung bewahrt, 
noch heimlich evangeliich wären, würde ſich am beut- 
Gchften offenbaren, „wenn Böhmen einmal in die 
Hände eines proteftantiichen Fürften kommen follte”. 

Ähnliches follte bald gefchehen. 








4) Über den traurigen Niedergang des Volksſchul⸗ 
weſens z. B. in der Friedländer Herrichaft j. Reffel a. a. O. 
©. 165. 

2) Berfafjer des „Evangeliichen Palmbaum*, fiehe 
Beiched IL, 400. 

















Da diefe Schrift nur geſchichtliche Wahrheiten 
enthält, die Wahrheit fich auf die Dauer doch nicht 
unterbrüden läſst, alſo dieſe Befchlagnahme nicht nur 
ungerecht, ſondern auch unpraktiſch iſt, fragen die 
Gefertigten: 


„Wie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe 
Beſchlagnahme?““ 


Wien, 13. November 1903. 


Kliemann. 
Dr. Eiſenkolb. Schönerer. 
Dr. Schalt. Haud. 
Kittel. Kto. 
Malik. Alwin Hanich. 
Hans Hofer. Dr. Bareuther. 
Berger. Lindner. 
Stein. Dög.“ 


Präſident: Diefe Interpellationen find 
gehörig gezeichnet und werben den betreffenden 
Herren Miniftern zugemittelt werben. 

Ich bitte nun um die Mittheifung des meient- 
lichen Inhaltes der eingelaufenen Petitionen. 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 


„Betition des Landesausſchuſſes im Erzherzog 
thume Öfterreich ob ber Enns in Linz, betreffend den 
Haufirhandel (überreicht durch Abgeordnelen Dr. 
Ebenhoch).“ 


„Petition der E. E. Staatsdienerwitwen in Brünn 
um Erhöhung der Staatsdienerwitwen - Benfion 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Lecker).“ 

„Petition der Handels- und Gewerbefammer 
für das Erzherzogthum Öfterreich unter der Enns in 
Wien, betreffend die Ausgeſtaltung des Telephon⸗ 
weſens (überreicht durch Abgeordneten Kitschelt)“ 

„Petition der Sparcafjevereinigung für Böhmen, 
Mähren und Schlefien in Prag um Abänderung des 
8. 195, Abſatz 5 des kaiſerlichen Patentes vom 
9. Auguft 1854, R. G. Bl. Nr. 208 (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Herold)." 

„Betition der Sparcaffevereinigung für Böhmen, 
Mähren und Schlefien in Prag um Abänderung bei 
Gejeges vom 25. October 1896, R. ©. BL. Nr. 220, 
betreffend die Perſonaleinkommenſteuer (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Herold).“ . 

„Petition der Gemeindevertretungen German 
Meftee, Sojovic, Dtradovie, Skorkop, Hloupetin 
und Dolnt Bolernica um Gehaltserhöhung der 
Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herola).“ & 

„Petition der Schuhmachergenoffenfchaft in 
Chrudim um Errichtung von felbftändigen Gewerbe 
tammerın (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herold)." 
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„Petition des Centralvereines für Rübenzuder- 
mdufteie in Wien um Herabfegung der Zuderfteuer 
(überreicht durch Abgeordneten Primavesi).“ 

„Petition der Baftwirtegenofjenfchaft in Miftet 
um Ünberung der 88. 18 und 20 der Gewerbe 
ordnung (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Menger)." 

„Betition ber Gemeindevertretungen Svetlä a. S., 
Mrokovic, Dlugin, Boudic um Gehaltserhöhung ber 
Geiſtlichkeit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pacäk).“ 

„Petition der Gemeinbevertretungen Brezi, 
Drugbov, Nemecka Biiza, Dolany, Habrova, Senec, 
Haje, Strezovic, Netonic, Predenic, Nebilow, Grut, 
Zinbow, Partotic, Kokarov und Eepinec um Gehalts- 
erhöhung der Geiftlichleit (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Dyk)." 

„Betition der Gemeinde Soda im Küftenlande 
um eine Staat3unterftügung wegen des durch Ele— 
mentarereignifie angerichteten großen Schadens 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Gregoreic).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Svojic, 
Raskovic, Svinkan, Stojic und Jedouſov um Gehalts⸗ 
erhöhung der Geiſtlichkeit (überreicht durch Abgeord- 
neten Udrial)." 

„Betition der Gemeindevertretung in Rolin in 
derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
aeten Dr. Fort)." 

„Betition der Gemeindevertretung in Tiebon, 
Brilic, Spole, Domanin, Hlina und Preec um &e- 
Halt3erhöhung der Geijtlichfeit (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Stojan).“ 

„Petition des Landesverbandes der Landwirte 
Niederöfterreichd in Groß-Weifersdorf um Regelung 
der Berfonaleintommenfteuer (überreicht durch Abge- 
ordneten Mayer).“ 

„Petition des Landesverbandes der Landwirte 
Niederöfterreih in Groß⸗Weikersdorf betreffs der 
italienifchen Weinclaufel (überreicht durch Abge- 
ordneten Mayer).“ 

„Petition des Landesverbandes der Landwirte 
Nieveröfterreichg in Groß⸗Weilersdorf, betreffend den 
Ausgleich) mit Ungarn (überreicht durch Abgeordneten 
Hayer).“ 

„Petition des Landesverbandes der Landwirte 
Nieberöfterreichd in Groß-Weilersdorf betreffs der 
Thätigfeit des Abgeordnetenhaufes (tberreicht durch 
Abgeordneten Mayer).“ 

„Betition der Eheleute Thomas und Sofefine 
Zwettler in Otevec um ein unverzinsliches Darlehen 
per 3400 K infolge der Elementarereigniffe (über- 
reicht durch Abgeordneten Holansky).“ 

„Petition ber Gemeinbevertretungen Steby, 
Zehudic, Zehuby, Zbyslav, Zävratec, Vrdy, Boldan, 
Bodrant, Belanet, Bindic-Vylapy, Batigon, Tre 
modnie, Stuparnic, Raj, Säräkovic, Removic, Ronov, 
Rohojer, Ptibyslavic, Kraslov, Nova Ves, Molovic, 
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Mladotic, Loudic, Licomeric, Tremosnic, Kozohlod, 
Kluhy, Chvalovic, Chotuſic, Horka, Bukic, Bojman, 
Biskupic, Krchleb ” Strampoud) um Gehalts- 
erhöhung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Pacak).“ 

„Petition der k. k. Straßeneinräumer der öfter- 
reichiſchen Monardie um Schaffung eines Geſetzes 
zur Verbeſſerung der materiellen Lage der E. f. 
Straßeneinräumer (überreicht durch Abgeordneten 
Schoiswohl).“ 


BPräfident: Zu diefer Petition wünſcht der 
Herr Abgeordnete Schoiswohl zu ſprechen; id) er- 
theile ihm das Wort. 


Abgeordneter Schoißwohl: Hohes Haus! Ich 
habe mir erlaubt, heute dem hohen Haufe eine Petition 
der ärarifchen Straßeneinräumer zu überreichen. Die 
Straßeneinräumer wünjchen vor allem anderen die 
Aufnahme in den Status der Staat#diener, weiters 
auch die Berabfolgung von Dienftfleidern und ferner 
die Anderung ihres Titels „Arariſche Straßenein- 
räumer“ in „Arariſche Straßenaufſeher“. 

In Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Petition 
bitte ich um ihre vollinhaltliche Aufnahme 
in das ſtenographiſche Protokoll. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche dieſen 
Antrag annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) An- 
genommen. (Anhang I.) 

Im übrigen werden diefe Petitionen nad Map- 
gabe ihres Inhaltes den betreffenden Ausfchüffen zur 
Vorberatfung und Berichterftattung zugewieſen 
werden. 

Mit Zuftimmung des hohen Haufes werde id) 
num die Punkt I und II der Tagesordnung bildenden 
Erfagwahlen vornehmen laſſen. 

Punkt I der Tagesordnung ift die Wahl eines 
Mitgliedes des Wehrausfchuffes. 

Ih erſuche die Herren, die Wahlzettel in die 
Urne zu legen und bitte einen ber Herren Schrift- 
führer, hiebei zu interveniven. (Nach Abgabe der 
Stimmzettel:) Die Stimmenabgabe ift beendet, das 
Wahlrefultat werde ich nad) Beendigung des Sceru- 
tiniums befanntgeben. 

Wir fchreiten nunmehr zum zweiten Punkte der 
Tagesordnung, das ift zur Wahl eines Erfah- 
mannes der Delegirten aus dem Erzherzog- 
thume Öfterreich ob der Enns. 

Ich erfuche die Herren Abgeordneten aus dem 
Erzherzogthume Oſterreich ub der Enns, über Namens- 
aufruf die Stimmzettel für die Wahl eined Erfat- 
manne3 ber Delegirten abzugeben. 

(Über Namensaufruf seitens des Schriftführers 
Albrecht geben die Abgeordneten aus dem Erzherzog- 
thume Österreich ob der Enns die —— ab.) 
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IH bitte das Screutinium vorzunehmen. (Nach 
einer Pause:) Es wurden acht Stimmzettel abgegeben; 
die abfolute Stimmenmehrheit bgfrägt fünf, gewählt 
wurde mit ſechs Stimmen der Herr Abgeordnete 
Dr. Schlegel. 

Das bei der Wahl eines Mitgliedes des Wehr- 
ausſchuſſes fich ergebende Refultat ift folgendes: 

Abgegeben wurden 101 Stimmen, die abfolute 
Mehrheit beträgt 51, gewählt murde mit 
101 Stimmen der Herr Abgeordnete Dr. Schlegel. 

Es wurde das Erfuchen an mich) geftellt, die 
Regierungsvorlage, enthaltend den Gefekentwurf, be- 
treffend die Bewilligung von Staatsmitteln anläſslich 
eingetretener Elementarfchäden (1901 der Beilagen), 
ohne erſte Lefung im Sinne des 8. 31 G. O. dem 
Nothſtandsausſchuſſe zuzumeifen. 

Wenn gegen diefe Bumeifung feine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Erfuchen nachlommen. 
(Nach einer Pause:) Es ift feine Eintwendung erhoben, 
ich werde alfo die Zumweifung veranlafien. 

Zu einer Anfrage an den Präfidenten hat fidh 
der Herr Abgeordnete Iro das Wort erbeten; ich 
ertheile ipm das Wort. 


Abgeordneter Iro: Hohes Haus! Es ift heute 
zugleich mit den übrigen zur Auflage gelangten Drud- 
forten auch eine Drudforte, ein ſtarkes Buch, zur Ver⸗ 
theilung im Hauje gelangt, und zwar in einem Um- 
fchlage, welcher den Kopf trägt: „Präfivium des Ab- 
georbnetenhaufes des Reichsrathes in Reichsraths⸗ 
angelegenheiten“. Dieſe Drudjorte ift in Lechifcher 
Sprache abgefajöt. (Hört! Hört!) Als Drudort 
figurirt die k. k. Hof- und Staat3druderei. (Zwischen- 
rufe.) Dieje Drudforte in kechiſcher Sprache ift nicht 
allein auf den Plätzen verfchievener Mitglieder der 
rechten Seite des hohen Haufe, fondern bei Mit- 
gliedern aller deutſchen Clubs und dem italienifchen 
Club aufgelegt worden. Dazu ift noch zu bemerken, 
daſs diefe Cechifche Drudjorte, wie ich mir von einem 
Herrn, der der dechiſchen Sprache fundig ift, habe fagen 
laſſen, einen Bericht der Gemwerbeinfpectoren für dag 
Infpectoratsjahr 1902 für die Inſpectoratsbezirke 
XI bis XXV Darftellt. (Hört! Hört!) 

Ich conſtatire alſo nochmals, daſs diefer Bericht 
des Gewerbeinſpectorates, in dechiſcher Sprache abge⸗ 
fafst und hier im hohen Haufe, unter einer Hülle mit 
dem Aufdrude des Präfidiums dieſes Haufes und mit 
den Vermerk „In Reichsrathsangelegenheiten“, ver- 
theilt wurde. (Zwischenrufe.) 

Mit Rüdficht auf dieſe Ungeheuerlichfeit erlaube 
id mir an das hohe Präfidium die Unfrage zu richten, 
von went die Vertheilung dieſes dechiſchen Gewerbe⸗ 
infpectoratsberichtes an bie Abgeordneten des Haufes 
veranlafst wurde (Zwischenrufe), wie dad hohe 
Präfidium die Auflage folder öechiſch gedrudter 
Berichte zu rechtfertigen vermag, wer die Koften 


j ſolcher dechiſcher Drudforten bezahlt; ferner frage ich, 


ob Seine Excellenz geneigt ift, in Zukunft Derartige 
Unzutömmlichfeiten — ich will feinen ſchärferen Aus- 
drud gebrauchen — im Haufe hintanzuhalten. Bis heute 
war jcheinbar die Gefchäftsiprache des Haufe die 
deutſche, und alle Drudforten, die hier im Auftrage 
des Reichsrathes, reipective des Präſidiums dieſes 
hohen Hauſes zur Vertheilung gelangen, müſſen in 
deutſcher Sprache hergeſtellt und aufgelegt werben. 
(Sehr gut!) 

Wir verwahren uns ganz entfchiebenft gegen 
folche ſprachliche Willfürlichfeiten bei ber Amtitung 
des Präſidiums. 


Bräfident: Ich werde diefer Ungelegenheit 
auf den Grund gehen. 

Ih fchreite zum Schluffe der Sigung und 
beantrage als nädjften Sigungstag Freitag, 
den 20. November I. J., 11 Uhr vormittags, 
mit folgender Tagesordnung: 

1. Debatte über die in ber heutigen 
Sigung abgegebene Erflärung Seiner Er 
cellenz des Herrn Minifterpräfidenten. 

Im übrigen die heutige Tagesordnung. 


Zur Tagesordnung hat fih der Herr Age 
ordnete Dr. Bareuther zum Worte gemeldet; ih 
ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Barenther: Bon dem ge- 
ehrten Herrn Präfidenten wurde weder auf Die Heutige, 
noch nächſte Tagesordnung ein Gegenftand gefeßt, der 
bereit3 in der früheren Seffion durch fieben Sigungen 
auf der Tagesordnung ftand, und der, wie ich glaube, 
vor allen anderen Anträgen, ſeien es Regierungs- 
vorlagen, Dringlichkeitdanträge oder dergleichen zu 
erledigen wäre. 


Es ift dies ber Bericht des Berfaflungs- 
ausfhufles mit dem Untrage auf Aufhebung des 8. 14. 
(Sehr richtig!) Ich glaube, es ift die Höchite Zeit, 
dafs das Parlament, wenn es fich nicht ſelbſt auf 
geben will, dieſen Gefegesparagraphen, der in fo 
ſchamloſer Weiſe gehandhabt wird (So ist es!), 
diefen Würger der Verfaſſung, endlih aus der 
Welt ſchaffe. 

Es ift dies, glaube ich, die einzig richtige Ant- 
wort auf die Iehthin wieder erlaſſenen kaiſerlichen 
Verordnungen und ich erlaube mir daher zu bean- 
tragen, daſs der Bericht des Verfaifungd: 
ausfhuffes mit dem Antrage auf Aufhebung 
des $. 14 des Staatögrundgejeges über die 
Reihsvertretung gleih nad dem erften 
Punkte auf die nächte Tagesordnung geftellt 
werbe. 


Gleichzeitig bitte ich, bei der Abſtimmung das 
Stimmenverhältnis conftatiren zu laſſen. (Lebhafter 





Beifall.) 
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Präfident: Ich bitte die Herren, die Plätze 
einzunehmen, (Nach einer Pause:) Der Herr Abge- 
ordnete Dr. Bareuther jtellt den Antrag, es fei als 
‚zweiter Punkt der Bericht de3 Verfaſſungsausſchuſſes, 
betreffend die Anträge wegen Aufhebung des $. 14 
des Staatögrundgejeges, auf die Tagesordnung zu 
jtellen. 

Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ich exrjuche 
die Herren Schriftführer, das Stinmmenverhältnis zu 
conjtatiren. 





Abgeordneter Dr. Barenther: Ich verzichte 
auf die Conftatirung des Stimmenverhältnifjes. 


BPräfident: Der Antrag ift angenommen. 


Die Eintragung in die Nednerlifte zu dem 
Punft 1 der Tagesordnung bildenden Gegenjtand 
wird eine halbe Stunde vor Beginn der nächiten 
Hausfigung in der Präfidialfanzlei ftattfinden. 


Ich erfläre die Sitzung für geichlofjen. 


Schluſs der Sikung: 2 Uhr 50 minuten narhmittage. 
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Anhang. 


Petition der k. k. Straßeneimräumer der öſterreichiſchen Monarchie um 
Schaffung eines Geſetzes zur Verbeſſerung ver materiellen Rage ver Ef. 
Straßeneinräumer. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Zu mwieberholten Malen hat das hohe Haus in den legten Jahren fich der traurigen Lage der im 
Dienfte des Staates ftehenden Perfonen angenommen und Gefege geichaffen, durch welche dem fchreienden 
Mifsverhältniffe, in welchem ſich der Gehalt oder die Entlohnung derſelben zu den heutigen Theuerungs⸗ 
verhältniffen befand, Abhilfe gefchaffen wurde. 

So waren e3 in Iegter Zeit die Diurniften, deren Lage durch ein Gefeg weſentlich gebeffert wurde, 
deffen Durchführung das Staatsbudget jährlih mit Millionen belaftet. Die in diefen Actionen bes hohen 
Hauſes zutage getretene menfchenfreundfiche und von wahrhaft jocialpolitiichem Geifte getragene Gefinnung 
desfelben ermuthigt auch die k. k. Straßeneinräumer, an bas hohe Haus mit der ergebenften Bitte um 
Schaffung eines Geſetzes heranzutreten, durch welches auch ihnen, die ſich in einer geradezu drüdenden Noth- 
lage befinden, die Wohlthat einer den jetzigen Verhältniffen entiprechenden Regelung ihrer Lage zu- 
theil werde. 

Allerdings erfuhren die E. f. Straßeneinräumer im Jahre 1901 laut Erlaſſes des k. k. Minifteriums 
des Junern vom 4. Mai 1901, 8. 10201, eine Heine Aufbefferung ihrer Bezüge; jedoch bedeutet dieſelbe 
auch nicht annähernd die Befriedigung nur der beſcheidenſten Wünfche, zumal hiedurch weder eine Ein- 
beziehung in das Staatsdienergeſetz, noch eine Alters- Witwen- und Waifenverforgung Play gegriffen Hat 
und ſelbſt die regulirten Bezüge keineswegs zum nothbürftigen Lebensunterhalte für den Straßeneinräumer 
und feine Samilie ausreichen. Der monatliche Bezug beträgt 40 bis 50 K, welcher fi) nach zurüdgelegter 
zehnjähriger zufriedenftellender Dienftleiftung durch eine Alterszulage von 6, nach 20 Fahren durch eine ſolche 
bon 12 K, nad) 30 Jahren endlich durch eine folche von 18 K erhöht. 

Hinfichtli der Altersverſorgung bleibt es nach wie vor dabei, daſs der Strafeneinräumer bi zum 
Ablauf einer 10jährigen Dienftzeit überhaupt feinen Anſpruch hat, bei einer Dienftzeit von über 10 bie 
25 Jahren auch nur die Möglichkeit einer Gnadengabe von 40 bis 60 h täglich eintritt, welche fich bei einer 
Dienftzeit von 25 bis 365 Jahren auf 60 bis 80h und bei einer Dienftzeit von über 35 Jahren auf 80 b 
bis höchſtens 1K 8h erhöht. 

Ebenfo Haben die Einräumerswitwen feinen Penſionsanſpruch, fondern können nur Gnadengaben von 
40 bis 60 h täglich und die ganz verwaisten Rinder foldhe von 8 bis 20 h täglich erhalten. 

Derartige Zuftände laſſen es begreiflich erfcheinen, wenn die Straßeneinräumer eine enbliche gefegliche 
Regelung ihrer Eriftenzverhältniffe bringendft herbeifehnen und es wagen, an das hohe Abgeorbnetenhaus 
die ergebenfte Bitte um Schaffung eines Geſehes mit Berüdfichtigung folgender Punkte zu richten: 

I. Änderung des bisherigen Monatslohnfyftems in Jahresbezüge in der Höhe von 700K nebft einer 
Activitätäzulage von 20 bis 35 Procent des obigen Bezuges. 

Ernennung zum definitiven Straßeneinräumer mit obigen Bezügen nad) zurüdgelegter fünfjägriger 
proviforifcher Dienftzeit. Einführung von Alterszulagen von 80 K nad) fünf Jahren, von 160 K nad 
zehn Jahren und von 240 K nad) 15 Jahren, welche in die Benfion einrechenbar ift. 
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Diefer Wunſch nad Gehaltzregulirung und Aufbeflerung ift wohl fchon gerechtfertigt durch einen 
Vergleich der Bezüge der übrigen Staatsdiener mit den heutigen vornhin geſchilderten Lohnverhältniffen der 
Straßeneinräumer. 

Die dienstliche Thätigfeit des Straßeneinräumerd ift gewiſs eine derart anftrengende, zeitranbende 
und mit hohen Unforberungen an die phyſiſche Leiftungsfähigkeit verbunden, dafs die Thätigkeit der meiften 
übrigen Staat3diener einem Vergleiche hiemit nicht Stand hält. 

Ohne Rüdficht auf Witterungsverhältniffe bei Hige und Kälte, in Schnee und Regen hat der Straßen- 
einräumer feinen Dienft zu verforgen; zu den regelmäßigen Dienjtftunden treten in Fällen der Noth oft 
genug Überftunden ein, welche andauernde Arbeit bei Tag und Nacht erfordern. Aber auch nad vollbrachter 
Thätigfeit auf der Straße ift der Dienft des Straßeneinräumer3 nicht beendet, er hat das Schichtenbuch zu 
führen, fchriftliche Meldungen vorzubringen, in vielen Fällen Waſſerſtandsbeobachtungen 2c. zu machen und 
hierüber Rapportẽ zu erftatten. 

Es ift daher gewifs Fein unbillige8 Verlangen auf pecuniäre Stellung, welche den heutigen Lebens- 
verhältniffen und vertheuerten Lebensmittelpreifen Rechnung trägt. 

Bringt der zunehmende Verkehr für viele andere Kategorien von Staatsbürgern auch zunchmende 
Einnahmen, fo ift bei dem Straßeneinräumer gerade da3 Gegenteil der Fall. 

Der zunehmende Verkehr — e8 möge hiebei beifpielsweife nur auf den Nadfahrverfehr verwiefen 
werden — bringt dem Straßeneinräumer nur vergrößerte Arbeit und Mühe, aber Teinerlei Vortheil. Nur 
die Schattenjeiten des aufftrebenden Verkehrslebens hat der Straßeneinräumer zu fühlen, das immer 
wachſende Mifsverhältnis feiner Bezüge zu den erhöhten und verthenerten Bedürfniffen. 

Bei allen Siaatsbürgern findet in diefer Hinficht ein Ausgleich ftatt, bei den Handels- und Gewerbe 
treibenden durch die von jelbft eintretende Erhöhung der Einnahmen, bei den producirenden Ständen durch 
Erhöhung der Preife der Producte, bei den Ungejtellten, fei es bei folchen im Privat- oder Staatzdienfte 
ftehenden, durch die nothwendig gewordene und allgemein durchgeführte Erhöhung der Bezüge. 

Ein ähnlicher Ausgleich muſs auch bei dem gefertigten Stande eintreten und ift die geforderte Bezugs- 
erhöhung gewiſs eine zwingende Nothwendigkeit geworden, welche fich im angeforderten Ausmaße in den 
beiheidenften Schranken Hält. 

II. Alters, Witwen- und Waifenverforgung im Sinne des $. 15 der Faiferlichen Verordnung vom 
19. Auguft 1899, R. G. BL. Nr. 159. 

Bon einer gefeglich geregelten Alters-, Witwen» und Waifenverforgung kann nach dem heutigen 
Stande bei den Straßeneinräumern nicht gefprochen werden, nachdem diefe ganze Verforgung nur in 
Önadengaben befteht, ein Buftand, der gewiſs unferes Standes unwürdig ift und mit der in den lebten 
Jahrzehnten zutage tretenden Tendenz auf gefegliche Fürſorge in diefer Hinficht nicht im Einflange ftcht. 

Die Nothwendigkeit einer gefeglichen Regelung ergibt fich für unferen Stand nad den ad Punft I 
Gefagten umfomehr, als die die körperlichen Kräfte außerordentlich in Anſpruch nehmende Thätigkeit unferes 
— der phyfiſchen Arbeitsfähigkeit ein früheres Biel ſetzt, als dies bei den meiſten der anderen Berufe 
er Fall ift. 

Geſicherte Altersverſorgung, feitgejegte Witwen- und Waifenunterftügung nach dem Ableben des 
Ernährers find Forderungen, die ebenjo gerecht als billig erfcheinen müffen. 

ID. Uniformirung, beziehungsweiſe Uniformirungspaufchale auf Staatskoften. 

Diefe Forderung ift nicht nur eine Forderung im Intereſſe des Straßeneinräumers felbft, jondern 
insbefondere im Intereſſe de3 Dienftes gelegen. 

Der k. k. Straßeneinräumer ift ein beeidetes Wachorgan der Einhaltung der für die Reichsſtraßen 
geltenden Polizeivorfchriften. 

In diefer Stellung muſs derfelbe mit gewiffer Autorität audgeftattet fein, eine Autorität, welche fich 
am beften dadurch erhält, daſs ber einzelne ein Dienftkleid trägt, welches feine Stellung nad) außen hin 
fenntlich macht und ihn vom gewöhnlichen Straßenarbeiter unterjcheidet. 

Ordentliche Kleidung iſt auch ein Erfordernis, welches der ausgedehnte Verkehr auf der Neichs- 
firaße bedingt. 

Abgefehen davon ift eine gute und haltbare Kleidung unbedingt nothwendig ald Schuß gegen die 
Bitterungsunbilden und erheifcht gerade die Art des Dienftes, welcher ſich beftändig im Freien abwidelt, 
einen größeren Verbrauch von Kleidern und daher höhere Ausgaben als bei anderen Staat3dienern, weshalb 
auch dieje Forderung gewifs nicht als unbillig angejehen werden kann, 

IV. Umänderung des Titels k. k. Straßeneinräumer in k.k. Straßenaufjeher mit dem Charakter eines 
activen Staat3dieners und Zuerkennung der einem wirklichen Staatsdiener zukommenden Rechte. ' 
R Der Titel Straßeneinräumer ift veraltet, vielen unverftändfich und überhaupt nicht der Stellung ent- 
Iprechend, die unfer Stand einnimmt. 
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Straßenauffeher hingegen entfpricht unferer Stellung, insbefondere mit Rückſicht auf unfere Eigen- 
Schaft als Wachorgan bezüglich der Strafenpolizeivorichriften. 

Diefer Charakter unjerer Stellung rechtfertigt auch die Zuerfennung der einem activen Staatädiener 
zufommenden Rechte und das Begehren auf Einreihung in den Stand derjelben. 

Die ergebenft Gefertigten geben fich, geftüßt auf diefe Ausführungen, der erwartungsvollen Hoffnung 
Hin, ein hohes Abgeordnetenhaus von der unabweislichen Nothwendigkeit der Beſſerung der materiellen Lage 
der f. k. Straßeneinräumer zu überzeugen und jegen volles Vertrauen in bie Einficht, den Billigfeitafinn 
und das Wohlwollen des Hohen Haufes, welches gerade in den letzten Jahren den berechtigten Wünſchen und 
Bitten ber meiften Staatsangeftellten in ausgiebiger Weije Rechnung getragen hat, und glauben deshalb keine 
Fehlbitte zu thun, wenn fie fich erlauben, ihre Wünfche ehrfurchtsvollſt zu unterbreiten, durch deren Will 
fahrung die f. f. Straßeneinräumer in eine ihrer anftrengenben, ja mitunter ſogar gefahrvollen Dienftleiftung 
entiprechende Stellung emporgehoben werben. 

Im vollen Vertrauen auf eine gerechte Würdigung durch die gejeßgebenden Körperjchaften richten 
daher bie ergebenft Gefertigten an das hohe Haus die ehrfurchtävollfte Bitte: 

Das hohe Abgeordnetenhaus wolle ein Geſetz auf Negelung der materiellen Lage der f. k. Straßen- 
einräumer beſchließen durch: 

1. Einführung von Jahresbezügen per 700 K nebft 20 bis 35 Procent Activitätszulagen und 
Duinquennalzulagen von 80, 160 und 240 K, melde in die Penſion einzurechnen find. 

2. Schaffung einer Alter3-, Witwen- und Waifenverforgung nad) $. 15 der Faiferlichen Verordnung 
vom 10. Auguft 1899, R. G. BL. Nr. 159. 

3. Uniformirung, beziehungsweife Uniformirungspaufchale auf Staatskoſten. 

4. Buerfennung be3 Titel3 F. f. Straßenauffeher mit dem Charafter und den Rechten eines activen 
Staatsdieners. 


im November 1903. 


(Folgen die Unterfchriften.) 


Aus der k. k. Hofe und Staatsdruckerei. 
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Inhalt. 


Perſonalien. 


Nachruf aus Anlaſs des Ablebens des Abgeordneten 
Dr. Brzoraͤd (Seite 22243). 


Abweſenheitsanzeigen (Seite 22243 und 22309). 
Urlaubsertheilung (Seite 22248). 


Mitteilung des Präfidenten, betreffend die Einlofung ber 
Abgeordneten Dr. Bobrzynsti in die I, Grafen 
Zamberg in die IV., Grafen Trauttmansdorff 
in die V. Abtheilung (Seite 22243). 


MRandatsnieberlegung des Abgeordneten Freiherrn v. Ehren- 
fels als Schriftführer (Seite 22309). 


Anfräge. 
Dringlichfeitsanträge: 


1. des Abgeordneten Br. Sileny und Genoffen, betref- 
fend die Ausarbeitung des Projectes für die Canal» 
firede Prerau— Pardubitz (Seite 22244); 


2. des Abgeordneten Tr. Sileny und Genoffen, betref- 
fend Die Vorlage eines Geſetzentwurfes über Handels- 
geſellſchaften mit beſchränkter Haftung (Seite 22244); 


3. des Abgeorbneten Dr. Silenij und Genoffen, betref- 
fend die Seftfegung von Zahlungsfriften für die Ab- 
ftattung der verfchiedenen Steuern, namentlich der 
Grunbfteuer (Seite 22244); 








4. des Abgeordneten Dr. Weistirchner und Genojien, 
betreffend die Verbeſſerung der Lage der Boftverlehrd- 
beamten (Seite 22244); 


5. ber Abgeorbneten Dr. Weiskirchner, Fink und 
Genoſſen, betreffend bie Revifion der Heimatägefe- 
gebung (Seite 22246); 


6. ber Abgeorbneten Wilhelm, Graphofer und Ge- 
nofjen, betreffend die Einholung von Gutachten über 
den Geſetzentwurf bezüglich der Alters- und In⸗ 
validitätäverficherung ſeitens der interefiirten Kreiſe 
(Seite 22246). 


Anträge: 


1. des Abgeordneten Proch azka und Genoffen, betref- 
fend die Gewährung einer Rachtdienftzulage von 2K 
an die Beamten und von 1 Kan bie Unterbeamten und 
Diener ber k. k. Staatsbahnen (1909 ber Beilagen — 
Seite 22247); 


2. de3 Abgeordneten Dr. Mayreder und Genofien, be» 
treffend den Raummangel an ber technifchen Hochſchule 
in Wien (1910 der Beilagen — Seite 22247); 


3. des Abgeordneten Dobernig und Genoffen, betreffend 
die Verwendbarfeit der Theilfchuldverfchreibungen des 
von der Stadt Klagenfurt aufzunehmenben Anlehens 
von 10 Millionen Kronen zur fruchtbringenden An⸗ 
legung von Gtiftungd-, Pupillar- und ähnlichen 
Eapitalien (1911 ber Beilagen — Seite 22247). 
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Interpellafionen, Anfragen und Beant- 


worfungen. 


Snterpellationen: 


1. 


ww 


10. 


des Abgeordneten Dr. Heilinger und Genofien an 
den Minifterpräfidenten, betreffend die Einrechnung 
der Activität3zulage der Staatsbeamten in die Benfion 
(Seite 22247); 


.de3 Abgeordneten Spinkit und Genojien an ben 


Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend den 
Stiftungsfond de3 verftorbenen Advocaten Anton Sutit 
(Seite 22247); 


des Abgeordneten Schrott und Genoſſen an ben 


Finanzminifter, betreffend die Abfchreibung der Haus- 
clafjentener für die zur Aufrechterhaltung der bäuer- 
lien landwirtſchaftlichen Betriebe notbwendigen 
Wohnungen (Seite 22248); 


„des Abgeordneten Schrott und Genoſſen an ben 


Minifterpräfidenten und Den Handelsminiſter, betreffend 
die italienijche Weinzollclaufel (Seite 22249); 


„der Abgeordneten Aibrecht, Peſchka und Genofjer 


an den Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums 
des Innern, betreffend das Verbot einer Wander- 
verjammlung des „Bundes der Deutſchen Nord» 
mährens“ ſeitens ber Bezirlshauptmannſchaft Policka 
(Seite 22249); 


„des Abgeordneten Dr. Sileny und Genoffen an den 


Minifterpräfidenten, betreffend die Vorlage eines Geſetz⸗ 
entwurfes über Hanbelögejellihaften mit beſchränkter 
Haftung (Seite 22250) ; 


des Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofjen an 


den Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums des 
Innern, betreffend das Verhalten der Polizei und des 
Polizeidirectors Buſich in Trieft (Seite 22260); 


. des Abgeordneten Ch oc und Genofjen an den Minifter- 


präfidenten als Leiter des ZYuftizminifteriums, be 
treffend die Beſchlagnahme der in Budweis erfcheinen- 
den Zeitſchriſt „Budivoj“ vom 3. November d. J. 
(Seite 22251); 


„der Abgeordneten Dr. Eifentolb, Alwin Hanid 


und Genofjen an den Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minijteriumd des Innern und an den Yinanz- 
minifter, betreffend die Verwendung ſtädtiſcher Poligei- 
organe zu Spigelbienften in Erwerbftenerangelegen- 
heiten (Seite 22258); 


der Abgeordneten Iro, Dr. Bareuther und Ge- 
noſſen an den Minifterpräfibenten als Leiter des 
Juftizminijteriums, betreffend die Schädigung eines 
Egerer Bürgers durch die Bauleitung des neuen 
Gefangenhaufes in Eger (Seite 22253); 





11. des Abgeordneten Iro und Genofjen an ben 
Minifterpräfidenten ald Leiter des Juftizminifteriumg, 
betreffend die Beichlagnahme antitlericaler Preis 
erzeugnifje (Seite 22254); 


12. des Abgeorbneten Bernerftorfer und Genofien an 
den Minifterpräfidenten, betreffend ba8 Borgehen des 
Landesgerichtsrathes und Gerichtövorftandes Br. v. 
Webenau in Brud an der Mur gegen ben dortigen 
Notar Karl Kioegeler (Seite 22259); 


13. de3 Wbgeordneten Berger und Genoffen an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums bes 
Innern, betreffend das Verhalten der Bezirks haupt- 
mannfchaft Linz, beziehungsweiſe Des oberöfterreichifchen 
Landesausſchuſſes gegenüber der Verwaltung des 
Gemeindegutes der Marktgemeinde Ottensheim (Zeite 
22263); 


14. de3 Abgeprbneten Berger und Genofien an den 
Handelsminifter, betreffend die Cechiſirung bes Poſt⸗ 
weſens und des Poſtbeamtenſtandes in Niederöſterreich 
(Seite 22263); 


15. des Abgeorbneten Berger und Genoſſen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriums, 
betreffend bie wiederholte Beſchlagnahme der „Linzer 
liegenden Blätter“ (Seite 22264); 


16. de8 Abgeordneten Berger und Genofien an ben 
Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend die Ver⸗ 
Hältniffe in der Wiener Ärztefchaft (Seite 22265); 


17. des Abgeordneten. Dr. Hofmann v. Weltenhof 
und Genofien an ben Hanbelsminifter, betreffend bie 
Erfüllung der auf dem allgemeinen Poftbeamtentage 
aufgeftellten Forderungen der Poſtbeamtenſchaft (Seite 
22266); 


18. des Abgeordneten Dr. v. Hofmann und Genofien an 
den Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums 
be3 Innern, betreffend die Abänderung der Gemeinde 
ordnung für Graz (Seite 22267); 


19. des Ubgeorbneten Dr. v. Hofmann und Genofien an 
den Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend das 
Gebaren bei der Tempsky'ſchen Verlagsbuchhandlung 
(Seite 22267); 


20. de3 Abgeordneten Dr. Herold und Genofjen an ben 
Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend die 
Errichtung von böhmischen Volksſchulen in Wien (Seite 
22268); " 


21. de3 Abgeordneten Bkeznovskiy und Genofjen an den 
Minifter für Landeövertheidigung, betreffend bie 
töbtliche Mijshandlung des Necruten Franz Balter 
durch den Gefreiten Anton Dufel bei bem 6. Jäger 
bataillon in Prag (Seite 22269); 
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22.de3 Wbgeordneten Spintic und Genofien an ben 
Minifter für Sandesvertheidigung, betreffend die Ent- 
lafjung ber Matrofen, welche der vierjährigen Dienft- 
pflicht genügt haben (Seite 22269) ; 


23. des Abgeordneten Choc und Genofjen an den Handels. 
minifter, betreffend die Errichtung eines Poftamtes 
in Hriskov bei Zaun (Seite 22269); 


24. des Abgeordneten Dr. Stränsty und Genoffen an 
den Minifterpräfidenten, betreffend die Mede des 
ungarifchen Minifterpräfidenten vom 18. Novem- 
ber 1903 (Seite 22270); 


25. des Wbgeorbneten Zimmer und Genoffen an den 
Rinifterpräfibenten, betreffend den Zuſtand ber Reichs⸗ 
ftraße bei Olmüt (Seite 22270); 


26.de3 Abgeorbneten Dr. Dyk und Genoſſen an den 
Hanbeldminifter, betreffend die Zumeifung der Gemeinde 
Dufilov zum Poftamte Diafbov (Seite 22270); 


27. de3 Abgeordneten Dr. Dyk und Genofien an den 
Yinanzminifter, betreffend die Verzögerung der Er- 
lebigung einer Eingabe der Stadt Sträjow (Seite 
22271); 


28. der Abgeordneten Dr. Groß, Dr. Baernreither, 
Dr. dv. Derfhatta, Dr. Kathrein, Dr. Lueger 
und Genofien an den Minifterpräjider betreffend 
die Rede des ungariſchen Minijterpräfidenten vom 
18. November 1903 (Seite 22271. - Beantwortung durd) 
den Minifterpräfidenten Dr. v.Roerber| Seite 22273]); 





Anfrage an ben Bräfidenten: 
des Wbgeordneten Dr. Stränstg wegen Beantwortung 
feiner Interpellation, betreffend die Kritif des Grafen 
Tisza an der Rede des Minifterprälidenten Dr. v- 
Koerber (Geite 22276. — Beantwortung durch den 

Praäſidenten [Seite 22277). 








Petitionen (Seite 22274 . 


Berhandlungen. 


Debatte über bie in der Sigung vom 17. November 1903 
abgegebenen Erklärungen bes Mlinijterpräjidenten 





Dr. v. Koerber (Redner: die Abgeordneten Dr. 
Herold [Seite 22277), Dr. Baernreither [Seite 
22282), Zaäzvorka [Seite 22280, Wolf [Seite 
22291), Dr. Ellenbogen [Eeite 22247), Dr. 
Scheider [Seite 22305). 
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Beginn der Sikung: 11 Uhr 15 Minuten vormiffags. 


Borfigender: Präfident Graf Vetter, Vice 
präfivent Kaiſer, Vicepräfident Dr. Bütel. 


Schriftführer: Albrecht, Dr. Skedl, 
Dr. Schlegel, Dr. Stojan. 


Auf der Minifterbant: Minifterpräfident 
und Leiter der Minifterien des Innern und der 
Yuftiz Dr. v. Koerber, Minifter für Landes- 
vertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welfersheimb, 
Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Wittel, Finanz- 
minifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk, Handels- 
minifter Freiherr v. Cal, Aderbauminifter Freiherr 
v. Giovanelli, Minifter Dr. Pittak. 


Bräafident: Ic erfläre die Sigung für er- 
öffnet und conftatire Die Befchlufsfähigfeit des 
hohen Haufes. 

Das Protokoll über die Sitzung vom 17. 
d. M. ift unbeanftändet geblieben, demnach ald ge- 
nehmigt zu betrachten. 


Hohes Haus! 

Am 18.5. M. ift der Herr Abgeordnete Dr. 
Eduard Brzorad in feiner Heimat geftorben. (Das 
Haus erhebt sich.) 


Nach langer ſchwerer Krankheit hat das Schid- 
fal einen Dann in der Blüte feiner Jahre dahin⸗ 
gerafft, der in den legten ereignispollen Beiten oft 
eine führende Rolle im parlamentarifchen Leben 
ſpielte. 


Seit dem Jahre 1891 gehörte Dr. Brzoräd 
dieſem hohen Haufe als Vertreter des Landgemeinden- 
wahlbezirkes Deutſch-Brod, Polna, Level ꝛc. in 
Böhmen an. 


In feiner temperamentvollen Weife ſetzte er 
ſich ſtets mit allen Kräften für die nationalen und 
materiellen Intereſſen feiner Wählerſchaft ein und 
feiner beredten Fürſprache haben fo manche, durch die 
Glementarereigniffe der letzten Jahre ‚hart betroffene 
Gemeinden feines Wahlbezirfes eine ausgiebige 
Unterftügung zu verdanfen. 


Mit dem Dahingefchiedenen verliert das böh- 
miſche Volt einen der thatkräftigften Vorkämpfer, 
befonder3 Hart aber trifft der Verluft Die engeren 
deimatsgenofien des Verftorbenen, die ihn erft vor 
kurzem im Anerkennung feines  verdienftvollen 
Wirkens zum Oberhaupte der Gemeinde Deutſch-Brod 
erwählten. 


Wir alle ſchätzen in Dr. Brzoräd den zielbe- 
wuſsten Vertreter feines Volles, wir wiſſen auch den 





Schmerz feiner Parteigenofjen ob des ſchweren Ver⸗ 
luſtes vollauf zu würdigen umd werden dem verftor- 
benen Collegen ftet3 ein ehrenvolles Andenken be— 
wahren. 

Sie haben fi), meine hochverehrten Herren, 
zum Beichen Ihrer Theilnahme von den Sitzen er- 
hoben und werben gewif3 auch geftatten, daſs diefer 
ehrende Nachruf dem amtlichen Protokolle der heutigen 
Sigung einverleibt werde. 


Wegen Einleitung der erforderlihen Ergän- 
zungswahl habe ich bereit3 das Nothwendige ver- 
anlafst. 


Da der verftorbene Herr Abgeordnete dem Ge- 
ſchäftsordnungs und dem Nothftandsausfchufie als 
Mitglied angehörte, werde ich die Erjagwahlen für 
diefe Ausihüffe auf Die Tagesordnung einer der nächften 
Sißungen ftellen. . 


Die Herren Abgeordneten Alwin Hanich und 
Schreiter haben fi) franf gemeldet. 


Ich Habe dem Herrn Abgeordneten Stein Ur- 
laub für den heutigen Tag ertheilt. 


Ebenfo hat ſich der Herr Abgeordnete Prälat 
Treuinfels für bie heutige Sigung entfhuldigt. 


Die neugewählten Herren Ubgeordneten wurden 
in die Abtheilungen des hohen Haufe eingelost, 
und zwar Dr. Bobrzyüski in die I, Graf Lamberg 
in die IV. und Graf Trauttmansdorff in die 
V. Abtheilung. 


Vom Finanzminiſterium find 430 Exemplare 
der „Tabellen zur Währungsſtatiſtik“ (dritte Ausgabe, 
1. Heft) eingelangt. 

Ein Exemplar dieſer Publication wurde der 
Reichsrathsbibliothek einverleibt, die übrigen wurden 
heute an die Herren Abgeordneten vertheilt. 


Ich habe heute vertheilen laſſen: 

die Regierungsvorlagen: 

betreffend die Beſchaffung von Geldmitteln zur 
Umgeſtaltung der Kremsthalbahn in eine Hauptbahn 
zweiten Ranges und die eventuelle Einlöfung dieſer 
Bahn durch den Staat (1905 der Beilagen), und 

betreffend die Forterhebung der Steuern und 
Abgaben, ſowie die Beftreitung des Staatsaufwandes 


in der Zeit vom 1. Jänner bis 30. Juni 1904. 
(1907 der Beilagen.) 


Es find Dringlichfeitsanträge überreicht 
worden, um deren VBerlefung: ich erſuche. 
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Schriftführer Dr. Schlegel (liest): und namentlich der Grundſteuer andere, der 


„Dringlichfeitsantrag bes Abgeordneten 
Dr. Stleny und Genofjen. 

Das Hohe Haus wolle bejchließen: 

nn Die k. k. Regierung wird aufgefordert, in 
der allernächften Zeit ein endgiltiges Project 
über die Canalftrede Brerau— Pardubitz aus- 
arbeiten zu laſſen.““ 

Diefer Antrag ift als dringlih mit allen nad) 
der Gefchäftsordnung zuläffigen Abkürzungen in Ver- 
handlung zu nehmen und fodann dem Waflerftraßen- 
ausſchuſſe zugumeifen. 

Dr. Sileny. 


Heimrich. Dr. Bacat, 
Roztoöng. Reichſtädter. 
Dr. Straͤnsky. Vychodil. 
Mostalka. Dr. Prazat. 
Stala. Kratochvil. 
Dr. L. Dvorat. Poſpisil. 
Hovorka. König. 
Vaͤclav Sehnal. "Dr. Fort. 
Formanek. Dr. Slaͤma. 
Dr. Dyk. Dr. Heller. 
Kulp. Sokol.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Sileny und Genoffen. 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

nnDie k. k. Megierung wird aufgefordert, 

dem Abgeordnetenhaufe eheſtens einen Geſetz⸗ 

entwurf über Handelögejellichaften mit be— 

ſchränkter Haftung vorzulegen.“ ” 

Diefer Antrag ift als dringend mit allen nad) 
der Geſchäftsordnung zuläffigen Abkürzungen in Ver- 
handlung zu nehmen. 


Dr. Silent. 





Dr. Pacaf. Bäclav Sehnal. 
Reichftädter. Poſpisil. 
Vydobit. Sobol. 
Kratochvil. Dr. Släma. 
Dr. Fort. Raftan. 
Dr. Heller. Dr. L. Dooraf. 
Dr. Dyk. Skaͤla. 
Hovorka. Mostaͤlka. 
Dr. Prajak. König. 
Heimrich. Dr. Straͤnskh. 
Rozkooͤnij. Formanek.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 


Dr. Sileny und Genoffen. 


Das Hohe Haus wolle beſchließen: 
nn Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
für die Abſtattung der verfchtedenen Steuern 





Bahlungsfähigfeit der Steuerpflichtigen ente 

fprechendere Bahlungzfriften feſtzuſetzen.““ 

Diefer Antrag ift als dringlich mit allen nad 
der Gejchäftsordnung zuläffigen Abkürzungen in Ber- 
handlung zu ziehen. 


Dr. Sileny. 


Dr. Heller. Dr. Stransty. 
Reichftädter. Dr. Bacat. 
Formaͤnek. Vychodil. 
Dr. Fort. Kratochvil. 
Sokol. Vaͤclav Sehnal. 
Hovorka. Poſpisii. 
Dr. Slaͤma. Stäla, 
Dr. 8. Doorak. Kaftan. 
Dr. Dyk. Dr. Brajaf. 
König. Mastalka. 
Rozkoonh. Heimrich.“ 


„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
Dr. Weiskirchner und Genoſſen, betreffend 
die Verbeſſerung der Lage der Poſt 
verfehrsbeamten. 

Am 25. October 1903 wurde in der Ef. Reichs⸗ 
haupt⸗ und Refidenzftadt Wien und in 25 anderen 
Städten Oſterreichs ein allgemeiner Poftbeamtentag 
abgehalten, in welchem die Forderungen der k. k. Bolt- 
verkehrsbeamten hinfichtlich der Regelung der Avance⸗ 
mentsverhältniffe, Herabjegung der Dienftzeit von 4U 
auf 35 Jahre, Megelung der Urlaube, Aufnahme der 
Sonn- und Feiertagsruhe, Schaffung einer Dienit: 
pragmatif, fowie der Anrechnung ber Dienitzeit der 
ehemaligen Erpeditoren und Manipulationsdiurniften 
formulirt und nachftehende Refolutionen einftimmig 
angenommen wurden: 


Refolutionen. 
Refolution zum I. Referate. 


In Erwägung, daſs durch die geplante majlen- 
bafte Aufnahme von Hilfsbeamten eine weitere be 
deutende Stodung des Avancements der Poſtverkehrs⸗ 
beamten eintreten würde, erhebt der Poftbeamtentag 
entfchieden Einfpruch gegen diefe beabfichtigte Reor⸗ 
ganifation und beauftragt Die Leitung des Poſtbeamten⸗ 
vereined, womöglich im Einvernehmen mit den anderen 
beftehenden Vereinigungen von Poftbeamten durch Ein- 
gaben und Betitionen an das hohe Abgeordnetenhaus 
und an bie hohe 8. k. Regierung dafür einzutreten: 

1. Daſs mit Rüchſicht auf die längſt verloren 
gegangenen Segnungen der Gehaltsregulirung dem 
dringenden Bedürfniffe nach einem gerechten Ausgleiche 
zwiſchen den heutigen und den Lebensverhältnifien 
früherer Jahrzehnte im Wege jenes Ausmaßes der 
graduellen Vorrückung Rechnung getragen werde, 
welches nach den feitens des Minifteriums des Innern 
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gefammelten ftatiftiichen Daten für die Gruppe der 
Manipulationsbeamten im allgemeinen zur Anwendung 
kommt und durchfchnittlich ein Verbleiben von zwei 
Jahren in ber Vorbereitungspraris, ſechs Jahren in 
der XI. und fieben Jahren in der X. Rangsclaſſe 
ergibt; dafs mithin auch den Poftverfehrsbeamten 
die Erreichung der IX. Rangsclaffe nad) längſtens 
15 Dienftjahren gewährleiſtet werbe; 

2. daſs zur Erreichung diejes Zieles und zum 
Zwecke der Vermehrung der Stellen in der VIIL, VII 
und VI. Rangsclaffe nach den Petitionen der Vor- 
ahre die aus den Statusabgängen zu gewärtigenden 
Erfpamifje ausschließlich für die Poſtverkehrsbeamten 
Verwendung finden; 

3. daſs die Erreichung der höheren Rangsſtellen 
nicht durch folche Erſchwerungen des Prüfungsweſens 
unterbunden werde, nad) welchen erſt die Ober- 
officiale zur Ablegung der Amtsleiterprüfung zuge: 
laffen würden. 


Refolution zum IL. Referate. 


In Erwägung, dafs die Poſtverkehrsbeamten in 
den jeltenjten Fällen eine 4Ojährige Dienstzeit er- 
reihen, daſs vielmehr ber überaus ſchwere, mühe- 
volle und verantivortungsreiche Dienft eine vorzeitige 
Invalidität zur Folge hat, mithin die Wohlthat des 
Rechtes auf Penfionsgenufs nad einer AOjährigen 
Dienftzeit für die übergroße Mehrzahl der PBoftver- 
fehrsbeamten illuſoriſch ift, beauftragt die Heutige 
Verſammlung die Leitung des Poftbeamtenvereines, 
womöglih im Einvernehmen mit ben anderen be- 
ftehenden Vereinigungen von Poftbeamten in einer 
wohlbegründeten Petition an die hohe Regierung und 
das Hohe Wbgeordnetenhaus die Einführung der 
35jãhrigen Dienftzeit bei vollem Ruhegehalte für Poft- 
verfehrsbeamte zu erbitten. 


Refolution zum III. Referate. 


In Erwägung, dafs der ſchwere Dienft der Poſt⸗ 
verfehrsbeamten ein zeitweijes längeres Ausſpannen 
im Intereſſe der Gefundheit der Beamten und im 
Intereſſe einer geregelten Dienſtesabwicklung dringendft 
erfordert, in weiterer Erwägung, daſs die Sonn- und 
Feiertagsruhe bereit3 bei allen übrigen Branchen der 
Staatsbeaniten eingeführt, daſs diefelbe in hygienifcher, 
focialpolitifcher und religiöfer Beziehung von höchſter 
Wichtigkeit und daſs diefelbe im Poſtverkehrsdienſte 
möglich und durchführbar ift, von der Geſchäftswelt 
fogar erwünfcht wird, beauftragt die heutige Ver⸗ 
fammlung die Leitung des Poftbeamtenvereines, wor 
möglih im Einvernehmen mit den anderen be- 
ftehenden Bereinigungen von Poftbeamten die Ein- 
führung geregelter Urlaubsverhältniffe vorläufig nad 
dem Schema der Eifenbahnbeamten unter Schaffung 
eines Rejervebeamtenftandes und die Einführung einer 
volftändigen Sonn- und Feiertagsruhe mit allen 











zu Gebote ftehenden geſetzlichen Mitteln anzu- 
Streben, 


Refolution zum IV. Referate. 


Der am 25. October tagende allgemeine Pojt- 
beamtentag beauftragt bie Leitung des Poftbeamten- 
vereines, an die Geihäftsführung des Centralver- 
bandes der Staat3beamtenvereine mit der energischen 
Forderung heranzutreten, eheitens einen Staats— 
beamtentag einzuberufen, deffen einziger, beziehungs 
weife wejentlicher PBrogrammpunft das Verlangen 
nad Schaffung einer modernen Dienſtpragmatik zu 
fein hat. 


V. Refolution, betreffend die Anrechnung der Dient- 
zeit der ehemaligen Erpeditoren und Manipulations- 
diurniften. 


Durch das neue Penſionsnormale für die Hilfs— 
beamten (R. ©. Bl. Nr. 186 ex 1902) wurde den 
BVofterpeditoren die Anrechnung ihrer Dienftzeit vom 
Zeitpunkte ihrer Befähigung zum Poftbilfsbeamten 
gemwärleiftet, während von diejer Wohlthat jene 
Gruppe der landesfürſtlichen Boftbeamten ausgeſchloſſen 
bleibt, welche vor ihrer Ernennung zu Staatsbeamten 
Poſtexpeditoren oder Manipulationsdiurniſten waren, 
obwohl unter anderem zum Beiſpiel den Kanzlei— 
diurniſten ihre Dienſtzeit als ſolche bei ihrer Er— 
nennung zu Staatsbeamten auch früher ſtets ſofort 
zur Anrechnung kam. 

In Erwägung, daſs hiedurch dieſe Gruppe von 
Staatsbeamten fchwer benachtheiligt erjcheint und in 
fteter Unficherheit und Sorge um die Zukunft erhalten 
wird, woran auch der Umftand nur wenig ändern 
kann, dafs vielen derfelben — jedoch erjt bei ihrer 
Benfionirung — die Anrehnung der Dienftzeit vor 
ihrer Ernennung zu Staat3beamten im Gnadenwege 
zugeftanden wird; in weiterer Erwägung, daſs bei 
frühzeitigem Tode oder frühzeitiger Dienſtunfähigkeit 
eines folchen Beamten die Familie desjelben oder er 
ſelbſt ohne Penſionsanſpruch abgefertigt, mithin in 
tiefftes Elend geftürzt werden kann, obwohl derjelbe 
eigentlich bereit3 zehn Jahre und darüber im Dienfte 
des Staates geftanden ift, beauftragt die heutige Ver— 
ſammlung die Leitung des Boftbeamtenvereines, wo— 
möglich im Einvernehmen mit den übrigen Vereini- 
gungen von Boftbeamten dahin zu wirken, daſs jenen 
landesfürftlichen Poftbeamten, welche eine Dienftzeit 
als Pofterpeditoren oder Manipulationsdiurniften 
aufzumeifen haben, biejelbe im Geſetzeswege zur 
BVenfiongbemeffung in Anrechnung gebracht werde. 


Die Gefertigten ftellen den Antrag: 


Das hohe Haus wolle beihliehen: 


„„Die Hohe Regierung wird aufgefordert, 
mit aller Befchleunigung Geſetzesvorlagen 
einzubringen, durch welche den zum Ausdrude 
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gebrachten gerechten Forderungen der k. k. 
Poftverfehrsbeamten Rechnung getragen 
wird.“ 


In formeller Hinficht beantragen die Gefertigten, 
das hohe Haus wolle diefen Antrag mit allen nad 
8.42 ©. D. für das Abgeordnetenhaus des Reichs- 
rathes zuläffigen Abfürzungen der Berathung und Be- 
ſchluſsfaſſung unterziehen. 


Schneider. Dr. Weiskirchner. 


Dr. Gefsmann. Dr. Lueger. 

Huber (Brud). Steiner. 
Dr. Heilinger. Wohlmeyer. 
Thurnher. Schoiswohl. 
Kuhſchelm. Dr. Pattai. 
Schreiber. Prochazka. 
Axmann. Oberndorfer. 

Fink. Loſer. 

Dr. Schoepfer. Mayer.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Weiskirchner, Fink und Genoffen. 


Der öfterreihifhe Städtetag, der im Laufe 
dieſes Jahres in Wien abgehalten worden ift, hat fich 
unter anderem auch mit der Heimatgejegnovelle be- 
Schäftigt. Die praktiſchen Erfahrungen, Die bei der An- 
wendung der Novelle bisher gemacht worden find, 
haben die einmüthige Überzeugung gezeitigt, dafs 
diefes in feinen Einzelheiten gänzlich miſslungene 
Geſetz einer authentifchen larftelung und Ergänzung 
in vielen Punkten dringend bedarf, ſoll nicht behörd- 
liche Willkür an die Stelle gefeglicher Normen treten 
und eine grenzenlofe Verwirrung in der Verwaltung 
des Bevölkerungsweſens und allen damit in Zu- 
fammenhang ftehenden Verwaltungszweigen einreißen. 

Die Gefertigten ftellen daher den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Der beftehende Juſtizausſchuſs wird er⸗ 
ſucht, die geltende Heimatgeſetzgebung zur 
Klarſtellung in juridiſcher und adminiſtrativ 
techniſcher Hinſicht eheſtens einer Reviſion zu 
unterziehen und hierüber an das Haus zu be- 
richten.” “ 

In formeller Beziehung wolle diefer Antrag 
nad) 8. 42 G. D. dringlich behandelt werden. 


Aymann. Dr. Weistirchner. 
Oberndorfer. Fink. 
Wohlmeyer. Dr. Geſsmann. 

Mayer. Dr. Lueger. 
Schoiswohl. Dr. Pattai. 

Kühſchelm. Loſer. 

Schreiber. Dr. Heilinger. 

Prochazka. Schneider. 








Dr. Schoepfer. 
Steiner. 


Huber (Bruch. 
Thurnher.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeord— 
neten Wilhelm, Gratzhofer und Genoſſen, be 
treffend die ſofortige Einholung von Gut— 
achten über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Alters- und Invaliditätsverſicherung aller 
Berufsſtände. 

Eine der wichtigſten Forderungen iſt die 
Schaffung eines Geſetzes, betreffend die Alters- und 
Invaliditätsverſicherung aller Berufsftände. 

Dur) die Mafjenpetitionen der interejlirten 
Kreife veranlafst, hatte ſich das hohe Haus mit diejem 
Gegenftande ſchon oft und eingehendft beſchäftigt und 
e3 wurde die Wichtigkeit diejer focialen Reform, 
ſowohl von der Regierung als auch vom Parlament 
anerfannt. 

Der Gegenftand ift aber dringlich, weil bei dem 
Mangel eines ſolchen Geſetzes die großen Maſſen der 
Urbeiter, ſowie die befiglofen, nur auf Erwerb ange: 
wieſenen Volksſchichten, bei Eintritt der Invalidität 
oder Erwerbsunfähigfeit durch das Alter, dem 
größten Elende preisgegeben find, und für deren Ber- 
forgung die Gemeinden auffommen follen. 

Den Gemeinden werden aber durch die Armen- 
verforgung und im erhöhten Maße durch das neue 
Heimatsgefeg unerſchwingliche Opfer auferlegt, welche 
viele Gemeinden und bejonders jene der Städte und 
Induftrieorte nicht zu leiſten imftande find und melde 
den finanziellen Ruin derfelben herbeiführen müjsten. 

Schon im Mai diefes Jahres erflärte die Re- 
gierung in der Sigung des focialpolitifchen Ausſchuſſes 
ausdrücklich, daſs der Gefegentwurf, betreffend bie 
allgemeine Alters- und Invaliditätsverſicherung 
bereit3 fertiggeftellt ift und zur Begutachtung an die 
intereffirten Kreife Hinauögelangen wird. 

Im directen Widerſpruch der im Mai dieſes 
Jahres abgegebenen Äußerung erklärte jedoch SeineCr- 
celfenz der Herr Minifterpräfident in feiner Rede am 
17. d. M., daſs diefer Gefepentwurf „nahezu fertig: 
geftellt ift”, jedoch erft dann zur legislativen Berathung 
gelangen kann, wenn der Ausgleich mit Ungarn 
perfect ift, obwohl für ein ſolches ‚Junctim“ und für 
die Verſchleppung dieſes fo wichtigen und dringenden 
Gefeges Fein ftihhältiger Grund angeführt werden 
fann. 


Die Gefertigten ftellen daher den Dringlid- 
keitsantrag: 
Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die Regierung wird aufgefordert, den 
Geſetzentwurf, betreffend die Alters- und 
Invaliditätsverficherung, fofort den inter 
effirten Kreifen zur Begutachtung zu über 
mitteln.” * 


"ei 
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In formeller Beziehung wird beantragt, diefen 
Antrag mit allen gejhäft3ordnungsmäßigen Kürzungen 
dem focialpolitifchen Ausfchuffe zuzumeifen. 


Wien, 19. November 1903. 


Binmer. Wilhelm. 
Walz. Gratzhofer. 
Prade. Kaiſer. 

Albrecht. Dr. Hofmann. 
Drerel. Gaſteiger. 

Dobernig. Tſcharre. 

Dr. Pommer. Nowak. 

Lukſch. Haider. 
Holſtein. Herzmansky. 
Dr. Lemiſch. Dr. Erler.“ 


Präſfident: Dieſe Dringlichkeitsanträge find 
gehörig gezeichnet und werben geſchäftsordnungs⸗ 
mäßig behandelt werden. 

Es find Anträge überreicht worden, um deren 
Berlefung ich erjuche. 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest die Anträge 
1909 bis 1911 der Beilagen). 


BPräfident: Diefe Anträge find gehörig ge— 
zeichnet umd werben gefchäftsordnungsmäßig be- 
handelt werden. ) 

Es find Anterpellationen überreicht worden, 
um deren Berlefung ich erſuche. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Anfrage des Ubgeordneten Dr. Hei- 
linger und Genofien an Seine Egcellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten Dr. Koerber 
wegen Einbringung einer bie Einrehnung der 
Uctivitätözulage der Staatsbeamten in die 
Benfion betreffenden, auf dem Umlagever- 
fahren und Staatszufhuffe beruhenden 
Regierungsporlage. 

Seitens der geſammten Staatsbeamtenfchaft 
wird feit Jahren die Einbeziehung der Activitäts- 
zulage in die Penſion gefordert und ift dieſe gerechte 
Forderung auch auf dem vor wenigen Tagen in Wien 
abgehaltenen Eentralverbandstage der öfterreichifchen 
Staat3beanıtenvereine neuerdings betont und aus- 
fürlich begründet worden. 

Die Frage der Einbeziehung der Activitätszulage 
in die Penfion war aud bereits Gegenftand ein- 
gehender Unterfuchungen und Verhandlungen der 
Rinifterien. 

In diefer Frage erichien in der Beitjchrift „Der 
Staatöbeamte” vor kurzem aud) ein interefjantes Gut⸗ 
achten des Berficherungstechnifers Paul Doralt, aus 
dem hervorgeht, daſs Hinfichtlich der Verficherung der 
Activitãtszulage der Staatsbeamten die Anwendung 





de3 Umlageverfahrens zwedentiprechender und infolge 

der wejentlich geringeren Prämien vortheilhafter ift 

cils die Anwendung des Capitaldedungsverfahrens. 
Es wird fohin die Anfrage geftellt: 

„„Iſt Seine Excellenz geneigt, ehebaldigit 
eine die Einrechnung der Activitätszulage der 
Staatsbeamten in die Penfion betreffende, auf 
dem Umlageverfahren und Staatszujchuffe 
beruhende Regierungsvorlage dem hohen 
Haufe vorzulegen?“ * 


Dr. Heilinger. 


Wohlmeyer. Daſchl. 
Loſer. Steiner. 
Dr. Scheicher. Kühſchelm. 
Dr. Schoepfer. Liechtenſtein. 
Axmann. Strobach. 
Mayer. Prochazka. 
Dr. Pattai. Huber (Brud).” 
„Iuterpellation des Abgeordneten 


Spindic und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Minifter für Cultus und Unter- 
richt. 

Der verſtorbene Advocat in Zagreb Anton Sutic, 
gebürtig in Dobrinj 'auf der Inſel Krk in Iſtrien, hat 
einen bedeutenden Stiftungsfond für die ftudirende 
Jugend aus feiner Verwandtſchaft Hinterlafien. 

„Nachdem die eriten Schritte zur Verwirklichung 
des diesbezüglichen Willens des edlen Stifters ſchon 
im Jahre 1898 bei der f. f. Regierung gemacht 
wurden und feitdem ſchon volle fünf Jahre verflofjen 
find; 

nachdem der Wunjc des Stifter war, dafs jein 
Wille ehebald ind Leben trete; 

nachdem diejenigen Eltern, Tauter arme Leute, 
welche glauben, dafs ihre Kinder einen Anspruch auf 
den Genuſs der Stipendien haben und denen behörd- 
lich Unterftügungen aus dem Stiftungsfonde, bis der- 
felbe gänzlich geregelt wird, verjprochen wurden, ihre 
Kinder wirklich in die Schulen geſchickt und fie ſich 
dabei in Erwartung auf die Stipendien, beziehungs- 
weiſe Unterftüßungen verfchuldet und überhaupt finan= 
ziell ruinirt haben; 

und nachdem fie bis dato weder Stipendien, noch 
Unterftügungen befommen haben, ftellen die Gefer- 
tigten an Seine Ercellenz den Herrn Minifter für 
Cultus und Unterricht die Anfrage: 


nn. Aus welchen Gründen die dringende 
Frage des Stiftungsfondes des feligen Anton 
Suäid für ftudirende Jugend aus feiner Ver- 
wandtſchaft noch nicht erledigt ift? 

2. Iſt Seine Ercellenz geneigt, unverzüg- 
lich Vorkehrungen zu treffen, damit dieſe 
Stipendienfrage ehebald erledigt werde und 
die armen Verwandten des Gtifter8 zum 








nn 
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Genuſſe der ihnen gebürenden Stipendien, be 
ziehungsweife Unterftägungen gelangen?“ “ 


Wien, 20. November 1903. 


F Spinlic. 
Ziẽkar. Dr. Ferri. 
Borkiẽ. Peric. 
Dr. Sufteräil, Dr. Gregorlik. 
Dr. Zitnik. Dr. Ploj. 
Dr. Dluzauski. Pfeifer. 
Berks. Barwinski. 
Pogaenik. Suklje.“ 
„Anfrage des Abgeordneten Schrott 


und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Finanzminiſter, betreffend die gänzliche Ab- 
fchreibung der Haußclaffenfteuer für Die 
zur Aufrehthaltung der bäuerlihen land» 
wirtichaftlihen Betriebe nothwendigen Woh- 
nungen. j 

Am 5. März 1. 3. haben die Abgeordneten 
Schrott, Haueis, Hagenhofer und Genofien 
folgenden Antrag eingebracht: 


„Antrag der Abgeordneten Schrott, Haueis, 
Hagenhofer und Genoffen, betreffend die gänzliche 
Abjchreibung der Hausclaffenfteuer für die zur Auf- 
rechtgaftung der bäuerlichen landwirtſchaftlichen Be— 
triebe nothwendigen Wohnungen. 

Die härtefte und ungerechtefte aller Steuern ift 
ohne Zweifel die Hausclaffenfteuer für jene Wohn- 
bejtandtheife, welche der bäuerlihe Landwirt zum 
landwirtichaftlichen Betriebe braucht, nämlih als 
Wohnräume für ih und feine Familie, für feine land- 
wirtjchaftlichen Arbeiter, Dienftboten und Taglöhner, 
da ja die Arbeit diefer Leute zur Erzielung des Cata- 
Itrafreinerträgniffes aus Grund und Boden, für 
welches er 22°7 Procent Grundfteuer zahlen muſs, 
unerläfstich nothwendig ift. 

Dieſe Steuer erfcheint noch viel härter und un- 
gerechter, wenn man bedenkt, daſs der bäuerliche 
Landwirt aus diefen ihm durchaus unenttehrlichen 
Wohnräumen, die einen integrirenden Theil feines 
Grundbefiges bilden, gar feinen wie immer gearteten 
Nugen zieht, ondern für die Inftandhaltung derſelben 
jährlich namhafte Laften tragen und Auslagen machen 
muss, die er ebenfalls dom Erträgnifje aus Grund 
und Boden zu deden hat. 


In Erwägung, daſs die Hausclaffenfteuer für 
die zum bäuerlichen Tandwirtfchaftlichen Betriebe 
nothwendigen Wohnungsräume eriiefenermaßen eine 
durchaus ungerechte ift; 

in Erwägung, daſs der Staat bei dem fort- 
während fteigenden Mehrerträgniffe der Berjonal- 
einfommenfteuer dieſe Summe ficher entbehren Tann; 

in fchließlicher Erwägung, daſs alle durchführ⸗ 
baren Mafregeln zur Mettung des äußerſt be- 








drängten Bauernftandes ergriffen werden müſſen, 
ftellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

Die Regierung wird aufgefordert, einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen, wonach das Geſetz vom 9. Fe 
bruar 1882, R. ©. Bl. Nr. 17, dahin abgeändert 
wird, dafs im 8. 8 folgendes Alinea eingefchaltet 
wird: 

Jeno Wohnbeftandtheile, welche zum ausichlieh- 
lichen bäuerlichen landwirtſchaftlichen Betriebe noth- 
wendig find, find von der Entrichtung der Steuer- 
gebür für die nach der Anzahl der Wohnräume zu 
befteuernden Wohnbeftandtheile (Hausclaffenftener) 
ausgenommen. 

In formeller Beziehung wird die Zuweiſung an 
den Steuerausſchuſs beantragt. 


Wien, 5. März 1903. 


Schrott. 
Etz. Haueis. 
Dr. Kern. Hagenhofer. 
Schweiger. Trafojer. 
Huber (Graz). Wagner. 
Unterladſtätter. Dr. Ebenhoch. 
Dr. Tollinger. Morſey. 
Dr. Fuchs. Schachinger. 
Blöchl. Zehetmayr. 
Dürckheim. Doblhofer. 
Trapp. Baumgartner. 
Foerg. Grafinger. 
Dr. Schlegel. Plaſs.“ 


Da einerſeits die Vertreter der bäuerlichen 
Wählerkreiſe von dieſen Forderungen in feinem Falle 
abftehen können aus den im Antrage angegebenen 
Gründen, und da anderſeits die begründete Furcht be 
fteht, daf3 dieſe Forderungen in ber gegenwärtigen 
Gebäubdefteuerenquete nicht berückſichtiget werden, jo 
ftellen die Gefertigten folgende Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz der Herr Finanz 
minifter geneigt, feinen Einfluſs dahin gel- 
tend zu machen, daſs die im obigen Antrage 
geftellten Forderungen ſchon in der gegen- 
wärtigen Enquete der Gebäudefteuerreform 
gebürend berüdfichtigt werden?“ * 


Wien, 19. November 1903. 


Schrott. 
Trafojer. Haueis. 
Dr. Schlegel. Dr. Kathrein. 
Blochl. Marzani. 
Grafinger. Zehetmayr. 
Dr. Tollinger. Doblhofer. 
Foerg. Plaſs. 
Schachinger. Unterladſtãtter.“ 






p „Anfrage des Abgeordneten Schrott 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräjidenten und an Seine Ercel- 
lenz den Herrn Handelsminifter. 


In der Situng des Abgeordnetenhaufes vom 
17. November I. J. erffärte Seine Excellenz der 
Herr Minifterpräfident v. Koerber: 


„Die Regierung ift der Gründe eingedenk, 
warum der Vertrag mit Italien unferfeits gekündigt 
worden iſt. Sie weiß aber anderfeits, daſs zu Öunften 
einer Vereinbarung mit diefem Staate gerade auch 
Rückſichten der Landwirtſchaft — ich darf nur auf 
die ftarte Holzausfuhr Hinweisen — und der Jnduftrie 
mit ihren mannigfachen Producten jehr nachdrücklich 
in Betracht zu ziehen find. 

Darum hegen wir die Hoffnung, daſs die 
Buftandebringung diefer Ermächtigung gejeglich mög- 
lich werde, welche ein proviforifches Abkommen mit 
Italien gejtattet.“ 

Wie fich die Regierung dieje3 provijorifche Ab- 
fommen dentt, zeigt eine ebenfall3 am 17. November 
im ungarischen Neichstage gethane Außerung des 
dortigen Minifterpräfidenten Grafen Tisza: „Wir 
müfjen daher trachten, den bisherigen Vertrag mit 
- Italien auf kurze Zeit verlängern und mur die 
Intereſſen des ungarischen Weinhandels vor Augen 
halten.” 


Da Seine Excellenz Dr. dv. Koerber die Inter- 
eſſen des öfterreichiichen Weinbaues nicht erwähnt, jo 
ſind dieje feine Worte geeignet, die Weinproducenten 
unjerer Reichshälfte außerordentlich zu beunruhigen, 
da fie eine weitere Schädigung durd) den mafjenhaften 
Import billiger italienifcher Weine abjolut nicht ver- 
tragen. 


j 


Die Gefertigten ftellen daher an Seine Excellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten und an Seine Ercel- 
lenz den Herrn Handel3minifter die Anfrage: 


„„Ob diefelben auch ſchon bei Schaffung 
eines Handelövertragsproviforiums mit Italien 
die Anterefien des cisleithanischen Wein- 
baues in der nachdrücklichſten Weie in dem 
Sinne wahren wollen, dafs jie auf die Befei- 
tigung der Weinzollelaufel bei Schaffung 
eines Proviforiums unbedingt beharren?“ * 


Wien, 18. November 1903. 


a IE — a F 
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&. Haueis. 
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Schachinger. Trafojer. 
Morſey. Dr. Schlegel. 
Zehetmayr. Hagenhofer. 

Foerg. Schweiger. 

> Unterladftätter. Plaſs.“ 
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„Anfrage der Abgeordneten Albrecht, 
Peſchka und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter des 
Miniſteriums des Innern wegen des willkür— 
lichen Verbotes einer Wanderverſammlung 
des „Bundes der Deutſchen Nordmährens“ 
feitens der Bezirfshauptmannfchaft Politka. 


Die Gejchäftsleitung des „Bundes der Deutjchen 
in Nordmähren“ in Olmütz hat rechtzeitig der kak. 
Bezirtshauptmannfchaft Polikfa angezeigt, dafs am 
15. November I J., nachmittags 3 Uhr, im Gafthaufe 
des Niederle in Deutjch-Bielau eine öffentliche 
Vereinsverfammlung der Vereinsmitglieder und der 
geladenen Gäfte ftattfinden wird, 


Die k. k. Bezirkshauptmannschaft Policta hat 
am 12. November, 3. 13451, der Gejchäftsfeitung 
des Nordmährerbundes in Olmü angezeigt, daſs mit 
Rückſicht auf die Beftimmungen des Vereinsgeſetzes 
vom 15. November 1867 die Abhaltung diejer 
Vereinsverfammlung zu unterfagen ift, weil in der 
Verfammlungsanzeige der Nachweis des rechtlichen ‘ 
Beitandes des Vereines, ſowie der Berechtigung, feine 
Vereinswirkſamkeit auch auf das Königreich Böhmen 
zu erjtreden, nicht erbracht wurde. 


Dieſes Verbot ift geſetzlich ganz unbegründet, 
denn die Satungen des „Bundes der Deutjchen 
Nordmährens”, die am 4. Auguſt 1898 vom Mini- 
fterium unter 3. 24666 bejtätigt wurden, räumen 
dem Bunde das unbeftrittene Recht ein, überall in 
Öfterreich feine Vereinsthätigkeit entwideln zu 
können. 


Das Verbot ift aber auch ein willfürliches, denn 
die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Politfa mujste auch 
wiffen, dajs im jüngfter Zeit an mehreren Orten der 
Bezirkshauptmannfchaft Leitomifchl ebenſolche Ver— 
ſammlungen ftattgefimden haben. Die Wilfürfichteit 
erhellt aber ganz befonders daraus, wenn man einige 
Außerungen des derzeitigen Bezirkshauptmannes in 
Betracht zieht, die alle beweifen, dafs er aus eigenem 
Antriebe oder auf befonderen Wunfch der vorgejegten 
Behörden den Beftrebungen der Deutſchen im Bezirke 
Polidka nicht das gleiche Wohlwollen al3 den Cechen 
entgegenzubringen gewillt ift. 


Berücdfihtigt man noch, dafs die Gemeinde 
Deutjch-Bielau vollftändig deutſch ift, dajs der Wunſch 
nach einer folhen Verfammlung ein allfeitiger war 
und daſs nur der dechiſche Pfarrer und einige unter- 
geordnete, Bedienftete des ka k. Meierhofes Gegner — 
diefer Verfammlung find und dafs die Öegenagitation 
hauptjächfich von außen bejorgt wird, jo mu man 
fagen, dafs der F. k. Bezivfshauptmann die Wünjche 
der einheimifchen deutfchen Bevölferung gar nicht br 
rückſichtigt und fich lediglich von äußeren dechiſchen 
Einflüffen beftimmen ließ. 
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Die Gefertigten müffen daher an Seine Excellenz 
die Anfragen richten: 


„„Iſt Seine Ercellenz gewillt, über dieſen 
Vorfall genaue Erhebungen pflegen zu lafjen 
und das ungefegliche Verbot aufzuheben? 

Iſt Seine Excellenz gewillt, dem derzeitigen 
Bezirkshauptmanne ungefäumt Weifungen zu 
ertheilen, daf8 er den deutſchen Bewohnern 
des Bezirkes das gleiche Wohlwollen ent- 
gegenzubringen bat als den Cechen?““ 


Drafd. Albrecht. 
ne Peſchka. 
Nowak. Dr. Chiari. 
Dr. Lemiſch. Dr. Erler. 
Tſchernigg. Dr. Löcker. 
Werniſch Lukſch. 
Tſcharre. Dobernig. 
Zimmer. Wilhelm.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Sileny 
und Genojjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten, betreffend eine Ge 
ſetzesvorlage über Handelsgefellfchaften mit 
beſchränkter Haftung. 

Unter den vielen Verfprechungen der gegen- 
wärtigen Regierung ift auch da3 verfprochen, daf8 dem 
Neichsrathe eine Negierungsvorlage über Handels- 
geſellſchaften mit beſchränkter Haftung zufonmen 
werde. 

In Deutichland beftehen diefelben bereit3 durch 
sehn Jahre und haben fich ſowohl bei kleineren 
Gründungen (mitminimalem Capitalvon 20.000 Mark) 
als auch als große Gefellichaften mit einem 
Capital von mehreren Millionen Mark wohlthuend 
bewährt. 


Die Gefertigten ftellen die Anfrage: 


„„Wann gedenkt die k. k. Regierung eine 
diesbezügliche Vorlage dem Reichsrathe zu⸗ 
fommen zu laſſen ?** 


Stäla. Dr. Sileny. 
Dr. 2. Dvoräk. Dr. Pacaͤk. 
Raftan. Reichitädter. 
Dr. Ryba. Vychodil. 
Rozkosnhj. Kratochvil. 
Dr. Slaͤma. Dr. Fort. 
Hovorka. Vaclav Sehnal. 
Dr. Dyt. Poſpisil. 
Mastälfe. Sokol. 
König. Formaͤnek. 
Heimrich. Dr. Stränski.“ 


Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genoſſen an den Herrn 
Miniſterpräſidenten als Leiter des Mini— 





ſteriums des Innern über das Verhalten der 
Polizeiin Trieft. 

Seit längerer Zeit beobachten die Vrbeiter: 
organifationen in Trieſt ein eigenthümlich tückiſches 
Spiel, da3 die Triefter Polizei gegen fie betreibt. 
Da dieſe auf gejeglihem Wege die europäiſche 
Schande, die fie in den Februartagen des Jahres 
1902 auf fich geladen, nicht wegwaſchen kann, fo 
ſucht fie durch ein Complot mit übelberlichtigten, 
in der ganzen Stadt als Lügner, Berleumder und 
ftrafgerichtlich verurtheilte Berrüger ftigmatifirten 
Individuen Bwift in die Neihen der Urbeiter zu 
tragen und die auffällige VBegünftigung gewiſſer 
Journale, die ſich in den niedrigften Ehrabſchneidereien 
ergehen, ift eine allgemein befannte Thatjache. 

In neuefter Zeit Hat fich der Herr Polizei: 
director Buſich mit den feiner fo würdigen, ehren: 
werten Freunden das Mittelchen des Antifemitismus 
zugelegt und ſucht unter dem Titel einer hriftlid- 
focialen Partei durch Züchtung von Strikebruch 
Verwirrung unter die Arbeiter zu tragen. 

Doch auch diefes niederträchtige und infame 
Mittel hat nicht verfangen und Herr Buſich beginnt 
bereit3 die tiefſte Verachtung aller anftändigen 
Bewohner Trieft3 auf fich zu laden und von ordent- 
lichen Gejellichaften gemieden zu werden. 

Um fih nun für alle diefe Mifgerfolge einer 
ſchändlichen Amtsführung zu entjchädigen, beichlois 
Herr Bufih, duch Anwendung brutaler Gewalt an 
den Arbeitern Rache zu nehmen. Als nun für 
Sonntag, den 15. November d. J. cine von feinen 
antifemitifchen Günftlingen einberufene Verſammlung 
maffenhaft von focialdemofratijchen Arbeitern beſucht 
wurde, der antifemitiiche Einberufer aber aus Feigheit 
die Verfammlung nicht zu eröffnen wagte und daher 
diefe unverrichteter Dinge gejchloffen werden mufste, 
eröffnete Herr Buſich auf die friedlich, unter Abjingen 
von Liedern Heimfehrenden eine furchtbare polizeiliche 
Attaque, jo daſs ed nur mit Mühe den befonnenen 
Führern der Arbeiterſchaft gelang, ein mörderiſches 
Blutbad zu verhüten. 

Selbft den Eintritt ind Arbeiterheim wollte 
die polizeilich-antifemitifche Knüppelgarde verbieten, 
mas jedoch ebenfalld durch das ruhige Eingreifen 
der Wertrauensmänner der Mrbeiter verhindert 
wurde. 

Diefe polizeiliche Kriegsluſt erweist ſich als eine 
Niedertracht ohnegleichen, da die Arbeiterfchaft wieder: 
holt bewieſen hat, wie dijcipfinirt und würdig fie 
ihre Manifeftationen zu geftalten weiß. 

Bei der Gedenkfeier der Februargefallenen zum 
Beifpiel zogen etwa 60.000 Arbeiter ruhig und ohne 
Störung durch die Stadt. Und offenbar im vollen 
Bewufstjein der Unvereinbarfeit feines Vorgehens 
mit den Begriffen von amtlicher Verantwortlichteit 
und perfönlicher Rechtlichkeit confiseirte Herr Bufih 
















ein Placat, das nichts anderes als einen Hinweis auf 
den Bericht des „Lavoratore“ über die Verſamm- 
lung enthielt. Aber Herr Buſich mollte offenbar 
Lorbeeren ernten. Möglich, dafs feine ewige Eiferfucht 
auf den Statthalter ihm den Plan eingab, durch 
irgend eine Infamie ein berühmter Mann zu werden. 
ebenfalls find die Folgen unabfehbar, die eingetreten 
wären, wenn bdiefelbe Taktik, die ſchon im Februar 
1902 zu fo entjeglihen Wirkungen geführt und die 
ganze Triefter Bevölkerung in furchtbare Aufregung 
verfegt hat, durch das kluge und befonnene Verhalten 
der Socialdemofraten nicht paralyfirt worden wäre. 

Aber das MWeiterverbleiben eines foldhen ge- 
wifienlofen, allen Taktes und aller Ehrliebe baren 
Individuums, das überdies, wie gejagt, ſich der un- 
getheilten Verachtung aller honorigen Leute erfreut, 
im Amte eines Polizeidirectors fann eines Tages zu 
den fchredlichften Weiterungen führen. Noch find die 
Opfer der Blutgier der Soldateska nicht, wie es das 
Barlament beichlofien hat, genügend verforgt und 
ſchon will dad Minifterium durch neue Blutopfer 
zum Fluche von Taufenden von Arbeitern werben? 

Die intime Freundſchaft des Bufich mit Auswürf- 
fingen der Geſellſchaft ift feine Brivatfache. Über die 
zarten perjönlichen Beziehungen dieſer Herren zu 
einander zu ſprechen, ift nicht Sache des Barlament3. 
Aber die Verwertung diefer perfünlichen Zumeigungen 
zum Zwecke des Mifsbrauches der Amtögewalt be 
deutet eine ftete Gefahr für die von der Regierung fo 
hochgeſchätzte öffentliche Ruhe und Orbnung. Dies- 
mal wollen die Arbeiter und ganz Trieft von diefem 
unwürdigen Menfchen Ruhe haben, fie wollen ihre 
politifchen und wirtichaftlihen Ungelegenheiten in 
Frieden ſchlichten. 

Die Unterzeichneten fragen daher: 

„„Was der Herr Miniſter vorzukehren 
geneigt iſt, um dieſe ruhige Weiterentwicklung 
zu ſichern und dem tückiſchen, rachſüchtigen 
und brutalen Betrügerfreund Polizeidirector 
Bufich das Handwerk zu legen?““ 


Dr. Ellenbogen. 


Schuhmeier. Seitz. 
Hybes. Elderſch. 
Daszyski. Baſil Jaworski. 

Romanczuk. Dr. Kos. 
Rieger. Dr. Ofner. 
Cingr. Dr. Straucher. 

Pernerſtorfer. Joſef Hannich.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Choc 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten Dr. Erneft v. Roerber 
als Leiter des Juftizminifteriums. 

Die Zeitſchrift „Budivoj“ in Budweis brachte 
in der Nr. 90 vom 3. November 1908 an eriter 
Stelle nachfolgenden Artikel: ö 





„Wir Hagen..... 


Wir regifteiren Heute eine faum glaubmwürdige 
aber doch wahre Nachricht, welche einen jeden 
erjhüttern muſs, deſſen Nechtsgefühl bisher noch 
nicht erlofchen ift. In die ftrafrechtliche Verfolgung 
der Betrüger und Ausbeuter des hiefigen bürgerlichen 
Brauhaufes Haben Lange Wiener Finger eingegriffen 
und bemirften die Einftellung der Unterfuhung gegen 
die neun Schuldigen, deren Namen wir in der Nummer 
bom Freitag veröffentlichten. Wir haben abgemartet, 
was für einen Eindrud diefe Nachricht in den Kreifen 
der böhmifchen Brauberechtigten hervorrufen wird, 
aber es hat fich nicht ein Singer gerührt. Unter dieſen 
Umpftänden würde es ung nicht mwundernehmen, wenn 
man auch von der gerichtlichen Verfolgung der übrigen 
vier größten „Macher“ in den nächften Tagen abftehen 
würde. Der blinden Gerechtigfeit wurden diesmal auch 
die Ohren verftopft, damit fie nicht höre, und ihr an 
den Mund. ein Schlof8 gegeben, damit fie nicht die 
Rache Gottes anrufe. Es Handelt fih und nicht um 
die Perfönfichkeiten der Schuldigen, diefe find Hekuba 
für uns und wir wünfchen ihnen al Menjchen, ob- 
zwar fie unfere rüdfichtslofen nationalen Gegner find, 
dafs fie mit heiler Haut davonfommen. Uber wir 
halten uns darüber auf, daſs unter Koerber das 
Rechtsprincip in folhem Maße entwertet wurde, daſs 
e3 dem Nepotismus und der Corruption preiögegeben 
ift, daſs mit der Gerechtigkeit efelhafter politifcher 
‚Shader getrieben wird. Es ift offenbar, daſs die Ein- 
ftellung der weiteren ſtrafgerichtlichen Unterfuchung 
gegen die Schädiger des Brauhaufes, von welchen die 
Unternehmung des Brauhaufes fat um eine Million 
Gulden gebracht wurde, nur über Intervention der 
beutfchen Abgeordneten erfolgte, und es wird fofort 
nad) dem Zufammentritte des Reichsrathes die Pflicht 
der böhmifchen Delegation fein, damit durch Ein- 
bringung der Anklage gegen Dr. Koerber als Leiter 
des Juftizminifteriums vor ganz Europa. all ber 
Eorruptionsihlamm und die bodenlofe Tiefe des 
moralifchen ' Schmußes enthüllt werde, die von 
Dr. Koerber im Bewufstjein feiner Stellung und 
Macht mit feinem eigenen Körper zu Öunften der 
deutſchen Verbrecher gededt wurde. Dann wird auch 
berausfommen, was für eine Aufgabe in diefer An- 
gelegenheit der Prager Oberftaatsanivalt hatte und 
wie er das Gefch mit Gewalt über das Knie brad). 
Wir find bereit, den böhmifhen Abgeordneten das 
nöthige verläfsliche Material zu beichaffen. 


Es ift geradezu unerhört, was für Schlechtig- 
keiten manche Regierungskreiſe, deutiche Abgeordnete 
und verjchiedene zweifelhafte Gejegesausleger zum 
Schuge und zur Erhaltung des morſchen, mit Ber- 
brechen bejubelten, unter der Ara Taſcheks fo fchred- 
ih entehrten Deutſchthums in Budweis begehen, 
welches ſtraflos die Gemeindeordnung miſsbrauchen, 
die Cechen ſtraflos vergewaltigen darf, indem es ihnen 
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das Wahlrecht muthiwillig verweigert, welches ftraflog 
ſchwindeln und betrügen darf, da es fich deffen bewuſst 
ift, dafs e3 „oben“ mächtige Protectoren befigt, bie 
zwar einen, der aus Hunger ftiehlt, einfperren laſſen, 
den Millionendieben aber wohlwollend die Hand 
drüden. 

Mit Staunen und Scham beobachten wir, zu 
velhem Ende Öfterreih unter dieſer bermaledeiten 
Ara geräth. — 

Politiſch zerfahren, wirtſchaftlich erſchöpft, 
national empört, kulturell verfallen, moraliſch com⸗ 
promittirt befindet ſich unſer Reich am Rande eines 
ſteilen Abhanges und es genügt ſchon ein einziger 
Stoß, dal3 es in den Tiefen des Abgrundes ver- 
ſchwinde. 

Es war dies immer ein Fluch der gewaltthätigen 
deutſchen Regierungen, daſs ſie den Staat phyſiſch 
und geiſtig ruinirten, daſs ſie aus ihm alles Blut und 
Mark ausſaugten und ihn erſchöpft dem barmherzigen 
Schickſale zur Beute überließen. 

Die deutjchen Regierungen berüdfichtigten nie- 
mals das Staatöinterefje, jondern nur ihren eigenen 
Vortheil. 

Gewinn, volle Taſchen dienten ihnen zur 
Richtſchnur in allen ihren Thaten und überdies, wenn 
e3 nöthig ift, Dingen fie fi) die Gerechtigkeit als 
Dirne, damit diejelbe ihnen ergeben und ſchweigend 
diene, 

Ehrlichkeit, Recht und Wahrheit find in Öfter- 
reich zu tauben Phrafen, zu abgenütztem, moralifchen 
Gerümpel geworden, über deren Wertlofigfeit ung die 
verwerfliche Thätigfeit, ja die bloße Eriftenz ber 
deutſchen Linken gründlich belehrt. 

Wie follen wir und zu diefen verfehrten Ver- 
hältniſſen verhalten? Sollen wir ed uns gefallen 
laſſen, wenn man und aller Rechte beraubt, wenn 
man uns vergewaltigt und wirtfhaftlich ruinirt und 
una aus der Bruft den Iehten Funken des Glaubens 
in die Gerechtigkeit felbft herausreißt und mit Gewalt 
in ung das Rechtsgefühl und den Rechtsſinn unter- 
drückt? 

Wir beklagen uns heute der ganzen böhmiſchen 
Nation, damit fie ſehe und wiſſe, zu welchen unehren- 
baften und fträflichen Waffen die Regierungsprotec- 
toren des deutſchen Schwindels in Budweis greifen, 
nicht nur um ihn zu halten, fondern überdies um 
von feinen langjährigen Machern die gerechte Strafe 
abzuwenden. 

Dur das mächtige Eingreifen in die Ange- 
legenheit des Großbetruges im Brauhaufe und durch 
den Einfluf3 auf die Einftellung der Unterfuchung hat 
Dr. Koerber mit einem Schlage die letzten Fäden 
des Vertrauens zerriffen, daſs in Öfterreich doch viel- 
leicht noch einige Refte der Gerechtigteit eriftiren, und 
überzeugte und, daſs wir ung irrten. 

Was für eine ftarke Waffe gegen den Chef einer 
ſolchen Juſtiz wird von felbft im die Hände ber 











böhmifchen Delegation gedrüdt!? Wird fie dieſelbe 
bis auf das äußerfte ausnügen? Wird fie dem 
Dr. Koerber den Ichten Wehen Herunterreißen, 
welcher den vorwitzigen Bliden die Höhe (P) feines 
moralifhen Niveaus verbarg! ? 

Armes Öfterreih, bis wohin Hat es Kin 
gekoerbelt?!!“ 

Dieſer Artikel wurde feinem ganzen Inhalie 
nach, vom erſten bis zum letzten Buchſtaben, angeblich 
wegen des Vergehens gegen die öffentliche Ruhe und 
Ordnung confiscirt. Und doch ethau der ganze 
Artikel nur die reine Wahrheit. 

Saft Durch zwei Jahre wurden bei dem £ £. Kreis 
gerichte in Budweis die Vorerhebungen gegen die 
13 Schädiger des dortigen bürgerlichen Brauhauſes 
wegen des Verbrechens bes Betruges, beziehungs 
weile der Mitſchuld am Betruge, geführt. Es waren 
dies nachfolgende hervorragende deutiche Perfönlid- 
feiten: 

Johann Löwenhöfer, Mitglied des Gemeinde 
ausſchuſſes, Anton Franz Taſchet, Mitglied des 
Gemeindeausſchuſſes und Ehrenbürger, Joſef Rneiffel, 
Bürgermeifter und Ehrenbürger, Karl Kneiſſel, Mit 
glied des Gemeindeausjchuffes und ehemaliger Stadt: 
rath, Joſef Knapp, Handelsmann, Mitglied des 
Gemeindeausfhuffes und Chrenbürger, Ludwig 
Mallner, Mitglied des Gemeindeausfchuffes, Joſef 
Haas, Stadtrath und Ehrenbürger, Felix Bigan, 
Erjagmann des Gemeindeausfhufies, Heinrich Fürt, 
Eifenhändler, Ferdinand Hrbeck, Handelsmann, 
Franz Knapp, Handelsmann, weiters der ehemalige 
Bräuer A. Kerſchbaum und der ehemalige Inſpector 
G. Neugebauer. 

Vor kurzer Zeit überreichte gegen dieſe 13 
Schädiger und gegen weitere 19 Perſonen der Hof 
und Gerichtsadvocat Dr. Robert Battai in Ver⸗— 
tretung des Ausſchuſſes der brauberechtigten Bürger- 
ſchaft in Budweis eine Civilflage auf den Erſatz eines 
Schadend im Betrage von 1,825.218 K 96 h, 
welchen fie durch ihre Miſswirtſchaft, durch Radirun 
gen in den Büchern zu ihren Gunſten, durch Fälſchung 
der Rechnungsabſchlüſſe, durch Aneignung unrichtiger 
Tantiemen verurjachten. 

Unterdefjen wurden die Vorerhebumgen bei dem 
k. k. Rreis- als Strafgerichte beendet, aber durch den 
Beſchluſs der Rathskammer des f. T. Kreisgerichtes 
in Budweis vom 23. October 1903 gegen neun 
Schuldige eingeftellt. Bei diefem Beſchluſſe meldete 
der Staatsanwalt in Budweis Johann Kratky Edler 
dv. Demellin die Berufung an, er mufßte fie aber über 
Auftrag des Prager Oberftaatsanmwaltes KRuetoslan 
Merhaut zurüdzichen, trogdem er als Vertreter des 
öffentlichen Rechtes überzeugt war, daſs vorliegenden 
Falles an dem Staatdintereffe und an ber Gere 
tigfeit eine offenbare Gewaltthat verübt wird. 

Obzwar es wohlbefannt ift, dafs der Prager 
Oberſtaatsanwalt in erſter Reihe ein encagirter 
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deutſcher Barteimann und erft in zweiter Reihe ein|denten als Leiter des Minifteriums des 


Staatöbebienfteter ift, jo ift e3 Doch unwahrſcheinlich, 
daſs er aus eigener Initiative diefe weittragende 
That, durch welche die deutſchfortſchrittlichen Groß⸗ 
betrüger in Schuß genommen wurden, unternommen 
hätte, und man muf3 mit allem Rechte annehmen, 
daſs er „von oben“, das ift in erfter Reihe von 
Ihnen, Herr Leiter des Juſtizminiſteriums, hiezu 
ermädtigt wurde. Ihnen, als den Protector der 
Deutfchen, muf3 ſehr daran gelegen fein, daſs e8 ber 
ganzen Welt geheim bleibe, daſs Ihre Schüßlinge in 
Budweis gemeine Betrüger find, die von dem Staats- 
anwalte wegen der 88. 5, 197, 200, 203 des Straf- 
geſetzes verfolgt werden. 

Obzwar Sie, Herr Leiter des Juftizminifteriums, 
eigentlich der Mitfchuldige an diefen Hinter den 


Couliſſen ausgeführten Ränken find, fo ftellen wir 


doch, ehe wir einen cnergifcheren Schritt gegen Sie 
unternehmen, an Sie diefe Anfrage, um deren 
baldige Beantwortung wir erfuchen: 


nt. Wie wollen Sie es erflären, daſs 
Ihre untergebenen Organe eine Beitfchrift 
wegen des $. 300 des Strafgefeges confis- 
ciren, wenn fie die reine Wahrheit fchreibt? 

2. Wie erflären Sie das ſtrafwürdige Vor- 
gehen des Oberftaatsanwaltes Merhaut in 
Prag, welcher in fo dreifter Weiſe die Ge- 
rechtigkeit ind Geficht ſchlug? 

3. Sind Sie bereit, diefen Menſchen auf 
das ftrengfte zu beftrafen und anzuorbnen, 
daſs die durch den Gewaltact Merhauts ein- 
geftellte ftrafgerichtliche Unterfuchung erneuert 
und in gefeglicher Weife weitergeführt werde? 

4. Sind Sie bereit, eine Bürgſchaft dafür 
zu geben, daſs die gerichtliche Unterfuchung 
gegen alle Befchuldigten, ingbefondere gegen 
die Hauptfchädiger des bürgerlichen Brau- 
hauſes, Johann Löwenhöfer, U. F. Taſchek, 
G. Neugebauer ohne weiteren Einfluſs ber 
deutſchen Parteien beenbigt und dem Rechte 
und der Gerechtigkeit Genugthuung verfchafft 
werbe?““ 


Wien, 18. November 1903. 


Klofat. Choc. 
Dr. Bara. Hybes. 
Eingr. Brest. 

Baſil Jaworsti. Dr. Kos. 
Bojko. Krempa. 
Cerny. Kubik. 

Romanczut. Dr. Korol. 

Emanuel Hrubg. Auguftin Sehnal.“ 


„Snterpellation der Abgeordneten Dr. 
Eifenkolb, Alwin Hanih und Genofjen an 
Seine Ercellenz den Herrn Minifterpräfi- 





Innern und an Seine Ercellenz den Herrn 
Finanzminiſter, betreffend die Verwendung 
ftädtifher Polizeiorgane zu Spigeldienften 
in Erwerbiteuerangelegenheiten. 

Unter Überfhreitung der für die Mitwirkung 
der Gemeinbebehörden zu Steuererhebungszweden 
gezogenen geſetzlichen Schranfen Hat die Tepliger 
Steuerbehörde von der Stadtgemeinde Teplitz eine 
Controfirung ber von den dortigen Steuerträgern im 


heutigen Jahre abgegebenen Erwerbfteuerbefenntnifie _ 


und zu biefem Behufe verjchiedene Erhebungen ver- 
langt, welchem Verlangen auch entfprodhen wurde, 
trogbem dasſelbe feine gefepliche Grundlage hat. 

Hiebei wurden an verfhiedene Steuerträger 
ganz unziemliche Fragen geftellt und Nachforfchungen 
bei Nachbarn und Concurrenten eingeleitet. 

Ein ſolches Spitzelthum hat in der ganzen Stadt 
eine berechtigte Erbitterung hervorgerufen, zumal die 
Steuerlaft ohnedies ſchon eine drüdende und fchwer 
zu ertragende ift. 


Bei diefer Sachlage fragen die Gefertigten 
Seine Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten als 
Leiter des Minifteriums de3 Innern und an Seine 
Excellenz den Herrn Finanzminiſter: 

„il. Iſt an zuftändiger Stelle eine ſolche 
Heranziehfung von Gemeinden zu Spitel- 
zwecken in Sachen der Erwerbfteuerbemeffung 
befannt, und 

2. ift die jofortige Abftellung eines folchen 
ungejeglichen Vorganges zu gewärtigen?““ 
Wien, 19. November 1903. 


Dr. Eiſenkolb. 


Kittel. Alwin Hanich. 
Malik, Kliemann. 
Schönerer. Dr. Schalk. 
Laurenz Hofer. Dötz. 
Dr. Bareuther. Hauck. 
Lindner. Stein. 
Berger. Io.” 


„Anfrage des MUbgordneten ro, Dr. 
Bareuther und Genoſſen an Seine Excellenz 


den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 


des AJuftizminifteriums, betreffend die 
Schädigung eines Egerer Bürgers durd 
die Bauleitung des neuen Ef. Gefangen- 
hauſes in Eger. 

Der Egerer Bürger und Hausbefiger Joſef 
Riedl wurde vor Beginn des Baues des neuen Strafe 
gerichtögebäubes in Eger feitens ber Bauleitung 
angegangen, er möge geftatten, daſs fein in der 
Nähe dieſes Neubaues befindlihes Feld — eine 
abgebaute Sandgrube — als Füllgrube für den Erd- 
aushub des Baues benüßt werben könne. 
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Ohne Anspruch auf Entgelt mwurbe dieſem 
Anſuchen von Herrn Joſef Ried! willfahrt, indem er 
der Meinung war, daſs Die noch anderweitig erbetenen 
Ablagerungspläge, deren Eigenthümern eine gelbliche 
Gegenleiftung eingeräumt wurde, genügen werben 
und deshalb feine Grube überhaupt nicht oder nur 
theilweife zur Verwendung fomme und er keineswegs 
vorausfegen durfte, daſs ihm infolge feines Ent- 
gegenfommens ein materieller Nachtheil erwachſe. 


As Herr Riedl nach einiger Zeit die Wahr- 
nehmung machte, daſs die Ausfüllung feines Feldes 
in einer Weife vorgenommen wurde, daſs ihm zugleich 
jebe Zufahrt zu feiner noch nicht abgebauten Sand- 
grube benommen würde, begab er ſich zum Bauleiter 
bes neuen Strafgerichtögebäudes und machte den- 
felben auf den ihm dadurch entitandenen Schaden 
aufmerffam; hierauf wurde ihm bedeutet, daſs die 
Sülgrube zur Gänze nicht gebraucht und auch auf 
die Einfahrt zur Sandgrube Rüdfiht genommen 
werde. 


Als aber trogbem die Grube ganz zur Aus—⸗ 
Füllung kam, wurde Sofef Riedl neuerdings beim 
baufeitenden Oberingenieur vorftellig. 


Diefer rieth nun dem Joſef Riedl ſelbſt an, 
wegen Gewährung einer angemefjenen Vergütung ein 
Geſuch beim f. f. Zuftizminifterium einzubringen und 
verſprach, dieſes Geſuch zu befürworten. 


Dieſes Geſuch des Joſef Riedl wurde jedoch 
vom Hohen k. k. Juſtizminiſterium abſchlägig be- 
ſchieden. 

Als Joſef Riedl hierüber dem bauleitenden 
Oberingenieur gegenüber fein Befremden zum Aus- 
drude brachte, bemerkte berjelbe, daſs er dem k.k. 
Yuftizminifterium gegenüber das Geſuch feinerzeit in 
dem Sinne befürwortet habe, dafs er fagte, dafs die 
dem Ärar bewiejene Gefälligfeit eine fo große 
Eoulanz bedeute, daſs diefelbe mehr als 1200 K 
wert fei. 


Bei Betrachtung all diefer Umftände muſs im 
der abichlägigen Enticheidung des hohen k. k. Zuftiz- 
miniſteriums in der Gefuchsfache des Joſef Riedl in 
Eger eine offentundige Schädigung eines dfterreichi- 
“fen Staatsbürger und Steuerzahlerd durch das 
k. k. Juſtizminiſterium erblidt werden, die unbebingt 
einer weiteren Klärung und Abänderung bedarf, ſoll 
nicht dad Vertrauen der Bevölkerung in die Mechts- 
fprehung der oberften Staatsfactoren vollftändig 
erfchüttert werden. 


Mit Rüdficht darauf richten die Gefertigten an 
Seine Ercellenz; den Herrn Minifterpräfidenten als 
Leiter des Yuftizminifteriums die Anfrage: 

„ni. Womit vermag das k. k. Auftizmini- 
fterium dieſe ſchon der Flaren Beftimmung 
bes 8. 915 a. 6. ©. B. miderftreitende Be- 











handlung des von Herrn Jofef Riedl geftellten 
Unfpruches zu rechtfertigen? 

2. Iſt Seine Excellenz geneigt, die zuerft 
erfloflene Entſcheidung in dieſer Angelegen- 
heit rüdgängig zu machen und den Joſef 
Ried! entiprechend zu entſchädigen?““ 


Wien, 20. November 1903. 


Iro. 
Dötz. Dr. Bareuther. 
Dr. Schalk. Schönerer. 
Berger. Laurenz Hofer. 
‚Dr. Eiſenkolb. Hand. 
Alwin Hanid. Stein. 
Kliemann. Lindner. 
“Kittel, Malik.“ 


„Anfrage des Mbgeordneten ro und 
Genoffen an Seine Excellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſti— 
minifteriums, betreffend die Beſchlagnahme 
anticlericaler Prefserzeugniffe. 

Demnächſt foll in einer alldeutjhen Monats 
ſchrift der nachſtehende Auffat veröffentlicht werben: 
Die fociale Frage im Lichte bes 

EhriftentHum3.*) 


Bon Graf I. H—dl. 


Hunderte von europäilden, mit Pradt und 
Pomp in Scene gejegten, mit Truppenparaden, Pro 
ceifionen, parlamentariſchen eftefien und Blumen 
corfi aufgepugten, mit Paufen und Xrompeten ab- 
gejpielten Staatsactionen fommen an Wichtigfeit und 
Tragweite nicht jenem Acte gleich, in ber das eur 
päifhe Proletariat, die Gaukelei des römiſchen 
Chriſtenthums durchſchauend und verhöhnend, düfter 
drohende Hymnen fingend, zu einem Vernichtungs 
ftoß ſich rüftet gegen die in ungeheuerer Gelbftiuht 
und infamer Heuchelei erftarrte moderne Gefel- 
Haft. i 

Dort geht eine neue Welt auf, eine Welt, die 
und getreu ein Mares Widerbild des entneroten, ver 
fintenden, gleichfalls alle Culturarbeit den Sclaven 
überlafjenden und allen Culturgenuſs den Reichen 
vorbehaltenden römiſchen Weltreiches bietet, eine Belt, 
die ung wieder — wenn nicht alles täufcht — ein 
erſchütterndes Drama vorfpielen wird, gleich jenem, 
welches das communiſtiſche Urchriſtenthum in die 
antike Welt geſetzt. 

Darüber find neunzehn Jahrhunderte in das 
Reich der Ewigkeit verraufcht, und wie ift das von 


*) Gapitelfortfegung aus dem noch ungebrudten, im 
Eigenthume der „Unverfälfchten Deutjchen Worte“ befind- 
lichen Buche „Rom, unjer Tobfeind“. | 
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dem Zimmermannsſohn von Nazareth verfündete Ge— 
bot: „Liebet eud) untereinander”, erfüllt worden? Es 
wäre zum Tollachen, wenn e3 nicht jo unfäglid 
traurig wäre. Ift mit der Kampf ums Daſein noch 
genau fo toh wie zu des Galiläerd Zeiten? Sudt 
nit jeder fein Brot ohne Rückſichtnahme auf den 
anderen zu erwerben? Und wenn er genug und 
reichlich Hat, will er nicht noch mehr, eimerlei, ob einer 
oder Tauſende feiner „lieben“ Mitbürger zugrunde 
gehen? Ja, ift die aud) anders zu erwarten, wenn 
die Welt fieht, wie die Religion der Nächſtenliebe 
unter den Händen eines in üppigen Pfründen über- 
müthig und zuchtlos ſchwelgenden Bonzenthums zu 
einem ſchwunghaften Geſchäftsartikel einerfeits, zu 
einem einſchläfernden Betäubungsmittel anberjeits ge- 
worden ift? Zum Staunen ift nur, ja einem hellen 
Wunder fieht es glei, daſs die Menjchheit nad) einer 
fo unendlich langen ſyſtematiſchen Demoralifirung 
und Verknechtung noch die moraliſche Kraft hatte, 
das furchtbare Joch ſeiner tyranniſchen Seelenhirten 
zu zerbrechen. Aber leider, wie iſt es zerbrochen: die 
Pfaffenbinde mit Gewalt zerreißend, ohne Vermittlung, 
ohne Übergang, ohne Vorbereitung die verthierten 
Maſſen dem für ungebildete Gehirne verhängnis— 
vollen Atheismus in die Arme ſchleudernd. 


Und was das Traurigſte iſt: die Vorbereitung 
war da, ber Übergang war da. Nicht umſonſt haben 
unjere erleuchteten Geifter zu Ende des vorigen und 
zu Beginn bes jekigen Jahrhunderts zum Gegen 
unjeres Volkes gewirft. Aber deren geiftiges Ver— 
mächtnis jog der den mittelalterlihen Quark wieder 
fauende, feine Fangarme feldft in die fernften Thäler 
ftredende Riefenpolyp der chriſtlichen Reftaurationg- 
periode auf, fo die mühfam aufgebaute Vorbereitung 
vernichtend. Die uns doch wildfremden, greuelhaften 
ſchweiniſchen Geſchichten des altjüdiſchen Kanibalis- 
mus werden unſeren armen Jungen noch immer ein- 
gepauft und eingebleut, ja, aber Schiller und Goethe 
kennt unſer Volt kaum dem Namen nad), e8 wäre 
denn, wenn der Bonze von der Kanzel herab biefer 
Heiden verfegernd und verfludend erwähnte. Natür- 
lich, jene Epochen des Menſchenwahnes, die von Blut 
triefen, die chriſtliche Erbauungs“Geſchichte, die Beit- 
alter der verfchiedenen „Sroßen“ und „Heiligen“, diefe 
find ein Liebfingsgegenftand der Bewunderung. 


Man mufs eben die Völker mijshandeln, wenn 
man ihre Gunft erringen will. Die Namen ihrer, 
Feinde behalten fie, die ihrer Wohlthäter vergefjen 
fie. Ja, das arme Volk war eben viel zu piel ver- 
bibelt und verpfafit, und eingefalft in die Sata 
fomben jerujalemitiihen Molochwahnes konnte es Die 
frohe Botſchaft des vaterländifhen Humanismus und 
der wahren Freiheit nicht verftehen, woburd das 
teinigende Bad, weil ohne Vorbereitung, zum Un- 
glüd werden mufste. Und um das Unglück voll zu 
machen, haben fie ung in ihrem Kampfe gegen bie 
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finfteren Mächte einen Bundesgenoſſen zugefühtt, 
einen Bundesgenofjen, den wir unter Zuhilfenahme 
weiteftgehenber liberalſter Phantafie eines auf der that- 
ſächlich grundfalſchen Theorie der angeblihen Freiheit 
Gleichheit und Brüderlichkeit der Menſchen be— 
ruhenden Naturgeſetzes aus lauter chriſtlicher Nächften« 
liebe als lieben Bruder aufgenommen haben, einen 
falſchen Bundesgenoſſen, der als beſondere Nation ſich 
verleugnend, deutſches Weſen heuchelnd, in das 
nationale Weſen als zerſetzendes Clement eindrin- 
gend, die nationale Metamorphoſe nur des ſchnöden 
Gewinſtes, des Wuchers und Schachers halber voll- 
zieht, einen Bundesgenofien, dem zum Lohne wir 
die Tiberalen Kaftanien aus dem clerical-feudalen 
Zeuer geholt haben. Mit der ränfevollen Überliftung 
der ehrlichen Arbeit die unergründfihen Wänſte der 
nun in hellen Haufen herbeigeeilten Hebräer mäftend, 
führte der mit allerlei conftitutionellem Flitterwerk auf» 
gepugte Liberalismus in größeren und kleineren 
Schaubuden, „Volf3"vertretungen benamſt, Hans— 
wurſtiaden auf, damit bie fo leicht zu narrende 
Menge wenigftens etwas zum gaffen Hatte. 

In feiner ferupellofen Erwerbsgier die natür- 
fie Grundlage der Gejellihaft, die aus dem phy- 
fen und moraliihen Schmutze des Mittelalters 
nad) unfägfihen Mühen fh herausarbeitende Land— 
wirtſchaft durch eine künſtliche, die der Willfür rafji- 
nirter Unternefmerpraftifern unterworfene Induſtrie 
erjegend, damit den in fürzefter Zeit zu unerhörter 


Größe Hinaufgemäfteten induſtriellen Rieſenmoloch 


mit den, zum Sclaven der Maſchine und zum Spiel- 
ball der Speculation entwürbigten Menjchen fütternd, 
brachte der nad dem Recepte unferer neugebadenen 
unartenlojen Mitbürger zugefchnittene Liberalismus 
jene furchtbare Wuth der Concurrenz im Erraffen 
mit ſich, welche in ihrer letzten Folgerung Recht und 
Moral gänzlich aus der Welt ſchaffen müſsſste. Denn 
mit der alleinfeligmadenden Botſchaft vom, goldenen 
Kalbe auch Politik, Wiſſenſchaft und Kunft vermate- 
tialifirend, Hat der Liberalismus die wahren Götter 
der Menſchen, die Ideale, von den Altären geftürzt, 
dadurch die große Menge, deren ibealiftiicher Trieb 
einmal unaustottbar ift, wieder zu einem willkom⸗ 
menen Beuteftüd für die dieſes Triebes fich flink be- 
mädjtigenden Pfafſen madend. Von oben, wo man 
die mit der Entdeutſchung verbundene Drefjur zum 
Romanismus ſtets gerne gejehen hat, mit einem 
wohlgefälligen Schmunzeln ermuntert, gingen die 
Pfaffen denn auch fofort wieder daran, die gefnechteten 
Mafien mittel? Aufbietung jeſuitiſcher Kunftftüde 
wieder in das unentwirrbare Labyrinth altpfäffiichen 
Wahnglaubens zu locken, in dem fie allen War- 
nungen wohlmeinender Freunde zum Hohne, ein 
Spielball jeſuitiſch-junkeriſcher Reaction, heute wieber 
berumbämmern, unermüdlih, das Teere Stroh 
dreſchend, das ihnen von den Finfterlingen vor- 
gejchüttet wird. 
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Darum jehen wir heute eine Kirche, deren 
Oberhaupt, ein aus dem finfteren Mittelalter in die 
unerbittliche Tageshelle unferer Zeit Herüberwan- 
tendes, noch immer fein Unweſen treibendes Gefpenft, 
unjeren großen Geiftern zum Hohne ben: „Syllabus* 
in die Welt Hinaustrommeln darf, an den Millionen 
Geknechtete glauben und Taufende Knechtende an- 
ftands- und vortheilshalber jo thun, als ob fie 
glaubten. Wir jehen den Veitötanz ums goldene Kalb 
aufführend, eine Volksvertretung, beſtehend aus dikta— 
toriſchen Pagoden und realpolitifirenden Opportuni- 
tätsgauflern, umſchranzt von knopflochkranken. Regie- 
tungsmamelufen und zu allem „ja fagenden Hampel- 
männern. Als natürlihe Folgerung ſehen wir einen 
Adel, der wohl feine Privilegien verloren, aber feine 
Zatifundien und Majorate behalten Hat und auf 
diefen Heinen Königreihen der unumſchränkte Ge— 
bieter feiner fogenannten Mitbürger if Wir ſehen 
Millionen von Staatsbürgern, dem Buchſtaben des 
Geſetzes nach zwar frei, in der That aber Sclaven 
jedermanns, der über einen weiten Geldfad. und über 
ein nod) weiteres Gewiſſen verfügt; darum fehen wir 
einen diabolifhen Finanzcerberus, der den Prinzen 
jüdifcher Dynaftien den Schweiß ganzer Nationen in 
ihren Caffen anzumuhern Hifft und ein gedanfen- 
loſes Bürgerprogenthum, das die im freien Spiel der 
Kräfte „erworberien? Schätze des Börſen- und In— 
duftriefchrwindel3 in prahlendem Prunfe zur Schau 
trägt. ‚Und als Gegenftüd jehen wir auf der. einen 
Seite ein ausgebeutetes verzagtes Kleinbürgerthum, 
das, unter dem unheilvollen Einfluſſe großmäufiger 
pfäffiſchen Getratſches ftehend, wieder haufenweife in 
die, Tempel läuft, die Erlöfung von feinem Sammer, 
von Wunder wirkenden Fetiſchen erbittend, anftatt 
nach mannhaft deutſcher Art fich felbft zu helfen und 
auf der anderen Seite ein um das rothe Banner ſich 
ſcharendes, wanzenartig wucherndes Catilinariat voll 
wüfter Plünderungsgedanfen, ohne Rechtsgefühl, ohne 
Gewiſſen, verbunden mit cynifher Verachtung aller 
Religiofität, mit wilder Begehrlichkeit den nächſten 
Weltſturm herbeifehnend, umſſich auf die vollen Sleifch- 
töpfe zu ſtürzen. Kurz, wir fehen eine zügellofe, un« 
vermittelt aufgejchofjene Freiheit, wild dem Phantom 
des Genuſſes nadjagend, oben, und einen unge 
heueren, demoralifirten, Himmel und Hölle verfluden- 
den Haufen, unten; damit fehen wir das Reſultat 
einer zweitaufendjährigen Erziehung der Menſchen 
durch das römische Chriftentfum, das Spiegelbild 
der Lehre: „Qiebet euch untereinander !* 

So laſſen die in den Orgien eines Furzfichtigen, 
materialiftifhen Fatalismus erzeugte graufame Noth 
und nur durch die Gewalt der Bajonnette mühjam 
unterdrüdte Anarchie, die in allen Adern des Volks- 
lebens puffirende Unzufriedenheit und ben ganzen 
Staatsorganismus durchzuckende rebelliſche Regungen 
die Stimmung nicht allein der modernen Cultur— 
felaven, fondern des nod) einer gewiſſen Selbftändig- 








feit ji erfreuenden einen Bürgerthums ala eine 
unzweideutige verzweifelte erfcheinen. 

Wenn aber wie immer in den Perioden großer 
Erſchöpfung die beftehende wirtihajtlihe Ordnung 
niemand mehr befriedigt, wenn gedrüdt durch man 
tielle Noth die Fähigkeit zu empfinden und zu be 
geiftern immer mehr aus den Gemüthern ſchwindet, 
wenn nad) gewifjenlofer Zerftörung aller Ideale die 
Begriffe von Ehrlichkeit, Charakterfeftigfeit, Pflicht 
gefühl und Ehre nur als leere Worte mitgeſchleppt 
werden, wenn mit überhandnehmender Blafirtheit 
Greife und Kinder ihrem Leben freiwillig ein Ende 
maden, wenn eine allgemeine Verwilderung der Ge— 
müther und'Verirrung der Begriffe einzureißen droht, 
dann jchreit die verzweifelte Menſchheit immer wieder 
nad einem Propheten, der fie aus ihrem Clende be- 
freien foll. 

Das find dann immer wieder jene Zeiten des 
umfo mächtiger auftretenden Hofinungswahnes, je 
brutaler der Hochdruck der gemeinen Wirklichkeit. 
jenes Hoffnungswahnes, in dem ber gefnedhtete 
Menſch aus dem Ertrem der Noth in das Extrem der 
— Illuſion ſpringt, jenes Hoffnungswahnes, den 
immer noch hochweiſe, die Illuſion züchtende, Wafjer 
predigende und Wein trinkende Propheten ausgenützt 
haben, um der armen, aber urtheilsloſen Menge ein 
unfehlbares Rettungsmittel anzupreiſen. 

Früher nannten ſie es Communismus, heute 
nennen ſie es Socialismus, ſetzen es als grüne 
Hoffnungsfeder auf den Hut und der gute Haufe 
läuft ihnen mit kindiſcher Zuverfiht nad), Bis fie ale 
in die Grube purzeln, mit Ausnahme der hochweiſen 
Propheten, die das Zehr- und Reifegeld in der Tale, 
weit vom Schuffe das Ende der Dinge abwarten, um 
darauf, geftärkt an Leib und Seele, vor den Nach 
fommen ber in die Grube Geftürzten die ſocialiſtiſche 
Humbugerei von neuem zu beginnen. 

Ein altes, ewig und immer ſich erneuerndes 
Schaufpiel auf der weltgeſchichtlichen Bühne von 
Mojes, Lyfurg und Buddha auf Paulus, von dieſem 
auf Vorne, Bodelfohn und Spinoza bis auf unfere 
Tage ! 

Arme, betrogene, unter ber Bleihand des hoch 
gelobten Fortſchrittes Schmachtende, glaubt ihr denn 
wirtlih, euere hochweiſen Propheten glauben e3 ja 
ſelbſt nicht, glaubt ihr denn wirklich, daſs jemals die 
Zeit kommen könne, wo die Natur ihre umerbittlice 
Logik aufgibt, welche die einmal unumſtößſiche, 
durch feinen Gott, geſchweige duch Menſchen aufzu⸗ 
hebende Chatſache der Ungleichheit in die Welt ge 
feßt Hat. Mögen auch euere theils optimiftifch, theils 
ſpitzbübiſch gejattelten Propheten hiezu kopfſchüuelnd 
ihr hochweiſes Haupt ſchütteln und wieder in die 
ſchlotiernden Saiten ihrer abgebrauchten ſocialiſtiſchen 
Leier greifen, niemals werden ihre goldenſchillernden 
Luftſpiegelungen brüderlichen Idealismus, ſondern 
harte Wirklichkeiten und erzproſaiſche Thatſachen die 
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treibenden Urſachen aller jocinlen Entwidlung bilden. 
Denn nit aus der Familie, nit aus der Dant- 
barfeit für die Zürjorge der Ernährer, nicht aus den 
durch die Vereinigung von Familien entftandenen 
Gemeinden, aud nicht aus freiem, überlegten Willen, 
die Ordnung der eigenen Ungelegenheiten fremden 
Sewalthabern zu übertragen, fondern aus der noth- 
wendigen Ungleichheit der Menſchen, auf dem durch 
feine menſchliche Kraft umzuftoßenden Urrechte, dem 
Rechte des Stärkeren bafirend, haben fi Die 
Staaten herausgebildet, durch welches Recht allein 
ih in ewigem Sreislauf der Pinge die Kraft der 
Menſchheit herangebildet hat, welches Recht allein die 
Bahn geöffnet hat zu den geiftigen und materiellen 
Errungenschaften in epochalen Erfindungen, in ber 
Vervollkommnung der Technik und in den Wifjen- 
ihaften. Daher findet nur deshalb von ben Urzeiten, 
wo nod der Stärkfte mit dem Prügel Ordnung 
‚hielt, bis auf unfere Tage ein beftändiger Fortſchritt 
auf allen Gebieten ftatt, weil der Schwächere durch 
feine Unterdrüdung gezwungen wird, die innerhalb 
und außerhalb feiner jelbft wirfenden Naturfräfte *) 
zu Hilfe zu nehmen, wodurd er diejelben immer 
mehr und mehr erfennen und beherrihen lernt, fo 
daſs er, auf diefe Art fi) vervollkommnend, den 
jeweilig Stärferen überflügelt, der dann folange zum 
Schwächeren degradirt bleibt, bis dieſer wieder feinen 
Unterdrüder befiegt. 


Ohne das ewige Naturrecht des Stärferen ift 
ein Fortſchritt der Menſchheit undenkbar! Nach dieſem 
ewigen Naturrechte iſt alſo der Egoismus, der menſch— 
liche Erhaltungstrieb, wie des Einzelnen ſo auch der 
Völker, die große Triebfeder in dem Triebwerke der 
Natur und der Hauptmotor menſchlicher Vorſchritts- 
bewegung iſt — Krieg, von den Völkeregoismen 
gegeneinander mit im Kampfe ums Daſein geſtählten 
geiſtigen und materiellen Waffen geführter raſtloſer, 
unerbittlicher Krieg! Daher iſt ein ſocialiſtiſches 
Zukunftsparadies entweder ein Phantaſieſtück gut⸗ 
mũthiger, unverbeſſerlich durchſättigter Narren, oder 
ein Steckenpferd für dumme, grüne, wenn auch grau- 
bärtige Jungen, oder aber‘ — und dies ſcheint das 
Beachtenswerteſte zu fein — eine von jüdiſchen Spitz⸗ 
buben ausgelegte, auf Gimpelfang beredjnete Leim- 
ruthe. 

Aber noch andere Momente laſſen den Socia- 
lismus nit nur als eine Utopie, fondern geradezu 
als einen den Geift und die Energie abtödtenden 


*) Hierift nicht die phyſiſche Naturkraft, fondern die 
geiftige Kraft zu verftehen. Nur durch ihre geiftige Über- 
legenheit konnte jene Handvoll Griechen das unermejsliche 
Berjerreich bezwingen, und bei ihrer politischen Berfahrenheit 
hätten die Germanen niemals ihre Weltmadtitellung er- 
tungen, wenn fie anderen Völkern gegenüber in geiftiger 
Beziehung nicht als die Stärkeren fich erwiefen hätten. Wie 
bei Bölfern im ganzen trifft Died auch bei dem einzelnen 
Individuum zu. 
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Rückſchritt erſcheinen. Der Socialismus ift rüdjchritt- 
lich und culturfeindfih, indem er die individuelle, 
ſich jelbft beftimmende, nad) Freiheit ftrebende Per— 
ſönlichkeit vernichtend, die geiftige Individualität 
unter der bfeiernen Gleihheitswalze plattdrückend, den 
Drang und Trieb des menſchlichen Ich entwurzelnd, 
(des Ih, ſich auf fich ſelbſt zu ftellen und nad dem 
Naturgefege in dem Nechte des Stärkeren mittels 
eigener Kraft in dem Kampfe ums Dajein fein Glück 
felbft zu ſchmieden) und zur Vernichtung der Che 
und folgli zur Zerftörung der Familie vorjchreitend, 
die menſchliche Gejellicaft in ven Mehanismus eines 
erzbureaufratifhen Polizeiſtaates preist, in weldem 
man durch eine gejeglihe Stabilifirung des Gtall 
fütterung3principes, womit Licht umd Luft, Futter 
und Getränke den Thieren gleihmäßig zugewiejen 
wird, das Naturreht des Stürferen umftoßen zu 
können vermeint. 


Aber lernt die Welt etwas? Nein! Der Un 
vernunft wohnt einmal eine diaboliſche Macht inne. 
Darum Brit fih der Wahn von der Menſchen 
verbrüderung, fo oft auch der Verſuch, ihn ins praf 
tiſche Leben einzuführen, ſcheitern mujste, immer 
wieder Bahn. Dafür forget ſchon — um auf die 
Gegenwart zu ſprechen — der in Nachbetung des 
alleinfeligmadenden Credo von Mancheſter großge 
zogene, das ganze fittlihe und wirtihaftlihe Leben 
durchfeuchende, grenzenlofe, cyniſche, einem Mijtbeete 
gfeihende Materialismus, gedüngt durch das „pa- 
triotifhe* und darum decorirte Wirken der oft 
mittels eines Federzuges Millionen und Millionen 
einheimfenden, in den Berauſchungen ihrer infamen 
Eiteffeit und Selbſtſucht unbändigen Hals erzeugen 
den, aber feige hinter die Bajonnette ſich verkriechen 
den Börfen- und Inbuftriehyänen. 

Da kommen dann immer wieder die Leute aus 
dem Volke Ifrael, das ja feit jeher die fühnften 
Weltaufdenkopfſteller vorausgefhidt Hat, verbergen 
unter hodtönenden Phrajen ihre felbftjüchtigen Zwede, 
umgeben, fich mit einem Generalftabe von abgebrannz 
ten, an der Rlippe der Halbbildung geftrandeten 
Elementen, mit denen fie dann eine Urt Volks 
hofräthelei errichten, die in Voltsichmeichelei das 
Höchſte leiftend, nur von Volksrechten, von Selbit- 
beftimmung, Zreiheit und Mündigfeit der Mafjen 
ſchwefelt, ohne natürlich aud der Volkspflichten zu 
erwähnen und jegen die Welt in Erſtaunen über die 
Größe des Unheiles, angerichtet von jo jämmerlichen 
Wichten! 

Doch welcher die Narrethei der weltbürgerlichen 
Gleichmacherei in ihrer ganzen Erbärmlichkeit durch 
ſchauende Vernünftige wird dieſem blödſinnigen, nur 
den gemeinſten, habſüchtigſten Trieben entſpringenden 
Judengeplärre Wert beilegen? Die Völker mündig? 
Die Völker frei? Die Völker ſich ſelbſt beftimmend ? 
Der Kampf ums Dafein aufgehoben? Welch un 
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ſäglich lächerliche Selbſtbelügung einerjeits, welch un- 
erhörter Volksbetrug anderſeits? 

So jagt doch den Staatsanwalt davon, ver 
grabt die Bajonnette und vernagelt die Kanonen, 
dann werdet ihr die „Mündigkeit“ der Maflen, dann 
werdet ihr die weltbürgerfihe Werbrüderung der 
Völker in Freiheit und Frieden in „Menſchlichkeiten“ 
ſich verwandeln fehen, die unter viehifhem Herfallen 
Aller über Alle darthun wird, wie es mit dieſer 
jocialiftifchen Freiheit eigentlich) ausfieht. Ganz un» 
ausbleiblih) würden fi dann auf den Trümmern 
der alten focialiftiihen Cultur neue Staaten und 
neue Regierungen bilden, in denen wiederum die— 
jenigen herrjhen würden, welde aus dem SKampfe 
um bie Wiederherftellung der durch feine menjchliche 
Kraft umzuftoßenden, ewig unumftößlihen Natur- 
rechte im Rechte des Stärkeren als die Stärkſten her- 
vorgehen ! 

So ſchlagt euch doc} die focialiftifhen Ideen aus 
dem Kopfe und jeht euch die Geſchichte der Menſchen 
etwas beſſer an. Nein, nein, auf eine ganz andere 
Grundlage muſs die Reform der menihlihen Gejell- 
ſchaft geftellt werden — foll eine ſolche überhaupt 
möglich werden — und diefe Grundlage kann ein- 
zig und allen nicht anders heißen ala — Nation ! 
In der nationalen Scheidung der fi nah dem 
ewigen Naturgejege im Rechte des Stärkeren gegen- 
feitig wirtſchaftlich und geiftig befehdenden Völker liegt 
der Tieffinn weltgrundlegender Weisheit.*) 

Und wenn es andere Bölter fähig find, ja jeldft 
wenn wir Deutſche wollten, jo können wir niemals 
ein Schablonenvolt werden, niemals eine die und 
einmal angeborene Vielfeitigfeit deutſchet Eigenart 
verwerfende, eine alles ausgleichende, aller Selbft- 
beftimmung unfähige, unterſchiedsloſe Maſſe, welche 
hinter einem despotiſch, im ſocialiſtiſchen Sinne herr⸗ 
ſchenden Regimente gedankenlos einhertappt. Das 
Fichte'ſche ſelbſtbewuſſte „Ich“ war von jeher der 
Kern des deutſchen Weſens und wird und muſs es 
auch in Zukunft bleiben. : 

Darum fort mit den unfinnigen Ideen der 
internationalen Weltbürgerei des jüdiſch-ſocialiſtiſchen 
Umfturzes, deſſen wüſte Plünderungsgedanfen in 
verftändigen, auf nationaler Grundlage bafirten re 
formatorifhen Ideen unter vollfter Anerkennung au 
anderer Interefjen fid) abklären müſſen. 

Fort mit dem Vater diefer phantaftifchen Re— 
volutionsideen, dem dem Geld- und Bodenwucher, 
der Ausbeutung der Hilflofen und Bedrüdten in 
den verſchiedenſten Formen ruhigen Auges zufehen- 


*) Die Frage zu beantworten, wie eine fociale Reform 
auf nationaler Grundlage zu bewerkſtelligen wäre, überfteigt 
den Rahmen diejes Meinen Buches. Hier möge nur auf den 
Grundton ber nationalen Reform hingewiefen werben, 
welcher in lapidaren Worten lautet: „Nicht jedem das 
Gleiche, fonbern jedem das Seine !" 





den Liberalismus; fort mit dem Liberalismus, der 
in den Geſetzbüchern der Staaten die Paragraphen von 
der Völfergleichberechtigung mit allen ihren traurigen 
Folgen fittliher und wirtſchaftlicher Natur ein 
gefhmuggelt und in logiſcher Folgerung bie focie- 
tiftifhen Ideen unter Anwendung einer bureaufrati- 
ſchen, „Redhts"paragraphereitenden, jede nationale und 
fociale Individualifirung der Perſonen verſchmähen- 
den Schablone großgezüchtet hat. 

Ganz befonders fort mit dem volksfeindlichen 
Pfaffenthum, das Heute freher und unverjchämter 
als je feine giftfpeiende Medufenfrage erhebt, um 
auf den Trümmern der nad) unfägligen Kämpfen 
von ber mandjefterlihen Geldſackwirtſchaft ſich los— 
reißenden Heinbürgerlihen Demokratie wieder den 
antinationalen Krummftab als Gefsler’jches Wahr: 
zeichen aufzupflanzen. 

Mit Glodengeläute und Orgelklang wollen jie 
das dumpfgrollende Dröhnen der focialiftifchen Lawine 
übertönen ? Den gewaltigen, dumpf heranbraufenden, 
feloft die ehernen Wurzelftöde nationaler Urfraft mit 
fid, fortreißenden focialiftiihen Barbareiftrom wollen 
fie mit der Ziegelmauer kindiſcher Katechismenphraſen 
eindämmen ? Mit der Kirche wollen fie die jociale 
Frage löfen, mit der Kirche, in deren Schoß gerade 
der allercrafjefte Materialismus bie unerhörtefte 
Scandalwirtihaft trieb und noch immer treibt; mit 
der Kirche, deren Greuelwirtſchaft geradezu die logiſche 
Folge ihres der Vernunft, der Civilifation, ja der 
Natur hohnſprechenden „alleinfeligmahenden‘ Glau⸗ 
beng war, mit der, Kirche, deren früher barbariider 
und jpäter liberalifirender Theologismus ftet3 bie 
Grundlage einer gleich barbarifhen und einer gleih 
liberafen weltlichen Autorität gebildet hat; mit der 
Kirche, die bei der Auslieferung Deutſchlands, Frant- 
reichs, Italiens, Spaniens an feudal-Dictatoriihe 
Plutokraten gut honorirte Handlangerdienfte geleiftet 
und als ftiller Compagnon der „ponifchen Wirtfcheft‘ 
Polen zugrunde gerichtet hat, mit dieſer Kirche wil 
man das bdreuende Pradenhaupt des ſocialiſtiſchen 
Umfturzes zermahlen, mit diefer Kirche, die ja jogar 
den. Kirchenſtaat, wo ihr Regiment doc; das denkbar 
unbefchränktefte geweſen ift, dem focialen Efende über 
weifen mujste ? 

So reißt doch euere durch ſchamloſe jeſuitiſche 
Spiegelfechtereien geblendeten Augen auf! Das 
Kirchenthum und fein getreuer Knappe, der frömmelnde 
Feudalismus, fie find ja felbft Großcapitaliften, wie 
können fie der focialen Noth wehren? Schon um 
ihrer eigenen Sade willen müfjen fie ertheibiger 
der altchriſtlichen Wirtſchaftsordnung, Vertheidiger 
des Dogmas von der chriſtlichen Nächſtenliebe ſein, 
deſſen Glaube unter der ſchmetternden Poſaune der 
„Gottesfügung“ der Curszettel, deſſen Liebe die Volls- 
verdummung und deſſen Hoffnung der Millionen 
biebftahl bilden ! 
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Verwirrt den Kopf muſs man ſich halten und 
verwundert in dieſe ſonderbare Welt blicken, die es 
ermöglicht, daſs vier Jahrhunderte nach Kopernikus 
mit dem Chriſtenthum Parade gemacht wird von ge— 
wiſſenloſen Gauklern und heißhungerigen Strebern, 
die ganz genau wiſſen, daſs dasſelbe nicht auf Ver— 
nunftfchlüflen der Humanität, jondern auf Fana— 
tismus, auf in Pienften des weltlihen und geift- 
lihen Geldjades ftehenden religiöfen Fanatismus 
baſirt ift. 

Und wenn e3 wirklih das Chriftentgum ge» 
wejen wäre, welches zuerft die frohe Botſchaft von der 
Nächftenliebe gepredigt hätte. Aber nein! Diefe hat 
ihon Buddha ſechs Jahrhunderte vor Chriftus ge: 
predigt. Und wurde diefe Lehre befolgt ? Ia, fonnte 
fie überhaupt befolgt werden ? Nein, fie konnte gar 
nit befolgt werden, weil fie ein naturwidriges, 
übermenfchlihes Verlangen ftellt, indem Liebe nur 
für etwas Beſonderes und nimmer für Allgemeines 
eınpfunden werden Tann. 

Noch verrüdter ift der dem Nazarener ange- 
dichtete Lehrfag: „Liebet eure Feinde.“ Eine ſolche 
Phraſe ift fürs praftifhe Leben nicht nur, ganz und 
gar wertlos, fondern fogar focialgefährlih, nit nur 
weil fie tückiſche, hämiſche Heuchler erzieht, die ihre 
ftille Freude daran haben, ihre Feinde in wenigen 
Jahren auf ewig in der Hölle braten zu fehen, jondern 
weil die Feinde durch deren Stilffhweigem und Dulden 
nur noch freer und mächtiger werden. Und wijst 
iht, warum die Bonzen, diefe Lehre in die Welt ger 
fegt haben ? Damit fie und ihre weltlichen Freunde 
in der Ausübung der hriftlichen Nächftenliebe, das 
heißt in der Plünderung der Völker, möglihft un- 
beläftigt bleiben ! 

In den krampfhaften Unftrengungen unferer 
Frommen, das Chriſtenthum troß feiner blutigen Ber- 
gangenheit zu einem ftaatserhaltenden Factor zu 
ftempeln, wie nit minder in den Bemühungen der 
Socialdemofratie, auf defien communiftiiden Grund- 
fägen das focialiftiihe Evangelium aufzubauen, liegt 
für unfere Beit eine herrliche Lehre, aber auch eine 
furchtbare Mahnung ! Spiegeln doch unfere trau— 
tigen Gulturzuftände ein getreues Abbild des unter 
ben zerſetzenden Einflüffen des internationalen 
Drientalismus entnationalifirten und damit entftaat- 
fihten römishen Weltreiches wider, hinter deſſen vor- 
nehmen, geiftreihen Praſſern das unerzogene, im 
eraffeften Aberglauben verbohrte Volt geftanden, 
deſſen Maſſe mit uralten Märchen, aus diefen nad 
ſemitiſcher Vorftellung eine jammervolle dhriftliche 
Mythologie zeugend, in den Vordergrund getreten 
tft. Sowie damals von Hunderten und Taujenden 
getragen, die wohl den Spott des Vernünftigen her- 
ausfordernde, aber unter den ſchützenden Fittichen der 
Staatögewalt ftehende altjemitiihe Legende in reli- 
giöfe Rerfteinerung und ſcholaſtiſche Verſumpfung 
übergehend, die mit ehernem Selbſtbewuſstſein auf- 





gebaute Culturarbeit von Jahrtaufenden vernichtete, 
fo droht auch unjerer Zeit der Zuſammenbruch, weil 
brutale Genuſsſucht und . faule Gleichgiltigkeit die 
Arbeit an der wahren, an der nationalen Volks— 
bildung und an der Durchdringung der Maſſen mit 
den Ergebnifjen der Wiſſenſchaften nad dem ect 
jüdischen Recepte „Nach uns die Sintjluth“ in immer 
weitere Fernen vertagen, bis ihr endlich die jociale 
Bewegung über den Kopf wächst, die wieder in jahr 
Hundertelanger Herrſchaft pöbelhafter Unbilvung die 
Schäden eines volksfremden Sybaritenthums rächt! 


Da in den letzten Jahren derartige Aufſätze im 
Falle der Veröffentlichung wiederholt der Beſchlag 
nahme verfielen, wodurch den in Betracht kommen 
den Eigenthümern ſolcher Zeitſchriften ſtets auch ein 
bedeutender materieller Schaden zugefügt wurde, 
richten die Gefertigten an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten als Leiter Juſtizminiſteriums 
die Anfrage: 


„Iſt Seine Excellenz geneigt, die Wiener 
Preſspolizei dahin aufklären zu laſſen, daſs 
Auffäge wie der vorſtehende keinesfalls durch 
das objective Verfahren unterdrückt werden 
dürfen 7 


Wien, 17. November 1908. 


Iro. 
Berger. Schönerer. 
Dr. Bareuther. Rliemann. 
Laurenz Hofer. Lindner. 
Alwin Hanıd. Hand, 
Kittel. Dr. Schalt. 
Herzog. Dötz. 
Malik. Stein.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Pernerftorfer und Genoſſen an den Herrn 
Auftizminifter in Saden des f. f. Notars 
K. Koegeler in Brud an der Mur. 

Die gefertigten Ubgeordneten erlauben jich, dent 
Herrn Juftizminifter den nachftehenden Sachverhalt, 
fo wie er ihnen von betheiligter Seite als der Wahr- 
heit entſprechend mitgetheilt wurde, vorzutragen: 

Der LE. Notar Karl SKoegeler, jeit December 
1901 auf dem Poften zu Brud an der Mur, mufste, 
nachdem anfänglich fein Gefhäft zu jeiner größten 
Zufriedenheit ging, im Mai und Juni des Jahres 
1902 bereits die ſehr unliebfame Beobachtung machen, 
daſs ihm dieſes Geſchäft ohne allen Grund jeinerjeits 
wie mit einem Schlage verlegt und ganz in die 
dortigen Advocatursfanzleien gebrängt wurde. 

Bei den Gemeinden und bei den einzelnen 
Parteien eingeleiteten Erhebungen ergaben überein- 
ftimmend als Urſache diefes, jo plöglichen Gejchäfts- 
ftilfftandes, daſs der Herr Landesgerichtärath umd 
Gerichtsvorſtand Dr. Paul v. Webenau, Sohn des 
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feinerzeitigen k. k. Notar Dr. Webenau in Feld⸗ 
Kirchen, alle fich bei ihm mit Urkundenbedarf erfundis 
genden Parteien mit den Worten: „Da müſsts ihr zu 
einem Doctor gehen“, worunter die dortige Land- 
bevöfferung den Advocaten im Gegenſatze zum Notar 
versteht) an feinen Gymnaſialmitſchüler und Dur 
Freund Dr. Tanzer oder an den zweiten Advocaten 
Dr. Kohlberger wies, und eine gleiche Thätigfeit auch 
jeitend feiner Unterbeamten ind Leben rief, durch 
welche Thätigfeit des Herrn Landesgerichtsrathes das 
Notariatsgeſchäft felbitverftändfih in kürzeſter Zeit 
veröden mufste. Gleichzeitig mujdte Notar Koegeler 
auch die traurige Bemerkung machen, daſs Herr Rath 
dv. Webenau bei der PVertheilung der Bumeifung 
von Verläffen, Vormundſchaftsrechnungen ꝛc. derart 
parteifih) vorging, daſs dem NMotariate nur die 
Heinften und fchlechteften Verläſſe zugewieſen wurden, 
während durch allerlei Manöver die beiden dortigen 
Advocaten in den Beſitz der größten und reichten 
Verlaſsſachen famen. Endlich zeigte e8 fich auch), dafs 
Herr Landesgerichtsrath v. Webenau feinen Einfluſs 
als rechtskundiger Ausfchufsbeifiger der Sparcaffe 
Brud an der Mur dazu verwendete, um das feiner 
Natur und der allgemeinen Übung nad} dem Notariate 
zugehörige Darlehensaufnahmegeichäft mehr und mehr 
feinen Freunden zuzuſchanzen und das Notariat auch 
von dieſem Geſchäftszweige abzudrängen. 

Höhere Beamte hatten gleich anfangs den Notar 
Koegeler darauf aufmerkſam gemacht, daſs Herr Rath 
v. Webenau feit feiner Gerichtäleitung darauf 
binarbeite, den Advocaten in Brud an der Mur dad 
Notariatsgefchäft dort auszuliefern, wofür er ſich von 
den Advocaten zahlen und fich fubventionieren Laffe. 

As diefe Mifsftände immer unerträglicher 
wurden und dem Notariate immer mehr den Lebenz- 
nero abſchnürten, fchrieb Notar Roegeler dem Herrn 
Landesgerichtsrathe v. Webenau einen fehr höflich 
gehaltenen Brief, in welchem er um gleichmäßigere 
Vertheilung der Geſchäftszuweiſung bat und durd- 
bliden Tieß, daſs er von den bezüglich des Herrn 
Rathes unter der Beamtenfhaft von Bruck an ber 
Mur cireufivenden Gerüchten Kenntnis beſitze. Als 
auch dieſer Brief und eine darauf folgende Be- 
fprehung mit Herrn Landesgerichtsrath v. Webenau, 
ferner3 die zweimalige ftreng vertrauliche Inanſpruch⸗ 
nahme der präfidialen Abhilfe des Herrn ER k. 
Kreisgerichtöpräfidenten Hofrath Baron v. Neuge- 
pauer in Leoben feine Beſſerung der Berhältniffe 
brachte, jondern im Gegentheil Herr Landes- 
gerichtsrath v. Webenau fich im November 1902 mit 
dem Advocaten Dr. Kohlberger zu einem heim- 
tückiſchen Nüdenangriff gegen Notar Koegeler beim 
f. k. Präſidium Leoben vereinigte, das Notariats- 
geihäft durd) die vorerörterten Machenfchaften bereits 
gänzlich zerjtört war, „verlor Notar Koegeler endlich 
die Geduld und erftattete an das hohe k. k. Zuftiz- 
minifterium Wien Ende December 1902 eine jchrift- 





liche Unzeige (Befchwerde) gegen Herrn Landes: 
gerichtsrathH von Webenau, welche den Erfolg hatte, 
daſs durch volle eineinhalb Monate jede auch noch jo 
geringe Beinträchtigung des Notargefchäftes durch 
die Advokaten unterblieb und Notar Koegeler in einer 
weiteren Eingabe das hohe F. f. Juſtizminiſterium 
bitten fonnte, über vollftändig eingetretenen Erfolg 
ihm feine erfte Eingabe unerledigt rückſtellen zu 
wollen. Nach eineinhalb Monaten trat jedoch eine 
neuerlihe und diesmal gänzliche Verlegung und 
Boykottirung des Notariatögefchäftes ein. Herr. Lk 
Kreigerichtöpräfident dv. Neugepauer hatte nämlich, 
ftatt gegen Herrn dv. Webenau etwas borzufehren, 
gegen Notar Koegeler alle möglichen, feine früheren 
Dienftpoften betreffenden Akten zufammengefammelt, 
fo die Procefsacten gegen vier geiftliche Redacteure in 
Lana (Tirol), welche wegen ehrenrühriger Angriffe 
gegen Notar Koegeler zu längeren Freiheitsſtrafen 
verurtheilt worden waren ꝛc. 


Das Hohe k. k. Zuftigminifterium hatte eine 
Difeiplinarunterfuhung gegen Herrn Landesgericht 
rath v. Webenau verfügt, welche von zwei Herren 
Kreiögerichtsräthen ‚von Leoben durchgeführt wurde, 
bezüglich welcher von Eingeweihten behauptet wird, 
daſs fie mit Herrn Math v Webenau enge be 
freundet feien. Als nun dieſe Difciplinarunterfuchung, 
die ftrengftens geheim gehalten wird, angeblich als 
ergebniglo8 eingeftellt wurde, Teitete über Anregung 
des f. f. Kreiögerichtspräfidiums Leoben die ff 
Staatsanwaltſchaft Leoben gegen Notar Koegeler 
Vorerhebungen und — ohne eine Verkündigung eine 
Beichluffes und ohne Gewährung der Ucteneinficht in 
den Difeiplinaract v. Webenaun — eine Vorunter- 
ſuchung wegen „Verbrechens der Berleumdung” 
ein, welche Straffahe über Geſuch des Notars 
Koegeler an das competente f. k. Landes- und Struf- 
gericht Wien veriviefen wurde. 


Obwohl Notar Koegeler ſchriftlich und mündlid 
zu wiederholenmalen das dringende Verlangen geftellt 
hatte, daſs der Herr Unterfuchungsrichter Landes⸗ 
gerichtsrath Dr. Finger felbft nad) Brud an der Mur 
tomme, um das angebotene, umfangreiche Beweis 
material zu erheben und ſich zum Exlage jeder noch fo 
hohen Caution für die dem Staatsärar hiedurch 
möglicherweife entftehenden höheren Koften erboten 
hatte, wurde dieſem ftrafprogeffual höchſt berechtigten 
Begehren nicht ftattgegeben und vielmehr um Bor- 
nahme der einzelnen Unterjuchungsacte das Rt 
Bezirksgericht Brud an der Mur requirirt und biefe 
Unterfuchungsacte durch die dortigen beiden Herren 
Gerichtsadjuncten vorgenommen, obwohl der eine ber- 
felben bereit3 wegen Sronifirung eines kärntneriſchen 
Kanzliften den Notar Soegeler mit 200 K Geldftraje 
befegt Hatte, daher Feinesfall3 unbejangen war und 
überhaupt Gerichtsadjunkten gegen ihren Amtsvorſtand, 
der fie geheim qualificirt und daher ganz in der Hand 
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hat, die nöthige Unabhängigkeit und —E— — eine amtliche Erhebung ſeiner Amtsführung 


nicht beſitzen Fönnen, 

Unter ſolchen Umftänden durfte e3 daher von 
vornherein nicht mundernehmen, wenn Notar 
Koegeler mit feinen Bemweisanträgen nicht Durchdrang, 
wie ihm — ohne Gewährung der Acteneinficht — ver⸗ 
fihert wurde. 


Statt num entweder die Anklage wegen Ber- 
brechens der Verleumdung zu erheben oder mindeftens 
der vom Landeögerichtsratfe v. Webenau ein- 
gebrachten hrenbeleidigungsflage freien Lauf zu 
laffen und daher eine Klärung der durch die Unter- 
fuchung ungeffärt gebliebenen Sadjlage herbeizuführen, 
verfügte die Strafbehörde durch Rathskammerbeſchluſs, 
gegen den jedoch dem f. f. Notar Karl Koegeler ein 
Rechtsmittel nicht offen gehalten wurde, auf Grund 
einer protofolarifhen Außerung des Landesgerichts- 
rathes dv. Webenau, dafs er, der Beichuldigte, den 
Notar als mit Verfolgungswahn behaftet erachte, eine 
zwangsweiſe Unterfuhung des Geifteszuftandes 
desfelben durch die Gerichtspfyhiater Dr. Hinter 
ftoiffer und Dr. Probft in Wien, deren Erft- 
genannter hiebei verfuchte, durch Drohungen 
mit Abftrafung wegen Verleumdung von Notar 
Koegeler die Erklärung der Umtsrefignation zu er- 
langen, welche Preſſion jedoch erfolglos blieb. 
Dr. Hinterftoiffer und Probſt erklärten nun auf 
Grund einer zweieinhalbftündigen Beiprehung ohne 
alle örperliche Unterfuhung den bisher ſtets tadel- 
103 geiftig gefunden Notar Koegeler für an Größen-, 
Berfolgungd-, reipective Querulantenwahn Teidend 
und wurde auf Grund dieſes Pareres, ohne Mit- 
theifung einer Abfchrift desjelben, ohne Intimirung 
eines Einftellungsbefchluffes an den Notar das Ber» 
fahren wegen Berleumdung eingeftellt, die Ehren- 
beleidigungsffage des k. k. Landesgerichtörathes v. 
Webenau zurückgezogen und die Ucten dem k. k. Kreis⸗ 
gericht Leoben mit dem Antrage abgetreten, gegen 
Notar Koegeler obgerichtlich erhobenen Wahnſinnes 
mit der Kuratelsverhängung vorzugehen. 


Im Delegationswege wurde mit der Einleitung 
und Durchführung dieſes Verfahrens das k. k. Be- 
zirksgericht Graz betraut, welches ohne alle und jede 
gefeglich unerläſsliche Einvernehmung des Notars 
oder feiner Gattin oder feines Vertreters Dr. Weiß⸗ 
Oftborn fofort eine neuerliche Unterfuchung feines 
GSeifteszuftanded duch die Gerichtspſychiater 
Dr. Kautzner und Dr. Miglig in Graz anordnete 
(5. September 1903), obwohl dem genannten Be- 
zirksgerichte der ordentliche NRevifionsbeiund des k.k. 
Notariatsfammergerichtspräfidiums Leoben ddo. 
14. Juli 1903 vorlag, welcher eine mufterhafte 
Ranzleiführung feitens des Notars Koegeler be— 
fcheinigte und e3 ſonach nicht wahricheinlich erfcheinen 
tieß, daſs Notar Koegeler als Wahnfinniger feine 
Kanzlei fo mufterhaft führe und unter jolden Um: 





dringendft geboten geweſen wäre. 

Eine von Notar Roegeler durch feinen Vertreter 
Dr. Weiß-Dftborn eingebrachte Vorftellung, in welcher 
an Stelle der Experten Dr. Kautzner und Dr. Mig- 
fig die Univerfitätsprofefjoren Dr. Anton und 
Dr. Müller oder jtatt des legteren der Director der 
Landesirrenanſtalt Dr. Sterz als Experten verlangt 
wurden, wurde fofort abgewiejen, ebenfo der Hiegegen 
gerichtete und ein Facultätsgutachten durch obge- 
nannte Profefforen verlangende außerordentliche Hof- 
recurd an den Oberjten Gerichtshof, wonach es bei 
den benannten Erperten Dr. Kautzner und Dr. Miglitz 
verblieb. . 

Ebenſo wurde ein an die hohe k. f. General- 
procuratur Wien gerichtetes Gefu um Revifion der 
gegen Landesgerichtsrath v. Webenau — nicht durch 
unbefangene Richter — und der durch abhängige, daher 
nicht unbefangene Gerichtsadjuncten des k. f. Be- 
zirksgerichtes Brud an ber Mur gegen Notar Koegeler 
vorgenommenen Unterfuchung abgemiefen. 

Ein Gefud des Notard Koegeler an das kt. 
Oberlandeögerichtspräfidium Graz um Reviſion der 
Unterfuhung gegen dv. Webenau und eine Straf- 
anzeige des Notars Koegeler gegen Landesgerichtsrath 
v. Webenau und die beiden Bruder Advocaten blieben 
gänzlich unerledigt und wurde daher in dieſen Punkten 
die Juſtiz vollfommen verweigert. 

Bei der Unterfuchung des Geifteszuftandes am 
5. September 1903 erflärten die Piychiater eine 
Fortſetzung diefer Unterfuhung an einem weiteren 
Tage (19. September) für unerläſslich; trogdem 
erftatteten diejelben bereit am 20. September — 
ohne Vornahme diefer zweiten Unterfuhung — ihr um⸗ 
fangreiches, das Parere Dr. Hinterftoiffer-Probft be- 
ftätigendes umd Curatelsverhängung ob Wahnfinnes 
über Notar Roegeler beantragenbe3 Parere. In diefem 
Parere geftehen die Piychiater ausprüdlic zu, vom 
k. k. Bezirkegericht Graz die Einficht in den Difci- 
plinaract gegen Zandesgerichtsratd v. Webenau als 
ihnen zu ihrer Expertife nöthig, verlangt, jedoch nicht 
erhalten zu hahen, was das weitere Geſtändnis in= 
volviert, daſs fie ihr Gutachten, Notar Koegeler leide 
wegen feiner gegen Landesgerichtsrath v. Webenau er- 
ftatteten Anzeige an Verfolgungs- und Duerulanten- 
wahn, erjtattet haben, ohne zu wiſſen, ob dieſe 
Unzeige eine als begründet erwieſene oder doch 
höchſt glaubwürdig gemachte, oder aber eine nicht 
erwiefene und nicht erweisbare war, welches Ge⸗ 
ftändnis allein ſchon Nullität des ganzen Verfahrens 
in ſich ſchließt. 

Auf Grund dieſes auf ſo anfechtbare Weiſe 
zuſtande gekommenen Gutachtens erließ das k. k. 
Bezirksgericht Graz ſofort nnd ohne alle weiteren ſonſt 
üblichen und gefeglich gebotenen Einvernehmungen den 
Curatelbeſchluſs und erhielt derjelbe auch die fofortige 
Beftätigung des k.k. Landesgerichtes Graz. 
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Ohne den offenftehenden Inſtanzenzug abzu- 
warten, wurde diefer Curatelbeſchluſs fofort durch 
Einrückung des Eurateledictes in die Amts- und 
diverfe andere Blätter, Beftellung bes f. f. Notar 
Nedwed in Graz als Curator, Amtsfuspenfion bes 
Notars und Beitellung eines mittlerweiligen Sub- 
fiftuten in der Perſon des k. k. Notar Rochel in 
Aflenz — ohne alle und jede Nöthigung zu ſolcher 
Eile und ſichtlich nur zum Zwecke, den Notar Koegeler 
als Notar künftighin unmöglich zu machen — in 

Vollzug geſetzt. 

M Notar Koegeler Hat fich feither nach Zürich in 
die Beobachtung der berühmten Piychiater Profeſſor 
Dr. Bleuler (Nachfolger Forels) und ‚Profeflor 
Monakoff begeben und befigt nunmehr ein Zeugnis 
diefer hervorragenden Gelehrten, daſs die Gutachten 
der Pſychiater Dr. Hinterftoiffer, Probft und Dr. 
Kautzner, Miglik an unlösbaren inneren Widerſprüchen 
leiden und dafs feinerlei zwingender Grund vorliege, 
irgend eine geiftige Erkrankung des Notar Koegeler 
als vorhanden anzunehmen, nachdem die Annahme 
eines eventuellen Größenwahnes durch gar nichts 
belegt jei, die Annahme des Berfolgungd- und 
Querulantenwahnes mit der Richtigkeit der gegen 
Rath v.Webenau erhobenen Anschuldigungen ftehe und 
falle und man zur Beurtheilung diejer Richtigfeit 
duch Verweigerung der Einficht in den Difciplinaract 
gegen v. Webenau eben den Pſychiatern alle und 
jede Möglichkeit entzogen habe. 


Nachdem die Gefammtheit aller im vorftehenden 
angeführten Verfahrensmängel als 


a) bie Difcipfinarunterfuhung gegen v. Webenau 
duch nicht unbefangene Räthe desfelben Kreis- 
gerichtes; 

b) Unterſuchungsacte gegen Notar Koegeler durch 
von Landesgerichtsrath v. Webenau abhängige 
und daher nicht unbefangene Adjuncten und 
Verweigerung der Vornahme dieſer Acten durch 
den Unterſuchungsrichter loco Bruck an der 
Mur; 

c) Einleitung einer Vorunterſuchung gegen Notar 
Koegeler wegen Verbrechens der Verleumdung 
ohne Verkündigung eines darauf abzielenden 
Beichluffes und nur wegen Ausübung. feines 
geſetzlichen Beſchwerderechtes beim k. k. Juſtiz- 
miniſterium; 

d) zwangsweiſe Veranſtaltung einer Geiftes- 
zuſtandserhebung desſelben, Vornahme einer 
Preſſion zur Amisreſignation hiebei durch 
Dr. Hinterſtoiſſer; Verweigerung der Rechts- 
mittel; 

e) Einftellung aller begonnener Verfahren ohne 
Mittheilung einer Abfchrift des Pareres und 
eines förmlichen Einftellungsbejchluffes; 

f) Verweigerung der Bufafjung der Univerfitäts- 
profefforen von Graz Dr. Anton und Dr. Müller 








(eventuell Director Sterz) als Erperten und 
eines Facultätögutachtens; 

8) Verweigerung der erhetenen Berfahrensrevifion 
durch die hohe k. k. Generalprocuratur und das 
hohe k. k. Oberlandesgerichtspräfidium Graz; 

h) Zermweigerung ber Juftiz über die eingebradte 
Strafanzeige gegen Rath v. Webenau und zwei 
Advocaten; 

i) Hinausgabe des Pareres Dr. Kautzner-Miglißz 
auf Grund einer von ihnen zugejtandenen un- 
vollftändig gebliebenen Exploration und 

k) trog ihnen verweigerter Einficht in den 
Difeiplinaract dv. Webenau, defien Inhalt fie 
behufs richtiger und gewiſſenhafter Expertiſe 
geftändigerinaßen kennen mufsten; 

1) Mangel aller gefeglich vorgefchriebenen Einver- 
nehmungen de3 Curanden felbit, feiner Gattin, 
nächſten Umgebung 20. Nichtberüdjichtigung 
des Kammerzeugniſſes über die vorgenommene 
Kanzleireviſion; 

m) ſofortiger unnöthiger Vollzug des Eurateld- 
beſchluſſes vor Ablauf der Rechtsmittelfriſt — 
hiedurch jchwerfie Beſchädigung des Notars 
Koegeler an allen feinen Lebensgütern, Gefund- 
beit, Ehre, Anfehen, focialer Stellung und Ge 
ſchaft — nachdem alle vorausgeführten Ber- 
fahrungsmängel einzeln und in ihrem Zu. 
fammenhange die fichtliche Tendenz durchbliden 
laffen, dem Notar Roegeler gegenüber die geſetz 
lich gemährleifteten Nechtscautelen außeradt 
zu laſſen und ihn wegen der unerfchrodenen und 
unentwegten Inanspruchnahme feines guten, der 
Ausübung feines Berufes geltenden, nur für ihn 
als Ernährer einer großen Familie doppelt 
twichtigen Rechtes feiner Stelle im Wege einer 
künſtlichen Irrſinnserklärung zu berauben, nad 
dem die eingeleitete Strafverfolgung biefen 
Zwed nicht zu erreichen vermochte, nachdem 
jedoch anderſeits die ganze vorgeſchilderte ſicht⸗ 
lich tendenziöfe Art des bisherigen Vorgehens 

- gegen Notar Koegeler zugleich nur den einen 
denkbaren Zweck haben Tann, einen Beamten, 
von deſſen Schuld ſich der Staat überzeugt hat, 
weil er fie fo forgfältig verhült, gegen Recht 
und. Gejeg und nur um das Anfehen des der 
fammtftandes willen auf feinen Poſten zu er 
halten, ftatt dieſes Biel durch Ent- oder 
mindeſtens Verfegung dieſes Beamten zu er 
reichen — erlauben fich die gefertigten Abge⸗ 
ordneten an den Herm Juſtizminiſter die 
Unfrage zu richten: 

uni. Kennt der Herr Minifter die Hier 
geſchilderten Verhältnifje? 

2. Beforgt er nicht, daſs durch das gegen 
Notar Koegeler beliebte Vorgehen in weiteren 
Kreifen das fo nöthige Vertrauen der Be- 
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völferung in die öfterreichifche Rechtspflege 
ſchweren, ja irreparablen Schaden leide? 

3. Iſt der Here Minifter gewillt, Ver⸗ 
hältniſſe wie die von Notar Koegeler angezeigten, 
falls fie der Wahrheit entiprechen, länger 
beim k. k. Bezirfögerichte Brud an der Mur 
beftehen zu laſſen und bejorgt er nicht, dafs 
mit dem berechtigterweife hierunter leidenden 
Unfehen des Amtsvorftandes auch das An- 
fehen de3 Amtes Leibe? 

4. In welder Weife ift der Herr Minifter 
gewillt, dem durch das vorgefcilderte an 
ſchwerſten Mängeln leidende Verfahren aus 
feiner Stelle gedrängten, durch künſtliche 
Irrſinnserklärung aller Rechtswohlthaten der 
Cultur beraubten, umendlih ſchwer ge- 
ſchädigten Notar Koegeler die ihm gebürende 
Revanche zu geben und ifn ad integrum zu 
reftituiren? 

5. Iſt der Herr Minifter nicht wenigſtens 
gewillt, durch fofortige Bulafjung eines 
Sacultätögutachtens und Gewährung voller 
Ucteneinfiht an die bezüglihen Experten 
dafür zu forgen, dafs der Geifteszuftand des 
Notar Koegeler an der Hand aller Acten durch 
unbefangene und feiner ftaatlichen Beein- 
fluſſung zugängliche Experten objectiv und 
richtig erhoben werde?“ “ 


Wien, 20. November 1903. 


Pernerſtorfer. 
Cingr. Daszyniski. 
Seitz. Dr. Ellenbogen. 
Romanczuk. Schuhmeier. 
Bafil Jaworski. Joſef Hannich. 
Rieger. Elderſch. 
Dr. Kos. Nikolaj v. Waſſilkö. 
Hybes. Dr. Korol.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Rudolf 
Berger und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums des Innern, betreffend 
da8 Verhalten der Bezirkshauptmannſchaft 
reſpective des oberöfterreihifhen Landesaud- 
huffes gegenüber der Verwaltung des Ge- 
meinbegutes der Marktgemeinde Ottensheim 
bei Linz. 

Im Befige der Marktgemeinde Ottensheim be- 
findet ſich feit alter Beit ein Gemeindegut (Grund- 
befig und Häufer) von bebeutendem Werte. 

Seit beiläufig zwanzig Jahren wird jedoch biefes 
Gemeingut derart verwaltet, daſs die Nutznießung 
desfelben ausſchließlich der fogenannten Marktcom- 
mune zufließt, einer neuartigen Vereinigung, die gar 
feinen rechtlichen und gejeglichen Beftand nachzumeifen 
bermag oder irgend ein Sondereigenthumsrecht er 
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heben kann, da die Sagungen ausdrüclich bejtimmen, 
daſs Eigenthümer de3 Vermögens die Marktgemeinde 
Ottensheim ift. 

Schon wiederholt haben daher die durch dieje 
Verwaltung benachtheiligten anderen Angehörigen 
der Marktgemeinde Ditensheim ſowohl bei der zu— 
ftändigen politifchen Behörde in Linz, als auch beim 
oberöfterreihiihen Landesausſchuſſe Vorjtellungen 
erhoben, jedoch beide Behörden erklärten zu einer Ent- 
ſcheidung in diefer Ungelegenheit fich als incompetent. 


Die Gefertigten ftellen daher an Seine Eycellenz 
die Anfrage: 

„Sit Seine Excellenz geneigt, die k. f. Be- 
zirkshauptmannſchaft Linz zu beauftragen, die 
notäwendigen Erhebungen einzuleiten und 
einen Entfcheid herbeizuführen, damit den bis⸗ 
her benachtheiligten Angehörigen der Marft= 
gemeinde Ottensheim ihr Recht wird und der 
ihnen gefeglih zulommende Antheil an der 
Nugnießung des Gemeindegutes zugeſprochen 
wird?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Berger. 
Stein. Herzog. 
Doͤtz. Alwin Hanich. 
Kittel, Kliemann. 
Haud. ' Dr. Bareuther. 
Dr. Schal Lindner. 
Ito. Dr. Eiſenkolb. 
Laurenz Hofer. Malik.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Berger und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Handelsminiſter, betreffend die Tſchechi— 
ſirung des Poſtweſens und Poſtbeamten— 
ſtandes in Niederöſterreich. 

Im Gegenſatze zu der Thatſache, daſs in rein 
tſchechiſchen Gebieten eine deutſche Beamtenſchaft 
einfach unmöglich wäre, und kein Reſſortminiſter es 
wagen würde, deutſche Beamte in ſolche Gegenden zu 
verſetzen, ſehen wir, daſs in dem rein deutſchen Lande 
Niederöſterreich Unmengen tſchechiſcher Poſtbeamten 
angeſtellt ſind. Es genügt diesbezüglich ein Blick in 
den Almanach der Poſtbeamtenſchaft. Noch deutlicher 
aber ſehen und empfinden wir dieſen, thatſächlich nur 
als Unfug und Herausforderung zu bezeichnenden 
Umſtand, wenn wir irgend ein beliebiges Poſtamt 
beſuchen. In vielen Fällen beherrſchen dieſe Beamten 
nicht einmal die deutſche Sprache jo weit, daſs fie ſich, 
der Würde eines Staat3beamten entjprechend, mit 
dem Bublicum verftändigen können. 

Aber es gibt auch ganze Abteilungen von dienft- 
babenden Beamten, welche fait durchwegs aus 
Tſchechen zufammengefegt jind. Es jei mur die 
„tſchechiſche“ Abtheilung der Wiener Telegraphen- 
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centrale erwähnt, welche geradezu ſprichwörtlich 
befannt ift. Wir fehen, daſs diefe Ämter im deutfchen 
Gebieten nicht3 anderes find, als Berforgungsanftalten 
für die in zumeift höchſt überflüffigen Mittelfchulen 
tünftlich gezüchteten, fat durchwegs minderwertigen 
„Studirten“. Die Nachgiebigkeit und Gedankenloſigkeit 
der deutfchen Bevölferung und des Großtheiles ihrer 
Vertreter gibt der Regierung noch fein Recht zu der- 
artigen, gegen Geſetz, Gerechtigfeit und auch Staats- 
wohl verjtoßenden Unordnungen. 

Der Einflufs der häufig mit Tſchechen befegten 
höheren Beamtenftellen macht fich hier deutlich fühlbar 
und begehen die Betreffenden, welche ohne Rückſicht 
auf die auch ihnen befannte Minderwertigfeit des 
tſchechiſchen Beamtenmateriales dasfelbe bevorzugen, 
eine grobe Verlegung ihrer Dienftespflichten. 

Was aus folhen Buftänden entiteht, zeigt uns 
deutlich der Umftand, daſs man es von Seite ber 
Tſchechen, im Vertrauen und in Renntnis der total 
vertichechten Poftbeamtenichaft in deutſchen Gebieten 
bereits wagt, deutſche Ortsnamen Niederöfterreichs zu 
verhungen, das heißt zu vertichechen. Man hat in der 
Wiener Brieffpedition taufendfache Gelegenheit ftatt 
Wien „Viden“, ftatt Krems „Kremsi“ u. ſ. f. ange 
geben zu fehen. 


Die Gefertigten ftellen deshalb an Seine 
Excellenz den Herrn Handel3minifter die Anfragen: 


untl. Sind die obgeſchilderten Zuftände 
Seiner Excellenz befannt? 

2. Wie ift Seine Ercellenz in der Lage, 
diefelben zu rechtfertigen ? 

3. Was gebenft Seine Excellenz zu ver- 
fügen, damit derartige herausforbernde und 
dem rein deutſchen Charakter des Landes 
Niederöfterreich widerfprechende Erfcheinungen 
verſchwinden?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Berger. 
Kittel. Stein. 
Dötz. Iro. 
Alwin Hanich. Dr. Schalk. 
Dr. Eiſenkolb. Laurenz Hofer. 
Herzog. Malik. 
Kliemann. Dr. Bareuther. 
Hauck. Lindner.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Berger und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten und Juſtizminiſter, be— 
treffend die ungerechtfertigte Beſchlagnahme 
der „Linzer fliegenden Blätter“. 

Es dürfte wohl kaum ein zweiter Staatsanwalt 
zu finden ſein, der es den Linzer Häſchern nach dem 
freien Wort gleichthut. Eine ganz beſondere „Virtuo⸗ 
fität” entwidelt aber die Linzer Staatsanwaltſchaft 
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in der Handhabung des 8. 303. Von der Gilde der | 
Pfarrersköchinnen angefangen bis hinauf zu jenen | 
Heiligen, denen die Wiffenfchaft jede Daſeinsberech 
tigung mangels vormaliger Eriftenz abgejprochen dat, | 
fie alle genießen den weitgehendften. Schuß dieſes 
Paragraphen. | | 

So wird daher biefer Paragraph in ber Hand | 
des Linzer StaatSanwaltes ein Brefsfnechtungsmittel, | 
das jede freie Meinungsäußerung auf dieſem Gebiete, 
jebe berechtigte Kritif unterbrüdt und der Dummheit | 
und dem Aberglauben gefeglichen Vorſchub leiſte. 

Diefe einfeitige Handhabung wirft aber mio 
auffallender, weil fie nur der Ausfluſs ungeſetzlicher 
Willkür ift, der Aufſätze, Gloſſen und Gedichte zum 
Opfer fallen, die in anderen Blättern anftanbälos 
erfchienen find oder aus wiffenfchaftlichen Werfen ent- 
nommene Belege, doch einigermaßen vor dem Roth- 
ftifte gefeit zu fein, ein Unrecht hätten. 


Zum Beweis dieſer ſtaatsanwaltlichen Willtir 
feien einige Proben angeführt. 


So beſchlagnahmte der Staatsanwalt infolge | 

21 der „Linzer fliegenden Blätter” folgendes Gediht: 
„Das Cölibat. 

Es figen drei Bauern im Wirtshaus beinand 
Und reden und plaufchen von allerhand. 
Vom Lohn und vom Biehftand wird difchkarirt 
Und wanns oft grad iS, a politifirt. 
Der Moa, der's „Volksblatt“ ſchön fleißi Left, 
Der wa da ſcho glei in Verlegenheit gweſt: 
Fragt 'n da Hans recht frozlat und fad, 
Was denn nur dös is „Das Cölibat“. 
„Ja mei“, moant da Moa, „dðö Gſchicht is net leicht. 
Es fallt ma ſchon ein, nur wart nur a Eicht. 
Es is halt recht a zwidane Sach, 
J kenn mi ſelba net aus in dem Fach, 
J woaß net, wia fol i da nur gſchwind fagn, 
Wa gſcheida, du tatjtt an andern nu fragn. 
Da Halt aus, jegt Hab iS, mir fallts jetzt ſchon ein, 
Es kann ja ehnet andafta fein. 
Bann d' Köchin mit 'n Pfarrer a Gfchpufi hat 
Und friagt dann a Kloans — 58 i8 wirkli ſchad — 
Dann nützt ’3 nig, wann |’ nu fo viel betn tat, 
Sie Liegt Halt a Wocha im Cölibat“. 


Rieſe.“ 


Die dem Werke „Altdeutſcher Witz und Ver⸗ | 
Stand“ entnommene Gloſſe: 


| 

„Wenn ber Papſt Geld braucht, bevöltert er dm | 

Himmel.“ 

verfiel ebenfall3 der Beichlagnahme in Folge 31 der | 

„Linzer liegenden”, ebenfo wurbe in ber gleichen 
Ausgabe Die 


j Randgloffe: 
„Wenn die dermalen herrſchende Hitze auch jet 
unangenehm und läſtig ift, ein Gutes wird fie diefesmal 
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doch zur Folge haben, die — Cardinäle wollen es mit 
der Wahl des Zufunfts-Unfehlbaren ſehr kurz machen, 
damit fie aus Rom wieder fortfommen — es ift aljo 
Ausficht vorhanden, daſs die Hitze dem ganzen 
Rummel doch bald ein Ende macht!“ 

nad 8. 303 beſchlagnahmt. 


Sn Folge 32 befhlagnahnte der Staatsanwalt 
folgendes, einer amerifanifchen Beitung entnommenes 
„Stimmungsbild“, welches die amerikaniſche Auf- 
faffung über die ausgewieſenen franzöfifchen Ordens- 
Iente kennzeichnet. 

Auch die Amerikaner bringen den ausgewiefenen 
franzöfifchen Orbensleuten feine befondere Buneigung 
entgegen, wie nachftehendes dem argentinifchen Tag- 
blatt entnommenes Gedicht zeigt. 


„An den Bremer Lloyd! 


O Lloyd, halt ein mit deinem Segen 
Und thu des Guten nicht zu viel! 
Führ uns die Pfaffen nicht entgegen; 
6000!!! ift Fein Kinderſpiel. 

Wir brauchen feine Bärenhäuter, 
Tagdiebe in der Ordenstracht. 

Und Nönnlein gibt e3 hier ja leider 
Viel mehr als manchem Freude macht. 


Was Frankreich Hüglich „ausgekehret“, 

Das brächteſt du zu und herein? 

Hilf Zeus! verhüte, dafs ſich mehret 

Die Heuchlerbrut im Heil’genfchein. 

In jene Schar der „ſchwarzen Raben“ 

Fahr ein mit Donnerkeilen ſchwer. 

Die Wellen mögen fie begraben, 

Dann fehaden fie der Welt nicht mehr. 

Don Julio*) fol fich raſch befinnen 

Und fagen: „Lloyd, jegt auf mal paſs, 

Laſs Dir gejagt fein: Argentinien 

Iſt lange noch fein Kehrichtfaſs!“ 
Rohrdommel. 


Dieſe Proben ſtaatsanwaltlicher Beſchränktheit 
dürften genügen. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, den Linzer 
Staatsanwalt, deſſen Thätigfeit gewöhnlich 
in der parlamentslofen Beit jo gemeingefähr- 
liche Formen annimmt, zu beauftragen, ſich 
bei der Ausübung feined Amtes nicht allein 
von PVernunftsgründen leiten zu laſſen, 
fondern auch die gejeglichen Beitimmungen 
zu beachten?“ * 


*) Julio Roca, zur Zeit Bräfident der Republit. 
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Ein weiterer Beweis für die in Linz herrichende 
polizeiliche Willkür ift die Thatfache, daſs durch poli- 
zeiliche Verfügungen verurfachte Schäden überhaupt 
nicht erfeßt zu werben fcheinen. 

Sp hat zum Beifpiel der wegen feines unge- 
bürlihen Auftretens bei Beichlagnahmungen bereits 
gerichtlich abgeftrafte Polizeicommiſſär Franz Budig 
zu Beginn des Jahres 1902 zweimal die Megnahme 
gar nicht beichlagnahmter Ausgaben der „Linzer 
fliegenden Blätter” verfügt. 

Trotz vorgelegter Rechnungen und wiederholter 
öffentlicher Mahnung hat fich jedoch die Statthalterei 
als vorgefebte Behörde weder bewogen gefühlt, einen 
Entfcheid zu veranlaffen, oder die Nechnungen zu 
bezahlen. 


Die Gefertigten richten daher an den Minifter- 





präfidenten als Leiter de3 Minifteriums des Innern 
die weitere Anfrage: 
„„Ob derjelbe geneigt fei, dic f. f. Statt- 


halterei in Linz zu beauftragen, den durch 
polizeiliche Willfür den „Linzer Sliegenden“ 
‚zugefügten Schaden eheftend im vollen Um— 
fange zu erfeßen, oder ob man es darauf 
anfommen läjst, daſs die „Linzer Fliegenden“ 
gezwungen find, durch eine gerichtliche Klage 
zu ihrem Rechte zu gelangen?“ “ 


Wien, 17. November 1903. 


Berger. 





Dötz. Dr. Schalk. 
Kliemann. Hauck. 
Dr. Bareuther. Iro. 
Lindner. Dr. Eiſenkolb. 
Malik. Herzog. 
Laurenz Hofer. Stei 
Alwin Hanich. 
„Anfrage des Abgeordneten Berger 


und Genofjen an Seine Ercellen; den Herrn 
Minifter für Cultus und Unterricht, betref- 
fend die Berhältniffe in der Wiener Arzte 
ſchaft. 

Die Verjudung der Wiener Ärzteſchaft und 
der Wiener medicinifhen Facultät ijt eine unbejtreit 
bare, bekannte Thatfache. Der ſchamloſe jüdiſche 
Arzt, der fich nicht jcheut, in ſchwindelhafter Weife 
in der jüdiſchen Tagespreffe zur Heilung gewifjer 
Krankheiten feine fpärlichen ärztlichen Nenntnifje dem 
leichtgläubigen Publicum zu einem Schundpreife an 
zubieten, der ärztliche Hebräer, der geſtützt und ge 
fügt duch den mächtigen Einflujs jüdischer und 
verjudeter Profefjoren, in ſchäbigſter Weiſe jeinen 
ariihen Eollegen durch den unlauterften Wettbewerb 
(Honorarunterbietungen, Abtreibung von Patienten ze.) 
in feiner Eriftenz bedroht, ift leider der Typus des 
Wiener Arztes geworden und der jübijche Univer 
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fitätsprofefjor, richtig Handwerkägelehrte, der empor- 
getragen von der gleichgefinnten Tagespreffe und ben 
beftehenden jüdiſchen „Univerfitätschiquen und 
Ringen“ marktfchreierifch feine, wenn auch noch fo 
geringfügigen Unterfuchungen und Verſuche an die 
große Glode hängt, ber durch die Autorität des Lehr⸗ 
ftuhles, in der Praxis, in Sanatorien zc. den großen 
„Markt“, fozufagen die „Patientenbörfe”, mit con- 
nationalen und verjudeten Collegen beherricht, gilt in 
der Öffentlichkeit ald der „Wiener Profeffor“ der 
medicinifchen Facultät. 

Sowohl die hohe Bedeutung der medicinifchen 
Wiſſenſchaft, ald auch das Anjehen der Hochſchule 
und der gefammten Ürzteihaft Hat infolge ſoich be- 
ſchämender Vorgänge ungemein gelitten. 


Die jüdischen Univerfitätscliquen haben nun in 
der allerlegten Zeit zur Befeitigung ihrer faft unein- 
nehmbaren Stellung abermals einige wichtigere Vor⸗ 
ſtöße gemacht, auf die wir noch rechtzeitig daS Augen- 
merk lenken wollen. Abgefehen davon, dafs vor nicht 
langer Seit, wie dies von verjchiedenen Tagesblättern 
feftgeftelt wurde, eine auffallend große Anzahl 
jüdischer außerordentlicher Profefforen und Docenten 
ernannt worden ift, geht nun das Beftreben der ein- 
flufsreichen jüdiſchen Univerfitätäkreife dahin, die 
durch das Ableben mweiland Profefiord Dr. Guſſen⸗ 
bauer erledigte chirurgiſche Lehrkanzel mit einem der 
ihrigen zu bejegen. 


Die jüdifhen Tagesblätter bringen in auf- 
fallenber, reclamehafter Weile jpaltenlange Berichte 
über den Vortrag des Regierungsrathes Dr. Robert 
Gerfuny im Wiener medicinifchen Doctorencollegium, 
welchen er über das Thema: „Einige Tosmetiiche 
Operationen“ vor einer verhältnismäßig geringen 
Anzahl von Zuhörern am 16. November 1903 hielt. 
Die maßgebenden jüdifchen Univerfitätäfreife und die 
mit denfelben verbundene Tagesprefje haben offenbar 
die Ubficht, den genannten Arzt, der feine weitere 
befondere Eignung für das Lehramt aufweist, als 
daſs er das Doctorat erlangte und an dem Privat- 
fpitale „Rudolphinerhaus” als Primarius, bezie- 
hungsweiſe al3 Chirurg thätig ift, als einen beſonders 
geiftreichen und technifch außerordentlich ausgebildeten 
Operateur hinzuftellen, um daraus die Bererhtigung 
ableiten zu können, den Juden Gerfuny, welcher 
urfprünglich Gerſon hieß, ſchon von vorneherein der 
Studentenshaft, dem Ärzteftand und dem Bublicum 
als die geeignetfte Perfönlichkeit für die erledigte 
Lehrkanzel vorzuftellen. 

Auch in diefem Falle haben wir es aljo mit 
einer unwürdigen Macenjhaft und dem beein- 
fluffenden Beſtreben de3 jüdifchen Ninges an ber 
Univerfität Wien zu thum, einen feiner Schüßlinge, 
welcher nicht an erfter, ſondern an zweiter Stelle vom 
Profefjorencollegium vorgejchlagen wurde, eine Lehr⸗ 
Kanzel zu fichern, um dadurd) die Machtftellung des 





Studententbums an der deutjchen Univerfität Win | 
noch zu erhöhen. | 

Unter Hinweis auf die angeführten Milsftände 
Stellen die Unterzeichneten an Seine Egcellenz den 
Herrn Minifter für Eultus und Unterricht nachfolgende 
Anfragen: 


"ni. Welche Maßnahmen gedentt Eeine 
Excellenz zu ergreifen, um ber zum Schaden 
der beutfchen Bevölkerung, bes beutjchen 
Ürzteftandes und der deutſchen Studenten- 
ichaft immer mehr um ſich greifenden Ber- 
judung der Wiener Univerfität, welche auf 
das empfindlichfte den einft jo hervorragenden 
Auf der Wiener ärztlichen Hochſchule und der 
deutſchen Ürztefhaft untergräbt, Einhalt zu 
thun? 

2. Iſt Seine Excellenz der Herr Miniſter 
für Cultus und Unterricht gewillt, ſeinem 
maßgebenden Einfluſs gegenüber ben herr⸗ 
ſchenden jüdiſchen Wiener Univerſitätskreiſen 
Geltung zu verſchaffen, damit zur Wahrung 
des Anſehens unſerer Univerſität, als einer 
der erſten Hochſchulen der Welt, jene chirur⸗ 
giiche Lehrkanzel, die einſt durch Billroth fo 
berühmt geworden ift, durch einen Hochſchul ⸗ 
profeffer erſten Ranges und nicht durch den 
minderbefähigten Juden Dr. Gerfuny bejegt 
wird?“ " 


Wien, 19. November 1903. 


Berger. 
Kittel. Dr. Schalt. 
Malik. Stein. 
Alwin Hanich. Dðtz. 
Kliemann. Dr. Bareuther. 

Dr. Eiſenkolb. Herzog. 
Lindner. Haud. 
Laurenz Hofer. Iro.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Hof⸗ 
mann v. Wellenhof und Genofjen an Seine 
Ercellenz den Herrn Handelsminifter. 

An Ausführung der Bejchlüffe des allgemeinen 
Voftbeamtentages, der am 25. October 1908 in allen 
größeren Städten Öfterreich8 tagte, überreichten am 
9. November d. 3. die dazu beftimmten Vertreter ber 
Beamtenfchaft dem Herrn Handelöminifter, ſowie dem 
Herrn Generalpoftdirector die auf dem Tage 
befchlofjenen Petitionen. a 

Nah dem Berichte der „Dfterreichiichen Bof- 
beamten-Zeitung“ vom November 1903, Seite 297, 
fand die Aborbnung der Beamtenſchaft das freund 
lichfte Entgegentommen. Der Herr Handelöminifter 
erflärte, er finde die Forderungen durchaus beſcheiden 
und werde das Möglichite beitragen, bamit denjelben 
Rechnung getragen werde. 


Iätsan are 
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Auch der Herr Generalpoftdirector fand die 
Wünſche nur billig. Er erklärte insbejondere, was 
den Urlaub betrifft, dafs jeder Beamte auf Urlaub 
gehen könne; wenn Schwierigkeiten eintreten, fo ſei 
gewöhnlich daran der Vorſtand ſchuld, der nicht recht- 
zeitig um Erſatz einkomme. Bezüglich der Sonn- und 
Feiertagsruhe werde das Möglichfte gefchaffen werben. 


An dieſen erfreulichen Äußerungen anfnüpfend, 
ftellen Die Gefertigten die Frage an ben Herrn 
Handelminifter: 

„„Was gedenft derſelbe zu veranlaffen, 
damit den gerechtfertigten Forderungen der 
Poſtverkehrsbeamten, wie fie insbefondere in 
den Petitionen des allgemeinen Boftbeamten- 
tages niedergelegt und von ihm jelbft als 
durchaus befcheiden anerfannt wurden, bald- 
möglichft Rechnung getragen werde?" “ 


Wien, 20. November 1903. 
Dr. Hofmann. 


Drexel. Dobernig. 
Walz. Gratzhofer. 
Tſcharre. Franz Hofmann. 
Dr. Erler. Kienmann. 
Dr. Perathoner. Gaſteiger. 
Wilhelm. Haider. 
Erb. Oraſch.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Hof 
mann v. Wellenhof und Genofjen an Seine 
Ercellenz ben Herrn Minifterpräfidenten 
als Leiter des Minifteriumsd des Innern. 

Die derzeit geltende Gemeindeordnung für die 
Landeshauptftadt Graz Hat fich im Laufe der Iegien 
Jahre als mehrfach verbeflerungsbedürftig erwiefen, 
insbefondere in Bezug auf die Beftimmungen über 
bie periodifche Ergänzung des Gemeinderathes und 
über die jachgemäße Abgrenzung der Thätigkeits⸗ 
gebiete bed Gemeinderathes und des Stabtrathes 
behufs zwedentiprechender Entlaftung der erſtge⸗ 
nannten Körperjchaft. Es wurde denn auch bereit3 
in den Gemeinderathöfigungen vom 5. und 6. De- 
cember 1900 eine neue Gemeindeordnung für Graz 
beſchloſſen. 

Dieſelbe wurde im Mai 1901 am ben fteier- 
märtifchen Landesausſchuſs betreffs Äußerung geleitet 
und von dieſem Ende Juni 1901 an den Stadtrath 
Graz erledigt. Ein Recurs eines Gemeinderathömit- 
gliedes verzögerte die weitere Behandlung der Ange- 
fegenheit, jo daſs ber Act erft am 8. Juni 1902 
dom Landesausfhufe an die k. k. Statthalterei 
abgehen konnte. 

Da nım von diejer binnen mehr ald Jahresfriſt 
feine Erledigung kam, betrieb der Stadtrath Graz im 
Auguft 1903 das Anſuchen beim Landesausſchuſſe 
unb biejer bei ber Statihalterei, worauf die letztere 
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d 
am 16. October 1903 ' mittheilte, dafs über die Ab- 
änderung der Grazer Gemeindeordnung noch Ver- 
Handlungen zwifchen den Ministerien des Innern und 
der Finanzen im Zuge feien. 

Da nah dem Gefagten die für die Gemeinde 
Graz wichtige und dringlihe Sache bereits feit dem 
Sommer 1902, das heißt jeit nahezu anderthalb 
Jahren beim f. k. Minifterium anhängig fein dürfte, 
finden ſich die Gefertigten zu der Anfrage veranlafst: 

„„Gedenkt der Herr Minifterpräfident als 
Leiter des Minifteriums des Innern dafür 
Sorge zu tragen, daſs die Verhandlungen 
- zwifchen den Minifterien des Innern und der 

Zinanzen in Bezug auf die Abänderung der 

Gemeindeordnung für Graz bejchleunigt und 

zum endlichen Abſchluſſe gebracht werden und 

daſs überhaupt dur die Regierung dem 

Buftandefommen diefer dringlichen Reform 

feine weitere Verzögerung bereitet werde?” * 


Wien, 20. November 1903. 


Dr. Hofmann. 

Dr. Perathoner. Dobernig. 

Wilhelm. Gratzhofer. 
Tſcharre. Oraſch. 

Fanz Hofmann. Kienmann. 

Raifer. Gafteiger. 
Drexel. Haider. 
Erb. Walz.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Dr. Hof— 
mann v. Wellenhof und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Unterrichts miniſter. 

Die Wiener „Papier- und Schreibwaren- 
zeitung” veröffentlichte vor kurzem einen offenen Brief 
an den öfterreichifchen Unterrihtöminifter über das 
Gebaren des Inhabers der Tempsky'ſchen Verlags- 
buchhandlung, ©. Freytag, der nach diefer Darjtellung 
kürzlich den Angeftellten eines Buchhändlers, der im 
Interefie und Auftrag feines Chef3 um etwas rafchere 
Auslieferung der beftellten Schulbücher bat, höchſt 
eigenhändig über bie Treppe hinabwarf, fo dafs fich 
diefer nicht unerheblich verlegte. Im weiteren führt 
der „Offene Brief” aus, daſs Tempsky den gefammten 
Handel mit Schulbüchern für Volks⸗, Bürger- und 
Handelsfchulen faft volftändig in Händen habe und 
den Buchhändlern gegenüber eine Rückſichtsloſigkeit 
walten laſſe, die im grellſten Gegenfage zu dem Ent- 
gegenfommen der anderen Scuibücherverleger ſtehe. 
Der „Offene Brief“ führt auch Klage, daſs heuer 
wieder von verjchiedenen Büchern des genannten Ber- 
lages neue Auflagen herausfamen, was für die Buch- 
händler und da3 Publicum eine gewiffe Schädigung 
bedeute und verweist auf Eingaben des Wiener 
Stadtrathes an den Landesfhulrath und das Minifte- 
rium gegen da3 Monopol des Verleger ©. Freytag, 
die erfolglos geblieben jeien. 
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Da dieſe Darftelung bisher feine Erwiderung 
gefunden zu haben ſcheint und Klagen über gewiſſe 
Miſsſtände auf dem Gebiete des Schulbücherweſens 
auch ſonſt ſchon mehrfach erhoben worden find, ftellen 
die Gefertigten an den Herrn Unterridhtsminifter die 
Anfrage: 

„Iſt derjelde geneigt, die erwähnten Be- 
ſchwerden auf ihre Stihhältigfeit prüfen zu 
laſſen und jofern fich dieſelben als begründet 
erweijen ſollten, die entfprehenden Maf- 
nahmen zur Abftelung der gerligten Übel- 
ftände zu veranlafjen?* * 


Wien, 20. November 1903. 


Dr. Hofmann. 
Erb. Dobernig. 
Dr. Perathoner. Graßhofer. 
Tſcharre. Draſch. 
Kaiſer. Kienmann. 
Drerel. Gafteiger. 
Wilhelm. Haider. 
Walz. Franz Hofmann.“ 


„Snterpellation des Abgeordneten Dr. 
Herold und Genoffen an den Herrn Unter- 
richtsminiſter in Angelegenheit der Errid- 
tung von böhmifhen Volksſchulen in Wien. 


Das Unterrichtsminifterium bat über Recurs 
einer großen Anzahl von Eltern fchulpflichtiger 
Kinder in Wien den Befchluf des nieberöfter- 
reichiſchen Landesjchulrathes, womit das Anfuchen um 
Errihtung böhmiſcher Volksſchulen in Wien ohne 
Einleitung des gefeplichen Verfahrens abgewieſen 
wurde, betätigt. 

As Grund diefer abweislihen Erledigung 
wurde angeführt, daſs die Böhmen in Wien nicht als 
ein Volksſtamm betrachtet werden fönnen und die 
böhmiſche Sprache Hier nicht landesüblich ift. 

Bor allem fei eonftatirt, dafs der Unterricht in 
böhmifcher Sprache für eine Anzahl von 5177 in 
Wien wohnender Schulkinder böhmifcher Nationalität 
verlangt wurde, 

Es ſteht außer allem Zweifel, dafs ſchon dieſer 
Umftand der Schulverwaltung die Pflicht auferlegt, 
für die Erziehung der Kinder in ihrer Mutterfprache 
Sorge zu tragen, und das umfomehr, als die Schul- 
und Unterrichtsordnung das Lehren in der Mutter- 
ſprache der Kinder vorfchreibt. 

Allein abgejehen von biefem Grundſatze einer 
vernünftigen Pädagogik, ift in der Entfcheidung des 
Minifteriums eine unerhörte Verlegung des Artikels 
XIX der Staatsgrundgeſetze. 

Daſs die böhmifche Nationalität überhaupt einen 
Volksſtamm im Sinne des Artifel3 19 repräfentirt, 
ſteht außer allem Zweifel; Angehörige diefes Volks⸗ 
ſtammes genießen daher überall im Gejammtgebiete 








der im Reichsrathe vertretenen Königreihe und 
Länder die grundfäglichen Rechte, fobald für die Aus- 
übung derfelben die geſetzlichen Vorausſetzungen ge- 
geben find. Wenn daher in der Schufgemeinde Wien 
die geſetzliche Durchſchnittszahl von Kindern vor- 
handen ift, für welche der Unterricht in der böhmischen 
Sprache verlangt wird, jo müffen im Sinne der 
Judicatur ſowohl des Reichsgerichtes als aud) des 
Verwaltungsgerichtshofes die nothwendigen Natio- 
nalitätenſchulen errichtet werden. 

Außerdem haben fich bei der letzten Volkszählung 
mehr als 100.000 Einwohner in Wien zur böhmijchen 
Umgangsſprache befannt und fteht daher außer allem 
Zweifel, daſs fie fich diefer Sprache vorwiegend be 
dienen. 

Dabei wird gar nicht berüdfichtigt, daſs in 
Wien mehr als 300.000 Böhmen thatſächlich 
wohnen. 

Es Tann daher gar feinem Zweifel unterliegen, 
dafs die böhmifche Sprache in Wien eine landes⸗ 
übliche ift. Das Reichsgericht hat in feinem Erfennt- 
niffe vom 12. Juli 1880, 8. 121, ausdrüdlich 
ausgefprohen, daſs für die Landesüblichkeit 
einer Sprache nicht erforderlich ift, dafs biefelbe 
im ganzen Lande üblich ift, es genügt, wenn fie 
in einzelnen Orten vorwiegend bon einer größeren 
Zahl von Bewohnern im täglichen Umgange ge 
ſprochen wird: Übrigens wurde die Landesüblichfeit 
der böhmifchen Sprache in Nicveröfterreich in dem 
Erlaſs vom 25. April 1877, 8. 91, und vom 
19. October 1882, 3. 209, anerkannt. 

Wenn zum Beifpiel in Prag für 2852 Schul⸗ 
finder 55 deutſche Schulclaffen errichtet werben 
mufsten, fo muſs nach derſelben geſetzlichen Beſtimmung 
für 5177 böhmifhe Schulkinder in Wien dieſelbe 
Vorſorge getroffen und böhmiſche Schulen errichtet 
werden. 

Diefe thatfächlichen Verhältniffe und geſetzlichen 
Normen, fowie die Judicate des Reichsgerichtes 
und Berwaltungsgerichtshofes find der Unterrichts⸗ 
verwaltung befannt; fomit kann die abweisliche Erle 
digung nur als eine abfichtliche, bbswillige und nur 
politischen Motiven entjprungene crafſe Berlegung 
der Staatsgrundgeſetze betrachtet werben. 

Diefer Vorfall ift eine hohnſprechende Illuſtra⸗ 
tion zu den Worten des Herrn Minifterpräfidenten 
vom 17. November 1903, nach welchen die freie 
Entwidlung einer jeden Nationalität zu den elemen- 
taren Eriftenzbedingungen des Staates gehört. 


Indem wir gegen eine folche Vergewaltigung 
von Taufenden böhmifchen Kindern proteftiren, 
fragen wir: 

„„Wie vermag die Regierung dieſen gejeß- 
widrigen Vorgang der Unterrichtsverwaltung 
zu rechtfertigen und was will fie unternehmen, 
damit für die böhmiſchen Schulkinder in 
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Wien die nothmwendigen Volksſchulen mit 
böhmifcher Unterrichtsfprache errichtet wer⸗ 


den?“ * 
Wien, 18. November 1903. 

Stäla. Dr. Herold. 
Formaͤnek. Loula. 
Dr. Ryba. Dr. Blakek. 

Hovorfa. König. 
Raftan. Dr. Pacat. 
Dr. Fort. Vaͤclav Sehnal. 
Kratochvil. Dr. Heller. 
Dr. 8. Dvoraf. Kulp. 
Dr. J. Dvorat. Dr. Dyk.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Brezudvsky und Genoſſen an Seine Excel— 
lenz den Herrn Landesvertheidigungs— 
miniſter. 

Dieſer Tage ereignete ſich in der ſogenannten 
Urfulinerinnentaferne in Prag ein unerhörter Fall von 
Soldatenmifshandlung, welcher die Bevölkerung ber 
Stadt mit Entfegen erfüllte. 

Am 11. November nahmittags wurden bei dem 
6. Jägerbataillon auf dem Hradkin mit den Recruten 
Anjhlagübungen vorgenommen. Einer der jungen 
Krieger, Franz Walter, welcher auf einer Hand theil- 
weife verftümmelte Finger hatte, machte — nad) 
Beitungsberichten — die anbefohlenen Übungen 
unvollkommen ober ungenügend und wurde deshalb 
vom Abrichter, dem Gefreiten Anton Dufek gezwungen, 
diefelben folange zu wiederholen, bis er ſich auf den 
Füßen nicht mehr zu halten vermochte und dies auch 
zu melden genöthigt war. 

Der Abrichter, der darin eine Verweigerung des 
Gehorſams erblidte, jagte dem Recruten an, daſs er 
Kajernenarreft bekommen werde. Sofort aber bejann 
er fich eines anderen, Tieß den Recruten nochmals 
antreten und befahl ihm, das Bajonnett aufzupflanzen 
und weiter zu üben. Der Recrut Franz Walter war 
indeſſen nicht mehr imftande, die nöthigen Bewegungen 
zu maden. Darüber gerieth der Übrichter derart in 
Buth, daſs er dem Walter dad Gewehr aus der 
Hand riſs und ihm einen Bajonnettftich in den Unter- 
leib verfegte, wodurch dem Recruten Die Leber durch⸗ 
bohrt wurde. Nur mit Mühe fonnte der Wütherich 
zurüdgehalten werben, daſs er dem auf dem Boden 
liegenden Soldaten nicht noch weitere Stiche verfeßte. 
In das Mititärfpital gebracht, verſchied der Recrut 
nah burchgeführter Operation mit den Worten: 
„Bas habeichdem Mannegethan, dafs er mich in meiner 
Jugend Hingemordet hat?” Der Gefreite Dufek wurde 
an bemjelben Tage zum Corporal beförbert, Tpäter 
aber arretirt und ins Garnifonsgefängnis gebracht. 


Den Tod des Necruten Walter beweint deſſen 
troftlofe Mutter, deren Hauptjtüge der Ermordete war. 


ia. DS 
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Diefer Vorfall ift ein neuer und nicht wegzu- 
leugnender Beweis, daſs die Soldaten beim Abrichten 
noch immer brutal mifshandelt werden und die Ge— 
fertigten ftellen daher die Anfrage: 


„Iſt Euere Excellenz geneigt, duch Er- 
lafjung eines ftrengen Verbotes den ſich immer 
wiederholenden, wenn nicht immerwährenden 


Soldatenmifshandlungen ein Ende zu 
machen?““ 
Bieznovsty. 
Hovorta. Tr. Herold. 
Dr. Heller. Dr. 2. Doorat. 
Dr. Wladel. Dr. Skala. 
Dr. Pacat. Dr. Ryba. 
König. Dr. J. Doorat. 
Dr. Fokt. Formaͤnek. 
Vaͤclav Sehnal. Kratochvil. 
Kaftan. Dr. Dyk. 
Kulp. Loula.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Spinkiée und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Landesvertheidigungsminiſter. 

Die Militärlaften treffen die küſtenländiſche 
Bevölkerung durch Die vierjährige Dienftzeit in der 
k. u. k. Kriegsmarine weit mehr ald die Bevölferung 
de3 Binnenlandes, die nur eine dreijährige präfente 
Dienftpflicht zu erfüllen Hat. Die’ ununterbrochene 
vrerjährige Abweſenheit — gemöhnlich des beften und 
träftigften Arbeiters — vom Haufe, macht fi) bei 
den teoftlofen wirtichaftlichen Verhättniffen Iſtriens 
und Dalmatiend immer mehr fühlbar. Nun werden 
Jahr für Jahr — fo auch heuer — Maätrofen, die 
der vierjährigen präjenten Dienftpflicht Genüge 
gethan haben, weit -über den 1. October und noch 
beute zurüdbehalten. 

Infolge deffen ftellen die Gefertigten an Seine 
Excellenz die Anfrage: 

„„Ob er geneigt ift, an maßgebender Stelle 
dahin zu wirken, dafs die Matrofen, welche 
ihre Dienftpflicht ſchon am 1. October erfüllt 
haben, unverzüglich entlafjen werden?“ “ 


Wien, 20. November 1903. 


Spintik. 
Biankini. Dr. Ferri. 
Dr, Kvekiẽ. Berks. 
Supuk. Vorkic. 
Suklje. Bulovic. 
Pfeifer. Dr. Dluzauski. 
Pogaẽnik. Dr. Gregoräil, 
Dr. Ploj. Beric.* 


„Snterpellation des Abgeordneten Choc 
und Genofjen an Seine Excellenz den Herrn 
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Handelsminifter wegen nothwendiger Errich- 
tung des Poſtamtes in Hriskov bei Zaun. 

Die Gemeinde Hriskov ſammt den benachbarten 
Gemeinden in dem Vezirfe Zaun verlangen bereits 
feit 20 Jahren ein Poftamt für Hriskov. Die Poft- 
und Telegraphendirection in Prag Hat die Woraus- 
fegungen fir die Errichtung des Poſtamtes anerfannt 
und die Bedingungen für vollfommen entjprechend 
gefunden, hat aber trogdem das Poftamt bis Heute 
nicht errichtet, obzwar bie Vertreter der befagten 
Direction beftimmt und wiederholt verfprochen haben, 
fpätefteng im März 1903 das Poftamt in Hriskov zu 
errichten. 

Wir fragen daher Seine Ercellenz den Herrn 
Handelsminifter: 

„„Iſt Seine Egcellenz geneigt, bie Errich- 
tung des Poftamtes in Hriskov ehethunlichſt 
realifiren zu laſſen?““ 


Cernh. Choc. 
Fresl. Dr. Ferri. 
Auguſtin Sehnal. Dr. Baza. 
Dlszerusti. Dr. Ferjanäid, 
Bojko. Klofaͤẽ. 
Kubik. Romanczuk. 
Perie. Baſil Jaworski. 
Biankini. Dr. Kos. 
Berks. Dr. Korol. 


Dr. Kvekie. Dr. Gregortiẽ.“ 

„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Stränskh und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten. 

In einer der letzten Sitzungen des ungariſchen 
Reichstages hat ſich der ungariſche Miniſterpräſident 
Graf Tisza über das politiſche Expoſe Euerer Ex— 
cellenz vom 17. November d. J. namentlich über Ihre 
Auffaſſung der ſtaatsrechtlichen Hoheitsrechte der 
Krone in Sachen der Armee ſowie über die Berfün- 
lichkeit Euerer Ercellenz in einer Form uud in einem 
Tone ausgelaſſen, welche deutlich und draftifch die 
Abhängigkeit unferer Keichehäffte und deren jehigen 
Regierung von Ungarn ſowie die Überhebung der 
ungarifchen Regierung über Die öfterreichifche beleuchtet. 

Zweifellos fand der ungarische Minifterpräfident 
die Möglichkeit und den Muth zu einer derartigen 
Behandlung Euerer Excellenz nur in dem Umftande, 
daſs feine Stellung in der Conftitution Ungarns 
begründet ift, die Stellung Euerer Excellenz aber nur 
die geringe Bedeutung einer Beamtenregierung hat, 
dafs ex an der Spite einer parlamentarifchen Regierung; 
Euere Eprcellenz aber an der Spige einiger Beamten 
ftehen; daſs er eine Majorität des Reichstages, Euere 
Ercellenz aber niemanden hinter fid) haben. 

Diefer Unterfchied in der Stellung der beiber- 
jeitigen Regierungen beivirft das große Übergewicht 














der ungarifchen Reichshälfte fiber Öfterreich, und zwar 
zum großen Schaden und Nachtheil nicht bloß der | 
materiellen. Intereflen, fondern aud) des moraliſchen 
und politifhen Preftiges Oſterreichs. 
Im Hinblide auf diefes Verhältnis beehren fih 
die ©efertigten anzufragen: 
„„Iſt Euere Excellenz geneigt, diefe wahren 
Urfachen unferer nachtheiligen Stellung gegen- 
über Ungarn der Krone nahezulegen und der- 
jelben die Bildung einer conftitutionellen 
Regierung zu empfehlen?” * 


Dr. Stränaty. 


Kulp. Dr. Pacãt. 
Dr. Silent. Dr. Heller. 
Raftan. König. 
Baclav Sehnal. Loula. 
Rozkosnij. Bazvorta. 
Vyhobdil. Rataj. 
Dr. J. Dootal. RPofpiäit. 
Kubr. Dr. Platek. 
Dr. 2. Doorat. Dvorak. 
Dr. Herold. Dr. Fott. 
Sokol. Dr. Dyk.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Bimmer und 
Genofjen an Seine Excelleuz den Herm 
Minifterpräfidenten, 

Die Reichsſtraße bei Olmütz bietet feit längerer 
Beit ein trauriges Bild. Während man früher immer 
auf die fchöne und gut erhaltene Reichsſtraße hinweiſen 
konnte, ift man heute froh davon wegzukommen, ben 
ein wahres Kothmeer bei Regen und Staubhaufen bei 
Trockenheit find ihre gegenwärtigen Merkmale. 


Die Gefertigten ftellen die Anfrage: 


nn Wie Seine Ercellenz nach diefer Richtung 
abzuhelfen gedenkt?““ 


Wien, 20. November 1903. 


Holſtein. Bimmer. 
Kleewein. Walz. | 
Dr. Wolffhardt. Dr. Chiari. 
Drerel. Lukſch. 
Haider. Wolf. 
Herzmansky. Hinterhuber. 
Franz Hofmann. Kienmann. 
Tſcharre. Kittinger.“ 


nSnterpellation des Abgeordneten Dr. | 
Dyk und Genoffen an Seine Ercellenz den 
Herrn Handelaminifter wegen Zumeifung der 
Gemeinde Dufilov zum Boftamte Dlajdov. 

Laut einer an und gelangten und bon allen 
Intereſſenten beftätigten Beſchwerde wurde im Donate 
Juni die Gemeinde Oufilov aus dem bisherigen Boft- 
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amte in Neugedein ausgefchieden und zum Poftamte 
Dlaäzdov zugemiefen. 

Dieſe Ausſcheidung geihah ohne vorherige Ein- 
vernahme und Zuftimmung der Gemeinde Dufilov 
und zu einem großen Nachtheile der Bewohner 
Oufilovs. 

Die Gemeinde Diazdov iſt ein Dorf, welches 
mit Dufilov feine VerbindungScommunication hat, 
Ouſilov gravitirt nad) Neugedein, wohin es feit 
Jahren zugewiefen war, umd die Entfernung ift 
eine gleiche. 

Damit dad Unrecht gutgemacht wird, ftellen die 
GSefertigten die Anfrage: 


„„Iſt Euere Excellenz geneigt, das Er⸗ 
forderliche zu veranlaſſen, damit Ouſilov 
wieder zum Poſtamte in Neugedein zugewieſen 


wirb?““ 
Wien, 20. November 1903. 
Dr. Dyk. 
Hovorta. Bäclav Sehnal. 
Raftan. Dootäf. 
Dr. Pladek. Loula. 
Reichftäbter. Dr. 8. Dvorät. 
Spindler. Sofol. 
Formaͤnek. Pospisil. 
Dr. Skaͤla. Dr. Heller.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Dyk und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Finanzminiſter wegen Verzögerung 
der Erledigung einer Eingabe der Stadt 
Strazov. 

Die Gemeinde Strazov (Droſan) im Bezirke 
Mattau Hat im Frũhjahre 1903 bei der Finanzlandes⸗ 
direction in Prag eine wohlmotivirte Eingabe über- 
reicht, worin fie um Errichtung einer Abtheilung der 
k. 1. Finanzwache in Steajov petitionirt. 


Trotz Urgenzen ift bis heute gar keine, nicht 
einmal formale Erledigung erfolgt, und weil dieſelbe 
für die Stadt Strazov von großer Wichtigkeit ift, 
ftellen die Gefertigten die Anfrage: 

„„Iſt Euere Excellenz geneigt, dahin zu 
wirken, daſs die befagte Eingabe der Ge 
meinde Strajov einer baldigen günftigen Er⸗ 


Tedigung zugeführt werde?“ “ 
Bien, 20. November 1903. 
Reichftäbter. Dr. Dyk. 
Hovorka. Dr. Pacaͤtk. 
Bofpisit. Dr. Paket. 
Zoyla. Dr, Sott. 
Dr. Sileny Dr. 8, Doorät. 
Dr. Slama Kratochvil. 
Sokol. Vaͤclav Sehnal. 
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Kaftan. 
König. 


Vychodil. 
Formaͤnek.“ 


„Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Groß, Dr. Baernreither, Dr. v. Derſchatta, 
Dr. Kathrein, Dr. Lueger und Genoſſen an 
den Herrn Miniſterpräſidenten, betreffend 
die Rede des königlich ungariſchen Miniſter— 
präſidenten in der Sitzung vom 18. d. M. 

In der Sigung des ungarischen Abgeordneten- 
hauſes vom 18. d. M. hat der Füniglich ungariſche 
Minifterpräfident auf die Ausführungen des Heren 
Minifterpräfidenten v. Roerber vom 17.8. M. in 
einer Rebe reagirt, welche nad) Form und Anhalt ge- 
rechtes Aufſehen in Sfterreich hervorrufen mufste, 
Diejelbe Tautete nach Beitungsberichten folgender 
maßen: 

Die Herren Vorredner haben die Thatjache er- 
mähnt, daf3 der öſterreichiſche Minifterpräfident in der 
geftrigen Reichsrathsfitzung gewiſſe Excurſionen auf 
das Gebiet des ungariſchen Staatsrechtes gemacht 
hat. Ich fühle mich nicht veranlajst, mich mit den 
auf das ungarische Staatsrecht bezüglichen Erörte- 
rungen des öfterreihifchen Minifterpräfidenten meri- 
toriſch zu beichäftigen. Ich bemerfe nur, daſs ich mich 
meinerfeitS nicht auf das gleiche Gebiet begebe und 
feine Nußerungen über das djterreichifche Staatsrecht 
abgeben würde. Denn, wenn der Minifterpräfident 
eines Staates über das Staatsrecht eines amderen 
Staates ſich äußert, fo können dieſe Außerungen weder 
eine rechtliche Wirkung noch auch eine befondere poli« 
tifche Bebeutnng befigen. Um mich eines englischen 
Ausdrudes zu bedienen, jo jind dies nur eines 
distinguished foreigner dilettantenhafte Äußerungen, 
denen befonderes Gewicht beizulegen, ein Fehler wäre. 
Ich glaube, dafs es nicht unfere Sache jein kann, zur 
erörtern, was für Dispofitionen das öſterreichiſche 
Staatsrecht über Natur, Rehtsiphäre und Inhalt der 
Hoheitsrechte des Kaiferd von Dfterreich enthalte. 
Auch fehe ich darin fein Unglüd, wenn diesbezüglich 
zwifchen dem öfterreichifchen und dem ungarischen 
Staatsrechte Abweichungen fich zeigen. Die einzige 
Trage, bie und angeht, die aber niemand ſonſt an« 
gehen kann als uns, ift die, was das ungarijche 
Staatsreht über die Sphäre, die Natur und den 
Gehalt der Hoheitrechte des Königs von Ungarn 
beftimmt und diesbezüglich fünnen wir den authen- 
tiſchen Sachverhalt feftftellen. In der jüngjten Ver— 
gangenheit Hat fich diesbezüglich die liberale Partei 
geäußert und ihrer Überzeugung Ausdruck gegeben, 
dafs ſich die politifche Werantwortlichkeit des unga- 
riſchen Minifteriums auf jeden Act der Krone bezieht 
und daſs der gejegliche Einfluſs des ungarischen 
Reichstages auf jedes conftitutionelle Necht eriftict. 
Und fie Hat erflärt, dafs die Sphäre des conftitu- 
tionellen Hoheitsrechte8 des Königs von Ungarn von 
ber ungarifchen Gejeßgebung, dem ungarifchen König 
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und dem ungarischen Reichsſstage zufammen, wann 
immer abgeändert werben fann. 

Es ift befannt, daf8 diejer Programmpunft mit 
meiner vollftändigen Zuftimmung auftandegefommen 
ift, daſs ich mit demfelben vollftändig folidariih war 
und bin, und dafs ich daher nad) diefen Präcedenzien 
von Seiner Majeftät mit der Cabinet3bildung betraut 
wurde, jo daſs dies ein vollfommen authentifcher und 
unzweifelhafter Beweis dafür ift, mas diesbezüglich 
die Auffaffung der competenten ungarifchen Factoren 
ift. Ich glaube, daſs wir da eine Mare Lage vor uns 
haben und ich kann nur hinzufügen, daſs ich angeſichts 
diefer Maren Lage mit der größten Ruhe und größten 
Kaltblütigkeit jeden anderweitigen Commentar anhöre. 
Ich glaube, daſs andere Factoren in biefer Frage 
nicht3 breinzureden haben, und wenn andere Factoren 
verfuchen follten, nicht nur cine theoretifche Anficht zu 
äußern — worin ich niemand ftören will — 
fondern in praftifcher Richtung cine Ingerenz aus- 
zuüben auf die Führung der Gejchäfte, jo würde das 
ſeitens aller Factoren des ungarifchen öffentlichen 
Lebens eine energifche Zurückweiſung erfahren. 


Aus diefer Nede ergibt ich, daſs der ungarische 
Minifterpräfident für den ungarifhen Reichstag eine 
verfaffungsmäßige Einflufsnahme auf Die Hoheitsrechte 
der Krone in Anfpruch nimmt, während eine folde 
Einfiufsnahme nach dem öfterreichifchen Staatsrechte 
ausgeichloffen ift. Wenn wir auch die Auffaffung des 
ungariſchen Minifterpräfidenten, die wir nicht theilen, 
dahingeftellt fein laſſen, fo unterliegt e8 doch feinem 
Zweifel, dafs diejelbe auf die Führung, Leitung und 
innere Organifation der gefammten Armee eine Rüd- 
wirkung auszuüben geeignet ift, welche dem öfter 
reichiſchen Reichsrathe ebenſowohl das Recht wie die 
Pflicht auferlegt, dieſe Rückwirkung nad) allen Rid- 
tungen in Erwägung zu ziehen und dies umfomehr 
als die biesjeitige Reichshälfte zu den Koften des ge- 
meinfamen Heeres mehr al zwei Drittel beiträgt. 

Der ımgarifhe Minifierpräfident hat aber bei 
diefer Gelegenheit einen Ton angefchlagen, welcher 
fchon unter Regierungen einander fremder Staaten 
nerechtes Befremden erregen würde, aber in biefem 
Falle als unerhört bezeichnet werden mufs, da ber 
öfterreihifhe Minifterpräfident zweifellos in einer 
geradezu entgegenfommenden Weiſe geſprochen hatte und 
die Rede des ungarifchen Minifterpräfiventen an die 
Adrefje einer Regierung gerichtet ift, die unter dem⸗ 
jelben Monarchen ihre verfafjungsmäßigen Pflichten 
ausübt und mit welcher gerade im gegentwärtigen 
Angenblide die für das Intereſſe beider Staaten 
wichtigften Angelegenheiten verhandelt werben müffen. 


Die Unterzeichneten erlauben fi) daher die 
Anfrage zu ftellen: 


nn®ie verhält fih der Herr Minifter- 
präfident zu den vorftehend angeführten 








Äußerungen des ungarischen WMinifterpräfie 
denten Grafen Tisza?““ 


Wien, 19. November 1903. 


Schreiter. 
Kutſcher. 
Kaſper. 
Schrott. 
Schadjinger. 
Haueis. 
Dr. Tollinger. 
Dr. Ebenhoch. 
Zehetmayr. 
Plaſs. 
Doblhofer. 
Grafinger. 
Dr. Fuchs. 
& 


Dr. Schlegel. 
Blochl 
Unterladftätter. 
Trafojer. 
Marzani. 
Dürdhetm. 
Wagner. 
Hagenhofer. 
Huber (Graz). 
Schweiger. 
Prade. 
Rowak. 
Kienmann. 
Dr. Erler. 
Teichek. 
Dr. Löder. 
Mayer. 
Schoiswohl. 


Dr. Weiskiräner. 


Kühfchelm. 
Thurnher. 
Schreiber. 
Dr. Schoepfer. 
Stürgkh 


Karl Moriz gedwihz. 


Schwegel. 
Ludwigstorff. 
Aehrenthal. 
Trauttmansdorff. 
Lambert. 


Terſch. 
Skrbensky. 
Foerg. 
Kleewein. 


Dr. Groß. 
Dr. Baernreither. 
Dr. Der ſchatta. 
Dr. Kathrein. 
Dr. Lueger. 
Dr. Schücker. 
Dr. Nitſche. 
Dr. Licht. 
Dr. Schreiner. 
Bendel. 
GröfsL 
Dr. Götz. 
Dr. Zunfe. 
Dr. Pergelt. 
Dr. Vogler. 
BVincenz Hofmann. 
Wrabetz. 

Dr. Offermann. 
d Elvert. 
Peſchta. 

Dr. Marchet. 
Dr. Urban. 
Dr. Menger. 
Johann Klein. 
Dr. Skedl. 
Dr. Kopp. 
Roſenzweig. 
Dr. Tſchan. 
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Barwinski. Dr. Chiari. 
Khevenhüller. Kittinger. 
Dr. Jakſch. Walz. 
Dr. Damm. Lukſch. 
Eltz. Dobernig. 
Dr. Grabmayr. Dr. Pommer. 
Sedlnitzky. Wolf.“ 


Präfident: Zur Beantwortung dieſer 
Interpellation bat fi Seine Excellenz ber Herr 
Minifterpräfident zum Worte gemeldet; ich 
ertheile Seiner Excellenz das Wort. 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Hohes Haug! 
Ich halte es für meine Pflicht, die eben an mich ge- 
richtete Anfrage der Herren Abgeordneten Dr. Groß, 
Dr. Baernreither, Dr. v. Derſchatta, Dr. Ka- 
threin, Dr. Lueger und Genoſſen ungefäumt zu 
beantworten. 

Als ich wie zu Beginn einer jeden Tagung des 
Reichsrathes dem hohen Haufe in der legten Sigung 
ein Bild der imnerpolitifhen Situation entwarf, 
mufste ich naturgemäß auch die brennendfte Angelegen- 
beit der Monarchie, die Mifitärfrage, berühren und 
meine Anfhauung umd ihre gefeplichen Grundlagen 
darthun; das hohe Haus hätte in der Übergehung 
diefer Frage nicht bloß eine Lücke in meiner PDar- 
ftellung, fondern auch eine ernitlihe Miſsachtung 
feiner PBrärogative erkennen können. 

Um die Stellungnahme der öfterreichiichen Re— 
gierung zu motiviren, berief ich und citirte ich den 
Bortlaut der Ausgleichsgeſetze, welche die im Laufe 
der Beit leider vielfach verdunfelten Grundgeſetze der 
Monarchie find und die im gegebenen Falle anzurufen 
jeder der beiden Volksvertretungen, jeder der beiden 
Regierungen und jedem einzelnen Bürger in beiden 
Staatsgebieten zufteht. (Zustimmung.) 

Das habe. ich mit der Gemwifjenhaftigfeit eines 
reblichen Interpreten gethan, bin dabei felbftverftänd- 
lid von jenen Beftimmungen ausgegangen, in welchen 
das ungarifche Gefeg don den in dieſem hohen Haufe 
vertretenen Ländern Seiner Majeftät fpricht und 
babe mich ftricte auf die Armeefrage beichränft. 

Nun hat der Herr föniglich ungariſche Minifter- 
präfident allerdings das Recht des ungarischen Reichs⸗ 
tages betont, die Ausgleichsgeſetze, die zwar dauernd 
zu gelten, aber nicht wie das temporäre Boll- und 
Handelsbündnis Vertragsform haben, im Einver- 
ftändnifje mit der Krone felbftändig zu modificiren 
und ich kann den Wert begreifen, den er biejen 
Deductionen beilegt, allein auch er mußte zugehen, 
daſs eine ſolche Anderung jeder praftiichen Geltung 
entbehre, folange fie nicht auf gejeglichem Wege auch 
in Öfterreich beſchloſſen wird. (Lebhafte Zustimmung.) 

Ich Hatte alſo wenigftens in den legten Tagen, 
als ich den Vorgängen im ungarifchen Reichstage mit 
pflichtgemäßer Aufmerkfamfeit folgen mufste, Öelegen- 
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beit, mich darüber zu informiren, was im KRönigreiche 
Ungarn Verfaffungs- und Staatsrecht ift, wenn ich 
nit ſchon früher etwas davon wußte. (Zebhafte 
Heiterkeit und Sehr gut!) 

Ich und fein Öfterreicher ift aber Chauvinift 
genug, um ſich in einer Angelegenheit von jo großer 
Tragweite, wie es die Militärfrage ift, mit einer For- 
mel zu begnügen, ich fann mid nur an das Wefen 
der Sache halten (Zustimmung), welche darin beſteht, 
daſs der Inhalt der Ausgleichgefege für beide Theile 
forange verbindfich bleibt, als er nicht von beiden 
im gejeglichen Wege geändert wird. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen. — Lärm und Zwischenrufe 
seitens des Abgeordneten Choc.) 


Präſident (das Glockenzeichen gebend): Ich 
bitte um Ruhe. 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Un dieſer 
meiner unerſchũtterlichen, vielleicht recht bürgerlich 
ausſehenden (Beifall und Händeklatschen), aber in 
der Wahrheit wurzelnden Überzeugung halte ich feit 
und vermweife darauf, daſs der Chef der ungarifchen 
Regierung, der Minifterpräfident eines felbftändigen 
Staatsgebietes wie ich, Damals, ala er feine Theorie 
aufftellte, das öfterreichifche Ausgleichögefeg bezog und 
beziehen mujste (Zustimmung), weil c8 eben dad un- 
überfteigliche Hindernis ift, welches zum Vortheile ber 
Monarchie einfeitigen Afpirationen im Wege fteht. 
(Beifall.) i 

Es iſt wahr, daſs wir im Anterefje der Monar- 
hie oft unter ſchmerzvollen Erregungen Entgegen- 
kommen bis zum Äußerſten bewähren. (Zustimmung 
und Rufe: Viel zu weit! — Lärm und Zwischenrufe 
seitens des Abgeordneten Choc. — Stürmische Rufe: 
Ruhe! — Anhaltender Lärm und Zwischenrufe.) 


BPräfident: Ich rufe den Abgeordneten Choc 
zur Ordnung. (Anhaltender Lärm.) 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Ich werde 
fortfahren, wenn es möglich ift. Es ift wahr, dafs 
wir im Intereſſe der Monarchie oft unter fchmerz- 
vollen Erregungen Entgegenfommen bis zum Außerften 
bewähren, aber daſs wir ung das Recht, unfer Recht 
zu veclamiren und zu bezeugen, ftreitig machen laſſen, 
daſs wir überhaupt ein Öfterreichiiches Recht preig- 
geben — niemals! (Lebhafter Beifall.) 

Und ſowenig unfer Recht angetaftet werben 
darf, fowenig laſſen wir diefe Pläge hier als minder- 
wertig Hinftellen (lebhafte Zustimmung), denn fie 
find uns im Namen des Staates anvertraut und wir 
haben fie zu vertheidigen wie der Soldat die Ehre 
feiner Fahne. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn, was Gott verhüten wolle, das Wort 
„fremd“ jemals innerhalb diefer Monarchie zur 
Geltung käme (Sehr gut!), wird daran zu erinnern 
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fein, daſs der Herr königlich ungarifhe Minifter- 
präfident der erjte war, der es ausgeſprochen hat. 
(Stürmischer anhaltender, wiederholt sich erneuernder 
Beifall und Händeklatschen. — Anhaltende Rufe: 
Bravo! Koerber! Bravo! Koerber! — Der Minister- 
prästdent wird vielseitig beglückwünscht. — Lärm und 
Zwischenrufe. — Erneuerter stürmischer und lang- 
andauernder Beifall und Händeklatschen. — An- 
haltende, große Bewegung.) 


BPräfident: Ich bitte um Verleſung de weſent⸗ 
lichen Inhaltes der überreichten Petitionen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition des Gewerbetages zu St. Georgen= 
thal um Befähigungsnachweis, Alteräverforgung, Ab- 
ſchaffung des Haufirhandels, Gemeindereform und 
Abänderung der Gewerbeordnung (überreicht durch 
Abgeordneten Nowak).“ 

„Betition des Bezirksausſchuſſes Zwickau in 
Böhmen um Aufhebung der Zahlung von Verzugs- 
zinfen bei Steuerrüdftänden (überreicht durch Abge- 
ordneten Nowak).“ 

„Petition des römiſch-katholiſchen Clerus des 
Decanates Hainburg in Niederöfterreih um Congrua⸗ 
regulirung (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Scheicher).“ 

„Petition des Seelforgeclerus von Nordböhmen 
(Dearienbad) um Beſſerung ihrer materiellen Lage 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Scheicher)." 

„Petition des Elerus von Sübböhmen (Plan) 
um Öehaltsregulirung (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Scheicher).“ 

„Petition des Vereines der Abiturienten für das 
Kronland Böhmen in Gablonz a. N. um Steuer- 
befreiung der altoholfreien Getränke (überreicht durch 
Abgeordneten Berger)." 

(Abgeordneter Choc: Petit verlesen! — Schrift- 
führer Dr. Stojan verliest das Petit der Petition.) 


Bräfident: Ich bitte, den BELANGEN Inhalt 
zu verlefen. 


Schriftführer Dr. Stofan: Der Herr Abgeord- 
nete fagt, ich ſoll das Petit leſen. 


Abgeordneter Choc: Das Petit muf3 er Iefen, 
das ift der weſentliche Anhalt. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Bukowinager Handeld- und Ge- 
werbefammer, betreffend die Aufnahme der Bar- 
zahlungen in unferer Monarchie (überreicht durch 
Abgeordneten Rosenzweig)." 

„Petition der Gemeindevertretung in Korelic 
um Gehaltserhöhung der @eiftlichfeit (überreicht 
durch Abgeordneten Kubr).“ 





„Petition des Iandwirtichaftlichen Subventions 
comites für Schlefien in Troppau, betreffend den Aus- 
gleih mit Ungarn (überreicht durch Abgeordneten 
Freiherrn v. SedInitzky).“ 

„Petition der Genofjenfhaften der Tiſchler, 
Schloffer, Spengler, Glafer, Hafner, Drechsler, 
Sattler, Seiler, Weber, Rafirer, Gabel⸗ und Reden: 
macher, Buchbinder, Tapezirer, Bürſtenmacher, Hut- 
macher, Regenſchirmmacher, Dialer, Uhrmacher und 
Goldarbeiter in Mauerkirchen um Regelung und Ab- 
änderung ber Gewerbeordnung (überreicht durch Ab- 
geordneten Winter)." 


„Petition der Gewerbegenoſſenſchaften in Maner⸗ 
fichen um Abſchaffung des Haufirhandels (überreicht 
durch' Abgeordneten Winter)." 

„Petition der Gemeinbevertretung in Radnic um 
Gehaltsregulirung der Geiftlichleit (überreicht durck 
„| Abgeordneten Dr. Jan Dvoräk).“ 

„Petition ber&emeindevertretung in Hofti in der- 
felben Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten 
Holansky)." 


(Rufe: Petit verlesen! — Schriftführer Dr. 
Stojan verliest das Petit der Petition.) 


Bräfident: Herr Schriftführer, ich bitte, 
lediglich das Rubrum zu verlefen. (Adgeordneter 
Choc: Nach der Geschäftsordnung ist der wesei- 
liche Inhalt zu verlesen!) Id, bitte, das mir zu über- 
laſſen. Im Rubrum ift der weſentliche Inhalt an- 
gegeben. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeinbevertretungen Krabaronie, 
Vilimov, Hermanic, Naſavrk, Leskovic, Spytic um 
Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pacäk).“ 

„Petition des Gabelsberger Stenographen- 
vereine3 Steyr in Oberdfterreich um Beibehaltung der 
Wiener Beſchlüſſe beim Unterrichte in der Stene- 
graphic in den Schulen Ofterreichd auch fir die 
Zukunft (überreicht durch Abgeordneten Erb).“ 

„Petition des Vereines junger Kaufleute in 
Pitfen, betreffend die Sonntagsruhe (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Schreiner).“ 

„Petition des Landesculturrathes für das 
Königreich Böhmen, Deutſche Section Prag, betreffend 
den Ausgleih mit Ungarn (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Schreiner)." 

„Petition des Deutichen landwirtſchaftlichen 
Eentralverbandes für Böhmen, Königliche Weinberge, 
betreffend den Ausgleich mit Ungarn (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Schreiner).” 

„Petition der gemifchten Gewerbegenoſſenſchaft 
in Netſchetin um Abweifung der Hauſirgeſetzvorlage 





in der Faſſung des Herrenhaufes (überreicht durch 
Abgeordneten Iro).“ 
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„Betition der Stadtgemeinde Teplig-Schönau um 
Gewährung einer Subvention für das ſtädtiſche 
Elektrotechnicum in Teplig-Schönau (überreicht durch 
Abgeordneten Siegmund).“ 

„Betition der Juliana Piznat, Witwe in Msza⸗ 
niec, in einer Affentirungsangelegenheit (überreicht 
durck Abgeordneten Basil Ritter v. Jaworski).“ 

„Petition des Joſef Karpianus, Tifchlerin Lifchau, 
in feiner RechtSangelegenheit (überreicht durch Abge- 
ordneten Holansky).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Sedlec, 
Chluſtin, Tiuftic, Praskoleny, Rotopefy um Gehalts⸗ 
regulirung der Geiftlichleit (überreicht durch Abge- 
ordneten König).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Bohoudon, 
Neu-Rybna, Litie, Zachlumi in der gleichen An- 
gelegenheit (überreicht durch Abgeordneten Ho- 
vorka).“ 

„Petition der Bauernvereinigung für Mähren in 
Olmütz um Schuß der landwirtſchaftlichen Intereffen 
gegen die ungarische Eoncurrenz (überreicht durch 
Abgeordneten Vychodil).“ 

„Wetition der Gemeindevertretungen des Bezirkes 
Olmütz in derjelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Vychodil).” 

„Petition der Gemeindevertretungen des Be— 
zirkes Olmüg wegen Berftaatlichung der Nordbahn 
(überreicht durch Abgeordneten Vychodil).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Horky, Ko— 
prnit, Nafilnic, Vefela, Zvirebic, Chudoples, Ry- 
touchov, Rafov, Budy, Mala Bela, Nova Bes und 
Reckov in derfelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Präsek).“ 

„Petition der Öemeindevertretung in Konopist, 
Vlkonic, Krchleb, Nahorub, Velbẽhy, Lhota Proſe⸗ 
nickä, Myslit, Tismi, Dlouhi Pole, Jirovic, Choce⸗ 
rady, Vodſlivy, Mraci, Sobehrady, Porit, Strang, 
Jablone, Belie um Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit 
(überreicht durch Abgeordneten Loula).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Belevic, 
Bojnic, Bamrft, Nova Bes, Kanin, Dobrikov, Rado- 
sin, Möeno, Stramoud, Stranka, Brhic-Podoli, 
Martineves, Kostic, Kobylnit, Brbitan, Cerabic, 
Kofovic, Mlobuf, Paledek, Betovic, Breötan, Zlonic, 
Trebufic, Blevic, Kolet um Gehaltserhöhung der 
Geiftlichleit (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Gregr).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Schlan in 
derjelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Venceslav Hruby)." 


„Petition der Ürgtelammer in Linz wegen Er- 
richtung eines Sanitätsminifteriums (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Beurle).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Chladno 
wegen der Vieheinfuhr aus Rumänien und Serbien 
(überreicht durch Abgeordneten Venceslav Hruby).“ 
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„Petition der Genteinbevertretungen Chrudim, 
Cepy, Barechov, Jenikovic, Zeftboric, Prasfat, Vorel, 
Poshobrady, Tribryhy, Bilan, Vlenov, Koci, Tunes 
chody, Topol, Sopeẽtuh, Nechamic, Kufleny, Praszke, 
Predmeſti Lubno, Suchä, Nerodon, Start Nechanic, 
Hrädek, Plakic, Kunde, Sobelus, Kobylic um 
Gehalt3erhöhung der Geiftlichleit (überreicht durch 
Abgeordneten Formänek).“ 


Schriftführer Dr. Skedl (liest): 

„Betition des Gehilfenausjchuffes des Gremiums 
für Handel und Induftrie im Bezirke Teplig, be- 
teffend die Sonntagsrude, Verfügung von Sicher- 
heitövorfehrungen - und Beſtellung von Handels- 
infpectoren (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Eisenkolb)* 


Bräfident: Zu diefer Petition ertheile ich dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Eiſenkolb das Wort. 


Abgeordneter Dr. Eiſenkolb: Ich beantrage 
den vollinhaltliden Beidrud der von mir 
überreihten Petition zum ſtenographiſchen 
Protokolle. 


Prüſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Eifen- 
kolb beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition 
vollinhaltlih dem ftenographiichen Protokolle bei⸗ 
gedruckt werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuftimmen, fich zuerheben. (Geschieht.) Angenommen. 
(Anhang 1.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition des flavifchen Faufmännifchen Cafinos 
in Pilſen wegen der Sonntagsruhe, Verficherung 
und Einrichtung von Hanbelsinfpectoren (überreicht 
durch Abgeordneten Fresl)." 

Bräfident: Bu diefer Petition ertheile ich dem 
Herrn Abgeordneten Fresl das Wort. 


Abgeordneter Fresl: Ach beantrage, die 
von mir überreichte Petition vollinhaltlid 
dem ftenographifhen Protokolle beizu- 
druden. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Fresl be- 
antragt, daſs die von ihm überreichte Petition voll- 
inhaltlich dem ftenographifchen Protofolle der heutigen 
Sitzung beigebrudt werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang II.) 
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Schriftführer Dr. Skedl (liest): 

„Petition der Brünner Handels- und Gemwerbe- 
lammer, betreffend ben Termin der Aufnahme ber 
Barzahlungen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Licht)." 


Bräfident: Zu diefer Petition ertheile ich dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Licht das Wort. 


Abgeordneter Dr. Licht: Die vorliegende 
Betition der Handeld- und Gewerbefammer in Brünn 
ift wegen ihres beſonders wichtigen Inhaltes geeignet, 
Material für die Behandlung der Frage der Aufnahme 
der Barzahlungen zu bilden, und ich beantrage 
daher den vollinhaltlihen Beidrud dieſer 
Petition zum Brotofolle der heutigen 
Sitzung. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Licht 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition dem 
ftenographifchen Protokolle der heutigen Sitzung bei- 
gebrudt werbe. \ 

Ich erfuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
tft angenommen. (Anhang IL.) 


Schriftführer Dr. Skedl (kiest): 

„Betition der Handeld- und Gewerbelammer 
für Schlefien in Troppau, betreffend die Wufnahme 
der Barzahlungen (überreicht durch Abgeordneten 
Fram Hofmann).“ 


Bräfident: Zu diefer Petition ertheile ich dem 
Herrn Abgeordneten Franz Hofmann das Wort. 


Abgeordneter Franz Hofmann: Ich erſuche, die 
von mir vorgelegte und dem hohen Haufe hieducch be= 
kannt gewordene Petition der |chlefiihen Handels- und 
Gewerbekammer, welche die Aufnahme der Bar- 

zahlungen bis zur Erledigung des Zoll- und Handels- 
“ bündniffes mit Ungarn und bis zum Abſchluſſe der 
Handelsverträge betrifft, vollinhaltlid in das 
ftenographifche Brotofoll aufzunehmen. 


Vräfident: Der Herr Abgeordnete Franz 
Hofmann beantragt, daſs die von ihm überreichte 
Petition vollinhaltlich dem ftenographifchen Protokolle 

beigebrudt werbe. 
Ich erfuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
tt angenommen. (Anhang IV.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 
„Petition des Verbandes der deutſchen Handels- 
und Imduftrieangeftellten in Böhmen in Meichenberg, 





betreffend die Errichtung eigener Handelsinipectorate 
(überreicht durch Abgeordneten Wilhelm)" 


BPräfident: Zu dieier Petition wünſcht der 
Herr Abgeordnete Wilhelm das Wort; ich ertheile 
ihm das Wort. 


Abgeordneter Wilhelm: Ich beantrage, die 
von mir überreichte Petition dem ftenogra- 
phifhen Protokolle der heutigen Sitzung 
vollinhaltlich beizudruden und fie dem ſocial⸗ 
politifhen Ausſchuſſe zuzuweiſen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Wilhelm 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition dem 
ftenographifchen Protofolle vollinhaltlich beigehrudt 
erde. 

Ich erjuche jene Herren, welche Diefem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang V.) 

Dem Wunfhe auf Zuweiſung diefer Petition an 
den focialpolitifchen Ausſchuſs werde ich Rechnung 
tragen. 

Im übrigen werben die Petitionen nad) Map: 
gabe ihres Inhaltes den betreffenden Aus- 
fhüffen zur Vorberathung und Berichterſtattung zu⸗ 
gewiefen werden. 

Zu einer Anfrage an ben Präfidenten er 
theile ich dem Herrn Abgeordneten Vo elkl das Wort 
(Nach einer Pause): Nachdem der Herr Abgeordnete 
im Saale nicht anweſend ift, verliert er das 
Wort. 

Zu einer Anfrage an den PBräfidenten er 
theile ich das Wort dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Stransty. 


Abgeordneter Dr. Straͤuskij: Here Präfident! 
Ich habe vor Beginn der heutigen Situng im cigenen 
Namen, fowie im Namen meiner Genoffen eine Inter⸗ 
pellation an Seine Excellenz den Heren Minifter- 
präfidenten überreicht, worin ich unter Hinweis auf 
die im ungarifchen Reichstage vom dortigen Minifter 
präfidenten Grafen Tisza gehaltene Rebe und Kritik 
über die Rede Seiner Excellenz des Herrn Minifter- 
präfidenten Dr.v.Koerber ausgeführt habe, dafs Graf 
Tisza in feiner Rebe deutlich und draftiich dieAbhän- 
oigfeit umferer Reichshälfte von der ungarifcen 
Reichshälfte beleuchtete. 

Ich habe weiters in diejer Interpellation gejagt, 
daſs Graf Tisza die Möglichkeit und den Muth zu 
einer folchen Überhebung der dortigen Regierung über 
bie Öfterreichifche Regierung nur in bem Umftande 
finden konnte, daſs die Stellung der ungariſchen Re 
gierung in der Eonftitution begründet if, wogegen 
unfere Regierung bloß eine Beamtenregierung if 
(Sehr gut!), deren Stellung nicht im Willen und in 
der Majorität der Völker wurzelt. (Bravo!) 
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Ich habe weiters in diefer Jnterpellation darauf 
hingewieſen, daſs Graf Tisza diefen Muth auch darin 
finden fonnte, daſs er an der Spike einer parlamenta- 
riſchen Regierung fteht, wogegen Herr Dr. v. Koerber 
bloß an der Spige einer Beamtenregierung fteht, und 
ich habe in diefer Interpellation auch nachgewiefen, 
daſs Died alles nur zum Schaden und Nachtheile 
unferer Neichshälfte und auch zum Nachtheile 
unferes moralifchen und politifchen Preſtige gefchehen 
könne. Infolgebeffen habe ich in der Interpellation 
an Seine Excellenz ben Herrn Minifterpräfidenten die 
Anfrage gejtellt, ob er geneigt ift, der Krone die Bil- 
dung und Einfegung einer parlamentarijchen und 
conftitutionellen Regierung in ſterreich zu 
empfehlen. 

Nun wurde biefe Interpellation vor jener vor- 
gefefen, welche die Herren von der linken Seite dieſes 
Hauſes überreicht haben. Seine Ercellenz der Herr 
Minifterpräfident Hat wohl mit einigen Worten — tie 
er es ja überhaupt immer verfteht, mit Worten zu 
operiren — biefe legtere Interpellation beantwortet, 
aber auf den wahren Grund des, ich kann es nicht 
anders jagen, des Scandals, zu welchen es zwiſchen 
uns und Ungarn gefommen ift, auf dieſen wahren 
Grund feiner Schwähe und der Schwäche feiner 
Stellung hat er nicht geantwortet. 

Deshalb beehre ich mich, Euere Excellenz zu 
fragen, ob Sie geneigt find, den Herrn Minifter- 
präfidenten aufzufordern, daſs er auch unfere Inter- 
pellation beantworte. 


Bräfident: Ich werde den Inhalt diefer An- 
frage Seiner Excellenz dem Herrn Minifterpräfidenten 
mittheilen. 

Wir gelangen nun mit der Buftimmung ſämmt - 
licher Herren Dringlichkeitsantragfteller zum erften 
Buntte der Tagesordnung, daßiftdieDebatteüberdie 
in der Sißung vom 17. November 1903 abge- 
gebenen Erklärungen des Herrn Minifter- 
präfibenten. 

Bum Worte find gemeldet, und zwar contra die 
Herren Ubgeordneten: Dr. Herold, Kubr, Dr. 
Ellenbogen, Dr. Kramat, Dr. Ian Dootat, 
Dr. Ploj, Romanczuk, Barwinsti, Wenzel 
Hruby, Seig, Dr. Ferjantit, Pogaenik, Dr. 
Heller, Mastälka, Kaftan, Berks, Dr. Dyk, 
Joſef Hannich, Choc, Sokol, Kratochvil, Ferri, 
Blatet, Rieger, Zäzvorka, Merunowicz, Berie, 
Brazat, Benzel Sehnal, Loula, Zitnik, Dr. 
Straͤnski, Cerni, Hovortg, Stala, Dr. Sufter- 
SiE, Dr. Ladislaus Dootat, Sullje, Fresl, Reid- 
ſtadter, Plantan, Dr. Baxa, Dr. Ofner, Dr. 
Pacat, Pfeifer, Dr. Ryba, Dr. Diuzansti, Dr. 
Schalt, Formanel, Malfatti, Dr. Stojan, Dr. 
Koudela, Dr. Hruban. 

Pro die Herren Ubgeordneten Dr. Baerır- 
reither, Wolf, Dr. Scheider, Dr. Fort, Dr. 
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Kathrein, Dr. Ebenhoch, Borlit, Dr. Groß, 
Dr. Bogler, Unterladftätter, Schadinger, 
Dr. Tihan, Dr. Sileny, Plaſs, Dr. Menger, 
Dobernig, Damm, Lukſch, Ehrenfels, Schrott, 
Dr. Stene, Dr. Steinwender, Pacher, 
Trafojer, Dr. Petelen;, Dr. v. Derſchatta, 


Fürſtl, Dr. Grabmayr, Pospisil, Dr. 
Schlegel, Tſcharre, Herzmansky, Nowak, 
Kaiſer, Dr. Götz, d'Elvert, Dr. Urban, Dr. 
Funke, Bendel, Dr. Dzieduszycki, Dr. 


Stojalomwati, Dr. Walewski, Wojtyga, Dr. 
Stedl, Behetmayr, Dr. Roszkowski, Boninsti, 
Czaykowski, Henzel, Baftor, Eugen Abra- 
hamowicz, Chamiec, Dr. Pommer, Br. 
Starzynsti. 

Sch ertheile dem erſten Contra-Redner Heren 
Abgeordneten Dr. Herold das Wort. 


Abgeordneter Dr. Herold: Hohes Haus! Vor 
einigen Augenbliden waren wir Zeugen eines Enthu- 
fiagmus in diefem Hohen Haufe, welcher fchon jeit 
langer Beit hier nicht üblich ift, eines Enthufiasmus, 
als ob wir wirklich ſchon fo weit gekommen wären, dafs 
endlich einmal die parlamentarifchen, politiichen und 
nationalen Berhältnifje in diefem Neiche und in 
diefem hohen Haufe geordnet wären, dafs der Be- 
ftand dieſes hohen Haufes gefichert erichiene, daſs 


Friede zwifchen allen Nationen eingetreten wäre, 


wie es ja der Wunfch jedes wahren Batrioten jein 
muſs. 

Und doch war dieſer Enthuſiasmus nichts 
anderes als eine Antwort auf einen Enthuſiasmus 
im Parlamente der anderen Reichshälfte, oder beſſer 
gefagt, im Parlamente des Königreiches Ungarn 
(Sehr gut!), wo auch nach einer Rede des dortigen 
Minifterpräfidenten das ganze Parlament ohne Unter: 
ſchied der Parteiftellung demfelben zugejubelt hat. 
Zustimmung.) 

Wenn ich derjenige wäre, welcher gewiflen 
öffentlichen Aufführungen etwas unterftellte, fo 
Könnte ich faft glauben -- aber ich glaube es nicht — 
dafs fi der Minifterpräfident Tisza, als die Ob- 
ftruetion im ungariſchen Parlamente nicht nachlafjen 
wollte, die vorlegte Rede unſeres Minifterpräfidenten 
beftellt hätte und anderſeits müſste ich glauben, daſs 
unfer Minifterpräfident nad) der allgemein warmen 
Uufnahme feiner vorlegten Rede in diejen hohen 
Haufe (Heiterkeit) ich die Rede des Herrn Minifter- 
präfidenten Tisza beftellt Hat, um e8 zu einem der- 
artigen Enthujiagmus in diefem Hohen Hauſe zu 
bringen. (Lebhafte Heiterkeit.) 

In allen ſchweren Augenbliden diejes Reiches 
— und wir haben in den legten Jahren ſchwere 
Augenblicke durchlebt, wir durchleben jie auch jegt 
noch — in allen ſchweren Augenbliden ſowohl der 
ganzen jtaatärechtlihen Structur des Reiches und 
diejes Parlamentes, als auch der jegigen Regierung 
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hat — das mujs man offen geftehen — unfer Herr 
Minifterpräfident gegen alle Vorkommniſſe — er mag 
es mir nicht übelnehmen ein Univerjalferum 
erfunden und diejes Univerfalferum, das alles heilen 
ſoll und wird, find feine parlamentarifhen Reden. 
(Heiterkeit.) 

Wenn der Herr Minifterpräfident einmal Zeit 
und Muße haben wird, nachzuleſen, wa er bereits 
in diefem hoben Haufe ſchon alles geſprochen hat und 
wie das, was er gejprochen hat, ſich gegenfeitig verhält, 
fo wird er mir zugeben, daſs e8 zwar genial ift, ohne 
Priora zu arbeiten, daſs e8 aber in einem ſolchen Falle 
doch nicht rathſam erfcheint, denn dieſes Univerjal- 
jerum des Nedenhaltens, glaube ich, Tann an dem 
factiſchen Zuftande, in welchem fich die jetzige Regie- 
rung befindet, der aber im jeder Rede des Herrn 
Minijterpräfidenten verdedt und verheimlicht wird, 
gar nicht3 ändern. 

Es wird wohl niemand in diefem hohen Haufe 
dem widerjprechen können, dafs feine von den großen 
Aufgaben, welche die jegige Regierung in diefem Reiche 
durchführen wollte, durchgeführt wurde, im Gegen- 
theile, jeder wird mir zuftimmen, wenn ic) ſage, dafs 
das ganze Programm, auf Grund deſſen die neutrale 
Beamtenregierung eingefegt wurde, bereit? zum 
Scheitern gelangt ift. (Zustimmung.) Was waren die 
drei großen Aufgaben, welche da8 Minifterium 
Roerber zu Löjen hatte? Das war die Durchfegung 
und Perfectionirung des Öfterreichifch-ungarifchen Aus⸗ 
gleiches, da8 war die Herbeiführung des nationalen 
Friedens oder die Löſung der Sprachenfrage und das 
war endlich die Anftandfegung ber Arbeitsfähigfeit 
diejes hohen Haufes. Und alle noch fo ſchönen Redens— 
arten und Programme, die am Anfange einer jeden 
Seffion ſeitens des Heren Minifterpräfidenten bier 
hervorgehoben wurden, fönnen doch nicht verleugnen 
und zunichte machen, daſs dieſes Programm nicht 
erreicht wurde. ( Zustimmung.) 

Was den öjterreichifch-ungarifchen Ausgleich an⸗ 
belangt, hat Seine Egcellenz in feiner vorlegten Rede 
bereits die gewiſſe Ahnung ausgeſprochen, daſs es zu 
einer parlamentarishen Perfectionirung des dfterrei- 
hifch-ungariichen Ausgleiches nicht kommen werde. 
Er hat jelbjt die Mahnung an die ehemaligen Freunde 
des Ausgleiches gerichtet, fie mögen fi) nicht von 
Stimmungen leiten laffen, fie mögen erwägen, daſs 
dieſer öfterreichtich-ungarifche Ausgleih eine Grund» 
fejte der Eriftenzbedingungen der Monarchie ei und 
fie mögen aljo nicht8 unternehmen, was an diejer 
Grundfeſte etwa rütteln könnte, 

Der ganze Feldzug des Herrn Minifterpräfidenten 
in Sachen des öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleiches ift 
typiſch, ex ijt derjelbe, wie in allen Fragen, welche er 
zu löſen begonnen hat. 

Sie wiſſen fih ganz gut zu erinnern, meine 
Herren, dajs wir hier einmal Zeugen einer Rede des 
Herrn Minijterpräfidenten waren, in der er mit aller 








Vehemenz und mit der ihm angeborenen Gewiſſen⸗ 
baftigfeit erflärt hat, er werde die wirtſchaftlichen 
Intereſſen beim öfterreichifch-ungarifchen Ausgleiche 
anders vertheidigen, als es die früheren Megierungen 
machten, er werde in nichts den materiellen Intereſſen 
biefer Reichshälfte vergeben, fondern einen Ausgleich 
zuſtande bringen, welcher wenigſtens die Völker Ofter- 
reichs befriedigen könnte. 

Meine Herren! Das hat bis zu der Ihnen be 
tannten Sylvefternaht gedauert, und wir haben 
gehört, es fei wieder ein Ausgleich zuftande gekommen, 
welcher ſich in gar nicht? von den früheren Ab 
machungen in diefer Stage unterfcheibdet, umd zulegt 
haben wir gehört, es fei der beſte Handelsvertrag, den 
Öfterreic) überhaupt je geichloffen Hat. 

Meine Herren! Ob ſich die Verhältniſſe zwifchen 
diefer Neichshälfte und Ungarn dadurch gebeflert 
haben, daſs ſeitens der Öfterreichifchen Regierung in 
den wirtfchaftlichen Tragen nachgegeben worben ift, 
weiß ich nicht. Im Gegentheile, wir find feit Sep 
tember Zeugen einer Erſcheinung, welche für das 
Ausland und auch für nichtdiftinguirte Fremde (Schr 
gut!) doch den Beweis liefert, daſs in dieſer Mon- 
archie, die bisher dem Auslande gegenüber nod) eine 
gewiſſe Einheit repräfentirte, nicht alles fo recht zu- 
geht. Denn der Kampf, der immer von hier gegen 
Budapeft und von Budapeft gegen Wien geführt 
wird und der fich natürlich in großen Worten und in 
der Enunciation von Rechtsüberzeugungen äußert, 
bedeutet, daſs wir bereits an einen Augenblick geraten 
find, in dem das bisherige Verhältnis eigentlich gar 
nit mehr zu balten ijt. (Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Ih muſs dem Herrn Minifterpräfidenten, der 
heute mit einer derartigen Überzeugung den ihm zu- 
gemworfenen Fehdehandſchuh und den Streit mit dem 
Grafen Tisza eigentlich aufgenommen hat, Folgendes 
fagen: 

Wenn er es nur für feine Perſon gethan Hätte, 
fo fage ich, alles eins, er wird diefe Fehde verlieren, 
aber die Koſten dieſes Verlufter wird nicht er, ſondern 
werden bie Völfer diefer Reichshälfte zahlen. (Beifall 
und Händeklatschen.) 

Alle bisherigen Streitigfeiten, welche mit Ungarn 
geführt wurden, find immer nicht nur mit einer 
Blamage der öfterreichiichen Negierung, fondern mit 
einem ejjentiellen Schaden ber öfterreichifchen Völler 
äbgejchloffen worden. 

Und wie kommt es, daſs wir, obwohl dieſe 
Länder bier nad) Bevölferungszahl, Reichtum u. |. w. 
doch eigentlich die Majorität bilden, wie fommt es, 
dafs wir jeden Augenblid einen derartigen Krieg ver- 
tieren? Das hat, meine Herren — und das ift eine 
gefchichtfiche Thatfache, an welcher nichts zu ändern 
ift — im folgenden feinen Grund: 

Als im Jahre 1867 die Ausgleichägefege gemacht 
wurden, hat man das Königreih Ungarn, wie es 
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durch 1000 Jahre als politifche, geographiiche und 
Hiftorifche Einheit eriftirt hat, zu einem felbftändigen 
Staate nicht gemacht — denn e3 war fchon ein 
Staat — fondern mit Befugnifjen eines felbftändigen 
Staates ansgeitattet und dem gegenüber hat man das 
Phantom eines Staates geftellt, ein geographijches 
Unding, etwas, was politiich nie zufammengehörte, 
was politiih nie eriftirte. (Lebhafte Zustimmung.) 

Man hat die Hiftorifche Grundlage dieſer Mon- 
ardhie, wenigſtens biesfeit8 der Leitha, vollftändig 
negirt und dadurd) etwas gefchaffen, was feinen Halt, 
feine feite Grundlage hat und was auch den Kampf 
mit Ungarn nicht aufnehmen fann und auch nicht auf⸗ 
nehmen wird. (Sehr gut! — Lebhafte Zustimmung.) 

Iſt e3 überhaupt möglich, daf8 man, wenn man 
einerjeit3 vom ungarifhen Staatsrechte ſpricht, auch 
anderjeit3 ein öfterreichifches Staatsrecht enigegen- 
ftellt? 

Wie kann fi) überhaupt Seine Excellenz der 
Herr Minifterpräfident, der ja, mie er jagt, ſchon 
früher alle diefe ftaatsrechtlichen Verhältnifie ftubirt 
bat, erlauben, von einem öfterreichiichen Staatsrechte 
zu ſprechen? Er müſste wirklich ſchon jehr nachfuchen, 
um ein derartiges Staatsrecbt zu conftruiren. (Zu- 
stimmung.) 

Die Staatörechtslehrer kennen ein öſterreichiſches 
Staatsrecht nicht, weil fie überhaupt ein Öſterreich 
nicht kennen. Wir haben verfaflungsmäßig überhaupt 
fein Öfterreich, fondern nur Rönigreiche und Länder, 
welche im Reichörathe vertreten find, und dieſe find 
auf Grund einer Berfaffung zufammengefoppelt, welche 
im modernen Sinne als ftaatSrechtliches Inſtitut 
wohl betrachtet werden könnte; aber wir haben doch 
nicht ein ganzes öfterreichifches Staatsrecht, das ſich 
neben dem ungarifchen Staatsrechte aufftellen könnte. 
(So ist es!) 

Darüber will id) ja nicht Lange ſprechen. Dies 
tommt übrigens deshalb, weil man den Namen „Dfter- 
reich“ feinerzeit im Jahre 1804 der ganzen Mon- 
ardjie gegeben hat, und zwar durch einen Act des 
Raiferd Franz I., und jo find wir immer und in allen 
Belangen mit Ungarn diejenige Partei, Die eigentlich 
per nefas diefen ganzen Staat zu repräfentiren hat 
und die auch infolgedeflen immer und immer ge- 
zwungen ift, materielle und politifhe Opfer an 
Ungarn zu bringen, um dieſe bereits jchon theoretische 
Einheit des ehemaligen Kaiſerthums öſterreich reprä- 
ſentiren zu können (Lebhafter Beifall), welches aber 
bereit3 gar nicht eriftirt und in der Geſchichte, ſowie 
m der Staatsgeſchichte auch gar nicht vorkommt. 
Darin Liegt ja die Schwäche. 

Die zweite Schwäche ift, daſs Sie una im 
Jahre 1867 ſowohl in Bezug auf Ungarn, als aud) 
in Bezug auf die Hier vertretenen Königreiche und 
Länder eine Verfaſſung gegeben haben, welche gar 
nicht mehr den Charakter eines freien parlamentari- 
ſchen Staates hat. 


Wir haben feinen Parlamentarismus, wie ber- 
jenige in Ungarn ift. ( Zustimmung.) Wir haben aud) 
feine dem Parlamente verantwortliche Regierung, 
wie dies in Ungarn der Fall ift. Das Parlament hat 
auf die Buftammenjtellung der Regierung feinen 
Einflufs, es fann gar feinen Willen bei ung äußern, 
und weil e3 feinen Willen äußern fann, Tann die 
Regierung diefen Willen des Parlamentes auch nicht 
dem Willen eined Dritten entgegenftellen. 


Wir können und dürfen daher auch nicht die- = 


jenige Stellung einnehmen und nehmen fie aud) that- 
ſächlich nicht ein, welche Ungarn heute in allen Fragen 
de3 Staatsrechtes einnimmt und welche auch der 
Gegenftand des Streites zwiichen beiden Minifter- 
präfidenten ift. 


Worüber freitet man eigentlih? Seine Er- 
cellenz der Herr Minifterpräfident hat heute erklärt, 
daſs er den Einfluſs diejer Reichshälfte auf mili- 
täriſche Angelegenheiten und auf gemeinfame Ange⸗ 
legenheiten überhaupt vis-A-vis Ungarn mit aller 
Energie vertheidigen wird. Um melden Einfluſs 
handelt es fi nun? Die Entgegenftellung der beiden 
Artikel des Gefeges vom Jahre 1867 über die innere 
Organifation der Armee ift ja eine außerordentlich 
unglüdliche; denn nad) meiner Auffafiung ift ſowohl 
das ungarifche, ald auch das öfterreichiiche Geſetz ein 
Geſetz, welches, wenn es auch der Krone die foge- 
nannten Hoheitsrechte in Militärfachen vorbehält, 
doch nur auf gejeglichen Wege wieder geändert werben 
fann; es Tann dieſes Geſetz in Ungarn geändert 
werden, e3 Tann dieſes Gejeg auch Hier geändert 
erden, natürlich unter Zuftimmung der Reichsver- 
tretung und unter Zuftimmung der Krone felbft. Ver- 
faffungsmäßig aljo würden wir auch auf diefe Be- 
ftimmung des Gejeßes vom Zahre 1867 einen Ein- 
fluſs ausüben. Allein, meine Herren, noch weiter. 
Wenn das richtig ift, mas Seine Excellenz der Herr 
Minifterpräfident jagte, dafs er mit aller Energie die 
Hoheitsrechte der Krone wahrt, jo kann er diefe 
Hoheitsrechte nur auf Grundlage des Geſetzes vom 
Jahre 1867 Hier wahren, wenn vielleicht das Parla- 
ment fich erlauben wollte, in diefe Hoheitsrechte zu 
greifen, in Ungarn aber kann er die Hoheitrechte des 
Königs von Ungarn, was die Militärangelegenheiten 
anbelangt, überhaupt nicht vertheidigen und kann 
überhaupt diesbezüglich nicht interveniren. Was nügt 
uns das, wenn er fagte, er werde alles aufbieten, um 
die Rechte diefer Reichshälfte geltend zu machen? 

Wenn die Krone Ungarn einmal erklärt, in dieſer 
oder jener Beziehung von den ihr Hinfichtlich Der 
Armee vorbehaltenen Hobeitsrechten zu Gunften 
des ungarifchen Staatsgedankens irgendeine Aus- 
nahme zu machen, fo find wir, meine Herren, ohne 
irgendeinen Einflufs, fo find wir überhaupt ohne 
irgendeine Gerechtfame, wenn wir auf dem Stand- 
punkte ftehen, daf8 in Diefer Reichshälfte das Parlament 
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auf die Ausübung diefer Hoheitsrechte überhaupt 
gar feinen Einfluſs haben fann. (So ist es!) 

Voller Sie, meine Herren, wirflid einen Ein— 
fluſs haben, wie ihn die Ungarn für ſich in Anfpruch 
nehmen, jo muſs das Barlament vor allem auch einen 
Einflufs darauf ausüben, und ich glaube, das Parla— 
ment hat das Recht. Ich mufs aber bei diejer Ge— 
legenheit jchon darauf aufmerffam machen, daſs der 
Herr Minifterpräfident in der Nede vom 23. Sep- 
tenıber erflärt hat, er werde bei den jegigen Verhand- 
lungen aus Anlaſs der ungarifchen Parlameniskriſe 
in Betreff der Militärangelegenheiten den öfter 
reichifchen Einfluſs geltend machen. (Zwischenrufe.) 
Nun, vorgeftern hat er nicht behauptet, er habe diefen 
Einflufs geltend gemacht, im Gegentheile, er hat nur 
behauptet, er habe die Concefjionen, die der König 
bon Ungarn der ungarischen Regierung in Militär- 
fragen gegeben bat, jorgfältig geprüft. (Gelächter) 
Und wo war Seine Excellenz der Herr Minifterpräfi- 
dent, al3 zwifchen dem ungarifchen Minifterpräfidenten 


‚ Grafen Tisza und der Krone das Militärprogramm 


bes Grafen Tisza zuftande fam umd genehmigt 
wurde? 

Darüber, meine Herren, ich möchte jagen, 
ſchweigt er fich aus, darüber fpricht er nicht, ob er zu 
diefen Verhandlungen zugezogen war und ob er das 
Veto diefer Neichshälfte auch geltend gemacht hat. Ich 
glaube nicht, denn hätte er es gemacht, jo hätte er, 
wie aufrichtig ex ift, auch zugeftanden, wie er wie ein 
beiliger Georg gefämpft hat und w:8 er alles bejeitigt 
und durchgeſetzt hat, daſs er nicht in dieſem oder 
jenem Punkte Eoncefjionen gemacht hat. Am 23. Sep- 
tember fand Seine Ercellenz der Herr Minifterpräfi- 
dent die nationalen Poftulate der Ungarn als inaccep- 
tabel und heute jagt er mit der größten Seelenruhe, 
daſs alles das, was den Ungarn gewährt wurde, 
weder der Einheit der Armee, noch dem öfterreichifchen 
Staatsrechte oder der Monarchie irgendwie ſchädlich 
fein kann. 

Nun, meine Herren, das ift Sache derjenigen 
‚Herren, welche an allen diejen Verhältniffen mit 
ſchuldig ſind. Wäre feit jeher und jeit dem Jahre 
1867, wo eine gemeinfame Armee in diejer Mon- 
archie eriftirte, die Armee dasjenige geweſen, was fie 
eigentlich nach ihrer inneren Organijation fein joll, 
hätte man in diefem Volfsheere den nationalen Be- 


dürfniffen der einzelnen Soldaten dasjenige Entgegen-, 


kommen gezeigt, welches in den beftehenden Militär- 
vorſchriften enthalten ift, hätte man in allen Re— 
gimentern die Sprache der Soldaten als Regiments- 
ſprache, wie fie gejeglich vorgefchrieben it, auch zur 
Geltung gebracht, hätte man nicht die deutiche Sprache 
auch dort, wo fie im Verfehre der Militärbehörden 
mit einzelnen Leuten, Parteien u. ſ. w. nicht unum⸗ 
gänglich notwendig ift, als etwas, was für die 
Eriftenz diefer einheitlichen Armee Nothwendiges auf- 
geftellt, hätte man nicht einfach die Armee für die 
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deutjche Staatsſprache miſsbraucht (Beifall), jo 
diefer ganze Kampf in Ungarn nicht entjtanden 
Heute, meine Herren, find Sie aber auf dem 
Wege, nicht daſs im unjerer aus verjchiedenen 
Nationalitäten beftehenden Armee jede Nationalität 
im Sinne des Urmeebefehles von Chlopy gepflegt, 
geihont und geichügt wird, jondern daſs man im 
Ungarn anftatt einer jolchen Armee, welche ſich ion 
oftmals bewährt hat, nicht die Berüdfichtigung der 
nationalen Wünſche anjtrebt, fondern zur Bildung ° 
einer ſtaatsrechtlich umd politifch anderen Armee 
fchreitet, nämlich der ungarischen Armee entgegen der 
fogenannten öfterreichiihen Armee. Das find die 
Folgen davon, denn wären die einzelnen Sprachen in 
der Armee, nicht nur die ſlaviſchen Sprachen in dieſer 
Reihshäffte, jondern auch die ſlaviſchen Sprachen in 
Ungarn und feinen Nebenländern zur Geltung 
gekommen, wie es vorgejchrieben it und wie md 
das Intereffe der Armee erheijcht, jo wären Diele 
ganzen Militärforderungen nicht entftanden, vn. 
war die Frage auf Grund, ich möchte jagen, bes 
Bedürfnifjes der Armee zu Löfen, heute ift aus dieſer 
Frage eine ftantsrechtliche Frage geworden, melde, 
von Ungarn einmal aufgeworfen, ſich fortwährend im 
Rollen befindet, und, wie die Gefchichte bemeist, auch 
endlich im Sinne der Ungarn gelöst werden wird. 


Und jet wollen Sie, meine Herren, bon ums, 
dafs wir ohne Rückſicht auf die Verhältniffe im dieier 
Reichshälfte, ohne Nüdficht auf dasjenige, was i 
jeden Tag vor Augen jehen, einen Kampf 
Ungarn aufnehmen. Nein, meine Herren, wir 
in diefer Frage nur denjenigen Standpunkt einh 
den wir vom Standpunkte unferer nationalen 
zeugung, dom Standpunkte unferer nationalen 
niffe als richtig anerkennen. Wir werden feinen Al 
weder nach rechts noch nach links führen, denn toi 
wifjen vecht gut, daj3 wir diejen Kampf dann 
bezahlen miüffen, denn als im Sabre 1871 
böhmifche Ausgleich zuftande kommen follte, da 
Sie fich die Ungarn zu Hilfe gerufen. 4 

Wir können auch das Jahr 1871 nicht 
geſſen, wo man ganz Oſterreich gegen 
mobiliſirt hat. Und heute können wir m am 
diejenigen ſein, welche Ihnen in einer Frage 
leiſten, die Sie dieſe Zuſtände ſelbſt verjd 
zwar dadurch, daſs Sie eine Fiction in der 
führen wollten, welche gar nicht egiftirt. (Zus 

Und fo wie es immer der Fall war und 
den Militärkreifen mit einem gewiſſen S 
geſprochen wurde, wir hatten eine kaiſerlt 
welche aus böhmischen, polnifchen, deut 
garifhen Negimentern beftand, jo kann 
nur dann und unter diejen Bedi 
kann aber und wird nicht beftehen, wenn 
beharren, dajs Sie vermöge einer % 
iprache die Armee zum Mittel In 
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und der Staatsſprache in diefem Meiche machen. 
(Beifall.) 

Meine Herren! Diefer Ausgleih mit Ungarn 
ift alfo nicht gelungen; er fann auch nicht gelingen, 
weil es nicht wahr ift, daſs es ein wirtfchaftlicher 
Ausgleich ift. Es ift ein pofitifcher Ausgleich, und 
wenn Seine Exzellenz der Herr Minifterpräfident 
auch an uns appellirt hat, wir mögen diejen politifchen 
Ausgleich genehmigen, fo jagen wir, wir wiſſen ganz 
genau, daſs durch die Perfectionirung des öfterreichiich- 
ungarischen Ausgleiches jede Regierung und auch die 
jegige Regierung auf zehn Jahre eine fefte Bafis er- 
halt, um diejenigen inneren Buftände, in welchen wir 
und befinden, zu petrificiren. Dazu fönnen wir aber 
unfere Hand nicht bieten. 

Wir wollen nicht, daſs der jegine Buftand petri- 
fieirt werde. Wir wollen nicht, daſs die jetzige 
Regierung im Amte bleibe. Wir wollen nicht, daſs 
Das, was jeßt zu Recht beiteht, durch den öfterreichiich- 
ungarifchen Ausgleich wieder für zehn Jahre ficher- 
geftellt werde. (Beifall) Und weil wir das nicht 
wollen, fünnen wir auf den Köder eines wirtichaft- 
lichen Ausgleiches nicht eingehen, jondern wir müfjen 
verlangen, daſs früher die Vorbedingungen in natio- 
naler und politifcher Hinficht Hiefür gefchaffen werben. 

Meine Herren! Es wäre dies ein langes Capitel 
und ich will darüber heute nicht fprechen, weil jeßt 
dazu Feine Beit iſt. Sie wiſſen aber, dafs in dieſer 
Beziehung mit Ausnahme einiger Eonferenzen gar 
nichts gefchehen ift. Sie wiflen, daf3 in dieſem 
Punkte von unferer Seite ein Entgegenfommen zur 
Ermöglihung der Geſchäfte der Regierung an den 
Tag gelegt wurde, das uns von unferem Volke 
zum großen Vorwurfe gemacht wurde. (Zustimmung.) 
Und was mar die Folge biefes unferes Entgegen- 
tommens? Wir ftehen heute auf demfelben Punkt, 
auf dem wir vor vier Jahren geftanden find; es ift 
gar nichts gefchehen. Und menn der Herr Minifter- 
präfident heute in feiner Rede fagte, er betrachte es 
als eine Eriftenzbedingung der Monarchie, daſs die 
Nationalitäten ſich frei entwideln, fo weiß ich und 
fann nur foviel jagen: es glaubt ihm niemand mehr, 
denn die Thatfachen beweiſen das Gegentheil. (Zu- 
stimmung.) 

Meine Herren! Kann man von einer „freien 
Entwidlung“ der Nationalitäten in einem Staate 
Iprechen, wo zum Beifpiel die Errichtung von Volks- 
ſchulen für 5177 böhmifche Kinder in Wien nicht 
gewährt wird, und zwar unter der nichtigen, geradezu 
lügenhaften Begründung, dafs die böhmifche Nationali- 
tät feinen Volksftamm bilde. Kann man von einer 
„freien Entwicklung“ der Nationalitäten fprechen, 
wenn man zum Beiſpiel die Gerichtäverhältniffe von 
Kärnten und Schlefien betrachtet, wo die ſlaviſche 
Sprache mit Gewalt, brutal über höhere Weifung 
aus ben Amtern hinausgedrängt wird. (Zustimmung.) 
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Meine Herten! Das find Schandthaten, die 
tagtäglich unter dem Regime des Herrn v. Koerber 
auf dieje Art und Weife durchgeführt werden und ich 
frage: Wie kann denn Seine Ercellenz als gewifjen- 
hafter Menſch Sagen, es ift die freie Entwidlung allen 
Nationafitäten gewährt. 

Ja, um Gottes Willen, wie fann man von 
einer „freien Entwidlung der Nationalitäten“ ſprechen, 
wenn dem böhmiſchen Volt, das auf die Errichtung 
einer zweiten Univerfität ein großes Gewicht legt und 
bei dem Umſtande, daſs die Prager böhmifche Uni- 
verfität von mehr Hörern frequentirt wird, als vier 
deutſche Univerfitäten zufatnmengenommen, dieſe 
Univerfität nicht gewährt wird, weil das eben bie 
anderen nicht wollen? 

Seine Excellenz bat in feiner Rede wohl auch 
den Zufag gemacht, es dürfe dieſe freie Entwicklung 
nicht in einen Kampf gegen andere übergehen. Und 
da find wir bei dem fpringenden Punkte der ganzen 
politifchen und nationalen Situation. Das it das 
Programm, das ift das Ariom der jegigen Regierung: 
e3 darf den flavifchen Völkern nicht3 gewährt werden, 
felbft das Natürlichfte nicht, folange e3 nur im Kampfe 
gegen andere gehe. Allein darüber, ob es in einen 
Kampf gegen andere übergeht, urtheilt nicht ein 
gerechter Gerichtähof, darüber urtheilt nicht eine 
objective Regierung, darüber darf auch das Parlament 
in feiner Majorität nicht urtheilen, darüber urtheilt 
einfach eine Partei, welche immer gefragt wird, und 
in dem Momente, wo diejelbe ihr Veto einlegt, darf 
eben die freie nationale Entwidlung der übrigen 
Völkerſchaften nicht zuftande kommen. 

Ja, ift überhaupt eine freie Entwidlung in 
Öfterreih, wo ſoviele Nationalitäten nebeneinander 
wohnen, möglich, wenn die Vertreter derjenigen 
Nationalitäten, die vollftändig faturirt find, in jeder 
freien Bewegung der anderen Nationalität, in jeder 
Eufturanftalt, in jeder Unmwendung ihrer Sprache 
bereitS einen Kampf gegen ihre eigene Bofition er- 
bliden? 

Wenn alfo Seine Ercellenz jagt: Ich will die 
freie nationale Entwidlung hochhalten, das ift das 
Grundbebürfnis der Monarchie, fo age ich ihm, unter 
diefer Bedingung kann fich keine Nation entwideln; 
denn eine freie nationale Entwidlung ift nur diejenige, 
auf Grund derer jeder Nation gewährt ift, vermöge 
bes Geſetzes, vermöge natürlichen Rechtes, vermöge 
ihrer inneren Bebürfniffe dasjenige zu erlangen, was 
fie zu verlangen berechtigt iſt. (LZebhafter Beifall und 
Höndeklatschen.) 

Da find wir eben bei dem fpringenden Puntte 
des nationalen Betos, welches die deutſche Linfe in 
diefem Haufe und bei der Regierung ſich erworben 
hat. Solange biefes Beto zum Grundprincip der 
ganzen Verwaltung in Öfterreich und auch ber Geſetz ⸗ 
gebung erhoben wird, fo lange wird der Appell Seiner 
Egcellenz des Herrn Mintfterpräfidenten an dieſes 
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Haus, daſs es ſich zur Arbeit aufraffe, ungehört 
bleiben. (So ist es!) 

Wir können ein Syftem, das auf einem ungerecht- 
fertigten Veto beruht, nicht anerkennen und wir haben 
gegen ein derartiges Syſtem auch fein anderes Mittel, 
als ebenfalls ein Veto, daS Beto einer Minsrität, ein 
Veto durch die Obftruftion. (Beifall.) 

Wenn daher Seine Ercellenz wirklich glaubt, 
dafs Öfterreich nicht twirtfchaftlich gegenüber anderen 
Staaten zurüdbleiben fol, daf3 wir mit dem Zuge der 
Zeit weitergehen follen und wenn er an die Parteien 
appellict, bei dieſer Arbeit mitzuwirken, fo ſage ih 
ihm, er hat ein viel einfacheres Mittel, das er zu ge= 
brauchen in der Lage ift. Er wird bei den Parteien 
des hohen Hauſes faum dasjenige finden, was er ver- 
Yangt, aber ein Mittel hat er in feiner Hand, denn die 
erfte Vorbedingung für eine Gefundung der jeßigen 
Verhältniſſe ift die Abfchaffung der jegigen Regierung. 
Beifall.) 

Diefes Mittel hat das Minifterium Koerber 
in der Hand, diefes Mittel kann ihm niemand ftreitig 
machen. S 

Wenn daher das Minifterium Roerber im 
Intereffe des Staates und für die Gefundung der 
Berhältnijie im Parlamente wirklich etwas machen 
will, fo muf8 es zuerft in fich gehen und erwägen, ob 
nit das Minifterium felbft das Hindernis für eine 
andere, eine freiere Entwidlung diefer Monarchie ift. 
Ih will da feinen Rath ertheilen; die Entlaffung 
und Aufnahme von Miniftern ift Sache der Krone 
und Sache des freien Entſchluſſes der betreffenden 
Minifter. 

Wir wiſſen übrigens ganz gut, daſs felten 
etwas Befleres nachkommt. Wir wollen alſo aud) aus 
diefem Grunde Seine Ercellenz den Minifterpräfi- 
denten nicht drängen. Allein wir können nur die Theſe 
aufftellen, dafs, jolange das jetzige Minifterium an 
der Spite der Geſchäfte fteht, eine Anderung der 
parlamentarifchen und politifchen Verhältniſſe nicht 
eintreten Tann. 

Durch dasjenige, was im Laufe der legten vier 
Sahre gefchehen ift, find die Wege wenigftens zum 
böhmifhen Wolfe verrammelt. Zur Freimachung 
dieſer Wege könnten nur folhe Männer berufen 
werden, in welche man das Vertrauen jegen Tann, 
dafs fic von Gerechtigkeit gegen alle flavifchen Völker, 
inabefondere gegen das böhmijche Volt durchdrungen 
find. Seine Ercellenz fieht, dafs die Verhältnifle in 
diefer Reichshälfte in ein Stadium gelangt find, two 
ein Auskommen nicht mehr möglich ift. 

Seine Excellenz hat mit einer gewiſſen inneren 
Freude den fehr billigen Eonflict mit dem Minifter- 
präfidenten Tisza heute aufgenommen, um die triften 
Verhältniſſe dieſes Parlamentes und diejes Reiches 
zu verdeden. Er glaubt durch einen freien und fröh— 
fichen Krieg mit Ungarn, welcher ihn vorderhand 
nichts koftet, feine Vofition im Parlamente zu ftärfen 





(Sehr richtig!) und dadurch feine Poſition in der 
Regierung zu feftigen. Allein ich glaube, auch dieſes 
Arrangement ift nur ein vorübergehendes und wird 
auf die Dauer nicht helfen. 

Befjer wäre es, wenn ſchon Seine Ercellenz mit 
einer derartigen Energie auf Grund der beftehenden 
Geſetzgebung die Autorität, dad Preftige dieſer Reit! 
hälfte wahren will, dasjenige zu thun, ohne weldes 
das Preftige und die Autorität in diefem Reiche nicht 
zu erhalten find: wenn er der Krone den Rath gikt, 
den fie von ihm erwarten muſs, wenn er ein gewifjen- 
bafter Minifterpräfident ift, das ift der Rath, daſs 
endlich einmal zuerft ber Friede mit den eigenen 
Völkern gefchloffen, daſs endlich einmal den flavifchen 
Völkern hier Recht gewährt wird (Beifall), dafs wir 
bier nicht mehr als Völker zweiter Ordnung, al 
untergeordnete und inferiore Race leben, und daſs 
endlich einmal derjenige Ausgleich mit dem böhmifchen 
Volle angebahnt werde, welcher in den ftaatsredt- 
lichen Fundamenten gegründet erfcheint, in melden 
die einzig mögliche Zufunft diefer Monarchie befteht. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Präſident: Zum Worte gelangt Seine Ep 
cellenz der Herr Abgeordnete Dr. Baernreither. 


Abgeordneter Dr. Baernreither: Hohe 
Haus! Wir haben neulich, am Tage der Eröffnung 
des Reichsrathes vom Herrn Minifterpräfidenten eine 
ſehr bedeutende Rede gehört, die jo viele Gegenftände 
umfafst hat, dajs, wenn man bloß dieſe Rede vor 
Augen hätte und darauf einigermaßen gerecht und 
umfaſſend reagiren follte, die Fülle der Gegenflände 
eine außerordentlich große wäre und e3 kaum irgend⸗ 
jemandem gelingen könnte, auf alle die Unregungen 
und Punkte, die der Herr Minifterpräfident berührt 
hat, auch nur einigermaßen zu antworten. 

Diefe Fülle des Stoffes ift durch die Ereignifie 
der legten Tage noch weſentlich vermehrt worden, und 
e3 ift inäbefondere durch Die Interpellation einerſeits 
und ihre Beantwortung anderjeitd der Kreis unferer 
Beiprechungen unmwillfürlich erweitert worden, ımd 
zwar durch ein Thema, welches. jelbftverjtändlid 
für jeden von uns von der allergrößten Wichtigfeit 
ift, das ift unfere Stellung, die Stellung unſeres 
Parlamentes zum öfterreihiichen Militärrechte. 

Ich muß daher leider darauf verzichten, auf 
einige Tinge zurüdzulommen und einige Themata zu 
beiprechen, welche in der erften Rede Seiner Excellenz 
des Herrn Minifterpräfidenten von ihm ausführlich 
behandelt worden find, das ift imsbefondere der 
Buftand unferes Budgets, das find auch eine Reife 
anderer ragen, welche ich leider heute mit keinen 
Worte berühren fann. 

Ich greife aus all dem, bevor ich auf die eigent- 
liche pidee de resistance eingehe, welche für md, | 
wie gejagt, die Militärfrage ift, ich greife aus dem, 


Haus der Abgeordneten. — 244. Sihung der XVII Seffion am 20. November 1903. 


22283 





mas er zuerft am 17. November gejagt hat, einen 
Gegenftand heraus, wiewohl er ein ganz ſpecieller ift, 
und zwar nicht nur deöhalb, weil er doc) von großer 
Tragweite an und für fich für die großen Kreife der 
Production ift, fondern weil er auch in einem jehr 
engen Bufammenhange mit den berzeitigen recht- 
lichen und wirtfchaftlichen Beziehungen Äſterreichs 


zu Ungarn jteht, 
tare. 

Meine Herren! Ich habe nicht die Abficht, mich 
in eine nähere Kritik diefer Ungelegenheit einzulaffen, 
weil uns ja verſprochen ift, daſs die Regierungs- 
vorlage bezüglich der Surtage dem hohen Haufe 
unterbreitet wird; ich glaube aber, dieſe Vorlage ift 
noch nicht unterbreitet, infolgedeffen wiſſen mir 
eigentlich nicht, wie die Regierung die Sache be- 
gründen wird. Da es aber in diefem hohen Haufe 
immer ganz unberechenbar ift, warn und ob man 
einmal zu Worte fommt, fo weiß ich auch nicht, wie 
Lange diefe Vorlage dem hohen Haufe vorliegen wird, 
bevor man Gelegenheit hat, dazu zu jprechen, und ich 
anticipire daher diefe Angelegenheit, anfnüpfend an 
das, was Seine Egcellenz der Herr Minifterpräfident 
am 17. November gejagt hat. 

Meine Herren! Diefe ganze Frage der Surtage 
bat für uns eine fehr unglüdliche Wendung genom® 
men, das ift unzweifelhaft. 

Aber es ift, wie bei allen Dingen, nothwendig, 
daß man ſich vollftändig Mar darüber ift, auf was für 
Gründe die Situation zurüdzuführen ift, in der wir 
uns heute befinden. # 

Und diefer Gründe, auf welde die Situation 
zurüdzuführen ift, find zwei. Das find die zwei Ur- 
fehler, die man gemacht hat, aus welden ſchließlich 
alles andere Leid wie mit logiſcher Nothwendigfeit 
gefolgt if. 

Der erſte Umftand, den ich bezeichnen will, ift die 
eigenthümliche felbftändige Stellung, die man Ungarn 
als einem Vertragsſtaate in Brüfjel eingeräumt hat. 
(Zastimmung.) 

Ungarn ift in Brüffel als ein ganz felbftändiger 
Staat neben ſterreich aufgetreten, und zwar ift dies 
in internationalen Beziehungen meines Wiſſens zum 
erftenmale der Fall geweſen. (Zustimmung.) Wir 
werden jehen, was für Confequenzen Ungarn mit mehr 
als einem Scheine von Berechtigung aus diefer That- 
ſache gezogen hat. x 

Der zweite Umſtand, der für ung unheilvoll 
geworden ift, ift das Bugeftändnis unjerer Regierung 
an die ungarifche, daſs der ungarifche Conſum fedig- 
lich durch die ungarische Production gededt werben 
kann. Diefer legtere Grundſatz ift, wie Sie willen, 
ducchgeführt worden dur die fogenannte Contin⸗ 
gentirung zwifchen Öfterreich und Ungarn, welde bie 
bisherigen Abfagverhältniffe gewaltiam, möchte ich 
fägen, verfchoben hat, nachdem wir früher bedeutende 
Duantitäten Zuder nad) Ungarn erportirt haben 


ih meine die Frage der Sur- 








und dies nun durch die neue Abmachung ausge- 
ſchloſſen ift. _ 

Nun, meine Herren, ift die Brüfjeler Convention 
gefommen. 

Die Contingentirung, wie wir fie eingeführt 
haben, ift abgefchafft worden. Die zwei Urfachen aber, 
die ich bezeichnet habe, find geblieben (Zustimmung) 
und mın waren wir in der großen Verlegenheit, wie 
mir einerjeit das Zoll- und Handel3bündnis mit 
allen feinen Confequenzen aufrecht erhalten ſollen und 
anderfeit3 doch Ungarn die zugeftandene Verforgung 
duch die eigene Production durchführen fol. Da 
waren nur a priori genommen zwei Wege möglich. 
Man konnte entweder zwifchen Öfterreich und Ungarn 
ein Ausfuhrverbot ftatuiren oder man mufste einen 
Zwiſchenzoll einführen. Ein Drittes war abfolut aus- 
geſchloſſen. Diefes Verbot zwiihen Öfterreih und 
Ungarn verftößt aber gegen die Brüffeler Convention, 
musste alſo fallen gelaffen werben. Es blieb alſo nichts 
übrig, als in irgendeiner Form zwifchen Ofterreich und 
Ungarn eine Bwifchenzollinie zu errichten. 

Nun erwuchs aber aus der jelbftändigen Stel- 
lung Ungarns für Ungarn ein fehr ſtarkes Argument, 
nämlih das Argument: Wir find ja felbftändiger 
Vertragsftaat und hätten alſo theoretifh das Recht, 
gegen Ofterreich den 6 Francszoll geradefo durchzu⸗ 
führen wie gegen andere Staaten. Das hat uniere 
Regierung nicht zugelaflen, und vollfommen mit Recht. 
Denn das hätte eine ganz ungerechtfertigte Bereiche- 
rung Ungarns ergeben; denn Ungarn hätte fi unter 
dem Schuge dieſes 6 Francszolls ein jehr wirkſames 
Cartell geichaffen, feine Berfaufspreife im Innern be- 
deutend höher gehalten als die öfterreihiichen und 
wäre dadurch in die Lage verjegt werden, und auf 
dritten Märkten empfindlich zu concurrenziren. 

Das ift nicht gefchehen und jo hat man fich nad 
langen Verhandlungen auf ein gewiſſes Mittel geeinigt. 
Das find die befannten 3K 50h. 

Das ift das letzte Ergebnis diefer ganzen Zuder- 
tragödie, wenn ich fo fagen darf, die feit zwei Jahren 
fi) abfpielt. 

Ich Tomme, meine Herren, nur deswegen Yarauf 
zu Sprechen, weil ich mich eigentlich mit der 
Schlufsfolgerung des Herrn Minifterpräfidenten in 
der Frage einverftanden erflären kann. Diefe Frage iſt 
nämlich für die zufünftige Geftaltung des Ausgleiches, 
wenn man heute überhaupt noch vom Ausgleiche 
reden darf, doch von großer Bedeutung, weil e3 ja auf 
der Hand liegt, dajs, wenn bezüglich eines Artikels 
ein Erportzoll, ein Ausfuhrzoll erhoben wird — und 
die Surtage ift nichts anderes als ein Ausfuhrzoll in 
der Höhe von 3K 50h — das etwas ift, was mit 
dem Artikel I unſeres Zol- und Handelsbundniſſes 
ſehr ſchwer zu vereinigen ift. 

Und wenn nun der Herr Minifterpräfident 
gejagt hat, es wäre am räthlichften gewefen, die Aus⸗ 
nahmsbehandlung des Buder® in das Boll- und 
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Handelsbündnis aufzunehmen, fo ift das auch Die 
Concluſion, zu der ich fomme. Das wäre nicht nur das 
Raͤthlichfte, e8 wäre auch das Nichtigfte geweſen; es 
war aber deswegen nicht möglich, weil das Zoll- und 
Handelsbündnis längſt abgemacht war und hier dem 
Hohen Haufe vorgelegen hat, als die Frage der Sut- 
tage aufgetaucht ift. 

Und wird diefe Frage geſtellt, fo ziehe ich aus 
dem, was ber Herr Minifterpräfident gejagt hat, noch 
den legten Schluſs, den er zu ziehen unterlaffen hat. 
Bir werden uns entichließen müfjen, diefe Surtare, 
diefen Ausfuhrzoll einfach als eine Ausnahme vom 
Zoll- und Handelsbündniffe, ald eine Ausnahme vom 
gemeinfamen Bollgebiete anzufehen. Es iſt das natürlich 
eine ungeheuere Belaftung ber ganzen bee. (Zwischen- 
rufe.) Es ift das natürlich eine Auffaffung, Die man 
pofitiv. und die man negativ entſcheiden kann. Ich habe 
mir aber auch heute nur vorgenommen, die Sache ind 
Klare zu flellen und die Sache hauptfächlich auf die 
Urſachen zurüdzuführen, die für Diefe Angelegenheit 
beftimmend find. Das ift nicht etwas, was aus der 
geitrigen oder vorgeftrigen Erklärung ber Regierung 
entitanden ift, das hat, wie gefagt, feine Wurzel in ber 
urfpränglichen Pofition, die Ungarn fich zu machen 
gewuſst hat, und in der Verfchiebung, welche in den 
Tonfumverhältniffen zwifchen Oſterreich und Ungarn 
eingetreten ift. : 

Ich gehe nunmehr auf ein Thema über, das viel 
wichtiger ift und welches ung ale ſehr befchäftigt. Ich 
meine die große militärifche Trage, welche ja jetzt 
bei uns in Ofterreich fo weite Kreife gezogen hat, dafs 
fie im Mittelpunfte unſeres politiichen Lebens und 
unferer politifchen Erwägungen fteht. 

Ih mufs, bevor ich auf die Sache eingehe, die 
Herren eigentlih um Verzeihung bitten; ich kann 
Ihnen etwas Senfationelles nicht jagen, ich werde im 
Gegentheile einen ganz anderen Weg betreten, als 
eigentlich in ber Öffentlichfeit in dieſer Frage dies- 
jeit8 und jenjeit3 der Leitha betreten worden ift. 

Ich werde erftens einmal über das ungarifche 
Staatsreht und über die ungariſchen Verhältnifie 
nicht reden, aus dem einfachen Grunde, weil ic) das 
ungarifche Staatsrecht und die ungarifchen Verhältnifie 
viel zu wenig kenne, um darüber ein Urtheil fällen zu 
können; ich werde mich befchränfen auf unfere fpecielle 
öfterreichifche Stellung zu der Frage, mit einem 
Worte, auf die Frage des Öfterreichifchen Staatsrechted 
in Militärfachen. 

Aber auch in einem zweiten Punkte muf3 ich 
Sie um Ihre Aufmerkſamkeit bitten. 


Meine Deductionen werden vielleicht etwas 
theoretifger Natur fein; ich glaube aber, daſs eine 
ſtaatsrechtliche Frage von einer fo großen Wichtigkeit 
zunächſt, von einem ganz neutralen, wiſſen⸗ 
ichaftlich objectiven Standpunkte betrachtet werben 
muss. 





Mit Schlagworten, mit Empfindungen, ſo 
berechtigt fie auch fein mögen, können wir ſtaatsrechtliche 
Rechtsfragen nicht Löfen; der Boden für ſtaatsrechtlicht 
Rechtsfragen ift die nlichterne Erwägung, die uns 
duch das Recht und durch die Gefchichte gegeben if. 
Und deswegen fann ich mich auch nicht darauf k- 
fchränfen, daſs id Ahnen aus dem „Manz“ bie 
betreffende Stelle vorlefe und erfläre; denn für ſtaats⸗ 
rechtliche Auffafjungen ift auch die Theorie des Staats 
rechtes, und zwar nicht nur die Theorie unſeres 
Staatsrechtes, fondern für unfere fpeciellen bſterteichi⸗ 
chen Verhältniſſe auch die Theorie des deutſchen 
Staatörechtes maßgebend. 


Ich werde mir erlauben, wie ich Hoffe, ftreng 
Logifch vorzugehen und Ihnen, ſelbſt gegenüber bem 
Kopfichütteln meines ſehr geehrten Freundes zu ber 
weiſen, dafs, wenn ich jage, das deutsche Staatsrecht 
ift für und maßgebend, ich ja nicht das Staatsrecht 
des Deutſchen Reiches meine, fondern die Staats 
rechtslehre im theoretifchen, wiſſenſchaftlichen Sinne, 
das heißt beutfches Staatsrecht im Sinne der wifler 
Ichaftlichen Ausbildung des Staatsrechtes in Deutid- 
land. (Zustimmung.) 2 

Nun, meine Herren, das öſterreichiſche Staat 
sccht unterjcheidet bezüglich des ganzen Complexes der 
Rechte der Krone in Militärſachen zwei Kategorien, 
und ich bittevon vornherein, diefe zwei Kategorien mit 
der größten Strenge auseinanderzubalten. Es unter 
fcheidet Nechte, die fih auf die Leitung, Führung 
und innere Organifakon der gefammten Urmee be 
ziehen, das ift ein Compler von Rechten, welche nıan die 
Commandogewalt des Herrfchers nennt. Alle Abrigen 
ragen ber Heeresverwaltung, die zu den allgemeinen 
Regierungsrechten der Krone gehören, Die Finanz: 
fragen, die Fragen der allgemeinen Wehrpflicht, bie 
Bildungdfragen u: f. w., dieſe bilden einen davon 
gänzlich gefonderten Complex von Rechten, und dieſe 
beiden Complexe von Rechten unterfcheiden fich durch 
folgendes: 


Der erjte Complex, die Commandogemalt bes 
Reiches fteht den Herrſcher unbedingt, perfönlic, 
ohne jede Einfchränfung, ohne Einiprache des Parle- 
mentes, ohne Gegenzeichrung bes Minifterpräfidenten 
zu, ald ein höchft perfönliches Herrſcherrecht. (Sehr 
richtig!) 

Der zweite Compler, das find die Regierung® 
rechte, die verfaffungsmäßigen, comftituttonellen 
Regierungsrechte bezüglich der Heeresverwaltung 
diefe unterliegen den allgemeinen conftitutionellen und 
verfafjungsmäßigen Begriffen wie jedes andere Recht. 
welches der Herrſcher hat. 

Verzeihen Sie mir, meine Herren — ımd dem 
haben ja meine Einleitung und mein Peiner Hinweis 
auf die deutſche Wiffenfchaft gegolten — erlauben Sir 
mir, daſs ich Ihnen hier eine Stelle aus dem Werke 
eines anerkannt erften Staatsrechtslehrers Deutſch⸗ 
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lands vorlefe, welcher das, was ich Ihnen vorlefen 
werde, nicht etiva bloß mit Rüdficht auf das Deutiche 
Reich jagt, fondern ich möchte fagen, mit Rüdfiht 
auf die allgemeine ſtaatsrechtliche Conftruction, die 
mehr oder weniger in jedem monarchiſchen Staate 
herrſcht — es ift Laband, der Ihnen gewiſs befannte 
deutſche Staatsrechtslehrer Laband, welcher fagt 
(liest) : 

„Die Erkenntnis dieſes Gegenjages — von dem 
ich eben geiprochen habe — bietet (trogdem die beiden 
Arten der Executive in der Hand des Subjectes der 
Staatögewalt vereinigt find) den Schlüfjel zum Ver⸗ 
ſtändnis ihrer verſchiedenen ftaatsrechtlichen Bedeutung. 
Die Armee ald Anftalt des Staates ift den allgemeinen 
Normen des Verfafjungsrechtes in derfelben Art 
unterworfen wie die übrigen Unftalten zur Durch- 
führung der Staatsaufgaben: Gerichte, Wohlfahrts- 
anftalten, Verkehrsanſtalten; ſoweit e3 ſich um die 
Einrichtung diefer Anftalt, um ihr Verhältnis zu den 
anderen Zweigen der ftaatlichen Verwaltung, um die 
rechtlichen Grundlagen und Schranken und die finan- 
zielle Dotirung handelt, ift die Fürforge für Die 
Armee nicht verichieden von ber Fürſorge für die 
ftaatlichen Inftitutionen überhaupt, und der oberfte 
Leiter der Regierungsgefchäfte fteht zu diefem Zweige 
derjelben in feinem anderen Verhältnifje wie zu ben 
anderen Reſſorts. Zu den weſentlichſten Einrichtungen 
gehört aber eine Bejehlshaberichaft, eine Commando⸗ 
gewalt, da ohne diefelbe die Eriftenz der Armee un- 
denkbar if. Indem das Verfafjungsrecht dieſe 
Commandogemwalt anerfennt, zweigt es diefelbe von 
der Regierungsgewalt ab und gibt ihr, der Ichteren 
gegenüber, eine relative Selbitändigfeit. Zwiſchen 
den beiden Gemulten befteht ein in der Natur der 
Sache begründeter Unterjchied. Der Oberbefehl über 
die Streitkräfte erfordert volle Freiheit des Ent- 
ſchluſſes und demgemäß auch volle Verantwortlichkeit. 
Daraus ergibt ſich der Wegfall der conftitutionellen 
Minifterverantwortlichkeit und folglih auch des 
formellen Erforbernifies der Gegenzeichnung für mili- 
täriiche Befehle des Staatsoberhauptes.“ 

Meine Herren, kurz geſprochen: Wir in Öfter- 
reich anerfennen unbebingt diefe Befehlshaberſchaft, 
dieje Commandogewalt (Sehr richtig!), und zwar ift 
es bei uns, fo gut wie in Deutichland, jchließlich der 
legte hiſtoriſche Ausfluſs einer Urzeit, de3 Heerbannes, 
der unter dem Befehle des Königs geftanden ift ſchon 
angefangen von ben tacitäifchen Beiten! (Bravo!) 

Und nun davon abgezweigt ift die allgemeine 
Regierungsgewalt, die verfaflungsmäßig ausgeübt 
wirb. 

Verzeihen Sie mir, dafs ich das fo ausführlich 
augeinandergejegt habe, aber das ift der Ausgangs- 
punft für alle Conchufionen, die man in ftaat3- 
rechtlicher Hinficht über militärifche Sachen machen 
muſs. 





» 

Und num frage ich mich: Welches ift der Rechts- 
kreis unſeres Parlamentes bezüglich unferer öfter- 
reichijchen Armee? 

Meine Herren! Man muſs auch im Nechtsfeben 
nicht immer von den Rechtsfägen, jondern man muſs 
im Rechtsleben, wenn man etwas tiefer gehen will, 
von den Thatfachen ausgehen, die den Rechtsſätzen 
zugrunde liegen. 

Und da finden wir die Thatfache der Einheit der 
Armee al3 einer Hiftorifch gewordenen. Unſere Armee 
ift älter als unſer Staatsrecht, ja, meine Herren, 
unfere Armee ift überhaupt von gar feinem Staats— 
recht gemacht worden, unfere Armee ift von der Welt- 
gefchichte gemacht worden und die Einheit der Armee 
ift gefittet worden auf hundert Schlachtjelvern in 
Europa, wo in diefer Armee geblutet haben alle 
Nationalitäten in Öfterreich, die ihr je angehört haben 
und die ihr heute noch angehören. Das ift die große 
hiſtoriſche Grundlage unferer Armee. Die verichiedenen 
Theile Haben ja der Zeit nach gewechjelt. Wir haben 
einft einen walloniſchen Theil gehabt, wir haben noch 
dor nicht langer Zeit einen italieniichen Theil gehabt. 
Diefe find ausgejchieden und e3 jind wieder andere 
Theile Hineingefommen, fo das bosnijche Gontingent. 
Die Armee war aber immer, je nach der politifchen 
Geſtaltung Oſterreichs, je nach den Herrichaftsverhält- 
niffen Oſterreichs, aus verfchiedenen Theilen zujanı- 
mengefeßt, aber eine einheitliche und wenn irgend— 
etwas die bezeichnende Grundlage Diterreichs war, fo 
mar es diefe einheitliche Armee, biejelbe Armee, die 
unfer unvergleichlicher Dichter Schiller in „Wallen- 
fteins Lager” gefchildert Hat, welche dadurch eigentlich 
bie typifche Dichtung unjerer öfterreichiichen Armee 
geworden ift. 

Meine Herren! Ich will gewiis nicht auf die 
ungarischen Verhältniffe übergreifen. Dieſe gehen mich 
nichts an, aber ich laſſe mich andererieits auch nicht 
im geringften irre machen, die Conſequenz zu ziehen, 
die ſich aus den fpecififchen öfterreichifchen Verhält— 
niffen ergibt. 

Da mußſs ich nun zunächft jagen, und ich glaube, 
e3 Könnte felbft ein Ungar, der Hier figen würde, mir 
nit widerſprechen: Unfer Berfafjungsvecht bezieht 
fi auf das Ganze der Armee. Barım? Weil das 
Object unferer Vereinbarung mit Ungarn eben das 
Ganze der Armee war. Das war, geitatten Sie mir 
den juriftifchen Ausdrud, eine Vereinbarung pro in- 
diviso, und aus biefer Vereinbarung über das Object 
pro in diviso gehen zwei Conjequenzen hervor, die 
ſich unmittelbar und jehr leicht daraus ableiten 
Laffen. 

Die erfte und wichtigſte praftiiche Conſequenz 
iſt, dafs, wenn das Object des BVertrages pro in- 
diviso war, auch die Koften der Armee pro in- 
diviso beredjnet werden. Wir zahlen nicht für einen 
beftimmten Theil der Urmee, jondern wir zahlen für 
einen aliquoten Theil der ganzen Armee, das heißt 
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wir zahlen viel mehr, als nach der Necrutenzahl auf 
und fäme; wir zahlen einen aliquoten Theil eines 
Ganzen, und von dem Moment an, wo man ung das 
Ganze als eigentliches Vertragsobject entziehen will, 
hört diefe Art der Zahlung felbjtverftändfih auf 
(Zustimmung) und jeder zahlt fi feine Rechnung 
ſelbſt. ( Beifall.) 

Nun, meine Herren, fomme ich zur zweiten Con- 
fequenz. Die zweite Confequenz diefer Thatfache der 
Einheit ift, daſs auch unjere parlamentarifchen Rechte 
bezüglich der Heeresvermwaltung — Sie mifsverftehen 
mich nicht, bezüglich der Comntandogewalt haben wir 
feine parlamentariihen echte, aber bezüglich der 
Heeresverwaltung — ebenfalls Rechte pro indiviso 
find. Sie beziehen fih au immer auf das Ganze. 
Das ift einfach eine logiſche Eonfequenz der Thatjache, 
daſs unfer Vertragsobject mit Ungarn die Armec ald 
Ganzes iſt. 

Es gibt alſo keinen Einfluſs auf Theile der 
Armee bezüglich der Ausrüſtung, bezüglich des Bil- 
dungsganges in der Armee und bezüglich der Juris⸗ 
bietion, der Militärftrafprocef3ordnung u. |. w. Und 
deshalb Haben alle die Fragen, die jegt aufgerollt 
worden find, ja für uns ganz ſelbſtverſtändlich auch 
eine Seite. 

Auf das Einzelne und die einzelnen Punkte 
dieſes Tisza’fchen Militärprogrammes will ich nicht ein⸗ 
gehen, und zwar deshalb, weil ich ein voreiliges Ur- 
theil nicht fällen will, und ic) muſs Sie wirklich bitten, 
meine Herren, auch Ihrerſeits zu bedenken und im 
Auge zu behalten, daſs jedes UrtHeil über dieſe Bunte 
heute aus folgenden Gründen nocd ein voreiliges 
wäre: 

Alle diefe Punkte find nur Bezeichnungen ge- 
wiffer Gegenftände, in Bezug auf welche Änderungen 
ftattfinden follen; welcher Art diefe Änderungen fein 
werden, welchen Umfang diefe Änderungen haben 
werden, wie die Sache fchließlich ausfehen wird, dag 
ift in dem ganzen Brogramme nicht gejagt. 

So ift beilpielsweife im allgemeinen gelagt, 
bafs die Embleme geändert werben follen, es ift aber 
nicht gejagt, wie; es ift im allgemeinen gefagt, dafs 
in der Militärftrafprocefsordnung die Geltung der 
ungarifchen Sprache ausgedehnt werden fol, daſs bie 
ungarifche Sprache mehr angewendet werden wird; 
von welchem Umfange aber das „mehr“ fein wird, 
wie weit es gehen wird, das ift nirgends ausgeſprochen 
und big jegt ift auch in den öffentlichen Discuffionen 
gar fein ficherer Unhalt zu finden, wie weit die Sache 
eigentlich gehen wird. 

Und fo ift es — ich will Sie nicht ermüden — 
bei allen Punkten, die dieſes Militärprogramm 
umfaſst. 

Nun iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daſs wir vor 
allem ein Intereſſe daran haben, zu wiſſen, in welchem 
Umfange dieſer Rahmen — es iſt ja nur ein Rahmen 
— ſchließlich durch Detailbeſtimmungen ausgefüllt 





werben wird; die Militärſtrafproceſsordnung zum 
Beifpiel wird ja doch offenbar eine einheitliche jein, 
ic) kann mir wenigftens nicht denken, dafs die neue 
Militärftrafprocef3ordnung für den einen Theil der 
Armee, oder wie die Ungarn fagen, für den ungariſchen 
Theil der gemeinfamen Armee, eine andere jein wird, 
als wie für uns. Ich nehme alfo an, wir werden eine 
gemeinfame Militärftrafprocef3ordnung Haben. Run 
wird in dieſem gemeinfamen Militärftrafprozeffe die 
ungarifche Sprache — wenn man den Publicationen 
glauben fol — eine gewiſſe Herrfchaft haben, wir 
wiffen noch nicht welche, und wenn wir gerecht fein 
wollen, können wir darüber noch gar nicht reben. 


Diefe Regelung der Sprade wird natürlich 
auf unfere Berhältnifje zurüdwirfen; — denn mir 
fünnen es und ganz genau ausrechnen, daj3 die 
Einräumung, Die bezüglich einer Sprache gemadt 
wird, von den verfchiedenften Seiten auch bei uns ver- 
langt werden wird, ich ſehe das wenigſtens als eine 
ganz natürliche Tatfache kommen. (Zustimmung.) 
Ich habe das Beiſpiel abſichtlich herausgegriffen, um 
zu zeigen, was für ein inniger fachlicher Zufanmen- 
hang — ohne Redensarten, das ift zum greifen! — 
zwijchen den Dingen, die man zur Wusfüllung 
diefes Rahmens des Programmes des ungarifchen 
Minifterpräfidenten in Ungarn machen wird, und 
unferen Verhältniſſen befteht, wie das eigentlich 
dieſelbe Sache ift, Die auch hier bei ung zur Sprade 
kommen, die ung wahrjcheinfich ziemlihe Schwierig. 
feiten machen und die daher vollfommen in ben 
Rechtskreis unfered Parlaments fallen wird. 


Meine Herren! Das ift ungefähr, was ich Ihnen 
über die Militärangelegenheiten fagen wollte. 


Ih will jet nur noch ein paar Bemerkungen 
machen, welche fih darauf beziehen, welche Haltung 
dad Haus in der heutigen ſchwierigen Situation 
überhaupt einnehmen müfste. 


Ich bitte, e8 mir nicht als Überhebung anzu- 
rechnen, wenn ich dieſe Frage ftelle, ich habe freilich 
fein Recht dazu, aber ich glaube, wenn man ſich die 
Frage ftellt: Ja, wie werden ſich denn die Dinge bei 
una demnächſt entwideln und wie können fie fich ent- 
wickeln und wie könnten fie fich entwideln, jo hat wohl 
jeder von ung, der darüber nachdenkt, irgendeine Ant- 
wort. Leicht ift diefe Antwort nicht und Tüdenhaft 
bleibt fie troß des eifrigften Nachdentens. Uber jeder 
gibt nur das Beſte, was er hat und für mehr bitte 
ich, entſchuldigt zu fein. 

Ich habe e3 gänzlich aufgegeben, über den Aus- 
gleich zu ſprechen, heute will ich e8 am allerwenigſten 
thun. Aber etwas geftatten Sie mir doch ganz fiher 
hier augzujprechen, daſs ich Ihren Beifall nicht haben 
werde, daſs wir nämlich doch eigentlich in diejer Art 
Stimmungspolitif nicht fortfchreiten können, wie fie | 





jegt im ganzen Reiche betrieben wird. 
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Ich begreife die Stimmung, ich möchte faft 
fagen, ich theife fie, wenn ich meinen Empfindungen 
Zügel fchießen Laffe. 5 

Wenn ich aber ein bilschen weiter blide, jo muſs 
ih aufrichtig fagen, daſs ich diefe Stimmungspolitif 
doch eigentlich nicht für das Richtige halte. 

Um Ihnen zu beweifen, meine Herren, daſs das 
nicht bloße Redensarten find, fondern daſs ich ver- 
ſucht Habe, mich in die Angelegenheit zu vertiefen And 
mich feldft zu fragen: ja, wie ift denn dieſe antiun- 
garifche und Anti-Ausgleichsftimmung in den legten 
Jahren fo hinaufgewachſen, fo geftatten Sie mir, dafs 
ich Shnen die Urfache Harlege. Ich glaube, dafs ſich 
in Diefem Punkte manche von Ihnen bewegen laſſen 
werden zu jagen: ja, da hat er recht. 

Ih fange mit gewiffen äußeren Umftänden, 
mit gewiſſen äußeren Berhältnifien an, die auf unfere 
Stimmung gewirkt haben. Es Hat fchon auf unfere 
Stimmung gewirkt, daſs die Verhandlungen zwiſchen 
Öfterreich und Ungarn fid fo hingezogen haben. 

Es haben alle die Zwiſchenfälle auf unſere 
Stimmung gewirkt und es hat auch) die Taktik der 
legten Monate hüben und drüben auf uns gewirkt. 
Die Budapefter Handelskammer fajst eine Rejolution 
und fagt: Ah, an dem Export von Mehl und Ge- 
treide nach Cisleithanien Liegt ung gar nichts! (Heiter- 
keit.) Und andererſeits fagt bier in Oſterreich eine 
ſehr angefehene induftrielle Bereinigung, von der 
jedermann, der fi nur Mühe nimmt, in der Zwifchen- 
verfehräftatiftit nachzuſchlagen, glei willen Tann, 
daf3 der Saldo, nicht bloß die Einfuhr hinüber, fon- 
dern der Saldo in den verfchiedenen Gruppen, wenn 
man die ungarifche Einfuhr abzieht, jährlih 67 Mils 
lionen ausmacht, ganz in derfelben Art, wie die un- 
gariiche Handelöfammer: Es liegt ung nicht3 am der 
ungarifchen Ausfuhr, e8 ift vielleicht befier, wenn wir 
uns trennen und einen anderen Abſatzmarkt fuchen. 
Mit 67 Millionen hängen fie aber. Sie haben 
allerdings in ber lebten Beit in einer Handelsfammer 
jehr viel Wafjer in ihren Wein gegofien. 

Das find jedoch typifche Fälle und fo geht es 
feit Monaten in Ungarn und ſterreich zu. Wiffen 
Sie, meine Herren, was dieſer ganze Yeldzug hüben 
und drüben bezwedt? Den Gegner einzufchüchtern. Und 
nun bat fich dieſe Taktik zwiſchen zwei Seſſeln auf die 
Erde gefebt. 

Den Gegner hat man nicht eingejchüchtert, man 
bat aber feine eigenen Leute an der Nothiwendigfeit und 
Nüslichkeit des Ausgleiches total irregemacht. (Sehr 
richtig!) 

Das ift eigentlich die erſte Bafis, auf welcher 
fich Die Unzufriedenheit mit dem Ausgleiche über den 
ganzen Sommer nah und nad immer mehr ver: 
größert hat. 

Aber ich will um einen Schritt tiefer gehen. Es 
wäre doch nur oberflächlich, wenn man das als eigent- 








liche Urfahe diefer Berftimmung gegen Ungarn an- 
fehen würde. 

Sowohl auf Seite der Induftrie als auf Seite 
der Landwirtſchaft befteht ein ganz beitimmter greii 
barer Grund, warum beide fehließlich jagen: Vom 
Ausgleich wollen wir nichts mehr wifjen. 

Die Induftrie jagt dasfelbe, für ſie liegt der 
Grund in dem fich feit Jahren hinziehenden Ver— 
bandlungen, die zu feinem parlamentariichen Ab 
Schluffe fommen können. Die Induſtriellen leſen ja 
auch die Biffern der Zwiſchenverkehrsſtatiſtik und dieſe 
müſſen ihren auch einleuchten, es gibt ja unter ihnen 
ſehr vernünftige Menjchen, die nicht mit dem Strone 
ſchwimmen, die zur denkenden Minorität gehören. 
(Sehr gut!) 

Aber auch diefe Menichen fagen ſich: „Sa, die 
Verhältniſſe find heute fo, aber was für eine Garantie 
haben wir für die Zukunft?“ Vielleicht wird der Aus 
gleich noch einmal gejchloffen, aber ob der Leiste Aus 
gleich, und ob diefer Ausgleich noch geichlofien wird, 
ift zweifelhaft. Die Unficherheit ift Heute ein Element, 
welches einfach alle anderen Erwägungen in den 
Hintergrund drängt. (Zustimmung.) 

Viele kommen auch zu dem Nejultate: „Jeder 
Abſchluſs dieſer wirtſchaftlichen Krifis wäre ſchließlich 
der Fortdauer der Ungewiſsheit vorzuziehen.“ Daſs 
aber die Landwirtſchaft allmählich nachdenklich wird, 
nehme ich ihr wahrhaftig nicht übel (Bravo! Bravo!): 
denn die Landwirtſchaft muſs fich doch jagen, dais fie 
eigentlich das Tauſchobject für die Intereffen iſt (Sehr 
richtig!), welche die Induſtrie in Ungarn vertritt. 

IH Tann auch die Gelegenheit nicht vorbeigehen 
laſſen, zu fagen, dafs, wenn es zum Abichluffe des 
Ausgleiches wirklich kommt, alle Betheiligten und alle 
an dem Abſchluſſe des Wusgleiches intereifirten 
Sactoren der öfterreichifchen Landwirtſchaft für die 
relativ gemäßigte Rolle ſehr dankbar fein müſſen, die 
fie in diefer Angelegenheit gefpielt hat. ( Zustimmung.) 

Wenn es zum Abſchluſſe dieſes Ausgleiches 
kommt, fo wird der Landwirtſchaft ein vollbercchtigter 
Anſpruch auf Berüdfihtigung und Pflege ihrer Anter- 
eſſen erwachſen (Beifall), welche viel weiter wird 
gehen müſſen, als die Pflege der Intereſſen, die fie 
heute genießt. (Beifall.) 

Halten Sie mich aber, meine Herren, nicht für 
einen Grübler. Diefe Gründe genügen mir alle nicht, 
um die eigentliche Averfion gegen den Ausgleich zı 
erklären. Es gibt noch einen tiefer liegenden Grund 
und biefer ift die Erkenntnis, dafs wir in den legten 
30 Jahren Schritt für Schritt gegenüber Ungarn 
wirtſchaftlich und politifh in eine immer ungünftigere 
Situation gelangt find. (So ist es!) 

Wenn mir, meine Herren, wieder den Urſachen 
nachforſchen, wie e3 eigentlich gekommen ift, daß 
Ungarn eine auffteigende und wir eigentlich in diejer 
Hinfiht — ich bitte, mich nicht mifszuveritehen 
eine abfteigende Linie repräfentiren, jo fonmen wir 
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auf Momente, wo wir „mea eulpa“ jagen müffen. 
(So ist es!) 

Beziiglich des Einfluffes eines Staates auf 
einen anderen emtfcheidet nicht das geichriebene 
Staatsrecht, jondern die Lebendige politiiche Macht. 
Diefe lebendige politifhe Macht ift aber in dem 
ungarischen Staate feit 30 Jahren in aufſteigender, 
bei ung in abjteigender Linie. 

Wenn man heute eine Devife für diefe ganze 
Entwidlung Ungarns ſuchen follte, fo müſste man 
jagen, es ift dies die Goncentration aller magyarifchen 
Kräfte zur Heritellung eines magyariſchen Staates 
(Zustimmung) und — id) bitte, mir zu verzeihen, 
man joll ſich eigentfih nur bi® zu einem gewiſſen 
Grade jelbit kritiſiren, aber Selbjterfenntnis ift uns 
vor allem nothwendig — wenn wir für bie Ent 
wicklung Oſterreichs in den Iegten 30 Jahren eine 
Deviſe juchen jollten, fo müſsten wir jagen, e8 ift Dies 
die Decompojition aller unferer Kräfte in diefer Zeit. 
(Sehr richtig!) 

Dagegen gibt e8 allerdings ein Mittel, aber 
dieſes Mittel ift jo oft fhon angepriefen und nod nie 
ernftlich angegriffen worden. Ich behaupte, daſs dieſes 
Mittel eigentlich ſachlich und ernfthaft feit den Aus- 
ſchuſsberathungen des Kremfierer Reichstages nicht 
mehr in Angriff genommen worden ift, wo zum legten« 
male Wolf3vertreter aller Stänme wirklich geſucht 
haben, die nationalen Zuſtände ſterreichs in ein 
öffentlich rechtlich beftimmtes, Hares Verhältnis zu 
bringen. 

Diejes Verhältnis ift in den legten 50 Jahren 
nicht eritellt worden. Es ift auch nicht einmal ernftlich 
verſucht worden. Und wenn ich fage, e8 ift das einzige 
Mittel, jo weiß ich, daſs ich bei der heutigen Obftruc- 
tion auf der ganzen Linie risfire, von Ihnen allen 
ausgelacht zu werden. Das ficht mich aber gar nicht 
an. Ich halte mich verpflichtet, bei jeder Gelegenheit 
immer wieder darauf hinzuweifen, Daß e3 ein anderes 
Mittel für die Aufrichtung diefes Haufes und unferer 
öffentlichen Verhältniffe nicht gibt, als den aber- 
maligen Verſuch einer Herftellung der Ordnung in 
nationaler Hinficht, vor allem irgendeines, wenn auch 
nur für den erften Schritt proviforiihen Friedens- 
zuftandes zwijchen den Cechen und den Deutfchen. 

Freilich, meine Herren, wenn wir von den 
Programmen und vun Schlagworten ausgehen und 
— ich bitte um Verzeihung — auch von Reden, die 
bier gehalten werden, werden wir diejes Ziel nicht 
erreichen. Wir werden diefes Ziel nur erreichen auf 


Grund moderner Wege, wenn wir fagen, wir gehen 


von materiellen und geiftigen Bedürfnijfen aus, welche 
die beiden Nationen haben, und der nächſte Schritt 
wird jein, zu trachten, wie wir uns dieſe materiellen 
und geiftigen Bedürfniſſe gegenſeitig neidlos zugeftehen 
fönnen. Das fünmen wir nur dann, wenn wir beide 
gedeckt jind, daſs dieſes neidlofe Zugeftändnis nicht 





ift. Und dafür gibt es nur ein Mittel und diefes iı 
dienationale Autonomie, die Abgrenzung der nationalen 
Sphären der einzelnen Nationalitäten gegeneinander. | 

Das Mittel, welches uns am meijten davon ent: | 
fernt, find die fallmeife nationalen &onceffionen. 
(Sehr riehtig!) Denn folange biefe gegeben werben, 
werden diejenigen Herren, zu deren Gunften fie ge 
geben werden, nit im Traume es fich einfallen 
laflen, einer principiellen Auseinanderjegung zuzu 
ftimmen, meil fie, was fie wünfchen, billiger, das 
heißt für nicht8 befommen. 

Es haben aber dieſe fallweijen nationalen Gor- 
ceffionen auch geradezu eine demoralijirende Wirkung 
ausgeübt bezüglich der berechtigten Beitrebungen 
beider Nationalitäten. Da mache ich gar feinen Unter- 
ſchied. 

Aber, meine Herren, geſtatten Sie mir zu jagen, 
dajs die Entwicklung auch nad) einer anderen Rid- 
tung drängt. Ich glaube nämlich, daſs mit der Zeit 
die Herrihaft des $. 14 unmöglich werden wird. 
Auch in dieſer Hinficht ift dieſes Mittel, ſo menig 
ausſichtsreich es heute ift, dasjenige, welches wir nicht 
aus den Augen verlieren dürfen. Denn ein große 
moderner Staat Iäfst fih auf die Dauer nicht re 
gieren ohne die organifirte Mithilfe des öffentlichen 
Lebens, ohne die Heranziehung des freien Urtheiles 
im praktiſchen Leben ftehender Männer, ohne die 
Mitverantiortung derjenigen, welche das Volk in ein 
Rarfament entfendet. 

Die ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und finanziellen 
Probleme unſerer Zeit find viel zu complicirt, bie 
Interefien jind viel zu wideriprechend, als daj8 ein 
Heiner Kreis noch fo ausgezeichneter und bis zur 
Erihöpfung pflichttreuer Männer die ganze Sadır 
regieren fönnten, wie in Venedig der Rath ba | 
Behn. 

Das find vergangene Zeiten. "Denn wenn Ei | 
unfere Verwaltungszweige durchgehen, fo jchreien dieie 
nad) einer Belebung, nad) einer natürlichen Belebung 
durch das Öffentliche Leben und durch Line gejunde 







Grund, warum wir alle fo muthlos jind? Wa 
Grund, warum und nah und nad) der 
immer mehr fchwindet, daſs es bei uns beſſer 
kann? Warnm werden wir, ich möchte fanen, 
Jahr zu Jahr politifch immer anämifcher? 

Das ift fein Wunder, wenn wir bedenfen, nik 
in den legten Jahren, ich meine weit zurüd, alles 
Ideen, Projecten, Verſprechungen, Regierungspr 
grammen, Parteigrogranımen, Reden gehalten worde 
it, und wenn wir das alles vergleichen mit dem, was 
wirklich geſchehen ift, fo ergibt fich ein erichredendes, 
Deficit an Taten gegenüber den Worten. Meine 
Herren! Ein Parlament und ein Öffentliches Leben 
mufs fchließlich dem Buge der Verdroffenheit verfallen, | 


mit dem Aufgeben von nationalen Rechten verbunden dem wir alle verfallen find, wenn wir nie von dem 
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erfriſchenden Hauche eines wirklichen Erfolges, einer|ein Ende zu bereiten, kurz daſs Minijterpräfident 


Löfung aus dem Wollen geftärkt und gekräftigt werden. 

Laſſen Sie mich mit einem Hinweiſe auf ein jehr 
befanntes, wenn Sie wollen, fogar populäres philo- 
ſophiſches Werk fchließen. 

Sie wiſſen, daſs ein großer deutſcher Philojoph 
da3 ganze philofophiiche Problem in die Worte zu⸗ 
fommengefafst hat: Die Welt als Wille und Vorftellung. 
Dasfelbe gilt in der Politik, auch die Politik ift 
eine Welt des Willens und der Vorftellung, das heißt 
des politifhen Willens und der politifhen been. 
Deswegen ift die Umkehr, von der ich geiprochen habe, 
auch bei ung nur möglich, wenn dieſes Hans jtatt 
feiner endlojen Parteifämpfe fich endlich zu einem 
politifchen Willen zufammenjafst, und wenn auch bie 
Regierung nicht bloß ermahnt, fondern auch ihren 
Theil beiträgt zur Renaiſſance politiiher Willens- 
und Schaffenskraft in Öfterreich. 

Deine Herren! Wenn id) nun wieder ganz an 
den Ausgangspunkt meiner Wuseinanderjegungen 
jurüdfehre und der Angelegenheit gedente, die durch 
die Interpellationsbeantwortung Seiner Excellenz 
unſeres Herrn Minifterpräfidenten bier heute einen ge- 
wiſſen — wie ich hoffe — Abſchluſs gefunden hat, jo 
ſcheint dieſe ganze Angelegenheit, die und groß, unüber- 
windlich, was weiß ich, ftörend erjcheint, wenn man 
fie von der Nähe betrachtet, in ein gerechteres Licht 
gerädt, wenn man fie von einem höheren Stand- 
punfte betrachtet. 

Meine Herren! Es ift das ein Ereignis, da3 wir 
unferer Schwäche verdanken. Glauben Sie, meine 
Herren, daſs irgendjemand in Ungarn fo ſprechen 
würde, wie gefprochen worden ift, wenn hier in dieſem 
Haufe ein feſter, energifcher, politifher Wille leben 
würde (Zustimmung), der ſich in Refpect zu verjepen 
gewujst hat? 

Ich ſchließe abjichtfich damit, weil ich glaube, 
daſs nichts fo jehr den Weg, den wir eigentlich zu 
wandeln haben, geradezu eletrifch beleuchtet, wie 
diejes Ereignis. Dixi. (Lebhafter anhaltender Beifall 
und Händeklatschen. — Redner wird vielseitig be- 
glückwünscht.) 


Bicepräfident Kaiſer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Zäzvorka. 


Abgeordneter Zäzvorka (beginnt seine Rede in 
böhmischer Sprache und fährt fort): Hohes Haus! 
Die, cisleithanifchen Verhältniffe find foweit gekommen, 
dafs felbft von Seite Seiner Ercellenz Dr. Baern- 
teither anerkannt wurde, daſs es fo nicht weiter: 
gehen fann. Wenn ich zwifchen den Zeilen jeiner 
Nede leſen darf, fo ift er felbft davon überzeugt, daſs 
es in diefer Richtung nicht weitergeht und daſs der 
Herr Minifterpräjident Roerber befjer daran thäte, 
zu Gunften der ganzen Bewohnerſchaft Eisleithaniens 
und vielleicht zu Gunsten der Krone feiner Regierung 








Koerber und feine Eollegen von ihren Plätzen 
ſcheiden follten, damit in dieſer Neichshälfte wieder 
geordnete Berhältnifie platzgreifen 


Es konnte auch zu feinem anderen Ende als zu 
diefem kommen. Denn die ganze Thätigfeit dieſes 
Minifteriums, die ganze Intenfität jeines Denkens 
und Thuns hat nur dahin gezielt, die Germanilation 
in den Königreichen und Ländern auf die wirtichaft- 
lichen Unfoften aller cisleithanijchen Wölker zı 
fördern. 

Nicht nur die Germanifation, ſondern auch der 
engere Anſchluſs an Deutfchland liegt in dem zivar 
nicht ausgeſprochenen, aber thatfächlich durchgeführten 
Programm der Regierung, in dem Programm der 
Regierung des Dr. Koerber. Auch die Armee wurde 
in diefem Sinne regiert, und fo konnte es natürlich 
nicht anderd fommen als e3 gefommen ift, dajs durch 
bie beabfichtigte und bewusste Hervorhebung des 
Deutſchthums in der Armee ein großer Widerwille 
gegen alles Deutfche in der Armee unter den Ange- 
hörigen verfchiedener Nationen entftanden iſt. Da die 
Ungarn einen felbftändigen Staat bilden, jo wurde 
diefe Bewegung bei ihnen früher fichtbar ala bei uns, 
die wir von allen Seiten, von der Regierung und der 
Kriegsvermaltung bedrückt werden. Es freut uns, daſs 
die Ungarn endlich, weil ſie kräftiger ſind als wir, den 
Muth fanden, in dieſer Hinſicht eine Gleichberechtigung 
zu verlangen und — ich glaube — auch zu erlangen. 
Die Ungarn wurden durch die Kriegsverwaltung dazu 
gezwungen, die Krone in die Lage zu bringen, im der 
fie ſich jegt befindet. Die Krone wurde aljo in dieie 
Lage nicht durch die Willkür der Magyaren, jondern 
ich möchte jagen — durch die Willfür der militärischen 
Kreife und der Regierung des Dr. Kocrber gebracht, 
der, wie wir hie und ba gehört haben, auc an dem 
Urmeebefehl von Chkopy betheiligt war. Daher haben 
fi) die Magyaren mit Recht gegen dieſe Bejtrebungen 
gewendet und find an bie Krone hevangetreten, um 
ihren Forderungen Geltung zu verfchaffen. Das wird 
felbftverftändlicd auch bei den anderen nichtdeutichen 
Völfern nicht ausbleiben. Auch dieje werden mit der 
Zeit nit nur daran denken, fondern alles Mög 
liche anwenden, um in der Armee mehr Selbjtändig- 
feit, mehr Berüdfichtigung zu finden, aber nicht nur in 
der Armee, fondern aud) in der ganzen Verwaltung 
Cisleithaniens. 


Es iſt eigenthümlich, daſs gerade dieſe Gelegen— 
heit von Seiner Excellenz Herrn Miniſterpräfidenten 
Koerber dazu benützt wird, um ſeine miſsglückte 
Miſſion zu retten oder wenigſtens ſeinen Rückzug zu 
decken. 

Auf einmal fol ihm dieſe Gelegenheit aut ſein, 
damit er das Mifslingen feiner Sendung maskire und 
fih in dieſer Frage als Wetter der Nrone auf 
ſpiele. 
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Diefer Eonflict der Krone mit der ungarifchen 
Nation oder vielleicht einftweilen mit der ungarifchen 
Regierung ift durch die Regierung des Herrn Dr. v. 
Roerber gefördert. 

Ob damit der Krone gedient ift oder nicht, will 
ich nicht entfcheiden, denn ich bin nicht derjenige, der 
für. die Krone viel Worte verlieren möchte oder 
wollte. 5 

Selbftverftändlich Tann niemand dieſe Entwid- 


« lung der nationalen Verhältniffe in diefer namenlofen 


Reichshälfte Hindern, und die Ausführungen Seiner 
Excellenz des Herrn Dr. Baernreither weiſen 
darauf hin, daſs viele’ der denkenden Politiker von der 
linfen Seite des Haufes zu der Überzeugung gekommen 
find, daſs die Germanifation der nichtdeutfchen Völker 
nicht fo Teicht vor ih gehen wird, dafs fie überhaupt 
unmöglich und daſs es nothwendig ift, den Karren zu 
wenden. Der Herr Abgeordnete Dr. Baernreither 
betont die Nothwendigfeit der nationalen Abgrenzung 
der verjchiedenen Stämme. Ja, folange die Herren 
von ber deutfchen Seite begünftigt wurden, da wurde 
alle ausgenügt, um die nichtdeutſchen Völker zu 
Boden zu drüden. Jet, wo fie fehen, daſs dies 
abſolut unmöglich ift, fommen fie zu der Überzeugung, 
dafs es nothwendig wäre, eine nationale Abgrenzung 
zu Schaffen, um damit — möchte ich jagen — den 
Frieden in diefer Reichshälfte Herzuftellen. 


Ob das gelingt oder nicht, will ich nicht vorher⸗ 
fagen. Ich will nur bemerken, dafs, wenn von deutfcher 
Seite ſich eine folche Aufrichtigfeit zeigen wird, wie 
bis jegt, dies unmöglich fein wird. (Sehr richtig!) 
Es wird nicht gelingen, weil immer alle möglichen 
Vorwände gefucht werden, wenn fi) auch hie und da 
einige opferwillige Leute zu Unterhandlungen her- 
geben, trotzdem fie dafür feitens des eigenen Volkes 
als Verräther Hingeftellt werden, damit Diefe Aus- 
gleichverfuche immer ein unglüdliches Ende nehmen. 


Was bie von Seiner Excellenz Dr. Baern- 
reither erwähnte Einheit der Urmee betrifft, fo ift 
diejelbe nicht fo alt, wie Seine Ercellenz behauptet 
hat, und fie wird auch nicht mehr lange fo bejtehen, 
wie es bis jegt der Fall ift. Sie ift aber meines Er- 
achtens auch nicht nothwendig, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil fich jede Nation felbftändig 
viel zufriedener fühlen wird als bisher. Denn die 
Commandogewalt der Krone, von der Seine Excellenz 
geiprochen hat, ift — ich möchte fagen — nicht fo 
feuerfeft, die kann ganz leicht geändert werden, weil 
bie jetzthen Völkerſchaften nicht geneigt find, fo wich— 
tige Sachen, wie eben dieſe Entjcheidung über das 
ein ber ganzen Armee, jo zu belaffen, wie e3 Durch 
Sahrzehnte oder vielleicht auch durch Jahrhunderte 
gedauert hat. 

Es wäre aud) traurig, wenn die Bildung der 
verfchiedenen Völker nicht weiter fortfchreiten ſollte, 
dafs fie ſich auch fernerhin mit allem zufrieden ftellen 





oder zufrieden fühlen, was die Leute, die die Krone 
umgeben, entſcheiden, ohne die Verhältnifie der ver- 
ſchiedenen Völker gründlich zu fennen. (Abgeordneter 
Choc: Oder kennen zu wollen!) Sehr richtig! Oder 
fennen zu wollen. 

Die Völker haben diefe Oberbefehlsführung oder 
dieſe Vielbefehlhaberei ſatt und find zu einer anderen 

berzeugung ihres eigenen Wertes gefommen ala biß- 
ber. Die Aufopferung der taufend und abertaufend 
Angehörigen der bewaffneten Macht geht nicht io 
weit, um fich für jo manchen Unfinn der dem oberften 
Befehl führenden Leute zu fchlagen und zujammen- 
bauen zu laſſen. 

Wie ich alfo vorhin erwähnte, ift die Theilung 
der Armee durch die ftarrjinnige Stellungnahme der 
oberften Militärfreife Dagegen nothwendig geworben, 
und die Magyaren waren bie erften, die dazu ger 
ſchritten find. 

Um auf die Rede Seiner Ercellenz jelbft zurüd- 
zufommen, möchte ich zunächſt an jenen Punkt an- 
knüpfen, wo er von der Entwicklung der verfchiedenen 
Nationen geiprochen hat. 

Ih halte es für eine Kühnheit und für eine 
Srechheit, fich in diefer Richtung zu äußern. 

Der Herr Minifterpäfident kann von ber freien 
Entwidlung der verjchiedenen Nationen am wenigften 
reden. An welche unferer nationalen Forderungen 
auch immer wir denfen mögen, immer finden wir, daſs 
der Herr Minifterpräfident bei der Arbeit war, um 
das böhmifche Volk zurüdzubrängen und bei Seite zu 
ſchieben. 

Da brauchen-wir nur auf den inneren Dienft 
Hinzumeifen, auf die verfchiedenen politifchen Ämter. 

Man mufs ftaunen, daſs fich die Beamtenfchaft, 
die doch auch eine Ehre hat, ſich die Zurücjegung, die von 
den oberften Stellen, von den Miniſterien, immerfort 
ausgeübt, die ihnen bei jedem Anlaſſe zu fühlen 
gegeben wird, gefallen läſst. 

Es gibt doch verfchiedene Beamte, Beamte ver- 
ſchiedener Nationen; aber fpeciel den Beamten 
böhmifcher Nationalität verfegt man bei jeder Ge⸗ 
legenheit einen Sußtritt, ihmen wird immer gezeigt: 
Ja, Ihr feid Angehörige einer minderwertigen 
Nation und ihr müfst immer in der Ecke ftehen und 
warten, ob hie und da ein Brödcden für Euch vom 
Regierungstifche abfällt. 

Das ift aber nicht nur bei der Beamtenfchaft des 
politifchen Dienftes der Fall; dasfelbe gefchieht auch 
in den übrigen Refforts, hie und da, befonders heim 
Eifenbahnminifterium in noch ftärferem Maße als 
bier in den Angelegenheiten des Minifteriums bes 
Innern. 

Denn das, was von den Beamten und Be 
dienfteten auf den Heinen Bahnen, aber aud) auf den 
Hauptftreden gefordert wird, das geht wirklich über 
alle Kräfte ber betreffenden Leute. Paſſirt jedoch 
irgendwo ein Unglüd, fo werden die Leute bafür in 
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Haft genommen und zur Verantwortung gezogen, 
nicht aber diejenigen Organe, die diefe Unzufömmlich- 
feiten verjchuldet haben. 

Aber nicht nur bei dem Eifenbahnminifterium 
geichehen ſolche Dinge, auch im Handelsminifterium 
Tommt ähnliches vor. 

Ich muſs da auf einen Fall Hinweifen, über 
welchen ich wenigſtens zehnmal mit Seiner Excellenz 
dem Handelöminifter geiprochen habe. Es Handelt 
fih um einen armen Mann in Pilfen, der 18, vielleicht 
ſchon 19 Jahre als proviforischer Beamter dient und 
trog aller Anftrengungen nit das Definitivum 
erlangen fann. 18 Jahre einen verheirateten Beamten 
im Proviforium zu belaffen, das ift doch eine Gewiſſen⸗ 
Iofigfeit ohnegleichen. Denn ich habe felbft, wie gejagt, 
bei Seiner Ercellenz öfter darauf Hingemwiefen und 
babe ihm die Gründe auseinandergefegt, die doch 
dafür fprechen, um diefem Menfchen Gerechtigkeit 
zufommen zu laſſen. Aber es ift umfonft geweſen. 

Im Handelsminifterium kommen auch andere 
Dinge vor, die hier angeführt zu werden verdienen. 
Bei dem Sectionschef Mataja herrichen fonderbare 
Verhältniſſe. Ein Beamter wurde in das Minifterium 
unter dem Vorwande Hineingelodt, daſs er das 
Definitivum erlangen werde. Das ift aber zwei Jahre 
hindurch nicht zuftande gefommen. Es wurde bie 
Vorſchrift geändert, welche feitftellt, unter welchen 
Bedingungen gebildete Jünglinge in das Minifterium 
als Diurniften und Praktikanten aufgenommen werden 
tönnen. 

Aber auch diefe geänderte Vorfchrift ift nur des⸗ 
wegen ba, damit fie von den Organen des Miniftertums 
nicht erfüllt wird. 

Ich mweife darauf hin, daſs unlängft ein Herr 
zum Praftifanten ernannt wurde, deſſen Vorbildung 
den Unforderimgen, den Borjchriften abfolut nicht ent» 
ſprach, und der nur deswegen angeftellt wurde ... . 
(Abgeordneter Kubr: Weil er ein Deutscher ist!), 
... weil er — nicht die nöthige Dualification, aber 
die nöthige Protection befitt. 

Das ift aber nicht nur hier der Fall, es ift dies 
auch beim arbeitsftatiftiihen Amt der Fall, wo es 
ähnlich zugeht, wo gleichfalls die Willfür Oberhand 
befommen bat. 

Es ift merkwürdig, daſs gerade die Herren, die 
aus den Beamtentreifen heraufgefommen find, dieſer 
Übergriffe am meiften ſich bebienen. Man muſs ftaunen, 
wie ein Beamter, der die nöthige Protection befigt, 
70, 100 und 160 qualificirte Vordermänner über- 
fpringt, um auf eine gute Stelle zu Tommen. (Adge- 
ordneter Kubr: Besonders bei der Justiz!) Xa, bei 
der Juſtiz — ſehr richtig! (Abgeordneter Cho ce: Zum 
Beispiel der Chlumecky!) Ja, der Chlumecky, der 
Sohn Seiner Ercellenz! 

Die Ausführungen Seiner Excellenz des Herrn 
Minifterpräfidenten, in denen er von der freien Ent- 
wicklung ber verſchiedenen Nationen ſprach, find vofl- 





kommen erdichtet, find volltommen unbegründet — im 
Gegentheil: Unter dem Terrorismus ded Dr. v. 
Koerber haben ſich die Nationen nicht frei ent- 
widelt, fondern fie Haben fich troß diefes Terrorismus 
felbftändig und gegen den Willen der Regierung er: 
halten und entwidelt. 

Unſere ſtaatsrechtlichen, politifchen und nationalen 
Borderungen werben aber au in Zukunft, ob Herr 
Dr. dv. Roerber ed will oder nicht, ob nun noch 
ftrammere öfterreichifche Regierungen, die vielleicht 
noch fommen mögen, es haben wollen oder nicht, ſich 
in der Richtung hin weiter entwideln, dafs wir zu 
der Zeit kommen werden, wo wir dieſer Naubherr- 
ſchaft (Beifall), die bis jet über und geübt wird, 
einmal ein Ende machen werben. 

Bevor id) ſchließe, muſs ich noch einer Eroberung 
des Dr. v. Koerber gedenken, und das ift die Sur- 
tage, die al3 Gefpenit fichtbar an dem Todtenbette des 
Minifteriums Koerber ftehen und ihm das Ableben 
ſchwer machen wird (Heiterkeit), da fie das fichtbare 
Abzeichen feiner Ungefchiclichkeit ift und ihm als 
ſolches in die Ewigfeit Teuchten wird. (Neuerliche 
Heiterkeit.) Denn wenn wir daran zurüdvenken, was 
in der Sommerfefjion vorgefommen ift, fo müſſen 
wir uns jagen, daſs die ganze Welt, felbft die ein- 
fachen Zuclerhändler, ſchon Mitte Juni gemwufst haben, 
dafs dieſes ontingentirungsgefeg nicht zuftande 
fommen wird. 

Nur Seine Ercellenz hat es nicht gewuſſt und 
er hat es verabjäumt, das beſchloſſene Geſetz im geſetz⸗ 
mäßigen Wege wieder aus der Welt zu fchaffen, 
fondern er mufste dasſelbe mit dem $. 14 wieder auf- 
heben. 

Da nun dieſes Contingentirungsgefeß nicht durch⸗ 
geführt werben konnte, wurde merkwürdigerweiſe die 
Surtage eingeführt. Diefe Surtage ift eine Niederlage 
der Koerber'ſchen Regierung im Kampfe mit den ver- 
bündeten Raffineuren und insbejondere mit den 
Raffineuren Ungarns. 

Es ift das alſo eine Unterjochung der diesfeitigen 
Neichshälfte, die, wie ich gejagt habe, durch die Un- 
geihiclichkeit diefer Beamtenregierung zuftande ge- 
kommen ift. 

Da ich glaube,. daſs die Regierung Dr. v. 
Koerbers nicht lange am Leben bleiben wird, will 
ih zum Abſchied hier noch eine Charakteriftif vor- 
bringen, zu der ich vielleicht nicht fo bald Gelegenheit 
haben werde, und zwar fage ich ganz offen und auf- 
richtig, dafs die Streiche der Koerber'ſchen Regierung 
bei uns im KRönigreiche ganz einfach Gaunerftreiche 
genannt werden. (Beifall.) 


Vicepräfident Kaiſer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Wolf. 


Abgeordneter Wolf: Hohes Haus! Ich habe 
nicht vor, viel Zeit zu verfchwenden in einer Debatte, 
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deren Bedeutung und Wert wohl am allerbeften 
dadurch gefennzeichnet it, daſs bei der heutigen Blag- 
verlofung und Einzeichnung in die Nebnerlifte die 
einzelnen Herren nicht genau wufsten, ob ſie Pro- 
oder Contra-Redner jeien. 

Sch glaube, dieje ganze Debatte entfpringt über- 
haupt nicht einen dringenden Bedürfniffe, fondern fie 
ift jo eine Art Verlegenheit3ouverture der parlamen- 
tariſchen Seffion: Man will die jungdechifche Ob- 
ſtruction nicht ganz zum Ausbruche fommen Laffen und 
die Gehen wollen wieder nicht fo ohneweiters den 
Eintritt in die Tagesordnung zugeben, und darum 
war das jo ein getroffener Ausgleih, eine — ich 
wiederhole es VerlegenheitSouverture dieſer 
Seſſion 

Die Veranlaſſung zu dieſer ſich jetzt abſpielenden 
Debatte iſt die Rede Seiner Excellenz des Herrn 
Miniſterpräſidenten, die aber meiner Meinung nach 
erſt dadurch eine Bedeutung befam, dajs auf bie 
Anbiederung, die von feiner Seite aus Ungarn gegen- 
über geleiftet wurde, von drüben eine ungemein grobe 
Antwort kam. Dadurch nun gewinnt dieje Debatte 
vielleicht an Pikanterie, aber nicht an irgendwelcher 
politijchen Bedeutung. Politiſch bedeutfam ift für uns 
in dieſer ganzen Angelegenheit nicht der Streit zwifchen 
den beiden Minijterpräfidenten und ich glaube auch 
nicht der Streit über die Herricherrechte. Denn der 
Streit über die Herricherrechte ift ja längft entſchieden, 
und die Angelegenheit, bezüglich deren fie augenblid- 
lich) ausgeübt werden follen, ift ebenfalls entſchieden. 
Durch das, was Tisza zugeftanden wurde, durch das 
Programm, mit welchem Tisza vor jein Barlament 
treten konnte, it, glaube ich, eigentlich die Frage, 
um die es ſich da Handeln fonnıe, erledigt. 

Denn das, was Tisza von Seite der Krone zu- 
geitanden wurde, mufs naturgemäß nad} dem logischen 
Verlauf der Dinge binnen fünf Jahren zur ungarifchen 
Commando» und Armeefprahe führen und damit 
ift eigentlich dieje Sache fomweit erledigt, daſs man 
nicht mehr Urſache hat, fi) darüber zu erhigen. Wir 
fünnen nichts mehr daran ändern, nichts befier 
machen, jondern nur danach unſere weitere politijche 
Haltung, die Politik der Dentichen in Öfterreich ein 
richten. 

Wir müfjen dadurh auch in der Auffaffung 
beſtärkt werden, daſs wir gegenüber diefem Ausgleiche 
eine unbedingt ablehnende Haltung einzunehmen 
haben, und wenn Seine Excellenz der Herr Minifter- 
präfident in noch) jo jchönen Tönen bier den Wert des 
Ausgleiches für uns zu preifen fich bewogen fühlt, 
wir müſsten gerade jegt durch diefe neueren Er— 
icheinungen in der Überzeugung von der Richtigkeit 
unjerer unbedingt ablehmenden Haltung beftärkt werden. 

Das, was an der Rede Seiner Excellenz des 
Herrn Minijterpräjidenten zur Discuffion heraus- 
fordert, zur Einleitung einer Debatte in diefem hohen 
Haufe, das ijt nicht feine Auffaffung der Herricher- 





rechte, das ift nicht diejenige Ungelegenheit, bezüglich 
deren er in einen Conflict mit bem Minifterpräfidenten 
Tisza gerathen ift,. fondern das ift fein neuerliches 
Eintreten für den Ausgleih mit Ungarn und der 
Beriuh, um jeden Preis diefen Ausgleich hier im 
Haufe durchzubringen. 

IH halte e8 vor allem anderen für politic 
unffug, wenn immerfort dem Ausgleiche hier das 
Loblied gejungen wird. (Zustimmung.) Geſetzt auch 
den Fall, wir brauchten den Ausgleich jo nothwendig 
wie einen Biffen Brot, ja, dann werden wir doch 
nit das, was wir fo nothwendig brauchen, denen 
gegenüber immer loben und preifen, von denen wir es 
haben wollen und kauſen müfjen. (Zustimmeng.) 
Wenn wir von Ungarn den Ausgleich zu vernünftigem 
Preife befommen wollen, dürfen wir ihn nicht als 
etwas für uns fo Unentbehrliches hinftellen, ſondern 
als etwas Gleichgiltiges, als etwas für Die Weiter: 
entwidfung unferer wirtfchaftlichen Angelegenheiten 
Irrelevantes. Wenn aber unfere Barteien, unfere offie 
ciellen und officiöfen Zeitungen immerfort betonen, 
dafs der Ausgleich für uns unentbehrlich fei, werden 
natürlich die Magyaren einen unerhört Hohen Preis 
dafür fordern. Wir jehen ja jegt jchon, was wir alles 
in den auf nehmen müffen, um neuerdings in das 
Berhältnis einer Zollunion mit Ungarn treten zu 
fönnen. 

Wenn nun gar Seine Excellenz der Her 
Minifterpräfident der biesfeitigen Reichshälfte im 
offenen Barlamente Sätze ausfpricht wie den folgenden: 
„Wir wiſſen fein anderes ſolches Abjaygebiet zu 
gewinnen“, dann ift es gar fein Wunder, wenn ben 
Magyaren der Kamm ſchwillt und wenn fie in ihren 
Sorderungen zu immer ungeheuerlicherer Höhe ſich 
verfteigen. 

Ein Punkt, auf den ich noch reagiren könnte — 
ic) Halte mid) da an die Reihenfolge, die Seine Excellenz 
in feiner Rede felbft befolgt hat — ift Die Behauptung 
Seiner Excellenz, dajs die Auswanderung der öfter 
reichiſchen Anduftrie darauf zurüdzuführen fei, daſs 
wegen der Nichterneuerung des Ausgleiches unfichere 
Verhältniſſe diesfeits eingetreten feien. 

Ich möchte doch Seine Excellenz einladen, fih 
mehr mit den wirtfchaftlichen Bertretungsföpern der 
Anduftrie ind Einvernehmen zu fegen; er mürbe da 
erfahren, dafs die Auswanderung eines Theile 
der öfterreichiichen Imduftrie nach Ungarn auf ganz 
anderen Urfachen beruht, als auf der Unficherheit, die 
infolge des Nichtzuſtandekommens des Ausgleiches ent- 
ftanden ift. 

Man fördert drüben eben die Induſtrie und iR 
infolge bes Umftandes, daß ber Ausgleich ein für 
Ungarn fo eminent günftiger ift, daß das bisherige 
Verhältnis zu Oſterreich den Ungarn eine fo umend- 
liche Menge von Bortheilen brachte, dräben in der 
Lage, wirklich eine Anduftrieförderung im großen 
Stile zu betreiben, ber bereits beftehenden und vor 
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allem anderen der neu zu gründenden Induftrie Be- 
günftigungen zu gewähren, von denen bei ung nicht 
die Rede ift. Bei uns wird die Anduftrie fiscafifch 
behandelt, bei uns find alle unjere ſtaatlichen Maß⸗ 
nahmen eher darauf berechnet, die Induftrie zu unter- 
dräden als jie zu fördern. 

Ich verweile auf unfere Bahntarife, auf unfer 
Actiengeſetz, auf verichiedenes Anderes, auf die Be- 
steuerung, die auf den Actienunternehmungen laftet. 
Kurz, bei ung thut man alles, die Induftrie zu unter- 
drüden, will ihr nebenbei noch das ſchwere Joch des 
Ausgleiches aufhaljen und aus dem, mas die Ungarn 
aus dieſem Wusgleihe gewinnen, fördern fie ihre 
Imduftrie. x 

Seine Excellenz hat ferner etwas geradezır 
parlamentarifch Unerhörtes und conftitutionell Un- 
geheuerliches dadurch geleiitet, daſs er zwiſchen dieſem 
Ausgleiche mit Ungarn und irgend etwas, was gar 
nicht dazu gehört und nicht dazu paſst, ein Junctim 
zu Schaffen fich bemühte. 

Vielleicht wollte er dadurch einen Zwang auf 
gewifje Schichten der Bevölterung ausüben, indem er 
lagte (liest): 


„Es wird der Gejegentwurf bezüglich der Alters- 
und Invaliditätäverjicherung erjt dann vor das Haus 
gebracht werden, jobald der öſterreichiſch-ungariſche 
Ausgleich zuitande gebracht ijt.” 

Die Zwifchenrufe, die darauf folgten, mochten 
Seiner Excellenz doch Elar machen, dafs ein ſolches 
Junctim als etwas Ungehöriges nicht nur im Haufe, 
ſondern jelbjtverftändlih auch in der Bevölkerung 
wird empfunden werden, und da bemühte er fich, 
diefen Eindrud etwas abzuſchwächen und fügte hinzu 
(liest): 

Dies deshalb, weil die Regierung e3 ald ein 
Gebot ber Gerechtigkeit erachtet, dafs die diterreichifche 
Production, welche für jene Verficherung ebenfalls be⸗ 
trächtliche Opfer zu bringen haben wird, über bie 
Grundlagen ihrer Eriftenz für längere Seit be- 
ruhigt ei.“ 

Und nun, wie glaubt Seine Excellenz, die djter- 
reichiſche Induftrie — er meint jedenfalls unter djter- 
reichiſcher Production hauptfächlich die Induftrie — über 
die Grundlagen ihrer Eriftenz beruhigen zu können? 
Dadurch, dafs et uns den Ausgleich mit Ungarn um 
jeden Preis, und wenn es parlamentarifch nicht geht, 
mit dem $. 14 aufnöthigt. 


Das iſt fo, wie wenn man jemand über die 
Grundlagen feiner Exiſtenz dadurch beruhigt, daſs 
man ihn auf eine Eisfholle jet. Die Sicherheit, 
welche die genießen, welche auf einer Eisfcholle im 
wilden Steome dahinfahren, ift genau jo groß, wie 
die Sicherheit der öfterreichifchen Industrie, wenn ihre 
Eriftenzbedingung auf die Grundlage des Ausgleiches 
mit Ungarn gejept wird. 








Wir verwahren und gegen diefes Junctim auf 
das allerentfchiedenfte und wir werden Mittel und Wege 
wiffen, nachzumeifen, daſs dieſe unſere Anſchauungen 
nicht bloß von und zum Zwecke augenblicklicher Ub- 
wehr dieſes Junctims vorgebracht werben, fondern 
dafs fie thatfächlich den Anſchauungen des Volles ent- 
ſprechen. 

Seine Excellenz hat vielleicht damit gerechnet, 
die Alters- und Invaliditätsverſicherung ſei etwas fo 
populäres, ihre Durchführung ſei etwas jo noths 
wendiges, daſs man vielleicht breitere Schichten der 
Bevölkerung für den Ausgleich mit Ungarn gewinnen 
könne, wenn man zwiſchen diefem und der Alterd- umd 
Invaliditätsverficherung ein Junctim fchaffe. Nein, 
meine Herren, er wird etwas anderes erreicht haben, er 
wird erreicht haben, daſs weitere Kreife der Be⸗ 
völferung über die Urt aufgeklärt werden, in welcher 
man mit den wichtigften Interefien der Bevölkerung 
bier ein diplomatifches Spiel treibt, er wird erreicht 
haben, daſs man ſich in weiteren Streifen der Be- 
völferung darüber Har wird, daſs unter allen Unt- 
ftänden das äußerfte aufgeboten werden müfje, um ben 
Ausgleih mit Ungarn auf parlamentariihem Wege 
nicht zuitande fommen zu laſſen. 

Meine Herren! Ich hatte urjprünglich die Ab- 
ficht, nicht über das zu fpredhen, was Seine Excellenz 
in den Ausführungen, mit denen er dieſe Seffion des 
Reichsrathes eröffnet hat, vorbrachte, ſondern viel- 
mehr darüber zu fprechen, was er in dieſen jeinen 
Ausführungen verfchwieg. Denn id) habe mir gedacht, 
daſs ich wohl in der Reihe der Redner als einer der 
legten daranfommen fönnte, wenn mir überhaupt dieſes 
Glück blüht. Ich Habe gedacht, daſs das, was in den, 
Ausführungen Seiner Ercellenz fteht, zweifellos von 
den vorangehenden Rednern beleuchtet werden würde. 
Aber wir Deutiche find vor allem anderen in der Lage 
und in die Notwendigkeit verſetzt, dasjenige zu be- 
ſprechen, was Seine Excellenz in diefen feinen Aus- 
führungen verſchwieg und diejenigen Dinge zu be- 
rühren, denen er aus bem Wege ging. 

Er hätte unbedingt hier im Parlamente bei Er- 
öffnung der Seffion auf die —— Bezug 
nehmen müſſen, mit denen neuerdings die Gehen auf⸗ 
getreten find, mit denen fie nenerbings eine Raillirung 
ihrer verjchiedenen Parteien vorgenommen haben. Wir 
Deutiche haben das Recht, von Seiner Excellenz und 
von der Regierung zu verlangen und zu fordern, dafs 
fie ihrer Anficht Ausdrud gebe, wie fie ſich zu dieſem 
Programm ftellt, denn dieſes Verſchweigen, dieſes 
Verſteckenſpiel kann in uns die Vermuthung auf 
kommen lafien, daſs vielleicht verjchiedene von den 
aufgeftellten Punkten fogar die Buftimmung der Re- 
nierung finden könnten und wir find nicht in der 
Lage und haben auch nicht die geringfte Luft, noch 
länger zuzufchauen, daſs die Gehen in den Beſitz 
weiterer Conceſſionen gelangen, fondern mir find 
bereit, zu den aller äußerften Mitteln zu fchreiten, 
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wenn die Regierung in diejer Förderung der fort- 
jhreitenden Slavifirung deutſcher Gebiete in Böhmen 
und Ofterreich überhaupt noch weiter gehen jollte. 

Die Cechen begnügen fi) nämlich in dieſem 
Punkte nicht mehr damit, uns Deutfche in Böhmen, 
Mähren und Schlefien verfchluden zu Fönnen; neben 
ihrem aus dem Moder herausgegrabenen hiftorifchen 
Staatsrechte find ihnen jet neue Wünſche gekommen. 
Sie wollen bereits dechiſche Schulen in Wien, fie 
wollen jest jogar an die Cechiſirung Niederöfterreich3 
ichreiten. (Abgeordneter Choe: Ist das human, Herr 
Abgeordneter Wolf, 400.000 Cechen dieses Recht 
versagen zu wollen?) Die 400.000 eingewanderten 
Gehen, von denen der Herr Abgeordnete Choc 
fpricht, find unter das Vergrößerungsglas des dechi- 
ihen Größenwahnes genommen (Heiterkeit), denn 
von 400.000 Gechen wird noch nicht die Rede jein 
fünnen. Nach der letzten Volkszählung leben — wenn 
ich nicht irre in Wien 107.000 Cechen (Abgeord- 
neter Choc: Ist das nicht genug?) und für dieſe ift 
die Eriftenzmöglichfeit in Wien zweifellos nur die 
deutjche Arbeit. Aber für die Deutichen ergibt ſich 
angefichtS des Umſtandes, daſs die Gehen nunmehr 
bereit3 in Wien nationale Rechte zu fordern be» 
ginnen, die Nothwendigfeit, darauf zu beharren, daſs 
für das von niederöfterreihifchen Landtage bereits 
zweimal bejchlojjene Gejeg, daſs in Niederöfterreich 
lediglich die deutiche Sprache Schul- und Unterridht3- 
iprache ſein dürfe, die Sanction von der Regierung 
verlangt und erzwungen werde. 

Was fol denn die Ralliirung der deutſchen 
Parteien für einen Zwed haben? Soll jie lediglich 
den Zwed haben, dafs auf die Tagesordnung einiger 
Einflufs genommen, daſs die Rednerlifte zufammen- 
gejtellt oder dals zum Schuge, Roerbers gegen 
Tisza eine gemeinfame Interpellation eingebracht 
wird? Das kann nicht der Zweck der Ralliirung der 
deutjchen Barteien fein. Wenn fie ihren Zwed erfüllen 
ſoll, jo muſs man jegt an die Regierung herantreten 
und von ihr verlangen, fie fol Farbe bekennen gegen- 
über den immer kühner werdenden Forderungen der 
Gechen, welche jich auch auf die Gemeinden Nieder- 
öjterreich8 bereits zu erftreden beginnen. Sie fol 
Farbe befennen, ob fie die vom niederöfterreichiichen 
Landtage bereit3 zweimal befchlofjene lex Kolisko 
zur Sanction vorlegen wird und wie fie überhaupt 
ber weiteren Fortdauer der kechiſchen Anmaßung in 
pofitijcher Beziehung zu begegnen gedentt. 

Ih stehe gewiſs nicht im Verdachte, ein 
Regierungsmann zu fein und bin nur durch einen 
Zufall als Pro-Redner in die Rednerlifte hinein- 
gerathen. Darum brauche ich nicht zu fürchten, dafs es 
mijsdeutet werben fünnte, wenn ich jage, dafs wir 
Deutfche, wenn die Regierung den feiten Willen 
zeigte, den techiichen Anmaßungen wirklich ernft und 
mit Entſchiedenheit emtgegenzutreten, dann gewiſs 
feine Urſache Hätten, ein Minifterium zu bekämpfen 





oder gar auf feinen Sturz Hinzuarbeiten, da3 als 
Beamtenminifterium meiner Meinung nad die in 
Ofterreich eigentlid) überhaupt einzig denkbare Form 
der Regierung darftellt. 

Gegeun ein conftitutionelles, parlanıentariihes 
Minifterium jedoch, wie es von Lechifcher Seite 
wieder gefordert wird, müfsten wir Deutſche uns 
Ihon aus dem Grunde mit aller Entſchiedenheit 
wehren, weil dieſes fogenannte parlamentariſche 
Minifterium wahrſcheinlich noch viel energifcher, nod) 
viel gehäffiger, noch viel klarer und deutlicher in 
folhen Stavifirungstendenzen gegen uns vorginge, 
als dies von einem Beamtenminifterium der Fall if. 

Wir würden alfo die Regierung in vielerlei 
Hinfiht, nur natürlich nicht im Ausgleihe mit 
Ungarn, zu unterftügen ober wenigſtens zu dulden 
in der Lage fein, das heißt deutlicher gejagt, wir 
wären nicht geziwungen, cine Regierung zu be 
fämpfen und gegen fie in die alleräußerfte und 
entfchiebenfte Oppofition zu treten, eine Oppoſi⸗ 
tion, welche von Zeit zu Zeit fogar die Form 
der Obftruction annehmen müjste, wenn wir die 
Gewähr hätten, dafs diefe Regierung künftighin den 
cechiſchen Aſpirationen mit mehr Entſchiedenheit 
entgegenträte, als es bisher der Fall iſt. 

Dadurch würde die Regierung nicht etwa uns 
Deutſchen einen Gefallen thun, ſondern dadurch würde 
ſie den Willen des Staates zum Leben bejahen, weil 
heute ſchon von Schopenhauer die Rede war, dadurch 
würde die Regierung allein die Exiſtenzbedingungen 
wieber ſchaffen, auf denen an eine weitere Dauer 
diefes Staates zu denken ift, dadurch würde die Re 
gierung allein aud) die Möglichfeit ſchaffen, daſs der 
jeßige oder fünftige Träger der Krone in dieſem Staate 
mit einiger Beruhigung in die Zukunft ſchauen könnte. 
Denn wenn der Herenfabbat, wenn die tolle Wirtſchaft 
fo weiter geht in Anftreben von Sonderrechten, in ber 
Übertragung föderaliftiicher Ideen aus Ungarn nad 
dem eisleithaniſchen Zändergebiete, dann mufs felbit- 
verftändlich diefer Staat auseinanderfallen und dann 
wird man an die Opferwilligfeit der Deutſchen aus 
dem Grunde nicht mehr appelliven können, weil bie 
Reiftungsfähigkeit und Leiftungswilligfeit der Deutſchen 
dann wohl aud) zu Ende wäre. (Zeoischenruf.) 
Die Möglichkeit, den dechiſchen Aipirationen entgegen 
zutreten, fann von Seite der Regierung, wenn fie 
einen einigermaßen Fugen Blid bat, nicht beftritten 
werden und wenn fie fihüber den Weg noch nicht Har 
fein follte, jo wollen wir uns erlauben, ihr einen 
Wink zu geben. 

Wir haben im böhmiſchen Landtage Objftruction 
gemacht, und zwar eine Obftruction, die von aufer 
ordentlicher Wirkung war, die, ich möchte jagen, wie 
eine kalte Douche auf die Cechen gewirkt hat. Daraus 
ſoll doch die Regierung ihre Schlüffe ziehen; die Re 
gierung fol doch einfach mit dem, was den Cechen 
fo beſonders am Herzen liegt, worauf diefelben 
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einen ungeheueren Wert legen, etwas varer thun, jie 
fol den Gechen nicht geradezu die Möglichkeit, in Prag 
Parlament zu fpielen, in Prag jo eine Art böhmifches 
Staatsrecht wenigſtens infeinen Anfängen zu etabliren, 
aufdrängen. 

Ich bin geradezu mie vor den Kopf geſchlagen 
geweſen, als ich heute wieder in den Blättern las und 
erfahren mufste, dajs Seine Ercellenz ſchon wieder 
daran denkt, den böhmifchen Landtag für Ende 
December einzuberufen. 

Er ſoll den böhmifchen Landtag böhmi hen 
Landtag, den Herrn Oberjtlandmarfhall in Prag 
DOberftlandmarihall in Prag und bie böhmiſchen 
Landezfinanzen und die böhmischen Landeseinnahmen 
böhmifche Landesfinangen und böhmilche Landesein- 
nahmen fein laffen. 

Der Herr Minifterpräfident hat neulich zu 
diejem Hauje gefagt: „Der Geſetzentwurf liegt nahezu 
fertig vor und wird vor das hohe Haus gelangen, ſo⸗ 
bafd der ungarifche Ausgleich zuftande gebracht iſt.“ 

In aller Ruhe und Leidenichaitslofigkeit, wie er 
auch diefen Sag ganz leidenſchaftslos geiprochen hat, 
ſoll er nach demjelben Recept zu den Cechen fagen: 
Der böhmifche Landtag wird einberufen werden, jo- 
bald das Budget für den Staat ordnungsgemäß er- 
fedigt iſt. Und follten die Cechen trogdem durch 
weitere Fortjegung der Obftruction das normale 
Bnitandetonımen de3 Budgets unmöglich machen, da 
beruft er eben feinen böhmijchen Landtag ein und 
dann wird e8 an und Deutjchen fein — und da 
zählen wir felbftverftändlich auf die Einigfeit der 
Deutſchen in Böhmen — aus einem fehr wichtigen 
Umftande Bortheile gegen die Cechen zu ziehen und 
ihn zu einem ftarfen Schachzug gegen den böhmischen 
König in diefem Schadhipiele zu benügen und diejer 
wichtige Umstand ift der, daſs e3 in der böhmifchen 
Landesordnung feinen $. 14 gibt, und daſs infolge 
deifen bie Einhebung der Landesumlagen nicht in 
ſolcher Art verfügt werden fann, wie e3 für das Reich 
infolge des 8. 14 der Reichsverfafjung möglich ift. 


Ich denke, eine Huge Regierung müſste dieſen 


wichtigen Umftand immerhin entſprechend zu verwerten. 


wiſſen, um den Gehen — jelbftverftändlich gehört 
dazu einiger Muth und Entfchiedenheit — und ber 
eehifchen Obftruction hier zu Leibe zu rüden. Geſetzt 
aber den Zall, die Cechen obftruiren Hier trogdem 
weiter und vereiteln da3 parlamentarifche Zuftande- 
tommen des Budget3, dann kommt der 8. 14. Der 
ift ja bei und aller Weisheit letzter Schlufs. 

Er wird wahrſcheinlich auch durch den jeßigen 
Antrag, der feine Beſeitigung als erften Gegenftand 
auf die neue Tagesordnung brachte, ſchwerlich hinweg⸗ 
geräumt werden; er wird und wahrſcheinlich noch 
längere Zeit befhieben bleiben und feine Anwendung 
in den vorliegenden Wirrniffen ift ja eine für die Re- 
gierung nahe liegende, denn die Regierung wird nicht 








auf ein folches Mittel verzichten, da3 fo bequem und 
billig ift. 

Nun, hohes Haus, follte die Regierung den 
Cechen mit aller Deutlichkeit klar machen, daſs fie, 
falls die dechiſche Obftruction fie in die Nothwendigfeit 
verſetzt, das Budget mittels des $. 14 zu fchaffen, in 
diefem Budget alles bis auf dad Teste und äußerfte, 
was zur Befriedigung eechiſcher Eultur- und jonftiger 
Forderungen eingeftellt worden ift, rüdjichtslos und 
ohne Schonung ftreichen und weglaſſen werde. 


Dann werden die Cechen fich jedenfalls hüten, 
e3 auf den $. 14 ankommen zu Iafjen. Das wäre jo 
der Weg, mit der dehifchen Obftruction fertig zu 
werden. 

Bu diefem Zwecke wäre es zu begrüßen, wenn 
die ralliirten Deutſchen der Regierung zur Geite 
ftünden, aber nun und nimmer darf die ralliirte 
deutſche Linke gute Miene zu dem Spiele machen, das 
jegt die Regierung treibt und das darauf Hinaus geht, 
die cechifchen Stimmen für den Ausgleich, der als das 
Um und Auf der Koerber’ihen Regierungskunft er- 


Scheint, vielleicht doch noch, wie e3 in Ausficht fteht, ' 
duch eine dechiſche Univerfität in Mähren zu er— 


Kaufen. 
Offen und deutlich hat Seine Ercellenz in feiner 
Rede das allerdings nicht gejagt, aber ich bin voll- 


ftändig überzeugt, daſs man auf Lechiſcher Seite eine ; 


gewiffe Äußerung, die er in feinen Ausführungen über 
die Hochſchulen that, jo aufgefajst hat, daj8 man die 
dechiſche Univerfität in Mähren, fei es in Brünn, 
Olmütz oder Kremfier zu erwarten habe, und das foll 
der Preis fein, um welchen ſchließlich die Lechifchen 
Stimmen für den Ausgleich mit Ungarn zu gewinnen 
find und die Cechen zum Aufgeben der Obftruction 
bereit wären, denn es ift da von „Hochſchulen in ger 
nügender und den Bedürfniffen aller Volksſtämme 
entprechender Zahl” die Rede, und ich habe mir die 
Gefichter der Herren auf lechiicher Seite genau ange- 
ſchaut und das freundliche Lächeln bemerkt, mit wel- 
chem fie diefe Außerung in der Rede Seiner Excellenz 
quittirten. 


Und da möchte ich eine Aufforderung an die 
Deutſchen in Mähren richten. Als Abgeordneter eines 
deutfchen Wahlbezirkes in Böhmen habe ich vielleicht 
das Recht, in einer folchen Frage mich auch an die 
mährifchen Gefinnungsgenofjen zu menden und ich 
möchte fie bitten, in diefer Hinficht vollfte Einigfeit 
zu wahren, nicht etwa den Stimmen nachzugeben, die 
immer lauter und deutlicher werden, bie Deutjchen 
könnten ja ſchließlich und endlich einer Lechijchen 
Univerfität in Kremfier oder in einer anderen kechiſchen 
Stadt Mährens ihre Zuſtimmung geben. Nein, eine 
dechiſche Univerſität in Mähren, in welcher Stadt 
immer neu errichtet, würden Sie ganz mit denſelben 


Erfahrungen bezahlen und fie würde für die deutſchen 


Gebiete Mährens diejelben Folgen haben, welche 








22298 Haus der Abgeordneten. — 244. Sigung der XVII. Seffion am 20. November 1903. 





die Errichtung der eechiſchen Univerfität in Böhmen 
für uns hatte. 

Meine Herren! JH hatte ſchon einmal Gelegen- 
heit, hier über die techifche Univerfität in Böhmen zu 
iprechen und zu jchildern, wie man bemüht ift, einen 
geiftig mindermertigen und bei Prüfungen ganz und 
gar nicht entiprechenden Nachwuchs durch die Retorte 
des Gymnaſiums an die Univerfität zu bringen. 
In den Seminarien der deutſchen Univerfität, ich 
habe in Prag zu einer Zeit ftudirt, wo die Lechifche 
Univerfität noch nicht beftand, fondern erit in Gründung 
begriffen war, haben wir an eehifhen Collegen, die 
von dechiſchen Öymnafien famen, das ungeheuer 
geringe Maß an philologiſchem, naturwiſſenſchaftlichem 
und mathematiſchem Wiſſen zu beſtaunen oft genug 
Veranlaſſung gehabt, mit welchem die tedhifchen 
Univerjitätscollegen bei der Maturitätsprüfung an den 
dechiſchen Gymnaſien durchgekommen find. 

So werden Jahr für Jahr eine Unmaſſe 
(Awischenrufe des Abgeordneten Choc.) ... Ich 
nehme Sie ja aus. Ich bin überzeugt, daſs fie ein 
ausgezeichnetes Maturitätszeugnis mit voller Ber 
rechtigung befommen haben. (Heiterkeit. — Abge- 
ordneter Choc: Vielleicht ein besseres als Sie! — 
Erneuerte Heiterkeit.) Mag fein, verehrter Herr 
College, ich beitreite das nicht, von Ihnen ift ja hier 
nicht die Rede, jondern ich habe von jenen Leuten 
gejprochen, die ein ungeheuer geringee Maß an 
Wiſſen zeigen, ein jo geringes Maß, daſs fie damit an 
einem deutjchen Öymnafinm nicht einmal aus der 
Quarta in die Quinta, nicht einmal in das Ober- 
aymmafium gekommen wären, während dieſes fo ge- 
ringe Maß von Wiffen an eechiſchen Gymnafien 
genügte, fie als für die Univerfität reif zu erklären. 

An den Univerfitäten machen fie dann ihre drei 
Jahre, machen dann ihre Staatsprüfungen und der 
geringfte Grad von Kenntnis der deutſchen Sprache 
genügt da, um ihnen in ihrem Prüfungzeugnis die 
Note „der deutfchen Sprade mächtig“ oder wie fie 
da lauten mag, zu verjchaffen. Und dieſe fommen dann 
als angeblich des Deutfchen mächtige Beamte in unfer 
geſchloſſenes deutſches Sprachgebiet. 

So finden wir dann in allen möglichen deutſchen 
Städten, in allen ſtaatlichen Amtern dechiſche Beamte 
mit einem ſehr geringen Maße von allgemeiner 
Bildung und mit einem folch abfoluten Mangel ber 
Kenntnis der deutfchen Sprache. Und da erleben wir 
wahre Ungeheucrlichkeiten. 

Es ijt vorgefommen, dafs Advocaten bei Streit- 
verhandlungen dem des Deutfchen nicht mächtigen 
techiichen richterlichen Beamten dag Protokoll gerade- 
zu dietiven muſsten. 

Es ift vorgefommen, dafs eechiſche, des Deutſchen 
zu wenig mächtige Beamte fih mit den ein- 
zuvernehmenden Zeugen gar nicht verftändigen konnten. 
Und mandmal ift nicht nur die Kenntnis der deutſchen 
Sprache, jondern auch die Kenntni® des Dialectes 











nothwendig, um auf rund der vernommenen Zeugen 
ausfagen auch ein richtiges Urtheil fällen zu können, 
und ic) behaupte, daſs ein Ceche, wenn er das Deutide 
noch fo gut aus der Grammatik gelernt hätte, nicht im- 
ftande ift, einen beutjchen Dialect zu erlernen und 
fo wird er dem nordböhmiſchen ober den egerländiſchen 
Bauer vollftändig unfähig gegenübertreten, das was 
diejer wahrheitsgemäß geäußert hat, auch richtig ver- 
ftehen zu fönnen. 

Und bei einer großen Anzahl richterlicher Urtheile 
in civil- und ftrafrechtlichen Dingen, die gefällt wurden, 
ift deren Unrichtigfeit nur darauf zurückzuführen, dafs 
die Cechifhen Beamten des Deutfchen nicht mächtig 
waren. 

Ich will Ihnen, um Ihnen den Beweis für die 
fürdhterliche Verkechung des deutſchen Sprachgebietes 
durch kechiſche Beamte zu erbringen, etwas erzählen, 
was wie eine Anekdote flingen mag, was aber that- 
ſächlich paffirt ift. 

Bu den beliebten Mitteln, uns Deutſche im 
deutfchen Sprachgebiete herauszufordern, gehören bie 
Sotolaufzüge. Da wurden in Nachahmung des 
deutfchen Turnerweſens die Sofolvereine geſchaffen. 
Die Theilnehmer haben da Hohe Zuhrmannsftiefeln, 
Käppi mit Gänfefedern, blutrothe, an Scharfrichter 
erinnernde Hemden, und fo ziehen jie durch bie 
deutſchen Städte. 

Was aber von ihrer Turnkunſt zu Halten ift, 
können Sie aus folgendem wahren Geichichtchen ent- 
nehmen: Da kam auf eine Klinik der Prager deutſchen 
Univerfität ein folcher Sokol gelegentlich eines der- 
artigen Sokolfeftes in Prag, ließ ſich in jeiner Tracht 
von dem deutfchen Profeffor unterfuhen. Der Pro⸗ 
feſſor jagt ihm: Sie, lieber Freund, Sie find ſchwer 
berzleidend, Sie müfjen jede anjtrengende Thätigfeit, 
wie Bergfteigen und Turnen unterlaſſen, Sie find 
aber, wie ich fehe, Turner, und das Turnen müſſen 
Sie einftellen. Der aber antwortete: Ich bin ſchon 
15 Jahre Sofol, ich habe aber in meinem ganzen 
Leben noch nicht geturnt. ( Heiterkeit.) 

Und fo ift es bei einer großen Anzahl dieſer 
Leute, die in das deutiche Sprachgebiet gewandert 


"tommen und dort die große lechifche Nation präfen- 


tiren. So zog neulich eine Horde ſolcher Sokols in 
der deutichen Stabt Trautenau herum, und. auf dem 
Bahnhofe Hatte ein Deutjcher den ſcherzhaften Einfall, 
einem von ihnen „Servus Biezina!” zu jagen. Das 
ift aber eine fürchterliche Beleidigung, für welche dieſer 
natürlich Genugthuung verlangen mufste. Da wurde 
erftend einmal an die Bezirkshauptmannſchaft ge- 
gangen und dann ang Bezirksgericht. 

Der Deutſche wurde bei der Bezirkshauptmann 
ſchaft zu 20K Geldſtrafe verdonnert und dann bei 
dem Bezirksgerichte noch einmal beftraft, und zwar 
olanbe ich, mit 40 K Geldſtrafe. Der Beamte ber 
Bezirtöhanptmannfcheft, der die erfte Berurtheifung 
vorgenommen hat, hies Kren umd ift ein Urceche, und 
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der Bezirfsgerichtsabjunet, der das zweite Urtheil 
fälte, hieß Cijek und ift aud) ein Urceche, denn ein 
unbefangener und unbeeinflufster Dann hätte zweifellos 
in dem Ausbrude „Servus Brezina” eine Beleidigung 
umfo weniger erfennen dürfen, ald der Angefprochene 
gar nicht Brezina hieß. 

Wenn er Biezina geheiken hätte, hätte viel- 
feicht diejes „Servus“ von eimem Unbekannten als 
eine Zudringlichkeit, al3 eine Anbiederung angejeben 
werben können, die der Betreffende hätte als Be— 
leidigung auffafien können. P 


. So ift thatjächli feine Beleidigung dieſes 
Gechen vorgefallen und trogdem ift von zivei ſtaat⸗ 
lichen Behörben eine Verurtheilung bes betreffenden 
Deutichen vorgenommen worden, die nur möglic) ift, 
weil an diefer Stelle Cechen fahen, die in der Volks⸗ 
ihule, im Gymnaſium und in der Univerfität mit all 
dem furchtbaren Haſs angefüllt werden, der im 
techifchen Volke gegen und Deutiche zu finden ift. 

Die Verdechung de3 deutfchen Sprachgebietes in 
Böhmen hat geradezu ungeheuere Fortſchritte gemacht, 
fie wird von der Regierung abfichtlich gefördert, und 
wir vermiflen in den Ausführungen Seiner Excellenz 
vor allem anderen einen Sag, in welchem er ung dar- 
über beruhigt hätte, wie Die Regierung fich fünftig- 
hin gegenüber dem gefteigert zum Wusdrud gefom- 
menen Verlangen der Cechen, noch weitere Gebiete zu 
veriechen, zu verhalten gebentt. 

Die deutſche Bevölkerung Böhmens Hat ber 
Obſtruction im böhmischen Landtage auf das aller- 
lebhaftefte zugeftimmt. Ich glaube, fie hat dabei ſchon 
an meitere Folgen der Obftruction gedadht. Die 
deutiche Bevöfferung bat vielleicht ſchon inftinctiv 
geahnt — fie ift eben im der legten Zeit politifch 
tüchtig erzogen worden — daſs aus dieſer deutjchen 
Obſtruction im böhmifhen Landtage, wenn die Re- 
gierung dies ordentlich zu benügen wüſste, das richtige 
Mittel herauswachſen müfste, um mit den Cechen hier 
im öfterreichifchen Neichsrathe fertig zu werden. 

Das, meine Herren, habe ich hier aus Anlaſs 
diefer Debatte jagen wollen, und ich möchte nur leb⸗ 
haft wünfchen, daſs die „leidenjchaftsloje Beharrlich- 
keit“, mit welcher Seine Excellenz der Herr Minifter- 
pröfident bisher die Dinge in Öfterreich geführt hat, 
ihn einmal auch dazu veranlaffen möchte, beharrlich, 
wenn auch vollftändig leidenſchaftslos, ganz und gar 
nur mit Benützung des ihm gefegmäßig und ver- 
jaſſungsmäßig zuftehenden Rechtes, aber beharrlich 
zu verjuchen, dem kechiſchen Größenwahn energiſch an 
den Leib zu rüden. (Zebhafter Beifall.) 


Vicepräfident Kaifer: Ich muſs nah Durd- 
ficht des ftenographiichen Protofolles den vorlegten 
Redner, den Herm Abgeordneten Zäzvorka, wegen 
beichimpfender Kritif der Regierung zur Ordnung 
rufen. 





Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ellenbogen: Meine Herren! 
In den letzten Monaten, Tagen und Stunden ift 
unfer Herr Minifterpräfident ein großer Pechvogel 
geweſen. Das Unglüd hat ihn auf Schritt und Tritt 
verfolgt und ein Mifserfolg nach dem anderen hat 
feine Laufbahn bezeichnet. Und, wenn wir die furcht- 
bare Züchtigung, die der ungarische Minijterpräfident 
vor einigen Tagen dem öfterreichifchen angedeihen ließ, 
vorläufig von der Perfon des Minifterpräfidenten 
abjtrahiren, jo muſs man jagen, daſs bier eine 
von der Geſchichte von langer Hand vorbereitete gerechte 
Strafe für all den Schwindel und für das ganze 
Zügengewebe, das bei uns in der Ausgleichsfrage 
gejponnen wurde, zu finden ift. 

Die Ausgleihslüge ift eine von jenen böjen 
Thaten, auf die das befannte Wort pafst, daſs auf fie 
der Fluch folgt, „dafs fie fortzeugend Böſes muſs ge- 
bären“. Man hat uns in dem ganzen Verlaufe der 
35 Jahre, die der Ausgleich befteht, einzureden 
gefucht, e8 fei das ein Vertrag zwiichen Öfterreich und 
Ungarn. (Abgeordneter Dr. Fort: Ein leoninischer 
Vertrag!) Das war er in der Sade, natürlich! 
Aber es ift das gar nicht wahr. Der Ausgleich 
ift nicht8 anderes al3 ein Vertrag, den der Chef der 
Dynaftie Habsburg mit den Ungarn abgeſchloſſen hat, 
defien Koften dann der Kaiſer von Oſterreich, der ja 
zugleich der Chef der Dynaftie Habsburg ift, auf Die 
Schultern der öfterreichifchen Bevölkerung gewälzt 
bat. Es wurde das ntereffe, das die Dynaftie an 
der fogenannten Großmachtftellung, das heißt an der 
Erhaltung ihrer Majeftätsrechte befigt, uns Ofter- 
teichern octroyirt, wie wir das bei wiederholten Ge- 
legenheiten conftatirt haben. 

Aus diefer Unwahrheit, aus der falſchen Dar- 
ftellung des Weſens des Ausgleiches entipringen alle 
Eonfequenzen in früherer Zeit, entfpringt aber auch 
die Schiefheit der Stellung des Herrn v. Koerber 
und entipringen bie Unannehmlichkeiten, die er per- 
ſönlich und feine Regierung in ber legten Beit davon- 
getragen hat. 

Herr v. Koerber Hat uns erft. Dienstag erzählt 
und neuerdings einreben wollen, daſs der Ausgleich 
das Product einer weiſen Verabredung zmwifchen 
Öfterreich und Ungarn gewefen fei. Die Wahrheit ift, 
daſs der Ausgleih in Ungarn im Parlamente ſchon 
fange befchloffen war, bevor er dem öſterreichiſchen 
auch nur vorgelegt wurde. 

Die Wahrheit ift ferner, daſs die öfterreichifchen 
Unterhänbler, willfagen, die Gefchäftsträger des Haufes 
Habsburg bei der Abſchließung des Ausgleiches Tedig- 
lich bedacht waren auf die Wahrung der Majeftäts- 
rechte, daſs ihnen aber die Intereſſen der djterreichi- 
chen Bevölkerung, die Entwicklung der öfterreichifchen 
Snduftrie, die Zreiheit der Entwidlung der djter- 
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reichiſchen Nationalitäten 
waren. 


Wenn in der Bwifchenzeit die ungarischen Be- 
gehrlichfeiten gewachien find, wenn die Ungarn mit 
den Errungenfchaften de3 Jahres 1867 nicht zufrieden 
find und nun durch allerhand Interpretationen — ic) 
will vorläufig nicht entjcheiden, ob mit Necht oder 
Unrecht — den Kreis ihrer damals gefchaffenen 
Rechte erweitern wollen, fo haben die Ungarn von 
ihrem Standpunkte vollftändig recht, und ihre Begehr- 
lichkeit ift ja lediglich gewachlen an der Schwäche des 
Widerftandes auf der anderen Seite, welche Schwäche 
des Widerftandes wiederum begründet ift in der Lüge 
des Ausgleiches, in der Lüge des ganzen öfterreichi- 
ſchen Staates vor allem. 


Es ift doch auffallend der große Unterfchied 
zwiſchen der Obftruction im öfterreichifchen und der 
im ungarischen Parlamente. Bei und muſs man doch 
zugeftehen, daſs die Obftruction in der Regel nicht 
weiß, was fie will (Heiterkeit) und wenn fie ſchließ⸗ 
lid an ein Biel kommt, dieſes wefentlich verfchieden 
it, von dem, zu defien Erreichung fie ausgegangen iſt. 
Sie theilt in diefer Hinficht das Schidfal des Herm 
v. Koerber in der Buderfrage. Die weiſen VBoraus- 
fihten unferer Obftructionen enden gewöhnlid) bei 
anderen Refultaten als denen, die fie beabfichtigt 
Haben; aber in der Regel muſs man doc) jagen, die 
Obſtruction weiß nicht, was fie will, und vor allem, 
bie Obftruction entfpricht, wenn fie überhaupt in den 
Wünſchen und Bedürfniſſen der Bevölkerung be- 
gründet ift, nur ganz minimalen Theilen der Bevöf- 
ferung. 


vollſtändig gleichgiltig 


In Ungarn dagegen fehen wir — und das wird 
wohl niemand Teugnen — daſs die Obftruction 
wirflih eine aus dem Herzen ber Bevölkerung ent- 
jprungene Sache ift, natürlich der herrſchenden 
Schichten, derjenigen, die die Politit in Ungarn 
gegenwärtig bejtimmen. 

Un der ungarifchen Obftruction nehmen, offen 
oder verſteckt, Kämmerer, Mitglieder der höchſten 
Ariftofratie tHeil, ganz abgefehen von den breiten 
Schichten des Bürgerthums: an der ungarischen Ob- 
firuction nehmen theil die Beanıten des ungarifchen 
Staated, indem fie der Steuerverweigerung zu Hilfe 
kommen; auch die, die nicht mahlberechtigt find, 
aud die, die von ber Politik ausgefchloffen find, find, 
foweit e3 die Selbftändigfeit, die Hoheitsrechte des 
ungariſchen Staates anlangt, mit ihrem Herzen voll- 
kommen bei der Sache, mögen fie auch mit der 
ungarifhen Unabhängigkeitöpartei oder der ungari« 
ſchen Regierung fonft in gar nichts  einver- 
ſtanden fein, 


Es ift alfo ganz zwecklos, wenn wir uns über 
die Erfolge der ungarijchen Obftruction fcandalifiren 
‚und wenn wir einen Minifterpräfidenten, der denen 





drüben Grobheiten jagt, ungeheueren Beifall zolen. 
Wir haben damit gar nicht3 bewiejen! 

As num in der Iehten Zeit dieſe von der 
herrſchenden Schichte in Ungarn gemachte Objftruction 
immer mehr Erfolge errang und die Dynaftie ſich in 
die Enge gedrängt fah, da fuchte fie nach einem 
Ausweg. 

Sie wollte von den alten Rechten, die fie ſich 
angeeignet ober bie fie als Hiftorifch überfommen, ihr 
gehörig betrachtete, nicht Lafjen und fo engagirte fie 
ſich Diejenigen, die in folhen Fällen immer ein: 
fpringen, um’die Dynaftiichen Rechte ftatt der Rechte 
der Bevölkerung gegen die Ungarn zu wahren, 
nämlich die öfterreichifchen Patrioten. Diefe dummen 
Öfterreichifchen Batrioten! — man kann fid) fon 
nicht anders ausdrüden — 35 Jahre fchimpfen fie 
über die Quote; aber 35 Jahre zahlen fie jie pünktlich 
und gehorjam. 

Und nun fommt der Augenblid, wo ihnen bie 
Unmöglichkeit, die Unhaltbarkeit dieſes Quoten⸗ 
verhältniſſes in der Form der Erhöhung des Truppen- 
contingentes deutlich wird, in der Form der Ber- 
weigerung des Truppencontingentes drüben und was 
thut die Dynaftie ? 

Bei derfelben Empörung über die Quote fajst 
die Dynaftie die Patrioten zu dem Zwecke, um fie zu 
einer Berfteinerung dieſes Duotenverhältnifles für 
weitere zehm Jahre zu bewegen. Und e3 ift ihr auch 
gelungen, duch die Anwendung des Pathos von 
Chlopy, die öfterreichiichen 'Patrioten Hinter fi zu 
fcharen und den ungarifchen Unabhängigfeitögelüften 
als Eingriff in die Majeftätsrechte den Krieg zu er- 
flären. 

Es iſt ſchon von meinem Collegen Schuhmeier 
anläfslich der Debatte über die Recrutenvorlage dieſe 
Politik eine „naffe Zegenpolitit” genannt worden, 
und wir Haben vorausgejagt, dafs diefe Politik mit 
einem Königgräg enden wird. Und dieſe Voraus- 
fagung ift thatfächlich eingetroffen! Wir Öfterreicher 
haben gar kein Interefje an dem, was man gemein« 
fame und einheitliche Armee nennt. Wenn irgend 
jemand an der Größe und Unantaftbarfeit, an der Macht 
ber Armee ein Intereffe hat, fo find es naturgemäß die 
Ungarn. Denn unfere auswärtige Politik wird gemacht 
zu Gunſten der Ungarn, vor allem die Dreibund- 
politif. Die Uufrechterhaltung eines ftehenden Heeres 
war in erfter Linie gedaht — und fie ift es zum 
großen Theile auch heute noch — um die Afpirationen 
Ruſslands auf Ungarn abzumehren. 

Wenn die Ungarn alfo nicht intereffirt daran 
find, dafs eine einheitliche Commandofprache, die von 
den angeblich Wifienden, von den Eingeweihten, von 
den Sachverſtändigen als die contitio sine qua non 
für die Größe und das Unfehen unferer Armee ange- 
fehen wird, daſs eine einheitliche Commandoſprache 
vorhanden ift, wir Öfterreicher Haben dieſes Intereſſe 
gewiſs nicht. 
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Es ift wiederum lediglich die Dynaſtie, die fich 
das Alleinbeftimmungsrecht in Bezug auf die Form 
und Geftaltung der Armee wahren will und die nun 
gegen Ungarn diefen Krieg eröffnet. Hier muſs nun 
gefagt werden, daſs im Antereffe diejer dynaſtiſchen 
Sorderungen fih der Herr Minifterpräfident miſs⸗ 
brauchen ließ, daſs er ſich fozufagen in die Breſche 
itellte, nachdem er durch die Komödie der damaligen 
Demiffion die Schwierigkeit der Lage auf öfter- 
reichifcher Seite kundgegeben hatte. Und wir erinnern 
und noch ganz genau an die hoch- und volltönenden 
Worte, mit denen Herr v. Koerber am 23. September 
diefe Kriegserflärung von Chlopy begrüßt hat. Er er- 
Härte damals, er fei zur ausdrüdfichen Erklärung vor 
dem Reichsrathe ermächtigt (lest): „Dais in allen 
Fragen der Armee der gejegliche Einflufs der bies- 
jeitigen Reichshälfte auch thatfächlich vollauf gewahrt 
bleibe“ und er bramarbafirte weiter (liest): „Die 
Entſcheidung ift gefallen, die Armee bleibt, wie fie ift, 
gemeinfam und einheitlich, in allen ihren Grundlagen 
unverſehrt.“ 

Das erklärte Herr v. Köoerber am 23. Sep- 
tember und ich rief ihm damals dazwiſchen — der 
Zwiſchenruf ſteht allerdings nicht im ſtenographiſchen 
Protokoll — es iſt noch nicht aller Tage Abend. 

Auf diefe feine Worte wurde Herr v. Koerber 
von einer ähnlichen Beifallsfalve überfchüttet, wie man 
fie heute gehört hat, aber nicht jo volltönend. Die 
Antwort auf diefe furchtbar dramatiiche Kriegs- 
erffärung war der Sturz des Grafen Khuen, der 
befannte Beſchluſs des Neunercomites der liberalen 
Bartei, in Iegter Linie die Minifterpräfidentfchaft 
des Grafen Tisza, welcher Graf Tisza fi) dem 
Beichluffe des Neunercomites im wefentlichen accom« 
modirt bat und war vor allem die Acceptirung des 
Punktes 8 der Forderungen des Neunercomites duch 
den Grafen Tisza, in welchem Punkt 8 es folgender- 
maßen lautet (liest): 


„Die politiiche Verantwortlichkeit des Mini- 
ſteriums bezieht fich auf jeden Act der Krone — aller- 
dings außer der Commando- und Dienftiprahe — 
und bleibt der gefegliche Einflufs des Reichstages 
auch diesbezüglih aufrecht. Diejen Zuftand kann die 
Legislative, dad ift Krone und Reichstag — das 
lettere ift das Wefentlichfte — gemeinfam ändern.” 


Sie fehen, meine Herren, eine fürchterlichere 
Niederlage als die Schöpfer, Die Urheber, die unver- 
antwortlichen, verjtedten Urheber des Wrmeebefehles 
von Ehlopy und ihr Wortführer Herr v. Koerber in 
der ganzen Frage erlitten, kann überhaupt ein Politiker 
nicht erleiden. Es war eine Abdication auf allen 
Gebieten; die Ungarn, die man mit naſſen Fetzen 
davonjagen wollte, haben auf der ganzen Linie gefiegt, 
fie haben ihre Forderungen, nämlich daſs die Inter⸗ 
pretation des Artikels XII vom Jahre 1867 bahin 
zu lauten habe, dafs in allen Beziehungen die Minifter 








mitverantiortlich find und daſs es nichts, kein Gebict 
gebe, auf dem der König allein zu entſcheiden habe. 

Diefer Interpretation der Ungarn ift durchaus 
zum Siege verholfen worden und die ruhmredigen 
und großfprecheriichen Vertreter der Anterefien der 
Krone haben einen Schlag über das ganze Gejicht er- 
litten, um den fie wohl fein Politiker in der Welt be- 
neidet. 

Sie fehen, meine Herren, die Lüge von Chlopy 
bat fehr kurze Beine gehabt (Sehr richtig!), wenn 
auch der Fluch der böſen That weiter nicht ausge» 
blieben ift. 

Und wie jtand die Situation bei der Neueinbe- 
rufung des Reichsrathes? Herr v. Koerber hat ji 
blamirt, er hat die Krone blamirt, aber er hat vor 
allem die dfterreihifchen Patrioten blamirt (Sehr 
richtig!), dieſe aber unjterblich, nachdem fie damals 
in fo volfendeter Weife die Staffage abgegeben haben 
für den Ruhm des Netterd des gemeinfamen öfter- 
reichiſch ungariſchen Staatsgedankens. 

Nun, Herr v. Koerber hat offenbar ein dank. 
bares Gemüth, und er wollte nicht nur fi, ſondern 
auch feinen damaligen Freunden, den unjterblich 
blamirten öfterreihiichen Patrioten, über die Kluft 
binmweghelfen, er wollte ihnen eine goldene Brüde 
bauen, damit ihnen, wenn fie eineneuerlihe Schwenkung 
in der Frage machen, vor ihren Wählern da3 Spiel 
nicht allzu ſchwer gemacht werde. Der Verrath in der 
Sache tit bereits am Werfe: Die Herren haben ſchon 
in einzelnen Zeitungsartifein — man leſe nur das 
„Deutſche Volksblatt” und andere — die Schwenkung 
bereit3 einzuleiten begonnen; e3 wird den Wählern 
nunmehr erzählt, daſs wir gejiegt haben, man wird 
ihnen jagen, daſs die Ungarn nachgegeben haben, und 
dazu ſollte die Rede des Herrn v. Koerber Öelegenheit 
bieten. Die Herren, die heute fo lebhaft Beifall ge- 
klatſcht haben, haben fich ſelbſt das Herz zu erleichtern 
gefucht und ihr böſes Gewiſſen hat, wie wir nod) aus⸗ 
einander zu fegen Gelegenheit haben werben, bei diefem 
Beifalle mitgejpielt. 

Nun, was fagte denn am Dienstag Herr v. 
Koerber, und was war es denn, das ihm eine fo 
furchtbare Maßregelung von Seite des ungarifchen 
Minifterpräfidenten eingetragen hat? Er erklärte, er 
könne von der Erklärung vom 17. November nichts 
zurüdnehmen. 

Meine Herren! Nachdem dort erflärt wurde, daſs 
Öfterreich feinen geſetzlichen Einflufs fi) wahre, daſs 
e3 in die gemeinfamen Angelegenheiten immer drein- 
reden werde, und — das war der Inhalt — dafs die 
ungarifche Legislative nichts zu iprechen habe, was 
nicht auch die Öfterreichifche zu fagen hat, feßte er 
dann fort, damit niemand einem Zweifel fi) hingebe, 
was er damit meine, daſs eine Ingerenz der Legis- 
lative auf allen dieſen Gebieten nicht ftattzufinden 
babe. e 
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Wenn aus nichts anderem, meine Herren, fo 
ginge aus diefen Worten des Herrn v. Koerber 
hervor, dajs er in der ganzen Frage des Ausgleiches 
und insbejondere in der Armeefrage fi) lediglich als 
einen Anwalt des Hauſes Habsburg hier betrachtet. 
(Sehr qut!) 

Er fprad) nicht nur dem öfterreidhifchen, ſondern 
auch dem ungarifhen Parlamente das Recht einer 
Ingerenz auf dieſe ragen ab. 5 

Nun, meine Herren, die Ungarn find feine Ofter- 
reicher, die laſſen auf ſich nicht fo herumtreten, laſſen 
mit fich nicht jpielen (Abgeordneter Schuhmeier: 
Lassen nicht auf sich Hol hacken!) oder auf 
ſich nicht Hol; baden — ganz richtig! — jo ein unga= 
riſcher Minifterpräfident läſst fich nicht ſo hunzen wie 
ein öſterreichiſcher, und der Herr Graf Tisza hat 
nicht, wie man ihm da einreden will, um dem Herrn 
v. Koerber die Poſition zu erleichtern, nicht um 
einen redneriſchen Erfolg zu erzielen, nicht um pathe- 
tiich aufzutreten und eine Komödie zu fpielen, nicht 
um fich in Scene zu feßen — nein, der Herr Graf 
Tisza hat aus dem Innerſten des Herzens der magya- 
rischen Nation gefprochen, er hat feine innerfte, tieffte 
Überzeugung ausgefprochen, wenn er dem öfterreichi- 
ihen Minifterpräfidenten zurief: Hände weg! Sie 
haben in unfere ftaatsrechtlichen Verhältniſſe nichts 
drein zu reden. 

Und e3 wäre nur zu wünfchen, dafs jemals cin 
ähnlicher Ton auf diefer Seite zu hören geweſen wäre. 
Allerdings, wenn es dahin fommen würde, daſs die 
Öfterreicher ebenfo erklären, fie laffen fi in ihre 
Verhältniffe nichts dreinreden, wie die Ungarn, dann 
wäre ja unſer Wunfch erfüllt, dann wären ja Öiter- 
reich und Ungarn jelbftändig geworden, dann wiirde 
jeder Staat jeine Angelegenheiten im eigenen Rahmen 
regeln und es wäre nicht Öfterreich der Schleppträger, 
Geldgeber und Bebiente der Grogmachtgelüfte 
Ungarns. 

Es war daher — Sie fünnen darüber als 
Patrioten entrüftet fein wie Sie wollen, ba3 ift mir 
ganz. gleichgiltig und läſst mich fat — e3 war vom 
Standpunkte der gegebenen Thatjachen durchaus 
gerechtfertigt, daſs der ungariihe Minifterpräfident 
einen jolchen Tom gegen jemand anſchlug, der in bie 
ungarischen Verhältniſſe dareinzureden fich erfühnte. 

Was hat weiter Herr Dr. v. Koerber gejagt? 
Er meinte, er habe die Dinge rechtzeitig geprüft, bevor 
alfo Graf Tisza mit feinen Programm vor das 
ungarische Barlament, beziehungsweife vor feine 
Partei trat, er habe dieſe Conceſſionen rechtzeitig 
geprüft und habe fi) die Ermächtigung geholt, hier 
vor dem Neichsrathe fo zu ſprechen, wie er am 
23. September jprad). 

Ja, meine Herren, jet muſs man doc) fragen: 
Wer hat da gelogen? War ed Graf Tisza, dem der 
Kaiſer die Ermächtigung gab, zu jagen, daſs der 
ungarifche Reichstag das Mecht befigt, in die Rechte 








der Krone breinzureden, oder hat Herr v. Koerber 
die Unmwahrheit gejagt, als er uns weismachen wollte, 
daſs er die Ermächtigung habe, zu fagen: Niemand 
bat in Die Rechte der Krone dreinzureden? (Beifall.) 
Hier ift der fpringende Punkt der ganzen Situation, 
und es macht ung den Eindrud, als ob hier ein höchſt 
unwürdiges Doppelipiel geipicht würde (Zustimmung) 
und als ob der Meifter diefes Doppelfpieles in den 
hochſten Sphären zu finden wäre. Diefelbe Krone, die 
Herrn Tieza ermächtigt, eine beftimmte Interpretation 
bes 1867er Geſetzes zu geben, dieſelbe Krom 
ermächtigt Herrn Dr. v. Koerber, dieſe Suter: 
pretation hier als fachlich unbedeutend, nebenſächlich, 
ja geradezu als faljch zu erklären. 

Ja, was für eine Vorftellung follen wir und 
denn von der Rolle machen, die die Krone im dieſer 
Frage gejpielt hat? Vielleicht ift die legte Erklärung 
der Auslieferung des Herren v. Roerber an den 
Grafen Tisza durch die Krone... 


Bräfident (unterbrechend): Ich bitte die Krone 
nicht in die Debatte zu ziehen. (Zwischenrufe.) 


Abgeordneter Dr. Ellenbogen: Ich bitte, Er⸗ 
cellenz, ich Ipreche alfo von dem Vertreter des Groß⸗ 
machtintereſſes .... (fortfahrend): Ich ſage alle: 
Vielleicht iſt die Erklärung für die Auslieferung dee 
Herrn v. Kverber an den Grafen Tisza, für feine 
Hinwerfung als Schlachtopfer für Tisza, damit diefer 
die ungarische Obftruction bändige, in dem Worte zu 
finden, das Herr v. Koerb er ſehr geſchickt, aber nicht 
gegen die richtige Stelle, fondern gegen Tisza heute 
in die Debatte geworfen hat, in dem Worte „bürger 
lich” zu finden. 

Bielleicht, daß der bürgerliche Minijterpräfident 
dem Grafen Tisza geopfert werden jollte! Ich weiß 
nicht, ob diefe Erflärung plaufibel iſt, wahrſcheinlich 
aber ift, dafs die Krone in dem furchtbaren Wirtſal. 
in dem Chaos von Verhältniffen, in dem Strome, der 
ihre Majeftätsrechte zu erfäufen droht, fich an jeden 
Strohhalm flammert, daſs fie fich an die nächite Stelle 
anbeftet, die ihr Rettung zu bringen veripricht. 

Bei dem Schwanfen der Verhältniffe war dieſe 
Stelle einmal Koerber, dann war es Graf Khuen, 
jept iſt es Graf Tisza. Der Poſten, an den man ic 
balten kann, verjagt den Dienſt, man läſst ihn fahren: 
der andere fommt dran. 

Wer weiß, wie lange der Graf Tisza die Gunſt 
der oberjten Stelle genießen wird, wie Lange er ber 
Anfer jein wird, an dem die Krone ſich feithaften wird. 
um ihre Majeftätsrechte zu bewahren? 

Nun, von diejen zwei Dingen ijt nur eines mög 
lich und, wie ich fchon gefagt habe, entweder hat der 
ungarifche oder der öſterreichiſche Winifterpräfibent | 
die Öffentlichkeit nicht mit der Wahrheit bedient. | 

Wir haben ein Recht, darüber Aufſchluſs zu ver: 
langen, und aller Beifall drüben und aller Beifall 
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hüben wird uns nicht darüber hinmwegtäufchen und 
uns nicht zum Schweigen bringen, denn wir wollen 
Klarheit haben in diefen Dingen. Und wenn fich 
auch diejer Beifall wie ein Nebel zu ziehen fucht über 
die Klärung der Thatfachen, wir werden dieſen Nebel 
zu zerreißen fuchen, indem wir die beiden Erklärungen 
der Minifter gegeneinander ftellen und wir verlangen, 
daſs uns eine entfcheidende und authentifche Erflärung 
der Situation gegeben wird. 

Die Situation des Herrn v. Koerber ift ja 
nicht beneidenswert (Zustimmung), er muſs fchließlich 
gegen das fprechen, was er jelbjt am 23. September 
erkloͤrt hat, er muſs das, was er am 23. September, 
als etwas Unverbrüchliches Hingeftellt hat, heute als 
gar nicht egiftent darftellen. In feiner Noth, in dem 
Schwanken zwiſchen Scylla-Ungarn und Charybbis- 
Ofterreich fucht Herr v. Koerber zu laviren, in 
einem ſolchen Strudel von Empfindungen, Lärm und 
Chaos beginnt er da3 Allerunglüdieligfte, was man 
thun kann, er. verlegt fih auf Textkritik, auf 
ſcholaſtiſche oder talmudifche Interpretationen bes | 
Artikels XII vom Jahre 1867. 

Er nennt da3 freilich eine redliche Interpre⸗ 
tation, der Herr v. Tisza wird das aber morgen 
eventuell ald eine unredliche Interpretation erflären, 
und wir werden daraus nicht geicheit. 

Herr v. Koerber hat fich als auf das allerjtärite 
Argument, auf das Fehlen des Wortes „ausjchließ- 
lich“ in dem ungarifchen Geſetzartikel geworfen. Er 
jagte, der Mangel dieſes Wortes fei etwas fachlich 
ganz Bebeutungslofes. Ja, meine Herren, welch unge- 
beuerlicher Irrtum! Welch tolofjale, man muſs ſchon 
ſagen, abfichtliche Verfennung der Thatfachen, denn 
die Dinge Drängen ſich einem ja förmlich auf. Diefer 
Mangel ift fachlich bedeutungslos, das ift unrichtig! 
Der Mangel des Wortes „ausſchließlich“ ift ja das 
Entſcheidende in der ganzen Frage, durch dieſe Lüde 
in dem Gefege ift ja die ganze Jnterpretation der 
Ungarn bereingeschlichen, Durch dieſes Thor hat ja die 
Obftruction der Unabhängigkeitspartei ihren Sieges- 
zug gehalten, Hinter dieſes Thor muſs ja die öfter 
reihifche Dynaftie zurückweichen und ihre Majeftäts- 
echte abgeben an den ungarifchen Reichötag. 


Wie kann nun jemand daherfommen und ung 
erflären wollen — find wir denn Rinder, können wir 
denn nicht fefen oder jehen wir die Thatjachen nicht? 
— ung einreden wollen, dieſes Wort jei unbedeutend. 
Ja, wenn ein Unterjchied befteht zwiſchen der öfter- 
reichiſchen und der ungarifchen Faſſung — und er 
befteht zweifellos und der Mangel des Wortes „aus- 
ſchließlich“ ift eben diefer cardinale, diefer entjcheidende, 
diefer vielleicht über das Schidjal des Dualismus 
entſcheidende Unterfchied — dann ift e8 nicht die Auf⸗ 
gabe eines öſterreichiſchen Minifterpräfidenten und 
eines öfterreichifchen Parlantentes, den Ungarn etwa 
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feine Aufgabe wäre ed, um den Ausgleich herzuftellen, 
biefes Wort auch aus der öſterreichiſchen Faſſung 
herauszunehmen. Wenn infolge des Mangels dieſes 
Wortes der ungarifche Reichdtag jich nunmehr das 
Recht erobert Hat, auch in die Fragen der Armee 
dreinzufprecden, dann miülste ein öfterreichifcher 
Minifterpräjident, der der Sachwalter der Intereſſen 
der Bevölferung, der Vertreter der Macht des Parlas 
mentes gegenüber der Krone und vor allem gegenüber 
Ungarn ift, darnach trachten, daſs auch das öfter- 
reichiſche Parlament das Recht bekomme, ebenfo in 
dieſe Fragen breinzureden wie das ungarische. 

Aber Herr Dr. v. Koerber fuchte den Ausgleich 
auf negativem, auf umgefchrtem Wege, er juchte, 
da wir ſchon das Wort nicht verlieren können, es den 
Ungarn aufzudrängen. € 

Ganz dasfelbe ift e8 mit der Quote, meine Herren! 
Sie jagen immer, wir haben deshalb ein Intereſſe an 
der Gemeinjamkeit und Ginheitlichkeit der Armee, 
weil wir fie ja bezahlen müſſen. 

Ja, meine Herren, dann ift doch die Folge 
lediglich die, dafs wir zu diefem Zwecke nicht die 
Macht des ungariihen Parlamentes zu verkürzen, 
jondern die Macht res öſterreichiſchen Parlamentes 
zu vergrößern tradhten müfjen. Dann tverden wir 
eher imftande fein, einen folch entjcheidenden Einfluſs 
auf die Quote zu nehmen, daſs wir nicht die unga- 
riſchen Intereſſen damit bezahlen. 

Aber Sie, meine Herren, die Sie dem Herm 
dv. Koerber Beifall gezullt haben und Herr v. 
Roerber als Ihr Führer, was haben Sie denn 
zur Vergrößerung der Macht des öſterreichiſchen 
Parlamentes gethan? Sie haben feinen Finger 
gerührt, um etwa die Übermacht der Delegationen zu 
brechen, die angeblid, die Vertretung öfterreichiicher 
Intereffen gegenüber Ungarn bedeuten follen. 


Wohin aber wird denn dies führen? 


Ya, wenn der Ton, der biöher cin unbejtrittenes 
Eigenthum der Herren Fresl und Franko Stein 
gewejen ijt (Heiterkeit), nunmehr von den beiden 
Minifterpräfidenten acceptirt wird (Heiterkeit), wenn 
die ſich gegenfeitig die größten Beſchimpfungen an 
den Kopf werfen, wobei ıch nit weiß, vb das Mai; 
diefer Beſchimpfungen nad) dem Verhältniſſe der 
Quote berechnet wird (Zebhafte Heiterkeit), wahr- 
ſcheinlich umgekehrt (Neuerliche Heiterkeit) — ſo 
mufs man doc fagen: Ja, welch eigenthimliche 
Stellung hat heute der öfterreichiiche Minifterpräjident 
eingenommen?! 

Ich geitebe ganz offen, ich war, als ich die Rede 
des Grafen Tisza las, auferordentlich neugierig, ob 
ber Herr v. Koerber die ihm von allen Seiten nad 
geiagte Klugheit in dieſem Augenblide wird bewahren 
önnen. Wenn er, der, wie ich num wiederholt gezeigt 
habe, lediglich Sachwalter der Krone, aber abjolut 
nicht Vertreter der Anterejien des Parlamentes, des 


gern u 








22302 Haus der Abgeordneten. — 244. Sigung der XVII. Seffion am 20. November 1903. 











— — 


Volkes iſt, wenn er dieſe ſeine Rolle gut hätte ſpielen 
wollen, dann hätte es für ihn in dieſem Falle nur eine 
Deviſe gegeben: Schweigen, aber nicht weiterdienen. 

Herr v. Koerber aber hat ſich von ſeinen 
perſönlichen Empfindungen fortreißen laſſen. Ich 
begreife dies vom menſchlichen Standpunkte, daſs 
jemand, dem eine ſolche Grobheit ins Geſicht ge— 
ſchleudert wird, wie dies von Seite des Grafen Tisza 
geſchah, perſönlich nicht ruhig bleiben darf, aber ein 
Miniſterpräſident iſt ja ſozuſagen kein Menſch 
(Heiterkeit), ec darf ja nicht menſchlich empfinden in 
feiner Stellung, er muf3, wie Herr v. Koer ber das 
Wort geprägt hat, leidenſchaftslos und beharrlich fein. 

Herr v. Roerber ift offenbar dem Grafen 
Tisza um den redneriſchen Erfolg neidig. Ja, grob 
fein können wir auch, dazu braucht man nicht 
Minifterpräfident in Öfterreich zu fein (Heiterkeit) 
und ſich mit einer Grobheit den Beifall einer Menge 
zu erobern, die nur de3 Augenblides harrt, daſs ihr 
etwas gejagt wird, womit fie ſich vor ihren Wählern 
in Shönem Lichte zeigen fann, das ift ein ganz be- 
ſonders Teichtes Spiel. Uber wer biefe Rede — und 
in diefer Rede ijt es in erfter Linie der Ton, .der die 
Muſik macht — betrachtet und jie mit den leidenſchaft⸗ 
lichen Accenten von drüben vergleicht, wer fieht, daſs 
fogar diefe fogenannten Brennpuntte, in denen fich das 
öfterreichifche und das ungarifche Leben concentrirt, 
die beiden Minifterpräfidenten, ſich ſchon gegenjeitig 
beflegeln und fi Schimpfworte an den Kopf werfen, 
der muſs fich fragen: Was bleibt noch übrig? Jetzt wird 
nur nod) der öfterreichifche Kaifer mit dem ungarifchen 
Könige Liebenswürdigke iten auszutaufchen haben. 

Meine Herren! Merken Siedenn nicht, dafs, indem 
Herr v. Koerber hinüberfchofs, nachdem von drüben 
herübergefchoffen wurde, dafs Herr v. Koerber auch 
damit die Leichenrede de3 Dualismus gehalten hat? 
Nicht einmal die Leidenſchaftslosbeharrlichen ver- 
mögen mehr diefen Ausgleich zu ertragen, ohne in 
Wuth und Hige zu gerathen. Die zur, Höflichkeit 
Commanbirten, die dafür Bezahlten fönnen nicht einmal 
Eontenance bewahren; auch fie müflen darauf los⸗ 
ſchimpfen tie die Spagen. 

Und merken denn die verehrten Herren Collegen, 
die in fo dröhnenden Enthufiasmus ausgebrochen find, 
nicht, was fie damit angerichtet haben? Haben Sie nicht 
bemerkt, daf3 Sie damit den ftärkiten Schlag ind Geſicht 
des fogenannten Patriotismus gethan haben? Haben 
Sie nicht gemerkt, daſs Sie damit die ſtärkſte Abſage 
an die Krone gerichtet haben, die den Frieden, die den 
Ausgleich Haben will und ihn durch die Doppeldeutigen 
Ermächtigungen ftört. 

Haben Sie nicht mit diefer Frontmachung gegen 
Ungarn die allerdeutlichite Feindſchaft gegen 
drüben und damit die Thatfache bekundet, daſs bieje 
Verhältniffe brechen müffen, fomme was da wolle. 
(Abgeordneter Iro: Soweit reichen die Consequenzen 
aus diesem Beifalle nicht!) 





Zweifellos werden dieſe diplomatischen Xrtig- 
feiten neuerer Façon, die da gewechjelt worden find, 
nicht zur Verſöhnung beitragen. 

Die Trennung, welche erfolgen muſs, wird durch 
dieſe Vorkommniſſe früher herbeigeführt werden, die 
Kluft wird breiter werden und es wird endlich dahin 
kommen, was alle — ich kann Ofterreicher nicht fagen, 
denn jeder von uns, ih glaube im ganzen Haufe ver- 
wahrt fich dagegen, fo genannt zu werben, vielleicht 
bis auf die ſchwarzgelbe Gruppe in diefem Haufe noch 
— wollen. (Abgeordneter Prade: „Jeder Cisleithanier“ 
sagen Sie!) Jchglaubenicht, Herr Abgeordneter Brade, 
daſs Sie fo genannt werden wollen, Sie nennen fih 
einen Deutjchen. (Abgeordneter Prade: Nur um 
einen Ausdruck zu gebrauchen, sagen Sie: Cisleithanier! 
— Heiterkeit.) Ach jo! Vielleicht könnte man ms 
dann auch als Nichtungarn bezeichnen. (Heiterkeit.) 

Alle wollen nämlich, daj8 die einzige Löfung 
diefer DOfterreich zerfafernden Frage in der politiſchen 
Trennung der beiden Reichshälften, in der Stellung 
der beiden Hälften auf jich felbft gelegen ift, damit fie 
auch in die Lage verjegt werden, ihre Angelegenheiten 
ohne Beeinfluffung von anderer Seite regeln zufönnen 
und in dieſer Hinficht rufen wir auch den Ungarn 
dasſelbe zu: Wir dulden nicht, daſs vornehme oder 
nicht vornehme Ausländer in unfere Angelegenheiten 
fih dreinmengen, aber wir jind auch entjchieben 
dagegen, daſs unſer Minifterpräfident ſich dazu ge 
brauchen läſst, den vornehmen Ausländern die 
Gelegenheit zu geben, in unſere YUngelegenheiten 
fi) dreinzumifchen, ja geradezu entjcheidenden Einflujs 
auf fie zu nehmen. 

Und wenn Herr v. Koerber in feinem ie 
ſchwungvollen Schluffe vom Worte „fremd“ ſprach, 
„das zuerft“, wie er ſagte, „vom königlich ungarifchen 
Minifterpräfidenten ausgefprochen war”, jo fommt c# 
darauf, wer das Wort zuerft ausgeſprochen hat, nicht 
an. Wichtig ift die Thatfache, dafs dieſe beiden Reichs⸗ 
hälften ſich längſt fremd fühlen und wenn dies ausge 
ſprochen wurde, fo ift das nicht ein Fehler, ſondern ein 
Verdienſt, das zur Mlärung der Dinge beitragen wird. 
Mit einem Worte: Die Löfung ift nur in der Trennung 
der beiden Reichshälften, in ihrer Loslöſung von ein- 
ander zu finden und der Herr Dr. Baernreither hat 
bier das Wort von der nationalen Autonomie ausge 
fprochen. 

Es berührt fehr merfwürdig, daſs diefes ver- 
nünftige Wort einmal von einem Vertreter der con 
fervativen Richtung ausgefprochen wird. Diejenationale 
Autonomie wünfchen alle Diejenigen, welche darnach 
trachten, daſs die Nationen im vollen Glanze der 
Freiheit fich entwideln, dafs alle in ihnen jchlummern- 
den Säbigfeiten und Talente fi entfalten fünnen. 
Uber der nationale Krafehl, der die Entwidlung der 
Nationalitäten verhindert umd der das Stigma, der 
Fluch unferer öfterreichifchen Verhältniſſe ift, der 
nationale Krakehl, der die nationale Autonomie nicht 
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Thatſache werden Läfst, ift auch die legte Wirkung 
dieſes fluchwürdigen Ausgleiches, der uns nicht zu 
Athem fommen läjst. (Abgeordneter Fresi: Wenn 
Sie Centralist sind, können Sie für die Autonomie 
nicht eintreten!) Ich bitte den Herrn Fresl, wenn 
er das verftehen will, gejälligft das Brünner Pro- 
gramm der öfterreichifhen Socialdemofratie zur 
Hand zu nehmen und zu jtudiren. (Abgeordneter 
Fresl: Das ist dasselbe Programm, welches Herr 
Iro kat! Haben Sie den Wolf heute gehört? Was ist 
das anders? — Lebhaftes Gelächter.) 


Aber ich glaube, ſowohl der Herr Kollege Iro 
als ich verwahren uns beide gleichmäßig gegen dieſe 
Anfhauung. (Ziischenruf des Abgeordneten Fresl.) 
Aber Herr College Fresl, Sie jollten unfere ſchwarze 
Seele doch beijer ſtudiren, wenn Sie deren Schänd- 
lichkeiten enthüllen wollen. Ich jage, dieſer nationale 
Krakehl, welcher die nationale Autonomie nicht zur 
Thatſache werden läſst, ift in leter Linie in dem 
Auzgleiche begründet, der nicht duldet, dafs wir unfere 
Angelegenheiten fo ordnen, wie wir es brauchen umd 
nöthig haben zum Heile der Geſammtheit und vor 
allem zum Heile der Entwidlung der Völker. 

Meine Herren! Nachdem ich diefe Frage erledigt 
habe, geftatten Sie mir, daſs ich mit wenigen Worten 
— ich komme dann fofort zum Schluſſe — einige der 
Momente berühre, welche Seine Ercellenz v. Koerber 
außer der Armeefrage nod) angezogen hat, in erfter Linie 
die Buderfrage, welche aud) Seine Ercellertz den Herrn 
Abgeordneten Dr. Baernreither im Eingange feiner 
Ausführungen befchäftigt hat. Herr v. Koerber be- 
bauptet, die Regierung habe das Biel ihrer Vorausficht 
erreicht. Wenn man nun fragt, und ich felbft Habe mir 
die Frage geftellt: Was hat denn eigentlich die 
Regierung vorauszufehen gehabt, jo bejchränft fich 
dad, wenn man das richtig liest, darauf: Die 
Regierung wollte den Beitritt zur Brüffeler Con- 
vention. 

Sa, meine Herren, wer in biefem Haufe 
hat den Beitritt zur Brüffeler Convention nicht 
wollen? 

Um dieſes Biel zu erreichen, brauchte die Voraus- 
fit der Regierung nicht ſehr weiſe zu fein. Aber es ift 
doch auffällig, auf welchen Unmvegen die Regierung zu 
diefem Ziele gelangt ift: aufdem Umwege über eine mör- 
derifche Blamage vor ganz Europa, die fie wahrlich 
nicht nothwendig hatte. 

Die Regierung hat diejes Ziel in ihrer weiſen 
Vorausſficht nur dadurch erreicht, dafs die von ihr 
vorgejchlagenen Mittel international verworfen worden 
find. Nur auf dem Wege, dafs die Regierung mit ihren 
Vorſchlägen anlief und abgewiefen wurde, daſs das 
Contingentirungsfyjtem, welches Herr v. Koerber 
ftolz wie ein Spanier heute noch als mit den An- 
Ichanungen der Brüffeler Convention nicht im Wider⸗ 
ſpruch jtehend erflärt, über den Haufen geworfen 








wurde gegen den Willen der öjterreichifchen Regierung, 
gelang es, den Beitritt zur Brüſſeler Convention zur 
endgiltigen Thatfache zu machen. 

Aber, meine Herren, ich möchte doch zweifeln, 
ob es richtig ift, dafs die Regierung thatfächlich voll- 
kommen das Biel ihrer Vorausſicht erreicht hat. Wie 
ftand Die Sache? 


Herr v. Roerber hat uns jebt das Geheimnis, 
das ung allen übrigens ohnehin befannt war, ver- 
rathen, daſs der Urheber der Forderung nad) dem 
Eontingentirungsfgftem Ungarn gemwejen ijt, und 
weiters una mitgetheilt, daſs die öfterreichiichen 
Sabrifanten nur gezwungenermaßen diejes Contin- 
gentirungsfyften angenommen haben. 

Meine Herren! Die Öfterreichifhen Fabrikanten 
haben die Trennung von Ungarn, die Sonderung de3 
ungarischen Abſatzgebietes und das Heimfallen dieſes 
Abſatzgebietes an Ungarn nur in den Kauf genonmen 
für. den Preis des Contingentirungsiyftems. 

Und was ift nun das Mefultat der weifen 
Vorausfiht? 

Die Ungarn haben diefen getrennten Abſatz, jie 
haben das erhöhte Contingent, aber bie öfterreichifchen 
Sabrifanten haben die Contingentirung nicht, ſondern 
fie find, wie man fagt, vollftändig blau angelaufen, 
fie find zum Narren gehalten worden, fie find die- 
jenigen, welche die Koften dieſer wunderbaren Politik 
bezahlen müfjen. 

Herr v. Baernreither hat und nun erzählt, 
zwei Malheur waren da, und zivar erftens dieſes Con- 
tingentirungsfgftem und dann, daſs Ungarn. jelb- 
ftändig aufgetreten ift. 

Ja, wie konnte denn Ungarn felbjtändig auf- 
treten? 

Die Herren vergefjen immer, daſs Ungarn ji) 
eigentlich feit der Szellfchen Formel vom Jahre 1899 
de facto im Zuftande des felbftändigen Bollgebietes 
befindet und materiell thatfächlich das Recht hat, als 
felpftändiger Factor aufzutreten. 

Es wird aber weiter® vergejjen, daſs die 
Ungarn einen ökonomiſchen Grund Hatten. Die 
Ungarn erportiren nicht, wenigftens produciren fie 
nicht wejentlich für den Export, ihnen fonnte die ' 
Brüffeler Convention vollftändig Wurft jein. Und 
wenn fie den Zwang, die Nothwendigfeit für den 
öfterrereichifchen Staat, dieſer Brüffeler Convention 
beizutreten, für ihre Zwecke ausnügen fonuten, jo 
haben jie vom Standpunkte jener Anfhauung, die da 
Sagt, daſs Macht Recht ift und dafs in politiichen 
Tragen die Macht entjcheidet und nicht ſtaatsrechtliche 
Ereurfionen, wie Herr Dr. v. Baernreither, vder 
Vorlefungen aus Manz, wie fie Herr Dr. v. Koerber 
ung producirt haben, nicht Tegtkritifen, fondern Macht: 
verhäftnifie, ihre Macht ausgenügt und fie haben von 
ihrem Standpunkte aus recht gehabt. 
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Das Bellagenswerte ift nur, daſs wir in ſolchen 
Fällen niemals diefe Macht haben. 

Allerdings ift der Verluft diefer Macht immer 
auf dasfelbe, auf die Ausgleichslüge und auf unfere 
ſchiefe Stellung in diefer Frage zurüdzuführen. Wenn 
aber irgendjemand fein Recht Hatte, das zu beklagen, 
fo war e3 gerade der Redner, der die Frage ange- 
zogen hat, Seine Excellenz Dr. v. Baernreither. 

Ich weiß nicht, ob er mir die Ehre ſchenkt, mir 
Zuzubören (Abgeordneter Schuhmeier: Er ist gerade 
hinausgegangen!), das thut mir leid, aber dann 
möchte ich ihn in feiner Abweſenheit — vielleicht erweist 
er mir da3 Vergnügen, das Protofoll zu leſen — an 
die Vorgänge im Zuckerausſchuſſe erinnern. 

Er beflagt die Separation Ungarns. Wer war e3 
denn aber im Zuckerausſchuſſe, der den Antrag ftellte, 
man möge die Frage des ungariſchen Contigentes 
vorläufig ausfcheiden und vorläufig wur den Beſchluſs 
faffen, der Brüſſeler Convention beizutreten, Die 
Regierung möge aufgefordert werden, in neuerliche 
Verhandlungen mit Ungarn einzutreten und einen 
neuen Modus zur Regelung diefer Verhältniffe finden? 
Das war der Socialdemofrat, meine Wenigfeit. Und 
wer war c3, der unter anderen dagegen ftimmte? Das 
war Seine Excellenz Dr. Baernreither an der Spige 
der gefammten Majorität diejes Haufes, eingejchloffen 
einen wejentlichen Theil der Minorität des Haufes. Ich 
wurde beinahe einjtimmig überjtimmt, der einzige 
alſo, der in dieſem Falle, wie nun heute von autorita- 
tiver Seite zugegeben wird, das öſterreichiſche Interefje 
gewahrt hat, war der ſtaatszerſtörende, vaterland3lofe 
Socialdemofrat umd der, der e3 jelbft verurteilt, daſs 
es fo gefommen ift, und damit fich ſelbſt verurtheilt, ift 
der conferbative, verfaſſungstreue Großgrundbefiger, 
der geweſene Handelsminiſter Öfterreichs, Herr Dr. v. 
Baernreither. Die Weltgefchichte, meine Herren, 
hat, wie Sie fehen, manchmal einen Anflug von Ironie 
und diesmal ift diefer Anflug ziemlich ftark. 

Und nun, meine Herren, nur nod) ein Wort von 
den Hochſchulen. Auch da gefiel ſich Seine Ercellenz 
ber Herr Minifterpräfident in dieſen großen 
Worten, die und — ic) geftehe dieſen Zehler ein — 
anfangs jelbft auch uns ein bilschen gefallen haben, 
bis wir fchließlich dahinter gefommen find, dafs es 
leere3 Stroh ift, das da gedrofchen wird. 

Mit fehr jchönen Worten hat er auch von den 
Hochſchulen geredet. Und wer ihn hörte und ſonſt von 

ſterreich gar nicht? wüſste, müſste diefen Staat 
preiſen, daſs er das Glück eines ſolchen Cabinetschefs 
beſitzt, der da ausgeht von der Abſicht, verfallene Ge— 
bäude herzuſtellen, hervorragende Lehrer nach Dfterreich 
zu ziehen, die naturwifienfchaftlichen Difciplinen zu 
pflegen u. dgl., und der es beffagt, dafs uns hervor- 
ragende Lehrer den Rüden kehren. 

Ja, meine Herren, wer ift ſchuld daran, daſs e3 
fo gekommen ift? Wer ift die Urſache, daſs unfere 
Hochſchulen veröden? Wer treibt denn unfere Kory- 





phäen hinaus? Wer efelt ihnen denn Öfterreih m? 
Wer macht ihnen denn den Aufenthalt in dieſem 
Lande unleidlich, als unter anderen auch diefe Re- 
gierung (Zustimmung), diefe Regierung, die einen 
Statthalter in einen Landtag entfendet, wo diefer die 
unmürdige Feigheit befißt, vor einer Meute von 
Wiffenfchaftsfeinden ..... . (Beifall und Hände- 
klatschen.) 


Bräfident: Ich bitte, fich zu mäßigen. 


Abgeordneter Dr. Ellenbogen: ... vor einer 
Meute von Wiffenjchaftsfeinden nicht einzutreten für 
die Hochſchulen und für die Wiffenfchaft, der fich nicht 
traut, weil dort die Bielohlaweks etwa belfen könnten, 
für die freie Forſchung und ihre Rechte einzutreten. 

Diefe Regierung will und etwas vom Herein⸗ 
ziehen von hervorragenden Lehrern fprechen! Sorgen 
Sie zuerft dafür, daſs das Anfehen gewiſſer Ber- 
tretung3förperfchaften ein höheres werde. (Zustim- 
mung.) Sorgen Sie dafür, daſs fich zuerft Ihre 
Beamten in diefen Bertretungsförpern anftändig auf- 
führen und nicht zur Schande und zum Spotte der 
ganzen Welt werden. (Zustimmung.) 

Bisher war wenigftens noch die mediciniſche 
Facultät ein Hort des Anjchens der öſterreichiſchen 
Wiſſenſchaft, fpeciell die mediciniſche Wiſſenſchaft in 
Wien. Thatfähli find an die medicinifche Facultät 
Hörer aus der ganzen Welt gefommen und fommen 
beute noch hieher, Engländer, Amerikaner, Zapaner 
u. ſ. f, die zu den Füßen unferer Profefjoren figen 
und ihren Worten laufchen. Ja, wenn dieje Profei- 
foren nicht einmal mehr wiffenjchaftlich forſchen 
dürfen, ohne daſs ein Unalphabet ihnen breinredet 
und ihnen das verbieten will, wenn von Seite eines 
Mannes, der Doch ein großes Unfehen in der Stadt 
Wien genießt, diefe Wifjenihaft und ihre Projeſſoren 
auf das unflätigfte befchimpft werden, wenn fi auch 
hintennach die Herren, nachdem fie einmal gefehen 
haben, was fie angerichtet haben, vorfichtig und 
feige zurüdgezogen haben und ableugnen, was jie 
da gefagt Haben — ja, da darf man fich nicht wundern, 
dafs unfere Profefforen hier nicht bleiben mollen. 
Öfterreich ift vorläufig und auf lange Zeit, folange 
wir folhe Verhättniffe haben, nicht Culturboden 
genug, um Koryphäen der Wifjenfchaft hier herein 
zuziehen und deshalb wird Seine Excellenz der Her 
Minifterpräfident hier noch ganz etwas anderes zu 
thun haben, als ſchöne Meden zu halten. 

Über gewif3 — menn er e3 thut — werden wir 
fiherlih Hand in Hand mit ihm gehen. Aber id 
fürdte nur, dafs inzwischen Graf Tisza ihn von feinem 
Poſten hinweggefegt haben wird, ehe es dahin kommen 
wird. Und endlich das von meinem Etandpunkte aus 
ftärffte: Der Herr Minifterpräfident hat — ich ver 
muthe vielleicht nicht mit Unrecht und die anderen 
Gruppen des Haufes, die darauf Anfpruch erheben, 
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werden uns da3 vielleicht als Unbeſcheidenheit aus- 
legen — fpeciell mit uns Socialdemofraten ein Ge— 
ſchäft machen wollen, indem er uns fagte: ihr werdet 
ſchon die AlterSverforgung kriegen, aber nur hübſch 
warten, bis der Ausgleich gemacht ift! 

Nun, meine Herren, das wäre denn doch ein 
großer Mangel an politifchem Verftändnis, den da der 
Herr Minifterpräfident aufgezeigt Hat, wenn er fi) 
von dieſer Hoffnung bei dieſer feiner Redewendung 
leiten Tieß. Wir find für den Ausgleich unter gar 
keinen Umftänden zu haben; folche Geſchäfte wie mit 
dem Viererzug (lebhafte Heiterkeit) ab, dem 
Viererausſchuſs — der deutfchen Parteien oder viel- 
leicht bei anderen Gelegenheiten mit den Jungtechen 
können Sie mit und nicht machen, um den ungarifchen 
Ausgleich durchzuführen. Wir haben nämlich etwas, 
womit fich Geſchäfte überhaupt nicht machen laſſen, 
nämlich eine Überzeugung. 

Wir find der Meinung, daſs diefer Ausgleich ein 
enormer und unverwindlicher Schaden für Ofterreich 
iſt und den Ausgleich werden wir Ihnen für Millionen 
von Concefjionen, die Sie machen, niemals bewilligen. 
Es ijt aber überhaupt unerhört, daſs man eine Frage 
der reinen Humanität, eine Frage der Nothwendigfeit, 
eine fociale Forderung, die man erfüllen muf3, wie bie 
Dinge aud) ftehen mögen, zum Schacherobject macht 


und daſs man Gruppen des Haufed einlädt, ſich mit, 


an diejem luogo di trafico zu betheiligen und mit 
folhen Dingen Tandelmarktgeſchäfte zu machen. 

Wir verlangen die Alterd- und Invaliditäts- 
verficherung al3 etwas, was der Arbeiterſchaft, was 
allen armen Invaliden, Krüppelhaften gebürt, wir 
wollen aber nicht, daſs uns dies etwa als Gnade, ala 
Liebenswürdigfeit, al3 Geſchenk von oben gegeben 
wird. 

Sreifih, wir willen, wen der Herr Minifter- 
präfideut einen folchen Affront bieten konnte. 

Er wuſste, zu welchem Publicum er ſprach, und 
diefe Beleidigung des Haufes, die er mit der Zu— 
muthung bineingejchleudert Hat, hat nicht gehindert, 
dafs die Majorität ihm zu den glänzenden Erfolge 
in rhetoriſcher Hinficht gratufirt hat. (Wider- 
spruch.) 

Er wurde alfo damald nicht begratulirt. Ich 
bitte um Entſchuldigung, in der legten Beit wird der 
Herr Minifterpräfident fo viel mit Beifall überfchüttet, 
daſs man fi ſchon gar nicht mehr ausfennt, warn 
da3 geweſen ift. 

Es war ja das letztemal auch der Fall, und ich 
iage: ich begreife, daſs diejes Haus folchen Formen 
des Auftretens von Seite des Cabinetschefs immer 
eine gewifle Sympathie entgegenbringen oder zum 
mindejten fein Haar in diefer Suppe finden wird. 
Bon der Seite wird Seine Egcellenz feinen Wider- 
ftand zu befürchten brauchen. 

Auch aus diefem Grunde, und weil wir wifjen, 
dafs Diefes Haus einer nüplichen Megelung der Aus- 
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gleichsfrage nicht fähig, und weil überhaupt ein Fort- 
kommen in diefem unentwirrbaren Chaos unmöglic) üt, 
ohne eine Änderung der Grundlagen des Hauſes 
herbeizuführen, verlangen wir als erſte Vorausſetzung 
der weiteren Arbeit das allgemeine, gleiche und directe 
Wahlrecht. Ohne dieſes werden wir nicht weiter— 
kommen und wird Herr v. Koerber mit dem 
ganzen Haus an kein Ziel gelangen. (Lebhafter 
Beifall.) 


Präſident: Ichertheiledem Herrn Abgeordneten 
Dr. Scheider das Wort. 


Abgeordneter Dr. Scheiher: Weine Herren! 
Vielleicht fönnte ich es mir verfagen, einige Bemer 
tungen zur Rede des unmittelbaren Herrn Vorredners 
anzufügen, allein ich fürchte, außerhalb dieſes Haufes 
wird man nicht jene Sanftmuth und Geduld haben, 
welche das hohe Haus felber bei der Rede des Vor— 
redners gehabt hat. 

Eine Sammlung von Sottifen, welche den ein- 
zelnen Herren ins Geſicht gefchleudert wurden, mie 
die, die wir jet angehört haben, ift noch jelten da 
gewefen. (Abgeordneter Schuhmeier: 
österreichischen Landtage ist Ärgeres geschehen! 
Zwischenrufe.) 

Es Hält fich jeder nach feinem Bildungsitande 
(Zahlreiche Zwischenrufe.) Ein Wann, welcher gerade 
bier den. deutfchen Parteien den Roſswitz ins Geficht 
geichleudert Hat, den könnte man eigentlich auf der 
Seite Liegen laſſen. 

Er war aber fo freundlich und hat auch eine 
Frage an den Herrn Minifterpräfidenten geitellt. Ich 
glaube, ex hat ihn gefragt, wann er meinen würde, 
daf3 nad) Ofterreich wieder einmal der Zug zu den 
Univerfitäten und zu der Wilfenfchajt gehen werde 
und hat darauf feine Antwort gegeben. 

Ih bin fo frei, ihm dieſe Antwort zu geben: 
Der Zug zur Wiffenfchaft, der Bug an unjere Unis 
verfitäten wird mit dem Angenblide beginnen, wo 
die Semiten hinausgeworfen fein werden. (Beifall.) 

Es unterliegt gar feinem Zweifel, daſs es alle, 
die ein bifschen auf Reinlichkeit halten, anekeln mufs, 
wie es auf unferen Univerfitäten zugegangen ijt und 
die Urfache ift feine andere, als eben jene Leute, von 
welchen wir ein gelungenes Exemplar gerade jest ge— 
bört haben. 

Der verehrte Herr Vorredner hat unter anderem 
von der Grobheit de3 Herrn Minifterpräjidenten ge 
ſprochen und hat gemeint, derjelbe fei beiläufig auf der- 
felben Stufe, wie der Fresl oder Franko Stein, 
glaube ic. 

Ich glaube, daſs das ganze hohe Haus bie 
Überzeugung gewonnen hat, dafs man fich feiner nicht 
ausdrüden kann, als fih der Herr Minifterpräfident 
ausgedrüdt hat. 


Im nieder- 
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Ich geftehe, mir war er zu fanft und zu milde. 
Uber ihm eine Roheit oder Grobheit nachzufagen, das 
kann doch nur ein Menſch thun, der eigentlich dieſen 
Platz mit einem anderen da drüben verwechfelt, der in 
der Nähe des „Salzgries“ gelegen ift. 

Sch hätte höchſtens gewünſcht — und da komme ich 
zur Sache — daſs diefe Rede im Budapefter Reichs⸗ 
tage gehalten worden wäre. Für Budapeft, für 
Ungarn mag ja diefe Rede etwas für fi) haben. Daſs 
aber bei uns in Vfterreich ein Abgeordneter des 
Volkes fich herausnehmen kann, in der Weiſe zu 
fprechen, fich ganz auf Die Seite der Ungarn zu ftellen, 
das müfste ein Räthſel fein, wenn man nicht wüſste, 
daf3 die Lengyel drüben und der Vorredner hier auf 
unferer Seite ein und demfelben Volle angehören. 
Zustimmung.) 

Er Hat das Wort ausgejprochen, in Ungarn 
drüben fei das ganze Volk bei der Obftruction ein- 
müthig beifammen. Ya, da fehlt nur ein Wort; das 
ganze auserwählte Wolf ift beifanımen, und dem aus- 
erwählten Volke wirb auch auf ſozialdemokratiſcher 
Seite immerfort der Beifall gegeben. 

Ich will mich bei. diefer Sache nicht fo lange 
aufhalten, die Angelegenheit ſelbſt ift viel zu ernft. 
Eine Frage, wie die, die wir jegt mit Ungarn auszu⸗ 
machen haben, enthält viele andere Momente. Da 
fommt man nicht damit aus, daß man ein paar 
Minifter oder ein paar Parteien bejchimpft, da muſs 
man ein bifschen tiefer gehen, und id) bedauere fehr, 
daf3 dem Herrn Vorredner jo jehr jedes nationale 
Gefühl fehlt, um zu begreifen, was hier auf dem 
Spiele fteht. 


Sch geftehe offen, nıeine Herren, ich habe mich 
ſchon lange auf den Augenblid gefreut, an dem es und 
möglich fein wird, endlich einmal auch den Ungarn 
gegenüber ein ernſtes Wort ex professo zu ſprechen. 
Ic habe mich auf den heutigen Tag ehrlich gefreut, 
daf3 wir endlich einmal die taufende und taufende 
Schädigungen und Beleidigungen, Die uns von drüben, 
über der Leitha, zugefügt worden find, welche uns Die 
von Größenmwahn befallenen Orientalen nicht aufhören 
zuzufügen, endlid) einmal entſprechend quittiren 
können. Diefer Augenblid ift nach meiner Über 
zeugung heute gekommen und darum freue ich mich 
darüber. Allerdings Habe ich auch dabei einen tiefen 
Seelenfchmerz, daſs unfer hohes Haus hier feider in 
einer Berfaffung ift, welche nicht einmal dem Fürften 
von Monaco imponiren würde, noch viel weniger aljo 
den Hunnen, die fi) da immer jo viel herausnehmen, 
als könnten fie mit gewaltiger Hand alles nieder- 
fhlagen, was ihnen entgegenjteht. 

Ich beklage ſchon feit Jahrzehnten, dafs unjer 
Oſterreich feinen Bismard hervorgebracht hat. Die 
Parlamentsfrage bei uns in Weftöfterreic) und die 
Ausgleichsfrage in Ungarn fünnte nur ein Bismard 
löſen, der mit eiferner Hand und mit eijernem Beſen 





hineingreifen und allen Mift hinausfehren würde, der 
bier angefammelt ift. 

In unferem Parlamente freilich ift Die Thatjade 
offenbar, daſs jedes Mitglied im Geheimen oder 
außerhalb des Haufes fich diefer Zuftände ſchämt. Es 
ereignet fich faft bei jeder Debatte, daſs diefe ſchänd⸗ 
liche, erbärmliche Uctionsunfähigfeit des Parlamente, 
die auch heute zutage getreten ift, mit harten Worten 
getadelt wird. Aber es ift merkwürdig, daſs gerade 
jene Herren am meiften Hagen und ſchimpfen, welde 
als die geübteiten Objtructioniften ſchon manche Woche 
erziwungener Unthätigfeitund Würdelofigfeit, ich möchte 
fagen, manchmal auc des Tagediebftahl3 auf dem 
Gewiſſen haben. 

Da begreift e3 fich, dajs die lagen über bie 
Fauſtrechtsära nirgends ernjt genommen werden. Kir 
alle wifjen, daj8 man uns außerhalb des Haufes nicht 
ernft nimmt, daſs man vom Parlamente in einem 
Tone fpricht, den fid) feiner von uns gefallen Lieke, 
wenn es ihm als Privatmann angehen würde, daſs 
man ung jenen Vertretern gleichitellt, welche einft, 
das liberum veto mifsbraudyend, Bolen den Untergang 
gebracht Haben. Das ift mein Kummer, das das Par- 
lament nicht auf jener Höhe fteht, auf melder es 
unüberwindlich fein würde und unüberwindlid fein 
follte Ungarn gegenüber. 

Vielleicht ftedt doch noch irgendwo hier im Hauſe 
oder außerhalb ein öfterreichiicher Bismard und 
braucht man nicht das „lasciate ogni speranza“ 
zum Principe zu nehmen. 

Wenn er jedoch da ift, und ich wünſchte, 
daſs es unfer Miniiterpräfident wäre, dann darf er 
nicht Ofterreich nahe legen, der Geſcheitere zu jein, 
das Heißt im Vulgärdeutſch nachzugebeu, dann 
darf er das Ausgleichsgeſchäft nicht mit Auf 
ftellung des Satzes beginnen, dajs wir, bie Dies 
feitigen, den Ausgleich, die Verbindung mit Ungarn 
brauchen, daſs wir Vortheile von Ungarn bisher ge 
habt hätten, daſs wir alfo gehalten jeien, den jchreien- 
den, unartigen Rindern Fahnen und fonftige Embleme 
als beruhigendes Spielzeug in die Hand zu geben. 

Nein, meine Herren, wenn wir wollen, dafs ein 
richtiger Ausgleich zuftande fonımt, müfjen wir cin 
ernſtes Wort auch hinüber über die Leitha rufen und cr- 
klären: Bis hieher und nicht weiter! Nicht wir haben 
etwas anzuftreben, nicht wir haben die Ungarn zu 
bitten, dafs fie bei uns bleiben, fonderu das Umge 
fehrte ift der Fall. 

Mit Zuvorkommenheit, beziehungsweiſe Sanft: 
muth und Nachgiebigfeit fommt man auf dem Wege 
der Politik nicht vorwärts. Feingebildete Männer 
bieten fich allerdings gegenjeitig den- Vortritt an, aber 
der ungarifchen Nation gegenüber fünnten wir das 
gewiſs nicht riäfixen. Die Sitte des Parquets ift auf 
der Pugzta nicht heimisch. 

Meine Fraction ift nicht diejenige, welche die 
gründliche Trennung der beiden fogenannten Reiz 
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hälften al3 abjolut nothiwendig auf dem Programm 
hätte. Wenn ein Zufammengehen möglich ift, wenn 
auch auf der anderen Seite eine gewiffe Opferwillig- 
keit zur Erreichung hoher, edler Ziele fich bemerken 
fäjet, find wir gerne bereit, den Faden wieder anzu. 
fnüpfen, ben die Koffuth, die Barabas, Lengyel und 
andere Juden abgeriffen haben. 

Die Dinge ftehen fo in Europa und in der Welt 
überhaupt, daf3 niemand hoffen kann, feinen Play an 
der Sonne zu erhalten oder zu behalten, welcher nicht 
die nöthige Macht hinter ſich aufmaridiren laſſen 
kan. Wir Öfterreicher haben ſchon viel verloren, Zeit 
verloren, Abſatzgebiete verloren, unfere Intereflen- 
iphäre ift in ſchädlichen Raum umgejtaltet worden, 
denn wir haben häuslichen Krieg geführt, während 
die Nachbarn rings um uns herum den Erdboden 
unter ſich vertheilt haben. 

Gerade in der Zeit, da cine politische Umgeftaltung 
auf dem Kontinente unverkennbar ſich bemerkbar 
machte, hat irgendeine Liftige Schlange dem magyariich 


Iprehenden Theile von Ungarn einzureben gerwufst, | 


dais es feine Aufgabe, der Anfang einer neuen Ara 
fei, wenn Ungarn an Öfterreich Krieg erkläre, wenn es 
die Völfer der Kroaten und Slavonier, der Slovaken 
und Rumänen, der Rırthenen, Serben und insbefondere 
der Deutjchen unter die mongolifche Fuchtel zwinge. 

Seit vielen Jahren — und das bitte ich zu be» 
achten alle, die Sie da find, Deutſche, Staven, 
Rumänen, alle miffen Sie daran ein Intereffe haben, 
wie wir e3 fühlen — ſeit vielen Jahren ift der 
Maayare raftlos beitrebt, eine Role zu ſpielen, 
welhe Piemont, welche Preußen einft aufführen 
tonnten, nur dafs jene Staatsweſen es fich genügen 
laſſen konnten, politiſch die erfte Violine zu fpielen, 
nicht aber fremden Völkern ein nationales Joch aufs 
zulegen nothwendig hatten. 

Anders ift e8 in Ungarn. Gewiſs iſt es extra 
Hungariam nonita. In Ungarn hat man ein kühnes 
Phantafiegebilde gejchaffen, wie es auf der ganzen 
Welt fonft nicht vorkommt. Dan bat dem Worte 
Nation einen neuen Begrifi unterlegt und pro- 
clamirt. Es gibt nur eine ungarifche Nation, hat man 
geiagt. 

Damit der Fluch der Tächerlichkeit nicht bemerk- 
bar werde, fo ſchnalzt und knallt man den Slaven wie 
den Deutjchen mit der Peitſche um die Ohren und 
droht mit Kerker und Folter jedem, der dad Phantom 
al3 das bezeichnen wollte, was e8 ift. 

Ein ungarifches Reich gibt es, Staatsbürger 
Ungarns, die politifch zufammengehören, gibt e8, aber 
eine ungarifche Nation gibt e8 nicht. 

BVirÖfterreiher würden fürdten, ein homeriſches 
Gelächter zu erregen, werm wir von einer öfterreicht- 
ſchen Nation fprechen wollten. Und doc} wäredas ganz 
dasſelbe, was die Phrafe der ungarifhen Nation 
fagen will. Je näher eben die Völter gegen Sonnen- 
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aufgang wohnen, defto weiter entfernt find fic an- 
ſcheinend von Vernunft und Logik. 

Wir haben unfere Nord: und Südſlaven, die 
Cechen, die Polen, die Slovenen, die Italiener, wir 
begehren nicht, daſs ſie ihr Volksthum aufgeben, wir 
wollen nur, daſs ſie in den vereinigten öſterreichiſchen 
Staaten alle zuſammenwirken, damit das Staatsweſen 
mächtig ſei, damit das gemeinſame Ziel aller, 
irdiſches Wohlbefinden und geiſtiger Fortſchritt be— 
fördert werde. 

Wenn Ungarn dasſelbe gewollt hätte, gäbe es 
keinen Kampf und könnte auch Friede und Freude 
herrſchen unter den Karpathen und in den Tiefen der 
Theißniederungen. 

Der Ungar mag ein heißblütiger Dann fein, er 
mag fich vorftellen, im Hufarenritte die halbe Welt 
erobern zu fünnen, aber es ift Täufchung. Der Dften 
wird nicht den Magyaren gehören, im Gegentheile, 
wenn die Völfer, die dort wohnen, einft zur Er- 
fenntnis ihrer Macht gelangt jein werden, wird das 

Volk mit der Sprache, die bei Theben anfängt und 
an der Save endigt, von welcher die civilifirte Welt 
noch kaum Act genommen hat, in der Rolle des 
Froſches daftehen, der zu laut gequaft hat. 

Wir öſterreichiſche Deutſche können unmöglich 
gerabe jegt einem Ausgleiche zuſtimmen. Denn ver⸗ 
geſſen Sie nicht, es handelt ſich in Ungarn unten 
nicht einzig und allein um unſer Geld, es handelt ſich 
auch um unſer Volk — ich ſpreche als Öfterreicher — 
um unfere Völker. Nicht wir Deutfche allein werden 
in Ungarn abgefchlachtet, jondern auch die Slaven 
und Romanen. Das ift auch der Grund, warım wir 
uns alle einig zujammenfinden und nicht gegeneinander 
einen häuslichen Krieg führen follen, in einer Zeit, 
wo unfere armen auögelieferten Mitbrüder abgeichlachtet 
werden! Meine Herren, ich glaube, 4'/, Millionen 
unferer Britder in Ungarn find dem volflichen 
Untergange ſchon fo ziemlich nahe — die beutichen 
Brüder werden geradefo wie die Slovaken und anderen 
Staven und ebenfo auch mie die Romanen, das heißt 
die Rumänen, unerhört bedrüdt und mijshandelt! 

Ich glaube, es find Hunderte von Jahren von 
Kerkeritrafen über Ungehörige unferer Nationen ver- 
hängt worden, taufende und taufende von Gulben hat 
man ihnen in ſchweren Strafen abgeprejöt, und doch 
haben fie die Wohnftätten, auf denen ihre Heimat 
steht, fich felbft geichaffen, haben fie cultivirt, haben 
den Boden mit ihrem Schweiß und Blut getränft, fie 
haben den Boden gegen die Feinde vertheidigt mit deut- 
{cher Zähigfeit und Ausdauer, während fo manche un- 
garifche Großen nad Conftantinopel hinabgegangen 
find und dort fi) unterworfen und mit den Türfen 
verbunden haben. Und jet fommt man und wagt man 
es fogar, die tranten Ränge ihrer Mutterfprache aus 
ihrem Wohnorte zu verbannen! 

Den Deutichen geht es diesbezüglich gerade fo, 
wie e3 den Slaven und Romanen geht, und der Herr 
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Minifterpräjident hat es darum, glaube ich, nicht 
bedacht oder wenigſtens nicht genügend bedacht, warum 
wir gerade hier jet fo ernftlich auftreten müffen, er 
bat e3 nicht bedacht, daſs es ein Bruderverrath wäre 
(Beifall), wenn wir unfere deutfchen und flavifchen 


Stammesgenofien für immer im Stiche laſſen 
würden! 
Wir wünſchen gewiſs nicht, daſs unſere 


Stammesgenoſſen in Ungarn an dem Staate der 
ungariſchen Völker Felonie üben, aber wir müſſen 
ihnen zu Hilfe kommen, daſs ihre Mutterſprache und 
Mutterlaut auch in den Fluren des alten Noricum, 
Pannonien und Transſylvanien in germaniſcher Weile 
ertönen könne, und dasſelbe müſſen die Slaven und 
Romanen unſerer vielſprachigen Staaten und Länder 
für ihre Volksgenoſſen verlangen. 

Ich bin weit entfernt, zu verlangen, daſs wir in 
Ungarn herrſchen ſollen, aber wenn es zum Ausgleiche 
kommen ſoll, muls das Recht unſerer Brüder vor allem 
gewahrt werden! Iſt das geichehen, dann ergeben fich die 
Einigungspunfte in politifcher und wirtfchaftlicher Be- 
ziehung von jelbft! Die Ungarn betrachten merk⸗ 
würdigerweife tie militärijchen Verhältnifje als die 
Piece de resistance, und daraus glaube ich ſchließen 
zu lönnen, daſs nicht jene führen, welche die größte 
Kenntnis des Volksthums haben, fondern jene Leute, 
die eigentlich um das ariiche Volk fich weiter gar nicht 
zu kümmern Hätten. Diefen ift es nur um den Schein der 
Macht zu thun, denn wenn fie das Militär nur in der 
Hand haben wollen, fo heißt das nichts anderes als: Wir 
wollen damit das Mittel in der Hand haben, den ein- 
zelnen Völkern ihr Volksthum wegzunehmen, wir 
wolfen die Deutſchen und Slaven ein bifschen ſchneller 
zu Magyarembers machen! Das iſt die Sache. ſter- 
reich war bisher wirtſchaft lich ſicherlich das, was wir 
im Provincialismus bei uns in Öfterreich eine 

„Wurzen“ nennen. (Heiterkeit.) 

Wir find von Ungarn ausgebentet worden in 
jeder Beziehung, wir haben uns nicht einmal wehren 
tönnen, wenn e8 den Herren Ungarn drunten be- 
liebt hat, ung bald die Rinderpeft, bald die Schweine- 
peft heraufzufchiden, weil keine Peft in Ungarn jemanden 
findet, der ihr entgegentreten würde. Sa, wenn 
ein Bakſchiſch gegeben wird, fo hat jede Peſt freien 
Butritt nad) Ungarn (Lebhafte Heiterkeit) und freien 
Austritt in unfere Länder herüber. 

Wir haben die „Wurzen“ abgegeben, wir haben 
aerobottet, wir haben die Waffen gefauft, wir haben 
zum größten Theil die Soldaten ernährt. Und nun 
kommt man mit der halb naiven, halb frechen Zu- 
muthung, daſs wir weiter unfer Geld rad) Dften 
ſchicken, daſs wir zahlen und das Anjchaffen, wie ich 
bervorgehoben habe, den Ungarn überlafjen. So 
geht es nit! Wir find fein Wolf von Heloten. 
Wir werden hoffentlich in nicht zu ferner Zeit — 
und da wende ich mich an alle Herren in dieſem 
hoben Haufe, die es ehrlich mit unierem Bater- 





ande meinen — mir werden hoffentlich im nicht zu 
ferner Zeit oder wenigſtens einmal doc in unferer 
Heimat zum Frieden fommen und werden eine brüber- 
liche Wereinigung der verjchiedenen Völkerſchaften in 
Öfterreich zuftande bringen! 

Dann wird es aber unjere erfte Frage fein, wie 
e3 den Brüdern jenſeits der Leitha ergeht ober er- 
gangen ift! Die deutjchen und jlavijchen Brüder 
werben, unter gemeinjamer Sahne vereinigt, jo mächtig 
fein, den Plaß unter der Sonne zu erringen, auf ben 
fie leider fchon fo Lange verzichtet haben. 

Das find unfere Anfichten und ich denke, fie find echt 
öfterreichifche und gebürt ihnen jene Bezeichnung, tie 
ein Vorredner von den Patrioten gebraucht hat, ficher- 
lich nicht. Sie find aber auch noch aus ber Zeit, da 
wir noch eine Macht im Reiche waren, an Sieg und 
Ehren reich, al3 wir noch das erſte Viertel der Mond- 
phaje nachzubilden wujsten und nicht bein Iekten an- 
gekommen waren. 

Die Hohe Regierung möge echte Staat3weisheit 
pflegen und nie vergefien, daſs suprema lex immer 
res publieca fein fol und daſs dieſe res publiea nicht 
ein unfaſsbares oder todtes Etwas ift, fondern dieie 
res publica find die Wölfe, die im dem Lande 
wohnen. Sie foll daher nicht für einen faulen und 
doch unhaltbaren Frieden wieder cine Eintagsfliege 
eines Ausgleiches zufammenfliden. 

Unjer Unglüd war einft nicht jo jehr Königgräg, 
fondern der darauffolgende Ausgleich von 1867. 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Jede neue Flickerei hieße das Unglück jortjegen, 
Opfer ung auferlegen, die doch das Ziel nie erreichen 
fünnten, das man haben will. it gar fein Mann von 
Energie und Einfiht in Ci3 und Trans, der reinen 
Tiſch machen fann? Dann ift es beffer, wir verlängern 
den Todesfampf und die Dual nicht und Ieben in der 
Perfonalunion weiter, nicht für immer, ſondern bis 
das erwachende deutfche und ſlaviſche und romaniſche 
Bewußſstſein in Ungarn das Phantom der ungariſchen 
Nationalität eingegraben haben- wird, die Völker im 
weiten Donaugebiete einmüthig erkennen werden, daſs 
die vereinigten Oftftanten Recht und Billigfeit nah 
innen, Größe und Macht nad) außen bieten können. 
(Lebhafter Beifall.) 

Dann wird der den ſonſt ritterlichen DMagyaren 
eingeimpfte femitifche Größenwahn fie jeldft erfernen 
laſſen, daſs fie bisher nur für den König der Epode, 
den Juden, gerobotet haben. 

Dann wird man aud) in Ungarn jagen, wat 
wir feit Jahren zu fagen nicht müde werben: Populi 
Europae, Bölfer Europas resipiseite, werdet enblih 
einmal Hug und erfennet das, was Euch zum beften 
ift, erfennet, daſs hinter jeder Macht ein Volksſtamm 
Steht, dem es daran gelegen ift, nur zu hetzen; denn 
wenn die Völker untereinander raufen, dann geht t# 
jenem Vollsſtamme gut. 
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Meine Herren! Daſs wir jegt auf Ungarn an- 
gewiefen jein follten, dafs wir Opfer zu bringen 
hätten ohne Necompenfe, ohne daſs unferen Brüdern 
nationaler Veftand garantirt wäre, Iehnen mir ab 
jest und für alle Zukunft. Damit fchließe ih. (Leb- 
hafter Beifall.) 


Bräfident: Ich breche die Verhandlung ab. 

Der Herr Abgeordnete Schweiger hat fein 
Zernbleiben von der heutigen Sigung entfchuldigt. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Ehrenfels 
bat fein Amt als Schriftführer niedergelegt, 
id werbe die Neuwahl auf die Tagedordnung einer 
der nächſten Siungen jegen. 








Der Immunitätsausfhufs Hält Mittmod), 
den 25. November 1903, um 10 Uhr vormittags, in 
Abtheilung IV eine Sigung. Tagesordnung: Zu— 
theilung neuer Einläufe und Entgegennahme fertig 
geftelfter Referate. 


Ich Threite zum Schlufje der Situng und 
beantrage als nächſten Sigungstag Dienstag, 
den 24.d.M., vormittags 11 Uhr, mit Fort— 
fegung der heutigen Tagesordnung. 


* ft etwas Dagegen einzuwenden? (Niemand 
meldet sich.) Es ift nicht ber Fall. Es bleibt ſomit 
bei meinem Vorfchlage und ich erkläre die Sitzung 


für geſchloſſen. 


Schluſs der Sikung: 3 Uhr 50 Minuten nadpnittans. 
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Anhang I. 


Petition des Gebilfenausfchuffes des Gremiums für Handel und Induftrie im 
Bezirke Teplig, betreffend die Sonntagsruhe, Verfügung von Sicherheitsvor- 
fehrungen und Beitellung von Handelsinfpectoren. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Der ergebenft gefertigte Gehilfenausſchuſs des Gremiums für Handel und Induftrie im Bezirke Teplig 
erlaubt fid) folgende Entfchließungen vorzulegen: 


1. Nachdem troß all der zahlreichen Rundgebungen, welche zu Gunften der ganzjährigen Sonntagsruhe 
für ſämmtliche im Reichsrathe vertretenen Länder in zahllofen GHandelsangeftelltenverfammlungen erfolgten, 
von Seiten der Regierung der Regelung diefer brennenden Frage nicht Die entfprechende Sorgfalt gewidmet, 
und die Erledigung derfelben immer weiter hinausgefchoben wurde, verlangt der Gehilfenausſchuſs des 
Gremiums für Handel und Anduftrie im Bezirke Teplig im Namen der 950 Mitglieder der Gehilfenver- 
jammlung mit aller Entſchiedenheit, daf8 die ganzjährige und ganztägige Sonntagsruhe im Handelögewerbe 
für jämmtliche im Reichsrathe vertretenen Länder ohne Aufſchub im Wege des Geſetzes anbefohlen werde 
und fo der gerechtfertigten und begründeten Forderung der Handels- und Anduftrieangeftellten Zolge 
geleitet wird. 

2. Unter den vielen wirtfchaftlichen und focialen Nachteilen, unter welchen die Handels- und Induftrie 
angeftellten zu leiden haben, zählt mit als erftes das Fehlen von Sicherheitäverfügungen betreffs des Lebens 
und der Geſundheit der Angeftellten während ihrer Pflichterfüllung. 

Feuchte, ungeheizte und Iuftlofe Urbeitslocalitäten, in welchen die Handelsangeftellten ben größten 
Theil des Tages zu verweilen und zu arbeiten gezwungen find, ruiniren die Gefundheit der Handelsangeftellten 
und deswegen fteigt auch die Sterbeziffer dieſes Standes beftändig. 

Die Wohnung, die den Handelsangeftellten von den Handlungsinhabern zugewiefen wird, entfpridt 
jelten der einfachiten hygieniſchen Vorſchrift. 

Für den Fall einer unerwarteten Rataftrophe ift faum eine Verfügung zum Schutze bes Lebens 
und der Gejundheit der Handelsangeftellten getroffen (fiche Brand des Goldberger'ſchen Geichäftshaufes 
in Peft). B 

Jenen Organen, welhen die ordentlihe Überwachung der Sicherheits und Gefundheitvorichriften im 
Handelsgewerbe obliegen, zum Beifpiel die Gemwerbeinfpectoren, können mit Rüdficht auf die jehr ausgedehnten 
Gebiete ihrer Wirkſamkeit, weiter mit Rüdficht auf die mangelnde Kenntnis der Verhältniffe, ihren Pflichten 
nicht in der Weife nachlommen, wie es der Stand der Handels- und Induftrieangeftellten mit Recht ver- 
langen darf, 

Daher fordert der Gehilfenausihufs des Gremiums für Handel und Induftrie im Bezirke Teplitz im 
Namen der 950 Mitglieder der Gehilfenverfammlung die Errichtung von Handelsinfpectoraten, deren 
Wirkungskreis auf das Handelsgewerbe begrenzt bleibe. Als Handelsinfpectoren find nur ordentlich befähigte 
Fachleute aus dem Stande der Handels- und Induftrieangeftellten zu wählen. 


Teplis-Schönau, 14. November 1903. 


Berjammlung der Handels und Induftrieangeftellten im Gerichtsbezirke Teplitz. 


(Folgen die Unterfchriften.) 
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Anhang IL. 


Petition des ſlaviſchen faufmännifchen Cafinos in Pilfen wegen der Sonn- 
tagsruhe, Verfiherung und Einrichtung von Hanbelsinfpectoren. 


Vysokä risskä sn&movno poslancü ve Vidni! 


V hluboke üct& podepsant dovolujf si pfedloZiti näsledujfef resoluci usnesenou na vefejne schüzi 
v Plzni dne 15. listopadu 1903 konane: 


Mezi mnohymi hospodäfskfmi a sociälnfmi nedostatky obchodnfho pomocnictva v Plzni jevf se 
eitlivym zpüsobem nedostatek bezpeönostnich opatfenf ku zajistönf Zivota i zdravf pomocnictva pfi vyko- 
nävänf jeho povinnosti. Nedostateöne, vihke, nevytäp&ne, nevzduäng a temné mfstnosüi pracovnf, jako 
kanceläfe a skladi&t&, v nichZ obchodnf pomocnictvo nuceno jest pracovati a vöt$f &äst dne träviti, podry- 
vajf zdravi pomocnictva. Pfibytky, vykäzane pomocnictvu jich 2amöstnavately ku obyvänf, neodpovidajf 
ani t&m nejjednodus$fm pfedpisüm hygienickfm.Orgäny, jimZ nafizeno jest, bditi nad fädnym provädenim 
bezpeönostnich a zdravotnich pfedpisü v obchodech, jakfmi jsou Zivnostenstf inspektofi, nemohou své 
povinnosti vzhledem ku piflis rozsähl&mu okrsku své püsobnosti, jako2 i neznalosti pom&rü v obchodech 
iädnd dostäti. 


Zädä tudiZ obchodnf pomocnictvo, shromäädöne na vefejne schüzi dne 15. listopadu 1903 
konane, aby zfizena byla instituce obchodnfch inspektorü, jich? &innost budiZ vyhradn® na Zivnosti 
obchodni omezena; k ladûm tämto povoläny budte2 Fädn& kvalifikovane a informovane sily ze tal 
obchodniho pomocnictva. 


Pizeisky odbor teskoslovansk6 obchodnick6 besedy. 


V Plzni, 15. listopadu 1903. 


(Folgen die Unterjchriften.) 
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Anhang IH. 


Petition der Brünner Hanpele- und Gewerbefammer, betreffend ven Termin 
der Aufnahme der Barzahlungen, 


Hohes Abgeordnetendaus! 


Die Brünner Handels- und Gewerbefammer erlaubt ſich auf Grund bez in ihrer ordentlichen öffent- 
lichen Sigung vom 9. November 1903 ftimmeneinhellig gefafsten Befchluffes in Angelegenheit de3 Termine 
der Aufnahme der Barzahlungen an das hohe Abgeordnetenhaus die nachftehende Vorftellung zu richten. 

Bei diefem Anlafje gibt die Brünner Handeld- und Gewerbefanmer ihrer vollen Befriedigung über 
das im Jahre 1892 begonnene Werk der Wiederherftellung unferer Währung Ausdruck. Mögen aud) im 
Detail Einzelheiten verfehlt worden fein, mögen auch manche Hoffnungen fich nicht erfüllt Haben, fo kann im 
großen ganzen das Urtheil nur fehr günftig lauten. Unter den vielen traurigen Erfahrungen, melde die 
jüngfte Vergangenheit unferes Vaterlandes aufweist, bildet die Geſundung unferer Währung einen Lichtblid 
und ein beruhigende Moment. ‘ 

Seit Auguft 1901 find die Barzahlungen facultativ aufgenommen. Das Publicum Tann aud feine 
Forderungen unbeſchränkt ſeitens der Bank in Gold realifiren laſſen. Der Goldbefi der Öfterreihih- 
ungarifhen Bank ift ein ſehr namhafter. Ex, betrug am 31. December 1902 in Kronen umgerechnet: 
1.107,354.004°45 (Jahresbericht der Dfterreihifh-ungarifchen Bank für das Jahr 1902, Seite 4). Im 
Herbite desjelben Jahres betrug der Goldbefig der Bank von Frankreich 2470 Millionen Kronen, der 
Deutichen Reichsbank 839 Millionen Kronen, der Banf von England 889 Millionen Kronen (Hofrath Spih- 
müller, Währungsreform, „Zeitſchrift für Volkswirtſchaft“ 1902, Seite 507). Bekanntlich hätte die metal⸗ 
liſche Deckung der Öfterreichifch-ungarifchen Bank ftatutengemäß mindeftens 40 Procent zu betragen. In den 
legten Zahren beträgt die Golddeckung allein durchſchnittlich rund 70 Procent. Somit erübrigt theoretiſch 
nichts mehr, als an die Krönung des Gebäudes zu fchreiten und die gefegliche Verpflichtung der Bank zur 
Barzahlung auszufprechen. r 

Bevor jedoch diefer letzte und enticheidende Schritt getan wird, müflen die competenten Factoren ſich 
darüber Har werden, dafs eine allfällige Revocirung diefer Maßregel eine höchſt verderbliche Discrebitirung 
unferer Währung bedeuten würde. Öfterreih-Ungarn kann mit der Aufnahme von Barzahlungen noch ein 
paar Jahre warten und niemand wird aus diefem Grunde das Vertrauen in unfere Währung verlieren. 
Wenn aber einmal die Schalter der Bank geöffnet worden find und fie müfsten ang irgendeinem Grunde 
nach einiger Zeit wieder gefchloffen werden, jo wäre dies ein höchſt bedenfliches Vorgehen, das unter 
Umftänden für den Credit unferer Währung kataftrophale Folgen haben könnte. Der Kammer erjcheint daher 
eine Taktik nicht unangemeflen, die lieber noch etwas zumartet, als dafs fie durch ein allzu frühes Los 
ſchlagen die Errungenschaften und Opfer jahrelanger Bemühungen auf das Spiel fest. 

Bon großer Bedeutung ift der Unterfchied in der Goldeirculation Öfterreih-Ungarns und anderer 
Goldwährungsländer. In Öfterreichy-Ungarn haben wir nad; dem Stande vom 31. December 1902 eine 
Goldeirculation von 133 Millionen Kronen (Jahresbericht der Üfterreichifch-ungarifchen Bank 1902, 
Seite XD), wa3 nach) dem Kopfe der Bevölferung 2 K 83 h ausmacht. ; 

Den gegenüber hatte England im Jahre 1892 eine Goldeirculation von 80 Millionen Pfund, pro 
Kopf der 38 Millionen Bevölkerung ergibt das eine Kopfquote von über 2 Pfund Sterling; das Deutide 
Reich eine Goldeirculation von 16 Millionen Mark, pro Kopf der 50 Millionen Bevölkerung eine Quote 
von 32 Mark; Frankreich eine Goldeireulation von 2600 Millionen Francs, pro Kopf der 38 Millionen 
Bevölkerung eine Quote von über 68 Francs (Haupt, Valutaherftellung, Seite 46 ff.). 
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Darin Liegt ein wefentlicher Unterfhied der Berhältniffe bei und und im Auslande. Jenes Gold, 
welches im Publicum courfirt und welches man zur Dedung des täglichen Geldbedarfes benöthigt, wird 
durch dieſen Umftand allein im Inlande feftgehalten. Es bedarf Teinerlei Schirgmafregeln, wie Hinaufſetzung 
de3 Zinsfußes oder Einhebung von Prämien, um dad Gros des im Publicun courjirenden Goldes vor dem 

. — zu ſchützen. Was der tägliche Verkehr an Zahlungsmitteln benöthigt, wird er unter allen Umſtänden 
eſthalten. 

Wie aus den obigen Biffern hervorgeht, iſt aber unſere Monarchie noch weit davon entfernt, eine 
derartige Hartgeldeirculation in Gold zu befigen. Das öſterreichiſch-ungariſche Publicum, weder die 
Geſchäftswelt, noch die Privatleute, find an Hartgeld gewöhnt; noch will ſich das Publicum daran 
gewöhnen. In der weitaus überwiegenden Mehrheit der Fälle wird der Geſchäftsmann ſowohl, wie der 
Private, wenn man ihm die Wahl zwiichen einer Banknote oder dent betreffenden Goldſtücke läjst, die Bank 
note vorziehen. 

Die Folge diefer Thatfache befteht darin, daſs ein großer Theil des Geldverkehres, welcher in anderen 
Ländern in Goldmünzen ftattfindet, bei uns in Banknoten fich abfpielt. Die Zettelbank mujs für dieſe Noten 
die banfmäßige Dedung in Gold befigen. An und für Tann fi daraus ein ungünftiger Schlujs auf die 
Seinheit der Währung nicht gezogen werden. Dennod) bringt diefer Umftand eine Gefahr mit fi. Die 
Beftrebungen, Gold aus den Kellern der Bank zu beheben und zu egportiven, fann die barzahlende Bank 
mit feinem anderen Mittel befämpfen als mit der Zinsfußſchraube. Die Bank mujs aljo gegebenenfalls ihren 
Goldbefig durch Erhöhung des Zinsfußes vertheidigen. Und zwar nahezu den ganzen Goldvorrath der 
Währung, da nur ein verhältnismäßig geringer Theil in reeller Cireulation ift, in welcher er ohne Zinsfuß 
erhöhung durch das Verkehrsbedürfnis automatifch feftgehalten würbe. 

Ein weiteres Bedenken bieten unfere Zinsfußverhältniffe. Es ift eine Thatjache, daſs in wirklich bar 
zablenden Ländern jehr große Zinsfußichwanfungen vorzufonmen pflegen. 

In den elf Jahren 1885 bis 1895, welche in den Tabellen zur Währungsitatiftif Nr. 90 und 91 
des k. k. Sinanzminifteriums auf Seite 228 de3 5. Heftes ausgewieſen find, finden fich in Öfterreich- Ungarn 
2 Jahre ohne irgendeine Änderung des Discontojages unferer Zettelbant, 4 Jahre mit je 1 Änderung, 
3 Jahre mit je 2 Änderungen, 1 Jahr mit 3 und 1 Jahr mit 5 Änderungen. In dem gleichen Zeitraume 
weist die Deutfche Reichsbank gar fein Jahr ohne Änderung, nur 1 Jahr mit 1 Änderung, 4 Jahre niit 
2 Änderungen, 3 Jahre mit 3 Ünderungen, 2 Jahre mit 4 Änderungen, 1 Jahr mit 5 Änderungen aus, 
Die englische Banf weist 1 Jahr mit Feiner Änderung, 1 Jahr mit 2 Underungen, 1 Jahr mit 4 Änderungen, 
3 Jahre mit,7 Änderungen, 1 Jahr mit 8 Anderungen, 1 Jahr mit 9 Änderungen, 1 Jahr mit 11 Ande- 
rungen, 2 Jahre mit 12 Anderungen aus. 

Die Spannung zwifchen dem Marimum und dem Minimum bes Discontojages eines Jahres beträgt 
in dem bezeichneten Beitraume für die Ofterreichifch-ungarifche Bank höchſtens 1/. Procent, zwiichen 








4 und 51/, Procent Disconto; für die Deutſche Reichsbant Spannung 2'/, Brocent, zwijchen 3 und 
51/2 Procent Disconto; für die Englifhe Bank Spannung 31/. Procent, zwiichen 2'/, und 6 Procent 
Disconto. 


Im Jahre 1901 hatte die Deutſche Reichsbank 4 Änderungen des Zinsfüßes mit einer Spannung 
von 17. Procent, zwiſchen 3*/. und 5 Procent Disconto; die Bank von England 5 Änderungen des Zins— 
fußes mit einer Spannung von 2 Procent, zwifchen 3 und 5 Procent Disconto; die Ofterreichiich-ungariiche 
Bank eine Änderung des Zinsfußes mit einer Spannung von ?/; Procent, zwiſchen 4 und 41/, Brocent 
Disconto. (Compaſs 1903, Seite 81, 82. Jahresbericht der ſterreichiſch-ungariſchen Bank pro 1901, 
Seite 7.) 

Derartige Zinsfußſchwankungen mögen der Übel größtes nicht fein. Sie mögen auch, will man über 
haupt eine barzahlende Zettelbant haben, zu den unvermeidlihen Übeln gehören. Nichtsdeftomeniger muſs 
bedacht werden, daſs der geſchäftliche Verkehr unſerer Monarchie an eine angemefjene Stabilität des Zins- 
fußes feit Tangem gewöhnt ift. Wenn, wie dies in den legten Jahren der Fall war, durch eine glückliche 
und höchſt dankenswerte Bankpolitik unfere Währung feinen Agiofhwankungen ausgeſetzt iſt und wir gleich- 
zeitig einen gleichmäßigen Binsfuß geniehen, fo ift damit eine Art Jdealzujtand für den Gejchäftsmann 
erreicht. Letzterem ift e3 meift um eine fichere Calculation zu thun, damit er bei der langen Dauer der 
Zwiſchenräume, welche zwijchen feinen Engagement3 und deren Realifirung liegen, nicht durch plögliche 
Änderung fo wichtiger Poſten der Calculation, wie e3 Agio und Zinsfuß find, überrajcht werde. Die geſehliche 
Aufnahme der Barzahlungen bringt dem Gejchäftsmanne neben manchen und großen Vortheilen in einer 
gewillen Unficherheit der Zinsfußverhäftniffe einen directen Nachtheil. Es wird ſich gewiſs auch hiefür ein 
Ausgleich finden. Immerhin aber wird das Übergangsftasium bis zu jener Zeit, in welcher ſich dev Verkehr 
an die neuen Verhältniſſe gewöhnt hat, mancherlei unangenehme Eonfequenzen haben. 
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Die handelspofitiiche Situation der Monarchie iſt eine ungeklärte. Zur Stunde iſt es noch nicht aus 
gemacht, ob Öfterreich und Ungarn auch in Hinkunft ein gemeinfames Zollgebiet bilden werden. Die Frage, 
auf Grund welchen Zolltarifes Die neuen Handelsverträge negociirt werden, harrt ihrer conſtitutionellen 
Beantwortung. Ob die Monarchie zu neuen Handelsverträgen, mit welchen Staaten, auf wie lange Zeit und 
welchen Inhaltes gelangen wird, jteht gleichfall& noch dahin. Man mußs lange in der Wirtſchaftsgeſchichte 
unſeres Baterlandes zurüdbliden, um eine Periode zu finden, in welcher gleich wichtige Fragen in gleicher 
Weife verworren und verwidelt waren, in welcher eine ähnliche Unficherheit über das Heute und das Morgen 
der internationalen Handelspolitik unferes Reiches geherricht hat. Und gerade dieſes Montent follten wir 
uns ausfuchen, um ohne innere Nöthigung und ohne in die Augen jpringende Vortheile jenen letzten und 
gefährlichſten Schritt unferer Währungspolitif zu thun, der nicht mehr zurüdgethan werben kann und vielleicht 
die Frucht langjähriger Urbeit und unzähliger Opfer auf das Spiel ſetzt? 

Der von ber f. f. Regierung im Reichsrathe vorgelegte Geſetzentwurf, betreffend die Aufnahme der 
Barzahlungen enthält feinen beftimmten Termin. Sein $. 5 lautet: „Der Tag, an welchen die Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes in Wirkſamkeit treten, wird von dem Miniſterium der im Reichrathe vertretenen Königreiche 
und Länder im Einverftändniffe mit dem Minifterium der Länder der ungarifchen Krone im Verordnungs- 
wege feſtgeſetzt.“ 

An und für fich ift dieſe Beſtimmung ein ganz richtiger gejeestechnifcher Behelf. Denn wenn jelbit 
alles bei uns zur Aufnahme der Barzahlungen reif und überreif wäre, würde e3 fi) aus gejegestechniichen 
und banftechnijchen Gründen nicht wohl empfehlen, in das Geſetz einen beftimmten Tag für die Aufnahme 
der Barzahlungen feftzulegen. Die Ermächtigung an die Regierungen ift zweckmäßiger, allerdings unter der 
Borausfegung, daſs man die Aufnahme der Barzahlungen innerhalb einer beftimmt abjehbaren Beit über- 
haupt will. Wünſchen wir die Aufnahme der Barzahlungen zum Beifpiel im Laufe des erſten Semefters 1904 
durchgeführt, dann würde es ſich empfehlen, die Beſtimmung des betreffenden Tages. den Regierungen 
anzuvertrauen. Anders liegt Die Sache aber, wenn es überhaupt noch zweifelhaft iſt, ob innerhalb einer 
beftimmt abſehbaren Periode die Aufnahme der Barzahlungen auszuſprechen ſei oder nicht. Iſt dieſe Haupt- 
frage noch unentfchieden, dann gewinnt der geſetzestechniſche Behelf des $. 5 eine Bedeutung, die weit 
hinausgeht über den Charakter einer bloßen Erecutivverfügung. Dann würden die gejeggebenden Körper- 
ichaften ihre Schlufsfaffung in der Hauptfache ſelbſt an die Regierungen abtreten. Es kann Daher der $. 5, 
jo wie er vorliegt, nur dann votirt werden, wenn der Meichsrath in nächfter und abjehbarer Zeit die Auf 
nahme von Barzahlungen wünfcht. Iſt Letzteres nicht der Fall, dann darf die Volksvertretung ihre 
Entfheidung und ihre Verantwortung nicht der Regierung übertragen, dann darf aud) 8. 5 nicht Geſetz werben. 

Im Sinne diefer Ausführungen erlauben wir uns unferer Meinung dahingehend Ausdruck zu geben, 
daſs infolange der Ausgleich mit Ungarn nicht perfect, die Handelöverträge mit dem Auslande nicht abge- 
ſchloſſen und in ihrer Rückwirkung auf unfere Handelsbilanz einigermaßen erprobt find, die gejeßliche obli⸗ 
gatoriiche Aufnahme der Barzahlungen ein gefährliches Experiment wäre, welches zu unternehmen umſo⸗ 
weniger bringlich ift, ala der, dank einer glüdlichen Bankpolitik, dermalen erreichte Zuftand einer ftabifen 
internationalen Bewertung unferer Währung und eines thunlichſt ftabilen Zinsfußes den Bedürfnifien des 
Bezirkes der Brünner Handels- und Gewerbefammer am beften entſpricht. 


Brünn, 10. November 1903. 


Die Handels- und Gewerbefammer. 


(Folgen die Unterjchriften.) 
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Anhang IV. 


Petition der Hanbeld- und Gewerbefammer für Schleſien in Troppau, 
betreffend die Aufnahme der Barzahlungen. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Mit dem Gefege vom 2. Auguft 1892, R. ©. BL. Nr. 126, wurde die Goldwährung zur Örundlage 
unferes Währungsſyſtems gemacht. 

In Artikel XXIV dieſes Geſetzes ift eine ganze Reihe von Maßnahmen feftgeftellt, welche zur Durc)- 
führung der Valutaregulirung nothwendig find. Alle in diefem Artikel enthaltenen Dispofitionen, betreffend 
die Durchführung der Valutaregulirung dürfen al3 vollzogen angefehen werden, fo daſs nur noch das 
Schlufsglied in Ausführung zu bringen ift, nämlich die Aufnahme der Barzahlungen. Die allgemeine 
Einführung der obligatorifchen Rechnung in der Kronenmährung ift vollzogen, die Landezfilbermünzen 
zu 2 fl. und 1/, fL find außer Curs geſetzt, rüdjichtlih der Annahme der Einguldenftüde öfterreichijcher 
Währung an Stelle der Kronenwährung find die entfprechenden Verfügungen getroffen worden, und da auch 
der Zwangscurs der Staatönoten, das heißt die allgemeine Verpflichtung zur Annahme derſelben erlofchen 
ift, fo ſcheinen alle gejegestechnijchen Vorausfegungen gegeben zu fein, welche der Aufnahme der Barzahlungen 
vorherzugehen hätten. } 

Was die monetäre Situation der Öfterreihifh-ungarifchen Bank anlangt, fo würde diefelbe heute ſchon 
geitatten, die Barzahlungen aufzunehmen und fo hat denn die Regierung im hohen Haufe unter anderem 
den Entwurf eines Gejeßes, betreffend die Aufnahme der Barzahlungen, eingebracht, in welchem ihr die 
Ermächtigung ertheilt werden fol, in dem ihr geeignet erſcheinenden Zeitpunkte die Aufnahme der Bar- 
zahlungen anzuordnen. 

Die,Frage, um die es fich bei der Aufnahme der Barzahlungen handelt, ijt aber nicht die, ob man in 
der Lage ift, die Barzahlungen aufzunchneen, fondern es ift dabei ganz befonders darauf Rüdjicht zu nehmen, 
ob wir in der Zage fein werden, die einmal aufgenommenen Barzahlungen auch aufrecht zu erhalten und in 
diejer Beziehung ift allerdings eine große Vorficht geboten. 

Es ift befannt, dafs die Unficherheit bezüglich der Geftaltung unferer wirtſchaftlichen Beziehungen zur 
anderen Reichshälfte wie ein Alp auf ber Imduftrie Taftet und jede Entwicklung des Handels, wie der 
Induftrie außerordentlich nachtheilig beeinflusst. x 

Zwar ift zwiſchen den beiderfeitigen Minifterien ein Übereinfommen bezüglich des Boll- und Handels- 
bündnifjes mit Ungarn vereinbart worden, allein dasfelbe wurde noch nicht durch die Parlamente ratificirt. 

Würde die Gemeinſamkeit des Bollgebietes zwiſchen Oſterreich und Ungarn aufgehoben, fo fiele Damit 
auch die Gemeinfamfeit des Geldwejens und auch aus diefem Grunde kann vor der definitiven Regelung 
diejer Frage mit der Aufnahme der Barzahlungen nicht vorgegangen werben. 

Über die Ausfichten rüdjichtlich der Abſchließung günftiger Handelsverträge mit unferen Nachbar: 
ländern läfst fi) ein beftimmtes Urtheil Heute noch nicht fällen. 

Daſs die ſchutzzöllneriſchen neuen Tarife, welche das Deutfche Reich, Rufsland und die Schweiz erftellt 
haben, darnach angethan find, unferen Erport iu zahlreichen Artikeln faft vollftändig zu unterbinden, fei hier 
nur angebeutet. 

Die politifche und wirtſchaftliche Lage in den Balkanländern ift gleichfalls geeignet, dem Öfterreichifchen 
Handel auch dieſes von ihm bisher behauptete Abſatzgebiet zu entziehen, kurz, die wirtjchaftliche Lage kann 
feineswegs als reif für die Aufnahme der Barzahlungen angejchen werden, ehe die Möglichkeit eines 
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drohenden Zollfrieges ausgefchloffen erſcheint und folange nicht die handelspolitiſchen Verhältniſſe zu den 
auswärtigen Staaten durch den Abſchluſs günftiger Handelsverträge geflärt find. 

Um die Aufnahme der Barzahlungen für die Zukunft gewährleiften zu können, muſs die Ausgleichung 
unferer, mit einen Baffivfaldo abfchließenden internationalen Bilanz angeftrebt werden, wobei zu berüd- 
ſichtigen ift, daf8 die Veringerung der Verfhuldung unferer Monarchie an das Ausland vorzugsweiſe duch 
die Steigerung de3 Activſaldos unferer Handelsbilanz zu erreichen ift und dafs ein Dauerndes Gleichgewicht 
des Stantshaushaltes, gefunde wirtichaftliche Verhältniffe und Selbſtbeſchränkung in der Inanjpruchnahme 
des Staatscredites die Grundbedingungen eines geregelten Geldweſens find. 

Bon diefen Erivägungen geleitet, erlaubt ich die unterzeichnete Kammer gleich der Schwefterfammer in 
Wien auf Grund eines einhellig gefafsten Sipungsbefchluffes die ergebene Bitte zu ftellen, das hohe Haus 
wolle mit Rüdficht darauf, daſs bei der Fixirung des Beitpunftes der Aufnahme der Barzahlungen, für 
welche die Regelung der wirtfchaftlichen Verhältniffe im Innern eine weſentliche Vorausfegung bildet, die 
größte Vorficht geboten ift, und dafs fir diefe Frage die internationale Bilanz unferer Monardjie in erjter 
Linie eine bedeutende Role fpielt, dem $. 5 der oberwähnten Megierungsvorlage in der vorliegenden Faflung 
feine Buftimmung verfagen und bejchließen, daſs der Termin für die Aufnahme der Barzahlungen nicht eher 
figivt werde, bi3 das Zoll- und Handelsbündnis mit Uggarn zuftande gekommen ift, die Handelsverträge 
mit den für unferen Außenhandel wichtigften Staaten ‘oergefett und fohin bie Vorausſehungen f für eine 
günſtige Handelsbilanz geſchaffen find. 


Troppau, 20. October 1903. 
Die Handels⸗ und Gewerbekammer für Schleſien. 


(Folgen die Unterſchriften.) 
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Anhang V. 


Petition des Verbandes der deutſchen Handels- und Inbuftrieangeftellten in 
Böhmen in Reichenberg, betreffend die Errichtung eigener Handelsinfpectorate, 


Hohes Haus! 


Die ergebenft gefertigte Leitung des Verbandes der deutichen Handels- und Jnduftrieangeftellten in - 
Böhmen erlaubt fi) dem hohen Haufe folgende Entſchließungen vorzulegen: 


1. Nachdem troß all der zahlreichen Kundgebungen, welche zu Gunſten der ganzjährigen Sonntagsruhe 
für fämmtliche im Reichsrathe vertretenen Länder in zahllofen Handel3angeftelltenverfammlungen erfolgten, 
von Seiten der Regierung der Regelung diefer brennenden Frage nicht die entfprechende Sorgfalt gewidmet, 
und die Erledigung derjelben immer weiter hinausgeſchoben wurde, verlangen die dem Werbande der deut- 
ſchen Handela- und Anduftrieangeftellten in Böhmen angehörenden etiva 4000 Mitglieder mit aller Ent- 
ichiedenheit, daf3 die ganzjährige und ganztägige Sonntagsruhe im Handeldgewerbe für fämmtliche im 
Reichsrathe vertretenen Länder ohne Aufihub im Wege des Geſetzes anbefohlen werde und jo der geredht- 
fertigten und begründeten Forderung der Handels- und Induftrieangeftellten Folge geleiftet wird. 


2. Unter den vielen wirtjchaftlichen und focialen Nachtheilen, unter welchen die Handels- und Indu⸗ 
ftrieangeftellten zu leiden haben, zählt mit als erftes das Fehlen von Sicherheitäverfügungen betreff3 des 
Lebens und der Geſundheit der Angeftellten während ihrer Pflichterfüllung. 

Feuchte, ungeheizte und Iuftlofe Arbeitölocalitäten, in welchen die HandelSangeftellten den größten | 
Theil Des Tages zu verweilen und zu arbeiten gezwungen find, ruiniren die Veſunrhen der Handelsange⸗ J 
ſtellten und deswegen ſteigt auch die Sterbeziffer dieſes Standes beſtändig. | 

Die Wohnung, die den Handelsangeftellten von den Handlungsinhabern Susi wird, entjpricht | 
felten der einfachſten hygieniſchen Vorſchrift. | 

Für den Fall einer Kataftrophe iſt faum eine Verfügung zum Schuge des Lebens und der Gejundheit 
der Handelöangeftellten getroffen (fiehe Brand des Goldberger'ſchen Geihäftshaufes in Peft). 

Jenen Organen, welchen die ordentlihe Überwahung der Sicherheitd- und Geſundheitsvorſchriften \ 
im Handelögewerbe obliegen, zum Beifpiel die Gewerbeinfpectoren, können mit Rüdficht auf die ſehr aus- | 
gedehnten Gebiete ihrer Wirkſamkeit, weiter mit Rückſicht auf die mangelnde Kenntnis der Verhältnifie, 
ihren Pflichten nicht in der Weife nachfommen, wie es der Stand der Handels: und Induftrieangeftellten 
mit Recht verlangen darf. 

Daher fordert die am 15. November 1903 zu außerordentliher Sitzung verfammelte Leitung des Ze 
Verbandes der deutfchen Handeld- und Induftrieangeftellten in Böhmen (Sit Neichenberg) die Errichtung | 
von Handelsinipectoraten, deren Wirkungskreis auf das Handelögewerbe begrenzt bleibe. Als Handels- 
inipectoren find nur ordentlich befähigte Fachleute au3 dem Stande ber Handeld- und Induftrieangeftellten h 
zu wählen. 1 

Indem wir ein hohes Haus Höflichft bitten, diefe Entfchließungen einer geneigten Würdigung zu unter= 
ziehen, zeichnet 





Neichenberg, 15. November 1903. 


Verband der bentihen Handels- und Inbuftrieangeftellten in Böhmen. 


(Folgen die Unterfchriften.) 


Aus der k. k. Hof. und Staatsdruderei. 
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Htenographiſches Protokoll 


Baus der Abgeordneten. XVII. SBelfion. 





245. gitzung am 24. November 1903. 





Inhalt. 


Perfonalien. 
Abwefenheitsanzeigen (Seite 22323). 


Zuſchriften in Immunitätsangelegenheiten: 


1. des Bezirksgerichtes Zywiec, betreffend ben Abgeord⸗ 
neten Fijaf (Seite 22328); 


2. bed Bezirkögerichtes St. Pölten, betreffend den Abge⸗ 
ordneten Voelkl (Seite 22323): 
(Zuweifung anden Immunitätausfchufs [Seite 22223]). 


Regierungsborlagen, 
betreffend: 


1. die Regelung des Apothekenweſens (1912 ber Beilagen 
— Seite 22323); 


2. eine Abänderung ber Buderfteuernovelle vom 31. Jän- 
ner 1903, R. ©. BI. Nr. 26 (1913 der Beilagen — 
Seite 22323). 


Rnfräge. 


Dringlidfeitsanträge: 


1.der Abgeordneten Dr. Chiari, Nomal und Ge- 
nofjen, betrefiend die Vorlage de3 Entwurjes eines 
neuen Kranten- und Unfallverficherungsgefeged (Seite 
22324); 


2. der Abgeordneten Holjtein, Brade, Dr. Kinder- 
mann, Nowak, Niejig und Genofjen, betreffend die 
Errichtung einer neuen Boft- und Telegraphendirection 
für die deutſchen Bezirke Böhmens (Seite 22324); 


3. ber Abgeordneten Prade, Holftein, Dr. Kinder- 
mann, Niefig, Nowak und Genoffen, betreffend bie 
Vorlage von Gejegentwürfen an ben Reichsrath und 
ben böhmifchen Landtag über die Neuordnung der 
Zanbesverwaltung Böhmens und Durhfügrung ber 
nationalen Selbjtverwaltung (Seite 22324); 


4. der Mbgeorbneten Nowak, Dr. Kindermann, 
Prade, Holftein und Genofjen, betreffend bie 
nationale Abgrenzung der biſchöflichen Diöceſen in 
Böhmen und die Errichtung eines neuen Bistums in 
Eger und deutſcher Priefterfeminare in Eger und Leit- 
merig (Seite 22325) ; 


5.der Abgeordneten Dr. Kindermann, Brabde, 
Holftein, Nowak, Niefig und Genofjen, betreffend 
die Errichtung ziveier deutſchen Staatsbahndirectionen 
in Böhmen (Seite 22325); 


6. des Abgeordneten Reichſt ädt er und Genoffen, betref- 
fend die Verhältniffe im Olmützer Handelöfammer- 
fprengel und die Revifion ber Finanzwirtichaft in der 
Handelskammer (Seite 22325); 


7. ber Ubgrorbneten Dr. Queger, Dr. Geſsmann und 
Genofjen, betreffend bie Verbeſſerung der Lage ber 
Steueramtspraftifanten (Seite 22326). 


Anträge: 


1. des Abgeordneten Dr. Ofner und Genoffen, betref⸗ 
fend bie Ubänderung bed Geſetzes über Gebüren von 
Bernögengübertragungen bezüglich der Frift für dad 
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Einfchreiten um Geburennachlaſs bei Neu- und Um- 
bauten (1914 der Beilagen — Seite 22326); 


2. des Abgeordneten Prochazka und Genofien, betref- 
fend die Verbefjerung der Lage der Stationgerpedienten, 
Stationsmeifter und Stationsauffeher ber Staatds 
bahnen und der Buſchtehrader Eifenbahn (1915 ber 
Beilagen — Seite 22326) ; 


3. des Abgeorbneten Prochazka und Genoffen, betreffend 
die Regelung der Dienftverhältnifie des Wächter- 
perfonales der Staatsbahnen (1916 ber Beilagen — 
Seite 22326). 


Interpellationen, Anfragen und Beant- 
workungen. 


Interpellationen: 


1. des Abgeordneten Dr. Silenh und Genoſſen an 
den Miniſterpraͤſidenten, betreffend das Verbot der 
affichirung böhmiſcher Placate in Znaim (Seite 
22326); 


2. des Wbgeorbneten Dr. Silend und Genofien an ben 
Sinanzminifter, betreffend die Feſtſetzung entſprechender 
Sriften für die Zahlung der Steuern, insbefondere der 
Grundfteuer (Seite 22327); 


3. der Abgeordneten Dr. Sileny, Reichftäbter und 
Genoſſen an den Handelsminiſter, betrefiend die 
Führung des Donan-Obercanal3 in der Strede von 
Prerau nach Pardubitz über Proſsnitz (Seite 22329); 


4. des Wbgeordneten Skaͤla und Genoſſen an ben 
Handelöminifter, betreffend die Buftände im der 
Olmüger Handelölammer (Seite 22331); 


5. des Abgeordneten Kubr und Genofien an den 
Handelaminifter, betreffend die Schädigung des Poft- 
meifterd in Nusle, Draefsler, durch nichtgenügenbe 
Baufchalirung bed Poſtamtes (Seite 22333) ; 


6. des Abgeorbneten res! und Genoſſen an den Finanz- 
minifter, betreffend die Reorganifirung ber Finanzwache 
(Seite 22386) ; 


7. des Übgeorbneten Fresl und Genoſſen an den Sinanz- 
minifter, betreffenb bie ungeredhtfertigte Beſteuerung 
des Handeldmannes Hrdina in Nepomuk (Geite 
22336); 


B. des Mbgeorbneten Dr Ofner und Genofien an 
ben Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtiz⸗ 
minifteriums, betreffend die Vorlage eines Geſetz⸗ 
entwurfes gegen ben unlauteren Wettbewerb (Seite 
22338); 





9. ber Abgeordneten Malik, Dr. Eiſenkolb, Bendel 
und Genofien an den Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriumd bes Innern, betreffend bie Wieder. 
holung der Trauung durch den römijch-Fatholifcen 
Pfarrer Dr. Macher! bei Graz bezüglich des nad 
alttatholiihem Ritus getrauten Ehepaare Heinrich 
und Julia ne Mufter nad) deren Übertritt zur römiſch-⸗ 
katholifchen Kirche (Seite 22339) ; 


10. des Abgeordneten Dr. Ellenbogen unb Genofien an 
den Eifenbahnminifter, betreffend die Anancements- 
verhältnifje der Staatseifenbahubebienfteten in Galizien 
(Seite 22339); 


11. bes Abgeorbneten Dr. Eiſenkol b und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend die Beſchlagnahme der Drudicrift: „Bater 
Albans Inferate und die Wahrheit” (Seite 22378); 


12. bed Abgeordneten Dr. Eifenfolb und Genoffen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Yuftizminifteriums, 
betreffend bie Beſchlagnahme der Drudichriften: „Ka 
tholifche Urbeiter Oſterreichs!“ und „Los von Rom und 
die deutſche Arbeiterſchaft“ (Seite 22393); 


18. des Abgeorbneten Dr. Eifentolb und Genofien au den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriums, 
betreffend bie Beſchlagnahme der Drudicrift: „Der 
Übertritt von ber römifch-Fatholifchen zur evangelijchen 
Kirche in Öfterreich“ (Seite 22398); 


14. des Wbgeorbneten Dr. Eiſenk olb und Genoffen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juftigminifteriums, 
betreffend die Beſchlagnahme evangelifcher Lieder und 
Gedichte (Seite 22401); 


15. des Abgeordneten Dr. Eifenfolb und Genofjen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Yuftizminifteriums, 
betreffend bie Beſchlagnahme der Brudjcriften: 
Gegenblatt gegen das Flugblatt „Wo ift bad reine 
Evangelium?” und Randbemerfungen zum katholiſchen 
Flugblatte „Katholifen, Ungen auf, ber Baftır | 
tommt!” (Seite 22413); 


16. des Abgeordneten Dr. Eifenfolb und Genoffen an den 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juftizminifteriums, 
betreffend bie Beſchlagnahme ber Druchſhriften: 
„Was zieht und zu Luther?" und „Die evangeliſche 
Bewegung einft und jegt und die Wipenländer” 
(Seite 22421); 


17. des Wbgeorbneten Berger und Genoſſen an ben 
Sinanzminifter, betreffend den Sprachengebrauch beim 
öniglichen Bierinfpectorate in Prag (Seite 22427); 


18. bes Abgeordneten Berger und Genofien an bm 
Minifterpräfidenten als Leiter des Juſtizminiſteriume, 
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betreffend den Sprachengebrauch beim Bezirkögerichte 
Bergreichenſtein (Seite 22427); 


19. der Abgeorbneten Lofer, Schoiswohl und Genoffen 
an ben Minifterpräfidenten, betreffend das Petroleum- 
tartell (Seite 22428); 


20. des MWbgeorbneten Hybed und Genofien an ben 
Minifterpräfidenten als Leiter des Minifteriums bes 
Innern und an den Hanbelöminifter, betreffend die 
Berhältnifie in der Krankencaſſe des Handelsgremiums 
in Pilfen (Seite 22428); 


21. des Abgeordneten Haud und Genoffen an den Handel3- 
minifter, betreffend die Einberufung von Vertrauens- 
männern des Gewerbeſtandes zur Berathung über bie 
Gewerbenovelle (Seite 22429); 


22. des Mbgeorbneten Malik und Genofien an den 
Minifterpräfidenten als Leiter be Minifteriums des 
Innern und an den Minifter für Cultus und Unterricht, 
betreffend ben von den Klofterjchweitern in der Gamliger 
Klofterichule betriebenen Handel mit Schulrequiſiten 
(Seite 22430); 


23. des Abgeorbneten Dr. Scheider und Genofien an 
den Finanzminifter, betreffend den Verkauf eines 
Theiles des von den lanbwirtfchaftlichen Brennereien 
für den Hausbedarf erzeugten fteuerfreien Brantweins 
(Seite 22431); 


24. des Wbgeorbneten Steiner und Genofien an den 
Minifterpräfidenten, betreffend die conceffionirten 
Wiener Dienftmännerinftitute (Seite 22432); 


25. ber Mbgeordneten Dr. Pfaffinger, Ritter v. Kint 
Dr. Chiari und Genoffen an ben Minifterpräfidenten, 
den Eifenbahnminifter nnd den inanzminifter, 
betreffend die nur theilweife Verwendung der nach dem 
Gefege vom .6. Juni 1901 für das Jahr 1902 zur 
Verfügung gejtandenen Crebite und betreffend die 
Unterlafjung der weiteren Begebung von Inveſtitions⸗ 
rente (Seite 22434); 


26. bes Abgeordneten Prochazka und Genoffen an ben 
Eifenbahnminifter, betreffend bie Bergütung ber mit 
Accordarbeit beichäftigten Beamten und Hilfsbeamten 
de3 Eentral-Wagendirigirungsamtes ber Staatöbahnen 
in ®ien (Seite 22434); 


27. des Abgeorbneten Bernerftorfer und Genofien an 
den Auftizminifter, betreffend bie Veſchlagnahme der 
Nr. 42 der in Fallenau an der Eger erfcheinenben 
Zeitſchrift ‚Vollswille“ vom 16. October 1903 (Seite 
22435); 


28. der Abgeordneten Dr. Licht, Dr. Freiherrn v. Dffer- 
mann, Primavefi und Genofjen, an den Finanz- 
minifter, betreffend die Herabjegung der Zuderjteuer 
(Seite 22436); 


29. des Abgeordneten Choc und Genofjen an den Minifter 
für Landesvertheidigung, betreffend den Gelbjtmord 
des Wachtmeifters Capek in der Joſefskaſerne in Prag 
(Seite 22438); 


30. des Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofjen an 
den Eiſenbahnminiſter, betreffend die Dienjtverhältniffe 
bei der Wiener Stadtbahn (Seite 22438) ; 


31. de3 Abgeordneten Dr. Ellenbogen und Genofjen an 
die Gejammtregierung, betreffend die Aufhebung des 
BVetroleumzolles (Seite 22439); 


32, de3 Abgeordneten Wilhelm und Genoffen an ben 
Handelsminijter, betreffend die Thätigkeit der Gewerbe- 
injpectorate und die Schaffung von Handelsinfpectoraten 
(Seite 22440); 


33. des Abgeordneten Wolf und Genofjen an den Finanz 
minifter, betreffend eine unrichtige Hauszinsſteuer⸗ 
vorjchreibung in Villach (Seite 22441); 


34. der Abgeordneten Wolf, Albrecht und Genofjen an 
den Eifenbafnminifter, betreffend das Vorgehen des 
Directorftellvertreterd? Noby und des Inſpectors 
Mate bei der Olmüger Staatsbahndirection (Seite 
22442); 


35. der Abgeordneten Borkit, Nitter v. Vutovid und 
Genofjen an den Handelsminifter, betreffend die Ein 
führung großer Quantitäten italienijchen Weines nad) 
Fiume und Triejt (Seite 22443); 


36. der Abgeordneten Dr. Nitſche, Grdjsl und Genofjen 
an den Minifterpräfidenten, betreffend die nationalen 
Verhaltniſſe beim Clerus in Südböhmen (Seite 22443). 


Anfragen: 


1. des Abgeordneten Stein an ben Präfidenten, betref- 
fend die Handhabung der Gejhäftsordnung in Bezug 
auf die Dringlichkeitsanträge (Seite 22445 — Beant- 
wortung durch den Bräfidenten [Seite 22445); 


2. des Abgeordneten Dr. Heilinger an den Obmann des 
Gewerbeausjchufjes, betreffend die Anträge in Bezug 
auf die Sicherftellung der Forderungen der Bauhand- 
werfer (Seite 22446 — Beantwortung durch den Ab 
geordneten Ritter v. Chamiec [Seite 22447); 
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3. des Abgeordneten Dr. Ritter v. Starzynsli an den 
Obmann des Gebürenausſchuſſes, betreffend die 
Änderung der Gebürennovelle (Seite 22446 — Beant- 
wortung durch den Abgeorbneten Ritter v. Berks 
[Seite 22446)) ; 


4. des Abgeordneten Dr. Geſsmann an ben Obmann 
bes Bubgetausfchuffes, betreffend Die Anträge in Bezug 
auf die Lage der penfionirten Militärbeamten und 
Officiere, ſowie deren Witwen und Waiſen (Seite 
22446 — Beantwortung durch den Abgeordneten Tr. 
Kathrein [Seite 22447). 


Petitionen (Seite 22444). 


Berhrandlungen. 


Sortjegung ber Debatte über die in der Gitung vn 
17. November 1908 abgegebenen Erflärungen de 
Minifterpräfidenten Dr. v. Koerber (Mebner: dr 
Abgeorbneten Dr. Kramdt Seite 23447], Dr. Gui 
Dzieduszycki [Seite 22455), Dr. Ploj [Eir 
22460), Dr Kathrein [Seite 22468], Romangıt 
[Seite 22469). 


Ausſchüſſe. 


Zuweiſung des Antrages 1908 der Beilagen an ben Eiln- 
bahnausſchuſs (Seite 22473). 


AM. 
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Beginn der Sikung: 11 Ahr 15 Minuten vormittags. 


Borfigender: Präfident Graf Vetter, Vice- 
präfibent Kaiſer, Vicepräfident Dr. Zacek. 


Schriftführer: Albredt, Dr. Stojan, 
Graf Mensdorff, Dr. Graf Szeptycki. 


Auf der Minifterbank: Minifterpräfident 
und Leiter der Minifterien de3 Innern und der 
Juftiz Dr. v. Koerber, Minifter für Landes- 
vertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welfersheimb, 
Eifenbahnminifter Dr. Nitter v. Wittel, Zinanz- 
minifter Dr. Nitter Böhm v. Bawerf, Handels- 
minifter Freiherr v. Cal, Aderbauminifter Freiherr 
v. Giovanelli, Minifter Dr. Pietaf. 


Präfident: Ich erkläre die Sigung für er- 
öffnet und conftatire die Beſchluſsfähigkeit des 
hohen Hauſes. 

Das Protokoll über die Sitzung vom 20. d. M. 
ift unbeanftändet geblieben, demnach als genehmigt 
zu betrachten. 

Die Herren Abgeordneten Mandyczemwsti und 
Sajteiger haben ſich frank gemeldet. 

Vom Heren Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums des Innern ift eine Bufchrift 
eingelangt, um deren Verleſung ich bitte. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Auf Grund erhaltener Ullerhöchfter Ermächti- 
gung beehre ich mich, dem Löblichen Präſidium in der 
Anlage den Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
die Regelung des Apothekenweſens (1912 der 
Beilagen), unter Anſchluſs der Begründung zur ver- 
faſſungsmäßigen Behandlung zu übermitteln. 


Wien, 22. November 1903. 
Koerber.“ 


Präſident: Ic Habe dieſe Regierungsvorlage 
in Druck legen und heute vertheilen laſſen (1912 der 
Beilagen) und werde diefelbe der gefhäftsordnungs- 
mäßigen Behandlung zuführen. 

Ferner ift vom Herren Finanzminifter eine 
Zufchrift eingelangt, um deren Verlefung ich erfuche. 


Schriftführer Albrecht (liest): 

„Ich beehre mich dem löblichen Prafidium auf 
Grund Allerhöchſter Ermächtigung anruhend den Ent- 
wurf eines Geſetzes, betreffend eine Abände— 
tung der Zuderftenernovelle vom 31. Jänner 
1903, R. G. Bl. Nr. 26 (1913 der Beilagen), ſammt 





erläuternden Bemerkungen zur gefälligen Einleitung 
der verfaffungsmäßigen Behandlung zu übermitteln. 


Wien, am 23. November 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm,“ 


Präfident: Ich werde dieje Negierungsvorlage 
in Drud legen und vertheilen laſſen und werde die- 
felbe fobann der gejchäftsordnungsmähigen Behand: 
lung zuführen. 

In Immunitätsangelegenheiten find eingelangt: 

1. Zufegrift vom f. k. Bezirksgerichte Zywiee, 
betreffend den Abgeordneten Fijak (wegen Über— 
tretung der 88. 411 und 496 St. ©.), und 

2. BZufhriften vom E£ E Bezirksgerichte 
St. Pölten, betreffend den Abgeordneten Voelkl 
(wegen Übertretung gegen die Sicherheit der Ehre). 

Ich Habe diefe Zuſchriften ſammt Beilagen dem 
Immunitätsausſchuſſe zugewieſen. 





An Druckſchriften jindeingelangt: 
vom Handelsminifterium: 


1 Exemplar des Gentralmarken-Regilters, ent- 
haltend die bei ben Handel3- und Gewerbefammern 
der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder 
im Monate September 1903 vegijtrieten, umge 
fchriebenen und gelöfchten Marken; 

. 2 Eremplare des Octoberheftes der 
Rundſchau“; 

vom Aderbauminifterium:: 

1 Exemplar des zweiten Nachtrages zu dem 
Werke „Unfallverhütungsvorjchriften beim öfter 
reichiſchen Bergbau“; 

80 Eremplare der Publication „die Schlag— 
wetteregplojion in dem Erdwachsbergbaue „Gruppe I” 
in Boryslam am 2. Juni 1902“. 

ge ein Exemplar diejer Bublicationen wurde der 
Reichsrathsbibliothek einverleibt, die übrigen ſtehen 
den Herren Wbgeordneten in der Kanzlei zur Ver— 
fügung. 


Außer den früher verlefenen Regierungsvorlagen 
babe ic) heute vertheilen Lajien: 

den Bericht des Wehrausſchuſſes über die 
Regierungsvorlage, betreffend den Militärvorſpann im 
Brieden (1900 der Beilagen); 

ferner den Untrag des Herrn Abgeordneten 
Kleewein und Genofjen (7908 der Beilagen), 


„Sozialen 
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Es find Dringlichleitsanträge überreicht 
worden, um deren Verlefung ich erfuche. 


Schriftführer Albredit (liest): 

„Dringlichleitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Ehiari, Nowak und Genofjen. 

Schon zu wieberholtenmalen wurde auf bie 
nothwendige Reform des Krankencafjen- und Unfall- 
verficherungsgefeges hingewieſen. 

Die Gefertigten ftellen neuerlich den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

nn Die f. k. Regierung werde aufgefordert, 
in fürzefter Zeit dem Abgeorbnetenhaufe den 

Entwurf eines neuen Krankencaſſen⸗ und Un- 

falverficherungsgefeges vorzulegen.“ ” 

In formaler Beziehung wolle dieſer Antrag 
nad) 8.42 G. D. behandelt und dem Verficherungsaus- 
ſchuſſe zugewieſen werden.“ “ 

Wien, 19. November 1903. 


Dr. Ehiari. 
Holſtein. Nowak. 
Dr. Kindermann. Dr. Wolffhardt. 
Prade. Dobernig. 
Dr. Hofmann. Franz Hofmann. 
Kleewein. Herzmansky. 
Kienmann. Zimmer. 
Kittinger. Lukſch. 
Hinterhuber. Drexel. 
Nieſig. Erb. 
Dr. Löcker. Dr. Erler.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Holſtein, Prade, Dr. Kindermann, Nowak, 
Nieſig und Genoſſen. 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k.k. Regierung wird aufgefordert, un- 
verzüglich im Verordnungswege eine eigene 
Poft- und Telegraphendirection für die 
deutfchen Bezirke Böhmens, in einer deutſchen 
Stadt Böhmens und mit ausſchließlich 
deutſchen Beamten zu errichten.““ 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen nach 8. 42 G. O. zuläſſigen Ab⸗ 
fürzungen zu behandeln. 


Holſtein. 
Balz. Prade. 
Tſcharre. Dr. Kindermann. 
Kleewein. Nowak. 
Dr. Erler. Nieſig. 
Gaſteiger. Herzmansky. 
Albrecht. Kaiſer. 
Dr. Derſchatta. Franz Hofmann. 
Hinterhuber. Dr. Hofmann. 
Haider. Drexel. 


Kittinger. Zimmer. 
Dr. Wolffhardt. Lukſch. 

Dr. Chiari. Dobernig. 

Kienmann. Wilhelm.“ 


„Dringlichkeitsantragder Abgeordneten 
Prade, Holſtein, Dr. Kindermann, Nieſig 
Nowak und Genoſſen: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
die nothwendigen Geſetzesvorlagen dem Reicht 
rathe und dem böhmiſchen Landtage je nach 
der Competenz zu unterbreiten und die ent⸗ 
ſprechenden Verordnungen zu erlaſſen, um 
eine Ordnung der Landesverwaltung in 
Böhmen herbeizuführen, die nationale Selbft- 
verwaltung herzuftellen und folgende Ein- 
richtungen zu Schaffen: 

1. Die Trennung der k.k. Statthalterei im 
zwei nationale jelbftändige Abtheilungen. 

2. Die Errichtung von Kreifen, dienational 
abgegrenzt find, mit Rreisämtern (Kreis 
regierungen) und Rreißvertretungen. 

3. Die Trennung des Landesausfchufies 
in zwei nationale Wbtheilungen, denen Die 
abgegrenzten connationalen Gebiete zu unter- 
ſtellen find. 

4. Eine Theilung der Finanzverwaltung 
des Landes, damit die deutfchen Steuergelder 
nur für die culturellen und wirtſchaftlichen 
Intereſſen des deutfchen Volkes in Böhmen 
verwendet werben. 

5. Eine vollftändige Trennung bes Ober- 
landesgerichtes und feiner Hilfsämter und 
die Errichtung eines deutfchen Oberlanded- 
gerichtes in einer deutfchen Stadt für das 
deutiche Gebiet in Böhmen. 

Ebenfo eine Trennung der Oberſtaats⸗ 
anwaltſchaft und der Finanzprocuratur. 

6. Die Trennung der ftaatlihen Finanz 
verwaltung in Böhmen und die Errichtung 
einer deutſchen Yinanz-Qandesdirection in 
einer deutſchen Stadt für das deutfche Gebiet 
in Böhmen. 

7. Die Errichtung von nationalen Eurien 
im Landtage Böhmens. 

8. Die gefegliche Regelung der Sprachen- 
frage bei den ftaatlichen und autonomen 
Behörden in Böhmen.” ” 

In formaler Beziehung wird beantragt, dieſen 
Untrag mit allen in 8.42 ©. O. vorgefehenen Ab- 
fürzungen in Verhandlung zu ziehen. 


Wien, 20. November 1903. 


Drerel. 
Erb. 


Prade. 
Holſtein. 








Haus der Abgeordneten. — 245. Situng der XVII. Seffion am 24. November 1903. 22325 - 
Dr. Derfchatta, Dr. Kindermann. Herzmansky. Holſtein. 
Dr. Beurle. Nieſig. Dr. Erler. Nowak. 
Franz Hofmann. Nowak. Erb. Niefig. 
Kleewein. Kienmann. Wilhelm. Dr. Löcer. 
Kittinger. Herzmansky. Dr. Hofmann. Wolf. 
Dr. Erler. Dobernig. Dr. Derſchatta. Zimmer. 
Dr. Hofmann. Hinterhuber. Drexel. Kleewein. 
Dr. Löder. Voelkl.“ Haider. Lukſch. 
Dr. Pommer. Tſcharre. 
„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten Franz Hofmann. Dr. Wolffhardt. 
No wak, Dr. Kindermann, Prade, Holſtein und Hinterhuber. Balz.” 


Genoſſen, betreffend die nationale Abgren- 
zung Der Diöceſen in Böhmen. 

Das Hohe Haus wolle bejchließen: 

„„Die k. k. Regierung werde aufgefordert, 
ſich fofort mit der päpftlichen Curie ins Einver- 
nehmen zu fegen, damit die fchon lange an- 
geitrebte nationale Abgrenzung derbifchöflichen 
Didcefen in Böhmen durchgeführt, ein neues 
Bisthum in Eger, wie auch rein beutfche 
Priefterjeminarien in Eger und Leitmerig er- 
richtet werden können.” ” 

In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Antrag mit allen in der Geſchäftsordnung vorgefehenen 
Kürzen zu behandeln und dem Unterrichtsausſchuſſe 
zuzuweiſen. 

Wien, 18. November 1903. 


Nowak. 
Lukſch. Dr. Kinder mann. 
Drexel. Prade. 
Nieſig. Holſtein. 
Dr. Erler. Kleewein. 
Dr. Wolffhardt. Kittinger. 
Dr. Hofmann. Hinterhuber. 
Franz Hofmann. Dr. Löcker. 
Kienmann. Herzmansky. 
Dr. Derſchatta. Erb. 
Zimmer. Dobernig.“ 


„Dringlichkeitsantrag ber Abgeordneten 
Dr. Kindermann, Prade, Holſtein, Nowak, 
Nieſig und Genoſſen. 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
zwei nene f. k. Staatsbahndirectionen in 
Böhmen zu errichten, und zwar je eine in 
einer deutſchen Stadt auf dem linken ſowie 
auf dem rechten Elbeufer. An diefen Directio- 
nen find nur deutiche Beamte anzuftellen.“ * 
In formeller Beziehung wird die dringliche 

Behandlung im Sinne des 8.42 ©. D. beantragt. 
Wien, 20. November 1903. 


Dobernig. Dr. Kindermann. 
Dr. Lemiſch. Prade. 








„Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten 
NReihftädter und Genoffen, betreffend bie 
Buftände in der Olmüßer Handel3- und Ge— 
werbefammer. 

In der Olmüßer Hanbels- und Gewerbefammer 
herrſchen unhaltbare Verhältniffe. Die deutfche Mehr- 
heit mit dem Präfidenten Brandhuber und mit dem 
Secretär Hönig vergewaltigt in unerhörter Weife die 
böhmifche Minderheit und verftößt in folder Weife 
gegen die Geſchäftsordnung, daſs in der Handels- 
fammer an Stelle des Nechtes und der Ordnung die 
reinfte Vergewaltigung herricht. 

Auh wurden von böhmifchen Kammerräthen 
mehrere Unregelmäßigfeiten in der Geldgebarung 
der Handelskammer vorgefunden, von welden in ber 
gleichzeitig eingereichten Interpellation des Abgeord- 
neten Skaͤla und Genoffen das Nähere ange 
führt wird. 


Wir ftellen daher den Antrag: 


Das Hohe Haus wolle beſchließen: 


nn. Die k. k. Regierung wird ange- 
wiefen, den die große Mehrzahl der 
böhmischen Bevölkerung im Olmützer 
Handelskammerſprengel beleidigenden und 
den Geſetzen wiberfprechenden Buftänden 
Einhalt zu gebieten; 

2. dem mangelhaft ausgefertigten Voran⸗ 
ſchlage der Kammer die Genehmigung nicht 
zu erteilen; x 

3. und eine Revifion der Einnahmen und 
Bondes der Haudelsfammer anzuordnen.“ ” 


Diefer Antrag wolle mit allen nad 8. 42 G. O. 
zuläffigen Abkürzungen fofort in Verhandlung ge- 
nommen werben. 


Wien, 20. November 1903. 


R Reichſtädter. 
Sraͤmek. Dr. Plate, 
Skala. König. 
Venceslav Hruby. Vychodil. 
Dr. Gregr. Dr. X. Dvorat. 
Dr. Bacat. Dvorak, 
Dr. Heller. Dr. Fort. 
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Dr. Slama. Dr. Silenh. 
Mastalfa, Dr. Dyk. 
Dr. Zakek. Poſpisil. 
Kratochvil. Sokol.“ 


„Dringlichkeitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Lueger, Dr. Geſsmann und Genoſſen in 
Sachen der Erhöhung des Adjutums der 
Steueramtspraktikanten. 


Die Lage der Steueramtspraktikanten iſt der⸗ 
malen eine überaus traurige. Nach dem gegenwärtigen 
Standesverhältniſſen müſſen dieſelben zunächſt einige 
Jahre unentgeltlich dienen, erhalten dann ein Ad⸗ 
jutum von 600 K, und e3 dauert gegenwärtig 6 bis 
9 Jahre, bevor fie zu Afjiftenten in der XI. Rangs- 
claffe ernannt werden, fo daſs viele derſelben bereits 
im vollen Mannesalter mit einer gänzlich unzureichen- 
den Entlohnung, die nicht einmal die nothwendigſten 
Bebürfniffe zu befriedigen erlaubt, ihr Dafein friften 
müffen. 

Zur Befeitigung diefer ganz unhaltbaren Zu- 
ftände erlauben fic) die Gefertigen folgenden Dring- 
lichkeitsantrag zu ftellen. 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Die hohe k.k. Regierung wird aufgefordert, 
eine Geſetzesvorlage eheitens ben beiden hohen 
Häufern des öfterreichiichen Reichsrathes vor- 
zulegen, durch welche eine materielle Befler- 
ftellung der Steueramtspraktikanten, fei es 
duch eine Erhöhung des Adjutums oder Durch 
eine Änderung der Standesverhältniſſe, ind- 
befondere einer Vermehrung der Affiftenten- 
ftellen herbeigeführt wird.“ “ 

Diefer Antrag ift mit allen nad $. 42 ©. O. 
äuläfligen Abkürzungen zur Berathung und Beichlufs- 
fafjung zu bringen. 


Wien, 20. November 1903. 


Dr. Lueger. 
Dr. Pattai. Dr. Gefsmann. 
Schreiber. Dr. Scheicher. 
Mayer. Schneider. 
Schraffl. Daſchl. 
Steiner. Prochazka. 
Strobach. Wohlmeyer. 
Huber (Brud). Obernbdorfer. 
Dr. Schoepfer. Liechtenſtein. 
Kühſchelm. Dr. Weiskirchner. 
Dr. Heilinger. Loſer.“ 


Präſident: Dieſe Dringlichkeitsanträge ſind 
gehörig gezeichnet und werden geſchäftsordnungs—⸗ 
mäßig behandelt werben. 


Ich bitte um Verlefung der Anträge. 


Haus der Abgeorbneten. — 245. Sigung der XVII. Seſſion am 24. November 1903. 
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Schriftführer Albrecht (liest die Anträge 1914 
bis 1916 der Beilagen). 


Präſident: Diefe Anträge find gehörig ge | 
zeichnet und werben der gefhäftsordnung- 
mäßigen Behandlung zugeführt werden. 

Sch erfuche, die eingebrachten Interpellationen 
zu verlefen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

‚„snterpellation des Wbgeordneten 
Dr. Sileny und Genoffen an Seine Excellenz 
den Herrn Minifter des Innern und der 
Yuftiz, betreffend die Verhinderung der 
böhmifchen Blacatirung in Znaim. 

In der Brünner Beitfchrift „Lidove& Noviny“ 
vom 29, October 1903, Nr. 248, findet man nad: 
ftehende Nachricht, welche die außerordentliche natio- 
nale Brutalität der Bnaimer Gemeindeverwaltung 
beweist. 


„Die heutige Nummer enthält 10 Seiten. 


Die Verfolgung der Böhmen in Bnaim. 
(Originalbericht der „Lid. Noviny“.) 

Wie aus den Zeitungen befannt ift, unterjagte 
der Bnaimer Stadtrat vor drei Jahren die An 
klebung böhmiſcher Placate an die ftädtifchen 
Unnoncentafeln, welche auf verjchiedenen Stellen in 
den Straßen aus Gemeindemitteln aufgejtellt find. 

Gegen diefen Beſchluſs wurde von ber böhmifchen 
Partei einerfeitd an die Statthalterei und das Mini- 
fterium de3 Innern, anderjeit3 an den Landesausſchuſs 
ein Proteft überreicht, in welchem erfucht wurbe, dafs 
dieſer Beſchluſs eingeftellt und aufgehoben werde, 
weil durch denjelben die Staatsgrundgeſetze und aud 
das Gejeg, beziehungsweile Statut für die königliche 
Stadt Bnaim vom 20. Jänner 1867 verlegt wurden. 

Bon der böhmifchen Partei wurde behauptet, 
dafs, abgejehen von den Staatögrundgefegen und bem 
gleichen Rechte aller Bürger vor dem Geſetze, durch den 
betreffenden Beſchluſs das Geſetz, und zwar der $. 16 
des Gemeindeftatutes verlegt wurde, in welchem aus 
drücklich beftimmt wird, daſs jeder in der Gemeinde 
ſich Aufhaltende ein gleiches Recht auf die Benützung 
der Gemeindeanftalten und Einrichtungen hat, und es 
wurde weiter ausgeführt, daſs die Gemeinde durch die 
Ausfhliegung der Znaimer Böhmen aus der Be 
nützung der Unnoncentafeln das Geſetz verlegt. 

Sowohl die Stattgalterei als auch das Min | 
fterium des Innern und der Landesausfchufs erkannten 
in diefem Vorgehen keine Gefegesverlegung umd haben 
biefen Beſchluſs nicht eingeftellt und behoben. | 

So geſchah es, daſs man durch drei Jahre in 
den Bnaimer Straßen fein böhmisches Placat Jah, 
wodurd nach den Intentionen des Stadtrathes ber 
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echte deutſche Charakter der Stadt Znaim documentirt 
werben follte. 2 

Das Ankleben der böhmifchen Placate an die 
ftäbtifchen Annoncentafeln wurde nicht erlaubt, andere 
Stellen Hatte jedoch die Polizeibehörde für die An- 
Hebung der böhmijchen Placate nicht angewieſen, und 
wenn trogdem manchmal um die Bewilligung zur 
Anklebung eines Placates (natürlich pro forma) 
angeſucht wurde, wurde dieſes Gefuch zu ſpät erledigt 
(jo zum Beifpiel Placate, betreffend einen Ausflug, 
erft nach dem Ausflug, Theaterplacate erſt nach der 
Borftellung u. f. w.). 


Gegen diefen Buftand ergriff die böhmifche 
Minorität ein Mittel, welches die einfachfte Löfung 
der Frage verſprach. 

Die Böhmen haben Annoncentafeln errichtet und 
fie an mehreren Häufern angebracht und fingen an, 
Placate ohne Bewilligung des Stadtrathes, als der 
pofitiichen Behörde, anzuffeben. Natürlich waren es 
Placate, die nur die Snterefien des gewöhnlichen 
Lebens, die Unterhaftungen, Theatervorftellungen, 
Ausflüge u. f. w. betrafen. 

Diefes Vorgehen haben fie durch den Wortlaut des 
Preſsgeſetzes, und zwar des $. 23, Abſatz 3, begründet, 
welcher ausdrücklich ſtatuirt, daſs fogenannte exemte 
Druckſchriften auch ohne behördliche Bewilligung auf 
ſolchen Stellen, welche die Behörde hiezn beſtimmte, 
angeklebt werden dürfen. 

Weil in Znaim amtliche Annoncentafeln nur für 
deutſche, aber nicht auch für böhmiſche Placate exi⸗ 
ſtiren, ſo wurde Hieraus deducirt, daſs die böhmiſchen 
Placate überall angeklebt werden können, ſolange 
gewiſſe Stellen behördlich für die böhmiſchen Placate 
nicht angewieſen werden. 

Dieſe Auslegung des Geſetzes ſtützten die 
Bnaimer Böhmen auch auf die Praxis des Wiener 
Landeögerichtes, welches in ähnlichen Fällen (fo zum 
Beifpiel mit der Entfcheidung vom 30. Jänner 1891, 
3. 2777) entfchied, daſs fogenannte exemte Placate 
(welche die Unterhaltungen, Theatervorftellungen u. ſ. w. 
betreffen) überall angeflebt werden können, folange 
eine beftimmte Stelle zu deren Anklebung amtlich nicht 
angewiejen und ordentlich kundgemacht iſt. 


Aber weit gefehlt! Über Anzeige des Stadt- 
rathes Hat die Znaimer Staatsanwaltſchaft die Sache 
in bie Hand genommen und überreichte gegen die 
Führer diefer Action die Anklage wegen Übertretung 
des 8. 3, Abſatz 3 des Preſsgeſetzes, weil fie die 
Placate an anderen als den behördlich bejtimmten 
ſtädtiſchen Annoncentafeln anflebten, obzwar doch 
befannt iſt, daſs dort böhmifche Placate nicht ange 
klebt werben bürfen. 

Durd) das Urtheil des Bezirksgerichtes in 
Znaim wurden die angellagten Yunctionäre der 
böhmifchen Vereine einer Übertzetung ſchuldig erfannt 
und verurtheilt. 





Was für eine Ironie! Die Berwaltungs 
behörden, die Statthalterei, dad Minifterium und ver 
Landesausfhufs Haben ausgefprochen, daſs Die 
böhmischen Placate infolge des Beſchluſſes des 
Bnaimer Gemeindeausſchuſſes an dic behördlich be 
ftinnmten Unnoncentafeln nicht angeklebt werden 
dürfen, die Staatsanwaltſchaft und die Gerichte 
jedoch ftehen auf dem Standpunkte, daſs an diejen 
Tafeln auch böhmifche Placate angeklebt werden 
müffen, und wenn fie anderswo angeklebt werden, jo 
Tegen fie den böhmischen Übertretern Strafen auf! 

Es follen dann alle Staatsbürger vor dem 
Geſetze gleich sein! 

Die PhHilofophie aber, welche von den Löblichen 
Behörden mit den Bnaimer Böhmen getrieben wird, 
verfteht fein vernünftiger Menſch, und es beweist dies 
nur die bevüchtigte doppelte Elle, mit welcher man 
den Deutſchen und den Böhmen zumiist. 

Am meisten befremdet und, daſs auch die 
Stantsanwaltfhaft mit ihrem Bifschen dem Znaimer 
Magiftrate zu Hilfe fam, obzwar fic wohl alle Ver— 
fügungen und den ganzen Vorgang, betreffend Die 
Ausfchliegung der böhmiſchen Placate von den 
Unnoncentafeln, kennt. Ya, die Staatsanwaltichaft 
hat auf die Verurtheilung der böhmiſchen Übertreter 
ein befonderes Gewicht gelegt. 

Übrigens kann man nicht die Tendenz begreifen, 
welche die Staatsanwaltfchaft dadurch kundgibt, 
indem ſie in der Anklage zur Bezeichnung der 
böhmiſchen Vereine und der böhmiſchen Placate 
dag Wort „dechiſch“ anſtatt „böhmiſch“ gebraucht.“ 

Die Gefertigten ſtellen daher die Unfrage: 

„„Sind dieſe Umſtände Euerer Excellenz 
bekannt? 
Iſt der Herr Leiter des Miniſteriums des 

Innern und der Juſtiz bereit, Maßnahmen zu 

treffen, daſs diejes an den Snainer Böhmen 

verübte Unrecht befeitigt werde?“ 

Wien, 19. November 1903. 








Dr. Sileny 
Svozil. Dr. Pacak 
Dr. Stransky. Reichſtädter. 


Dr. Dooraf, 


Vychodil. 


Mastalka. Dr. Fort. 
Kaftan. Baclav Sehnal. 
Dr. Slaͤma. Poſpisil. 
Hovorka. Sokol. 
Dr. Dyk. Dr. Heller. 
König. Staͤla. 
Formaͤnek. Kratochvil.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Eileny und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Finanzminiſter, betreffend Die 
Seftfegung entfprehenderer Friſten zur Zah 
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fung der Steuern, insbefondere der Örund- 
ſteuer. 

In der heurigen Sitzung des mähriſchen Land- 
tages ſtellte der Abgeordnete K. Richter den Antrag, 
daſs die Regierung die Zahlungsfriſten für die 
Steuern überhaupt und insbeſondere für die Grund⸗ 
ſteuer nach der Fähigkeit der Steuerträger feſtſtelle 
und die bisherige Einhebungszeit aufhebe. Dieſen 
Antrag hat Richter durch nachfolgende beachtenswerte 
Gründe motivirt: 


Ich muſs meine Bewunderung darüber aus- 
iprechen, warum gerade der Landwirt gendthigt wird, 
die Grimdfteuer jeden Monat im vorhinein zu bezah- 
len. In der Kundmachung, welche von den Steuer- 
ämtern an alle Gemeinden verjendet wurde und in 
welcher die Friſten vorgefchrieben werben, in welchen 
die Steuern im Jahre 1908 zu zahlen find, ift ange- 
führt, daſs außer der Grundſteuer auch die Gebäude- 
fteuer, und zwar ſowohl die Hauszinsftener als auch 
die Hausclaffenfteuer und die flnfprocentige Steuer 
in monatlichen Raten im vorhinein zu zahlen ift. Eine 
folche Beſtimmung ift begreiflich hinſichtlich der zu- 
legt genannten Steuer, weil zum Beilpiel aus einem 
Haufe das Einkommen bis auf Meine Ausnahmen 
monatlich eingeht. Nur die allgemeine Erwerbftener 
foll jedesmal vierteljährig im vorhinein, und zwar am 
1. Jänner, 1. April, 1. Juli und 1. October bezahlt 
werden. 

Hier iſt dieſe Beſtimmung am Platze, weil 
manchmal bei den Gewerbetreibenden eine genügende 
Garantie fehlt; deswegen wird der Gewerbetreibende 
gendthigt, im vorhinein zu bezahlen, und es iſt dies 
auch dadurch gerechtfertigt, da er durch das ganze 
Jahr erwirbt. 

Die Rentenſteuer und die Perſonaleinkommen⸗ 
fteuer follen am 1. Juni und am 1. December, aljo 
in halbjährigen Raten im nachhinen bezahlt werden; 
außerdem ift bei diefen Steuern eine 14-tägige Zah- 
lungsfriſt beftimmt, überdies wird bei diefer Steuer 
dem Steuerträger eine weitere Friſt von vier Wochen 
gewährt, in der er wohl die Verzugszinfen zahlen 
muſs, in Wirklichkeit aber werden diefe beiden Steuern 
mehr als ein Vierteljahr nachträglich eingezahlt. Es 
entsteht daher die Frage: Warum gerade der Landwirt 
jeden Monat durch den Steueregecutor beläftigt wer- 
den foll, warum er jeben Monat für die Berichtigung 
der Steuer forgen joll, wenn er doch nur einmal im 
Jahre erntet? Beſonders bei ber individueller Ein- 
hebung, welche jegt überall eingeführt wird, hat der 
Landwirt außer der Bahlung der Steuer noch die 
Ausgabe für das Poftfranco und es ift begreiflich 
und darf man fich nicht wundern, wenn der Landwirt 
bei einer jeden Monatdzahlung brummt und fchimpft. 

Dies könnten fi aber die Löblichen Landes- 
und GStaatsbehörben erjparen. Es ift Pflicht des 
Staates dem Landivirte die Bahlungsfrift bis zu der 





Beit zu bemwilligen, wo er zahlen kann, das ift bis er 
feine ganzjährige Ernte zu Gelde gemacht hat. 

Unfer Landwirt Hat vor der Erntezeit genug 
andere Bahflungen, er darf den Knecht, den Ge 
werbetreibenden oder ben Arbeiter nicht einmal eine 
Woche warten laſſen, weil er ihn nicht mehr in bie 
Arbeit befäme, wenn er ihn nicht nach Ablauf einer 
jeden Woche bezahlen würbe. 

Die verjchiedenen Zahlungen häufen ſich vor 
ber Exntezeit in dem Maße, daſs das Einkommen 
nicht hinreicht, welches der Landivirt aus der Vieh⸗ 
sucht oder aus einer anderen Quelle bezieht, und er 
muf3 infolgedeſſen manden nothwendigen Gegen: 
ſtand, in der Regel ein nothwendiges Stüd Vieh ver- 
faufen. 

Es ift unter den Landwirten befannt, daſs bei 
den heutigen Getreidepreiſen, welche jedes Jahr 
beruntergehen, der Landwirt nicht einmal fo viel 
befommt, als er vor der Ernte zahlte. 

Dem Taglöhner, dem Knecht, dem Gewerbe 
treibenden darf der Landwirt nicht fagen, fie follen 
warten, auch der Verficherungsanftalt darf er dies 
nicht fagen, daher haben ſowohl das Land als auch 
der Staat die Verpflichtung, dem Landwirte zuzu⸗ 
warten, da er, auch wenn er die ganzjährige Steuer 
ſchuldig bliebe, doch mit feinem unbeweglichen Ver⸗ 
mögen genug Garantie bietet, während zum Beiſpiel 
für die Perjonaleinfommenfteuer und für die Renten: 
fteuer, welche hHalbjährig im nachhinein gezahlt 
werben, der Staat und dad Land manchmal gar feine 


Garantien befigen. 

Schon mit Nüdfiht auf die individuelle 
Steuereinhebung, welche jest überall eingeführt 
wird und welche gewiſs eine bedeutende Vermehrung 
des Perfonaled bei den Steuerämtern erfordern wird, 
wäre es zweckdientlich, nicht nur bei der Grundſtener, 
fondern auch bei dem übrigen Steuern dieje monat- 
lichen Friſten zu befeitigen und die überflüffige Ver⸗ 
mehrung des Stenerperfonales fo zu befchränfen. 

Durch die Befeitigung der monatlichen Zriften 
und durch die Einführung von vier, oder bei ber 
Grundſteuer von zwei Sriften würde den Steuer 
ämtern die mit der allmonatlichen Ginhebung, 
Buchung und Verrechnung verbundene Arbeit er 
ſpart. 

Nah der Einführung der Perfonaleinkommen- 
ſteuer muſs der Landwirt eigentlich eine doppelte 
Steuer zahlen und wäre es wünfchensiwert, bie eine 
oder die andere Steuer zu bejeitigen. Deswegen 
ftreben die Landwirte durch zahlreiche Petitionen bie 
Einführung einer allgemeinen progreffiven Einfonmen- 
fteuer an. Dieſem Beftreben kann ich mich jedoch nach 
meinen Erfahrungen nicht anfchließen, weil durch dieſe 
Änderung der Landwirt den ausbeuteriſchen Geliiten 
der Steuerinfpectoren preiögegeben wäre, welche 
immer und überall die Steuer bis zur höchften Stufe 
hinaufzuſchrauben beftrebt find, damit fie ihren Bor- 
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geſetzten einen Erfolg nachweijen und fih das Avan⸗ 
cement fichern. 

Das würde gewiſs bei der Einführung diefer 
allgemeinen Einfommenfteuer gefchehen, während jebt 
bei der Grundfteuer die Steuerinfpectoren nicht dieje 
Macht haben, weil diejelbe auf 22°7 Procent des 
reinen Rataftralertrages feftgefett ift. 

Ein jeder Stand ftrebt die Verbeflerung feiner 
Eriftenz und die Altersverſorgung an, nur der Land» 
wirt trägt bis jegt ſchweigend feine Roth und es wäre 
wünfchenswert, doch einmal daran zu benfen, dem 
Landwirte gewiſſe Erleichterungen zu gewähren, 
welcher allen Efementarereigniffen, allen möglichen 
Quälereien von Seite der Urbeiter ausgeſetzt ift. 

Alle diefe Pladereien wurden hier ſchon bei der 
Debatte über die Dienftbotenordnung erörtert; ich 
will daher derfelben nicht weiter erwähnen und endige 
damit, daſs ich entichieden erfläre, daſs es ſchon 
genug dieſer Duälereien ift und dafs es angezeigt ſei, 
den Landivirt von ben Verfolgungen der Steuerämter 
dadurch zu befreien, indem man neue Friſten, und 
zwar bis nad) der Ernte zur Bahlung der Grumdfteuer 
feſtſetzt.“ 

Die Gefertigten ſtellen daher die Anfrage: 

„„Sind Euere Excellenz bereit, dieſe 

Gründe in Erwägung zu ziehen und die Fri— 

ften zur Zahlung der Steuern überhaupt und 

der Grumdftener in&befondere, günſtiger feit- 
zuſetzen?““ 


Wien, 19. November 1903. 


Reichſtädter. Dr. Silenh. 
Dr. Bacat. Kratochvil. 
Vychodil. Vaͤclav Sehnal. 
Dr. Fort. Sofol, 
Poſpisil. Formaͤnek. 
Hovorka. Skaͤla. 
Dr. Dvoratk. Kaftan. 
Heimrich. Koönig. 
Dr. Heller. Rozfoöny. 
Dr. Dit. Mostätte, 
Dr. Slama. Dr. Stransty.” 


„  „Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Sileny, Reihftädter und Genoffen an Seine 
Ercellenz den Herrn Handelsminifter, ber 
treffend die Führung des Canales von 
Prerau nad) Pardubit an Proſsnitz vorbei. 

Der Stadtratb von Proſsnitz hat ſchon im 
Mai 1901 im Namen aller Großbettiebe, Fabriken 
und Genoffenichaften in Projenig und Umgebung 
nachfolgendes Geſuch dem k. k. Handelsminifterium 
überreicht: 


„Hohes k. k. Handelsminiſterium! 


Die Stadt Proſsnitz, welche der Größe und der 
Einwohnerzahl nach die drittgrößte Stadt Mährens 


— 
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ift, entbehrt einer vortheilhaften Verbindung mit den 
anderen Ländern, indem fie an einer Strede zweiten 
Ranges, der Kaiſer Ferdinands-Nordbahn gelegen ift. 
Infolge deffen Tann der Handel und die Imduftrie 
der Stadt und ihrer ganzen Umgebung nicht in dem 
Maße emporblühen, wie e3 unter anderen Berhält- 
niffen der Fall fein könnte und Tann deswegen aud) 
nicht ununterbrochene Beziehungen mit der anderen 
Handel3welt unterhalten. 

Aus diefem Grunde wurde mit der größten 
Freude und mit verheißenden Hoffnungen die Löfung 
der Canalfrage in Mähren begrüßt, weil man feit 
erwartete, baj8 den berechtigten Forderungen und 
Wünfchen des ganzen Handels-, Gemwerbe- und 
Induftrieftandes der Stadt Proſsnitz entjprochen 
werden wird. 

Es Hat daher die Nachricht, daſs bei der Durch- 
führung der Canalfrage auf die fo volkreiche, in 
induftrieller und commercieller Hinficht ſehr wichtige 
Stadt Profsnig feine entſprechende Rückſicht ge- 
nommen wird, eine große Enttäufchung verurſacht. 

Nach der Regierungsvorlage ift die Richtung des 
Haupt-Donan-Odercanales von Gdding über Prerau 
und Mähriſch-Weißkirchen, des Donau-Elbecanales 
von PBrerau nad) Sternberg projectirt. 

Nach diefem Projecte wäre die Stadt Profs- 
nig wieder bei Seite gelaſſen, wodurch alle Hoffnungen 
diefer Stadt vernichtet wären und die Induftrie und 
der Handel in Profanig zu einem allmählichen Dahin- 
fiecden verurtheilt wäre, mweil beide gar feine Ver⸗ 
bindung mit anderen Abjagmärften hätten und nur 
an die Verbindung duch die Eifenbahnftrede zweiten 
Ranges mit einer jehr fchlechten Frequenz und theueren 
Frachtſätzen angewiefen wären. 

Damit die Stadt Profsnig nicht vollftändig bei 
Seite gelaffen werde, fol nach authentifhen Nach- 
richten ein Iocaler Stihcanal von Prerau nad; Proſs⸗ 
nig projectirt fein. Die Stadt Proſsnitz hat nad) der 
legten Voltszählung 25.466 Einwohner und ift nad) 
Mährifh-Dftrau die größte Stadt Mährens; diefelbe 
liegt inmitten einer weiten fruchtbaren Gegend und 
ift dev Mittelpunkt von Getreidemärkten und Sit 
vieler induftrieller Betriebe. 

Es liegt daher im allgemeinen und im Intereffe 
der Stadt, daf3 bei der Errichtung des Donau⸗ 
Elbecanales von Prerau nach Pardubig eine ent⸗ 
ſprechende Rüdficht auf die Stadt Proſsnitz genom- 
men werde. 

Es erlaubt ſich daher der gefertigte Stabtrath 
im Namen der gejammten Bevölkerung, aller Groß- 
betriebe und der gewerblichen Genofjenfchaften der 
Stadt Proſsnih die ergebene Bitte an das Hohe k. k. 
Minifterium zu ftellen, daſs bei der Errichtung des 
Donau-Elbecanales eine entjprechende Rückſicht auf 
die Intereffen der volks- und inbuftriereichen Stadt 
Proſsnitz genommen werde, wie es ihre commercielle 
und induftrielle Entwicklung erheifcht. 
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Der Stadtrath erlaubt fich dieſes Gefuch mit 
nachftehenden Gründen zu unterftügen und es fol 
dieſes Gefuch gleichzeitig als Ergänzung der Regie- 
rung3vorlage betrachtet werben. 


I. Vom technischen Standpuntte: 


1. Was die technifche Durchführung anbelangt, 
fo ftehen dem Unfuchen um Führung des Donau- 
Elbecanales über Profsnik keine Hinderniffe ent 
gegen, denn es ift möglich, daſs der Canal, wie aus 
der zum Gefuche beigefchlofjenen Skizze hervorgeht, 
nach Abzweigung von dem DonausOdercanale bei 
Prerau (Höhe 211 Meter iiber dem Meere) in mweft- 
licher Richtung an der Stadt Tobitſchan (200 Meter 
über dem Meere) geführt werde, weiter zwifchen den 
Ortfchaften Cehowig und Bebihofcht in der Höhe von 
200 Meter über dem Meere zu Projenig (215 Meter 
über dem Meere) und von da an der Ortichaft 
Wrbatek (211 Meter über dem Meere) gegen Tazal 
(200 Meter über dem Meere) und zu Olmüg im 
Niveau von 216 Meter über dem Meere und von da 
weiter gegen Sternberg längs der in der Regierungs- 
vorlage beantragten Richtung geführt werde. 

Daraus geht hervor, dafs die Führung des 
Canales gegen Proſsnitz zu ſehr Leicht durchführbar 
ift, weil dad Terrain von Prerau bis zu Olmüß und 
Sternberg faft fortwährend in derſelben Höhe zwifchen 
204 bis 215 Meter über dem Meere verläuft; es 
erfcheint daher dieſe Gegend für die Führung bes 
Canales fehr vorteilhaft gelegen, denn gerade von 
Prerau gegen Proſsnitz und Olmütz zu fällt das 
Nivea. 

2. Auch alle Befürchtungen wegen der Speifung 
des Canales find unbegründet, da eine mehr als 
genügende Speifung gefichert ift. 

Bei Prerau ift der Beẽvafluſs, bei Tobitichan 
wieder der Beẽvafluſs, die March mit dem Mühl- 
arme, weiter dann gegen Proſsnitz zu der Blatafluſs, 
welche Flüſſe den Canal bis zu Proſsnitz mit hin- 
reichender Waffermenge verforgen können; von Projs- 
nig dann weiter Tann der Canal durch den Fluſs 
Valova und bei Wrbatek durch den Blataflufs und 
bei Zajal und bei Olmütz duch die Mark 
gejpeist werben. 

Es ift daher Mar, daſs die Frage, betreffend die 
Speifung des Canafes, fehr leicht löslich ift, und daſs 
diefe Führung des Canales in technifcher Hinficht 
viel Leichter ift, als die projectirte Führung desfelben 
von Prerau direct nach Sternberg. 


Il. Som Erfparungsftandpunfte: 


1. Nah dem Projecte foll von Prerau gegen 
Proſsnitz zu ein Stichcanal gebaut werden, deſſen 
Errichtung einen genug beträchtlichen Aufwand er- 
fordern würde; wenn man aber erwägt, daſs außer 
diefem Nebencanale gegen Sternberg zu der Donau- 





Elbecanal gebaut werden foll, fo fteigt im beträdt- 
lichen Maße der für diefen Canal nothwendige Anj- 
wand, da duch die Führung des Haupicanales von 
Prerau nad) Profsnik und weiter gegen Sternberg zu 
der Aufwand beträchtlid) geringer wäre. 

Die Länge diefes ganzen Umweges, welchen der 
Canal nad) Proſsnitz und von da gegen Sternberg zu 
erfordern würde, beträgt im höchſten alle nur 
60 Kilometer. 

Wenn man erwägt, daſs von Prerau nad 
Sternberg der Hauptcanal und von Prerau nad 
Profsnig der Stichcanal geführt werden fol, jo ift es 
tlar, dafs durch die Führung des Hauptcanals von 
Prerau über Profsnig gegen Sternberg zu viel an 
der Länge der ganzen Strede erjpart und der Auf: 
wand für die Wafferbauten verringert wird. 

2. Außerdem werden bei der Führung des 
Canales über Proſsnitz gegen Sternberg zu keine 
folhen Terrainhindernifle entgegenftehen, wie bei der 
Führung des Canales von Prerau direct nach Stern 
berg, weil Profsnig auf einer Niederebene, die genug 
Waſſer Hat, gelegen ift und e8 würde die Errichtung 
des Hauptcanales8 von Prerau gegen Sternberg zu 
nicht mit folhen Schwierigkeiten zu kämpfen haben 
und nicht fo viele mafchinelle Einricätungen erfordern 
und daher beträchtlich billiger fein. 

3. Endlich wird durch die Führung des Eanoles 
nad Profsnig und von da gegen Sternberg zu die 
Löfung der dringenden Frage, betreffend die Regu- 
lirung der Flüſſe Valova und Blata, herbeigeführt, 
wodurd) auch viele Koften erfpart werden. 


II. Vom national-öfonomijhen Standpunkte: 


Wie befannt, tft der Canalbau eine wichtige 
national-öfonomnifche Angelegenheit des ganzen 
Zandes und Reiches, da durch den billigen Trans 
port der Rohitoffe auf den Wafjerftraßen ein jedes 
Land große Vortheile gewinnt, indem man billig 
Waren erzeugen und ausführen fann und hiedurh 
jede fremde Concurrenz überwinden fann. 

Die Stadt Profsnig hat eine günftige Lage in- 
mitten einer weiten fruchtbaren Gegend, deren Ein- 
wohner meiftentheil® entweder durch die Landwirt 
ſchaft, die Gewerbe oder den Handel fich ernähren. 

So befinden fich in der Stadt felbft 2 Fabriken 
für landwirtſchaftliche Mafchinen, 4 Mälzereien, 
3 Bräuhäufer, 16 Spirituofenfabrifen, 1 Eſſigfabril, 
1 Zündhölzchenfabrit, 1 Dampfjäge, 2 Dampf- ımd 
1 Waffermühle, 16 Kleiderfabriken, 4 Schuhfabriten, 
6 Paputfchefabriten, 3 Strohhutfabrifen, 12 Baum 
twollwarenfabrifen, 1 Seidenftoffabrif, 2 Wirkwaren⸗ 
fabrifen, 1 Eichorienfabrif, 1 Gasanftalt, 5 Ring 
ziegelöfen, 1 Kalfofen u. f. w., welche Unternehmun- 
gen, insbejondere die Mälzereien, die Kleiderfabrifen 
und Baputfchefabrifen ihre Erzeugniſſe in die ganze 
Welt ausführen. 


a ‚ao 
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Außerdem ift die Stadt Profsnit der Mittelpunft 
ber ganzen ſehr fruchtbaren Umgebung und es werden 
dort Großmärkte für Getreide und landwirtſchaftliche 
Producte der ganzen Umgebung abgehalten. 

Wenn der Donan-Elbecanal von Prerau direct 
nad) Sternberg ginge, fo würden alle diefe emfigen 
Unternehmungen jede Verbindung mit anderen 
Märkten vermiffen. 

Es herrſcht heutzutage gar fein Zweifel über die 
Wichtigkeit und Dringlichfeit der Waſſerſtraßen und 
died gilt insbefondere in vollem Maße für die Stadt 
Profanig, denn, fol der Handel und die Induſtrie 
blühen, fo ift vor allem eine vortheilhafte Verbindung 
ver Hauptfächlichften Märkte notwendig und das kann 
erreicht werben durch die Führung des Hauptcanales 
von Prerau über Profsnig gegen Sternberg zu. 

Aus der Stadt Proſsnitz und Umgebung wird 
man im größeren Maße die einheimischen Erzeugniffe, 
insbefondere Getreide, Malz, Bier, Vieh, Leder, Obft, 
Schuhwerk, Wolle u. f. iv. ausführen fünnen, man wird 
die Rohſtoffe billiger einfaufen und aus den mährifchen 
nördlichen Kohlenbeden das nöthige Quantum an 
Kohle und Roheiſen, Kalt u. |. w. billig beziehen. 
Hieduch wird dem bisherigen bemitleidenstwerten 
Stande der Gewerbetreibenden und Landwirte ab- 
geholfen, die Industrie und der Handel geſtärkt und 
man wird leichter in der allgemeinen Concurrenz mit 
dem Auslande beftehen können. 

Deswegen wendet fi) der Stabtrath im Namen 
der gefammten Einwohnerjchaft, aller Großbetriebe 
und gewerblichen Genoffenfchaften mit vollem Ver- 
trauen an die hohe Regierung als die höchſte 
Beichügerin der einheimifchen Production und Induftrie 
mit der ergebenen Bitte: 

Der hohe f. k. Minifterrath geruhe den be- 
rechtigten Forderungen und Bebürfniffen der Stadt 
Profenig zu entiprechen und bei den Verhandlungen 
über den Bau des Donau⸗Elbecanales auf die Interefjen 
der volfgreichen und induftriellen Stadt Profsnig und 
deren Umgebung Rüdficht zu nehmen. 


Der Stabtrath Proſsnitz: 


Joſef Weit m. p., 
Gemeindevorfiand.” 


Auf dieſes Gefuh bekam der ‚Stadtrath in 
Proſsnitz bis jegt Feine Antwort, aufer wenn man 
dad als eine Antwort anfehen wollte, daſs das k.k. 
Handelsminifterium für die erfte Bauperiode 
1904/1912 den Bau der Canalitrede von Wien 
nad) Prerau und Olmütz mit volljtändiger Übergehung 
der Stadt Profsnig projectirte. 

Eine fo fteuerfräftige Stadt wie Projsnig ver- 
dient e3, daſs mit ihr in diefer Angelegenheit ver- 


überreichte Gejuch eine Antwort bis zum Novem- 
ber 1903 zutheil werbe. 


Wenn die E. 8 Waflerftraßenbaudirection in j 


Wien fi für die Richtung Prerau — Olmütz mit Um- 
gehung der Stadt Proisnig entfhied, fo wird es ihr 
doch möglich fein, den Stichcanal zu Proſsnitz auszu- 
arbeiten, damit biedurch für die Canalſchiffahrt die 
großen Frachten der Fabriksſtadt Proſsnitz und ihrer 
Umgebung gewonnen werben, welche auder3 von 
dieſer Communication zum Schaden des Hauptcanales 
ausgeſchloſſen blieben. 


Die Gefertigten ſtellen daher die Anfrage: 


„„Sind Euere Excellenz geneigt, bei dem 
Baue des Donau-Odercanales die Intereſſen 
der Fabriksſtadt Proſsnitz und der reichen 
Umgebung zu wahren und Maßnahmen zu 
treffen, damit die großen Frachten dieſer 
induſtriereichen Gegend dem Donau⸗-Oder⸗ 
canale gewonnen werden?““ 


Wien, 18. November 1903. 


Hovorka. Dr. Silenh. 
Dr. Heller. Reichſtädter. 
Stäla. Dr. Pacatk. 
Heimrich. Vychodil. 
Rozkosny. Kratochvil. 
Formanek. Dr. Fokt. 
Dr. Straͤnsky. Benceslav Sehnal. 
König. Dr. Slama. 
Dr. 2. Dooraf. Poſpisil. 
Dr. Prazat. Sokol.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Skäla und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Handelsminifter. 

In der Olmützer Handels und Gewerbekammer 
herrſchen feit den legten Wahlen unhaltbare Berhält- 
niffe. Die deutfche Majorität mit dem Vorfitenden 
Brandhuber und dem Secretär Hönig an der Spitze, 
vergemwaltigen auf unerhörte Weife die böhmifche 
Minorität und verlegen gewaltthätig die Gefchäfts- 
ordnung, fo dafs in der Kammer anjtatt des Rechtes 
und der Ordnung die reine Gewalt herrſcht. 

Obzwar die Geſchäftsordnung vorfchreibt, daſs 
die in einer Sitzung überreichten dringenden Anträge 
auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſtellt 
werden ſollen, fo hat trotzdem der Vorſitzende Brand⸗ 


huber die zahlreichen Anträge ignorirt, welche die- 


böhmischen Mitglieder in der Sigung von 29. De= 
cember 1902 und in den fpäteren Siungen ſchriftlich 
überreichten. Diefe Anträge find : 


1. Des Herrn Adolf Wolf, daſs eine Eoncept« 


kraft ſyſtemiſirt werde, welche der böhmischen Spradge 


vollfommen mächtig ſei. Der jegige Kammerſecretär 


handelt werde und dafs ihr auf das im Mat 1901 | Hönig reicht nicht Hin, derjelbe ift nicht genügend 
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qualifieirt. Er ift ein alter, eigenfinniger Mann, 
welcher die Mitglieder der Kammerminorität grob 
abfertigt. Herr Wolf erfucht weiters das Kammer: 
präfidium, dem groben Verfahren Hönigs Einhalt zu 
thun und ihn zu befehren, wie er fi) den Rammer- 
mitgliedern gegenüber zu verhalten habe; 

2. de3 Herrn Wittner, daß alle Kammerbeamten 
beide Landesfprachen gut beherrfchen, welcher Um- 
ftand unbedingt nothwendig ift, wenn die Kammer 
ihre Pflichten gegenüber ihren Beitragspflichtigen 
überhaupt und der großen Majorität der böhmiſchen 
Beitragspflichtigen insbeſondere erfüllen und ihr 
Anſehen wahren fol; 

3. des Herrn Lettovski, damit in den fünftigen 
Plenarfitungen zu allen Gegenftänden der Tages- 
ordnung die nothwendigen heftographirten oder ge— 
dructen ziffermäßigen Nachweiſe vorgelegt werden, 
ingbefondere, daſs dies bei der Vorlage des Ent- 
wurfes des Rammervoranfchlages und überhaupt bei 
Subventionen und Stipendien gejchehe. 

So joll es auch bei anderen Vorlagen der Fall 
fein, wie zum Beiſpiel bei den Gutachten der Kammer⸗ 
fectionen über Gejegentwürfe u. ſ. w, da bei dem 
raſchen Vorlefen der wichtigen Vorlagen in der 
Rammerfigung die Kammermitglieder Teine Gelegen- 
heit fich zu informiren haben. 


4. Des Herrn Wittner, daſs der böhmijchen 
kaufmännischen Fortbildungsſchule in Olmütz eine 
Subvention von 400 K gegeben werde. 


Weiters die fhriftlihen, am 5. October dem 
Präfidium überjendeten Anträge: 

I. Daſs alle dringlichen Anträge vom 29. De- 
cember auf die Tagesordnung geftellt werben; 

II. dafs das Gebäude und die Kanmerlocali- 
täten von außen böhmiſche Aufichriften haben; 

II. dafs Hönig nicht zu Verhandlungen von 
nationalöfonomischer Wichtigkeit entfendet werde; 

IV. dafs mit Rüdficht auf die Broſchüre „Bluten 
Sie auch unter der Steuerpreſſe?“ Hönig in Difcipli- 
narunterfuchung gezogen und bis zu ihrer Beendigung 
vom Dienfte juspendirt werde. 


Alle diefe Anträge wurden von dem Präſidium 
weder auf die Tagesordnung der am 20. Mai 1908 
abgehaltenen Sitzung, noch auf jene der weiteren 
Situng vom 18. November 1903 geftellt. 

Auf diefe Weiſe verfuht die deutſche Majorität 
die Initiativanträge der böhmischen Minorität zu 
unterdrüden und verwehrt derjelben, dafs fle in den 
Grenzen der giltigen Geſchäftsordnung die Intereſſen 
ihrer Wählerjchaft pflichtgemäß wahre. 

Diefes Verfahren der deutfchen Majorität ift die 
reine Gewaltthätigfeit, welche unter dem Schuße des 
Handel3minifteriums an den Rechten der böhmifchen 
Gewerbe» und Handeltreibenden verübt wird, da aus 








den Kammerverhandlungen die Lebensfragen des 
böhmischen Volkes ausgeſchieden werben. 

Die Gewaltthätigfeit de3 Vorſitzenden Brand 
Huber und der deutſchen Majorität erreichte ihren 
Gipfelpunft bei der am 18. November 1903 ab: 
gehaltenen Kammerfigung. In diefer Siung’verfeßte 
der Vorfigende Brandhuber nicht nur die giltige Ge 
ſchäftsordnung und feine Amtspflichten, fondern jegte 
auch die böhmiſche Nation dadurch herab, indem er es 
ausdrüdlich ablehnte, zuzulafien, dafs die Präfidial 
mittheilungen auch in böhmifcher Sprache verkündet 
werden. 

Selbft das Handelsminifterium verbürgte mit 
der ganzen Staatsautorität bei der Aufitellung ber 
neuen Gejchäftsorbnung, daſs die ſprachliche Gleid: 
berechtigung wenigftend in dieſer Richtung gewahrt 
werde; in diefer Sigung jedoch hat jelbft der Kegie⸗ 
rungsvertreter Baron Gafthaimb unthätig zugefehen 
und wohlwollend geduldet, daſs auf diefe unerhörte 
Weiſe die giltige Gefchäftsordnung und das gegebene 
Minifterwort gebrochen werde und daſs die Amtz- 
gemalt zur Herabfegung des böhmiſchen Namens 
mifsbraucht werde, 

Der gewaltthätige Borfigende Brandhuber Hat 
in feiner Leidenschaft fich ſoweit vergefien, dafs er es 
in der Sigung vom 18. November 1903 wagte, den 
vom Gecretär Hönig höchſt verdächtig und unboll- 
ftändig zur Verheimlichung der Willfür der deutfchen 
Maforität zufammengeftellten Kammervoranſchlag für 
genehmigt zu erklären, obzwar derjelbe mit feinen 
Nachweiſen belegt war und die gegen ihn erhobenen 
Einwände nicht widerlegt wurden, und obgleich weber 
eine fpecielle Debatte noch eine genaue Abſtimmung 
über bie einzelnen Poften vorgenommen, ja fogar nicht 
einmal zugelaffen wurde. Negierungsvertreter Baron 
Gafthaimb war bei diefem gewaltthätigen Vorgange 
anweſend, er jah, wie man ben böhmifchen Mitgliedern 
das Wort unrechtmäßig entzog, wie bie Geidäfts- 
ordnung verlegt wurde, und traf trogdem nicht die 
geringfte Maßnahme, dafs das Geſetz gewahrt werde. 


Die böhmifchen Mitglieder konnten eine folche 
Gemwaltthätigfeit nicht vertragen und entfernten fid 
mit lautem Proteft von der Sitzung in der Über 
zeugung, dafs feine Regierung ihre Genehmigung 
einem Voranſchlage ertheilen kann, welcher auf bieje 
Weiſe zufammengeftelt und von ber Majorität ge 
nehmigt wurde. 

Es enthalten einzelne Poſten des Voranſchlages 
geradezu eine Vergeudung des Gelbes zu Wahl 
zweden zu Gunften der herrſchenden beutjchnationafen 
Majorität. Wenn in dem Voranjchlage alljährlich ein 
Betrag von 3600 K bio für Wahlzwede gefordert 
wird, fo ſoll durch diefe Poſt die beabfigtigte 
Schaffung eines anſehnlichen deutſchnationalen Wahl- 
und Mgitationsfondes auch aus den Geldern der 
böhmischen Gewerbe- und Handeltreibenden gededt 
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werben, gegen welche die deutſche Kammermajorität 
mit allen Kräften arbeitet. So hohe Wahlauslagen 
bat feine andere von den 29 Handeldfammern. Andere 
Poſten, wie zum Beiſpiel die Ausgabe für ftatiftifche 
Zwede im Betrage von 4000 K überfteigen auch das 
Erfordernis zu dieſem Biwede bei den anderen 
Handelsfammern und beinhalten einen geheimen 
Dispofitionsfond, welchen Die deutſche Majorität 
während ihrer Vorherrſchaft aus dem Gelde afler 
Beitragspflichtigen zufammenfcharren will, und zivar 
zur Verhinderung deſſen, daſs die böhmijchen Ge- 
werbe- und Handeltreibenden in der Kammer zur 
Geltung kommen. . 


Keine Poften de3 VBoranfchlages find mit Nach- 
weifen belegt, jo daſs man ihre Begründung und 
wirkliches Bedürfnis nicht beurtheilen fann. Den 
böhmifchen Mitgliedern wurde überdies jede Erläute- 
tung ausbrüdlich verweigert. Es kann doch nicht zu= 
gelaffen werden, daſs in einem Rechtsſtaate auf dieje 
Weiſe in einer durch Geſetz errichteten Corporation, 
wie es die Olmützer Handeld- und Gemwerbelammer 
ift und deren Aufwand von den Steuerträgern be= 
Schafft werden muſs, gewirtichaftet werde. 


Es ift im Intereſſe der Autorität des Staates, 
daſs einer folhen Anarchie und birecten Auflehnung 
gegen die gejegliche und rechtliche Ordnung Einhalt 
gethan werde. 


Aus diefem Anlaſſe ftellen die Gefertigten Die 
Anfrage: 


„„Iſt Euerer Excellenz das gewaltige 
Vorgehen des Vorſitzenden Brandhuber und 
der deutſchnationalen Majorität in der Ol⸗ 
mützer Handels- und Gewerbekammer be= 
kannt? 

Sind Euere Excellenz bereit, dieſen unver- 
träglichen, ungeſetzlichen Verhältniſſen Einhalt 
zu thun, den vorgelegten und durchaus 
mangelhaften Kammervoranſchlag für das 
Jahr 1904 nicht zu genehmigen, eine Reviſion 
der Kammereinnahmen und =Fonde anzu- 
orbnen und legale Verhältniſſe in dieſer 
Kammer einzuführen?” * 


Wien, 20. November 1903. 


Stala. 
König. Reich ſtädter. 
Formänel. Loula. 
Dr. Heller. Sokol. 
Dr. Prazät. Vychodil. 
Kratochvil. Mastalta. 
Dr. 2. Dooräf. Kulp. 
Dr. Ryba. Dr. Kramat. 
Dr. Fort. Dr. Pacaͤt. 
Kaftan. Dr. X. Dvorak. 
Dr. Dyt. Dr. Stranskh.“ 








„Interpellation des Abgeordneten 
Kubr und Genofjen an Seine Er 
cellenz den Herrn Handelsmintifter 
Freiherrn v. Call. 


Dem nichtärariſchen Poſtamte „Nusie 1° werden 
fon feit einer Reihe von Jahren von Ceite der 
Poſt- und Telegraphendivection für das Königreich 
Böhmen unzureichende und den wirklichen Verhält- 
niffen dieſes Poftamtes nicht entiprechende Jahres 
pauſchalien zu defien Erhaltung bemeiien. 

Die Beträge diefer Pauſchalien jind mit Nic 
fit auf die umfangreiche Agende des genannten 
Poſtamtes „Nusle 1° — weldes der Einwohnerzahl 
nad) eines ber größten nichtärariſchen Landpoſtämter 
ift — in der Regel fo niedrig bemeſſen, dafs dieſe 
Pauſchalien zur Dedung aller großen Auslagen und 
zur Erhaltung des genug zahlreichen, aber noth— 
wendigen, ja, für eine jo große Stadt faſt unzu 
teihenden Perſonales unbedingt ungenügend find, 
fo daſs bet der Zufammenftellung dev jährlichen 
Bilanz, weil andere Einnahmequellen nicht vorhanden 
find, zum Schaden des dortigen Poſtmeiſters immer 
ein erhebliches Defteit zum Vorſcheine kommt. 

Der Leiter (Poftmeifter) de8 genannten oft 
amtes, welcher früher nicht nur dieſes Poſtamt in 
Nusle, ſondern auch das k. k. Poſtamt in Pankratz 
leitete, bei welchem er Schaden erlitt, da er das Poſt 
amt in Nusle vor 11 Jahren als Erſatz für die 
verdiente Einnahmevermehrung mit dem Verſprechen 
erhielt, daſs er durch die ſpätere Dotirung dieſes 
Amtes einen Erſatz für die erlittenen Verluſte er— 
halten wird, und welcher bei ſo großer Agende und 
bei der mit ihr verbundenen Verantwortlichkeit durch 
viele Jahre zur allſeitigen Zufriedenheit ber 18.000 
Einwohner von Nusle das Amt ordentlich verficht, 
ift jedes Jahr gezwungen, feinen geſetzmäßigen Ge— 
halt, welder jest jährlih 2000 K beträgt, ſowie 
außerdem das Deficit, weldes nad Abzug des Ge— 
haltes zum Vorſchein kommt, zur Erhaltung dieſes 
Amtes aufzumenden. Er bezieht daher eigentlich gar 
feinen Gehalt, jondern er muſs auf das Amt noch 
daraufzahlen und feine Eriftenz aus barem Ver— 
mögen beden. 

Nachdem dieſer Poftmeifter infolge der durch 
13 Jahre andauernden Nihtregufirung und Cnt- 
behrung eines entfprehenden Einfommens fein Ver- 
mögen erſchöpfte und nun kein eigenes Capital zur 
Dispoſition Hatte, mufste er ſich die zur Deckung dieſer 
Abgänge nothwendigen Beträge von Geldinftituten 
ausleihen und mufs für dieſe Gelber Zinſen zahlen. 

Durch ziffernmäßige, amtlich beitätigte Bere) 
nungen, weldhe fetnerzeit ſowohl der ?. f. Poſt- und 
Telegraphendirection, als auch deren Vorſtand, 
dem Gern Hofrath, vorgelegt wurden, iſt es feſt⸗ 
geſtellt, daſs der dortige Poſtmeiſter, Herr Dräßler, 
mährend ber Leitung und Haltung der Amter Pan 
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kratzNusle einen unverzinslichen Schaden bis zum 
DBetrage von 15.000 fl. == 30.000 K erlitt. 

Wenn man die Gejchäftsthätigfeit und den 
Umſatz Poſtamtes und die bemeſſenen Pau— 
ſchalien achbarpoſtämter in Betracht zieht, fo 
gelangt man zu dem Wefultate, dafs diefe Poftämter 
bei £leinerem Gejhäftsumfange und bei einer gerin- 
geren Anzahl der Arbeitskräfte dasjelbe Pauſchale 
haben, wie das DVorortepoftamt „Nusle 1“, und es 
verbleibt bei denjelben ein größerer Betrag, zu Gunften 
e— ſters, wogegen bei dem Poſtamte ‚Nusle 1* 
mit auf die großſtädtiſchen Theuerungsver— 
hältniſſe die Erhöhung der Pauſchalien ſchon in 
früherer Zeit erfolgen ſollte. 
eſe Behauptung ſtützt ſich darauf, daſs kein 
Poſtmeiſter, ſelbſt von einem kleinen Poſtamte, dieſes 
Poſtamt erſter Claſſe durch den Tauſch erlangen 
wollte und daſs jeder darauf hinwies, daſs er bei 
einer kleineren Arbeit und kleineren Verantwortung 
ein größeres Einkommen hat. Es verbleibt manchem 
Poſtmeiſter ſelbſt von dem Dienerpauſchale bis zu 
100 K und mehr monatlich, der Boftmeifter Nusle 1* 
aber hat während des ganzen Jahres zu dieſem 
Pauſchale 60 K monatlich zugejeßt, was natürlich 
einen jeden in Verwunderung feßen mufs. 

Mit Rückſicht darauf, dafs diefes Poſtamt, wie 
ihon erwähnt, eines der größten in Böhmen ift, 
dafs es eine umfangreiche Agende mit Telegraph und 
Telephon hat, dafs bei demſelben von 6 Uhr früh 
10 Uhr abends ohne Unterbrehung amtirt wird, 
dafs bei demjelben täglich 36 Pofterpeditionen abge 
fertigt werden und daſs daher eine größere Anzahl 
von Kräften zu erhalten ift, dafs der Leiter des 
Poftamtes genau die gegebenen Inftructionen beob- 
achten mujs und für alles verantwortlich if, mit 
Rückſicht darauf, daſs diefe Agende in jeder Hinfigt 
von Tag zu Tag zunimmt, und dafs in ber fürzeften 
Zeit in Nusle ein k. k. Bezirksgericht und. Steuer- 
amt activirt wird, fo iſt es wirklich die k. k. Poſt— 
drars unwürdig, welches dieſes Poſtamt in feiner 
Verwaltung hat und die genaue Erfüllung aller 
ſchweren Pflichten erfordert, daſs dieſes Amt ſozu⸗ 
jagen zur Hälfte mit dem Gelde einer Privatperſon 
erhalten wird, welche Perſon für ihre Anftrengung 
und Ausdauer anftatt der Belohnung großen Schaden 
erleidet, aber trotzdem allerdings mit großer Entbehrung 
und Gelbjtverleugnung das Amtsanjehen in jeder 
Richtung immer und überall bewahrt, aber zu ihrem 
Gelde nicht fommen kann. 


Jedoch ein in der letzten Zeit vorgefommener 
all darf nicht verſchwiegen merden, Damit bie mijs- 
lichen Verhältniffe des genannten Poſtmeiſters be- 
leuchtet werden. 

Derjelbe bejorgt faft durch fieben Jahre täglich 
mebreremale die Poftverbindung zwiſchen den Poſt⸗ 
amtern und dem Bahnhofe. 
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Gleih anfangs wurde von dem dortigen Stadt: 
amte das Pauſchale für diefe Fahrt auf 1500 fl. be— 
rechnet und von der FE. E. Bezirfshauptmannfhait 
Königliche Weinberge amtlich) beftätigt; diefer Betrag 
teihte fozufagen auf einen Heller zur Deckung der ge 
fammten bei der Fahrt entftandenen Auslagen, wohl die 
Abnügung des Geſchirres und der Pferde, ſowie die 
große Veravortung nicht eingerechnet, welde in 
der lebten Zeit jo einen hohen Grad erreichte, daſs 
der genannte Poftmeifter troß richtiger Übergabe der 
Saden zum Erſatze von 300 fl., eventuell 600 fl. 
1200 K verurtheilt wurde. 


Damit der WBoftmeifter das beftimmte, wohl 
verdiente Pauſchale nicht erhalte, Hat der BPoftjecretär 
Herr Swoboda, ein Verwandter dieſes Poftmeijterz, 
denfelben hiezu bewogen, die Fahrt um das Bau- 
ſchale von 1300 fl. zu übernehmen, da ihm nad 
einem Jahre das Pauſchale erhöht werden wird. Der 
genannte Poftmeifter hat diefen Worten Glauben ge— 
ſchenkt und ging leider auf dieſen Antrag em, er 
befam jedoch nad) einem Jahre auf ein von ihm 
eingereichtes Geſuch um Erhöhung des Pauigales 
um jährlich 200 fl. gar feine Antwort, fo daſs er 
im ganzen 1500 fl. = 3000 K während vieler Zeit 
für dieſe Fahrt zufebte. 

Obzwar die Direction von den Verluſten Kennt: 
nis Hatte, forderte fie im vorigen Jahre den Poſt 
meifter Dräßler auf, von dem Fahrtpaufchale etwas 
nachzulaſſen, da fonft die Beſorgung der Kahrten 
einem anderen übertragen werben würde. 

BVoftmeifter Dräßler beantwortete dieſe Ani: 
forderung mit der Erflärung, dafs er die Fahrt nict 
mehr beforgen wird, fie foll nur. an einen anderen 
vergeben werben. Da machte man die Erfahrung, 
dafs ſechs Tocale Bewerber für die Beſorgung dieſer 
Poftfahrten um 500 fl. mehr forderten, .was ben 
traurigen Beweis Tieferte, daſs man für dieſes geringe 
Entgelt zum Schaden des Poftmeifters und zum Bor- 
theile des Poſtärars die Poftfahrten beforgen ließ. 
welde fodann mit einer Fahrt mehr einem anderen 
Bewerber um den Mehrbetrag von 700 K über: 
tragen wurden. 

Es wird entſchieden Beftritten, daſs ber Poſt 
meifter für den erlittenen Schaden durch die Pot: 
amtspraftifanten entfchädigt worden wäre, wie man 
e3 bei der k. k. Poſtdirection dem dortigen Caffier 
fagte; denn dieſe Praftifanten waren meiftentheil3 an- 
empfohlene Perfonen und ber Poftmeifter hat über 
35 Praftifanten zum Poſtdienſte herangebildet, ohne 
hiefür einen Heller bekommen zu haben, was gewiſe 
eine ſeltene Opferwilligkeit iſt. 

Welche Plackereien und Sorgen mit dieſen Praf- 
tifanten verbunden waren, das können nur die Ein 
wohner von Pankratz, welche in das Poſtamt kamen. 
bezeugen, da dieſe Praktikanten nur ein Hindernie 
im Amte waren und es beffer gewefen wäre, zu diefem 
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großen Geldumfage, wie er damals bei dem BPoft- 
amte in Panfrag war, und den der Poftmeifter nicht 
einmal bei feiner befannten Geſchicklichkeit bewältigen 
fonnte, eher mehrere gute, verläjslihe und gut be- 
zahlte Kräfte zu verwenden, wodurd) die entjtandenen 
beträchtlichen Geldverlufte verhindert worden wären 
und der Poftmeifter wäre nicht gezwungen gewejen, 
mit feinen Verwandten von 5 Uhr früh bis 11 Uhr 
nachts bis zur Erfhöpfung ohne Entget zu arbeiten. 


Daſs die Arbeit nicht leicht war, geht aus dem 
damaligen großen Geldumfage hervor, wo In Pan- 
frag fieben Großhändler einen lebhaften Handel 
mit Galizien unterhielten und ſowohl die Poſt als 
den Telegraphen — wie allgemein befannt — im 
größten Maße benügten. Weiter mufsten die Zur 
ftellungen und Erpeditionen der Poſtſendungen für 
Panfrag-Nusle (über 20.000 Einwohner) beſorgt 
werden, dann fünf zugetheilte Poſtämter beforgt und 
beinahe 40 tägliche - Pofterpeditionen abgefertigt 
werben. 


Obzwar Gefuhe um Aufbeſſerung der k. k. 
Koft- und Telegraphendirection eingeſendet wurden 
und bei den betreffenden Herten Referenten urgirt 
wurden und aud ein Gefuh dem Hohen Ef. f. 
Handelsminifterium überreicht wurbe, und obzwar 
der Vorftand der k. k. Poſt- und Telegraphendirection 
fowohl von einzelnen Perſonen als auch von dem 
Stadtamte auf die mifslihen und ungünftigen Ver— 
hältwiffe, in denen fid) der Poftmeifter befindet, auf- 
merkſam gemacht wurde, obgleich bei der Unterfuhung 
die berechtigte, wünſchenswerte und höchſt dringende 
Aufbefjerung anerfannt wurde, obgleich felbjt die 
Organe der Poſtdirection behaupteten, daſs ſowohl 
die Pirection als auch der Herr Hofrath überzeugt 
jeien, daſs der Poftmeifter nichts zum Leben Habe, 
und obgfeih eine ſchnelle und ausgiebige Abhilfe 
verfprochen wurde, und obgleih in diefer kritiſchen 
Stellung der Poftmeifter, der unter folden Berhält- 
niffen ſchon fein Amt niederlegen wollte, genöthigt 
wurde Geld aufzunehmen und dasſelbe dem Amte 
zum Opfer zu bringen, da er ſich auf die Wahr: 
haftigfeit der Äußerungen verließ; jo geſchah troß- 
dem allem gar feine Abhilfe in diefer Richtung und 
jegt nach langem fruchtlofem Warten auf eine ent- 
ſprechende Aufbefjerung ift eine ſolche gekommen, 
dafs fie nicht einmal den fünften Theil der Auslagen 
erjeßt, welche der Poftmeifter im legten Jahre für 
die Boft Hatte, und wenn die früheren Gefuhe un- 
erledigt blieben, fo find aud) die fpäteren über Auf- 
forderung des Herrn Hofrathes überreichten Geſuche 
ohne Erfolg gewefen. 

Eine folde Aufbefjerung war ſchon damals 
wünfchenswert, ald die Poſtdirection die Poſtämter 
Nusle-Bantrag (jet Nusle) ohne Grund theilte und 
der Gewohnheit entgegen, beide als jelbftändige er- 
richtete; für die Zufunft hin follte eine entiprechende 





Aufbeflerung erfolgen, damit der Poftmeifter nicht 
große Verlufte erleide. 


Es follen Fachmänner den früheren Umſatz bei 
der Poſt in Panfrag und das Erträgnis dieſer Poſt 
und die damaligen Auslagen mit dem heutigen Um- 
fage, Erträgniſſe und mit den jegigen Einnahmen 
diefer Poft vergleichen und es foll ſodann das Poſt- 
amt in Nusle dem PBoftamte in Pankratz entgegen- 
gehalten werden, was für einen unverhäftnismäßigen 
Unterfchied wird man in der Arbeit, in dem Er— 
trägniffe und in dem Berjonaleinfommen finden. 


Und doch troß dieſer gedrüdten Verhältniſſe 
hat der genannte Poftmeifter diefe Poftämter auf die 
höchſte Stufe der Blüte gebracht und dieſelben er- 
freuten fi des allgemeinen unbeſchränkten Ver— 
traueng der zahlreihen Bevölferung, ja’ diejes Ver- 
trauen wurde von den Pankratzer Einwohnern auf 
das jegige Poftamt Nusle 1“ übertragen, denn jie 
benügten das Poftamt in Nusle ſehr oft. 

Dbzwar dies aud) der Nachfolger Dräßlers in 
Pankrag erfannte und von der Wirkſamkeit feines 
Vorgängers ſich überzeugte, machte er troßdem ohne 
Grund zu einer Beſchwerde eine Anzeige gegen diefen 
friedliebenden Beamten bei der Poftdirection, indem 
er ihn einer That beſchuldigte, welche Dräßler nie- 
mals beging und welche aud bei der amtlichen 
Unterfudung für erlogen erfannt wurde; trotzdem 
bat jener Nachfolger ohne Grund diefe Verſuche fort- 
gejegt und feinem Amtsnachbar Kränkungen ver- 
urſacht. 

Abgeſehen von anderen geiſtigen Qualen und 
Kränkungen, welche dem Poſtmeiſter Dräßler während 
der ganzen zehn Jahre zugefügt wurden und welche 
nach allem nur dahin zielten, dafs er fein Amt ver- 
laſſe und dafs man ihm infolgedefien feinen Erſatz 
zu geben verpflichtet wäre, fo hat man ihm. anftatt 
deſſen als einen Theilerfag. andere Amter angeboten, 
welche den bisherigen Boftmeiftern mehr einbraditen. 

Man erkannte, dafs eine jede Änderung dem 
Genannten zum Nachtheile wäre, daſs hiedurch feine 
Anſprüche auf den angeführten Betrag geſchwächt 
würben. Es unternahm daher eine PDeputation ber 
Stadt Nusle bei der k. k. Poſt- und Telegraphen- 
direction diesbezüglich Schritte, daſs dem Voftmeifter in 
feinem jegigen Amtsorte eine Aufbefferung zutheit 
werde, da ein fo großes Amt unbedingt einer Auf- 
beſſerung bedarf, und das umjomehr, da man nur 
bei demjenigen Amte amt beiten den Erſatz erlangen 
fann, bei dem der Schade entftand. 

Denn ber geringfügige Erfat von 750 fl. = 
1500 K, welcher erft nad acht Jahren und nur in- 
folge ber Überreihung einer betaillirten Rechnung an 
den Herm Hofrat für das Poſtamt in Nusle ge: 
geben ‚wurde, entfpricht durchaus nicht dem wirklichen 
Gefammtverlufte von 30.000 K und ift es auffallend, 
daſs jener Betrag (1500 K) erft über Einſchreiten 
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der Deputation der Stadt Nusle gegeben wurde, und 
es fällt weiter auf, daſs die längft bei der k. f. Boft- 
und Telegraphendirection anerkannten und verjpro- 
chenen Erſätze bisher nicht geleiftet wurben. 

Es ift aud) auffallend, dafs die k. k. Poft- und 
Telegraphendirection, obzwar auf mande Weife gegen 
den Poftmeifter Herrn Dräßler aufgetreten wurde, 
fih gegenüber jener Deputation über ihn belobend 
äußerte. 

Da die Überreihung der Geſuche um Auf- 
beſſerung der Paufchalien öfters ohne Erfolg bleibt 
und auf eine NRegufirung der Verhältniffe bei den 
obwaltenden Umftänden für den Boftmeifter nicht zu 
erhoffen ift, fo ftellen die Gefertigten die Anfrage: 

„1. Iſt Seiner Ercellenz dieſer Fall be 
kannt ? 

2. Ift Euere Ercellenz bereit, eine ſchnelle 
Abhilfe zu treffen und dem verdienten Poft- 
meifter durch eine gerechte Unterfuhung zu 
feinem Rechte und einem billigen Erjage zu 
verhelfen ?"" 


Wien, 20. November 1903. 


Stämel. Kubr. 
Dr. Baxa. Rataj. 
Dr. Stojan. Dr. Dyk. 
Dr. Koudela. Cernij. 
Höfe. Dr. Lang. 
Dootät. Dr. Hruban. 
Formaͤnek. Dr. Kramaͤr. 
Dr. Placek. Mastälte. 
Dr. Släma. König. 
Zazvorka. Sokol. 
Dr. Gregr. Dr. Dvoratk.“ 


„Interpellation des Abgeordneten W. 
Fresl und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Finanzminifter, betreffend die Re 
gulicung der Verhältniſſe der EF. Finany 
wade. 

Die k. k. Finanzwache, von welcher eine Be— 
amtenqualification gefordert wird, welche aber troß- 
dem wirklich miferabel Honorirt wird und Die einen 
Körper vorftellt, deffen man ſich öfters zur Durch- 
führung neuer Geſehe bedient, um eine Grundlage 
für neu gefchaffene Ämter zu erlangen (wie zum 
Beilpiel das letztemal bei der Einführung des Bier- 
fteuerzufchlages im Königreiche Böhmen), leidet am 
meiften durch die veralteten, überlebten und heute 
bereit3 unmöglichen Dienftoorjchriften. 

Nach verzweifelter Anftrengung der Mitglieder 
dieſes Körpers und mit Hilfe der öffentlichen Meinung 
ſchritt man endlich zur Reorganifation. 

Über die Herrjchenden Gerüchte bejagen, dafs 
die beabfichtigte Organifation eigentlich ein Pasquill 
aller Beftrebungen und Wunſche der Finanzwache, 
des Fortichrittes und der Gerechtigfeit fei. 





Die hohe Finanzverwaltung nahm aus den zehn 
Orundforderungen der Finanzwache nur nachfolgende 
vier in Erwägung: 

1. Die Aufhebung der bisherigen Dienftver- 
ſchriften aus dem Jahre 1843 und Erfegung der- 
felben durch neue; 

2. theilweife Aufbeſſerung der Avancementsver⸗ 
bältniffe; 

3. die Freiheit, fich zu verehelichen, für definitive 
und volljährige Mitglieder ber ka k. Finanzwache; 

4. die Einführung von minimalen und mare 
malen Dienftjtunden, insbefondere an der Grenze. 

Es wurden aber nachfolgende ſechs Forderungen 
entſchieden abgelehnt, welche für die Familien der 
Mitglieder der f. k. Finanzwache gleich wichtig find, 
und zwar: 

1. Aufhebung der geheimen Dualification und 
Einführung einer Dienftpragmatif; 

2. Ünderung des bisherigen Difciplinarer- 
fahrens; 

3. Beſeitigung der Arreſtſtrafe für die Dienft- 
übertretungen; 

4. das Recht, Civilkleider außerhalb des Dienſies 
zu tragen; 

5. Exkaſernirung; 

6. unbefchräntte Freiheit, die verfafjungs- 
mäßigen, jedem Staatsbürger getwährleifteten politi- 
ſchen Rechte und die väterlichen Pflichten auszuüben. 

Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 

unSind Euere Excellenz bereit, die Ver⸗ 
treter der E. f. Finanzwache, um beren Reor- 
ganifation es fich Handelt, in die Enquete zu 
berufen und ihre Meinungen, Wünfche und Be- 
ſchwerden zu hören und den angeführten ſechs 

Zorderungen ftattzugeben?“ * 

Wien, 22. November 1903. 


rest. 
Bojto. Auguftin Sehnal. 
Olszewski. Eerny. 

Dr. Straucher. Klofäẽ. 
Perie Dr. Baza. 
Kubik. Romanczuk. 

Biankini. Krempa. 
Dr. Kvekiẽ. Choc.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Fresl 
und Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Sinanzminifter, betreffend die unberedtigte 
und zu hohe Steuerbemeffung für ben 
Handelsmann Karl Hrdina in Nepomuk. 

Karl Hrdina, Handelsmann in Nepomul, nad 
dem Gewerbeicheine ein Krämer, ift über feine Ber 
hältniſſe mit Steuern belaftet und fanm feine Gr 
mäßigung bei dem k. k. Steuerinfpectorate erlangen 
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Er ift daher gezwungen auf diefen Wege um die 
Herabjegung der ihm zu Hoch bemefjenen Exrwerb- 
ſteuer zu erfuchen. 

Hrdina ift in die dritte Steuerclaffe eingereiht, 
in welder ſich als Commiffionsmitglieder für die 
Erwerbfteuer einige feiner Concurrenten befinden, die 
ungern feinen Fleiß und fein Beſtreben, ſich feine 
Zukunft zu fihern, daß er nicht der Gemeindewohl⸗ 
thätigkeit zur Laft Falle, jehen. 

Am Jahre 1902 murde dem Karl Hrdina 
eine Steuer fammt Zufchlägen bemeſſen 421 K34 h 


eine Steuer aus dem Kohlengefchäfte 14,04, 
Perſonaleinkommenſteuer 48, -, 


Bufanmen . 483K 38 h 


Da Hrdina fah, daſs er die vorgefchriebene 
Steuer nicht zahlen kann, ging er zur Steuerab⸗ 
theilung der E £.. Bezirfshauptmannfchaft in Pieſtitz 
und wollte dort feine Verhältnifie und Zahlungs⸗ 
pflichten klarlegen. 


Er wurde aber von dem dortigen Adjuncten 
barſch abgewieſen, welcher dem Hrdina in das 
Geficht behauptete, daſs feine Verhältniffe ſolche find, 
daſs er die vorgefchriebenen Steuern leicht zahlen 
fönne und daſs er, wenn dem nicht jo wäre, jchon 
längft hätte zugrunde gehen müffen. 


Als Hrdina diefen Beamten nicht überzeugen 
fonnte, erfuchte er, zu dem Herrn Steuerinfpector 
zugelafien zu werden; hierauf erwiderte der Beamte, 
daſs der Herr Steuerinfpector nicht zu fprechen ift, ob⸗ 
zwar man ihn im Nachbarzimmer ſah. Hrdina forderte 
hierauf, daſs beeibete Sachverftändige im Handels- 
fache zugezogen werben; e3 half dies aber nichts und 
er muſste bezahlen. 


Für dad Jahr 1903 erfuchte er um eine 
Steuerherabfegung, aber er befam zur Antwort, daſs 
er im vorhergegangenen Jahre hätte recurriren 
follen. 

Die Ortſchaft Nepomut iftein armes Stäbchen mit 
2000 Einwohnern, welches feine Industrie und feinen 
Handel befigt und nur auf die Landwirtfchaft ange= 
angewicjen ift, welche aber durch drei Jahre von 
Mifsernten heimgefucht wurde; überdies befinden fich 
dort 14 ähnliche Gefchäfte, abgejehen von den vor- 
bandenen Mehlmeſſern. 

Von den größten in die dritte Claſſe eingereihten 
Geſchäften ift das des Herrn Fiedler's Sohn gehörige, 
welcher eine Großhandlung mit Getreide, Schnitt- 
und Eofonialwaren betreibt, dann ein Eifen- und 
Spebitionsgefchäft hat. 

Demfelben wurden an Steuern 259 K 62 h 
vorgejchrieben, obzwar er vier Perfonen und einen 
Comptoiriften beichäftigt. 





Es herrſcht daher ein großes Mifsverhältnis 
gegen die Beſteuerung des Herrn Karl Hrdina, und 
das umfomehr, als Hrdina nod) die Brantweinbollette 
per 80 K berichtigen muſs. 


€3 betrugen daher feine Tandesfürftlichen 
Steuern. u. wi... .483K 38h 
8 —n 


Bufammen . 563K 38 h 


Wie hoch die Steuer dem Hrdina bemefjen 
wurde, geht aus dem hervor, dafs in einem anderen 
Bezirke, zum Beifpiel in Pilgram ein Handelsmann 
vier Berfonen im Gefchäfte beſchäftigt, wie Hrdina in 
Nepomuf, und fammt Zuſchlägen nur 156 K 
Steuern zahlt. 


Ein anderes größeres Geſchäft befindet ſich in 
Tiebehowig, in weichem Orte der Handelsmann als 
der höchſte Steuerträger 200 K Steuer zahlt, 
während Hrdina in einem fo armen Städtchen wie 
Nepomut 421 K Steuern zahlen mufs. 


Daraus ift zu erfehen, daſs dem Hrdina bie 
Steuer Fünftlih auf einen Betrag erhöht wurde, 
welchen er nicht ind Verdienen bringen kann und er 
fann diefe Steuer nicht zahlen, wenn er dabei nicht 
zugrunde gehen foll. 


Auch bei der Hauszinsftener ift er übermäßig 
belaftet. Derfelbe Hat den Mietzins, welchen er von 
feinem Haufe Nr. 23 — feine Wohnung eingerechnet — 
im Betrage von 1080 K erzielt, ordnungsgemäß 
einbefannt. 


Diefe Einbefennung wurde aber al3 unrichtig 
betrachtet und diefer Betrag auf 1280 K erhöht, mit 
welchem Betrage ſich Hrdina zufriedenftellte. Aber das 
Steueramt Hat ihm auf einmal den Mietzins von 
neuem von 1280 K auf 1680 K, alfo un 300 K 
mehr erhöht. Als Hrdina ſich Darüber perſönlich be 
ſchwerte, fagte man ihm, daſs das Haus groß fei und 
diefen Mietzins tragen könne. 


Weiters fagte ihm der Herr Abjunct im Steuer- 
infpectorate, baj8 diejes Haus feiner Reparaturen be- 
bürfe und er ließ die Einwendung nicht zu, daſs das 
Haus über 50 Jahre alt fei und ein Thonbau, welcher 
vieler Reparaturen bedarf, damit es zum Bewohnen 
fähig fei. 

As Herr Hrdina die Nechnungen für die 
Reparaturen vorlegte, hat der Herr Adjunct diefelben 
durchgeblättert und behalten und ſchließlich ihm ver- 
ſprochen, daſs er dieſe Angelegenheit in Ordnung 
bringen wird; bis jet geichah jedoch in diefer 
Richtung nichts. Und fo muſs Hrdina aus einen 
Haufe, welchem das Bezirksgericht Nepomuf bei der 
Verlaſſenſchaftsabhandlung nicht einmal den Wert von 
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14.000 fl. zuerfennen wollte, heute eine Hauszing- 
ftener von 434 K 66 h zahlen. 


Auch an Perjonaleinfommenftener wurden ihm 
48 K bemejjen, trogdem er an grumdbücherlichen 


Schulden 10.000 K 
an die Sparcafje 2.700 „ 
an die Vorſchuſscaſſe 4.000 „ 

mithin zufammen . 16.700K 


ſchuldet. 


Endlich wurde dem Gewerbsmanne Hrdina noch 
eine Militärtaxe von 40 K bemeffen und er in die 
neunte Clafje eingereiht. 


Er zahlt alfo im ganzen: 


An Erwerbsſteuer .. 421K34h 
„ Haugzinsitener . . 434 „66 „ 
„ Steuer für das Koflen- 

geſchäft 14,04, 
Rerfonafeintommenfteuer 48, —, 
„ Handelsfanmerbeitrag 12,10, 
„ Gemeindezufchlägen - - 97,24 
n Brantweinbollette - 80, —n 
„ Brantweinfteuerzufhlag - 150, — 


Außerdem zahlt er an Zinſen 80, —, 
Verficherungsprämie . 150, —, 
wozu noch Die kan 
Forderungen per 150 „ — 
fommten, daher zuſammen 2.357 K38 h 


Hrdina muſs daher, abgeſehen von anderen Aug- 
lagen, täglih 6 K 60 h an Steuern zahlen; man 
wolle daher erwägen, ob er bei den oben angeführten 
Verhältniffen eriftiven fann. 


Hrdina hat es zwar eine furze Beit ausge- 
halten, aber nunmehr kann er diefe Laft nicht länger 
mehr ertragen, obzwar derfelbe allfeitig ſpart. 

Seine ganze Mühe wird nur zur Ergänzung des 
Erwerbsftenercontingente® und der anderen Con- 
eurrenten gewährten Nachläſſe verwendet. Die f. k. 
Steuerbemefjungsbehörde beachtet nicht feine Be— 
ſchwerden und will feine Verhältniffe nicht näher 
unterfuchen, ſelbſt wenn Hrdina alle feine Bücher 
vorlegen will, und beurtheilt feine Verhältniffe nur 
auf Grund von Angaben feiner perfönfichen und ge- 
ſchäftlichen Feinde, 

Dass es ſich hier, wie aus dem ganzen Vorfalle 
zu erjehen ift, nur um eine böswillige Vernichtung 
der Eriftenz Hrdinas handelt, ift Mar. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Sind Euere reellen; bereit, dent 
Steuerreferate bei der k. k. Bezirkshaupt- 





mannſchaft in Preftig anzuordnen, daſs es 
fofort Die Steuerverhältniſſe des Karl Hrdina, 
Handelsmannes in Nepomuk, unterfuche, feine 
Einwendungen gegen bie Höhe der bemefjenen 
Iandesfürftlihen Steuern ordriungsgemäß er- 
hebe und ihm die Steuer nur den twirffichen 
Verhältniffen gemäß vorfchreibe und nidt, 
wie aus dem Dargeftellten hervorgeht, nur 
nad bloßer Willkür? 

Sind Euere Ercellenz bereit, anzuordnen, 
dafs fich folche Übergriffe der Steuerbehörden 
nicht mehr wiederholen, und daſs die Recurfe 
gegen zu hohe Steuerbemefjungen ordmungs- 
gemäß erledigt werden?” “ 


Fresl. 
Periẽ. Klofäẽ. 
en — Biankini. 
Dr. Strauchet. 
Et Olszewski. 
Krempa. Cernij. 
Kubik. Bojko. 
Dr. Baxa. Dr. Rochie.” 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ofner und Genoſſen an Seine Ercellenz ben 
Herrn Minifterpräfidenten als Leiter bes 
Minifterinms der Juftiz. 


Die Regierung hat vor längerer Zeit einen 
Geſetzentwurf gegen den unlauteren Wettbewerb 
ausgearbeitet und den zur Kritik berufenen Körper 
schaften zur Erftattung von Gutachten überfandt. 
Die Gutachten find eingelaufen und die Voraus 
fegungen vorhanden, um dem Parlament einen Ent- 
wurf dieſes dringenden Geſetzes vorzulegen. Trot 
aller Schwierigkeiten, die ſich einer geſetzgeberiſchen 
Thätigkeit im Abgeordnetenhauſe entgegenſtellen, dürfte 
das einmüthige Verlangen des Handels- und Gewerbe 
ftandes aller Nationalitäten imftande fein, die parla- 
mentarifche Behandlung diefes Entwurfes zu fichern. 


Die Gefertigten ftellen die Anfrage: 
„„Iſt Seine Excellenz bereit, dem Abgcord- 


netenhaufe rafcheftens den Entwurf eines 
Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb 
vorzulegen?“ “ 
Dr. Funke. Dr. Ofner. 
Rofenziveig. Dr. Strauder. 
Dr. Groß. d’Elvert. 
Hybes Dr. Vogler. 
Kint. Pernerftorfer. 
Daszynati. Eingr. 
Schuhmeier. Wrabetz. 
Dr. Ellenbogen. Joſef Hannich. 
Rieger. Seitz.“ 
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„Unfrage der Abgeordneten Malit, Dr. 
Eifentolb, Bendel und Genofjen an Seine 
Excellenz den Herrn Minifter des Innern 
Dr. Erneft v. Koerber wegen des Unfuges 
doppelter Trauungen und Ausftellung von 
Traufcheinen feitens römischer Geiſtlichen bei 
UÜbergetretenen. 


Am 22. Februar 1903 wurden die altfatho- 
liſchen Eheleute Heinrich) und Julianne Mufter, Tud- 
macher in Graz, nad) altkatholiſchem Ritus getraut, 
und es fteht die Giltigfeit dieier Che, da alle Förm⸗ 
lichkeiten eingehalten wurden, außer jedem Bmeifel. 


Über diefe Ehe hat nur der altfatholifche Seel- | 


forger einen giltigen Traufchein auszufertigen. Troß- 
dem hat der römiſche Pfarrer Dr. Macherl in der 
Münggrabenpfarre zu Graz, nachdem der Rüdtritt 
diefer Eheleute zur römischen Kirche erfolgt war, nicht 
nur die Trauung wiederholt, jondern auch einen 
Trauungsſchein hierüber ausgeftellt, wobei er noch 
beifügte, daſs erft fein Trauungsichein giltig fei. 

Die Führung der Trauungsmatrifen ift eine 
ſtaatliche Angelegenheit und es ift bloß deren Befor- 
gung derzeit noch den verfchiedenen Religionsgejell- 
ſchaften übertragen. 

In diefer Wiederholung des Trauungsactes ift 
eine Beleidigung der gefeglich gleichberechtigten alt- 
katholiſchen Kirche enthalten. 

Es wird dadurch aber auch Verwirrung in das 
Staatliche Standesregifter gebracht, was oftmal3 von 
den fchwerften, auch vermögensrechtlichen Folgen be- 
gleitet fein kann. 

Aus diefen Gründen, und da die Wahrung des 
confeffionellen Friedens eine Aufgabe der Staats- 
verwaltung ift, fragen bie Gefertigten: 
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„„Was gedentt Euere Epcellenz gegen 
einen folden Unfug, wie ihn diefer römiſche 
Geijtliche beliebte auszuführen, zu veran- 
laſſen?““ 


Wien 20. November 1903. 


Berger. Malik. 
Schönerer. Dr. Eifentolb. 
Alwin Hanid). Bendel. 
Lindner. Dr. Schalt. 
Herzog. Laurenz Hofer. 
Stein. Iro. 
Kittel. Haud. 
Kliemann. Dr. Bareuther.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genofjen an den Herrn 
Eifenbahnminifter über die Avancements— 
verhältniffe bei den f. f, Staatsbahnen in 
Galizien. 


Bu mwiederholtenmalen wurde über die Unficher- 
beit und Willfür im Avancement bei den k. k. Staats⸗ 
bahnen Klage geführt und das Syftem der Beförde- 
rung als Ganzes einer verurtheilenden Kritif unter- 
zogen. Die k. k. Staatsbahnverwaltung befchränfte 
fich gegenüber all diefen Klagen auf die einfache Ab- 
leugnung. Um nun diefes Syftem in feiner ganzen 
Ungerechtigfeit und Verwerflichkeit zu zeigen, legen 
die Unterzeichneten dem Herrn Eifenbahnminifter ein 
eigend gejammeltes, jorgfältig gefichtetes und über- 
prüfte3, wenn auch durchaus nicht vollftändiges Ver⸗ 
zeichnis einer großen Zahl von Fällen aus Galizien 
bei, durch die Die beflagte Ungerechtigkeit und Willkür 
in unwiderleglicher Weiſe nachgewiefen erfcheint; 
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Die Unterzeichneten fragen demnad: 


„„Ob ber Herr Eifenbahnminifter geneigt 
ift, diefe Statiftif unparteiifch überprüfen zu 
lafjen und über geeignete Maßnahmen zur 
Abhilfe von dieſen maßlofen Ungerechtigfeiten 
ſowohl als zur Sicherung eines geregelten 
Avancements der k. f. Staatäbahnange- 
ftelften dem Wbgeordnetenhauje Vorſchläge 
zu machen?“ “ 


Dr. Ellenbogen. 


Romanczuf. Daszynski. 
Bernerftorfer. Elderſch. 
Joſef Hannich. Seitz. 
Rieger. Hybes. 
Dr. Kos. Cingr. 
Bafil Jaworski. Schuhmeier. 


Dr. Ofner. Dr. Straucher.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Eiſenkolb und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter 
des Juſtizminiſteriums, betreffend die Be— 
ſchlagnahme der Schriften: „Pater Albans 
Inſerate und die Wahrheit!” I und IL Reihe. 


Folgende, der Pertheidigung gegen Pater 
Albans unbeihlagnahmte Angriffe dienende Schriften 
wurben beichlagnahmt: 


Bater Albans Anjerate und die Wahrheit. 


Pater Alban, Abtei Emaus, Prag, hat einen 
neuen Weg zur Befämpfung der evangelifchen Bewe- 
gung eingefchlagen: er hat die Lehren der katholiſchen 
Kirche durch Beitungsinferate vertheidigt. In öfter 
reichiſchen Beitungen ift gezeigt worden, wie leicht er 
zu widerlegen ift. Nachftehend follen feine Behaup- 
tungen im Zufammenhange beleuchtet werden. 


Bater Albans Inferate. 
I. 


Die katholiſche Kirche heißt die „alleinjelig- 
machende“ Kirche, weil fie allein daS ordentliche (von 
Gott verordnete) Mittel ift, die Menfchen zur Selig- 
feit zu führen. Sie allein hat die wahre Heilslehre, 
fie allein die rechte Heilsführung. (Siehe: „Großer 
Katechismus der Fatholifchen Religion“, Frage 227, 
228, 229.) 


Eine Unmwahrheit ift e8, eine Verleumdung, 
wenn behauptet wird, die „alleinfeligmachende“ Kirche 
verdamme bie Andersgläubigen. Ausdrücklich lehrt 
die fatholifche Kirche — und hat immer gelehrt, dafs 
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alle Menfchen, auch die nicht katholiſchen Chriften, 
auch die Juden und Heiden zur Seligfeit gelangen 
fönnen, wenn fie ohne ihre Schuld außerhalb der 
allein wahren Kirche find, fich alfo in dem wahren 
&lauben wähnen — wenn fie ihre Sünden bereuen 
und bereit find, Gottes Willen nach beftem Wiſſen 
und Können zu erfüllen. Alle dieſe find ber Fatho- 
liſchen Kirche, der alleinfeligmachenden, angegliedert 
und werben fo gerettet. So die Far verfünbete fatho- 
liſche Lehre. 


Die Wahrheit. 
1. 


Es ift eine unerwiejene und falfche Behauptung, 
dass die „katholiſche“ Kirche, unter der Pater Alban 
die römische verfteht, allein die wahre Heilslehre, die 
wahren Heilmittel, die rechte Heilsführung habe. 
Die Kirche Chrifti ift da, wo das Evangelium recht 
nelehrt wird und die Sacramente recht verwaltet 
werben. (Augsburgiſches Bekenntnis 7.) 

Wahrheit ift es, daſs die katholiſche Kirche trotz 
der angeblichen Angliederung der Andersgläubigen 
diefe verdammt. Pius VIII. ſchrieb 1830 an bie 
preußifchen Bilhöfe: „Es ift der unumſtößlichſte 
Glaubensſatz unferer Kirche, daſs niemand außerhalb 
de3 wahren Fatholifchen Glaubens felig werden kann“ 
Und Pins IX. (Syllabus XVII) verwirft es als ver- 
dammenswerte Irrlehre, wenn manche behaupten: 
„Man darf wegen des ewigen Heilß jener, bie nicht 
zur wahren Kirche Chriſti gehören, die Hoffnung nicht 
aufgeben.“ 

Wahrheit ift ed, daſs aus der angeblichen An- 
gliederung Andersgläubiger nur die größten An- 
maßungen abgeleitet worden find. So ſchrieb PinsIX. 
(7. Auguft 1873) an Kaifer Wilhem I, der Kaiſer 
gehöre durch die Taufe ihm, dem Papfte, woranf der 
Kaifer die würdige Antwort gab: „Der evangeliihe 
Glaube, zu dem Ich Dich, wie Eurer Heiligkeit 
befannt fein muf8, gleich Meinen Vorfahren und mit 
der Mehrheit Meiner Unterthanen befenne, geftattet 
und nicht, in dem Verhältnis zu Gott einen andern 
Vermittler al3 unfern Herrn Jeſum Ehriftum anzı- 
nehmen.” 

Wahrheit ift e8, daſs mit jener angeblichen An- 
gliederung Zwangsmaßregeln gegen Andersgläubige 
begründet werden. Pius IX. (Syllabus XXIV) ver 
dammt diejenigen, welche leugnen, daj3 die Kirche 
Gewalt Habe, Zwang anzuthun. Bilchof Hefele von 
Rottenburg fchrieb am 3. December 1870: „Es fehlt 
wahrlich nicht am Willen der Hierarchie, wenn nit 
im 19. Jahrhundert wieder Scheiterhaufen aufge 
richtet werben.” Die Biſchöfe ſchwören in ihrem 
Amtseide dem Papfte, „Die Ketzer, die Schismatiker 
und die dem Papfte Widerftrebenden nad) Möglichkeit 
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zu verfolgen und zu befämpfen.“ Profeſſor Dr. 
Schrörs nennt die Inquifition „ein jegensreiches In- 
ftitut von weifem Organismus und welterrettender 
Wirkſamkeit.“ Dr. Eſſer, Geheimfecretär des Fürft- 
biſchofs Dr. Kopp, erflärte 1889: „Giordano Bruno 
ift mit vollem Recht verbrannt worden, nur daſs und 
vielfach das Verftändnis für derartige Anfchauungen 
und Geſetze abhanden gekommen ift. Die römiſchen 
Analecta ecclesiastica ſchrieben 1895: „O gefeg- 
nete Scheiterhaufen! O herrlich und ehrwürdig ift 
das Andenken des Torguemada!” (dev 10.220 Reber 
Binrichten Ließ.) 


Bater Albans Inferate. 


u. 


Es fteht geichrieben (Marc. XVI., 15, 16): Und 
Jeſus ſprach zu ihnen (den elf Jüngern): „Gebet hin 
in die ganze Welt und prediget da3 Evangelium allen 
Gejchöpfen. Wer da glaubt und ſich taufen Läfgt, der 
wird felig werden; wer aber nicht glaubt, der wird 
verdammt werden.” — Vgl. Parallelftelle (Matth. 
18, 19, 20): „Gebet hin und lehret alle Völker, und 
tanfet fie... und lehret fie alle halten, was ich 
Euch befohlen haben: und fiehe, ich bin bei Euch alle 
Tage bis and Ende der Welt.” 


Konnte der Erlöfer-Gott jo ſprechen und mit 
Drohungen den Glauben fogar erzwingen, wenn er 
nicht Sorge getragen, daſs feine Apoftel, feine Glau— 
bensboten „bis ana Ende der Welt“ in der officiellen 
Berfündigung jeiner Lehre vor allem Irrthum bewahrt 
fein? — Wenn. die angeführten Worte de3 Herrn 
nicht Lug und Trug find, muſs es in der Kirche 
Chriſti ein unfehlbares Lehramt geben! Das kann nur 
leugnen, wer da leugnet, daſs Chriftus Gott ift! Die 
Kirche Eprifti muſs fein, mas der Apoſtel jagt (1. Tim. 
3,15): „Die Säule und Grundfefte der Wahrheit!” 


Die Wahrheit. 


So fieht die Milde gegen Andersgläubige in 
Wahrheit aus. 
I. 


Chriſtus fpricht (Joh. 6, 45): „ES jteht ges 
ichrieben in den Propheten: Sie werben alle von Gott 
gelehret fein.” Und Hebräer 8, 11 heißt e8: „Es fol 
nicht lehren jemand feinen Nächften, noch jemand 
feinen Bruder und fagen: Erfenne den Herrn. Denn 
fie ſollen mic alle fennen, von dem Kleinſten an bis 
zu dem Größeften.” Chriftus hat fein unfehlbares 
Lehramt einem Menfchen übergeben; er jagt (Matth. 
23, 8): „Ihr follt Euch nicht Lehrer nennen Laflen, 
einer ift Euer Lehrer, Chriftus, Ihr aber feid alle 
Brüder.“ 








Mit Recht jagt Athanafius (F 373), der „Vater 
der Rechtgläubigkeit“: „Die heiligen und göttlichen 
Schriften find Hinreihend, um die Wahrheit anzu- 
zeigen.“ (de incarn. I, 1.) Gregor von Nazianz 
(t 390) ſchreibt (ep. 55): „Ich halte dafür, wenn ich 
wahrhaft jchreiben fol, daj3 jede Verfammlung der 
Biſchöfe zu fliehen fei, denn von feinem Concil habe 
ih einen guten Ausgang gejehen, indem e3 nicht 
ſowohl eine Löfung der Übel brachte, als eine 
Mehrung.“ 


Keinesfalls galt im chriſtlichen Alterthum die 
römiſche Kirche als officielle Verkündigerin der Lehre. 
Im Jahre 196 ſprach der hochangeſehene Irenäus 
dem römifchen Biſchofe Victor die Miſsbilligung der 
galliſchen Biſchöfe wegen feines Vorgehens gegen die 
Heinafiatifhen Biſchöfe aus. Als der römische Bifchof 
Stephanus den nordafrifanishen Biſchöfen Vor— 
ſchriften machen wollte, wiejen fie das unter Führung 
von Cyprian und Firmilian al3 ungebürliche An- 
maßung ſcharf und ſpöttiſch zurück. 


Pater Albans Inſerate. 


III. 


Mit Unrecht wird behauptet, die Bibel wiſſe 
nichts von einem Papſte und ſeiner Gewalt in der _ 
Kirche. 


Wir leſen bei Matthäus (16, 18, 19): „Du 
bift Petrus (das ift Feld) und auf diefen Felſen will 
ih meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
werden fie nicht übermältigen. Und Dir werde id) die 
Schlüſſel des Himmelreihs geben. Was immer Du 
binden wirft auf Erden, das fol auch im Himmel ge> 
bunden fein, und was immer Du löſen wirft auf 
Erben, das joll aud) im Himmel gelöfet fein.” 


Otto Pfleiderer, einer der erften modernen pro- 
teftantiichen Zheologieprofefjoren, äußert fich über 
dieſe Worte alfo: „Allen proteftantiichen Abjchwä- 
chungsverſuchen gegenüber Tann nicht bezweifelt 
werden, dafs dieſe Stelle (Matth. 16) die feierliche 
Proclamation des Primates Petri enthält; — er wird 
für das Fundament der Kirche erklärt, für den In- 
haber der Schlüffel, alſo für den Hausverwalter im 
Gottesreich und für den ſouveränen Geſetzgeber, deſſen 
Beftimmung über Verbotenes und Erlaubtes die Kraft 
göttlich fanktionirter Gejege habe.“ (Ürchriftenthum, 
Berlin, 1887, Seite 518.) 

Ein wichtiges Zugeftändnis eines rationalifti- 
ſchen Theologen, der die Echtheit des Matthäus- 
Evangeliums beftreitet, weil es „zu katholiſch“ ift (!), 
um ins erfte Jahrhundert zu gehören! 

Die Behauptung, der Primat des heiligen 
Petrus Habe nur Geltung gehabt für die Lebzeiten 
der Apoſtel, ijt mehr als hinfällig angefihts ber. 
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Worte, die der Herr zu den Apofteln gefagt: „Ich 
bin bei Euch alle Tage bis ans Ende der Welt.” 
(Matth. 18, 19, 20.) 


Die Wahrheit. 


Die unfehlbare Lehre Ehrifti haben wir allein in 
feinen Worten in der heiligen Schrift. 


Id. 


Mit Recht wird behauptet, die Bibel wifje nichts 
von einem Papfte und feiner Gewalt in der Kirche. 


Wenn Pfleiderer und einige andere proteftan- 
tische Theologen Matth. 16, 18, 19 eine Proclama- 
tion des Primates Petri anerkennen, fo zeugt das von 
der Unbefangenheit proteftantifher Theologie, aber 
diefe Anerkennung gilt nur der Perfon des Petrus. 
Jeſus hat nie von Nachfolgern Petri geredet, Petrus 
ift nie römifcher Bifchof gemwefen, hat die römische 
Gemeinde nicht gegründet, nicht einmal das ift ficher 
nachweisbar, daſs er jemals in Rom geweſen. Erſt die 
Legende des dritten Jahrhunderts macht ihn zum 
römischen Biſchof. Der Kirchenvater Origenes nennt 
alle Gläubigen Chriſten, Cyprian alle Biſchöfe Nach- 
folger Petri. 

Der Petrus, der in feinem erften Briefe das all- 
gemeine Prieſterthum lehrt (2, 9) und die Presbyter 
(= Priefter) ermahnt, nicht über das Volk herrichen, 
fondern Vorbilder der Herde werden zu wollen, hat 
nichts gemein mit dem Papftlönig. Darum fagt 
Pfleiderer: „Zurüd zum fchlichten Chriſtenthum der 
apoftolifchen Gemeinden, die noch feine Meſsopfer und 
cefebrirenden ‘Briefter, feinen Bapftlönig und feine 
Weltherrſchaftspolitik hatten! Los von Rom!“ (Dtto 
Pfleiderer, Los von Rom! Seite 11.) 


Pater Albans Anjerate. 


IV. 


Viel Unmahrheit wird verbreitet über die Lehre 
der katholiſchen Kirche von der Unfehlbarfeit bes 
Papſtes. Der Papft ift unfehlbar; das Heißt nicht: er 
kann nicht fündigen; das heißt nicht: er kann nicht 
irren in Sachen der Wifjenihaft; das Heißt nicht: er 
Kann nicht irren in der Regierung der Kirche; das 
heißt nicht: er kann nicht irren als Theologe in feinen 
privaten Anfichten und Yußerungen. Der Bapft ift 
unfehlbar, das heißt: er ift durch befonderen Gnaden⸗ 
beiftand Gottes vor jedem Irrthum bewahrt, wenn er 
1. amtlich, als oberjter Lehrer und Richter, 2. in 
Glaubens- und Sittenlehren, 3. für die ganze Kirche 
bindende Entjcheidungen gibt. — Warum? Weil, 
wenn ber Papſt in folchen Entſcheidungen irren könnte 
ex nicht mehr der Feld der Kirche wäre (Matth. 16, 





18), als den Chriſtus ihn gefet hat. Mögen immer 
hin manche Päpfte gefehlt Haben (Liberius, Vigilius, 
Honorius I., Johann XXII.): nie ift der Beweis er- 
bracht worden, daſs fie geirrt Hätten in ihren amt 
lichen, die ganze Kirche bindenden Rehrenticheibungen. 


Die Wahrheit. 
IV. 


Kardinal Raufcher von Wien, Fäürſtbiſchof 
Schwarzenberg von Prag und viele andere Biſchöfe 
haben auf dem vaticanifchen Concil 1869 bis 1870 
unmiderfeglich bewiejen, daſs Päpfte oft geirrt haben, 
auch) wenn fie amtlich Glaubenslehren vortrugen, und 
haben fich der Lehre von der päpftlichen Unfehlbarkeit 
ichließlich nur gezwungen gegen ihre beffere Über- 
zeugung gebeugt. Papft Honorius wurde mit Zu⸗ 
ftimmung feines Nachfolgers Leo II. als Keher ver- 
urtheilt (680), und zwar nicht wegen einer Privat- 
meinung, fondern wegen einer damals allgemein als 
amtlich aufgefaßten Lehre. Bapft Innocenz TIL. geftand, 
dafs bei Verfehlungen gegen den Glauben die Kirche 
über ihn zu ridhten habe (Sermo II de cons. Pont.). 
Papſt Benedict XIV. äußerte: „Wenn ed waht if, 
baf3 im Schreine meiner Bruft alles Recht und alle 
Wahrheit verborgen Liegt, fo habe ich doch den 
Schlüffel dazu niemals finden können.” 

Diefe Lehre von der Unfehlbarfeit eines 
Menſchen mwiderfpricht ber Bibel, der Geſchichte und 
der Vernunft. 


Pater Albans Anferate, 


V. 


Es iſt nicht wahr, daß die katholiſche Kirche das 
Biebelleſen verbiete. — Gefälſchte Bibeln zu leſen, 
die heiligen Texte falſch auszulegen und zum Böſen zu 
miſsbrauchen, wie dies ſo leicht geſchehen kann und ſo 
oft geſchehen iſt. (Wiedertäufer, Picarden, Adamiten 
und andere!), das iſt verboten, nicht aber die Bibel 
zu leſen! 

Diejenigen, die das Lehramt der Kirche ver- 
werfen, mögen fagen, woher fie wiſſen, dafs gerade 
die als „Bibel“ bezeichneten Bücher als „heilige 
Schrift” zu gelten haben! — Und wer entjcheibet, 
welche von den verfchiedenen, einander in den wid- 
tigften Fragen des Heiles widerſprechenden Schrift 
erflärungen die richtige ift? Sollte darauf nichts an- 
kommen? — Wahrlic) mit Unrecht greift man die 
katholiſche Kirche an, daſs ihr die Heilige Schrift nicht 
einzige Ölaubenquelle und nicht Glaubensregel if! 
So gewiſs Chriſtus die göttliche Weisheit felber ift, 
fo gewiſs ift e8, dafs er die heilige Schrift, die falſch 
audgelegt werden kann und thatfächlich unzähligemale 
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falich ausgelegt worden ift, nicht al3 einziges Mittel 
auserſehen hat, den Völkern jene Glaubenslehren zu 
bieten, von denen er felbjt gejagt hat: „Wer nicht 
glaubt, der wird verdammt werben!" Marf. 16, 16.) 


Die Wahrheit. 
N: 


Das Concil zu Touloufe 1229 verbot den Laien 
das Bibelleſen ganz, Pius IV. machte die Erlaubnis 
abhängig von der Zuftimmung des Beichtvaters und 
Biſchofs, Clemens XI. verdammte die Lehre, „das 
Lefen der Heiligen Schrift fei für alle“, Pius VIL 
und Leo XII. haben die Bibelgeſellſchaften obgleich 
diefe auch katholiſche Überjegungen verbreiten, eine 
Bet genannt. Wie man das Bibellejen der Laien zu 
hindern fucht, zeigt die Einziehung der Laſſerre'ſchen 
Überfegung der Evangelien, die 1886 ben amtlichen 
päpftlichen Segen erhielt, 1887 verboten murbe! 
Ihr Katholiken verlangt von eueren Beichtvätern Er⸗ 
laubnis zum Bibellefen! Auch beim Lejen fatHolifcher 
Überfegungen werdet ihr diefelbe Erfahrung machen 
wie Biſchof Johann VI. von Meißen: „So oft ich in 
der Bibel lee, finde ich in derfelben eine ganz andere 
Religion, als wir jegt haben.” Die herrlichite Bibel- 
überfegung bleibt aber die Luthers; in ber durcd- 
gejehenen Ausgabe ift eine Überfegung nach dem 
heutigen Stande der Wiſſenſchaft gefchaffen worden. 


Die Bibel bezeugt ſich als Wort Gottes nicht 
durch brüchige menfchliche Autorität, fondern durch 
ihre Wirkung aufs Herz. 

Die römiſche Kirhe hat Feine unfehlbare Aus- 
fegung der Bibel. Papit Sirtus V. gab 1590 eine 
Zulgata (Tateinijche Überfegung) amtlich Heraus und 
verbot jede Änderung unter Androhung des Bannes; 
furz darauf änderte er felbft! Sein Nachfolger 
Clemens VIII. machte es ebenfo. Der katholiſche 
Gelehrte Möhler fagt (Sym. 384): „Wir wüſsten 
nicht, worin, mit Ausnahme fehr weniger claffifcher 
Stellen, eine allgemeine Übereinftimmung der Kirchen⸗ 
lehrer angetroffen würde.“ Den Weg zur Seligfeit 
wird jeber heilsverlangende Leſer aus ber Bibel Mar 
erfennen. (Joh. 5, 39.) Die Lehre EHrifti Haben wir 
nur in der Bibel! 


Pater Alban Inferate. 


VI. 


1. Eine Verleumdung iſt es, wenn die Gegner 
der Kirche — die Lehre von der „Rechtfertigung“ 
verzerrend — behaupten, wir Katholiken ſetzten unfer 


Vertrauen nicht fo ſehr auf Ehriftus, als vielmehr) 


anf unfere „guten Werke“: auf Lippengebete, Mefie- 
hören, Wallfahrten, Faſten u. dgl. Lehrt doch die 
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Kirche ausdrücklich, daſs unfere Rechtfertigung, mie 
überhaupt dad ganze Werk unſeres Heiles von feinem 
erjten Anfange bis zu feiner legten Vollendung gewirkt 
werde allein dur) die Gnade des Erlöferd, dem wir 
und anfchließen müffen. in Glaube, Hoffnung und 
Liebe. 


2. Wenn nad) Chriſti Verheißung (Matth.10, 42) 
ſelbſt demjenigen fein Lohn nicht fehlen wird, „der 
einem feiner geringften Mitmenfchen nur einen Trunf 
falten Waſſers reicht”, dann redet die Kirche mit 
vollſtem Rechte und wahrlich ganz jchriftgemäß von 
verbienftlihen Werfen des bereits Gerechtfertigten, 
verbienftlih in dem Sinne, daſs der Herr, wie das 
Coneil von Trient fagt, dasjenige, „was in Wirklich 
keit fein Geſchenk ift, gelten Läfst, als unfer Verdienſt“. 
(Sefl. 6, Cap. 16.) 


3. Nicht auf unfere guten Werfe, nicht auf die 
Heiligen fegen wir die Hoffnung unferes Heiles; nein, 
der Zürbitte der Heiligen, insbefondere der Gottes- 
mutter und empfehlend und nach bes Apofteld Wort 
(Philipp. 2, 12) „unfer Heil mit Furcht und Zittern 
wirfend“, erwarten wir unfere Rettung allein und 
ausschließlich von Chriftus, unferem einzigen Mittler 
und Erlöfer. 

Das ift die Eatholifche Lehre. Alles andere ift 
Mifsverftändnis oder — bemufste Entftellung! 


Die Wahrheit. 
VI. 


1. Der bibliſchen Lehre von der „Rechtferti⸗ 
gung“ entſpricht allein der Artikel 4 des Augs- 
burgifchen Belenntniffes: „Wir werben ohne unſer 
Verdienft für gerecht erflärt um Chrifti willen durch 
den Glauben.” Diefer Glaube „ift ein lebendig, 
geihäftig, thätig, mächtig Ding, daſs unmöglich ift, 
daſs er nicht ohne Unterlaf3 ſollte Gutes wirken“. 
(Luther, Vorrede auf das neue Teftament, 1545.) 

2. Die Liebesthätigfeit der evangelifchen Kirche, 
die aus folhem Glauben erwachſen ift, hat Pater 
Cyprian in Würzburg als großartig anerkannt. Der 
evangelifche Ehrift thut das Gute aus Liebe zu Gott, 
nicht aus Lohnſucht. 

3. Das vielverbreitete „Billet für die Reife in 
das Paradies“ zeigt, wie in ber römifchen Kirche die 
Werkheiligkeit begünftigt wird. Zur erften Claſſe werden 
gerechnet: Unſchuld, Märtyrerthum, Befolgung der 


evangelifchen Räthe, Ordnung, Keufchheit und Gehor-. 


fam; zur zweiten: Buße, Gottvertrauen, treue Aus⸗ 
übung ber guten Werfe, Beten, Zaften und Almofen- 
geben; zur dritten: Haltung ber Gebote Gottes und 
der Kirche und Erfüllung der Standespflichten; zur 
vierten: Belehrung auf dem Sterbebette. Dieje Werk- 
beiligfeit, in der Die Haltung der Gebote Gottes und 
die Erfüllung der Verufspflichten jo Hinten angejegt 
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werben, hat zur Folge, dafs in den Fatholifchen 
Ländern Morde, Diebftähle, außerehelihe Geburten 
ungleich zahlreicher find als in den proteftantifchen. 
Das hat die neueſte Statiftit wieder beftätigt! 


Bater Albans Inferate. 
VII. 


Schwere Anklagen werden erhoben gegen die 
katholiſche Kirche wegen der fogenannten „Kelch- 
entziehung“. Mit Unrecht! Wer mit der Kirche an dem 
wörtlichen Sinn der „Einſetzungsworte“ feſthält, 
muſs nothwendig zugeſtehen, daſs den Gläubigen mit 
der „Kelchentziehung“ in Wirklichkeit nichts, gar nichts 
entzogen wird. (Vgl. Katechismus, Stage 586.) Wenn 
dem aber fo ift, dann kann das Wort: „Trinket alle 
daraus“ (Matth. 26, 27), nicht ſolche Bedeutung 
haben und muf8 nicht fo verftanden werben, daſs 
die Kirche aus ſchwerwiegenden praftifchen Gründen 
von der buchftäblichen Ausführung desfelben nicht 
geradefo abfehen könnte, wie dies in Bezug auf 
andere Gebote auch von den proteftantifchen Kirchen- 
gemeinfchaften gefchieht. (Fußwaſchung, Joh. 13, 14; 
Kindertaufe, Matth. 28, 19.) Der Einwand, der aus 
Joh. 6, 54 genommen ift, wird völlig entfräftet durch 
das, was in demfelben Gapitel zu wiederholtenmalen 
(Ber 50, 52, 59) mit größter Beitimmitfeit ın und ganz 
ohne Einfchränfung gejagt wird. 

Warum aber wurde das Abendmahl unter zwei 
getrennten Geftalten eingefeßt? Weil e3 in erfter 
Linie Opfer ift. 


Die Wahrheit. 
VII. 


Wahr ift, dafs die Kelchentziehung nur durch 
groben Ungehorfam gegen Ehrifti Wort: „Trinket alle 
daraus“ möglich wurde. Wahr ift, daſs Papft Leo I. 
die Communion ohne Genufs des Kelches als 
manichäifche Ketzerei verurtheilt. (Serm. 41, 5). Wahr 
ift, daſs Papſt Gelafius I. verfügt hat: „Wir haben 
erfahren, dafs einige nur das Brot nehmen und fich 
vom Relche des heiligen Blutes enthalten. Diefe jollen 
entweder die Sacramente volftändig empfangen oder 
volftändig von ihnen ferngehalten werden, weil eine 
Theilung ein und desfelben Sacramentes nicht ohne 
großen Religionsfrevel geichehen kann.“ (Grat. deer. 
«le cons. D. 2, 12.) 

Die Kelchentziehung, die feit dem XII. Jahr- 
Hundert in Übung kam, ift ein ungeheuerlicher Abfall 
von der altheiligen, mehr als taufendjährigen Sitte 
der ganzen Chriftenheit. Darum jagt der römijch- 
fatholifche Theologe Schmid (Liturgit I, 274): „ES 
jei nicht verfchwiegen, dafs wohl die Mehrzahl ber 
redlichen Katholiken, die hierüber ein Urtheil zu fällen 
imftande ift, fehnlich wünſcht, e8 möge dem apofto- 
liſchen Oberhirten gefallen, den Genuſs des Kelches 
allen denen allgemein zu geftatten, die ihn wünſchen.“ 





Die evangelifche Kirche hat weder hinſichtlich der 
Fußwaſchung noch der Kindertaufe es anders gehalten 
als die Kirche der erften Jahrhunderte. 


Bater Albans Inferate 
VII. 


Es heißt bei Malachias (1, 10, 11): „Ich habe 
kein Gefallen an euch, ſpricht der or der Heer- 
fcharen, und nehme fein Opfer an aus eueren Händen, 
denn vom Aufgange der Sonne bis zum Untergange 
wird mein Name groß werden unter den Völkern, und 
an allen Orten wird meinem Namen geopfert und ein 
reines Opfer („Mincha“, Speifeopfer) dargebracht 
werden. Denn groß wird mein Name werben unter 
den Völkern, fpricht der Herr der Heeriharen.* 
Wenn dies Prophetenwort fein Trugwort ift, mufe 
es in der Kirche Chrifti ein Opfer geben, das aller- 
orts gefeiert wird, und zwar — nad) Pfalm 109 
(110), 4 — ein Opfer „nad der Ordnung de 
Melchiſedech“. 

Nach der Lehre der Kirche iſt die Meſſe kein 
neues Opfer neben dem Kreuzesopfer, vielmehr das 
Gegenwärtigwerden dieſes Opfers zum Zwecke der 
Zuwendung ſeiner Früchte. Nichts alſo iſt ungerechter 
als die Anklage, die katholiſche Kirche ſchmälere und 
verdränge das Opfer Chriſti durch das Meſsopfer. 

Es iſt nicht wahr, daſs die Kirche die Meſſen 
auch den Heiligen opfere. Sie ehrt die Heiligen bei 
der Feier der Meſſe; das Opfer ſelbſt wird aus 
ſchließlich Gott dargebracht; Zeuge deſſen ift das 
katholiſche Meſsbuch. 

Der Opfertod Chriſti iſt der Kernpunkt des 
katholiſchen Glaubens wie des katholiſchen Cultus. 
In der proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaft iſt die 
Leugnung des Todes Chriſti als Erlöſungsopfer ge 
duldet und als zuläſſig anerkannt. (Vgl. die auf 
der evangeliſchen Brandenburger Provinzialſynode 
22./23. October 1896 vorgebrachten Klagen. „Reich? 
bote“ Nr. 251, 252, auch: Hofprediger Stöder in der 
„Deutlich. Evang. Kirchenzeitung” 1902, Nr. 6.) Das 
gibt zu denken. 


Die Wahrheit. 
VL 


Das Opfer, das nad) Maleachi 1, 10, 11 aller- 
orten dargebracht wird, tft das täglicye Herzens- und 
Gebetsopfer aller frommen Chriften. 

Das Ubendmahl wird in der Heil. Schrift 
nie als Opfer bezeichnet; Chriftus hat geboten, zu 
feinem Gedächtnis Brot und Wein als feinen Leib und 
Blut zu genießen, nicht aber feinen Leib und Blut zu 
opfern. Mit Recht jagt Hafe (Polemik 6, 526): „Wer 
die Nothwendigkeit des Meſsopfers darthun mil, 
muf3 behaupten, daſs der Born Gottes über die 
Sünde nur durch die tägliche wunderbare Aufopferung 
bes Gottmenjchen verjöhnt werben könne. Welche 
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Borftellung von Gott ergäbe fich aus dieſer täglichen 
Opferbedürftigkeit!“ Ob man das Mefsopfer nur ein 
Gegenwärtigwerben des Kreuzesopfer8 nennt, ändert 
an diefer Vorftellung von Gott nichts. 

Der Opfertod Chrifti ift der Kernpunkt bes 
evangelifchen Glaubens wie der evangelifchen Predigt. 
Mögen die proteftantifchen Theologen das Geheimnis 
des Opfertodes Chrifti verjchieden zu deuten fuchen, 
mag mancher in der wiffenichaftlihen Augeinander- 
feßung die Deutung des anderen zu fcharf beurtheilen, 
darin ftimmen alle überein, daſs wir im Opfertobe 
Chrifti die Berjöhnung mit Gott haben. Auch Harnad 
hat das ausgefprochen. (Weſen des Chriftenthums 4, 
©. 98 ff.) 

Bater Alban hat gegen mich mit Schmähungen 
und Verfluchungen gefämpft — ich halte diefe 
Rampfesart feiner Erziehung zugute. Die Thatjachen, 
die ih feinen Inferaten entgegengeftellt Habe, hat er 
nicht aus der Welt fchaffen können! „Wir können 
nichts wider die Wahrheit, fondern für die Wahr- 
heit!“ 2. Cor. 13, 8. 


Pfarrei Windifchleube. 
R. Eckardt, Pfarrer. 


Pater Albans Inſerate und die Wahrheit. 


Zweite Reihe. 


Auf viele Bitten, die von öſterreichiſchen Pro- 
tejtanten wie Katholifen an mich gerichtet wurden, 
fege ih meine Beleuchtung der Inferate P. Albans 
fort. 


Pater Albans Inferate. 
R. 


Wir leſen bei Johannes 20, 23: „Welchen ihr 
die Sünden nachlaſſen werdet, denen find fie nach⸗ 
gelaffen; welchen ihr fie behalten werdet, denen find 
fie behalten.” 

Die Apoftel alfo und ſelbſtverſtändlich auch ihre 
Nachfolger follen laut göttlichen Auftrags entſcheiden, 
follen entweder „nachlaſſen“ oder „behalten“. Wenn 
diefe Entſcheidung nicht willfürlich gefällt werden 
foll, müffen fie den Seclenzuftand deſſen kennen, der 
Nachlaſſung feiner Sünden von ihnen begehrt. Das 
ift nur möglich, wenn diefer feine Vergehungen be- 
fennt. Wahrlich nur wer der fonnenhellen Wahrheit 
abfichtlich da8 Auge verfchließt, Tann leugnen, daſs 
in biefer den Apoſieln übertragenen Gewalt Har und 
deutfih die Forderung des Sündenbefenntniffes 
gelegen ift! Eine nicht zu entſchuldigende Irreführung 
alfo ift e8, wenn die „Los von Rom“= Prediger 
behaupten, die heilige Schrift wiſſe nichts von der 
Einfegung de3 Sündenbekenntniſſes, die „Ohren- 
beichte“ fei erft auf dem vierten Lateranconcil (1215) 
erfunden und eingeführt worden. 








Die Beichte ift mit aller Sicherheit fchon in 
ben erflen chriſtlichen Jahrhunderten nachweisbar. 
St. Hieronymus (} 420) jagt: „Der Biſchof oder Priefter 
weiß nur dann, wen er löfen oder wen er binden 
foll, wein er feiner Pflicht gemäß die verfchiedenen 
Sünden (peceatorum varietates) gehört hat.” In 
Matth. 16, 14; Migne 26, 125.) Zahlreiche ähnliche 
Stellen bei Wuguftinus, Cyprian, Origenes, Ter- 
tullian, Irenäus — auch bei den Mpoftelfchülern 
Polyfarp (} 155) und Clemens (} um 100). gl. 
Wilmersd, Lehrbuch der Religion, 4. ©. 657. 

Derjelbe Luther, der gefagt hat: „Darum will 
ich nicht beichten, weil der Papft e3 geboten hat und 
haben will“ (Ultenb. Ausg. 2, 115), hat des öfteren, 
auch in fpäteren Lebensjahren noch, erklärt: „Es ift 
fein Zweifel, daſs die Beichte nothwendig fei und von 
Gott geboten... . Die heimliche Beichte ift nüg umd 
nothwendig, und ich wollt nicht, daſs fie nicht wäre 
in der Kirche Chriſti.“ (Altenb. Ausg. 6, 1402.) 


Die Wahrheit. 
IX. 


Joh. 20, 23 gibt allen Chriften die Vollmacht, 
dafs fie fih im Namen Ehrifti gegenfeitig Sünden 
vergeben können (Luther, Altenb. Ausg. 6, 1403). 
Die Priefter haben nicht eine befondere richterliche 
Gewalt in der Beichte. Hieronymus fagt zu Matth. 
16, 19: „Bei Gott gilt nicht das Urtheil der 
Priefter, fondern das Leben der Bußfertigen“, und 
noch Petrus Lombardus (f 1164) meint, der Priefter 
bewirke nicht die Vergebung, fondern zeige fie nur 
an. (Sentt. IV, 18.) Nirgends fordert die heilige 
Schrift, dem Priefter die Sünde zu befennen. Jac. 5, 
16 werden dagegen die Ehriften ermahnt, es brüder- 
lich untereinander zu thun. 

Die Obrenbeichte ift in der alten Kirche nadj- 
weisbar nicht Sitte gewefen. Irenäus redet nur von 
Öffentlichen Bußbefenntniffen, die Egcommunicirte 
vor der ganzen Gemeinde ablegten, um wieder auf- 
genommen zu werben. Um die Beihämung zu 
erfparen, empfiehlt Drigene3 einem Vertrauensmann 
zu befennen; Geiftlihe zu mählen lag nahe. Vom 
dritten Jahrhundert an wurden hie und da befondere 
Priefter beauftragt, ſolche Geſtändniſſe entgegenzu- 
nehmen, doch war das feine allgemeine Einrichtung. 
Noch das Concil zu Chalons (813) überließ es den 
Beichtenden, ob fie Gott allein oder auch dem Priefter 
befennen wollten. Erſt das IV. Lateranconcil (1215) 
bat die Ohrenbeichte angeordnet, Das ift unumftöß- 
liche Geſchichtswahrheit. 

Das zweite Lutherwort (Altenb. Ausg. 6, 1402) 
ftammt nicht aus fpäteren Lebensjahren Luthers, 
fondern aus der Schrift vom babylonifchen Gefängnis 
der Kirche (1520!) und ift völlig finnwidrig ange- 
führt. Luther redet von freiwilliger heimlicher Beichte, 
die natürlich auch in der evangelifchen Kirche jedem 
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Angefochtenen freifteht; ex jagt gleich darauf: „Das 
verwerf ich, daſs fie eine Tyrannei und Geldichinderei 
des Papſtes geworden iſt . . . . Sp ein Bruder dem 
anderen willig feine Sünde befennt, ift e8 nicht noth, 


den Prälaten und Prieftern das zu jagen! Auch die‘ 


Aufzählung der einzelnen Sünden verwirft Luther 
ebenda. So verdreht P. Alban Luthers Worte! 


Pater Albans Inferate. 
—* 

Überaus häſsliche und falſche Anklagen hat man 
gegen die „katholiſche Moraltheologie“ gerichtet. Man 
ſtellte ſie als „Sittenlehre der Katholiken“ der 
proteſtantiſchen Sittenlehre gegenüber. „Welch ein 
Unterſchied! — hieß es — die proteſtantiſche Moral 
handelt zumeiſt von Tugenden, die katholiſche zumeiſt 
von Sünden.“ 

Dieſe Anklage iſt Heuchelei! Was man „Moral- 
theologie” nennt, iſt im wefentlichen Anleitung zur 
Ausübung des richterlichen Amtes im Bußfacrament. 
Da 08 im proteftantifchen Bekenntnis fein folches 
Nichteramt gibt, bedarf man dort aud) Feiner folchen 
Anfeitung. Eigentlihe Tugendlehren, das heißt An- 
weilung zu einem chrütlichen Lebenswandel, find im 
katholischen Volke in Millionen von Eremplaren ver- 
breitet. Hier ftelle man die Vergleiche an! 

In der mit jo viel Bosheit angegriffenen 
„Theologia moralis“ des heifigen Alphonfus ſteht 
nicht ein einziges Wort, das nicht mit der reinften, 
heiligften Abſicht gejchrieben wäre. Man hat gewifie 
Säte aus dem Zufammenhange geriffen, verzerrt, 
verfälicht. Wer immer hierüber urteilen will, prüfe 
zuerſt das Leben des Heiligen und antworte auf die 
Frage, ob es möglich ift dafs ein Mann von jolchem 
Tugendleben Lehrſätze aufftellen konnte, die der chrift- 
lichen Sittenfehre zuwiderlaufen! Nie hat man 
ihamfofere Lügen vorgebracht, als jene bekannten 
Schmähungen gegen die Moraltheologie und das 
Beichtinititut der katholiſchen Kirche. 


Die Wahrheit. 
X 

Der überaus häfliche Inhalt der Liguorimoral 
fol Hier nicht wiedergegeben werden; fie wird leider 
noch vielen jungen Prieftern zum Fallſtrick werden. 
Bon den vielen Verirrungen der katholiſchen Moral 
ſeien nur zwei genannt, die weit verbreitet find: 

1. Der Probabilismus, das heit Die Lehre, 
dajs der Ehrift, wenn feine klare kirchliche Worjchrift 
vorliegt, der Anſicht irgendeines Kirchenlehrers folgen 
darf. Das vielgebrauchte Handbuch der Moral von 
Gury nennt zum Beiſpiel einen Eid verbindlich, 
wenn 1. das eidliche Verſprechen ohne großen 
Schaden gehalten werden kann (), 2. wenn fich der 
Stand der Dinge nicht bedeutend ändert, 3. wenn 


das Recht oder die Oberen (die Firchlichen!) nict 
dagegen find, 4. wenn auch der andere fein Ver- 
ſprechen hält, 5. wenn der andere nicht von feinen 
Rechte abjteht. ES ift Mar, daſs darnach fait jeder 
Eidbruch probabel jein kann. Escobar (Theol. mor. 
I, Ex. 7 e. 3) hält es für erlaubt, daſs ein Adeliger 
den tödtet, der ihm eine Ohrfeige gab; einem Bürger- 
lichen iſt es nicht erlaubt, weil ihm Ohrfeigen 
nicht zur Schande gereichen! Solche Beifpiele vor 
baarjträubenden Berirrungen des Probabilismus 
ließen fich mafjenhaft beibringen. 

2. Der geiftliche Vorbehalt, nach dem man einen 
Eid ſchwören und fich etwa anderes dabei denten 
fann. So zum Beijpiel Laurentius Janſſens, O. 8. B. 
(Annal. Eceles. 1901, 276 f.): Ein Bräutigam frag: 
feine Braut, ob fie Jungfrau fei, und fie, obwohl fi 
es nicht ift, ſchwört ihm, daſs fie von der Sünde 
gegen das 6. Gebot rein fei. Sie darf das jagen, um 
der Frage zu entjchlüpfen, denn fie hat in der Beichte 
Abjolution jener Sünde gegen das 6. Gebot erhalten! 
Wie wird die Doppelzüngigkeit durch ſolche Vor- 
behalte gefördert! 


Die Verbrechensſtatiſtik zeigt die Folgen dieſer 
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„An ihren Früchten jollt ihr jie erkennen!” 
Matth. 7, 20. 


Pater Albans Injerate. 
XI. 


Viel falſche Anklagen werden vorgebracht geger. 
die. fatholifche Lehre vom Ablaſs. So wenig ift der 
Ablafs Nachlaſſung der Sünden, daſs im Gegenthe! 
der Chriſt bereits frei fein muſs wenigſtens von alle: 
ſchweren Sünden, will er „Ablaſs“ erlangen. Zr 
{ehrt die Kirche: Der Ablaſs ift eine außerhalb dx: 
Bußſacramentes ertheilte Nachlafjung jener zeitlicher 
Sündenſtrafen („Peccata“ — nad) altem kirchlichet 
Sprachgebrauche — jowohl „Sünden“ als „Sünden 
ſtrafen“), die nach bereits vergebener Sünde in dieier 
oder im anderen Leben noch abzubüßen jind. (Wal 
Katechismus: Fr. 704.) Kein Ablafs ift alſo denkbar 
ohne wahre aufrichtige Bußgefinnung. 

Zur Gewinnung eines Ablaffes werden nebt 
anderen „guten Werfen“ zuweilen auch Almoſer 
vorgefchrieben. Beharpten, dag heiße: für Geld Nach 





lajs der Sünden anbieten, oder: für Geld gemwin: 
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Sünden freigeben, ift Lüge und DVerleumdung! 
Mögen immerhin im jechzehnten Jahrhundert bei der 
Verfündung der Abläſſe Mifsbräuche vorgefommen 
fein, fie ftanden im fchroffiten Gegenſatze zur Lehre 
der Kirche und zu dem Haren Wortlaute der jeweiligen 
Ablajsdecrete. 

Seit den allererften Zeiten nahm die Kirche für 
fi das Recht in Anfpruch, wie von der Sünde, fo 
auch von der Strafe zu „löſen“, — gemäß dem 
Worte, das der Herr an Petrus gerichtet: „Was immer 
du auf Erden löfen wirft, das ſoll auch im Himmel 
gelöſet ſein!“ (Matth. 16, 19.) 


Die Wahrheit. 
XI. 


Das ganze Ablaſsweſen ruht auf nichtigen 
Vorausfegungen. Gibt es fein Fegefeuer (fiehe XII), 
in dem die zeitlichen Sündenftrafen noch abzubüßen 
wären, jo hat auch der Ablaſs feinen Sinn. Gäbe es 
aber etwas wie ein Fegefeuer, jo würde der Ablaſs 
entkräftet durch das Wort des Bapftes Gelafius (405): 
„Sie fordern, dajs wir auch den Todten Siünden- 
vergebung verjchaffen. Offenbar ift uns dieſes un— 
möglich, denn es ift gejagt: was ihr bindet auf Erden! 
Die alfo nicht mehr auf der Erde find, die hat Gott 
nicht menschlichen, ſondern jeinem Gerichte vorbe— 
halten; und die Kirche wagt nicht, fich etwas anzu- 
maßen, wovon fie weiß, daſs es ſelbſt den heiligen 
Apoſteln nicht zugeftanden worden iſt.“ (Manfi, cone. 
eoll. T. VIII, 184.) 

Der Ablajs joll ferner Mittheilung aus dem 
Schage der überflüffigen guten Werke fein, welche die 
Heiligen thaten. Es gibt aber feine überflüffigen 
guten Werke, denn Chriftus jagt: „Wenn ihr alles 
gethan habt, was euch befohlen ift, jo fprechet: „Wir 
find unnüße Knechte, wir haben gethan, was wir zu 
thun jchuldig waren.“ Luc. 17, 10. 

Es ift das Verdienft der Reformation, dafs der 
ſchmachvolle Ablafshandel abgeſchafft worden it. 
Mit Recht verwerfen die Proteftanten den Ablajs als 
menschliche Erfindung und befennen: 


„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 
Damit will ich vor Gott beftehn, 
Wenn ic) zum Himmel werd’ eingehn!“ 


Pater Albans Inſerate. 
XII. 


Wir leſen im zweiten Buche der Machabäer 
(12, 46): „Es iſt ein heiliger und heilſamer Gedanke, 
für die Verſtorbenen zu beten, damit ſie von ihren 
Sünden erlöst werden.“ Es gibt alſo nach dem Tode 
aufer den Seligen und den Verdammten noch andere 
Seelen, die „von ihren Sünden (Siündenjtrafen) 





erlöst werden“ fünnen. Das find die Seelen der 
Abgefchiedenen im Reinigungsorte. 


Diejelbe Autorität der Kirche, welche die 
vier Evangelien als infpirirtes Wort Gottes 
uns bietet, verbürgt uns ganz gerade jo die 
Echtheit und Glaubwürdigkeit der Machabäer- 
bücher und ihre Zugehörigkeit zur heiligen 
Schrift. 

„Ich bin gewiſs, daſs ein Fegfeuer ſei, und be- 
wegt mich nit ſehr, was die Ketzer plappern, dieweil 
jetzt tauſend und mehr als hundert Jahre ſind, daſs 
Sct. Auguſtinus in ſeinen Confeſſiones im 9. Buche 
für ſeine Mutter und Vater betet und zu beten begehrt, 
und daſs ebendieſelbe ſeine Mutter in den letzten 
Zügen (wie er daſelbſt ſchreibt) gewünſcht, bei dem 
Altar ihr Gedächtnis zu Halten; und erzählt, daſs 
gleichfalls jolches von Ambrofius fei geihehen; und 
wenn jchon zu den Zeiten der Apojtel das Fegfeuer 
nicht gewejen wäre (wie da der hochmüthige Pidard 
ftolzixt), fol mans derohalben einem Ketzer, kaum vor 
50 Jahren geboren, glauben und fechten, daſs der jo 
viel Hundertjährige Glaube faljch ſei, vornehmlich, 
weil er nicht mehr thut, al3 dafs er jagt: Ich glaub 
es nit? ... gleich als wenn Holz und Stein nicht 
ebenſowohl jagen könnte: Ich glaub es nit!“ 

So jagt Dr. Martin Luther! in einer Beit, da 
er von der Kirche bereits völlig fich Tosgeiagt. (Lat. 
Witt. Drud; Tom. I. fol. 112 pag. 1. In Resolut. 
de Indulg.) — Nicht jeine Autorität rufe ich an, aber 
das Gewicht feiner Beweisgründe. Was er in den 
„Schmalfaldner Artikeln“ und fonft oftmals gegen 
die Annahme eines „Reinigungsortes“ vorgebracht, 
beweist nichts gegen die Nichtigkeit obigen Argu 
mentes. 

Vergleiche auch Haje, Handbuch der protejtan 
tischen Polemik, 4. Aufl, S. 400: „Die meijten 
Sterbenden find wohl zu gut für die Hölle, aber ficher 
zu jchlecht für den Himmel.” — Ohne einen Neini- 
gungsort im fatholiihen Sinne anzuerkennen, geiteht 
er zu „dafs hier im veformatorischen Proteſtantismus 
eine Unflarheit vorliegt.“ 


Die Wahrheit. 
XI. 


2. Machab iſt ein jpätjüdiiches, apokryphiſches, 
in den altteftamentlichen Canon nicht aufgenommenes 
Phantafiegebilde, ohne Offenbarungsgehalt und ohne 
gefchichtlihen Wert. Die Apokryphen des Alten 
Teftamentes find gegen die alte Tradition erjt 1546 
in den Canon der römischen Kirche aufgenommen, 
um fehlende Beweisftellen für fatholiiche Yehren zu 
ſchaffen! 


Der „Reinigungsort der abgeſchiedenen Seelen“, 


das Fegefeuer, iſt eine Erfindung des PVapſtes 
Gregor I. (F 604) ohne biblischen Grund. 
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Das Wort Luthers ftammt nicht aus einer Zeit, 
da er ſich von der Kirche ſchon völlig Losgefagt hatte; 
die Schrift Resolut. de Indulg. ſchickte er am 
30. Mai 1518 zum Beweife feiner Rechtgläubigfeit 
an den Bapft, im Drud erſchien fie am 21. Auguft 
1518 (Bibliographie ber Weim. Ausg. I, 522). Erft 
1519 begann Luther, am Papft irre zu werben. 

Um die Überlieferung, die Luther damals noch 
ungeprüft hinnahm, ift e3 jehr ſchwach beftellt; das 
geht ſchon daraus hervor, dafs die griechiiche Kirche 
(die fi erſt 1054 von der römifchen trennte), fein 
Fegfeuer anerkennt. Alle herfümmliche Lehre (Tra⸗ 
ditton), die nicht in der biblischen Wahrheit wurzelt, 
fällt zudem unter das Urtheil Cyprians: „Herfommen 
ohne Wahrheit ift mur alter Irrthum.“ (ep. 74, 9.) 

Hafe ift geneigt, eine fittlihe Fortentwicklung 
nad) dem Tode anzunehmen, fehnt aber das „Zucht⸗ 
haus“ des Fegfeuers ab. Die Vermuthung fol einer 


feligen Fortentwicklung, das gerade Gegentheil von, 


der Fegfeuerlehre, ift vielen Proteftanten ein lieber 
Gedanke, aber fie machen feinen Glaubensſatz darans. 


Pater Alban Inferate. 
XII. 

Viele faljche Anklagen werden erhoben wider die 
die fatholifche Heiligenverehrung. Wir leſen bei Lucas 
(15, 7): „E3 wird im Himmel Freude fein über einen 
Sünder, der Buße thut.“ Alfo iſt es nicht wahr, dafs 
die GSeligen des Himmels nicht® von uns wiſſen 
tönnen. — Wir lefen bei dem Propheten Zacharias 
(1, 12, 13) von einem Engel, der für Serufalem und 
die Städte Judas zum Herrn der Hcerfcharen betet 
und tröftliche Antwort von ihm empfängt. Alfo ift es 
nicht wahr, daſs die Seligen de3 Himmels nicht für 
uns fürbitten können. (Vgl. 2. Machab. 15, 14.) — 
Wir Iefen in den Briefen des heiligen Paulus zu 
wieberholtenmalen (1, Theſſ. 5, 25; Epheſ. 6, 18; 
Röm. 15,30), dafs er die Gläubigen auffordert, für 
ihn bei Gott zu beten. Alfo ift es nicht wahr, dafs es 
Mangel fei an Vertrauen auf Gott und auf Chriſtus, 
den einzigen Mittler des Heils, wenn wir Katholiken 
ung der Fürbitte anderer, auch der Heiligen empfehlen. 

Die Verehrung der Heiligen ift fo alt wie die 
Kirche ſelbſt; die Werke der älteften Kicchenjchrift- 
fteller geben davon Zeugnis. — (Drigines, Cyprian 
v. a.; vgl. bei. die Ucten des heiligen Polykarp, der 
heiligen Perpetua und Felicitas.) 


Die Wahrheit. 
XII. 


Luc. 15, 7 (vergl. 15, 10) find Engel gemeint, 
nicht verjtorbene Menfchen, desgleichen ift Bach. 1, 12, 
13 der Fürbittende der Bundesengel. (Über 2. Machab. 
fiehe zu XII.) Bon der Fürbitte verftorbener Menſchen 
weiß die heilige Schrift nichts; die FZürbitte der auf 











Erden lebenden Gläubigen fchäßt auch der evangeliiche 
Chriſt hoch, aber fein Vertrauen fept er allein auf 
Chriſtus. 

Es iſt nicht wahr, daſs die Verehrung der Hei- 
ligen fo alt fei wie die Kirche ſelbſt. Die Acten Poly 
karps fprechen gegen fie: „Chriftum verehren wir, die 
Märtyrer lieben wir.” Der Wahn, dafs die Fürbite 


der Berftorbenen den Lebenden nüße, findet fich zuert | 
bei Origines (f 354.) Das Gebet zu den Märtyrer | 
kam aber erft nach 350 auf und war vielen Kirchen | 
lehrern noch bedenklich. Auguftin (f 430) macht gegen | 


die Heiligenverehrung noch geltend Iſaias 63, 16: 


„Bit Du doch unfer Vater; denn Abraham weiß von | 


uns nicht und Iſrael kennt uns nicht.“ (de cura ger. 
pro mort. 13, vgl. aud) über die Märtyrer c. 16.) 


Pater Albans Inferate. 
XIV. 


Es ift nicht wahr, daſs wir Katholifen Maria 


anbeten. Gott beten wir an. Anbeten Heißt zu Got: 
fagen: „Du bift Gott!” Maria verehren wir, beten 
zu ihr. Bu Maria beten Heißt: 1. fie ald Gottes 
mutter loben und verherrlihen, da ja von ihr ge 
fchrieben fteht: 
preifen alle Gefchlechter!” (Luc. 1, 48); 2. fie anrufen 
al3 unfere Mutter . (Vgl. Joh. 19, 27: „Siehe deine 
Mutter!“) 

Die Verehrung Mariend thut der Gotteäver: 
ehrung fo wenig Abbruch, daſs überall da, wo Mario 
verehrt und angerufen wird, auch Jeſus Chrſtius ala 
Gott angebet wird, — daſs aber da, mo Maria keine 
Verehrung findet, auch der Glaube an die gottmenid- 
liche Natur des Erlöfers mehr und mehr ſchwindet. 
Thatſache ift, dafs innerhalb der proteftantifchen 
Kirchengemeinſchaft heute die Leugnung der Gottheit 
EHrifti als zuläffig, ja als berechtigt anerkannt wird. 
(Vgl Harnad, Pfleiderer, Ritſchl, Beyfchlag.) Sa 
pienti sat! 


Die Wahrheit. 
XIV. 


Bahr ift, daſs Papft Leo XIII. (Encyclica von 
12. September 1897 lehrt): „Jedenfalls hat unfere 
Art, Die Jungfrau anzuflehen, etwas mit der Verehrun 
Gottes gemein, fofern die Kirche die Jungfrau mit 
denfelben Worten anruft, deren fie ſich bedient, um jr 
Gott zu beten.” 

Wahr ift, daſs das katholiſche Volk der feinen 
Unterjchied zwiichen Anbetung und Verehrung nidt 
macht, und dafs man es in den Berirrungen der 
Marienvergötterung läſst. 

Die Evangelifhen bringen der Mutter Zeh 
Ehrerbietung entgegen, rufen fie aber nicht an, wie & 
auch die urchriftliche Kirche nicht that. Das Gebet zur 


„Siehe, von nun an werben mich felig 
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Maria ift erft im 5. Jahrhunderte in Aufnahme ge- 
fommen. Epiphanius befämpfte noch die Verehrung 
der Marie (Proskynefis), die 400 Jahre fpäter von 
der irregegangenen Kirche angeordnet wurde. ad haer. 
IN, 79, e. 7. Kirchenlehrer wie Irenäus, Tertullian, 
Drigenes, Bafilius, Chryfoftomus redeten von Fehlern 
der Maria. 

Wie ſehr der Verehrung Chrifti duch die Ver- 
ehrumg der Maria Abbruch gethan mird, beweist der 
Ausiprud Pius IX. (Encyelica vom 2. Februar 
1849): „Der ganze Grund unſeres Glaubens ruht 
auf der Heiligften Jungfrau.” Leo XII. Ichrt (En- 
cyelica vom 15. Auguft 1889): „Die heilige Sungfrau 
ift Die Mutter Jeſu Chrifti, jo auch die Mutter aller 
Gläubigen, denn fie hat diefelben auf dem Calvarien- 
berge unter den entjeglichften Qualen des Erlöfers 
geboren. In gleicher Weife ift Jeſus Chriftus der 
Erſtgeborene aller Gläubigen, denn dieſe find durch 
die Erlöjung und Annahme an Kindesftatt feine 
Brüder!“ 

Was die evangelifche Kirchenlehre, zu der ih 
mich freudig befenne, Hinfichtlich der Perſon Chrifti 
fei, ift nicht in den Lehrmeinungen einzelner Theologen, 
jondern im Augsburg. Bekenntnis III zu fuchen. 
Übrigens leugnen auch Harnad u. |. w. die Gottheit 
Chriſti nicht, fondern fuchen für den fatholifchen Be- 
griff derfelben, der aus ber heidnifch-griechifchen Welt- 
weisheit entlehnt fei, einen nach ihrer Meinung 
ichriftgemäßeren zu ſetzen. (Harnad, kl. Dogmengeſch. 
2. Aufl. S. 121.) 

Harnads „Weſen des Chriſtenthums“ fcheint 
aud) in der römifchen Kirche „berechtigt”: der Jeſuit 
Genocchi preist es begeiftert wegen feiner erhabenen 
Einfalt und umfafjenden Gelehrfamteit, und Abbe 
Duchesne hat es bewundernd überfegt! Die evangelische 
Kirche aber hat den Grundjag, daſs Irrthümer der 
Wiſſenſchaft nur dur die Wiſſenſchaft, nicht durch 
Unterdrüdung ber Lehrfreiheit zu bejeitigen feien. 


Bater Albans Inferate. 
XV. 


Es ift nicht wahr, daſs die Fatholifche Kirche 
denjelben Glauben, wie für ihre Dogmen, fo auch 
für die Legenden der Heiligen fordere. Alle dieſe 
„Heiligenleben“ und fonftigen „Legenden“ — mo 
immer fie ſich finden — find nur infomweit glaubwürdig, 
al3 die Quellen glaubwürdig find, denen fie ent- 
ftammen. Sie find in feiner Weife Beftandtheile der 
fathofifchen Glaubenslehre. 

Es ift nicht wahr, daſs die fatholifche Kirche den 
Heiligen Allwiſſenheit und Allmacht zuſchreibt. Sie 
verehrt die Heiligen, weil Gott fie ehrt (Matth. 19, 28), 
umd ruft fie um Hilfe an, aber nur — auch Maria 
nicht ander8 — um die Hilfe ihrer Fürbitte bei Gott. 
Vgl. Kate. Fr. 375.) 








Es ift nicht wahr, daſs die Fatholifche Kirche der 
Meinung ift, durch fogenannte „Heiligfprehungen“ 
Heilige machen und in den Himmel verfegen zu können. 
Die Heiligſprechung ift vielmehr die feierliche, auf die 
genaueften Unterfuchungen fich ftügende Erklärung, 
dafs fortan der „Heiliggefprochene“ öffentlich verehrt 
und angerufen werden dürfe. 


Die Wahrheit. 
XV. 


Wahr iſt, daſs die römiſche Kirche zwar den 
Glauben an die Heiligenlegenden nicht fordert, ihn 
aber durch das Brevier fördert, daſs jeder Weltgeift- 
liche täglich zu leſen hat. Warum beſeitigt man die 
Wundermärchen nicht aus dem Brevier, zum Beiſpiel 
die Geſchichte von dem liebeglühenden Herzen des 
Philipp von Neri (26. Mai), das die Rippen ſprengte? 
Wahr iſt, daſs viele von den geiſtlichen Obern 
genehmigte Bücher und Zeitſchriften, wie Liguoris 
„Herrlichfeiten Mariens“ oder „Der Sendbote des 
göttlichen Herzens Jeſu“, die unfinnigften Wunder- 
geſchichten verbreiten. Mit Recht wollte Kaifer 
Joſeph II. „dem gemeinen Manne ftatt der Romane 
der canonifirten Leute dad Evangelium gepredigt 
haben.“ 


Pater Albans Injerate. 
XVI. 


1. Wir leſen bei Matth. 19, 21: „Willſt du 
vollkommen ſein, ſo gehe hin, verkaufe alles, was du 
haſt und gib es den armen ... und komme und folge 
mir nad!“ Deögleichen im felben Capitel Vers 11 
und 12: „Es gibt Ehelofe, die um des Himmelreiches 
willen ehelos bleiben.“ Wenn fo der Heiland fpricht, 
wer darf dann wagen, jene zu tadeln und einer „jelbft- 
füchtigen Werkheiligkeit“ zu befchuldigen, die diefen 
Rath befolgen? Wie dürfen fie grundfäglich den Ordens⸗ 
ftand als widerchriftlich verurtheilen, fie, die fich fort 
und fort auf die Bibel berufen und auf „die Bibel 
allein?“ 

2. St. Baulus erklärt (1. Kor. 7, 32, 88): 
„Wer fein Weib Hat, forgt nur für das, was des 
Herrn ift, wie er Gott gefallen möge. Wer aber ein 
Weib hat, jorgt für das, was in der Welt ift, wie er 
dem Weibe gefallen möge, und ift getheilt.” (Bergleiche 
das ganze 7. Capitel.) Wenn alfo die Kirche Priefter 
verlangt, die nicht „getheilt” find zwifchen Gott und 
der Welt, fondern folche, die „nur für das forgen, 
was des Herrn ift“, dann verlangt fie, was zu ver- 
langen das klare Schriftwort ihr das volle Recht gibt. 
Wer grundfäglich die Chelofigfeit des Tatholifchen 
Priefter8 ſchmäht, vergreift fih an der göttlichen 
Autorität der heiligen Schrift. 

3. Tit. 1, 6 und 1. Tim. 3, 2: „unius uxoris 
vir“ befiehlt nicht, daj8 der Prieſter verheiratet jei, 
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ſondern fchließt den zum zweitenmal verheirateten von 
der Biſchofswürde aus. Von Anfang an murbe ber 
Eölibat von einem großen Theile des Clerus thatfächfich 
beobachtet, vom vierten Jahrhundert an beginnt er 
ftrenges Geſetz zu werden. Soll deshalb die Kirche ihre 
Gefege ändern, weil einige nicht find, wie fie fein 
follten? „Es ift unmöglich" — fpricht der Herr — 
daſs feine Argerniffe fommen, aber wehe dem, durch 
welchen fie kommen.“ (2uc. 17, 1.) 


Die Wahrheit. 
XV. 


1. Matth. 19, 21 enthält nicht eine allgemeine 
Vorſchrift, fondern ift nur dem reichen Jünglinge 
gejagt, um ihn zur Erkenntnis feiner Geldliebe zu 
bringen. Matth. 19, 11, 12 empfiehlt Chriſtus nicht 
die Ehelofigfeit als heiligeren Stand, fondern ftellt nur 
feft, daj8 einzelne „um des Himmelreiches willen, das 
heißt um fich irgendwelchen Werfen des Gottesreiches 
ausfchließlich zu widmen, fein Verlangen nach Ber- 
ehelihung haben. Solche Ehelofe, die aber fein Ge— 
Lübbe, gefchiveige denn ein Verdienſt aus ihrer Ehe⸗ 
Iofigfeit machen, hat auch die evangelifche Kirche 
(Reander, 2. Harms, Diafoniffen u. ſ. w.). 

Nirgends befürwortet Chriftus, eime Ver— 
pflichtung zur Ehelofigfeit auf fich zu nehmen ober 
einen ganzen ehelofen Stand zu fchaffen. 

2. Paufus zieht die Ehelofigkeit 1. Kor. 7 mır 
„ber gegenwärtigen Noth willen“ (8. 26), nämlich 
wegen ber damals beginnenden Ehriftenverfolgungen 
als vortheilhafter vor, nennt fie aber nicht verdienſt⸗ 
lich und will feinerlei Gebot aus ihr gemacht haben 
(8. 35: „Solches aber fage ich zu euerm Nupen, 
nicht, daſs ich euch einen Strid an den Hals werfe.“) 
Derjelbe Paulus fchreibt vielmehr 1. Zim. 4, 1 
bis 3: „Der Geift aber jagt deutlich, daſs in den 
letzten Beiten werden etliche vom Glauben abtreten 
und anfangen den verführerifchen Geiftern und Lehren 
der Teufel durch die, fo in Gleißnerei Lügenredner 
find und Brandmal in ihrem Gewiflen haben und 
verbieten, ehelich zu werden.“ Damit find alle Ehe- 
verbote als verabjcheuungsmwürdige Srrlehre ver- 
urtheift. 

3. Tit. 1, 6; 1. Tim. 3, 2 fagt: „ein Bifchof 
fei eines Weibes Mann“, ſetzt aljo die Ehe ber 
Biſchöfe voraus und erklärt einen Familienvater für 
befonders geeignet zum Bifchofsanıt, da er mit feinem 
ganzen Haufe der Gemeinde da3 gute Beiſpiel eines 
Epriftenhaufes gebe (8. 4). Thatſächlich waren auch 
viele hochangeſehene Biſchöfe der alten Kirche ver- 
heiratet (zum Beiſpiel Synefius 411, ja der Papit 
Habrian II. F 872); auch Petrus Hat noch ala 
Apoſtel in der Ehe gelebt I. Kor. 9, 5. — Der 
Eölibat ift zwar von Päpften feit dem IV. Jahr- 
hundert angejtrebt, aber erſt von Gregor VII. durch- 
geführt worden. Die ſchmutzigen Folgen find bekannt 











(vgl. Theiner, Die Einführung der erzwungenen 
EHelofigfeit). Der Prieftercölibat ift durch die Ge 
ſchichte gerichtet!- 


Pater Albans Inferate. 
XVII 


Niemals hat die katholiſche Kirche gebilligt, was 
an Ausſchreitungen in der fogenannten Gegen 
teformation gejchehen ift. Diejenigen, die in Aus- 
führung des Grumdjages: „cujus regio, ejus 
religio‘ (weſſen Gebiet, deſſen Glaube) einen großen 
Theil Deutſchlands und die nordiichen Staaten 
proteftantifch gemacht Haben, dürfen ſich nit be 
Hagen, daſs in Ausführung eben desfelben Grund- 
fages einige Gebiete für das fatholifche Bekenntnis 
zurüderobert wurden. Dan hat — die Gefchichte 
fälſchend — gewiſſe Getvaltmaßregeln ins Ungeheuer 
liche übertrieben. Dasjenige, was im Wahrheit 
neichehen ift, fteht weit, weit zurüd gegen die Blut 
thaten, die bei Einführung der Reformation in England, 
Holland, Schweden, Norwegen, Dänemarf, in ber 
Schweiz und in Norbdeutichland thatfächlich verübt 
worben. Nicht als fei hieburch gerechtfertigt, was von 
katholiſchen Sürften gefehlt wurde! Aber diejenigen, 
auf deren Seite ein Heinrich VIII. von England jteft, 
haben wahrlich allen Grund, von jeder derartigen 
Anklage abzulafjen! 

Die Bartholomäusnacht war die verbrecheriick, 
politiihen Motiven entjprungene Blutthat einer 
katholiſchen Fürftin, begangen an ihren proteftantijchen 
Unterthanen, an den Huglnotten, die in den voraus 
gegangenen Religionskriegen gleichfalls furchtbare 
Blutſchuld auf ſich geladen hatten. In Rom erfuhr 
man bie That exit, als fie geſchehen war, und erfuhr 
fie aus dem „gefärbten“ Berichte Karls IX. So kam 
e3 zu jenem Danfgottesdienfte für „die Errettung des 
Königs“ und die Erhaltung der katholiſchen Religion: 
fo ift auch jene Denfmünze zu erflären, die damals 
geprägt wurde. In tieffter Betrübnis über das ver- 
offene Blut Hat fpäter Papft Gregor XIII. die 
Unthat ber Königin aufs ſchärfſte verurtheilt. 


Die Wahrheit. 
XVII. 


Es iſt ſehr undankbar, gegen die katholiſchen | 


Zürften, die auf Betreiben- der Kirche ihre Unter 
thanen mit Gewalt wieder katholiſch machten, ihnen 
die Verantwortung für die Greuel der Gegenrejorma- 
tion zuzufchieben. Die päpftlichen Nuntien drängten 
die Fürften zu Zwangsmaßregeln. So Ninguarda ben 


Erzherzog Karl I. duch den Rirchenbann, Malafpine, | 


der fogar den fteirifhen Prälaten zu ſcharf vorging 
(Font. rer. Austr. 50), der Kölner Nuntius den 


Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm (Bublicationen aus | 


dem preußifchen Staatsarchiv 62, 79). 


- 


——— 
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Es ift unwahr, daſs Gewaltmaßregeln wie bei 
der Gegenreformation auch nur in annäherndem 
Umfange bei Einführung der Reformation verübt 
worden jeien. Heinrich VIII. von England war ein 
launifcher Tyrann, der bald gegen Ratholiten, bald 
gegen Proteftanten wüthete, je nachdem feine Weiber 
gefinnt waren; er fann nicht als Proteftant be- 
zeichnet werden. (Hift. pol. Blätter f. d. fath. Deutſchl., 
letzter Jahrg. V, 336.) Eliſabeth von England ift 
gegen die Katholiken erft infolge vieler Mordanichläge 
auf ihre Berfon eingefchritten; hat doch Papſt Pius V. 
nad) dem Zeugnis Philipps Il. und des Cardinal- 
ſtaatsſecretärs Como Meuchelmord gegen fie ge- 
plant! 

Die Greuel der Bartholomäusnacht hat man in 
Rom nicht bedauert, auch ald man den offiziellen 
Bericht des Königs als lügenhafte Darftellung durch⸗ 
ſchaut Hatte. Diefer Bericht traf am 5. September ein, 
der Bericht des Nuntius, der die Sache Farftellte, 
ipäteftend am 8. Aber man fuhr fort, Gott öffent- 
{ih zu danken, und noch am 18. ſchrieb Cardinal 
Otto aus Rom an Herzog Albrecht von Bayern: 
„Das Werk zu Paris ift gewiſs nicht ohne fonder- 
liches Verhängnis göttlicher Providenz gejchehen; die 
Rechte des Herrn Hat die Kraft gegeben.” (Briefe u. 
Acten 3. Geſch. des XVI. Ih. V, 801.) Ein Mils- 
behagen trat am päpftlichen Hofe erft ein, als man die 
Gewifsheit hatte, daf3 der König für eine völlige 
Ausrottung der Ketzer, Die man in Rom erwartet hatte, 
nicht zu haben war. (Nach der Darftellung des 
gründlichften Kenners diefer Vorgänge, Dr. Hilliger- 
Leipzig.) 


Pater Albans Inferate. 
XV. 


Die Spanische Inquijition war ein ftaatlic- 
firchliches Inftitut, das zum Schuge des Fatholifchen 
Glaubens vom Papfte auf Drängen Ferdinands des 
Katholiſchen eingejegt und beftätigt, feine Weijungen 
vom Könige empfing und jehr bald zum bloßen Werf- 
zeug der Staatögewalt herabjanf. Die überaus be= 
klagenswerten Ausichreitungen dieſes Tribunals, die 
zu verhüten und einzufchränten die Päpfte fort und 
fort aufrichtig bemüht waren (Paftor, Geſchichte der 
Päpſte, 2. Bd., 541 ff), fallen nicht der 
Kirche, nicht dem Papfttfum zur Laft, vielmehr 
den fpanifchen Machthabern, welche die Inquifition in 
der ärgften Weife mifsbrauchten. — Die neuerdings 
viel verbreiteten Unklagen gegen die Inquifition fußen 
auf der Hajserfüllten Darſtellung des apoftafirten 
Jeſuiten Hoensbroech, der die von der Wiſſenſchaft 
längft gerichteten Fälſchungen bes Spanierd Liorente 
fritiflo8 veprobucirt. (Qlorente war Priefter, Secretär 
der Inquifition, wurde degradirt, wegen Veruntreuung 
vor Gericht geftellt; ward fpäter als Anhänger Napo- 
leons zum Vaterlandsverräther!“ Nach zuverläffigen 





Berechnungen betrug die Zahl der von der Inquifition 
in der ganzen Beit ihres Beftchens (in 400 Jahren !) 
zun Tode verurtheilten nicht den jechsten Theil der- 
jenigen, die allein in England unter der Regierung 
Heinrich VIII. und Eliſabeths um des katholiſchen 
Glaubens willen ihr Leben auf dem Blutgerüfte 
endeten! 


Die Wahrheit. 
XVIII. 


Die ſpaniſche Inquiſition war ein pädpſtliches 
Inſtitut; der Großinquiſitor war päpſtlicher Beamter 
(nad) dem Zeugnis des Jeſuiten Griſar, Ztſchr. f. 
kathol. Theol. 1879). Der König unterwarf ſich ſelbſt 
vor dem Regierungsantritt dem Tribunal der In— 
quiſition. Der ſtrengkatholiſche Geſchichtsſchreiber der 
Inquiſition Rodrigo ſchreibt 1876: „Die Tribunale 
waren nicht weltlichen Charakters, es waren ihrer 
Hauptſeite nach kirchliche Tribunale.“ (Geſch. der 
Inquiſ. L, 275). Sixtus V verordnete (22. Ian. 
1588): „Hiebei ift es unjere Abficht, daſs in ber 
heiligen Inquifition der fpanifchen Länder und Herr- 
fchaften, die durch die Vollmacht des päpjtlichen 
Stuhles eingejegt worden ift und durch die wir 
auf dem Uder des Herrn täglich reichlihe Früchte 
zeitigen fehen, ohne unfer oder unferer Nachfolger 
Wiffen nichts geändert werde.” Das Fatholifche 
„Staatgleriton“ (III, 434) jagt: „Der vorherrichend 
firhliche Charakter der ſpaniſchen Inquiſition läſst 
fih heute faum mehr in Zweifel ziehen.” — 
Sigtus IV. hat zwar 1481 die von ihm eingefeßten 
Inquifitoren wegen leichtfertiger Urtheile getabelt, 
aber dem Großinquiſitor Torguemada wegen der zahl- 
reichen Hinrichtungen feine Freude bezeugt und zur 
Ausbreitung der Inquiſition angefeuert (23. Febr. 


1483). — Llorentes Werk ift und bleibt das Ducllen- 


werk der Inquifitionsgefchichte und ift nicht im min- 
deften al3 unglaubwürdig erwiefen. In 400 Jahren 
bat die fpanifhe Inquiſiton 130.912 Menjchen 
febendig verbrannt, 291.450 eingeferfert oder zu 
Oaleerenfclaven gemacht! (Über Heinrich VII. ſiehe zu 
XVIL) 

P. Alban hat ſelbſt das göttliche Recht der In- 
quifition behauptet! (Eingefandt im Haidaer Wochen - 
blatt 2. März.) 


Pater Alban Anierate. 
XIX. 


So wenig Menjchen imftande jind, die Natur- 
gejeße zu ändern und die Ordnung des Weltalls zu 
fchädigen, fo wenig fünnen Menfchen — auch ſchlechte 
Päpfte nicht — die Heilsordnung zerſtören und ver- 
berben, die Gott felber jeiner Kirche für weltewige 
Beiten gegeben hat! In der langen Reihe der Päpfte 


gab es auch einige ſchlechte Päpfte. Was fie gefehlt 
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und gefündigt, das fehlten jie nicht durch die Kirche, 
vielmehr trog der Kirche und wider Die Kirche. 

Nie hat ein Papft geirrt in feinen officiellen 
Glaubensentſcheidungen (vgl. Nr. 3 diefer Erflärun- 
gen). Auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, in der Politik, 
in privaten Entfcheidungen find Irrthümer und Fehler 
thatfächlich vorgefommen. Ein Fehler, ja ein Unglüd 
war die Stellungnahme des Papftes Innocenz VII. 
zu dem Hegenwahn. Seine Bulle (Summis deside- 
rantes) hat mit der Iehramtlichen Unfehlbarkeit nichts 
zu thun; fie enthält feine einzige dogmatiſch bindende 
Entſcheidung. 

Die Hexenproceſſe find älter als die „Heren- 
bulle“ und der „Hegenhammer“. Trügen die Päpfte 
die Schuld an diefen Berfolgungen, dann wären fie 
gewiſs in den fatholifchen Ländern am häufigften ge 
wejen. Das Gegentheil ift der Fall, wie dies prote- 
ftantifche Gelehrte zugeftehen. In Italien wurden nur 
wenige, in Rom feine einzige Here verbrannt 
Luther ſelbſt ſprach ſich — den Wahn anerfennend 
— für die Herenproceffe aus. (Erl. Ausg. 60, 78.) 

Als P. Spee S.J. (1631) in feiner Cantio erimi- 
nalis gegen die Herenprogefje auftrat und auf die 
fatholifchen Länder hinwies, wo diefe Proceffe nur 
jelten vorfamen, fand er einen heftigen Gegner in Dem 
proteftantifchen Juriſten Carpzov (Leipzig, geftorben 
1666), der bie ftrengjten Maßregeln gegen die Hexen 
forderte. Der Hexenwahn war eine Krankheit, der alle 
erlegen waren, nicht zum wenigſten die damaligen 
Rechtsgelehrten. Er war ein Erbe aus dem alten 
Heidenthum. „Bis auf die jüngfte Beit ift in dem 
Hegenwahn noch ein offenbarer Bufammenhang mit 
den Opfern und der Geiftermelt der alten Deutjchen 
zu erfennen.“ (Jakob Grimm, Deutihe Mythologie 
©. 997.) Mögen die Katholifen nicht hören auf die 
taufendmal widerlegten Anklagen der Gegner! 


Die Wahrheit. 
XIX. 

Nicht nur einige, fondern fehr viele Päpſte waren 
ſehr unheilig. Calliftus war ein „nichtswürdiges Sub- 
ject“ (Wattenbach, Geſchichte des römischen Papſt⸗ 
thums), Sabinian (604) trieb Wucher, Stephan VII. 
ſchändete die halbverweſte Leiche ſeines Vorgängers 
Formoſus, Sergius III. war ganz unwürdig, 
Johann XI. war der geiſtesähnliche Sohn des 
Sergius und der Buhlerin Marozia, Johann XII. 
wurde wegen vieler Schandthaten vom Kaiſer 
abgeſetzt, Bonifaz VII. ließ ſeinen Vorgänger 
im Kerker verhungern, Johann XV. war berüchtigt 
duch Geiz und Beſtechlichkeit, Benedict IX., als 
zwölfjähriger Knabe zum Papſte erhoben, lebte in den 
ihändlichften Laſtern, Clemens VI. trieb Nepotismus 
(unrehtmäßige Begünftigung der Verwandten), 
Johann XXIII. wurde wegen vieler Verbrechen ab- 
geſetzt, Martin V, („zu Rom ift alles feil”), trieb 





ſchamlos Nepotismus, ebenfo Caligt IH, Sirtus IV. 
Innocenz VIII. hatte 16 uneheliche Kinder, Alegander 
IV. war eines der größten Scheufale, Zulius II. Hatte 
feinen Körper durch Unmäßigfeit und Ausfchweifung 
zerrüttet, Leo X. war irreligidg. — 

Chriſtus jagt: „So ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger umd merbet 
die Wahrheit erfennen.“ oh. 8, 31. Wie follten alio 
diefe Menfchen, die CHrifti Evangelium fchändeten, 
die unfehlbare Glaubenswahrheit gehabt haben? 
Nur mer den heiligen Geift hat, wird in alle 
Wahrheit geleitet. Joh. 16,13. Unheifige Menfchen aber 
haben den heiligen Geift nicht. Würde Chriftus die 
Geſchichte des Papſtthums nicht ganz anders geftaltet 
haben, wenn das Papſtthum überhaupt mit feiner 
Heilsordnung etwas zu thun hätte? 

Auch in officiellen Glaubensentiheidungen haben 
Bäpfte geirrt (fiehe IL). 

Ob die Hegenbulle Innocenz’ VIII. dogmatiſch 
bindend ift, macht nicht viel aus. Thatſächlich Hat fie 
die furchtbare Entwicklung der Hexenproceſſe ver- 
urfacht, indem fie den Herenwahn durch die kirchliche 
Autorität ftüßte. Bei weitem die meiften Hexen wurden 
in katholiſchen Ländern verbrannt, befonders in geift: 
lichen Stiftern: im Bisthum Straßburg in 20 Jahren 
über 5000, in Trier in 6 Jahren 380, in Bamberg 
in 5 Jahren 600, in Würzburg in 8 Jahren 900! 
Die letzte Here in Deutjchland Tick 1775 der Fürft- 
bifchof von Kempten Hinrichten. Auch in Rom find 
Heren verbrannt worden: 1424 $inicella, unter 
Papſt Martin V. ein altes Weib, 1617 cin Bettler 
wegen Bauberei; hiefür gibt es unanfechtbare 
Duellenbeweife. Nicht Hoensbroechs Anfichten, fondern 
feine Quellen citire ich! 

Die Proteftanten hatten den Hexenwahn ledig- 
lich von der römischen Kirche geerbt. Carpzov beruft 
fi) immer auf römiſche Theologen. P. Spee’3 Bud 
gegen die Hegenproceffe erfchien ohne Vorwiſſen feiner 
Oberen, eine Neuauflage wurde vom Provincial 
widerrathen. Auch heute noch ift der Hexenwahn ımter 
römischen Geiftlichen verbreitet. Pater Aurelian be 
ſchwor vor wenigen Jahren in Wemdingen in Bayern 
einen Verherten, PBrofeffor Bau in Münfter, der 
Jeſuit Lehmkuhl und viele andere lehren, daſs 
Menſchen Bündniffe mit dem Teufel eingehen Tönnen. 
Zeugnet P. Alban diefe Lehre, von der die Civilta 
Cattolica (Nr. 1234) fagt: „Dies ift Die Auffafjung 
bes katholichen Volfes der gelehrten Theologen und 
Philoſophen, die noch nicht von ber Kirche abgefallen 
find?“ Möge P. Alban offen fagen, ob er an bie 
Möglichkeit von Zeufelsbündniffen glaubt ober 
nicht. 

Pater Albans Anferate. 
XX. 


Aufgabe der Kirche iſt es, den Seelen das Heil 
zu vermitteln, das Chriſtus gebracht hat — die 
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Menſchheit für Gott zu erziehen. Die Kirche ift wahr- 
lich nicht culturfeindlih! Sie hat die gewaltigfte 
Eulturleiftung aller Zeiten hervorgebracht. Indes — 
Eulturaufgaben (Pflege der Wiffenfchaften und der 
Künfte, des Handel3 und der Gewerbe u. f. mw.) find 
ihr nicht eigentlich geftellt. Was die Kirche hierin 
Großes geleiftet, ift ein „Hinzugegebenes” ; — fo ſteht 
geichrieben: „Suchet zuerſt das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit, und alles dieſes wird euch zugegeben 
werden.” (Matth. 6, 33.) 

Vergl. Matth. 4, 8-10: „Abermals nahın ihn 
der Zeufel mit fich auf einen jehr hohen Berg und 
zeigte ihm alle Königreiche der Welt und ihre Herr- 
lichkeit und ſprach: Dies alles will ich dir geben, wenn 
du niederfällft und mich anbeteft. Da fprach Jeſus zu 
ihm: Weiche, Satan! denn es fteht gefchtieben: Du 
fonft Gott deinen Herrn anbeten und ihm allein 
dienen.” — Die da „allein“ auf die Bibel ſich be- 
rufen, wagen fie wirfli in den hier vom Herrn 
verſchmähten „Herrlichkeiten der Welt” ein Renn- 
zeichen ber wahren Kirche zu jehen?! 

2. Auch politische Aufgaben hat die Kirche 
nicht zu erfüllen. Keineswegs ftrebt fie nad) der 
Weltherrſchaft, wie die Gegner behaupten. Sie will 
die Freiheit, jene Freiheit, die nöthig ift, die 
Völker zu lehren, dafs fie alles halten, was der Herr 
befohlen hat. (Matth. 28, 20.) 

3. Man jagt, die Revolutionen feien in Tatholi 
ſchen Staaten häufiger, als in den proteftantifchen. — 
Mag fein! Hier gilt, was bei der Einnahme Roms 
duch die Piemontefen (1870) in der Berliner 
„Kreuzzeitung“ (proteſtantiſch conjervativ) zu leſen 
Hand: „Daſs die katholiſche Kirche gewürdigt iſt, ber 
Stein des Anſtoßes zu werben für jene unheimlichen 
Gewalten . . ., iftein ehrendes Zeugnis. für fie, um 
das der Proteftantismus fie zu beneiben hat.“ 

4. Die latholiſche Kirche iſt eine Veranſtaltung 
Gottes nicht zu einem weltfrohen vergnüglichen Leben, 
vielmehr zu einem guten, feligen Sterben! — Mancher, 
der jein Leben lang der Kirche den Rüden gekehrt hat, 
ruft in der Stunde ded Todes mit brechenden Augen 
nad ihr. Am Schmerzendlager, am Sterbebetter da 
zeigt die Kirche ihre größte Macht! Da mögen die 
anderen Belenntniffe mit ihr concurriren, wenn fie 
wollen — menn fie können! 


Die Wahrbeit. 
XX. 


1. Auch die evangeliſche Kirche ſtellt ſich keine 
directen Culturaufgaben, ſondern will die Seelen zu 
Chriſto führen. Wie kommt es dann aber, daſs die 
proteſtantiſchen Völker eine viel höhere Cultur als die 
katholiſchen Haben? Der engliſche Prediger Robertſon 
ſagt: „Was die Atmoſphäre für die Baukunſt, das iſt 
die Religion für das Staatsleben. Bauten, die in 
einem trodenen Klima Jahrhunderte dauern, würden 
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in. einem feuchten ſehr bald zerfallen. So ift bie 
Religion die Lebenzluft für alle Eultur. Unmittelbar 
beftimmt fie über nichts, mittelbar bedingt fie alle 
Lebensverhältniſſe.“ Was für eine Lebensluft ift alfo 
der Geift einer Kirche, in deren Bereich die Cultur 
nicht gedeihen Tann? 

2. P. Alban macht fid) damit einer Ketzerei 
fchuldig. Papft Bonifaz VIII. (1302, Bulle Unam 
sanctum) Ichrt ausdrüdlih die politifhe Welt- 
berrjchaft der römifchen Kirche: „Beide befinden ſich 
in der Gewalt der Kirche, das geiftliche und das 
weltliche Schwert. Aber diefes ift für die Kirche, 
jenes von der Kirche zu führen, jenes von dem 
Priefter, dieſes von der Hand der Könige, jedoch 
nad) dem Winke und der Duldung des Priefters ... . 
Es muſs aber die weltliche Autorität ber geift- 
lichen unterworfen fein.“ Und ebenfo Hat Pius IX. 
die Leugnung der politiihen Gewalt der Kirche ver- 
dammt (Syllabus 1864, V. 24). 

3. Um den Ruhm, die Häufigften Revolutionen 
zu beranlaffen, beneiden die proteftantiichen Völker 
teoß der „Kreuzzeitung“ die römische Kirche nicht — 
und die katholiſchen Fürften? Der katholische Kirchen- 
lehrer Thomas von Aquino hat übrigens das Recht 
der Revolution verkündet. (De regim. prince. und 
Sec. sec. XII. 2) Der Nuntins Meglia hat gejagt: 
„Uns kann nur die Revolution helfen!” So Ichrt man 
Unterthanentreue. 

4. Die evangelifche Kirche hilft ihren Gläubigen 
zu einem guten Gewiſſen und freudigem Muth im 
Leben und dann auch zu einem feligen Sterben. Wer 
hat alfo mehr göttliche Gnabengüter zu bieten? 


Bater Albans Inferate. 
XXI. 


Zugleich eine Frage an die Vorausſetzungs— 
loſen“! 


1. Gibt es wirklich Widerſprüche zwiſchen den 
Ergebniſſen der Wiſſenſchaft und den Lehren der 
katholiſchen Kirche? Wo iſt das wiſſenſchaftliche 
Reſultat, wo iſt das hiſtoriſche Factum, das auch nur 
eine einzige katholiſche Glaubenslehre als unhaltbar 
darthäte? — Nicht Hypotheſen, Anſichten von 
Gelehrten, nein: ich fordere exact bewieſene anerkannte 
Reſultate der Wiſſenſchaft. Man nenne ein einziges 
das dem Glauben, wie die katholiſche Kirche ihn bietet, 
widerſpricht! 

2. Zwiſchen der wahren Wiſſenſchaft und dem 
wahren recht verſtandenen Glauben gibt es keinen 
Widerſpruch, gab es nie einen, kann es nie einen 
ſolchen geben. Der Herr hat geſagt (Joh. 14, 6): 
„Ih bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ 
Wenn Chrifti Lehre „die Wahrheit” ift, dann muſs 
fie „Vorausſetzung“ fein für alles Denken, alles 
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Forſchen derer, die ſich noch Chriſten nennen! Nie darf 
die Wiſſenſchaft abſehen von den Vorausſetzungen 
„dieſer Wahrheit“, und nie wird ſie in der Freiheit 
der Forſchung hiedurch behindert werden — ſo wenig 
wie etwa der Phyſiker behindert wird durch das, was 
die Mathematik als Vorausſetzung ihm bietet. 

3. Die Anfeindungen aller Jahrhunderte ver- 
mochten thatfählich nicht, den Heinften Stein aus- 
zubrechen aus dem Wunderbaue der fatholifchen Lehre; 
wird e8 wohl in Zufunftanders fein? — Wahrlich, auch 
dann noch wird der fatholifche Katechismus in Millionen 
und Millionen Händen fein, wann niemand mehr die- 
jenigen nennen wird, die heute Sturm laufen gegen die 
Kirche! — Un der Lehre der katholiſchen Kirche, ihren 
Sacramenten, ihrer Heilsführung fehlt nichts! Sie 
allein hat den Muth, fich zu rühmen, daſs fie fei, was 
die wahre Kirche Chrifti fein muſs: „Die Säule und 
Srundvefte der Wahrheit” (1. Tim. 3, 15)! 

Katholiken, feit hin zu Rom! Wo Petrus, da die 
Kirche! (S. Ambrosius, Enarr, in Ps. 40, n. 30). 
wo die Kirche, da Chriſtus! Wo Chriſtus, da allein 
das Heil! 


Die Wahrheit. 
XXI. 


Zugleich eine Antwort an die Vertreter 
falf der Vorausfegungen. 


1. Nicht nur Anfihten von Gelehrten, jondern 
feſtſtehende Ergebniffe der Wiſſenſchaft ftehen im 
Widerfpruche zu wejentlichen Lehren der römifchen 
Kirche. 8. B. die römische Abendmahlälehre und die 
Lehre von der päpftlichen Unfehlbarfeit widerjprechen 
der Bibel, der Gefchichte, der Vernunft (vergleiche III, 
VII, VII). on der ganzen heutigen Wiſſenſchaft ift 
die Wahrheit anerkannt, daſs alle menſchliche Er- 
fenntmig auf Erfahrung beruht (daS fogenannte empi- 
rifche Denken). Die Grundlage des ganzen römifchen 
Lehrſyſtems aber ift Autoritätsglaube, alſo das Gegen- 
teil der modernen Grundlehre. Die wahren Refultate 
de3 modernen Denfens widerfprechen darum der fatho- 
liſchen Theologie (zugeftanden von Erhard, Katholi- 
cismus und da3 20. Jahrhundert IV/VIIL, 252). 
Die angejehenften proteftantifchen Theologen (Franf, 
Herrmann u. a.) gründen Dagegen auch die religiöfe 
Gewiſsheit auf Erfahrung. 

2. Ganz richtig jagt P. Alban, dafs es zwifchen 
dem wahren Glauben und der wahren Wiſfenſchaft 
feinen Widerfpruch geben kann. Da aber die römische 
Lehre der Grundanfhauung des gejammten wiflen- 
chaftlichen Denkens wideripricht, fo Tann fie nicht die 
Wahrheit fein. 

3. Wer nur einigermaßen die Kirchengeichichte 
fennt, der weiß, daſs die Lehre der römischen 
Kirche ſich unzähligemal geändert hat. Der römiſch- 
katholiſche Kirchenrechtslehrer Wahrmund, den bie 





mittelalterlih Gefinnten wegen feiner Wahrheits⸗ 
liebe grimmig haflen, jagt: „Die fromme Legende, 
dafs die Tatholifche Kirche von Anfang bis zum 
heutigen Tage fih in gar nichts geändert 
habe, kann nur derjenige aufrecht erhalten, welder 
die endloſe Reihe von Geſchichtsfälſchungen, auf die 
fie fi) nothivendig ſtützen muſs, entweder gar nicht 
fennt oder für bare Münze nimmt. Wenn wir die 
katholiſche Kirche von heutzutage etwa einem Chrijten 
des II. Kahrhunderts fehen ließen, fo würde er in ihr 
die Kirche feines Zeitalters ficher nicht wiedererkennen!“ 
(Tiroler Tagblatt 1902, Nr. 90). 

„Die Säule und Grundvefte der Wahrheit“ iſt 
die Kirche, in der Chriſti Wort ohne menfchliche Zu- 
thaten gelehrt wird und die Sacramente der Einfegung 
Ehrifti gemäß verwaltet werden. Katholifen, prüft, ob 
demnach die römifche Kirche diefe Säule und Grund- 
veſte der Wahrheit ift! Wo Chriftus, da allein Das Heil; 
macht die Probe, wo Chriſtus eurem Herzen näher 
gebracht wird, ob in der römifchen oder in der evan- 
gelifchen Kirche! 

Vergebens hat P. Alban verfucht, ſchwere Ber- 
irrungen in günftigeres Licht zu rüden, widerbibliſche 
Lehren zu ftügen, feſtſtehende geichichtliche Thatſachen 
abzuleugnen. Die Wahrheit Läjst fich nicht in ihrem 
Siegeslauf aufhalten! 

„Nein finftre Kerfermeifter 
Der freien Wiſſenſchaft! 
Der Flügelichlag der Geifter, 
Er fpottet eurer Haft. 
Der Wahrheit wehrt Tein Riegel, 
Sie ſchlüpft durchs Schlüſſelloch, 
Sie bricht des Grabes Siegel, — 
Und fie bewegt ſich doch!“ 
Windifchleuba ©. A. 


R. Edardt, Pfarrer. 


Da eine ſolche Beichlagnahme die nöthige Ver 
theidigung gegen ungerechte Angriffe behindern mil, 
diefe beichlagnahmten Schriften aber bie Schranken 
der ſtaatsgrundgeſetzlich gemwährleifteten freien 
Meinungsäußerung nicht überjchritten haben, ftellen 
bie Gefertigten die Anfrage: 


nn Wie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe 
Beihlagnahme?“ * 


Wien, 13. November 1903. 
Dr. Eifenfolb. 


Dötz. Alwin Hanich. 
Schönerer. Kliemann. 
Iro. Dr. Schalt. 
Malik Laurenz Hofer. 
Stein. Haud. 
Dr. Bareuther. Lindner. 
Kittel. Berger.“ 
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„Interpellation des Abgeord— 
neten Dr. Eifentolb und Genofjenan 
Seine Ercellenz den Herın Rinifter 
präfidenten al3 Leiter des Juſtiz— 
minifteriums, betreffend die Beſchlag— 
nahme der Schriften: Katholiſche 
Arbeiter Öfterreihs" und Los von 
Rom und die deutjde Arbeiterfhaft. 


Folgende Schriften wurden beſchlagnahmt: 
KatHolifche Arbeiter Oſterreichs! 


Viele unter euch, die dem Namen nad) no 
Katholiken find, fühlen fi im Herzen der katho— 
liſchen Kirche längſt entfremdet. Denn obgleih man 
eud wenig genug von den Anfängen des Chriften- 
thums und vom Evangelium Chrifti mitgetheilt hat, 
obgleih die römiſche Kirche fogar das Leſen der 
heiligen Schrift verbietet — joviel habt Ihr alle 
längft erfannt: Die heutige römiſch-katholiſche Kirche 
bat von Chriftus und feinen Apofteln nur noch den 
Ramen — der Geift Chrifti ift aus ihr gewichen. 

Sefus war arm. Die katholifhe Kirche ift un- 
ermeſslich reich. Im Jahre 1840 betrug das Ver- 
mögen der katholiſchen Kirche in Oſterreich 11 Mil- 
lionen an Obligationen und 17 Millionen aus- 
geliehene Gelder; im Jahre 1890: 155 Millionen an 
Obligationen und 39 Millionen ausgeliehenes Geld; 
außerdem befigt fie einen ungeheuren Grundbeſitz, 
darunter über eine Million Joch Waldungen. Jeſus 
aber hat gejagt: Ihr ſollt nit Schäge ſammeln auf 

then. 

Jeſus hat geſprochen: Des Menſchen Sohn hat 
nichts, da er fein Haupt niederlegen kann. Der aber, 
der fi) Chrifti Stellvertreter nennt, der läßt fi als 
„armen Gefangenen“ bemitleiden, weil er nur einen 
Palaſt mit 11.000 Zimmern befigt, angefülft mit aller 
Pracht und Kunft der Welt. 

Jeſus war demüthig. Er hat geſprochen: Des 
Menſchen Sohn ift nicht gekommen, daſs er fi 
dienen lafje, jondern daſs er diene; und weiter: Die 
weltlichen Könige herrſchen; ihr aber nicht aljo, ſondern 
der größte unter euch fei wie ein Diener. Er hat ge- 
ſprochen: Ihr folt niemanden Vater heißen au 
Erden, denn einer ift Euer Vater, der im Himmel ift. 
Der römiſche Papſt iſt herrſchſüchtig; er läſst ſich als 
„heiliger Vater" anreden und verlangt, daſs man ihm 
die menjhenunmürdige Verehrung durch den Kup 
feines Pantoffels erweife. 

Jeſus hat gejagt: Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt. Der römiſche Papft aber hört nicht auf 
zu jammern, weil ihm Stafien den Kirchenſtaat ab- 
genommen hat, der bis dahin der ſchlechteſt regierte 
Staat von Europa gewejen war. 

Jeſus war janjtmüthig. Er hat uns das Gebot ge» 
geben: Liebet eure Feinde; fegnet, die euch fluchen. 
Die römiſch-katholiſche Kirche iſt unduldſam: fie tenıu 





fein lieberes Geſchäft, ala über alle, die einen anderen 
Glauben haben, oder die ihr nicht gehorchen wollen, 
den Fluch auszujprechen. 


Niht wahr, es ift fein Wunder, daſs die 
katholiſche Kirche es nicht dulden will, daſs die 
Laien — die gewöhnlichen Leute — in der Bibel 
lefen ? Es märe doch recht unangenehm, wenn bie 
Leute alle dieje Gegenjäge merken würden, wenn fie 
merften, daſs zum Beiſpiel vom Papſtthum keine 
Spur in der heiligen Schrift zu finden iſt, und feine 
Spur von vielen anderen Dingen, die der heutigen 
römiſchen Kirche gar wichtig find ! 

Da fteht fein Wort von der Mefje und von der 
Ohrenbeichte, Tein Wort vom Vorrang der Prieſter 
oder von der Ehelofigfeit derfelben; fein Wort von 
den Verbienften der Heiligen, von ihrer Antufung, 
von der Unrufung der Jungfrau Maria; kein Wort 
von Procejfionen, Wallfahrten, Roſenkränzen und 
von vielem anderen. Im Gegentheile, da fteht jo 
manches Wort, das der katholiſchen Lehre ſcharf ent- 
gegengejeßt ift; zum Beiſpiel, daſs die Priefter nicht 
nur verheiratet jein dürfen, fondern jogar Ehemänner 
jein ſollen, um aud im rechten hriftlihen Familien⸗ 
leben Vorbilder fein zu können. Wie viel Elend und 
Schande aus dem unnatürlihen Cheverbote für die 
Priefter ſchon über ungezählte Familien, aber aud 
über viele Priefter ſelbſt ſich ergoſſen Hat — darüber 
braucht man fein weiteres Wort zu verlieren. Alle 
Tage erleben wir neue Fälle in unferer nächſten Um— 
gebung. 

Alles das geht alle Chriſten in gleicher Weile 
an. Eine Sünde aber hat die römische Kirche noch 
bejonder3 dem Wrbeiterftande, dem arbeitenden Volke 
gegenüber auf dem Gewifien. Und diefe Sünde ift: 
Sie Hat die ehrliche Arbeit um ihre Krone gebracht. 
Die ehrliche Arbeit im Schweiße des Angefihte, die 
Arbeit des fleißigen Mannes hinter der Machine 
oder am Schraubftod, oder am glutenden Hochofen; 
die ehrliche Arbeit des guten Hausmweibes, das! Manır 
und Kinder pflegt, das ſich plagt und ſchindet — 
die wird von der römiſchen Kirche gering geihät. 
Soll ich's euch beweilen ? In dem böhmiſchen Wall 
fahrtsorte Philippsdorf werden an bie „Gläubigen“ 
Karten verkauft mit folgender Inſchrift: 


Billet für die Neife ins Paradies. 


1. Claſſe, Eilzug: Unſchuld oder Märtyrerthum 
oder Befolgung der evangeliſchen Rathſchläge: Armut, 
Eheloſigkeit, Gehorſam. 

2. Claſſe, directer Zug: Buße, Gottvertrauen 
und treue Ausübung der guten Werke: Beten, 
Faſten, Almoſengeben. 


3. Claſſe, gewöhnlicher Zug: Haltung der Ge . 


bote Gottes und der Kirche und Erfüllung der 
Stanbespflichten. 
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4. Claſſe, äußerſt felten: Belehrung auf dem 
Sterbebette. 

Alſo Hört's, ihr Männer der Arbeit, hört's, ihr 
Hausfrauen und Mütter; In den Himmel will man 
euch unter Umſtänden gnädigft zulaflen; aber ihr 
mögt fo treu und fleißig fein wie ihr wollt — ihr 
fahrt doch nur dritter Claſſe. Der Arbeitsmenſch, der 
vom frühen Morgen bis zum Feierabend redlich feine 
Pflicht thut, geſchätzt von feinen Vorgeſetzten, ge— 
achtet von ſeinen Arbeitsgenoſſen, der für feine 
Familie forgt und dazu noch ein Herz Hat für feine 
Berufsgenofien und für fein Volk; die Hausfrau, Die 
von einem Tag zum anderen faum weiß, was aus— 
ruhen heißt, die ſich reblich müht und plagt, die fid) 
wahrhaft opfert für den Mann ihrer Wahl und für 
das Kinderhäuflein — fie bleiben ChHriftenmenjchen 
dritter Güte. Aber der Mönd, die Nonne, die das 
Gelübde der Armut abgelegt und dafür den Anſpruch 
auf lebenslängliche, gute Werforgung eingetaufcht 
haben, die hinter ihren Kfoftermauern ein behagliches, 
jorglofes Leben führen und die übrige Menjchheit 
am Wrbeitsjohe ſich abradern laſſen — die fahren 
erſter Claſſe in den Himmel und ſogar mit Eilzug. 

Derartiges habt Ihr ſchon mandesmal gefühlt, 
wenn auch nicht immer klar und beutlih. Und da 
habt ihr euch vielleicht gefagt: Das Chriſtenthum mit 
jeiner Möncherei gehört in die Rumpelkammer der 
Geſchichte; heute gilt nur das Evangelium der Arbeit! 
— Uber damit Habt ihr dem echten Chriſtenthum 
Unrecht gethan. Was euch mit vollem Rechte abge 
füoßen hat, ift nicht das Chriſtenthum, fondern feine 
Verfälſchung in der römiſchen Kirche. Hören wir 
einen anderen Chriften über den Wert, den jebe 
ehrliche Arbeit vor Gott und den Menſchen hat: 

„Eine fromme Magd, die in ihrem Berufe Hin- 
geht, nad) ihrem Amte den Hof kehrt oder desgleichen, 
oder ein Knecht, der in gleicher Meinung pflügt und 
jäet, gehen ſtracks zu gen Himmel auf der richtigen 
Straße, dieweil ein anderer, der zu St. Jakob oder 
zur Kirche aeht, jein Amt und Werk aber dabei 
liegen läßt, jtrads zur Hölle fährt.“ 

Der das geſchrieben hat, war der Sohn eine? 
Vergarbeiters, Dr. Martin Luther, der Erneuerer des 
alten, echten Chriſtenthums, der große, deutſche Re— 
formator, Im jeinem Geifte wirkt und arbeitet Die 
evangelifche Kirche. 

Sie jammelt nit Schätze auf Erden, fie ift 
zufrieden, wenn ihre einfachen Bedürfniſſe für ſchlichte 
Gotteshäufer und für einfadhen Gottesdienft nad) des 
Erlöfers Gebot befriedigt find. 

Die evangeliihen Geiftlihen dürfen und wollen 
feine „Priefter” fein, das Heißt fie dürfen und wollen 
ſich nicht als unentbehrliche Vermittler zwifchen Gott 
md die Menjchenfeele eindrängen. Sie dürfen und 
wollen nicht herrſchen über die ihnen anbefohlenen 
Seelen; fie wollen nicht anderes fein als „Seel- 
forger“, Freundliche Führer und Rathgeber für die, 


















die ihnen aus freiem Willen ihr Vertrauen ſchenken. 
Ihr Herz ift duch Fein „guorianifhes Moral- 
fudium“ vergiftet; ihr Grundbuch ift das Evangelium 
von Jeſus ChHriftus, dem Heilande aller Menſchen 
und aller Stände. Als Ehemänner und Yamilienväter 
ftehen fie mitten in ihrem Volke, fie find nicht durch 
das feelenmordende Ehelofigfeitsgebot wie durch eine 
Hinefiihe Mauer von ihrem Volke getrennt. 

Die evangeliihe Kirche ift eine Volkskirche. 
Jede Gemeinde wählt ihren Geiſtlichen und ver- 
waltet ihre Angelegenheiten felbftändig. Alle Gemeinde 
glieder find in Rechten und Pflichten einander gleid- 
geftellt. 

Der evangelifhe Gottesdienjt wird durchaus in 
der Mutterfprache jedes Volkes gehalten und legt 
den Hauptwert darauf, jedem Gliede der Gemeinde 
nad) der Arbeit und Mühe der Woche etwas darzu- 
reihen, da8 Evangelium der Liebe zu verkünden und 
den Geift über Erdenforge und Erdennoth zu er 
heben. 

Eines der leidigſten Überbleibfel aus katho— 
liſcher Zeit, die Entrihtung der Stolagebür für geift- 
liche Amtshandlungen ift nunmehr faft überall in 
der evangeliihen Kirche abgejhafft. Die zahlreichen 
neuen Öemeinden, die gegenwärtig in Öfterreich ent- 
ftehen, ftellen fi von vornherein auf den Grundſatz, 
daf3 für feine geiftliche Amtshandlung: eine Gebür zu 
entrichten ift. Auch in denjenigen alten Gemeinden, 
mo noch Stolagebüren üblich find, wird feine Amts- 
handlung in Tieblofer Weife von der Voraus» 
bezahlung abhängig gemacht. 

Die evangeliihen Gemeinden laſſen allen ihren 
Kindern eine forgfältige Schulbildung angedeihen, fie 
tümmern fi) nad) beiten Kräften um ihre Armen 
und Kranken, fie gewähren auch dem Armſten ein 
ehrenvolles, chriftliches Begräbnis. 

Vergleicht einmal die öffentlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftände in überwiegend proteſtantiſchen Län- 
dern mit denen in überwiegend katholiſchen Ländern. 
Wo ift die Volfsbildung befier ? Wo ift der größere 
Wohlſtand? Wo Tebt auch der Arbeiterftand in 
befferen Verhältnifien? Wo ift die Arbeiterſchaft 
fortgejchrittener, freier? Wo hat aud die Geſetz 
gebung und Verwaltung auf das Wohl des Urbeiters 
größere Nücficht genommen ? Alles nur in protes 
ftantifchen Ländern. Sie — und mit ihnen aud ihr 
Urbeiterftand ſchreiten vorwärts, die katholiſchen 
Länder gehen zurüd. 

Und das ift Tein Zufall, jondern im Weſen 
beider Befenntniffe tief begründet. Die katholiſche 
Kirche Ihädigt die Wohlfahrt der Völfer durch den 
frommen Müßiggang, den fie groß zieht durch ihre 
übermäßig vielen Feiertage, durch Wallfahrten und 
Proceſſionen, fie entzieht dem Volkskörper zahlreiche 
Arbeitsfräfte in den Münden und Nonnen, fie 
nimmt endlid dem Voltsvermögen, wie aud) jedem 
einzelnen Haushalte viel bares Geld weg‘ durch über- 
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mäßige Kirchenopfer, durch die Mejsftiftungen, durch 
den Beterspfennig und durch — Grbichleichereien. 
Die katholiſche Kirche ift bildungsfeindlich; wo fie 
nur Tann, brüdt fie die allgemeine Voltsbildung 
herab und hemmt jo den Unternehmungsgeift und 
die Arbeitsluft auf allen Gebieten. Und wie den 
Geift, jo ſchädigt fie auch den Charakter, denn wo fie 
beftimmenden Einflufs auf die Menfchheit hat, da 
wirft fie durch den jefuitifchen Geift, der ihr inne- 
wohnt, fittenverderbend, insbejondere im Beichtſtuhle 
auf das weibliche Geſchlecht. 

Katholiſche Arbeiter Oſterreichs! Alles das wilst 
Ihr längft; Ihr Habt ja oft darüber geſcholten. Aber 
damit ift nichts gethan. Ihr müfst aus alledem den 
einzig richtigen Schluſs ziehen und euch ganz los⸗ 
maden von der römiſchen Kirche, jonft wird es 
niemals befjer werben. 

Wollt Ihr denn noch länger eure Frauen in 
den Beichtſtuhl gehen laſſen, eure Kinder noch länger 
den Liguoriprieftern zum Unterrichte anvertrauen ? 
Oder wollt Ihr Euch nicht Tieber der freien enange- 
liſchen Volkskirche anſchließen? 

Rom lacht über euch, ſolange Ihr bloß drohend 
an euren geiſtigen Ketten rüttelt; es fürchtet euch, 
wenn Ihr dieſe Ketten brecht. Drum auf: 


Um eures Volkes und Standes willen, 
Um eurer Kinder willen, 
Um eurer ſelbſt willen: 


Auf zur befreienden That! Los von Rom !* 


„Los von Rom“ und die deutſche 
Arbeiterſchaft. 


Eine Mahnung zu befreiender That in ernſter Zeit. 
Von Victor Liſchka (Wien). 


Wer kennt nicht den Ruf „Los von Rom’? 
Ber hat ihn noch nicht in Zeitungen gelefen, in 
ftärmifhen Volksverſammlungen und von den Kanzeln 
fathofifcher Kirchen vernommen ? Was jagt nun ber 
Ruf „Los von Rom“, in dem die Aufforderung 
enthalten ift, ſich dem Einfluffe der römiſch-katho— 
liſchen Kirche zu entziehen ? Wie entitand diefe Be— 
wegung, die auf einer Seite wüthenden Hajs, auf 
der anderen Teimende Hoffnungen auf eine Wieber- 
geburt unferes deutſchen Volksthumes wachrief ? 


e „Los von Rom“-Bewegung entitand in 
Öfterreidh zu einer Zeit, als fi die Feinde des 
Deutſchthumes ftart genug bünften, eimen Ver— 
nichtungsſchlag gegen die politiihe Stellung ber 
Deutſchen in Öfterreich zu führen. Im Kampfe gegen 
die Deutſchen fpielte, wie ſeit Jahrzehnten und wie 
feit Sahryunderten die römische Kirche gegen das 
ganze deutſche Volk, die ganz unter römijcher Bot- 
mäßigfeit ſtehende Katholiſche Volkspartei, obwohl fie 
aus Deutjchen befteht, die ſchmaͤhliche Rolle der Ver- 
rätherin am eigenen Volke, indem fie, aus Gründen 





römiſcher Politik mit den nad) politiicher Vorherr- 
ſchaft ftrebenden öſterreichiſchen Slaven verbündet, im 
nationalen Kampfe auf Seite der Slaven gegen die 
Deutſchen ftand und in diefer Stellung auf dann 
noch verblieb, als ſich das ganze übrige Deutic- 
thum in Oſterreich in flammender Begeifterung gegen 
den Anfturm der von Regierung und katholiſcher 
Kirche unterftügten Slaven erhoben hatte. 

Was der hervorragendfte Führer der Deutjchen 
feit Zahrzehnten gejagt, war nun auch den Maſſen im 
Augenblide höchſter Volksgefahr offenkundig ge 
worden: daſs der römiſche Prieſter deutſchen Stammes 
unter dem römiſchen Geiſtesdrucke wie er in den 
Prieſterſeminaren geübt wird, jede Empfindung fir 
feines angeftammten Volles nationale Gefahr ver 
liere und, ftatt feines Volles Leiden und Sorgen 
zu theilen, fein Verftändnis für dieje Leiden bejite, 
während der katholiſche ſlaviſche Priejter immer und 
überall Vorkämpfer der Intereſſen jeines Volkes 
bleibe und in gemiſcht⸗ſprachigen Gemeinden jeinen 
feelforgerlihen Einflufs in den Dienſt der ſlaviſchen 
Propaganda, des Deutichenhaffes, ftelle. 

Mit diefer im erfter Linie politiihen Erkenntnis 
verband fi die der Gefährlichkeit gewiſſer römiſcher 
Glaubensſätze in fittliher und geiftiger Hinficht. Da 
Roms politifher Einflufs auf die Maſſe des Volkes 
hauptſächlich in der Ohrenbeichte wurzelt, die den 
Priejtern die Kenntnis ihrer Gläubigen erichließt und 
diefe dadurch ganz in die Hände ihrer Geeljorger 
überantwortet werben, begann man aud) die rein 
veligiöfe Seite der neuen „Lo8 von Rom“Bewegung 
zu würdigen, fo daſs biefelbe, unbeichadet ihres 
politifch-nationalen Urfprunges, heute den Charakter 
einer religiöfen Neformbewegung angenommen hat, 
beren Verlauf und ganze Geftaltung die Bezeihnung 
einer neuen Reformation verbient. 

Diefe neue Neformation wurde in ihrem 
Beginne dur Rom, feine Priefter und deren blind- 
gläubige Anhänger unterſchätzt, bald aber in ihrer 
Gefährlichkeit für die römiſche Politik erfannt und in 
der gehäffigften Welfe verfolgt. Verdächtigungen der 
Führer, öffentliche und geheime DVerfolgungen und 
Maßregelungen derer, die der römiichen Kirche den 
Rüden ehren, begannen dem anfänglichen Syſtem 
der Verhöhnung und Verfpottung der Bewegung zu 
weichen. Von den Kanzeln, den Stätten, von denen 
aus eine Lehre der Nächftenliebe gepredigt werben 
follte, donnerten die eifernden Jeſuiten Haſs und 
Verwünſchungen den Wbgefallenen entgegen. Zei 
tungen und Bücher, die gegen Rom gerichtet maren, 
fielen der ftaatlihen Beſchlagnahme anheim. Nom bot 
feinen ganzen ungeheuren Einfluſs auf bie öfter 
reichiſche Staatsgewalt auf, um die „Los von Nom“ 
Bewegung im Sleime zu erftiden. 

Nichts aber vermag die ruhige Entwiclung ber 
„208 von Rom*-Bewegung einzudämmen, Go feit 
mwurzelt die Erkenntnis ber nationalen und fittlidjen 
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Gefahr, die von Rom droht, dafs ſelbſt die dem 
öjterreihiichen  Staatögrundgejege widerſprechenden 
Berjuche höchititehender Perſonen, das Volk durch 
romfreundliche Ausſprüche und offene Begünftigung 





des Katholicismus einzuſchüchtern, wirkungslos ver- 
bleiben, ja, die eftigkeit der Führer und ber be- 


aeifterten Anhänger der „Los von Rom“-Bewegung 
nur noch verjtärfen. 

In allen Kreifen des deutihen Oſtmarkvolkes, 
bejonders aber in den volksbewuſsten, beurtheilt man 
heute dieſe Bewegung al8 einzige Rettung vor dem 
allen unter Noms Botmäßigkeit ftehenden Völkern 
drohenden politiihen Verfalle. Überall erfennt man, 
dafs das bejie Mittel deutſch zu bleiben ift, romfrei 
zu jein. 

Durch die Betonung der Nothwendigfeit, fi 
im völkiſchen Anliegen duch Austritt aus ber 
römiſch-katholiſchen Kirche innerlich und äußerlich 
romfrei zu machen, unterſcheidet ſich die neueſto Be— 
wegung gegen die Übermacht Roms von den Kämpfen, 
die bisher in Oſterreich gegen den römiſchen Ein— 
fluſs auf den Staat geführt wurden. Dieſe Kämpfe 
beſchränken fich auf eine mehr oder minder gelungene 
Widerlegung römiſcher Olaubensfäge. Sie murben 


überdies vom Standpunkte des Atheismus geführt‘ 


und die Führer diefer Kämpfe, die fiberalen Politiker, 
glaubten damit genug gethan zu haben, wenn fie das 
Volk, dem die Grundlage gefefteter wiſſenſchaftlicher 
Erfenntnifje mangelt, feinen inneren religiöfen 
Zweifeln überliegen und es dem Zufalle anheim- 
ftellten, wie die einzelnen von ihrem Zweifel aus 
den feſten Boden eineg tomfreien refigidfen Über- 
zeugung zu erreichen vermochten. 

An den Erjag des Kathoficismus durch Über- 
tritt zum evangelifhen Glauben dachte man gar 
nicht. Es wurde nur „aufgelärt“, der Gottesglaube 
an ſich erichüttert und dadurch ein „aufgeklärtes“ Ge- 
ichlecht herangezogen, daß, innerlih mit dem katho— 
lichen Glauben im Zwiefpalte fiegend, gleihwohl in 
der Fatholiichen Kirche verblieb. Dieſelbe Art der Be- 
fämpfung der Kirche betreibt die Socialdemokratie, 
in deren Lager ſich leider noch immer ein großer 
Theil der deutihen Arbeiterfhaft befindet. Die „Auf- 
Härungsarbeit“ diefer Partei konnte aber nicht ver- 
hindern, dajs, je mehr die Männer über die Pfaffen 
überhaupt, über den Gottesglauben und jede reli- 
aidje Überzeugung fpotteten, die Frauen mit umſo 
größerer Zähigkeit am Kathoficismus fefthielten, eine 
Beute ber Priefter wurden und biefen ſchon deshalb 
aläubig anhingen, weil fie fühlten, daſs die „Auf- 
Härung“ ihrer Männer eine oberflächfiche, auf unver- 
ſtandene, meiftens auch inhaltslofe Wörter gegründete 


war. „Rreigeiftige” Männer und römiſch-bigotte 
Frauen — im Grunde waren fie alle Rom verfallen, 
das der FFreigeifterei und Aufklärung ſolange 
ipottet, als man gegen Rom ſpricht, aber nicht 
handelt. 





Heute nun, da bie „2o8 von Rom’:Bewegung 
eine Volksbewegung geworden ift, die unaufhaltſame 
Fortſchritte macht und duch Spott nicht mehr ge 
hemmt, durch Gewaltmaßregeln nur vertieft werben 
fann, richtet fi) nicht nur der Haſs Roms, ſondern 
au ber der ſocialdemokratiſchen Führer und ihrer 
Preſſe gegen dieje befreiende und von geiftigem Drude 
erlöfende Bewegung. 

Gerade die ſocialdemokratiſche Bartei het gegen- 
märtig in Deutichhöhmen gegen die „Los von Rom’: 
Bewegung mit den giftigften Schlagwörtern. Ihr, der 
Partei der „Ihrantenlojen’ Freiheit, ift die neue Re— 
formation nichts anderes als das zwedioje Beginnen 
„einem Pfaffen zu entrinnen, um dem anberen fid 
preiszugeben“. Eie fteht deshalb der „Los von Rom“ 
Bewegung nidt nur gleichgiltig gegenüber, was 
ihrem Parteigrundfage, „Religion ift Privatſache“, ent- 
ſpräche, fondern fie nimmt Stellung für den Katholi- 
cismus, indem fie ihre Parteiangehörigen davor warnt, 
den Lodungen bed Rufes „Los von Rom“ zu 
folgen. Wer aber heute, entweder an Mangel aus 
Muth zur Belennung der Wahrheit oder aus bloßen 
parteipolitiichen Nüdfichten, der „Los von Rom’-Be: 
wegung entgegentritt, dem ift das Recht abzuertennen, 
ſich freigeitlich zu heißen. 

Wie verhält es fi) aber eigentlich mit dem 
ſocialdemokratiſchen Schlagworte „Religion ift Privat- 
face" ?_ Befolgt die Socialdemokratie diefen PBartei- 
grundjag ? Wäre dies der Fall, jo müſste fich die 
Socialdemofratie und ihre Führer der parteimäßigen 
Erörterung aller Fragen enthalten, die auf religiöſe 
Zuftände und die Geftaltung der Anfichten über ben 
Grundinhalt aller Religionen, den Glauben an bie 
Weltſchöpfung durd Gott, dad Vorhandenfein einer 
unfterblihen Seele und alle ähnlichen Fragen ver 
zichten. Thatſächlich verzichtet die Socialdemokratie 
nicht auf die parteimäßige Erörterung ſolcher Fragen. 
Die ſocialdemokratiſchen Führer und auch bie unbe 
bdeutenderen Agitatoren der Socialdemofratie befennen 
fid) vielmehr offen und überall al3 Gegner aller pofi- 
tiven Religionsbefenntniffe. Won diefem Standpuntte 
aus ‚gilt ihmen der Proteftantismus ebenjoviel wie 
der Katholicismus, ift ihnen der proteftantifche Geift- 
liche ebenjo Pfaffe wie der katholiſche. Gegner jedes 
pofitiven Glaubens, treten fie für den Materiafismus 
ein, dem fie die Fähigkeit beimefien, als Erſatz für 
die Religion dienen und die Volksmaſſe befriedigen 
zu können. 

Eine Partei nun, die als Grundſatz aufftellt, 
daſs „Religion Privatſache“ fei, nur den Einzeinen 
angehe, nicht aber die Partei und auch nidt ben 
Staat, dabei aber fi) als Gegnerin aller pofitiven 
Religionen, als Unhängerin der materiafiftifchen 
Welt- und Lebensauffaffung befennt und dieſe als 
bie allein wifjenfchaftlih begründete Auffaflung alles 
Seins Hinftellt, bricht eben dadurch den Grundfos, 
daſs Religion Privatſache jet, indem fie die Reli— 











[nt 2 u ee en —— 


Haus der Abgeordneten, — 245. Sigung der XVII. Seffion am 24. November 1903. 


gionen der Majje gegenüber Herunterjegt und die— 
jenigen, die ſich trag des angeblich „wiſſenſchaftlichen“ 
Materialismus gläubigen Herzens an ihren Gott 
wenden, als in der Erkenntnis der Wahrheit zurüd- 
geblieben, als „Dummföpfe“ u. |. w. bezeichnet. 


Die Beleuchtung der „wifjenjhaftlihen‘ Be 
gründung des Materialismus gehört nicht zur Auf 
gabe diefer Schrift. Diesbezüglich fei nur angeführt, 
dafs ſelbſt Denker radicaler Art nit daran dachten, 
das, was heute als Materialismus bezeichnet und 
als das Um und Auf menjhliger Erkenntnis be 
trachtet wird, ald den Abſchluſs diefen Erkenntnis und 
genügende Erklärung aller Lebens- und Welträthjel 
hinzuſtellen. Der Materialismus nad feiner heutigen 
Geſtaltung ift ebenſo Glaube, wie der religiöfe Glaube. 
Er ift der Glaube an die Wiſſenſchaft, die den am 
allerwenigſten bejtiedigen könnte, der für das ewige 
„Warum“ des Seins eine jtihhaltige Erklärung finden 
möchte. Die Verjpotter des pofitiven Glaubens, die 
Gegner des Glaubens an fih, fie glauben in dem- 
felben Maße an (vermeintlich) wiſſenſchaftliche Lehr- 
fäge wie der von religiöfen Empfindungen Erfüllte, 
der fi in Stunden der Freude feinem Schöpfer naht, 
um ihm zu danken, und in Stunden des Herzens. 
kummers Aufrihtung findet im Gedanken daran, 
daj3 aud über ihm, dem Kleinen im ungeheuven 
Weltenall, die ſchützende Hand eines fiebenden Gottes 
waltet. 


Widerſprechen nun die Thatjahen dem foctal- 
bemofratiihen Parteigrundfage „Religion. ift Privat 
ſache“, jo widerſpricht noch mehr die Geſchichte aller 
Zeiten und aller Völker diefem Sage, der nur zur 
Verfchleierung der jocialdemokratiihen Ziele dient. 


Religion Privarfache, Sache des Einzefnen ! So 
fagt eine Partei, die für fi) das Recht in Anſpruch 
nehmen möchte, alle menschlichen Erkenntniſſe in cin 
Syitem der ungetrübteften Wahrheiten gebracht zu 
haben. Religion Privatſache! Und kein Blatt der Ge- 
ſchichte, das uns nicht das Gegentheil bewieje! Zu 
allen Zeiten bejagen die Religionen ven größten, 
wenn nicht den beftimmendften Einflufs auf die Ein- 
zelnen ſowohl, als auch auf die ganzen Völker. 
Standen nicht Agypter, Griechen, Römer unter diefem 
Einfluſſe? Hat das Chriftentfum, als es unter die 
Deutjchen getragen wurde, nit eine Veränderung 
des deutſchen Volkscharakters hervorgerufen und 
anderjeit3 eine Veränderung an fi erfahren, bie 
wieder in der guten Beſchaffenheit des deutfchen 
Volkscharakters ihre natürlihe Erklärung findet ? 


Religion kann niemals Brivatjache fein, geradejo 
wie fie e8 in Wirklichkeit niemals war. Dem Staate 
kann es nicht gleichgiltig bleiben, wie die Religion 
beſchaffen ift, in der die Jugend erzogen wird, deren 
Lehren die Handlungen der Staatsbürger beeinfluffen. 
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Die Sorialdemofratie widerſpricht ſich alſo ſelbſt, 
wenn ſie zuerſt die Religion als Privatſache be— 
zeichnet, dann aber in ihrer Agitation die pofitiven 
Religionen, alfo für uns in erfter Linie das ChHriften- 
thum, befämpft, und diejelben durch den Materia- 
lismus erfegt jehen möchte. „Sie wiberfpricht ſich, wenn 
fie alle Religionen in einen Topf wirt, anderjeits 
aber die Tatholifche Kirche vor der „Los von Rom“ 
Bewegung [Hüst, indem fie ihren Parteiangehörigen 
den Anſchluſs an diefe Bewegung und damit die Be: 
freiung aus den Geiftesjefjeln Roms verbietet. Wie 
erflären ſich diefe focialdemofratiihen Widerſprüche? 


Sie erflären fih vornehmlich durch die That- 
fache, dafs in Deutſchböhmen, dem Hauptſchauplatze 
ber nationalen Kämpfe zwiſchen den Deutihen und 
den Slaven, die deutſche Urbeiteri haft das Lager 
ber internationalen Socialdemofratie verlafjen und fich 
der alldeutſchen Partei angeſchloſſen hat. Dieſe Partei 
iſt aus den eingangs diefer Schrift emähnten 
Gründen die eifrigfte Förderin der „Los von Rom’. 
Bervegung und des Anſchluſſes an ein romfreies 
Hriftlihes Bekenntnis. Aus naheliegenden Gründen 
ift es die evangelifche Lutherkicche, der fi die Mehr- 
zahl der Romfreigewordenen anſchließt. Die Thatkraft, 
mit der die Alldeutſchen Kfterreich® die Bekämpfung 
der römiſchen Kirche in Angriff nahmen und troß 
aller Hinderniffe fortführen, die Erfolge der „Los 
von Rom*‘-Bewegung unter der Mafje des deutſchen 
Volles, auch der deutſchen Arbeiterfdhaft, haben der 
Socialdemokratie, die ſich mit der katholiſchen Kirche 
in der Anziehungskraft auf die Volksmaſſe theilte, 
Bejorgniffe um die Wahrung ihres politiiden Ein- 
flufles auf die deutſchen Arbeitermafien der böh— 
mifchen Induſtriebezirke wachgerufen. Dieje, wie die 
Thatſachen ergaben, nicht unbegründeten Beforgniffe 
führten die Socialdemofratie dazu, ihrerjeits ihre 
Stellung zur „Los von Rom“‘-Bewegung zu fenn- 
zeichnen und der Mafje ein Schlagwort hinzumerfen, 
das der Wirkung des von jedermann verjtandenen 
„208 von Rom“ entgegentreten jollte. Dieſes Schlag- 
wort heißt „Los auf Rom!“ Damit follte dag Re- 
volutionäre in der Betämpfung ber katholiſchen Kirche 
durch die Sorialdemofratie zum Ausdrude gebracht 
und follte gejagt werden, daſs, während ſich die All- 
deutihen damit begnügten, von Rom loszukommen, 
bie „revolutionären“ Socialdemofraten in ihrer Be 
fämpfung Roms weitergehen, und zwar los auf Rom! 


Hinter diefem ‚Los auf Rom“ verbirgt fi 
nichts als die alte Unaufrichtigfeit, das Doppelgefidht 
der Socialdemofratie. Will die Socialdemokratie fo> 
fange mit ber Befreiung des deutſchen Volkes aus 
römischer Herrfchaft warten, bis die geſellſchaftlichen 
und ftaatlihen Zuftände ein Losgehen auf die Kirche 
ermöglihen ? Wie ftellt fi) die Socialdemokratie 
dieſes Los auf Rom überhaupt vor ? Sollen eines 
Tages die römiſchen Kirchen geftürmt und gepfündert, 
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das Vermögen der Kirche mit Beſchlag belegt und 
die römiſchen Priefter erſchlagen und verjagt werben ? 


Wir glauben, bis zu dem Beitpunfte der Mög- 
fichteit eines Losgehens auf Rom im focialdemotra- 
tiſchen Sinne dürfte das deutſche Volt ebenjo wenig 
warten wollen, als auf’die Zeit, wo nad den jet 
allerdings ftarf in Wanken gerathenen Lehrjägen 
der focialdemokratifhen Allerweltsheillehre die legten 
Gapitaliften „erpropriirt“, vielleiht aud los vom 
Leben gebradht fein werben. Nein! Los auf Rom 
bleibt eine Täufhung der Mafjen. Wie die ganze 
„Aufklärungsarbeit" und „Freigeifterei* ben liberalen 
Schwäßer und der foctaldemofratifhen Revolutionäre 
nicht imftande war, die Weltherrihaftsgelüfte Roms 
im Zaume zu halten, wie der Materialismus es nicht 
hindern konnte, daſs ſich neben, vielleiht auch auf 
ihm ein ungeheuereg Gebäude bes erſchreckendſten 
Aberglaubens erhob, jo wird auch das focialdemo- 
kratiſche Los auf Rom die Macht Roms nicht er- 
ſchüttern und ben römiſchen Geift nit aus den 
Grenzen Alldeutſchlands treiben. 


Der einzige Weg zum eigenen Heile, zur Be— 
freiung des Geiftes aus den Feſſeln, in die ihn die 
vernunftwidrigen Lehren des römiſchen Papftthumes 
gefchlagen haben, ift der Weg, der aus der römischen 
Kirde Hinausführt, der uns hinüberführt zum evan- 
gelifhen Chriſtenthume! Los von Rom zu werden, 
ift der erfte Schritt zur Mündigkeit des freien 
Menſchengeiſtes, deflen Entfaltung duch die Luther 
kirche feine Grenze gefegt wird. Sind nit unfere 
beften Denker und Dichter Evangelifhe geweſen und 
bat fie ihr evangeliſches Chriſtenthum daran gehindert, 
ihre Gedanken zu den Höhen der menjhlihen Er- 
kenntnis aufzufhwingen und einzubringen in bie 
Geheimnifje des menſchlichen Seins, Vergehens und 
Werdens ? 


Darum, deutſche Arbeiter, horchet nicht auf jene, 
die unter radicalen Phrafen ihre Halbheit verbergen ! 
Nicht die Freiheit des Geiftes erreichen fie, wenn fie 
davon ſprechen und Euch dazu bewegen wollen, das 
Chriſtenthum überhaupt zu verlaffen. Wenn fie Eu 
mit ihren Schlagwörtern fangen wollen, wenn fie 
davon ſprechen, daſs los von allen riftlihen Lehren 
den Weg zur Freiheit bedeute, dann fraget fie ruhig: 
„Wo find die Früchte der durch Jahrzehnte betriebenen 
focialdemofratifhen Agitation gegen die katholiſche 
Kirche ? Wo find die Taufende und Taufende deutſcher 
Arbeiter und ihrer Frauen, die Euch zuftimmten, Eud) 
zujubelten, wenn ihr mit hochklingenden Sägen davon 
ſprachet, dafs in der Losreißung von allen 
tefigiöfen Empfindungen die wahre Freiheit beftehe ? 


Ja, wo find fie, diefe vielen Taufende, bie von 
der Socialdemofratie angeblich dem Materialismus, 
der „Aufklärung“, der Freigeiſterei zugeführt, allen 
Kirhen „entriffen” wurden. 











Blicket um Euch! Diefe vielen Taufende ‚auf 
geklärter“ Arbeitsbrüder ftehen nod; immer im Banne 
Roms ! Sie fpötteln über die römiſchen Pfaffen — 
aber fie überlaffen ihre Frauen und Kinder den 
Fangarmen ber römifhen Kirche, ja, fie unterwerfen 
fi) bei gewiffen Gelegenheiten ( Eheſchließung, Taufe, 
Begräbnis) felbft den Sagungen und Gebräuden 
einer Kirche, mit der fie innerlich nichts mehr ver- 
bindet als die Feigheit zur Bekennung der Wahrheit. 

Deutſche Arbeiter ! Prüfet Euch in ernfter Stunde 
und wenn Ihr findet, daſs Euer Herz Euch zu Gott 
zieht, dann prüfet, ob die römische Kirche ſich an, 
maßen darf, Vermittler zwiſchen Euch und Eurem Gotte 
zu fein und reißt Euch los von Rom, das Üueren 
Geift in die Feſſeln vernunftwidriger Satzungen 
ſchlägt, ſagt Euch los von Rom, das Euer Boll 
thum, das deutſche, als den Träger der reiheits- 
regungen gegen römifche Weltherrichaftsgelüfte haſst 
und werdet, was Euere Witvorderen waren und iht 
ſelbſt wäret, wenn nicht brutale Gewalt als Schüßerin 
Roms aufgetreten wäre, werdet 


romfrei und evangeliich I” 


Da diefe Schriften nichts Strafbares enthalten, 
fragen bie Gefertigten : 


„Wie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe Be: 
ſchlagnahmen ?* 


Wien, 13. November 1903. 
Dr. Eifentolb. 


Lindner. Alwin Hanich. 
Malik. Kliemann. 
Stein. Dr. Schall. 

Dr. Bareuther. Laurenz Hofer. 
. Berger. Schönerer. 
Dötz. Iro. 
Kittel. Haud.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Eifentolb und Genofien an Seine Excellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Juftizminifteriums, betreffend die Br 
ſchlagnahme der Schrift: Der Übertritt von 
der römiſch-katholiſchen zur evangelifchen 
Kirche in öſterreich. 

Folgende Schrift wurde beſchlagnahmt: 


Der Übertritt von der römiſch-katholiſchen 
zur evangelifden Kirche in Öſterreich. 


Das Nachſtehende ift theilweiſe ein wörtlicher 
Auszug aus den gefeglichen Beftimmungen und Ber- 
orbnungen und foll denen, welche aus ber römiſch⸗ 
katholiſchen zur evangelischen Kirche übertreten wollen, 
eine genaue Kenntnis de3 beim Übertritte einzu 
Schlagenden geſetzlichen Weges verfchaffen. 
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1. Der Austritt aus der römiſch-katholiſchen Kirche. 
(Siehe Geſetz vom 25. Mai 1868, R. G. BI. Nr. 49.) 


Nach vollendetem 14. Lebensjahre hat jedermann 
ohne Unterihieb des Geſchlechtes die freie Wahl des 
Religiongbefenntnifjes nach feiner eigenen Überzeugung 
und ift in dieſer freien Wahl nöthigenfalls von der 
Behörde zu ſchützen. : 


Derfelbe darf fich jedoch zur Zeit der Wahl nicht 
in einem Geiftes- oder Gemüthszuſtande befinden, 
welcher die eigene freie Überzeugung ausſchließt. 


Damit jedoch der Austritt aus der katholiſchen 
Kirche feine geſetzliche Wirkung habe, muſs der Aus- 
tretenbe feinen Austritt der politiichen Behörde melden, 
welche dem römiſch⸗katholiſchen Seeljorger die Anzeige 
übermittelt. 


Die zur Entgegennahme der Erflärung des Aus- 
trittes aus der römiſch-katholiſchen Kirche berufene 
politifche Behörde ift die f. f. Bezirkshauptmannfchaft 
des Wohn- und Aufenthaltsortes des Meldenden, und 
in jenen Städten, welche eigene Gemeindeſtatute 
haben, die mit der politischen Amtsführung betraute 
Gemeinbebehörbe. 


‚Die Austrittömeldung ift entweder mündlich bei 
der Behörde zu Protofoll zu geben oder jchriftlich an 
die Behörde zu richten. Gejchieht die Austrittämeldung 
ſchriftlich, ſo muſs fie mit der eigenhändigen Unter- 
ſchrift des Austretenden verjehen jein und durch Die 
genaue Angabe des Wohnortes und der Wohnung 
muſs angegeben fein, welcher Eatholifchen Pfarre man 
bisher angehört hat. Fehlt diefe Angabe oder die 
eigenhändige Unterfchrift, dann wird der Austretende 
zur Ergänzung des Fehlenden von der Behörde vor: 
geladen. 

Die Identität der Perſon des den Austritt Ans 
meldenden und ob derfelbe das 14. Lebensjahr zurüd- 
gelegt hat und fich in dem erforderlichen Geiftes- und 
Gemüthszuftande befinde, hat die Behörde nur dann 
zu prüfen, wenn Unftände vorliegen, dic gegründete 
Zweifel zu erregen geeignet find. 


Die Behörde hat die Austretenden von der über 
ihre Anmeldung getroffenen Verfügung fehriftlich zu 
verftändigen. Dieſe fchriftlihe Verjtändigung Tann 
unterbleiben, wenn die Partei, deren Identität nad}- 
gewiefen ift, hierauf verzichtet oder wenn die münd- 
Tiche Verftändigung ausreicht. 


Um einem etwaigen Irrthume zu begegnen, fei 
noch erwähnt, daſs ed gemäß dem Geſetze vom 
25. Mai 1868 nicht zuläffig ift, daſs der Ehegatte 
‚zugleich auch für feine Ehegattin den Austritt aus der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche anmeldet. Es muſs vielmehr 
auch die Ehegattin ihrerfeit3 entweder mündlich oder 
fchriftlich ihren Austritt bei der Behörde anzeigen. 
Dasfelbe gilt auch von den Kindern, die das 








22399 





14. Lebensjahr bereit3 vollendet Haben. (Bezüglich 
der noch nicht 14 Jahre alten Kinder fiehe unten.) 


II. Der Eintritt in die evangelifche Kirche. 


Den Eintritt in bie evangelifche Kirche mufs 
der Eintretende dem betreffenden evangelijchen Seel— 
forger perfönlich erflären. (Geſetz vom 25. Mai 1868, 
Artikel 6.) 


Eine fchriftliche Eintrittserflärung iſt demnach 
nicht zuläffig. Auch geht e3 nicht an, dajs eine Perſon 
zugleich auch im Namen mehrerer anderer beim 
evangeliichen Pfarramte den Eintritt in die evan- 
gelifche Kirche erklärt. Eine jede Perjon, die das 
14. Lebensjahr erreicht, beziehungsweije überjchritten 
hat und in die evangeliiche Kirche eintreten will, 
muſs fi) (ohne Unterfchied des Gejchlechtes und 
Standes) perjönlich beim evangelischen Seelforger 
melben. 


Zur Entgegennahme dieſer Eintrittserklärung 
ift der evangelifche Seelſorger berufen, zu dejjen 
Sprengel die Evangelifhen an dem Orte gehören, 
wo ber Übertretende zur Zeit feiner Austritt3erklä- 
tung feinen ordentlichen Wohnfig oder jeinen Auf- 
enthaltsort hat. 


Wird einer Perſon von dem evangelischen Seel- 
forger die Aufnahme verweigert, ſo hat der Seel- 
forger auf Wunſch der Partei zu beicheinigen, daſs 
er die Aufnahme verweigert, ohne in der Bejcheinigung 
die Beweggründe hiezu anzugeben. Der betreffenden 
Partei fteht das Einſpruchsrecht an die firchlichen 
Behörden (Seniorat, Superintendentur, Oberfirchen- 
rath) zu. 


. II. Das Religionsbefenntnis dev Kinder. 


Eheliche oder den ehelichen gleichgehaltene (legi- 
timirte oder aboptirte) Kinder folgen, jofern beide 
Eltern demjelben Belenntniffe angehören, der Reli- 
gion ihrer Eltern. Gehören beide Eitern der römijch- 
fatholifchen Kirche an, jo müſſen alſo auch die Kinder 
römifch-Fatholifch getauft und erzogen werden. 


Bei gemifchten Ehen folgen die Söhne der Reli- 
gion des Vaters, die Töchter ber Religion der Mutter. 
Doch fünnen die Ehegatten vor oder nach Abſchluſs 
der Ehe durch einen gegenfeitigen Vertrag feſtſetzen, 
daf3 das umgefehrte Verhältnis ftattfinden jolle oder 
daf3 alle Kinder der Religion des Vaters oder alle 
Kinder der Religion der Mutter folgen follen. 





Im Falle keine diefer Beftimmungen plabgreift, 
bat derjenige, welchem dad Recht der Erziehung 
bezüglich eines Kindes zufteht, das Religionsbekenntnis 
für ſolches zu beftimmen. 


Reverſe an Vorfteher oder Diener einer Kirche 
oder an andere Perjonen über das Neligionsbefennt- 
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nis, in welchem Kinder erzogen und unterrichtet 
werben follen, find „wirkungslos“ und können daher 
jederzeit zurüdgenommen werben. 


Wenn daher Eheleute verschiedenen Belenntnifjes 
bor oder nach ihrer Verchlichung beim römifch-fatho- 
liſchen Pfarramte *) den Revers gegeben haben, daſs 
alle entweder ſchon vorhandenen oder in Zukunft aus 
der Ehe entftammenden Rinder der römifch-Tatholifchen 
Kirche angehören follen, fo Tann dieſes Ehepaar 
jederzeit den Revers für ungiltig erklären und einen 
neuen Vertrag abfchließen, ber dahin lautet, daſs die 
Kinder (fofern fie inzwifchen nicht etwa fchon das 
fiebente Lebensjahr vollendet und dad 14. Lebensjahr 
noch nicht erreicht Haben) von nun an im evangelifch- 
SHriftlihen Glauben erzogen werben follen. Es 
empfiehlt fich, diefen neuen Vertrag, der in ber 
Solgezeit natürlich ebenfalls von den Eheleuten nach 
Belieben abgeändert werden kann, ſchriftlich unter 
Herbeiziehung zweier Zeugen abzujchließen. 


Hat ein Kind das fiebente Lebensjahr bereits 
vollendet und das 14. Lebensjahr noch nicht erreicht, 
io ift eine Änderung in dem Religionsbekenntniſſe 
desſelben unbedingt ausgefchloffen. 


Die Kinder unter fieben Jahren aber werden, 
wenn beide Elterntheile evangelifch werden oder 
wenn ein Eiterntheil bereit3 evangelifch war und der 
andere es nun auch geworben ift, ganz jo behandelt, 
al3 wären fie erjt nach dem Religionswechſel der 
Eltern geboren, das heißt fie werben felbftverftändlich 
auch mit evangelisch, auch wenn fie bereit3 in der 
fatholischen Kirche getauft worden wären; eine befon- 
dere Anzeige bezüglich des Religionsbefenntnifjes der 
Kinder an die Bezirkshauptmannſchaft ift in dieſem 
alle nicht nothwendig. 


Tritt nur ein Ehetheil über, aljo entweder nur 
der Vater oder nur bie Mutter und bleibt der andere 
Elterntheil katholiſch, fo gilt bezüglich der noch nicht 
fieben Jahre alten und der etwa noch zu erwartenden 
Kinder dasjelbe, was bei den gemifchten Ehen gilt, 
das heißt die Eltern beftimmen das Neligionsbelennt- 
nis ihrer Kinder. In dieſem Falle empfiehlt es fich, 
bei der an die Bezirksbehörde zu richtenden Austritts- 
anmeldung auch der Kinder zu erwähnen. 


Uneheliche Kinder folgen der Religion der 
Mutter. Wird die Mutter eines unehelichen Kindes 
evangelifch, fo wird dadurd auch ihr uneheliches 
Kind evangeliſch. 


IV. Einiges über die Ehe. 
Den evangelifchen Ehegatten ift e8 nicht geftattet, 
die eheliche Verbindung eigenmächtig aufzuheben, auch 


°) Bom evangelijhen Pfarramte werden ſolche 
„Reverje” nie verlangt. 















dann nicht, wenn beide Ehegatten unter fi) darüber 
einig wären. 


Das Band der Ehe ift unauflöslich und kann 
nur duch den Tod des einen Ehegatten getrennt 
werden, wenn nicht erhebliche Gründe die Trennung 
ber Ehe forbern (fiehe $. 115 des allgemeinen bürger- 
lichen Gefeßbuches). 

Unter allen Umftänden ift das Band der Ehe 
unauflöglih, wenn auch nur ein Theil ſchon zur Beit 
der geſchloſſenen Ehe der römifch-Tatholifchen Religion 
zugethan war (vergl. 8. 111 des allgemeinen bürger- 
lichen Gejegbuches). Selbft auch dann, wenn nad) ber 
Trauung ein Ehetheil oder wenn beide Ehegatten zur 
evangelifch-chriftlichen Kirche übertreten, bleibt das 
Band der Ehe ungertrennbar. 


Die vor dem evangelifchen Seelforger unter 
Beobachtung der gefeglichen Beftimmungen gefchloffene 
Ehe ift vollfommen rechtsgiltig. Wenn daher ein 
römifch-katholifcher Seelforger behauptet *), Die vor 
dem evangelifchen Seelforger gejchloffene Ehe jei 
„ungiltig”, fo meint er dabei — wiewohl er aus 
begreiflichen, aber nicht zu billigenden Gründen es 
zumeiſt verſchweigt — nur das, daſs diefe Ehe nah 
feinem römifch-Tirchlichen (canoniſchen) Eherecht un- 
giltig erfheint. Diefes kirchliche (canonische) Recht iſt 
aber vom Staate nicht anerkannt. 


Anmerkung. Während in der evangeliſchen 
Kiche bei Schließung von Mifchehen dem römijd- 
katholiſchen Brauttheil dieſelbe Ehre und gleiche 
Achtung zutheil wird wie dem evangelischen Braut- 
theil, ift der römifch-fatholifche Seelſorger durch einen 
päpftlichen Erlaſs verpflichtet, bei der Vornahme der 
katholiſch⸗lirchlichen Trauung von Mifchehen die 
fogenannte „Brautmefje” und den in derſelben ent- 
haltenen feierfichen Eheſegen („Nuptialbenediction”) 
wegzulaffen. Ferner ift laut Inftruction des Papſtes 
zu Rom vom 15. November 1858 die Fatholifc-kird- 
liche Einfegnung der Mifchehen mur unter folgenden 
Bedingungen („Cautelen” — Borfichtsmaßregeln) 
geftattet: 


1. Dafs der römiſch-katholiſche Theil von dem 
evangelifchen in der Ausübung feiner Religion nicht 
gehindert werde; 


2. daſs ſämmtliche Kinder in der römiſch- 
Tatholifchen Religion erzogen werden; und 

3. dafs der römifch-Fatholifche Theil für die 
Belehrung (!) des evangelifchen fein Möglichftes zu 
thun verfpreche. (Siehe: „Matrikelführung“ von Karl 
Seidl, Domcapitular an der römifch-Fatholifchen Kirche 
zu St. Stephan in Wien, 1897, Seite 179.) Abge⸗ 


*) Diefe Behauptung pflegt fait immer gemadt zu 
werden, wenn ein Brautpaar gemifchten Belenntniffes um 
da3 katholiſche kirchliche Eheaufgebot anfucht. 
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fehen davon, daſs der unter Nr. 2 geforderte Revers 
laut bes Staatögejeßes vom 25. Mai 1868, R. ©. 
BL. Nr. 49, wirkungslos und unverbindlich ift, ift 
die Tegtgenannte (Nr. 3) Forderung eine fo unerhörte 
und ihr Zugeftänbnis für beide Brauttheile eine fo 
unebrenvolle, daſs Brautleute gemifchten Befenntnifjes 


wohl feinen Zweifel haben follten, od fie die firchliche |. 


Einfegnung ihrer Ehe von dem römisch-Latholifchen 
oder von dem evangelifchen Seeljorger vollziehen 
laſſen. 

Da dieſe Schrift nichts Strafbares enthält 
fragen die Gefertigten: 

„„Wie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe 
Beſchlagnahme?““ 
Wien, 17. November 1903. 


Dr. Eiſenkolb. 


Schönerer. Dr. Bareuther. 
Stein. Zaurenz Hofer. 
Ito. Lindner. 
Matit. Alwin Hanid. 
Kittel. Berger. 
Dr. Schalt. Kliemann. 
Haud. Döp.“ 


„Snterpellation des Abgeord— 
neten Dr. Eiſenkolb und Genoſſen 
an Seine Ercellenz den Herrn Mini 
fterpräfidenten als Leiterdes Juftiz 
minifteriumd, betreffend die Be 
ihlagnahbme evangelifher Lieder 
und Gedidte. 


Folgende Schriften wurden beihlagnahmt: 
In Banden. 
„Sag' an, Du deutfher Yar im Oft, 
Bas fpannft Du nicht die mächtigen Schwingen 
Und ftürmft zum Kampf nicht zornerbost, 
Den ſlaviſchen Falten zu bezwingen ?* 


Das madt, weil mi mit Liften ſchlug 
Das arge Rom in feine Bande. 

Nun iſt gehemmt mein ſtolzer Flug, 
Und dunkel ruh'n um mid) die Lande. 


Mich aber muſs der Sonne Licht, 

Der Freiheit Luft muſs mid umwallen, 
Sol ich zum heiligen Kampfgericht 
Im grünen Tann die Fänge ballen. 


O, macht mid) frei, und himmelan 
Wird mid, die ftarfe Schwinge tragen; 
Ich will, gelöst aus Romas Bann, 
Den Kampf mit allen Feinden wagen. 





Dann foll nicht länger fremde Brut 
In- meinem aften Horfte niften 
Und ſich in fredem Übermuth 
Mit leicht errung'nen Siegen brüften. 


Vom Elbgrund bis zur Alpenwand 
Wird der Begeifterung Flamme zünden 
Ein Volt, Ein Gott im deutſchen Land; 
Ver Tann uns fürder überwinden? , 


D, löſet mid) aus ſchnödem Bann, 
Darein mi Rom vereint geſchlungen, 
Und deutſch für ewig bleibt fortan 
Das ſchöne Land der Nibelungen. 


Ein katholiſcher Steiermärker. 


J. 


‚808 von Rom.“ 


Gedicht von B. Bräunlid. 


Wir haben es lang ertragen, 

Wir tragen e3 nun nicht mehr, 

Daf3 man uns entriffen, zerſchlagen 

Des Deutſchvolkes ftärkfte Wehr. 

Die Welchen riffen es nieber, 

Das kerndeutſche Glaubensthum, 

Wir Deutſchen holen uns wieder, 

Was einſt unſrer Väter Ruhm: 

„Wir wollen deutſch ſein, wollen los von Rom, 
los von Rom, 

Alldeutſchland bete in dem eignen Dom!“ 


Sie hatten ihn ausgerottet, 

Den Luthergeiſt männlichſtark, 
Sie hatten der Thränen geſpottet 
Des Herrnvolks in unſrer Mark. 
Jetzt hören auf wir zu klagen, 
Zu tragen Gewalt und Spott, 
Jetzt ruft im männlichen Wagen 
Das Volk feinen alten Gott: 

Wir wollen deutfch fein u. f. w. 


Kein Fremdling fol künftig leiten 
Die Geifter in deutſchem Land! 
Verfehmt fei auf ewige Beiten 

Ein volksfremder Priejterftand. 
Nicht römiſch, deutſch fei die Kirche 
Und deutſch unſre Priefterfchaft, 
Ihr Deutſchthum ftehe uns Bürge, 
Daſs deutſch bleibt german'ſche Kraft. 
Wir wollen deutſch ſein u. ſ. w. 
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Sie follen nicht Herzlos trennen, 
Was Gott für einander Ihuf; 

Sie jollen ihn alle erkennen 

Als heilig, den Lutherruf ! 

Kam’s erft zum einigen Glauben, 
Entzweit uns fein Römling mehr, 
Dann wag’s fein Teufel zu rauben 
Dem Deutſchen die deutiche Ehr' ! 
Wir wollen deutſch jein u. ſ. w. 





II. 


Los von Rom! 


Auf! Los von Rom! So hallt es durch die Lande; 
Nicht länger tragen wir das Joch der Schande, 
Wir haben ſatt der Pfaſſen Trug und Druck. 
Volksthum und Freiheit wollen fie uns rauben; 
Darum hinweg mit diefem NRömerglauben, 

Die Lehre Luthers fei uns Heil und Schmud! 


Auf! 2os von Rom! Wohl hallt es alle Tage ; 
Doch dauert fort die alte Nömerplage, 

Und weiter wuchert Lodi öllenjaat. 

Auf! Los von Rom! joll das matte Drohen? 
Es ift ja Rauch, es iſt fein Flammenlohen, 

Iſt Wortefhwall und feine Retterthat. 







Auf! Los von Rom! So Hall’ es durd) die Lande; 
Auf! Los von Rom! Zerreijs der Knechtſchaft Bande, 
Zerbrich das Joch, das dich bejchämt, entehrt, 
Zerſprenge, deutiches Volk, ein Held, ein Riefe, 
Mit ſtarkem Arm die mächtigen Verließe, 

Zum Kampfe mit des Lichtes Schwert bewehrt 1 





Zum Kampf gen Nom lajs Heimdalls Horn er- 
ſchallen, 

Zum Kampf gen Rom laſs Luthers Banner wallen, 

Ein Volk in Waffen ſtehn, trutzig, ſtark! 

All deutſches Volk“auf Gottes weiter Erden, 

All deutſches Volk muſs romfrei, lutheriſch werden, 

Die Führerſchaft ſei dein, oſtdeutſche Mark! 


Ein Dftmärker. 


(Melodie: Chriftus, der ift mein Leben.) 


Ach, bleib mit Deiner Gnade 
Bei uns, Herr Jeſu Chrift, 
Daſs ung Hinfort nicht ſchade 
Des böfen Feindes Lift. 


—— 








Ad, bleib mit Deinem Worte 
Bei uns, Erlöfer wert, 

Daf3 ung beid hier und dorte 
Sei Güt und Heil befchert. 


Ad, bleib mit Deinem Glanze 
Bei und, Du wertes Licht; 
Dein Wahrheit uns umſchanze, 
Damit wir irren nicht. 


Ach, bleib mit Deinem Segen 
Bei ung, Du reicher Herr; 
Dein Gnad und alld Vermögen 
In uns reichlich vermehr. 


Ad, bleib mit Deinem Schutze £ 
Bei ung, Du ftarker Held, 

Daſs uns der Feind nit truße, 
Noch fäll die böfe Welt. 


Ach, bleib‘ mit Deiner Treue 
Bei ung, mein Herr und Gott, 
Beftändigteit verleihe, 

Hilf ung aus aller Noth. 


Stegmann. 


Ein feſte Burg iſt unſer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen; 

Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jetzt hat betroffen. 

Der alt' böſe Feind, 

Mit Ernſt er's jetzt meint; 

Groß Macht und viel Liſt 

Sein grauſam Rüſtung iſt, 

Auf Erd iſt nicht ſeinsgleichen. 


Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, | 
Wir find gar bald verloren; | 
Es ftreit für ung der rechte Mann, 
Den Gott jelbft hat erforen. 

Fragſt du, wer der ift?. 

Er Heißt Jeſus Chriſt, 

Der Herr Zebaoth, 

Und ift fein andrer Gott, 

Das Feld mus er behalten. 


Und wenn die Welt voll Teufel wär 
Und wollt ung gar verſchlingen, 

So fürdten wir uns nicht fo fehr, 
Es ſoll uns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſaur er ſich ſtellt, 

Thut er uns doch nichts. 

Das macht, er iſt gericht; 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 
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Das Wort fie jollen laſſen ftahn 
Und fein Dank dazu haben. 

Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib: 

Laſs fahren dahin; 

Sie habens fein Gewinn, 

Das Reich muſs uns doch bleiben. 


M. Luther. 


(Melodie: Valet will id) dir geben.) 


Iſt Gott für mid, fo trete 

Gleich alles wider mic). 

So oft ich ruf’ und bete, 

Weicht alles Hinter ſich. 

Hab’ ich das Haupt zum Freunde 
Und bin geliebt bei Gott, 

Was kann mir thun ber Feinde 
Und Widerſacher Rott ? 


Nun weiß und glaub ich fefte, 
Ih rühm's auch ohne Scheu, 
Daſs Gott, der Höchſt und Beſte, 
Mein Freund und Vater fei; 
Und dafs in allen Fällen 

Er mir zur NRedten fteh’ 

Und dämpfe Sturm und Wellen 
Und was mir bringet Web. 


Der Grund, da ih mic, gründe, 
It Chriftus und fein Blut; 
Das machet, dajs ich finde 

Das ew'ge wahre Gut. 

An mir und meinem Leben 

Iſt nichts auf diefer Erd; 

Was Chriftus mir gegeben, 

Das ift der Liebe wert. 


Sein Geift wohnt mir im Herzen, 
Regieret meinen Einn, 

Vertreibt mir Sorg’ und Schmerzen, 
Nimmt allen Kummer hin, ö 
Gibt Segen und Gebeihen, 

Dem, was er in mir ſchafft, 

Hilft mir das Abba fchreien 

Aus aller meiner Kraft. 


Mein Herze geht in Sprüngen 
Und kann nicht traurig fein, 

Iſt voller Freud und Singen, 
Sieht lauter Sonnenſchein; 

Die Sonne, die mir lachet, 

Iſt mein Herr Jeſus Chriſt; 

Das, was mich ſingen machet, 
It, was im Himmel iſt. 

Paul Gerhärdt. 
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(Melodie: Wachet auf! ruft uns die Stimme.) 


König, Jeſu, ftreite, ſiege, 

Daſs alles bald dir unterliege, 
Was lebt und weht in dieſer Welt. 
Blick auf deine Friedensboten, 
Laſs wehen deinen Lebe em 
Durchs ganze weite Todtenjeld. 
Erhöre unfer Flehn 

Und laſs es bald geihehn ! 
Amen! Amen ! 

Sp rühmen wir und jauchzen Dir 
Ein Halleluja für und für. 





Unbekannt. 


2 (Melodie: Ich dant Dir.) 


D, komm, Du Geift der Wahrheit, 
Und kehre bei un ein, 

Verbreite Licht umd Klarheit, 
Verbanne Trug und Schein. 

Gieß aus Dein heilig Feuer, 

Rühr' Herz und Lippen a, 

Daſs jeglicher getreuen 

Den Herrn befennen fann. 


D Du, den unfer größter 
Negent uns zugejagt, 

Komm zu uns, werter Tröjter, 
Und mad) ung unverzagt. 
Gib uns in dieſer ſchlaſſen 
Und glaubensarmen Zeit 

Die ſcharfgeſchliffnen Waffen 
Der erſten Chriſtenheit. 


Spitta. 


(Melodie: Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn.) 


Verzage nicht, du Häuflein fein, 
Obſchon die Feinde willens fein, 

Dich gänzlich zu verftören 

Und fuchen deinen Untergang, 

Davon wird dir recht angſt und bang; 
Es wird nicht lange währen. 


Tröfte did nur, dafs deine Sach 
Iſt Gottes, dem befiehl die Rach 
Und laſs es ihn nur walten. 

Er wird durd) feinen Gideon, 

Den er wohl weiß, dir helfen ſchon, 
Dich und fein Wort erhalten. 
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So wahr Gott Gott ift und fein Wort 
Mufs Teufel, Welt und Höllenpfort 
Und was dem thut anhangen, 
Endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott ijt mit ung, und wir mit Gott, 
Den Sieg woll’n wir erlangen. 


Amen ! das hilf, Herr Jeſus Chriſt; 
Dieweil Du unfer Schutzherr bift, 
Hilf uns durch Deinen Namen; 

So wollen wir, Deine Gemein, 
Did) loben und Dir dankbar fein 
Und fröhlich fingen Amen ! 


Guſtav Adolfs Feldlied. 


Was Hermann v. Gilm den Tirolern 
von beutezu jagen hat. 


Vorbemerfung. Hermann v. Gilm, geboren 
1812 in Innsbruck, 7 1864 in Linz, ift Tirols 
größter Dichter. Der lange Verkannte und Berfhollene 
fommt von Jahr zu Jahr mehr zur Bedeutung. Er 
lang Freiheitslieder in einer Zeit, wo die Freiheit 
ihmählid) unterdrücdt wurde. Jet, wo wieder ein 
feifher Zug durd) dad Land Xirol geht, wo der 
Widerwille gegen die Jeſuiten und Priefterherrichaft 
bis zum Außerſten geftiegen ift, werben feine feurigen 
und erjhütternden Lieder vollen Wiederhall in den 
Herzen aller deutich- und freigefinnten Tiroler finden. 
Bir bieten hier eine Auswahl feiner beiten Lieber; 
wer feine jämmtlichen Gedichte Tennen lernen will, 
jei auf die von Rudolf Heinrid) Greinz in Reclams 
Univerjalbibliothet  veranftaltete Gefammtausgabe 
(Preis geheftet 080 Mark, elegant gebunden 1’20 
Mark) verwieſen. 


1. Sermannv.Gilmüberdie Jeſuiten. 


1. Der Jefuit. 


geht ein finftres Weſen um, 
Das nennt ji Jeſuit; 

Es redet nicht, ift ſtill und ſtumm, 
Und ſchleichend ift fein Tritt. 


Es trägt ein langes Trau'rgewand 
Und furzgejchornes Haar 

Und bringt die Nacht zurüd ins Land, 
Wo jhon die Dämm’rung war. 


Es hat nicht Raſt und Hat nit Ruh’ 
Und hat ein fahl Geſicht; 

Es drüdt beim Tag die Augen zu, 
Als beige es das Licht. 












Es wohnt in einem öden Haus 
Und finnt auf neuen Zwang, 
Und ſchaut es in die Welt hinaus, 
So wird der Menjchheit bang. 


Und Jeſu trug ein farbig’ Kleid, 
Und ferne Bruft war bloß, 

Und was er fpradj, war Geligfeit, 
Und was er that, war groß. 


Und Iefu trug ein wallend Haar, 
Und feine Wang’ war toth, 
Und Jeſus offnes Auge war 
So frei — mie fein Gebot. 


Am dattelreihen Balmenbaum, 
Da lehrt’ er fein Gebet 

Und träumte feiner Liebe Traum 
Am See Genejareth. — 


Drum feh’ ich ſolch' 'nen Finfterling, 

So fällt mir immer ein: 

Wie Tann man doch’ fol’ wüften Ding 
So ſchönen Namen leih'n. 


2. Die Liedertafel und die Jefuiten. 


Das Wort ift todt, das freie Lied gefettet, 

Der alten Zeiten unheilſchwangre Nacht 

Hat mit dem "ıngen Morgenftern gemettet, 

Ihr bleib’ in dieſem Lande noch die Madit. 
Laſst ihr die Macht des Sieges nicht, ihr Vrüder, 
Und fingt im Lied, was man nit jagen kann; 
Den Hahnenſchrei, die Nachtigallenlieder 
Vernjhtet uns Fein Sefuitenbann. 


Wenn fie mich hören, ihre bleichen Wangen, 

Sie werden bleidher, werden fahl wie Lehm; 

Das Lied ift Licht! — Wo Licht ift aufgegangen, 
Da flüftern fie ihr heimlich’ Anathem. 

Sie Hafen jo den Frühling und den Morgen 
Und jede off'ne Menſchenſtiin — Warum ? 

Sie glauben ihre Feinde d’rin verborgen 

Wie einft in jenem Roſs von Ilium. 


Sie wiſſen, dafs die Wälder fie nicht wollen — 
Kein Laut der Furcht aus ihren Lippen bridt; 
Sie wiſſen, daſs die Berge heimlich grollen, 
Tod feine Angft verändert ihr Geficht. 

Sie willen, daſs in jeder keuſchen Geele 

Der Haſs erftarft an ihrem Übermuth, — 

Sie ändern feinen Ton in ihrer Stehle, 

Sie ſchneiden feinen Zoll von ihrem Hut. 


EB 
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Wo waren fie, als aus der Schügen Röhren 

Das Feuer bligte und die Kugel pfiff, 

Als unfer Adler, fatt des Grüns der Föhren, 

Nach einem Zweig der deutſchen Eiche griff ? 
Ziroleradler ! nit vom Frührothglanze 

Der Gletfcher, nicht vom Wein und Feindezblut, 
Du bift fo roth aus Scham, daſs mit dem Kranze 
Du tragen mujst den Sefuitenhut. 


Als aus ber Heimat feiner grünen Berge 

Der Zillerthaler ſchied, vervehmt, verbannt, 

Und als nad) ihnen — draußen find nur Zwerge — 
Zum Iegtenmal er grüßend hob die Hand: 

Da ſchlich herein ein Paar mit hohlen Augen; 
Nichts gattet ſich fo ſchnell, mehrt ſich fo ſtark 

Als Ungeziefer. Seht nun, wie fie faugen 

An Weiberherzen und am Männermarf. 


Seid Hug wie fie; noch müjst ihr Masten tragen, 
Die Naht taugt für ſolch' Mummenſchanz; zu früh 
Iſt's noch zu offnem Kampf; ed will nicht tagen; 
Der Freiheit füße Braut, die Poefie 

Iſt noch ein Kind und tändelt mit den Sternen: 
Nützt wohl die Zeit, bis völlig fie erwacht, 

Und tragt Geduld: Auch junge Lerhen lernen, 
Und alle Rofen knoſpen über Naht! — 


3. Die Grundfteinlegung des Zefuitencollegiums zu 
Innsbruck. 


Ihr habt im Herzen längſt die Scham getödtet 
Aus Millionen Augen ſchaut auf euch 

Der Morgen, der die Felſenſpitzen röthet, 
Doch ihr ſteht unverändert, ſchwarz und bleich. 
Thut, was ihr wollt in eurer finſtren Zelle — 
Was wir nicht wiſſen, tadeln wir auch nicht — 
Doch heute geht mit Hammer und mit Kelle 
Im großen Prunke ihr and Tageslicht. 


Ben trifft die Schmach, dafs ihr ohn’ alle Sorgen 
Und ohne Angft, als gält’ es unfer Wohl, 

Hinaus eud) wagt, in einen Frühlingsmorgen ? 
Ihr wiſst, dafs in den Bergen von Tirol 

Das Lied verftummt; die Blumen find geduldig, 
Die Vögel jet verliebt, und felbft der Sit. 
Vorlaute, kecke Reden find unſchuldig, 

Und dieſe alten Felſen fehweigen ftil. 


Doch mag die Erde, mag der Himmel fehweigen, 
Ich ſchweige nicht l Ergreift den erften Stein, 
Sentt ihn hinab, lajst Weihrauch drüber fteigen 
Und fprigt ihn mit geweihtem Waſſer ein! 

Du Fürft der Kirche nimm die Maurerfelle 
Nunmehr zur Hand, gib auf das Handwerk acht 
Und, wirf den Mörtel kunſtrecht an die Stelle, 
Und fage nun, was Großes du vollbradt ! 





Ein Meifterftüd ! Weißt du, was du begraben ? 
Des Landes Jugend und des Landes Wohl, 
Die Seligkeit von vielen hundert Knaben, 

Die Hoffnung und den Frühling von Tirol! 
Da, liegt der Duft von dunklen Föhrenwäldern, 
Die Heimatshütte nah’ am Wafierfall, 

Der Jubel und die Lieber auf den Feldern, 
Die wilden Rofen und die Nachtigall ! 


Verweile no; nod einmal nimm die Stelle ! 
Ich weiß, ihr haſſt den Dichter und das Lied. 
Nehmt mid und legt mid an des Steines Stelle, 
Der Abend naht, id) bin des Lebens müd': 

Wenn diefe Mauern fallen und wenn wieder 

Ein Morgenfturm euch fegt aus dieſem Land, 

Die Todten auferftehn — dann find die Lieder, 
Wie fie die Freiheit braucht, gleich bei der Hand. 


4. Der Tiroler Landtag. 


I. In Innsbrud tagen die Gejeßverfajjer. 

Da brüllt es plöglid) laut vor dem Portale; 

Und von der Gill, der Ziller und der Paſſer 
Drängt Rind um Rind fih nad dem goldnen Saale: 


„Schafit una das Salz zum kargen Mittagsmahle, 
Das fündhaft wird geworfen in das Waſſer, 

Wir dulden viel, find fonft auch feine Praſſer, 
Do täglich ſchlechter wird die Koft im Thale.“ — 


An eure Pflüge, Stiere, Bärenhäuter, 
Schallt's von den erften Bänken der Leviten, 
Auf fetter Trift, ihr Kühe, füllt die Euter; 


Wir meinen, eud) genügen Gras und Kräuter — 
Doch unterthänigft wollen wir erbitten 
Bon Seiner Majeftät die Zefuiten ! 


II. Die Rinder gehn, die Frechheit abzubüßen, — 
Horch, wel ein jeltfam Rauſchen an den Thüren, 
Die Untipoden find’3 von unfern Flüffen, 

Der Inn, die Etſch in Nymphen-Koiffuren. 


„Wir find es fatt, die Blumen abzuküſſen 
Und Sceiter Tag für Tag thalab zu führen; 
Baut Schiffe, wel” Bewegen, welches Rühren, 
Wenn unfre Flagge wird zwei Deere grüßen.“ 


Hei! wie die Abte fpringen auf die Stühle, 
Daſs feiner an den Beinen ſich verfühle: 
Wir halten feft an unfern alten Sitten, 


Bas Schiffe, Flaggen ! geht und treibt die Mühle — 
Indeflen unterthänigft wir erbitten 
Bon Seiner Majeftät die Jefuiten | 
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III. Die Nymphen gehn, der Redner fol beginnen — 
Es klopft — Was gibts? Ein Faſs vol Wein 
getragen 
Von Mädchen, blühend gleich den Maientagen, 
Blauäugig, wie fie find, die Winzerinnen. 


Sie neigen fi, fie büden ſich, fie jagen: 
„Gar ungeduldig wird der Wein da drinnen, 
In alle deutjhen Lande möcht’ er rinnen, 
Der Einheit rofig Band um fie zu jhlagen !* 


Die Junker auf den Adelsbänfen winken 


Den Mädchen gnädig zu, die Zenobiten 
Jedoch im heil’gen Zorn: Uns will bedünfen, 


Dajs wir den Wein, wie früher, jelber trinken 
Und unterthänigft jollen uns erbitten 
Von Seiner Majeftät die Jefuiten ! 


IV. Zur Ordnung ruft des Präfidenten Zeichen; 
Da poltert's in dem Vorſaal ganz gewaltig, — 
Aufſpringt die Thür! Ein Felsſtück mijsgeftaltig, 
Vermodert, eine unfrer Alpenleichen ! 


„Seht mid; Gefchundenen ! Und meinesgleichen 
Sind Humderte ! Weil Früchte taufendfaltig 
Euch nicht genügen, fällt ihr unnachhaltig 
Die Wälder mit ſelbſtmörderiſchen Streichen !* 


Die Väter ftarr, wie Bilder in den Rahmen, 
Nur einer muthig: Wind und Wetter mahnen 
Die letzte Hand voll Erd’ dem Dolomiten; 


Wir können nadte Felſen nicht bejamen — 
Dagegen aber können wir erbitten 
Von Seiner Majeftät die Jefuiten ! 


V. Und wieder tönt die Glode, Ruh’ zu ſchaffen, 
Doch fieh, da naht mit flehender Geberde 

Ein Greis im Lodenrod; — die Väter gaffen 
Ihn fragend an, was er begehrten werbe. 


„IH ftand mit Hunderttaufenden in Waffen,, 

Zum Schuß dem deutſchen Recht, dem deutfchen Herde, 
Nun ftehlen welſche Lehrer, welche Pfaffen 
Heimtückiſch Stüf um Stüd von unfter Erde !* 


Der gute Mann beliebe abzutreten — 
Wenn wir nur an dem Glauben nicht gelitten, 
Hilft uns der fiebe Gott aus allen Nöthen ! 


Ob deutſch, ob welſch, wenn wir nur fleißig beten, 
Und darum wollen wir uns jet erbitten 
Bon Seiner Majeftät die Jefuiten ! 


VI. Wir haben fie, nach denen ihr gerufen — 
Nun ſchützet fie, fie können es verlangen, 
Vor all dem Vieh, das hungernd weggegangen, 
Vor Rinderhörnern und vor Roſſeshufen. 


* 





rs 





Schützt fie vor der Empörung in den Rufen, 
Den Winzerinnen, die mit glüh’nden Wangen 
Die Freiheit des Tiroler Weines fangen 

Un ihrer Häufer rebumrantten Stufen. 


Schüße fie vor unfrer Flüffe bitterm Grollen — 
Schügt fie vor der Lawine Niederrollen, 
Der waldberaubten Berge Hochgericht 


Schügt fie vor deutſchem Geiſt und deutſchem Grimme, 
Schützt fie nun vor des Weltgewifjens Stimme, 
Vor meinen Liedern [hüget fie ihr nicht ! 


B. 


Die Trauben hangen ſchwer in ihren Stäben, 
Die wilde Ente ſchwimmt vergnügt im Babe, 
Auflaufht das Reh von feinem grünen Pfade, 
Und Berberigen reifen roth daneben. 


Still ift dag Land wie ein Granitgeftade, 
Eh' fi die Wogen fangen an zu heben, 
Und doch beginnt ein Kampf auf Tod und Leben, 
Wo feiner gibt und feiner fordert Gnade. 


Nicht lang ift’3 Her, daſs graufam wir vertrieben 
Die eignen Brüder haben, die uns lieben, 
Und follen Fremde nähren, die uns haffen ! 


Ihr Väter Jeſu müfst das Land verlaffen ! 
Die Zeit ift um, die Völkerthaten laſſen 
Sich nicht gleich einer Hochzeitsnacht verſchieben! 


6. 


Ihr ſät umſonſt; denn euren faulen Kernen 
Fehlt jeder Lebenskeim, und eurer Schule 
Fehlt der Begeiſtrung Wort, ſelbſt eure Buhle 
Die alte Nacht ſtrahlt nun mit neuen Sternen. 


Folgt meinem Rath, euch ſtille zu entfernen, 

Das ſchnelle Schifflein in dem Weberſtuhle 

Macht ſchamroth euch ... von jeder Baumwolljpule 
Könnt ihr der Zeiten ew'gen Fortſchritt lernen. 


Europa fährt mit glühend rothen Achſen 
An euch vorbei und euren alten Lehren 
Und haut eud an mit Sonnenmifroffopen. 


Der Mönche Weisheit ift es längſt entwachſen; 
Drum geht, die blinden Heiden zu bekehren, 
Wir zahlen euch den Dampfer nad; den Tropen. 
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7. Enneberg. 


Es krankt das Vieh, durch unnahbare Schanzen 
It jeglicher Verkehr uns abgeichnitten, 

Wir rufen zu dem Himmel unfre Bitten 

Und tragen in die Ställe.die Monftranzen. 


Du aber ſprichſt: „Nicht den gemweihter Pflanzen 
Und den Recepten alter Zefuiten, 

Der Teufel weicht nur den Aſſecuranzen; 

Denn mit dem Zeitgeift ift er fortgefchritten.“ 


Man ftaunt erft ob den Worten, den vermwegnen, 
Man ſcheut fi) nod), dem Geifte zu begegnen, 
Und ſchlägt vor ihm wohl noch des Kreuzes Zeichen. 


Tas Licht dringt dennod durch; die Nebel weichen, 
Und jedes Thal wird uns die Hände reihen, 
Und ganz Tirol wird deinen Namen fegnen. 


8. 


Neugierig läuft das Volk mit Eilesſchritten 
Zur fremden Predigt; unfre Priefter taugen: 
Nichts mehr; der Reiz ultramontaner Laugen 
Iſt die geheime Kunft der Jeſuiten. 


Ein armes Pferd fteht vor der Kirch’ inmitten 
Der frommen Büßer, ſcharfe Bremſen jaugen 
An feinen offnen Wunden; in den Augen 
Die ſtumme Schrift, wie viel es ſchon gelitten. , 


Zur Erde tief fenft es das Haupt, das Franke, 
Es betet wohl; fein Dränger treibt es fort, 
Den Peitſchenſtock ihm ftoßend in die Flanke. 


Das ift der Gottesdienft in dieſem Drt, 
Im Tempel drinnen fein entftelltes Wort 
Und draußen fein gejhundener Gedanke. 


I.Hermannv.Gilmüber die Freiheit. 
9. Die Freiheit. 
Die Freiheit ſei fein Wetterſchlag, 
Mit dem Gewitter züden, 
Sie jet ein junger Frühlingstag 
Mit Himmelblauen Blicken. 


Wir wollen nit das Gotteswort 
Und jeine Tempel ſchänden, 
Wir wollen nur die Heuchler fort 
Aus unfern Thälern fenden. 


Wir fordern klares Sonnenlidt, 
Nicht Rauch aus taufend Kerzen, 
Und laſſen unfre Freude nicht 
Mit trüben Karben ſchwärzen. 








Wir wollen alle Brüder jein, 

Un Deutihlands Bruſt uns ſchmiegen, 
An Ian und Eider, Donau, Rhein 
Uns in den Armen liegen. 


Friſch auf, Tirol, und wag' es, 
Dem Licht ins Aug’ zu jhauen ! 
Friſch auf, Tirol, und Hilf aufs neu’ 
Am deutſchen Dome bauen ! 


frei 


10. Du freies Wort. 


Du freies Wort, des Friedens 
Heraus aus deiner Scheide, 
Daſs unfer Aug’, wir find es 
An deinem Glanz fi) weide. 


Schwert, 


wert, 


Wir haben lang ſchon ausgeruht 
Von unfern Schladhtentagen, 

Und jeden Morgen wächst der Muth, 
Ein Leben dran zu wagen. 


Es grämen fi) die Eichen till, 
Daſs fie vergebens grünen, 

Daſs feiner mehr im Lande will 
Der Blätter Kranz verdienen. 


Du freies Wort, des Friedens Schwert, 
Heraus aus deiner Scheide, 

Und wie ein Blitzſtrahl niederfährt, 

So leuchte deine Schneide. 


11. Trilogie. 


1848. 


Knie’ nieder, Volt von Wien! Im weißen leide 
Zieht ein die Freiheit — nod) ein Kind an Jahren — 
Märzveilden in den goldgewellten Haaren, 
Oſtreichs Erwartung, Luft und Augenweide. 


Die Jugend jauchzt ihr zu in hellem Scharen, 
Kampfluft macht Eifen glühend in der Scheide, 
So viele Atheınzüge, fo viel Cide, 

Das Kind von Volles Gnaden treu zu wahren ! 


Und auf der Bierbank, dem Minijterjtuhle, 
Allüberall ein Werber und ein Buhle — 
Ergraute Männer werden Freiheitsitreiter. 


Und fpäter — todt — im Kerker — in der Fremde 
Der Treuen Schar, und fie — im bloßen Hemde, 
Vor des Verräthers Thür, und was erft weiter! — 





are: 





u ren en 
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1859. 


‚In die Kaferne mit der Metze!“ fluchen 
Gendarmen und betruntene Soldaten — 
Die Hand bes Engels bebt, der dieſe Thaten 
Dem Richter aller Welten muſs verbuchen. 


Und als fie ihrer fatt, und nichts zu ſuchen 
Mehr am füßen Leib, den fie zertraten, 
Da warfen fie ihn Höhnend den Prälaten 
Den Iendenlahmen hin und Roms Eunuden. 


Und weil Entſetzen Gottes Strafarm lähmte, 
Geſchah's, dafs ein Jahrzehnt die unverſchämte, 
Schwarzgelbe Sünde aufblies ihr Gefieder... . 


Da bonnern bei Magenta die Geihüge — 
Und Gott erwacht und findet jeine Blitze 
Und wirft der Freiheit Henkersknechte nieder. 


1861. 


Und als fie fih vom Schlag erhuben,. waren 
Sie all’ verwandelt, rathlos, auf der Heide 
Der Herde gleich, in bie der Blig gefahren, 
Und dachten ſchaudernd der gebrochnen Eide. 


Knie' nieder, Volt von Wien! Im Krönungskleide 
Statt Veilden Diamanten in den Haaren, 

Zieht ein die freiheit, ernft, gereift an Jahren, 
Zaut ſchwörend, dafs fie nie mehr von uns fheibe. 


Die Jugend dod mit dem Inftinet der Liebe: 
Und wenn ein Brutus ihr die Päfle ſchriebe — 
Das ift die Himmelstochter Freiheit nicht ! 


Die wahre Freiheit fände ftatt der Sprecher 
Mit Ordensſternew Millionen Rächer 
Und ftatt des Parlamentes ein Gericht I 


12. 


Ich liebe di, du kannſt die Stunden fragen, 

Die langſam bohrend in des Herzens Gruben 
Dein ftrahlend Bild ans Licht des Tages Huben, 
Ich Tiebe dich ... und kann dir doch entjagen. 


SH ſah die Freiheit in die Truhe ſchlagen, 
Die Männer fah ich, die dag Grab ihr gruben 
Ich Habe feinen Haß mehr für den Buben, 
Des Hände ſchmeichelnd in den deinen lagen. 


In Königsgräber legt man Edelſteine, 
Mein Beftes legt’ ich in die Grabezftätte, 
Die Liebe — dich — die fhöne Gegenwart. 


Der Yuferftandne bat, dafs niemand weine 
Auf feinem Grab I Einft reißt der Freiheit Kette, 
Dann nimmft du theil an ihrer Himmelfahrt. 








13. 


Ich will euch helfen, ſchreibt ein Wiener Koch, 
Weh und, wern wir nicht felber find imftande; 
Wir wiffen, wohl, aus weldem freien Lande 
Das Shlangenpaar in unjern Buſen kroch. 


So gänzlich arm find wir niit an Verftande, 
Zu glauben, daſs die Wiener ung das Joch 
Des Pfaffenthums vom Naden nähmen, doch: 
Das dumme Thier fei ftolz auf feine Schande ! 


Geh’ nur, du kochſt umfonft in deiner Schale 
Sofephiiche Gedantenfreiheit mit 
Der abgeblafnen Mid ber Bonhommie. 


Wir wollen ganz frei werben oder nie, 
Und beffer ift ein ſchwarzer Jeſuit, 
Als du, ein grauer Wiener Liberale. 


14. Welch eine Zeit! 


Welch eine Zeit, wo Nonnen no zu Schanden 
Sich geißelten mit friſchen Birkenruthen, 

Wo Heilige auf hohen Säulen ftanden, 

Bis fie gebraten von der Sonne Gluten! 


Macht der Idee! Iſt denn die Freiheit minder 
Ein Duell der Liebe und ein Brot des Lebens ? 
Nach Freiheit ftreden eure armen Kinder 

Die feſſelſchweren Arme — doch vergebens | 


Was duldet ihr für fie, ihr Liberalen ? 

Ihr könnt für fie nit Hungern und nicht dürften, 
Ertrüget ihr den zehnten Theil dev Dualen 

Nur von La Trappe, es zitterten die Fürften. 


15. 


Das ftolze Weltmeer nimmt von kleinen Bächen 
Manch’ Rofenblatt und andre Frühlingsgabe, 

Nie wird ein Lied den Glanz der Krone ſchwächen, 
Drum ftand vor einem Könige der Schwabe, 


Der Freiheit Nachtigall! Do Früchte brechen 
Muthwillig, eh’ fie reif, fann nur ein Knabe — 
Mir träumt’, daſs mid mein Fürft gerufen habe, 
Und tief verbeugend hob ich an zu fpredhen: 


Gib uns, o Kaifer, nur auf wenig Stunden 
Die Preſſe frei, entfeſſ'le ihre Flügel, 
Der angebund’ne Adler Tann nicht ftreiten. 


Wenn wir den Yeind des Lichtes überwunden, 
Kehrt willig fie zurüd zu Zaum und Zügel 
Und läſst fi fromm von deinen Weisheit leiten. 
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III Hermann v. Gilm als Prophet. 


16. 
Ihr Mufenjünger, die mit Thränenfluten 
Ihr von der Welt Verderben hriftlich wimmert, 
Verweſung fingend uns die Särge zimmert 
Aus heißer Liebe nad; dem Abfoluten — 


Der Lieder Art will nimmer ung gemuthen: 

Hat ſich die Welt, die ihr verſchmäht, verjchlimmert, 
Iſt's eure Schuld, weil ihr fie unbefümmert 

An ihren tiefen Wunden lafst verbluten. 


Der Dichter mufs voran ! Wie einft die Wolfe 
Bor Israel, muf3 er vor feinem Volke 
Der mwüften Zeiten kund’ger Lotſe wandeln. 


Geſang ift Blüt’ und ihre Frucht das Handeln ! 
Im Buche der Geihichte könnt ihr leſen, 
Dass jede That zuerft ein Lied gewefen. 


17. 


Die ihr dem Dichter gern Gefege madhtet, 

Daſs er nur foll von Lieb’ und Frühling fingen, 
Und jenen ſchmäht, der in der Zeitnoth trachtet, 
Ein Wort des Troftes vor fein Volf zu bringen — 


Euch fei vertraut, daſs ih nad) Lieb geſchmachtet 
Und war den Blumen gut vor allen Dingen, 
Wiſst ihr warum ? — Weil nad dem Licht fie ringen 
Und helle Thränen weinen, wenn es nachtet. 


Doch für das Ungethüm, das man herbei 
Geſchleppt — jedwede Nacht legt ed ein Ei — 
Tauſcht ſelbſt Apoll die Leier mit der Keule. 


Sing’ jeder Vogel in dem Wald, und heule 
Auch jeder Hund im Dorf, die blinde Eule 
Vertreibt nichts andres als der Hahnenfchrei ! 


18. Das verſcharrte Lied. 


„Niegelt auf!" wird deutſcher Eichen 
Lied einft an Die Berge tönen, 
Und die Balken werden weichen, 
Und die Angeln werden dröhnen. 


Frei find alle deutſchen Zungen, 
Todte fteigen aus den Grüften, 
Und was heimlich wio gefungen, 
Schmettert laut nun in den Lüften. 


Sprid, Tirol, wo liegt verborgen 
Das Geheimnig deiner Seele, 
Dafs im deutſchen Frühlingsmorgen 
Keine Sängerftimme fehle } 
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Und das Bolt nad) allen Winden 
Zieht Hinaus mit den GStandarten, 
Doch der Plak ift nicht zu finden, 
Wo fie einft das Lieb verfcharrten. 


19. 


Und wenn man das Lied zu Boden tritt, 
So lafst es zertreten, zertreten, 
Levor der Roggen fteht im Schnitt, 
Ruft Gott die neuen, Poeten 
Aus jeglihem Wald, aus jeglihem Hag, 
Um einzufingen den neuen Tag 

Auf unfern ewigen Bergen. 


„Die Sad’ und Ehr', „Evangeliſch Bis zum 


Herr Jeſu Chrift, Sterben, 

Nicht unfer, ſondern Deutſch bis in den Tod 

Dein ja iſt!“ hinein.“ 
(Römer 1, 2. 16.) 

Lieder für Evangelijde Verſamm— 


lungen. 


(Bufammengeftellt von Paſtor Reinwarth, Leuben 
bei Dresden.) 


1. Bundeslied. 
(Melodie: Deutihland, Deutſchland über alles.) 


Feſt das Auge, treu das Herze, 
Hel das Wort wie Schwerterflang, 
Friſch und frei in Gottes Namen 
Stehn wir in der Zeiten Prang; 
Was Gott uns bdereinft verliehen, 
Wollen's Halten unverzagt, 

Und ob alle wanten, fliehen, 

Wir, wir bleiben auf der Wadıt. 


Treu die Alten, friſch die Jungen, 
Herz und Hand in einer Reih'; 

Ein Bund hält uns feft umfchlungen, 
Eins bleibt unfer Feldgefchrei: 

Und ob heißer im Gelände ftürmt 
Und tobt die Geiſierſchlacht, 

Einer ftärkt uns ftet3 die Hände, 
Und wir bleiben auf der Wadıt. 


Her und her! Schart euch zum Bunde, 
Lafst den ſchlimmen Bruderzwift, 
Nut, dafs unfer Volt gefunde, 
Bader eures Lebens Frift: 

Treu im evangel’ichen Glauben ! 
Chriſtus unfres Bundes Macht ! 

Diez fol ung fein Teufel rauben; 
Herr, Halt ung bei treuer Wacht! 


Nah K. Stord. 





J——— — ar nn 





Brüder, ſchart euch um die Fahne ! 
Dedt euch mit des Glaubens Schild ! 
Seid in Eintraht auf dem Plane, 
Bo es unfer Höchſtes gilt} 

Brüder, laßt euch nicht bethören 
Durch des alten Feindes Lift ! 
Lieb’ und Treue lafst uns ſchwören 
Dem, was evangeliſch ift! 


Grad’ und recht find unfre Bahnen, 
Wir find deutſch mit Herz und Hand, 
Und e3 raufhen unfre Fahnen 
Einen Gruß dem Vaterland. 

Wer nicht nad der Wahrheit trachtet, 
Ber das Vaterland nicht ehrt, 

Sei verfehmt und fei veraditet, 

Keines Grußes ſei er wert! 


Brüder, chart euch um die Sahne! 
Haltet feit, was ihr heſitzt! 

Seid in Eintracht auf dem Plane, 
Ob es wettert, ob es bligt! 

Laſſet uns den Kranz erwerben, 
Und es foll die Zofung fein: 
Evangelifh bis zum Sterben, 
Deutſch bis in den Tod hinein! 


Hoppftäbter. 


3. Wir halten zufammen. 
(Melodie: Ich hab’ mid) ergeben.) 
Wir halten zufammen 

In echter, deutſcher Treu’. 


(:Des Glaubens lautre Flammen 
Lafst Iodern heut’ aufs neu’!:) 


Wir wollen nicht weichen 

Vom Evangelium. 

(:Wir ftehn wie Deutſchlands Eichen, 
Uns weht der Sturm nidt um.:) 


Nicht bang’ wird ung werden, 
Ob Rom dräut und [hmäht, 
(:weil alle Macht der Erden 
Bor unfernt Gott vergeht.:) 


Und Gott ift unfer Streiter 
Und Helfer zugleich, 

(Mit ihm gehts fröhlich weiter, 
Er hat und Hält das Neid).:) 
Ihn wollen wir halten 

Und e3 befennen frei: 

(:Der Glaub’ fol nicht veralten, 
Veralten nicht die Treu’!:) 


Zr. Niemann. 


— * 
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2. Brüder, ſchart euch um die Fahne! 
(Melodie: Deutihland, Deutſchland über alles.) 





4. Sind wir vereint. 


Sind wir vereint zur guten Stunde, 
Ein ftarker deutjcher Männerchor, 

So dringt aus jedem frohen Munde 
Die Seele zum Gebet hervor; 

Denn wir find hier in ernften Dingen 
Mit Hehrem, heiliaen Gefühl: 

Drum foll die volle Bruft erklingen, 
Ein volles, helles Saitenjpiel ! 


Wem fol der erfte Dank erjhallen? 
Dem Gott, der groß und wunderbar 
Aus langer Schande Naht uns allen 
In Flammenglanz erſchienen war; 
Der unſrer Feinde Troß zerbliget, 
Der unfre Kraft una ſchön erneut 
Und auf den Sternen waltend figet 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Wem full der zweite Wunſch ertönen? 
Des Vaterlandes Herrlichteit ! 

Verderben allen, die eg höhnen ! 

Glück dem, der mit ihm fällt und fteht! 
Es geh’, duch Tugenden bewundert, 
Geliebt durch Redlichkeit und Recht, 

Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundect, 
An Kraft und Ehren ungeſchwächt. 


Das dritte, deutſcher Männer Weide, 
Am heiten ſoll's geklungen fein ! 
Die Freiheit heißet deutſche Freude, 
Die Freiheit führt den deutſchen Reih'n; 
Für fie zu leben und zu ſterben, 
Das flammt durch jede deutſche Bruft; 
Für fie um Hohen Tod zu werben, 
Iſt deutſche Ehre, deutfche Luft. 


Das vierte — hebt zur Kehren Weihe 
Die Hände und die Herzen hoch! — 
Es lebe alte deutſche Treue, 
Es lebe deutſcher Glaube hoch! 
Mit dieſen wollen wir beſtehen, 
Sie ſind des Bundes Schild und Hort; 
Führwahr, es muſs die Welt vergehen, 
Vergeht das feſte Männerwort! 


Rückt dichter in der heil'gen Runde, 

Und klingt den legten Jubelklang! 

Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde 
Erbraufe freudig der Gejang ! 

Das Wort, das unfern Bund gejchürzet, 
Das Heil, das uns fein Teufel raubt 
Und fein Tyrannentrug ung kürzet, 
Das ſei gehalten und geglaubt I 


Ernft Moriz Arndt. 


Haus der Ubgenrdneten. — 245. Sitzung der XVII. Seffion am 24. November 1903. 22411 





5. Luthers Shuß- und Truglied: 


Eine fejte Burg ift unſer Gott. 


Eine fefte Burg ift unfer Gott, 
Eine gute Wehr und Waffen, 

Er Hilft ung frei aus aller Noth, 
Die ung jet hat betroffen. 

Der alt’ böfe Feind, 

Mit Ernſt er's jest meint; 

Groß Macht und viel Lift 

Sein’ graufam Rüftung ift, 

Auf Erd’ ift nicht feinsgleichen. 


Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren, 

Es ftreit’ für uns der rechte Mann, 
Den Gott Hat felbft erforen. 

Fragſt du, wer ber ift? 

Er Heißt Iefus Chrift, 

Der Herr Zebaoth 

Und ift fein andrer Gott, 

Das Feld mußſs er behalten. 


Und wenn die Welt voll Teufel wär” 
Und wollt’ und gar veriälingen, 

So fürdten wir una nicht fo fehr, 
Es fol und doch gelingen. 

Der Fürft diefer Welt, 

Vie fau’r er fich ftellt, 

Thut er ung doch nichts. 

Das macht, er ift gericht; 

Ein Wörtlein Tann ihn fällen ! 


Das Wort fie folen laſſen ftahn 
Und fein Dant dazu haben. 

Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 

Gut, Ehr’, Kind und Weib; 

Laſs fahren dahin; 

Sie habens fein Gewinn, 

Das Reich muf3 uns dod) bleiben. 


Martin Luther. 


6.DLomm, du Geiſt der Wahrheit! 


(Melodie: Schatz über alle Schätze.) 


D komm, du Geift der Wahrheit 
Und fehre bei ung ein, 
Verbreite Licht und Klarheit, 
Verbanne Trug und Schein. 
Gieß' aus dein heilig Feuer ! 
Rühr' Herz und Lippen an, 
Dais jeglicher getreuer 

Den Herrn befennen Tann ! 





Es gilt ein frei’ Geſtändnis 
In diefer unſrer Zeit, 

Ein offenes Bekenntnis 
Bei allem Widerftreit, 

Trog aller Feinde Toben, 
Troß allem Heidenthum 
Zu preifen und zu loben 
Das Evangelium. 


Spitta. 


7. Der deutſche Geiſt. 
(Nach: Schatz über alle Schätze.) 


Der in der Feuerwolke 

Voran uns zog im Krieg, 
Nun ſend' er unſerm Volke 

Die Kraft zum letzten Sieg, 

Die Kraft, auch aus den Herzen 
Der Lüge finſtre Saat, 

Das Welſchthum auszumerzen 
In Glauben, Wort und That! 


Zieh' ein zu allen Thoren, 

Du ſtarker, deutſcher Geiſt, 

Der aus dem Licht geboren 

Den Pfad zum Licht uns weist; 
Und gründ' in unfrer Mitte, 
Wehrhaft und Fromm zugleich), 
In Freiheit, Zucht und Sitte 
Dein taufendjährig’ Reid) ! 


€. Geibel. 


8 Srifhaufin Gottes Namen. 
(Melodie: Valet will ih dir fagen.) 


Friſch auf in Gottes Namen, 
Du deutfhes Volf und Land! 
Das Wort, den Gottesjamen, 
Bewahr' in treuer Hand! 
Drängt auch von allen Eden 
Der Feind jest auf did ein, 
Du braudjft nicht zu erjchreden, 
Der Sieg ift dennod) dein. 


Ihr evangel’ihen Männer, 
Erweist mit Opfermuth 

Eud allzeit als Bekenner 

Vol Heil'ger Herzenzglut ! 

Ihr evangel'ſchen Frauen, 
Nach alter deutſcher Art 

Sollt Ihr die Hausburg bauen, 
Die ung den Rüden wahrt. 
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Wir alle ſteh'n zufammen 

In feſtgeſchloſſ'ner Reih'. 

Die Feuerzeichen flammen, 
Erhebt das Feldgeſchrei: 

„Hie Gott mit uns allwegen! 
Hie Chriſtus Held und Hort!“ 
Herr, ſchenk' uns deinen Segen! 
Halt uns bei deinem Wort. 


Nach Mathias Evers. 


9. Wachet auf! 


Wachet auf! ruft euch die Stimme 
Des Wächters von der hohen Zinne, 
Wach auf du weites deutſches Land | 
Die ihr an der Donau haufet 

Und wo ber Rhein duch Feljen braufet 
Und wo fi thürmt der Düne Sand: 
Habt Wacht am Heimathherd ! 

In treuer Hand das Schwert; 

Iede Stunde zu feharfem Streit 
Macht euch bereit, 

Der Tag des Kampfes iſt nicht weit! 


Wachet auf! In allen Landen 
Erheben ſich, vom Tod erſtanden, 
Die Zeugen friſcher Glaubensmacht. 
Werdet müde nicht im Werke, 

Der Gott des Rechts iſt unfre Stärke, 
Und feinem Lichte weicht die Nacht. 
Drum wirkt, jo lang’ e8 Tag! 

So heiß er gfühen mag, 

Reift doch die Frucht im Eonnenglanz: 
Der Erntefranz 

Wiegt auf die Mühe al’ und ganz. 


Sieh’ herab vom Himmel droben, 

Herr, den der Engel Zungen loben, 

Sei gnädig unferm deutſchen Land ! 

Donnernd aus der Feuerwolke 

Sprid zu den Fürften, ſprich zum Volke, 

Verein’ge fie mit ftarfen Hand ! 

Sei Du uns Fels und Burg ! 

Du führft uns wohl hindurch — 

Hallelujah ! Denn Dein ift heut’ 

Und allezeit 

Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit ! 
Nach E. Geibel. 


10. Niederländifhes Dankgebet. 


Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten, 

Er waltet und haltet ein ftrenges Gericht, 

Er läſst von den Schlechten nicht die Guten knechten, 
Sein Name jet gelobt, er vergiſst unfer nidt. 


Im Streite zur Seite ift Gott uns geftanden, 

Er wollte, es follte das Recht fiegreid fein, 

Da ward, kaum begonnen, die Schlacht ſchon gewonnen, 
Du, Gott, warft ja mit uns, der Sieg er war bein. 


Wir loben dich oben, du Lenker der Schlachten, 
Und flehen, mögft ftehen uns fernerhin bet, 
Daſs deine Gemeinde nicht Opfer der Feinde. 
Dein Name fei gelobt, v Herr, mad’ ung frei! 


Kremer. 


11. D Deutſchland, hoch in Ehren! 


O Deutſchland, Hoch in Ehren, du heil'ges Land der 
Treu’, 

Hell leuchtet deines Ruhmes Glanz in Dft und Belt 
. aufs nen’ 

Du ftehft wie deine Berge feft gen Feindes Macht 
und Trug, 

de3 Adlers Flug vom Neft geht deines 
Seiftes Flug. 

Haltet aus, haltet aus, laſſet hoch das Banner weh'n, 
Zeiget ihm, zeigt dem Feind, wie wir treu zujammen- 
fieß'n; 


Und wie 


Daſs fih unſte alte Kraft erprobt, 
Wenn der Schlachtruf uns entgegentobt; 
(:Haltet aus im Sturmgebraus 1:) 


Gedenket eurer Väter, gedenkt der großen Zeit, 
Wo Deutſchlands gutes Nitterf wert gefiegt in jedem 
Streit ! 
Das find die alten Schwerter noch, das ift das 
deutſche Herz; 
Die ſchlagt ihr nimmermehr: ins Joch, fie dauern feit 
wie Erz. 
Haltet aus, haltet aus, laſſet Hoch das Banner weh'n, 
Zeiget ftolz, zeigt der Welt, daſs wir treu zufammen- 
fteh'n; 
Dass ſich alte deutſche Kraft erprobt, 
Ob uns Friede ftrahlt, ob Krieg. umtobt: 
(:Haltet aus im Sturmgebraus !:) 


Zum Herrn erhebt die Hände, er ſchirm' es immerbar, 


Das ſchöne Land vor jedem Feind; hoch feige, 
deutjcher Yar ! 

Dem teuren Lande Schirm und Schuß fei deutſcher 
Urm bereit! 

Wir bieten jedem Feinde Trug und feheuen feinen 
Streit. — 


Haltet aus, haltet aus, lafjet hoc; das Banner weh'n, 

Laſſet ung treu und fühn mit den erften Völkern 
gehn ' 

Dass ſich deutſcher Geiſt voll Kraft erprobt 

Wenn das Ungewitter und umtobt; 

(:Haltet aus im Sturmgebraus 1:) 
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12. Durch Kampf zum Sieg. 


(Melodie: Stimmt an mit hellem, hohem Klang.) 


Herr, unfer Gott, ein feftes Herz 
Gib uns zu unfern Zeiten; 

Dein Wort iſt unfer Stahl und Erz, 
Damit wir wollen ftreiten. 


Was uns dein Wort zufagt gewiſs, 
Das halten wir im Glauben, 

Und feine Macht der Finfternis 
Wird uns dies Kleinod rauben. 


Wir find ein Häuflein, arm und klein, 
Doch du bift in der Mitten, 

So wird der Sieg ja unfer fein, 
Wenn wir nur edit geftritten. 


13. Wir reihen ung in Treue. 
(Melodie: Laſs mid dein jein und bleiben.) 


Wir reihen uns in Treue 

Die feite Bruderhand, 

Bekennen uns aufs neue 

Zu dem, was uns verband. 

Ob noch fo bang die Stunden, 
Ob noch fo Heiß der Streit, 
Trotz Kampjesnoth und Wunden 
Steh’n wir in Ewigkeit. 


Wir halten was wir glauben. 
Und iſt's der Welt ein Tand, 
Wir laffen ung nit rauben, 
Wozu wir uns befannt. 

Und geht die Welt in Scherben, 
Der Herr ift unfer Hort; 

Wir können nicht verderben, 

Er Hält auf ung fein Wort. 


Nah W. Herman. 


14. Das Lied der deutſchen Eiden. 


Haft du dem Lied der alten Eichen, 
Mein deutfches Volk, nicht oft gelaufcht, 
Wenn ihre Krone fondergleihen 

Die Zwieſprach mit dem Himmel taufeht, 
Dann beten fie wie alte Helden: 

Wir wollen ftarf und trußig fein. 
Herr Gott, du Meifter aller Welten, 
Bir zittern nur vor dir allein. 


Wie deine Eichen follft du's halten, 
Mein deutiches Volk, fei ftark und feft; 
Ob aud) der Stürme Kampfgewalten 
Umbraufen di in Oſt und Welt. 

Des Geier Flug ſollſt du verſcheuchen, 
Der deinen Herd umflattern will, 

Du folft di nie vor Menfchen beugen, 
Vor deinem Gott nur beug’ dic ftill. 
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O, wolle immer treulih, halten 

Des Kanzlers ſchlichtes Heldenwort, 
Der jelber ftand vor Sturmgewalten 
So jeft wie deiner Eichen Hort; 

Ob Donner glei die Stürme toben, 
Das deutihe Herz bleibt muthgeſchwellt: 
„Wir Deutfche fürchten Gott da droben, 
Sonft aber nicht? auf biefer Welt I" 


15. Auf der Warte. 


(Melodie: Wohl auf, Kameraden.) 


Mit freier Stimme, mit offnem Bifir, 

Zu Häupten der Zukunft Standarte: 

So ftehen in Treue zufammen wir 

Auf der Wahrheit ewiger Warte. 

So zieh'n wir entgegen der finftern Macht — 
Doc der Morgen grüßet nad) dunkler Nacht ! 


Den Schild der Ehre in fefter Hand, 

Das Schwert des Rechts an ber Geite, 
Und Gott im Herzen unverwandt: 

So ſteh'n wir gerüftet zum Gtreite ! 

Nicht ſchreckt uns der Feinde endlofe Zahl, 
Der Bosheit Pfeil und des Haſſes Stahl. 


Wohlauf! In des Rechtes Harniſchzier, 

Zu Häupten der Zukunft Standarte: 

So ftehen in Treue zufammen wir 

Auf der Wahrheit ewiger Warte. 

Mit Gott getämpft 1— Heil! Das Banner fliegt! 
Der Morgen grüßet! Die Wahrheit fiegt! 


Nach Friedrich Store. 


Da dieſe Gedichte und Lieder nichts Strafbares 


enthalten, fragen die Gefertigten: 


Dr. 


„Wie rechtfertigt Seine 
Beihlagnahme ?“ 
Wien, 17. November 1903. 


Dr. Eifentolb. 


Erxcellenz dieſe 


Lindner. Alwin Hanid). 
Malik. Kliemann. 
Stein. Dr. Schal. 
Dr. Bareuther. Laurenz Hofer. 
Berger. Schönerer. 
Dötz. Iro. 
Kittel. Hauck.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Eiſenkolb und Genoſſen an Seine 


Excellenz den Herrn Miniſterpräſidenten 


als 


Leiter des Juſtizminiſteriums, be— 


treffend die Befhlagnahme der Schriften: 


Gegenblatt gegen das #lugblatt: 


„Wo ift 
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das reine Evangelium?” und Rand» 
bemerfungen zu dem katholifchen Slugblatte: 
„Katholiken, Augen auf, der Baftor fommt!“ 


Bolgende Schriften wurden beichlagnahmt: 


Gegenblatt gegen das Flugblatt „Wo ift das 
reine Evangelium?“ 


„Mit erzbifhöflicher Bewilligung“ — alfo unter- 
ſchrieben ift ein Flugblatt im Umlaufe, das von prote- 
ftantifcher Seite nicht unerwidert bleiben darf. Im 
folgenden fei dieſe Erwiderung dargeboten! 


1. Das Flugblatt ftroßt geradezu von Mifs- 
achtung der Bibel. Schreiber dieſes hat noch Fein 
Schriftſtück aus chriſtlichem Kreife gelejen, das bie 
heilige Schrift jo herabgejegt hätte. Die Bibel wird 
ein „todtes Buch“ genannt. So kann nur ein Menſch 
urtheilen, der nie ernft und aufrichtig in der Bibel ge- 
leſen hat. Ehriftus fagt: Ihr forfchet in den Schriften, 
da Ihr glaubet in demfelben ewiges Leben zu haben, 
und fie find es, die von mir zeugen. (ob. 5, 39). 
Der Schreiber jenes Flugblattes weiß von ſolchem 
Forſchen und ſolchem Leben und folhem Beugnis 
nicht, rein gar nichts, Damit ift er ala Schreiber über 
die Bibel ſchon gerichtet. Und die Kirche, der er an- 
gehört, au. Denn er redet ja „mit erzbifchöfficher 
Bewilligung“. Rom hat ſtets die Bibel gering gewertet. 
Rom mufs es thun. Wo die „Tradition“ lebt, muſs 
die Bibel ein „tobtes Buch“ fein. Wo man für ben 
fogenannten Stellvertreter Chrifti ein „Reich von 
dieſer Welt aufgerichtet hat, kann man das Bud 
nicht recht brauchen, in ben es heißt: Mein Reid) ift 
nicht von dieſer Welt (Joh. 18, 36). Wo man die 
Lehre von dem Schatze überflüffiger guter Werke aufs 
geftellt Hat, ift Das Buch unbequen, da gefchrieben 
fteht: Wenn Ihr alles gethan habt, was Euch befohlen 
ift, fo fprechet: Wir find unnüge Knechte; wir haben 
gethan, was wir zu thun jchuldig waren (Luk. 17, 10). 
Wo die Simonie eine Stätte gefunden hat, ift das 
Bud Täftig, da Petrus, deffen Nachfolger fih der 
Papſt nennt, zum erften Simoniften jagt: Daf8 du ver- 
dammt werbeft mit Deinem Gelde! (Apg. 8, 20). Dieſe 
Gegenüberftellungen Tießen ſich nod um viele ver- 
mehren. Römiſches Chriftentgum und biblifches 
Chriſtenthum find wie Nacht und Tag. Deshalb die 
Geringachtung der Bibel, deshalb die Bibelverbote, 
deshalb die Bibel — ein „todtes Buch“. Aber fie Iebt, 
und wo man fie zum todten Buch gemacht hatte, ift fie 
von den Todten auferftanden und ſchafft ewiges Leben 
und zeugt von Chriftus und enthülll das reine Evan- 
gelium. So in Öfterreich, fo in Frankreich, fo auch in 
Spanien und Italien. Wo die Bibel lebt, muj3 Rom 
weichen. Daher der neue Kampf der Römifchen gegen 
— die Bibel. 


2. Das Flugblatt führt aus: Es muſs ein durch 
alle Zeiten gehendes, alle Völker umfaflendes, ein- 





heitliches, unfehlbares Lehramt mit höchfter richter- 
licher Gewalt geben. Dieſes allein verjteht Die Bibel 
Diefes allein kann fagen, welches da3 reine Evan- 
gelium ift. Sonft niemand, Alle anderen haben fid 
diefem Lehramte kritiklos und twillenlos zu fügen. — 
Da haben wir ihn ja wieder, den alten furdhtbaren 
Glaubens- und Gewifjenszwang, der zahlloſe Menichen 
unglüdlich gemacht, zur Verzweiflung gebracht, dem 
Tode überliefert hat: Einer weiß alles, alle anderen 
wiſſen nichts. Und das foll Ehriftus jo gewollt und 
angeordnet haben! Er, der Heiland mit dem weiten 
Herzen: Wer nicht wider mich ift, ift für mid 
(Joh. 9, 38—40). Wahrlich, fo kann nur einer 
fchreiben, dem die Bibel ein „todtes Buch“ ift. 

3. Diefes unfehlbare Lehramt fol in Rom bei 
dem Bapft fein. — Es ifl eine der größten Un- 
begreiflichfeiten der Neuzeit, daſs fie die Lehre von 
ber Unfehlbarfeit des Papſtthums hat aufftellen können. 
| Man höre doch: Schon der von Rom allein anerfannte 
Tert der Bibel, die Vulgata, ift fo fehlerhaft, da: 
bereit3 hier alle Unfehlbarkeit in fih zujammenbricht. 
Und dann die römische Auslegung der Bibel! Wie Hat 
fie fi) gewandelt — gibt e8 unfehlbare Wandlungen? 
Wie hat fie fich widerfprochen — gibt es unfchlbare 
Widerjprühe? Wo war das unfehlbare Lehramt 
während des Schisma? Und waren ein Johann XXIH. 
und ein Alegander VI. auch unfehlbar? Und iſt das 
auch noch unfehlbare Auslegung, wenn e3 (f. 0.) Hier 
| heißt: Mein Neid) ift von diefer Welt! und in der 
Bibel: Mein Reid) ift nicht von diefer Welt? 

4. Rom ftellt neben das gefchriebene Wort Gottes 
in der Bibel das mündlich überlieferte, die Tradition, 
ja ftellt diefes über jenes. — Nun laf8 dich fragen, 
lieber Lefer! Wenn in deiner Stadt oder deinem 
Dörfchen vor langer Zeit ein Mann gelebt hat und 
du möchteſt gern etwas über ihn willen: wen trauft 
du dann mehr, einer Schrift, die Heitgenofjen von 
ihm geichrieben haben, oder Dem Reden der Leute über 
diefen Mann? Du wirft nach der Schrift greifen, denn 
du weißt; fie ift geblieben, wie fie war, aber das Reben 
der Leute verändert fi), manches vergijät man, 
manches thut man Hinzu, mandes übertreibt 
man u. f. w. Mündliche Überlieferung ift ein trübes 
Wäfferlein. Deshalb haben ſich die Evangelifchen 
allein auf die Bibel zurüdgezogen. Sie ift von allen 
Urkunden und Schriften über Epriftus und fein Wert 
die ältefte uns erhaltene. Sie kann daher mit Recht 
den Unfpruch erheben, in Glaubensfachen als oberſte 
Norm und Autorität zu gelten. Das reine Evangelium, 
das urfprüngliche und unverfälichte, ift allein in ber 
Bibel zu finden. 

5. Wer findet e3 aber? Mit Hohn und Spott 
fällt der Schreiber de3 Flugblattes über die wifjen- 
ſchaftliche Forſchung her. Nun, es ift befannt, dais 
Rom und Wiſſenſchaft nicht recht zufammen gedeihen 
wollen. Die Namen Gafilei, Döllinger, Schell u. ſ. w. 
u. ſ. m. reden eine deutliche Sprache. Es nimmt aljo 
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nicht wunder, wenn jener Schreiber die Wiſſenſchaft 
verhöhnt. Aber, Lieber Leſer, bedenke: Die Bibel ift 
ein dides Buch, eine Sammlung von Schriften aus 
den verjchiedenften, weit auseinanderliegenden Zeiten, 
das Verftändnis ber Bibel erfordert die verfchieden- 
ften Kenntniſſe, jprachliche, gefchichtliche, geographiiche, 
naturwiſſenſchaftliche, archäologiſche, Pphilologifche, 
philoſophiſche, theologiſche. Wo werden allein dieſe 
Kenntniſſe zu finden ſein? Bei den Päpſten nur, wie Rom 
ſagt? Nun, es hat gewiſs gelehrte Päpſte gegeben, aber 
ſo gelehrt konnte gar keiner ſein, daſs er dieſe Unſumme 
von Wiſſen beſeſſen hätte. Und hätte ſie einer beſeſſen, 
er hätte ja gar nicht einmal alles ſagen dürfen, was 
er wuſste, ſondern immer nur das, was zum römiſchen 
Dogma paſste. Und ob denn Johann XXIII. der in 
feiner Jugend Seeräuber geweſen ımd den das Roft- 
niger Concil zur Abdankung zwang, auch dieſes 
Wiſſen befefjen hat? Nein, dieſes Wiffen ift eben nur 
in der Wiſſenſchaft zu finden. Die Wifjenichaft allein 
ift imftande, von jedem biblifchen Bud, von jeder 
biblifchen Stelle zu jagen: Nach dem heutigen Stande 
unferes Wiffens ift das der urjprüngliche Sinn diefes 
Buches und diefer Stelle. Ein unfehlbares Verſtänd⸗ 
nis der ganzen Bibel gibt es überhaupt nicht und wirb 
es nie geben. Mit der fortfchreitenden Kenntnis ber 
Wiſſenſchaft wird es auch ein immer tiefer dringendes 
Verſtändnis der Bibel geben. Der heilige Geift „wird 
Euch in alle Wahrheit leiten“ (Job. 16, 13). Diefe 
Sreiheit der Wiſſenſchaft und damit das ernfte Ringen 
nad} immer befjerem Verſtändniſſe der Bibel vertritt 
allein der Proteftantismus. 

6. Was joll ich aber dann glauben? Wen foll ih 
nad) dem rechten Glauben fragen? Die Profeſſoren? 
Die Baftoren? Die gelehrten Bücher? Nein, lieber 
Chriſt! Frage nur getroft die Bibel ſelbſt! Kaufe dir 
ein Neues Teftament in deiner Mutterfprade! Und 
lieg es! Lies es ganz unbefangen! Lies die Geſchichten 
von Jeſus, lies die Reden Jeſu, lies die Gleichniſſe! 
Was du nicht recht verftehft, laſs zunächſt bei Seite! 
Lies nur die Evangelien einmal ganz duch! Und dann 
frage Dich: Was hat Chriftus gewollt, was hat er 
gebracht? Dur wirft ficherlich fchon jebt eine ganz gute 
Antwort haben. Ja, ich meine, wer mur etwa das 
Gleihnis vom verlorenen Sohne richtig gelefen hat, 
findet diefe Antwort. Und dann lie in der Bibel 
weiter! Und lies, was du gelejen Haft, immer wieder! 
Und dann Hopfe ab und zu einmal an die Hallen der 
Wiſſenſchaft iind frage da nach dem rechten Verftänd- 
niffe der dunklen Stellen, frage einen bibelkundigen 
Mann und borge dir eine Bibelerflärung. Frage 
meinetwegen fatholifche Männer und Bücher, aber 
frage auch evangelifche! Und vergleiche beide, bie 
fatholifchen Auslegungen und die evangelifchen! Und 
vergleiche die beiden Kirchen und Die beiderfeitigen 
Gottesdienſte und die beiderfeitigen Sacramente, vor 
allem die katholiſche Meſſe und das evangelifche 
Abendmahl. Lied nur und erkundige dich) und ver- 











gleiche! Dann wirt du, des bin ich jicher, bald wifjen, 
was du zu glauben und wo du zu ſtehen hajt. Glaube 
e3 mir: Die Bibel ift fein todtes Buch, fondern ein 
Buch, das Iebendigen Glauben gibt. 

7. Wo ift das reine Evangelium? Allein in der 
Bibel. Inder Bibel, wie fie die Wiſſenſchaft uns 
darbietet: rein, foweit das menschenmöglich it, im 
Text, rein, foweit das menjchenmöglich ift in der 
Auslegung. Wo ift das reine Evangelium? In deiner 
Bibel, die du Fiefeft, rein im Forſchen nach der Wahr 
heit. Laſs dich durd) Feine Wideriprüche der Wiflen- 
Schaft irre machen! Es gibt, ich wiederhole es, feine 
unfehlbare eine und einzige Auslegung der Bibel. Es 
gibt nur ein fortwährendes eifriges und fleißiges 
wiſſenſchaftliches Suchen nad} dem rechten Verftänd- 
niffe derjelben. 

8. Wohl aber gibt e8 in den Hauptſtücken des 
Chriſtenthums Klarheit und Einigkeit in den biblijchen 
Büchern und Ausfagen. Das wirſt du bei dem Bibel- 
leſen bald erkennen. Liebe, Barmherzigkeit, Gnade 
Gottes gegen den Sünder, Reue, Buße, Glaube des 
Sünbers vor Gott, Erlöfung und Verſöhnung des 
Sümnders durch den einen Mittler Chriftus, Heiligung 
des Sünder3 durch den heiligen Geiſt, ein unfichtbares 
Königreich Gottes auf Exden, in dem die Liebe zum 
Beiten der Mitmenfchen waltet, das find dieſe Haupt 
ftüde. Die findeft du bei den Evangeliiten, bei Paulus, 
bei Betrus, Johannes, Jacobus. Das ijt das reine 
Evangelium. Wo findeft du das? In Rom? Nein. 
Sondern in der Bibel und in der Kirche, die ſich die 
evangelifche nennt.‘ 





Randbemerfungen zu dem fatholijchen Flug- 
blatt: „Ratholiten, Augen auf, der Baftor 
kommt!“ 


208 von Rom! erfchallt es allerwärts. Das 
beißt: Verlaſst Euren katholiſchen Glauben und 
werdet proteftantifch; Hört nicht mehr auf den 
katholiſchen Geiftlichen, fondern auf den Baitor 
Da ift e8 wohl an der Zeit, die Katholiken auf- 
zuflären, was fo ein Paſtor üit. 

Der Katholische Prieſter muſs jeden Tag über 
eine Stunde Brevier beten; cr betet für feine Ge— 
meinde um den Segen des Allerhöchjiten; er 
opfert täglich die heil. Mefje auf zum Trofte der 
Lebenden und Verſtorbenen. 


Der katholiſche PVriefter muſs beten! Ein jehr 
wertvolles, wenn auch nicht beabfichtigtes Geſtändnis! 
Da hört Ihr's, Tiebe katholiſchen Volksgenoſſen, aus 
dem Munde eined Eurer Prieiter, wie Eure Kirche 
fogar beim Gebete einen Zwang ausübt. Der evan 
geliſche Paſtor dagegen wird zum Beten nicht ge 
zwungen. Er betet freiwillig, aus innerem Herzens 
drang. Er betet auch nicht Legenden herunter, die ge- 
wiſs vieleder fatholifchen Prieiter ſelbſt nicht glauben, 
fondern er betet im evangelifchen Geiite gemäß Joh. 


1566 


22416 Haus der Abgeorbneten. — 245. Sigung der XVII. Seffion am 24. November 1903. — J 





4,24: „Gott iſt Geiſt, und die ihn anbeten, die müſſen 
ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbeten.“ Auf 
Grund des Evangeliums iſt er überzeugt, daſs es 
nicht auf die Länge des Gebetes — über eine Stun⸗ 
de! ankommt, wohl aber auf die Innigfeit und 
Andacht desfelben. Denn unfer Heiland fagt aus- 
drücklich Matth. 6, 7: „Wenn Jhr betet, ſollt Ihr 
nicht viel plappern wie die Heiden; denn fie meinen, 
fie werden erhört, wenn fie viele Worte machen.“ 
Endlich rühmt ſich der evangelifche Paſtor feiner Für- 
bitte für andere nicht, weil das, was er im Betkäm⸗ 
merlein vor jeinem Gotte thut, nicht in bie Offentlich⸗ 
keit gehört und nicht an die große Glocke gehängt 
werben joll. 

Der evangelifhe Paftor braucht auch nicht wie 
der katholiſche Prieſter zu opfern, weil Chriftus dies 
bereits gethan hat, vergl. Hebr. 10, 12: „Diefer aber 
(nämlich Chriftus), da er hat ein Opfer für die Sünder 
geopfert, das ewiglich gilt, figt er num zur Rechten 
Gottes, . . . d. 14. Denn mit einem Opfer hat er in 
Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden.“ Das Meis- 
opfer ift gegen die flave Xehre der Heil. Schrift. Wo 
iſt alfo mehr Troſt für die Lebenden und für die Ver- 
jtorbenen, in der evangelifhen Kirche, welche ſich des 
einmal vollbrachten, aber ewig giltigen Opfers Chriſti 
getröftet, oder in der katholiſchen, welche diefen Troft 
vondem täglichen Werke eines Menfchen, des Priefters, 
abhängig macht? Kann denn diefer Prieſter überhaupt 
ein umbegrenztes Vertrauen zu der Wirkung des 
Opfers Chriſti haben? — Nein. Denn fonft würbe er 
es ja nicht täglich wiederholen, während es doch nicht 
bloß von einem Tage auf denanderen, fondern ewiglich 
gelten joll. 

Er (der fatholiiche Priefter) geht in die Schule 
und unterrichtet viele Stunden die Kleinen in der 
heil. Religion, ev muſs die ftaatlihen Matriken 
ichreiben ꝛc. ꝛc. Das alles macht der Paftor 
nicht. Der kennt fein Breviergebet, bringt fein 
Meſsopfer dar, in die Schule geht er auch nicht 
oder höchſtens auf kurze Beit, um zu fehen, wie 
der Lehrer jeine Sache macht. 

Es iſt wahr, daſs die evangeliſchen Paſtoren den 
Religionsunterricht in den Schulen Deutſchlands 
meiſtens nicht ertheilen*). Im neuerer Zeit wird auch 
die Aufhebung der geiftlichen Aufficht in ben evan- 
gelifchen Schulen angeftrebt. In manden Orten gibt 
es bereit3 nur weltliche Schulinfpectoren. Die evan- 
geliſche Kirche fchenft eben ihren Lehrern dag Ber- 
trauen, daſs fie die Kinder in hriftlichem Geifte er- 
stehen. Wo fie die vorherrſchende ift, da fteht die Volks- 
bildung in Blüte, während es in vorwiegend fatho- 
liſchen Ländern un diejelbe fehlecht beſtellt ift. Es fei 
mır an die zahlreichen Analphabeten (folche, die nicht 
fefen und fchreiben können) in Xtalien und Spanien 
*) Die evangeliichen Vaftoren Halten jedoch firchliche 
Katechtjationen und geben Confirmandenunterricht. 








erinnert. Solche Leute, die nichts gelernt Haben, find 
freilich dem katholiſchen Priefter Lieber als wiflen- 
Ichaftlich Gebildete und zum Denken Erzogene, denn 
über fie kann er leichter herrſchen. 


Matriken ſchreibt er auch keine, denn die führt 
in Deutfchland drüben der Staat. 

Es ift wahr, daf8 in Deutichland der Staat Ma- 
trifen führt. Der Proteftantismus Hat eben mehr 
Achtung vor der Obrigkeit und räumt ihr mehr Rechte 
ein als die katholiſche Kirche. Übrigens fcheint der 
Verfaffer dB katholiſchen Flugblattes nicht zu wiſſen 
oder er verſchweigt es abfichtlich, daſs der evangelifche 
Paftor Kirchenbücher zu führen hat, welche von der 
vorgefegten Behörde von Zeit zu Zeit aufs forgfäl- 
tigfte geprüft werden. Woher befämen denn fonft Die 
Leute ihre Tauf- oder Traufcheine, wenn nicht vom 
— der fie auf Grund feiner Kirchenbücher aus- 

ellt. 

Nun, was macht dann ſo ein Paſtor? Etwas 
muſs er doch machen? Ja freilich. 

Er predigt und ſchimpft dabei auf die 
Katholiken. 

Das iſt eine grobe Unwahrheit. Jeder Katholik 
kann ſich ſelbſt davon überzeugen. Er braucht nur ein⸗ 
mal einen evangeliſchen Gottesdienſt zu beſuchen. 
Uber das leidet ja der katholiſche Prieſter nicht. 

Er geht in die Familien und erkundigt fi 
um die Samilienderhältniffe und fpricht zu einer 
Frau, die in gemifchter Ehe lebt: „Nicht wahr, 
liebe Frau. Sie find doch recht unglüdlich, weil 
Sie einen katholiſchen Mann haben.” So ftiftet 
er oft unheilvollen Unfrieven. Der Baftor 
proteftirt und kämpft überall gegen den wahren 
fatholifchen Glauben; darum heißt er auch ein 
proteftantifcher Paſtor. 

Wohl erkundigt fih der Paſtor nad) den 
Samilienverhältnifien. Er ift als GSeelforger dazu 
berechtigt. Aber er macht e3 nicht wie der fatholiiche 
Priefter, der im Beichtftuhl ehrbare Frauen und zarte 
Kinder nach Dingen fragt, über welche ein anftändiger 
Dann erröthet, und der auf die Frauen einmwirft, daſe 
fie ihre Männer zur Wahlurne treiben. Er fragt nur, 
um feine Theilnahme zu bezeugen und, wo e8 nöthig 
ift, zu tröften und zu helfen. Wohl ift manches 
Samilienglied, auch ein Tatholifches, recht unglüclich, 
wenn einem lieben evangeliihen Anverwandten auf 
katholiſchem Friedhofe ein Platz in der Selbftmörber- 
ede angewieſen wird. Wer ift dann ber, welcher 
„unbeilvollen Unfrieden“ ftiftet? Niemand anders als 
der unduldfame katholiſche Priefter. 

Wer ftiftet „unheilvollen Unfrieden“, der evan- 
geliſche Paſtor, welcher das Aufgebot eines gemifchten 
Brautpaares, das fich katholiſch trauen List, ruhig 
vornimmt, oder der katholiſche Priefter, der das 
firchliche Aufgebot verweigert, wenn ſich dad Paar 
evangeliſch trauen läſst? Wer ftiftet „unheilvollen 
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Unfrieden“, der evangeliiche Paftor, der eine gemifchte 
She als eine „chriftlihe” anertennt, oder ber 
tatholifche Wriefter, der fie ald ein „Concu⸗ 
Dinat“ anfieht? 

Gegen folche Unduldfamteit zu fämpfen und zu 
proteftiren ift eine heilige Pflicht. Der Pastor kämpft 
und proteftirt nicht gegen den wahren katholiſchen 
(das heißt allgemeinen) Glauben. Denn auf diefe Be- 
zeichnung hat einzig und allein der evangelifche Glaube 
Anſpruch, welcher allein auf der unverjälfchten Lehre 
Jeſu und der Apoftel ruht. Wohl aber proteftirt er 
gegen ben römifchen Glauben, gegen den Ultra- 
montanismus, ber Menfchenfagungen an Stelle der 
Haren göttlichen Vorſchriften der Heiligen Schrift fet, 
der einen Menfchen zum unfehlbaren Oberhaupte der 
Kirche erhebt und ihn zu einem weltlichen Herricher 
macht im offenen Wiberfpruche gegen das Wort Jeſu: 
„Mein Meich ift nicht vun dieſer Welt“, Joh. 18, 36, 
und gegen dad Wort Petri: „Weidet Die Herde Chrifti, 
fo euch befohlen ift,..... . nicht als die übers Volt 
herrſchen, jondern werdet Vorbilder der Herde“, 
1. Betr. 5, 2, 3. Er proteftirt gegen den römijchen 
Glauben, der es zuläjst, daſs der Bapft wie Gott an- 
geredet wird (von dem ultramontanen Schriftiteller 
2. Beuillot, der in feiner Schrift Illusion liberale 
Seite 36—38 an den Papft die Worte richtet: „Ich 
glaube an dich, ich bete dich an“). Er proteftirt gegen 
den römifchen Glauben, der es zuläfet, daſs ber 
englifche Oratorianer Faber, der einflufgreichfte Ultra- 
montane feines Heimatlandes, die Einführung einer 
„Andacht zum Bapfte“ befürwortet, indem er jchreibt: 
>... „Man würde ebenjogut den Verſuch machen 
tönnen, ohne die Andacht zur heil. Jungfrau ein guter 
Chriſt zu fein als ohne die Andacht zum Bapfte. Die 
Andacht zum Papſte ift ein wejentlicher Theil der 
Hriftlichen Frömmigkeit, ein nothwendiges Element 
aller chriftlichen Heiligfeit” Rinovamento 1871, 
11. 89 ff.). 

Gegen folche Gottesläfterung auf das ent- 
ſchiedenſte zu proteftiren, ift nicht nur Ehrenpflicht des 
evangelischen Baftors, jondern überhaupt jebes ernſten 
Chriſten, der feinen Heiland lieb hat und deſſen Ehre 
nicht gejchmälert jehen will. 

Doc) vielleicht verkehrt der Paftor gern mit 
den Leuten, ift er gar ein Volksmann? Nein. 

Wir in Öfterreih fagen, er geht herum 

„fäntern“. Da muſs ih Euch eine Gefchichte 

erzählen. Vor einiger Zeit war ic) in Berlin. 

Da traf ich mit einem proteftantiichen Profefior 

zufammen. Wir waren bald in guter Unter- 

haltung. Unter anderem fagte diefer Herr: „Ich 
verkehrte nicht gern mit unjeren Paſtoren. 

Barum? Sie find mir zu progig. Wenn fie in 

der Gejellichaft find, ba fpielen fie fo einen 

Heinen Herrgott, und alle follen zu ihrem fal- 

bungsvollen Schwefel Ja und Amen fagen.” 

Und dabei jtelte der Herr folgendes ſchöne 
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Zeugnis den katholiſchen Geiftlihen aus: „Ich 

gehe gern mit fatholifchen Geiftlichen um, denu 

das find meift unverdorbene, gebildete und 
gemüthvolle Männer.“ Da haben wird. Der 

Paſtor ift ein eingebilbeter Protz. 

Der evangelifche Paſtor beneidet den katholiſchen 
Prieſter nicht um die Bildung, welche er durch diefen 
Ausdrud bekundet. Seine Erziehung verbietet es ihm, 
ſolche Worte in den Mund zu nehmen. Wenn die 
„meift unverborbenen, gebildeten und gemüthvollen 
Männer“, von denen der Verfafjer des Fatholifchen 
Flugblattes berichiet, auch fo zu reden pflegen wie er 
felpft, dann mögen bie Unterhaltungen diefer Herren 
mitunter recht „duftend“ fein, was infolge ihres 
Studiums von Liguoris Moraltheologie nicht zu ver 
wundern wäre. 


Den gewöhnlichen Dann verachtet er. Wie 
wär’3 auch anders möglich! Der Paftor Tann 
heiraten. Und er heiratet gewöhnlich eine reiche 
Frau. Er hat das ſchönſte Leben. Reine Sorgen. 
Vom Staate befommt er einen hübjchen Gehalt, 
bon der Frau eine reiche Mitgift, mein Liebehen, 
was willſt du noch mehr? Er braucht den 
gemeinen Mann nicht. Und wenn er fih auch 
einmal berabläfst, den Urmen die Hand zu 
drüden, dann wäſcht er fie daheim recht oft ab, 
um feine Frau und die Kinder nicht mit Arbeiter- 
ſchmutz zu befleden. 


Es ift rührend, wie uns der fatholifche Flug- 
blattſchreiber über Die wahre Natur der Paſtoren auf- 
klärt. Hoffentlich verkehrt nun fein Menfch mehr mit 
diefen „eingebildeten Protzen“! 

Doch wie fonderbar! Wie fommt es nur, daſs un- 
zählige evangelifche Paſtoren bei ihren Gemeinden 
überaus beliebt find, ja, daj8 gerade die Armen, wie 
man nicht felten hört, für ihren Paftor durchs Feuer 
gehen würden? Weil fie es ihm anmerken, daſs er ein 
warmes Herz für fie Hat und gern Hilft, obwohl er 
vielleicht nur ein geringes Einkommen und für eine 
Familie zu forgen Hat. Goethe, der doch bei den 
Deutſchen etwas gilt, jagt mit Recht: 


„Der kann ſich manchen Wunfch gewähren, 

Der nur fich felbft und feinem Willen lebt, 

Allein, wer andre wohl zu Teiten ftrebt, 

Muis fähig fein, viel zu entbehren.“ 

Das Leben manches Paftors ift reih an Ent- 
behrungen. Uber er übernimmt gern die Sorgen eines 
Samilienvaters und ſpart fi um feiner armen &e- 
meindemitglieder willen lieber etwas vom Munde ab, 
weil es ebler ift, für andere zu forgen, als ſich dieſen 
Sorgen durch Ehelofigfeit zu entziehen. 

Freilich) mit den Sorgen ſcheint's beidem Paftor, 
felbft wenn er eine gering bejoldete Pfarrftelle hat, 
nicht fo ſchlimm zu ftehen. Denn er heiratet ja gewöhn- 


Ti) eine reiche Fran, die eine gute Mitgift ins Haus. . 
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bringt. Offenbar gehört der Verfaſſer bes katholiſchen 
Flugblattes zu jenen Prieftern, welche nichts ohne ent- 
iprechende Bezahlung thun. Sonft würde er feine Ge- 
finnungen nicht auf die Baftoren übertragen und ihnen 
nachſagen, fie machten gewöhnlich eine Geldheirat. 
Wundern darf man fich über eine folhe Behauptung 
nicht, da in Rom das Geld eine Hauptrolle fpielt. Es 
fei nur an den Geldkaſten Tegel erinnert und an 
feinen ſchönen Spruch: 


„Sobald das Geld im Kaſten klingt, 
Die Seele aus dem Fegefeuer in den Himmel ſpringt.“ 


Und Ihr könnt mir's glauben, Liebe Katho- 
liken, fagt einmal den Paftoren: „Ihr bürft nicht 
mehr heiraten, Ihr jollt wie Priefter ein opfer- 
reiches Leben führen“, und fie verfluchen die 
ganze Reformation und ihre Religion. Und 's ift 
ja befannt, daſs ſchöne Mädel aud) den Martin 
Luther über die Kloftermauern gezogen. 

Der Proteſtantismus erkennt das Gute aud) beim 
Gegner an. Er hat die höchſte Achtung vor dem fitten- 
reinen Wandel vieler treuer katholiſcher Priefter, Die 
wirklich das Opfer der Ehelofigfeit bringen. 

Dem herausfordernden katholiſchen Flugblatt⸗ 
fchreiber dagegen rathen wir dringend, befcheidener zu 
fein. Oder will er durchaus an Männer wie Ale- 
zander VI. erinnert werden? Führte dieſer als Vater 
von vier Söhnen und einer Tochter ein „opferreiches“ 
Leben? Und dag war ein Papft, der in Sachen des 
Glaubens und der „Sitten“ unfehlbare Entſcheidun⸗ 
gen zu treffen hatte! 

Wenn das Opfer ber Ehelofigfeit von den evan- 
gelifchen Geiftlichen gefordert würde, jo würbe es um 
der heil. Sache de3 Evangeliums willen fiher auch 
gebracht werden. Aber es fanıı gar nicht gefordert 
werden, weil die Ehelofigfeit ber Geiftlichen jchrift- 
widrig ift. Petrus felbft ift verheiratet geweſen, vergl 
die Stellen Matth. 8, 14— 17; Marf. 1, 29—34; 
Luk. 4, 38— 41, wo von der Heilung der „Schwieger- 
mutter” Petri durd) Jeſus berichtet wird. Paulus 
fagt 1. Kor. 9, 5: „Haben wir nicht auch Macht, eine 
Schweiter zum Weibe mit herumzuführen wie die 
anderen Apoftel und des Herrn Brüder und Rephas“. 
1. Zim.3, 2: „Es foll aber ein Biſchof unfträffich jein, 
Eines Weibes Mann, ...v.4. Der feinem eigenen 
Haufe wohl vorftehe, der gehorſame Kinder habe mit 
aller Ehrbarkeit“. 

Nach fatholifcher Lehre ift die Ehe ein Sacra- 
ment. Wie hoch aber katholifche Priefter über dieſes 
Sacrament denken, beweist eine Stelle aus einer 
römifch-Fatholifchen Gegenfchrift gegen die 208 von 
Rom-Bewegung, betitelt: „Zwölf Gewiſſensfragen 
eine? Los von Rom-Bummlerd von Hand vom See: 

„Es ift ganz richtig, dafs die Papſtkirche ihren 
Prieftern die Ehe verbietet. So oft der fatholifche 
Briefter in der Ullerheiligenlitanei betet: Bon allem 
Übel erlöfe una Herr, — da gedenkt er jedesmal mit 











dankbarem Herzen der großen Wohlthat, dafs ihn Bott 
von einer beſſeren Ehehälfte bewahrt hat, mil der er 
in feinem Born fo manchen Diener am Wort zufam- 
mengefoppelt hat, und er fann das Ding nicht wieder 
108 werden. So mancher von diefen Herren Paſtoren hat 
den Tag und die Stunde verwünfcht, wo er in den Ehe⸗ 
ftand getreten ift, und er Hat es bitter erfahren müfien, 
daſs der Eheftand eben nicht ift wie ein Stiefel, den 
man wieder ausziehen fann, wenn er drückt. Es ift 
purer Neid, wenn die proteftantifchen Paftoren den 
katholiſchen Prieftern ihre Ehelofigkeit zum Vorwurfe 
machen.“ 

Katholiſche Schweſtern! So urtheilen katholiſche 
Prieſter über Euer Geſchlecht, indem Sie Euch unter 
dem „Übel“ in der 7. Bitte des Vaterunſer verftehen 
und Eud ein Ding nennen. Und folden Männern 
wollt Ihr’ die tiefften Geheimniffe Eures Herzens an- 
vertrauen? Nein und aber nein! Kehrt Ihnen ben 
Nüden, reift Euch und die Euren „los von Rom“! 
Zeigt ihnen, daj8 Ihr vor den Beichimpfungen Ab- 
ſcheu empfindet, welche fie fich gegen Dr. Martin 
Luther erlauben. Er hat den Eheftand, der Euch heilig 
iſt und Euch glücklich macht, erft wieder zu Ehren ge 
bradt. Aus feinem Munde ftammt das fchöne Wort: 
„Die höchfte Gnade und Gabe Gottes ift, ein fromm, 
freumblich, gottesfürchtig und häuslich Gemahl haben, 
mit der Du friedlich Iebeft, ber Du darfit al Dein Gut 
und was Du haft, ja, Dein Leib und Leben anver- 
trauen.“ Sein Gebet für feinen Eheſtand Iautet: 
„Lieber himmlifcher Vater, dieweil Du mid) in Deines 
Namens und Amtes Ehre gefegt Haft und mich aud 
willft Vater genennet und geehret haben, verleihe mir 
Gnade und fegne mich, daſs ich mein liebes Weib, 
Kind und Gefinde göttlich und chriſtlich regiere und 
ernähre. Gib mir Weisheit und Kraft, fie mohl zur 
regieren und zu erziehen, gib auch ihnen ein gut Herz 
und Willen, Deiner Lehre zu folgen und gehorfam zu 
fein. Amen.“ Ein Mann, der eine jo hohe Achtung 
vor der Frau hatte, der fo innig für Weib und Kind 
betete, foll ein von niedrigen, unreinen Leidenfchaften 
beherrichter Wollüftling geweien fein? Nur ein durch 
die Liguorimoral verborbener Sinn, der fi eine 
reine, aus lauteren Beweggründen gefchloffene Ehe 
überhaupt nicht denken kann, vermag ſolches zu be 
baupten. 

Der Paftor trachtet nur auf jene Familie. 

Iſt irgendwo ein anftedenber Kranfer, der nad 

Hilfe fchreit, dann Läfst die Frau Paſtorin ihren 

Mann nicht fort: „Du gehft nicht, was gehen 

Dich die Leute an. Wenn Du Di anftedft und 

ftirbft, bin ich mit den Kindern verlaffen.” Wie 

ganz anders bei katholiſchen Prieftern! Er ift 
ehelos, er hat feine Familie. Er ift der Vater aller 
feiner Kirchkinder. Bu ihm bliden alle mit Ber- 
trauen auf. Er hat für jeden ein Wort des 

Troftes — ein echter Volkmann. Und liegt 

irgenbivo einer frank, und ſei's die ſchlimmfte 
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Krankheit, er geht Hin und bringt ihm Troft 
der heiligen Sacramente, er opfert fih für 
ihn. Er kann es thun, er Hat ja für feine 
Familie zu forgen. Ya, im Sterben fieht der 
Menſch erft, welch hohes Gut der Fatholifche 
Slaube ift. Da fällt mir wieder ein Beifpiel aus 
meiner Erfahrung bei. Wie bedauernswert find 
doch die Proteftanten. Da lag ein franfer Pro- 
teftant bewufstlos darnieder. Die Angehörigen 
jagten: „Holt doch den Paſtor.“ Man fchidte 
darnach. Doc wer nicht fam, war der Paſtor. 
Er ließ den Unverwandten jagen: „Ich kann ja 
mit dem Kranken nichtd anfangen.” O Katho- 
fiten, wie glüdlich ſeid Ihr! Ahr habt das 
Sacrament der Tegten Olung. Liegt auch ein 
fterbender Ratholit bewufstlos darnieder, „ber 
wahre ®Briefter” fpendet ihm das von Ehriftus 
eingejete Sacrament der legten Ölung und 
kann ihm Sündenvergebung und ewiges Leben 
bringen. 

Nur ein folder Sinn kann treue Pfarrfrauen 
verdächtigen, als hielten fie ihren Mann von der Er- 
Füllung feiner Berufspflichten, namentlich Schwer- 
fcanfen gegenüber, zurüd. Der katholiſche Slugblatt- 


fchreiber verjchweigt e3 wiſſentlich, daſs gar mancdhe| 


Pfarrfrau in der Krankenpflege ausgebildet ift und 
felbft mit an die Rranfenbetten geht, zum großen 
Segen für arme Kranke, die fich feine Pflegerin halten 
fönnen, und wenn er ehrlich und nicht ein boshafter 
Verleumder wäre, dann würde erNiamen von Baftoren 
nennen, die aus Rüdficht auf ihre Familie nicht zu 
anftedenden Kranken gehen. . Es ift befannt, dafs 
Emil Frommel ohne Scheu einem Pockenkranken das 
heil. Abendmahl reichte und kurze Zeit darauf ſelbſt 
ſchwer an den Poden erfranfte. Das war ein „ver= 
heirateter“ Paftor, fpäter Hofprediger und Doctor der 
Theologie, den des deutfchen Kaiſers Vertrauen zum 
Erzieher der Faiferlichen Prinzen berief. Und fo könn⸗ 
ten wir noch genug andere folder treuen Paſtoren 
nennen, boch wir halten ’3 lieber mit dem Apoftel 
Paulus, der da jagt: „Wenn ich mich rühme, fo will 
ih mich meiner Schwachheit rühmen.“ Wir wollen 
nicht in die Fußftapfen des ruhmredigen Tatholifchen 
Flugblattſchreibers treten. 


Daſs ein Paſtor einem „bewufstlofen” Kranken 
das heilige Abendmahl nicht reichen kann, ift felbit- 
verftändlih. Er Hat eine viel zu hohe Achtung vor 
dem Sacrament, ald dafs er e8 zu einem Baubermittel 
herabwürdigte. 

Die letzte Olung iſt kein Sacrament. Mit keinem 
Worte iſt Jak. 5, 14 davon bie Rede, dafs fie von 
„Chriſtus“ verordnet oder eingefeßt jei. Sie ift daher 
zum Heile des Menſchen nicht nothivendig. Derfterbende 
Proteftant hat an Ehrifto, dem alleinigen Mittler und 
Zürfprecdher, Troft genug. Denn im Leben mie im 
Sterben gilt das Wort: „Glaube an den Herrn Jeſum 





Chriſtum, fo wirft du und dein Haus felig“, Apoftel- 
gef. 16, 31. 

Es ift eine gotiesläfterliche Anmaßung, wenn der 
Briefter behauptet, er fünne Sündenvergebung bringen. 
Das Volk denkt anders. Da fällt auch mir ein Beifpiel 
aus meiner Erfahrung bei. Ach hörte neulich einen 
frommen Katholiken jagen: „Wenn der Priefter die 
Sünde vergibt, dann brauchen wir ja feinen Herrgott 
mehr.“ 

Da komme ich nun auf das, was das Schred- 
lichſte ift. Die Baftoren find ja gar feine Priefter. 

Sie haben keine Priefterweihe empfangen. Seht 

einmal den heiligen Apoftel Paulus an. Chriſtus 

ſelbſt Hat ihm zum Apoftel berufen, er follte den 

Namen Jeſu überall verfünden. Aber Paulus 

bat fich zu Antiochia zuerft die Hände auflegen 

lafjen, dann zog er hinaus, um die Evangelien 
zu predigen. Und fo iſt's in der wahren Kirche 

Jeſu immer geweſen. Nur wer rechtmäßig ge- 

weiht ift, kann lehren und Sacramente ſpenden. 

Den Paftor hat niemand geweiht, er ift fein 

Priefter und hat feine Gewalt und fein Recht zu 

predigen und Sacramente zu fpenden. 

Aber find die Proteftanten nicht dadurch im 
Nachtheil gegenüber den Katholiken, dafs ihre Paftoren 
feine Priefterweihe durch einen römifch-fatholifchen 
Bifchof empfangen haben? Keineswegs. Denn jeder 
Chriſt ift ein Priefter. Es ift ſehr wertvoll, daſs ge- 
rade Petrus dies ausſpricht: „Ihr aber feid das aus⸗ 
erwählte Gefchlecht, das königliche Prieftertgum, das 
heilige Volt, dad Wolf des Eigenthums, dafs ihr ver- 
ündigen jollt, die Tugenden des, ber euch berufen 
bat von der Finsternis zu feinem wunderbaren Licht“, 
1. Petri 2, 9. Wer find die Ungeredeten? Nicht 
römiſch⸗katholiſche Priefter und Biſchöfe, ſondern alle 
Hriftlichen Leſer des Briefes. Alſo hat ein jeder, auch 
der Geringfte, das Recht eines Prieſters — das heißt: 
er hat freien unmittelbaren Bugang zu Gott — und 
die Pflicht eines Priefters, Jeju Namen zu verfündigen. 
Freilich zum Predigen und zum Verwalten der Sacra- 
mente ift nicht jeder geſchick. Darum ift das geord- 
nete Predigtamt eingejegt. Die evangeliiche Gemeinde 
wählt ſelbſt ihren Paſtor. Diefer wird nad gründ- 
licher wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Vorbildung 
durch feine kirchlichen Oberen ordinirt und ordnungs- 
gemäß in fein Amt eingeſetzt. 

Der tatholifche Flugblattſchreiber will Euch, Tiebe 
katholiſche Volksgenoſſen, nun weiß machen, dafs 
Paulus eine Weihe in Fatholiihem Sinne empfangen 
babe. Er würde dies gar nicht wagen, wenn er nicht 
wüfste, daſs die meiften von Euch fein vollftänbiges 
Neues Teftament in Händen Haben und daher feine 
Behauptungen nicht prüfen können. Eure Briefter find 
durch einen Bifchof geweiht. War Unanias, welder 
dem Paulus die Hände auflegte, ein römisch-Fatholifcher 
Biſchof? Nein. Es fteht nur da: „Es war aber 
ein „Zünger” zu Damascus mit Namen Unanias“, 
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Apoftelgeih. 9, 10. Und Gal. 1, 1 verwahrt ſich 
Paulus ausdrücklich gegen eine durch Menfchen voll- 
zogene Priefter- und Apoftelmeihe: „Paulus, ein 
Apoftel nicht von Menfchen, auch nicht durch Menfchen, 
fondern durch Jeſum Chriftum und Gott, den Vater 
...." Hat alfo Paulus ohne Weihe duch einen 
römifch-fatholiichen Biſchof das Evangelium verfündet 
und die Sacramente verwaltet, warum follen es da 
die Vaftoren nicht thun dürfen? Die äußere Weide, 
die Handlung der Ordination macht weder einen 
Prieſter noch einen Pastor, das thut allein die innere 
Berufung, die nicht von Menfchen, fondern die von 
oben kommt. Wer nur aus äußeren Gründen den 
heiligen Beruf eines Geiftlichen ergreift, ohne inneren 
Beruf, ohne Herzensneigung, der wird nicht mit Segen 
in ihm wirken können, gleichviel ob er ein fatholifcher 
Priefter oder ein evangelifcher Paftor ift. 

Was er (der Paſtor) ehrt, ift Irrtfum. Er 
ift und bleibt ein Irrlehrer. Nur der kathofifche 
Prieſter ift der wahre Priefter. Nur er verkündet 
den wahren Glauben, den Glauben der Apoftel. 
Und jegt führe ich Euch an, was der Liebes- 
jünger Johannes von diefem Glauben einmal 
gejagt hat: „Wenn jemand zu Euch kommt und 
diefe Lehre nicht aufnimmt, nehmt ihn in Euer 
Haus nicht auf und jagt fein Ave!” Und danad) 
handelte er auch. Er ging einmal in Epheſus 
ins Bad. Als er Hineinfam, ſah er den Eerin- 
thus, einen Srrlehrer, darin. Da Tief ber Heilige 
Sohannes ungebadet hinaus und rief: „&ort von 
bier, daſs nicht etwa das Bad einfalle. Denn 
Cerinthus, der Feind der Wahrheit, ift darin.” 
Und jegt mwilst Ihr, Katholiten, was Ihr zu 
thun habt, wenn ein Baftor zu Euch ins Dorf 
oder in die Stabt fommt und Euch vorredet, 
da3 wahre Evangelium zu bringen und Eud) 
losreißen will von Eurem heiligen katholiſchen 
Glauben. Meidet ihn, fliehet ihn und ruft: „Sort 
von da, du Feind der Wahrheit, du bringft fonft 
ewiges Verderben“. 

Die folgende Frage endlich möge der verehrte 
Leſer ſelbſt entſcheiden. Wer iſt ein Irrlehrer, der 
evangeliſche Paſtor, der ſeine Gemeinde lehrt, Gott 
unmittelbar anzurufen auf Grund von Pſalm 50, 16: 
„Rufe mid) an in der Noth, fo will ich dich erretten, 
fo ſollſt du mich preifen!“ und unmittelbar zu Chriſtus 
zu gehen, der da ſpricht: „Kommet Her zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen feid, ich will euch er⸗ 
quiden“, Matth. 11, 28, 

ober der katholiſche Priefter, welcher mit jeiner 
Kirche Ehrifto die Ehre eines „alleinigen“ Mittlers 
(vergl. 1. Tim. 2, 5: „Es ift Ein Gott und Ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, nämlich der 
Menſch Chriſtus Jefus“) entzieht und feine Öläubigen 
auffordert, fich der Yürbitte der Heiligen zu bebienen, 
damit diefe Gott zu Gunften des Bittenden beein- 
fluffen ? 





Wer ift ein Irrlehrer, der Apoftel Paulus, 
welcher mit Silas, Apoſtelgeſch. 16, 31 einer nad 
Frieden mit Gott ringenden Seele zuruft: „Glaube 
an den Herrn Jeſum Ehriftun, jo wirft du und dein 
Haus felig“, der Apoftel Petrus, welcher nad) Apoftel- 
geſch. 4, 12 bezeugt: „Es ift in feinem anderen (als 
in Ehrifto) Heil, ift auch kein anderer Name unter 
dem Himmel dem Menjchen gegeben, darinnen wir 
follen felig werden“, und der Paftor, welcher dieje 
Säße der beiden Apoſtel feiner Gemeinde im Glauben 
verkündet, 

oder ber Papſt, welcher fi) zwar einen „Rad- 
folger Petri“ nennt, aber in der Lehre von ihm und 
von Paulus abweicht (vergl. das Dogma des umfehl- 
baren (!) Papftes Bonifacius VIII. in ber Bulle 
Unam sanctam vom 18. November 1302: „Lebe 
menſchliche Creatur muſs bei Verluſt ihrer Seligfeit 
dem Papſte unterthan ſein“)? Oder hält etwa ber 
jetzige Papſt Leo XIII. und mit ihm fein gehorfamer 
Sohn, der Priefter, diejes Dogma Bonifacius VIIL 
für faljh? Was folgte dann darans? Dann wäre 
Bonifacius VII. nicht unfehlbar, alfo fein recht⸗ 
mäßiger Bapft. 

Wer ift ein Irrlehrer, der evangelifche Paſtor, 
welcher ſich verheiratet und feine Gemeindemitglieder 
nit mit Faften bejchwert, 

oder der Tatholifche Prieſter, der ſich Samilien- 
forgen durch Ehelofigkeit entzieht und von ſeinen 
Pfarrkindern ftrenge Beobachtung der Faftengebote 
fordert? Das wolle der Leſer ebenfall3 nach einem 
Worte der Heil. Schrift entfcheiden. 1. Tim. 4, 1—3 
heißt es: „Der Geift aber ſaget deutlich, daſs in den 
legten Beiten werden etliche von dem Glauben ab- 
treten und anhangen den verführerifchen Geiftern und 
Lehren der Teufel, durch die, fo in Gleißnerei Lügen- 
redner find und Brandmal in ihrem Gewiſſen haben, 
die da verbieten, ehelich zu werden und zu meiden die 
Speifen, die Gott geichaffen hat, zu nehmen mit Dant- 
fagung den Gläubigen und denen, Die die Wahrheit er- 
kennen.“ 


Ver hat alſo „den wahren Glauben, den 
Glauben der Apoſtel?“ 


Nach dem Geſagten dürfte die Antwort nicht 
ſchwer fein. Der geſchmähte evangeliſche Paftor! 

Darum „los von Rom“ und Hin zum evangeli- 
ſchen, das heißt zum wahren apoftolifchen Glauben! 

Zum Schluffe noch ein Wort an die, welche 
etwa fagen jollten: „Ein Mann wie der Tatholifche 
Slugblattfchreiber, der einen ganzen Stand ausnahms- 
108 verleumbet und über ernfte Dinge nur alberne 
Späfschen zu machen weiß, verdient ja eine ernfte 
Widerlegung nicht, wie man fie nur einem ehrlichen, 
wiſſenſchaftlichen Gegner zutheil werden läſst. Gewiſs 
verdient er fie nicht. Gleichwohl wollen wir ihm danf- 
bar fein, daſs er fein „Blättle“ in Die Welt fehte. Er 
hat gar manchem mit Arbeit überbürbeten Paſtor ein 
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heiteres Stündchen bereitet und uns eine fehr will- 
kommene Gelegenheit geboten, den fatholifchen Volks⸗ 
genoſſen zu zeigen, daſs das Lehrgebäude ihrer Kirche 
fein feftgegründeter Bau ift, jondern einem Karten⸗ 
hauſe gleicht, das jeder Bibel- und Geſchichtskundige 
mit Leichtigkeit umblajen kann. Wir freuen ung daher 
ſchon auf jein nächſtes „Blättle“. 

Die gutgeſinnten, wahrheitsliebenden katholiſchen 
Prieſter aber werden ſich hoffentlich in der Geſellſchaft 
eines ſolchen Amtsbruders nicht mehr wohl fühlen, 
ſondern wie jene Hunderte franzöſiſcher Prieſter den 
einzig richtigen Schritt thun: „Los von Rom!“ 


Da dieſe Schriften nichts Strafbares enthalten, 
fragen die Gefertigten: 


„„Wie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe 
Beſchlagnahme?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Eiſenkolb. 


Schönerer. Kliemann. 
Dr. Bareuther. Dr. Schalk. 
Stein. Hauck. 
Laurenz Hofer. Lindner. 
Iro. Malik. 
Alwin Hanich. Kittel. 
Berger. Dötz.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Eiſenkolb und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Miniſterpräſidenten als Leiter 
des Juſtizminiſteriums, betreffend die Be— 
ſchlagnahme der Schriften: „Was zieht uns 
zu Quther?* und „Die evangelifche Bewegung 
von einft und jet und bie Alpenländer.“ 


Folgende Schriften wurden befchlagnahmt: 


Was zieht und zu Luther? 
Bon Pfarrer F. Blankmeifter in Dresden. 


(Sonderabdrud ans der „Wartburg“, Deutfcheevan- 
gelifche Wochenſchrift, Verlag von 3. 3. Lehmann in 
Münden. Preis vierteljährig 1 Mark.) 


Groß ift die Zahl ber führenden Geifter, die auf 
die Cultur des deutſchen Volkes und der Welt einen 
beftimmenden, noch heute fichtbaren Einfluſs aus- 
geübt haben. Der Gewaltigfte unter ihnen ift ohne 
Frage Rartin Luther. Reinerift ſo ſehr Heimlicher König 
der Geifter wie er, feiner hat fo ſehr der deutſchen 
Nation aus dem Herzen heraus gefungen und gerebet, 
feiner hat fo fehr den Nerv der beutichen Volksſeele 
getroffen, feiner ift Dem deutſchen Volke ſympathiſcher, 
als der große Bergmannsfohn von Eisleben.‘ 
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Es grenzt and Wunderbare, wie mächtig die 
Berfönlichkeit Luthers auf feine Beitgenofjen gewirkt 
bat. Als er an jenem 31. October 1517 das löfende 
Wort geiprochen, da ward er mit einem Schlage der 
Held jeiner Deutfchen, der die Herzen und die Geifter 
magnetiſch anzog und fejlelte. Das ganze deutſche 
Volk und nicht nur dies lauſchte auf, wenn der Mann 
der Thefen das Wort ergriff; in hellen Haufen zog 
die alademifche Jugend nad) Wittenberg, um biefem 
einzigen Manne zu Füßen zu fien, die ftille Rlein- 
ftadt an der Elbe ward zum geiftigen Brennpunkt der 
Welt; die Fürften und Großen und wer jonft ein Un- 
liegen Hatte, beftürmte ihn mit Bitten und Briefen; 
wenn er eine feiner Flugſchriften in Die Welt fandte, 
da war es, al3 wenn Gottes Engel Botenläufer 
wären; wenn ein neues Lied von ihm erjchien, da 
fammelte fich das Volk auf offener Straße und ftimmte 
e3 unter Gottes Himmel an; wenn er einzog in eine 
der Städte der deutfchen Landes, da wogte e8 auf den 
Straßen und Märkten, wie wenn der Raifer feinen 
Einzug Hielte; wenn er in einem Gotteshaufe die 
Kanzel beftieg, und er Hat in Hunderten deuticher 
Städte gepredigt, da legte man, mie in Leipzig, von 
außen Leitern an die Fenſter und drüdte die Scheiben 
ein, um nur etwas von feinen Worten zu erlaufchen, 
wenn man ihn nicht gar, wie in Bwidau, zwang, von 
einem Fenfter aus zur vieltaufendföpfigen Menge auf 
offenen Markte zu reden. Jeder pries fich glücklich, 
zu Luthers Beiten zu leben; und ihn gefehen, ihn ge» 
fprohen zu haben, das galt Unzähligen als 
höchſtes Süd, als der Stolz und die Freude ihres 
Lebens. 

Diefer Zug zu Luther ift dem deutſchen Volk ge 
blieben; er zieht ſich hindurch durch alle Perioden 
des deutfch-evangelifchen Geiſteslebens. Er hat in den 
verſchiedenen Beiten verjchievene Formen ange 
nommen, aber er ift derfelbe geblicben durch alle 
Beiten. Wenn bereit3 im XVI. Jahrhundert der Ruf- 
name Martin in proteftantiichen Yamilien immer 
häufiger wird und jeder in feinem Samilienfreife eine 
lebendige Erinnerung an den großen Doctor Martinius 
befigen wollte; wenn ſchon im XVII. Zahrhunderte 
mitten in den Stürmen des Dreißigjährigen Srieges das 
Verlangen nad) Lutherdramen im Volke lebendig 
wird und jeder nicht nur von Luther leſen und hören, 
fondern ihn mit eigenen Augen fehen, fämpfen und 
fiegen fehen wollte; wenn das XVII. Jahrhundert 
Luthers Werfe wieder ausgräbt und fie in der ſchon 
beginnenden Auftlärung dem deutfchen Volke in mufter- 
giltigen Ausgaben vorlegt; wenn das 19. Yahr- 
hundert die mwiflenfchaftliche Lutherforſchung emfig und 
immer emfiger betreibt und die Qutherdentmale, erjt 
an ben Stätten ber Reformation, dann an allen 
Orten aus ber Erde wachen und fo die Luther- 
verehrung einen kräftig vollsmäßigen Ausdrud fi 
zu geben jucht, fo find das alles bandgreifliche 
Beichen, welche Anziehungskraft diefe Perfönlichteit 
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zu allen Zeiten auf das deutiche Volksgemüth aus- 
geübt hat. 


Noch heute ift Luther der populärfte Mann in 
deutjch-evangelifhen Landen. Den Luther kennen fie 
alle. Wenn ich in einer Stadt vor dem Erzbild eines 
großen Mannes ftehe, fo frage ich gern die Borüber- 
gehenden, alt und jung: wer ift der Mann? In 
hundert Fällen habe ich feine oder nur ungenügende 
Antwort erhalten, man wuſste nicht, wer Herder war, 
wer Wieland war, wer Leibniz, wer Gellert, wer 
Mozart war; und das ift aud) nicht verwunderlich. 
Jeder deutiche Knabe aber würde es für eine Be- 
feidigung Halten, wenn man ihn an einem Zuther- 
denfmal früge, wer der Mann ift, der da auf hohem 
Poftamente fteht. Ein deutſcher Offieier hat kürzlich 
unter feinen Recruten Umfrage gehalten, wer Bis- 
mard gewejen fei, und die Antworten fielen zum 
guten Theile beihämend aus; hätte man fie gefragt, 
wer Luther geweſen, ich bin überzeugt, auch die 
Söhne Oberbayerns und Poſens würden eine leidlich 
befriedigende Antwort gegeben haben. Den Luther 
fennen fie alle; und wenn fie evangelischen Glaubens 
find: den Luther Lieben fie alle. Wer das Luther- 
jubildum de3 Jahres 1883 mit durchlebt hat, wer 
den immer wachfenden Strom von Lutherverehrern 
beobachtet, die Jahr für Jahr nad) den Lutherftätten 
zu Eisleben und Wittenberg, auf die Wartburg und 
die Koburg mwallfahrten, wer je Kinder unterrichtet 
hat und dabei fah, wie die Augen Leuchten, wenn man 
bon dem wunderfühnen Manne erzählt, der zu Worms 
geſprochen: „Hier ftehe ich, ich fann nicht anders, Gott 
helfe mir“; wer da weiß, welch mächtige Wirkung 
jeßt bei den Deutfchen in Öfterreich, Proteftanten und 
Katholiten, der Name Luther hervorruft, wie dieſer 
Mann noch immer Iebt, obgleich er längſt geftorben 
ift, der fieht e3, wie tief Die Liebe, die Sympathie mit 
Luther dem deutſchen Volke im Herzen fit und freut 
fh, dafs die Mehrheit des deutſchen Volles fo 
treu noch immer auf ihren Luther eingeſchworen ift. 

Es ift eine lohnende, reizvolle Aufgabe, dieſer 
Liebe zu Luther auf den Grund zu gehen und bie 
Wurzeln dieſer Erſcheinung bloßzulegen. Was zieht 
uns zu Quther? 


Luther war ohne Frage ein Genie, wie es wenige 


“in der Welt gegeben hat. Iſt es das Wefen bes 


Talentes, an das Vorhandene anzufnüpfen und es 
geihiet zu verarbeiten, jo ift es das Weſen des 
Genies, den Stoff neu zu erzeugen, neue Bahnen 


: einzufchlagen und ganzen Beiträumen den Stempel 


feines Geiftes aufzuprägen. Das trifft im höchſten 
Maße auf Luther zu; von ihm Datirt eine neue 
Periode der Weltgeichichte. Was Kopernikus auf dem 
Gebiete der Naturwiffenfchaft, was Shafefpeare in der 
Poeſie, was Kant in der Philofophie, was Bismard 
in der PVolitif bedeutet, dad bedeutet Luther auf dem 
Gejammtgebiet der geijtigen Gultur. Talente find 





meift nur von [ocaler und vorübergehender Bedentung, 
Genies aber wirken fort bis über den Tod hinaus, ja 
fie brechen fich oft dann erft recht die Bahn, wenn fie 
längſt geftorben find. Nur einem Genie ift es möglich, 
fih für alle Beiten die Sympathie eines ganzen 
Volkes zu erwerben. Wer fpricht heute noch von den 
Doctoren und Brofefforen, die mit Luther zugleich auf 
den Kathebern zu Wittenberg ftanden? Ihre Namen 
find verblafät, ihr Ruhm ift verffungen, und nur der 
Gelehrte fennt fie noch. Yon Luther, dem alle über- 
tagenden Genius, gilt: „Cs fann bie Spur von 
feinen Erdentagen nicht in Konen untergehn.* 

Aber diefe Erklärung reiht noch lange nidjt 
aus, um den Bug zu Luther im deutfch-evangelifchen 
Volke zu begreifen. Ein Erasmus ift gewiſs aud) ein 
Genie gewejen, der größte Humanift jenes eitalters. 
Er ift vergejfen. Was ihm fehlte, das war der 
Charakter. Melanchthon war ficher ein Dann, der dem 
Doctor Martinus an Frömmigkeit und Gelehrfamteit 
ebenbürtig war. Man kann nicht jagen, dafs er gleich 
feinem älteren Genofjen ein Liebling, ein Vertrauter 
des Volkes geworben wäre. Er war ein Stiller im 
Lande, deſſen Stärke auf dem Gebiete des Wiflens 
lag. Aber nicht Männern des bloßen Wifjens, fondern 
Männern des Wollens ſchenkt das Volk fein Herz. 
Luther war ein großer Charakter, ein Charakter von 
originaler Prägung, ein Held ber Gefchichte, ein Heros 
der Menfchheit, ein geiftiger Felsblock, ein Ringkämpfer, 
der fein Jahrhundert in die Schranken forderte, und 
darin liegt das Geheimnis feiner Perfönlichkeit. Wäre 
Luther nur ein Mann des Gedankens und des Wortes 
gemwejen, hätte er als Büchergelehrter im ftillen 
Rämmerlein nur über feinen theologifchen Problemen 
gebrütet, hätte er von feinem Profefforenftüblein nur 
feine gelehrten Schriften in die Welt gefandt, hätte er 
nur feine Laute geftimmt und feine fchönen Lieber 
gefungen, gewiſs, er würde feinen Namen ehrenvoll 
in die Annalen der Geſchichte gefchrieben haben, aber 
die große Welt würde feinen Namen heute faum mehr 
kennen. Uber er ift ein Mann der That gewefen. Dafs 
er, ein zweiter David, dem Rieſen Goliath zu Leibe 
ging, daſs er, ein anderer Simfon, wider die Philiſter 
ſich aufmachte, daj8 er den Römern eine zweite 
Hermannsichlacht bereitete, daf8 er den Kampf auf 
genommen hat gegen den Erbfeind, daſs er in dieſem 
Kampfe feinen Mann geftanden bei Wittenberg und 
Worms, dafs fein Leben wie ein Riefendrama vor den 
Augen der Welt fich abjpielte und daſs er in dieſem 
Drama nicht wie ein tragifcher Held endete, jondern 
wie ein Steger triumphirte, das macht ihn zum Helben 
feines Volfed. Nur für folche gigantifche Kämpfer be- 
geiftert fi) das Volt, und je höher die Sache ift, Die 
e3 gilt, je edler der Preis, um den es ſich Handelt, um 
fo größer und tiefer die Begeifterung, mit ber es an 
feinem Helden hängt. 

Und diefer Dann ift ein Deutjcher gewefen! Das 
führt uns noch weiter hinein in das Geheimnis ber 
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Trage: Was zieht uns zu Luther? Das nationale 
Moment fällt hier, wie erflärlich, ſchwer in die Wag- 
ichale. Der Deutiche kann fich nur für einen deutfchen 
Helden begeiftern. Es gibt Perjönlichkeiten, in denen 
jih alle Züge deutfchen Weſens typiſch zufammen- 
faflen, Männer, in denen das deutjche Volk wie in 
einem Spiegel fich felber anſchaut und fich erfennt, wie 
«3 Teibt und lebt. Sol) ein Dann ift Martin Luther. 
Im Herzen des deutſchen Baterlandes geboren, aus 
altem deutjchen Bauerngeſchlecht, ift er der Typus 
eines kerndeutſchen Mannes vom Wirbel bis zur 
Sohle, eines Mannes von deutjchem Denken, deutſchem 
Wollen und deutjchem Empfinden. In ihm ift feine 
Aber, kein Blutstropfen ſemitiſchen oder romanijchen 
Geiftes, er ift ein Vertreter reinen Deutſchthums wie 
Walther von der Vogelweide und Götz von Berlichingen 
mit der eifernen Hand, wie der alte Reichsfreiherr vom 
Stein und der große Kanzler, der das Wort gejprochen: 
„Wir Deutfche fürchten Gott, fonft nichts in der Welt.“ 
Berrathen die feinen Züge Calvins fofort den Fran⸗ 
zoſen und die weichen Formen Leos X. den Italiener, 
fo ift Luther ſchon durch fein derbe Angeficht fofort 
als Deutfcher zu erkennen; und wie fein Äußeres, jo 
ift feine ganze Urt eine Offenbarung deutſchen Wejens. 
Hier liegt ein Grund, warum ihn die Römlinge 
niemals verjtanden haben und niemals verftehen 
werden, warum fie ihm jo bitter und blutig 
haſſen. Sie fünnen es nicht verftehen, wie dieſer 
Mann weder dem Rurfürften noch dem Kaifer, weder 
den Prälaten noch dem Bapfte gegenüber mit feiner 
Überzeugung zurüdhielt; aber das ift der deutſche 
Sreimuth. Sie höhnen, daſs in feinen Schriften, in 
feinen Tifchreden zumal, fo mande Wendung fi) 
findet, die über das Maß des Erlaubten hinausgehe; 
aber das ift die deutfche Geradheit. Sie ſpötteln, daſs 
ex von feiner Gattin jo zärtlich reden, an fein Söhnlein 
Hänschen jo kindlich fchreiben und am Sarge feines 
Magdalenchens fo bitterlich weinen konnte; aber das 
ift das deutſche Gemüth. Sie rümpfen die Naſe, daſs 
er in ben ernfteften Lagen des Lebens luſtig jcherzen 
tonnte; aber das ift der deutſche Humor. Ein Mann, 
in defien Gemüth und Leben alle Saiten deutfchen 
Weſens fo voll und fo harmoniſch fingen, mufste wohl 
auf das deutſche Volksgemüth von tiefftem Einfluſs fein. 
Wenn das Volf erkannte, das ift Fleifch von meinem 
Fleiſch, das ift Bein von meinem Bein, das ift Geift 
von meinem Geift — was Wunder, wenn fi) zwiſchen 
Luther und dem deutjchen Volke jenes vertraute Ver- 
bältnis herausbildete, das nun geradezu zum Weſen 
des deutſchen Vollscharakters gehört! 

Daſs gerade diefer Deutihe das Herz feines 
Volkes in fo einzigartiger Weife fich eroberte, daß liegt 
in dem Umftand, daſs die Sphäre, in der er gewirkt 
bat, das denkbar zartefte Gebiet geweſen ift, das 
Gebiet des Innenlebens, des religidjen Lebens, das 
Gebiet des Glaubens. Wer das nicht erfajst hat, der 
maße fi} nicht an: ich Habe Luther verjtanden; wer 
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das nicht beachtet, ber findet nie die richtige Antwort 
auf die Frage: Was zieht und zu Luther? 

Am Abend feines Lebens hat einmal Goethe zu 
feinem Freunde Edermanı gefagt: „Wir willen gar 
nicht, wa wir Luther und der Reformation im all- 
gemeinen alles zu danken haben. Wir find frei ge- 
worden von den Feſſeln geiftiger Bornirtheit, wir 
find infolge unferer fortwachfenden Cultur fähig 
geworden, zur Quelle zurüdzufehren und das Chriften- 
thum in feiner Reinheit zu faſſen. Wir haben wieder 
den Muth, mit feften Füßen auf Gottes Erde zu 
ftehen und uns in unferer gottbegabten Menfchennatur 
zu fühlen.“ Das find große Worte, und jedes Wort 
ift Wahrheit. Es iſt richtig, Luther iſt's geweſen, der 
ung aus der geiftigen Unfreiheit und Bevormundung, 
aus der moralifchen und wirtfchaftlichen Verſumpfung 
des Mittelalterd gerettet und ung wieder einen geiftig- 
fittficden Halt gegeben hat. Won ihm datirt die 
Freiheit des Gewiſſens und das Bewuſstſein der 
Selbſtverantwortlichkeit, wie es den modernen Menſchen 
beherrſcht, die echte Wiſſenſchaft und die allgemeine 
Volksbildung, das Streben der Menſchheit nach Fort⸗ 
ſchritt auf allen Gebieten. Auf Kaulbachs gewaltigem 
Bilde des Reformationszeitalters ſteht in der Mitte 
jener Wolke von Künſtlern, Philoſophen und Staats- 
männern groß und hehr, fie alle überragend, Martin 
Luther. Ale Cultur der Neuzeit, jie geht im tiefften 
Grunde auf Luther zurüd. Er ift der Schöpfer ber 
deutichen Sprache, die wir heute reden: er hat dem 
deutſchen Wolfe nicht nur das Schwert des Geiftes 
dargereicht, fjondern ihm auch die Scheide dazu 
geſchmiedet; er hat nicht nur die goldenen Üpfel, 
fondern auch die filbernen Schalen gegeben; wie er 
meltumgeftaltend gewirkt hat, jo auch ſprachum—⸗ 
geftaltend, unſere großen Dichter, fie zehren von dem 
Sprachcapital, dad er und erworben. Und er ift der 
Begründer des Prinzipes der Willenfchaftlichfeit, er hat 
e3 gewagt, alle falſchen Yutoritäten über den Haufen 
zu werfen und nur die eine Autorität proclamirt, Die 
fortan als Alleinherrfcherin alles regieren follte, die 
Wahrheit. Wenn unfere großen Gelehrten, mögen fie 
Kant oder Leffing, Schleiermacher oder Ritſchl, Ranke 
oder Mommfen, Humboldt oder Virchow heißen, die 
Wahrheit erforichen, fie ftehen alle auf den Schultern 
Luthers. Die Wiſſenſchaft ift eine Errungenſchaft und 
eine Domäne des Proteftantismus. Daſs Luther ebenio 
die Grundpfeiler der allgemeinen Schulbildung, des 
modernen Staatögedankens, der focialen Ordnung und 
aller der idealen Güter gelieferthat, Die zum Inventar, 
zum eifernen Beſtande des heutigen Kulturlebeng 
gehören, dag auszuführen ift hier nicht der Ort. Auf 
allen Gebieten hat er Samenkörner gejtreut, Die zu 
herrlichen Früchten gediehen. Uber das ift daS Große, 
daf3 er der Säemann himmlischen Samens geweien, 
dafs er und nicht bloß Culturgüter errungen, fondern 
das höchſte Gut wieder erfchloffen hat, den wahren 
Hriftlichen Glauben. Auf jenem Kaulbach'ſchen Bilde 
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ftegt Luther nicht nur da als Mittelpunkt der großen 
Schar erlauchter Geifter, fondern er hält hoch über 
feinem Haupte die aufgefchlagene Bibel. Daſs unfer 
Luther die verlorene Köitliche Perle des Evangeliums 
wieder and Tageslicht gebracht, daſs er das mit 
Heiligenbildern übertünchte Ehriftusbild im Heiligthum 
wieder aufgefunden und in ftrahlender Schöne wieder 
bergeftellt hat, daf3 cr einem Columbus gleich die neue 
Welt entdedt hat, die da heißt Anbetung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit, daſs er fein Wolf aus dem 
Dienfthaufe Ägyptens befreit und ihm im reinen 
Gottesworte die rechte Qabung der Seele gegeben, 
daſs er und das uralte Glaubensideal der apoftolifchen 
Zeit wieder gezeigt und ed uns in einem apoftolifchen 
Leben vorgelebt Hat, das iſt's, was uns Luther zum 
Liebling macht, den wir preifen, zu dem wir uns hin- 
gezogen fühlen mit unmwiderftehlicher Gewalt. Jeder 
rechte evangelifche Chrift, der da meiß, was er an 
feinem Glauben und an feiner Kirche Hat, er fann 
nicht anders, er muſs von Dankbarkeit überfließen für 
das, was er nächſt Gott dem Vater Luther jchuldet. 
Wenn wir uns fagen: wir ftehen nicht mehr unter dem 
Drud und Fluche des Aberglaubeng, wir find los von 
Rom und gebunden an Chriftus; wenn wir Hungern, 
fo reiht man uns nicht Steine ftatt Brot; wenn ung 
dürftet, brauchen wir nicht aus löcherichten Brunnen 
zu trinken, wir dürfen zur Quelle gehen; kein Priefter 
ftelft fich zwifchen ung und unfern Gott; der Weg zum 
Himmel ift uns nicht durch Bäume, Zölle und Schlag- 
bäume verlegt, wir haben das unverfälichte Chriften- 
thum, das ganze, reine Gotteswort, den Gottesdienſt, 
wie der Herr felbft ihn wollte, wir haben ihn jelbft, 
den Meifter, den Heiland, und dürfen fingen: Dafs ich 
einen Heiland habe und an feinem Wort mic) labe 
und in fein Verdienſt mich leide, das ift meines 
Herzens Freude — wenn wir das ums jagen und uns 
vor Augen halten: Luther iſt's, der uns in Gottes 
Kraft das alles vermittelt hat, dann wirb unfer Dank 
zum Gebete: Lobe den Herm, meine Seele, und 
vergif8 nicht, was er durch feinen Knecht Martin 
Luther dir Gutesgethan hat, dann gewinntunfere Dant- 
barfeit und Liebe zu Luther den Charakter des Per- 
ſönlichen und Religiöfen, den Charakter pietätvoller 
Hingabe. 

Es ift oftmal3 außgefprochen worden, und es 
bedarf faum der Wiederholung, daſs una Luther Fein 
Heiliger ift. Wir find nicht auf Luther getauft, fondern 
auf den Heiland, und der Heiligencult hat bei uns 
Evangeliſchen feine Stätte. Aber das iſt gewiſs: 
Luther ift das auserwählte Rüſtzeug Gottes, durch 
welches dem deutſchen Volke und der Welt die größte 
Wohlthat erwiefen worden ift, die man nur denken 
kann, die Erſchließung des Evangeliums. So lange 
Luther im Herzen des Volkes feinen Play behauptet 
— umd das wird er —, fo lange darf ung nicht bange 
fein. Mit der Stunde, wo man Luther vergäße in 
deutfchen Landen — ein Ding der Unmöglichkeit —, 








würde der Ruin des deutſchen Volkes, der Untergang 
wahren Chriſtenthums und echter Gefittung befiegelt 
fein. Luthers Perfönlichfeit und das deutfche Volls- 
gemäth dürfen und werden nie anders zu einander 
ftehen als „up ewig ungedeelt“. 


Die evangelifche Bewegung von einft undjegt 
und die Ulpenländer. 


Der Elericalismus ift der größte 
Feind des deutſchen Volles. 


Um das Jahr 1520 überftiegen Bergleute aus 
Sachſen die Tauern und brachten die neue evangeliſche 
Lehre im die Alpenländer. Raſch faiste diefe Wurzel 
bei Reich und Arm, bei Hoch und Nieder, denn das 
Treiben der damaligen Geiftlichfeit Hatte ja bekanntlich 
vielen Anftoß erregt. Gemwilß fpielten auch andere als 
religiöfe Gründe namentlid beim Bauernftand und 
Adel mit und veranlafsten den Anſchluſs an bie 
lutheriſchen Prediger, aber daraus darf fein Vorwurf 
folgern. Einmal Hatte fo ziemlich jede religöfe Ve⸗ 
wegung ihre focialen Urfadhen, wie aud das 
Epriftentgum felbft in feinen Anfängen, und daun 
fehlte e8 den neuen Bekennern gewiſs nicht an religiöfer 
Innerlichteit, insbefondere dem Bürgerthum, wie viele 
Schriftftüde aus jener Zeit erweifen. Im Tepten 
Viertel des 16. Jahrhundert? waren die Alpenländer 
faft völlig evangelifch, fehr im Gegenſatz zu ihren 
Herrſchern. Kraft feiner damaligen Gewalt fette der 
Adel überall evangelifche Prediger ein und in Kärnten 
hatten die Bürger aller Städte jolche berufen. Um 
1600 jollen in Klagenfurt nur mehr zwei katholiſche 
Familien gelebt haben, und 40 Jahre wurde in dieſer 
Stadt fein katholiſcher Gottesdienft abgehalten. Die 
heutige Domfirche ift von den Ständen als evangeliſche 
Kirche gebaut, die ebenfall® von den Ständen ge- 
gründete „abelige Schule” der Stadt galt als eine 
Mufteranftalt. Selbſt der bifchöflih Bamberg ſche 
Vicedom Hofmann war ein eifriger Förderer der Re- 
formation. In Steiermark lagen die Berhälmifie 
ähnlich, wie ung das treffliche. im Vorjahre erjchienene 
Buch von Brofeffor Lofert zeigt. Die Bürgerſchaft der 
Städte befannte fich überwiegend als evangelifch, und 
die Grazer ſchickten mit Vorliebe ihre Kinder in bie 
ftändifche evangelifche Stiftfchule, deren Bierde ein 
Johannes Kepler war. In Rrain wirkte der evan- 
gelifche Apoftel Truber, der eine flovenifche Bibel- 
überfegung herftellte, um auch die Slaven für bie 
neue Lehre zu gewinnen. Im Salzburgifchen waren, 
dem Füftbiichof zum Troße, die evangeliſchen Belemmer 
bis in die einfamften Tauernthäler hinauf zu finden. 
Und es gab eine Beit, in ber Tirol, das heute fo erz> 
katholiſche Tirol, proteftantifche Bauern hatte, von 
denen etliche am Scheiterhaufen für ihre Überzeugung 
büßten. 
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Wie ift das alles anders geworben! Die unfelige 
Gegenreformation mit ihren Brutalitäten ift eines der 
traurigften Blätter in der Geſchichte Öfterreichd. In 
Kärnten ging die Unterdrüdung der Proteftanten viel- 
leicht am Teichteften vor fih. Aus 300 Bogen- 
ſchützen beftand die ganze bewaffnete Macht, über 
welche die Belehrungscommiffion verfügte. Aus- 
wanderung mit Hinterlaffung des zehnten Pfennig 
— lautete der Befehl für den nicht Übertretenden, 
Bethäufer und Friedhöfe wurden aber in roheſter 
Weiſe zerftört. Eine Urfache dieler verhältnismäßig 
tafchen Niederlage ift wohl im der Uneinigfeit und 
Baghaftigfeit des Adels zu fuchen, dann aber aud) in 
feiner und der Bevölferung — fagen wir beifpiel- 
loſen Soyalität „bis zum Untergang” (mie Hiftorifer 
ſich ausdrücken), in der berühmten öſterreichiſchen 
Treue, die in diefem Falle, wie in vielen anderen fo 
unfäglih von den Machthabern mijsbraucht wurde. 
Dfterreih wurde wieder fatholifch, noch mehr, es 
wurde jefuitifch! In jedem unparteiifch geichriebenen 
Geſchichtswerke ift es zu leſen, jedem Denfenden ift es 
Mar, welch traurige Folgen dieſe Austilgung des 
Broteftantismus für uns Deutfch-Öfterreicher hatte, 
wir leiden bis heute daran, als ein Fluch verfolgt 
und ber Glericalismus, der rückſichtslos das ange- 
ftammte Volk verrät, wo er feine Biele damit fördern 
kann. 

Daſs die Deutſchen Oſterreichs dieſe Ver⸗ 
gewaltigung aushielten, daſs fie nicht wie andere Völ⸗ 
ker geiſtig und materiell zugrunde gingen unter dem 
Drucke von Jahrhunderten, ſondern heute aufgerichtet 
und ergläht im heiligen Zorne daſtehen, dem fremden 
Zeinde mit Entichloffenheit, dem eigenen mit Ver- 
achtung ins Geficht fchauen fünnen, das ift der beſte 
Beweis für ihre gefunde, Fräftige Natur — eine That- 
fache, auf welche ſchon oft hingewiefen wurde. 

Der Drud ift ertragen worden, aber widerwillig, 
das zeugen die Auswanderungen oder Ausweiſungen 
der Evangelifchen bis in die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts aus den Alpenländern, namentlich Salzburg. 
Nur in einzelnen Gegenden lebte der Proteſtantismus 
heimlich fort, bis das Toleranzebict Kaiſer Joſephs IL 
eine freiere Entfaltung geftattete. Sonderbarer Weiſe 
trat damals jedoch feine durchgreifende Änderung in 
den confeffionellen Zerhältnifjen ein, während 100 
oder 150 Jahre früher ſolch ein Geſetz eine gewaltige 
wohlthätige Wirkung geäußert hätte. Was mar da 
wohl die Urjache? 

Einmal der Widerftand der Mächtigen im 
Reiche und die furze Regierungszeit des Volkskaiſers. 
Die Kirche war ja zu großer Macht empor gediehen 
und der einft proteftantifch-fortichrittliche Adel fand 
die Förderung feiner Intereſſen längft in einer 
Stärkung ber firchlichen Gewalt und übte in diefem 
Sinne auch die grundherrlichen Rechte gegen feine 
„Unterthanen“ aus. Dann war damals der Über- 
tritt zur evangelifchen Kirche auch mit mancherlei 
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Pladereien verbunden. So mufste anfangs jeder 
einen mehrwöchentlichen Unterricht bei einem katho⸗ 
lichen Pfarrer genießen. Erft wenn es diefem nicht 
gelang, den Entſchluſs rüdgängig zu machen, wurde 
ber Übertritt geftattet, Weiterd ift zu bedenken, daſs 
am Ende des vorigen Jahrhunderts eine freiere 
Geiftesrichtung fich bereit® gewaltig bemerkbar machte, 
viele der Gebildeten fanden feine Befriedigung mehr 
innerhalb der confefjionellen Schranken, weder des 
einen noch des anderen Bekenntniſſes. Dieje Ge- 
finnung führte zu dem jeßt verbreiteten In— 
differentismus, der zwar die innere Macht der Kirche 
lähmt, die äußere aber beftehen ließ und auch die Ent- 
wicklung der nicht römischen Kirche hinderte. So kam 
es, daſs dem Proteſtantismus faum mehr als eine 
platonifche Zuneigung entgegenbracht wurde, fo ſehr 
freifinnige Lehrer in den höheren Schulen aud) die, 
Reformation als eine gewaltige deutjche Geiftesthat 
ſchilderten und fo fehr ſich die jungen Herzen der 
Schüler auch für diefe Bewegung begeifterten, gleich- 
wie für die Freiheitsfämpfe des Alterthums. Es fehlte 
an einem wirkſamen äußeren Anftoß. So blieb e3 bis 
in unjere Tage. Man fagt, es fei die Zeit vorbei, in 
der fich neue Confeffionen bilden, es fei die Beit der 
religiöfen Begeifterung überhaupt vorbei, der Geift 
des XIX. Jahrhunderts läſst ſich durch fociale und- 
nationale Ideale beftimmen und erregen, confeffionellen 
ragen bringt er aber höchſtens Pietät entgegen, 
Achtung vor dem ehrmwürdigen Alter. Dabei macht 
aber, Dank der verworrenen politifchen Zuſtände, 
das clericale Kirchenregiment gerade in unferen Tagen 
lebhafte Fortſchritte. 

Diefe Thatſachen find zu bedenken auch bei der 
heutigen evangelifchen Bewegung, die den befannten 
durchaus edlen und anerfennenswerten Anjhauungen 
entftammt. Gleichgiltigfeit aber auf der einen Seite, 
Abhängigkeit vom Efericalismus auf der anderen, find 
die beiden Hemmnifje der bezeichneten Bewegung, 
melde verhindern, daſs manchem inneren Yeind 
unferes Volkes raſch der Boden entzogen werde. 

Bei der Betrachtung der heutigen Verhältnifie ift 
befonders der Umſtand zu bevenfen, daf die fatholifche 
Kirche jeden Einflufs der Laienwelt auf die Verwaltung 
ausfchließt und die Gemeinde ohne Gnade ſich den ihr 
zugeſchickten Pfarrer gefallen laſſen muſs. Die Folgen 
zeigt der Hinweis auf die geringe Unzahl deutjcher 
Priefter in den Mlpenländern,*) der flavifche ift 
aber faft immer ein Wgitator unferer nationalen 
Gegner. 

Während im gemifchtiprachigen Gebiete dieſer 
Buftand ſchon bitter empfunden wird, ift er geradezu 
ein Verhängnis für die deutſchen Spradjinfeln. Biel» 
bewufste Männer befegen dort alle Stellen, auf welche 


*) Kärnten hatte 1890 unter 80 katholiſchen Theo⸗ 
bogen nur 27 Deutſche, Steiermart unter 82 nur 7 und 
Krain keinen Deutichen! 
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fie Einfluſs haben, mit verläfslichen Deutfchen, nur der 
tatholifche Pfarrer bleibt fait immer ein Fremdling, 
ein Feind der Volksſache. Ganz anders ftünde e8, 
wären diefe Sprachinſeln evangelifch mit einem felbft- 
gewählten, deutſchen Priefter. Als evangelifche Gemeinde 
verfnüpfte fie dann noch ein Band mehr mit dem 
deutſchen Mutterlande, und zum Beweiſe, von welchem 
Wert ein ſolch confeffionelles Band auch heute noch ift, 
braucht nicht allein auf die Gemeinſchaft der Juden 
bingewiejen zu werben, auch die evangelifchen Sieben- 
bürger Sachfen find ein Beleg dafür. 

Bon mander Seite wird in der neuen evange- 
liſchen Bewegung eine Schädigung des politifchen 
Machtbeſtandes der Deutjchen befürchtet, namentlich in 
Gegenden, wo die bäuerlidhe Bevölkerung fich erft 
langſam dem clericalen Einflufs entzieht. Darauf wäre 
zu erwidern, daſs diefe Sorge viel Ahnlichkeit hat mit 
der Warnung: man bürfe nicht national fein, um nicht 
die halbdeutichgefinnten, unentfchloffenen Elemente ab» 
zuftoßen. Die Erfahrung der legten Jahre hat gezeigt, 
dafs diefe Sorge unberechtigt ift und daſs dem 
nationalen Banner viel mehr folgen, als einft dem bloß 
fiberalen. Ein Riſs geht allerdings durch die Menjch- 
heit und fcheidet fie unbarmherzig in Denkende, die 
ihrem Bolfe treu ergeben jind, und in geiftig Ab⸗ 
hängige, die blind und taub für Volkswohl und frei- 
heitliche Entwidlung dahinleben. 

Diefer Riſs läſst ſich aber nicht verkleiftern. 
Wer heute zum Proteftantismus übertritt, wird feinen 
anfeinden, der zurüdbleibt; dazu ift die Bevölkerung 
doc) zu aufgellärt. Und bei der anderen Seite würde ſich 
der künſtlich eingeblafene Schreden wohl auch bafd 
legen, befonders, wenn auf dag gute Einvernehmen 
gewiefen werden kann, das heute in den confefjionell 
gemifchten Orten unferer Alpenländer zwilchen ben 
verjchiedenen Belennern befteht, wenn Die heute 
Ratholifchen das jchöne Familienleben im evangelifchen 
Pfarrhaufe kennen gelernt haben und die Achtung und 
Verehrung, melde die Frau des Pfarrers gerade auf 
dem Lande von der ganzen Gemeinde genießt. Vielleicht 
wird dabei auch langſam Denkenden ein Licht ob der 
Folgen des Eölibates aufgehen. 

Zriftiger erjcheint der Einwand, dafs die 
Bewegung nur dann Erfolg hat, wenn fi am 
beftimmten Ort eine evangelifhe Gemeinde mit 
Pfarrer und Kirche bilden kann, daſs diefe aber aus 
eigenen Mitteln erhalten werden müſſe (der Staat gibt 
derzeit nur einen unbedentenden Zuſchuſs). Doch Hier 
ließe ſich bald Rath ſchaffen, befonders, wenn die 
Gemeinden volfreich und zahlreich würden. 

Freifinnige und Indifferente mögen bedenken, 
daſs einmal die evangeliſche Kirche aud) freiere Un- 
ſchauungen innerhalb ihrer großen Gemeinfchaft duldet 
(mas die Tatholifche nie geftattet), und dafs ſchließlich 
jeder, der trog innerlicher Abwendung die katholiſche 
Kirche zu den bürgerlich kirchlichen Handlungen 
gebraucht und feine Kinder — gegen jeine Über- 





zeugung — immer wieder dem Fatholifchen Katecheten 
zuſchickt, mittelbdr durch dieſe äußerliche Gefolgſchaft 
doch die Zwecke des Clericalismus fördert, der alle 
Umftände für feine Machtentfaltung auszunügen weib. 
Wer dagegen der evangelifchen Kirche angehört, und 
geihieht dies auch mır äußerlich, fügt fi) einer anti- 
clericalen Gemeinſchaft ein und leiftet damit aud 
freieren Beftrebungen einen Dienft. Bon dieſem 
Geſichtspunkte aus müfsten eigentlich alle anticlerica! 
Gefinnten nad) und nach auf Die Seite der evangelifchen 
Belenner treten und namentlich in den deutſchen 
Städten umd größeren Orten wäre ein mit der Zeit 
immer regerer Anſchluſs an dieſe Bewegung zu 
erwarten. 

Der Kampf zwiſchen Deutſchthum und Slaven⸗ 
thum wird heute am Iebhafteften in ben Subeten- 
ländern geführt. Deshalb Hat auch in dieſer reli- 
giöſen Bewegung Deutfchböhmen mit feinem ge: 
bildeten, national fühlenden Bauernftand naturgemäß 
die erfte Entfaltung und die meiften Fortſchritte 
aufzumweifen. Bei den Alpenländern fei nur nochmals 
darauf hingewieſen, daſs fie trog des fo oft ala 
confervativ verſchrieenen Sinnes ihrer Bevölkerung 
vor 300 Jahren überwiegend cvangelifch waren. 
Alle großen Feiertage zeigen, daſs in  biefem 
Volke noch tiefer religiöfer Sinn vorhanden ift; ba 
ſcheint es doch nicht ausgefchlofjen, daſs auch heute 
noch Boden für eine Saat wie vor 300 Jahren 
zu finden wäre. Und gerade Kärnten galt doch 
immer als ein vorgefchrittenes, freidentendes Land 
und ift es wohl aud. Doch religiöfe Einzel 
fragen können nicht in Zeitungsartikeln und großen 
Verfammlungen beſprochen werden, das ift Sache der 
Gemüthseinwirkung in der Yamilie von Mund zu 
Mund, von Herz zu Herz, Und noch eins. Der 
deutſche Prieftermangel würde ficher in einem evange- 
fischen Alpenlande ſchwinden, die Antelligenz würde 
ſich diefem Stande wieder gerne zuwenden. Jeder, der 
fi mit der Frage „Log von Rom“ befchäftigt, möge 
ſich der großen nationalen Bedeutung derjelben Far 
werden und des Satzes nicht vergejlen, der als 
Leitfpruch vor dieſem Aufſatze fteht: „Der Eleri- 
caliamus ift der größte Feind des deutſchen 
Volkes.“ 


Da dieſe Schriften nichts Strafbares enthalten, 
ſtellen die Gefertigten die Anfrage: 


„„Wie rechtfertigt Seine Excellenz dieſe 
Beſchlagnahme?““ 


Wien, 17. November 1903. 


Dr. Eiſenkolb. 
Schönerer. Berger. 
Dr. Barenther. Kittel. 
Laurenz Hofer. Malt. 
Stein. Amin Hanid. 
Iro. Dr. Schalk. 
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Haud. Lindner. 
Kliemann. Dip.“ 
„Anfrage des Abgeordneten Berger 


und Genofjen an Seine Ercellenz den Herrn 
Sinanzminifter, betreffend das Vorgehen des 
föniglihen Bierinfpectorates in Prag. 

Bu wiederholtenmalen wurde bereitd bei der 
zuftändigen Behörde darüber Klage geführt, daſs dag 
fönigliche Bierinfpectorat in Prag fi in Vertretung 
von Bierftenerangelegenheiten nicht an die entſprechen⸗ 
den Vorſchriften Hält. Es fcheint, daſs dieſe önigliche 
Behörde, wie zahlreiche andere Behörden der Provinz 
Böhmen, ald Nebenbeichäftigung die Herausforderung 
der befanntlid in Böhmen den größeren Theil der 
Steuern zahlenden Deutſchen betreibt. So hat 
neueftend das fönigliche Bierinfpectorat in Prag an 
einen Gaftwirt in Außergefild, eine reindeutſche Ge- 
meinbe bes Böhmermwaldes, einipradjig tſchechiſche Zu- 
Ichriften in Bierftenerangelegenheiten gerichtet. Es 
grenzt an Wahnfinn und beweist Mar und beutlich 
die geiftige Minderwertigleit des tſchechiſchen Volkes, 
wenn der deutſchen Bevölkerung zugemutet wirb, eine 
fonft unverwendbare Sprache zu erlernen, nur um 
etwa dem tſchechiſchen Größenwahn Vorſchub zu Leiften. 


Da Vorftellungen bei den Behörden in Prag 
für gewöhnlich jo gut wie feinen Erfolg haben, fo 
ftellen die Gefertigten an Seine Ercellenz die An- 
frage: 

nn1. Iſt Seine Excellenz geneigt, das könig- 
liche Bierinfpectorat in Prag anmeilen zu 
laſſen, daj8 es den gefeglichen Vorſchriften 
entiprechend vorgehe? 

2. Iſt Seine Ercellenz geneigt, durch ent⸗ 
Iprechende Ahndung des bisherigen Mifs- 
brauches feinen Anordnungen genügenden 
Nachdruck zu verleihen?“ “ 


Wien, 22. November 1903. 


Berger. 
Iro. Dr. Schalk. 
Malik. Lindner. 
Hauck. Kliemann. 
Laurenz Hofer. Dr. Eiſenkolb. 
Dötz. Kittel. 
Schönerer. Dr. Bareuther. 
Stein. Alwin Hanich.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Berger und 
Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Minifterpräfidenten als derzeitigen Leiter 
des Juftizminifteriums, betreffend das Vor- 
gehen des k. f. Bezirkögerichtes in Berg- 
reichenftein. 

Bu wiederholtenmalen haben Seine Excellenz 
der derzeitige Leiter des ZYuftizminifteriums, fowie 


defien Vorgänger die jtrenge Unparteilichkeit der f. F. 
Regierung in ſprachlichen Angelegenheiten mit Worten 
betont. 

Es konnte jedoch dem icharfen Beobachter leider 
nicht verborgen bleiben, daſs im Gegenfage zu dieſen 
geſprochenen Verficherungen ber oberften Behörde, die 
untergebenen Behörden einfach nad Gutdünken und 
Willkür vorgehen und anfcheinend auch noch die ſo— 
genannten „leitenden Staatsmänner”, das find die 
Minifter, mit Abficht ihre Ohnmacht fühlen Laffen. 
Denn nur fo läſst ſich die Überhebung und An- 
maßung erflären, die nur zu häufig von tſchechiſchen 
Beamten der verfchiedenften Unterbehörden zum Aug- 
drud gebradht wurde. So feinen neueftens bern 
Leiter des k. k. Bezirksgerichtes in Bergreichenftein in 
Böhmen ganz fonderbare Gelüfte anzumandeln. Das 
k. k. Bezirksgericht diefer fast veindeutfchen Stadt 
benügt nämlich laut dem Gefertigten im Original 
vorliegender Vorladung ein einfprachiges tſchechiſches 
Siegel (C. K. Okresni Sound — Na Horach 
Kasperskych) und fann man fid) auf Grund dieſer 
Thatſache beiläufig denken, welcher Urt die Beitre- 
bungen und Wirkungen des genannten Kreiögerichtes 
fein werben. 


Die Gefertigten ftellen deshalb an Seine Er- 
cellenz den Heren Minifterpräfidenten als derzeitigen 
Leiter des Juftizminifteriums die Anfragen: 

„„J. Sit Seine Excellenz endlich einmal 
geneigt, derartige berechtigte Anfragen 
deutſcher Bolfövertreter zu beantworten oder 
glaubt Seine Ercellenz, dafs e3 vorteilhafter 
ift, durch Stillfehweigen die Furcht und 
Ohnmacht der derzeitigen leitenden reife vor 
tſchechiſchem Größenwahn und Unerfättlichfeit 
einzugeftehen? 

2. Stimmt Seine Excellenz der Ver— 
hunzung de3 Namens der deutjchen Stadt 
Bergreichenftein und der flavifirenden Thätig- 
keit von Gerichtsbehörden zu? 

3. Iſt Seine Excellenz geneigt, unver- 
züglich das k.k. Bezirksgericht in Bergreichen- 
ftein anzuweifen, den Gebrauch des einſprachig 
tſchechiſchen Siegels einzuftellen? 

4. Iſt Seine Excellenz ſchließlich geneigt, 
den bisherigen Miſsbrauch auch entſprechend 
zu ahnden und darauf zu achten, daſs den 
Verfügungen der Oberbehörden entſprochen 
werde?““ 


Wien, 22. November 1903. 


Berger. 
Schönerer. Iro. 
Dötz. Kliemann. 
Laurenz Hofer. Malik. 
Stein. Kittel. 
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Dr. Bareuther. Dr. Schalt. 
Lindner. Dr. Eifentolb. 

Amin Hanid. Hauck.“ 

„Interpellation der Abgeordneten 


Loſer, Schoiswohl und Genofjen an Seine 
Ercellenz den Herrn Minifterpräfidenten, 
betreffend das Petroleumfartell. 

Mit banger Sorge fehen taufende armer 
Samilien alljährlih dem Beginn der Herbit- und‘ 
Winterfaifon entgegen. 

Um diefe Zeit tritt befanntlich Häufig Arbeits- 
fofigfeit ein, der Verdienft wird geringer, die unum- 
gänglich nothmwendigen Lebens- und Bedarfdartifel 
werden immer theuerer. 

Eine Urſache diefer Vertheuerung bilden häufig 
die verwerflichen Kartelle. 

Auch) gegenwärtig macht ji) wieder fol ein 
nichtswürdiges Kartell, von welchem befonder bie 
Armften der Bevölkerung in empfindlichiter Weiſe 
geichädigt werben, geltend, Es ift dies das Petroleum- 
fartell. . 

Die Wirkung desfelben geht wohl am deutlichiten 
durch folgende Zahlen hervor. 

Bu Beginn der Herbftfaifon im Jahre 1901 
wurde das wafjerhelle Betrofeum zu 36 K 10h pro 
100 Kilogramm franco Vorarlberger Stationen ver⸗ 
fauft. Bis zu Ende der Saifon fant der Preis auf 
32K 50h. 

Im Auguft 1902, alſo wieder zu Beginn der 
Saifon, wurde von allen inländiihen Raffinerien 
no zu 34 K 25 h verfauft, im September des- 
felben Jahres aber ſchon zu 37K 25h. Bei diefer 
Preiserhöhung wurde vielfach ausländifches (ruffi- 
ſches) Petroleum bezogen, welches fi) ſammt Zoll 
und Verbrauchsabgabe auf 35 K 50 hftellte, 
alſo um 1K 75 h billiger, al3 das inländische 
Product. 

Während der Saifon 1902 überlifteten, wie 
es jchien, die Raffinerien einander und das Kartell 
fcheiterte, wa8 naturgemäß ein bedeutendes Sinken 
des Preifed zur Folge hatte, fo daſs ſchon im No— 
vember desſelben Jahres inländifches Petroleum zu 
30K 35h und im März 1903 fogar zu 28 K pro 
100 Kilogramm verkauft wurde. 

Schließlich haben ſich aber die Petroleum- 
wucherer doch wieder geeinigt und das Kartell fam 
in aller Form zuftande, wie aus folgendem her- 
vorgeht: 








Im September laufenden Jahres, alfo vor zwei 
Monaten, wurde noch zu 30K 50 h pro September 
verfauft. Im October koftete dasſelbe ſchon 37 K85 h, 
alſo um 7K 35 h mehr pro 100 Kilogramm. Dabei 
muſs bemerkt werden, dafs die Kaufleute den Bedarf 
um dieſe Beit förmlich erbetteln mufsten. 

Es befteht nämlich folgende Vereinbarung 
unter den Petroleumwucherern: 


Die Raffinerien dürfen nur von den Rohöl 
producenten ihren Bedarf beziehen, die letzteren aber 
wieder dürfen an keine etwa außerhalb des Kartells 
ſtehende Raffinerie verlaufen, weshalb die Concur—⸗ 
renz als ausgeſchloſſen erſcheint. 

Zudem iſt die Production ſowohl für das In— 
land, als für das Ausland contingentirt, und zwar, 
wie verlautet, für das Inland mit 21/, Millionen 
Metercentner, für den Erport mit 1 Million Meter- 
centner. 

Bon Monat zu Monat wird genau feftgeftellt, 
wie viel und zu welchem Preife das Product in den 
Handel zu bringen ift. 

Infolge dieſes Raubſyſtems ift der Preis bes 
BVetroleums für den Monat November bereit3 auf 
41K 30h geftiegen und wird zudem nur der aller- 
nothwendigſte Bebarf angeboten. 

Es verlautet ferner mit Beftimmtheit, daſs für 
den Monat December neuerdings eine Preiserhöhung 
um 3 K pro 100 Kilogramm geplant jei. 

Das Petroleum wird mit Recht als das Lit 
ber Armen bezeichnet. 

Taufende der bürftigften Gemerbetreibenben, 
Handwerkern, Hanbarbeiterinnen und Haudfrauen 
möüffen fi bei der fpärlichen Petroleumlampe bis in 
die fpäten Nachtſtunden hinein den allernothwendigſten 
Lebensunterhalt verdienen. 


An Anbetracht der ebenfo ungeheuerlichen, al 
gewiffenlofen Ausbeutung biefer Urmen feitens der 
Petroleumwucherer ftellen die Gefertigten an Seine 
Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten die An- 
tage: 

„„Sind Seiner Excellenz dieſe That 
ſachen bekannt und was gedenkt Seine 
Excellenz zu veranlaſſen, um eine ſolche 
gewiſſenloſe Ausbeutung der Ärmſten der 
Bevölkerung hintanzuhalten?““ 


Wien, 24. November 1903. 


Dr. Gefsmann. Lofer. 
Strobad). Schoiswohl. 
Prochazka. Steiner. 
Mayer. Oberndorfer. 
"Huber (Brud). Daſchl. 
Axmann. Fink. 
Wohlmeyer. Schraffl. 
Dr. Schoepfer. Dr. Scheicher.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Hybes 
und Genofjen an die Herren Minifter dei 
Innern und des Handels bezüglich der Ber 
bältniffe in der Bilfener Krankencaſſa der 
Handelsangeftellten. 

In der Krankencaſſa des Handelsgreminms 
in Pilfen verjchleppen die Functionäre dieſer Inſti⸗ 
tution die Ausfchreibung der Wahlen, trotzdem ihre 
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Functionsdauer am 2. April d. 3. erlofchen ift und 
ftatutengemäß an diefem Tage die Neuwahlen ſchon 
hätten ftattfinden jollen. 

Durch einen folhen Vorgang eignen fie fich mit 
Unrecht und gegen Die gejeglihen Vorſchriften die 
Macht an und miſsbrauchen ſie hauptjächlich zu dem 
Bwede, um die Handlungsdiener, Kutfcher und Han- 
delahilfsarbeiter, das find jene, welche im Sinne des 
$. 73 der Gewerbeordnung dem Gehilfenausfchuffe 
und der Gremialkrankencaſſa angehören müflen, aus 
diefen Inftitutionen auszufcheiden, um allein haupt- 
jählih in der Gremialkrankencaſſa nach Willkür zu 
wirtfchaften. 

Trotzdem erfichtlich iſt, daſs das Geſetz mit 
Füßen getreten wird, verhält ſich demgegenüber die 
politiſche Behörde nicht nur paſſiv, ſondern unterſtützt 
noch dieſe Unzukömmlichkeiten. 

Bei dem genannten Gremium beſtätigte die k.k. 
Statthalterei in Böhmen ſogar ſeparate Statuten 
eines Gehilfenausſchuſſes für die Handelshilfsarbeiter, 
ohne daſs im Sinne der Handelsminiſterialverordnung 
vom 28. April 1885, 8. 13999, eine Generalver- 
fammlung einberufen und in melder die Statuten 
ausgearbeitet worden wären. Bei Betätigung biefer 
Statuten wurde auch feine Rüdficht auf die weiteren 
Minifteriaverordnungen vom 13. Mai 1885, 8.1028, 
und vom 3. Mai 1888, 3. 1485, genommen. 

Die 1. E. Bezirkshauptmannſchaft in Pilfen, 
welcher alle diefe Unzukömmlichkeiten befannt waren, 
berief am 9. November 1903 die conftituirende Ges 
neralverſammlung ein, wo die Mitglieder ihre Anficht 
betreffs der Theilung der Gremialfranfencajia und 
Errichtung eines neuen Gehilfenausichuffes äußern 
jollten. 

Durch das Vorgehen des Regierungsvertreters 
Concipiſten Dr. Vrany find die Mitglieder des Ge- 
Hilfenausichuffes in ihren Rechten verkürzt worden; es 
wurde ihnen fategorifch dictirt, fie mögen die vor- 
gelegten Statuten bemilligen, trogdem biefer neue 
Gehilfenausfchufs gegen den Willen und ohne Wiſſen 
der Gehilfenfchaft beftätigt worden. 


Ebenfo parteitfch verhielt ſich der anweſende 
Regierungsverteter gegenüber den Vertretern der Preſſe. 


Die Gefertigten ftellen baher die Anfrage: 
nn. Sind der Herr Minifter des Innern - 

und der Herr Handelömintfter bereit, die ange 
führten Mifsftände unterfuchen zu laſſen, für 
die Einhaltung der Gremialftatuten von Seite 
der Behörde Sorge zu tragen und die Be- 
zirkshauptmannſchaft in Pilſen zu beauftragen, 
daſs fie fi) in ihren Amtshandlungen der 
ftrengften Objectivität befleißigt? 

2. ft endlich der Herr Minifter des Innern 
bereit, die k. f. Bezirkshauptmannſchaft in 
Pilfen zu beauftragen, daſs die längſt fälligen 
Wahlen in die Gremialfranfencafja aus- 
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geſchrieben werden und biemit dem Geſetz 
Geltung verfhaffen werde?“ “ 


Wien, 24. November 1903. 


Hybes. 
Dr. Ofner. Eingr. 
Kubik. Romanczuk. 
Baſil Jaworski. Schuhmeier. 
Dr. Straucher. Seitz. 
Daszynsfi. Dr. Ellenbogen. 
Eiderid. Joſef Hannid. 
Dr. Kos. Rieger.“ 


„Anfrage des Abgeordneten ®. Ph. Haud 
und Genofien an Seine Ercellenz den Herrn 


\Handelsminifter, betreffend die Einberufung 


von Vertrauensmännern aus dem Gewerbe— 
ftande zu den Berathungen über die Ab— 
änderung der Gewerbeordnung und die Ge— 
währung von Taggeldern für diejelben. 

Der Ubgeordnete W. Ph. Hauck hat Euerer 
Excellenz eine Begehrichrift der am 28. Gilbharts in 
Prag verfammelt gewejenen Obmänner der deutjchen 
Gewerbegenofjenfhaften in Böhmen überreicht, in 
welder die Bitte ausgeiprochen wurde, es möchten 
zu den gegenwärtigen Berathungen über die Abände— 
rung der Gewerbeordnung auch Bertrauensmänner 
des Gewerbeftandes, welche feine Barlamentarier find, 
aus dem ganzen Reiche nach Wien berufen werden. 
In diefer Begehrſchrift heit es weiters: 

„„Die Namhaftmachung diejer Bertrauensmänner 
könnte vielleicht von ben Herren Genofjenichafts- 
inftructoren der einzelnen Länder geichehen. 

Die Einberufung derjelben müjste aber fo früh— 
zeitig erfolgen, daſs der betreffende Vertrauensmann 
genügend Zeit Hat, fich zu unterrichten, allenfalls 
wären ihm die in Ausjicht genommenen Abänderungen 
zu übermitteln. 

Da aber diefe Verhandlungen mehrere Tage in 
Unfpruch nehmen würden, die zu denjelben beige 
zogenen Vertrauensmänner aber feine reichen Männer, 
fondern Handwerker jein werden, erjcheint e8 geboten, 
daf3 denfelben außer freier Fahrt auch ein ent 
ſprechendes Zaggeld als Entichädigung gewährt 
werde. 

Wir legen diefe Wünſche, heißt es zum Schluffe, 
als Vertreter faft jämmtlicher deutſchen Genoffen 
ichaften in Böhmen Euerer Ercellenz zur eingehenden 
Berüdfichtigung vor. 

A. Hakold, Obmann des Verbandes der Ge- 
werbegenoffenjchaften im wejtlichen Böhmen; Wdolf 
Gärtner, Obmann des nordböhmiſchen Genoſſen— 
ſchaftsverbandes in Niemes; Franz Ingriich, Obmann 
der Genofjenfchaften im Bezirke Plan; Karl Butter, 
Obmann des Genojienjchaftsverbandes für den 
Kammerbezirt Eger; Mathias Gal, Obmann des 
Verbandes der Genoſſenſchaften im Bezirke Tachau.““ 
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Die Anfragefteller fönnen die Bitte, welche in 
diefer Begehrichrift ausgeſprochen wird, nicht anders 
als vollkommen gerechtfertigt nennen. Der Gewerbe-, 
beziehungsweiſe der Handwerkerſtand ift im Abge- 
ordnetenhaufe, dank der Heutigen Wahlordnung, 
welche der berufsftänbifchen Gliederung entbehrt, fo 
ſchwach vertreten, daſs im Gewerbeausſchuſſe vielfach 
Doctoren, Profeſſoren, Fabrikanten, Beitungsicrift- 
ſteller zuhilfe genommen werben müſſen. Wenn den- 
ſelben auch nicht der gute Wille abgeſprochen werden 
ſoll, dem kleinen Handwerker zu helfen, ſofern es ſeine 
Parteizugehörigfeit zuläſst, in die Wünſche des Klein⸗ 
gewerbes einzugehen, jo muſs eine ſolche außer⸗ 
ſtändiſche Vertretung doch beim Handwerker Mifs- 


trauen erwecken, das ja auch nicht unberechtigt ift, 


weil nur derjenige, welcher den Schuh angezogen hat, 
ganz genau weiß, wo und wie er ihn drückt. Da nun 
die Abänderungen der Gewerbeordnung, welche in 
Ausficht genommen find, deshalb vorgenommen werden 
follen, um dem Kleingewerbeſtande unter bie Arme 
zu greifen, jo fann e3 nur wohlgethan fein, bei ben 
Berathungen die Angehörigen dieſes Standes zum 
Worte fommen zu lafjen, geradefo wie jegt bei ber 
Berathung der Oebäudefteuerabänderung die Haus- 
befiger einvernommen worben find. Hinfichtlich Der 
freien Fahrt und der Gewährung von Zaggeldern 
kann bem Begehren nur vollinhaltlich zugeftimmt 
werden, da ja die Angehörigen der in Betracht 
tommenden Kreife nicht imftande find, diefe Auslagen 
zu tragen. Nachdem dieje Angelegenheit aber auch 
eine brennende ift, die bald erledigt werden ſoll und 
weil fie auch für die Öffentlichkeit wichtig, alfo nicht 
durch ein Schreiben an die Bittfteller abgethan werben 
darf, ftellen die Gefertigten die Anfrage an Euere 
Excellenz: 

„„1. Wollen Euere Excellenz die in Be— 
tracht gezogene Begehrſchrift allereheftens 
beantworten und dem hohen Haufe davon 
Mittheilung machen, in welhem Sinne dieſe 
Antwort ausgefallen ift, oder wollen 

2. Euere Excellenz die Beantwortung dieſer 
Anfrage allereheftens vornehmen, damit der 
Gewerbeftand erfährt, welche Gefinnung eine 
hohe Regierung dem Stande gegenüber, 
welchen man, neben dem Landiwirteftand, bie 
Säule des Staates nennt, eigentlich hegt? 

3. Glauben Euere Ercellenz eine Ab- 
lehnung der Bitte verantworten zu können 
und wie wollen Euere Excellenz eine ab- 
lehnende Haltung begründen ?““ 


Wien, 24. Nebelungs 1903. 


Haud. 
Laurenz Hofer. Schönerer. 
Dig. 


Iro. 
Kittel. Dr. Bareuther. 





Herzog. Alwin Hanid. 

Stein. Kliemann. 
Dr. Eiſenkolb. Lindner. 

Malit. Berger.“ 


„Anfrage bes Abgeordneten Malifund 
Genoſſen an Ihre Ercellenzen die Herren 
Minifter des Innern Dr. Erneft v. Koerber 
und des Unterrihte® Dr. v. Hartel, 
betreffend den von den Klofterfhweitern in 
der Gamliger Klofterfchule betriebenen 
Handel mit allerlei Waren. 

In Gamlis, Bezirk Leibnig, beſteht eine öffent- 
liche Kloſterſchule, welche von Normen geleitet wird. 

Diefe ehrwürbigen Schweitern befafjen fich neben 
dem Schulunterrihte auch mit dem ſchwunghaften 
Handel aller möglichen Waren als Stridwolle, 
Griffen, Kalendern, Heften u. dgl. mehr. 

Sie befigen einen ſicheren Kundenkreis an den 
Schülern und deren Eltern, beziehungsweife deren 
Angehörigen. 

Der Herr Bezirksſchulinſpector, der über die 
Verhältnifie feines Schulbezirkes fonft jehr eingehend 
nachforſcht, ebenfo wie die zuftändige Gewerbebehörde, 
fcheinen ‚von dem Beſtande dieſes Gamliztzer 
Handelögewerbebetriebe3, zu welchem die Schule als 
Mittel zum Zwede dient, entweber nichts zu wiflen 
oder dulden biejelben ſtillſchweigend dieſen Unfug. 


Es dürfte den Unterrichtöverhältnifien kaum 
entiprechen, wenn die frommen Schweftern gleichzeitig 
Vertreterinnen ihrer Handelövortheile find. Es muſs 
aber ſowohl dem Staate ala auch deflen Behörden 
Abbruch thun, wern unter den Augen der Gewerbe 
behörbe, welche Doch gewiſs auf gejeglichem Boden 
ftehen müſste, das Geſetz verlegt und der ftenerzahlende 
ſeſshafte Handel, welcher ohnehin nur zu ſchwer zu 
ringen hat, derartig geſchädigt wird. 

Die Gefertigten müſſen umfomehr eine fofortige 
Abhilfe diefes Unfuges verlangen, als derſelbe ge: 
eignet ift, das Vertrauen in die Behörden zu er- 
füttern. Aus einer Zufchrift, welche dem Erftfertiger 
von angejehener faufmännifcher Seite zugekommen ift, 
geht biejes deutlich hervor; e8 heißt darinnen: „Es 
ift mir, foiwie meinen Collegen DO... ..... Ichimer, 
darüber bei der politifhen Behörde Beſchwerde zu 
führen, da ſelbe gewöhnlich ſolche Anzeigen in den 
Papierkorb wirft.“ 


In der That wird gegenüber den römiſchen 
Clericalen dieſes Staates eine derart nachſichtige 
Praris geübt auf allen Gebieten und bei allen Vorkomm ⸗ 
niſſen des öffentlichen und wirtichaftlichen Lebens, 
dafs man berechtigt ift, an eine anbefohlene Doppel: 
anmenbung aller Gefege zu glauben. 


Dies mufs einmal zu Kataftrophen für diefen 
Staat führen. 


mil 
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Die Gefertigten ftellen daher an die obgenannten 
Excellenzen die Anfragen: 


„„U. Beſitzt die Leitung der Gamlitzer 
Kloſterſchule eine Handelsconceifion? 

— 2. Iſt Seiner Excellenz dem Herrn Unter- 
richtsminiſter befannt, daſs in der Öffentlichen 
Eloſterſchule in Gamlig Handel getrieben 
wirb? 

3. Gedenkt Seine Excellenz dem dortigen 
Bezirksſchulinſpector anweiſen zu Lafjen, dafs 
er auch diefen Berhältniffen fein Augenmerk 
zuwende? 

4. In welcher Weiſe gedenken beide Ex⸗ 
cellenzen Wandel zu ſchaffen, damit eines⸗ 
theils die Schulkinder und Eltern, andern- 
theils der ehrliche ſeſshafte Handel vor diefem 
Unfuge bewahrt werden?“ “ 


Wien, 24. November 1903. 


Malik. 
Dr. Eifentolb. Döp. 
Haud. Kliemann. 
Kittel. Dr. Bareuther. 
Iro. Alwin Hanich. 
Laurenz Hofer. Dr. Schall. 
Schönerer. Berger. 
Stein. Lindner.” 


„Unfrage des Abgeordneten Dr. Scheider 
und Genofjen an Seine Egcellenz den Herrn 
Sinanzminifter. 


Die Brantweinftener hat heute eine Höhe er- 
reicht, die Der Bauer, wenn er nad) vielen Jahren 
einmal in ber glüdlichen Lage wäre, aus feinem 
Bauerngut einmal einen Heinen Gewinn beraus- 
äzufchlagen, nicht mehr imftande ift, zu erſchwingen. 

So ift e3 aud) heuer ganz beſonders der Fall, 
wo die Zwetichfenernte eine jo reichliche war, daſs 
der Bauer außer dem für feinen Hausbedarf fteuerfrei 
erzeugten Brantwein auch eine größere oder Heinere 
Menge Brantwein zun Verlaufe bringen könnte. Was 
ſehen wir aber? 

In vielen Fällen it der Bauer gezwungen, den 
Erntefegen verfaulen zu laffen, in einer noch größeren 
Zahl aber gezwungen, fi) die Brantweinfteuer aus⸗ 
äuborgen. 

Wer borgt ihm diefelbe? In den meiften Fällen 
der jüdifche Händler, aber nur unter der Bedingung, 
daf8 das Erzeugnis nur ihm verkauft werden barf, 
richtiger gefagt alfo abgedrüdt wird. 

Der Bauer, der ſich nicht anders helfen kann, 
bat die Arbeit, der Händler den Gewinn. Wie diefe 
Steuer feit 15 Jahren geftiegen ift, follen folgende 
Biffern beweiſen: 

Bis zum 31. Auguſt 1888 betrug die Steuer 
für einen Hektoliter Bwetfchfen 66 h, ab 1. Sep- 








22431 


tember 1888 2K 10 h bis 31. Auguft 1899. In 
diefem Jahre Hat der Herr Finanzminifter entdedt, 
dafs die Zwetſchken anfangen, viel füßer zu wachſen 
und bat aus diefem Grunde die Alkoholausbeute von 
brei auf vier Grade per Hektoliter hinaufgefekt, fo 
daſs ab 1. September 1899 für einen Heftoliter 
Zwetſchken 2 K 80 h zu entrichten waren. 

Ab 1. September 1901 wurde die Broductiongs 
abgabe für einen Heftoliter von 70 h auf 90h 
erhöht, fo dafs von diefem Tage an auf einen Hefto- 
liter Zwetſchken 3 K 60 h entfielen. 

Es ift alfo feit dem Jahre 1888 die Brant- 
weinfteuer von 66 h auf 3 K 60 h,, daß ift auf das 
Fünfeinhalbfache, geftiegen. 

Diefe Steuer Tann der arme Bauer, welcher 
ohnehin nur die einfachfte primitiofte Brennvorrichtung 
befigt, nicht erſchwingen. 

Wenn bie k. k. Megierung e3 im Jahre 1888 
nothwendig gefunden hat, den fogenannten landwirt⸗ 
Ichaftlichen Brennereien, welche aber durchwegs von 
Großgrundbefigern betrieben werden, einen Nachlaſs 
zu gewähren, damit fie gegen die fahrifsmäßigen 
Erzeuger beftehen können, fo follte man auch dem 
Bauer, der fein eigenes Bodenproduct verarbeitet, 
einen Nachlaf8 gewähren, um ihn concurrenzfähig zu 
machen. 

Diefer Nachlaſs beträgt bei Tandwirtfchaftlichen 
Brennern, welche täglich über vier bis fieben Hefto- 
liter Alkohol erzeugen, 6 K, über zwei bis vier Hefto- 
liter 8 K umd bis zwei Hektoliter 10 K pro ein 
Heftoliter. 

Es ſcheint daher höchft billig und dringend, daſs 
denjenigen Grundbefigern, welche ihr Product im 
‚Wege der Abfindung verarbeiten, ein 25 procentiger 
Nachlaſs an der Brantweinfteuer gewährt werde. 


Die unter dem Namen „Krichen“ (Sommer- 
zwetſchken) oder auch Ringlotten vorkommende Obſt⸗ 
gattung wäre von $. 41, b auszufcheiden und die 
Altoholgrade mit drei ſtatt vier feftzufegen, da die⸗ 
felben viel zuderärmer al3 Zwetſchken find. 


Die Gefertigten richten daher die Bitte, refpec- 
tive Frage an den Herrn Minifter: 


„Sind Euere Excellenz geneigt, diefem 
dringenden Behürfnifje unferer Bauern fchleu- 
nigft entgegenzufommen ?“ * 


Dr. Scheider. 
Oberndorfer. Dr. Geſsmann. 
Dr. Schoepfer. Dr. Pattai. 
Kühichelm. Steiner. 
Liechtenftein. Mayr. 
Dr. Weiskirchner. Schneiber. 
Schraffl. Loſer. 
Strobach. Huber.“ 
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„Interpellation des Abgeordneten 
Steiner und Genofjen an Seine Ercellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums des Innern und bes Yuftiz- 
minifteriums, betreffend die conceffionirten 
Wiener Dienftmannginftitute. 

Das Dienftmanndgewerbe wird in Wien von 
Berfonen ausgeübt, denen der Magiftrat unter genauer 
Beobachtung der Vorfchriften der Gewerbeordnung 
die Eonceffion zur Ausübung dieſes Gewerbes 
ertheilt. Diefe Dienftmänner, welche den Titel „Wiener 
Stadtträger” führen, find conceffionirte Kleingewerbe⸗ 
treibende und werden als ſolche zur Bahlung ber 
Staats-, Landes- und Gemeindeiteuern herangezogen. 

Neben diefen beftenerten Kleingewerbetreibenden 
üben aber gegen 2000 Perfonen dasfelde Gewerbe 
aus, die dem Gewerbegefege nicht unterworfen find, 
und von denen ein großer Theil den Vorfchriften der 
Gewerbeordnung nicht entipricht und daher niemals 
eine Conceffion zur Ausübung des Dienftmanns- 
gewerbe3 erlangen würde. Die Befugnis dieſer nicht- 
eonceffionirten Dienftmänner wird von einem Privi- 
legium hergeleitet, welches in den Sechziger-Jahren 
und anfangs der Siebziger-Jahre von der k. k. nieder⸗ 
öſterreichiſchen Statthalterei an drei Perfonen in ber 
Weife verlichen worden ift, dafs fie taufend Leute 
ohne Lohnzahlung aufnehmen durften, und für Die 
Geftattung der Ausübung des Dienftmannsgewerbes 
unter ihrer Patronanz von jedem diefer 1000 Dienft- 
männer 40 h täglich bezahlt erhielten. 

" Die drei Inhaber diefer Dienftmannsinftitute 
haben ihre Privilegien, Taufende von Leuten für fi) 
ohne das geringfte eigene Rifico arbeiten und täglich 
von dieſen ſich 40 h zahlen zu laflen, das Heißt jährlid) 
pro Kopf eine Abgabe von 144 K einzuheben, unter 
patriotifhen und gemeinnügigen Vorwänden erlangt. 
Im Jahre 1873 erhielt ein folher Inſtitutsinhaber 
die Gonceffion zur Bildung eines Nettungscorps zur 
unentgeltlichen Hilfeleiftung bei Unfällen, die ſich im 
Ausftellungsjahre in den Straßen Wiens ereignen 
önnten. Nach dem Ausftellungsjahre wurde das Ret⸗ 
tungscorp3 in ein Dienftmanninftitut mit denjelben 
vorhin erwähnten Rechten verwanbelt. 

Das größte Dienftmannsinftitut ift das Erfte 


Wiener Dienftmannscommiffionsinftitut des Dr. Jacob 


Folkmann. 

In den Sechziger⸗Jahren hat nämlich der Arzt 
Dr. Jacob Folkmann das Anſuchen um Ertheilung 
dieſer Conceſſion geftellt und mit dem patriotifchen 
Beſtreben motivirt, ausgedienten Soldaten emen Er- 
werb in Wien zu ermöglichen. Mit der Zeit wurde von 
Dr. Jacob Foltmann das patriotifChe Motiv fallen 
gelaffen und befchäftigte er in feinem Inſtitute junge 
Zeute, die nie beim Militär gedient hatten, ja ſelbſt 
Ausländer. Ausgediente Soldaten find unter feinen 
DVienftmännern eine Seltenheit und werden nur aus 
Gefälligkeit angeftellt. 





Diefe Eonceffion wurde auch zu einer mühelojen 
Einnahmsquelle für Dr. Jacob Folkmann, denn die 
Leute, die er aufnahm, mufsten ſich verpflichten, ihm 
eine Caution im Betrage von 20 K zu erlegen und 
außerdem täglid 40 bi 60 h zu bezahlen. Die An- 
geftellten erhielten von Dr. Jacob Folkmann nicht 
den geringften Lohn. 

Zwar follte Dr. Jakob Folkmann feinen Ange 
ftelften für diefe 40 h täglich, das Heißt jährlich 
144 K Sommer- und Winterfleidung und überdies 
Schubkarren, Stride, Bänder, Handwagen und 
fonftige zur Ausübung des Dienftmannsgewerbes 
nöthigen Utenfilien beiftellen, aber dieſen Ber- 
pflihtungen fam Dr. Jacob Folkmann nicht nad). Tie 
von den Angeftellten geleifteten Cautionen werben 
niemals zurüdbezahlt. Die neuen Angeftellten werben 
nämlich auf Pläge geftellt, wo fie nicht nur ihr täg- 
liches Brot für fi) und ihre Familie nicht verdienen, 
fondern nicht einmal die 40 h Taggeld für Dr. Folf- 
mann aufbringen können. 

Die Zahl der Ungeftellten des Inftitutes Dr. 
Sacob Foltmann beträgt gegen 1000 Mann und hat 
derſelbe ohne das geringfte Rifico auf Grund einer 
unter patriotiihem Schlagworte erhaltenen Conceffion 
ein Einkommen von circa 144.000 Kronen jährlich. 

Dr. Jacob Follmann hat fein Gewerbe beim 
k. k. Handelsgerichte als Handelsgewerbe im Handels- 
regiſter protokolliren laſſen. Durch dieſe Protofollirung 
ſcheint derſelbe auf die ihm ſeinerzeit ertheilte Eon- 
ceſſion verzichtet zu haben, indem er das Gewerbe in 
ein Handelsgeſchäft verwandelte. 

Um 8. November 1902 ift Dr. Jacob Folkmann 
geitorben; die rechtmäßige Erbin desjelben iſt Frau 
Elementine Pleföner in Wien, I., Rärntnerftraße Nr 10. 
Diefelbe Hat jedoch bisher die Exrbihaft nicht ange 
treten. Trotzdem wird dieſes Handelögewerbe unter 
derfelben Firma unbefugterweije von der Frau Marie 
Folkmann unter einer ihr nicht zuftehenden Firma 
weiter geführt. 

Diefelbe hat zwar auf Grund des $. 56 ber 
Gewerbeordnung von der k.k. niederöfterreichiichen 
Statthalterei die Ausübung der urfprünglicden Eon: 
ceffion erlangt, es handelt fi) aber hier nicht um cin 
conceffionirte8 Gewerbe, jondern um ein Handel 
gewerbe, auf welches nicht die Vorfchriften ber Ge 
werbeordnung, fondern die des Handelsgeſetzbuches, 
insbeſondere die Vorſchriften über protofollirte Firmen 
Anwendung zu finden haben. Frau Marie Folkmann 
führt daher unbefugt eine ihr nicht zuftehende Firma, 
ein Mijsbrauch, gegen den die Behörden bis heute 
noch nicht aufgetreten find. Die unbefugte Führung 
einer ihr nicht zuftehenden Firma feitens der Frau 
Marie Folkmann Hat große Nachtheile für die An- 
geftellten des Inſtitutes Dr. Jacob Follmann und für 
das Publicum. Die Angeftellten glauben nod) immer, 
bei der Firma Dr. Jacob Folkmann angejtellt zu fein 
und e3 wird auch mit ihnen im Namen der Firma 
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Dr. Jacob Folkmann verrechnet; verlangen fie aber 
beim Austritte die Rüdftellung der Caution, jo macht 
die Frau Marie Folkmann geltend, daſs fie mit der 
Firma Dr. Jacob Folkmann nicht identisch fei und 
jomit auch für die Verpflichtungen der Firma Dr. 
Jacob Folkmann nicht aufzulommen habe. Die Cau- 
tionen meint fie, find aus dem Nachlaſſe des Dr. 
Jacob Folkmann zu holen, und diefer fei überſchuldet. 
Dieſe Einwendungen hat Frau Marie Folkmann am 
13. November l. J. beim f. k. Bezirkögerichte Wien 
in Handelsfachen geltend gemacht. 

Die Unterzeichneten find der Anficht, dafs die 
f. k. niederöfterreichifche Statthalterei nicht berechtigt 
war, den $. 56 der Gewerbeordnung gegenüber der 
Frau Marie Follmann anzuwenden, da es ſich nicht 
um die Verlängerung einer beftehenden Conceffion 
handelte — auf dieſe hat nämlih Dr. Jacob Folf- 
mann durch die Protofollirung feines Unternehmens 
als Handelögewerbe verzichtet — jondern um Erthei- 
fung einer neuen Conceffion an Frau Marie Folt- 
mann, für welche jedoch die Vorausſetzung der Ge— 
werbeordnung, insbejondere der Iocale Bedarf nad) 
folden Inftituten mangelt. 


Was das Publicum betrifft, fo können demfelben 
durch die Art, wie Frau Marie Folkmann unbefugt 
die Firma Dr. Jacob Folkmann führt, bedeutende 
Schäden entftehen. Sie folgt bis heute ihren Ange— 
stellten Marken aus, 


Diefe Marken lauten nicht auf den Namen der 
„Frau Marie Follmann“, fonden „Dr. J. 
Folkmann“. Auf der erften Seite der Marken ift die 
Belehrung enthalten, daſs das Inftitut für Schäden 
der Ungeftellten des Juftitutes nur acht Tage vom 
Datum der Stampiglie auf der Rückſeite haftet. Frau 
Marie Folkmann folgt aber ihren Angeftellten Maren 
aus, die ein bereit? Wochen, ja Monate altes Datum 
zeigen und haben zum Beifpiel zahlreiche „Solkmann- 
niſche Dienftmänner“ ihren Funden am 16. No— 
vernber 1903 Marken mit Stampiglien von October, 
September und Auguſt 1903 ausgefolgt. Durch diefe 
Manipulation befreit fich das Inftitut Folkmann oder 
Frau Marie Follmann von der Garantie gegenüber 
dem Bublicum, wenn beifpielsweife einer ihrer An- 
geftellten bei Aufgabe einer Commiffion defraudiren 
iollte. Schon dieſes Vorgehen genügt, um der Frau 
Marie Foltmann die Conceffion zu entziehen. 

Wie bereitd angeführt, befinden fi in Wien 
circa 1000 nah Wien zuftändige, unbeſcholtene 
Staatöbürger, welchen der Magiftrat auf Grund 
der Gewerbeordnung die Conceffion als Stadtträger 
ertheilt hat. 

Für die Verläſslichkeit diefer concejfionirten 
Stadtträger bürgen die Erhebungen der Behörden 
über das Vorleben derjelben vor Ertheilung der Con- 
ceffion. Bei den Ungeftellten der Dienftmännerinfti- 
tute genügt ed, wenn diefe und jeien es auch Aus- 
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länder, hätten fie auch ein bemafelte® Worleben und 
wären fie aud) mit den Wiener Iocalen Verhältniffen 
nicht vertraut, die Caution von 20 Kronen und das 
Taggeld von 40 Hellern an bie az 
abliefern. 


Durch diefes Privilegium wird alſo Wiener 
Bürgern und Familienvätern eine unlautere Con» 
currenz gefchaffen, da die Inftitutsinhaber daS einzige 
Intereſſe Haben, möglichſt viele Leute, unbefümmert, 
ob auch der erforderliche Bedarf dafür vorhanden ift, 
anzujtellen. 


Die Unterzeichneten ftellen daher an Seine 
Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
des Minifteriums des Innern und des Auftizmini- 
fteriums die Anfrage: 


nn Dit Seine Ercellenz geneigt, die noth- 
wendigen Erhebungen über die Urt der Ge- 
ſchäftsführung ber drei privilegirten Dienft- 
männerinftitute einzuleiten und im alle ber 
Zeftftellung von Unregelmäßigfeiten den drei 
privilegirten Inhabern. die Conceſſion zu ent- 
ziehen? 

ft Seine Ercellenz geneigt, im Wege ber 
zuftändigen Behörden zu veranlaffen, daſs 
der Frau Marie Folkmann verboten wird, 
unter der Firma „Dr. I. Folkmann“ ein 
Dienftmännerinftitut zu führen? 

Iſt Seine Excellenz geneigt, mit Rüdficht 
darauf, daſs der $. 56 der Gewerbeordnung 
auf die Frau Marie Folkmann feine Anwen⸗ 
dung hat, dafs in dieſem Inſtitute wegen 
Veruntreuung abgeftrafte Individuen auf- 
genommen werben, wegen Überfchreitung der 
Gewerbeordnung und endlich wegen ber vor- 
tommenden oben gejchilderten Unregelmäßig- 
keiten, die der Frau Marie Folkmann gejeg- 
widrig von der k. f. niederöfterreichiichen Statt- 
balterei ertheilte Conceffion zu entziehen? 

Iſt Seine Excellenz al3 Leiter des 
Minifteriums de3 Innern geneigt, nad er- 
folgter Entziehung der Eonceffion fämmtlichen 
bei den Snftituten Folkmann, Franz und Falk 
angeftellten Dienftmännern, infoferne fie öfter- 
reichiſche Staatsbürger und unbefcholten find, 
und über ein Jahr diefe8 Gewerbe ausüben, 
die Conceſſion al3 Stadtträger zu ertheilen ?* * 


Steiner. 
Mayer. Schraffl. 
Dr. Scheicher. Dr. Pattai. 
Wohlmeyer. Schneiber. 
Huber (Brud). Dr. Schoepfer. 
Dr. Weiskirchner. Strobad). 
Kühſchelm. Liechtenſtein. 
Loſer. Dr. Geſsmann.“ 
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„Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Pfaffinger, Kint, Dr. Chiari und Genoſſen 
anden Herrn. Minifterpräfidenten, an ben 
Herrn EL Eifenbahnminifter und an den 
Herrn £f. Finanzminifter, betreffend die nur 
theilweife Verwendung der nad dem Geſetze 
vom 6. Juni 1901, R. G. BL. Nr. 63, für das 
Jahr 1902 zur Verfügung geftandenen Cre— 
dite und betreffend die Unterlaffung der 
weiteren Begebung von Inveftitionsrente. 

Laut de3 in der Sigung vom 20. November 1. J. 
vorgelegten Ausweiſes (Nr. 1904 der Beilagen, 
XVII. Seſfion, 1903) hat im Jahre 1902 eine 
Begebung von Snveftitionsrente auf Grund des 
Artikels IX des Geſetzes vom 6. Juni 1901, abge- 
fehen von den im Vorjahre begebenen 62'/, Millionen 
Kronen nicht ftattgefunden. Gründe werden in dem 
Ausmeife Hiefür nicht angegeben. Diefe Mittheilung 
erfährt jedoch eine eigenthümliche Beleuchtung durch 
die Ziffern des Ausweiſes über bie Verwendung des 
Erlöfes der begebenen Obligationen während der 
Rechnungsperiode 1902. 


Laut des Inveftitionsprogrammes nad) dem Ge⸗ 


fege vom 6. Juni 1901 war pro 1902 
für Staatseifenbahnbau ein Credit 


a ee 22. 33,882.000 K 
für Staat3eifenbahnbetrieb ein In- - 
veflitiongeredit von - » - » » 56,926.000 „ 


präliminirt und genehmigt. Außer 

diefen neuen Erediten ftanden noch 

Ereditrefte der früheren Jahre zur 

Verfügung, und zwar für Staats- 

eifenbahnbau und. . . . - 8,791.000 „ 
für Staatseifenbahnbetrieb rund . . 33,000.000 „ 
zur Verfügung, jo daß im ganzen im Jahre 1902 
hätten verwendet werden follen: 
für Staatseifenbahnbetrieb rund . . 90,000.000 K 
für Staatgeifenbahnbau rund . -. . 42,500.000 „ 

Statt deffen wurden laut des Ausweiſes nur 

verausgabt: 


für Staatseifenbahnbetrieb rund · . 44,000.000 K 
für Staatdeifenbahnbau rund . . . 19,500.000 „ 
fo dafs für Staatseifenbahnbetrieb ein 

Ereditreft von rund . + 46,000.000 „ 
für Staatseifenbahnbau ein Eredit- 

reft von rund . 23,000.000 „ 
unverwenbet blieb. 

Es wurde alfo ſowohl für Staatseifenbahnban 
als auch für Staatseifenbahnbetrieb im Jahre 1902 
nicht einmal die Hälfte des zur Verfügung ftehenden 
Eredites verwendet. 

Die Erläuterungen über die Gebarung mit ben 
Baucrediten ergeben feine begründete Rechtfertigung 
für dieſe nicht termingemäße Durchführung des In⸗ 
veftitionsprogrammes, welche umſo bedenklicher ift, 
als ja die Beſchäftigungsloſigkeit der eifenverarbeitenden 








Smduftrie, welcher ein großer Theil diejer Inveſtitionen 
zugute kommt, notorifch noch immer andayert. 


Die Gefertigten ftellen daher an den Herm 
k. k. Minifterpräfidenten, an den Herrn f. k. Eiſen⸗ 
bahnminiſter und an den Herrn Ef. Finanzminiſter 
die Anfrage: 


„1. Aus welden Gründen unterblieb im 
Jahre 1902 die im Artikel IX des Geſetzes 
vom 6. Juni 1901, R. ©. BI. Ar. 63, bis 
zu einem Betrage von 487 Millionen 
Kronen vorgefehene Begebung von Inveftitions- 
rente? 

2. Aus welchen Gründen wurden im Jahre 
1902 die zur Verfügung ſtehenden Ju— 
veſtitionseredite für Staatseiſenbahnbau und 
für Staatseiſenbahnbetrieb nicht einmal zur 
Hälfte ausgenützt? 

3. Wie vermag die Regierung angeſichts 
der andauernden wirtſchaftlichen Stagnation, 
insbefonder3 in der eifenverarbeitenden In⸗ 
duftrie, die nicht termingemäße Durchführung 
des Inveftitionsprogrammes im Jahre 1902 
zu rechtfertigen ? 

4. Fit die Verwendung der Creditrejte des 
Jahres 1902 per rund 23 Millionen Kronen 
für Staatsetfenbahnbau und rund 46 Mil- 
lionen Kronen für Staatseifenbahnbetrieb, 
zufammen 69 Millionen Kronen, und der 
laufenden Inveftitionseredite für das Jahr 
1903 von rund 43 Millionen Kronen für 
Staatseifenbahnbau und rund 571/, Millionen 
Kronen für Staatzeifenbahnbetrieb, zufanımen 
100%/, Millionen Kronen, im ganzen alfo die 
Verausgabung eines Inveftitionsbetrages von 
169'/, Millionen Kronen im Jahre 1903 
fichergeftellt und welche Theilbeträge find im 
Jahre 1903 für GStaatzeifenbahnbau und 
Staatseifenbahnbetrieb bereits verausgabt 
worden?““ 


Wien, 24. November 1903. 
Dr. Pfaffinger. 


Noske. Kink. 
Kitſchelt. Dr. Chiari. 
Dr. Götz. Dr. Nitſche. 
Dr. Groß. Dr. Funke. 
Bendel. Dr. Schreiner. 

Gröfst. Dr. Marchet. 

Dr. Menger. Dr. Vogler. 
Primaveſi. Vincenz Hofmann.” 


„Anfrage des Abgeordneten Prochazka 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
k. k Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Wittel, 
betreffend eine gerehtere Vergütung der mit 
Uccordarbeit bejhäftigten Beamten und 
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Hilfsbedienfteten des kak. Central-Wagen- 
dirigirungsamtes der Öfterreihiihen Staat3- 
bahnen in Wien. 


Die von fremden, fowohl in- al3 ausländiſchen 
Bahnverwaltungen erftellten Schuldnachweife über 
den Lauf der k. k. Stantsbahnwagen auf fremden 
Linien werden durch Organe des k. k. entral-Wagen- 
dirigirungsamtes in Wien geprüft. Diefe ſehr wichtige 
Revifionsarbeit ift in Accord vergeben, und zwar an 
Beamte und Hilfsbedienſtete des genannten Amtes. 
Unter dem Ef. Eifenbahnminifter Ritter v. Gutten- 
berg wurde die Entlohnung für dieſe Arbeit dahin 
fejtgejeßt, daf3 von den durch Überprüfung herein- 
gebrachten Beträgen 60 Procent dem Eifenbahnärar, 
30 Procent zur Bertheilung an alle beim Accorde 
betheifigten Kräfte, und 10 Procent demjenigen 
Uccordanten zufallen follten, der eben den Fehler zu 
Gunſten des öfterreichifchen Eifenbahnärars gefunden 
hatte. 

Seit Jahren werden nun aber die eben er- 
wähnten, vom hohen f. k. Eifenbahnminifterium 
normirten Säge jedoch nicht mehr beachtet, fondern 
e3 gelangen nur mehr bei Nechenfehlern die erften 
100 Mark ganz, von den nächften 400 Mark nur 200, 
von den nächſten 500 Mark und darüber nur mehr 
125 Mark zur Auszahlung. Hiebei ift der Vorgang 
ein derartiger, daj3 der mit dem Sehlerfuchen betraute 
Uccordant bei den erjten gefundenen 40 Mark den 
vollen Betrag, bei den zweiten gefundenen 40 Mark 
nur mehr 62'/, Brocent und bei den nächften 40 Mark 
ſchließlich bloß 25 Procent erhält. In den letzten vier 
Jahren brachten die Accordanten dem Staate über 
405.000 Marf ein, ausbezahlt wurden ihnen aber im 
ganzen nur etwas über 107.000 Mark, wodurch aljo 
infolge verkürzter Entlohnungen dem Staate in diefem 
Beitraume gegen 55.000 Mark in die Tafche fielen. 


In diefem Jahre beträgt der Überſchuſs des für 
die Accordleiftung vorhandenen Budgets gegen 6000 
Mark. Diejer Überfchufs entftand dadurch, dafs trotz 
genauefter Brüfung der Schuldnachweife der fremden 
Bahnen bei der guten Abrechnungsweife berjelben 
feine bedeutenderen Beträge zu Gunften der öfterreichi- 
ſchen Staatsbahnen gefunden werden konnten. Für die 
Accordarbeit find jährlich 36.000 K normirt, wovon 
in diefem Jahre aus dem erwähnten Grunde nur 
gegen 30.000 K verausgabt wurden. Früher wurde 
diefer Betrag von 36.000 K auf das Wagenconto 
gebucht, jett fegt man ihn auf das Eonto für Per- 
jonalauslagen, welches Accord, Remunerationen unb 
Unterftügungen umfaſſst. Man nimmt aljo auf dieſe 
Weiſe den Accordanten ihr ſauer verdientes Geld weg 
und theilt es Dadurch, dafs man es auf das Conto 
Berfonalauslagen fett, auf alle Bedienſteten auf. 
Würde man im Ef. Central-Wagendirigirungsamte 
eine fo ungerechte Praxis nicht befolgen, dann könnte 
fich fo mancher Director oder deſſen Stellvertreter un⸗ 











möglich eine Remuneration von glei 800 K und 
darüber zuerfennen können. 

Seit Jahren erhalten nun die Wccordanten 
außer den verkürzten Bezügen für ihre mühevolle und 
dem Staate nugbringende Leiftung eben mit Hinweis 
auf Uccordeinfommen nie eine Remuneration, eben- 
fowenig aber auch eine Auflärung über die Ver- 
wendung der jährlih durch die erwähnte willfürliche 
Verkürzung fich ergebenden Summen. Die 64 Accor⸗ 
danten des k. f. Central-Wagendirigirungsamtes 
wollen feine neue Begünstigung, fie erftreben nur die 
Wiederheritellung der ihnen urſprünglich feſtgeſetzten 
Entlohnung. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Sind Euere Excellenz geneigt, nad) eher 
fter Prüfung der beftehenden Uccordent- 
Tohnungsverhältnifle, die aus eigener Macht- 
vollfommenheit des k. k. Central-Wagenbiri- 
girungs amtes verſchlechtert wurden, die 
eingangs augeführten Sätze wieder herſtellen 
zu laſſen? 

Sind Euere Excellenz geneigt, als theil- 
weiſe Entſchädigung für die den Accordanten 
jahrelang in ganz ungerechtfertigter Weiſe 
vorenthaltenen verkürzten Accordprämien 
wenigſtens den Betrag, der in dieſem Jahre 
durch die Accordarbeit erübrigt wurde und 
der cirea 6000 Mark beträgt, in gleichmäßiger 
Weiſe unter den Accordanten als Weihnachts- 
remuneration vertheilen zu laſſen und außer⸗ 
dem dafür zu ſorgen, daſs das Budget für die 
Accordleiſtung wieder auf das Wagenconto 
gebucht werde?““ 


Wien, 24. November 1903. 


Dr. Scheicher. Proch azka. 
Daſchl. Kühſchelm. 
Schreiber. Strobach. 
Loſer. Schraffl. 
Dr. Heilinger. Huber (Bruch). 
Oberndorfer. Steiner. 
Dr. Geſsmann. Schoiswohl. 
Schneider. Dr. Pattai.“ 
„Anfrage des Abgeordneten Perner— 


ftorfer und Genoſſen an ben Herrn Juftiz 
minifter. 

Die Falkenauer Bezirkshauptmannſchaft Hat in 
ber Nr. 42 vom 16. October I. J. des in 
Falkenau an der Elbe erjcheinenden „Volkswille“ 
folgende Stellen mit Beichlag belegt: 

„Nur um hynaſtiſcher Hausmachtsinterefjen 
willen wurden durch viele Jahrhunderte Völker zu- 
fammengetoppelt, ohne im mindeften über ihr eigenftes 
Intereſſe befragt zu werben. Ein zwed- und finnlofer 
Staatscomplex entftand, deſſen willfürliche Bufammen- 
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fegung zu zahlreichen Kriegen Anlaſs gab. Millionen 
Menihen mufsten verbluten, weite Länder mujsten 
verheert werden, um den Habsburgern den Länder- 
befig zu erhalten. Wölferfhichten mit ben wider⸗ 
fteeitendften Intereſſen von verſchiedener Hiftorifcher 
Vergangenheit jollten an einem Strang ziehen, das 
heißt das Piedeftal für die Macht und Herrlichkeit 
der Dynaftie bilden. 

Diejer Staatencompleg, den nad) dem Ausdruck 
eines öſterreichiſchen Dichters die große Spinne, die 
Weltgeichichte, mit dem H gefponnen hat, 
drohte in den Stürmen des Jahres 1848 auseinander 
zu gehen. Die Magyaren wollten fih felbftändig 
maden. Sie gingen mit der Stadt Wien zufammen, 
die Dynaftie Habsburg aber verband fih mit den 
Kroaten, um die Magyaren niederzumerfen. Es gelang 
dies nur mit ruſſiſcher Hilfe, der auf Grund der 
„heiligen Allianz“ 1849 geleiftet wurde. 200.000 
Ruſſen brachen in Ungarn ein und der Niederlage der 
Ungarn folgte jenes ſchreckliche Strafgericht, das heute 
noch unvergeffen ift. 

So rächt die Weltgeſchichte die Miſshandlung 
der Ungarn vor mehr als einem halben Jahrhundert. 
Franz Joſeph, der einſt die Horden der Koſaken nach 
Ungarn rief, um ein tapferes Volk, das auf ſeinem 
guten Recht beſtand, niederzutreten, muſs nun den 
Anfang vom Ende erleben; er hört das Krachen in den 
Wänden des alten Gebäudes, das den Zuſammenſturz 
anfündigt. Vielleicht erlebt er auch dieſen noch.” 

Die Eonfiscation erfolgte in Abweſenheit des 
Amtzleiterd durch den Conceptöprafticanten Boflig 
in einer Urt und Weife, die deutlich erkennen läßt, 
dafs er es auf eine materielle Schädigung des Blattes 
abgefehen hat. Erſt in ſpäter Abendftunde erfuhr die 
Redaction auf privatem Wege von der am Vormittage 
erfolgten Confiscation. Eine amtliche Verftändigung 
erhielt er erft am folgenden Tage. 

Es liegt Hier ein Grund zu doppelter Be- 
ſchwerde vor. Erftlich hat der Übereifer eines unter- 
geordneten behördlichen Organes in argem Servilis- 
mus etwas confiscirt, was nicht zu confisciren war 
und zweitens hat er diefe Confiscation in beſonders 
verwerflicher Weife zur Ausübung einer offenbar rein 
‚ perfönlichen und parteimäßigen Rancüne miſsbraucht. 


Die Unterzeichneten fragen daher den Herrn 
Juſtizminiſter: 

„„Ob er geneigt iſt, an die Bezirkshaupt⸗ 
mannfchaft in Falkenau an der Eger Weifun- 
gen de3 Inhalt3 ergehen zu laſſen, dafs ſich 
die ausführenden Organe dieſes Amtes in per- 
ſönlich anftändiger und amtlich einwandfreier 
Weiſe an das Gejeh halten ſollen.““ 


Wien, 24. November 1903. 


Bernerftorfer. 


Dr. Ellenbogen. Dr. Korol. 











Hybes. Dr. Straucher. 
Daszynski. Joſef Hannich. 
Schuhmeier. Rieger. 
Dr. Ofner. Cingr. 
Baſil v. Jaworski. Seihz. 
Dr. Kos Elderſch.“ 


„Interpellation der Abgeordneten Tr. 
Licht, Dr. Karl Freiherrn dv. Offermann und 
Brimavefi, betreffendRegierungsmaßnahmen 
zur Herabfegung der Zuderfteuer. 

Das Übgeordnetenhaus hat anläfslich der Be 
rathung des Geſetzes, betreffend einige Abänderungen 
und Ergänzungen der Beftimmungen über die Zuder- 
befteuerung, folgende Refolution zum Bejchluffe er- 
hoben: 


„Der Ausſchuſs hat den Plan in Erwägung 
gezogen und genehntigt, die bisherige Zuckerſteuer ix 
ihrem jetzigen Nettobetrage für die Dauer der 
Brüffeler Convention feftzulegen und den jährlichen 
Überfhufs, der fi) aus der Zunahme des Confums 
ergeben wird, zur Herabjegung der Buderftener in 
der Weife zu verwenden, daſs auf Grund des Gr- 
barungsergebniffes eines Jahres eine nad) Kronen 
abgerundete Herabjegung der Zuckerſteuer für das 
daraufjolgende Jahr plaßzugreifen hätte und fordert 
die Regierung auf, nachdem diefelbe ſich mit dieſem 
Plane im Principe einverftanden und bereit erklärt 
hat, diesbezüglich mit Ungarn fofort in Verhandlung 
zu treten und dem Haufe eine diesbezügliche Bor: 
lage zu machen, dieſe Ungelegenheit fo raſch als 
möglich, durchzuführen.“ 

Darnach hat die Regierung die ftricte Weilung 
erhalten, mit möglicäfter Bejchleunigung auf Die Herab 
fegung der Buderfteuer zielende Maßnahmen einzu: 
leiten und dem Hauſe auch eine Geſetzesvorlage zu 
überreichen. 

Am 1. September I. J. iſt die Brüſſeler Eon- 
vention in Kraft getreten. Ihre nächſte Folge war aub 
die Herabminderung de3 Buderpreifes von 84 h pm 
Kilo auf 65 h pro Kilo. 

Bweifellog wird diefe Preisminderung eine Er- 
Höhung des Zuckerverbrauches in Öfterreich zur Folge 
haben. Gering veranfchlagt wirb fich der Buderver 
brauch alljährlich, da fchon feit dem Jahre 1889/1890 
eine jährliche Steigerung um 3 Procent zu verzeichnen 
war, unter der Einwirkung diefer bedeutenden Preis 
berabfegung weſentlich erhöhen. Man greift kaum zu 
hoch, wenn man bie jährliche Steigerung mit 200.000 
Metercentner annimmt. Derart würde dem Staats 
ſchatze eine jährliche Mehreinnahme von 7, 600. 000 K 
aus der Steigerung des Yuderverbrauches zufallen, die 
in aritgmetifcher Progreifion von Jahr zu Jahr an- 
wachſen würde. 

Wenn man fon, wad durchaus nicht der Fall 
ift, fich abfinden würde, daſs der Staat bie jährlich 
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Ausgabefür die Zuderprämie Incrirt, jo kann man unter 
feinen Umftänden damit einverftanden fein, dafs eine 
Mehrbelaftung der breiten Maſſen der Bevölkerung 
eintrete und fortdauere. 


Seine Ercellenz ber Herr Sinangminifter hat in 
den Sigungen des Buderftenerausfhufies wiederholt 
erklärt, daſs er einer „fucceffiven Herabſetzung der 
Buderfteuer, wodurch das Budget nicht geftört werde, 
keineswegs abgeneigt fei”, daſs er ferner „dem Ge- 
danken einer Steuerbegünftigung der Buder ver- 
arbeitenden Induſtrie ſympathiſch gegenüberftehe”, 
dafs ihm „das vom Abgeordneten Baernreither vor- 
gefchlagene Project vollfommen gangbar erfcheine” 
und daſs die über das Ertragsniveau des Jahres 
1904 hinausgehende „Ertragsfteigerung her nächſten 
fünf Jahre nicht dem Staatsſchatze verbleiben, 
jondern durd) Verwendung zu Ermäßigungen und 
Nachläſſen auf dem Gebiete der Buderfteuer den 
Conſumenten zugute fommen ſoll“. 


Der Unregung des Herrn Abgeordneten Dr. 
Baernreither und den grundjäglichen Erflärungen 
Seiner Ercellenz de3 Herrn Finanzminifterd entſprach 
auch der Inhalt der Refolution des Abgeordneten- 
hauſes. 


Darüber, daſs alles geſchehen müſſe, um den 
Zuckerverbrauch in ſterreich zu heben und dadurch 
der Zuckerinduſtrie ſowohl als insbeſondere den Rüben- 
producenten den Abſatz ihrer Producte zu fihern und 
erftere nad) Möglichkeit vom Zudererportgeichäfte, das 
immer ſchwieriger und meniger ventabel fich geitalten 
muſs, unabhängig zu machen, find die Acten gefchlofien. 


Die Hebung des Buderverbraucdhes Tann bis zu 
einem gewiſſen Maße durch die Herabminderung des 
Buderpreifes herbeigeführt werden. Deshalb wurde 
auch ſowohl in Deutſchland als Frankreich und Belgien 
eine bebeutende Herabfegung der Zuderftener verfügt. 
In Deutſchland wurde die Zuderſteuer von 20 Mark 
auf 14 Mark, ſomit um 705 K, in Belgien von 
45 Frances auf 20 Franes, fomit um 23°75 K und in 
Frankreich von 64 Franc auf 27 Francs, fomit um 
35°15 Francs herabgefegt, während bei ung bis jegt 
iede Ermäßigung bisher ausgeblieben ift. 
Deerart ſtellen ſich die Steuerfäe nunmehr in 
Öfterreih auf 38 K, in Frankreich auf 25°76 K, in 
Belgien auf 19'48K und in Deutfchland auf 1645 K. 
.. Das die große Preigdifferenz in Deutfchland.und 
Oſterreich zum Schmuggeln geradezu einlabet, ift felbft- 
verftändlich. 

In ganz befonders craffer Weife kommt die Be- 
deutung der erwähnten Steuerfäge zum Wusdrude, 
wenn man ihr procentuelles Verhältnis zum Handels- 
werte von Confumzuder in den einzelnen Staaten 
berüdfichtigt. Auf den Weltmarftpreis für Öranulate ꝛc. 
per 24K 60 h für 100 Kilogramm bezogen, beträgt 
die Steuer in Procenten des Hanbeläwertes: 
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Handelswert Steuer are 
12 
Handelswertes 
Großbritannien K 2460 K 968 K 39 
Deutfhland , „ 2460 „ 1645 „ 67 
Belgien . . „ 2460 „ 1908 „ 77 
Ver. Staaten. „ 2460 „ 2069 „ 84 
Frankreich. . „ 2460 „ 2576 „ 105 
Nufsland . . „ 2460 „ 2715- „ 110 
Öfterr.-Ungarn „ 2460 „ 38°— „ 155 


Befonders nothwendig ift aber eine fehr bedeu- 
tende Herabfegung der Buderfteuer für die zuder- 
verbrauchenden Induftrien und Gewerbe. Die Frucht: 
confervenerzeugung, die in Öfterreich heute nod ganz 
unentwidelt ift, in England jedod) ein Volksnahrungs⸗ 
mittel herftellt, mit dem fie den Weltmarkt beherrfcht, 
wofür im Vereine mit Bisquit und Canditen jährlich 
gegen 4 Millionen Metercentner, fomit um faft 500.000 
Metercentner mehr als der gefammte Zuckerverbrauch 
Öfterreih-Ungarnd ausmacht, verwendet werben. 


Buder, der zur Fütterung von Thieren oder zur 
Herftellung von Yabrifaten anderer Art als Ver 
zehrungsgegenſtänden verwendet wird, ift von der 
Steuer bereit3 gänzlich befreit. 


Die Steuerbefreiung des in der Weinwirtfchaft 
verwendeten Zuckers würde diefer außerordentlich zu⸗ 
gute fommen und nad) Berechnungen den Berbraud 
bon ungefähr 60.000 Metercentner zur Folge haben. 


Somit würde durch den Gompfer aller diefer 
Maßnahmen, deren Durchführung von dem Abge- 
ordnetenhaufe gleichfall durch entiprechende Reſolu⸗ 
tionen gewünfcht wurde, eine namhafte und ftetig 
wachſende Steigerung herbeigeführt werden. 


Ob und mas feitens der Regierung zur Erfüllung 
diefer Forderungen und ihrer Zuſagen eingeleitet 
worden ift, ift nicht befannt geworden. 


Die Unterzeichneten ftellen daher an Seine 
Excellenz den Herrn Finanzminifter die dringende An= 
frage: 

„„Welche Maßnahmen jind feitend der 
Regierung bereitö getroffen worden, um die 
Wünſche der Volfövertretung und die eigenen 
Verheißungen Hinfichtlih der Herabjegung 
der Buderfteuer zu erfüllen ?“ * 


Wien, 20. November 1903. 


Dr. Leder. Dr. Licht. 
Dr. Groß. Dr. Offermann. 
d’Elvert. Brimavefi. 
Dr. Pfaffinger. Kin. 
Kohann Klein. Kitſchelt. 
Dr. Skene. Dr. Götz. 
Gröſsl. Bendel. 


Dr. Schücker. Dr. Pergelt.“ 
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„Snterpellation des Abgeordneten Choc 
und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Zandespertheidigungsminifter. 

„In der Naht vom 20. auf den 21. Novem- 
ber 1903 Hat fih der Wachtmeifter Capek in der 
Sofefsfaferne in Prag vergiftet, nachdem er die Vera- 
tionen feitens des Heren Majors Formaͤnek und des 
Herrn Oberlieutenants Schöbl niht mehr ertragen 
konnte. 

Dieſer binnen ein paar Tagen nach dem Vorfalle 
des vom Zugsführer Dufek ermordeten Soldaten 
F. Valter ſich wiederholende Fall der bereits allgemein 
gewordenen Quälereien iſt eingehend zu unterſuchen und 
wir fragen daher ſeine Excellenz den Herrn Landes⸗ 
vertheidigungsminiſter: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, dieſen Vor⸗ 
fall ſtrengſtens zu unterſuchen und die Schuld- 
tragenden beftrafen zu laſſen?““ 


Cernh. Choc. 
Auguſtin Sehnal. Präset. 
Klofäẽ. Rieger. 
Dr. Baxa. Dr. Ferri. 
Romanczut. Sofef Hannid. 
Fresl. Zaz vorka. 
Dr. Korol. Beric. 
Dr. Ros. Bianfini.” 
„Interpellation des Abgeordneten 


Dr. Ellenbogen und Genofjenan den Herrn 
Eifenbahnminifter über die Dienftesperhält- 
niffe bei der Wiener Stadtbahn. 

Am 15. Mai 1.3. wurde von der k. k. Staat3- 
bahndirection Wien für das Zugsbegleitungsperjonale 
Brigittenau-Vorortelinie gegen die Beitimmung de3 
Eifenbahnminifterialerlaffee 3. 2725, VO. Ab— 
fchnitt vom 14. Februar 1898, Punkt 25, ein Turnus 
eingeführt, welcher zwei unzuläffige Dienfttouren von 
über 18 Dienftftunden enthält. 

Hiebei unterlief auch die Nichtbeachtung des 
Eifenbahnminifterialerlafieg 3. 18443/IV vom 
27. November 1897, worin vorgefchrieben ift, dafs 
vor einer jeden Erftellung de3 Turnus zwei verfirte 
Vertrauensmänner von dem gejammten in Betracht 
kommenden Berjonale zu mählen find, weldhe dann 
zur commiffionellen Befprechung herangezogen werden 
müffen, um dort die Wünfche des Perſonales vor- 
bringen zu fünnen, welche auch dann möglichft zu be» 
rückfichtigen find. 

Die f. k. Staatsbahndirection Wien ignorirte 
aber bisher nicht nur diefen für das Zugsbegleitungs⸗ 
perfonale fo wichtigen Erlaſs gänzlich, fondern auch 
alle auf diefen Erlaſs bezughabenden Biften. 

Aus dieſem Anlaffe waren auch die Zugs⸗ 
begleiter der WBrigittenau-Vorortelinie gezwungen, 
einen vorjriftsmäßigen, auch den Wünfchen der 








dortigen Zugsbegleiter entiprechenden Turms im 
Laufe des Monats September ber k. k. Staatsbahn⸗ 
direction mit 32 Unterfchriften und gleichzeitig mit 
der Bitte, in Venzing-Rangirbahnhof eine Über- 
nachtung mit Betten zu bewilligen, vorzulegen, da in 
der dortigen Kaferne, im welcher fie übernachten 
mufsten, die Liegeftätte der Bugsbegleiter die Bänke 
und der Erdboden bildeten. 

Ullerdingd wurde der beftandene und jebt nod 
beftehende vorfchriftwidrige Turnus, welcher nicht nur 
die Zugsbegleiter bei den Touren: Beginn der erften 
Dienftleiftung 10 Uhr 20 Minuten vormittags mit 
den Bügen 4087, 4180, 4097, 4572, 4071, 
4066/4066, Ende mit ber Übergabe 5 Uhr früh 
(19 Stunden Dienft), zweiter Beginn 12 Uhr 
43 Minuten mit Zug 4489, 4089, 4184, 4073, 
3061, 3062, 4478 und 4481, Ende mit Bug 6016, 
Regie 8 Uhr 30 Minuten vormittags (Dienftdauer 
19 Stunden 47 Minuten), über die äußerft zuläffigen 
Grenzen im Dienfte zu verbleiben zwingt, ſondern noch 
ganz überflüffigerweife die nächtliche Ruhe raubt, von 
nur einigen für das betroffene Perſonal nicht in 
Betracht fommenden und auch nicht zu dieſem Zwede 
gewählten Perſonen befürwortet. 

Daher hätte die Annahme des neuen vorgelegten 
Entwurfes die Befeitigung der vom heutigen Turnus 
verurfachten Kraftvergeudung und eine zweckmaßige 
Bertheilung des Dienftes auf die einzelnen Partien 
bedeutet, nebftbei würde den Partien ohne Mehr- 
koſten jeber achte Tag als dienftfreier Tag, jowie 
zwei Nächte zum Ausruhen zunuge kommen. 


Was that nun auf diefe Bitte die Staatsbahn- 
direction? 

Sie entſprach den Wünfchen hinfichtlich der Auf- 
ftellung von Betten in der Station Penzing. Aber 
nleichzeitig mit der Beſeitigung dieſer fchänblichen 
Übernachtung auf Erdboden und harten Bänten redu⸗ 
cirte man eine Partie und verlängerte den Dienft un- 
befümmert um die Vorjchriften auf 12 Stunden im 
Durdfchnitte pro Tag. Als abet auc) gegen diejen 
Vorgang öffentlich Stellung genommen wurbe, fo 
läfst jegt Die f. E. Stantsbahndirection Wien den'vor- 


‚Ichriftswidrigen alten Tumus zum Trutze und zum 


NachtHeile des Perjonales weiter in Kraft. 

Es ift fohin einfeuchtend, dafs fich infolge der- 
artiger unzuläfjiger Dienftleiftung die jchwerften 
Unfälle ereignen können, nebftbei wird Die Gejundheit 
des Berfonales untergraben. 


Angeſichts diefer Sachlage ftellen die Unter— 
fertigten die Unfrage: 
uni. Iſt Seiner Excellenz diejes ungerecht- 
fertigte und willfürlihe Vorgehen und diefe 
Miſsachtung der Erläfje gegenüber dem unter- 
ſtehenden Berfonale von Seite der I. L 
Staatsbahndirection Wien befannt? 
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2. Gedenkt Seine Excellenz ber k. k. 
Staatsbahndirection ungeſäumt die nöthigen 
Weiſungen zu ertheilen, damit endlich die 
Bitte der Zugsbegleiter, die ja feine Mehr- 
auslagen erfordert, berüdfichtigt werde?“ * 


Dr. Korol. Dr. Ellenbogen. 
Schuhmeier. Seitz. 
Hybes. Elderſch. 
Daszyuski. Baſil Jaworski. 
Romanczuk. Dr. Kos. 
Rieger. Dr. Ofner. 
Cingr. Dr. Straucher. 
Pernerſtorfer. Joſef Hannich.“ 


Schriftführer Graf Mensdorff (liest): 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genofjen an die Gefammt- 
regierung über die Aufhebung des Betroleum- 
zolles. 

Länger als ein Jahr haben die öſterreichiſchen 
Petroleumproducenten, wie ſich die Betroleumcapita- 
liſten nennen, Grubenbeſitzer und Raffineure, daran 
gearbeitet, eine Organiſation zuſtande zu bringen, die 
ihnen die unbeſchränkte Bewucherung der Petroleum⸗ 
conſumenten ermöglicht. 

So lange Zeit brauchten ſie, weil ſie ſich nur 
ſchwer auf den Schlüſſel zur Vertheilung der Beute 
einigen konnten. 

Nun iſt die Wuchererorganiſation zuftande ge- 
fommen, und fie ift fo raffinirt eingerichtet, daſs feine 
Ausſicht befteht, daſs fie von innen heraus oder durch 
Concurrenz erfchüttert werden könnte. Die Producenten 
des Nohöls find in der Gefellfchaft „Petrolea* 
organifirt, die ihnen vorfchreibt, mie viel fie fördern 
dürfen und der fie das ganze Product abliefern 
müffen. Sie verkauft e3 dann zu dem ihr genehmen 
Preiſe an die Raffinerien. 

Die Beute der Raffineure befteht vor allem 
darin, daſs die „Petrolea® nur an fartellirte Raffi- 
neure verkauft, jo daſs fich feine außerhalb des Kartells 
ſtehende Raffinerie erhalten könnte. Wie die Förderung 
des Rohöls find auch Erzeugung und Berfauf des End» 
productes contingentirt.&3 ift feſtgeſetzt, wie viel in jeder 
Sabrik für den Inlands- und für den Auslandsconfum 
erzeugt werden, und’ zu welchem Preiſe das Petroleum 
in den Handel gebracht werden darf. Außerdem find 
noch die Käufer nach Rayons eingetheilt, und jeber 
Fabrik ift ein beftimmtes Abſatzgebiet zugetviefen. 

Diefe vorgejchrittene Form des Kartells ſchließt 
vollftändig aus, dafs es erfchüittert werden könnte. Der 
Bortheil jedes einzelnen Betheiligten ift fo groß, daſs 
e3 für ihn ein ungeheueres Rifico bedeuten würde, aus 
diefer mit allen Garantien für den Beſtand und die 
geplante Wirkſamkeit gepanzerten Organijation aus- 
autreten. 








Die Errichtung neuer Raffinerien ift überhaupt 
unmöglich, weil fie fein Rohmaterial befommen könnten. 
Die geeinigten Capitaliften haben fich fo bie Möglich- 
feit geichaffen, die Preife des Petroleums in das 
Wahnſinnige zu fteigern, und fie machen von ihr auch 
ausgiebig Gebraud. 

Am 1. September, al3 die Preife ſchon hoch 
ftanden — denn dieſes Kartell entfaltete feine Wirk- 
famteit ſchon zu der Beit, in der es noch nicht perfect war, 
fondern nur vorbereitet wurde — waren die Curſe an der 
Wiener Warenbörje für die einzelnen Sorten pro 
100 Kilogramm: 29, 29°50, 30°50, 31, 31, 31'50, 
32'650 und 33 K. Gegenwärtig, zum Beiſpiel nad 
dem Stande vom 20. November, find die entiprechenden 
Eurje: 38'60, 39'20, 40 10, 40'70, 40°60, 41’20, 
42'10 und 4270 K. 

Mit diefer enormen Vertheuerung eines ber 
allerwichtigjten Gebrauchgmittel hat jedoch die Rück- 
ficht3lofigfeit der Betroleummucherer jicher ihren Höhe- 
punft nicht erreicht, und es ift zu befürchten, daſs die 
zur Beraubung ber breiten Majjen gegründete Orga- 
nifation, je länger fie bejteht,defto intenfiver wirken wird. 
Daſs die Preisfteigerung durch Die Furcht vor Verringe- 
rung des Conſums aufgehalten werden könnte, iſt 
nicht zu erwarten, denn der Berbrauch von Petroleum 
ann auch bei größter Sparfamteit nur um ganz Un— 
bedeutendes eingefchränft werben. 

Die Regierung hat bisher der Schaffung und 
Wirkfamfeit des ausbeuteriſchen Kartells ruhig zu 
geſehen, ja fie hat den Boden vorbereitet, auf den es 
erftehen und befonder3 den Grad der Gemeingefähr- 
lichkeit erreichen Tonnte, der ihm heute innewohnt. Die 
mit dem übrigen „Ausgleiche“ durch die S. 14-Ver- 
ordnung vom 17. Juli 1899 octroyirte Erhöhung 
des Petroleumzolleg befreite die Betroleumproducenten 
von der Gefahr ausländifcher Concurrenz und ſchuf 
fo bie Möglichkeit der Gründung und Erhaltung des 
Wucherkartells. 

Als die Regierung Thun dieſe That beging, 
verſuchte ſie die damals bekanntlich ſehr erregte 
Bevölkerung mit der Erzählung zu beſchwichtigen, 
dafs die Erhöhung des Zolles feine Preiserhöhung 
mit ſich bringen werde. Wenn die damalige Regierung 
das auch wirklich geglaubt Hätte, muſs die Heutige 
Schon zur Einfiht gekommen fein, daſs die Boll 
erhöhung nur den Erfolg gehabt hat, dajs ſich ein 
paar Eapitaliften zur Auswucherung der von ihnen 
abhängigen Vollsmafien verfhworen haben. Würde 
die Regierung den organifirten Raubzug jet nod) 
länger ruhig mitanfehen, würde jie ji an dem Ver 
breden ber Petroleumwucherer mitjchuldig machen. 
Sie hat umfomehr die Pflicht, die Vertheuerung des 
Petroleums zu hindern, als die Bevölferung durch die 
Betroleumfteuer enorm belaftet wird. Im künftigen 
Sahre erwartet der Herr Sinanzminifter aus diejer 
Quelle eine Einnahme von 19 Millionen; in ben 
erften neun Monaten de3 laufenden Jahres brachte 
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fie ihm nahezu 16 Millionen ein. Dabei ift noch zu 
erwägen, daſs die Petroleumfteuer nicht nur eine Ver- 
brauchafteuer ift, wie die anderen, die die Befiglofen 
ſchwerer treffen als die Beſitzenden, weil der Verbrauch 
der einzelnen Claſſen der Geſellſchaft an den Objecten 
der inbirecten Beſteuerung nicht in dem Verhältniſſe zu 
einander fteht wie die Einkommen oder gar bie 
Leiftungsfähigfeit, fondern daſs fie noch weit un- 
gerechter ift. Die Befigenden haben diefe Steuer nahezu 


‚nar nicht zu tragen, benn fie haben fteuerfreies 


Beleuhtungsmaterial. Über noch mehr: Außerdem 


‚wird die Steuerlaft umfo größer, je geringer der 


Erwerb ber Befiglofen ift. Die bei der Heimarbeit 
Ausgebeuteten find die ftärfften Conjumenten des 
Petroleums und je geringer ihr Verdienft, aljo je 
länger nothwendigerweife ihre Arbeitszeit ift, deſto 
mehr Petroleumfteuer zahlen fie. 

Da ſich die Schädlichkeit des Petroleumzolles für 
die allerärmften Schichten der Bevölkerung fo klar 
berausgeftellt hat und der Schug der Uusgebeuteten 
vor den übermächtigen und übermüthigen Petroleum⸗ 
probucenten eine dringende Nothwendigfeit ift, ftellen 
die Unterzeichneten die Frage: 


„„Iſt die Gefammtregierung geneigt, un- 
geſäumt das zur Aufhebung des Petroleum⸗ 
zolles Nothwendige zu veranlaffen?” * 


Dr. Ellenbogen. 


Cingr. Hybes. 
Eerny. Daszynski. 
BVernerftorfer. Klofäc. 
Dr. Straucher. Schuhmeier. 
Rieger. Joſef Hannich. 
Dr. Ofner. Seitz. 
Elderſch. Fresl.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Otto Wil- 
helm und Genofjen an Seine Ercellenz den 
Herrn Handelsminifter Freiherrn v. Call, be— 
treffend die Thätigfeit der f. f. Gemwerbe- 
infpectorate, fowie Schaffung von eigenen 
Handelsinſpeetoren. 

Entſprechend der Vorſchrift des 8. 13 des 
Geſetzes vom 17. Juni 1883, R. G. Bl. Nr. 117, 
haben die einzelnen Gewerbeinſpectoren über ihre 
Thätigkeit und ihre Wahrnehmungen im Jahre 1902 
ausführliche Berichte erftattet, die im Mai diejes 
Jahres Seiner Ercellenz dem Herrn Handeldminifter 
durch das k. k. Eentralgewerbeinfpectorat unterbreitet 
wurden. 

Bei Durchficht der Berichte aus den einzelnen 
Kronländern ift zu entnehmen, daſs in einem der 
größten und außgebreitetften Gewerbe, wie es das 
Hanbelögewerbe ift, fehr wenig unternommen wurde, 
man fann fagen, gar nicht geichehen ift, obwohl der 
8. 2 des obgenannten Geſetzes vorjchreibt, daſs Die 





Thätigkeit eines Gewerbeinſpectors fih auf alle 
gewerblichen Unternehmungen zu erftreden hat. 

Während fich die Berichte in umfaffender Weiſe 
mit ber Lage des manuellen Arbeiters bejchäftigen, 
wird eine der größten Standesgruppen, wie es bie 
Handels» und Privatangeftellten find, in wenigen 
nichtsſagenden Säßen abgethan. 

Das entſetzliche Brandunglück in Budapeſt bezeugt 
nur zu deutlich, daſs die Gewerbeinſpectoren dem 
Handelögewerbe ein ganz bedeutendes Augenmerk 
zuwenden müfjen. Die Gejundheits- und Lebens⸗ 
gefahren find im Handelsgewerbe auf diefelbe Stufe 
wie bei ben Fabriksunternehmungen zu ftellen. Rurz- 
ſchluſs in eleftriichen Beleuchtungsanlagen und 
Leuchtgasexploſionen find heute in jedem größeren 
Betriebe durch Verwendung diefer gegeben. 

Man kann ruhig die Behauptung aufftellen, dafs 
beim Großtheile der Hanbelsbetriebe auf die gefeg- 
lichen Beitimmungen in gejundheitlicher und feuer- 
polizeilicher Hinficht nicht Rücficht genommen ift. 

Taufende von kaufmännischen Angeftellten find 
in Betrieben beichäftigt, deren Baulichfeiten jeder 
Sicherheitsvorkehrung entbehren. 

Es ift auch nicht zu verfchweigen, daſs Tauſende 
von Handelsangeftellten in Bezug auf Die not 
wendige Luftzufuhr und Luftreinigung, ſowie auf die 
zur Verrichtung der Berufsarbeiten erforderliche 
Beleuchtung und Beheizung der Schreibftuben, Zager- 
räume und Verkaufsläden unter Berhälmniffen 
arbeiten müfjen, die gegenüber den heutigen Begriffen 
und Anſchauungen über Hygiene und Arbeiterfürforge 
geradezu Hohn bedeuten. 

Betrachtet man insbeſondere die Angeftellten in 
den feinen Provinzftädten und auf dem Flachlande, 
fo muſs man auf die Arbeitszeit, Die Ausbeutung der 
jugendlichen Kräfte, ſowie auf die Schlafräume ver- 
weiſen, die oft als nicht menjchliche bezeichnet werben 
müffen. 

Die Errihtung von Gewerbeinfpectoraten ift 
gewiſs nicht einfeitig gedacht, in der Weiſe, dafs dieſe 
Inftitution nur der manuellen Urbeiterjchaft zugute 
fommen fol, fondern, wie aus dem Wortlaute des 
Geſetzes Har hervorgeht, für jedes gewerbliche Unter- 
nehmen geichaffen ift. 


Die Gefertigten ftellen mit Nüdficht auf bie 
vorftehenden Darftellungen an Seine Excellenz bie 
Anfrage: 

„ni. Sind Seine Egcellenz geneigt, an die 

t. k. Gemwerbeinjpectorate die Weiſung er- 

gehen zu laſſen, daf8 auch für das Handels- 

gewerbe die gleiche Vorgangsweiſe wie bei 
den bisher in Bereich gezogenen Unter« 
nehmungen beobachtet werde? 


2. Wann gedenken Seine Excellenz der be- 
rechtigten und dringenden Forderung nah 
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Errichtung eigener Handeleinfpectorate Rech⸗ 
nung zu tragen?“ * 


Wien, 24. November 1903. 


Wilhelm. 

Oraſch. Tſchernigg. 
Franz Hofmann. Nowak. 

Gratzhofer. Hinterhuber. 
Pemſel. Albrecht. 
Dr. Hofmann. Voelkl. 
Werniſch. Poſch. 

Kienmann. Dr. Löcker.“ 


„Anfrage des Abgeordneten K. H. Wolf 
und Genoſſen an den Finanzminiſter Dr. 


Ritter Böhm v. Bawerk über eine un— 
richtige Hauszinsſteuervorſchreibung in 
Billa. 


Mit 1. Juli d. 3. ging die Gajthausrealität 
„Bur Stadt Trieſt“ in Villach, Schulſtraße 8, aus 
dem Befige des Heren Karl Kajsmannhuber in den 
Befig des Herrn Georg Maier über. Die Steuer- 
einbefenntniffe für die Hauszinsjteuer waren noch vom 
früheren Beſitzer verfafst worden, und zivar: 


Miete für die Gaftlocale 1.120K 
5 nn Gaithaus- 
einrichtung 

Miete für den — 
garten 


Miete für drei Wohnun- 
gen zufammen 


800 „ 


800 „ 2.720K 


1.880 „ 


mithin gefammtes Miet- 
zingerträgnis . 4.600K 
Bon biefen einbefannten 4.600 K wurde die 
Hauszinsfteuer ſammt Zufchlägen vorgefchrieben. Nach- 
träglich entdedte Herr Kafamannhuber, daſs er einen 
Fehler gemacht habe und über fein Einfchreiten wurde 
Die Hauptfumme des Einbefenntnifjed um 200K — auf 
4400K — herabgejegt. Da von der Gafthaugeinrichtung 
eine Hauszingjteuer überhaupt nicht zu entrichten ift, 
die Miete für den Garten aber nur der Grumdfteuer 
unterliegt, war die Hauszinsfteuer nur von dem 
richtigen Mietzingerträgmiffe per 3000 K vorzu- 
ſchreiben. In den früheren Jahren wurde das Ein- 
befenntnis immer richtig abgefajst und der Steuer- 
behörde mufste der Irrthum im legten Einbefennt- 
niffe wohl aufgefallen fein. Es wäre vielleicht 
richtig gewejen, ben DBefiger vorzuladen und über 
die Urfachen dieſer auffallenden Steigerung de3 Miet- 
zinfes zu vernehmen. Dies ift nicht erfolgt; die Steuer- 
behörde jtellte ſich auf'den Boden des formalen Rechtes, 
nad welchem die Stenervorjchreibung bei Ablauf der 
Recurzfrift in Rechtskraft erwächst und Einwendungen 
nicht mehr erhoben werden fünnen. Man mag ſchließ⸗ 
lich in dem Grundfage, daſs jeder Die Folgen feiner 





eigenen Verſehen felbit zu tragen habe, jelbjt wenn fie 
auf der anderen Seite bemerkt und nach den Beg 
von Treu und Glauben berichtigt werden mü 
immer noch eine Rechtsauffaffung finden. Hier aber ift 
der fteuerbare Beſitz mittlerweile in andere Hände 
übergegangen und die „Strafe“ trifft einen, der zur Zeit 
der Recursfrift noch nicht Befiger war, mithin auch) 
nicht verfehen und nichts verfäumen konnte. 

Für ihn müfste eigentlich die Recursfriſt mit den 
Tage des Befigantrittes beginnen. Cs wäre umſo 
eher zu erwarten, daſs die Steuerbehörde ſich nicht 
ausschließlich auf das bureaufratiiche Buchitabenrecht 
ftügen, fondern auch den natürlichen und einwand— 
freien, wenn auch nicht paragraphirten Nechtsbegriffen 
entfprechen werde, als von der Bevölferung „Steuern 
moral” gewärtigt wird. Die Steuernmoral kang aber 
nicht einfeitig nur von den Steuerträgern gefordert 
werben. Wenn die Steuerbehörde vom Steuerträger 
fo viel nimmt, als fie nur kann, ohne Unterichied, ob 
im Weſen oder nur formal hiezu berechtigt, dann muſs 
fie erwarten, daſs der Stenerträger jo wenig fatirt, 
ala er nur kann — eine Praxis, die bisher am 
wenigften noch im deutfchen Mittelitande üblich zu 
werben vermochte, aber bei entſprechendem Verhalten 
der Steuerbehörben einbürgerungsfähig iit. 











Dem Gefuche des derzeitigen Beſitzers, die 
Steuer für den Reſt der Steuerperiode 1903 bis 


1904 vom wirklichen Zinserträgniſſe zu bemefjen, 
wurbe von der Finanzlandesdirection Klagenfurt „mit 
Nüdfiht auf die bereit3 eingetretene Rechtskraft der 
Vorfchreibung, fowie aus dem Grunde feine Folge 
gegeben, weil die Bemeffung auf Grund der Faſſion 
erfolgte und die im Laufe der Veranlagungsperiode 
beabfichtigten Änderungen im Zinserträgniſſe die 
Bemeffungsgrundlagen nicht berühren“. 


Diefe Entſcheidung des amtlichen Nudelbrett- 
ſchimmels Hält ſich jtreng im Rahmen des bureau- 
fratiihen Paragraphencirfus und iſt ja micht zu 
tadeln, wenn man das Weſen eines quten Beamten in 
der automatifhen Anwendung der Paragraphen er- 
blidt. Da aber von ber derzeitigen Leitung des Finanz- 
weſens wiederholt modernere Auffaſſungen angekündigt 
wurden, iſt anzunehmen, daſs nach den Abſichten dieſer 
oberften Verwaltungsſtelle nicht nur die Buchſtaben 
des Gejeges, fondern auch die thatſächlichen Verhält 
niffe, denen man ja nicht allen bei der Abfajjung der 
Gefegesparagraphen Rechnung tragen Fan, ver— 
ftändnisvolle Würdigung von Seiten der Beamten— 
ſchaft finden follen. Gegen diefe gewiſs berechtigte Er— 
wartung verjtößt die Gepflogenheit der Villacher 
Steuerbehörde, etwaige Verſehen und Fehler der 
Steuereinbefenntniffe, felbjt wenn fie nur Additions- 
fehler find, grundfäglich zur Worichreibung einer 
höheren Steuer auszunügen und nur jolche Verjehen 
richtig zu ftellen, welche zum Nachtheile des Steuer- 
erträgniffes unterlaufen find. 
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Es wird daher an Seine Excellenz den Herrn 
Finanzminiſter Dr. Ritter Böhm v. Bawerk die 
Anfrage geſtellt: 

„1. Sit Seine Excellenz geneigt, auf 
Grund des vorliegenden Falles Belehrungen 
an die Steuerbehörden, insbefondere an die 
Finanzdirection in Klagenfurt Hinauszugeben? 

2. Sit Seine Excellenz geneigt, zu verfügen, 
dajs in Würdigung der vorliegenden That- 
jachen die Stenerfchuldigfeit des Herrn Georg 
Maier in Billa für den Reit der Ver— 
anlagungsperiode 1903 bis 1904 (1. Juli 
1903 31. December 1904) auf bie recht- 
mäßige Höhe herabgejegt werde?” * 








Dr. Tſchan. Wolf. 
Kaſper. Bacher. 
Peſchka. Schreiter. 
Pemſel. Albrecht. 
Gr Voelkl. 

Gratzhofer. Kleewein. 
Oraſch. Böheim. 
Nowat Dr. Erler. 

Wilhelm. Poſch. 
Drexel. Bleikolm.“ 


Schriftführer Dr. Stojau (liest): 


„Interpellation der Abgeordneten Wolf, 
Albrecht und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Eiſenbahnminiſter. 

Im Bereiche der Staatsbahndirection Olmütz 
herrſchen Verhältniſſe, die es dringend nothwendig 
machen, dieſelben einmal hier, im Haufe der Volfs- 
vertretung, zur Erörterung zu bringen. 

Sm Sprengel diefer Direction befinden fi 130 
veindentiche, nicht ganz 40 gemiſchtſprachige und nur 
19 dechiſche Stationen. So fehr nun in diefer Richtung 
das Deutſchthum innerhalb des Stationsfprengels über- 
wiegend iſt, jo wenig ift dies Hinfichtlich der Beamten 
der Fall, welche zum größten Theile Cechen find. 

Aber nicht mur das; auch duch die Aufſchrifts⸗ 
tafeln in den verfihiedenen Stationen des genannten 
Directionsſprengels wird in einer Weife gegen bie 
Deutſchen vorgegangen, die entweder auf totale Un- 
fenntnis der bejtehenden Verhältniffe oder, was viel 
wahricheinticher ift, Darauf ſchließen läſst, dafs bei 
der Olmützer Direction die gewaltfame Cedifirung des 
ganzen ihr unterſtehenden Bahnfprengel3 geplant ift. 

Darob herrſcht nun im der dortigen deutfchen 
Bevölkerung die größte Aufregung und Erbitterung 
und bei dem ohnehin bedeutenden Zündſtoff nationaler 
Natur, der dort ſtets angehäuft ift, ift e8 geradezu 
unverftändlich, wie eine k. f. Staatsbahndirection 
geradezu oftentativ bemüht ift, Dielen Zündſtoff bis zu 
einer Menge zu vermehren, welche bei dem Fleinften 
Funken die gefährlichſte Exploſion erzeugen muſs. 





Und folche Funken in den Bündftoff zu werfen 
gibt fi) der Directorftellvertreter der genannten 
Direction, Negierungsrath Novy, eine Mühe, melde, 
für eine beffere und gerechte Sache aufgewendet, dieſem 
ftaatlichen Bahnbeamten allgemeine Anerkennung ein- 


‚tragen müfste, 


Der Wirkſamkeit diefes, aus feiner öechiſch- 
nationalen Gefinnung gar fein Hehl machenden Herrn 
Novy ift es zugufchreiben,, dafs fänmtliche in letzter 
Zeit angeftellten Beamten Gehen find, fo dafs man 
in einzelnen der Directionsabtheilungen faft feine 
deutſchen Beamten mehr findet. Ihm ift e3 auch) zur 
Laft zu legen, wenn heute in deutſchen Stationen 
Aufſchriftstafeln in zuerst Cechifcher und dann deutjcher 
Sprache angebracht find, wie dies zum Beifpiel in 
Olmütz der Fall ift, mo diefer Herr ſchon viel mehr 
als nöthig thun würde, wenn er die Doppelipradjigfeit 
überhaupt, aber menigftend mit Woranftellung der 
deutfhen Sprache veranlaffen würde. 

Jede Abweſenheit des Herrn Director Hofratd 
v. Amberg benüßt der genannte Regierungsrath, 
um lechifche Beamte anzuftellen, deutſche Bewerber 
abzumeifen, folhe zu verfegen und durch feine 
Connationalen zu erjegen, jo daſs dieſe Direction 
heute fhon den Eindrud macht, als gäbe es wirklich 
ein dreieiniges Wenzelsreich mit eigenem Staatsrecht, 
in welchem die Deutſchen nur einen geduldeten Theil 
der Bevölkerung bilden. 

In feiner Cechiſirungswuth wird Nooy, der nad) 
dem Ableben des vormaligen Directors Neudek ſelbſt 
auf dieſen Poften afpirirte und damals Objectivi- 
tät betheuernd, bei allen Factoren herumkroch, von 
denen er mit Recht befürchten mufste, daſs fie gegen 
feine Ernennung Stellung nehmen werden, von dem 
Herrn Infpector Matzke, dem Vorſtand der Olmützer 
Directionsabtheilung III, kräftigſt unterftügt, und in 
den dortigen deutfchen Kreifen ficht man allgemein in 
diefen zwei Herren die ſchwerſten Schädlinge des 
Deutfhthums, welche unbedingt unſchädlich gemacht 
werden müfjen, wenn anders nicht Buftände plag- 
greifen follen, die dem Staate zu feinen vielen 
Schwierigfeiten noch eine neue ſchaffen müfsten, da 
man in Olmüß u. |. w. feinesfal3 gejonnen ift, dem 
Thun der Herren Novy und Mapfe in der bisherigen, 
nur theoretifch verurtheilenden Weife zuzufehen. 


Wir find im Beſitze von Daten, welche die riefige 
Erbitterung, die unter den Deutjchen gegen Novy und 
Matzke Herrfcht, ſehr begreiflich machen, behalten uns 
vor, diejelben, falls dies noch nöthig werden follte, 
entfprechend zu verwenden und ftellen für Heute bloß 
die Anfrage: 

„„a) Sind Seiner Excellenz die in vor- 
ftehender Snterpellation in großen Bügen 
geichilberten, geradezu ſchauderhaften Zuftände 
bei der Olmützer Staatöbahndirection be- 
kannt? 








a. 
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b) ®enn nicht, gedenft Seine Excellenz die 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um fich 
von der Wahrheit des vorftehend Gefagten 
vorerſt zu überzeugen und dann fofort Wandel 
zu Ichaffen, und zwar in erfter Linie dadurch, 
daſs die Cechiſirungsfanatiker Novy und Matzke 
von ihren Poften verjchwinden, auf denen fie 
eine hochgradige Gefahr für die Ruhe und 
den Frieden innerhalb der Bevölkerung ihres 
Dienftiprengel3 bedeuten?“ * 


Wolf. 
Poſch. Albrecht. 
Dr. Tſchan. Pacher. 
Drexel. Dr. Erler. 
Nowak. Schreiter. 
Bleikolm. Gratzhofer. 
Peſchka. Oraſch. 
Kaſper. Dr. Löder. 
Gröſsl. Voelkl. 
Kleewein. Wilhelm.“ 
„Interpellation der Abgeordneten 


Borlic, Ritter v. Vukovie und Genoffen an 
Seine Excellenz den Herrn Handelsminifter. 


Zeitungsnachrichten zufolge find in der legten 
Beit 40.000 Fäfler mit einem Inhalte von 280.000 
Heftoliter italienifchen Weines nad) Fiume eingeführt 
worden, und ebenfo große Duantitäten Wein follen bis 
Ende December laufenden Jahres nach Fiume und Trieft 
mit der Abficht eingeführt werden, nad} dieſem Zeit- 
punkte das eingeführte Weinguantum nad) dem in der 
Weinzollelauſel enthaltenen ermäßigten Sonja per 
3 fl. 20 kr. in Gold zu verzollen. 


Nachdem die Lagerräume im Fiumaner reis 
bafen nicht ausreichend find, um fo große Wein- 
quantitäten aufzunehmen, fol ferner bei dem unga- 
rifhen königlichen Handelsminifterium ſeitens der 
Fiumaner Weinhändlerdas Anfuchen geftellt worden fein, 
daſs aud) außerhalb des Freihafengebieted Magazine 
eingemietet werden, damit die bis Ende December 
Laufenden Jahres einzuführenden Weinmengen aufs 
genommen und der Zolbegünftigungen der Weinzoll- 
claufel theilhaftig werden fünnen. Man geht offenbar 
in Ziume von der Vorausficht aus, daſs man den 
zwiſchen Öfterreih-Ungarn und Italien beftehenden 
Bertragsvereinbarungen genügt, indem man den Wein 
bis Ende December einführt, während bie Entrichtung 
des von der Weinzollclaufel ftatuirten ermäßigten 
Zollſatzes auch ſpäter erfolgen kann. Nachdem letztere 
Auffaſſung nicht richtig iſt, und es bei Wufrecht- 
erhaltung derſelben vorkommen könnte, daſs bis Ende 
December laufenden Jahres noch größere Wein- 
quantitäten nad} Trieft und Fiume eingeführt werden, 
itellen die Gefertigten an Euere Excellenz nach— 
ftehende Anfrage: 
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nnd. it es richtig, dafs in der letzten Zeit 
40.000 Fäſſer italienifhen Weines nad) 
Fiume eingeführt worden find, und noch 
größere Duantitäten bis Ende laufenden 
Jahres dorthin eingeführt werden follen, 
welche man fogar außerhalb des SFreihafen- 
gebietes einzulagern beabfichtigt? 


II. Gedenkt nicht die Hohe Regierung an 
dem Örundfage feitzuhalten, dafs das bis Ende 
December laufenden Jahres nicht ordnungs- 
mäßig verzollte Weinguantum nad) dieſem 
Termine nicht mehr den von der Weinzoll- 
claufel ftatuirten ermäßigten Zolljag, fondern 
jenen Boll zu entrichten haben wird, welcher im 
Sinne de3 neuen Handelsvertrages mit 
Italien vereinbart werden wird?“ * 


Povsͤe. Borlik. 
Dr. Dkuzauski. Bufovic 
Bexks. Dr. Gladyszowski. 
Dr. Zitnik. Pfeifer. 
Dr. Ferri. Zickar. 
Supuk. Peric. 
Biantini. Robiẽ. 
Pogaẽnik. Dr. Ploj.“ 


„Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Nitſche, Groſsl und Genoſſen an Seine 
Excellenz den Herrn Miniſterpräſidenten. 


Schon vor langer Zeit hat der Abgeordnete 
Dr. Nitſche in Sachen des ſogenannten Kaplitzer 
Kirchenſtreites eine Interpellation an den Herrn 
Miniſterpräſidenten eingebracht, welche bisher Feine 
wie immer gedachte Abhilfe brachte, ja nicht einmal 
eine Erwiderung im hohen Abgeordnetenhauſe fand. 


Infolge dieſer Haltung der k. k. Regierung 
trägt die dechiſche Seite in Südböhmen ihren Kopf 
noch höher, die Empörung in der deutſchen Vevölfe- 
rung nimmt aber mehr und mehr zu. 


Aber nicht nur die Laienbevölferung ift über’ 
alle diefe Zuftände entrüftet, nein, auch die geiftlichen 
Herren deutjcher Nation jehen nicht nur ein, fondern 
ſehen ſich num gewiſſenhaft veranlafst, aus ihrer Re- 
ferve endlich herauszutreten, und haben felbe eine 
öffentliche Kundgebung veranlajöt, die in beiliegender 
Nr. 94 vom 22. November 1903 des „Budweifer 
Kreisblattes“ und in anderen deutfchen Zeitungen num 
publicirt erjcheint, 


Die Gefertigten ftellen die An frage an Seine 
Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten: 

„„Iſt Seine Excellenz nicht endlich gewillt, 
den nationalen Beichwerden des beutichen 
Klerus und des katholiſchen deutichen Volles 
in Böhmen Rechnung zu tragen und mit 
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allen geſetzlich zuftehenden Mitteln Abhilfe 
zu verſchaffen?““ 


Wien, 21. November 1903. 


Peſchka. Dr. Nitſche. 
Johann Klein. Gröſsl. 

Dr. Groß. Dr. Götz. 
Glockner. Vincenz Hofmann. 
Bendel. Primaveſi. 
Nowak. Dr. Schreiner. 

Dr. Menger. Dr. Funke. 

Kink. Dr. Marchet. 
Kitſchelt. Noske.“ 
Präſident: Dieſe Interpellationen find ge- 


hörig gezeichnet und werden den betreffenden Herren 
Miniſtern übermittelt werden. 


Ich bitte um Verleſung des weſentlichen In⸗ 
haltes der überreichten Petitionen. 


Schriſtſührer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Gemeindevertretungen i in Böhmifch- 
Brod, Nuic, Prufic, Voderad, Oplany, Skramnik, 
EHvalovic, ChHotutic, Chotoun, Milkic, Tater, Abery, 
Hotany, Doubek, Skvorec, Prisimas, Doubraveic, 
Hradesin, Lſtibor, Chräs tany, Tismic, Bylany, 
Roztoflat, Tuffaty, Brezany, Lipany, Vitie, Chothoͤ 
Duvaly, Pierov an der Elbe, Mrzky, Priftoupim, 
Koͤely, Liblic, Tuchoraz, Semic, Poẽernic, Vyſocan, 
Proſek, Daͤblic, Chvaly, Strizlov, Chaber, Cimic, 
Svepraͤvie um Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Heller).“ 

„Petition der Gemeinbevertretungen in Belim, 
Kopidino, Buloves, Vitözon, Miyijnie, Poͤoves, Prlic, 
Divisovic, Bavorovic, Dasne, Voſeky, Zernovic, 
Beleẽ, Stirim, Preslavek, Stara Ves, Doubravnik, 
Nikolkie, Brumovic, Noftfont, Krepic, Trnaͤvec, 
Popovic, Predbori, Pazenic, Mecholupy, Kolovraty, 
Tehoviẽth, Uhrineves, Ceslic, Lojovic, Repkic, Lomnice, 
Naͤdvori, Oujezd, Dubeẽ, Prühonic, Böehromp, Ton, 
Barteltovic, Findrichov, Ujezd, Brunsͤperk, Louf, 
Zdaͤrec. Jezernic, Vratislavec, Rojetin, Vichov, Lubni, 
Mit, Holubob, Sedlec, Sktipov, Ivani, Nechvalin, 
vorlic Hradesic, Sedlist, Moutnic, Korouhev, Vinic, 
Sloveẽ, Strihov, Clum, Drahorad, Komin, Keten, 
diaboka um Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Stdjan).“ 

„Betition der k. k. Straßeneinräumer der öfter 
reichiſchen Monarchie um Schaffung eines Geſetzes zur 
Verbeſſerung der ntateriellen Lage der k. k. Straßen- 
einräumer (überreicht durch Abgeordneten Vincenz 
Hofmann).“ 

Petition der Gemeindevertretung in Dubeind 
um” Gehaltserhöhung der Geiftlichkeit (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Fiedler).* 


Ire 











„Betition der Gemeindevertretung in Pilfen um 
Errichtung einer böhmifchen Univerjität in Brüm 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pacäk).” 

„Petition der Gemwerbegenoffenichaft in Glöden- 
berg und der Baugewerbe in Aſch um Errichtung von 
felbftändigen Gemwerbefammern (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Schücker).“ 

„Petition der Gemeinbevertretung in Kamenec, 
Priveiie, Stomalno, Modtic und Chomec um Gehalts- 
erhöhung der Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeord- 
neien König).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Rozarovic, 
Soojsic, Tuforwic, Nemtic, Sodlic, Muzetic, Holuser, 
Stooretic, Cefanic und Mejslovic in derfelben Ange: 
legenheit (überreicht durch Abgeordneten Rataj).“ 

„Petition der Grumdbefiger in Stemech ım 
Steuerbefreiung des Haustrunkes (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Stojan).“ 

„Petition ber k fi Aufeultanten Öfterreih3 um 
Regelung und Verbeſſerung ihrer Dienftverhältnifie 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Nitsche).“ 

„Petition der &emeinbevertretung in Milöifi, 
Brzusnika, Cisca, Cięsiny, Zabnicy, Rycerki görnej, 
Rycerki dolnej, Soli, Rajezy, Kamesznicy und Zrisol 
um Befreiung von Waffenübungen, Steuerabjchrei- 
bungen, Straßenbau, Flufsregulirung, um Schuß der 
beimifchen Urbeiter und um Ermäßigung der Bahn- 
tarife (überreicht durch Abgeordneten Kubik).“ 

„Petition der Gemeindevertretung in Pfraum- 
berg, Wufsleben, Molgan, Großmaierhöfen, Brjeit 
und Labant um Gehaltserhöhung der Geiftlichkeit 
(überreicht durch Abgeordneten Vincenz Hofmann).“ 

„Petition der exften Gewerbegenoffenfchaft in 
Bishofteinig um Errichtung felbftändiger Gewerbe 
kammern (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Schalk).“ 

„Begehrſchrift der Gewerbegenoſſenſchaft in 
Mies, betreffend die Errichtung von Gewerbefammern 
(überreicht durch Abgeordneten Hauck).“ 

„Begehrfchrift der Genofjenfchaft der Gemwerbe- 
treibenden in Tuſchkau und den umliegenden Ort: 
Ichaften, betreffend die Errichtung von Gemwerbe- 
fammern (überreicht durch Abgeordneten Hauck)." 

„Begehrſchrift der Gemwerbegenofienfchaft in 
Pfraumberg in Deutfch-Böhmen, betreffend die Schaf- 
fung von Gewerbefammern (überreicht durch Abge- 
ordneten Hauck).“ 

„Begehrfchrift des Werbandes der Gewerbe- 
genofjenfchaften im weſtlichen Böhmen in Mies in der 
gleichen Angelegenheit (überreicht durch Abgeord- 
neten Hauck)." 


Bräfident: Bu biefen Petitionen ertheile ich 
dem Herrn Abgeordneten Haud das Wort. 


Abgeordneter Hand: Hohes Haus! Ich habe 
vier Begehrfchriften überreicht, und zwar erftens feitens 
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des Verbandes der Gewerbegenoſſenſchaften im weft- 
lichen Böhmen in Mies, zweitens feitens der Gewerbe: 
genofjenfhaft in Mies, drittend vom Vorftande der 
Gewerbegenoſſenſchaft in Pfraumberg und viertens 
von ber Gemwerbegenofjenfchaft der Gewerbetreibenden 
in Tuſchkau und den umliegenden Ortfchaften. 

Dieſe Begehrichrift enthält die Bitte, es möchten 
endlich einmal die Handel3- und Gewerbefammern 
getrennt und felbftändige Gewerbefammern errichtet 
werden. 

Im diefer Begehrſchrift ift eine hinreichende und 
ausführliche Begründung der Bitte enthalten. Damit 
aber dieje Begehrichrift, welche die vollfte Beachtung 
verdient, da fie aus der Mitte der Gewerbetreibenden 
hervorgeht und die triftigften Gründe für die Tren- 
nung ber Handeld- und Gewerbefammern anführt, 
den fämmtlichen Mitgliedeen des hohen Haujes befannt 
wird, beantrage id, dafs fie der Verhand- 
lungsſchrift des Wbgeordnetenhaufed der 
Heutigen Sigung vollinhaltlich beigedrudt 
und die Begehrjchrift felbft dem Gewerbe— 
ausſchuſſe zugewiefen werde. 


Bräfident: Der Here Abgeordnete Hand be- 
antragt, daſs die von ihm überreichte Petition dem 
ftenographifchen Protofolle der heutigen Sigung bei⸗ 
gedrudt werde. Ich erfuche jene Herren, welche dieſem 
Antrage zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. (Anhang I.) 

Dem Wunſche auf Zumweifung diefer Petition an 
den Gewerbeausſchuſs wird Mechnung getragen 
werden. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition ber Gemeinbevertretung in Kimpolung 
um Errichtung eines Gymnafiums dortfelbft (über- 
reicht durch Abgeordneten Lupul).” 


Präfident: Bu diefer Petition hat ſich der 
Herr Abgeordnete Lupul das Wort erbeten; ich er- 
theile ihm das Wort. 


Abgeordneter Lupul: Ich ftelle den Antrag, 
dafs die verlefene Petition dem ftenographi- 
ſchen Protokolle der heutigen Sitzung voll- 
inhaltlich beigedrudt werbe. 


BPräfident: Der Herr Abgeordnete Lupul 
beantragt, dieſe Petition dem ftenographifchen Pro— 
tofolle vollinhaltlich beizudruden. Ich erfuche jene 
Herren, welche diefem Antrage zuftimmen, ſich zu er- 
heben. (Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 
(Anhang 1.) 

Im übrigen werden die Petitionen nad) Maß- 
gabe ihres Inhaltes den betreffenden Ausſchüſſen 
zur Vorberathung und Berichterftattung zugewieſen 
werben. 
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Zu einer Anfrage an den Bräfidenten 
ertheile ich dem Herrn Abgeordneten Stein das 
Wort. 


Abgeordneter Stein: Ich wollte fchon in der 
erften Sitzung dieſes Seſſionsabſchnittes vor acht 
Tagen an Seine Excellenz den Herrn Präſidenten 
eine Anfrage wegen des Unfuges der noch immer 
zurückgeſtellten Dringlichkeitsanträge richten. Auf 
Grund einer Rückſprache mit Seiner Excellenz habe ich 
damals dieſe Anfrage nicht geſtellt und komme nun 
heute neuerdings dazu, dieſe Anfrage vorzubringen, 
muſs mir aber von Seiner Excellenz die Genehmigung 
erbitten, daſs ich eine Heine Begründung meiner An⸗ 
frage vorausſchicke. 

Ih wollte in der damaligen Sigung Seine 
Excellenz fragen, ob er nicht geneigt wäre, mit allen 
Obmännern der Parteien dieſes ‚hohen Hauſes ein 
Einvernehmen zu pflegen, daſs auf Grund dieſer 
gemeinfchaftlichen Einigung endlich dem Unfuge der 
Burüdftellung von Dringlichfeitsanträgen Einhalt 
gethan werde. Seitdem aber nunmehr die linke Seite 
dieſes hohen Haufes denfelben Unfug aufgenommen 
und von parteiwegen in diefem hohen Haufe ein- 
geführt hat, fo daſs nunmehr dem Unfug der Rechten 
der Unfug der Linken gegenüberfteht und derzeit mehr 
als Humdert Dringlichkeitsanträge auf Lager jind, 
darunter mehrere folhe, welche feit drei Jahren vor- 
liegen und naturgemäß nicht mehr dringlic fein 
tönnen, fehe ich mich genöthigt, von dieſer Anfrage 
bezüglich der gemeinfamen Conferenz abzufehen, weil 
fie naturgemäß erfolglos wäre. 

Es ift ſehr bedauerlich, daſs man zur Abwehr 
der dechiſchen Obftruction derjelben von Seite der 
deutfchen Parteien nicht anders entgegenzuiceten 
toufste, als durch das vermeintliche Mittel, daſs man 
ebenfalls Dringlichfeitsanträge einbringe, dieſelben 
Tiegen laffe und bei Bett und Gelegenheit dann eben 
nad) Gebrauch verwenden wolle. Es zeugt dies von 
dem gefunfenen Muthe, der auf dieſer (linken) Seite 
eingetreten ift und von einer vollftändigen Verfennung 
der Sachlage, und ich möchte diefe Politik, wie fic 
von den ralliirten Parteien der Linken getrieben wird, 
eine Rapaunerpolitif nennen. 

Ich richte nunmehr, nachdem Seine Excellenz die 
eingangs erwähnte Form nicht durchführen kann, an 
Seine Excellenz die Anfrage, ob Seine Ercellenz ganz 
allein gewillt ift, durch eine ftrenge Handhabung der 
Geſchäftsordnung diefem Unfuge ein Ende zu bereiten 
und die Gefchäftsorbnung fo zu handhaben, daſs die 
Dringlichkeitsanträge gleich in Verhandlung zu ziehen 
find, ein Zurüdftellen derſelben aber als unftatthaft 
erklärt wird. 


BPräfident: Ich nehme biefe Anregung zur 
Kenntnis und werde diesfalls zunächſt mit den Herren 
Obmännern Rüdiprache pflegen. ü 
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Präfident: Zu einer Anfrage an den Ob- 
mann des Gewerbeausſchuſſes ertheile ich das Wort 
dem Herrn Abgeordneten Dr. Heilinger. 


Abgeordneter Dr. Heilinger: Hohes Haus! 
Im Laufe der legten Zeit wurden mehrere Anträge, 
betreffend die Sicherung der Forderungen der Bau- 
handwerker, beziehungsweife Schaffung eines Geſetzes, 
betreffend das Vorzugspfandrecht der Bauhandwerker 
geftellt. 

Die bezüglichen Anträge wurden an den Gewerbe— 
ausſchuſs zur Verhandlung und Berichterftattung ge- 
leitet. In verschiedenen Verfammlungen, insbefondere 
in den Genofjenfchaften wurde nun in letzter Zeit 
über diefe Frage lebhaft verhandelt, und ich wurde er- 
jucht, im Haufe diesbezüglich Stellung zu nehmen 
und diefe Angelegenheit zu urgiven. 

Die Handwerker betrachten das Vorzugspfand- 
vecht fir Bauhandwerfer als eine Lebensbedingung 
des Gewerbeſtandes und es ift Daher nothmwendig, daſs 
im dieſer Angelegenheit etwas gejchehe und daſs fie 
demnächſt im hohen Haufe zur Berathung gelange. 

Ich erlaube mir daher an den fehr verehrten 
Obmann des Gewerbeausschufjes, den Herrn Abge- 
ordneten Ritter v. Chamiec, die ergebene Anfrage zu 
vichten, in welchem Stadium fich die bezüglichen An- 
träge, welche an den Gewerbeausſchuſs geleitet wurden, 
befinden, beziehungsweife wann der Bericht des Ge- 
werbeausjchuffes in diefer Angelegenheit an das hohe 
Hans gelangt. 


Präſident: Zu einer Anfrage an den Ob— 
mann des Gebirenausfchuffes ertheile ich das Wort 
dem Herrn Übgeordneten Dr. Ritter v. Star 
zyüski. 


Abgeordneter Dr. Ritter v. Starzynski: Ich 
erlaube mir, an den Herrn Obmann des Gebüren- 
ausſchuſſes eine Anfrage zu richten. Ich Habe im 
Haufe etwa vor Jahresfrift einen Antrag eingebracht, 
in welchem eine Änderung des Heute geltenden im 
Sahre 1901 bejchlofjenen Gebürengefehes, rejpective 
der Gebürennovelle vorgejchlagen wird. Es handelt 
fich nämlich um eine Anderung diefer Gebürennovelle 
in der Richtung, dajs die Begünftigung der Berück— 
fihtigung der Vorbefizdauer auf alle Immobiliar- 
übertragungen, auf alle Realitäten ausgedehnt werde, 
im Gegenſatze zu dem im diefer Novelle enthaltenen 
Prineip, wonach diefe Begünftigung nur auf manche 
ſtädtiſche Realitäten befchränft wurde. 

Ich erlaube mir nun, den Herrn Obmann des 
Gebürenausichuffes um das Schickſal dieſes meines 
Antrages zu befragen. 


Präſident: Zu einer Anfrage an den Herrn 
Obmann des Budgetausschuffes exteile ich das Wort 
dem Heron Abgeordneten Dr. Gejsmann. 





Abgeordneter Dr. Geſsmann: Seit einer 
Reihe von Jahren ift die Aufbeſſerung der Penſionen 
der Militärbeamten und Dfficiere, ſowie deren 
Witwen und Waifen fogenannten alten Stils auf der 
Tagesordnung de3 Abgeordnetenhaufes. Die die 
bezüglichen Verhältnifje fpotten jeder Bejchreibung. 
Ich bitte nicht zu vergefien, dafs die Witwen nah 
Dfficieren, zum Beifpiel nach einem Oberft, heute 
noch einen Bezug von 500 fl. haben, daſs die 
Militärbeamtenwitwen Penfionen unter 200 fl. be 
ziehen. Das find Zuftände, die geradezu crajd genannt 
werden müſſen. 

Ich erlaube mir nun an den Herrn Obmann des 
Budgetausſchuſſes das ergebene Anſuchen zu richten, 
die zahllofen Betitionen, Anträge u. j. w., die in 
diefer Angelegenheit im Hauſe eingebracht wurden, 
gütigft einer baldigen Behandlung zu unterziehen, 
damit wenigjtens von Seite dieſes hohen Haufes 
irgendeine Anregung erfolge, um diejer Grauſamkeit 
gegenüber den Witwen und Waijen von Männern, die 
ihr Gut und Blut für das Vaterland geopfert haben, 
endlich einmal ein Ende zu machen. 


Präſident: Zur Beantwortung der an ihn 
geftellten Anfrage ertheife ich dem Obmanne des 
Gebürenausschufjes, Herrn Abgeordneten Ritter 
dv. Berks, das Wort. 


Abgeordneter Ritter v. Berfs: Der Herr Ab- 
georditete Dr. v. Starzyüski hat an mich joeben eine 
Anfrage gerichtet, betreffend das Schidjal eines An- 
trages, den er im hohen Haufe eingebracht hat und 
der im Gebürenausſchuſſe noch unerledigt ift. 

Ich erlaube mir, auf dieje Anfrage Nachitehendes 
zu anttvorten: 


Es wird dem Herrn Fragefteller nicht entgangen 
fein, daſs in der legten Zeit nahezu alle Ausſchüſſe 
ihre Thätigfeit vefteingirt, wenn nicht ganz eingeftellt 
haben. 5 

Es wird dem Herrn Fragefteller nicht entgangen 
fein, daſs ſogar der Budgetausſchuſs es unterlafen 
bat, das Budget des laufenden Jahres in meritorifche 
Berathung zu ziehen. (Rufe: Leider!) 

Von diefer Epidemie der Unthätigfeit der Aus- 
ſchüſſe iſt auch der Gebürenausſchuſs ergriffen worden, 
und zwar aus dem ſehr naheliegenden Grunde, weil 
ſehr wenig Ausſicht vorhanden iſt, daſs das in den 
Ausſchüſſen aufgearbeitete Material im Hauſe zu einer 
meritoriſchen Berathung gelange. (Sehr richtig!) 


Sch werde es aber nicht unterlafjen, infolge 
diefer Anregung den Gebürenausſchuſs demnächſt ein- 
zuberufen und den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Dr. Starzyüski im Berathung ziehen zu lafjen, 


Präſident: Ich ertheile dem Obmanne des 
Gewerbeausſchuſſes, Herrn Abgeordneten Ritter 
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v. Chamiec, zur Beantwortung der an ihn ge- 
ftellten Anfrage das Wort. 


Abgeordneter Ritter v. Chamiec: Es ijt an 
mid) die Anfrage gerichtet worden, wie es ſich mit 
dem Antrage verhält, welcher die Sicherftellung der 
Forderungen der Baugewerbetreibenden an die Bau- 
berren betrifft. 

Auf dieſe Anfrage habe ich die Ehre zu erklären, 
dajs der Antrag des Herrn Abgeordneten Schneider 
ihm ſelbſt zur Berichterftattung zugewiefen worden 
ift. Er hat jeine Unträge hierüber bereits in- Drud 
Tegen und an die Mitglieder des Gewerbeausfchuffes 
vertheilen laſſen, und ich zweifle nicht, daſs der 
Gemwerbeausjchuf3 in die Berathung dieſer Angelegen- 
heit eintreten wird, fobald wir in Erfahrung bringen, 
mas für Anträge uns die Regierung in dieſer An- 
gelegenheit zu ftellen beveit ift, denn folche Anträge 
find uns in Ausficht gejtellt worden. 


Präſident: Ich ertHeile dem Obmanne des 
Budgetausfchufjes Herrn Abgeordneten Dr. 
Kathrein zur Beantwortung der an ihn gejtellten 
Anfrage das Wort. 


Abgeordneter Dr. Kathrein: Ich felbft inter- 
eſſire mich lebhaft für die Angelegenheit, welche der 
Herr Abgeordnete Dr. Geſs mann berührt hat. Seine 
Bemerkungen über die traurigen Bujtände und Ver— 
bältniffe, in welchen fi) die armen Witwen dieſer 
Benfioniften befinden, find leider wahr und richtig. 

Es war mir bisher nicht möglich, den Budget- 
ausſchuſs zufammenzubefommen. Es wird aber mein 
Beftreben fein, fobald als möglich dieſer Angelegenheit 
näberzutreten und den Referenten, dem ich die Sache 
zuweiſe, zu erfuchen, dafs er ehethunlichſt dem Budget⸗ 
ausfchuffe darüber berichte, damit auch das Haus 
Darüber irgendeinen Beihlujs faſſen könne. 


BPräfident: Wir gelangen zurTagesordnung, 
und zwar zur Fortſetzung der Debatte über die 
in der Sigung vom 17. November 1903 abge- 
gebenen Erklärungen des Herrn Minijter- 
präfidenten. x 

Ich ertheile dem nächften Contra-Redner, dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Kramar das Wort. 


Abgeordneter Dr. Kramdk: Hohes Haus! In 
einer viel mehr nüchternen Stimmung, als e8 am 
legten Freitag der Fall geweſen wäre, bin ich heute in 
der Lage, das Wort zu ergreifen. 

Ich ftelle mir eigentlich einen Raufh vom un- 
garifchen Champagner fo vor, wie es hier am Freitag 
in der Sigung zugegangen ift. Man weiß nicht warum, 
ohne jeden Grund, auf vollftändig inhaltslofe Worte 
bin brad) einfach ein tofender Beifall los; auf den Ein- 
ſpruch von diefer Seite hörte man Worte, wie: 
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„Hängt'3 den Kerl auf!” u. |. w. In diejer Stimmung 
hat man dann weiter applaudirt und aus dieſer 
Stimmung herand wurde dann conftruirt, dafs der 
ganze Conflict mit der anderen Reichshälfte eigentlid) 
ſchon mit dem vollftändigen Siege diefer Reichshälfte 
geendet hat. i 

Ich will warten, wie diefer Rauſch enden wird. 
Ich fürchte beinahe, daf er dieſelbe Confequenz haben 
wird, die, wie man gewöhnlich zu jagen pflegt, ein jeder 
Rauſch nad) einem jhlechten Wein hat. Wir wollen, 
wie gejagt, ganz ruhig darauf warten. 

Es ift jelbftverftändfih nicht Pflicht unjerer 
Partei, una von ben ſchönen Worten — die Schönheit 
derjelben wurde übrigens in der „Arbeiter Zeitung“ 
vom Sonntag in clafjisher Weile nachgewieſen — 
auch berauſchen zu laflen, und es ift vollftändig anı 
Plage, dafs wir fühl und ſachlich die ganze Angelegen- 
heit prüfen, daſs wir ung aber nicht nur an die Rede 
vom Freitag Halten, fondern daſs wir auch von der 
berühmten Rede vom Dienstag fprechen, über welche 
heute die Debatte abgeführt werden ſoll. 

Meine Herren! Die Rede, die der Herr Minifter- 
präfident am Dienstag zu halten für nothwendig be- 
funden hat, war eine ganz merfwürdige. Ich möchte 
mir beinahe den Ausdrud erlauben, dafs es eine Rede 
war, die immer von etwas anderem gehandelt hat — 
aber gewifs nicht ohne tiefer liegende Urfahe. Wenn 
Sie die Rede aufmerffam leſen und fi) nicht von den 
fchönen Phraſen blenden Laffen, fo werden Sie Fol- 
gendes finden: 

Seine Ercellenz wollte über die Militärfragen 
ſprechen. Über ihre Conſequenzen für das Reich, für 
die Geſammtmonarchie, für die europäifche Stellung der 
Monarchie und aud) über ihre Folgen für Die andere 
Reichshälfte hat er fein Wort geiprochen, aber er hat 
eine volftändig überflüffige Thefe aufgeftellt, daſs das 
Sefeg, wenn ed für beide Theile verbindlich werden 
fol, nur beiderſeits abgeändert werden könne, er hat 
bier eine endlofe Citation von Geſetzesſtellen zum 
Beften gegeben, welche mit dem Gegenftande eigentlich 
gar nichts zu thun hat. Aber er hat Eines erreicht. 
Unter dieſem Schwall von Citaten hat er beinahe un- 
bemerkt einen Sag fprechen fünnen, worin er gejagt 
hat, daſs er alles, was die militärifche Frage in 
Ungarn anbelangt, rechtzeitig geprüft und nicht3 ge- 
funden habe, was unferem Standpunkte widerfpreche 
würde. 


Darüber werden wir noch weiter reden. Das 
war aber nicht alles. 


Nehmen Sie zum Beiſpiel die heikle Frage der Sur- 
tare. Seine Excellenz Herr Dr. Baernreither hat 
ſchon über die Surtare geſprochen, und ich glaube, es 
gibt überhaupt nur eine Anfchauung, daſs die Sur- 
tage nichts anderes ift, als die Errichtung einer ver- 
ftedten Bollinie. (Zustimmung.) Darüber fommen 
wir nicht hinaus. 
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Über diefe Frage hat Seine Ercellenz beinahe 
gar nichts gefagt; dafür Hat er eine endloſe Reihe 
von Sägen und Phrafen darüber geiprocden, wie 
große Vorausficht die Regierung bewährt hat in der 
Behandlung der Buderfrage und auf der Brüfjeler 
Eonferenz und rühmte es als ein großes Verdienst der 
Regierung, dafs fie durch Aufhebung des Contingent- 
gejeges es doch erreicht hat, daſs wir eigentlicd) in der 
Brüſſeler Convention geblieben find. 

Aber die Frage der Surtare ift unter biefem 
aroßen Wortſchwall volfftändig verſchwunden, niemand 
hat mehr danach gefragt und das Gewiſſen des Herrn 
Miniſterpräſidenten war beruhigt. 

Dann hat er über den Ausgleich geſprochen, 
ich werde ſchon darauf zurückkommen, wie; aber er 
hat über den Ausgleich geſprochen, hat uns jedoch 
nicht geſagt, wie dieſer Ausgleich ift und welche 
Opfer er gekoſtet hat. Nein! Er hat ſich eine ganz 
neue Theſe zurecht gelegt und zwar die, daſs auch ein 
etwas ſchlechterer Vertrag mit Ungarn immer noch 
beſſer ſei, als der beſte Handelsvertrag mit einem 
auswärtigen Staate. Nun, meine ſehr geehrten Herren, 
das iſt eine Wahrheit, die niemand bezweifelt hat. 
Das ift ſelbſtverſtändlich. Das war nicht nothwendig, 
mit ſolchem Pathos zu beweifen, wenn es nicht noth- 
wendig gewejen wäre, durch den Beweis diefer felbit- 
verftändlichen Thefe die Zuhörer vergefien zu machen, 
daſs es fi) um einen fchlechten Ausgleich handelt, den 
er mit Ungarn geichloffen hat. 

Und endlich hat der Schlufs der Rede von 
etwas anderem gehandelt, al3 man erwartet hat. 
Dean bat erwartet, daſs der Herr Minifterpräfident 
große politifche Gedanken ausfprechen, daſs er uns 
Pläne für Die nahe nnd fernere Bufunft entwideln, 
dafs er una zeigen werde, wie er diefem armen Reiche 
aus der jchredlichen Situation, in welcher es fich be= 
findet, pflichtgemäß heraushelfen werde. Und mas 
haben wir ftatt all dem gehört? Wieder eine Rede 
von etwas anderem und von etwas, was niemand 
erwartet hat, die Rede von der Geduld der Regierung, 
bei ber Regierung zu bleiben und zuzufchauen, wie 
alles weiter zugrunde geht. 

Sp war die Rede vom Dienstag und ed war 
fein Wunder, wenn die Aufnahme diefer Rebe eine 
ſolche war, daſs, wie ich glaube, am Dienstag fo 
ziemfich alles davon überzeugt war, dafs eigentlich die 
Nolle diefer Regierung nun ausgefpiett fei. 

Nun ift die Rede des Grafen Tisza gekommen. 
Man müfste wirklich jagen — obzwar ich volltommen 
überzeugt bin, daſs es unrichtig ift — dafs für beide 
Ninifterpräfidenten Feine der Reden gelegener fommen 
konnte, als es der Fall war. (Rufe: Bestellt haben sie 
sie!) Das will ich gar nicht jagen. Ich bin überzeugt, 
wenn die Neben beftellt gewefen wären, hätte fich 
unjer Herr Minifterpräfident gemwijs alles beſtellt, 
aber nur das eine nicht, das Wort: „Dilettantenhaft”, 
twelches Wort merfwürdigerweife am wenigften betont 





wurde und welches Wort in der ganzen Rede das 
einzige unhöflihe war, worüber man ſich aufhalten 
könnte. 

Was das Wort „fremd“ anlangt, fo werden wir 
darüber nod) jprechen; ich begreife aber überhanpt 
nicht, warum die Herren das Wort „fremd“ fo ernit 
genonmen haben. 

Auf jeden Fall muſs man fagen, daſs feit 
Freitag und feit der Rede, welche der Herr Dtinifter- 
präfident hier gehalten Hat, die Anſchauung vor- 
herrſcht, dafs eigentlich alles wieder in Ordnung iſt 
und daſs man zu der Kühle von Dienstag feine Ur- 
Sache hat. 

Nun, meine Herren, e3 ift wirklich wunderbar, 
warum eigentlich der ungarifche Herr Minifterpräfident 
Graf Tisza eine ſolche ſcharfe Nede gegen unjeren 
Minifterpräfidenten gehalten hat. 

Ich habe die Rede unferes Herrn Minifter- 
präfidenten wiederholt gelefen, ich habe in ihr nach⸗ 
geſucht, was eigentlich der Grund zu der fcharfen 
Erwiderung wäre; ich muſs aber aufrichtig Tagen, 
ich habe fein Wort gefunden, welches den Grafen 
Tisza zu einer folchen fcharfen Rede hätte veranlafien 
fönnen. 

Unfer Herr Minifterpräfident hat über etwas 
anderes geſprochen, als warum c& fich eigentlich ge 
handelt hat. 

Seine Eitate von Geſetzen, mögen fie richtig 
oder unrichtig fein, gehören nicht zur Sache, waren 
infolgedeſſen vollftändig ungefährlih. Vielleicht 
begreife ich dann den Ausdrud „dilettantenhaft” und 
im runde hat Seine Ercellenz nichts anderes gejagt, 
als daſs er uns hier gebeten hat, daſs wir endlich 
alles aufgeben, was gegen die andere Reichshälfte 
gerichtet ift, und daſs mir ung in eine andere Stim- 
mung einleben follen in Bezug auf den öfterreichifch- 
ungarifchen Ausgleich. 

Er hat dem Grafen Tisza Glück gewünfcht zu 
allen feinen Berjuchen, -die er zur Beruhigung des 
ungarifhen Abgeorbnetenhaufes unternommen hat. 
Und doch eine ſolche Antwort! 

Unfer Minifterpräfident hat aber Ungarn gegen- 
über jo oft den Ton gewechfelt, er ift in einem Athem 
von der Attaque zum Rückzuge jofort übergegangen, er 
bat die öffentliche Meinung fo oft gegen Ungarn — 
ich will nicht daS gewöhnliche Wort jagen — aufge 
bett, aber wenigſtens aufgerufen und er hat dann 
wieder jo ohneweiters die Segel vor den Ungarn 
geftrichen, daſs ich begreife, daſs man in Ungarn fi 
in feinen Ausfprüchen gar nicht mehr ausfennt und 
ſich nach der guten ungarifchen Regel denkt: Mag er 
fagen, was er will, das beite ift, wenn wir zuhauen. 
Das haben fie auch rebfich beforgt, obwohl ich loyal 
fagen muſs, daſs die Rede vom Dienstag eine ſcharfe 
Antwort von ung und nicht von Ungarn verdient hat. 
(Sehr richtig!) 
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Über dieſe Sache muſs doch ausführlicher ge- 
iprochen werden. Ich will ja zugeben, daſs Seine 
Excellenz Dr. Baernreither in feiner gewiſs 
ungemein interefjanten Rede ſchon Verfchiedenes in 
diefer Beziehung angedeutet hat, aber jeine Rede 
möchte ich doch bezeichnen als eine Rede ohne Eon- 
cluſionen. 

Das, womit er begonnen hat, hätte vielleicht zu 
Concluſionen geführt, welche gerade für die Situation 
der Herren auf der anderen Seite nicht gepaſst hätten, 
aber niemand kann ihm beſtreiten, daſs die Vorder⸗ 
ſätze, welche er in ſeinen Ausführungen ausgeſprochen 
hat, abſolut richtig ſind, und ſelbſtverſtändlich kann uns 
auch auf dieſer Seite niemand daran hindern, daſs 
wir aus dieſen Vorderſätzen die Concluſionen ziehen. 

So zum Beiſpiel hat Seine E—xcellenz 
Dr. Baernreither über die Militärfrage gefprochen. 

Er hat ung feine für weitere Kreife gewiſs fehr 
interefjanten Augeinanderfegungen über den gejchicht- 
lihen Urjprung der vefervirten Herrſcherrechte vor- 
getragen, und in dieſer Beziehung gibt e3 auch — 
wie ich glaube — gar feinen Bweifel. 

Aber er hat eben unterlaflen, daraus die Kon- 
fequenzen zu ziehen, wie er ja ausdrüdlich bemerkt Hat, 
dafs er über die Bedeutung der militärischen Con- 
ceffionen, welche an Ungarn gemacht worden find, 
eigentlich nicht des weiteren ſprechen könnte. Nun, 
wenn er es nicht thun wollte, fo muſs ed, wie gejagt, 
una erlaubt fein, daſs wir uns über diefe Sache aus- 
iprechen. ; 

Ic will im vorhinein gleich jagen, dafs ich 
mich heute in eine Entwidlung unferes Standpunftes 
in diefer Beziehung nicht einlaffen will. 

Wir werden da gewiſs die nöthigen Gon- 
feouenzen ziehen — defjen mögen die Herten ver- 
fidert fein — aber dort, wo dies am beften anı Plate 
ift, in den Delegationen. 

Da werden wir jchon über die Bedeutung der 
Eonceffionen an Ungarn für unfere Reichshälfte, für 
die ganze Monarchie und die einzelnen Völker diejes 
Reiches ſprechen. 

Ich will Heute nur Kritit üben an dem, was 
Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident gefagt hat, 
und will bis zu einem gewiſſen Grade die Haltlofigfeit 
feiner Behauptung beweiſen, daſs es fich in dieſen 
Eonceffionen um gar nicht3 handelt, was, wie er 
fagte, den Ausgleichsgeſetzen zumider die Einheitlichkeit 
der gefammten Monarchie zu alteriven vermöchte. 

Geftatten Sie mir, meine Herren, daſs id auf 
die zwei Hauptargumente unferes Minifterpräfidenten 
eingehe. 

Die erfte Hauptpofition, welche er eingenommen 
bat und welche er mit jo vielen überflüffigen Citaten — 
überflüffig deshalb, weil fie ettva8 ganz andere be- 
tiefen haben — beweifen wollte, ift nämlich, daſs die 
Geſetze, welche den Ausgleich betreffen, nur durch 
beiderfeitige3 Übereinfonmen geändert werden können. 











Das ift die erſte Theje, über welche ich fprechen will. 
Die zweite Theje ift feine Theorie in Bezug auf die 
abfoluten Herrſcherrechte und das Sich-verlaffen auf 
dieſe Herrfcherrechte troß der veränderten politischen 
Situation in Ungarn. 

Was nun, meine jehr geehrten Herren, die Ge- 
fege über den Ausgleich anbelangt, fo ift es, glaube 
ich, vor allem unbeftreitbar, daſs dieſe Geſetze, wie alle 
anderen, und zwar jchon deshalb, weil in den Gefegen 
darüber fein einziges Wort fteht, geändert werden 
fönnen. Y 

Es find feine ewigen Gelege, es find Geſetze, 
toelche einer Änderung unter den befonderen Gautelen 
einer jeden anderen Gejegesänderung unterliegen. Nun 
darf man auch eines nicht vergejjen und man muſs das 
dem ungarifchen Standpunfte zugeben, daſs nämlich 
das ungarifche fogenannte Ausgleichsgeſetz früher 
Geſetz und fanctionirt war, als dieſe Reichshälfte dem⸗ 
felben beigetreten if. Man kann aljo ſchwer in diejer 
Beziehung dem widerſprechen, daſs dieſe Geſetze auch 
einſeitig geändert werden können. Und was ſind die 
Folgen? 

Einſeitig können fie nur im gewöhnlichen Gefep- 
mege geändert werden, und zwar duch Parlament3- 
beſchluſs und Sanction der Krone. 

Wenn irgend etwas, was heute gemeinfam ift, 
einjeitig durch ein Geſetz abgeändert oder abgefchafft 
wird, was ift die Folge? Die Folge ift, daſs die Ge- 
meinfamleit für dieſ Sachen einfach aufhört oder 
wenn e3 abgeändert wird, nur dann in Wirkjamkeit 
tritt, wenn die andere Reichshälfte denjelben gejetz⸗ 
lihen Weg der Anderung betritt. (Sehr richtig!) 
Darum handelt es ſich. 

Nun fagt aber der Herr Minifterpräfident, dafs 
unjer Palladium das ift, daſs die Ausgleichsgeſetze 
nur mit der Zuftimmung beider Theile geändert werden 
tönnen. Das ift aber volljtändig falſch, das ift abfolut 
fein Balladium, dafür beweifen die citirten Geſetzes⸗ 
ftellen abfolut gar nicht3. 

Beide Reichshälften Haben dag Recht, bie jo- 
genannten Ausgleichsgeſetze einfeitig zu ändern, 
die Folge wäre aber, dafs, wenn fie geändert werben, 
die Gemeinſamkeit für diefe Sachen aufhört. Diefes 
Recht muſs fi) auch unfere Reichshälfte wahren, - 
denn fonft wäre jede Möglichkeit benommen, ſich 
gegen die eventuell zu weit gehenden Conceffionen an 
Ungarn, welche ja ſchon Dr. Baernreither angebeutet 
hat, zu wehren. Natürlich ift auch nicht der Weg aus- 
gefchloffen, daf8 wir im beiberfeitigen Einvernehmen 
durch Anderung der Gefege eine gewiffe Änderung 
vornehmen. Aber darum handelt es fich bei dieſer 
Sache nit. Hier handelt ed fih um das punctum 
saliens, ob es einfeitig möglich ift, die Ausgleichs⸗ 
gejege zu ändern und welche Folgen dies Hat. Nun, 
darüber hat und die Emphafe Seiner Excellenz bes 
Herrn Minifterpräfidenten nicht beruhigt und man muſs 
bei dem einzig richtigen Standpunkte bleiben, dafs 
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wie bei einen jeden Vertrage, es dem einen Vertrags- 
theile, wenn der Vertrag an feine Frift, nit an bie 
Bedingung gebunden ift, daſs er den Vertrag nicht 
fündigen kann, es einfah unbenommen ift, durd 
Änderung feiner Vertragsbaſis aus dem Vertrags- 
verhältwiffe auszutveten. Die Sicherheit alfo, in welche 
uns der Herr Minifterpräfident einlullen will, ift 
nicht beionders groß und es war volljtändig grund- 
los und deplacirt, mit eimer ſolchen Emphafe hier 
über den Schuß der Gefege zu fprechen. Aber nod) 
etwas anderes. Dajs e3 der Herr Minifterpräfident 
gejagt hat, das wundert mich nicht; aber daſs die 
großen Legiften des hohen Haufes namentlich auf der 
linfen Seite ſich das ganz ruhig gefallen und dafs fie 
fi zum Applausſturm hinreißen Tießen, das Tann 
für die Zukunft sehr präjudicirlich fein und dafür 
gibt es nur eine Erklärung: Es handelte ſich nicht 
darum, was der Herr Minifterpräfident fagte, ondern 
es handelte fi) darum, daf8 dem Minifterpräfidenten 
für die fühle Aufnahme am Dienstag Freitag eine 
Satisfaction gegeben werde. (Bravo!) 

Übrigens mußs id) and) fagen, wenn es fi) dem 
Heren Minifterpräjidenten darum handelt, ung zu 
verjichern, daſs beſtehende und geltende Gefege für 
uns eine Sicherung find, dann hätte er nie einen 
Paragraphen des Geſetzes über die gemeinfamen Anz 
gelegenheiten citiren jollen. Denn wenn er den 8. 5 
des Gejeges vom 27. December 1867 über die 
gemeinfamen Neich3angelegenheiten citirte, fo hat er 
uns beinahe dazu aufgefordert, etwas weiter zu leſen; 
im weiteren Verlaufe des Gefeßes wird über die 
Delegationen in einer Weiſe gefprochen und gefehlich 
bejtimmt, dajs wir in diefem Spiegel des Gefeßes 
unjere Delegationen gar nicht wicdererfennen. Unfere 
Delegationen find etwas ganz anderes, ein Schatten 
von dem, was fie nad) dem Gefege vom Jahre 1867 
fein jollten! Und da fonımt nun der Herr Minifter- 
präfident und verfichert ung, daſs wir ganz ruhig fein 
können, ebenjowie die öfterreihifche Regierung ruhig 
geblieben ift, nachdem fie die von ihm fo verhöhnte 
Formel der ungariichen Liberalen Partei gelejen hatte. 

Nun, das ift die eine Seite der Frage. — Die 
zweite Frage bezieht fih auf das Ausmaß der 
Herrfcherrechte und die Sicherheit für ung, daſs wir 
uns auf dieſe Herricherrechte verlaffen können. Nun, 
meine jehr geehrten Herren, ich glaube, gerade Hier 
bei den Herricherrechten Tiegt der praktiſche Ausdrud 
der Eonceffionen an Ungarn. Es iſt ganz richtig und 
lälst ſich gar nicht beftreiten, daſs dieſe Herricher- 
techte verfafjungsmäßig jind; fie find ja deswegen 
verfafjungsmäßig, weil fie nach dem Gefegartifel XII 
dem ungarijchen König ebenfo gegeben find, tie fie 
nad) unſerem $. 5 des Gefeßes über die gemeinfamen 
Angelegenheiten, aljo durch die Verfaffung, ber Krone 
gewährt find. Aber ebenfo richtig ift es, daf3 für dieje 
Herricherrechte Feine unmittelbare Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit bejteht, weshalb man bei den beftehenden 











Buftänden von einer unmittelbaren Beſchränkung 
dieſer Herricherrechte durch die Legislative thatjächlich 
nicht fprechen fann. Das geht auch aus der Contra- 
pofition des 8. 5 des Geſetzes über Die gemeinfamen 
Angelegenheiten hervor, welcher im erften Abſatz von 
der Berantwortlichfeit der gemeinfamen Minifter 
ſpricht, im zweiten Abjage aber fagt, daſs die Ent- 
ſcheidung über die Fragen der Führung, Leitung 
und inneren Organifation de3 Heeres ausſchließlich 
dem Monarchen zufteht. So fteht die Sache gefeglid, 
aber wiederum ift das abjolut Feine gemügende 
Sicherung für den Standpunft, den der Herr Minifter- 
präfident Hier vertreten wollte, denn zu dieſem 
gejeglichen Buftande ift in Ungarn ein neues Moment 
hinzugetreten, die Herrſcherrechte find nämlid in 
Ungarn unter die politifhe Werantwortlichkeit des 
jeweiligen ungarischen Minifterpräfidenten geftellt 
worden. Das ift einer der wichtigften Umftände bei 
der ganzen Frage. Dadurch hat die ungarifche Legis- 
lative gegenüber unferer, welche diefen Einflufs nicht 
bat, unzweifelhaft einen bedeutenderen Vorſprung er- 
haften, nämlich den mittelbaren Einfluſs auf die Aus- 
übung der Herrfcherrechte und das Heißt ins Praktiſche 
überfegt: Obftruction, einige Minifterkrifen und Nad- 
geben! 

Der Herr Minifterpräfident höhnt allerdings 
über die Formel und verfichert, er fei nicht Chauviniſt 
genug, um ſich mit der Formel zu begnügen, denn für 
ihn und ung jeien die Gejche maßgebend. 

Ich habe aber ſchon ausgeführt, welch eime 
labile Sicherung uns die Geſetze gewähren, und id 
muſs aufrichtig geftehen, daſs gerade in dieſem Falle 
die Formel etwas mehr ift, als die beften Geſetze 

Unfer Herr Minifterpräfident verfteht eben 
nichts von der politiihen Verantwortlichkeit; dazu 
müfste er ein parlamentariicher Minifter fein, er eben 
iſt nicht3 anderes, als der Chef einer Beamtenregierung 
und infolgedeffen. jagt ihm das Wort „politiiche 
Verantwortlichfeit” gar nicht, 

Ich habe mir in Prag einen Wiß erfaubt; ic 
habe nämlich gefagt, daſs unfer Herr Minifterpräfident 
es ſehr liebt, den tragischen Helden zu fpielen, daſs aber 
ein Heiner Unterfchied zwifchen einen tragifchen Helden 
und ihm befteht, nämlich dafs er den fünften Act, wo 
e3 fi) um das Sterben und Gehen Handelt, abfolut 
nicht mitſpielen will. (Lebhafte Heiterkeit.) 


Da liegt der große Unterfchied in den politifchen 
Machtverhältnifien: Ein jeder ungarische Minifter- 
präfident fpielt unbedingt den fünften Mct mit; wenn 
er feinen Standpunkt nicht durchjeht, den er im 
Namen der Majorität eingenommen hat, geht er, und 
fo wird die politiihe Verantwortlichkeit ausgeübt. 


Und daraus folgen die Eonfequenzen, welche 
wir jeßt fehen, daſs mämlich der ungariiche Stand- 
punkt — darüber können wir und gar nicht täufchen 
— auf der ganzen Linie durchgedrungen ijt. 
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Unfer Herr Minifterpräfident hat ja auch ange- 
fangen von der Verantwortlichfeit, von den Rechten 
der öfterreichifchen Regierung zu fprechen, aber jeßt 
drüdt er fich ſchon fehr vorfichtig aus. Er jagt, er 
wolle innerhalb feiner Competenz den Einfluf3 der 
Öfterreihifchen Regierung geltend machen. Was ift 
aber- feine Competenz, wenn nad) feinen eigenen 
Worten nad) unferer Verfaflung die Herrjcherrechte 
ausſchließlich in die Competenz der Krone gehören? 
Wenn die Herrſcherrechte ausſchließlich in die 
Competenz der Krone gehören, fo ift es doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daſs für eine Beamtenregierung, welche 
keine politiſche Verantwortung kennt und nach ihrer 
ganzen Zuſammenſetzung überhaupt nicht kennen kann, 
bier fein Einfluſs beſteht, reſpective daſs die Geltend- 
machung dieſes Einfluſſes gerade ſo endet, wie ſie 
eben hier geendet hat. 

Und nun kann die Sache den folgenden Verlauf 
haben und vielleicht — ich will ja keine Pro— 
phezeiungen machen — wird ſie auch dieſen Verlauf 
nehmen: 

Die Krone wird unter dem Drucke der politiſchen 
Verantwortlichkeit der ungariſchen Regierung weiter 
nachgeben, die Dinge werden viel weiter gehen, als 
wir heute ahnen, und die Regierung der im Reichs— 
rathe vertretenen Rönigreiche und, Länder wird infolge 
des Umftandes, dafs fie fi auf den Standpunft der 
Ausſchließlichkeit der Herrfcherrechte ftellt, nicht ein- 
mal in der Lage fein, dagegen zu proteftiren und fie 
wird nicht einmal jemanden finden, der fie in diefem 
Kampfe unterftügen würde, weil man ſich fagen wird, 
dafs eine ſolche Unterftüßung überhaupt vergeblid) 
märe und zu feinem Rejultate führen würde. 

Ich glaube, dieſe theoretifchen Ausführungen find 
auch nicht fo untvichtig, wenn man fie in der Praxis 
prüft. Bergegenwärtigen Sie fich, wie der ganze Feld- 
zug gegen die Ungarn geführt wurde. Sie müfjen fi) 
noch jehr gut daran erinnern, wie ſchon im Juni nad) 
Ungarn gedroht wurde, wie dann die berühmte 
Minifterkrije von Ende Juni und Anfang Juli kam, 
wo ber ganzen Welt verfündet wurde, daſs es endlich 
der öfterreichifchen Regierung gelungen fei, ihren Ein- 
fluſs in Militärfragen voll und ganz zur Geltung zu 
bringen. 

Dann ift der berühmte Armeebefehl von Chlopy 
gekommen und nach dieſem Armeebefehl, welcher mit 
einem ſolchen Enthuſiasmus von allen Freunden der 
gemeinſamen Armee aufgenommen wurde, kam die 
muthige Rede des Herrn Miniſterpräſidenten hier 
im Hauſe in der Septemberſeſſion, in der er mit 
ſolchem Nachdrucke verſicherte, daſs jetzt endlich der 
Einfluſs der öſterreichiſchen Regierung unerſchüttert 
daſteht und daſs niemand imftande iſt, daran etwas 
zu ändern. 

Dann fam der Aufmarſch al’ der Herren aus 
dem Herrenhaufe, welche über den Armeebefehl von 
Chlopy — ich begreife es — in Entzüden geriethen. 





Denn fie haben ja nur der muthigen Rede des Herrn 
Minifterpräfidenten geglaubt und das ift doch ſelbſt 
für das Herrenhaus eine Entichuldigung. 

Und was war das Refultat des Säbelrafjelns? 
Das Ende war, daſs uns unter einem Wortſchwall 
von Citaten überflülfiger Geſetzesſtellen der Mini— 
ſterpräſident am letzten Dienstag verſichert hat, daſs 
die öſterreichiſche Regierung ihrem Rechte und ihrer 
Pflicht gemäß rechtzeitig und ſorgfältig alle möglichen 
Conſequenzen dieſer Erklärungen prüfte und nichts 
daran wahrnahm, was den Ausgleichsgeſetzen zuwider 
die Einheitlichkeit der geſammten Armee zu alteriren 
vermag. (Hört!) 

Man wundert fich geradezu, wie der Herr 
Minifterpräfident fo etwas fagen konn, wo die ganze Welt 
ausnahmslos überzeugt ift, daſs der Feldzug gegen 
die Ungarn mit der entichiedenen Niederlage unferer 
Regierung geendet hat. Allerdings hat und Seine 
Excellenz in feiner zweiten Rede merkwürdigerweiſe 
unter großem Beifalle gezeigt, wie es mit diefer feiner 
Vertheidigung eigentlich ausfieht. Er weiß eben, daſs 
er eigentlich nicht3 anderes ift, als der Chef einer 
Beamtenregierung, daſs er infolgedeſſen abjolut feinen 
Reſonanzboden im Abgeordnetenhaufe findet. 

Infolgedeſſen ftcht er einfam Hier und nad) feinen 
eigenen Worten befteht die ganze Vertheidigung der 
Antereffen diefer Neichshälfte darin, dafs fich die 
Regierung nicht das Recht nehmen laſſe, das Recht 
zu reclamiren und zu bezeugen und die Gleichwertig- 
keit der Plätze zu vertheidigen, auf denen fie fißt. 
Heiterkeit.) 

Es ift geradezu unbegreiflich, wie man mit einer 
folden Emphafe von ſolchen Dingen fprechen, wie 
man fagen kann, man werde alle dieje Tächerlichen 


Rechte mit dem Heldenmuthe des Solbaten ver® 


theidigen, der feine Fahne vertheidigt, und wie noch 
folche zwar ziemlich hochtönende, aber wenig bedeutende 
Worte von dem dröhnenden Applans der hohen Ber- 
fammlung begleitet werden fünnen. 

Und dann hat Seine Excellenz nod) gejagt, daſs 
er niemals ein öfterreichifches Necht vergeben hat und 
vergeben wird. Und das war, nachdem er gerade am 
Dienstag über die Surtage geiprochen hat und es der 
ganzen Welt flar ift, daſs er in der Surtaxe ein geſetzlich 
feft begründetes Recht diefer Reichshälfte ohne jede 
Motivirung aufgegeben hat. (Zustimmung.) 

Und diefe Surtare bedeutet doch, wie ich ſchon 
gejagt habe, eine wirklich ſchlecht verdedte Zwiſchen⸗ 
zollinie. Wenn dies aber der Fall ift, dann darf ſich 
der Herr Minifterpräfident nicht wundern, daſs der 
ungariſche Minifterpräfident über einen „Ddiftinguirten 
Fremden“ fpricht. Denn zwifchen Staaten, melde fo 
eng verfnüpft find, wie es der Herr Minifterpräfident 
haben wollte, daſs man nicht das Wort „fremd“ ge- 
brauchen könne, gibt es feine Zwiſchenzollinie, feine 
Surtage. Alſo der ungarische Minifterpräfident war 
der Erjte, welcher da3 Wort „fremd“ ausgeſprochen 
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hat, wie Seine Excellenz mit feiner ganz bejonderen 
Betonung bier gefant hat, aber die öfterreichifche 
Regierung hat durh die Zuftimmuug zur Surtage 
felbft möglich gemacht, dafs der ungarische Minifter- 
präfibent von dem dfterreichiichen Minifterpräfidenten 
als von einem „diftinguiten Fremden“ reden konnte. 
( Zustimmung.) 

Meine Herren! So fieht es mit diefer Rede vom 
Freitag aus und ich muß aufrichtig fagen, dafs ich für 
den großen Beifall und für die Aufnahme, welche 
diefe Rede hier gefunden hat, ein richtiges Wort ge- 
funden habe, das war nämlich, glaube ich, in der 
„Zeit“ von einem führenden Abgeordneten der Deut: 
ſchen — nämlid) dafs ſich das nur durch die Veteranen- 
ftimmung erflären fäfst, welche hier da3 hohe Haus 
wieder einmal ergriffen hat. Auch ich weiß für dieſe 
Stimmung und für diefen Enthuſiasmus eine andere 
Erflärung nicht; denn wenn Sie einmal, meine 
Herren, die militärifchen Conceffionen, welche Ungarn 
gemacht wurden, nehmen 
wie fie in der Pragis ausfehen werden, müffen Sie 
finden, dafs die Emphaſe Seiner Excellenz nur 
leere, inhaftslofe Worte waren, und daſs fie fogar 
feine niederjchmetternde Nieberlage nur fehr bürftig ver- 
deden fonnten. Man teöftet fid) natürlich damit, dafs 
die Commandoſprache nicht bewilligt wurde. Nun hat 
die Commanbdofprache feine fo große Bedeutung, wie 
man fie am Anfang des Kampfes darftellen wollte, und 
dann Fönnen Sie, wenn Sie die Commandofprade 
unter die politifche Verantwortung des ungarichen 
Minifterpräfidenten geſtellt wifjen, verfichert fein, daſs 
fie nicht lange auf ſich wird warten laffen. (Zu- 
stimmung.) 

Das zweite und viel wichtigere vom Standpunfte 
der Wahrung der Gemeinſamkeit der Armee, welchen 
Standpunkt Scine Ercellenz ber Herr Minifterpräfident 
und das Herrenhaus eingenommen haben, ift die Con: 
ceffion in Bezug auf das Officierscorps. (Zustim- 
mung.) Das ift das punctum saliens der Zugeftänd- 
niffe an Ungarn, darin liegt der bildungsfähige Keim 
der ungarifchen Armee und dadurch iſt eigentlich die 
Gemeinſamkeit begraben. 

Darüber täufche man fich nicht! Da Hilft es auch 
gar nichts, zu jagen, daſs diefe Bejtinnmung fchon feit 
1867 befteht. Ja, fie befteht wohl ſeit diefer Zeit, 
aber damals wurde fie nur fo hingeworfen, während 
fie heute nach einem fo heißen Kampfe und nad) einer 
beifpielfofen Obftruction errungen wurde, welche im 
ungariſchen Parlament das ganze Jahr wüthet. Jetzt 
wurde fie unter den mittelbaren Einfluf3 des ungari- 
fchen Abgeordnetenhaufes und der ungarifhen Regie- 
rung geftellt und die werden fchon dafür jorgen, dafs 
dieſes Verſprechen fein leerer Buchftabe bleibe, fondern 
Wirffichfeit werde. Und wenn dann die magyarifchen 
Officierscorps nicht nur in den magyariichen Regi- 
mentern, jondern auch in den nichtmagyariſchen un- 
garifhen Regimentern aufgeftellt werben, wenn 


und näher betrachten, | » 





magyariſche Officiere mit magyarifcher Dienftiprache 
die ungarischen nichtmagyarifchen Regimenter in die 
Hand bekommen, dann wird, glaube ih, einmal der 
Beitpuntt fommen, wo ſich die ganze Welt darüber 
wundern wird, daſs einjt ein Öfterreichifcher Minifter: 
präfident mit einem fo leichten Herzen verfihern 
fonnte, daſs cr vom Standpunkte der öfterreichiichen 
Regierung in den Conceffionen nichts zu finden ver 
mochte, was gegen die Interefien der Gemeinſamkeit 
verftoßen würde. (Sehr richtig!) 

Nun, meine Herren, das tft ja eine Sache, welche 
eigentlich bei Seiner Excellenz nicht überraſcht. Diefe 
Art des Kampfes: zuerjt fcharf losgehen und dann 
ebenfo muthig nachgeben, zum Schießen auffordern, 
folange man hinter dem Berge ift, aber dann, wenn 
die feindliche Truppe fich nähert, erfennen, daſs Bor: 
ſicht die Mutter der Weisheit ift, ift die befiebte Methode 
des Minifterpräfidenten in allen Sachen, die er unter- 
nommen hat. (Zwischenrufe.) 


Nehmen Sie zum Beifpiel die Frage des Aus- 
gleiches. Seine Ercellenz der Herr Dr. Baernreither 
hat ganz richtig gelagt, daſs es für die öffentliche 
Stimmung in beiden Reihehälften ſehr bezeichnend, 
aber auch ſehr betrübend ift, daſs man über Die Frage 
der Trennung und über die Frage de „Los von 
Ungarn“, refpective „Los von Öfterreich“ mit einer 
ſolchen Leichtigkeit ſpricht, wie dies jegt ſchon geichieht, 
und er hat ganz richtig bemerft, daſs ſich infolgedefien 
der ganzen Induſtrie und der ganzen wirtfchaftlichen 
und politifchen Welt eine Verdroffenheit bemädhtigt 
bat, welche fehr gefährlich werden könnte. Selbitver- 
ftändlich hat auch jegt nach dem auch Hier glänzend 
verlorenen Feldzuge, wo es nur noch darauf anfommt, 
für den fchlechten Ausgleih Stimmung zu machen, 
unfer Herr Minifterpräfident fcharfe Worte für die 
erurtheilung diefer Stimmung gefunden, indem 
er fagte: 


„Die fortwährenden Drohungen und Ausbrüche 
drüben und hüben führen nicht nur zu einer un— 
gerechtfertigten, ich möchte jagen muthwilligen Ent- 
fremdung und durch die Entzweiung zu einer Gefähr: 
dung der Kraft und des Anjehens der Monarchie; fie 
ftifteten auch fchon ſchweren ökonomiſchen Schaben.“ 

Nun, da frage ich! Wie kann der Herr Minifter- 
präfident hier in diefem Haufe ſolche Worte aus- 
fprechen, in dem Haufe, welches Zeuge war feiner 
Ichärfften Reden für Die Rechte dieſer Reichshälfte und 
für die Vertheidigung der Rechte diefer Reichshälfte 
bis zum Außerften? Wer war es, der die Stimmung 
gegen Ungarn hervorgerufen hat? Der Minifterpräfi- 
dent war es mit feinen Reden hier in diefem Haufe 
und im Herrenhaufe mitten in den Verhandlungen über 
den Ausgleich. Der Minifterpräfident war e8, ber in 
der ihm zu Gebote ftehenden Preſſe — und fein Ein- 
fluſs auf diefelbe ift nicht gering — immer fort und 
fort fchreiben Tieß, daſs endlich ber Zeitpunkt 
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gefommen fei, wo dieje Reichshälfte um feinen Preis 
mehr etwas nachgeben werde, jelbjt nicht um den Preis 
des NAußerften, um den Preis der Trennung. 

Nun allerdings, nachdem an der Niederlage der 
Regierung nicht3 zu ändern ift, wechfelt der Herr Mi- 
nifterpräfident gemwohnheitämäßig den Ton und jagt, 
daſs doc) die Leitha nicht breit genug ift, um die zwei 
Reichshälften zu trennen. Nun, id) muf3 jagen, durch 
feinen Rebeftrom ift die Leitha damals fo angejchwollen, 
daſs fie beinahe unpaflierbar wurde. ( Heiterkeit.) 

Sept aber fommt der Herr Minifterpräfident und 
fagt den Imduftriellen, welche ſchon ganz die Conte- 
nance verloren haben und nicht wiffen, woran jie find, 
nachdem ihnen jo lange gepredigt worden ift, daſs 
nicht3 dabei fei, wenn wir zur Bolltrennung fchreiten 
werden, fie mögen das Wort „Zolltrennung“ nicht in 
den Mund nehmen. - 

Dieje Methode des Kampfes Tann unmöglich ge- 
billigt werden, und ſchädigt tief die vitalſten Inter- 
eſſen des Neiches. Ich begreife fie allerdings vom 
Standpunkte Seiner Ercellenz, der bei allen diefen 
Dingen nur die augenblidfliche Lage und namentlid) 
die Parlament3fage im Auge behält und um die Zu— 
kunft die anderen forgen läjst. Er wollte durch feine 
Reden hier im Parlamente Stimmung machen, das 
mar ihm die Hauptſache, das andere hat er der Zu- 
Zunft überlafjen und deswegen kommt er jeßt, nachdem 
e3 mit dem Ausgleich jo fchlecht ausgefallen ift und 
hält und eine larmoyante Rede über das Schredliche 
der Trennung. Tas hätte er früher wiſſen und hätte 
nicht die ganze Offentlichkeit und die ganze öfter- 
reichiſche Induſtrie in Diefe Los von Ungarn-Bewegung 
brneinbringen follen. ( Zustimmung.) 

Meine Herren! Unfere Berhältniffe jehen gerade- 
zu troftlo8 aus und ich fürchte, dafs die Zukunft der 
Vergangenheit nicht3 vergeben wird. 

Der Herr Minifterpräfident hat eine günftige 
Gelegenheit verfäumt. Er hat, wie er Minifterpräfident 
wurde, unter den Parteien eine Stimmung angetroffen, 
die nicht jo bald wiederkehrt, eine Friedensftimmung 
nad) den heißen Kämpfen, welche eine Regierung nur 
ausnügen müfste, um endlich Ordnung und befjere 
Berhältniffe zu ſchaffen. 

Aber, meine Herren, dazu war etwas anderes 
nothwendig als Halbe Verfprechungen, ſchöne Worte, 
Zröftungen mit einer unficheren Zukunft und Gott 
weiß was noch für dunkle Verheikungen, die fo ver- 
claufirt waren, daß man fie ganz ruhig nicht halten 
muſste. (‘Sehr richtig!) 

Solde Mittel Fonnten nicht helfen. Diefe 
Stimmung erforderte, daſs die Regierung mit dem 
vollen Bewufstjein ihrer Berantwortlichkeit gekommen 
wäre, mit dem vollen Bewufstfein ihrer großen Pflicht, 
dem Gefege und den Rechten aller Nationalitäten volle 
Geltung zu verſchaffen. 

Nur eine entjchiedene Stellungnahme der Re 
gierung für Recht und Geſetz mar imftande, die 








Stimmung der Parteien für den Frieden auszunügen 
und fie zu einem gedeihlichen Nefultate zu bringen. 
Was ift aber das Reſultat der vierjährigen Re— 
gierung Seiner Excellenz? Dieſe Stimmung ift dahin. 
Nie waren die Verhältniffe zwijchen den beiden 
nationalen Lagern fo ſcharf wie gerade jeßt. 

Die Objtruction, welche gebannt werden follte, 
ift nicht nur hier im Abgeorönetenhaufe herrichend, 
foudern auch ſchon in großen Landtagen md fie ift 
ſchon zu einer conftitutionellen Inſtitution in ſter— 
reich geworden. Und was die Zukunft bringt, das 
iſt volftändig in Schwebe nnd in Frage. 

Niemand weiß, ob der Ausgleich zuftande 
kommt, niemand Tann jagen, daſs die Handelsverträge 
durchdringen werden, nur das eine kann man jchon 
wiſſen, und das weiß auch die Regierung, daſs es mit 
bloßen Verſprechungen nicht weiter geht und dajs fich 
niemand mehr finden wird, der auf bloße Worte etwas 
geben und von feinem Standpunkte etwas nad)- 
geben wird. (Beifall.) 

In diefer verzweifelten Lage, welche doch nicht 
eine ſolche ift, die man ruhig betrachten könnte, hat 
Seine Ercellen, der Herr Minifterpräfident nicht als 
larmoyante Worte über die Schädlichkeit der Ob 
ftruction und die Verficherung, dafs er Geduld und 
wieder Geduld in dem Anjchauen diejes furchtbaren 
Chaos, an dem das Reich zugrunde geht, und Geduld 
in der leidenſchaftsloſen Beharrlichkeit des Feſthaltens an 
der Regierung habe. (So ist es!) Nun, meine verehrten 
Herren, das ift wenig. Aber eines möchte ich doch 
bitten. Das fünnen wir una nicht gefallen laſſen, daſs 
Seine Egcellenz über die Objtruction jo ſpricht und 
dat3 er gewiffermaßen von uns an die Wähler ap- 
pellirt. (Zwischenrufe.) Ja, in Bezug auf die Ob- 
ftruction ift etwas anderes nothiwendig, als jchöne 
Worte über die Schädlichfeit der Obſtruction. Daſs die 
Obftruction nicht gerade nützlich ift, das braucht 
niemand zu beweifen, das iſt jo ziemlich bekannt. Aber 
daſs die Obftruction eine abjolute Nothwendigfeit für 
eine Bartei ift, welcher Unrecht geichieht gegenüber 
einer anderen Partei, welche durch die Obftruction 
ein Veto in diefem Haufe erreicht hat, das ift cine 
Frage, über welche nicht weiter discutirt werden fann, 
und in diefer Beziehung wird wenigitens das böhmifche 
Volt Teine Belehrung annehmen. (Beifall.) Es handelt 
fid) aber noch um etwas Anderes. (Zwischenrufe.) 
Wenn man fon über die Obftruction jpricht, ift der 
der Herr Minifterpräfident weit weniger als alle an- 
deren dazu berufen, gegen die Objtruction zu wettern. 
Es ift noch nicht die Gejchichte über die Verfuche, die 
Geihäftsordnung in diefem Haufe zu ändern, ger 
ſchrieben. (Lebhafte Zwischenrufe.) Die Gejchichte der 
Geihäftsordnungsänderung bietet einen ſehr in- 
terefjanten Beitrag für den Ernſt der Verurtheilung der 
Obftruction feitens der Negierung. Es wurde darüber 
nod nicht geſprochen. Aber wenn es jchon fein 
mufs, fo werde ich wenigitens ein Beiſpiel, wie ernjt 





es die Negierung mit der Abſchaffung der Ob- 
ftruction nimmt, anführen. Wir waren, meine Herren, 
im Subcomite des Geſchäftsordnungsausſchuſſes und 
jelbftverftändlic) hatten wir den Wunſch, die Beſtim— 
mungen der verichiedenen auswärtigen Gejeßgebungen, 
vefpective der Geihäftsordnungen der Parlamente 
fennen zu lernen. Nun war e3 uns befannt, dafs die 
Präfidenten des Hauſes — darauf bitte ich zu achten 

- die Präfidenten des Haufe einigen Beamten 
des Haufes angeordnet haben, Material für die Sache 
zu ſammeln. 

Es ift doch unzweifelhaft, dafs, wenn diefer 
Auftrag von Präfidenten des Haufes ausgeht, dieſe 
Materialien Eigenthum des Haufe, alfo unfer Eigen- 
thum jind, und daſs fie einer parlamentarifchen 
Commiſſion ohneweiters zur Verfügung ftehen müfjen. 
( Zustimmung.) 

Nun hat die Regierung diefes Material für ihre 
Geſchäſtsordnungsarbeiten gebraucht. Wenn allerdings 
aus diejer Geſchäftsordnungsarbeit der Regierung 
nichts anderes herausgelommen ift als der neuliche 
Vorſchlag im „Fremdenblatt“ (Heiterkeit), fo muſs 
ich aufrichtig jagen, daſs man diejes Kunſtſtück auch 
ohne auswärtiges Material zuftande gebracht hätte. 
( Heiterkeit.) 

Nun haben wir felbftverjtändlih das Bedürfnis 
aehabt, diefes Material kennen zu lernen und haben 
uns durch unjeren Obmgnn, ich glaube auch durch den 
Dbmann des Ausſchuſſes an die Regierung gewendet, 
jie möge uns dieſes Material — unfer eigenes Mate- 
trial — zur Verfügung ftellen. 

Ich bitte, Seine Excellenz macht eine Be- 
merfung. Verzeihen Sie, ih bin im Subcomite ge- 
ſeſſen und die Herren, welche mit mir im Subcomite 
geſeſſen find, wiſſen es auch: Uns wurde die Antıvort 
gegeben, daſs die Regierung uns dieſes Material 
nicht gibt. (Zebhafte Hört! Hört !-Rufe.) 

Wir haben auf dieſes Material gewartet, wir 
haben es wirklich jehr dringend gebraucht, endlich 
aber haben wir ung ohne dieſes Material an die 
Arbeit gemacht und find aud fo ausgefommen und 
ich glaube, wir haben die Sache nicht fo fchlecht 
gelöst. Gut, Seine Ercellenz jagt, daſs er nichts 
davon weiß, obzivar ich gerne wifjen möchte, wie der 
Obmann dazu gekommen ift, und diefe Antwort mit- 
zutheifen, über die geoße Aufregung im Subcomite 
herrjchte, und ich bin ja nicht gewohnt erdichtete 
Märchen zu erzählen. 

Aber ganz merfwärdig ift noch folgender Um— 
ſtand. Sie wiſſen, daſs für die Regierung nur noch 
die Chriftlichjocialen und die „Neue Freie Preſſe“ ein- 
treten. 

Es ift eine merkwürdige Gefellfchaft, die da zu= 
fammengetommen ift (Heiterkeit.), aber e3 ift einmal 
jo. Nun, meine Herren, die „Neue Freie Preſſe“, 
welche Minifterreden früher drudt, als fie der Minifter 
gehalten hat (Erneuerte Heiterkeit,), weiche alfo doch 








in einer gewiſſen Beziehung zur Regierung ftehen 
muſs, weil das ja fonft nicht gut möglich wäre — 
diefe „Neue Freie Prefie“ hat während der ganzen 
Campagne ber Geſchäftsordnungsreform nichts anderes 
gethan, al3 gegen die Geſchäftsordnungsänderung in 
der allerärgften Weife gehegt, die man fi) voritellen 
Kann. Dad war das Drgan Seiner Ercellenz, das hier 
gearbeitet bat und ich glaube, mehr Beweije braucht 
man nicht. Ih könnte noch andere Beweife bringen, 
aber die wären etwas heifferer Art und e3 iſt nicht 
meine Gewohnheit, folde Argumente vorzubringen. 
Das, was ich angeführt, ift jedoch Beweis genug dafür, 
daſs die Regierung aus begreiflihen Rüdjichten feine 
große Schnfucht darnach hat, in diefem Haufe Ord⸗ 
nung zu machen. 

Wir fünnen das ganz offen fagen. (Abgeordneter 
Dr. Stransky: Sie will nur unsere Obstruction ab- 
schaffen!) Erſtens will fie nur unfere und nicht auch 
die deutſche Objtruction abjchaffen: das gebe ich gerne 
zu. Uber es ift no) etwas anderes. Seine Excellenz 
weiß fehr gut, daſs ein Abgeordnetenhaus, das nicht 
von der Objftruction bedroht wäre, eigentlich das Ende 
feiner Beamtenregierung wäre. (Lebhafte Zustim- 
mung.) Das ift meine Erachtens der letzte Grund, 
warum eine neue Geſchäftsordnung nicht zu dem ge- 
hört, was von der Regierung für die erjte Pflicht des 
Abgeordnetenhaufes gehalten wird. 

Nun, Seine Excellenz mag machen, was er will: 
Wir von unferem Standpunkte wiffen, mas wir zu 
thun haben. 

Bevor ich aber zum Ende fchreite, möchte ich mir 
noch eine kleine Bemerkung erlauben in Bezug auf 
die Ausführungen Seiner Ercellenz des Herrn Dr. 
Baernreither in feiner Ichten Rede. 

Seine Ercellenz hat gejagt, daſs nichts anderes 
uns und dem Staate aus ber traurigen Lage helfen 
Kann, als die nationale Autonomie, und er hat gleich 
zeitig gelagt, daſs wir offen und rüdhalt3los über 
diefe Sache verhandeln jollen und dafs, bevor dies 
geichieht, von feinen Conceflionen die Rede fein folL 
Er hat dies abgeſchwächt, indem er von „beiderfeitigen 
Conceffionen“ fprad). Über dieſe Frage will ich doch 
ein paar Worte jagen. Ich will ja nicht beftreiten und 
fage es auch offen, auch ich glaube, dafs ein ehrlicher 
nationaler Ausgleich) der beite Weg aus den heutigen 
Wirren wäre; das ift gar feine Frage, aber ich muſs 
hinzufügen, der einzige Weg wäre es nicht, allerdings 
wäre e3 der für die Zukunft anı meiften verfprechende 
Ausweg aus den jegigen Wirren. Allein, wenn man 
von einem nationalen Ausgleiche Spricht, fo foll man 
nicht von Conceffionen ſprechen. Macht man dieſen 
nationalen Ausgleih von Conceflionen abhängig, 
dann fegt man ihn herab. Und was find es übrigens 
für Eonceflionen, um welche es fich Handelt? Wenn 
una gefagt wird, daſs wir erft nad einem voll» 
brachten Ausgleiche die böhmifche Amtsſprache und 
die böhmifche Univerjität befommen jollen, dann muſs 
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ich auf das Lebhaftefte gegen eine ſolche Zumuthung 
proteftiren. (Beifall) Das find feine Conceſſionen, 
welche uns die Deutjchen zu machen haben, das 
find Verpflichtungen der Regierung, Gefege zu halten, 
und Verpflichtungen einer fich ihrer Wufgabe be— 
wuſsten Regierung, ihre NRegierungsgewalt pflicht- 
gemäß auszuüben. (Beifall.) Die Deutichen haben 
uns in Bezug auf die Amtsſprache nicht3 zu conce- 
diren (Bravo!), denn das ift die Verpflichtung, 
melche der Regierung in der Einhaltung der Geſetze 
obliegt. (Beifall.) Zu jagen, daſs eine zweite Uni- 
verfität für ung eine Conceffion ift, das ift geradezu 
unerhört. 9 Millionen Deutfche haben 5 Univerfitäten, 
wir 6 Millionen haben nur eine einzige, die über- 
füllt ift und eine Hörerzahl aufweist, die nur von der 
Wiener Univerfität übertroffen wird. Verdienen wir 
es nicht durch unfere Eultur, durch unſere wirt⸗ 
Ichaftliche Bedeutung, durch unfere Steuerleiftung, 
daf3 und der Staat ebenfo regardirt wie alle anderen 
Nationalitäten? Das find feine Conceffionen und 
daraus dürfen feine Vorbedingungen für den natio- 
nalen Ausgleich gemacht werden. 

Sm Gegentheile, diefe Dinge find eine Vor: 
bedingung für den nationalen Ausgleich. (Zustim- 
mung.) 

Wir miüflen pares inter pares mit den 
Deutfchen verhandeln können, wir dürfen nicht das 
Gefühl der Zurüdfegung in und haben. Dann können 
wir über den nationalen Ausgleich jo ſprechen, wie er 
es verdient. 

Ein ehrlicher Ausgleih Tann nämlich nichts 
anderes zum Gegenftande haben, als eine befiere Ein- 
richtung der öffentlichen Verwaltung, der nationalen 
Inftitutionen, es muf8 ein loyaler und ehrlicher Ver: 
fuch jein, beiderjeits die nationalen Verhältnifie fo ein- 
äurichten, daſs jie auf die allgemeinen Cultur⸗ und 
Wirtſchaftsverhältniſſe nicht ftörend und hemmend ein- 
wirfen. ’ 

Nur wenn von Gleich zu Gleich verhandelt wird, 
fönnen wir an einen Ausgleich denken und auf einen 
Ausgleich Hoffen, der mehr ift ald eine ephemere Er- 
ſcheinung, der eine Baſis für eine beffere, gefunde Zu— 
kunft des Reiches ift. 

Aber von diefem Ausgleiche find wir leider weit, 
viel weiter entfernt denn je, weil diejenigen, mit denen 
der Ausgleich gemacht werden foll, heute feinen Aus- 
gleich wollen, und zwar deswegen, weil es ihnen nicht 
um die Ruhe des Reiches und des Landes, fondern 
um etwas anderes geht. 

Lieber als an den Ausgleich mit uns halten fie 
fi an den Minifterpräfidenten, der durch die Puri- 
fieirung der deutfchen Bezirfe den Boden für ihre 
Pläne befjer vorbereitet, als fie es durch einen ehr- 
lichen, guten Ausgleich erreichen könnten. (Beifall.) 

So liegen die Sachen. Aber dann werden Sie 
begreifen, obgleich es uns wirklich leid thut und ich 
Sagen kann, daſs wir die erften wären, welche einen 





wirklich ehrlichen und loyalen Wusgleih mit den 
dentjchen Landsleuten begrüßen würden, daſs wir nur 
geringe Hoffnungen auf einen Ausgleich haben. Denn 
wir fönnten nur auf einen Ausgleich ohne den Hinter- 
gedanken eingehen, daſs unfere Minoritäten dabei 
einem nationalen Chauvinismus geopfert werben jollen, 
der feine ethiſche und moralifche Berechtigung hat, 
ohne den Hintergedanfen, dafs an der Grenze Deutſch 

lands eine deutfche Provinz errichtet wird. Für einen 
nationalen Ausgleih und für eine nationale Auto 

nomie, welche dies erreichen wollte, find wir nicht zu 
haben. 

Nein, meine Herren, und das kann ich mit der- 
felben, ja mit größerer Berechtigung jagen, weil ich 
nicht im eigenen Namen, fondern im Namen des ganzen 
Volkes ſpreche: Auf einen ſolchen Ausgleich werden 
wir nie und nimmer eingehen. (Lebhafter Beifall.) 

Da mufs ich offen jagen: Statt einem jolchen 
faulen Ausgleiche, der etwas zur Vorausſetzung hätte, 
was nicht nur unſer Land, fondern auch die Zukunft 
des Reiches bedrohen würde, zuzuftimmen, wählen wir 
lieber einen frifchen, frohen, offenen Kampf, ımd in 
diefem Kampfe — das laſſen Sie ſich gejagt fein — 
werben wir nicht wanfen und nicht nachgeben. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 


Vicepräfident Dr. Zatek: Zum Worte gelangt 
Seine Excellenz Dr. Graf Dzieduszycki. 


Abgeordneter Dr. Graf Dzieduszycki: Hohes 
Haus! Es ſchwebt über diefer ganzen Debatte, welche 
mir jegt im Haufe führen, eine Frage, welche 
auch ald Ausgangspunkt der ganzen Debatte gelten 


muſs, die Frage der Vorgänge, welche jich in Ungarn, 


vollzogen haben, und der allerhöchſten Entſchlüſſe, 
durch welche diefe Vorgänge einem Abſchluſſe ent- 
gegengeführt wurden. 

Im Namen des Polenclub8 mujs ich erflären, 
daſs wir in diefen Fragen dem oberjten Heerführer, 
Seiner Majeftät das vollite Vertrauen entgegenbringen 
unb überzeugt find, daſs durch das, was er in mili- 
tärifcher Hinficht beſchloſſen Hat, ſicher für die Einheit 
der Armee, welche wir als ein hochwichtiges Palladium 
des Beftandes und der Macht diefes Staates ber 
trachten, entfprechend und vollends geforgt worden ift 
dafs diefelbe durch einen Beſchluſs des Allerhöchiten 
Kriegsherrn ficher nicht gefährdet wird. 

Eben fo ſehr find wir nad) den vielen und außer 
ordentlichen Erfahrungen, welche wir in den lebten 
Fahren gemacht haben, der Überzeugung, daſs niemand 
mehr als der Kaifer für die Konftitutionellen Nechte 
des Haujes auch in diefer Hinfiht forgen wird, da 
wir die Erfahrung gemacht haben, dajs das Haus 
fetbft oft durch fein Vorgehen den Gedanken nahe 
gebracht hat, ala ob die Fonftitutionellen Nechte des- 
felben nicht weiter beftchen könnten und wir an aller- 
höchſter Stelle einen Wächter der Verfafjung gefunden 
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haben, wie er in diefem Haufe jelbft leider nicht zu 
finden ift. 

In diefer Hinjicht alfo beruhigt, daſs durch 
einen Allerhöchften Entſchluſs die Einheit und Ein- 
heitlichfeit der Armee nicht gefährdet werden fann und 
daſs auch unsere verfaffungsmäßigen Rechte voll- 
kommen gewahrt werben, wollen wir uns nicht weiter 
in diefe Debatte einlaffen. Denn wir wollen alles 
vermeiden, was duch Ausführungen in dieſer Frage 
zu bedauerlihen Weiterungen zwifchen beiden Reichs- 
bäfften führen fönnte (Bravo!), befonder® in einer 
Beit, wo die wichtigften Angelegenheiten im Einver- 
nehmen beider Parlamente gelöst werden follen. (Zu- 
stimmung.) 


Hohes Haus! Ich fürchte, daſs nicht überall das. 


hohe Gewicht der Angelegenheiten gewürdigt wird, 
welche an uns heranrüden. Ich fürchte, daſs man fi 
nicht überall Rechenſchaft darüber ablegt, daſs einer- 
feit3 dag Unfehen des Parlaments, anderjeits auch 
das Scidjal der Geſammtmonarchie durch die Löſung 
der jegt mit Ungarn obſchwebenden Verhandlungen 
im höchſten Grade beeinflufät werden muſs. Ich fürchte, 
dafs nicht alle in dieſem Haufe ſich e8 vollends zum 
Bewuſstſein gebracht haben, daſs, wenn wir Die Aus- 
gleich3gejege nicht votiren, wenn wir den gemein- 
ſchaftlichen autonomen Bolltarif nicht befchließen, wenn 
wir in diefer Hinficht nicht zu einheitlichen Beſchlüſſen 
mit dem ungarifchen Parlamente gelangen, die ernfteften 
Befürchtungen für den Beitand der Reich3einheit em- 
poriteigen werden, ernfter al3 Diejenigen, bie jegt ihren 
Ausdrud finden. ® 

Meine Herren! Es würde der Zollfeieg und der 
Handelsitreit von dem Tage an, wo die Trennung des 
Zollgebietes vollzogen werden würde, jeden Tag auf 
der Tagesordnung ftehen. Und wirtjchaftliche Fragen 
entziweien heutzutage Völker und Staaten viel mehr, 
als irgendwelche andere Angelegenheiten. 

Und noch mehr, meine Herren! Glauben Sie 
denn, dafs die gejonderten Staat3gebiete und beſonders 
dieſes geographiſch fo zerftreute Gebiet, welches in der 
gewöhnlichen Parlamentsſprache den durch fein Geſetz 
gegebenen Namen Eisleithanien trägt, bei Handel3- 
verträgen mit einem größeren Gewichte auftreten und 
die eigenen Intereſſen beffer wahren könnte, wenn es 
als gejondertes Staatsgebiet und noch dazu im wirt- 
ſchaftlichen Streite mit der anderen Reichshälfte be- 
findlich, aufträte? Man müfste verblendet fein für 
dasjenige, was in ber weiten Welt vor fich geht, man 
müfste nicht fehen, daſs enorme Bollgebiete oder Föde⸗ 
tationen im Entſtehen find, dafs die Bildung der 
Weltſtaaten auch bereit3 im gegenwärtigen Bollcom- 
plere unfer Reid) der Bedeutung in wirtichaft- 
licher Hinficht theilweife beraubt, aber fowie wir zu: 
ſammenſtehen, können wir doch noch immer ins Ge⸗ 
wicht fallen und als mächtiger Staat der Noth unferer 
Induſtrie und unſeres Aderbaues die nothwendige 
Berüdfichtigung zumenden. 





Eisleithanien allein würde zu diejem Schritte 
ein zu ſchwacher Factor fein und wir würden den 
größten Schaden davontragen. (Ruf: Und Ungarn?) 
Das gilt natürlich auch für die Länder der Stephand- 
trone und der Schade, hohes Haus, wäre dann un: 
berechenbar. 

Ia, meine Herren, der Wusweg, welcher dann 
gefucht werden würde, fünnte wieder für die Unab- 
hängigfeit des Staates gefahrdrohend fein. Seien 
wir nicht leichtfinnig, meine Herren, werien wir nicht 
das Wort hin, es fol der Ausgleich nicht zujtande 
fommen, und machen wir, bevor wir dieſes in 
gedankenlofen Kreifen populäre Wort ausfprechen, die 
Rechnung unferes eigenen Gewiſſens! 

Meine Herren! Wir im Lande Galizien haben 
ficher keine wirtſchaftlichen Wortheile aus der Zoll- 
gemeinjchaft mit Ungarn, aber es gibt einen höheren 
Standpunft, welchen ber Polenclub bis jet nicht ver- 
Lafjen hat und auch nicht verlafjen wird. (Beifall.) 

Er wird Opfer bringen, um den großen Ge- 
fahren auszumweichen, welde für das Geſammtreich 
aus einer Zolltrennung entjtehen fönnten. Und noch 
viel Teichtfinniger, meine Heren, ift das Schlagwort: 
Wir befürchten, dad aus dem, was in Ungarn ge 
ſchehen iſt, etwa ein Zerfall der gemeinfamen Armee 
in der Zufunft entftehen könnte und deswegen wollen 
wir jegt nicht mehr die gemeinfamen Opfer tragen, 
wollen wir jegt fchon auf die Trennung der gemein- 
jamen Armee hinarbeiten. 

Aber, hohes Haus, ich bitte nur zu bedenken, 
wie das ausſieht. 

Das ift geradefo, wie wenn jemand wegen eines 
Geſchwüres, von dem er vielleicht ohne Grund be- 
fürchtet, das es zu einer gefährlichen Krankheit 
werden könnte, fich köpfen läſst. (Zustimmung.) 

„Suave est, mari magno turbantibus aquora 
ventis . 
et terra alterius magnum spectare laborem.“ 

So bat der alte Lucrez im fhönen Herameter 
das unſchöne Gefühl der Schadenfreude bejchrieben. 

Ich habe den Eindruck gehabt, dafs dieſes 
Gefühl der Schadenfreude fih in diefem Hohen 
Haufe geregt bat auf allerlei Bänfen und von 
allerlei hohen und nicht jo Hohen Orten, als 
die Obftruction ihren triumphalen Einzug aud 
in das ungarische Parlament hielt, als jenfeits 
der Leitha die Verhältniſſe ſich J ebenſo geſtaltet 
haben, wie ſie leider ſeit Jahren bereits hier in dieſem 
Parlamente ſich zeigen, das Gefühl der verblendeten 
Schadenfreube. 

Das eine Schiff ift im eim gefährliches Meer 
gerathen, wo ed durd) das Spiel der Wellen bedroht 
zu fein fchien, und wir haben ung gefreut, ohne daran 
zu denfen, daſs bie zwei Schiffe aneinandergefettet bie 
Reife durch dad Weltmeer antreten follen und daſs 
jeder Unfall auf dem einen Schiffe auch das andere 
bebroht und bedrohen muſs. 
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Meine Herren! Früher hätten wir daran denken 
mäjjen, die Meuterei, die hier an Bord beſteht, zum 
Abſchluſſe zu bringen; denn, meine Herren, folte das 
andere Schiff wirklich Schiffbruch erleiden, fo könnte 
unſere Reife duch das Weltmeer nur dann zu einem 
glüdlichen Biele gelangen, wenn wir hier ein Bild 
bieten würden, welches der Würde des Haujes, der 
Freiheit der Völker und der Macht des Gefammt- 
ſtaates entſpricht. 

Bis jetzt und früher war es eben für uns ein 
Heil, daſs das andere beneidete Schiff nicht in gleichem 
Zuſtande war. Werden ſich aber die Wellen glätten 
und wird das ungariſche Schiff wieder ſtolz durch das 
Weltmeer fahren, ſo werden wir uns entſetzen, daſs 
wir im Schlepptau des Nachbarſtaates und des 
Nachbarparlamentes gezogen werden; wir werden 
uns entſetzen, aber mit Unrecht, denn wir werden ſelbſt 
daran ſchuld ſein. 

Vielleicht habe ich mich geirrt, aber ich glaube, 
während dieſer Debatte aus dem Munde eines Volts- 
vertreters eine Außerung gehört zu haben, in welcher 
dieſes Parlament, diejes Volkshaus als eine „Bude“ 
bezeichnet wurde. 

Irgendwo anders würde eine ſolche Bezeichnung 
des Parlamentes nicht nyr einen Sturm der höchſten 
Entrüftung im Parlamente felbft hervorrufen, fondern 
es würde auch in allen Orten und in allen Gauen 
des Reiches das Wort „Bude“ als Bezeichnung für 
das Ubgeorbnetenhaus mit der größten Entrüftung 
zurüdgewiefen werden. (Sehr richtig!) 

Es ift aber ftille geblieben, und es Hat den 
Anſchein, als ob wir ung felbft ſchon damit zufrieden 
gegeben hätten, daſs wir nicht ein Parlament, fondern 
eine „Bude“ find. Und bei diefer Sinnesart wollen 
wir noch, daſs wir nicht in Schlepptau des anderen 
Staatsfchiffes gezogen werden? (Zustimmung) 

Sonderbare Dinge habe ich bei der Selbft- 
erniedrigung des Haufes erlebt; ich habe faft den 
Eindrud gewonnen, ala ob gewiſſe Parteien, welche 
fonft gegen den 8. 14 demonftriren, es gerne fähen, 
wenn die Ausgleichsgeſetze und die Handelsverträge 
fowie der autonome Zolltarif mittel3 des 8. 14 durch- 
geführt würden, um nur von der unpopulären Pflicht, 
den Ausgleich zu votiren, befreit zu werden. (Zu- 
stimmung.) 

Wiffen Sie aber, meine Herren, was das wäre, 
wenn Died gejchähe? Ich bin zunächft überzeugt, daſs 
das gefeglich nicht gefchehen Tann; zweitens ſoll das 
aber nicht gefchehen. (Zustimmung.) Wenn es aber 
doch gefchähe, dann mögen diefe Geſpenſter von Abge- 
ordneten noch neiderfüllt und voll der Ungft vor ihren 
Wählern bier im Haufe herumfpufen, aber der 
Abſolutismus ift ſchon da. Und das ift ein Bett, auf 
welches fich ein moderner Staat im XX. Jahrhundert 
und in Wejteuropa nicht legen darf und nicht Iegen 
Tann, ohne einen ganz unberechenbaren Schaden 
davonzutragen. (Zustimmung.) 


I 





Ja, meine Herren, woran entfteht denn diejes 
Spiel? Entfhuldigen Sie, wenn id) da eine Furze 
pſychologiſche Analyfe vorführe. Es find drei Factoren, 
welche uns beherrſchen: die nationale Leidenschaft, die 
Furcht vor den Wählern und der AJuftamentftand- 
punft. Das find drei fehr fchlechte Berather in der 
Politik! 

Für das nationale Interefje muſs ein jeder Ab- 
georbneter hier in dieſem Staate eintreten, aber er ſoll 
fi der Leidenfchaft ebenfo erwehren, wie auch der 
Privatmann in feinem Privatleben nur dann feine 
Intereſſen und die Antereffen feiner Familie zu 
wahren verfteht und zu wahren imftande ift, wenn er 
nicht von der Leidenschaft des Hafjes oder der Über- 
hebung fortgerifien wird. (Bravo! Bravo!) 

Und die Zucht vor den Wählern? Es gehört 
ja zum Begriffe des Parlamentes, daſs die Regierung 
der Ausdruf der in der Majorität befindlichen 
Meinungen der Abgeordneten und dafs die Majorität 
der Ausdrud der aufgeflärten und patriotifchen Über- 
zeugung der Gefammtheit ift. 

Die Abgeordneten follen aber auch, da fie in der 
Lage find, die Verhältnifie beſſer zu fennen, ihre 
Wähler aufklären; fie follen nicht durch die öffentliche 
Meinung fortgejchleppt werden, fondern follen ihre 
Wähler führen und von den Wählern geachtet werden. 
Geachtet wird aber nie ein Abgeordneter, der fich vor 
feinen Wählern fürchtet. (Lebhafte Zustimmung.) 

Bei uns in Öfterreich aber — meine Herren, ih 
glaube niemanden zu beleidigen, wenn ich dieſer 
Wahrheit Ausdrud gebe — geht man fo vor, daſs 
man, um populär zu werben, zucrft unverantwortliche 
Schlagworte und Wahlaufrufe unter die Wähler 
wirft, um dann von demjenigen, die am menigiten 
politifchen Sinn bejigen, zu einem Vorgange gedrängt 
zu werben (Bravo! Bravo!), welcher zur Folge hat, 
daſs es eben feine Majorität im Haufe gibt, oder dafs 
eine ſolche, wenn fie auch befteht, infolge des traurigen 
Gebrauches der Obftruction, welche ungeachtet deſſen, 
was in verfchiedenen Staaten geſchehen ift, ganz 
beifpiellos in diefem Parlament feit Jahr und Tag, 
ja feit ſechs Jahren getrieben wird, nicht zur Geltung 
gelangen Tann. 

Und endlich das Zuftament! Das Juſtament fommt 
von der Leidenfchaft, kommt von der Furcht vor den 
Wählern. (Beifall) Das Juftament befteht darin, 
daſs eine Partei fich weigert, obwohl fie felbft feine 
Obftruction betreibt, eine Geſchäftsordnung zu ſchaffen, 
welche für die Zukunft die Möglichkeit eines arbei— 
tenden Parlamentes verbürgen würde, und dafs die 
andere Partei eine Verhandlung nicht zulaflen will, 
ehe fie ihren Wählern nicht eine Satisfaction — 
keinen Bortheil, fondern eine Satisfaction — bieten 
tan. (Sehr richtig!) 

Einer der fehr gechrten Herren Vorredner in 
diefer Debatte, Seine Excellenz Dr. Baernreither, 
hat den böhmifch-deutichen Streit ganz richtig als 
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den Hauptgrund der verzweifelten und beichämenden 
Verhältniffe in diefem Parlamente bezeichnet! Ich 
muj3 aber jagen, daſs das Medicament, welches er 
uns gegen diejen Streit dargeboten hat, nicht nad) 
meinem Geſchmacke ift oder es Hat mir eigentlid) 
mein Berftand gejagt, dafs, wenn wir hier in diefen 
Haufe die nationalen Fragen im Sinne einer unflar 
angedeuteten nationalen Autonomie austragen follten, 
wir uns erft recht alle in den Haaren liegen und das 
Haus einfach durch die Leidenſchaft ſprengen würden. 
(Sehr richtig!) 

Es ift das Übel, dafs wir hier über die natio- 
nalen Fragen Bejchlüffe faflen follen, es it das Übel, 
daſs man durch die allzu große Competenz diefes 
Hauſes auf Koften der Landtage (Zustimmung) ber 
Erecutive und einer oberften Jubicatur, welche Die 
Völfergleichberechtigung vor allen zu ſchützen berufen 
jein follte, eines Oberſten Gerichtes, neben vielen an- 
deren Fragen in das Gentralparlament hineingebracht 
bat, die hier nicht richtig gelößt werden können, fondern 
nur in den Landituben ihre richtige Löfung finden 
könnten. 

Ich werde mich nicht weiter und tiefer in die 
Frage einlaſſen, aber das muſs ich doch hier bemerken: 
Wenn mir jemand entgegnen wird, dafs es auch in 
den Zandtagen zur Obftruction und zu leidenfchaft- 
lichen Ausbrüchen gekommen ift, fo mufs ich zuerſt 
fragen, ob diefe Leidenichaft nicht aus diefem Haufe 
in jene Landtage Hineingetragen wurde. (Lebhafte 
Zustimmung.) 

Zweitens muſs ic jagen, daſs, wie bedauerns- 
wert auch das Nichtfunctioniren eines Einzelland- 
tages aus dem Grunde der nationalen Leidenfchaft 
erfcheinen mag, dies doc dem Staate als Ganzem 
feine Gefahr bringt (Lebhafte Zustimmung), während 
diefer gegenwärtige Zuftand, welcher im Gentral- 
parlament entftanden ift, ohne die ſchlimmſten Folgen 
nicht Tänger ertragen werden kann. 

Bu diefem Excurſe wurde ich durch die Aus- 
führungen eines Vorredners genöthigt, über die ich die 
Meinung meines Clubs ausdrüden wollte. 

Bor allem, meine Herren, follten wir und aber 
dazu aufraffen, die Verhandlungen mit Ungarn zu 
einem Ende zu führen und dem Reichsrathe eine 
Geſchäftsordnung zu geben, welde das Functioniren 
desfelben und dadurch den Conftitutionalismus fichert. 

Es ift jegt nicht an der Zeit, irgendwelche 
programmatiiche Standpunkte darüber in das Haus zu 
bringen und nicht am Blake, Hier in öffentlicher 
Sitzung darüber zn jprechen, wie diefe Heilung ftatt- 
finden fann. 

Es müffen Hinter den Conliffen die Parteien zu- 
janmentreten und vor allem mit vollem Ernjt und 
Patriotismus die drei Hausdämonen, dieje drei Heinen 
Teufel, welche im Haufe figen, die Yeidenichaft, die 
Furcht vor den Wählern und das Juftament irgendwie 





exorciſiren, was feichter im ftillen Conclave als hier in 
der Öffentlichen Sigung geichehen Tann. (Sehr gut!) 

Sie müffen darüber einig werden, daſs eine 
treuga dei entftehen müſſe, um die zwei großen 
Dinge zuerſt zuftande zu bringen: den Ausgleich ſamm 
den Handelsverträgen und zweitens die definitive 
Ordnung der Verbältniffe im Haufe. 

Vielleicht wird es fich zeigen, dafs, damit dieſer 
Waffenſtillſtand geichloffen werben fünne, zuerft bie 
Vorbedingungen dafür in einer oder der anderen 
Frage zwifchen den nationalen Parteien geichaffen 
werden müſſen, welche nicht eine volle Löfung des 
Langen hiſtoriſchen Streites, jondern das Armiftitium 
herbeiführen. 

Aber je mehr öffentlich über das Wie und über 
das Was geſprochen wird, deſto ſchwerer wird Diele 
Aufgabe zu erfüllen fein und ich fordere alle patrio- 
tiihen, alle die Freiheit liebenden Parteien im Hauie 
auf, fich aljogleih mit Ernſt diefer Aufgabe zuzu- 
wenden. Sie ift nicht unlösbar. 

Meine Herren! Im vorigen Zahre Hat e3 Mo- 
mente gegeben, mo ich den Eindrud hatte, daſs die 
zwei ftreitenden Völker durch den Einfluſs der Re 
gierung zu einem gewiffen Waffenftillftande zu bringen 
gewejen wären. Ich habe den bejtimmten Eindrud 
gehabt, daſs es einen Augenblid gab, wo das Haus, 
wenn e3 nur einen Führer gehabt hätte, zur Löſung 
der Geihäftsordnungsfrage ſchreiten wollte. 

Und daher muſs ich jebt von dem Hauje zur 
Regierung übergehen. 

Es werden bald faft vier Jahre verflofien fein, 
ſeit das Cabinet Koerber gebildet wurde und ſich 
felbft die beftimmte Aufgabe ftelfte, die Ordnung im 
hohen Hauje herzuftellen und nach Sicherung geord- 
neter parlamentarifcher Verhältniffe die Bildung eines 
definitiven Cabinete8 mit demjelben Haupte oder mit 
einem anderen Haupte zu ermöglichen, eine hohe, eine 
höchſt verdienſtvolle Aufgabe, welche, wenn fie gelöst 
worden wäre oder wenn fie einmal gelöst wird, zum 
größten Ruhme des Cabinetes gereichen würbe. 

Gelöst — das brauche ich nicht zu jagen, es ift 
ja evident — gelöst ift Die Aufgabe auch nad) vier 
Jahren nicht, und es ift meine Pflicht, gegenüber dem 
Staate, gegenüber der Regierung auch zu jagen, worin 
ih den Grund des Nichtgelöstfeind dieſer Auf- 
gabe jehe. 

Hohes Haus! Zuerſt meinte der Minifterpräfident, 
man müffe das Haus zu wirtfchaftlichen Fragen an- 
leiten. Wenn e3 fi) einmal gewöhnt hätte, zufammen 
zu arbeiten, könnten dieſe wirtjchaftlichen Fragen eine 
Heilung des Hauſes herbeiführen. Und Rühmliches, ja 
Großartiges hat das gegenwärtige Cabinet, hat der 
Minifterpräfident auf wirtfchaftlihem Gebiete ge: 
Ichaffen. 

Ich -muf3 dabei nur die Bemerkung machen, daſe 
in der Beit, wo das Parlament ſelbſtverſchuldet in 
einen Buftand gerathen ift, wo es nicht den genügenden 
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Einflujs auf das Functioniven der Staatdmajdine 


ausüben Tann, natürlich nicht nur die Regierung, 
jondern aud) alle Beamten, aud) die Beamten bei den 
Eentralftellen, einen größeren Einfluſs befigen, als 
ſelbſt in Oſterreich in normalen Seiten. 


Meine Herren! Es mußſs vorgeforgt merden, 
damit die im hohen Haufe proclamirten Jutentionen 
der Regierung durch untergeordnete Organe und durch 
eine uralte Routine nicht hintertrieben werden. E3 hat 


der Herr Minifterpräfident im hohen Haufe erklärt, ! 


dafs er e3 im Intereſſe des gefammten Staates für 
geboten halte, daſs fir die Induftrie und überhaupt 


für das wirtſchaftliche Aufblühen der nordöftlichen | 


Provinzen der Monarchie jo manches gejhähe. Es 
muf3 aber dahin gewirkt werden, dafs bureaufratiiche 
Kniffe und burcaufratifche Routine nicht wie bisher | 
diefer Intention zuwiderlaufen (Ganz richtig!) "und: 
jenen Ländern einen bedeutenden Schaden bringen. 
(Beifall.) 

Ich habe gejagt, wie groß jet der Einflufs der 
Regierung und der Beamtenwelt ift. Ich muſs fagen, 
daſs ungeachtet der bedauerlihen Vorgänge in den 
Landtagen, welche eine Verfchlimmerung unferer Ver- 
hältniſſe nad) vierjährigem Regime unter ber gegen- 
mwä-tigen Regierung bezeugen, e8 noch immer Wahr- 
heit bleibt, daſs im großen und ganzen das conftitu- 
tionelle Leben noch in den Landtagen pulfirt, dafs 
dort etwas gejchehen wird, während wir hier eine 
todte Verſammlung find. 


Ich muf3 im Namen meiner Partei die Re— 
gierung dazu aufforvern, fie möge alles thun, damit 
die Landtage und beſonders der Landtag des König 
reiched, welches ich vertrete, nicht nur Gelegenheit 
zu einem nutzbringenden Schaffen finden, fondern dafs 
auch die Beichlüffe der Landtage nicht als bloße Ne- 
folutionen behandelt werden (Beifall), daſs vielmehr 
das beftehende, jicher nicht mehr genügende Geſetz- 
gebungsrecht der Landtage wirkliche Beachtung finde 
und dafs, ohne von juriftischen Bedenken gehindert 
zu werden, die bon denfelben beſchloſſenen Geſetze 
auch geltendes Recht werben. (Beifall) Dur 
die Art und Weife, wie die Regierung fich bei ihrer 
gefteigerten politifchen Bedeutung in Bezug auf Ad⸗ 
miniftration und Geſetzgebung unferem Lande gegen= 
über verhalten wird, wird vor allem unjer Verhalten 
der Regierung gegenüber beftimmt fein. Wir Legen 
zwar großen Nahdrnd auf die Löfung einzelner 
Fragen, aber die politiihe Stellung des Clubs muſs 
vor allem von dem politif hen Verhalten der Re— 
gierung nicht nur den Landtagen gegenüber, fondern 
auch von dem politischen Wirfen der Regierung ab- 
Hängen, welches auf die Löfung der gegenwärtigen 
Tangjährigen Rrife, auf die Reactivirung des Parla- 
mentes und auf die wirkliche Heilung der verfaffungs- 
mäßigen Zuftände in Öfterreich gerichtet ift. (Leb- 
hafter Beifall.) 


n 
Es Hat fi}, wie ich bereits hervorhob, erwiefen, 
daſs das wirtfchaftliche Programm allein nicht aus- 
reiht, um das Haus zu heilen (Zustimmung); es 
muſs vielmehr feitens der Regierung auch in poli- 
‚tifcher Hinficht etwas unternommen werben, und id) 
muſs die Regierung zu einer folhen Mitwirkung bei 
| der Heilung des Haufes entſchieden auffordern. 

Ich glaube, meine Herren, daſs ein Druck ſeitens 
der Regierung auf gewiſſe Parteien, wie ich früher 
angedeutet habe, vielleicht fchon längft eine Annähe— 
rung zwifchen den Hauptfämpfern im Haufe zur Folge 
aehabt hätte, welche weiter zum Armiftitium führen 
müfste. C3 ift auch, glaube ich, nicht richtig, daſs ſich 
die Regierung gegenüber den Bemühungen, eine 
Geſchäftsordnung zu ſchaffen oder ein Armiſtitium 
im Hauſe zu bilden, paſſiv verhält. Wir haben zwar 
keine parlamentariſche Regierung, aber das bedeutet 
nicht, daſs ſie keinen Einfluſs haben könnte oder daſs 
es nicht ihre Pflicht wäre, auf das Haus einen Ein= 
fluſs zu üben. 

Ich halte es vielmehr für die Pflicht jeder 
Regierung, ſowohl bei den Bemühungen, zu welden 
ih die Parteien aufgefordert habe, um den gegen- 
wärtigen Zuftande ein Ende zu machen, nicht nur 
nicht paffiv zu bleiben, fondern in diefer Richtung die 
führende Rolle, auch wo es ſich um eine Änderung 
ter Geichäftsordnung handelt, zu übernehmen. 

Meine Herren! Sch bin bei der heutigen Rede 
claſſiſch angehaucht gewejen, ih Habe mir ſchon 
erlaubt, lateiniſche Hexameter hier zu citiren. 
| Nun, meine Herren, ich weiß, dafs einer der 
| größten und gefeierteften Helden des römifchen Alter- 
thums Marcus Eurtius war. 
| Ein Abgrund hatte fi auf dem Forum geöffnet 
und die Drafel fagten, der Abgrund fünne fid) nur 
dann wieder [&hlichen, wenn Rom das koftbarjte, mas 
es befite, in diefen Abgrund wirft. Da erklärte der 
edle Jüngling Marcus Curtius: Kriegertugend und 
Waffen find das Koftbarfte, was es in Rom gibt, und 
in voller Rüſtung ritt er dem Abgrunde entgegen. 
Auf edlem Roſſe ftürzte er in den Abgrund und 
opferte fih den unterirdifchen Göttern. Hierauf ſchloſs 
fih der Abgrund. Ein ehrendes Denfmal wurde dem 
Helden auf dem Forum aufgeftellt, undaere perennius 
dauert fein Ruhm bei der Nachwelt. 

Meine Hrrren! Ich fage nicht, dais ein folcher 


Erklärungen, die das Minifterium felbft bei jeinen 
Regierungsantritte im Haufe abgegeben hat, fagen 
mir, daſs diefe führende Rolle in diefer ſchweren Lage 
auch vielleicht die Regierung zu einem folden Ende 
führen könnte, und daſs das größte Verdienſt und ber 
größte Ruhm des Minifteriums darin beftehen könnte, 
daſs es abtreten würde, indem es, nachdem es feine 
bermittelnde Arbeit mit Erfolg vollzogen hätte, Damit 
geordnete Verhältniffe endgiltig ſichern würde. (Zu- 
stimmung.) 
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Bei allen Bemühungen, welche den Zwed ver- 
folgen werden und zu denen ich die Regierung auf- 
fordere, diejes Haus zu einem Armiftitium zu bringen, 
fowie bei allen Dingen, wo es fi um das Staats- 
wohl handelt, kann die Regierung auf die Unter⸗ 
ftügung meiner Partei rechnen und gedenken foll bie 
Regierung defien, daf3 der Standpunkt unferer Partei 
ihr gegenüber neben dem, was ich früher gejagt habe, 
neben der politiichen Art und Weife, wie die großen 
Befugniffe der Regierung und gegenüber ausgeführt 
werden, bei der großen Verantwortlichkeit, die auf ung 
laftet, vornehmlich davon abhängen wird, wie mann- 
haft, thatkräftig und aufopfernd die Regierung auf 
die Heilung der troftlofen Zuftände in dieſem Haufe 
wirken wird. (Lebhafter Beifall.) 


Vicepräfident Kaifer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Dr. Bloj. 


Abgeordneter Dr. Ploj: Hohes Haus! Die zwei 
Situngdtage, welche die bisherige kurze Herbſtſeſſion 
zu verzeichnen hatte, brachten uns zwei Reden Seiner 
Ercellenz des Herrn Minifterpräfidenten, welche nicht 
nur nad) ihrem Inhalte, fondern auch mit Rüdficht 
auf ihre WBegleitericheinungen, inabefondere den 
Schlufsfcenerien der erft begonnenen Seflion jedenfalls 
ſchon heute ein befonderes Gepräge verleihen. Die 
erfte Rede, eine programmatifche Erklärung, ſchloſs 
fang- und Hanglos und unter eifigem Schweigen aller 
Barteien diejes hohen Haufes, felbft jener der Linken 
Seite des Haufes, die Doch feit längerer Zeit die Reden 
Seiner Ercellenz mit einem demonftrativen Beifall zu 
begleiten pflegten. Seine Excellenz ſah ſich ifolirt, 
vollkomnien verfafjen, verlafien jogar von den deutſchen 
Parteien, von der Gemeinbürgichaft, der er doch zu 
Gevatter gejtanden ift und die wahrlich nicht darüber 
lagen kann, daſs fie nicht andauernd feiner Gunſt 
theilgaftig wäre. Die zweite Rede, Die befannte Replik 
auf die Rede des ungarifchen Minifterpräfidenten 
brachte auf der rechten Seite des Haufes Iediglich eine 
weitgehende Rejerve, jedoch auf Seite aller deutſchen 
Parteien in diefem Haufe einen vielfach wiederholten Bei- 
fall, der, wie die linksdeutſchen Blätter, zum mindeſten 
die Provinzblätter commentiren, zum geringften der 
Perſon Seiner Ercellenz des Herrn Minifterpräfidenten 
gegolten hat, vielleicht den Hauptgrund in jener 
Stimmungspolitit hatte, von der ung Seine Ercellenz 
Dr. Baernreither in feiner Rede vom 20. November 
in fo treffender Weiſe zu erzählen wufste. Ich geftehe 
aufrichtig, daſs ich diefen Beifall vollftändig verflünde, 
wenn er ber Berjon Seiner Excellenz des Herm 
Minifterpräfidenten gegolten Hätte, denn das mag ihm 
auch der politiiche Gegner nicht abiprechen, daſs dieje 
Ermwiderung in einem ebenjo würbigen als wirkfamen 
Tone gehalten war. DieRede war wirklich einerhetorifche 
Leiftung. Das fann man aber nur von jenem Theile 


der Rede jagen, in welchem er in io würdiger Weiſe 
die perfönlihen Ungriffe und die Anmaßung der 
Genfur de3 ungariſchen Minifterpräfidenten zurüd- 
weist. Jedenfalls aber kann ich es abfolut nicht be= 
greifen und muſs es lebhaft bedauern, dafs die bekannte 
Stimmungspofitif, mag diefelbe auch durch chauvi⸗ 
niftiihe Haltung der Ungarn in letzter Zeit neue 
Nahrung erfahren haben, jene Erinnerungen zurüd» 
drängen tonnte, welche doch zwingend dahin führen 
müfjen, dafs e3 in den Ereigniffen hüben und drüben jeit 
dem Juni diefes Jahres doch manche dunkle Punkte gibt, 
bie einer Aufflärung dringend bedürfen und ohne deren 
Aufklärung das öfterreichifche Parlament leicht im die 
| unerfreuliche Situation fommen fünnte, durch irgend 
|eine Kundgebung oder Beifall Iediglich als Folie, 
gleichſam als ſpaniſche Wand zu dienen, nur zu dem 
Bmede vorgefchoben, daſs der Schleier über das Ver⸗ 
halten Seiner Excellenz des Minifterpräfidenten in 
der Militärfrage noch dichter gelegt fei. 


Ich will vollfommen davon abjehen, daſs die 
Verfion, als ob die ftaat3rechtlichen Auslaffungen des 
Minifterpräfidenten in feiner Rede vom 17. November 
mit dem ungarifchen Miniftercollegen verabredet ge- 
wefen wären, durch die Ereigniffe der allerlegten Zeit 
jedenfalls an Wahrjcheinlichkeit gewinnt. Ich will über 
diefe ganze Angelegenheit heute auch nicht mehr 
fprechen, denn darüber haben ja mehrere Redner, in3- 
beſonders der Herr Abgeordnete Dr. Kramär, in aus- 
führlicher Weife gefprochen, aber das eine möchte ih 
doch conftatiren, daſs alle diefe Ereigniſſe jedenfalls 
fein Ruhmesblatt in ber Gefchichte dieſer Regierung 
bilden, daſs Seine Ercellenz im Laufe dieſer Ereignifie 
uns nur bewiefen hat, daſs feine ſtaatsrechtliche Über- 
zeugung, fein politiiher Muth und feine politifche 
Conſequenz in demſelben Maße abgenommen hat, als 
fi die Affaire zu einem für die Wfpirationen der 
Ungarn günftigen Ende näherte. 


Ih glaube daher, daſs der Beifall von der 
linken Seite diefes Haufes taktiſch doch recht unflug 
war, denn das müſſen wir doch fagen, in diefer Frage ... 
(Abgeordneter Kasper: Wir werden sie doch nicht 
fragen, was wir thun werden!) Ich bitte, es ftcht mir 
ganz diejelbe Kritif zu wie Ihnen; ich werde auch 
Ihnen, wenn Sie etwas jagen, das Recht dazu nicht 
abiprechen. Ic bitte, laſſen Sie mir auch diejes 
Recht. 


Jedenfalls müſſen wir uns das ſagen, daſs in 
ber Militärfrage Seine Excellenz der Miniſter- 
präfident eine eclatante Niederlage erlitten und daſs 
mit diefer Niederlage auch das Preftige diefer Reichs- 
hälfte einen ftarfen Stoß erlitten hat. 


Es ift feine angenehme Wufgabe, über diefe An- 
gelegenheit Hier im Hauje zu fprechen, denn fie ift eine 





traurige für jeden Öfterreicher. 





— 5 ——5⏑⏑ 775 55* — 


Haus der Abgeordneten. — 245. Sitzung der XVII. Seſſion am 24. November 1903. 





22461 





Bevor ich dieſes Gebiet verlaffe, möchte ich noch 
direct an Seine Excellenz den Herrn Minifterpräji- 
denten eine Anfrage ftellen: 

Iſt es richtig, daſs der ungarifche Minifter- 
präfident die Ermächtigung der Krone erhalten hat, 
fich in feinen programmatijchen Erklärungen dahin zu 
äußern, daj8 der ungarischen Legislative in der Frage 
der Ausübung der Majeftätsrechte eine Ingerenz zu= 
itehe? 

Wenn ja; wie ijt die Stellung Seiner Excellenz 
gegenüber einer ſolchen Thatfache, nachdem ich aus 
den ftaatörechtlichen Deductionen, welche und Seine 
Excellenz in feiner Rede von 17. November gegeben 
bat, diesbezüglich abjolut nichts Klares entnehmen kann. 

Meine Herren! Ich werde mir jebt erlauben, 
auf die Rede Seiner Excellenz des Herrn Minifter- 
präjidenten vom 17. November d. 
äugehen. 

Diefe Rede hat jich weientlich unterjchieten von 
allen anderen Reden, von den zahlreichen Neben, die 
Seine Excellenz bisher in diefem Haufe gehalten hat. 
Wir finden in diefer Rede nicht mehr jenes getragene 
Selbftbemufstfein, nicht mehr jene Yuverficht, wir 
finden auch nicht dieſe minderwertige Beurtheilung, 
diefe Geringichägung des hohen Haufes, in der Abficht, 
dasjelbe in den Augen der Bevölkerung herabzuſetzen. 
Dieje Rede klingt ſchon ftarf gedämpft; fie iſt durch: 
weht von einer gewilien Rejignationsjtimmung, die 
ſich, ſoweit fie den Ausgleich betrifft, zu einer ftarfen 
Selbftverleugnung verdichtet. 

Aber eined hat diefe Rede mit allen anderen ge- 
mein — da will ich nicht etiwa hervorheben, dafs wir 
in dieſer Rede eine neue Variation des geflügelten 
Wortes „Leidenfchaftslofe Beharrlichkeit” finden — 
daſs Seine Excellenz auch in dieſer Rede betonte, dafs er 
auch weiterhin gleich gerecht fein wolle gegenüber 
alten Völkern diefes Reiches. Meine Herren! Ich bin 
beauftragt im Namen des ſlaviſchen Verbandes gegen 
diefe Verdunfelung der Wahrheit, gegen dieſe Ver- 
dunkelung unerjhütterlicher Thatfachen energifch Proteſt 
zu erheben (lebhafter Beifall) und zu erflären, daſs 
wir dieſer Negierung mit dem größten Mifstrauen 
gegenüber ftehen und daraus die gegebenen Conje- 
quenzen energifch ziehen werden. 

Wir verfennen ja nicht, daſs Seine Ercellenz 
unter ſehr ſchwierigen Verhäftnijien die Bürde eines 
öfterreihiichen Minifterpräfidenten auf fi genommen 
bat. Wir wollen ja auch glauben, daſs Seine Ercellenz 
im Anfange feiner Thätigfeit von den ehrlichiten Be- 
ftrebungen durchdrungen mar, allen Völkern dieſes 
Reiches gleich gerecht zu fein und auf diefer Grundlage 
eine Sanirung der innerpolitifchen und parlamen- 
tarifchen Berhältniffe herbeizuführen. 

Aber dieſe Bafis, dieſe gerechte Grundlage, Diejes 
gerechte Programm hat Seine Excellenz ‚der Herr 
Minifterpräfident ſchon Lange verlafjen. ( Zustimmung.) 
Er Hat nur allzu früh jene Bahn betreten, welche ihn 


J. über⸗ 





in das Lager der deutſchen Parteien, in das Lager der 
Gemeinbürgſchaft geführt hat, deren Gefangener, deren 
Executivorgan er heute bereits ift. (Gelächter. — So 
ist es!) 

Seine Ercellenz der Herr Miniiterpräfident hat 
fich ein Princip zugrunde gelegt, das dahingeht, daſs 
feine der nod) jo berechtigten nationalen, wirtjchaft- 
lichen oder culturellen Forderungen der flaviichen 
Völfer eine Befriedigung finden darf, wenn dies⸗ 
bezüglich nicht die Buftimmung feitens der deutſchen 
Parteien ertheilt worden ift. Dieſes Vetorecht der 
deutſchen Parteien in Bezug auf Negierungs- und 
Verwaltungshandlungen ift jedenfalls nicht berein- 
barlih mit dem Charakter einer Beamtenregierung, 
nimmt diefer Regierung auch den Charakter einer 
folchen und gibt ihr den Charakter einer‘ Partei» 
regierung. (Zustimmung.) 

Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident hat 
fi) überhaupt ein ganz eigenthümliches Regierungs- 
und Verwaltungsſyſtem zugrunde gelegt, das ich 
kurz dahin harakterifiren möchte: 

Eine mehr oder minder verſteckte Förderung der 
gegen die berechtigten nationalen, wirtichaftlichen und 
culturellen Forderungen der ſlaviſchen Völker gerich- 
teten Beſtrebungen der Deutſchen; eine Fructificirung 
des Budgets für politiiche Zwede (Sehr richtig!); 
eine Auffaugung aller latenten Reſerven unſeres 
Budgets, unferer Finanzen, eine Verwendung von 
zufälligen Einnahmen und von VBermögensbeitand- 
theilen für regelmäßig wiederfehrende Wusgaben 
lediglich zu dem Zwecke, damit das Deficit, welches 
bereit8 aus allen Eden unferes Budgets hervorlugt, 
verbedt werde und die ganze Laſt der Sorge für Be— 
dedung des Deficit3, das ſich fchon im nächften Jahre 
mit allen Künften nicht mehr hinwegleugnen laſſen 
wird, erft einer fünftigen Regierung, einem künftigen 
Sinanzminifter zufalle, weiter eine weitgehende, 
bereit8 unzuläffige Beeinfluffung der öffentlichen 
Meinung. Seine Ercellenz der Herr Minifterpräjident 
glaubt, in fo ernften Beiten, wie es die gegenwärtigen 
find, lediglich durch Worte, duch billige Ver— 
fprehungen und Verheißungen und durch Phrajen die 
Mifere bannen zu können. 

Dieſem großen Aufwande von Worten jteht ein 
erfchredendes Deficit an Thaten gegenüber und ift 
überhaupt die Bilanz; der ganzen vierjährigen Re— 
gierung die, daſs die parlamentarifche und inner- 
politifhe Situation fih nicht nur nicht gebeffert, 
fondern wejentlich verfchlechtert hat und daſs die Re⸗ 
gierung feine einzige jener Aufgaben, deren Löſung 
fie übernommen bat, al® die innerpolitifche und 
parlamentarische Kriſe zu löſen, den Ausgleich mit 
Ungarn durchzubringen und den Sprachenftreit einem 
gedeihlichen Ende zuzuführen, erfüllt hat. 

Wir Südflaven fpüren dieſes Syſtem Seiner 
Ercellenz des Herrn Minifterpräfidenten Koerber in 
befonders empfindlicher Weife, und ich gebe nur einem 
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allgemeinen Gefühl und einer allgemeinen Anjchauung dajs die Stovenen in Kärnten in compacten Maffen 


des flavifchen Verbandes Wusdrud, wenn ic) fage: 
unfere Mifsftimmung hat fich weſentlich geiteigert, und 
wir fühlen immer mehr, daſs Seine Excellenz ein 
Feind der Südflaven ift, wie er died ja in fo auf- 
fallender Weife Damals gezeigt hat, als die kroatiſchen 
Abgeordneten aus Dalmatien und Iſtrien mit Rüdficht 
auf die Stimmung, welche die Vorgänge in Kroatien 
bei den- Südſlaven Oſterreichs hervorgerufen hatten, 
veranlajst waren, diefe Angelegenheit vor das Haus 
zu bringen. Da trat Seine Excellenz der Herr 
Minifterpräfident als ein ausgeiprochener Feind der 
Staven auf, da hat er eine Stellung eingenommen, 
die ihm den Titel eines Vaſallen des froatifchen 
Banus mit Recht eingetragen hat. (Sehr richtig!) 
IH werde das Regierungs- und Verwaltungs⸗ 
ſyſtem Diefer Regierung, jo meit es fich praktiſch 


beſonders im Süden dieſes Reiches bethätigt, auf 


Grund einiger Beifpiele des näheren beleuchten. 

Ich möchte in erfter Linie auf die Art und 
Weiſe der Beamtenernennungen im Süden des Reiches 
hinweifen. Ich werde mich dabei nicht in nähere 
Details einlaffen, denn wir werben bald Gelegenheit 


haben, diefe Frage in einer fehr eingehenden Weife | 


zu beiprechen. Ih möchte Heute nur fo viel fagen, 
daſs dieſe Beamtenernennungen von der Negierung 
unter dem Geſichtspunkte vorgenommen werben, dafs 
die dienftlichen und ſprachlichen Dualificationen der 
Bewerber nicht da einzig ausfchlaggebende Moment 
find, fondern die Zugehörigkeit zur deutfchen Nation. 
(Hört! Hört!) 

SH komme jept zu einem anderen Beifpiele, 
nämlid zur Schilderung des Vorgehens der Gerichte 
in Kärnten in Hinficht auf den Gebrauch der floveni- 
{hen Sprache bei gerichtlichen Verhandlungen, 
Brotofollirungen zc. 

Das ift ein fehr interefjantes Capitel, das be- 
weist, wie ungeftört in Kärnten das in den Gejegen 
begründete Recht der jloveniichen Bevölkerung auf 
Gebrauh der Mutterfprache, der landesüblichen 
Sprache mit Füßen getreten wird. 

In Kärnten war bis in Die leßte Zeit in Der 
Theorie vollfommen anerkannt, daſs jeder Slovene 
das Recht habe, in feiner Sprache vor Gericht zu 
ſprechen und daſs die Gerichte verpflichtet find, auch 
in diefer Sprache zu verhandeln. Allerdings wurde in 
der Praxis diefer theoretifhen Anſchauung nicht 
immer Rechnung getragen, weil eben die ſprachliche 
Qualification der Richter in Kärnten zum großen 
Theile mehrfach eine ſolche war, daſs fie flovenifchen 
Anbringungen und flovenifchen Verhandlungen nicht 
folgen konnten mit Rüdficht auf die Unkenntnis oder 
auf die Schwache Kenntnis diefer Sprache. 

Die „theoretifche Anerfenntnis“ hat nun in der 
festen Zeit einen gewaltigen Stoß erfahren. Meine 
Herren! Wenn Sie bedenken, daj3 in Kärnten die 
Stovenen. ein gutes Drittel der Bevölkerung bilden, 


| 





wohnen, dann werden Sie mir zugeben, dafs cine 
Praris, wonach der Kärntner Slovene in feiner 
eigenen Heimat, in feinem eigenen Lande ſich bei Gericht 
feiner Sprache nur dann bedienen dürfe, wenn er 
ber deutſchen Sprache abfolut nicht mächtig ift, eine 
Abnormität ift, wie fie in einem Eulturjtaate über: 
haupt nicht vorfommen fol. (Zustimmung.) 

Dieſe Verhäftniffe Haben im ganzen ſloveniſchen 
Theile de3 Südens eine gerechte Entrüftung hervorge 
rufen und fie haben zu einer Kundgebung der beru- 
fenften Interpreten in biefer Beziehung, der flove- 
nifchen Advocaten, im Süden dieſes Reiches geführt. 
Diefelben haben fih in Laibach zu einer Berathung 
zuſammengefunden, und ich möchte der Regierung em- 
pichlen, daſs fie die bei diefer Berathung gehaltenen 
Reden und die bei diefer Berathung angenom: 
menen Refolutionen mit vollſter Aufmerkfamteit und 
mit vollftem Ernfte ſtudiren möge, und ich bin über- 
zeugt, daſs die Negierung dann feine Minute weiter 
zögern wird, Verhältniffe abzufchaffen, welche, wie ich 
bereit3 erftärt habe, nicht nur das Intereſſe der recht- 
fuchenden Bevölkerung, fondern auch das wohlver⸗ 
ſtandene Intereſſe der Juſtiz ſtark ſchädigen und, wie 
ich bereits geſagt, eines Culturſtaates unwürdig find. 
(Zustimmung.) 

Meine Herren! Wir hören und wir müſſen es 
bei jever Gelegenheit vernehmen, daſs die ſloveniſche 
Partei bei den Gerichten in Kärnten nur dann das 
Recht habe zu verlangen, dafs in flovenifcher Sprache 
verhandelt werde, wenn diejelbe nur der ſloveniſchen 
Sprache mächtig ift. Das veranlajst nun die Richter, 
an eine ffovenifche Partei immer zuerft Die Frage zu 
richten: „Verſtehen fie deutſch?“ Damit wird erreicht, 
dafs der Vorgeladene, der häufig ſchon durch die Vor- 
ladung, durch das Erfcheinen bei Gericht in eine etwas 
verfhüchterte Stimmung geräth und in dieſem Zu- 
ftande nicht den Muth findet, die Frage verneinend zu 
beantworten, Tieber Die Kenntnis der Sprache zugibt 
als verneint. 

Daraufhin wird deutfch vernommen, deutſch pro- 
tofollirt. 

Daſs ſich die Partei deutich nur ſchwer, viel- 
leicht nur gebrochen ausdrüden kann, daſs ihr wahrer 
Wille dabei nicht zum’ Ausdrude fommt, ihre Depo- 
fitionen ungenau find, ift Nebenjache. 


Das ift denn doch feine ernfte Mecht3pflege. 


Auf diefe Art und Weife erreicht man, dafs eben 
die Protofolle faſt nur in deuticher Sprache geführt, und 
daſs die Urtheile auch nur in deutfcher Sprache hinaus⸗ 
gegeben werden. Diefer Vorgang widerfpricht aber 
dem geichriebenen Recht, dem Artifel XIX St. G. G. 
dem 8. 13 der allgemeinen Gericht3orbnung, der 
durch die neue Civilprocefdordnung nicht aufgehoben 
wurde, den 89. 163 und 189 der Strafproceisord- 
nung und dem 8.4 des Berfahrend außer Stieit- 
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fahen vom Jahre 1854. (Abgeordneter Orasch: 
Die Kärntner Slovenen verlangen das nicht, aber die 
krainischen Advocaten!) Ich bitte, Herr Kollega, über 
diefen Punkt werde ich auch noch fprechen. 

Die Richter, die fo gegen den Wortlaut der 
Geſetze verftoßen, berufen fih auf den Erlaſs des 
Suftizminifteriumd vom 15. März 1862, ergangen 
an die Oberlandesgericht3präfidien in Graz und Trieft, 
womit angeblid) die Sprachenfrage bei den Gerichten 
im Sprengel de3 Oberlandesgerichtes Graz in aus— 
ſchließlicher Weife geregelt wird. 


Dagegen möchte ich in erfter Linie den Wortlaut 
diefer Verordnung anführen. Tiefe Verordnung jagt 
ja ganz ausdrüdlich (liest): 

„Aus dem mit dem Gutachten vom 31. October 
1861, 3. 2580, und 2. November 1861, 8. 893, 
vorgelegten Berichte der unterftchenden Gerichte hat 
das Zuftizminifterimm die Überzeugung getvonnen, 
dafs eine Anwendung der in mehreren Zandestheilen 
des dortigen Oberlandeögerichtsfprengels üblichen 
Navifchen Sprachen bei den Gerichten in demfelben 
ausgedehnten Maße, wie folche für andere von Slaven 
bewohnte Königreihe und Länder bereits vorge- 
ſchrieben ift, dermal mit Rüdficht auf die Sicherheit 
und Beichleunigung der Rechtspflege und auf den 
Umstand, dafs nicht allen Beamten und Advocaten des 
dortigen Sprengel3 die vollfommene Kenntnis der 
ſlaviſchen Schriftiprache zu Gebote fteht, noch nicht 
durchführbar fei. Damit jedoch den berechtigten Veftre- 
bungen der flavifchen Bevölkerung in Bezug auf den 
Gebraud der flavifchen Sprache bei den Gerichten 
de3 dortigen Oberlandeögerichtöjprengel3 mit Beadh- 
tung der dermal beftehenden Sachlage foweit als 
möglich Rechnung getragen werde, findet da3 Juſtiz⸗ 
minifterium für alle jene Gerichtöfprengel, welche von 
Staven bewohnt werden, anzuordnen:” 


Nım folgen die Anordnungen. 


Aus diejen Ausführungen erhellt ja zur Evidenz, 
dafs das Juftizminifterium in Diefer Verordnung nicht 
das Sprachenrecht als ſolches, das Sprachenrecht des 
Individuums, ordnen wollte, fondern daſs das Juſtiz- 
minifterium in diefer Verordnung lediglich die Pflich- 
ten der Richter in Bezug auf die Handhabung des 
Sprachgebrauches, in Bezug auf die Zulafjung der 
ſloveniſchen Sprade bei ben Gerichten regeln 
wollte. 

Diefe Auffaffung und diefer Commentar findet 
ja feine nähere Erläuterung in den Ausführungen des 
Zuftizminifterialerlafjeg vom 18. Februar 1882, 
welcher Erlaſs ebenfalls an die Oberlandesgerichts- 
präfidien in Graz und Trieft ergangen ift und fi 
al3 eine Fortbildung bes Erlafjed vom Jahre 1862 
darftellt, hervorgegangen aus der Erwägung, dafs 
diefer Erlaj8 Anordnungen nur mit Rüdfiht auf die 
damals gegebene Sachlage getroffen hat, feit dem 











Jahre 1862 ſich aber in Hinficht auf die Weiterent- 
wicklung der ſloveniſchen Sprache fi jolde Zort- 
fchritte ergeben Haben, daſs die realen Grundlagen, 
die dem damaligen Erlaſſe zugrunde gelegen waren, 
Schon ſtark zu Gunften der auf dem Gefee beruhenden 
Zorderungen der Slovenen nad) Erweiterung ber 
Pflichten der Richter in Hinficht auf den Gebrauch der 
flovenifchen Sprache verjchoben waren. 


An diefem Erlaffe vom Jahre 1882 fagt alſo 
das Yuftizminifterium (liest): 


„In den Erläffen vom Jahre 1862, 1866 und 
1867 ift das Juſtizminiſterium den im Fluſſe befind- 
lichen thatfächlichen Verhältniffen jchrittweije gefolgt 
und indem es einerſeits beftrebt war, die Hindernifje 
einer definitiven Löfung, foweit fie in den nicht überall 
ausreichenden Sprachkenntniffen des Quftizperfonales 
lagen, allmählich hinwegzuräumen, hat es anderfeits, 
nad) Maß, als dies gelang, den Gerichten diejenigen 
bindenden Anweiſungen ertheilt, welche ald unabweis- 
lich notwendig erfcheinen, um die Erreichung des im 
Gefege klar vorgezeichneten Zweckes zu fichern. Dem- 
gemäß wurde im Erlaffe vom Jahre 1862, mit Be- 
tonung des Umftandes, daſs noch nicht alle Beamten 
und Adoocaten ausreichende Sprachtenntnifje befigen, 
zwifchen dem zur Zeit Erfülbaren und nicht Erfüll- " 
baren wohl unterjchieben.” 


Weiters fagt diefer Erlaſs von einem fpäteren 
Punkte (liest): 


„So weit war die Sorge für die Sprachbedürf- 
niffe int Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz ge- 
diehen, als das Staatögrundgejeg über die allge- 
meinen Rechte der Staatsbürger und namentlich der 
Grundſatz der Gleichberechtigung aller Tandesüblichen 
Spraden in Amt und Öffentlichem Leben feierlich 
verfündet wurde. Durch diefe Emanation der Gejeß- 
geber wurde die Wirffamkeit der vorbezeichneten 
Juſtizminiſterialerläſſe ficherlich nicht eingeſchränkt. Im 
Gegentheile ftellten fich diefelben nun, auch im Sinne 
des Artikels 11 des gleichzeitig ergangenen Staat3- 
grundgefeges über die Ausübung der Negierungs- und 
Vollzugsgewalt, als Verordnungen und Befehle der 
mit der Durchführung der Yuftizeinrichtungen be 
trauten oberjten Staat3behörde dar, deren Befolgung 
auch für die Juftizbehörden umſo unabweislicher 
erſchien, als der nun fchärfer definirte Begriff der 
Gleichberechtigung aller Tandesüblichen Sprachen auch 
die Wufgabe und Verantwortlichteit der Vollzugs— 
gewalt offenbar verſchärfte, und al3 nun namentlich 
auch der legte Zweifel darüber ſchwinden muſste, daſs 
die gleiche Sprahbehandlung — immer innerhalb 
der Grenzen des Erreihbaren — al3 ein verbürgtes 
Recht und nicht mehr bloß als ein Ausfunftsmittel in 
der Noth, das ift als ein individuelles Zugeftändnis 
an den Nationalen, der feine andere Sprache verjteht, 
in Anſpruch genommen werden konnte,“ 
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Ich bitte, meine Herren, diefe Ausführungen im 
Erlaſſe vom Jahre 1882 fprechen deutlich genug. Ich 
werde mir aber erlauben, noch einen weiteren Paſſus 
vorzufefen, damit jeder Einwendung, als ob biejer 
Erlaſs das individuelle Sprachenrecht in irgend einer 
Weiſe ftatuire, begegnet werde. Es ift nachjtehender 
Paflus: 

„Am Sprengeldes Oberlandesgerichted Graz aber, 
wo die in beftimmten Landestheilen neben den Deutjchen 
in dichten Gruppen wohnenden Siovenen in neuerer 
Zeit zu einer folhen Ausbildung und Verbreitung 
ihrer Schriftfprache gelangt find, daſs diefelbe aud für 
den Gebrauch vor Gericht als anſtandslos geeignet fich 
erweist, find die Gerichte im der Anerkennung diefer 
Thatfache, welche bewirken muf3, dafs die im Sinne 
des 8. 13 der allgemeinen Gemeindeordnung „landes⸗ 
übliche Sprache” auch zu einer der int Sinne des $. 4 
des Gefege3 über das Verfahren außer Streitfachen 
„bei Gericht üblichen Sprachen“ werde, noch immer 
zurüdgebfieben und es ergibt ſich für das Juftiz- 
minifteriun hier die Nothivendigfeit, diefer vermifsten 
Anerkennung auf abminiftrativem Wege auch bei den 
Gerichten zum Durchbruche zu verhelfen.” 


Alle diefe Eitationen zuſammen beurtheilt, laſſen 
eben feinen Zweifel übrig, daſs die Erläſſe ex 1862 
und 1882 nur das Minimum der Pflichten der 
Richter in Hinfiht auf den Sprachengebrauch regeln, 
nicht aber das Sprachenreht des Individuums 
normiren wollten, ein Gebiet, defjen Regelung ja in 
der magna charta des Staatägrundgefeßes im 
Sinne der Gleichberechtigung aller Sprachen in Amt, 
Schule und öffentlichem Leben gegeben war. 

Wie nun in der ganzen Öffentfichfeit in den 
ſloveniſchen Teilen im Süden dieſes Reiches verlautet, 
fol die Praxis der Gerichte in Kärnten, wonach der 
Gebrauch der flovenifchen Sprache bei den Gerichten 
lediglich dann zugelafjen wird, wenn die betreffende 
Partei der deutſchen Sprache abfolut nicht mächtig ift, 
dad Heißt wenn die betreffende Partei die deutſche 
Sprache nicht einmal radebrechen kann, und wonach 
den flovenifchen Advocaten als Vertreter ſloveniſcher 
Parteien verwehrt wird (Hört! Hört!), überhaupt der 
flovenifchen Sprache fich zu bedienen, auf eine Weiſung 
des Herrn Dberlandesgerichtspräfidenten in Graz 
zurückzuführen fein. 

Sch geftehe aufrichtig, daft ich an die Richtigfeit 
dieſes Gerüchtes, welches im ganzen ſloveniſchen 
Theile des Südens ich hartnädig erhält, wohl nicht 
recht glauben kann, und zwar deshalb, weil ich nicht 
annehmen kann, dafs Seine Ercellenz der Herr Ober- 
Tandesgerichtöpräfident Graf Gleispach, welder als 
Juſtizminiſter ſich hier in diefem Haufe ſpeciell in der 
Frage des Sprachengebrauches bei Gerichten fo 
correct gegeben hat, eine ſolche Weifung, fei es münd⸗ 
lich, fei e3 fchriftlich, fei e3 anläfslich von Competenz- 
vorftellungen, gegeben haben könnte. Seine Excellenz 





Graf Gleispach hat ja als Juftizminifter anläfslich 
der Juftizdebatte im Jahre 1896 in der Sigung vom 
20. März hier Nachftchendes geſprochen: „Die Juftiz- 
verwaltung fteht auf dem Standpunkte, dafs jeder 
öfterreichiiche Staatsbürger von feinem zuftändigen 
Richter in feiner Mutterfprache gehört werden fol, 
und daſs jede Eingabe, welche er bei diefem Richter 
überreicht, auch in der Sprache, in ber fie eingebradt 
wurde, erledigt werden muf3. Dieſes Ariom gilt jelbft- 
verftändfich nur infoweit, al3 es fih um eine landes⸗ 
übliche Spraghe handelt, nachdem ein Pole, jelbft 
wenn er zum Beifpiel in Mariazell feine Zuftändigteit 
erworben hat, dort ebenfowenig auf eine polnifche Er- 
Tedigung Anspruch erheben kann, als beifpielsweile 
unter gleichen Verhältniffen ein Italiener in Lemberg. 
Innerhalb dieſes Rahmens will ih auch fehr gerne 
zugeben, daſs viele Unebenheiten in der Praxis vor- 
kommen, und die Juſtizverwaltung wird unabläffig 
bemüht fein, denjelben zu begegnen.“ 

Ein Mann, der als Juſtizminiſter eine fo 
correcte Anſchauung vertritt, Tann doch nicht imftande 
fein, als Oberlandeögerichtspräfident in Graz 
Weiſungen Hinauszugeben, die diefen Worten direct 
Hohn ſprechen. 

Ich glaube, daſs e3 auch im Intereſſe der Juſtiz⸗ 
verwaltung Liegt, daſs dieſes Gerücht von der Hinaus⸗ 
gabe einer Weiſung feitend Seiner Excellenz des 
Grafen Gleispach eheſtens auf feine Wahrheit ge 
prüft werde und richte ich daher an Seine Excellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter des Yuftiz- 
miniſteriums das Erſuchen, affogfeich Erhebungen in 
der Richtung einleiten zu laflen, ob es thatſächlich 
richtig ift, dafs ſolche Weifungen und welchen In: 
haltes feitens des Oberlandesgerichtspräfidenten in 
Graz oder etwa ſeitens einer anderen Yuftizbehörde 
an die Gerichte in Kärnten ergangen find; wenn ja, jo 
gebe ich mich der ficheren Erwartung Hin, daſs Seine 
Excellenz die energiicheften Schritte einleiten wird, 
damit folche Zuftände, welche dem Geſetze, melde 
jeder Gerechtigkeit Hohnfprechen und welche jene 
Grundlage, auf welchen das moderne Civilproceſs- 
verfahren aufgebaut ift, untergraben müſſen, cheftens 
befeitigt werben. 

Außerdem richte ich aud) an Seine Excellenz das 
Erſuchen, alle Verfügungen zu treffen, damit bei den 
Gerichten in Kärnten ſprachlich befähigte Richter an- 
geftellt werden, damit nicht durd) den Mangel an 
ſprachlich befähigten Richtern die Rechtsdurchſetzung 
für die Stovenen Schaden erleide, bezichungsweile 
denfelben erhöhte Koften verurſache. 

Zur Illuſtrirung, wie in Kärnten derzeit bei 
den Gerichten vorgegangen wird, möchte ich mir, um 
das Hohe Haus nicht zu lange aufzuhalten, erlauben, 
lediglich auf zwei Fälle hinzuweiſen. 

In einer Strafſache gegen einen gewiſſen Joſef 
Spetar wegen Verbrechens des Betruges wurbe die 


' Hauptverhandlung vor dem Landesgerichte in Straf 
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fachen in Klagenfurt auf den 2. October 1903 an- 
geordnet. Vertreter dieſes Angeflagten war Dr. Brejc, 
Advocat in Klagenfurt. 

Anführen mufs ich, daſs Joſef Spetar lediglich 
der ſloveniſchen Sprache mächtig iſt. Dr. Brejc hat 
unter Anführung dieſes Umftandes mehrere Tage vor 
der Hauptverhandlung das Anfuchen an das Landes- 
gericht in Straffachen gerichtet, daſs der Senat der- 
maßen zufammengefeßt werde, daſs das Bertheidigungs- 
recht des Angeflagten nicht etwa wegen Unkenntnis 
der ſloveniſchen Sprache feitens der Richter geſchädigt 
werde. Diefem wohlberechtigten Unfuchen Hat das 
Landesgericht in Strafſachen in Klagenfurt nicht 
Rechnung getragen, vielmehr einen Verhandlungs- 
fenat zuſammengeſtellt, in welchem ein Richter ber 
flovenifhen Sprache überhaupt nicht, der andere nur 
zur Noth mächtig war, welchem ein Schriftführer bei- 
gezogen wurde, ber bie ſloveniſche Sprache nicht ver- 
fteht. ZTroßdem Dr. Breje fih auf den 8. 3 des 
Sprachenerlaſſes vom Jahre 1862, auf welchen fich 
ſonſt die Gerichte in Kärnten bei ihrem Vorgehen in 
Bezug auf den Gebrauch der flovenifchen Sprache bei 
den Gerichten ftet3 berufen und welcher lautet (liest): 


„Es ift darauf zu fehen, dafs bei Straf» und 
Schlufsverhandlungen mit Beihuldigten, Die bloß der 
ſlaviſchen Sprache fundig find, die dabei fungirenden 
Gerichtöperfonen nebft dem ſtaatsanwaltſchaftlichen 
Beamten und Bertheidiger der flavifhen Sprache 
vollkommen mächtig feien, daf3 die Verhandlung ſo⸗ 
nad in flavifcher Sprache erfolge, And daſs das 
Urtheil und nad) Thunlichkeit auch deffen Gründe 
in Diefer Sprache fundgemadht werde” — trotzdem 
alfo, ſage ich, Dr. Brejc fih auf dieſe Verordnung 
berufen hatte und die Vertagung der Verhandlung 
und die Anordnung einer neuen Verhandlung mit 
einem Senate, deflen Richter der flovenifchen Sprache 
volllommen mächtig find, verlangte, wurde dieſe 
Forderung jeitend bed Senates abgelehnt und dem 
Dr. Brejc aufgetragen, in deutſcher Sprache zu 
plaidiren. Als aber Dr. Breje unter Betonung feines 
Nechtsftandpunftes fein Plaidoger in flovenifcher 
Sprache begann, wurde ihm auf Grund des $. 236 
St. P. ©. der Verweis ertheilt und ihm fohin, als 
er fein Plaidoyer in flovenifher Sprache fortfegte, 
das Wort entzogen (Hört! Hört!), die Vertagung 
ausgeſprochen und ber Angeklagte, der nur ber 
ſloveniſchen Sprache mächtig ift, angewiefen, fi 
einen neuen DVertheidiger zu fuchen. (Hört! Hört!) 

Nun noch ein anderer Fall, ber fich bei dem 
Bezirkögerichte Roffegg ereignete, einem Gericht, deſſen 
Bezirk neben 1060 Deutfhen 7414 Slovenen umfafst, 
wo alfo die flovenifche Bevölkerung etwas mehr als 
80 Procent der Gejammtbevölferung ausmacht. Bei 
dieſem Bezirksgerichte war für den 29. September l. 3. 
eine Sireitverhandlung ausgefchrieben, bei melcher 
nomine ber flovenifchen Parteien der Wdvocat in 





Klagenfurt, Dr. Breje, intervenirte. Dr. Brejc ver- 
langte die Durchführung der Verhandlung in flovent- 
feher Sprache, der Richter fajste den Beſchluſs, dafs 
die Verhandlung mit einem Dolmetſch in deutſcher 
Sprache durchzuführen fei, weil der Richter der ſlove⸗ 
niſchen Sprache abjolut nicht mächtig jei! (LZebhafte 
Hört! Hört!-Rufe und zahlreiche Zwischenrufe.) 

Der Vertreter Dr. Breje ſprach fih dagegen 
aus. Auf das hin wurde die Verhandlung vertagt, 
auch mit Rüdficht darauf, daſs der Richter überhaupt 
nicht imftande war, bei dieſem Gerichte einen der 
ſloveniſchen Sprache mächtigen Dolmetſch aufzu- 
treiben. (Hört! Hört!) 

Bugleih) wurde jedoch dem Dr. Brejc die 
Tragung der Koften auferlegt (Zwischenrufe), und 
diefe Entfheidung wurde vom Landesgerichte in 
Klagenfurt als Recursinſtanz beftätigt. Das Merf- 
würdige bei der ganzen Affaire ift aber eigentlich der 
Umftand, dafs diefe Verhandlung von einem Richter 
geleitet wurde, der den fogenannten ſloveniſchen 
Sprachcurs in Marburg bejucht (Heiterkeit und 
Zwischenrufe) und diefen Curs mit Erfolg beftanden 
hatte! 

Das ift der evidentefte Beweis für -den Wert 
diefer Spracheurfe, die Tediglih zu dem Bivede 
activirt worden find, damit den deutfchen Wufcul- 
tanten da8 Zeugnis ausgeftellt werden kann, dafs fie 
der ſloveniſchen Sprache mächtig find, damit fie dann 
in flovenifchen Landestheilen als Richter angeftellt 
werben fünnen, während die der flovenifchen Sprache 
vollfommen mächtigen richterlihen Beamten‘ nad 
Krain gefendet werden. (Zwischenrufe.) 

Meine Herren! Ih glaube diejen zwei Fällen, 
die typiſch find, nichts weiter beifügen zu follen; ih 
glaube, dafs jeder, der in diefer Frage objectiv denkt 
— und bier handelt e3 fi um eine Frage, die 
abfolut nicht vom politifhen Standpunfte aus be- 
teachtet werden darf, fondern das iſt eine Frage, die 
tief in die ethifchen Intereſſen der Juſtiz, dabei aber 
auch tief in die materiellen Intereſſen der rechtfuchenden 
flovenifchen Bevölkerung eingreift (Zustimmung) — 
mir zugeben wird, daſs bei Aufrechthaltung eines 
ſolchen Principe den Ungehörigen der flovenifchen 
Bevölferung die Durchfegung ihres Mechtes erſchwert, 
in gewiſſer Beziehung geradezu verweigert erjcheint. 

Ich glaube, daſs dieſe beiden Anführungen 
Seine Ercellenz doch veranlaffen werben, in biefer 
Sache affogleich alle Schritte zu unternehmen, damit 
dem Gefege und dem Rechte in Hinficht auf den Ge⸗ 
brand) der ſloveniſchen Sprache bei den Gerichten in 
Kärnten volle Genugthuung, beziehungsmeife volle 
Befriedigung verfchafft werde. 

Um das Regierungsiyftem Seiner Excellenz zu 
fennzeichnen, werde ich mir erlauben, noch auf eines 
hinzuweiſen. 

Seit Jahren faſst der Landtag des Königreiches 
Dalmatien Beichlüffe auf Einführung der kroatiſchen 
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Sprache als Amtsſprache bei den ftaatlichen Behörden 
in Dalmatien. Diefe Forderungen, diefe Beichlüffe 
haben bisher bei den Regierungen fein geneigtes Ohr 
gefunden. In diefem Jahre Hat aber Seine Excellenz 
der Herr Minifterpräfident den balmatinischen Ub- 
geordneten die Erklärung abgegeben, daſs er im Be- 
griffe fei, der Forderung des dalmatinifchen Land⸗ 
tages Rechnung zu tragen, und thatfächlic) wurde auch 
dem dalmatiniichen Landtage während feiner dies- 
jährigen Seffion ein Sprachenelaborat vorgelegt, nad) 
welchen neben der italienischen Amtsiprache auch die 
kroatiſche Amtsſprache eingeführt werden fol. 

Aber diejen Anlaſs hat Seine Excellenz benüßt, 
um in Dalmatien auch die deutfche Sprache als Amts- 
ſprache einzuführen. (Hört! Hört!) 

Sp hat Seine Ercellenz die Verheißungen 
erfüllt, welche er den dalmatinischen Abgeordneten in 
diefem Jahre in fo pofitiver Form gegeben hat! 

Was war der Erfolg dieſer Action ber 
Regierung? Jedenfalls war e8 ein Erfolg, den bie 
Regierung nicht beabfichtigt Hat, ein Erfolg, auf 
welchen die Regierung unter anderen Umſtänden 
eigentlich äußerſt ftolz fein müßte: Die alte Yeind- 
ſchaft zwiſchen den Stalienern, den Kroaten und den 
Serben in Dalmatien wurde begraben, und dieſe 
Völkerverſöhnung, die Seine Egcellenz troß aller Be- 
rufungen und troß aller Schritte im Norden dieſes 
Reiches nicht gelingt, ift ihm gegen feinen Willen im 
Süden diejes Reiches gelungen. (Zebhafter Bei- 
fall.) 

In der Nede, welche Seine Excellenz am 
17. November diefes Jahres gehalten hat, verbreitete 
er ich in ausführlicher Weife über die Frage des 
öfterreichiich-ungarifchen Ausgleiches. Unfere Stellung- 
nahme gegenüber der Ausgleichsſrage ift durch jene 
Haltung bereit3 gegeben, welche wir im Ausgleichs⸗ 
ausfchuffe eingenommen Haben. Nah den Ereig- 
niffen der legten Zeit, welche jedenfalls in der Folge 
gewichtige Rückwirkungen in Bezug auf das beſtehende 
ſtaatsrechtliche Verhältnis zwiſchen Oſterreich und 
Ungarn haben dürften, haben wir abſolut gar keinen 
Anlaſs, von dieſer unſerer Haltung in irgendeiner 
Beziehung abzugehen, insbeſondere haben wir aber 
keinen Anlaſs, von dieſer unſerer Haltung gegenüber 
dieſem Miniſterium abzugehen. 

Wir ſtimmen vollkommen damit überein, wenn 
Seine Excellenz betont, „wir ſind nicht reich genug, um 
den Ausgleich mit Ungarn ohneweiters preisgeben zu 
‚ aber anderfeits find wir auch) der Meinung, 

Ofterveich nicht reich genug ift, um jeden Aus- 
gleich anzunehmen, und insbefondere jenen Ausgleich 
anzunehmen, der wohl den Intereſſen Ungarns in 
diefer Beziehung Rechnung trägt, der aber dem Stand- 
punkt der gerechten und billigen Würdigung ber 
Intereffen beider Reichshälften abfolut nicht entſpricht. 

Seine Ercellenz ift ja in gewiſſer Beziehung 
jelbft Schuld daran, wenn die Schwächen des früheren 








Ansgleiches der Öffentlichkeit in fo ausreichenbem 
Maße befannt wurden; denn er war es ja, ber ber 
breiten Öffentlichkeit durd; bie ihm ſtets dienſtbereite 
Preſſe diefe Blößen in einem folchen Umfange und fo 
intereffant zur Kenntnis brachte. Seine Excellenz ift 
eben ein Gefangener feiner Taktik geworden, er ift 
immer unter Aufwendung einer großen äußeren 
Scenerie, unter Aufwendung von fehr viel Reclame in 
den Kampf gezogen, er hat in diefem Haufe nur zu oft 
Drohworte gegen Ungarn gebraudt, feine Energie 
betont, er hat durch den Mund Seiner Egcellenz des 
Herrn Handelsminifterd von der „vertragsmäßigen 
Wehrlofigfeit” gegen Ungarn fprechen laſſen, mit einem 
Worte, Seine Excellenz hat die Erwartungen in Bezug 
auf den Ausgleich, den er mit der ungarijchen Res 
gierung abfchließen wird, auf das Höchfte gefpannt. 
Leider find diefe Erwartungen in. feiner Beziehung 
befriedigt worden und Seine Excellenz hat es ſich 
felbft zugufchreiben, wenn infolge der hochgeſpannten 
Erwartungen feine Ausgleihscampagne eine herbere 
Kritit erfährt, al3 e3 bei Aufwand von weniger 
Neclame und äußerer Scenerie der Fall geweſen toäre. 
Seine Excellenz wies in feinen Ausführungen über 
den Ausgleich auch auf die fortiwährenden Drohungen 
und Ausbrüche hüben und drüben hin und betonte, 
dafs dies nicht nur zu einer ungerechtfertigten oder 
muthtoilligen Entfremdung und durch die Entzweiung 
zu einer Gefährdung der Kraft und des Anſehens der 
Monarchie geführt, fondern auch ſchon ſchweren ökono⸗ 
mifchen Schaden geftiftet babe. Auf diefen Paſſus hat 
College Dr. Kramaͤr bereits in ausgezeichneter Weiſe 
geantwortet. Ich möchte nur hinzufügen, daſs Seine 
Excellenz gerade auf diefem Gebiete der Stimmungs- 
politif gegenüber Ungarn fi als ein Meifter erwiefen 
bat und dafs e3 von ihm fehr unklug ift, jegt Darüber 
zu lamentiren, weil er die Geifter nicht Io8 werben 
kann, die er feinerzeit jelbft gerufen hat. (Zustimmung.) 

Auch auf eine andere Auslaſſung in Bezug auf 
die Ausgleichsfrage möchte ich noch zurückkommen, das 
ift jener Pafjus, der die Frage der Auswanderung 
Öfterreichifcher Induftrieller nach Ungarn behandelt. 
Ich möchte diefe Auslaſſungen auf ihren wahren Wert 
äzurüdführen, beziehungsweiſe richtig ftellen. Die Aus- 
wanderungen öfterreichifcher Induftrieller nach Ungarn 
find keineswegs eine Folge der unficheren Verhältniſſe, 
wie fie Dadurch gegeben find, daſs der Ausgleich mit 
Ungarn noch nicht zuftande gekommen if. Denn dieſe 
Auswanderungen batiren ſchon feit längerer Zeit und 
find eine Folge der Induftrieförberungspolitif Ungarns 
(Zustimmung), einer Politif, die dem gemeinfamen 
Zoll und Handelsbündniffe direct widerftreitet. 

Wenn Sie aber die Beftimmungen des Boll- und 
Handelshündnifjes Iefen, wie fie in dem Ausgleich 
werfe Seiner Excellenz enthalten find, werden Sie 
darin feine Beftimmung finden, welche bie Ungarn 
irgendwie an dem Fortprafticiren diefer Induftrie 
förberungspolitif behindern könnte. (Zustimmung.) 












Die ungarifche Regierung gewährt Stenerfreiheit, 
gibt das Terrain zum Aufbaue der Fabriken umfonit, 
die ungarifhen Staatsbahnen befördern Bau- 
materialien und Mafchinen unentgeltlich, jo fördert 
Ungarn feine Indufteie, während die öfterreichiiche 
Regierung fich noch immer nicht von dem alten, faljchen 
Prineip emancipiven kann, als fei die Induſtrie die 
bejte Melkkuh für den Steuerfiscus. 

Die Rede Seiner Ercellenz vom 17. November 
d. %. enthält auch einen Paſſus, der auf die fo- 
genannte Univerfitätsfrage Bezug hat. ES ift richtig, 
Seine Egcellenz drüdt fih in diefer Beziehung un- 
gemein vorfichtig aus umd gibt lediglich Andeutungen, 
die man von diefem oder jenem Geſichtspunkte aus 
beurtheilen kann. 

IH halte dafür, dafs Seine Excellenz in diejer 
Frage, die doch, möchte ich jagen, ein dringendes 
eufturelles Bebürfnis insbejondere der ſlaviſchen 
Nationen betrifft, doch jenen Ernſt zeigen will, 
welcher der Bedeutung und der Wichtigkeit diefer 
Frage entipricht. Ich gehe von der Anſchauung aus, 
dafs diefer Paſſus der Rede eine reelle Unterlage 
Habe und richte johin an Seine Ercellenz den Appell, 
nicht daran zu vergejfen, dajs die ganze flavifche 
Intelligenz im Süden des Reiches die Errichtung 
einer füdflavifchen Univerfität in Laibach immer 
dringender und dringender verlangt und daſs alle 
Boransjegungen für die Errichtung und für eine 
gedeihliche Fortentwicklung und Thätigfeit einer folchen 
° Univerfität gegeben find. (Beifall.) 

Der Schlufs der Rede Seiner Ercellenz Fang 
in einen Appell aus, in welchem er in bewegten Worten 
die Schädlichkeit der Objtruction fchildert. 

Meine Herren! Ich habe feinen Anlafs, mich 
heute in abstracto über die Objtruction zu äußern. 
Ich möchte nur in conereto, nur mit Rüdficht auf 
die gegebene Sachlage davon fprechen. Da glaube ich 
denn doch, dafs durch larmoyante Töne, durch Magen, 
durch ein Stigmatifiren, durch ein Verurtheilen der 
Obſtruction allein noch gar nichts gethan ift, dafs 
Seine Ercellenz doch davor die Augen nicht verjchließen 
dürfe, dajs die Objtruction dadurch, dafs eine Capi- 
tulation vor der Objtruction der Deutjchen ftatt- 
gefunden hat und dafs dann die Objtruction bon 
ftaatswegen zu einem parlamentarifhen Behelf er- 
hoben wurde, auch von regierimgswegen eine gewiſſe 
Legitimität erhalten hat. (So ist es!) 

J Seine Excellenz darf doch vor dieſer Thatſache 
die Augen nicht verſchließen und darf nicht glauben, 
daſs durch abſtracte politiſche Reflexionen die Ob- 
ftruction einer großen Partei, eine Obftruction, die 
in den Gefühlen und Anfchauungen des ganzen böh- 
-  mifchen Volkes eine Stüge und Bekräftigung findet, 
geſchwächt oder \befeitigt werden Tann. (Lebhafter 
Beifall.) 

Um die Obftruction befeitigen zu wollen, braucht 
es eines pofitiven Programmes. 


Saus der Pas — 245. Sitzung de Sr Seſſion am 24. November 1903. 




















T 


In diefer Beziehung bat fi) Seine Excellenz 
Dr. Baernreither aber als ganz anderer Staat» 
mann ertviefen, denn er hat einen pofitiven Gedanken 
gebracht und weist auf ein Mittel Hin, das den 
nationalen Streit [lichten und jo der Objtruction den 
Boden entziehen konnte. 

Es ift nicht meine Aufgabe und auch nicht meine 
Abſicht über diejenigen Fragen hier zu jprechen, welche 
nad) Anficht Seiner Ercellenz des Herrn Dr. Baern— 
teither geeignet wären, der Obftruction zu ber 
gegnen. 

Die Frage der nationalen Autonomie ift eine 
fehr jchwierige Frage und der Umstand allein, dafs 
dieje Frage von zwei Nednern dieſes Haufes heute 
bereit8 in verfchiedener Weife commentirt und be— 
iprochen worden, zeigt ja, daſs diefe Frage jedenfalls 
eine folche ift, die nicht im Handumdrehen gelöst 
werden fann. (So ist es!) N 

Ich glaube aber, daſs man, um die Obſtruction 
zu bannen, nicht mit Worten, Verheifungen und 
Phraſen arbeiten darf. (Sehr richtig!) Da muſs man 
vielmehr jene Energie entwideln, melde auch den 
deutfchen Parteien in diefem Haufe zeigt, dafs die 
Grundlage der Regierungs- und Verwaltungsthätigfeit 
in Öfterreich nicht auf der Theorie der Vorherrſchaft 
der Deutjchen, fondern nur auf dem Principe der Ger 
rechtigfeit und Billigfeit (Tebhafter Beifall) gegen 
über allen Nationen diejes Neiches aufgebaut fein 
kann. (Lebhafter Beifall.) j 

In diefer Beziehung jehen wir im Programme 
Seiner Ercellenz des Heren Minifterpräfidenten abjolut 
nichts Pofitives und diefe Thatfache beftärkt auch ums 
in der Unfchauung, dafs Seine Epcellenz der Herr 
Minifterpräfident weder den Willen, noch die Kraft, 
noch das Vertrauen hat, um diefe Schwierige Aufgabe 
löſen zu können. (Lebhafter Beifall.) 


Um diefe ſchwierige Aufgabe zu löſen, bedarf es 
eines ganzen und ernſten Staat3mannes, dem die _ 
dornenvolle Aufgabe bevorfteht, dem Geſetze Achtung 
zu verichaffen und dem Rechte zur Verwirklichung zu 
verhelfen. 

Dann wird, meine Herren, jenes Milieu ger 
ichaffen fein, in dem fich alle jene Parteien dieſes 
Haufes zufanmenfinden werden, welchen daran liegt, 
daſs diefe nationalen Streitigkeiten endlich ein« 
mal gejchlichtet werden. (Lebhafter Beifall.) Aber 
da muſs ich gleich erklären, eine Schlichtung dieſer 
nationalen Streitigkeiten fediglich im Norden dieſes 
Reiches, während man in Tirol und im Süden des 
Neiches den Brand fortwühten läſst, iſt feine richtige 
Schlichtung des nationalen Streites, und gegen eine 
ſolche müfjen wir uns ſchon heute energifch verwahren. 
Im übrigen wird aber jede ernfte Friedensaction an 
uns immer ehrliche Stützen finden. sur 
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Bräfizent: Zum Worte gelangt nunmehr der 
Herr Abgeordnete Dr. Kathrein. 


Abgeordneter Dr. Kathrein: Hohes Haus! 
Die gegenwärtige Debatte, welche über die Rebe 
Seiner Ercellenz des Herrn Minifterpräfidenten er- 
Öffnet wurde, gibt mir die Gelegenheit und den Un- 
laſs, gegenüber den Erklärungen des Chefs des 
Eabinettes unferen Standpunkt zu fennzeichnen. 

Bor allem nehmen wir mit Befriedigung zur 
Kenntnis, daſs Seine Excellenz der Herr Minifter- 
präfident Har und entichieden für Die Gemeinfamfeit 
der Urmee und für die unantafibaren Hoheitsrechte 
der Krone eingetreten iſt. Wir wollen eine ftarke 
Armee. Damit fie das aber fein ann, muſs fie ein» 
Heitlih geleitet, geführt und einheitlich organifirt 
werden. 

Die Armee, meine Herren, welcher die beften 
Söhne beider Staatögebiete angehören und der wir 
unfere volle Sympathie entgegenbringen, ift die Bürg- 

‚ Schaft der Kraft und der Machtftelung des Reiches 
und ift heute mehr denn je die Bürgſchaft des 
Friedens. 

Wir danken Seiner Excellenz, daſs er mit allem 
Nachdruck die gleichberechtigte Einfluſsnahme dieſer 
Neichshälfte auf die gemeinfamen Angelegenheiten 
bertheidigt hat. Er Hat die Geſetze vom Jahre 1867 
richtig interpretiert und dabei hat es zu bleiben. 

Unbegreiflih find uns daher die Angriffe, die 
von Seite des königlich ungarischen Minifterpräfidenten 
‚auf Seine Excellenz gemacht worden find. Nachdem 

aber der Herr Minifterpräfident Dr. v. Koerber 
‚energisch und in dem vornehmen Tone de3 erfahrenen 
Staatsmannes dieſe Angriffe zurückgewieſen und feinen 
Standpunkt dem ungarischen Minifterpräfidenten gegen- 
über voll und ganz gewahrt Hat, halte ic) es für über⸗ 
flüffig, weiter auf dieſen unliebfamen Streit ein 
zugehen. 

; Über das Eine möchte ich beifligen. Möge doch 
unter den Bewohnern hüben und drüben und nament- 
fi unter deren Vertretern die Überzeugung ſich 

‚ Teftigen, daß es im vitalften Intereffe beider Staats- 
gebiete gelegen ift, wenn hier wie dort jedem Streben 
nach Löſung und nach Lockerung der durch die Geſetze 
vom Jahre 1867 gefchaffenen Beziehungen mit aller 
Seftigfeit entgegen getreten wird. 

Wolle man nicht vergeflen, daſs Nachgiebigkeit 
das Gefüge lockert und daſs Nachgiebigfeit nur Die 
Aſpirationen jener Elemente fördert, melde ber 
Dynaftie und der Monarchie gleich gefährlich find. 

Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident hat 
auch die Sanalbauten, welche von biefem Haufe in 
- einer früheren Seffion im Princip für das Königreich 
Böhmen, Mähren und andere Rronländer bewilligt 
“worden find, erwähnt. 

Ich möchte bei diefer Gelegenheit die Auf- 

merkſamkeit ber Regierung auch auf die Alpenländer 








lenken. Auch in diefen Ländern gibt es Flüſſe, Bäche 
und Ströme, welche zu reguliren find. (Zustimmung.) 
Auch hier gibt es Flüſſe und Wildbäche, welche die Euftur- 
flächen zerftören, gegen Die die Arbeit und die harten 
Mühen der Bevölkerung zu fchügen find. Dieſe Flüſſe 
und Bäche zerftören Jahr für Jahr durch ihre großen 
Verheerungen ben fruchtbringenben flachen Boden und 
bringen es dahin, daſs ber Bauer in dieſen Alpen- 
ländern von Jahr zu Jahr immer mehr und mehr 
verarmt. Durch dieſe Zerftörungen vermindern fi 
feine Einnahmen und ſchwächt ſich aud) natürlich die 
Steuerfraft. E3 ift Aufgabe der Regierung — und dazu 
fordere ich fie auf — diefen Verhältniffen im den 
Alpenländern ihre vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und energiſch und baldigſt einzugreifen, damit ſich die 
Verhältniſſe beſſern. (Beifall.) 


Nun, meine Herren, geſtatten Sie mir, daſs ich 
mich einer der wichtigſten Fragen der Gegenwart zu⸗ 
wende, der Frage des Ausgleiches. Ich und meine 
Collegen wollen den Ausgleich; wir wollen die Auf- 
rechterhaltung der Burfammengehörigkeit der beiden 
Staatögebiete, wir wollen die Erneuerung des Boll» 
und Hanbelsbündnifjes, weil wir der Überzeugung 
find, daſs eine ehrliche Verjtändigung Aber die Be- 
ziehungen der beiden Staatögebiete und deren 
Regelung, da ja die beiden Staatögebiete auf ein- 
nander fo vielfach angewieſen find, Ungarn und diefer 
Neichshälfte zum größten Vortheile gereichen wird. 
Aber, meine Herren, diefer Ausgleich) muſs gerecht und 
billig fein und bei der Erneuerung des Zoll- und 
Handelsbündniffes müſſen auch die Intereſſen diefer 
Reichshälfte wahrgenommen und geſchützt merden. 

Wir in diefer Neichshälfte Haben bisher dem 
Ausgleiche, der ſtaatsrechtlichen Bufammengehörigfeit 
der beiden Staatsgebiete die allergrößten Opfer 
gebracht. Wir waren es, welche in den legten Jahren 
bei jedem Ausgleiche auf unfere Koſten nachgegeben 
haben und nachgeben mufsten, damit nur nicht das 
Band, welches beide Staatögebiete noch umjchlingt- 
gelockert und aufgeldst werde. Wir mufsten dabei zu- 
fehen, wie von Seiten der Ungarn dieſes Zofl- und 
Handelsbündnis einfeitig, felbftfüchtig und nicht immer 
in loyaler Weife, zu unferem Nachtheile ausgebeutet 
wurde. (Sehr richtig!) 


Meine Herren! Erft jüngft wieder ift im ber 
Zuckerfrage unfere Production zu Gunften Ungarns 
benachtheiligt worden, und man hat für Ungarn eine 
Surtage gefhaffen, wodurd das Zoll- und Handels- 
bündni3 einfach durchlöchert und in diefer Beziehung 
für Ungarn gleichjam ein cigenes Bollgebiet geſchaffen 
wurde. Dafür Sorge zu tragen, dafs wir bei der Er- 
nenerung des Boll- und Handelsbündniſſes in feiner 
Weife mehr benachtheiligt werben, dafs es ums 
möglich wird, für den Ausgleich einzuftehen, iſt Auf- 
gabe diefes Haufes und dazu möge fi dasfelbe einmal 
aufraffen, um ſelbſt über feine Schidjale zu entfcheibeu. 
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Meine Herren! Wir ſollen nun an die Er— 
neuerung des Ausgleiches gehen. Was haben wir, 
frage ich, mit unſerem Entgegenkommen, um die Ge— 
meinſamkeit beider Staatsgebiete aufrecht zu erhalten, 
gewomen? Jetzt, two die Zeit herantritt und wo man 
an und die eindringliche Aufforderung richtet, wir 
ſollen uns wieder auögleichen, follen dad Zoll- und 
Handelsbündnis erneuern, hören wir brüben immer 
lauter den Ruf: „Los von Ofterreih!”, und dieſe 
Bewegung greift immer mehr und mehr um fih. Ja, 
wir jehen, dafs in jüngfter Zeit ein Staatsmann, der 
eines der Hervorragendften öffentlichen Ämter befleibet, 
eine neue Partei gründet, um für das eigene Zoll- 
gebiet und für die Trennung von Öfterreih zu 
agitiren, welcher in ber Verfammlung, die er zur 
Gründung diefer Partei einberufen hat, offen erklärt, 
daſs wir Öfterreicher den Ungarn im Wege ftehen, 
dafs Dfterreich den Ungarn ein Hindernis ift! Und da 
verlangt man von ung, meine Herren, daſs wir freudig 
berantreten follen, um mit diefen Herren, welche von 
und nichts mehr wiſſen wollen, einen neuen Ausgleich, 
ein neues Bündnis zu ſchließen! Iſt e8 da nicht 
begreiflih, wenn dem Rufe: „Los von Öfterreich!” 
der Ruf: „Los von Ungarn!” entgegenfhallt? (Sehr 
richtig!) Und der Ruf: „Los von Öfterreih! und 
„203 von Ungarn!“ iſt der Grabgefang für die 
Machtftellung unferes Neiches. Wir beklagen diefe Er- 
fcheinungen. Wir find nicht ſchuld daran. 

Wir aber, meine Herren, in dieſer Reichshälfte 
haben demgegenüber Stellung zu nehmen, ung endlich 
zu ermannen. Wir können und dürfen nicht geftatten, 
dafs ohne und und gegen uns über unfere Köpfe hin- 
weg ein Wusgleich geſchloſſen wird, ein Ausgleich, 
von dem man jenſeits der Leitha nicht? willen will, 
ein Ausgleich, der uns in unferen wichtigften wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen ſchädigen kann. 

Raffen wir uns zu zielbewuſster Arbeit auf. 
Es iſt höchſte Zeit. Wir verletzen eine der heiligſten 
Pflichten, die wir gegenüber der Bevölkerung haben, 
wenn wir jet noch einmal zugeben, daſs ber Aus- 
gleich ohne und gemacht wird. 

Und darum, meine Herren, möchte ich dringendit 
bitten, daſs endlich die Obftruction aufgegeben werde. 
IH haſſe die Obftruction, von welder Seite fie 
immer fommen mag. Durch die Obftruction wird der 
Barlamentarismus ad absurdum geführt, durch die 
Obftruction wird die Verfaffung gefährdet und werben 
dem Abfolutismus die Wege geebnet. Die Obftruction 

. verwildert das ganze Öffentliche politifche Leben und 
was das Wichtigfte ift — fie ſchädigt die Bevölkerung, 
welche wir hier zu vertreten haben umd welche uns 
ihr Wohl anvertraut hat (Beifall), in ihren wichtig⸗ 
ften wirtfchaftlihen Intereſſen. 

Und darum frage ih, ob Sie wirklich den Mut 
haben, die Obftruction fo weiter zu führen, daſs wir 
nicht einmal dazu kommen follen, über den Ausgleich 
zu verhandeln und in demfelben die Intereffen des 





Volkes wahrzunehmen. Wenn dad Parlament nicht 
mehr arbeitsfähig ift, wenn es nicht mehr fähig üt, 
feine Aufgaben zu erfüllen, dann wird es auch begreif- 
lich fein, wenn das Volt in dieſes Parlament kein 
Vertrauen mehr feßt, ſich enttäufcht von demſelben 
abwendet und frod fein wird, wenn es auseinander- 
gejagt wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. 
— Redner wird beglückwünscht.) 


Präſident: Zum Worte gelangt der Herr Ab- 
geordnete Romanczuf. 


Abgeordneter Romanczuk: Hohes Haus! Der 
Herr Minifterpräfident hat wie gewöhnlich fo aud) 
heuer am Beginne der Tagung bes Neichgrathes eine 
wohlgeſetzte Rede gehalten, welche in einen Appell an 
die Bereitwilligfeit de3 Haufes ausflang. Seine Er- 
cellenz hat jedoch mit ihren Reden gewöhnlich nicht 
viel Glück. Sein wiederholter Appell an das Haus, 
die Opbftruction aufzugeben und ich der parlanıenta- 
riſchen Arbeit zu widmen, ift erfolglos geblieben. 

Seine Antündigung im vorigen Jahre, die 
Sprachenfrage in Böhmen durch ein Geſetz zu regeln, 
Hat eine fcharfe und derbe Burüdweifung feitens des 
Cechenclubs erfahren. Sein Avis an den galizifchen 
Landtag, die Forderungen der ruthenifchen Abgeord- 
neten entgegenfommend zu behandeln, wurbe nicht 
nur ignorirt, fondern vollftändig miſsachtet. Und 
feine legte Rede, die ich eben erwähnte, hat von Seite 
des ungarischen Minifterpräfidenten eine Antwort er- 
halten, wie fie unter Staatsmännern gewöhnlich nicht 
üblich zu fein pflegt. Diefen legten Zwiſchenfall werde 
ih indeffen, obwohl er von einigen Rednern be- 
fprochen wurde, übergehen, weil er eben nur ein 
Zwifchenfall ift und auf das Wichtigfte, die Obftruction 
ſowohl im ungarifchen Reichstage als auch im öfter- 
reichiſchen Neichsrathe, Teine Einwirkung gehabt Hat. 

Dagegen muf8 ich mich) mit der erjten Rede 
Seiner Egcellenz befaſſen, umfomehr als diefelbe auch 
die inneren Verhältniffe Oſterreichs befpricht und wohl 
feine Ausſicht vorhanden ift, dieſe Angelegenheiten in 
einer Budgetdebatte zur Sprache zu bringen, fo dafs 
Die gegenwärtige Debatte factifch eine Budgetdebatte 
vertreten muf8. 

Die Rede des Herrn Minifterpräfidenten zerfällt 
in zwei Theile. Im erften befafst er fich mit dem ge- 
meinfamen Angelegenheiten und mit dem ungarifchen 
Ausgleiche, im zweiten Theile mit den inneren Ange 
legenheiten Oſterreichs. Den erften Theil werde ich 
nur mit wenigen Worten beſprechen. 

Was zunächſt die gemeinfamen Militärangelegen- 
heiten betrifft, jo erfcheint mir die Sache folgender- 
maßen: Sowohl dag ungarifche Geſetz vom Jahre 1867, 
al3 aud) das etwas fpätere Öfterreichiiche Gefeg von dem⸗ 
felben Jahre Hat der Krone gewiſſe Rechte bezüglich. der 
Zeitung, Organifation und Führung des Heeres 
refervirt. Nun hat aber die Krone zu Gunſten Ungams 
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auf einige diefer Rechte verzichtet. Ich kann mir nicht 
denken, daſs es durch irgendein Geſetz verboten werben 
Könnte, daſs jemand, aljo auch die Krone, auf ein ihm 
gebürendes Recht verzichte. Wir müſſen alſo dieſe 
Thatfache Hinnehmen und können dagegen nichts thun. 
Ein Proteft wäre unftatthaft und erfolglos. Aber aus 

‘ diefem Factum der Verzichtleiftung müffen nach meiner 
Anficht zwei Eonfequenzen gezogen werben. Erftens: 
Sobald die Krone zu Ounften des ungarischen Reichs- 
tages auf gewiſſe Rechte verzichtet Hat, fo Hat der 
Öfterreichifche Reichsrath ebenfalls dag Recht, auf den 
Verzicht derjelben Rechte zu feinen Gunften zu dringen 
und es iſt unmöglich, daſs ihm biefe Rechte vor- 
enthalten werben. (Zustimmung.) 

Zweitens: Sobald das Heer aufhört gemeinfam 
zu fein, das ift auf der Grundlage zu ftehen, auf 
welcher die gejeglichen Beftimmungen vom Jahre 1867 
beruhen, fobald e3 in ein ungariſches und ein öfter- 
reichiſches Heer getheilt wird, fo hat die öfterreichifche 
Reichshälfte abjolut Feine Veranlafjung und feine 
Pflicht für das ganze Heer, alfo auch zum Theile für 
das ungarifche, zu zahlen, fondern jede Reichshälfte 
muſs ſich ihr Heer jeloft erhalten. Das ift — mir 
Scheint — eine fo Hare Folgerung, dafs gegen dieſelbe 
gar-nichts eingewendet werden fann. 

Was den wirtfchaftlihen Ausgleih mit Ungarn 
anbelangt, fo glaube ich, daſs es unnöthig war feitens 
einiger Herren fich für denjelben beſonders zu ereifern. 
Ich glaube, es werden fi nur wenige im hohen 
Haufe finden oder vielleicht niemand, der nicht einen 
Ausgleich mit Ungarn herbeiwünſchen würde. Aber 
nicht um einen Ausgleih überhaupt handelt es ſich, 
fondern darum, wie der Ausgleich beichaffen fein foll. 

Der Ausgleih muſs erſtens gerecht und billig 
und zweitens dauernd fein. Wenn der Ausgleich 
Öfterreich ungleic) größere Laſten auflegt als Ungarn, 
wenn er nur für eine beftimmte Friſt gefchloffen wer⸗ 
ben fol, jo dafs der andere Theil diefe Srift zu feinen 
Gunften ausnüßt um ihn dann preiszugeben, fo kann 
für einen ſolchen Ausgleich mit ruhigen Herzen und 
gutem Gewiffen nicht geftimmat werben. (Sehr richtig!) 

Höchſt fonderbar find die Gründe, welche für die 
Annahme des Wusgleihes angegeben werden und 
welche unter anderem auch der Redner des Bolenclubs, 
Seine Ercellenz Graf Dzieduszycki, heute vorge 
bracht hat. Er meinte, e8 wäre leichter, Handeläver- 
träge mit auswärtigen Staaten zu ſchließen, wenn Öfter- 
reich und Ungarn als eine Einheit auftritt, als wenn 
Cisleithanien für ſich allein diefe Verträge ſchließen 
wollte. Ya, aber in diejem Falle wäre doch Ungarn 
genau in derfelben Lage wie Dfterreih. Warum follte 
alſo zur Erlangung eines gleichen und gemeinfanen 
Vortheils nur Öfterreih nachgeben und nicht auch 
Ungarn? Man müfste höchſtens das Sprichwort an- 
führen: Der Klügere gibt nad. ber laſſen wir auch) 
einmal den Ungarn die Ehre, Müger zu fein. (Heiter- 
keit und Zustimmung.) h 





Sch übergehe zum zweiten Theile der Rebe 
Seiner Excellenz, der mir aud) der wichtigere zur fein 
fcheint, und zwar unter anderem auch deswegen, weil 
dort von der Confolidirung ber inneren Verhäftnifie 
Oſterreichs geiprochen wird und eben von dieſer Con- 
folidirung auch unfer Verhältnis zu Ungarn abhängt. 
Denn e3 ift fonnenflar, daſs je ftärker wir find, eine 
je größere Macht wir haben, auch unſer Verhältnis 
zu Ungarn beffer fein wird umd wir auch leichter zu 
einem gerechten Ausgleich kommen. 

Seine Excellenz hat alfo über die äußerſt Häg- 
lichen Verhältniffe in unferem Parlamente gefprochen 
und auf die Wichtigkeit vieler Angelegenheiten bin- 
gewiefen, welche jeßt zu erledigen find, welche aber 
infolge unferer Verhältniſſe nicht erledigt werden 
können. Ich glaube nun, dafs in der Rede Seiner 
Excellenz doch noch mande Lücke vorfommt, wie 
ausführlich er auch geſprochen haben mag. Wenn der 
Herr Miniſterpräſident über die Verhältniſſe im Reichs⸗ 
rathe geſprochen hat, ſo hätte er doch, nachdem die 
Tagung der Landtage eben jetzt erſt beendet wurde, 
auch die Verhältniſſe in den Landtagen erwähnen ſollen. 

Wir ſehen da, daſs in gar vielen Landtagen, 
auch in denen der größten Länder, von der Bulowina 
angefangen nad Norden hin und weiter bis zum 
äußerften Südweſten, bis nad) Iftrien, Obftritetion, 
Abſtinenz, Seceffion geherricht haben. 

Ich will fpeciell auf den galiziihen Landtag 
hinweifen. Galizien ift ja weitaus das größte Kron⸗ 
land in Öfterreich und verdient jedenfalls, daſs auch 
Nichtgalizianer ſich beſonders! für dasfelbe inter 
efliren. % 

Wenn der Bolenchub jo warm für den Ausgleid) 
mit Ungarn eintritt, fo ijt der Grund dafür unter 
anderem auch der, dafs eine große Analogie zwijchen 
Ungarn und Galizien vorhanden ift. Außer der alten 
Waffenbrüderfchaft der Magyaren und der Polen 
herrſcht im beiden Ländern aud) ein gleiches Syſtem 

In Ungarn hat befanntlic) das Magyarenthum, 
wiewohl der magyarifche Volksſtamm nicht einmal die 
abjolute Majorität im Lande befigt, eine ſolche aus— 
fchließliche Herrſchaft und Macht, dafs die anderen 
Volksſtämme, die drei Millionen Rumänen, die zwei 
Millionen Deutfche, die zwei Millionen Stovafen, 
von Heineren Volksſtämmen, wie zum Beifpiel von 
der halden Million Ruthenen u. |. w. ganz abgefehen, 
fich fozufagen nicht rühren können und nicht muckſen 
dürfen. Sie find im ungarifchen Reihstage beinahe 
gar nicht vertreten und befigen factifch gar feine natio- 
nalen Rechte. 

Ein Ähnliches ift in Galizien der Fall. Hier 
bilden die Nuthenen beinahe die Hälfte der Bevöffe- 
rung, aber fie find im Landtage beinahe gar nicht 
vertreten (Hört!) und haben trotz aller papierenen 
Rechte beinahe feine factifchen Rechte. (So ist es!) 

Der Herr Minifterpräfident hat trotzdem bie 
ruthenifchen Abgeordneten an den galiziſchen Landtag 
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verwieſen: fie mögen, fagte er, nur dort ihre Forde⸗ 
rungen vorbringen, und wenn fie das in einer ruhigen 
und verföhnlichen Weife thun, jo können fie ficher 
darauf rechnen, dafs dieſelben berüdfichtigt werben. 
Hört!) Das haben die Ruthenen auch gethan. Nicht 
einmal ihre Gegner können behaupten, daſs die ruthe- 
nifchen Abgeordneten im Landtage nicht in fehr ge 
mäßigter und fehr verföhnficher Form aufgetreten find. 
Und das Ergebnis war, daſs die ruthenifchen Abge⸗ 
ordneten den Landtag verlafjen mufsten und fich fogar 
genöthigt fahen, ihre Mandate zurüdzulegen (Hört!), 
ein Fall, welcher in Galizien wenigften® nod) nie 
vorgelommen war. 

Bon Seite ber polnifhen Landtagsmajorität 
wird auf die radicale Strömung unter ber ruthenifchen 
Bevölferung hingewieſen und biefer Umftand als 
Grund des Mangels an Entgegenfommen feiteng diejer 
Majorit angegeben. Infolge wovon aber ift dieſe 
radicale Strömung entftanden, und nicht nur in Ga—⸗ 
lizien allein, Sondern im ganzen Reiche? Infolge deſſen, 
dafs das Volk fich überzeugt hat, daſs ein gemäßigtes, 
verföhnliches Auftreten zu feinem Refultate geführt hat 
(Zustimmung) und daſs man demnad) energifcher auf⸗ 
treten, rüdficht8lofer verfahren müſſe, um fein Recht 
erlangen zu können. (Abgeordneter Pihuliak: Und 
die alten Polen sind nicht radical?) Ich will heute 
nicht davon reden, welche Strömungen, und zwar 
chauviniſtiſch⸗radicale Strömungen e8 unter den Polen 
gibt, aber ich conftatire, daſs das Vorgehen der Polen 
den polenfeindlichen Radicalismus unter den Ruthenen 
erzeugt hat und denfelben fördern muſs. 

Do für dasjenige, was in Galizien gefchieht, 
kann ich nicht allein die galizifche Verwaltung und die 
Landtagsmajorität verantwortlich machen. Dafür muſs 
aud) die Centralvegierung verantwortlich fein, weil fie 
eine ſolche Politik in Galizien zuläfst. 

Öfterreich ift in Betreff Galiziens der Erbe des 
ehemaligen Polenreiches. Es fcheint aber, dafs es nicht 
allein das Land, fondern aud) die Politif, welche im 
ehemaligen Polenreiche gegenüber den Ruthenen befolgt 
twurde, ſich zu eigen gemacht hat. Die Folgen diefer 
Politik gegen die Ruthenen fünnen aber, wie fie ver 
derblich für das Polenreich waren, unmöglich auch gut 
für den öfterreichifchen Staat fein. 

In Polen kam e3 zu einem Aufftande nach dem 
anderen, bis vor dritthalb Jahrhunderten ein Theil 
diefer Großmacht, ein ruthenifcher Landestheil von 
Polen abfiel, was ſchließlich allerdings auch den Ru⸗ 
thenen nicht zum befonderen Vortheile gereichte, aber 
für das Polenreich der Anfang vom Ende war. 

Nun, ich will damit nicht etiva jagen, daß ähn- 
liche Aufftände u. dgl. in Galizien feitens der Ruthenen 
die Öfterreichijche Negierung zu beforgen hätte, aber 
bedenkliche und für die Regierung gewiſs nicht er- 
wünfchte Erſcheinungen haben ſich bereits gezeigt. 

Bor zehn oder elf Zahren ift ja plöglich, ſozu⸗ 
fagen über Nacht, eine ungemein ftarfe Auswanderung 








der ruthenifchen Bauern über die ruthenifche Grenze 
erfolgt. Binnen wenigen Tagen verließen an zehn- 
taufend ruthenifche Bauern ihre Stube und ihre Woh⸗ 
nungen, um nad) Rufsland hinüberzugehen und dort ſich 
bleibend niederzulafjen. Nur die Connivenz der zuffir 
fchen Regierung gegenüber ber öfterreichiichen hat 
diefer Auswanderung, welche ſonſt ungeheuere Dimen- 
fionen angenommen hätte — diefen Behntaufend wür⸗ 
den wohl bald Hunderttaufende gefolgt fein — ein 
Ende gemadt. Zehn Jahre fpäter, im vorigen Jahre, 
ift aud) ziemlich unvermuthet — wie man wohl fagen 
fann — ein riefiger Strike der landwirtſchaftlichen 
Bevölkerung ausgebrochen. Und beide Erfcheinungen 
find doch nicht ohne Urfache eingetreten. Wie tief muſs 
das rutheniſche Volt in Galizien fein Efend fühlen, 
wie groß muſs diefes Elend fein, wenn es zu foldhen 
Erſcheinungen kommen konnte. Und mas fann man 
nach folhen Vorgängen, wenn die gegenwärtigen Ver- 
bältniffe in Galizien fortdauern, in meiteren zehn, 
zwanzig oder wieviel Jahren erwarten ? Es mögen alſo die 
öfterreichifchen Regierungen durch die Vergangenheit 
belehrt, ihr Syftem und ihre Politik in Galizien bal- 
digſt ändern, damit nicht Land und Staat für bie 
Sünden der Regierungen zu büßen brauchen. 

Ich verlaffe num aber Galizien und wende mid) 
wieber allgemeinen Angelegenheiten zu. 

Der Herr Minifterpräfident hat, wie gefagt, 
wiederholt einen Appell an das Haus gerichtet, fi 
der Urbeit zu widmen, die wirtfchaftlichen Intereſſen 
zu berüdfichtigen u. dgl. Es murde ihm fchon 
gefagt, daſs in der jeigen Zeit das Aufgeben der na- 
tionalen und politifchen Forderungen zu Sunften bloß 
wirtſchaftlicher Intereſſen eine Sache der Unmöglid)- 
keit ift, und Seine Excellenz hat ſchon durch vier Jahre 
aud) aus eigener Erfahrung fich Überzeugen können, 
dafs feine Methode zu feinem Erfolge geführt hat, daſs 
e3 ihm jelbft durch Aufivand von Hunderten von Mil- 
lionen nicht gelungen ift, die Wölfer und deren Ver⸗ 
treter davon abzubringen, für die nationalen und poli- 
tiſchen Bebürfnifie einzuftehen. Das ift übrigens eine 
Sache, welche, tie ich ſchon erwähnt Habe, auch von 
früheren Regierungen, vom Grafen Taaffe zum 
Beifpiel, verfucht wurde, nur daſs Graf Taaffe chließ- 
lich doch zu der Einficht kam, daſs es auf dieſe Weife 
weiter nicht gehen könne. 

Sollen wirklich in Öfterreich überhaupt und im 
Ubgeordnetenhaufe andere, geordnete Verhältniffe ein- 
treten, jo müfjen nothwendigerweiſe zwei Dinge 
gejchehen. N 

Erftens, es muſs den nationalen Streitigkeiten 
durd) ein Nationalitäten oder Sprachengefeß wenig- 
ftens vorläufig ein Halt gemacht werben. Auf diefe 
Nothwendigkeit Hat unter anderen auch Seine Excellenz 
Dr. Baernreither Hingemwiefen und er hat auch), was 
ich mit Befriedigung conftatire und als ein wichtiges 
Moment anfehen mufs, wohl als der erſte deutſche 
Abgeordnete Hier im Hohen Haufe das Wort von der 
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nationalen Autonomie ausgeſprochen. Es ift Died aller- 
dings ein ſchon älteres Wort, es wurde zum Beifpiel 
im Unfange der Eechziger Jahre in einem allgemeinen 
flavifchen Blatte, welches, fo viel ich mich erinnere, 
von einem Slovenen redigirt wurde — das Blatt 
hieß: „Oſt und Weit“ — fehr oft ausgeſprochen, aber 
zur allgemeinen Geltung war es doch noch) nicht ge— 
kommen. 

Nun will Seine Excellenz der Herr Abgeorduete 
Dr. Baernreither das Mittelin einem zu befchränf- 
ten Maße anwenden, er will nämlich nur den Streit 
zwiſchen den Deutſchen und den Cechen mittel3 des— 
felben befeitigen. 

Das wäre aber eine ungenügende und eine ver- 
fehlte Arbeit. Man muſs in diefer Hinficht grund- 
fäglich und confequent vorgehen. 

Wenn es zur Cchlihtung des Streited zwiſchen 
diefen beiden Völkern beitragen kann, jo muſs es auch 
zur Schlichtung des allgemeinen nationalen Haders, 
welcher ja in ganz Öfterreich wütet, erfprießlich fein, 
(Ganz richtig!) und dasſelbe ift nicht, ein Sprachen- 
geje für Böhmen oder für die böhmifchen Länder 
allein zu erlaſſen, ſondern es muſs ein Sprachengeſetz 
für ganz Öfterreich (Sehr yut!), für alle Länder und 
für alle Völfer gegeben werden. 

Aber auch das dürfte noch nicht ausreichen. Daſs 
unfer Parlament in feiner gegenwärtigen Bufammen- 
fegung nicht arbeitsfähig ift, das wurde ſchon fo oft 
bervorgehoben, daſs es nicht weiter wiederholt zu 
werden braucht. 

Es wurde auch ſehr oft fchon hervorgehoben, 
dafs unjer Parlament feine rechte Volksvertretung ift, 
weil e8 auf einem jchlechten Wahlſyſtem bafirt, auf 
einem fo veralteten und mangelhaften Wahlſyſtem, wie 
ein ähnliches kaum irgendwo in einem anderen Lande 
Europas vorkommt. 

Soll aljo eine gründliche Sanirung durchgeführt 
werden, jo muſs auch eine Wahlreform vorgenonmen 
werden. (Sehr gut! — Bravo!) 

Mit der gegenwärtigen Wahlordnung, mit einer 
Wahlordnung, nah der einzelne Völker und einzelne 
Claſſen befondere Privilegien genießen, während 
andere ganz zurüdgefegt und benachtheiligt jind, 
tommen toir auf Feine Weife weiter aus. 

Das Privilegienparlament muſs ein Ende 
nehmen und es muſs eine Wahlreform geſchaffen 
werden, welche den modernen Anfchauungen und den 
Bedürfniſſen der Jetztzeit entipricht. 

Ich will mich über diefe Sache nicht weiter ver— 
breiten, will mir aber zum Schluffe meiner Rede er- 
lauben, einen concreten Vorſchlag zu machen, und zivar 
wende ich mich diesbezüglich zuerit an die Regierung 
und dann aud) an das Parlament. 

Ich möchte alio folgenden Vorſchlag machen: 
Der Herr Minijterpräjident möge, jtatt daſs wir hier 
weiter vergeblich figen, ohne dafs auch nur irgend- 
etwas Erjprießliches befchloffen wurde, die fofortige 
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Bertagung dieſes hohen Hauſes erwirken (Beifall) 
und dafür eine Engnete einberufen, welche für ein 
Sprachengejeg, giltig für alle Länder und Völker des 
Staates (Bravo!), und für eine Wahlreform zu 
forgen hätte. (Beifall.) 

Es ijt um jeden Tag, welchen wir bier unit 
verbringen, um jeden Heller ſchade. 

Wir follen angeblich bis zum 15. December 
figen. Was werden wir während dieſer Zeit zuftande 
bringen? Offenbar gar nichts. 

Wäre es nicht beijer, wenn wir nad) Haufe an 
unfere Beſchäftigungen gehen würden (Brace!), 
damit inzwijchen wirklich an der Bejeitigung der gegen- 
twärtigen Übelftände gearbeitet werde? Ich denfe mir 
diefe Enquete fo eingerichtet, dafs zu derſelben ſowohl 
Mitglieder des Wbgeordnetenhaufes als auch des 
Herrenhaufes und Landtagdabgeordnete aller Wörter 
nad) Bahl der Volfsangehörigen und möglichit auch 
aller Barteien einberufen werden, damit diefe Enquete 
einerfeit3 nicht allzu groß fei, Damit aber anderfeit3 in ihr 
möglichft alle Anſchauungen vertreten feien. Ich glaube, 
dafs, wenn es gelten wird, ein allgemeines Sprachen: 
geſetz zu Schaffen, dasselbe leichter wird zuftandelommen 
fönnen, ald ein fpecielles Gejeg für Böhmen oder 
Mähren. Es haben ja wiederholte Erfahrungen gezeigt, 
dafs es zu einer Verftändigung zwiſchen den Deutfchen 
und den Gehen allein fchwer fommen kann. In einer 
Enquete aber, in der alle Völker vertreten find, und 
zwar in gehörigem Maße, fönnen die einzelnen An- 
ſchauungen eher zu einem Einflange gebracht werden. 

Wenn aber die Regierung dieſen Borfchlag nicht 
annehmen till, jo werde ich mich an das hohe Haus. 
So, wie die Verhältniffe jett liegen, kann es ja auf dic 
Dauer nicht weiter gehen. 

Die Regierung follte doch einen Plan haben, 
wie fie fich die weitere Entwidlung der inneren Ver- 
hältniſſe in Öfterreich denkt. Sie fann doch nicht bloß 
mit der leidenſchaftsloſen Beharrlichfeit weiter vor: 
wärts kommen, mit ber fie ja durch vier Jahre nichts 
ausgerichtet hat, und mit der auch Durch weitere 
4 oder 14 oder auch 40 Jahr nichts ausgerichtet werben 
wird. Auch in Ungarn hat man diefe Methode 
verjucht. 

Dort hat der frühere ungariſche Minifter- 
präfident, Herr v. Szell, dasfelbe Syſtem befolgt, 
weiches in Oſterreich noch immer angewendet wird, 
durch leidenſchaftsloſe Beharrlichkeit die Obftruction 
zu überwinden. Über ihm Hat diefes Syſtem nicht 
lange geholfen und nicht er hat die Obftruction, 
fondern die Obftruction hat ihn überwunden. 

Wenn trogdem meinem Borjchlage fich die 
Regierung nicht anfchließen follte, fo wende ich mid, 
wie gejagt, an das hohe Haus: Das Hohe Haus möge 
diefe Angelegenheit jelbft in feine Hand nehmen, es 
möge durch eine große That zeigen, daſs es doch weit 
beffer ift al3 fein bisheriger Ruf. Es möge einen 
Ausſchuſs wählen, welcher fpeciell zur Grledigung 
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diefer beiden Angelegenheiten beftimmt wäre, nämlich 
zur Ausarbeitung eine Sprachengefeges und einer 
Wahlreform. 

Ich wende mich an die Angehörigen aller Völker. 
Wenn ihnen das Wohl aller Völker wie ihres eigenen 
Volkes am Herzen liegt, ſo mögen ſie an die große 
Arbeit ſchreiten. 

Außerdem wende ich mich ſpeciell an die Deut⸗ 
ſchen, ſie, welche ja behaupten, daſs ſie dieſes Reich 
gegründet haben und daſs ſie es vorzüglich waren, 
welche dieſes Reich bis nun erhalten haben, ſie mögen 
jetzt, wo es wirklich um die Zukunft dieſes Reiches 
geht, dieſes Reich retten und forterhalten zum Wohle 
jomohl ihrer eigenen Nation, al3 auch des ganzen 
Staates und zum Wohle aller Völker Öfterreiche 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Bräfident: Ich breche die Verhandlung ab 

Die Mitglieder de Subcomites des Ge— 
werbeausfchuffes für Ducchberathung des Hauficr- 
geſetzes merden zu einer Sitzung für Mittwoch, den 
25. November 1903, um 3 Uhr nachmittags, in 
Abtheilung IV eingeladen. 

Die Mitglieder des Subcomites des Ge- 
bürenausfhuffes verfammeln ſich Donnerstag, den 





26. November d. J. um 11'/. Uhr vormittags, in Ab— 
theifung IV, behufs Vorberathung der Regiſter— 
gebüren. 

Es wurde da3 Erfuchen geitellt, den Antrag des 
Abgeordneten Kleewein und Genoſſen wegen Rück 
verjegung der Station Etzdorf am Kamp in die erite 
Bahrpreiszone der Strede Etzdorf — Krems der Kaiſer 
Franz Joſephs⸗Bahn (1908 der Beilagen) ohne 
erfte Zefung im Sinne des $. 31 ©. DO. dem Eiſen— 
bahnausſchuſſe zugumeifen. 

Wenn gegen diefe Zuweiſung feine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Erjuchen nachkommen. 
(Nach einer Pause:) Es ijt feine Einwendung er— 
hoben, ih werde alſo die Zuweiſungen veran 
laſſen. 

Ich ſchreite zum Schluſſe der Sitzung und bean— 
trage als nächſten Sitzungstag morgen Mitt 
wod, den 25.8. M., vormittags 11 Uhr, mit 
der Sortfegung der heutigen Tagesord— 
nung. 

Iſt dagegen etwas einzuwenden? (Niemand 
meldet sich.) Es ift nicht der Fall, es bleibt daher bei 
meinem Vorſchlage und ic erkläre Die Sigung für 
geſchloſſen. 


Schluſs der Sikung: 4 Uhr 15 Minuten nachmikkags. 
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Anhang I. 


Begehrſchrift des Verbandes der Gewerbegenoffenfchaften im weſtlichen 
Böhmen in Mies, betreffend Die Schaffung von Gewerbefammern. 


Hohes R. R. Handelsminiflerium in Wien! 


Es ift eine traurige Thatſache, daſs der Gewerbeſtand fchon feit einer langen Reihe von Jahren im 
jteten Rückgange begriffen ift. Dies bewirken nicht zum geringen Theile die allgemeinen Erwerbsverhältnifie, 
ſondern die heute beftehenbe traurige Lage des Gewerbeftandes ift namentlich durch die veränderte Pro- 
ductionsweiſe, welche durch die mafchinelle Erzeugung von früher handwerksmäßig erzeugten Gegenftänden 
geſchaffen wurde, eingetreten. Die Geſetzgebung ift aber mit ihrem Schuge für da8 Handwerk zurüdgeblieben, 
denn das Heute zurecht beftehende Gewerbegeſetz hat ung die Gewerbefreiheit mit der Aufhebung des 
Befähigungsnachweifes gebracht, fo daſs diejenigen irdifchen Glüdefinder, welche im Befige des nöthigen 
Capitals find, heute jedes Gewerbe, ohne e3 erlernt zu haben, betreiben können, wenn fie es fabrifsmäßig 
betreiben. 

Diefer fabritsmäßige Betrieb hat num aber durch feine Maffenerzeugung eine Überprobuction 
geihaffen, welche felbftverftändlich eine Preisdrüdung im Gefolge hatte, Die e8 dem armen Hanbwerfer, der 
fein Handwerk oftmals unter den widerlichften Umftänden mühjelig erlernte und fi) als Meifter ehrlid 
durch Die Welt zu arbeiten hoffte, unmöglich macht, ſich menfchenwürdig durch die Welt zu fchlagen. 

Entbehrung und Noth find fein os und das feiner Familie, Die gepriefenen Segnungen der Gewerbe 
freiheit und auch ber Gewerbeförderung gehen an ihm als ehrlichen Gewerbömanne, für den fie aber 
geſchaffen wurden, ſpurlos vorüber, ja man könnte fogar fagen, fie find e8, welche es ihm unmöglich machen, 
ſich emporzuarbeiten, weil er nicht concurrenzfähig ift. 

Durch die Maffenerzeugung von Handwerksartikeln können diefelben nicht mehr wie ehebem in befieren 
Zeiten direct an die Kundſchaft abgeſetzt werden, fondern der fabriksmäßige Betrieb wendet fich an den 
Handel, und heute handelt und fchachert man mit Erzeugniffen, welche einſtmals ausfchlielich dem Hand- 
werkſtande Verdienft brachten und deshalb auch ihren Mann nähren konnten, was heute nicht mehr der Fall 
ift, weil der Verdienſt mit dem Händler getheilt werden mujs. 

Diefes Verhältnis hat ſowohl auf die fabrifsmäßige, wie auf die handwerfsmäßige Erzeugung einen 
eminenten Einfluf8 ausgeübt, jo daſs heute bereits vieljeit3 der Handwerker der Sclave des Händlers 
geworden ift. Scheinbar der Sreund des Handwerkerftandes, trägt der Handel, wir verweifen hier auch auf 
den Haufirhandel, viel zum Ruin des Handwerkerſtandes bei. 

Ein Unding ift es deshalb, daj8 man die Handwerker immer noch, in die Zwangsjacke der Handels⸗ 
und Gewerbefammern ftedt. 

Dean betrachte fich einmal die Bufammenfegung der Handels- und Gewerbefammern und man wird 
ohne Aufmwendung von Scharffinn jofort erkennen, daſs die Gewerbetreibenden hier die Stieffinder find. Sie 
iind in allen Handel3- und Gewerbelammern des Reiches in der Minorität und müffen fi) mit dem Broden 
zufrieden geben, die von der Herren Tifche fallen. 

Barum fieht die Regierung folange diefem unmürdigen Spiele zu, wenn fie wirklich dem Gewerbe⸗ 
ſtande helfen will? Wir erachten fie als verpflichtet, dem Gewerbeſtande zu helfen, weil auch er ein wichtiges 
Stied im Staat3haushalte bildet und zur Erhaltung des Staates beitragen mufs. Der Gewerbeftand ift 
gerne bereit, alle feine Kraft in den Dienft des Staates zu ftellen, er Hilft fich auch gerne jelbft, ſoweit es 
möglich, aber er verlangt auch, daſs ihm der Staat die Möglichkeit gebe, fich felbft helfen zu können. 

Ein wichtiger Schritt, wir möchten behaupten, der wichtigſte Schritt zu diefem Ziele ift die Los— 
löfung der Gewerbetreibenden von den Handelskammern und die Bildung von eigenen Gewerbekammern, 
welchen das Recht zur Entjendung von Abgeordneten in den Reichsrath eingeräumt wird, gleichwie feither 
den Handelsfammern. 
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Es ift dies gewiſs kein unbilliges Verlangen, denn gefteht man dem Arbeiter, dem Bauer, dem Handels- 
manne und den anderen Interefjenvertretern das Recht der eigenen Vertretung im Reichsrathe zu, warum 
vorenthält man e8 gerade dem Gewerbetreibenden? 

Wir erfennen die Vertreter der Handelskammern abjolut nicht ala unfere Vertreter an, denn dieſe 
vertreten Die Groß- und Mittelhändler, die Fabrikanten, Bergwerke, weil fie von dieſen durch die Wahl 
abhängig find, nie aber den Handwerkerftand. Diefer Tann nur wahrhaft wieder von einem Gemerbetreiben- 
den vertreten werden, da biefer ganz allein die Bebürfnifle des Handwerkerftandes kennt. Er muſs auch nur 
von dem Gewerbetreibenden gewählt werden, damit er nur diefem allein gegenüber Verpflichtungen hat. Die 
heutigen Abgeordneten verjprechen zur Zeit der Wahl wohl auch regelmäßig dem Gewerbeftande helfen zu 
wollen; das ift aber nur vor der Wahl, nach derfelben werden fie von fo vielen anderen Seiten in Anſpruch 
genommen, daſs ihnen feine Zeit für das Gewerbe mehr übrig bleibt. 

Darum brauchen aber auch die Gewerbetreibenden Abgeordnete, welche einzig und allein im Reichs⸗ 
rathe das Gewerbe vertreten. Wer es ehrlich mit dem Gewerbeftande meint, kann diefe Forderung auf feinen 
Tall von der Hand weiſen. Durch die Gründung von Gewerbefammern und Gewährung des Rechtes zur 
Entjendung von Abgeordneten durch dieſelben in den Reichsrath, verliert Feine Partei etwas und deshalb 
wird unfer Verlangen auf feinen Fall auf Widerftand im Reichsrathe ftoßen. Auch der Regierung kann diefe 
Anregung nur höchſt willfommen fein, denn fie erhält durch Die Gewerbefammern verläfsliche Berather in 
allen gewerblichen Fragen. Diefe Gewerbefammern könnten gleihfam das bindende Glied zwifchen den 
Gewerbetreibenben und der Regierung fein. A 

Durch die Bildung von Gewerbefammern wird e3 auf feinen Fall nöthig, daſs die in Erkennung ber 
großen Lüde, welche zwifchen dem Gewerbeſtande und der Regierung beftand, gefchaffene Inſtitution der 
Genoſſenſchaftsinſtructoren aufgehoben werde. Im Gegentheile, wir erachten die Gewerbefammern zur Ver- 
vollftändigung ber Organifation des Gemwerbeftandes in Verbindung mit den Genofjenfchaftsinftructoren als 
dringend nothwendig, weil die Gemerbeinftructoren bie Verbindung zwiſchen den Genoſſenſchaften, den 
Gewerbefammern und dem Handelöminifterium aufrecht erhalten Können und in ihrer Thätigfeit entlaftet 
werben, denn die Gewerbeinftructoren haben heute eine fo große Arbeitslaſt auf fich, dafs fie ſelbſt bei voller 
Aufopferung und allem Fleiß den Wünfchen der Gemwerbetreibenden nicht überall nachkommen können. 

Man hat den Gemwerbetreibenden die Zwangsgenoſſenſchaften in der beften Mbficht gegeben, dem 
Gewerbeftande zu helfen. Diefe Organifation hat fich aber big heute nicht bewährt. Die meiften Genofjen- 
ſchaften find entweder vollkommen unthätig oder ihre Thätigkeit beſchränkt fich auf eim ganz befcheidenes 
Maß. Würden nun die Genofjenichaften, beziehungsweife Die Gewerbetreibenden zu Gewerbefammern ver- 
einigt werben, fo ift es zweifellos, daß dies einen großen Einflufs auf die Thätigfeit in den Gewerbegenoffen- 
{haften ausüben würde, denn diefe würden die Gewerbefammer als ihren berufenen Anwalt in allen Fragen 
anfehen, während heute dem Gewerbetreibenden die Handels- und Gewerbefammern völlig fremd find. 

Wer e8 deshalb ehrlich mit dem Gewerbeſtande meint und denfelben vor weiterem Rückgange ſchützen 
will, der muf8 für die Schaffung von eigenen Gewerbefammern eintreten. 

Wir erlauben uns, diefe unfere Meinung einem hohen f. k. Handelsminifterium mit der eindringlichiten 
Bitte vorzulegen, dieſe unfere Anregung einer mohlgeneigteften Erwägung zu unterziehen und im Intereſſe 
des nothleidenden Gewerbeftandes den erften Schritt zur Befferung feiner Lage durch Schaffung von felbit- 
ftändigen Gewerbefammern zu unternehmen. 


Mies, 37. November 1903. 


Berband der Gewerbegenofienfchaften im weſtlichen Böhmen. 


(Folgt die Unterfchrift.) 
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Anhang II. 


Petition der Gemeindevertrerung Kimpolung um Errichtung eines 
Gymnaſiums dortſelbſt. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Seit nicht weniger als zehn Jahren ſtrebt die Bevölkerung der Gerichtsbezirke Kimpolung und 
Dorna durch Petitionen, durch Anträge und Refolutionen feitens der Vertreter in den gefeßgebenden Körper 
ſchaften die Errichtung eines Gymnaſiums in Kimpolung an und obwohl allerfeits die Nothwendigfeit einer 
ſolchen Mittelſchule anerkannt worden ift, obwohl zugegeben werden muſs, daſs eine Bevölkerungszahl von 
nahezu 60.000 Seelen einer Mittelſchule entbehren muſs, befindet fich die Ungelegenheit in benfelben 
Stadium, in welchem fie anfänglich gewefen ift. Wenn von 100 Knaben, welche eine Volksſchule abfolvirt 
haben, bloß fünf eine Mittelſchule frequentiren können und 95 die Möglichkeit hiezu gar nicht geboten ift, fo 
ift die Behauptung, daſs man einer Mitteljchule vollftändig entbehren mufs, ficherlich begründet. 


Die Einwohnerzahl der Gemeinden und Gutsgebiete im politifchen Bezirke Kimpolung beträgt nad} ber 
Volkszählung vom Jahre 1900: 


1. im Gerichtsbezirke Dornawatra: 


Söfanetie.. u ne re a te ee 1.050 
Dora Randıni - 2: 2 2 een. re IL 2.600 
Dorna-Watra: u —— 5.159 
Salobeni, Gemeinde - > > 22 nenn 1.055 
Jakobeni, Gutögebiet - - © > > 2 0 nn ren 2.440 
Kirlibaba, Gemeinde - - - » 2... EEE A 375 
Kirfibaba, Gutsgebiet. 468 


Pojana Stampi...... RI 1.259 
j Bufanmen. - 14.406 


2. im Gerichtöbezirke Kimpolung: 


5.0171 BB 461 
Da a A ee ee 1.746 
Bufichoja: = en... 0. la rn ne en eye en 944 
Gum. a ee er — 374 
Dean nt 461 
Dorothea⸗Plotonitzg. SEE 1.009 
Demine. = sn er ee ek 792 
Een A a a 999 
JJ e e rs Ve 1.609 
Sreubenthal » ©» 2 2220. KR 219 
Fnn 00. 0 Ge ee 1.826 
Zundul Moldowi.. ee ER: 3.177 
Kimpoung > > 22er nen ER 8028 
Lonſentßßzßzßzßß ee an — 693 

Fürtrag.. 22.338 
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Übertrag . . 22.338 
Negrilaflai.;" ur. ae an rer ee ser nen Eee ae 777 
Din Are een ie TER RESET 665 
Bozoritta, Gemeinde - » 200. ET NE 1.901 
Pozoritta, Öntsgebiet -. - - > een 612 
Ruß Moldawitzgg.. 3.246 
Ru pe Bau. &, wi ae Be 992 
Soma -» . 20er ern ennn N er 1.592 
Schwarzthal - -» . > 2 nenne — 546 
398 
Stulpilan - - > 220. 1.904 
Waleputtan ». - >: 22. EEE RER TEN 929 
at nee Sa BER ERDE, 3.931 
Watra Moldanita - 22 — 1.451 


Bufammen . . 41.282 
Hiegu Gerichtsbezirt Dora . . 14.406 


Summe . . 55.688 


Auf diefe Einwohnerzahl entfallen an derzeit die Volksſchulen befuchenden Kuaben rund 4000 und 
200 Knaben, welche eine der in der Bukowina beftehenden Mittelfchulen befuchen, das ift fünf Procent, 
welcher Mittelfchulbefuch der relativ ſchwächſte in Ofterreich ift. Der Grund diefer traurigen Erſcheinung 
liegt darin, daſs die übrigen Mittelfchulen troß der beftehenden Eifenbahnverbindungen fehr weit entlegen 
find, fo daſs nur die wirklich wohlhabenden Familienväter in der Lage find, ihren Kindern eine Mittel- 
ſchulbildung angedeihen zu laſſen, oder daſs von ben minder bemittelten Bevölferungsfchichten bloß 
diejenigen Knaben diejen Vorzug genießen, denen die Gemeinden ober Wohlthätigfeitsinftitute ein beſcheidenes 
Stipendium gewähren. 

Bon den 200 Mittelfchülern aus dem hieſigen Bezirke befuchen 90 Procent das nächitgelegenc 
Gymnafium in Suczawa, welches derart überfüllt ift, daſs insbefondere in den legten Jahren viele Kinder 
von der Aufnahme zurüdgemwiefen werden mufsten. Wenn es ſchon dem einen ober anderen Yamilienvater 
gelungen tft, feinen Sohn in einer Mittelichule unterzubringen, fo ift befjen Überwachung eine äußerft 
mangelhafte, indem für eine Hin- und Rüdfahrt nad) Suczawa vier Tage erforderlich find, welche Beit die 
Eltern des Kindes nicht oft zu opfern in der Lage find. 


So beträgt beifpielweife die Entfernung der Stadt Suczawa von: 


Pojana Stampi » » » > 220m. 222... 147 Rilometer 
Dora Kandeeni » » > 2 2 onen. 130 
Dorna:Watea- ea un al 124 
Kirlibaba. ur... Sen Ara 666688 
Dreagas. ser nee a a en a ee era ren er LE n 
Spolaneftie - » > >20 nenn ee LD Mi 
Fundul Moldowi . » - 2... J 93 
Rogoritiar u: 02: 700 erden ae cn A ann ae 87 R 
Kimpolmg . >» > 2 22 DER NER N 0 EUER 80 a 


Eine Reife in eine andere Gymnafialftadt in denen übrigens die Raumverhältniffe der Schulen nicht 
beffer find, erfordert fchon viel mehr Zeit und Koſten. So find bie Eltern Tediglih auf die mangelhafte 
Überwachung ihres Kindes durch Die Quartiergeber angewiefen. 

Die Städte und politifchen Bezirke Radaug und Sereth find bedeutend näher an den älteften 
Symnafialorte Ezernowig und Suczama gelegen und trogdem find Diefelben in der glüdlichen Lage jeit 
30 Jahren Gymnafien zu befipen und weshalb gerade der Kimpolunger Bezirk mit feinen vielen größeren 
Gemeinden in dieſer Beziehung total vernachläffigt ift, ift nicht begreiflich. Die Intelligenz ber Bevölkerung 
im allgemeinen fteht nicht auf einer geringeren Stufe al3 anderswo im Kronlande, auch befteht und beftand 
niemals eine Wbneigung gegen eine höhere als die Volksſchulbildung, fondern tm Gegentheil ift der Wunſch 
und das Bedürfnis eine Mittelſchule zu befigen, feit vielen Jahren diejenige Frage, welche vor allen- 
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anderen ftaatlihen Maßnahmen zu Löfen ift. Bei dem Mangel einer jeden Induſtrie und bei dem geringen 
Handelsverkehr zahlt der Kimpolunger Bezirk rund 200.000 K an direkter Steuer, eine Steuerleiftung, 
welche bei Hinzurechnung der durchfchnittlich 140 Procent betragenden Fond- und Gemeindezuichlägen eine 
fehr bedeutende ift. Won diefer Directen Steuer beaniprucht die Erhaltung der im Bezirke bejtehenden ftaat- 
lichen Inftitutionen weniger als die Hälfte, fo dajs der Anjpruch, einen Theil der Mehrerträgnifie an 
Steuern auch zur Erhaltung einer Mittelfchule zu verwenden, begrümdet und gerechtfertigt erjcheint. 

Was nun die Gemeinde anbelangt, in welcher die Errichtung der Mittelichule am zwedmäßigiten ift, 
fo kann hiebei nur die Stadt Kimpolung allen Bedingungen entiprechen, da diejelbe in der Mitte des 
Bezirkes gelegen ift und Unterkunftsftätten für die jchulbefuchende Jugend in vollfommen hinveichender 
Anzahl bietet. 

Um nad) vielen Jahren des Wartens und der Hoffnung auf Realifirung einer jo berechtigten Forderung 
diefem Wunſche noch einmal einen beredten Ausdrud zu verleihen, haben die Gemeinden gleichlantende, auf 
die Errichtung eines Gymnafiums bezügliche Refolutionen gefajst und die einftinmige Annahme derjelben 
beweist es, daſs dieſes Bedürfnis nicht von einzelnen, fondern von allen Bevölferungsichichten gleichmäßig 
empfunden wird. Die in dieſer Angelegenheit am 28. September d. 3. in Kimpolung ftattgefundene, von 
circa 1500 Vertretern des Bezirkes befuchte Volksverſammlung hat ebenfalls einhellig beichlofjen, fich am die 
competenten Factoren mit der dringenden Bitte um die Erfüllung diefes Wunfches zu wenden und die 
Gefertigten bevollmächtigt, alle Schritte zu tkm, damit wenn möglich, ſchon mit Beginn des Schul- 
jahres 1904/1905 die erfte Elafje des Gymnaſiums eröffnet werde. 


Im Auftrage der gefammten Bevölkerung des Bezirkes erlauben fich daher die Gefertigten dem hoben 
Abgeordnetenhaufe diefe Bitte zu unterbreiten. 
Kimpolung, 31. October 1903, 


(Folgen die Unterjchriften.) 


Aus der k. k. Hofe und Staatsdruderei. 
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Beginn der Sikung: 11 Ahr 15 Minuten vormittags. 


Borfigender: Präfident Graf Vetter, Vice 
präfident Katfer, Vicepräfident Dr. Zacek. 


Schriftführer: Albredt, Dr. Schlegel, 
Dr. Stojan, Dr. Weiskirchner. 


Auf der Minifterbant: Minifterpräfident 
und Leiter der Minifterien des Immern und ber 
Juſtiz Dr. v. Koerber, Minifter für Landes- 
vertheidigung Feldzeugmeifter Graf Welfersheimb, 
Eifenbahnminifter Dr. Ritter v. Witte, Finanz⸗ 
minifter Dr. Ritter Böhm v. Bawerf, Handels- 
minifter Freiherr v. Cal, Aderbauminifter Freiherr 
v. Giovanelli, Minifter Dr. Pietaf. 


Bräfident: Ic erfläre die Sigung für er- 
öffnet und conftatire die Beſchluſsſsfähigkeit des 
hohen Haufes. 

Das Protokoll über die Sigung vom 24. d. M. 
Liegt im Bureau zur Einficht auf. 

" Die Herren Abgeordneten Schreiber und 
Dr. Lueg er haben fi krank gemeldet. 

Vom Herrn Minifterpräfidenten ifteine Zu- 

ſchrift eingelangt. Ich bitte um deren Verlefung. 


Schriftführer Dr. Schlegel (Lest): 

„Seine k. und k. Upoftolifhe Majeftät haben 
mit dem Allerhöchſten Handichreiben vom 21. No- 
vember d. J. die vom Reichsrathe auf Grund 
des Gejeges vom 21. December 1867 für das 
Jahr 1903 gewählte und die vom ungarifchen 
Reichstage auf Grund des XII. Gefegartitels 
vom Jahre 1867 jür das Jahr 1903 zur Be- 
handlung der gemeinjamen Ungelegenheiten 
zu entjendende Delegation auf den 15. De- 
cember d. J. nah Wien zur Aufnahme der ihrem 
Wirkungskreiſe vorbehaltenen Thätigfeit allergnädigit 
einzuberufen gerußt. 

Ich beehre mich, Euerer Excellenz hievon mit dem 
Erfuhen Mittheilung zu machen, wegen entfprechender 
Berftändigung der aus dem hohen Abgeordnetenhaufe 
für Die Delegation des Reichsrathes ‘gewählten Mit- 
glieder das Erforderliche veranlafien zu wollen. 


Wien, 23. November 1903. 
Koerber.” 


BPräfident: Dient zur Kenntnis, 


Weiters ift vom Herm Finanzminifter eine 
Zuſchrift eingelangt, um deren Verleſung ich erfuche. 





Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 

„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
id) mich, dem löblichen Präfidium in der Anlage einen 
Geſetzentwurf, betreffend Übergangsbeftim- 
mungen für die Veranlagung der Gebäude- 
fteuer in einigen der Stadtgemeinde Inns— 
brud benadbarten Gemeinden, beziehungs- 
weiſe Gemeindetheilen im Falle ihrer Ver— 
einigung mit der Landeshauptſtadt Inns— 
brud zu einer Gemeinde (1917 der Beilagen) 
mit dem Erfuchen zu übermitteln, denfelben der ver- 
faffungsmäßigen Behandlung zuführen zu wollen. 


Wien, 24. November 1903. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Böhm.“ 


Bräfident: Ich werde diefe Regierungsvorlage 
in Drud legen und vertheilen laſſen und diefelbe 
fodann der gefhäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zuführen. 

Bom k.k. Handelsminiſterium find 10 Eren- 
plate des 3. Heftes des LXXX1. Bandes der „Nad- 
richten über Induſtrie, Handel und Verkehr” ein- 
gelangt. 

Ein Egemplar diefer Druchſchrift wurde der Reichs⸗ 
rathsbibliothek einverleibt, die übrigen ftehen den 
Herren Übgeordneten in der Kanzlei zur Ber- 
fügung. 

Ich Habe heute vertheilen laſſen: 

Die Regierungsporlage, betreffend eine Ab- 
änderung der Zuderftenernovelle vom 31. Jänner 
1903, R. &. Bl. Nr. 26; 


ferner die Anträge ber Herren Abgeordneten 

Prochazka und Genofien (1909 der Bei- 
lagen), 

Dr. Mayreder und Genoffen (1910 der Bei- 
lagen) und 

Dobernig und Genoſſen (1911 der Bei- 
lagen). 

Es ift ein DringlichleitSantrag eingelangt, 
um defjen Berlefung ich erjuche. 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 

„Dringlichleitsantrag der Abgeordneten 
Dr. Gejsmann, Daſchl, Mayer, Dr. Scheicher 
und Genoffen, betreffend die Verbefjerung 
der materiellen Lage der f. k. Straßenein- 
räumer. 

Unter den Staatsbedienſteten find die Straßen- 
einräumer auf den k. f. Neichöftraßen die am aller- 
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ichlechtejten entlohnte Dienftesfategorie, während faft 
durchwegs die Beziige der Staatsdiener in den übrigen 
Dienftesdifafterien, wenn auch) vielfach in unzureichendem 
Ausmaße, in den legten Jahren erhöht wurden und 
find gerade die Straßeneinräumer bisher von jeder 
Verbefjerung ihrer materiellen Lage ausgefchloffen ge- 
blieben. 

Mit Rüdficht auf die große Noth, die in dem 
Kreife diefer Staatsdiener herrfcht und die durch die 
großen an ihre Leiftungsfähigfeit geftellten Anfor- 
derungen bei dem beftändigen Aufenthalte im Freien, 
dem Ausgejegtjein aller Unbilden der Witterung ſtets 
vermehrt wird, erweist fich eine Erhöhung der Bezüge 
diefer Kategorie als unvermeidlich. 

Es ftellen daher die 
Dringlichkeitsantrag: 

Das hohe Haus wolle beichliegen: 

„„Die hohe k. k. Negierung wird aufe 
gefordert, in das Stantsbudget für das Jahr 
1904 die nothiwendigen Mittel zu einer Ger 
haltöregulirung der k. k. Straßeneinräumer 
einzuftellen. * 


Wien, 25. November 1903. 


Dr. Gejsmann. 
Daſchl. 


Gefertigten folgenden 


Schoiswohl. 


Oberndorfer. Mayer. 
Fink. Dr. Scheider. 
Kühſchelm. Prochazka. 
Loſer. Steiner. 
Schneider. Strobach. 
Dr. Schoepfer. Axmann. 
Dr. Lueger. Liechtenſtein. 
Dr. Weiskirchner. Schreiber. 
Wohlmeyer. Dr. Pattai.“ 


Präſident: Dieſer Dringlichkeitsantrag iſt ge- 
hörig gezeichnet und wird geſchäftsordnungs— 
mäßig behandelt werden. 

Es find Anträge überreicht worden, um deren 
Verleſung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest die Anträge 
1918 bis 1919 der Beilagen). 


Präſident: Diefe 
gezeichnet und werden 
mäßig behandelt werben. 

Ich erjuche die überreichten Interpellationen 
zu verlefen. 


Anträge find gehörig 
gejhäftsordnungg- 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 

„SInterpellation des Abgeordneten 
Kubik und Genofjen an Seine Egcellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten als Leiter 
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des Minifteriums des Innern, betreffend die 
ungerechte Vertheilung der Unterftüßungen 
unter die von der Überfhwemmung betrof- 
fenen Bewohner der Gemeinden der Bezirke 
Biala und Saybujd in Galizien. 

Wie allgemein bekannt, hat die k. k. Regierung 
auf Grund einer faiferlichen Verordnung aus Staatd- 
mitteln 15 Millionen Kronen an Unterftügung für 
die Überſchwemmten angewiefen, wovon Galizien 
2,900.000 K erhielt. 

In Galizien wurden von der Überſchwemmung 
18 Bezirke betroffen, zu welchen auch die Bezirke 
Biala und Saybufd gehören. Diefelben erhielten 
bis jegt: 

der Bezirk Biala 15.000 K 

„ „ Supulh. . 6.000 „ 


Wir müſſen darauf aufmerffam machen, daſs im 
Bezirke Biala folgende Gemeinden von der Über- 
ſchwemmung betroffen wurden: Szczerk, Rybarzowice, 
Buczkawice, Mikuszowice Komorowice, Beſtwinga, 
Kaniöw, Beſtwinka, Demkowice, Jawiszowice, 
Brzeszeze, Nazielence, Plazy, Brzezinka, Babiee, 
Dwory, Manowice, Grojec, Przecieszyn, Kruki, 
Klucznikowice, Odmwigeim, Rauysko, Przecieszyk, Leki, 
Karmewize, Bielany, Nowawies, Hecznarowice, Ketyh, 
Kobiernice, Czaniec, Porebka, Migdzibrodzie-Kobier- 
nickie, Mifdzibrodzie-Lipnickie, in welchen das 
Waſſer den größeren Theil vollſtändig vernichtet 
hat, und nicht nur die Früchte auf Feldern, ſondern 
auh Häuſer und Wirtſchaftsgebäude, ſo daſs 
die Öfen eingeſtürzt find und die Fußböden herunter⸗ 
geriffen und in den Wänden Löcher gemacht werben 
mufsten, um die Häufer überhaupt bewohnbar machen 
zu Können; die Brunnen wurden derart verfchlammt, 
daſs man den Ausbruch von anſteckenden und typhoi- 
dalen Krankheiten befürchten mufste. In vielen Fällen 
hat das Waffer das Mdergeräth mitgenommen, den 
Dünger aus den Scheuern fortgefchleppt und nad 
dem der Boden in den Bezirken Biala und Zywiec 
von Natur aus nicht befonders reich beichaffen ift, ift 
zu befürchten, dafs ſich die Kataſtrophe auch noch im 
nächſten Jahre den Landleuten wird fühlen Laffen, 
weil fie feinen Dünger für ihren Ader haben werden. 

Das Gleiche gilt vom Bezirke Saybufh. Es 
wurden nämlich in fürchterficher Weife folgende Ge— 
meinden imumdirt: Czernichow, Tresna, Zywiec, 
Zablocie, Lodygowice, Ligeina, Ciſiec, Milöwka, 
Raycza, Rycerka Dolna, Rycerka Görna, Soöl, 
Ujſoly, Zabnica, Nieledwia, Szary, Kamesznica, 
Olszawy, Pewel Maka, Pewel Droja, Jelesnia, 
Krzyweza, Koszarawa, Sopolnia Mala, Sopotna 
Droza, Kuröw, Kuköw, Lachowice, Sucha, Stryszowo. 

Wir machen aufmerkſam, daſs die hier erwähnten 
Gemeinden aud) im Jahre 1902 überfluthet waren, 
und daſs viele Landleute fi) ſchon für das Jahr 
1903 durch Aufnahme von Darlehen aushelfen 
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muſsten, um ben Boden bejäen und bepflanzen zu 
fönnen, was ihnen im laufenden Jahre wieder voll- 
ftändig vernichtet wurde. 

Beachtet man, daſs die Schäden an Straßen 
und Brüden in den betreffenden Bezirfen über 
250.000 K betragen und hauptjächlich fih auf die 
Straße von Milöwka bis zur ungarischen Grenze 
beziehen, welche Straße von dem Fluſs Sola einige- 
male durchgeriffen wurde und der auf diejer Straße 
übliche koloſſale Verkehr eingeftellt werden muſste, jo 
muſs es wundernehmen, daſs die k. f. Regierung 
bis zur Stunde noch immer feine entiprechende 
Unterftügung gewährt hat, um die Verbindung mit 
diefen abgefchnittenen Gemeinden wieder berzuftellen. 
Gegenwärtig muſs eim jeder, ber diefe Straße 
paffiren will, mit eigener Kraft die Wagen abladen, 
die Laften auf eigenen Schultern durch die unter- 
brochenen Stellen jchleppen und neuerdings auf- 
laden. 

Der f. f. Statthalter Graf Potocki hat zwar 
versprochen, daſs er für Saybuſch 40.000 K geben 
wird, diefe Bufage gilt aber biß Heute noch nur am 
Papier und vom Bezirfe Biala, welcher von der 
Bylica, Bialka, Sola und Weichjel und von anderen 
Eleineren Flüſſen überſchwemmt wurde, wurde nad 
Ertheilung der oben angeführten Unterſtützungen 
feine Erwähnung mehr gemacht. 

Mit Bedauern müfjen wir dazu bemerken, daſs 
in Deutfchland in folden Fällen die Regierung 
anders vorgeht, indem fie unferen Nachbarn an ber 
Weichfel mit unverzüglicher Hilfe von 10 Millionen 
Mark gefommen ift und die betreffenden Gemeinden 
beauftragte, die Herftellungsarbeiten fofort in Angriff 
zu nehmen und die durch die Überſchwemmung beichä- 
Digten Ufer zu vepariren. 

Desgleichen hat die Landesregierung von Öfter- 
reihiih-Schlefien eine audgiebigere Hilfe ihren 
Landsleuten geleiftet, was ſchon daraus Teicht zu 
erfehen ift, dafs am Fluſſe Bialka, welcher zwifchen 
Biala und Kaniöw Galizien von Schlefien fcheibet, 
das fchlefifche Ufer ſchon Längft veparirt wurde, und 
zwar mit einer derartigen Genauigfeit, daſs man für 
die Zukunft nichts mehr zu befürchten braucht, wo⸗ 
gegen das Ufer bei Komorowice, Beſtwina, bis heute 
unberührt bfieb und bei Unblid mit Grauen über die 
diesjährigen Verwüftungen erfüllt. 


Die Gemeinden ber erwähnten Bezirke richteten 
gleich Petitionen fowohl an das k. k. Minifterium 
wie auch an die k. f. Statthalterei in Lemberg mit 
Zaufenden von Unterfchriften, die Stimmen biefer 
um Unterftügung flehenden Bürger, um eine für eine 
wahre Unterftügung aber kein Almoſen aus— 
ſchauende Hilfe, blieben jedoch bis heute ohne Wieder- 
ball, und es fteht zu befürchten, dafs im Frühjahre, 
wenn der Schnee ſchmelzen wird, die Kataftrophe noch 
Ichredlichere Dimenfionen annehmen werde. 


Die Unterzeichneten fragen daher Seine Excel⸗ 
Lenz den Herrn Minifter des Innern: 


„„L. Iſt Euerer Excellenz befannt, wie der 
k. k. Statthalter Graf Potocki die erhalte 
nen Unterftügungögelder im Betrage von 
2,900.000 K vertheilt hat? 

2. Sind Euere Ereellenz bereit, der k. k. 
Negierung aufzutragen, damit fie im Lande 
Galizien energifcher wie bis jegt die Wieber- 
berftellung der Straßen und Brüden in An- 
griff nehme, die Vertheilung der Unter- 
ftügung beſchleunige, um dem widrigenfalls 
unbedingt auszubrechenden allgemeinen Noth- 
ftand vorzubeugen?” * 


Wien, 18. November 1903. 


; Kubik. 
Olszewski. Hybes. 
Bojko. Cingr. 
Krempa. Joſef Hannich. 
Dr. Ellenbogen. Schuhmeier. 
Seitz. Daszynsti. 
Bernerftorfer. Dr. Ofner. 
Elderſch. Rieger.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Kubik und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Minifterpräfidenten als Leiter Des 
ZJuftizminifteriums, betreffend das Ver— 
fahren bei Civilmefjungen in Redhtsftreitig- 
keiten. 

Im Jahre 1902 entftand in der Gemeinde 
Strzyzöw, Bezirk Saybuſch, zwiſchen Jan Pochopien 
einerjeitd und Szymon Skrzypek anderjeits ein Civil- 
rechtäftreit um einen Weg. 

Erfterer benüßte feit undenklichen Beiten den 
dem Skrzypek und Genoffen gehörigen Weg, indem 
er auf demfelben Holz aus dem Walde des Grafen 
Branicki nach Haufe führte; er wurde nie in dieſer 
freien Durchfahrt behindert. Vor 15 Jahren kaufte 
Vochopien circa fünf Joh Grund in fo einer Lage, 
daſs er gleichfall8 feine andere Durchfahrt zu diefem 
feinem Grunde hatte, al3 wie auf obigem Wege. 
Pochopien und Skrzypek ſchloſſen damals einen 
Vergleih, dahin lautend, daſs Pochopieh dem 
Skrzypek ein Viertel Joch Aderfeld zur freien Be- 
nügung abtrete, wofür ihm der freie Durchtrieb und 
freie Durchfahrt zur gekauften Grundparcelle bewilligt 
wurde. 

Pocopieh benützte daher unbehindert dieſen 
Weg bis zum Jahre 1902. 

Eines Tages fuhr Pochopien wieder mit Getreide 
auf diefem Wege, al3 ihm Skrzypek auf dem Wege 
entgegentrat und die Durchfahrt verweigerte. 

Vochopiefi ging daher mit einer Beſitzſtörungs⸗ 
Hage wider Skrzypek vor und gemann felbftverftändlich 
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den Proceſs. Skrzypek dagegen Eagte Pochopiet auf 
Anerkennung, daſs Iebterem fein Servitutsrecht 
auftehe. 

Den Proceſs leitete der k. k. Gerichtsadjunct in 
Slemien Herr Dauczak. 

Mir, als dem Abgeordneten jenes Bezirkes iſt viel 
daran gelegen, damit ſich ſolch arme Leute, wie 
Skrzypek und Pochopieu durch ſolche gefährliche 
Proceſſe nicht ruiniren. Ich fuhr daher ſpeciell in 
dieſer Angelegenheit zu ihnen und es gelang mir, die 
Parteien auszugleichen. Ich beauftragte ſie jedoch, ins 
kak. Gericht zu gehen und zu erklären, daſs ein 
Ausgleih zuftande gekommen fei. Der k.k. Richter 
Dauczak, welcher, wie es fich nachträglich heraus- 
geitellt Hat, Halb irrfinnig war, wollte darauf nicht 
eingehen, fo daſs Pochopiei und Skrzypek den Streit 
weiterführen mufsten. 

Als ich dies erfahren habe, begab ich mich aber- 
mals dorthin und ertheilte dem Vochopieh den Rath, 
eine Eingabe mit der Bitte um Unmeifung eines 
Weges beim k.k. Gerichte einzubringen. Pocopieft 
bejolgte diefen meinen Rath, richtete an das Gericht 
ein Gefuch, für welches er angeblich in Slemieß 
90K gezahlt hat. Nachdem das Gefuch eingelangt 
war, wartete Pochopien vergeblich auf die Erledi- 
gung und begab fich perfönlich zum Gerichtsvorfteher, 
um ihn um Erledigung diefer für ihn brennenden 
Angelegenheit zu bitten, umfomehr, als er geziwungen 
war, auf diefer Parcelle das Getreide und das in 
Haufen aufgefhichtete Heu zurüdzulaffen. Nachdem 
fich aber die Sache noch weiter in die Länge zog, 
richtete Wochopieft ein Gefuch an den Kreisgerichts- 
präfidenten ın Wadomwice mit der Bitte, er möge die 
Beſchleunigung diefer Angelegenheit beim k. k Bezirfs- 
gericht in Slemien anordnen. Died hatte jedod zur 
Fofge, dafs fi der k.k. Bezirksrichter in SIemient 
beleidigt fühlte und die Sache weiter verfchleppte. 

Wir wollen die Frage nicht erörtern, ob 
Pochopien richtig ober unrichtig gehandelt hat, wir 
find aber der Meinung, daſs eine derartige Eingabe 
fo raſch al3 möglich erledigt werben follte. Über das 
lange Warten ungeduldig, begab ſich Pocopier noch 
einmal zum Vorfieher des k. f. Gerichtes in Slemiei 
mit der Bitte um Erledigung, worauf leßterer endlich 
eine Gerichtscommiffion an Ort und Stelle mit Zu—⸗ 
ziehung zweier dortiger Landleute als Sachverftändige 
entfandte. 

Diefe aus einem Richter und den Sachverſtän⸗— 
digen beftehende Commiſſion gab ein Gutachten ab, 
daſs Pochopiet gar nicht auf dem in Rebe ftehenden 
Weg zu fahren braucht, daſs er im Gegentheil einen 
dem Grafen Branicki gehörigen Waldweg benüßen 
kaun. Es muſs bemerkt werben, dafs e3 fich hier nicht 
darum Handelt, einen neuen Weg zu fchaffen, weil 
jener Weg, auf dem Pocopien fuhr, feit undenklichen 
Zeiten eriftirte und feljig if, von nicht über 400 
Meter Länge, auf welchem das Gras überhaupt nicht 





wachfen kann; jener Weg dagegen, welchen die 
Sommiffion dem Pochopien angewieſen hat, eignet fi) 
ohne koſtſpielige Reparaturen nicht zur Durchfahrt 
und dennoch erflärten die Sachverftändigen in ihrem 
Gutachten, daſs Bochopiefi auf diefem Wege zu fahren 
habe und daſs die herrichaftliche Gutsverwaltung 
niemanden die Benützung dieſes Weges vermehre. 

Als ic dieſes Gutachten gelefen habe, begab ih 
mich perſönlich zum Gutsverwalter des Grafen 
Branichi nah Sucha um zu fragen, ob die Gutsver- 
waltung damit einverftanden fei und ob fie dem 
Pochopien erlauben werde, auf dieſem herrichaftlichen 
Wege zu fahren, worauf ich die Antwort erhielt: 
„Unter feiner Bedingung!” 

Es blieb mir nunmehr nicht anderes übrig, als 
an das Kreisgericht in Wadowice zu appelliren. Dieje 
Berufung blieb auch ohne Erfolg. Das Berufungs- 
gericht beftätigte den Beſchluſs der erften Juſtanz 
und Pochopien verlor fein Recht zu diefem Wege 
vollftändig, fo daſs er nun nicht nur die auf dem 
Grunde befindlichen Haufen Getreide und Heu nicht 
nad Haufe bringen kann, fondern fogar feinen Weg 
bat, um das gefaufte Holz vom Walde nach Haufe zu 
führen. 

Es fei noch bemerft, daſs Pochopieh weder Getreide 
noch Heu vom Jahre 1902 aus der gefauften Barcelle 
in die Scheune bringen konnte, fo daſs er es am 
Felde zurüdlaffen mufste, mo es noch bis heute Tiegt; 
es ift auch ſelbſtverſtändlich, daſs e3 zum Theile ben 
Mäufen, zum Theile den wilden Thieren zum Opfer 
fiel, der NReft aber vermoderte. Im laufenden Jahre 
ließ er wieder die Felder unbeſäet und unbepflangt, 
obwohl er von denjelben dem Staate Steuern zahlen 
muf3 und von demfelben vor Miſsbräuchen geſchützt 
werden follte. 

Angeficht3 diefer Umftände brachte Pochopiefi 
eine Revifion de3 genannten Proceffes ein, weil weder 
Skrzypek, noch die herrſchaftliche Gutsverwaltung, 
mit welcher er keinen Proceſs führen kann, ihm die 
Durchfahrt geſtatten will, dies umſomehr, als ſich der 
durch das Herrſchaftsgebiet führende Weg zur Durch⸗ 
fahrt überhaupt in dem heutigen Buftande nicht 
eignet. 

Die Gefertigten fragen daher: 

„„Ob Seine Erxzcellenz ein derartiges 
Vorgehen de k. f. Bezirfögerichtes in Slemien 
billige ? und 5 

ob Seine Excellenz bereit fei, eine Revifion 


dieſes traurigen Proceſſes, welcher zwei 
Landleute beinahe gänzlich ruinirte, anzu⸗ 
ordnen ?“* 
Wien, 20. November 1903. 
Hybes. Kubik. 
Cerny. Olgzewsti. 
Elderſch. Bojko. 












Klofat. Joſef Hannid. 


Dr. Bara. Krempa. 
Eingr. hoc. 
Fresl. Rieger.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Kubik und Genoſſen an Seine Excellenz 
den Herrn Finanzminiſter, betreffend die 
Quittungen bei Empfangnahme der Steuern 
durch die £. f. Steuerämter. 


Es ift ein allgemeiner Braud, dafs, wenn 
jemand Geld zahlt, er dafür eine Quittung erhält. 
Die EL. Steuerämter jcheinen diefe Sache ganz anders 
aufzufaffen, und nicht nur, dafs fie, Geld in Empfang 
nehmend, feine Quittungen ausftellen, fondern fie 
laſſen fich noch im vorhinein für die zu Quittungen 
dienenden Büchlein früher mit 10 hund jet mit 8 h 
bezahlen, Büchel, welche unbedingt feine 8 h wert find 
und die eine Privatdruderei mit enormem Profit für 
4 h gerne drucken möchte. 


Die Gefertigten ftellen daher die Anfrage: 


„„Iſt Seine Ercellenz bereit, anzuordnen, 
damit die f. k. Steuerämter unentgeltliche 
Quittungen ausftellen oder den Privat- 
druckereien zu geftatten, diefe Drudjorten zu 
druden, um die Leute nicht weiter der Aus— 
beutung des Staates preiszugeben?““ 


Wien, 20. November 1903. 


Kubik. 

Olszewski. Bojko. 

Klofäc. Krempa. 

Auguſtin Sehnal. Cingr. 
Joſef Hannich. Dr. Baxa. 
Hypes. Eherih. 

Fresl. Choc. 

Rieger. Cernij.“ 


„Interpellation des Abgeordneten 
Bafilius Ritter dv. Jaworski und Genoſſen 
an den Herrn Miniſterpräſidenten Dr. v. 
Koerber als Leiter des Miniſteriums des 

Innern. 

In der Nr. 250 der am 17. November 
1903 in Lemberg erjchienenen Zeitſchrift „Dilo“ 
wurde der Artikel „Das Parlament und de Ruthenen“ 
confiscirt. 


Dieſer confiscirte Artikel lautet: 


„Heute verſammelt ſich das öſterreichiſche Par- 
Lament. Wenn auch dieſes Parlament ſchon ſeit langer 
Zeit nicht fungirt und ſeit einer ganzen Reihe von 
Jahren jeine Aufgabe nicht erfüllt, die darin beſteht, 

“m das Leben der öſterreichiſchen Völker durch gejeß- 
Eräftige Beftimmungen zu reguliren, jo hat es dennoch 









* 


für dieſelben eine wichtige Bedeutung. Wenn es auch 


eine Weile lang die nöthige Kraft nicht beſitzt, was 
doch nicht aus ſeiner Schuld geſchieht, ſo iſt es doch 
ein Centrum der Staatsorganiſation, ein gemeinſames 
Forum, auf dem ſich die Repräſentanten aller öfter- 
reichiichen Völker verfammeln fünnen, um miteinan- 
der ihre gemeinfame Lage zu bejprechen und ihre 
Stellung zur Eentralregierung zu vermerken, fo dient 
es doch den Bedrückten als eine Tribüne, von der fie 
die an ihnen verübten Ungerechtigfeiten zur Beurtheis 
fung ganz Europas vorführen können. 

Eine ſolche Bedeutung hat das öſterreichiſche 
Parlament für öfterreichiiche Völker im allgemeinen, 
jogar dann, wenn es ohne Macht ift umd jeine Auf 
gabe nicht erfüllt; von einer größeren Bedeutung 
aber ift es für ung Authenen, für ein entkräftetes und 
zerftüdeltes Volt. Hauptjächlich gewinnt das Par: 
lament für uns an Bedeutung in dem Augenblide, als 
nach den an dem ruthenijchen Volke verübten Unge— 
techtigfeiten feitens der Mehrheit des polnischenfLand« 
tages für diefes Wolf fein Scheideweg davorjteht, 
fondern es fich in den Kampf, der ſchon feit einigen 
Jahrhunderten zwifchen Polen und Ruthenen geführt 
wird, mit Anftengung aller Kräfte werfen muſs. In 
einem jolchen Augenblide gewinnt für uns die par- 
lamentariihe Tribüne an Bedeutung, und deshalb 
müfjen wir diefen wichtigen Augenblid ausnüßen, um 
einerjeit3 eine Anklage gegen die Centralvegierung, 
die fich gar nicht darum kümmert, die ungünftigen 
Verhältnifie in Galizien zu irgend einem Ende zu 
führen, zu exheben, jowie auch über die im Lande 
herrſchenden Factoren, die von der ihnen ertheilten 


ſchaft Gebrauch machen, ſich zu beklagen, anderſeits 
aber, um vor die Augen Europas die mit wahren 
Farben dargeftellte Lage der Ruthenen in Galizien 
vorzuführen, um unſere politischen Beſtrebungen zu 
erflären und dadurd Europa zu erinnern, was für 
eine Stellung die rutheniiche Nation in den gemein- 
ichaftlichen Verhältniſſen der einzelnen Völker einge- 
nommen hat und auch jet einnimmt und was für 
eine Rolle fie in der Zufunft erwartet. Vor allem Hat 
das ruthenifche Volt — wie oben erwähnt wurde — 
dem Neiche feltft und der Centrafregierung viele 
Sachen darzuftellen. Diejer Staat fennt uns bloß als 
Nachgiebige und als Recruten, als Bürger der zweiten 
Elafje, die die auf fie gelegten Pflichten zu erfüllen 
haben; er kennt uns bloß als Unterthanen, die für die 
Erhaltung feiner Rolle als eines Großſtaates unter 
den übrigen europäifchen Mächten zu forgen haben, 
der aber uns Teineswegs als eine anderen Völkern 
gleichberechtigte Nation, der er gewiſſe Pflichten 
ſchuldig ift, betrachtet. Diefer Staat kennt nicht und 
will gar nicht die politiihen Rechte des autodhthonen 
Volkes der Ruthenen in Galizien anerkennen. Galizien 
betrachtet man als ein von lauter Polen bewohntes. 
Sand und um die Ruthenen fümmert man fich viel 
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leicht nur jo viel, um mit ihnen Ruhe zu haben. Man 
ignorirt das rutheniſche Wolf, man bedrüdt e8 oder 
man übergibt es feinen Verbündeten, denen zu feiner 
Unterdrüdung freie Hand gelaffen wird; das ruthe- 
nische Bolt wird von allen menſchlichen Rechten be- 
raubt, und wenn e3 fi) ſchon zu feiner Rettung aufs 
tafft, jo wird es erſt dann bemerkt und den Polen 
etwa mit jolchen Worten anempfohlen: „Machet dort 
was mit den Ruthenen, dafs fie nur nicht zu laut 
ſchreien!“ So eine, jeden Grundſätzen der öfterreidhi- 
fchen Conftitution widerſprechende Stellung hat Die 
„meutrale“ oder, wie es bie polnifche Preſſe nennt, 
„mit den Ruthenen kokettirende“ entralregierung 
des Dr. Koerber Hinfichtli der Ruthenen einge 
nommen, wobei fie auf die Klagen und Bitten um 
Ertheilung der Gerechtigkeit unferer Abgeordneten gar 
nichts anderes zu antworten weiß, ala bloß uns zu 
dem galizifchen Zandtage zu verfenden. 

Doch dieje für ung und für fich ſelbſt unwürdige 
Stellung muſs Dfterreich endlich einmal aufgeben. Es 
muſs die Centralvegierung, ganz Ofterreih und die 
ganze politische Welt jchon wiffen, daſs ſich die Ru— 
thenen nicht mehr an der Nafe führen laſſen werden, 
um ſich dabei mit geringen Verſprechungen zu be- 
friedigen. Das ruthenifche Volk in Galizien ift ſchon 
feiner nationalen Stellung bewufst; es ift deflen be- 
musst, dajs es ein Theil der großen Nation ift, die 
30 Millionen Glieder zählt, die eine berühmte Hifto- 
riſche Tradition, politifche Kämpfe umd culturelle Be- 
ftrebungen, ſowie eine phyfifche und geiftige Kraft und 
weite Ausfichten in Zukunft beſitzt. Und in dem Be- 
wuſstſein der in fich jelbft verborgenen Kraft und in 
fiherer Hoffnung auf eine herrliche Zukunft werden 
die galiziſchen Nuthenen die Hände gar nicht in den 
Schoß legen, um über fi) zur Tagesordnung fommen 
zu Laffen, ſondern fie werden den Kampf um ihre 
nationalen Rechte auf ihrem eigenen Boden — gleich- 
giltig ob in den Grenzen diefer Monarchie oder ſogar 
über deren Grenzen — erheben. 

Was für ein Los dem ruthenischen Volke in 
Galizien zugefallen ift, das weiß es fehr gut. Wir find 
deſſen jchon bewuſst, dafs wir ein Grenzvolk des 
großen ruthenifchen Continentes find, an die Angriffe 
ber polnifchen Horde anprallen, die aber zugleich zu- 
rüdgejchleudert werden, wir wiſſen auch, dafs dieſe 
Millionen unjeres Volkes noch ſchwierigere Zeiten, 
als es die jetigen find, erlebten, und trotzdem 
iſt dieſes Volt nicht zugrunde gegangen, fondern es 
fand wie ein Phönix aus feinen Ruinen auf, unge- 
achtet deſſen, daſs mehreremale an ihm die Säbel 
ſchartig gemacht wurden und daſs an feinem Körper 
nicht einmal künſtliche Grenzen, die von verfchiedenen 
Staaten angelegt wurden, zerbrachen. 

Wenn uns jchon das Hiftoriihe Schickſal mehr 
zufällig als durch den natürlichen Gang der Dinge 
dem öfterreichifchen Staate einverleibte, fo muſs das 
rutheniſche Volt dahier in Öfterreih auf dem Stand- 












punfte ftehen, dafs dahier, auf dem ruthenifchen Boden, 
niemandem anderen als bloß ihm die Rechte des Ber- 
walters und Eigenthümers gehören müffen. Zur Ber- 
fiherung diefer Rechte muſs es zugleich fordern, daſs 
das von ihm bewohnte Territorium bloß ein Land jei 
und daſs es ausſchließlich ſich in feinen Händen be- 
finde. Und Öfterreich muſs diefes unferige nationale 
Poſtulat in Erfüllung bringen, wenn es nicht wünſcht, 
dafs das ruthenifche Volt — wie wir es fchon früher 
bei Gelegenheit erwähnten — gegen basfelbe „nicht 
diefelben Eonfequenzen herausziehe, die e3 gegen den 
aalizifhen Landtag hervorgezogen hat“. 

Nach ben Überzeugungen, mit welchen uns der 
galiziſche Landtag in letzter Zeit Hinfichtlich des 
Gymnafiums in Stanislau erfüllte, wird doch aud 
der größte unferige Feind und der wärmfte Freund der 
Polen e3 zugeftehen, dafs wir mit den Polen allein 
zu feiner Ordnung gelangen können, daſs der polniſche 
Landtag zur Schlichtung der rutheniſchen Frage gar 
nicht fähig ift und dafs deswegen eine gewaltige Um- 
änderung von oben her eintreten muf3, wenn aud 
gegen ben Willen der im Lande herrfhenden Factoren, 
wenn es zu feinen in ihren Folgen unberechneten 
Kataklysmen fommen fol, deren Gefährlichkeit und 
deren ficheres Eintreten infolge der herrſchenden An- 
gelegenheiten fogar einige bedächtige Polen verftanden 
haben. 

So eine flare und feine ziweideutige Stellung 
unferer Sache gegenüber dem Staate und der Eentral- 
regierung ſchöpft jedoch nicht alle Waffen, die uns bie 
parlamentarifche Tribiine bietet, aus. Dort, vor dem 
Antlitze der breiten Welt, müffen wir das ſchreckliche 
Bild der ruthenifchen Martyrologie, ein Bild diefer 
grenzlojen und fyftematifchen Verfolgungen und Uns 
echte, diefer Negierung unſerer Rechte und Aufer- 
achtlaſſung der Geſetze darjtellen, infolgebeffen uns die 
triumphirenden Polen zu der Neihe der Heloten 
herabzudrücken beabfichtigen. Schon feit einer Reihe 
von Jahren gibt es Feine Sigung des Parlamentes, 
feine Sigung des Landtages, auf der die Authenen 
die Miſsbräuche und Ungerechtigkeiten nicht barftelfen 
würden und trogdem nehmen fie fein Ende. Im Ger 
gentheil, e3 hat den Anfchein, als ob mit dem Stärken 
unferes Selbſtbewuſstſeins auch die Bosheit unjeres 
Gegners in defto fchredlicherer Geftalt auftreten 
würde. 

Von der Dorfichufe bis zur Univerfität, von der 
Gemeinde bis zu den höchiten abminiftrativen Inftie 
tutionen erduldet das ruthenifhe Volk diejelben 
Leiden, indem man e3 auf jedem Schritt und Tritt 
verfolgt, demoralifiitt und dadurch gänzlich zu ver- 
nichten ftrebt. 

Was hat man bis jegt in Öfterreich gemacht, um 
auch zu einem geringften Theile diefe Laft zu vermin- 
dern? Was ift mit jenen taufenden Snterpellationen, 
mit Memoranden und Klagen, mit ben Neben ber 
ruthenifchen Abgeordneten, die auf fchredlichen, jedoch 
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wahren Yacten geftübt waren, was mit dem Ver- 
fprehen der Eentralregierung, die bei der Strife- 
debatte gegeben wurde, dajs fie die Mifsbräuche 
unterfuchen, die Adminiftration und die Agrarverhält- 
niffe in Galizien veformiren wird, gefchehen? 

Und was kann man von den legten Begeben- 
heiten fagen, als wir zur Schlichtung unferer Forde- 
rungen an den Landtag verwieſen wurden, bon einer 
ſolchen Eonfiscation der rutheniſchen Zeitfchriften, von 
den verbotenen Berfammlungen, von der Provocation 
auf der Univerfität, von dem Hinftellen der rutheni- 
ſchen Studenten und der ruthenijchen Sournaliften 
vor die Gerichte, oder von der Brovocation der durch 
die Straflofigfeit rajenden polnischen Akademiker, 
oder von ber auf die Interpellation gegebenen Ant- 
wort des Staat3commiljärs und zulegt von der Be— 
ſchließung des Arbeitsvermittlungsbureaus und der 
Ablehnung des Gymnaſiums in Stanislau, wenn 
man anderfeits den Polen binnen vier Jahren eilf 
neue Mittelfchulen gewährt? ... 


Dies alles find die Farben jenes großen Bildes, 
das ficher unfere Repräfentanten im Parlamente als 
ein Beweis der beifpiellojen Bedrüdung und der bei- 
fpiellofen Leiden des ruthenifchen Volkes in Galizien 
enthüflen werben. 


Wir wurden zu dem Landtage hingejandt, wir 
ehren zurüd vor das Forum des Parlamentes und 
ber Gentralregierung, nicht nur negiert, jondern mit 
noch größeren lagen und Unrechten. Dort werden 
wir das endgiltige Wort und die Schlichtung unferer 
rechtlichen Forderung erwarten.” 


Nahdem obige Ausführungen den Thatfachen 
vollftändig entiprechen, erlauben fich die Gefertigten 
folgende Anfrage an Seine Excellenz zu richten : 


„„Erſcheint es Seiner Excellenz gerecht- 
fertigt, daf8 der eingangs erwähnte Artikel 
confiscirt wurde?” “ 


Wien, 24. November 1903. 


Klofat. Baſil Jaworski. 
Cernij. Romanczuk. 
Auguſtin Sehnal. Dr. Kos. 
Schuhmeier. Choc. 
Rieger. Dr. Korol. 
Eingr. Dr. Bara. 
Dr. Ellenbogen. Fresl. 
Pernerſtorfer. Nikolaj Waſſilkö.“ 
Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Ellenbogen und Genoſſen an den Herrn 
Handelsminiſter. 


In immer ſteigendem Maße wird nicht allein 
von den Handelsangeſtellten, ſondern auch von der 
maßgebenden ſelbſtändigen Kaufmannsſchaft die Ein— 
führung der vollſtändigen Sonntagsruhe gefordert. 








Trotzdem ſich die Einführung der vollſtändigen 
Sonntagsruhe in den größten Handelsplätzen ſter- 
reichs als nach keiner Richtung hin nachtheilig erwies, 
verharren die meiſten Landesregierungen auf einem 
ablehnenden Standpunkte. 

Gelingt es irgendwo, die Statthaltereien zu 
einem Fortſchritt in dieſer Angelegenheit zu bewegen, 
ſo geſchieht die Neuregelung der Sonntagsruhe in 
einer ſo unzulänglichen, dem thatſächlichen Bedürfniſſe 
mitunter ſo wenig entſprechenden Art, daſs eine In— 
tervention des Handelsminiſteriums in hohem Grade 
geboten erſcheint. So wurde beiſpielsweiſe mit Ver— 
ordnungen der böhmiſchen Statthalterei die Sonntags— 
ruhe in mehreren Städten Böhmens neu geregelt. 
Schon die Auswahl dieſer Städte ſpricht dafür, daſs 
die böhmiſche Statthalterei ſich von ganz un— 
begreiflichen Geſichtspunkten hiebei leiten Läjst. So 
ſehr es begrüßt werden muſs, daſs beiſpielsweiſe vom 
1. Jänner 1904 an den Handelsangeſtellten in 
Chotzen ein größeres Ausmaß der Sonntagsruhe zu— 
erkannt wird, ſo wenig kann man es verſtehen, daſs 
die böhmiſche Statthalterei die größeren, für den 
Handel maßgebenden Plätze Böhmens gänzlich unbe 
rückſichtigt ließ. 

Es hat ſehr den Anſchein, daſs die böhmiſche 
Statthalterei lediglich den Wünſchen der Unternehmer 
und der von dieſen künſtlich gezüchteten und erhaltenen 
diverſen nationalen und chriſtlichſocialen Angeftellten- 
vereine Rechnung trägt, und die Angeſtellten die 
Treibereien der ihnen von den Unternehmern auf— 
gezwungenen Führer entgelten läſst. 

Es wäre ſonſt nicht zu begreifen, daſs zum 
Beiſpiel die Angeſtellten in Reichenberg, Teplitz, 
Pilſen, Gablonz, Troppau, Graz u. ſ. w. noch immer 
zu der überflüſſigen Sonntagsarbeit gezwungen 
werden. 

Ebenſowenig befriedigend iſt die von der 
böhmiſchen Statthalterei verfügte Neuregelung der 
Sonntagsruhe in ihrem Weſen. 

So haben in Prag nicht weniger als 840 maß- 
gebende Kaufleute (Unternehmer) die Verordnung der 
vollftändigen Sonntagsruhe verlangt. Die Statt- 
halterei antwortet Darauf wieder nur mit einem Zlict- 
werk und läſst die Comptoirarbeiten auch an Sonn 
tagen zu einer Zeit zu, die über die für den Waren- 
verfauf bejtimmte Zeit hinausgeht. Diefe unfinnige 
Anordnung macht die Controle der Einhaltung der 
Sonntagsruhebejtimmungen illuforifch und ihr Grund 
ift umfoweniger einzujehen, al3 die Comptoirarbeiten 
wohl an Sonntagen zu den entbehrlichiten Dingen 
der Welt gehören. 

Auch den Angeftellten im Speditions- (Com- 
merzialgüterbeförderung-) Gewerbe, wo durch Mini- 
fterialverordnung die Sonntagsarbeit jeit jeher ver- 
boten ‚und nur die Eilgut-Auf- und Abgabe gejtattet 
ift, wird diefer gejegliche Arbeiterfchug noch immer 
nicht zutheif, indem die außerhalb Wiens befindlichen 
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Spebitiondbetriebe im Widerfpruche zu der beftehen- 
den Minifterialverordnung ihr Gewerbe im vollen 
Umfange ausüben. Der ſonntägliche Eilgutdienft felbft 
ift durch die Erweiterung, beziehungsweile Einführung 
der vollftändigen Sonntagsruhe im Handelsgewerbe 
heute vollkommen überflüffig, fo haben beiſpielsweiſe 
in Wien von allen Spebiteuren nicht mehr ala 
höchſtens fünf an Sonntagen zum Zwecke des Eilgut- 
dienftes ihre Locale geöffnet und der Wunſch nad 
einem einheitlichen Verbote der Eilgut-Auf- und Ab- 
gabe an Sonntagen wird von der überwiegenden 
Mehrheit der Commerzialgüterbeförderer getheilt. 


In Erwägung aller diefer Umftände richten wir| . 


an den Herrn Handeldminifter die Anfrage: 


„„Iſt der Herr Handelöminifter geneigt, 
mit möglichfter Beichleunigung die Landes- 
vegierungen endlich zur Einführung der ganz- 
jährigen vollftändigen Sonntagsruhe im ge: 
fammten Handelsgewerbe zu verhalten? 

Iſt der Handel3minifter geneigt, endlich 
zu veranlafien, daj8 im Speditionsgemwerbe 
die an Sonntagen durchaus überflüffige 
Urbeit zum Zwecke der Eilgut-Wuf- und Ab- 
gabe verboten werde?” * 


Dr. Ellenbogen. 


Schuhmeier. Dr. Kos. 
Hybes. Baſil Jaworski. 
Seitz. Romanczuk. 
Daszyiski. Pernerſtorfer. 
Rieger. Elderſch. 
Dr. Korol! Eingr. 
Joſef Hannich. Dr Straucher.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Schreiter 
und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Finanzminiſter. 


Am 4. Juni 1903 hat Herr Anton Scholz, 
Hiegeldeckermeiſter in Wartenberg, politiſcher Bezirk 
Leipa in Deutſchböhmen, bei der k. k. Finanzlandes⸗ 
direction in Prag gegen das k. k. Zollamt in Reichen⸗ 
berg wegen ungerechter Zolleinhebung von 62 fl. 
50 fr. in Gold für eine Wagenladung gewöhnlicher 
Dachziegel Beſchwerde geführt und unter Vorlage 
de3 Zolldocumentes und Frachtbriefes gleichzeitig um 
NRüdftellung des Bollbetrages angefucht. 


Da troß wiederholter Urgenzen bis heute eine 
Erledigung diefer vor nunmehr beinahe ſechs Monaten 
eingebrachten Beſchwerde nicht erfolgte, jo ftellen die 
Gefertigten die Anfrage: 


„„Iſt Seine Excellenz geneigt, die k. k. 
Finanzlandesdirection iu Prag anzuweiſen, 





dieſe Beſchwerde in kürzeſter Friſt zu er⸗ 


ledigen?““ 
Wien, 25. November 1903. 
Schreiter. 
Drexel. Vol. 
Herzmansky. Kaſper. 
Voelkl. Dr. Tſchan. 
Dr. Erler. Kutſcher. 
Zimmer. Bacher. 
Vincenz Hofmann. Peſchka. 
Nowak. Gmachl.“ 


„Interpellation des Abgeordneten Dr. 
Zitnik und Genoſſen an Seine Excellenz den 
Herrn Miniſter für Cultus und Unterricht. 

Die Volksſchulen Kärntens in den von Slovenen 
bewohnten Gebieten ſind nach ihrer ſprachlichen Ein⸗ 
richtung nichts anderes als Germaniſationsanſtalten, 
indem die meiſten der für ſloveniſche Schulkinder 
beſtimmten Lehrer der ſloveniſchen Sprache gar nicht 
mächtig find oder in fo geringem Maße, dafs fie den 
Unterricht in diefer Landesfprache, auch wenn fie 
wollten, nicht ertheilen können. Die Folge davon ift, 
daſs flovenifche Kinder weder das Lejen noch das 
Schreiben in ihrer Mutterjprache erlernen, da fie den 
Lehrer und diefer die Schulkinder nicht verfteht. Dies 
jind unhaltbare, ja ſcandaldſe Verhältniſſe, herbei- 
geführt und verſchuldet in erfter Reihe durch Die 
oberjte Schulbehörde des Mufterlandes Kärnten. 

So zum Beiſpiel ift die jechsclaffige Boltsichule 
in Prävali rein deutſch, obzwar diefelbe über 90 Pro⸗ 
cent flovenifche und faum 10 Brocent deutſche Schüler 
befuchen. Im der erften Clafje daſelbſt find über 
60 Kinder, von denen faum 5 Rinder deutſch ver- 
ftehen und trogdem erfolgt der Unterricht ausfchließ- 
lich in der deutſchen Sprade. 

Ferner ift im nahen Pfarrdorfe eine einclaffige 
fogenannte utraquiftiiche Volksſchule, die jedoch nach — 
dem bekannten Muſter eingerichtet iſt und wenig | 
befucht wird. s h 

Endlih hat Lede (Lieſcha!) eine zweiclaffige | 
utraquiſtiſche Volksſchule, welche ausschließlich ſloveni⸗ 
ſche Arbeiter- und Bauernkinder beſuchen. Im Bor- 
jahre unterrichteten daſelbſt zwei Lehrer, ein Slovene 
und ein Deutfcher. Heuer wurde der flovenifche Lehrer 
überjept und an feine Stelle kam eine Lehrerin, die 
des Sloveniſchen gar nicht mächtig war. Infolge 
verſchiedener Beſchwerden wurde diefe überjegt und 
dortſelbſt eine andere Lehrerin angeftellt, die ſelbſt i 
behauptet, daſs fie ſloveniſch nicht verfteht und mit- 
hin auch nicht den ſloveniſchen Unterricht ertheilen Tann. 

Infolge defien find an diefer Schule recht claffi- 
ſche Berhältniffe. Die Lehrerin fehreit und prügelt 
die Kinder, da fie diejelbe beim beiten Willen it . 
verftehen. Die &emeindevertretung hat einftimmig 
eine diesbezügliche Befchtwerbe an den. f. Ganbeie | 

—S | 
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ſchulrath beichlofien, der VBürgermeifter hat tele- 
graphifh um eine dringende Abhilfe gebeten, alles 
vergebens; der Mufterunterricht der Stummen befteht 
weiter. 

Am Testen Sonntag, den 22. November wurde 
in Lese eine zahlreich bejuchte Verfammlung der 
fteuerzahlenden Eltern abgehalten, welche ihre ganze 
Entrüftung ob diefer ſcandaldſen Zuftände draftiich 
ausbrüdten. 


In Erwägung diefer traurigen Thatfachen ftellen 
die Gefertigten an Seine Excellenz die Anfrage: 

„„L. Sind Seiner Ercellenz die oben ge- 
ſchilderten Zuftände befannt? 

2. Iſt Seine Egcellenz geneigt, unverzüg- 
lich Vorkehrungen zu treffen, dafs diefen 
unhaltbaren Zuftänden ein Ende gemadt 
werde und dafs flovenifche Schulkinder in 
ihrer Mutterjprache den Unterrichtgenießen?”“ 


Wien, 25. November 1903. 


Dr. Hruban. Dr. Zitnik. 
Dr. Stojan. Dr. Gregorkiẽ. 
Dr. Koudela. Borkic. 
Spindic. Dr. Ploj. 
Biankini. Bitter. 
Beric. Supuf. 
Dr. Ferri. Povse. 
Pfeifer. Robiẽ. 
Bogaknit. Dr. Suſterdiẽ.“ 


„Interpellation bes Abgeordneten 
Udrzal und Genoſſen an Seine Ercellenz 
den Herrn Minifterpräfidenten Dr. v. 
Koerber. 

Die durch eine totale Hopfenmifgernte fo ſchwer 
betroffenen Hopfenbauer der politischen Bezirke Ra⸗ 
tonig und Saaz befamen nad langem Bitten eine 
Staatsunterftügung, welche wohl faum mit einem 
Almofen zu vergleichen ift. 

Die 280.000K für Rafonig find wohl ein 
armſeliges Almoſen zu nennen. Wie fann man es 
aber erflären, dafs die Bezirfe Laun und Neu-Stra= 
ſchitz, die mindeftens fo ſchwer beſchädigt wurden wie 
Saaz, welches 300.000 K erhielt, von der Staats- 
verwaltung beinahe gänzlich unberüdfichtigt geblieben 
find. Soviel ung befannt ift, befam der Launer Bezirk 
45.000 K und ber ſchon von Natur aus fo armfelige 
Bezirk Neu-Strafhig überhaupt gar Feine Staats- 
fubvention. 

Es fteht feit, daſs die Hopfenbauer der Bezirke 
Laun und Neu-Strafchit mehr verjchuldet find als 
die Hopfenbauer des Saazerbezirkes Tund Fdeshalb 
fragen die Unterzeichneten: - 

Fun Sit dieſer Sachverhalt Seiner Er- 

cellenz befannt, und wenn ja, was gebentt 





Seine Excellenz zu veranlalien, um dieſes 
Unrecht abzufchaffen ?” ” 


Wien, 25. November 1903. 


Auguftin Sehnal. Urdrzal. 
Baclav Sehnal. Choc. 
Dr. Gregr. Dr. Place. 
Kulp. Dovoraf. 
Sofol. Dr. Hruban. 
Raftan. * Dr. Stojan. 
Vychodil. Dr. Koudela 
Dr. Straͤnskh. König. 
Rozkoöny. Reichftädter. 
Dr. 2. Dvorak. Heimrich. 
Dr. Pacak. Kratochvil.“ 


„Anfrage des Abgeordneten Albrecht und 
Genoſſen an Seine Excellenz den Herrn 
Miniſterpräſidenten als Leiter des Mini 
ſterinums des Innern und der Juſtiz, betref— 
fend die ungeſetzlichen Sanirungsactionen 
der Hrubſchitzer Zalozna. 

In der Hrubſchitzer Zälozna, einer Genoſſen— 
ſchaft mit unbeſchränkter Haftung, hat ſich infolge der 
ſträflichen und leichtſinnigen Wirtſchaft des Aus— 
ſchuſſes und Aufſichtsrathes ein Deficit von mehreren 
Hunderttauſend Kronen ergeben. 


Anſtatt den durch das Geſetz vorgeſchriebenen 
Weg ber Liquidation zu betreten, verſuchte der Aus- 
ſchuſs im Juni 1903 in ganz ungeeigneter Weife eine 
Sanirung in der Weife durchzuführen, dajs er in 
fälfchlicher Auslegung der Statuten den Mitgliedern 
beftimmte Beträge behufd Dedung des Deficites unter 
Klageandrohung vorſchrieb und gleichzeitig verjicherte, 
dafs nad Einzahlung der Beträge die Calamität der 
Zaͤlozna befeitigt fein werde. 

Viele Mitglieder zahlten die verlangten großen 
Summen im guten Glauben, fie hätten damit ihre 
ftatutenmäßige Haftungspflicht vollkommen erfüllt. 

Nun ftellte es ſich heraus, daſs das Deficit ein 
bedeutend höheres fei als urfprüglich angenommen 
wurde. Der Ausſchuſs beichlof3 deshalb eigenmächtig 
eine neuerliche Vorfchreibung, indem cr die Mitglieder 
nach ihrem Vermögen einfchäßte und den namhaften 
Fehlbetrag nicht etwa nach den Antheilen, jondern 
nad) dem vermutheten Vermögen vorſchrieb. Die Mit- 
glieder, zumeift Bauern und Häusler, erhielten dieſe 
neuerlihen Vorſchreibungen unter Nlageandrohung. 
Diefe Beträge, oft dad Behnfache der eriten Vor— 
fchreibung, beziffern ſich in fehr vielen Fällen auf 
mehr als 10.000 K und überfteigen oft die Höhe 
des ganzen Vermögens des betreffenden Mitgliedes. 
In den meiften Fällen wuſsten die Betroffenen gar 
nicht, dafs fie Mitglieder der Genojienichaft ſeien, 
indem ihnen nur gelegentlich einer Darlchensaufnahmte 
die Untheilöbeträge von je 40 K in Abzug gebracht 
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und ihre Namen ohne ihre Zuftimmung in das Ge- 
nofjenfchaftsregifter eingetragen wurden. 


Die Panik in der Gegend ift eine allgemeine und 
von den bedauernswerten Opfern der leichtfinnigen 
Gebarung werben geſetzwidrige Mittel angewendet, 
um der Haftung zu entgehen. Zahlreiche Bauern 
haben bereit3 ihr Hab und Gut verkauft oder fictiv 
abgetreten. Aber noch viel häufiger wird in der 
legten Zeit Grund und Boden durch Aufnahme that- 
ſächlicher oder fingirter Darlehen derart belaftet, daſs 
eine künftige Beitragsleiftung uneinbringlich werden 
wird und ſchließlich nur die ehrlichen Leute ihr Bu- 
warten mit dem Verluſte ihres ganzen Vermögens 
büßen werben, da bie freiwilligen Leiftungen fie von 
der Leiftung im Concurfe nicht befreien. 


Die Behörden jehen diejen Vorgängen unthätig 
zu, ftatt energifch einzugreifen und den wirtfchaftlichen 
Ruin zahlreicher Perfonen zu verhindern. Anftait end- 
(ih Klarheit und Ordnung in den Verhältnifien an 
der paffiven Balozna zu ſchaffen, wird dem geradezu 
erpreſſeriſchen Vorgehen des Ausfchuffes freier Lauf 
gelafjen. 


Wir ftelen deshalb an Seine Excellenz bie 
Anfrage: 


„„L1. Sind Seiner Ercellenz dieje Vor- 
gänge befannt? 

2. Was gebenft Seine Ercellenz zu ver- 
anlafjen, um den geſetzwidrigen Befihabtre- 
tungen und Belaftungen, dem geradezu ftraf- 
baren Vorgehen des Ausſchuſſes ein Ende zu 
machen, und endlich in die Verhältniffe der 
paffiven Hrubfchiger Balozna Ordnung und 
Klarheit zu bringen? 

3. Wie fünnen Seine Ercellenz das merf- 
würdige Verhalten der ftaatlichen Behörden 
gegenüber dieſen offenfundigen Vorgängen 
erklären?““ 


Dr. Derſchatta. Albrecht. 
Pemſel. Dr. Pommer. 
Dr. Lemiſch. Peſchka. 
Franz Hofmann. Gratzhofer. 
Kienmann. Werniſch. 
Herzmansky. Oraſch. 
Kaiſer. Hans Hofer. 
Voelkl. Prade.“ 


„Interpellationdes Abgeordneten 
Hybeſund Genoſſen an den Herrn Landes 
vertheidigungsminifter bezüglich verſchie— 
dener Soldatenmiſshandlungen. 

Die Soldaten werden noch immer von ihren 
Vorgeſetzten miſshandelt — ja oft gemartert. 
Beſonders jetzt zur Zeit der Recrutenabrichtungen 
find derartige Klagen gar zu häufig. 


So zum Beiſpiel mufsten am Dienstag, den 
17. Noveniber I. J. die Recruten der 7. Compagnie 
des 73. Infanterieregimentes auf Commando des 
Eorporal3 Brandner auf dem Prager Erercirplage 
beim Invalidenhaufe folange ererciren, bis fie erichöpft 
nicht weiter konnten. Der Infanterift Jäger, der kaum 
mehr aufrecht ftehen konnte, wurde von dem Eorporal 
mit dem Fuße fo geftoßen, daſs er niederftürzte. Auf 
das Gefchrei des Eorporals, er foll weiter egerciven, 
ftand der Mann zwar auf, aber vor Schwäche ftürzte 
er wieder zu Boden. 

Bei einigen Cavallerieregimentern werben bie 
Recruten fozufagen gemartert, und um ihnen zu zeigen, 
daf3 fie gegen die Neitpferde für nichts betrachtet 
werben, werben fie gezwungen, ben Roth von den 
Pferden auf bloßen Händen wegzutragen. 

Wie die Behandlung der Soldaten überhaupt 
beichaffen ift, zeigt auch der Umftand, daſs mander 
Soldat, ber ſchon zu Tode erfchöpft ift, fich nicht ein 
mal getraut, ſich krank zu melden. 

So ftürzte zum Beifpiel erft vor einigen Tagen 
in Eger ein Soldat des 73. Infanterieregimentes zu 
Boben, ala er ſchon im höchften Grabe fieberte. Der 
Kranfenhausarzt conftatirte bei ihm 42gradige 
Fieberhitze. 

Oft anerkennt wieder ein Militärarzt den kranken 
Soldaten nicht für krank, wenn mancher ſogar ſchon 
mit dem Tode ringt. 

Wegen eines ſolchen Falles wurde erſt wieder der 
Regimentsarzt Dr. Eifenfchimmel zum 6. Landwehr⸗ 
tegimente nach Eger verſetzt. 

Wirklich geichehen unglaubliche Martereien der 
Mannichaften beim Militär. Dies beweist neuerdings 
der Fall mit dem Soldaten Walter in Prag, der im 
der Preſſe allgemein für Mord erflärt wurde und 
nad) Lage der Dinge wirklich ein Soldatenmord iſt. 
Einem Recruten, der aus Angft vor dem Vorgeſetzten, 
der ihn malträtirt, zittert und ſich nicht muckſt, das 
Bajonnet in den Leib zu ftoßen, ift wahrlich ein 
Soldatenmord. 

Dies geſchah am 11. November I. 3. dem 
Recruten Franz Walter bei dem 6. Kägerbataillon 
auf dem Hradſchin in Prag. Der, der ſich dazu erfühnte, 
war der Gefreite Anton Dusel. An demſeiben Tage wurde 
Dusek zum Corporal befördert. Allerdings wuſste der 
betreffende Officier, al3 er ihm zur Beförderung vor 
ſchlug, nicht, dafs Dusek den Mord begeht, aber 
feine Art mufste doc) Anerkennung gefunden haben. 
Walter, der feine alte Mutter ernährte, hauchte nad 
einigen Stunden im Spitale feinen Geift aus. Es iſt 
wirklich zu wundern, dafs ſich die Stantsbürgerfchaft 
dies alles noch gefallen läfst. 


Die Gefertigten fehen fich deshalb gezwungen 
zu fragen: 


„„Iſt der Here Landesvertheidigungs- 
minifter bereit, einzufchreiten und derartige 
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Cannibalenſtückchen für die fünftige Beit un- 
möglich zu machen?“ “ 


Wien, 25. November 1903. 


Hybes. 
Pernerſtorfer. Cingr. 
Dr. Ellenbogen. Pemſel. 
Joſef Hannich. Elderſch. 
Seitz. Schuhmeier. 
Daszyuski. Dr. Ofner. 
Rieger. Malik. 
Baſil Jaworski. Dr. Kos.“ 
„Interpellation des Abgeordneten 


Hybes und Genoſſen an den Herrn Minifter- 
präfidenten als Leiter des Yujtizminifte- 
riums bezüglich der Confiscation einiger 
Gedichte des jungen Dichters Bezrul durch 
die Brager Staatsan waltſchaft. 

Unzählig find ſchon die Beſchwerden, die gegen 
die Prager k. k. Staatsanwaltihaft in Bezug auf 
ihre Eonfiscationspraris jowohl im Parlamente als 
aud in der Preſſe vorgebracht worden find und 
immer wieder wird es nöthig, dieſe ihre Praris an- 
zunageln. 

So hat zum Beiſpiel die Prager Staatsanwalt- 
ſchaft auch die folgenden Gedichte von Bezrul con- 
fiscirt: 


Das Bud ‚„Sodoma“ von Georg Karaͤſek. 


” * 
* 
Apevres cv puancıv 
yphaw ns elac 
Rom I, 27. 
Eine abgelebte Race, die fih mit Unluſt in 


beißen Betten herummälgt. 
Ausgemergelte Glieder, deren zum Efel ge 





wordene Nadtheit aufgehört hat zu Toden. 

Auf! Zu den Drgien! Auf! Lafjet ung auf 
ſchreien! Morgen ſoll das Feuer die Dächer ver- 
zehren. 

Wir wollen ſchwelgen, 
jauchzen! Entblöße dich, Dirne! 

Schwul iſt es in den Gaſſen, der Himmel 
flammt in fauler Feuersbrunſt, 

Schwer ſchmilzt die zornige, 
bis zum glühenden Roth, 

Übel riecht die Luft nach Peſt, auf dem Pflaſter 
ſchleppen fi ſchwankend die Fußgänger, 

Verblafste Pasquile von Menfhen in den 
fühlenden Schatten verftedter Orte. 


aufflammen und 


fupferne Sonne 


Aber im Innern der Käufer, in der duftenden 
Dunfelheit der Schlafzimmer verändern fi alle in 
Rafende. 

Eine wüthende Luft vermiſcht jet gegenfeitig 
Mann mit Mann. 

Alles vergeblich ! Die Perverfion hat Tängft den 
Geſchmack und Saft verloren | 


Ohne Befriedigung des Gejchlehtes in der 
Umarmung findet die Naht nadte Männer 

Apathiſch liegend! D Jehovah! Du haft uns 
zu nichtsnutzig erſchaffen! 

Das Leben iſt ſo widerwärtig und das Sterben 
ſo fad! 


Venus masculinus. 


Auf Deinen Altar legt man keine duftigen 
Roſen, freudig wie das Lächeln der Jungfrauen, 

Unter dem Geſange der Chöre, indeſſen das 
Volk in Wolken von Weihrauch auf das Pflaſter des 
Tempels niederſinkt. 

Kalt iſt Dein Altar, ausgekühlt und nur in der 
Nacht der feuchten Fäulnis ſchleicht ſich ein einſamer 
Liebender insgeheim hinein, um Dein Gewand zu 
küſſen. 


Im öden Tempel, von Koth und Speichel be— 
ſudelt, 

Vor dem erſtarrten, ſtummen Gotte, den die 
Menſchenmaſſen verhöhnen, 

Legt er ſchwarze Scabioſen nieder, das Ge— 
ſchenk einer verachteten, verfluchten Leidenſchaft, 

Als Opfer der Liebe, die wie ein räudiger 
Hund von Nacht zu Nacht herumſchleicht. 


O Gott der Liebe der Männer! liſpeln die von 
vergeblichem Gebete ermüdeten Lippen. 

Meine Sehnſucht betet Dich an und ſucht wie 
der Nachtfalter 

Den giftigen Duft ſchwarzer Blüten, die ihn 
tödten. 


Aber die leeren Augen ſchauen aus den dunklen 
Öffnungen fühllos auf die Extaſen der Anbetung. 

Todt ift der Gott und übel riecht nach Peſt 
fein grüner Leib. 

Hörft Du nicht das Lachen ? Die Natur Fichert 
über ihr eigenes Werk! 


Juventus. 


Du nicht genoffene Nadtheit weißer lieber, 
froftig, erbebend, 

Wie oft Hat Dich die Flamme plöglic erhikt, 
in der erften Ohnmacht des Schlafes, 


inneren 
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Und die Schwere eines ſüßen Xeibes legte ſich 
von weiten in den unberührten Schoß, 

— — Vergebens ! Nur die Sehnfucht zitterte 
in der Luft wie das Weinen einer phtififchen Geige ! 


Ich jchlafe ein. Er fommt. Er ift jhön, aber 
finfter. O Geliebter, 

Du Schatten des Abgrundes, den ich angebetet, 
nachdem ich der Welt abgeftorben war, 

Ich, für diefe einzige Stunde empfangen, für 
Dich prädeftinirt, 

Sehe auf der blutigen Blüte Deiner Lippen 
meine erbetene Wolluſt zittern ! 


Iſt fterbe! Fühlſt Du es nit? Es verzehrt 
mic) die Glut Deiner Umarmung, 

Und die heißen Küſſe machen mich wahnfinnig ! 
Du gehjt fort? Ich zittere, 

Bor Furcht und Sehnſucht, indem ih in das 
ſchwarze Feuer Deiner dämoniſchen Bfide ſchaue. 


D, Einfamfeit | Gegen Mitternadt, bis Die 
Zampe erlischt, wirft Du mich erfaltet im Bette 
finden, 

Und wie eim veritrter Fremder wird Deine 
Schwefter, die Traurigkeit, vergeblih Hopfen 

Auf die Schwarzen Thürpfoften des 
Haufes meiner Seele... . 


todten 


Die Todtenfeier. 


F 


Oft befällt mich in der Einſamkeit ein eigenes 
Gefühl: 

Dies pflegt gegen Abend zu ſein, 
Formen der Gegenſtände erlöſchen, 

Wo die Gegend ringsum im grauen Flore 
verſchwimmt 

Und kühler, kühler wird .... 


wo bie 


Ich werde der Todten gedenfen, die einft mir 
nahe lebten, 

Deren Hände im freundichaftliden Drude meine 
Hände berührten; 

Diefe ermüdeten und feuchten und falten und 
froftigen Hände, und düfter wie von Wachs, 

Diefe viel zu feinen Hände, die Hände von 
Kranken, 

Die in langwierigen Krankheiten ſtarben. 

Mir thun die Körper nicht leid, die verfault 
find, nicht die Liebe, die erlojchen ift, 

Mir thut nicht leid das Scheiden auf immer und 
der Abgang in die Finfternig — 

Aber mir thun die feuchten Augen leid, bie 
auf mic; in der Dämmerung der Stube ftarrten, 


Jene erlojhenen Augen, 

Iene thränenvollen Augen, jene von Trauer 
beſchwerten Augen, — 

Und aus dem Inneren fteigt die Traurigkeit auf, 

Eine nicht zu jtillende Traurigkeit und qui 
lende Sehnfucht 

Nach jenen, die fortgegangen find 

In die Ferne, 

Nach jenen, die fortgegangen find 

Auf immer. .... 


I. 
D, Bruder ! 
In den Tiefen der Seele fand ich dieſen 
Aufichrei. 


D, Bruder! Mein Bruder! 

IH irre dur die Naht immer welter und 
weiter, 

Durch die todte Stille, 

Durch die Finfternis. 

Und die Traurigkeit geht mit mir, 

Eine treue Vegleiterin, 

Verzweiflungsvoll wie das Schluchzen jener, 
die den Gebeten für die in den transatlantiſchen 
Hofpitälern Verſtorbenen zuhören, 

Erftarrt wie die Traurigkeit der durch bie Peſt 
außgeftorbenen Städte um die Mittagsftunde im der 

die 


ftärfften Glut, = 

Und jhaudererregend wie ſchweigſame 
Traurigkeit der nackten Friedhofskreuze, 

Die ſich gruppenweiſe zuſammendrängen wie 
ein ſchwarzer Haufen von Trauernden um Mittr- 
nacht, die feinen Troft finden... . 

Ich ſchleppe mich durch die Nacht, ich ſchleppe 
mic unter dem Himmelsgewölbe, 

Das, mit Silber beiprengt, mit den Falten Augen 
ber gleichgiltigen Sterne auf mich herabſchaut, 

Und fehne mich darnach, mic Dir zu nähern 

Du weißes Gaufelbild, 

Du trügliches Gaufelbild, 

Um das flatternde Gewand Deines Weſens zu 
fafjen, welches in eine unbefannte Gegend abge— 
gangen ift,. 

Deines für immer 
Bruder ! 

Und es ſcheint mir, als ob Du ſchon jet io 
nahe wäreft, 

Daſs ic, den Athem Deines Mundes fühk, 
der meine Stirn berührt, 

Mir ift, als ob ein ſchmeichelnder Stoff die 
Nacdtheit meines Leibes umgeben würde, — 

Und id; fühle eine ſüße Verwirrung, als ob 
eine freundſchaftliche Hand die Annäherung zu mir 
ſuchen würde. .. 

— — Die bekannte Berührung Deiner Finget, 
ſo zart, ſo nervös zart! 


abgegangenen Weſens, o 
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.... Und nun, gehe id nit mehr allein, 

Sondern in Peiner Umarmung, 

Im warmen Bade Deines Leibes, der an ben 
meinen gedrüdt ift 

Und meine lieder mit einem verzehtenden 
Teuer duchwärmt — 

Und ich fühle, wie das Blut in Deinen Adern 
ſtrömt, 

Ich fühle ein feines Zittern der Nerven, 

Als ob der Rythmus Deines Weſens mit dem 
Rythmus meines Körpers zuſammenfließen würde, 

Als ob ſich das Zittern Deines Leibes mit dem 
Zittern meines Leibes vereinigen würde, 

As ob unfere Herzen gemeinſchaftlich ſchlagen 
würden, 

Und als 
athmen würde | 


ob unjer Mund gemeinfchaftlich 


II. 


Vergebens | 

Ih bin allein 

In talter 

Finſternis! 

Alles verſchwand wie ein Traum, 

Wie ein matter Anflug verſchwommener 
Farben, 

Der’ erdichtete Formen umwebt 

Und plöglich von jedem Weſen verweht wird. . 

Und wiederum irre ih durch die ſchweigende 
Nacht, 

Immer weiter und weiter, 

Durch die todte Stille, 

Durch die Finſternis. 

Ich ſchleppe mich durch die Nacht, ich ſchleppe 
mich unter dem Himmelsgewölbe, 

Das, mit Silber beſprengt, mit den kalten 
Augen der gleichgiltigen Sterne auf mid herab. 
ſchaut, 

Und in der Seele ſieht es aus, wie in einem 
Saale nach einem Hochzeitsſchmauſe, wo die Lichter 
verlöſcht wurden, 

Und in der Eeele ift es froftig und in der Seele 
ift es finfter, 

Und in der Geele ift Hoffnungsloſigkeit und 
in der Seele ift es öde, 

Und eine unftilibare Traurigkeit und eine quä- 
lende Sehnſucht 

Nach jenen, die fortgegangen ſind, 

In die Ferne, 

Nach jenen, die fortgegangen ſind 

Auf immer .... 


Die Erkenntnis. 


Du, in dem die Seele desjenigen tft, ber mid 
in vergangenen Weſen gefucht hat. In dem Zittern 
Deiner Hand fühle ich die Annäherung umd das 
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Wohlwollen, welches ich vor jo langer Zeit erworben 
habe. 

Wie ein allzu intenfiver Geruch Haft Du die 
Stuben meiner Seele erfüllt. Du haft ihre Trauer 
belebt und durchflutet, wie ein weißer Hochzeitszug 
die traurigen Schatten einer alten Kirche durchflutet. 

Dein Lächeln ift wie ein Schleier von herab» 
wallendem Zlor, geworfen über ein todtes Angefidt. 
Deine Stimme ift umflort und dumpf wie bie 
Trommelſchläge bei den Begräbniffen ermorbeter 
Regenten. 

In den verdunfelten und erloſchenen Gaffen, 
über welde die Jahrhunderte ihr ruhmreiches 
Schweigen aufgehängt haben, werden wir, willft Du, 
ineinanbderfließen, jo wie damals, als wir Hierfelbjt 


|die Jugend vergeudeten, zwei Mönde über alten 


Pergamenten, zwei erbleihte Mondgefichter über den 
farbigen Wundern der Miffale ? 

Ausgeftoßene in die Zeiten der Krämerei und 
des Schmußes, werden wir, die wir für ein Jahr— 
Hundert des Ruhmes geboren wurden, unfere Seelen 
in einen einzigen Rythmus vereinigen, werden unfere 
Leiber zu der Brüderjchaft des Blutes vermiſchen. 

Oder als Platons Zeitgenofjen, berauſcht von 
den Küſſen und von der Freundſchaft unſerer Seelen, 
werden wir im Hauſe Agathons der Weisheit eines 
füßen Mundes lauſchen, bis in ſpäte Nacht 
hinein, nach einem Gaſtmahl, zwiſchen den Leibern 
der Freunde, die nach dem ſtarken Weine ein— 
geſchlaſen ſind. 

In der heiligen Schlachtordnung der Thebaner 
werden wir kämpfen, zwei Liebende in blutiger 
Schlacht. Und nachdem wir auf unſere Schilder ge— 
fallen ſein werden, unter den Hieben der Feinde, 
werden wir die brüderlichen Glieder vermengen und 
unſer Blut zu einem Getränke zuſammengießen, und 
unſere Lippen werden dasſelbe in der Stunde des 
Sterbens trinken. 

Bewohner von Pompeji, Roſen in den Haaren, 
auf dem Wege zu den Ringkämpfen, wo uns das 
Verderben entfefjelter Elemente treffen wird, werden 
wir den Kindern eines ſpäten Jahrhunderts, welche 
unſere Körper ausgraben werden, das Lächeln eines 
Glückes zeigen, welches die Menſchen nicht kennen 
gelernt haben. 

Eine abgelebte Race, verweichlichte Römer, in 
den Kammern, wo die Ohnmacht der Parfüme 
ſchwebt, werden wir in unſeren Küſſen die Ahnungen 
der Barbaren begraben, die ſich in wilden Horden 
den Thoren der Stadt nähern. 

Am Hofe Alexanders, des Papſtes der Dirnen, 


zwei traurige Pagen, werden wir irren inmitten der 


Drgien, während der bloße Fuß mit Beratung bie 
Tiara tritt und der PBapft auf ſchamloſem Buſen 
einjhläft, werden wir laufchen, wie aus der Ferne 
das Jammern des Begräbniffes tönt wie die ge 
dämpfte Erinnerung an ben Tod! 














nor em 
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Sodomas Kinder, werden wir dem Feuer zu- 
ſchauen, da3 auf unſere Dächer herabfallen wird. 
Und ferbend in der Feuersbrunſt, werden wir uns 
im Wahnſinne der Leidenſchaft ameinander drücken 
und unfere Glieder entblößen zu den Genüffen ber 
Liebe, verahtend Jehova und lachend über jeinen 
Zom.... 


In diefen Gedichten ift abfolut nichts enthalten, 
was ihre Confiscation rechtfertigen könnte und des- 
halb fragen die Gefertigten: 

„Iſt der Herr Minifterpräfident als 

Leiter des Yuftizminifteriums geneigt, bey 

Prager Staatsanwaltihaft begreiflih zu 

machen, daſs fie in dieſer ihrer Function 

etwas moderner vorgehen ſoll ?*“ 


Bien, 5. Juni 1908. 


Be Hybes. 
Cerny. Choc. 
Elderſch. Rieger. 
Daszynski. Dr. Bara. 
Klofaͤc. Dr. Ellenbogen. 
Cingr. Joſef Hannich. 
Fresl. Auguſtin Sehnal. 
Schuhmeier. Seitz.“ 


Präſident: Dieſe Interpellationen find 
gehbrig gezeichnet und werden den betreffenden 
Herren Miniftern zugemittelt werben. 

Ich bitte nun um die Mittheilung des wefent- 
lichen Inhaltes der eingelaufenen Petitionen. 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition des Tandwirtfchaftlichen Caſinos in 
Maravany wegen der Surtage und Mehleinfuhr aus 
Ungarn (überreicht durch Abgeordneten Udrzal).” 

„Petition des landwirtſchaftlichen Vereines in 
Horni Roven wegen der Surtaxe und Mehleinfuhr 
aus Ungarn (überreicht durch Abgeordneten 
Udrzal).“ 

„Betition des landwirtſchaftlichen Vereines in 
Lyſaä an der Elbe wegen der Surtare und Mehlein- 
fuhr aus Ungarn (überreicht durch Abgeordneten 
Präsek).“ 

„Petition der Gemeinde Steben um Erwirkung 
einer Subvention aus Staatsmitteln und um Nach— 
laſs de3 unverzinglichen Staatsdarlehens vom Jahre 
1872 infolge der Glementarereigniffe (überreicht 
durch Abgeordneten Kliemann).* 

„Petition der Gewerbegenojjenfchaft jämmtlicher 
Gewerbe in Flöyan und Brunnersdorf um Abweifung 
der Haufirgefeßporlage in der Faſſung des Herren- 
hauſes (überreicht durch Abgeordneten Kliemann)." 

mBetition des Handelsgremiums Wien-Hernalg, 
betreffend den Haufirhandel (überreicht durch Abge- 
ordneten Axmann)." 





„Petition des Vereines „Selbfthilfe” in Wien 
für den XVL, XVII, XVII. und XIX. Begit, 
betreffend den Haufirhandel (überreicht dureh Abge- 


ordneten Aæmann).“ 


„Petition der Gemeindevertretimgen in Hoftovic, 
Koftelec, Rozhovic, Lufavic, Bamberf, Lajekic, Lipoltic, 
Laͤmy, Tupecky, Metic, Litodic, Koetenic, Urbanic, 
Morawanska, Brloh, Licomelie, Siöfonic, Shota 
Fabitejnska, Petritebie, Deblov, Libomeric, Liciboric, 
Ltijanovie Kamenic, Voeradov, Mozodenic, Rohozna, 
Rvakov, Ehotenic um Gehaltserhöhung der Geiſtüch⸗ 
teit (überreicht durch Abgeordneten Udrial)*. 


„Petition bes Vereines deutſcher Handels— 
und Imduftrieangeftellter in Hohenelbe, betreffend 
die Sonntagsruhe (überreicht durch Abgeordneten 
Wolf). 


„Petition der polnifchen Frauenvereine Galiziens 
um Errichtung zweier Gymnaſien für Mädchen in 
Galizien (überreicht durch Abgeordneten Dr. Pete- 
lenz).“ 


„Petitionen der Gemeindevertretungen in Liptan 
und Vacanovie um Staatsaushilfe infolge der 
Elementarereignifje (überreicht durch Abgeordneten 
Vychodil).* 


„Petition des Landeshopfenvereines in Tröic 
in derſelben Ungelegenheit für 21 Hopfengemeinden 
(überreicht durch Abgeordneten Vychodsl).“ 

„Petition der Gaftwirtegenofjenfchaft in Reuhaus 
um Schuß der Gaftwirtichaftsgenofienihaft und Ab- 
änderung der Gewerbeordnung (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Ryba).“ 

„Petition der Gaftwirtegenofjenichaft in Turnau 
in derſelben Angelegenheit (überreicht durch Abge- 
ordneten Spindler).“ 

„Petition der Gaftwirtegenofjenfchaft in Jung⸗ 
bunglau in En Ungelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Spindler).“ 

„Petition der Gemeinbevertretungen Hlubofa, 
Borovany, Uiezd, Lipnic, Salmanovic, Kramolin, 
Voleönit, Munic, Tedinov, Zahaji und Mydlovar 
um Gehaltserhöhung der Geiſtlichkeit (überreicht durch 
Abgeordneten Vüclav Dvordk)." 

„Petition der Gemeindevertretung Puſtä 
Polom in derfelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Stojan).“ 

„Petition der Gcmeindevertretung in Nabzi in 
derjelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Kramär‘).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen in Snehon, 
Kuntizov, Chliſtov, Brattitov, Krezeic, Roudnic umb 
Dechtov in derjelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Zazvorka)." 

„Petition der Gemeindevertretungen in Stalalo 
und Kluk in derjelben Ungelegenheit (überreicht 
durch Abgeordneten Präsek)." 
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„Betition der Gemeindevertretungen in Precho⸗ 
vic und Neusluzic in derfelben Angelegenheit (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Ladislaus Dvorak).“ 

„Petition der Gaftwirte- und Schanfgenofjen- 
ſchaft in Klattau um Schuß und Regelung des Gaft- 
mwirtegewerbe8 (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Lodislaus Dvorak)." 


Präfident: Zu diefer Petition Hat fi der 
Herr Abgeordnete Dr. Ladislaus Dvorak zum Worte 
gemelbet; ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ladislans Doatäl: Ich er- 
Laube mir, den vollinhaltlihen Beidrud diejer 
Betition zum ſtenographiſchen Protokolle zu 
beantragen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Ladis- 
laus Dvorak beantragt, daf3 die von ihm überreichte 
Betition vollinhaltlich dem ftenographifchen Protokolle 
beigebrudt werde. 

Ich erſuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ange— 
nommen. (Anhang I.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Petition der Salinenarbeiter in Galizien und 
in der Bukowina um Einbeziehung in die Kategorie der 
k. k. Staatödiener mit firem Gehalte (überreicht 
durch Abgeordneten Romanczuk).“ 


Präfident: Zu diefer Petition hat fi) der 
Herr Abgeordnete Romanczuf zum Worte gemeldet; 
ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Romanczuk: Ich beantrage, 
biefe Petition, welche die höchit traurige Lage der 
Salinenarbeiter in Galizien und in der Bukowina 
zum Gegenftande Hat, ihrer Wichtigkeit wegen dem 
ftenographifhen Protokolle der heutigen 
Sißung vollinhaltlid beizudruden. 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Romanczut 
beantragt, daſs die von ihm überreichte Petition voll- 
inhaltlich dem ftenographiichen Brotofolle der heutigen 
Sitzung beigedrudt werde. 


Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftinimen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenonımen. (Anhang II.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 


„Petition des Vereines der deutfchen Handels- 
und Induftricangeftellten für Bodenbach, Tetſchen und 
Umgebung um gejegliche Einführung der ganz- 
tägigen Sonntagsruhe und um Beftellung von 


Handeläinfpectoren (überreicht durch Abgeordneten 
Schreiter)." 


BPräfident: Zu diefer Petition ertheile ich dem 
Herrn Ubgeordneten Schreiter das Wort. 


Abgeordneter Schreiter: Ich habe eine Petition 
des Vereines der Handels- und Induftricangeftelten 
in Bodenbad) überreicht und erjuche, diefelbe in- 
folge ihrer Wichtigkeit dem ſtenog raphiſchen 
Protokolle beidruden zu wollen. 


Präfident: Ich erſuche jene Herren, welche 
diefem Antrage des Herrn Abgeordneten Schreiter 
zuſtimmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 


ft angenommen. (Anhang III.) 


Schriſtführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Genoſſenſchaft in Neuſattl, be 
treffend Die Haufirgefegvorlage ——— durch 
Abgeordneten Pacher).“ 


Präſident: Bu diefer Petition ertheife ich das 
Wort dem Herrn Ubgeoröncten Bacher. 


Abgeordneter Pacher: Hohes Haus! Ich habe 
die Ehre, eine Petition der Gewerbegenoſſenſchaft in 
Neufattl bei Saaz zu überreihen. Da der Inhalt 
dieſer Betition die Wblchnung der vom Herrenjaufe 
beichloffenen Faffung der Haufirvorlage verlangt und 
dieſer Wunfch der Gewerbetreibenden cin berechtigter 
und wichtiger ift, beantrage ich den vollinhalt- 
lien Beidend diefer Begehrſchrift zumkurz- 
Ihriftlihen Berichte der heutigen Sigung. 


Bräfident: IH bitte diejenigen Herren. welche 
diefem Antrage zuftinnmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Angenommen. (Anhang IV.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest) : 

„Betition ded Vereines der deutſchen Handels- 
und Induftrieangeftellten in Grottaun um Enführung 
der vollen Sonntagsruhe und VBeftellung von 
Handelsinjpectoren (überreicht durch Abyeordneten 
Josef Hannich).“ 


Präſident: Bu di’fer Petition ertheile ich dem 
Herrn Abgeordneten Joſef Hannich das Wort. 


Abgeordneter Zofef Hanni: Meine Herren! 
In der vorliegenden Petition erfucht der Verein der 
deutſchen Handels- und Iuduftrieangeftellien in 
Grottau un Einführung der vollen Sonntagsruhe 
und um Beftellung von Handelsinjpectoren. 

Wegen der Wichtigkeit diefer Petition bean- 
trage ich, daſs dieſelbe dem heutigen fteno- 


1571 


22496 Haus der Abgeordneten. — 246. Sigung der XVII. Seffion anı 25. November 1903. 





araphifhen Protokolle vollinhaltlid beige: 
drudt werde. 


Präſident: Der Herr Ubgeorbnete Joſef 
dannich beantragt den vollinhaltlihen Beidruck 
jeiner Petition zum ſtenographiſchen Protokolle. 

Ich erſuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (Geschicht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang V.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der k. k. Straßeneinräumer an ben 
ärarifchen Straßenzügen Niederöfterreih8 um Ver— 
beflerung ihrer Lage (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Gessmann)." 


Vräfident: Bu diefer Petition bat ſich Herr 
Abgeordneter Tr. Geſsmann zum Worte gemeldet; 
ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Gefsmann: Ich ftelle den | 


Antrag, die Petition der Straßeneinräumer 
auf den kik Reichsſtraßen dem Protokolle der 
heutigen Sitzung einverleiben zu wollen, 
nachdem es ſich in dieſem Falle um eine große Anzahl 
außerordentlich ſchlecht geſtellter Staatsbedienſteter 
handelt. 


Präſident: Ich erſuche jene Herren, welche 
diefem Antrage zuſtimmen, ſich zu erheben. (Ge- 


Berein beklagt ich, gewiis mit Recht, daſs, während 
die Frauen in vielen Ländern das Wahlrecht haben, 
diefem Vereine jogar verboten wird, über das Wahl- 
recht zu ſprechen. 

Aber das Vereinsrecht iſt auch allgemein veform- 
bedürftig, und auch deshalb hat dieje Petition all: 
gemeines Interejje. Im Hinblide darauf beantrage 
ih den vollinhaltlichen Beidrud zum fteno- 
graphifhen Protokolle. 


BPräafident: Ich erſuche jene Herren, welche 
diefen Antrag annehmen wollen, fich zu erheben 
(Geschieht,) Angenommen. (Anhang VE.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Petition der Kunſtblumenerzeuger Wiens 
wegen Erklärung dieſes Gewerbes als handwerts- 
mäßige8 (überreicht durch Abgeordneten Dr. Hei- 
Ilinger).“ 
| 

Bräfldent: Zu vieler Petition hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Heilinger das Wort. 


Abgeordneter Dr. Heilinger: Hohes Haus! 
Ich erlaube mir, die Petition der Wiener Kunjtblumen- 
erzeuger um Ginreihung ihres Gewerbes unter die | 
bandwertsmäßigen Gewerbe dem hohen Haufe mit der 
Bitte vorzulegen, diejelbe dem Gewerbeausjchuiie 
zuzumeifen, und erlaube mir ferners den Antrag zu 
itellen, die Petition denritenographiichen Pro— 





schieht,) Der Antrag ift angenommen. (Anhang VI.) 


Schriftführer Dr. Stojan (liest): 

„Betition des allgemeinen öfterzeichifchen Frauen⸗ 
vereines in Wien: 

1. Um die Aufhebung der Beftinnmung des 8. 30 
de3 Vereins- und Verfammlungsgefepes vom 15. No-, 
vember 1867, nach welcher den Frauen die Theil: | 
nahme am politifchen Vereinsleben verboten ift. 

2. Um eine Reform jener Baragraphen und Be- 


tokolle vollinhaltlih beizudruden. 


Bräfident: Der Herr Abgeordnete Dr. 
Heilinger beantragt, daſs die von ihm überreichte 
Betition dem ftenographijchen Protokolle vollinhaltlich 
beigebrudt werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ift angenommen. (Anhang VII.) 

Dem Wunſche nach Zuweiſung der Betition au 
den Gewerbeausſchuſs werde ich Rechnung 





ftinnmungen des Vereins- und Berfammlungsgejeges | 
vom 15. November 1867, welche der Anterpretation | 
durch die behördlichen Aufſichtsorgane einen fo freien ' 
Spielraum laſſen, daſs durch diefe Einflufsnahme | 
das Recht auf freie Meinungsäußerung eingefchräntt ' 
erfcheint (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ofner).“ | 
Präfident: Zu diefer Petition hat ſich der 

‚Herr Abgeordnete Dr. Ofner zum Worte gemeldet; 
id) ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ofner: Ich Habe heute eine 
‘Petition des allgemeinen öfterreichiihen Frauen— 
vereines in Wien überreicht, in welcher der allgemeine 
Frauenverein um eine Reform des Vereinsrechtes erjucht, 
zunächſt vom Standpunkte des Frauenrechtes. Der 


tragen. 

Im übrigen werden dieje Petitionen nah Maf- 
gabe ihres Inhaltes den betreffenden Ausſchüſſen 
zur Berathung und Berichterftattung zugemieien 
werden. 

Wir gelangen zur Tagesordnung, und zwar 
zu Punkt 1 derjelben, zur Fortjegung der De- 
batte über die in der Sitzung vom 17.Novem 
ber 1903 abgegebenen Erklärungen des Herrn 
Minifterpräjidenten. 

Bum Worte gelangt der nächte Pro-Redner, 
Herr Abgeordneter Dr. Groß; ich ertheile ihm das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Groß: Hohes Haus! Jedes 
Parlament findet die Gelegenheit zu politifchen 
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Meinungsäußerungen . regelmäßig alljährlich in der 
Budgetdebatte. 

Wenn es eined Beweiſes bebürfte, dafs wir fein 
Parlament mehr find, jo ift er dadurch gegeben, daſs 
wir, um die Möglichkeit einer ſolchen politifchen 
Meinungsäußerung zu haben, unfere Zuflucht zu einer 
eigentlich nicht gejchäftsordnungsmäßigen Debatte 
über die Erklärungen des Minifterpräfidenten nehmen 
müſſen, zu einer Debatte, welche in keinen Beichlufs 
ausklingen kann, welche nur den verfchiedenen Parteien 
Gelegenheit geben fol, ihre Anficht darzulegen. Es iſt 
das vielleicht eines der bezeichnendften Momente für 
die Mifere, in welche unjer Parlamentarismus ge- 
rathen ijt. 

Der Herr Minifterpräfident hat dieje troftlofen 
parlamentarifchen Verhältniſſe in feiner Erflärung 
eigentlich nur nebenbei geftreift umd ift nicht des nä- 
beren darauf eingegangen. Es iſt das dadurch erklär- 
lich, meine Herren, daſs wir einem Beamtenminifterium 
gegenüberftehen, welches feine Kraft ja nur aus der 
Schwäche des Parlaments ſchöpft. Sowie ein parla= 
mentarifches Minifterium feine Stärke nur durch ein 
ſtarkes Parlamentgemwinnen kann, jo kann ein®eamten- 
minifterium nur regieren und vielleicht nur eriftiren, 
wenn ein ſchwaches Parlament Hinter ihm fteht und 
ee ift einer der viclen Widerſprüche in der Politik des 
Cesky klub, daſs er auf der einen Seite zielbewuſst 
das Rarlament auf dieſen Tiefftand herabgedrüdt hat 
und auf der anderen Seite doch ein parlamentarifches 
Minifterium fordert, wo doch beide Dinge thatſächlich 
miteinander in Widerſpruch ftehen. 

Seine Ercellenz der Herr Minifterpräfident hat 
viel eingehender als ımfere conftitutionellen Berhält- 
niffe das Verhalten zu Ungarn beſprochen, und ich 
glaube, er hat dieſes Verhältnis zu Ungarn nicht 
immer in glüdficher Weife befprochen. 

Ich will damit nicht darauf anfpielen, daſs feine 

Nede zu einer heftigen Entgegnung ſeitens des un- 
gariſchen Minifterpräfidenten Anlaſs gegeben hat — 
ich glaube, dais diejer Zwiſchenfall endgiltig erledigt 
ift — aber id) meine, daſs das Liebeswerben bes 
Minifterpräfidenten in Ungarn nicht ein entiprechen- 
des Echo gefunden und daſs diefes Liebeswerben 
auch die Stimmung in Cisleithanien nicht zu Gunſten 
Ungarns gebeffert hat 

Der Herr Minifterpräfident hat im Gegenjage zu 
vielen früheren Äußerungen, die er gemacht bat, ver- 
fucht, das Verhältnis zu Ungarn in einem bejjeren 
Lichte hinzuftellen, als er e3 früher gethan Hat, er hat 
namentlich bie Nothwendigfeit des Ausgleihes auch 
für unfere Reichshälfte hervorgehoben, und ich weiß 
nicht, ob er damit der Sache einen Dienft geleiftet hat. 

Im Mittelpunkte der Erflärungen de3 Miniſter⸗ 
präfidenten ftand das Militärprogramm des Grafen 
Tisza und diefes has ja auch zum großen Theile die 
bisherige Debatte beherricht. 


Ich bin daher genöthigt, auch mit einigen Worten 
darauf einzugehen und ich glaube, wir haben nicht nur 
das Recht, fondern auch die Pflicht, darauf einzu- 
gehen, denn die betreffenden Beſtimmungen beziehen 
ſich doch nicht allein auf cin noch nicht eriftirendes 
ungarifches Heer, fondern auch auf die gemeinfame 
Armee, bei welcher mitzureden wir mindeitens dasjelbe 
Recht haben wie die Ungarn. 

Die Debatte über das Militärprogramm hat fich 
in erfter Reihe mit den Hoheitsrechten der Krone 
beichäftigt. 

Was diefe Hoheitörechte betrifft, jo hat der verehrte 
Sprecher des verfaflungstreuen Großgrundbejiges die 
Natur diefer Hoheitsrechte bereits jo treffend dargelegt, 
die Natur der Commandogewalt der Krone jo richtig 
augeinandergejegt, dafs ich wohl nichts mehr hinzu 
zufügen habe. Nur eines möchte ich hervorheben. Die 
betreffenden Bejtimmungen des ungariſchen Geſetz— 
artikels XII vom Jahre 1867 beziehen ſich nicht 
allein auf die ungarifchen Heereskörper, fie beziehen 
ſich auch auf die gemeinſame Armee und deshalb, 
meine Herren, glaube ich, dajs die Beſtimmungen des 
8. 11, die vieleitirten, nicmal® durch die Erflärung 
irgend einer ungarifchen Regierung, niemals durch den 
Beichlufs irgend einer ungarischen Partei, jondern 
einzig und allein im Geſeßgebungswege abgeändert 
werden fönnen, und daſs einc-jolche Geſetzesänderung 
nur dann in Kraft treten Fan, wenn auch von dieſer 
Seite die entfprechende Geſehesänderung eintritt. Wir 
müſſen darauf Wert legen, weil wir die Hoheitsrechte 
der Krone gegenüber der Armee für ein wichtiges 
Palladium der Armee halten umd weil wir nicht 
wünſchen, daſs die Hoheitsrechte, Die Commandogewalt 
der Krone irgendwie geichmälert werden, weil wir 
darin eine neue Gefahr für unſere Armee erbliden 
würden. 

Ich glaube, dajs auch das übrige Militär 
programm des Grafen Tisza für die weitere Aus 
geitaltung unferer Armee von nicht zu umterfchägender 
Bedeutung und wahrlich von feiner vortbeilhaften 
Bedeutung für die Armee iſt. 

Man Hat geiagt, das Militärprogramm des 
Grafen Tisza fei ein Wechiel für die Zukunft, da 
im Momente noch nichts an den Verhältnijien der 
Armee geändert werde. Zugegeben, daſs es ein 
Zukunftswechſel it, dann it es aber ein Bianco— 
wechſel und es wird von der Nriegsverwaltung ab 
hängen, wie diefer Biancowechſel ausgefüllt wird, und 
ich fürchte ſehr, daſs ſowohl 2 Koſſuths und die 
Barabas, ala auch die Szells und Tiszes dafür forgen 
werden, daſs dieſer Wechſel aus gefüll it wird im Sinne 
der Ungam und nicht im Sinne der Gemeinſamkeit 
der Armee. 

Meine Herren! In den Momente, wo man nad) 
dem Militärprogramm zugeitanden hat, daſs die 
Dificiere ungarischer Staatsbürgerſchaft in die unga 
rifchen Heereskörper verjetst werden, in dem Momente, 
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wo man die Magyarifirung der Militärerziehungs- 
anftalten zugeftanden hat, in dem Momente war alles 
zugeitanden, was für die Magyarijirung, für Die 
Schaffung einer ungarifhen Armee heute ge— 
ſchehen Kann. 

Eine Armee wächst nicht auf der flachen Hand 
und noch viel weniger wächst ein Officierscorps auf 
der flachen Hand. Man fann ein DOfficierdcorps nicht 
aus der Erde ftampfen, man Tann nur Vorbereitungen 
für die Schaffung eines folchen treffen, und wenn man 
fih ſchon im Principe für die Schaffung einer felbit- 
ftändigen ungarifchen Nationalarmee entſchieden Hätte, 
fo hätte man in dieſem Augenblide auch nicht mehr 
thun können, als bereits gefihehen ift. ( Zustimmung.) 

Wir ſehen dieſe Entwicklung nur mit Schmerzen, 
denn wir haben ftets feftgehalten an der Gemeinfam- 
feit und Einheit der Armee, in welcher wir den 
ſtärkſten, den legten Hort der Staatseinheit erölidten, 
in welcher wir eine Gewähr für die Machtftellung der 
Monarchie erblidten, in weldyer wir die Möglichkeit 
der Bündnisichließung für unfere Monarchie und 
damit die beitmöglichfte Gewähr für den europäijchen 
Frieden erblidten, eine beſſere Gewähr, als es irgend- 
welche Schiedögerichte und ähnliche Inftıtutionen jind. 
( Zustimmung.) 

Wir ſehen nun, daſs die Einheit der Armee 
durch die Entwidlung. der Dinge in Ungarn. jeden- 
falls einen ſchweren Schlag erlitten hat, und wir 
werden in Erwägung ziehen müffen, ob wir unter 
diejen Verhäftniffen auch weiter für die Armee die- 
felben Opfer werden bringen können und Dürfen, Die 
wir für dieſelbe bisher gebracht haben, wir werden 
namentlich in Erwägung zichen müffen, ob wir aud), 
wie bisher, einen verhältnismäßig fo großen Beitrag 
zu den gemeinfamen Koſten der Armee tragen dürfen. 
Das find alles ernfte Fragen allereriten Ranges, die 
wir aber nicht fo fehr hier, al3 vielmehr in den Dele= 
gationen und namentlih auch bei Feſtſtellung der 
Quote für die gemeinfamen Bedürfniffe werden auf- 
zurollen haben. Freilich werden wir die Sachen in den 
Delegationen in einem anderen Sinne zu befprechen 
haben, als vielleiht der Herr Abgeordnete Dr. 
Kramat fie nach feiner gejtrigen Rede zu befprechen 
haben wird. 

Die unmittelbare Wirfung des Tisza’fchen 
Mititärprogramms ift nicht das Schlimmſte daran. 

Das Schlimmfte daran find meiner Mein ing 
nach die Rüdwirkungen der Sache nad) zwei Rid)- 
tungen. Einmal dadurch, dafs durch dieſes Militär- 
programm alle möglichen Anfprüche und Ajpirationen 
erwedt wurden. Beweis deſſen das famoſe neueite 
cechiſche Programm und die verfchiedenen ſüdſlaviſchen 
Enunciationen, die heute ſchon für jedes eine Vults- 
ſtämmchen Öfterreich3 dieſelben Anſprüche ftellen, wie 
ſie die Ungarn ſtellen. 

Wenn ich auch nicht glauben, kann, daſs dieſe 
Anſprüche jemals erfüllt werden, wenn ich das auch 





nicht für möglich halte, ſo halte ich es doch ſchon für 
ſehr bedenklich, daſs ſolche Anſprüche überhaupt geſtellt 
werden und daſs dadurch nur der nationale Streit 
auch in die Armee getragen wird. 

Ich erinnere Sie daran, welche Conſequenzen 
der kindiſche Zde-Streit gehabt hat. Wohin werden 
wir erjt fommen, wenn andere nationale Fragen in 
der Armee aufgerollt werden? Wohin wird die Ein- 
heit der Urmee fommen? Wird die Armee dann noch 
leiftungsfädig fein? Ich bezweifle e3. 

Eine andere Rückwirkung ift aud) die, daſs die 
Stimmung gegenüber Ungarn fi) außerordentlich 
ungünftig geändert hat. Durch die Nachgiebigkeit 
gegenüber Ungarn hat ſich in unferer Bevölkerung 
und in den weiteften Kreifen Cisleithaniens eine 
Stimmung gegen Ungarn entwidelt, über die wir 
nicht hinaus können. Es wurde gejagt, man möge fich 
nicht von dieſer Stimmung beherrſchen laſſen, man 
möge trogdem an dem richtig Erkannten feithalten. 
Wenn wir uns aud) nicht beherrichen Laffen, jo haben 
wir aber doch als Volksabgeordnete unter allen Um- 
ftänden mit diefer S:immung zu reinen. Das können 
und dürfen wir nicht vermeiden. 

Es ift außerordentlich erflärlih, wie ſchon der 
Herr Abgeordnete Dr. Kathrein gelagt Hat, dafs 
unter diejen Berhältniffen immer fauter und lauter 
der Ruf: „Lo3 von Ungarn!“ erſchallt, und ich glaube, 
daf3 fpeciell die Außerung des Herrn Minifterpräfi- 
denten in diefer Richtung nicht befonders günftig war, 
indem Seine Ercellenz; der Herr Minifterpräfident 
darauf hingewiefen hat, welche ungeheuere Wichtigkeit 
da3 Zoll- und Handelsbündnis mit Ungarn für ung 
bat, daſs es der befte Hındel3vertrag fei, den irgend- 
ein Staat uns bieten kann. 

Er Hat, glaube ic), die Frage etwas zu einfeitig 
behandelt. Wenn es richtig ift, was ich zugeben will, 
daſs das Zoll- und Handelebündnis mit Ungarn für 
und von außerordentliher Wichtigkeit ift, fo muſs 
man zum mindeften zugleich hervorheben, dafs dieſes 
Bindnis für Ungarn gewiſs von noch 'größerer 
Bedeutung ift al für und. Daſs der Abſatz nach 
Ungacn für uns wichtig ift, darüber ift fein Zweifel, 
aber für Ungarn iit der Abſatz nad) Öfterreich abfelut 
und namentlich relativ mit Rückſicht auf feinen ge- 
fammten Handelsverkehr von nod) viel größerer Be- 
deutung als für und. Es ijt nothwendig, daſs in allen 
dieien Fragen die Zweiſeitigkeit, die Gleichmaßigkeit 
mehr zum Ausdrud kommen. 

Wir wollen ja die Wufrechthaltung de8 gemein: 
famen Boll: und Handelsbündnifles, wir wollen den 
Ausgleich mit Ungarn, aber wir wollen ihn nicht um 
jeden Preis; wir wollen einen gerechten Ausgleich, 
wir wollen, daſs auch unſere Stellung im Ausgleiche 
entiprechend gewahrt wird. Wenn Seine Excellenz ber 
Herr Minifterpräfident in feinen Ausführungen darauf 
bingewiefen hat, dajs cine ftarfe Auswanderung ber 
öjterreichifchen Indujtrie nad) Ungarn ftattfindet, fo 
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ift dieſe Thatfache richtig, die Begründung halte ich 
aber nicht für richtig. Denn ich halte es nicht für 
tihtig, zu jagen, dafs die Induftriellen auswandern, 
daſs das öfterreichifche Capital nach Ungarn geht, 
weil die Perfectionirung des Auggleiches zweifelhaft 
ift. Nein, meine Herren, die Auswanderung nad) Ungarn 
hat ihren Grund in der „Wirtſchaſtspolitik der un- 
garifchen Regierung“, in der Drangfalirung ber 
öfterreichifchen Induftrie, in der widerrechtlichen Be- 
vorzugung der ungariſchen Imduftrie, in der Aus- 
ſchließung der öfterreichifchen Induftrie von dem un= 
garifhen Markte. Tas find die Gründe, welche die 
öfterreihifhe Induſtrie nach Ungarn hinübertreiben 
und fie zwingen, dort eine Scheininduftrie zu errichten. 
Ich weiß nicht, ob der neue Ausgleich auftande kommt, 
und wenn, ob die fogenannte Loyalitätsclaufel des 
neuen Ausgleiches eine Wandlung, eine Befjerung in 
diefen Dingen herbeiführen wird. Ich glaube auch 
nicht, daſs die ftärferen focialpofitifchen Laſten, welche 
die Induftrie in Öfterreich zu tragen hat, der Grund 
für dieſe Auswanderung find. 

Ich habe diesbezüglich eine zu gute Meinung 
von unferer Induftrie und offen geftanden, eine zu 
ichlechte Meinung von der Anduftriefähigkeit Ungarns, 
denn in Ungarn find zahlfoje Factoren gegen die 
Schaffung einer Induftrie vorhanten, welche gewiſs 
die ſchweren, focialpolitifchen Laften aufmwiegen. 

Ich halte es deshalb auch für ganz verfehlt — 
ich bitte um Entfehuldigung für diefen etwas ftarfen 
Ausdrud — wenn man die Einführung der Alters- 
und Snpvaliditätsverficherung von der Berfectionirung 
des Ausgleiches abhängig machen will. Unfere In- 
duftrie bat heute ſchon ſchwere, jocialpofitifche Laften 
im Bergleihe zu Ungarn zu tragen und fie wird 
biefe Laften mit Freuden tragen, in ber Über- 
zeugung, damit für die Gefammtheit, für das Ganze 
einzutreten. 

Wenn die Vorlage in Betreff der Alterd- und 
Invaliditätöverficherung fertig ift, dann um Gottes 
willen endlich heraus Damit! Wäre dasnicht allein ſchon 
ein Triumph für die Regierung, diefe Vorlage auf den 
Tifch des Haufe zu legen, eine Menge von Herren, 
die jegt nach ber Alterd- und Invaliditätöverficherung 
ſchreien, auf den Ernft ihrer Forderung zu prüfen, ob 
fie bei diefer Arbeit mittfun oder fie hinausſchieben 
wollen? (Sehr gut!) 

Endlich heraus mit der Alters- und Inpalibi- 
tät3verficherung, wenn die Regierung überhaupt ba- 
rauf eingehen will, und fie muſs darauf eingehen, denn 
diefe Forderung ift nicht mehr abzulehnen, aber den 
Auagleih davon abhängig zu machen, halte ich für 
emen ſchweren Fehler. 

Meine Herren! Es fommt bei unſerer Stim- 
mung gegen Ungarn und gegen den ungarifchen Aus- 
gleich noch ein anderes Moment Hinzu; eines jener 
imponderablen Momente, die fi) nicht mit einem 
Federſtriche befeitigen laſſen. Wir fehen Jahr für 





Jahr, Tag für Tag, dafs der Einflufs Ungarns jtärfer 
ift, daſs in allen Fragen, wo cigleithanifhe und un- 
gariſche Interefien aufeinanderftoßen, die ungariſchen 
Intereffen den Sieg davon tragen. 

Und das muſs natürlic) eine Reizung zurüdlafjen, 
e3 muſs in der tiefften Eeele verftimmen. Und worin 
liegt der Grund dieſer Erfcheinung? Der Grund ift 
Leider ein fehr klarer und es Liegt zum großen Theile 
die Schuld auch auf unferer Seite. In Ungarn hat 
man feit 36 Jahren alles gethan, um den ungarijchen 
Staat zu ftärfen und zu Fräftigen, man hat es dort 
verstanden, einen ungarischen Nationalftaat zu ſchaffen, 
aus einem Völferconglomerat einen Staat zu bilden, 
und man hat alles gethan, um den Einfluſs diejes 
Staates zu ftärken. Was hat man in Öfterreid) gethan? 
Tas Gegentheil. Man hat aus einem Staate ein 
Völkerconglomerat gejchaffen. (Abgeordneter Dr. Fort: 
Sie haben das gemacht!) Wir haben es gemacht? 
Haben wir Euch den Einfluf8 gegeben, der zer- 
feßend auf den Staat gewirkt hat? Man hat 
foftematifch alles gethan, um den Zufammenhang 
dieſes Staatc zu untergraben, man hat alles gethan, 
um die centrifugalen Kräfte zu ftärfen, und man hat 
nichts gethan, um die Centrafgewalt zu ftärfen. Und 
was iſt die Folge davon? Die Folge ift, daſs wir heute 
Ungarn ohnmächtig gegenüberftehen (Sehr richtig!), 
ohnmächtig namentlid) dann, wenn die parlamen- 
tariſchen Verhältniſſe ſich fo geftalten, wie fie fid) in 
ber legten Beit in diefem hohen Haufe geftaltet haben. 

Noch niemals ift die Troftfofigkeit unferer Ver- 
hältniffe jo zum Ausdrud gefommen, wie in den lebten 
Wochen und Monaten. Die Obftruction, jenes unheil- 
volle Element, hat aus dem Neichsrathe feine 
Wanderung in Die Landtage angetreten. Nun, meine 
Herren, dag Auftreten der Obftruction in den Land- 
tagen... . (Abgeordneter Nowak: Ist in Böhmen ge- 
sund!) — vielleicht au mo anders — ... hat, 
wenn man einer fchlehten Sache überhaupt etwas 
Gutes abgewinnen will, doch auch feine guten Seiten. 

In der letzten Zeit hat e3 nicht an berufenen 
und noch mehr unberufenen Wunberdoctoren gefehlt, 
welche das Heil Öfterreich8 in der Föderalifirung er- 
bliden, welche die Centralgewalt, oder beren Rechte 
vielmehr, volftändig zerichlagen und den Staat 
föderafifiren wollen: Wenn es eines Beweiſes bedürfte, 
daſs dieſe Föderalifirung für Ofterreich eine Un 
möglichkeit ift, ich glaube die letzte Landtagsſeſſion 
bat ihn gegeben. Denn eine Föderalifirung würde die 
parlamentariiche Mifere nicht befeitigen, fie würde fie 
nur vervielfachen, fie würde fie verjechzehnfachen 
(Ruf: Versiebzehnfachen!) — meinetwegen, id) con- 
cebire Ihnen die fiebzehn — und geleiftet würde 
ebenfo wenig. 

Wenn wir uns mın nad) dem Grunde der Ob- 
ftruction fragen, wollen wir uns fragen, warum denn 
gerade Öfterreich das Privilegium hat, daſs fein Bar- 
lament an der Obftruction zugrunde geht, fo ſehen 
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wir den Grund faft überall im Nationalitätenftreite, 
oderrichtigergefagt, nicht im Nationalitätenjtreite jelbit, 
fondern in der greuzenlojen nationalen Eroberungsluft 
und Habfucht der Gehen. (Zustimmung) 

Denn, meine Herren, auch die deutjche Ob- 
ftruction hat feinen anderen inneren Grund gehabt. 
Weshalb haben wir denn Obftruction gemacht? Wir 
haben Obftruction gemacht, um groben Rechtsbruch 
abzuwehren, wir haben Obftruction gemacht, um 
nationalen Raub au unjerem Beſitzſtande abzuwehren, 
wir haben Obftruction gemacht, um nationale Gewalt 
abzuwehren. Es war immer Abwehr des Angriffes, 
wenn wir Obftruction machten. Und weshalb machen 
jeit Sahren unfere dechiſchen Collegen Objtruction? 
Aus gar feinem anderen Grunde, al3 um weitere 
Conceſſionen von der Regierung zu erprefien (Zu- 
stimmung) und um weiter ihren nationalen Beſitzſtand 
zu vermehren und zu ftärfen; nicht im Intereſſe der 
Erhaltung ihres VBefigftandes, nein, zur Vermehrung 
desjelben, zur Befriedigung ihrer nationalen Habſucht, 
ihrer nationalen Herrfchjuht machen fie Obftruction. 

Deshalb zerichlagen fie diefes Parlament, des— 
halb find fie im Begriffe, Ofterreich zu zerfchlagen. 

Große Erfolge hat das eechiſche Volt — von 
uns unbeneidet — in den letzten 30 Jahren zu ver- 
zeichnen. Der Umftand, daß Sie in dieſer Zeit von 
Etape zu Etape, von Sieg zu Sieg, von Erfolg 
zu Erfolg gefchritten find, Täjst Sie nicht be— 
greifen, daſs auch einmal ein Widerjtand eintreten 
fönnte und daſs wir Ihnen im Jahre 1897 — leider 
zu ſpät — in dieſer Richtung ein „Bisher und nicht 
weiter“ zugerufen haben. 

Der Umſtand iftes, den Sie nicht verwinden können, 
der Sie fort und fort dazu aneifert, in diefer Richtung 
weiterzujchreiten. 

Die Erfolge, welche das dechifche Volk zu ver- 
zeichnen hat, hat es feiner wirtichaftlichen Tüchtigfeit, 
feinem Eifer und Fleiße und dem unglücklichen öfter 
reichiſchen Verhältniffen zu verdanken, welche auf die 
Zerſetzung des Staates hinarbeiten. Sie haben diefe 
Erfolge zum nicht geringen Theile auch Ihrer ehr ge- 
ſchickten Politit in diefem Haufe zu verdanken, in 
welchem Sie vor den ärgſten Widerfprüchen, vor den 
größten Inconfequenzen nicht zurückgeſchreckt find, 
wenn 03 galt, nationale Intereffen zu vertreten. Ich 
mache Ihnen diesbezüglich mein Compliment. 

Es hat Feine Situation in diefem Haufe ge- 
geben, welche die Cechen nicht auszunützen verjtanden 
haben. 

Sie negiven den rechtlichen Beſtand diejes Haufes, 
treten mit einer Rechtsverwahrung in diejes Haus ein, 
benugen aber gleichzeitig diefes Haus immer wieder, 
um für ſich Vortheile zu erringen. Waren fie in ber 
Majorität oder in der Oppofition, immer haben fie e3 
verjtanden, Geſchäfte zu machen. Waren fie in der Ma- 
jorität, dann haben fie fich dafür bezahlen laſſen, daſs 








fie für eine Regierungsvorlage geitimmt haben; in der 
DOppofition dafür, dafs fie irgend welde Staatönoth- 
wendigfeiten überhaupt pafjiren laſſen, aber fie haben 
immer — wir erfennen das volftändig an — ihre 
nationalen Gefichtspunfte in ihrer Politik vertreten. 

Die Eonceffionen an die Gehen haben leider bis 
in der legten Beit nicht ihr Ende erreicht. Welch 
koloſſale Conceffionen find noch unter den dermaligen 
Miniiterium den Cechen gemacht worden! Ich erinnere 
Sie nur an das Jahr 1901 und die jpätere Zeit. Es 
war die Ausgejtaltung der dechiſchen Hochjchulen, deren 
legte Graf Thun unter einem groben Rechts- und Ber- 
faffungsbruche errichtet hat, es war die Schaffung einer 
Menge anderer Cechijcher Unterrichtsanftalten, es war 
das 16 Millionen-Gejchent für Prag, das Herr 
Dr. Kramar auch für eine Pflicht der Regierung er- 
tlärt hat. (Abgeordneter Skala: Und die Millionen für 
Wien!) Wien hat eine ſolche Subvention wie Prag 
niemals erhalten! (Auf: Stadtbahn!) Die Stadt Wien 
hat von den Verfehrsanlagen nicht den geringiten Bor- 
theif. Wien hat für diefe Anftalten niemals ein Geſchenk 
erhalten. Prag aber Hat ein Geſchenk erhalten, weil es 
in feinem Chauvinismus deutjches Geld abgelehut hat; 
deshalb mujste der Staat eintreten. 

Dr. v. Koerber war in der Auszahlung diejer 
Dinge faſt ebenjo leichtjinnig wie Graf Badeni 
unjeligen Angedenfens. Der Minifterpräfident glaubte 
durch dieſe Eonceffion bei den Cechen eine dauernde 
Stabilifirung, eine dauernde Regelung unferer par 
lamentarischen Verhältniſſe zu erzielen und hat nichts 
anderes erzielt, ald ein momentanes Freimachen der 
Tagesordnung für eim oder zwei Gegenftände und 
heute ftehen wir genau dort, wo wir vor Ertheilung 
der Conceſſionen geftanden find, nur find die For— 
derungen der Cechen heute andere. Heute haben fie 
nebjt der inneren dechiſchen Amtsiprache die Errichtung 
einer. dechiſchen Univerfität in Brünn oder Olmütz in 
die erfte Reihe geftellt. (Abgeordneter Reichstädter: 
In Olmütz nicht! — Abgeordneter Skala: Nur in 
Brünn!) 

Ich weiß nicht, warum die Univerfität jest 
plöglich nur in Brünn fein fol. Here Dr. Zädek bat 
fich neulich mit Olmüß zufrieden gegeben; inzwifchen 
find alfo die Forderungen wieder gejtiegen. Es handelt 
fih den Gechen bei Brünn und Olmütz nicht um die 
Univerfität, fondern nur um die Eroberung einer 
deutſchen Stadt, einer Landeshauptitadt Mährens. 
Sie haben es veritanden, ihrer Forderung ein cultus 
relles Dedmäntelchen umzuhängen und dadurch eine 
der ftärfften nationalen Kampfforderungen zu mas- 
firen und zu verdeden. 

Sie haben das offenbar in der Abficht gemacht, 
die deutſchen Parteien, wenigjtens zum Theile, auf 
ihre Seite zu bringen und dadurd, daſs jie eine 
culturelle, nicht eine nationale Forderung aufftellen, 
glauben zu machen, es fei ihmen nicht um einen 
nationalen Kampf, nicht um Eroberungen zu thun, 
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während es ihnen doch wahrhaftig um gar nichts 
anderes zu thun ift. 

Ich ‚glaube aber hoffen zu dürfen, daſs dieſer 
Plan der Cechen, die deutfchen Parteien für diefe For⸗ 
derung zu gewinnen, mifslungen ift und daſs der 
unbedingte Widerftand der Deutfchmährer gegen dieje 
nationale Rampfforderung auf die Unterftügung aller 
deutfchen Parteien in biefem Haufe zu rechnen hat. 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Wenn ich fage, aller deutſchen Parteien, fo 
ſchließe ich allerdings vielleicht die Meine, aber ein- 
einflufsreihe Mittelpartei aus; auf ihre Unterftügung 
können wir nicht rechnen, ich weiß aber nicht, ob fie 
zu den deutichen Parteien zu rechnen ift. 


Meine Herren! Die Art und Weife, wie dieje 
Forderung aufgeftellt wird, ift eine ganz eigenthümliche. 
Der werte Sprecher des Cesty-Elub vom geftrigen Tage 
hat gejagt, das fei ja feine Eonceffion, das ſei die 
Pflicht der Regierung, eine jolche Anftalt zu errichten. 
Ja, meine Herren, welche Meinung haben denn die 
‚gerren Cechen von einer Univerfität, wenn fie fie auf 
das Nivean einer Pflichtfchule ftellen, auf das Niveau 
der Volksſchule herabdrüden? Das ift eine Pflicht: 
ichufe, aber die Errichtung einer Univerfität kann nie- 
mals eine Pflicht fein, eine Univerfität kann überhaupt 
nur dort errichtet werden, wo die Vorausſetzungen, wo 
die Vorbedingungen gegeben find, und dieſe find in 
den wenigften Fällen gegeben. 

Ich bedauere deshalb auf das lebhaftefte die 
Äußerung, die Seine Excellenz der Herr Minifter- 
präfident bezüglich der Univerfitätsfrage gemacht hat. 
Der Herr Minifterpräfident hat der Hoffnung Aus- 
drud gegeben, daſs e8 gelingen werde, die Hochſchul⸗ 
frage in einer die Bedürfnifje aller Volksſtämme be- 
friedigenden Weife zu löſen. 


Ich bedauere dieſe Äußerung zunächſt vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte. Wenn man ſich auf 
den Standpunkt ſtellt, daſs alle Volksſtämme Anſpruch 
auf Hochſchulen haben, dann drückt man das Niveau 
der Hochſchulen gewaltig herab; dann iſt nicht mehr 
die Rede von einer universitas litterarum, dann iſt 
nicht mehr die Rede von Stätten wiffenihaftlidher 
Arbeit, wiffenfchaftlihen Strebens, fondern dann 
tommt man höchftens zu Akademien, dic beſtenfalls 
eine weniger al3 mittelmäßige Berufsbildung ver- 
mitteln, aber niemal3 zu. Univerfitäten und Hoc- 
schufen. 

IH bedaure diefe Äußerung auch deshalb Ieb- 
haft, meil fie nad) meiner Meinung im Widerſpruche 
fteht mit jener Erklärung, welche die Regierung 
gelegentlich ber Budgetberathung im Jahre 1902 
über die Univerfitätsfrage abgegeben hat und id) bitte 
Seine Excellenz den Herrn Minifterpräfidenten 
dringend, diefen Widerſpruch uns aufzuflären, denn 
fie uns Deutjchmährer ift das eine Lebensfrage aller- 
erften Ranges und unfere ganze politifche Haltung ift 
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heute ebenjo wie die der Gechen von der Löſung oder 
Nichtlöfung diefer Frage abhängig. 

Wenn id) aber auch abjehe von der Frage der 
Univerfitäten, fo muſs doc) conftatirt werden, dafs Die 
Methode, dafs die Cechen auf Koften des Staates und 
auf Koften der Deutfchen durd) Conceſſionen bei guter 
Laune erhalten werden jollen, ein und für allemal auf- 
hören muſs. (Beifall.) 

Der Schacher mit den Rechten unſeres Volkes, 
mit den Rechten des Staates muſs ein Ende haben 
(Beifall), und wenn neulih Seine Excellenz Herr 
Dr. Baernreither gefagt hat, er Hoffe, daſs dieſe 
politifche Diethode ein Ende haben werde, fo weiß ich 
‚zwar nicht, ob ich mid) diefer Hoffnung voll und ganz 
anschließen kann, im Wunfche aber fchließe ich nich 
den gewiſs vollftändig an. 

Diefer Schacher muſs auch deshalb ein Ende 
haben, weil auf dieſe Weife niemals eine Befriedigung, 
niemal3 eine Auseinanderfegung der beiden Volts- 
ftämme erfolgen Tann, fondern höchitens immer nur 
die Herborrufung neuer Wünfche, neuer Forderungen 
berbeigeführt wird. 

Beweis deſſen ift das ſchöne dechiſche Programm 
der neueſten Coalition. 

Meine Herren! Der Umſtand, dafs die kechiſchen 
Parteien fich coalirt haben, läſſt ung außerordentlich 
kalt. Denn wenn fie fi auch fonft unter einander 
redlich gezanft haben, müflen wir ihnen leider das 
ehrenvolle Zeugnis ausftellen, dafs fie im Kampfe 
gegen uns, immer einig waren, einiger, als die Deut: 
ſchen es find. (Zustimmung.) 

Was den Inhalt des Programmes anbelangt, 
fo möchte ich mit zwei Worten darauf zurüdfommen. 


Das Programm unterfcheidet fi) nämlih von den 


bisherigen Enunciationen in mander Richtung und 
zwar namentlich infoferne, als die Cechen über ihr 
bisheriges Programm weiter hinausgreifen. ; 

Sie befchränten fich nämlich mit ihren ſprach- 
lichen Forderungen nicht mehr auf die Sudetenländer, 
fondern greifen ſchon nach Niederöfterreich hinüber. 
Sie beſchränken fi) auch nicht mehr auf die Verwal- 
tung in den Sudetenländern, jondern greifen auf die 
Eentralverwaltung hinüber. Das ift neu! Das find 
denn doch vielleicht Forderungen, die geeignet find, 
denjenigen Elementen, welche das bisher nicht be- 
greifen wollen, die Augen zu öffnen. 

Freilich ift nach den Hußerungen, die wir vom 
Herrn Abgeordneten Kramar gehört haben, dieſes 
Programm noch ſehr milde. Wahrjcheinlich find das 
lauter Pflichten der Regierung, die fie zu erfüllen hat, 
und von Eonceffionen könnte feine Rede fein, wenn 
heute die ganze Eentralverwaltung nach Herrn Ub- 
georbneten Dr. Kramat Ledhifirt würde; das iſt 
wahrſcheinlich auch eine Pflicht der Regierung. 

So liegen nun die Verhältnifje und da jagt man 
ung: „Ja, es ift unbedingt nothiwendig, hier Wandel 
zu ſchaffen. Diefer Wandel fann aber nur durch einen 
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nationalen Ausgleich geſchaffen werden“, welchen 
Ausdruck neulich der Sprecher des verfaſſungstreuen 
Großgrundbeſitzes gebraucht hat. 

Wir müſſen wohl angeſichts der troftlofen Ver⸗ 
hältniffe Hier im Parlamente ernſt mit uns zurathe 
neben, ob und wie. Wandel zu fchaffen ift, ob ein 
Friede mit unferen nationalen Gegnern möglich ift. 
Ich glaube, ein Friede im eigentlihen Sinne des 
Wortes, in dem Sinne, daſs aller fünftige Kampf 
befeitigt werde, ‚daj8 wir uns gerührt in die Arme 
finfen und daſs gemeinfame culturelle Arbeit im 
Intereffe beider Volksſtämme verrichtet werde, ift 
heute in Öfterreich nicht möglich. (So ist es!) 

Dazu ift von dechiſcher Seite zu viel Rechtsbruch 
und zu viel Gewaltthat begangen worden; dazu 
ift auch auf deutfcher Seite zu viel gerechter Unmuth 
angejammelt (Abgeordneter Reichstädter: Sie 
sprechen wie ein Spießbürger im Wirtshause; das 
soll ein Führer der Deutscher sein!) 3 freut mich, 
wenn id) Ihnen unangenehm bin; mir ift es fehr an- 
genchm, wenn Sie weggehen. 

Was möglich ift, das ift eine Auseinanderjegung 
zwiſchen beiden Volksſtämmen, das ift eine Scheidung 
in allen jenen Belangen, in welchen der Widerftreit 
am ftärkiten und die Reibung am energifcheften ift. 
In der Richtung, glaube ich, wäre mit ber Beit eine 
Verftändigung und Auseinanderfegung möglich. 

Wenn Sie wollen, nennen Sie ed auch natio- 
nalen Wusgleidh, auf den Namen kommt ed uns 
night an. r 
Wir waren aber zu ſolchen Verftändigungsver- 
fuchen jederzeit bereit. Wir haben nie abgelehnt, an den 
diesbezüglichen Verhandlungen theilzunehmen und 
wir haben jetzt wieder in Mähren bewieſen, daſs wir 
dazu bereit find. Ob aber bei der heutigen Stellung der 
Cechen irgendwelche Verhandlungen ſolcher Art zu 
einem Erfolge führen können, ift jehr fraglich. Diez ift 
auch fehr fraglich, wenn wir uns die geftrige Rede des 
Herrn Abgeordneten Dr. Rramat näher anſehen. Er 
hat da gejagt, bei ſolchen Verftändigungen dürfe von 
Eonceffionen nicht die Rede fein. Was verfteht er nun 
darunter? 

Er fagte, eine eechiſche Univerfität ift feine Con: 
ceffton, fondern eine Pflicht der Regierung; ebenſo, 
fagte er, ift die innere lechifche Amtsſprache nicht eine 
Eonceifion, fondern es ift Pflicht der Regierung, 
geltende Geſetze durchzuführen. Alſo fagte Dr. 
Kramät: „Bevor wir verhandeln, müfjen diefe For- 
derungen erfüllt fein.” 

Ich bitte um Entfhuldigung, aber das kommt 
mir fo vor, wie wenn ein Straßenräuber von 
jemandem verlangen würde: Gib mir die Brieftafche 
und Uhr Her und dann wollen wir weiter verhandeln. 
(Heiterkeit) Exft follen alle forderungen der Cechen 
erfüllt werden und dann wollen fie verhandeln. Auf 
diefer Grundlage wird es freilich nicht möglich fein, 
eine VBerftändigung zu erzielen. Damit eine folche 








möglich werde, muf3 auf Seite unferer nationalen 
Gegner ein gewifjes Einjchen Play greifen umd zwar 
dahin, daſs eine Wuseinanderfegung, eine Ber- 
ftändigung nur möglich ift, wenn auf beiden Seiten 
nachgegeben wird. Eine Verftändigung ift nicht möglich, 
wenn der eine Theil alles geben, der andere alles 
nehmen fol, fie ift nur auf ‚gegenfeitiger Baſis und 
nur dann möglich, wenn die Cechen auch dem Stante 
geben, wa de3 Staates ift; denn im Intereſſe dieſes 
Staates fol doch die Verftändigung zuſtande 
kommen. 

Nun, meine Herren, wenn aber ein ſolches Ein- 
fehen auf £echiicher Seite nicht vorhanden ift, und 
ung dann der Herr Abgeordnete Dr. Kramar gefagt 
bat: „Lieber ein frifcher fröhlicher Krieg, wir werden 
niemal3 nachgeben, wir werden niemals wanken“, 
fo fann ih nur erffären, auf diefem Etandpuntte 
ftegen wir heuteaud) und wir haben es oft genug erklärt, 
dafs, wenn feine Verftändigung zuftande kommt, wir 
von unferem Befigftande nicht ein Titelchen abgeben 
werden. 

Wohin führt diefer nationale Streit, der bereits 
fo verhängnisvoll gewütet hat? 

Wenn e3 wirklich jo weitergeht, fo wird der Zer- 
ſetzungsproceſs, der bereit3 begonnen hat, eine ver- 
hängnisvolle Entwidlung nehmen. Zunächſt wird wohl 
unfere Verfaſſung, unfere Conftitution in Frage 
fommen, von der heute ja eigentlich nur mehr der $ 14 
befteht, dank der ewigen kechiſchen Obftruction. Und es 
wird auch der Zerſetzungsproceſs weitere Conjequenzen 
haben. 

Das Wenzelsreich, das Sie erträumen, die abfo- 
lute dechiſche Herrfchaft über die deutſchen Minoritäten 
diefes Wenzelsreiches, das werden Sie nicht erreichen, 
denn, meine Herren, das ift eine geographifche, eine 
ethnographifche Unmöglichkeit, das ift eine Utopie. 

Aber, meine Herren, etwas fünnen Sie, wenn 
auch nicht heute oder morgen, fo doch in Generationen 
erreichen, und das ift der Zerfall Oſterreichs. Mit 
diefen Eventualitäten haben wir leider zu rechnen, 
wenn wirklich fo weiter gearbeitet wird, wie es in 
legter Beit gefchehen ift. Welche Confequenzen hätte 
ein folches Ereignis für die Volksſtämme Öfterreichs ? 

Wir Deutihe Halten in angeftammter Treue zu 
Öfterreich, das durch deutſches Blut und deutjchen 
Fleiß groß geworden ift. Um die nationale Zukunft 
unfere3 Volles brauchen wir in feiner Richtung zu 
bangen und zu forgen, mag kommen was da will. 

Wie ftellt fi) aber die Frage für die Cechen? 
Haben die Lehen nicht ihre ganze Entwidlung dem 
Staate Öfterteich zu verdanfen, haben fie nicht ihre 
ganze culturelle Entwidlung ſierreich zu verbanfen? 
Ich glaube ja. 

Zür das öeechiſche Volk ift eine culturelle und 
nationale Entwicklung nur in Öfterreih und duch 
Öfterreich möglich und deffen, meine Herren, follten 
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Sie eingedenf bleiben, wenn Sie den Streit bis zum 
Außerften weiter treiben, die Confequenzen daraus 
ziehen. 

Es ift die höchſte Zeit, daß die Regierung fich 
ihrer Verantwortung bemufst wird, dadurch dajs fie 
dem kechiſchen Treiben nicht länger zufieht und das— 
felbe nicht noch durch ihre Nachgiebigfeit vielleicht 
förbert. 

Ich glaube, es iſt eine Pflicht der öfterreichiichen 
Negierung mit Rüdfiht auf die großen Gefahren, 
welche die heutige Bolitif für den gefammten Staat 
in fi) birgt, endlich in diefer Richtung Wandel 
zu ſchaffen. 

Die mannhaften Worte des Minifterpräfidenten 
in einer der legten Sikungen gegenüber den. Ungarn 
haben dort den Eindrud nicht verfehlt. Ich bin über- 
zeugt, dafs ähnliche Worte, noch mehr aber ernfte 
Thaten jenen gegenüber, die Öfterreich gewaltſam 
zugrunde richten wollen, ihre Wirkung nicht verfehlen 
werben. 

Wir können nur wünfchen, daſs die Regierung 
fich endlich entſchließe, der Nachgiebigfeit ein Ende zu 
machen, daſs fie die Sammthandſchuhe weglege 
und mit fefter Hand in das Weipenneft hineingreife. 
Jede Regierung, möge fie eine parlamentarifche oder 
Beamtenregierung fein, die mit Kraft und Exnit 
Ordnung ſchaffen will in diefem Staate, wird von 
unferer Eeite immer Unterftügung finden und fie 
würde fih Ruhm erwerben in Intereſſe dieſes 
Staates, wie auch vor allem im Intereffe unferer 
Berfaffung, wenn es ihr gelingt, Öfterreich aus dem 
Sumpfe zu retten, in welchem e3 zu verfinfen droht. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Redner 
wird beglückwünscht.) 


Präſident: Zum Worte gelangt der Herr Ub- 
* geordnete Dr. Ferjanlic. 


Abgeordneter Dr. Yerjancie: Hohes Haus! 
Indem wir der Eröffnung der Debatte über bie 
Minifterrede zuftimmten, haben wir uns von zwei 
Geſichtspunkten diefer ausführlichen Rebe leiten laſſen. 
Der eine Gefihtspunft ift die Behandlung unſeres 
Verhältniffes zu Ungarn, der zweite Die Behandlung 
der actuellen Fragen, die bloß dieſe Reichshälfte be— 
treffen. 

Was unjer Verhältnis zu Ungarn anbelangt, jo 
wäre die Debatte auch ohne die Rede des Herrn 
Minifterpräfidenten gewünſcht worden und nıan hätte 
jedenfalls Gelegenheit gefucht und gefunden, ſich zu 
diejer Frage zu ftellen. 

Die Verhältniffe in Ungarn entwideln ſich in 
einer Weife, daſs man von einer conjolidirten 
Monarchie in Bälde nicht mehr wird Sprechen können. 
(Sehr richtig!) 

Der Herr Minifterpräfident hat mit Rüdficht 
auf die Erflärungen ber ungarifchen Regierung gefagt, 
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daſs unſere Regierung dieſelben auf ihren Grund 
geprüft und nicht gefunden habe, daſs dieſe Er— ei 
Härungen irgendwie dem Ausgleichsgeſetze wider- hi 
| ſtreiten. Es mag fein, dafs der Wortlaut der us . * 
gleichägejege noch nicht angegriffen ift, allein der Geift . 
der Ausgleichsgeſetze ift gewiſs ſchon tangirt und ift 1 
gewiſs ſchon geſchädigt. Wenn die Wogen in Ungarn 
ſehr hoch gehen, fo iſt ſicher, daſs von dieſem Hod)- 
gange die Erklärungen der Miniſter beeinfluſst ſind, 
und die Erklärungen dieſer Regierung halten knapp 
ſtille vor den Fundamenten der Gemeinſamkeit. Und 
wenn noch die ungariſche Legislative Einfluſs auf 
jene der Krone vorbehaltenen Prärogative erlangt, 
dann ift es nur eine Frage der Beit, daſs der Ab- 
brödelungsprocef3 kommt, der die confolidirte Mon- 
archie geradezu aufhebt. Es find nicht bloß Sıim- 
mungen, e3 find conerete Conceffionen, die an Die 
ungarijche Seite gemacht werden, welche zu diefem 
unvermeidlichen Biele führen. 

Nahdem wir durch ein Zöjähriges Verhältnis 
aneinander gebunden find und dieſes Verhältnis zu 
diefen Erfolgen geführt hat, fo fann man ſchon heute 
von einem Bankerott des Dualismus ſprechen. (Zu- 
stimmung.) 

Ob der Ausgleich gefchloflen werden wird, davon 
zu Sprechen und über den Ausgleich überhaupt zu 
fprechen, ift ſchon nahezu obſolet. 

Man befajst fich auch heute fehr wenig mit dem 
Ausgleich, fehr wenig hier, ſehr wenig drüben. Man 
iſt der Überzeugung, dafs ein Ausgleichsgeſetz zu be- 
ichließen heute in beiden Parlamenten geradezu ein 
Ding der Unmöglichkeit ift. Es ift ja möglich, dafs fid) 
die Stimmungen ändern, daſs wieder eine einträchti- 
gere Auffaffung der Sache plaggreift; allein dazu 
braucht e3 Zeit. 

Ich möchte fagen, die Obftruction im böhmifchen 
Landtage, daſs er nicht mehr arbeiten konnte, iſt 
a tempo gefommen; er wird nun wahrſcheinlich zu 
Neujahr und über das neue Jahr hinaus arbeiten, 
alfo zu einer Zeit, wo man hier in diefem Haufe über- 
haupt nicht wüfste, was thun, und es ift ja möglich, 
dafs ſich mittlerweile die Verhältuiffe jo Hären, dafs 
man von einer Berathung und Beſchluſsfaſſung des 
Ausgleiched wieder mit Ernſt wird fprechen fünnen. 
Für alle Fälle wird aber der Ausgleih von einem 
anderen Standpunfte aus beurtheilt werden müffen, 
als er bisher immer beurtheilt wurde. 

Der Ausgleih wurde von Anfang an vom 
wirtichaftlihen Standpunkte hinübergeleitet auf den 
politifhen Standpunkt und wurde von diefem Stand⸗ 
punfte aus aufgefafst. 

Jedermann erinnert fih noch daran, wie die 
deutfchen Parteien gegen den Wusgleich, der von 
Thun und Banffy vereinbart wurde, Sturm 
Tiefen. 

Jedermann weiß aber auch, daſs bis vor furzer 
Beit die deutfchen Parteien den Roerber’ihen Aus- 
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gleich hätten über jich ergehen laffen, ohne daf3 aber 
diefe beiden Ausgleichsoperate Beitimmungen ent- 
bielten, die diefen Umſchwung in der Stellungnahme 
rechtfertigen würden. 

Eine Frage, mit welcher fi der Herr Minifter- 
präfident befafäte und welche zu unferem Verhältniſſe 
zu Ungarn in fehr naher Beziehung fteht, ift die Frage 
der Meform des Militärftrafrechtes und fpeciell die 
Frage der Reform der Militärftrafprocefsordnung. Der 
Herr Minifterpräfident hat geradezu feine Freude 
darüber ausgedrüdt, daſs diefe Vorlage dem Haufe 
bald vorgelegt werden wird. 

Nach all dem, was über dieſe Yegislative ver- 
lautet, glaube ich, daſs diefe freude von diefem Haufe 
nicht jo allgemein getheilt werden wird. Daſs heutzu- 
tage ein Proceſs auf die Grundlagen der Mündlichkeit 
und Öffentlichfeit geftellt wird, ift nur eine felbft- 
verftändliche Sache. Es ift nur ein Anachronismus, 
dafs big "heute ein Proceſs beftehen Tann, wie der 
gegenwärtige Militärſtrafproceſs. 

Allein, wie fteht es mit diejen Cardinalgrund- 
ſätzen eine3 jeden Proceffes, mit der Öffentlichkeit und 
Mündlichkeit? In zwei Dritteln der Fälle wird in der 
diesfeitigen Reichshälfte die Mündlichkeit durch Dol- 
metfche vermittelt (Hört! Hört!) und die Öffentlichkeit 
wird ſich fcandalifiren. Dolmetfche find doch in aller 
Welt nur für Ausnahmsfälle vorgefehen. Hier werden 
fie aber nahezu die Regel werben. 

In Lemberg, Krafau, in Brag und Laibach wird 
man gegen den einheimifchen Soldaten beim Militär- 
gerichte mittel® Dolmetſchern verhandeln. (Hört! 
Hört!) 

Es wäre viel beffer, mit diefer Reform jo Tange 
imnezuhalten, bis man fi) zu der Überzeugung auf- 
rafft, daſs es eine Schädigung, eine Schändung der 
Juſtiz ift, von diefem ausnahmsweiſen Hilfsmittel als 
Regel Gebraud) zu maden. 

Diefe Frage der Militärftrafprocejsordnung hat 
auch bei den Eonceffionen gegenüber der ungarifchen 
Obſtruction eine Rolle gefpielt. Aber ich Habe den 
Eindrud empfangen, dafs fie in Ungarn nicht mit jener 
Entſchiedenheit die ungarische, richtiger die magyarifche 
Verhandlungsſprache fordern, mit der fie alle ihre 
übrigen Forderungen aufftellen. Das ift auch ganz be- 
greiflich. 

Würde die magyariſche Sprache bei den unga- 
riſchen Militärgerichten eingeführt werden, fo würde 
trogdem in mehr als der Hälfte der Fälle doc 
gedofmetfcht werden müſſen. Das bedingen die Bevöl- 
ferungsverhältniffe in Ungarn. Wenn nun auf jeden 
Fall gedolmetfcht werden muſs, fo mag es beim 
alten bleiben, wenigſtens tritt die Mifere der Ein- 
heitlichfeit des ungarifchen Nationalftaates nicht fo 
grell in die Augen. 

Alles diefes, meine Herren, gejchieht wegen der 
deutfchen Armeeſprache, und doch hat die Armee- 
fprache, möchte id) fagen, mit der Verhandlungs- 


ſprache beim Militärgerichte wenig oder gar nichts 
gemein. Die Berhandlungsiprahe beim Militär- 
gerichte hat gewiſs mit der Commandojprache bet 
der Armee nichts zu thun, und der Commando- 
ſprache wegen wird ja die deutſche Armeeſprache jo 
entſchieden poftulirt. 

Aber man jagt, dad Auditoriatsperſonale jet 
nicht vorhanden, um die Militärgerichte in den 
nationalen Sprachen wirken laſſen zu können. Wenn 
dieſes Auditoriatöperfonale heute noch nicht vor- 
handen ift, fo wird es noch befchafft werden fönnen, 
denn bevor diefe Codification bei den Berhältnifien 
der beiden Parlamente durchgeführt wird, wird man 
zur Veftellung des erforberlihen Militärgerichtes 
nod) Zeit genug haben. 

Übrigens bemerfe ich, daſs vor kurzer Zeit 
200 Adjuten à 1600K zur fofortigen Verleihung 
für Gandidaten für das Militärrichteramt ausge— 
ſchrieben wurben. . 

Allein der angeblide Mangel ſprachlich quali— 
ficirter Militärrichter wird lediglich dazu bemügt, 
die deutſche Verhandlungsſprache bei den Militär- 
gerichten zu rechtfertigen. 

Uns Slaven macht man den Vorwurf, daſs wir 
nicht Enthufiaften für das Militär find. Das ift 
richtig, aber wie können wir es auch fein? Sehen wir 
nicht, daſs das Militär mit ein Glied in der Fette 
der vielen ermanifirungdelemente ift; ſehen wir 
nicht, daſs der eigene Sohn, fobald er den Officiers- 
rock angezogen Hat, fich feiner Nation entfremdet? 
(Zustimmung.) 

Sehen wir nicht, daſs die officiell fo betonte 
Objectivität und Gerechtigkeit gegen die einzelnen 
Sprachen eine Unmahrheit ift? Sehen wir nit, daſs 
unfere Söhne in der Armee als minderwertig bes 
handelt, daſs fie beſchimpft werden? (Zustimmung.) 

Um jedoch alle diefe Dinge vorzubringen, ift in 
erfter Reihe ein anderer Ort auserjchen. Ich möchte 
nur auf den Umſtand noch hinweijen, daſs bei dem 
Krainer Regiment Nr. 17, aljo einem Regimente, das 
and dem Kerne des flovenifchen Volkes befteht — ich 
habe kürzlich eine Aufftellung darüber gelefen — 
nicht ein Viertel der Officiere auch nur im ent- 
fernteften der Regimentsſprache fundig ift. (Hört! 
Hört!) 

Alles das, fage ich, verdanken wir dem ftarren 
Feſthalten am der deutichen Armeeſprache, welche in 
einem Umfange gefordert wird, der gar nicht begründet 
und aud) nicht erjprießlich ift, weil Dies das freund- 
Ichaftliche Verhältnis zum Militär ftört. Diefe Armee 
ſprache greift auf Gebiete über, anf denen ihr über- 
haupt jede Berechtigung fehlt. 

Die Gendarmerie zum Beijpiel fann und darf 
— das ift eigenthümlihd — an die Behörden und 
Gerichte nicht ander? als ausfchließlih in der 
deutſchen Sprache berichten — der deutfchen Armee- 





Sprache zur liebe. 
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Die Gendarmerie ift ja fein combattantes Corps, 
fie ift — ich möchte es jo nennen — eine Militär- 
polizei. Und was für einen Unfinm oft jo ein deutfch- 
unfundiger Gendarm an da3 Gericht berichtet, einen 
Unfinn, der geeignet ift, die Gerichte irre zu führen 
und der fie oft auch thatſächlich irreführt, das find 
Erfahrungen, die jeder Richter in feinem Berufe 
Häufig macht. Wenn nun die Ungarn diefe Starrheit 
der Armeefprache in jenen Beziehungen, wo fie feine 
Berechtigung hat, durchbrochen haben, fo kann das 
nur unfere Zuftimmung haben und wir werden das⸗ 
ſelbe auch für unfere Reichshälfte fordern. 


In feinen weiteren Ausführungen hat fich der 
Herr Minifterpräfident mit den Fragen befafst, welche 
Tediglich diefes Parlament betreffen und ohne Rüdficht 
auf Ungarn zu regeln find. Er hat da viel von 
nationaler Verträglichkeit gejprochen, von Recht und 
Gerechtigkeit der Volksſtämme gegeneinander. Wir 
wollen hoffen, daſs die Völfer und Volksſtämme dieſes 
Staates mit der Beit verträglicher gegeneinander 
fein und einfehen werben, daſe es zu einer friedlichen 
Augeinanderjegung kommen müffe. 


Wir vermiffen aber auf Seite der Regierung, 
dafs dieſe felbft Recht und Gerechtigkeit walten ließe. 
Dieſer Gefichtspunft hat uns insbejondere beftimmt, 
daf3 mir gemwünfcht haben, zu der Rede des Herrn 
Minifterpräfiventen Stellung zu nehmen. Die 
Barteien find aber in dieſer Hinſicht von einem 
entgegengejegten Standpunkte ausgegangen. Da gibt 
es Parteien, welche von Recht und Gerechtigkeit, die 
der Minifterpräfident reclamirt hat, nichts wiſſen 
wollen und das find die Deutfchen. Wir haben foeben 
einen Redner gehört, der ed mit Neid ausgefprochen 
bat, wie e3 der ungarifche Staat in den 30 Jahren 
feines Beftandes zu einem einheitlichen Nationalftaate 
gebracht Hat, während hier in dieſer Reichshälfte 
während diefer Zeit nur ein Wölferconglomerat 
gebildet wurde. Und das hat er tief bedauert und wir 
begreifen e3 auch. Auf Seite der Deutfchen hat es 
gewiſs nicht an dem guten Willen gefehlt, das, was 
in Ungarn gefchehen ift, auch hier zu machen. Allein 
hier waren anderd entwidelte Völkerſchaften als 
jene, mit denen die gewaltthätigen Ungarn zu thun 
haben. Hier find die Böhmen, die Polen, die Süd- 
flaven; das ift das Hindernis geweſen, aber nicht 
etwa, daſs es an der guten Abficht der Deutichen 
gefehlt hätte. 

Der Herr Minifterpräfident hat ferner in feiner 
Rede die Univerfitäten geftreift und hat vor allem an 
den Univerfitäten herrſchende Mifsjtände und Mängel 
zur Sprache gebracht, die wirklich unhaltbar find und 
geändert werden müffen. Er bat aber auch Hinzu- 
gefügt, dafs „die Regierung alles thun werde, um in 
Öfterreich durchaus modern ausgerüftete Hochſchulen 
in genügender und den Bebürfniffen aller Volksſtämme 
entiprechenber Anzahl zu befiten“. 





Diesbezüglich hätte ich eine deutlichere Sprache 
feitend des Herrn Minifterpräfidenten gewünfcht. Ich 
hätte gewünjcht, daſs ſich der Herr Minifterpräfident 
auch darüber ausgeſprochen hätte, ob er dabei auch an 
eine Hochſchule für die Südflaven gedacht Habe. 
Dieſe Erflärung müffen wir uns von der Regierung 
umfomehr erbitten, als wir bisher eine diesbezügliche 
änfriedenftellende Erflärung von der Regierungsbant 
noch nicht gehört haben. 

Ich will jegt auf Die Frage der Nothivendigfeit 
der Errichtung einer ſüdſlaviſchen Hochichufe nicht 
näher eingehen; dazu wird fich bie Gelegenheit zu 
einer anderen Beit bieten. Ich will nur eines con» 
ftatiren, daſs eine ſolche Hochſchule für die Südſlaven 
von Tag zu Tag nothiwendiger wird. Es ift ein Be- 
dürfnis mit Rüdficht auf die Schulen, es ift ein Be- 
dürfnis mit Rückſicht auf die Ämter und auf das 
2eben überhaupt. Es iſt ein Unding zu verlangen, 
daf3 man die erforderlichen Qualitäten auf anders⸗ 
ſprachigen Univerfitäten ji) erwerbe, und Thatſache 
ift es, daſs man ſich diefe Qualitäten auf anders- 
ſprachigen Univerjitäten nur höchſt ſchwer oder gar 
nicht erwirbt. 

Ich will zum Beweiſe des Gejagten einen Aus- 
blid nach einem Lebensgebiete des Volkes machen, 
der Juſtiz. Die Bildung und Aufflärung unter dem 
Volke ift jo weit vorgefchritten, daſs es auch ohne alle 
Gefege und ohne alle Verordnungen ein natürliches 
Gebot ift, ein Gebot der freien, unbehinderten Ent- 
widlung, daſs man dem Volfe die Juftiz in feiner 
Sprade bietet. 

Nun Hat der Minifterpräfident die Erwartung 
ausgeiprochen, daſs es doch in Öfterreich wird dahin 
kommen müffen, dafs alle Völker fich gegenjeitig die 
freie Entwicklung zugeftehen werden. Wir wollen das 
hoffen; wir beffagen aber, daſs die Regierung ſelbſt 
nicht zu diefem Grumdfage fich emporgefchtwungen hat 
und dass fie insbefondere, was den von allen Seiten 
bedrängten ſloveniſchen Volksſtamm anbelangt, ihm 
ihre reichen Machtmittel entzieht und offen Unrecht 
gegen denjelben üben Läfst. 

Wie ift es nun in der Juftiz? In Krain ent- 
wideln fich die Verhäftniffe in einer Weile, die man 
als Leidlich bezeichnen kann, in allen übrigen Kron- 
ländern aber, wo Slovenen wohnen, laffen die Ver- 
hältniffe viel zu wünſchen übrig. E3 find ingbefondere 
die Verhäftniffe in Kärnten, welche in der legten Beit 
fchreiend geworden find. 

Ein Landsmann von mir, ein geftriger Redner, 
hat fchon diefe Verhältniffe ausführlich bejprohen und 
Thatfächliches darüber vorgebradht. Ich will fchon 
Erwähntes nicht wiederholen und werde dieſes Vor- 
gehen nur an der Hand des Gejches prüfen. Vor 
allem aber möchte ich dieſen Zuftand allgemein 
Harakterifiren und möchte ihn bezeichnen als eine 
Verweigerung ber Juſtiz den Slovenen gegenüber in 
ihrer Spradye (Zustimmung), im eigenen Lande, in 
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einem Lande, wo fie ein Drittel der ganzen Bevölferung 
ausmachen, in einem Lande, in welchem die flovenifche 
Sprache unangefochten Landesiprahe ift und bei 
Gerichten, deren Sprengel ausfchließlich oder in der 
Mehrzahl von Slovenen bewohnt find. Und alle dieſe 
Fälle datiren aus der neueſten Zeit, während früher 
auch in Kärnten die floveniihe Sprade ruhig und 
unangefochten nad) und nad) Eingang gefunden hat. 
Man mußs ſich nothgedrungen fragen: Was ift die 
Urfache diefes plöglihen Umſchwunges? Iſt es richtig, 
eine höhere Weifung, der man da folgt, ein Erlaſs, 
deffen Geheimhaltung ftreng geboten ift? Iſt das der 
Fall, fo verlangen wir feitens der Regierung Auf 
tlärung, oder ift e8 eine Conceſſion an die deutſchen 
Barteien für die Dienfte, die fie der Regierung leiften? 
Beim Landesgerichte in Klagenfurt, aljo Dem Gerichts- 
bofe für das ganze Land, jegen fid) in den Senat, in 
welhem und von welchem über Slovenen geurtheilt 
werden fol, gerichtliche Sunctionäre, welche der ſlo⸗ 
venifchen Sprache ganz unkundig find. 

Wenn nım der Bertheidiger verlangt, dafs die der 
ſloveniſchen Spradye unkundigen Richter durch andere 
erjegt werden, welche vermöge des Grundjages der 
Unnuittelbarfeit der Entwidlung des Strafproceſſes 
folgen können, fo ift dies wohl — möchte man glauben 
— ein billiges, ein natürliches Verlangen. 

Nein! Das ift nicht billig, nicht natürlich, nicht 
zuläffig in Kärnten, im Gegentheile, das ift 
ein „ungebürliches Benehmen“ ſeitens des Der- 
theidiger und wird vom Gerichtähofe mit Difci- 
plinarmitteln befiraft, mit Verweis, mit Wortent- 
ziehung, mit Vertagung der Verhandlung, damit fic) 
die Angeklagten andere, das ift deutfche Vertheidiger 
juchen können. 

In Rofjegg, einem Bezirksgerichte mit ſechs 
Siebenteln flovenifcher Bevölkerung wird die Ver— 
handlung vertagt zur Veizichung eines Dolmetfches. 
Es ift geradezu abjurd, daſs in einem Bezirke mit 
nahezu ausschließlich ſloveniſcher Bevölkerung Dol- 
metfche beigezogen werben für die ſſoveniſche Sprache. 
(Abgeordneter Dr. Lemisch: Weil sie den krainischen 
Advocaten nicht verstanden haben!) 


Ich komme ſchon darauf. E3 fragt ji, für wen 
der Dolmetſch nöthig ift, für den Richter oder für den 
Gegenabvocaten oder für beide zugleich? Braucht ihn 
der Richter, dann fragt es fih: Wie fommt er ſonſt 
mit feinen Bezirfsinfaffen aus? Braucht ihn aber der 
gegnerische Advocat, fo ift es durch $. 213 ©. O. 
für die Gerichte geradezu unterfagt, wegen Sprachen⸗ 
unfenntnis eines Parteibevollmächtigten einen Dol- 
metſch beizuziehen. 

In Völkermarkt, einem Bezirke, der fogar nad) 
tärntnerifher Volkszählung drei Viertel jlovenifche 
Bevölkerung aufweist... (Abgeordneter Dr.Lemisch: 
Aber deutsch wählt!) — ja, ja, fie wählen deutfch, ich 
will nur nicht unterfuchen wie — ... da wird wegen 





Sprahenunfenntnis eines Richters die Verhandlung 
vertagt zur Delegirung eine anderen Gerichtes, da 
wird noch die weitere Brutalität geübt, daſs man den 
Parteivertreter, der ſloveniſch verhandeln wollte, in 
die Koften der vertagten Verhandlung verurtheilt. 

Nun, was den Koftenerfag anbelangt, jo fagt das 
Geſetz: Zu den Koſten kann der Vertreter wegen „groben 
Verſchuldens“ verurtheilt werden. Was war denn das 
grobe Verſchulden des Vertreters in diefem- Falle? 
Das grobe Verſchulden lag darin, dafs der Richternicht 
der Sprache der Inſaſſen feines Bezirkes mächtig ift. 
Nun aber, was ift e8 mit der Delegirung? Delcgirung 
ift nad) dem Gefege zuläfjig wegen Verwandtſchaftsver⸗ 
hältniffes, wegen Befangenheit im Strafverfahren, 
wegen der Öffentlichen Sicherheit, aber wegen der 
Sprachenunkenntnis des Richters, deswegen, weil der 
Richter Die Sprache der Bevölferung feines Bezirkes 
nicht verfteht, kennt das Geſetz eine Delegirung nidt. 
Dean fieht alfo, man braud)t nicht Artikel 19, nicht 
Verordnungen zu berufen, um feltzuftellen, daſs in 
Kärnten durchaus ungefeplich und willfürlich verfahren 
wird. Za, jeßt fonıme ich darauf, was der Herr Ab⸗ 
geordnete von Kärnten früher eingemworfen hat. E 
fagte, die Sprache, welche wir verlangen, ift die neu- 
ſloveniſche und gegen diefe Sprache fträuben fid die 
Kärntner. Das Neuflovenijche fei fo beichaffen, daſs es 
das färntnerifche ſloveniſche Landvolk nicht verfteht. 
Ich finde einen parlamentarifch zuläſſigen Ausdtud 
nicht, um diefe Behauptung gebürend zu dharatte 
eifiren, aber ich glaube, wenn ich fage, daſs es cine free 
und boswillige Behauptung ift, fo ift e8 das Geringfte, 
was man darüber fagen Tann. (Abgeordneter Dr. 
Lemisch: So spricht ein gewesener Präsident!) Ich 
will den Beweis fofort führen. 

Die Slovenen haben den Hermagoras-Berein 
und diejer hat gerade in Klagenfurt feinen Sig. Er 
zählt rund 76.000 Mitglieder. Um einen geringen 
Beitrag befonımt jedes Mitglied jährlich ſechs Bücher, 
man kann auch jagen Broſchüren, aber jedenfalls ſehr 
ausführliche Broſchüren religidfen, belchrenden und 
unterhaltenden Inhalts. Es werden fomit von diefem 
Vereine unter die ſloveniſche Bevölkerung im Jahre 
456.000 Exemplare vertheilt. (Hört! Hört!) Kärnten, 
two angeblich diefe neuflovenifche Sprache nicht ver- 
ftanden wird, ift bei dem Verein mit 6000 Mitgliedern 
vertreten. Diefe 6000 Mitglieder bekommen im Jahre 
36.000 Exemplare von den Veröffentlichungen diefes 
Vereines. (Zwischenruf.) Wie wäre es nun aw 
zunehmen, daſs das Volk jo eine Menge flovenifcher 
Druckwerke bezieht, wenn es diefelben nicht leſen Fönnte 
und verftehen würde? Daſs aber die Behauptung mit 
der Sprachenunfenntnis ein Schwindel iſt, das willen 
die Deutfchen feldft. Kommt es zu Wahlen, da ber 
dienen fie fi) de3 Neuflovenifchen, da wird in biefer 
Sprache geihrieben und gedrudt. 

Hier ift mir foeben der Wahlaufruf des Dr. &a- 
ftav Metnic vorgelegt worden; ich werde Sie, meint 
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Herren, mit der Verlefung dieſes Wahlaufrufes nicht 
aufhalten. Derfelbe ift in gang vorzüglicher flove- 
nifher Sprache gedrudt. Wenn fie es brauchen, ift 
diefe Sprache verftändlich. (Zwischenruf des Abge- 
ordneten Dr. Ferri. — Abgeordneter Dobernig: Wir 
kümmern uns auch nicht um Dalmatien, lassen Sie 
uns in Ruhe!) Wir werden Sie nicht in Ruhe laſſen. 


Deine Herren! Nicht das Volk ift es, welches 
die Spradye nicht verſteht, fondern die Richter — ich 
bewege mich noch immer auf dem Gebiete der Juſtiz — 
find es, welche die Sprache nicht verftchen. Und da 
muſs ich mit ein paar Worten auf die Urt und Weife 
zurũckkommen, wie der Nachwuchs für das Richter 
perjonale in Steiermark und Kärnten herangezogen 
wird. Es ift dies eine Ungelegenheit, welche von dem 
geftrigen Herrn Redner ſchon geftreift wurde. 


Eine Schulung in flovenifher Sprache in den 
Gegenftänden, welche der Jurift in der Folge in 
feinem Berufe braucht, ift auf keiner Univerfität 
möglid. Man follte nun glauben, daſs da die be- 
treffenden Juſtizſtellen denjenigen verliehen werben, 
welche von Haus aus mit der Kenntnis der Sprache 
auagerüftet find. Dem ift jedoch nicht fo. Was Steier- 
mark und Kärnten an flovenifchen Juftizanwärtern 
producirt, das wird alles nad) Krain verdrängt und 
bat Feine Ausficht mehr, jemals wieder in fein engeres 
Heimatland zurüdzufehren. Steiermark und Kärnten 
wird den Deutfchen vorbehalten. Aber wie ihnen die 
Kenntnis der Sprache beibringen? Es beftchen bei 
den Gerichtähöfen in Marburg und Cilli für die 
deutſchen Aufcultanten fogenannte flovenifhe Sprach⸗ 
enrſe. In ſechs Monaten follen dieſe Leute die Sprache 
für den Gerichtsgebraud) lernen. Daſs dies nicht 
möglich ift und auch nicht der Fall ift, liegt auf der 
Hand. Im beſten Falle fönnen fie ſich eine Routine 
erwerben, welche gerade gut ift, um das Volk, mit 
dem fie dienſtlich verfchren follen, mif3zuverftehen. Was 
nimmt man nun wahr? Bei den Kreisgerichten in 
Marburg und Eili gibt es eine Menge deutjche und 
wenige flovenifche Aufeultanten. Ich bemerfe, daſs die 
Srequentanten der Sprachcurſe auch noch eine Auf- 
befferung des Adjutums von 200 K bekommen. Die 
ſloveniſchen Aufcultanten, deren es wenige gibt, haben 
die Wrbeit, die deutfchen underwendeten und in 
ſloveniſchen Rechtsfachen unverwendbaren Aufcultanten 
haben bie Remuneration. Daf3 dies die ſloveniſchen 
Aufenktanten verdrießt und ihnen den Dienft verleidet, 
wird man ſich darüber verwundern? Sie kehren bem 
Dienfte oft den Rüden und diejenigen, welche aus- 
harten, werden nad Krain geſchickt und haben, wie 
gejagt, nicht die Ausficht, zurüdzufehren. Will man 
einen Nachwuchs für das Nichterperfonal Haben, fo 
möge man diefed Geld den flovenijchen Aufcultanten 
geben und es ihnen dadurch ermöglichen, daſs fie fich 
dem Juftigdienfte widmen. An die deutfchen Aufenl- 
tanten es vertheilen, ift hinausgeworfen. 
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Sole Fälle, wie die geftern von dem Herrn 
Abgeordneten Dr. Ploj inKärntenangeführten, fönnen 
nur bei einem berart herangezogenen Richterperfonale 
vorfommen. Über es gibt noch beffagenswertere Fälle. 
Und da fann ich nicht umhin, mit einigen Worten auf 
einen Zuftizmord zurückzukommen (Hört!), der fo haar- 
ſträubend ift, dafs ich Sage, man würde vergebens in 
den Annalen der Gerichte einen Fall fuchen, welchen 
man dieſem an die Seite ftellen fönnte. Es ift ber Zall 
Bratusa. f 

Die Eheleute Bratuga wurden — es ift, glaube 
ich, noch nicht ein Jahr her — vor das Schwurgericht 
in Marburg geftellt unter der furchtbaren Beſchuldi⸗ 
gung, fie hätten ihre eigene Tochter ermordet, die 
Leiche gebraten und das Fleiſch verzehrt. Die Ge- 
ſchwornen fprachen die Eheleute ſchuldig. Es lag das 
Geſtändnis der Eheleute vor, auch die Knochen von 
der Leiche lagen al3 corpora delieti vor. Die Ge- 
ſchwornen ſprachen fie fchuldig und der Gerichtshof 
verurtheilte fie zum Zode durch den Strang. Zum 
Glück find die beiden Leute nicht gehenkt worden. Aber 
eine Fluth von Verunglimpfungen leiſtete fich bie 
flovenenfeindliche Preffe gegen das flovenifche Volt, 
mit Kannibalen hat man uns in eine Linie geitellt. 
Nun kam die angeblic) ermordete Tochter wieder zum 
Vorſchein und die Knochen haben ſich bei der Über- 
prüfung de3 Gutachtens der erſten Sachverftändigen 
als die Knochen von einem Schweine herausgejtellt. 
(Hört! Hört!) 

Es ift num natürlich, daſs man ſich beeilt hat, 
ein Verfahren einzuleiten, um die Leute fo ſchnell wie 
möglich auf freien Fuß zu ftellen. 

Warum bringe ich das in diefer Verbindung vor? 
Irren ift menschlich, aber das Jrren Hat in diefem 
Balle einen ganz befonderen Grund. 

Die Gendarmerie fol gegen diefe Leute ein- 
ſchüchternd vorgegangen fein, den Hauptantheil an 
der Irrung hatte aber der Unterfuhungsrichter ſelbſt, 
und ich bemerfe, daſs das ein Mann ift, deſſen Sprach: 
Eenntniffe fo weit reichen, al3 man fie cben in folchen 
ſloveniſchen Spracheurfen erwirbt. Wenn man. cine 
Sprade nicht in der Gewalt hat, wird man auf- 
braufend, und diefem Umftande war es zuzuſchreiben, 
dafs diefer angeblich etwas ſchwachſinnige Bratusa 
zu dieſem Gejtändniffe gefchritten it, zu dem Ge— 
ftändniffe einer That, die nie begangen wurde und 
die mit dem eigenen Leben zu fühnen geweſen wäre. 
Zum Glüd ift, wie gefagt, die Taiferlihe Gnade da= 
zwilchen getreten und wurden die Leute zu mehr- 
jährigem Kerker verurtheilt, Die bereit unter dem 
Richtpflock geftanden find. 

Zu folhen Nefultaten führt diefe Art und 
Weiſe der Heranziehung des Richterperſonals. Die 
oberste Juftizverwaltung mitfste fpringen, wenn fo 
ein Fall an den Tag kommt. Was ift aber gefchehen? 
Nichts; man war froh, das man von der Sache nicht 
ſprach, und hat Gott gedankt, dafs die beiden Leute 








22508 Haus der Übgeorbneten. — 246. Sigung der XVII. Seſſion am 25. November 1903. 





nicht gehenft wurden. Und die Zeitungen, welche ſich 
früher in ben niederträchtigften Ausfällen gegen das 
ſloveniſche Wolf ergingen, fchwiegen gleichfalls. 
Überhaupt wäre nıan froh, wenn die Sache in der 
Öffentlichfeit gar nicht mehr zur Sprache gebracht 
würde. Ich aber habe es mir zur Aufgabe gejtellt, 
dem Falle diefe Worte zu widmen, damit ich den- 
felben der Vergefienheit entreiße. Solche Leute, Tage 
ich, wie diefer Unterfuchungsrichter gehen aus dieſen 
Hovenifchen Sprachcurſen hervor. Diefe Curſe find 
eine frivole Einrichtung gegen ınd, und wir müffen 
die Regierung auffordern, dafs fie denfelben ein Ende 
jege und für den Nachwuchs in anderer Weife forge. 


Der Minifterpräfident hat zum Schluffe feiner 
Rebe gefagt (liest): 


„Als Hüter der Verfaſſung find wir unausgejegt 
bemüht, die Widerſprüche zu löfen, in welche die 
Parteien geraten find; die Arbeit ift nicht leicht und 
in kurzer Zeit zu vollbringen, aber unfere Geduld 
wird nicht erlahmen.“ 


Nun, ich fage, die Fälle in Kärnten, wie fie hier 
zur Sprache famen, zu bejeitigen, die Widerfprüche, 
die da aufgetaucht find, zu löſen, ift feine ſchwere 
Arbeit. 


Eine jolde Behandlung eines legalen jtreb- 
famen Bolfsftammes von Seite der Gerichte des 
eigenen Landes, eine ſolche Helotenftellung des 
autochthonen Volkes kann unmöglich von einer Re— 
gierung geduldet werben, die an die Spike eines 
Staates geftellt ift, in welchem die Gleichberechtigung 
der Völker in den Grundgejegen inarticulirt ift. 


Als die erften dieſer Fälle befannt wurden, 
fchrieb ich im eigenen und im Namen meiner Bartei- 
freunde dem Minijterpräfidenten als Xeiter des 
Auftizminifteriums und bat um Abhilfe. 


Er antwortete mir prompt und fagte mir zu, er 
werde fich über die Fälle genaueft Bericht erftatten 
laffen. 


Nun ift feitdem geraume Zeit verfloflen, diefe 
Fälle wiederholen fich in Kärnten Tag für Tag. Glaubt 
denn ber Leiter de3 Juſtizminiſteriums, damit, daſs er 
ſich Bericht erftatten Tief, jeine Arbeit gethan zu 
haben? 


Wir verlangen, daſs in Kärnten Wandel ge- 
ichaffen werde, und folange das nicht geſchieht, müſſen 
wir die Redewendung des Minifter8 von den „ Hütern 
der Berfaffung” lediglich für eine leere Phrafe halten, 
und dann ift unfere Stellung zu diefer Regierung ge- 
geben. (Beifall und Händeklatschen.) 


Bicepräfident Kaiſer: Zum Worte gelangt der 
Herr Abgeordnete Borlic; id) ertheile ihm das 
Wort. 





Abgeordneter Bortic: Hohes Haus! Seitden 
der gegenwärtige Minijterpräfident das öſterreichiſche 
Staatsichiff lenkt, hat er in diefem Haufe den Gebraud 
eingeführt, bei jeder neuen Tagung des Parlamentes 
auch ein pofitifches Erpofe zu halten. Diefe Expofes 
wurden bisher in der Megel mit lebhaftem Beifalle von 
einem ziemlich großen Theile des hohen Haufes auf- 
genommen. Heuer zum eritenmale wurde dieſe Ehre 
nur dem Heron Finanzminijter für fein Finanzerpoie 
zutheil, während bie Rede feiner Ercellenz des Herrn 
Minijterpräfidenten mit Todtenftile aufgenommen 
wurde, ein Zeichen, daſs ein Sturm in Sicht iſt. 

Aber das Merkwürdigſte an diefer unerwarteten 
Erſcheinung ift die Thatfache, dafs nicht Die flavifchen 
Vertreter allein fi) an diefer jtummen Demonſtration 
betheiligt haben, zumal fie feinen Grund hatten, ſich 
für die Enuntiationen des Herrn Minifterpräfidenten 
zu echauffiren, fondern, dafs dies auch die Vertreter 
aller deutſchen Parteien thaten. Das fonderbare Ver 
halten der letzteren muſs Seine Excellenz Dr.v. Roerber 
in große Mifsftimmung verjegt haben, denn es iſt nicht 
leicht, einen plaufiblen Grund für ein ſolches Ber- 
halten zu finden. 

Der Herr Minijterpräfident, welcher fo viel ge- 
leiftet hat, damit die Brüder fich zufammenfinden und 
die Gemeinbürgfchaft aufrechterhalten werde, konnte 
von feinem Schoffinde, zu deſſen Gunſten er die 
höchſten Staatsinterefien geopfert, die Staatägrund- 
geſetze in Zehen zerriffen, Öfterreih für eine Lange 
Reihe von Jahren dur) feine unfluge und ungerechte 
Politik zur Unfähigkeit und Smmobilität verdammt 
bat, ſolche Undankbarkeit nicht erwarten. Wie einft 
Cäfar, fann auch er den deutſchen Vertretern zurufen: 
Et tu Brute! 

Der 17. November 1903 war für Seine Excel⸗ 
lenz den Herrn Minifterpräfidenten ein Eritifcher Tag 
erfter Ordnung. 

Übrigens war das Schiejal, das Seine Excellenz 
getroffen hat, ein wohl verdientes, denn niemand auf 
der Welt, jelbft die Mächtigiten, dürfen fich gegen die 
Moral ungeftraft verfündigen. 

Zur Steuer der Wahrheit muj3 man doc ge 
ftehen, dafs die Kinder bald zur Raifon gekommen 
find, ihr ungebürliches und rückſichtsloſes Benehmen dem 
Bapa gegenüber bereuet und ihm eine Öffentliche Ge⸗ 
nugthuung verichafft haben. Damit war der Vorfall 
erledigt und der Friede zwifchen den troßigen Kindern 
und dem Papa wieder hergeftellt. 

Seine Ercellenz der Herr Minifterpräfident hat 
in feiner erften Rede die Aufmerffamfeit der Bolle- 
vertretung auf zwei fehr wichtige und heikle Fragen 
zu lenken verfucht, welche beide Reichshälften in hohem 
Grade interefjiren, nämlich auf die Frage, betreffend 
den zwifchen dem öfterreihifchen Staate umd den 
Ländern der heiligen Stephanskrone abzuſchließenden 
Ausgleich und auf die Armeefrage. 


a 
Pr. 
Br. 
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Er hat fih im Schweiße jeines Ungefichtes be 

müht, das hohe Haus zu überzeugen, wie vortheilhaft 
und fegensreih es für beide Reichshälften wäre, 
namentlich für Ofterreich, wenn das Zoll- und Handel- 
bündnis, das er mit dem gewejenen ungarijchen 
Minifterpräfidenten v. Szell verabredet hat, von 
beiden Barlamenten angenommen würde. 
Die Lobeshymne, welche Seine Excellenz feinem 
Werke zollte, halte ich für vielfach übertrieben und 
durch die Thatjachen durchaus nicht gerechtfertigt. Die 
in Die Sache Eingeweihten behaupten — und dag 
wird von competenter Seite auch unzmweidentig be- 
wieſen — daſs der zwiſchen den zwei Regierungen 
geichlojfene Vertrag viel Schlechter ift al3 der Badeni- 
ſche und der Thun'ſche. 

Daſs die öfterreichiihe Volksvertretung 
ohne Unterjchied der Parteien in diefer Frage 
einer Meinung ift, erhellt aus dem Umitande, 
dafs die diesbezüglichen Ausführungen des Herrn 
Minifterpräfidenten das Haus kühl bis ans 
Herz gelaffen haben, ſowie aus allen bisher gehaltenen 
Reben. ch werde mich mit biefer Frage nicht weiter 
befaffen, da jich vielleicht in nicht ferner Beit die Ge- 
legenheit bieten wird, ſich darüber ausführlicher aus⸗ 
zuiprechen. 

In der Erörterung der zweiten Stage, jener näm- 
fich, welche fich auf die Armee bezieht, betonte Seine 
Excellenz, daſs die Armee eine gemeinfame, untrenn= 
bare Inftitution ift, auf welche beide Regierungen, auf 
Grund der beftehenden Verfafjung, ihren Einfluf3 aus⸗ 
zuüben das Recht Haben, jo daſs von feiner Seite eine 
Underung der durch das Geſetz vom Jahre 1867 feſt⸗ 
geftellten Principien bezüglich der Leitung, Führung 
und inneren Organifation der Wehrmacht verlangt 
werben fann ohne Buftimmung der anderen. 

Nun, was jehen wir, hochverehrte Herren? Wir 
iehen, dafs gegen dieſe ftaatsrechtliche Auslegung 
unferes Minifterpräfidenten in Bezug auf die Armee 
von Eeite Ungarns die entichiedenite Verwahrung 
eingelegt wurde, und die3 nicht nur von den Bänken 
der Volfsvertreter, ſondern auch von den Regierungs- 
bänfen durch den Mund de3 Minijterpräfidenten 
Grafen Tisza, der in einer viel zu jcharfen Weiſe 
feinen öſterreichiſchen Collegen abfertigte. 

Auch in diefem Haufe wurden geftern von einem 
bochbegabten und gewandten Redner der böhmiſchen 
Bartei gerade in der Frage der ftaatörechtlichen Com⸗ 
petenz der öſterreichiſchen Regierung ganz andere 
Saiten aufgezogen, die mehr an die in der letzten Beit 
von den maßgebenden Factoren Ungarns gejpielte 
Muſik erinnern. 

Die im ungarischen Reichtage von dem politi- 
ichen Haupte jenes Staates abgegebene Erklärung ver- 
anlajste den Herrn Minifterpräfidenten Dr.v.Roerber, 
in der Sigung vom 20. d. M. mit einer Gegen- 
erflärung aufzutreten, welche, ftatt die Eontroverje 
aufzuffären, diefe noch mehr verwidelte. 
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Nun, wie die Dinge heute ftehen, ift ein Con— 
flict zwifchen den zwei Regierungen bezüglich ber 
ſtaatsrechtlichen Auffafiung in der Armeefrage troß 
aller efficiöfen Dementis unvermeidlich. Wer von den 
beiden den kürzeren ziehen wird, verfteht fich nach den 
bisher erfchten Erfahrungen von felbft und dies um- 
fomehr mit Rüdficht darauf, daſs die Magyaren 
Seine Excellenz Dr. v. Koerber bejchuldigen, daſs er 
der Urheber des Chlopy’schen Manifeftes war. 

Jeder unparteiiiche Menſch muſs doch aner- 
fennen, daſs die Ratgeber der Krone, welche immer 
fie find, mit der Verlautbarung des erwähnten Mani⸗ 
feftes, Höchitdiefelbe in eine Sadgafje getrieben haben, 
aus welcher fein Ausgang zu finden war. Selbft die 
Laien waren überzeugt, daſs jenes Manifeft nichts 
anderes bedeutet, al3 eine Kriegserklärung gegen 
Ungarn, alfo eine unnüße Herausforderung, deren 
Ende niemand feititellen kann und welche in dem 
ungarischen Parlamente und der ganzen magyariſchen 
Nation einen Sturm der Entrüftung hervorrufen 
werde. Und fo geſchah ed. Seit der Zeit brach ein 
harter Kampf zwijchen der Krone und dem ungarijchen 
Parlamente al3 dem hödjiten Repräfentanten des 
Willens der Nation und berufenften Hüter der natio- 
nalen Rechte aus, ein Kampf, welder, jagen wir auf- 
richtig, mit der Gapitulation der erfteren jein 
Ende fand. 

- Seine Excellenz Dr. v. Koerber gab weiter der 
Meinung Ausdrud, daſs die von der Krone dem 
ungariſchen Parlamente in Bezug auf die Nationali- 
firung der ungarifchen Armee gemachten Bugeftänd- 
niffe in feinem Widerjpruche weder mit den Ausgleich3- 
gefegen noch mit der Einheitlichkeit der Gefammtarmee 
ftehen. 

Sch glaube nicht zu irren, wenn ich zu jagen 
mage, daſs feldft Seine Excellenz nicht an der 
Unmiderleglichteit jeiner Behauptung glaubt. Fürwahr, 
wenn Seine Ercellenz wirklich jo gemeint hat, dann 
befindet fi) Dr. v. Koerber im Widerjpruche mit 
dem, was cr bei einer früheren Gelegenheit über bie- 
felbe Frage gefagt hat, ‚und das hat ihm der erfte 
Redner in diejer Debatte, Dr. Herold, vorgeworfen. 
Überdies hätte jeine Ercurfion auf das ftaat3rechtliche 
Gebiet jener Reichshälfte feinen Sinn. 

Aus den weiteren Auseinanderjegungen des 
Cabinetchefs in Bezug auf die Armee und auf das 
Recht Öfterreiche, fich in die Angelegenheiten Ungarns 
einzumifchen, die nach feiner Meinung angeblich als 
gemeinfchaftlich betrachtet werden, nıuj8 man, hoch⸗ 
verehrte Herren, naturgemäß zu dem Schluffe kommen, 
dafs Dr. v. Koerber jehr wenig mit der Geſchichte 
der Magyaren vertraut ift. Aus dieſer hätte er 
erfahren, daſs ſowohl das magyarifche Volt ala das 
ungarifche Parlament, ähnlich der engliſchen Nation 
und ihrem Parlamente, mit findlicher Liebe und Treue 
an ihren Snftitutionen und Prärogativen halten. Es 
ift nicht das erftemal, daſs das ungariiche Parlament 
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mit feinem Könige zur Wahrung feiner Rechte und 
Prärogativen in offenen Streit gerathen ift. 


Seine Excellenz Dr. v. Koerber hat in feiner 


erften Rede noch ein hochwichtiged Moment pofitifch- 
ethifcher Natur überfehen, welches in politifher und 
ftaatörechtlicher Hinficht von der größten Tragweite 
iſt. Er bat Feine Rüdjicht auf die Evolution ge— 
nommen, welche in den Anſchauungen des ganzen 
magyarifchen Volkes und de3 ungarischen Parlaments 
betreffs de3 Verhältniffes zwifchen der Krone und dem 
Volke, fowie zwiſchen der Krone und jenem Parla- 
mente entftanden ijt. 

In Ungarn, wie Sie, hochverehrte Herren, mir 
zuftimmen müffen, gilt al3 Ariom die ſtaatsrechtliche 
Maxime, daſs der König nur durch den Willen der 
Nation herrſcht und dafs diefer Wille für jeden als 
suprema lex gelten muf3. (Zustimmung.) Und dafs 
e3 fo ift, kann ich mich auf einen clafjiihen Zeugen 
berufen. 

Bor wenigen Tagen hat Abgeordneter Koſſuth 
im ungariſchen Reihötage Folgendes gejagt: „Das 
Recht in Ungarn Hat feine Duelle im Volke, in Diter- 
reih in dec Krone.” Das bedeutet mit anderen 
Worten, dafs Ungarn ein freiheitliher, auf bemo- 
fratifher Grundlage fußender, ſterreich hingegen ein 
mittelafterliher, halb abſolutiſtiſcher Staat ift. 

Wenn daher der Herr Minifterpräfident alle 
diefe Umftände in reifere Erwägung gezogen hätte, 
hätte er feiner: Rebe eine andere Richtung gegeben 
und vielleicht mit befjerem Erfolge. Es wäre dann 
vieleicht auch feine zweite Erklärung überflüffig 
geweſen. 

Hohes Haus! Ich glaube den Gedanken aller 
kroatiſchen Vertreter zu interpretiren, wenn ich ſage, 
daſs die Kroaten den Ungarn die gemachten Con— 
ceffionen vom Herzen gönnen, in der vollen Zuverficht, 
daſs diefe Zugeſtändniſſe ſich nicht allein auf die 
magyarische Nation, fondern auf alle nichtmagyarifchen 
in dem Staate der heiligen Stephanskrone wohnen= 
den Völker und überhaupt auf das kroatiſche und 
jerbifche Volk, deffen diesbezügliches Recht ſich auf die 
im Jahre 1868 von der Krone fanctionirten Verein- 
barungen ftügt, erjtreden werden. (Zustimmung.) 

Die von der Krone Ungarn gewährten Con- 
ceffionen, betreffend die Nationalijirung der Armee, 
dürfen, hochgeehrte Herren, nicht einfeitig bfeiben, 
denn was recht und biflig ift für den ungarischen, 
muſs auch recht und billig für den öſterreichiſchen 
Staat fein. 

Ähnliche Zugeftändniffe müffen auch den nicht- 
deutfchen Völfern Öfterreihs gewährt werden. Die 
Armee darfnicht allein das Symbol der phyfiichen 
Kraft eines Staates jrin, fie muſs auch da3 Merkmal 
der ethnographiſchen Zufammenfegung des Staates in 
fi) tragen, fonft wäre die Armee eine conventionelle 
Lüge, eine Inſtitntion zur Entnationaliſirung der 
nichtdeutſchen Völker Ofterreichs, wie es wirklich Heut- 





zutage der Fall ift, fo daſs ich ohne Furcht, widerlegt 
zu werben, behaupten kann, daſs Oſterreich ſeit einem 
halben Jahrhundert keine öſterreichiſche, ſondern nur 
eine germaniſche Armee hatte. 

Es wäre höchſte Zeit, daſs endlich auch Öſter⸗ 
reich feine echte öſterreichiſche Armee bekomme! 

Bevor ich an die Erörterung über den politiſchen 
Theil der erſten Rede des Herrn Miniſterpräſidenten 
übergehe, will ich noch einem Gedanken Ausbrud 
geben, der dahin geht, daſs mit der Nationalifirung 
der Armee in Ungarn nicht nur bie Einheitlichfeit der 
gemeinjamen Urmee, fondern auch das wirtichaftliche 
und politiihe Band zwiſchen Ungarn und Öfterreid 
aufhört. Die Folge diefed neuen creirten Zuſtandes 
wird die fein: daf3 Oſterreich feine durch Jahrhunderte 
in dem politifchen "Concerte der europäifhen Mächte 
bewährte Großjtellung aufgeben muſs. Es wird zu 
einer MachtzweiterOrdnung degradirt. Das find, hoch⸗ 
verehrte Herren, die Blüten der bisherigen unfinnigen 
öfterreichifchen Politik. Habeat sibi ! 

Am Schluffe feiner Rede hat Seine Excellenz einen 
Appell an die Barteien gerichtet. Mit düfteren Farben 
malte er die Folgen der Objtruction und hob die 
Nachtheilehervor, die der jegige politifche Zuftand dem 
Staate und den Ländern bringt. Id) glaube, daſs 
der Appell nicht an die richtige Adreffe gerichtet wurde. 
Wer ift ſchuld, frage ih Seine Ercellenz den Herrn 
Minijterpräfidenten, wenn jede ftaatlihe Action ſeit 
einigen Jahren Tahmgelegt wurde? Der Übermuth 
der Bureaufratie einerſeits und andererfeit3 die Ein- 
bildung des Herrn Minifterpräfidenten und der 
Deutſchen, daſs Ofterreich nur in germanifchem Sinne 
und germanifchem Geifte regiert werden muf3, find bie 
einzigen Urſachen der verzweifelten und defolaten 
Verhältniffe, in welchen ſich derzeit dieſes Reich be- 
findet. 

Der Herr Minifterpräfident betheuert bei jeder 
Gelegenheit, und das hat er auch diesmal gethan, daſs 
er beftrebt ift, dad Staatsſchiff mit leidenſchaftsloſer 
Beharrlihkeit und unabhängig von allen Parteien 
auf die Bahn der Gerechtigkeit und Gleichberechtigung 
zu lenken, fowie für eine gedeihliche Förderung der 
wirtſchaftlichen und culturellen Bebürfniffe aller öfter 
reichiſchen Völker in gleichem Maße Sorge zu tragen. 
Das find, meine hocdhgeehrten Herren, Worte, welche 
den Thaten durchaus nicht entfprechen. 

Ercellenz, Sie irren fih ftart, wenn Sie 
glauben, dafs die Welt fo blind ift und den Charalter 
gewiffer, nur allzu oft ſich wiederholender Erſchei⸗ 
nungen nicht zu erfennen imftande ift. Die Welt 
ift beiweitem nicht fo dumm, dafs fie nicht das 
Weiße vom Schwarzen zu unterjcheiden verfteht. 
Selbſt die Spaten am Dache pfeifen, daſs es in 
ſterreich, ſeitdem der neue Curs inaugurirt wurde, 
nicht um ein Haar beffer ift. 

Seit Jahren ftehen ſowohl der Staat als bas 
Parlament unter dem Dictate der deutſchen Minorität, 
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welche, polarifirt in der Joſephiniſchen Schule, fich 
als die einzige Gebieterin in diefer Monarchie ausgibt. 
Vor ihrem Terrorismus zittern Krone und Regierung 
und die natürliche Folge diefer unnatürlihen Ver- 
Hältniffe ift die, daſs Öfterreih zu einer Sifyphus- 
arbeit verdammt ift. 

Mit dem Einzuge des Minifterpräfidenten Dr. 
v. Koerber haben ſich die Verhältniſſe bedeutend ver- 
ſchlimmert. Es war die unglüdlichite Idee, die man 
fih denken kann, diejenige, welde von dem Herrn 
Minifterpräfidenten in diefem Haufe lancirt wurde, 
die Ausföhnung der nationalen Gegenſätze, ftatt 
durch den dazu einzig und allein berufenen Factor, 
die Staatögewalt, durch das gegenfeitige Einver- 
nehmen der intereffirten Parteien zuftande zu bringen. 
Seine Ercellenz mufste doch im vorhinein willen, 
dafs fein Verſuch Schiffbrucd erleiden wird, denn es 
mar ihm wohlbefannt, daj8 es in diefem Haufe eine 
Partei gibt, welche jeit jeher dic Gunſt dieſes Staates 
in vollem Maße genoſſen hat und noch immer genießt, 
und daſs daher dieſe Partei das meiſte Intereſſe hat, daſs 
Oſterreich ſich ſowohl in pofitifch-focialer, als in 
wirtſchaftlicher und cultureller Beziehung petrificire, 
zumal fie in Bezug auf ihre diesbezüglichen Bedürf- 
niſſe, Afpirationen und Wünfche auf allen Gebieten 
vollauf faturirt ift. 

Nun, hochgeehrte Herren, diefe Partei, welche 
bi! jetzt alle Staven fyftematiih an die Wand 
gedrüdt, ihr edles Beſtreben, jih auf ein höheres 
Eulturnivean emporzujhwingen, mit allen Mitteln 
befämpft hat, jo daſs fie fogar einen casus belli 
daraus macht — und die jo nadhdrüdlid) von dem 
böhmifchen Volfe verlangte böhmifche Univerfität in 
Mähren zeigt dies — wenn die Regierung irgend 
welcher ſlaviſchen Nation auf culturellem Gebiete das 
geringfte Entgegenfommen zeigt, jegt alle Hebel in 
Bewegung, damit fein Einverftändnis erzielt werde, 
und trachtet, jeden Verſuch der Regierung, befiere 
und erträglichere Verhältniffe im Innern der Mon- 
archie zu fhaffen, zunichte zu machen. 

Bei feinem Amtsantritte hat jich der Herr Mi: 
nifterpräfivent als berufener Führer des Parlaments 
vorgeſtellt, ohne zu ahnen, daſs er in Bälde die Rolle 
des Fuhrenden i in jene des Geführten umzutauſchen 
gezwungen ſein wird. (Zustimmung.) 

Mit einer bewunderungswärdigen Selbjtver- 
leugnung trachtet Seine Ercellenz bei allen Gelegen- 
beiten, den Deutſchen zuvorzufommen, ſelbſt auch dann, 
wenn dieje ſich erfühnen, in die Gewalt der Erecutive 
einzugreifen. 

Er läſst die von ihm gejchaffene deutfche Gemein- 
bürgichaft nach Belieben jchalten und walten, wobei 
der Sündenbod diejes wechjeljeitigen Einvernehmens 
fajt immer das eine oder das andere der flaviichen 
Völker ift, 

Dies war der Fall auch mit der berüchtigten 
Refolution des Grafen Stürgkh, die gewiſs nicht aus 


Eu 2 a ei 3 ." RER © 








22511 


zwingender Noth, fondern aus Übermuth geftelltiwurbe, 
um unferen Brüdern, den Slovenen eine neue Kränkung 
zu den vielen anderen zuzufügen und fie im ihren 
edelften Gefühlen wifjentlich zu verlegen. 

Eine ftarfe Regierung, die ihren Willen durch— 
zujegen imftande ift, eine Regierung, die ſich wegen 
ihrer moralifchen Tugenden und ihres hohen Ge— 
rechtigkeitsſinnes die gebietende Achtung zu verſchaffen 
verfteht, hätte gleich gegen den heroſtratiſchen Verſuch, 
eine neue Brandjadel in das Haus zu werfen, in der 
energischeften Weife Stellung genommen und jih mit 
allen Kräften widerſetzt, daſs eine herausfordernde 
Reſolution angenommen werde, welche die Prärogative 
der Erecutive mit einem Schlage vernichtet, Die einzig 
und allein maßgebend ift, über die Wahl des Ortes 
zu entjcheiden, wo der Staat eine Culturanftalt zu er- 
richten hat. 

Die Annahmejenerunglüdjeligen Reſolution war 
für die Regierung eine wahre diminutio capitis; 
wenn man ein folches Vorgehen zum Principe erhebt, 
wird thatfächlid die Staatsgewalt aus den Händen 
der Regierung — und mir find fchon an diefem Punkte 
angelangt — für immer entriffen, und folglich die 
Regierung ſelbſt als folche überflüffig fein. (Zu- 
stimmung.) 

Wir jind, hochverehrte Herren, nit jo naiv zu 
glauben, dajs die Regierung mit jener Reſolution 
nicht einverftanden war. Wenn dies nicht der Fall 
gemwejen wäre, jo hätte ſie alfogleich duch den beru- 
fenften Sactor, den Heren Unterrichtöminifter, wie e3 
übrigens ihre Pflicht war, die entjchiedenjte Ver— 
wahrung gegen dieſes ungebürliche Vorgehen der 
deutichen Parteien eingelegt. 


Dajs meine Vermuthung auf Wahrheit fußt, 
beweist der vorjährige Voranfchlag, au8 welchem man 
die Abſicht der Regierung Har erfieht, die flovenifchen 
Gymnaſialſchüler aus der Stadt Cilli hinauszu⸗ 
treiben. 

Es drängt fi nun die Frage auf, wohin kommen 
wir mit einer ſolchen kopfloſen Politik, welche kein 
anderes Biel hat, als nur der deutjchen Willkür zu 
willfahren? Wohin fommen wir, wenn man, dem un- 
gerechten und unvernünftigen Verlangen der Deutichen 
nachgebend, überall in den gemifchtiprachigen Städten, 
wo zufällig eine deutſche Majorität befteht, die dort 
fi befindenden ſlaviſchen oder italienischen Unter- 
rihtsanftalten ohneweiters entfernen follte?, 


Was würde die Regierung, was würden die 
deutfchen Parteien fagen, wenn die Slaven und die 
Italiener gegen dieje blöde und barbarifche Unter- 
richtspolitik das Netorfionzrecht üben wollten? Was 
wird gejchehen, wenn die Böhmen, Kroaten, Slovenen, 
Numänen und Staliener an die Regierung das Ver- 
langen jtellen würden: Hinaus mit den deutſchen 
Eufturanftalten aus unjeren Ländern, aus unjeren 
Städten? 
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Die Regierung, welche allem Anſchein nach einer 
ſolchen das Gefüge des Staates zerſtörenden Politik 
nicht abhold ift und fie ſogar auf das kräftigſte unter- 
ftüßt, ift in erjter Neihe für die dadurch geichaffenen 
Buftände verantwortlich. 

Hohes Haus! Nicht nur auf dem politifchen und 
cufturellen, jondern auch auf wirtſchaftlichem Gebiete 
find die froatiichen und flovenifchen Vertreter mit dem 
Vorgehen der derzeitigen Öfterreichiichen Machthaber 
nicht einverjtanden. Die Regierung des Herrn 
dv. Koerber verfolgt bezüglich ihrer Länder die von 
feinen Borgängern inaugurirte Bolitit, welche fi in 
der Zurückſetzung, Drangſalirung und Aushungerung 
beider Völker äußert. (So ist es!) 

Sowohl in Dalmatien ald im Küftenlande, Rrain, 
Kärnten und Unterfteiermarf, überall, wo man die 
kroatiſche und ſloveniſche Zunge fpricht, ift alles beim 
alten geblieben. In allen genannten Ländern ift, hoch⸗ 
geehrte Herren, als Grundlage der Verwaltung nicht 
das Geſetz, jondern die Willfhr geftellt. Mit unerhörter 
Hinterlift und Zwang wird die deutſche Sprache, gegen 
Recht und Geſetz, von Tag zu Tag in allen Zweigen 
der Staatsverwaltung immer mehr eingeführt und 
verbreitet. 

Was aber das Gemüth eines jeden Patrioten 
im höchſten Grade empören muſs, ift dag rüdfich3lofe 
Borgehen der Regierung, welche uns in Dalmatien, 
wo man die Deutjhen auf den Fingern zählen Tann, 
mit einer Plejade von jungen Cavalieren befchert, die 
der froatifchen und der italienischen Sprache voll- 
kommen unfundig und von denen, wie es nad) den 
gemachten Erfahrungen fcheint, die meiften von ihnen 
nicht in der Schule der Pflicht, jondern in jener des 
VBergnügens erzogen worden find. (Zustimmung.) 

Und doc mufste auch dem Herrn Minifter- 
präfidenten wohl befannt fein, daſs eine Verordnung 
beiteht, wonach alle Staatsbeamten, in Dalmatien 
der beiden erwähnten Sprachen mächtig fein follen. 
Ich bin wirklich neugierig zu erfahren, wie Seine 
Excellenz dieſe offenfundige Geſetzesverletzung recht⸗ 
fertigen wird. Etwa mit der berüchtigten deutſchen 
Theorie, daſs ein Angehöriger deutfcher Nationalität 
überall im öfterreihiichen Staate auf eine Anftellung 
Anfpruc erheben fann, die Nichtdeutſchen Hingegen, 
wenn fie eine Stelle im Staatsdienfte erhalten wollen, 
diefe nur in ihrer engeren Heimat finden follen? Die 
wichtigfte und gerechtefte Marime in Bezug auf die 
Unftellung öfterreichifher Staatsbürger im Staatd- 
diente ift die folgende: Jeder öſterreichiſche Staats- 
bürger, ohne Unterfchied der Nationalität, ift be- 
rechtigt, überall, im ganzen Weiche, eine Anstellung 
im Staatsdienite zu begehren, falls er die den Gefehes- 
vorſchriften entſprechenden Fähigfeiten und die nöthigen 
ſprachlichen Qualifieationen befigt. (Sehr richtig!) 

Es darf daher, hochverehrte Herren, nicht 
wundernehmen, wenn die Geduld des Volkes infolge 








diefer aufreizenden, fein Selbftgefühl verlegenden 


Verwaltungspolitit auf eine harte Probe gejtellt wird, 
und wenn e3 zur Wahrung feiner geſetzlich anerfannten 
Rechte zu ſolchen Mitteln greift, welche möglicherweiie 
die Grenze des Erlaubten überfchreiten fönnten. Da 
man mit gejeglichen Mitteln die pflichtvergefjenen öfter- 
reichiſchen Staatslenker zur Vernunft nicht bringen 
fann, fo bleibt nicht3 anderes übrig, um Sie von der 
Germanomanie zu curiren, als dasjenige: vis vi 
repellitur, anzuwenden. Jede Regierung, die das 
Gefeg nicht achtet und es auf Schritt und Tritt ver- 
legt, Hat fich des Nechtes begeben zu verlangen, daſs 
das Volf fich den Gefegesvorfchriften unterordnet. 

Gegen die eben beiprochenen offenkundigen 
Gefegesverlegungen zum Nachtheile unferer heimischen 
Jugend, welche dadurch eine Doppelte Arbeit zu ver- 
richten verurtheilt wird, für fih und für jene nich:s- 
thuenden Collegen, die nah Dalmatien gelommen 
find, um Sport zu treiben, muf8 ich im Namen der 
kroatiſchen Vertretung auf das entſchiedenſte prote⸗ 
ftiren. (Beifall) Ich muſs Hinzufügen, dafs es 
lobenswerte Ausnahmen gibt, aber diefe find wie die 
weißen Fliegen fehr felten. 

Noch ſchärfer mufS ich mich gegen das fchreiende 
Unrecht ausfprechen, welches der Froatiichen oder jer- 
bifchen Sprache in Dalmatien von Seite der Regie 
rung zugefügt wird, welche feine Rüdfiht auf die 
dortigen ethnographiſchen und focialen Berhältnifie 
nimmt. 

Die Regelung der Sprachenfrage in Dalmatien 
im Sinne des nationalen Rechtes der heutigen obwal⸗ 
tenden Berhältniffe in dem öffentlichen Beben Tann 
man, hochverehrte Herren, nicht weiter verfchieben. Es 
gibt Fein Land in diefer Monarchie, wo alle Bedin- 
gungen für eine raſche Löfung diefer hochtwichtigen 
Trage fo vorhanden find, wie im Rönigreihe Dal- 
matien. Denn in dem erlangen um ehebaldigite 
Löfung diefer für das Land höchſt vitalen Frage find 
nit nur die Kroaten und Serben eines Sinnes, 
fondern heute ift auch das dortige italienische Element 
überzeugt, dafs Dies eine Frage der Gerechtigkeit und 
Verwaltungsnothwendigkeit ift. (Zustimmung.) 


Ich bitte Sie, hochverehrte Herren, den Umftand 
in Erwägung zu ziehen, daſs die Kroaten und Serben 
zuſammen 97 Procent der ganzen Bevölkerung bar- 
ftelfen und daher ihr Verlangen gerecht und billig ift. 


Die Regierung hat in der lebten Zeit verſucht, 
dieſe Frage ihrer Löfung näher zu bringen, indem fie 
vor einem Monate den drei politiichen Parteien im 
Landtage ein von ihr ausgearbeitetes Sprachenproject 
vorgelegt hat, in welchem ber deutichen Sprache ber 
Löwenantheil verbürgt wurde. Selbft die fanatiſcheſten 
Deutschen mufsten über diefe umüberlegte Heraus- 
forderung der Regierung herzlich laden. In einem 
duch und durch flavifchen Lande den Muth zu haben, 
ein derartiges Project vorzubringen, grenzt, hochver⸗ 
ehrte Herren, wohl an Tollheit. (Zwischerrufe.) Es 
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ijt daher fein Wunder, dafs alle politiichen Parteien 
und das ganze Volk darüber empört waren. 

Man hat berechnet, daſs nicht weniger als 
90 Procent aller Eingaben und Schriften in deutfcher 
Sprache ihre Erledigung finden müfsten. 

Die Regierung hat auch die gebürende Antwort 
darauf erhalten, indem fich alle Parteien gegen eine 
derartige Zumuthung verwahrten und den Beichlufs 
fafsten, daſs der deutfchen Sprache in der Verwaltung 
Dalmatien Tein Pla einzuräumen fet, weil weder 
eine, Staatdnothwendigfeit, noch die abminiftrativen 
Bedürfniſſe des Landes dies erheifchen. 

Eine Verwaltung mit drei Amtsſprachen wäre 
wohl ein Unicum, ein wahrer babylonifcher Thurm! 
Das ganze Project, hochverehrte Herren, ſcheint dar- 
nad eingerichtet zu fein, weitere Bufchübe von 
deutfchen Beamten herbeizuführen und weitere Sine- 
curen zu fchaffen, im der Abficht, in nicht ferner Beit 
mit der Vermehrung des deutfchen Elementes im 
Sande eine dritte landesübliche Sprache fünftlic) zu 
ſchaſſen, wie es, Gott fei’3 geffagt, in Bosnien ſchon 
der Fall ift. (Rufe: Leider!) 

Wenn die Regierung gute und ehrliche Abfichten 
bat, kann fie diefe Frage nad Billigfeit und Ge- 
rechtigfeit mit einem Federſtrich löſen, indem fie jene 
principiellen Säge ſich zu eigen macht, die in der 
cumulativen Erflärung der kroatiſchen und ſerbiſchen 
Landesvertreter enthalten find, melde Erklärung ſich 
ichon in den Händen ber Regierung befindet. 

Es fei mir erlaubt, nur mit wenigen Worten 
noch das wirtichaftliche Gebiet zu ftreifen. Auch auf 
diefem Gebiete, ebenfo wie auf dem politifchen, ift 
feine Spur einer Befferung wahrzunehmen. 

Die Regierung tummelt planlos herum, ver- 
geudet vielfah das Volksgeld ohne irgend welchen 
Nugen für das Land. 

Insbeſondere hat man in der Aufforftungsaction 
ein fo langſames Tempo eingejchlagen, daj8 man 
etwa erft nad) Jahrhunderten die Erfolge des bisher 
angemwenbeten Aufforftungsigftemes zu fchen be- 
fommen wird. 

Allein, um den Unerfahrenen eine Handvoll 
Sand in die Augen zu ftreuen, ftellt die Regierung in 
das Budget feit Jahren einige Taufende von Kronen 
für diefe oder jene Öffentliche Arbeit ein, wie zum 
Beifpiel für den Bau eines archäologischen Mufeums 
in Spalato, für die Trodenlegung des Salonafumpfes 
uw. f. w. Diefe Arbeiten aber werben nicht nur nicht 
ausgeführt, jondern nicht einmal begonnen. (Hört! 
Hört!) 

Übrigens fpiegelt fi) das menfchenfreundliche 
Verhalten der Regierung gegenüber unjerem Lande 
am beften in dem diesjährigen Staatsvoranſchlage, 
fowie in jenem für das Jahr 1904 ab. 

Wenn Sich, hochverehrte Herren, jemand ber 
Mühe unterzieht und alle Beträge zufammenrecjnet, 
welche zu Gunſten Dalmatiens für productive Zwecke 








eingeftellt find, fo muſs er eigentlich glauben, daſs 
Talmatien das Eldorado Öfterreichs darjtellt, welches 
in ber Wohlhabenheit und Productionstraft alle 
anderen Kronländer übertrifft, jo daſs es leichten 
Herzen3 auf jedwede Staatshilfe verzichten kann. 

Das Verhalten der Regierung hat uns übrigens 
nicht überrafcht, denn Seine Excellenz der Her 
Minifterpräfident war fo Höflich, uns durch den neuen 
Statthalter von feiner Abficht rechtzeitig in Kenntnis 
zu fegen. Ich kann den Herrn Minijterpräiidenten ver 
fihern, daſs wir ſchon fange vor der feierlichen von 
von Seiner Excellenz Baron Handel im dalmatinifchen 
Landtage gemachten programmatijchen Erklärung 
wufsten, daſs cine Öfterreichiiche Regierung unjer Land 
mit einem goldenen Regen nicht übergieken wird. Wir 
waren aber doch fo naiv zu glauben, daſs wir von 
einem Staate, welcher ımferem Bolfe in den verfloffenen 
12 Jahren die Frucht feiner emjigen Arbeit gänzlic) 
mweggenommen, wenigitend eine theilweije Entgeltung 
bon ihm zu verlangen das Recht haben. ( Zustimmung.) 
Der Staat hätte damit nichts anderes als jeine Pflicht 
gethan. 

Wir haben ung aber, meine hochverehrten Herren, 
gründlich getäufcht; der Staat iſt blind und taub, um 
unfere Armut zu fehen und unſere gerechten lagen 
zu hören. 

Nun, nachdem das froatiiche Volt von den öfter- 
reichiſchen Regierungen in fo graujamer Art behandelt 
wurde, flingt es, hochverehrte Herren, nicht ala Ironie, 
wenn der Herr Minifterpräfident noch den Muth hat, 
von diefem fo jchlecht behandelten Volke Liebe zu 
diefem Staate zu verlangen? 

Wer hat das Staatsbewuſstſein aller nicht 
deutſchen Völker Ofterreich8 vernichtet, frage ich das 
politifhe Haupt diejes Staates? Niemand anderer 
als jene deutfchen Männer, welchen unglücklicherweiſe 
das Los dieſes Staates anvertraut wurde. Und jeßt, 
wo diefe fatalen Männer jedes Band zwijchen Volt 
und Staat zerriffen haben, erfühnen jie fich, wie zum 
Beispiel der Herr Minifterpräfident in feiner Rede vom 
11. November 1902, zu behaupten, dajs wir nicht 
vergeffen follen, dajs der Staat die gemeinjane 
Mutter aller öfterreichiichen Völker iſt. Es iſt dies 
eine jener gewöhnlichen Hypokrifien, womit jich die 
öſterreichiſchen Staatslenfer zu helfen trachten, wenn 
fie in eine falfche Situation gerathen find. 

Es iſt nicht richtig, es iſt ſogar eine Unwahrheit, 
wenn man behauptet, daſs Oſterreich eine gemeinſame 
Mutter für alle ſeine Völker iſt. Nur für ein Volk, für 
das deutſche, iſt Oſterreich eine liebe Mutter, für alle 
anderen Völker iſt es ärger als eine Stiefmutter. 
(Sehr richtig!) 

Daſs eine fo widerfinnige Politik die ent— 
fprechenden Früchte zeitigt, ift, meine hochverehrten 
Herren, felbftverftändlich. 

Der Herr Minifterpräfident joll den dalmati 
niſchen Statthalter befragen, wie die ganze Bevölke— 
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rung jenes Landes über fein Verwaltungsſyſtem 
denft, und er wird von ihm eine Antwort hören, die 
ihm gewiſs nicht angenehm fein wird. In der That 
fann ein Bolt, welches durch die fündhafte Politik 
feiner Regierungen an ben Bettelftab gebracht wurde, 
fein anderes Gefühl auch gegen diefe Regierung hegen 
als jenes de3 tiefften Unmuthes. 

Das hohe Haus wird mir weiter geftatten, daſs 
ich mich in angemeſſener Kürze mit der Rede befafje, 
welche Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident 
am 11. März 1. 3. gehalten hat. Diefe Rede ift eine 
höchſt raffinirte Zuſammenſetzung von leeren,. nichts- 
jagenden Phrafen. (Sehr gut!) Er ſprach von Utopien, 
nit welchen einzelne von una die Köpfe zu verwirren 
juchen. 

Wir wiſſen, hochverehrte Herren, jehr gut, was 
Seine Egcellenz damit gemeint-hat; ich kann ihn aber 
verfichern, daf3 fein Pfeil uns nicht einmal berühren 
und noch weniger verwunden konnte, ohne vorher ihn 
und die Männer, welche vor ihm am Staatsruder 
Dfterreich8 waren, tödlich zu treffen. 

Wie ale chriftlichen Völker hält auch das 
froatifhe an feinen erhabenen Idealen feſt. Mit 
unerfchütterlihem Glauben erwartet es den Tag feiner 
nationalen Auferftehung. 

Wenn Sie, Herr Minifterpräfident, die Gefchichte 
durKblättern, fo werden Sie fid) überzeugen, daſs die 
Kroaten durch Jahrhunderte ein freies, unabhängiges 
Volk waren, welches feine Könige nach feinem Gut- 
dünken wählte. Nun, was wir in der Vergangenheit 
waren, wollen wir auch in der Zukunft jein. Das 
Königreich Kroatien war ein ftarfer, einheitlicher 
Staat, den Öfterreich zerfchlagen hat. Das höchſte 
Ideal eines jeden kroatiſchen Patrioten ift es, die 
zerivennten Theile feines Vaterlandes wieder 
zufammenzufchmelgen. (So ist es!) 

Der Erreichung dieſes größten nationalen und 
politifchen Ideales werden wir alle unfere phyſiſchen 
und intellectuellen Botenzen widmen. Unſere Wipira- 
tionen und unfere Wünfche find der lebendige Ausdruck 
der Seele und des Gedankens der ganzen Nation; fie 
find, Herr Minifterpräfident, feine Utopien, fie können 
verwirklicht und fie werden auch, jo Gott es will, ver- 
wirklicht werden. 

Wenn unjere nationalen und ftaatsrechtlichen 
Aſpirationen nad) ihrer Auffaffung nichts anderes 
topien find, dann bin ich berechtigt, dem Premier 
der öfterreichifchen Regierung zu jagen: dafs auch die 
Wahl des Königs von Böhmen Ferdinand IV. im 
\ahre 1527 durch die Froatifchen Stände zum König 
von Sroatien eine Utopie ift; daſs Die pragma- 
tiiche Sanction Karl VI. vom Jahre 1712, welche 
von den kroatiſchen Ständen in bemfelben Jahre ganz 
unabhängig anerfannt wurde, ebenfall3 eine Utopte 
iſt, ſowie der von Eeiner Majeftät unferem Könige im 
Jahre 1867 in Budapeſt abgelegte Krönungseid und 
zuletzt das von Seiner Majeftät fanctionirte Grund- 








gejeg (Artikel XXX) jener Neichshälfte vom Jahre 
1868, worin die Reincorporirung Dalmatien an 
Kroatien verbürgt wird, auch eine Utopie ift. 

Das Berlangen ber kroatiſchen Bevölkerung 
Dalmatiens, ſich mit ihren Brüdern jenfeit3 des Vele- 
bits zu vereinigen, ift ein legitimes, auf einem Geſetz 
bafirtes, und es ift höchſt bedauerlich, daſs ein Staats⸗ 
mann — der Herr Minifterpräfident will doch ein 
folcher fein — über die von mir angeführten hiſtori— 
ſchen Thatfachen jo ſchlecht unterrichtet ift. 

Seine Excellenz hat aud in feinem Appell an 
ung eine andere Taktlofigkeit begangen, indem er uns 
über öfterreichifchen Patriotismus zu belehren verfucht 
bat. Darauf antworte ih, dafs wir nad den Be- 
lehrungen des Herrn Minifterpräfidenten fein Ber- 
langen empfinden und jolche Belehrungen auch nicht 
nöthig haben, dies umſoweniger, al3 wir ung unferer 
Pflichten gegenüber dem Staate vollauf bewufst find. 
Wir haben diefe Pflichten bei jeder Gelegenheit mit 
ungeheuren Opfern an Blut und Gut gewiffenhaft 
erfüllt. Wir maren immer diefem Staate gegenüber 
loyal und gerecht, allein wie fi) diefer Staat gegen 
unfer Volk benommen hat, beweist die fette Bewegung 
für Gefeg und Recht in Kroatien. 

Der Herr Minifterpräfident foll daher feine 
überflüffige, an die kroatiſchen Vertreter gerichtete 
Lehre für fich behalten. 

Seine Excellenz hat im Verlaufe feiner Rede 
auch von einer gewiſſen Freigebigfeit des öfterreichi- 
ichen Staates unferem Lande gegenüber Erwähnung 
gemacht. Ich glaube, daſs fi) Seine Excellenz über 
uns umd unfer Land luſtig machen wollte. Sch bin fo 
frei, den Herrn Minifterpräfidenten einzuladen, unfer 
Zand zu bereifen, und ich bin überzeugt, daſs er nach 
der öfterreichifchen Metropole mit ganz anderen 
Eindrüden und Empfindungen zurüdfehren wird. Er 
wird dort mit feinen Augen das troftlofe Bild der 
ſchrecklichen Lage, in der fich derzeit die ganze Bevdl- 
ferung Dalmatiens befindet, vor fich jeden und fi 
von dem Wahne der von ihm jo Hochgepriefenen 
Sreigebigfeit des öſterreichiſchen Staates gründlich 
curiven. Die kahlen Berge, die unregulirten Gewäſſer, 
Die von einer Ede bis zur anderen, längs des ganzen 
Zandes meilenweit verjumpften Gegenden, die ver- 
beten Dörfer und baufälligen ſchwarzen Strohhütten 
der von Hunger abgezehrten agricolen Bevölkerung, 
ſowie bie einſt blühende, Heute gänzlich verſchwundene 
Segelmarine der weiten Fahrt, der Mangel an jedem 
Handel und jeder Induſtrie, das alles, Herr Miniſter⸗ 
präſident, ſpricht eine beredte Sprache, einerſeits von 
der hochmüthigen Freigebigkeit des Staates, deſſen 
Geſchicke Sie derzeit lenken müſſen, anderſeits von 
der adminiſtrativen Klugheit und der ſchon ſprich⸗ 
wörtlich gewordenen Gerechtigkeit feiner Regierungen. 

Und doc, wie glüdlih hätte, hochverehrte 
Herren, dieſes prächtige, an Naturjchönheiten und 
clafjiihen Denkmälern jo reiche Land mit einer auf- 
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gewedten, arbeitsfreudigen und tüchtigen Bevölkerung 
fein fönnen! 

Sie haben, Ercellenz, in ihrer Rede weiter be- 
bauptet, und zwar ganz richtig behauptet, dafs die 
Menſchen dieſes Land vernachläſſigt Haben. 

Sie haben aber dabei etwas vergeſſen, nämlich 
die Menſchen zu nennen, welche ein ſolches Unheil ge⸗ 
ftiftet haben. 

Wenn Sie, Excellenz, nicht wiſſen, wer dieſe 
böfen Menfchen find, fo werde ich Ihnen gerne zu 
Hilfe fommen; fie heißen: Zürfen und die öfterreichi- 
ſchen Regierungen. (Zustimmung.) 

Herr Minifterpräfident!. Diffieile est, satyram 
non scribere. 

Es war unvorfihtig von Ihnen, diefe Achilles⸗ 
ferfe der öfterreichifchen Verwaltung zu berühren. 

Ich -Hoffe, daſs Sie in der Zukunft, falls Sie noch 
am Ruder diejes Staates verbleiben, was ich nicht 
wünfche, etwas vorfichtiger fein und die Sünde einer 
ungefunden Steuer-, Handel3- und Verkehrspolitik 
nicht ganz von ſich abwälzen und anderen zur Laft 
aufbürden werden. 

Hohes Haus! Aus der Rede des Herrn Minifter- 
präfidenten vom 17. November Tann man nod) eine 
Folgerung ziehen, die nämlich), dafs er ſelbſt überzeugt 
ift, daſs die Verhältniffe in diefem Staate gegenwärtig 
fehr traurig ausfehen, und daſs das Staatögebäude 
ſchon folche Riſſe zeigt, die feine Widerftandsfähigfeit 
in Frage ftellen. 

Was diefer Staat heute entbehrt? eines tüchtigen 
Baumeifters, der mit Geduld und Kunft die Riffe zu 
verftopfen und dem Gebäude jene Feftigkeit wiederzu- 
geben imftande fein wird, die es im anderen befjeren 
Beiten gehabt hat. 

Wenn man diefen Staat aufrechterhalten will, 
dann muf3 man mit dem verrojteten, bis jetzt ver- 
folgten Syiteme je eher brechen, und zwar zum 
Frommen aller Völker. Denn, meine hochverehrten 
Herren, Öfterreich wird nicht in der Bebrüdung und 
Burädjegung aller nichtdeutihen Völker ohne Aus- 
nahme oder in den Heinlichen mittelalterlichen Polizei- 
mitteln, womit es bis jet bejonders die Südſlaven 
beglüdt hat, fondern in der breiten und gegen alle 
Völker gerechten nationalen, wirtfchaftlichen und focia- 
fen Politik fein Heil finden. 

Brifches, junges Blut mufsin den abgeſchwächten 
Organismus diefes Staates eingefprigt werden, um 
ihn körperlich und geiftig zu beleben, damit er in dem 
großen allgemeinen Rampfe für Freiheit, Fortſchritt 
und Eultur ſich fähig erweife, einen ehrenhaften Platz 
einzunehmen, jowie die gefunden modernen demofrati- 
ichen Ideen, bie heute die ganze Welt beherrichen, 
aufzufafien. 

Der alte ftarre Centralismus muſs vor neuen 
politifhen Formen und Einrichtungen weichen, die 
dem Geiſte der Beit und den inneren Berhältnifien 
der Monarchie befjer entiprechen. Diefer Zweck aber 








Tann einzig und allein durch zwei Mittel erreicht 
werden: durch das allgemeine Wahlrecht und De- 
centralijation der Verwaltung im Wege einer Ber- 
faffungsänderung. 

Hohes Haus! Die unheilvollen Confequenzen 
feiner bisherigen egelufiven germanifchen Politik 
fpürt Oſterreich an feinen Leibe und fie werden am 
beſten durch die folgenden Verſe des göttlichen italicni- 
ichen Dichters gekennzeichnet: 


Cerca, misera, intorno dalle prode 

Le tuo marine, e poi ti guar(da in seno 
Se alcuna parte di te in pace gode. 
(Beifall.) 


Bräfident: Es hat fich zum Worte gemeldet 
Seine Ercellenz der Herr Minifterpräfident; ich cr- 
theile ihm das Wort. 


Minifterpräfident Dr. v. Koerber: Hohes 
Haus! Indem ich das Wort ergreife, darf ich ficherlich 
die Buftimmung des hohen Haufes vorausfegen, wenn 
ich zunächft der gediegenen Ausführungen des Herrn 
Vertreter? des verfaffungstreuen Großgrundbejites 
aus dem Königreiche Böhmen gedente. Ich unter- 
ſchreibe fie im mefentlichen Punkten, fie find eine 
Programmrede, welche mit wenigen Modificationen 
auch von unjeren Plägen gehalten werden konnte. 


Wenn ich, gegen meine Abficht, noch einmal auf 
die vielfach erörterte Militärfrage zurüdtomme, jo be- 
ftimmt mich hiezu die Kritif, welche der Herr Ab- 
geordnete für Tabor an dem Vorgehen der Regierung 
üben zu follen glaubte. Ich habe mir abgemwöhnt, an 
diefem Plage empfindlih zu fein (Heiterkeit), id 
erde nie den guten Ton verleugnen. 

Die Armee ift eins umd einheitlich, und Feine 
öfterreichifche Megierung darf daran etwas ändern 
Laffen. (Abgeordneter Dr. Schalk: Aber die un- 
garische!) Was die Behandlung der Armeefragen be- 
trifft, fo enthalten das öfterreichifche und das un— 
gariſche Ausgleichögefeg — öfterreihifch-ungarifche 
Ansgleichägefege gibt es nicht — getrennte Be— 
ftimmungen über die Befugniffe der Krone und die 
Rechte der Parlamente. 

Was meines Erachtens der Herr Abgeordnete 
Kramar ganz überfieht, ijt der Umftand, daſs im 
Balle einer Anderung der beftehenden Brundlagen der 
Armee infolge der Einführung verfaffungsmäßiger 
Einrichtungen in Öfterreih auch hierzulande bie 
Regierung fich die Prüfung der Confequenzen folder 
Anderungen vorbehalten muſs. Tas ift in der Ber- 
antwortlichkeit der Regierungen begründet, und die 
Öfterreichifche Regierung würde es nicht beanftänden 
dürfen, wenn im alle einer einfeitig zu Gunften der 
diesfeitigen Reichshälfte beabfichtigten Mobdification 
das ungarifche Cabinet einen Einfpruch erheben würde. 
Das liegt fo genau in der durch die Ausgleichsgeſetze 
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geichaffenen Structur der Monarchie und der zu dieſem 
Bohufe erlaffenen gejeglichen Vorſchriften, daſs ich 
eine andere Deutung nicht begreife und nur wieber- 
holen kann, dafs eine einjeitige Anderung dieſer Ge— 
ſetze praftijch nicht wirffam wird, wenn fie nicht zu 
einem bisher nicht definixten Vacuum führen oder, 
was mir wichtiger fcheint, bei der Aufhebung des 
Dualismus, bei der Berfonalunion landen foll. 


Ih kann diefen Punkt nicht verlaffen, ohne, 
namentlich mit Riückicht auf die Ausführungen eines 
Redners in der heutigen Sitzung, auf die im Laufe 
der Debatte in mehr oder minder grellen Farben ge- 
ſchilderten unglücklichen Folgen ber in der Armee ge- 
planten Maßnahmen zurüdzufommen. Diefe Maß- 
nahmen find mir befannt; fie mufsten mir befannt 
verden. Sie waren aber in der Hauptjache lange 
vor der neueſten Wendung in Ungarn aud ſchon 
aller Welt befannt. ( Widerspruch.) Über die Embleme⸗ 
frage, über die Frage der Transferirung der Officiere 
zu den ungarischen Negimentern, über die frage der 
fünftigen Beftimmungen der neuen Militär-Etraf- 
procefsordnung wurde eine principielle Entfcheidung 
(Zwischenruf) ja ſchon unter dem Miniſterium 
Szell getroffen. Neu binzugetommen ift nur das 
Stziehungswejen. Obwohl das Allerhöchſte Hand» 
Ichreiben vom Auguft 1868 feinem Alter nad) mit der 
gegenwärtigen Regierung nicht in Verbindung ge- 
bracht werden fann, jo beziehe ich alle Punkte in den 
Kreis meiner Verantivortlichkeit ein, muſs indes bitten, 
mit der Kritik innezuhalten, bis diefe Anderungen im 
Detail vorliegen werden. Nur auf das Erziehungs- 
wefen, als auf die in jüngfter Zeit hinzugefomntene 
Angelegenheit, möchte ich mit einigen Worten reflec- 
tiren, die ich aber nicht aus Eigenem beftreite, ſondern 
zur Charakterifirung der Tragweite der Neuerungen 
den Äußerungen des Herrn Föniglih ungarischen 
Minifterpräfidenten entnehme, 





In feiner Rede vom 4. November im Magnaten- 
hauje jagte der Herr königlich ungarifche Minifter- 
präfident (liest): 


„Es wird in erſter Reihe die Errichtung von 
Stiftungen geplant, welche befonders die ungarifche 
Intelligenz, die Mittefelafje, in die Lage verfegen 
werden, daſs fie ihre Kinder in die Armee ſchicken.“ 


In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
6. November äußerte er ſich — ich citire nach dem 
„Peſter Lloyd“, der wohl genau ift — (liest): 


„Bei den Stiftungen muſs das Land in der 
That zahlen, nicht nur deshalb, weil es nur fo jämmt- 
liche Bedingungen für die Stiftungen feftftellen kann, 
jondern auc deshalb, weil die Urſache der heutigen 
Übel zum großen Theile darin liegt, daſs bei den 
Nititärinftituten in großer Zahl durch dfterreichifche 
Provinzen und Stände errichtete Stiftungspläße be- 
itehen, welche nicht aus gemeinfamen, fondern aus⸗ 
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ſchließlich aus öſterreichiſchen Kraftquellen errichtet 
wurden, wo natürlich die öſterreichiſchen Staatsbürger 
einen Vorzug genießen. Dies wollen wir paralyſiren. 

Das Recht, die Zahl der Stiftungsplätze zu ver⸗ 
mehren, kann wohl den Ungarn niemals verwehrt 
werden, und vielleicht findet man ſich nunmehr auch 
bei uns hiezu veranlaſst, was wir nur mit großer 
Freude begrüßen würden.“ 

Auch über die Schulfrage Hat ſich der Herr unga- 
riſche Minifterpräfident ausgefprochen, und zwar 
folgendermaßen: „Es wird die Errichtung einer Ober- 
realjchufe geplant, und e3 ift auch die Errichtung 
einer Cadettenfchule in Wusficht genommen, dem gegen- 
über von den auf dem Gebiete des Landes unter- 
gebrachten drei Unterrealichulen eine wahricheinlich 
nad) Öjterreich wird transferiert werben, da von den 
fünf Unterrealſchulen fid) drei auf dem Gebiete Un- 
garns befinden. Für uns hat es daher feinerlei 
praftiihen Wert, daſs 60 Procent der Böglinge 
der Unterreafihulen auf dem Zerritorium des 
Landes feien. 

Sollten ſich jedoch einer derartigen durch 
gemeinfame Anftitutionen zu erzielenden Entwidlung 
des Unterrichtswefen® aus irgend einem Grunde 
Schwierigkeiten in den Weg jtellen, haben wir ja als 
zweiten Modus der Löfung Ddiejer fragen: Die 
entfprechende Weiterentwidlung der im Rahmen 
der Honved-Teuppen jtehenden Officiersbildungs⸗ 
anftalten.“ 

Was die Unterrichtsſprache betrifit, fo wird eine 
allerdings größere Zahl von Lehrgegenftänden in der 
ungarischen Sprache tradirt N jebenfall® aber 
darf ih annehmen, daſs der eigentliche militärifche 
Unterricht in der Commandoſprache ertheilt wer- 
den wird. 

So liegen die Dinge. Benrtheilen Sie fie nad 
der wahren Sachlage; erinnern Sie ſich aber auch 
eines Wortes ded Herrn ungarifhen Minifter- 
präfidenten, das ich mit unverhohlener Freude zum 
Schluſſe eitire: „ES ift das größte Intereffe Ungarns, 
die gemeinfame Armee nicht zu ſchwächen.“ 

Bertrauen Sie, meine Herren — wozu Sie 
ſchon geftern ein verehrter Herr Vorredner anj- 
gefordert hat — allen Factoren, welche das Geſchick 
der Armee bejtimmen; es wird nichts geichehen, was 
mit ihrer Vergangenheit im Widerjpruche ftehen 
könnte, auch dann nicht, wenn es fich wiederholen 
follte, was wir jüngft in Öfterreich erlebten, daſs aus 
nationalen Motiven Beitrebungen unterjtügt wurden, 
welche anderen Zielen zufteuern. 

Ih kann ſogleich auf den Streit in Böhmen 
übergehen. Es ift überaus ſchwierig, den eigentlichen 
leitenden Grundgedanken der Herren Vertreter des 
böhmifchen Volkes zu finden. Der Herr Abgeordnete 
Stränsky richtete am Iegten Freitag eine Anter- 
pellation an mid, in welder er — in diefem 
Momente — von der Abhängigkeit Oſterreichs und 
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der jegigen Regierung von Ungarn fprach. Wer glaubt 
an den Ernft diefer Behauptung? Aber freilich, fie 
muſste die Grundlage für eine ebenjo jtichhäftige 
Sorderung abgeben, ich ſolle der Krone die Bildung 
einer conftitutionellen Regierung vorfchlagen. Mit 
Berlaub: conftitutionel ift auch) die gegenwärtige 
Negierung, fie ift nur nicht von rein parlamentarifcher 
Herkunft. Aber Hat die Partei, welche in den legten 
Sahren faft ununterbrochen die Thätigkeit dieſes 
Haufes hemmt, das Recht, eine parlamentarijche 
Regierung zu verlangen? Muſs e8 ihrer Politik nicht 
völlig gfeichgiltig fein, wer auf dieſen Plägen figt, 
es wäre denn, daſs es nur Ihre Vertrauendmänner 
find? (Lebhafte Zwischenrufe und Unterbrechungen.) 


Der erfte Herr Redner diefer Partei in der 
Debatte hielt ung vor, daj8 von allen den großen Auf- 
gaben, die die Regierung durchführen wollte, feine 
vollbracht worden fei. Das ift beinahe wahr, ic) fage 
beinahe, denn dort, wo die Hände der Regierung frei 
waren in der Verwaltung, haben wir immerhin 
einiges geleiftet und dürfen und auf das Zeugnis ber 
Bevölkerung berufen. (Zwischenrufe.), 


Auch die Wafterftraßen und die Eifenbahn- 
inveftitionen find vielleicht feine ganz geringfügige Sache. 
Doch zugegeben, daſs wir dag meifte nicht gethan 
haben, wer trägt daran die Schuld? Unfere Läſſigkeit? 
Ihr Eifer, meine Herren ! Ihr Eifer in der Hemmung 
der Arbeit diejes hohen Haujes (Rufe: Sehr richtig!), 
der, Sie mögen fi) nod fo jehr darüber täuſchen 
wollen, Ihrem Volke ſchwere Wunden jchlägt. Bei 
Ihnen wird immer von neuem das Märchen zu agita- 
torifchen Zwecken verbreitet, ich hätte alles Eingehen 
auf Ihre Wünfche von der Zuftimmung der Deutſchen 
abhängig gemacht (Zwischenrufe), und Ihre Zeitungen 
bringen e3 unter die Nation. Ich habe aber niemals 
eine ſolche Äußerung gethan, ic) jagte immer mır — 
und fage es aud) heute — „was zwifchen den beiden 
Volksſtämmen vereinbart wird, ift für Die Regierung 
naturgemäß von rihtunggebender Bedeutung, in allem 
‚anderen ift das Cabinet frei”. (Lebhafte Zwischen- 
rufe und Unterbrechungen.) 

Diefe Freiheit benüten wir — ich fehe ab von 
der Dotation für die Affanirung Prag (Zwischenruf) 
— zur Übernahme zahlreicher böhmiſcher Communal- 
ſchulen in die Staatsverwaltung, zur Errichtung neuer 
folder böhmischen Schulen und zu gar vielen Dispo— 
fitionen, welche die volle Rüdjichtnahme der Regierung 
auf die Bedürfniſſe des böhmifchen Volkes do— 
cumentirten. 

Gegen alle diefe, wie Sie fagen, feindfeligen 
Handlungen ber Regierung haben die Herren nach 
Heren Dr. Herold nur ein Veto: die Obftruction. 
(Zwischenrufe.) Es iſt richtig, dieſes Mittel wirkt. 
Es Legt ſich wie Mehlthau auf die Saat, e8 vernichtet. 
Soweit e3 fi) um die Gefeggebung handelt, herricht 
in dieſem hohen Haufe die Ruhe des Friedhofes. Ich 
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möchte aber glauben, daſs diefe Ruhe Sie doch auch 
einigermaßen beängftigt. 

Die Regierung comjpirirt nicht, wie ihr zuge- 
muthet wird, fie wird für feine Confpiration zu Haben 
fein, fie erblidt aber mit dem Vertreter des ver- 
faſſungstreuen Großgrundbefiges aus Böhmen den 
größten Gewinn ſierreichs in der Verftändigung der 
beiden Volksſtämme, welche das Land Böhmen be- 
wohnen. Die Regierung Hat jich um dieſe Ver— 
ftändigung zweimal vergeblich bemüht, fie iſt ein 
drittes- umd vierteömal dazu bereit, offen und am 
hellichten Tage, damit beide Völker wachiamen Auges 
folgen können. . 

Sie haben zahlreiche Tringlichkeitsanträge hier 
eingebracht, von denen auch nach Ihrer inneren 
Überzeugung die wenigften fo dringlic) find, daſs die 
Völker Ofterreich3 darüber auf das Budget, auf den 
Ausgleich, auf das Prejsgefek warten müfjen. (Leb- 
hafte Zustimmung.) Es befindet fich aber feiner 
darunter, welcher Ihre wahren Wünſche enthält 
(Zavischenrufe.) 

Iſt e8 nicht denkbar, dajs wir doch in dieſem 
Haufe zu einem erwünſchten Reſultate gelangen, wenn 
Sie die Discuffion über Ihre Forderungen eröffnen 
und eine folche aud) zulaffen dort, wo fie zu einem 
Ergebniffe führen kann? Berjuchen Sie es und warten 
Sie den Erfolg ab, die Obftruction aber ift auch die 
Obftruction Shrer nationalen Boftulate. (Sehr qui!) 

Um das nationale Capitel abjchließen zu können, 
habe ich noch die Gravamina der Herren Vertreter 
des Slovenifchen und ruthenijchen Volkes, ſowie der 
Vertreter aus Dalmatien zu erörtern. 

Daſs die ſloveniſche Sprache in Krain und in 
Unterfteiermarf von den Behörden im den geeigneten 
Fällen Haglos gehandhabt wird, wird auch von Ihnen, 
meine Herren, anerkannt, und wenn ejnmal ein Verſtoß 
vorkommt, fo follte er angefichts der Taufende von 
Amtshandlungen, die täglich ftattfinden, kaum in Be- 
tracht fommen. 

Anders Liegen die Verhältniffe in Kärnten. Dort 
ift die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung deutſch 
und hat bisher im vollften Frieden mit der jlovenifchen 
Minorität gelebt (Zustimmung), aber auc) hier wacht 
die Regierung trog allem, was gejagt worden ift, ſorg 
fältig Darüber, dafs Die Spracdjenverordnungen — und 
ich meine da auch einen Fall, der geftern hier von 
einem geehrten Redner bejprochen worden ift — genau 
eingehalten werden, aber fie kann vor einem einzelnen 
Agitator nicht zurückweichen, der fich die befondere 
Miffion beilegt, Kärnten ſprachlich aufzuwühlen. (Zeb- 
hafte Zustimmung. — Widerspruch.) 

Der Herr Wortführer des ruthenifchen Volkes 
bat fich über die angeblichen Vergewaltigungen feiner 
Nation im galiziſchen Landtage beflagt. Vielleicht darf 
ich in diefem Falle ganz befonders daran erinnern, 
wie bedenklich es im politischen Leben ift, alle Ent- 
ſcheidungen in jenen einzigen Punkt zufammenzudrängen, 
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in welchem beide Parteien ihren point d’honneur am 
markanteſten engagirt erachten. 

Eine Verftändigung ift da unmöglich und das 
Bufammenleben, jonft ganz erträglich, wird geftört. 
Die Mehrheit des galiziihen Landtages hat ſchon 
viele Beweiſe de3 ntgegenfommens für das 
ruthenifche Wolf gegeben und der gegenwärtige Herr 
Statthalter ift ein Mann von fo ftrengem Gerechtig- 
feitäfinne und von fo vielen Wohlwollen, daſs jedes 
begründete Anfuchen bei ihm auch gut angebracht ift. 
Ich kann daher der ruthenifchen Nation nur Mäßi- 
gung und Klugheit empfehlen, weil die Regierung 
dadurch um fo eher in der Lage ift, ihre Wünfche zu 
fördern. 

Bezüglich Dalmatiens verweife ich endlich Darauf, 
daſs die Regierung anläſslich der Tagung des Land- 
tages in Zara den Parteien doch erjchöpfende Er- 
Märungen über ihre Bereitwilligkeit zu einem weit- 
gehenden ſprachlichen Entgegenkommen gemadjt hat. 
Ich kann nicht glauben, dafs diefe Anerbietungen im 
Ernſte werden abgelehnt werden. In jedem Falle 
bleiben fie ein Zeugnis von dem redlichen Willen ber 
Regierung, die Spracherfrage in diefem Lande im 
Sinne der nationalen Bedürfniffe zu Löfen. (Zwischen- 
rufe.) 

Der Behauptung, daſs ich die Alters- und 
Invaliditätsverficherung der Arbeiter willkürlich ver- 
zögern will, wie fie von einem Redner in der Freitag- 
figung Ddiefes hohen Haufe und auch heute zum 
Ausdrude gelangt ift, muſs ich auf das allerentichie- 
denfte entgegentreten. Die Regierung wünſcht — das 
brauche ich nach meinen vielfachen diesbezüglichen 
Ausführungen nicht zu wiederholen — mit allem 
Nahdrude das BZuftandefommen des Ausgleiches, 
wie fie überhaupt die Anficht vertritt, dafs fich Die 
Beziehungen zum benachbarten Staatsgebiete, mit 
welchem wir im ſtaatsrechtlichen Bündniſſe Leben, 
in friedvoller Freundſchaſt entwickeln ſollen zum 
reichen Vortheile beider Staatsgebiete. 

Die Alters- und Invaliditätsverſicherung er- 
heiſcht alljährlich große Summen, und einen nam- 
haften Theil werben die Induſtriellen auf fich zu 
nehmen haben. Da ift e8 doch billig, daſs man ihnen 
eine für eine gewifje Zeit geficherte Gefchäfts- 
caleulation bietet. Die Vorlage wird aber eingebracht 
werden. (Zwischenrufe.) Daſs fie in einer Volks⸗ 
verfammlung fchneller vorbereitet wird als im Ver- 
fiherungsdepartement des Minifteriums bes Innern, 
und dafs fie ein Club vafcher votirt als das ganze 
Haus, ift mir wohl befannt. Wie aber der Weg nun 
einmal vorgezeichnet ift, mufsten die Minifterien die 
Vorlage berathen und wird das hohe Haus darüber 
zu beſchließen Haben. Die hiezu nöthige Friſt ein- 
fchließlich der für den Ausgleich erforderlichen Beit, 
muſs die Regierung verlangen troß ihres eigenen 
Wunſches, diefe große focialpolitifche Reform vermirt- 
licht zu fehen. 





Bon derjelben Seite und auch in Anterpella- 
tionen von anderen Parteien find uns ſchwere Vor- 
würfe infolge der Debatte im nicberöfterreichiichen 
Zandtage über die Vivifection und den Krzteftand 
gemacht worden, und ich müfste der öffentlichen 
Meinung mit weniger Aufmerfjamfeit folgen, al3 mir 
geboten erſcheint, wenn ich leugnen wollte, daſs dieſe 
Verhandlung die Gemüther ftark erregte. Die Regie- 
rung nimmt auf die Ausführungen der Herren Abge— 
ordneten feinen Einflufs — die Herren würden ſich 
höflich bedanken, wenn ic) ihren Mentor jpielen wollte. 
Es bleibt alfo al3 alleiniges Subftrat die Kritik der 
Äußerungen des Herrn Statthalters übrig. Aber 
wenn je, kommt es in dieſem Falle auf die Art an, 
wie man „den Brief liest”. Hätte Graf Kielmansegg 
genau diefelben Worte in einer Verſammlung mit 
einer den Anſchauungen der niederöfterreichifchen 
Landtagsmajorität entgegengeiegten Gefinnung ge» 
iproden, fie würden auch dort Beifall gefunden haben, 
denn fie ſchließen nad einer nüchternen, mit Daten 
belegten Abwehr der in der Broſchüre eines Aus- 
länder3 enthaltenen gzufeligen Schilderung vorge 
nommener mediciniicher Erperimente mit Erklärungen, 
welche ven Schuß der Wiſſenſchaft proclamiren. 

Was den Standpunkt der Regierung gegenüber 
der Wifjenfchaft betrifft, jo war derfelbe doch ſchon in 
jener über ihren Antrag erfolgten Berufung von 
Männern der Kunft und Wifjenfchaft in das Herven- 
haus gefennzeichnet, und nichts deutete feither auf 
eine eingetretene Veränderung. Um es aber laut zu 
fagen: Die Freiheit der Forſchung ift für uns ein 
unantaftbareg Palladium wie in anderen Staaten. 
Die Mittel und Wege find Sache der Wifjenichaft, 
und der Laie foll nicht leicht an cine Werkſtätte Heran- 
treten, in welcher er immer dem ihm unverftänd- 
lichen Geheimniffe begegnen muſs. Die Wiſſenſchaft it 
eine Welt für jich, der Friedengftaat für alle Völker, 
mit dem die kämpfende Politik nichts zu thun hat. Die 
Wiſſenſchaft ift die Schwefter der Humanität, fie ver- 
fährt menfchlicher als der Menſch. Das ift die An- 
ſchauung der Regierung. 

Auch der Ärzteftand mag ſich beruhigen. Seine 
ſchwierige Miffion findet bei der Regierung volle 
Würdigung, und wir machen auch in der Herkunft 
feinen Unterſchied, wenn der Arzt nur feine Pflicht 
erfüllt. Wenn jemand ſchwer erfrankt, wenn in irgend 
einer Ortſchaft eine Epidemis ausbricht, wenn in der 
Schlacht Kanonenkugeln und Gewehrſchüſſe die Armee 
decimiven, da verlangt man, daſs der Arzt bei dem 
Kranken, in der betreffenden Ortſchaft fich befinde, 
hinter der Schlacdhtlinie der fämpfenden Heere ftehe, 
jeden Augenblid gewärtig, felbft von: fo nahen Todes- 
engel gefällt zu werden. Man rejpectire Diefe muthige 
Schar und lege den Fehler der einzelnen nicht dem 
Stande zur Laſt. Als ich über die Univerfitätsfrage 
ſprach, welche nach den Bedürfnifien der das Reich 
bewohnenden Voltsftämme gelöst werden ſoll, Habe ih 
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allerdings an die Geſammtheit der dabei in Betracht 
tommenden Aufgaben gedacht, aud) an die Errichtung 
von Univerfitäten in Mähren (Hört! Hört-Rufe!), 
ebenfo wie an die einer jelbftändigen italienifchen Hoch⸗ 
ſchule, deren Nothwendigkeit ſchon negativ durch die 
unhaltbaren Zuftände in Innsbruck dargethan ift. 
(Zwischenrufe.) 

Der Herr Abgeordnete für die Stadt Iglau 
erörterte jedoch heute die Frage der Schaffung einer 
böhmifchen Univerfität in Mähren und gibt mir fo 
die Gelegenheit zur Darlegung meiner Anfhauung. 
Ih gelange zu gar keinem Widerfpruche mit den 
früheren Erflärungen der Regierung, wenn ich be- 
baupte, daſs im allgemeinen das Entjtehen einer 
neuen Schule durch die culturellen Vorausſetzungen 
bedingt ift, daſs bei uns jedoch ‘das nationale 
Moment gerade diejes Gebietes ſich mit bejonderer 
Vehemenz bemächtigt und es zu jenem Terrain ge: 
macht hat, auf welchem bie heißeften Schlachten ge- 
fchlagen werden. Diefe Thatſache hemmt nicht felten 
die Abficht der UnterrichtSverwaltung, fann indes von 
der Regierung unmöglich überfehen werden. Nun 
haben die Dinge in Mähren neuerlich eine Wendung 
zum befjeren genommen, die Commiſſion für die Be- 
handlung der zwiſchen den beiden Volksſtämmen 
ſchwebenden Fragen ift wieder eingejeßt, und wenn ich 
auch nicht fanguinifch fein möchte, fo darf ich vielleicht 
doc hoffen, daſs fie diesmal zu einem befjeren Ergeb⸗ 
niffe gelangen wird. 

Daſs die Regierung die ſchon im vorigen Jahre 
angekündigten Vorarbeiten nicht ruhen lafjen, fondern 
fortfegen wird, ift ſelbſtverſtändlich, und Hofft fie, für 
die Frage eine Löfung zu finden, welche den Interefjen 
der beiden Volfsftämme gerecht wird. Ich bin über- 
zeugt, daſs feine ber beiden Parteien den Ichten Ent- 
fchlufg fcheuen wird, wenn er den dauernden Frieden 
wenigſtens der engeren Heimat fihern kann. 

Um die Geduld des hohen Haufes nicht länger 
in Anfpruch zu nehmen, muſs ich mir dad Eingehen 
auf viele andere in der Debatte gemachte Außerungen 
verjagen und möchte nur noch einige wenige Bemer- 
fungen vorbringen. Da möge mir nun ber ſehr geehrte 
Vertreter des verfaflimgstreuen Großgrundbefiges 
verzeihen, dafs ich zu einigermaßen anderen Con⸗ 
clufionen gelange als er. Es ift leider wahr, dafs die 
Entmuthigung die Gemüther beherricht, daſs jeder 
Öfterreicher fein Vaterland am ſchwärzeſten ſchildert. 
Allein völlig berechtigt ift dieſer Peffimismus nicht. 
Das Budget des Staates hat fich in 30 Jahren mehr 
als verdoppelt und die Ausgaben werden doch immer 
wieber durch die Einnahmen gededt. (Zwischenrufe.) 
Wohl wurden manche neue Abgaben eingeführt, aber 
e3 find auch alte aufgehoben ober ftark verringert 
worden. Dfterreich hat nach den Wahrnehmungen be- 
rufener Fachmänner in den letzten 20 Jahren die 
Hälfte feiner Staatsihuld aus dem Auslande zurüd- 
genommen, große ausländiiche Hypotheken getilgt, 
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beträchtliche Mengen von Antheilfcheinen inländiſcher 
Unternehmungen aus dem Auslande erworben. Unfer 
Erebit ift nicht mehr von der Fremde abhängig. Das 
Capital für öffentliche Anlagen und private Nctien- 
gejelichaften wird im Inlande aufgebracht. Diejer im 
Zinsfuße zum Ausdrud gelangende große Erfolg wird 
vom Auslande weit mehr anerkannt als in der Heimat. 
Unfer Haupteifenbahnneg erfuhr trog natürlicher 
Schwierigkeiten eine jtarfe Ausdehnung, und Local- 
bahnen wurden in ber legten Beit bei und mehr ge- 
baut als in vielen anderen Ländern; die induftriellen 
und gewerblichen Betriebe haben fich vervielfältigt, 
unjere Fabriken werden nad) modernen Muftern aus- 
gerüftet, der Sparfinn hat weite Kreiſe erfajst, und 
was ift nicht für den Unterricht gefchehen! (Zwischen- 
rufe.) Es gibt feinen zweiten Staat, der die Ber- 
fäumnig früherer Zeiten in wenigen Decennien fo 
nachgeholt hat wie wir. 

In der weitlihen Reichshälfte, mit Ausnahne 
von Iſtrien, ift die Zahl der Analphabeten kaum mehr 
nennenswert, in den öftlichen Ländern und in Dal- 
matien ninımt fie rapid ab. Die öfterreichifche Juſtiz 
bat fi) mit der Einführung der neuen Civilproceis- 
ordnung einen guten Namen gemadt. So gibt es 
viele Errungenſchaften, deren ſich der Öfterreicher be- 
rühmen fünnte, wenn ihm die Klage über die Ber- 
bältniffe feiner Heimat nicht anerzogen wäre, wenn 
ſich nicht die Muthlofigfeit wie eine ewige Krankheit 
von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbte. 

Die Urfahe des wirklichen Übels Tiegt aus- 
ſchließlich und allein in der Behandlung der natio= 
nalen Stage. Alle politifchen, focialen, wirtfchaftlichen 
und culturellen Fragen werden in eifrigem Bemühen 
vor die competenten Factoren gebracht, bis fie dort 
zur Löfung gelangen. Wie lange wurde im Parlament 
um die Erweiterung des Wahlrechtes, um eine Ände- 
rung in der Boll- nnd Handelöpolitif, um die Aus- 
geftaltung des Unterrichtöweiens, um Reformen in 
der Juſtiz und um vieles andere gerungen! 

Endlich gelangten diefe Beſtrebungen doch zum 
Biele, und weitere, au dem Fortſchritte des 
Menſchengeſchlechtes fich ergebende Fragen merben 
auf demjelben Wege ausgetragen werben. Daſs man 
die nationalen Fragen in andere Bahnen leiten will, 
daſs die Forderungen an jene gejtellt werden, welche 
entweber zur Beantwortung derjelben nicht berechtigt 
find oder fi als gewiſſenhafte Verwalter ihres Amtes 
um bie Confequenzen einer einfeitigen Entſcheidung 
fragen müſſen — das ift das Unheil des Staates. 
Wenn einmal die conftitutionelle Gefinnung alle 
Barteien fo fehr durchdringt, daſs fie auch das 
nationale Problem vor den berufenen Richter tragen 
und ji feinem Spruche ehrlich unterwerfen, wenn 
jeder Volksſtamm den Muth zum Frieden mit dem 
anderen findet, dann, meine Herren, wird das Hin- 
dernis bejeitigt fein, welches dieſes hohe Haus, alle 
Regierungen und unfer ganzes öffentliches Leben 
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nicht zur Erfüllung ihrer Aufgaben gelangen läſst. 
Wenn die nationale Frage ihre Löfung auf verfaf- 
fungsmäßigem Wege mit den dafür gebotenen Mitteln 
fucht, dann wird Oſterreich geheilt jein. Das ift 
meine vedliche Überzeugung. (Beifall.) 


Präſident: Zum Worte gelangt der Herr Ab- 
geordnete Barwinsti. 


Abgeordneter Barwinsfi: Hohes Haus! Die 
umfangreiche Debatte, welche jeit Freitag über die 
progammatische Erklärung Seiner reellen; des 
Herrn Minifterpräfidenten vom 17. d. M. geführt 
wird, hat in ausgiebiger Weiſe Gelegenheit geboten, 
verſchiedene actuelle Fragen in den Kreis der Erör⸗ 
terung zu ziehen. Es wurde nicht nur das Zoll- und 
Handelsbindnis mit Ungarn, jondern auch die große 


militärijche Frage umd das jtaatsrechtliche Verhältnis | 


beider Neichshälften jehr eingehend und von ver- 
ichiedenen Gejichtspuntten bejprochen und die Stellung 
nahme der parlamentarijchen Parteien diefen Fragen 
gegenüber gekennzeichnet. 

Ein geehrter Vorredner von ſlaviſchen Verband 
hat geitern Die Anschauungen und die Haltung unferes 
Clubs in diejen Fragen in einer ausführlichen Rebe 
präcifirt und dies enthebt mich der Obliegenheit, auf 
diefes Thema nochmals einzugehen. Es jei mir Daher 
gejtattet, andere vom Herrn Minifterpräfidenten er- 
Örterte Fragen in Betracht zu ziehen und an dieſelben 
einige Bemerkungen vom Standpunkte meines Heimat- 
Landes und der ruthenifchen Nation zu fmüpfen. 

Seine Ereellenz der Herr Minifterpräfident hat 
nämlich zum Schluſſe feiner programmatifchen Er- 
flärıng die parlamentarische Situation in den Kreis 
feiner Betrachtungen gezogen und darauf hingewieſen, 
dajs dieObjtruction, zur dauernden politijchen Methode 
erhoben, endlich zur Gefahr für die Verfafjung, für 
die Autonomie, für die freiheitlichen Rechte, aljo eine 
folgenichwere Hintanfegung der culturellen und wirt- 
Ihaftlichen Intereffen der Bevölkerung werden muſs. Er 
bat auch hervorgehoben, dajs durch nationale Leiden- 
ſchaften die Barteien centrifirgal auseinander getrieben 
werden, obwohl alle doch wieder den Staat wollen, 
der allein ihnen die Möglichkeit bietet, ihre Zwecke zu 
verfolgen; er hat darauf hingewiejen, daſs die Er- 
haltung des Staates die freie Entwidlung jeder 
Nationalität erheiicht, jo fange fie nicht zum 
Kampfe gegen andere übergeht. Auf diejen Weg werden 
die Nationalitäten von Seiner Ercellenz veriiefen, 
wo ihrem nationalen Treiben von der Verfaſſung ein 
weiter Raum gewährt werden foll, und ftellt von 
Seiten der Regierung gleiche Gerechtigkeit gegen alle 
in Ausficht. 

Seine Excellenz hat aber nicht nur jolde und 
ähnliche Mahnungen, und zwar nicht zum erjtenmal an 
diejes Hohe Haus gerichtet, jondern auch Anftrengungen 
gemacht, mittels weitgehender Anveftitionen auf wirt- 
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ſchaftlichem Gebiete zu fruchtbringender Thätigkeit 
anzujpornen, um auf dieſe Art die nationalpolitifchen 
Tragen, wenn nicht gänzlich aus der Welt zu fchaffen, 
fo doch wenigftens auf die lange Want Binauszu- 
ſchieben. 

Nun hatte es anfänglich den Anſchein, daſs die 
von Seiner Excellenz angewendete Methode zutreffend 
fei, um dieſes hohe Haus aus der müſſigen Zeitver⸗ 
geudung aufzurütteln. Dan war allgemein erfreut, 
daſs das Haus arbeitet und daſs die wirtfchaftlichen 
Fragen die nationalpolitifh erhigten Gemüther ein 
wenig abgefühlt haben, und man gab fih der Zäu- 
fung Hin, dafs das Schwierige politiiche Problem in 
Ofterreich glüclich gelöst wurde. 

Allein es hat fi bald erwieſen, daſs diefe Er- 
ſcheinung, diefe lang erjehnte Arbeitsfähigkeit bes 
Haufes, wirklich nur eine momentane Täujhung war, 
dafs Die durch enorme Inveftitionen zurüdgedrängten 
nationalpolitifchen Fragen und Betrebungen in noch 
mehr verfchärfter Yorm in den Vorbergrund traten 
und bie Arbeitsfähigfeit Diefeg hohen Hauſes wieder 
lahm legten. 

Dean verfuchte nun wieder durch Vorſchieben jocial- 
politischer, ſehr populärer Reformentwürfe die Aufmerf- 
ſamkeit des Haufes auf ein anderes Gebiet zu Ienten, 
richtete Winte und Mahnungen an die Berantiortlich- 
feit der Abgeordneten, an welche hochwichtige actuclle und 
dringende Aufgaben zur Löſung Herantraten. Allein der 
erwünſchte und erwartete Erfolg ift ausgeblieben. Der 
Staat friftet fein Dajein ohne parlamentarijch erledigte 
Staatövoranjchläge, das Zol- und Handelsbündnis 
mit Ungarn hat viel weniger Ausfichten auf eine par- 
lamentariſche Erledigung als vor einem Jahre und in- 
folge deſſen konnten auch die Verhandlungen bezüglich 
der Erneuerung der Handelöverträge mit den Nadı- 
barjtaaten nicht einmal begonnen. werben. 

Die Obftruction lauert nicht nur an allen Ecken 
und Enden des Reichsrathes und läſst ihn zu Feiner 
pofitiven Arbeit gelangen, fie ift jogar in manche Land⸗ 
tage eingezogen oder die Verhältniffe haben es dahin 
gebracht, daj3 hier die Majorität, dort wieder bie 
Minorität den Landtag verlafjen mufste. 

Das find ohne Zweifel troftlofe Zuftände, welche 
zur Folge haben, dafs Ofterreich, wie ein hervorragen⸗ 
der Redner in diefer Debatte zutreffend bemerkt hat, 
hinſichtlich der Tebendigen politifchen Macht in abſtei⸗ 
gender Linie fich befindet. 

Durch dieſe troftlofen Zuftände wurde alfo der 
Beweis erbracht, daſs es der Regierung nicht gelun- 
gen ift, in Öfterreic; geordnete Zuftände zu jchaffen, 
den nationalen $rieden Herzuftellen; e8 hat ſich vielmehr 
herausgeftellt, daj8 die von der Regierung angewen: 
dete Methode, die nationalen Beitrebungen zuräd- 
zudrängen, zurüdzuftellen ober wenigftens für eine 
Beitlang zum Stilfftande zu bringen, eine verfehlte war. 

Mit der culturellen Entwicklung ber ſlaviſchen 
Nationalitäten in den legten Decennien in Öfterreich 
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ift auch) das Nationalbewufstjein bedeutend erftarkt 
und will überall zum Durchbruche gelangen, fo daſs 
fogar die öfterreichijche Socialdemofratie damit rechnen 
und wenigftens äußerlich für nationale Wushänge- 
ſchilde forgen mufste, um nicht ihre Bedeutung einzu- 
büßen. 

Diefes culturelle und politische Aufftreben der 
bisher zurüdgefegten Nationalitäten, diefes Ringen 
nad) Gleichberechtigung hat natürlicherweile zu natio- 
nalpolitifchen und focialen Reibungen geführt und 
e3 jo weit gebracht, daſs die öfterreichifche Verfaffung 
nicht mehr regelrecht functionirt. 

Wenn man die parlamentarifhe und allgemein 
politiſche Situation in Öfterreich ohne Voreingenommen- 
heit beurtheilt und in die ganze Sachlage einen tieferen 
Einblid fih zu verſchaffen trachtet, wenn man den 
Bufammenhang zwifchen Urjachen und Folgen dieſer 
teojtlofen Buftände zu erforfchen fucht, jo mufs man 
unbedingt zur Einficht fommen, daſs die gegenwärtigen 
conftitutionellen. Einrichtungen, welche auf Grund ber 
Schmerling'ſchen Verfaſſung mit ihrer berüchtigten 
Wahlgeometrie aufgebaut wurden, auf die Dauer nicht 
mehr haltbar find. 

Nun find in den legten Beiten auch ſolche Un- 
ſchauungen zum Ausdrude gekommen, welche dahin 
gingen, daſs die Competenz de3 Centralparlamentes 
auf das Nothwendigite zu befchränfen fei, die Landtage 
als Länderparlamente functioniren follen und daſs 
denfelben auch die Regelung der ſchwierigen Sprachen- 
frage anheimfallen möge. Auf diefe Urt follte die Ver: 
fafjung im autonomijtifchen oder föderaliſtiſchen Sinne 
ausgebaut werden, um den Nationen innerhalb der- 
jelben eine freie nationale Entwidlung angedeihen zu 
laſſen. Allein, wir haben ebenfalls anfchauliche Beifpiele 
trauriger Erfahrungen mit der fogenannten Länder: 
autonomie erlebt und id) glaube, daſs auch dieſer Weg 
nicht zum Ziele zu führen und die Nationalitätenfrage 
erjprießfich zu Löfen vermag. Die Länderautonomie, 
welche den politifch und national ftärferen Nationali- 
täten die Oberherrfchaft über die ſchwächeren gefichert 
bat, deren Erweiterung man zum Beifpiel in Galizien 
noch unaufhörlich anftrebt, hat ja auch trojtlofe Bu- 
ftände gezeitigt, welche in der legten Seflion der Land- 
tage fo draftifch zum Vorſcheine famen. 

Auch Hier hat e8 fi) zur Genüge Herausgeitellt, 
daſs die Methode, welche von Seiner Ercellenz dem 
Herrn Minifterpräjidenten empfohlen wurde, ſich nicht 
bewährt hat. In der 211. Sigung der XVII. Seſſion 
des Reichsrathes vom 11. März d. 3. hat nämlich) 
Seine Excellenz den ruthenifchen Abgeordneten, indem 
er diefelben verficherte, daſs er alles über die wahren 
Berhältnifie in Dftgaligien wille, den wohlwollenden 
Rath ertheilt, daſs fie einmal feit, Loyal und offen, 
aber ohne Gehäffigfeit mit ihren Wünjchen und Be- 
ichwerden vor den galizijchen Landtag treten mögen, 
und hat zugleich in Ausſicht geftellt, daj3 die Regierung 
dort ihren berechtigten Wünfchen gewiſs alle Förde 





rung wird zutheil werden lafjen. Nun war thatfächlich, 
wie dies fogar von polnifcher Seite anerkannt wurde, 
das Auftreten der ruthenifchen Ubgeorbneten im galizi⸗ 
chen Landtage ein äußerſt maßvolles, Ioyales, offenes 
und ohne Gehäfligfeit; ihre Forderungen waren äußerft 
befcheiden, da fie nur die Beihlufsfafjung einer Rejo- 
fution an die Regierung wegen Errichtung eines 
ruthenifchen Gymnaſiums in Stanislau, worüber feit 
vier Jahren Verhandlungen geführt werben, an- 
ftrebten, allein auch dieſe minimale culturelle $orderung 
wurde von der polnischen Landtagdmajorität abge- 
wiejen, was die Mandatsniederlegung ſämmtlicher 
Mitglieder des ruthenifchen Landtagsclubs zur Folge 
hatte. Die Einftellung der betreffenden Duote in den 
Staatsvoranſchlag pro 1903 für das ruthenijche 
Gymnaſium durd) Seine Ercellenz den Herrn Unter- 
richt3minifter in der Vorausfegung des eventuellen 
diesbezüglichen Landtagsbefchluffes bildete den casus 
belli wegen angeblicher Verlegung der Laudesauto- 
nomie und infolge dieſes Competenzitreites der polni- 
ichen Sandtagsmajorität mit der Regierung mufste 
die ruthenijche Nation den Schaden davon tragen. Den 
rutheniſchen Schulfindern wurde die Möglichkeit be- 
nommen, den feit Jahren erfehnten Unterricht in ihrer 
Mutterſprache zu genießen. 

Es wurde aud) vorgefchüßt, daſs wegen radicaler 
Agitation unter der zuthenifchen Schuljugend es nicht 
angezeigt fei, in dieſem Momente die Errichtung eines 
rutheniſchen Gymnaſiums zu bewilligen, obwohl der 
galiziiche Landesſchulrath eine officielle Kundgebung 
dem Landtage übermittelt und feitgeftellt hat, daſs 
radicale Agitationen nicht nur unter der ruthenischen 
Schuljugend vorfommen und diefelben nicht folche 
Dimenfionen angenommen haben, daſs der Landes- 
ſchulrath außerjtande wäre, Ordnung zu fchaffen. 

ALS letzten Entiheidungsgrund hat man endlich 
die bedauerliche Demonftration einer Anzahl ruthe- 
nifcher Studenten gegen den Univerfitätörector in den 
Vordergrund gejchoben. 

Obwohl aber in bei lebten Zeiten Demonftra= 
tionen und Unruhen von polnifchen Hörern an der 
Zemberger Technik provoeirt wurden, obwohl aud) 
polnische Gymnafiaften regen Antheil an politifchen 
Straßendemonftrationen genommen haben, hat men 
ſich nie veranlajöt gefehen, infolge diefer Umtriebe von 
der Errichtung neuer polnifcher Mittelfchulen Umgang 
zu nehmen; ausſchlaggebend war immer das thatjäch- 
liche culturelle Bedürfnis und in der That wurden 
feit dem Amtsantritte Seiner Excellenz des Herrn 
Unterrichtöminifterd Dr. v. Hartel in Galizien acht 
neue polnifche Mittelſchulen errichtet; in dem Staat3- 
vorauſchlag pro 1904 ift wieder für drei neue pol- 
niſche Mittelfchulen in Weftgalizien vorgejorgt, 
während die 3 Millionen Ruthenen feit 40 Jahren 
ſich nur mit vier Gymnaſien — das legte vor ſechs 
Jahren errichtete ijt noch nicht vollftändig — begnügen 
müffen. 
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In diejer Beziehung ift Weftgalizien reichlich 
mit Mittelichufen bedacht, obwohl dafür manchmal 
kein thatjächliches Bedürfnis befteht, wie fich dies nach 
der Errichtung einer Realſchule in Krosno erwiefen 
hat, wo die Frequenz eine äußerft ſchwache ift, während 
zum Beijpiel in Dftgalizien umfangreiche Gebiete, 
welche ihrem Flächeninhalte nad manden Kron- 
Ländern gleichfommen, wie das ganze füdliche Podolien, 
das nördliche Dreicd von Zolkiew und Rawa ruska 
bis Sofol einer Mittelſchule entbehren, obwohl die 
drei genannten Städte und auch die Stadt Czortköw 
jeit Jahren Anftrengungen machen, um eine Mittel- 
ichule zu befommen 

Dieje Bevorzugung, welche man dem meftlichen 
Theile von Galizien in Bezug auf das Schulweſen 
und im allgemeinen der polnischen Bevölkerung, den 
polnischen Vereinen und Inftituten angedeihen läſst, 
erjtredt ſich auch auf das wirtichaftliche Ge— 
biet. Man braucht nur ſowohl den Staatd- als auch 
den Landesvoranichlag durchzubfättern, und da wird 
man ſich jofort zur Genüge überzeugen, welch mini- 
maler Antheil dort der ruthenifchen Bevölkerung zu- 
gute kommt. 

Diefe Bevorzugung, welche die Regierung ber 
polnifchen Nationalität angedeihen läſst, gilt auch 
der polnischen Sprache bei den abminiftrativen Be- 
hörden und in der Gerichtöpflege. Das, was der ver- 
ehrte Abgeordnete Hofrath Ploj bezüglich der Zu- 
rüdjegung der jlovenifchen Sprache bei den Gerichten 
geitern gejagt hat, geſchieht in Galizien und in der 
Bufowina bezüglich der rutheniſchen Sprache (So ist 
es!); e3 gibt Richter und Staatsanwälte, die der ru- 
thenifchen Sprache gar nicht mächtig find, obwohl jie 
damit in ihren Qualificationgtabellen einen argen 
ftrafwürdigen Miſsbrauch treiben; fie tragen nämlich 
immer ein: „Sit auch der ruthenifchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig.“ Protokolle in ruthenifcher 
Sprahe und Verhandlungen mit ruthenifchen PBar- 
teien werden mur in äußerft jeltenen Ausnahmsfällen 
geführt, Urtheile werden nicht in ruthenifcher Sprache 
verkündet und die betreffenden Erläffe und Verord- 
nungen bleiben auf dem geduldigen Papier. 

Sp jieht es aus mit der gleichen Gerechtigkeit 
des Staates gegen alle Volksſtämme, welche von 
Seiner Excellenz dem Herrn Minifterpräfidenten 
wiederholt in feinen Erflärungen zugefagt wurde; 
ſolche Rejultate Hat die Förderung der berechtigten 
Wünſche des ruthenischen Volkes, welche die Regierung 
uns zutheil werden zu laſſen verjprochen hat, erzielt. 
Derartige Erfolge find ficherlih auch in der Zukunft 
von diefer Mäßigung, welche und Seine Ercellenz 
auch heute empfohlen Hat, zu erwarten. 

Die nationalpolitifhen Zuftände in Galizien 
können aljo als Beweis dafür dienen, dafs die 
Länderautonomie in ber beftehenden Form feine 
Gewähr bieten kann, um geordnete Buftände zu 
ihaffen. Es ift hoc) am der Zeit, zur Einficht zu 








gelangen, daſs die Nativnalitäten- und Spracdhenfrage 
weder aus der Welt gefchafft, noch zurüdgebrängt und 
zurüdgeftellt werden Tann, ſondern daſs man mit 
allem Ernfte an die Löfung diefer Frage herantretm 
mufs, wenn überhaupt in Ufterreih und in ben 
einzelnen Königreihen und Ländern geordnete Zu- 
ftände plaßgreifen follen, wenn bei der Wanderung 
durch das Labyrintd des nationalen Streites 
der Ariadnefaden, der den Weg zum Lichte zeigen fol, 
zu finden iſt. 

Es hat auch nicht gemangelt an StaatSmännern, 
welche aufrichtig und eifrig beftrebt waren, ben 
Ariadnefaden, der aus dem Labyrinth des nationalen 
Streites herausführen könnte, aufzufuchen. Vor drei 
Sahren hat nämlich ein polnifcher Staatsmann einen 
Sprachengefegentwurf außgearbeitet, welcher aber 
wegen de3 befannten autonomiftiichen Standpunktes 
jeiner Connationafen das Licht der Welt nicht er 
blidte, obwohl er davon tief überzeugt war, daſs die 
Nationalitäten und Sprachenfrage auf Grund der 
Gerechtigkeit gelöst werden müfgte, wenn der unglüd- 
felige Sprachenzmwift ein Ende nehmen fol. 

Nun ift in diefer Debatte von Seiner Ercellenz 
Dr. Baernreither die Anſchauung ausgefproden 
worden, daſs es fein Mittel zur Aufrichtung dieſes 
Haufed und unferer öffentlichen Verhältniſſe gibt, als 
denabermafigen Verſuch einer Herjtellung der Ordnung 
in nationaler Hinjicht. Excellenz Baernreither 
möchte vor allem für die Schaffung wenigftens eines 
proviforijchen Friedenszuſtandes zwijchen den. Cechen 
und Deutjchen eintreten. Der nächſte Schritt wäre, 
daſs beide Nationalitäten materielle und geijtige Be- 
dürfniffe fi) gegenfeitig neidlos zugeftehen könnten 
und died fönnte nad) feiner Anfchauung nur dann 
geichehen, wenn beide gededt find, daſs dieſes neid- 
loſe Bugeftändnis nicht mit dem Aufgeben von natio- 
nalen Rechten verbunden wäre. Und dafür, fagt Tr. 
Baernreither ganz offen und rückhaltslos, gibt ed 
nur ein Mittel und diefes ift die nationale Autonomie, 
die Abgrenzung der nationalen Sphären der einzelnen 
Nationalitäten gegeneinander. 

Diefe Idee muſs jeder patriotiiche Öjterreicher, 
welcher nicht vom nationalen Egoismus, von hegemo⸗ 
niftifchen Gelüften fich leiten Läfst, mit aufrichtiger 
Freude begrüßen, denn hier ift dieſer Ariadnefaden zu 
finden, der nad) der Wanderung durd) dad Labyrinth 
des nationalen Streites den Weg zurüd zum 
Lichte zeigt. 

Allein, ich glaube, daſs die Gejundung der parla- 
mentarifchen und politiichen Verhältniſſe in Öfterreih 
nur dann wirklich möglich ift, wenn man nicht nur 
einzelne Qändergebiete berüdfichtigen, nicht nur ben 
deutfhböhmifchen Nationalitäten- und Sprachenſtreit 
beizufegen trachten wird, fjondern wenn man bie 
Krankheitsſtoffe, welche in allen Königreichen unb 
Ländern diefer Reichshälfte fi) angefammelt Haben, 
befeitigt und auf diefe Art die Krankheit, welche in 
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allen Sliedern des Reiches ſteckt, gründlich heilt. Der 
bereit3 erwähnte Sprachengefegentiwurf de3 genannten 
polnifchen Staatsmannes ift von diefem Standpunfte 
aus verfajst worden, und ich glaube, daj3 man nur 
auf diefe Art in Öjterreich zu geordneten Zuftänden, 
zur gedeihlichen Löfung der Nationalitäten und 
Spracenfrage gelangen könnte. 

Excellenz Graf Dzieduszycki hat zwar dieſes 
Recht von feinem Standpunkte für die Landtage 
reclamirt, er hat e3 aber vorfichtigerweife unterlaffen, 
den Nachweis dafür zu liefern, daſs der galiziſche 
Landtag die Fähigkeit oder wenigftens ben guten 
Willen hätte, jolde Fragen ernft zu behandeln oder 
einer gebeihlihen und gerechten Löſung zuzuführen. 
(Sehr gut!) ; 

Ich erinnere beifpielgweife an das in fehr be— 
ſcheidenem Rahmen gehaltene, jeinerzeit vom Wbge- 
ordneten Wachnianyn verfafste Sprachengeſetz, 
welches wir abfichtlich im Landtage eingebracht haben, 
um den Beweis zu liefern, dafs wir im Landtage dieſe 
Angelegenheiten auszutragen beftrebt waren; der An⸗ 
trag wurde aber mit einer fchnöden Rejolution ab- 
gethan, welche Tautet (liest): 


„Die k.k. Regierung wird aufgefordert, die Ver- 
orbnungen bezüglich der polniſchen und ruthenifchen 
Sprache bei den Behörden wie bisher durchzuführen.” 


Bezüglich der ruthenifchen Sprache bleiben aber 
die Verordnungen auf dem Papier. 

Um diefe ſchwierige Aufgabe der Nationalitäten- 
und Sprachenfrage zu löſen, iſt e8 nothwendig, dafs 
nicht nur dieſes Haus ftatt feiner endlofen Parteifämpfe 
ſich endlich zu einem politifchen Willen zufammenfindet, 
dafs, wie Seine Egcellenz Dr. Baernreither zutreffend 
bemerkt hat, die Regierung nicht bloß ermahnt, ſondern 
ihren Theil beiträgt zur Renaiffance des politischen 
Willens und der Schaffenskraft in Oſterreich. 

Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident hat 
in feiner Rede vom 8. April 1902 in der 116. Sigung 
der XV. Seffion der Anfhauung Ausdrud gegeben, 
daſs in dieſem Reiche der vielen Nationalitäten das 
Compromiſs der nationalen Parteien bie befreiende 
Loſung ift, welche den nationalen Frieden herbeiführen 
kann, hat aber darunter leider nur das Compromijs 
der großen nationalen Sractionen verftanden, an⸗ 
nähernd etwa jo, wie Seine Egcellenz Dr. Baern- 
reither vorläufig nur für den erften Schritt, pro- 
viforifchen Friedenszuſtandes zwiſchen den Cechen 
und Deutſchen ſich ausgeſprochen hat. 

Nun gibt es aber auch kleinere Parteien im 
Hauſe, welche dennoch bedeutende Ländergebiete re— 
präſentiren, welche an Zahl nicht geringe Volks— 
ftämme vertreten, aber auf Grund der befannten 
Schmerling’ihen Wahlgeometrie zu unanjehnlichen 
Fractionen oder Minoritäten herabgedrüdt wurden, 
wie zum Beifpiel unter anderen die Ruthenen, und 
diefe dürfen auch nicht außeracht gelaffen werden, 
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wenn die Löfung der Nationalitäten und Sprachen- 
frage nicht ein vorübergehendes Flichwerk, fondern ein 
gediegenes Werk für die Dauer fein foll. 

Wenn nun feine Excellenz der Herr Minifter- 
präfident feinen Appell an alle Parteien richtet, die am 


Ende und nad) allen Extremen doch wieder den Staat _ 


wollen, fo ift e3 vor allem Pflicht der Regierung, die 
in Öfterreih wmohnenden Nationen nicht nur der 
gleichen Gerechtigkeit zu verfichern, fondern auch mit 
vollem Ernſte beider Wanderung durch dieſes Labyrinth 
des nationalen Streites den Ariadnefaden zu ſuchen 
und dieſer ift zu finden in der wirklichen und gerechten 
Durchführung der in den Staatsgrundgeſetzen für alle 
Nationalitäten gewährleiſteten Gleichberechtigung, welche 
allein den Nationalitäten- und Sprachenftreit zu Löfen 
und geordnete parlamentarifche und politiiche Zuftändezu 
ſchaffen vermag, was nicht nur zum Wohle der einzelnen 
Nationalitäten, fondern auch zum Wohle der König- 
reihe und Länder und zur Erftartung und Macht— 
ftellung Oſterreichs beiteagen wird. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 


Präſident: Zum Worte gelangt der Herr 
Abgeordnete Dr. Ebenhoch; ich ertheile ipm „das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Ebenhoch: Hohes Haus! 
Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident hat in 
feiner Rede vom 17. d. M., welche den Gegenitand 
der Discuffion diefer Tage bildet, das hohe Haus ein- 
geladen, dem Ausgleiche mit Ungarn gegenüber jene 
mildere Stimmung wieder obwalten zu laſſen, welche 
nad) feiner Meinung früher vorhanden mar und hat 
fein Erfuchen und feine Einladung damit begründet, 
dafs er die Behauptung aufftellte, daſs der Ausgleich 
mit Ungarn für Öfterreich der befte Handelövertrag 
fei, den es gibt. 

Er hat im weiteren Verlaufe feiner Ausführungen 
den Compleg einer ganzen Reihe von politifchen 
Tragen erörtert, zu welchen geftern mein hochverehrter 
Freund, der Obmann unferes Clubs, Dr. Kathrein, 
bereit3 Stellung genommen hat. 

Wenn ich troßdem mir das Wort erbeten habe, 
fo ift e3 aus dem Grunde geſchehen, um auf die ein- 
gangs erwähnte Frage des Ausgleiches mit Ungarn 
mit einigen Worten zurüdzufonmen. 

Der zufünftige Gejchichtsfchreiber der gegen- 
wärtigen Volks- und Weltwirtichaft wird ſich vor ein 
wirtfchaftspolitifches Räthſel gejtellt fehen, wenn er 
daran geht, die Geſchichte der Volkswirtſchaft Öfter- 
reich⸗ Ungarns zu fchreiben. 

Er wird bei dem fonft allgemeinen Beftreben 
größerer Staatögebiete, ihr Wirtichaftögebiet zu ver- 
größern, mit Befremden fehen, dafs e3 im Herzen 
Europas zwei Staatögebiete gab, deren Bevölkerung 
durch eine Reihe von Jahren von dem Beftreben ge- 
leitet war, die wirtfchaftliche Gemeinjchaft der 
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beiden Staatsgebiete,. die überdies zu einer Mon- 
archie gehören, zu trennen und jedes Stantögebiet auf 
einen eigenen wirtjchaftlichen Standpunft zu ftellen. 
Es ift Dies bei dem Beſtreben der anderen modernen, 
ſowohl der überfeeifchen als der europäifchen Staaten 
höchſt befremdlich, da alle mit Macht danach tradıten, 
ihre Wirtfchaftsgebiete zu vergrößern, um einerjeitd 
dem Anfturm der Weltconjuncturen kräftigen Wider- 
ftand entgegenftellen zu fünnen und anderjeit3 fich 
die reichen Quellen, welche die Weltwirtichaft allen 
bietet, zu eröffnen. 

Der Geſchichtsſchreiber wird mit Befremden 
unfer Staatögebiet, Ofterreich und Ungarn, in diefem 
Beitreben begleiten, dag nunmehr duch eine Meihe 
von Jahren, ich möchte jagen, zur Gewohnheit ge- 
worden ift. 

Die Gründe, welche Hiefür ausfchlaggebend find, 
wird der zufünftige Gefchichtöfchreiber nur dann in 
ihrem Weſen erfafjen, wenn er gleichzeitig die inner- 
politifche Lage und die innerpolitifchen Verhältniſſe 
beider Staat3gebiete ins Auge fajst. Er wird zum 
Beifpiel bezüglich Ungarns das Beitreben nad} einem 
felbftändigen Bollgebiete nur dann begreifen fönnen, 
wenn er gleichzeitig aus anderen Thatfachen den Be— 
weis erbracht jehen wird, von welch unbegrenzter 
Großmannzfucht die ungarifche Bevölferung und das 
ungarifche Staatsweſen an fi) eingenommen ift. Er 


wird e3 nur aus diefem Grunde erflären können, daſs 


fogar Ungarn eine wirtfchaftliche Selbftändigfeit an- 
ftrebte. 

In Ofterreih find die Gründe, welche die Be- 
völferung durch eine Reihe von Jahren dem Gedanken 
an wirtichaftliche Selbftändigfeit näher gebracht 
haben, anderer Ratur. Sie find in erfter Reihe — ich 
fomme jpäter darauf zurüd — darin zu ſuchen, daſs 
Öfterreich feit einer Reihe von Decennien durch den 
Ausgleich fih immer weſentlich benachtheiligt fühlt 
und weil die Bevölferung gleichzeitig nahezu die Un- 
möglicheit eingefehen hat, dieje Zuftände zu ändern, 
die Unmöglichkeit, welche einerfeitS in dem ftarken 
Widerftande Ungarns, anderfeit3 in der inneren Ber- 
fahrenheit Öfterreich8 felbft gelegen ift. 

Es ift auf diefem Wege dazu gekommen, daſs die 
ostrennung von Ungarn zu einem Schlagworte ge- 
worden ift, das breite Maffen der Bevölkerung in fich 
aufgenommen haben, welchem; fie willig gefolgt find, 
und dafs der Brand in den weiten Schichten der Be- 
völferung fchon fo ſehr um fich gegriffen hat, daſs der 
Bruch vor einigen Jahren ganz unvermeidlich ſchien. 

Trogdem hat dieſes hohe Haus diefen Schritt 
nicht gemacht, obwohl ihm dazu die Gelegenheit ge- 
geben war. Es liegen die Vorlagen über den Aus- 
gleich, welcher auf Grund des 8. 14 der Verfaſſung 
dom December 1867 abgeichloffen wurde, noch immer 
unerledigt vor diefem hohen Haufe, obwohl diefelben 
von der Regierung am 12. Februar 1902 eingebracht 
morden waren. 


Es wäre alfo die Möglichkeit geboten geweſen, 
dur einfache Anmahme der betreffenden Vorlagen 
die proviforifche Wirkung derjelben zu einer definitiven 
zu gejtalten oder die Vorlage abzulehnen, worauf 
fie fofort außer Wirkjamfeit getreten und der Aus— 
gleich zerſtört geweſen wäre. 

Wenn das hohe Haus diejen Schritt nicht gethan 
Bat, jo liegen vielleicht die Gründe mit in denjenigen 
Momenten, welche ich mir fpäter anzuführen erlauben 
werde. 

Aber auch in der gegenwärtigen Debatte habe ich 
aus den Ausführungen der einzelnen Herren nicht 
jene ſchroffe Stellungnahme gegen den Ausgleich mit 
Ungarn entnehmen fünnen, welche man früher, vor 
wenigen Jahren, immer zu hören gewohnt war. Es 
muſs aljo doch etwas geben, mas den Ausgleich mit 
Ungarn ald wünfchenswert erſcheinen läſst oder — 
um mich auszubrüden, ohne auf größeren Widerftand 
zu ftoßen — es müflen Gründe vorhanden fein, 
welche einen Ausgleich in abstracto als wünſchens- 
wert erflären. 

Diefe Gründe, welche einen Ausgleich mit Ungarn 
in abstracto wünfchenswert erjcheinen laſſen — auf 
den Ausgleich in conereto komme ich fpäter noch zu 
ſprechen — jind nad; meiner Anficht folgende: zunädjit 
die geographifche Lage beider Stantögebiete und die 
Grenze, welche die beiden Staatsgebiete voneinander 
ſcheidet. 

Ungarn ift von den Stammländern unſerer Mon- 
archie durch feine natürliche Grenze getrennt, benn 
das kurze und Meine Flüfschen Leitha, das Oſterreich 
einen ebenfo unhiſtoriſchen, als eigentlich unrichtigen 
Namen gegeben hat, kann doch unmöglich, und zwar 
ſchon deswegen nicht als natürliche Grenze bezeichnet 
erden, meil ja zum Beifpiel die Bukowina, Galizien, 
Schlefien und ein THeil Böhmens ganz gewiſs nicht 
diesſeits der Leitha liegen, während umgekehrt Theile 
von Comitaten Ungarns auch nicht jenfeit3 der Leitha, 
Sondern thatjächlich diesfeit3 der Leitha gelegen jind. 
Doc) das ift nebenſächlich. Für den von mir bezeich- 
neten Punft tft das eine wichtig, dai8 Ungarn von ben 
Stammländern der Monarchie nicht durch natürliche 
Grenzen getrennt ift. 

Bon der Höhe des Stefansthurmes oder vom 
Kahlenberge aus Tann man fozuiagen in das Herz 
Ungarns ſchauen und die Donau ift jo recht Die Puls- 
und Verkehrsader des ganzen Reiches geworden. 

Ein zweiter Punkt, welcher den Ausgleich mit 
Ungarn in abstracto wünjchenswert erjcheinen läſst, 
ift der Umſtand, daſs fich beide Stantdgebiete wirt⸗ 
ſchaftlich ergänzen. 

Man fpriht in der Wifjenihaft und Praxis 
davon, dafs jener Staat volkewirtſchaftlich der Glück⸗ 
Tichfte fei, welcher im Falle der Noth in der Lage if, 
aus feiner eigenen Production fich ſelbſt mit ben wich- 
tigften Bedarjserforderniffen vollftändig zu verjehen. 





Das iſt auch thatſächlich beim wirtfchaftlihen Ver— 
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bande Öfterreich-Ungarns der Fall und es wird ſich 
diefe wirtfchaftliche Ergänzung beider Staatsgebiete 
jedem ergeben, der der Frage nur irgendwie näher- 
getreten ift. 

Ein weiterer Punkt für die Auffaffung, dafs ein 
Ausgleich mit Ungarn in abstraeto wünſchenswert 
ift, ift dritteng die gemeinfame Vertretung nad) außen. 
(Sehr richtig !) 

Es wäre eine ganz merkwürdige Situation, 
wenn öſterreich und Ungarn wirtfchaftspolitifch ge- 
trennt und ſtaatsrechtlich vereinigt wären, fo daſs 
der gemeinfame Minifter des Äußern und bie faifer- 
fih und föniglichen Botichaften, Conſulate und fo 
weiter doch die Volfswirtichaft des einen wie des 
anderen Staatsgebietes vertreten müſsten, befonders 
noch dann, wenn Öfterreihh und Ungarn in einem 
Zollfriege lägen. 

Dies wäre ein Zuſtand, der ganz gewiſs un= 
haltbar ift und der auch dafür fpricht, daſs die wirt- 
ſchaftliche Vereinigung beider Stantögebicte wünſchens⸗ 
wert erſcheint. 

Man kann Öfterreich und Ungarn geradezu al ein 
Schulbeifpiel dafür aufftellen, unter welchen Berhält- 
niſſen und Umftänden eine wirtjchaftliche Vereinigung 
zweier Staaten als möglich, wünſchenswert und viel» 
leicht and) nothwendig betrachtet werden fann. 

Zu diejen, wenn id) fo fagen darf, ‚natürlichen 
Grimdlagen eines Ausgleiches in abstracto kommt 
bei einem großen Theile der Bevölferung, vielleicht 
nicht in allen Kreifen, aber doc) weitum und auch in 
vielen Kreifen von uns insbefondere noch der Punkt 
Hinzu, daſs wir mit Bangigfeit an die Folgen denken, 
welche eine wirtfchaftliche Trennung Öfterreih® und 
Ungarns nach fi} ziehen müssten. 

Zunächſt ift da ganz gewiſs nicht die Frage 
außeracht zu laſſen, dajs ein Zollkrieg Öfterreichs 
mit Ungarn für beide Theile mit ganz ungewöhnlichen 
Schüden, die nicht bloß vorübergehende, jondern viel- 
leicht noch mehr als wir glauben, dauernde find, ver- 
bunden ift. Für die öfterreichifche Induſtrie find dieſe 
Schäden, wie ich glaube, und wie aud) von allen 
Seiten zugegeben wurde, unausbleiblich. 

Ich getraue mid, anderfeitd auch nicht, mid) 
der Hoffnung hinzugeben, dafs die öfterreichiiche 
Landwirtſchaft bei einer volföwirtichaftlichen Trennung 
Ofterreichs und Ungarns jenen Nuhen thatfächlic) ein- 
heimſen wird, der von vielen Seiten erwartet wird. 

Die Ernteergebnifje eines verhäftnismäßig jo 
fleinen Staatsgebietes, wie es Öfterreich ift, haben 
auf die Wertverhältnifie, auf den Preis des Ge- 
treides bei den jegigen folofjalen Verkehrsverhält ⸗ 

n des Welthandels Feine Bedeutung und feinen 

. Unter der Vorausſetzung, daſs die öfter 

rei Induftrie bei einer Bolltrennung von 
Ungarik ſelbſt Schaden leidet, würde nothwendiger- 
weile unfege Landwirtſchaft ebenfalls leiden, weil da⸗ 


⁊ durch die Induſtrie Ofterreichs zurückgehen und 
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die Landwirtfchaft daher einen Eonfumenten verlieren 
würde, auf welchen fie heute in fo hervorragendem 
Maße angewiefen ift. 

Ein weiterer Bunft, welcher und jetzt mit 
Bangen an eine wirtichaftliche Trennung von Ungarn 
denken läſst, iſt die Schwierigkeit jowohl für Öfter- 
reich als für Ungarn, Handelöverträge mit den an- 
deren Staaten abjchließen zu können. Staaten von fo 
Heinem Umfange, wie dann Öfterreih und Ungarn 
jedes für ſich allein fein würde, find heutzutage nicht 
danach angethan, dafs ſich mächtige große Staaten 
danach fehnen, mit denjelben Handelsverträge abzu- 
Schließen. 

Es wird ja vielleicht zu Handelöverträgen 
kommen, aber nicht in der Weife, daſs man unfere 
Wünfche berüdfichtigt, fondern nur fo, daf3 man ung 
die Bedingungen derfelben Ddictiren wird. Das 
wäre ein Zuftand, der von uns nicht herbeigejehnt 
werden darf. 

Ein meiterer Umftand, welcher uns eine 
Trennung von Ungarn nicht als wünjchenswert er- 
fcheinen läfst, ift der, daſs dadurch zwifchen beiden 
Staatsgebieten zweifellos eine weitere Entfremdung 
plaßgreifen wird. Es ift im allgemeinen richtig, daſs 
wirtſchaftliche und ftaatsrechtliche Zufammengehörigfeit 
durhaus unabhängig voneinander find. Das Jahr 
1866 hat in Deutichland bewiefen, daſs troß des 
Krieges Preußens mit den Südftaaten ein Wirt- 
ſchaftsverhältnis zwifchen beiden Gebieten plaßge- 
griffen hat. 

Wenn das auch überall der Fall wäre, bei 
unferen Verhältniſſen zwiſchen Öfterreich und Ungarn 
Tann man mit apodictiſcher Gewiſsheit fagen, daſs cine 
wirtihaftlihe Trennung die Entfremdung noch er- 
böhen wird. 

Dazu kommen noch die weiteren Selbftändigfeits- 
beftrebungen Ungarns aud auf ſtaatsrechtlichem 
Gebiete, ein Ereignis, welches ung nit nur in cine 
unabfehbare und umnbefchreibbare Zukunft führen 
würde, fondern welches auch, jobald es eintritt, 
mit neuen Laften und Opfern für und verbunden 
fein wird. 

Die nächſte Folge einer ſolchen wirtſchaftlichen 
Trennung und Entfremdung ziwifchen beiden Staaten 
und der Selbftändigfeitöbeftrebungen Ungarns wäre 
nothwendigerweije die Zerreißung der gemeinfamen 
Armee, deren innige Bufammengehörigfeit und deren 
notdwendigen Bufammenhalt vom ganzen Haufe und 
von allen Schichten der Vevölferung ſterreichs an- 
erfannt wird. Es dürfte daher überflüffig fein, weiter 
davon zu fprechen. 

Es ift von den verfchiedenen Herren Vorrednern 
in diefer Richtung bereits darüber gefprochen worben, 
und alle würden es fehr beffagen, wenn an der 
nemeinfamen Armee, an deren Bufammengehörigfeit, 
an dem feften Gefüge derfelben, an deren inneren 
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Ordnung und Organijation auch nur ein J-Tüpfelchen 
geändert würde, 

Wenn das aber richtig it, wenn wir jet jchon 
mit allem Fleiße, mit aller Gewiſſenhaftigkeit darnad) 
trachten, dafs an der gemeinjamen Armee eine Än— 
derung, eine Zerflüftung nicht ftattfinde, jo würden 
wir das abfolut nicht in der Lage fein zu thun, wenn 
die beiden Staatsgebiete wirtfchaftlih und ftaats- 
rechtlich jelbftändig geworden fein würden. 

Die Zerreißung unferer Armee, meine verehrten 
Herren, welche ja von beredten Lippen, insbejondere 
von dem verehrten Herrn Vorredner aus dem ver- 
fafjungstreuen Großgrumdbefige in jo warmen Worten 
geichifdert wurde, würde auch die Armee jelbjt ganz 
gewiſs — ich möchte jagen — ihr Herzblut koſten; 
ihre ganze Gefchichte, ihre ganze Vergangenheit, ihr 
ehrenvolles Auftreten durch Sahrhunderte hindurch, 
das Blut, welches fie auf Hunderten von Schlacht: 
feldern für die Ehre Vfterreihs vergofjen, die 
Fahnen, welche jie ruhmreich durch die Länder ge- 


tragen hat, fie alle würden wie mit einem Schlage | 


vernichtet fein. Das kann für eine Armee von der 
Größe und Schönheit und von der Ehre und dem 
Ruhme unferer Armee ganz gewiſs nicht gleichgiltig 
bleiben. (Zustimmung,) 

Wenn ich alfo im diefer Richtung mit dem ver- 
ehrten Herrn Vorredner aus dem verfafjungstreuen 
Großgrundbeſitze einverftanden bin, jo hätte ich doch 
etwas an feinen Ausführungen auszufegen, und das 
üt das Eine, dafs er die gegenwärtigen Hoheitsrechte 
der Krone bezüglich der gemeinfamen Armee aus den 
Zuftänden früherer Jahrhunderte abgeleitet hat, 
indem er inSbefondere auf die Armee unter Wallen- 
ſtein Hingewiejen hat. Damals war die Sade doch 
etwas anders, damals waren die einzelnen Negimenter 
eigentlich vollfommen unabhängig, die Oberjte haben 
ihre Werbetrommel gerührt, fie Haben die Mannjchaft 
jelbft befchafft, diejelbe vielfach felbft bezahlt und fie 
haben die Officiere ſelbſt ernannt, und nur die oberjte 
Leitung des Heeres der jogenannten Armee — es war 
ja eigentlich feine einheitlich organifirte Armee, twie 
wir fie heute Haben — jtand dann dem Herricher zu. 
Die Hoheitsrechte der Krone über die gemeinfame 
Armee datirten viel fpäter her, und zwar aus einer 
Zeit, wo man die innere Organifation der Armee 
auch im Frieden als nothwendig anerfannt hat. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich beifügen, daſs 
übrigens Ungarn, umd zwar der ungarische Reichstag 
ganz officiell im Jahre 1715 die Nothwendigkeit eines 
regulären Heeres, welches, wie ed in dem damaligen 
Beichluffe heißt, aus Einheimifchen und Fremden, 
das Heißt aus Ungarn und Nichtungarn beftehen joll, 
ausdrüdlich anerkannt und auch zugejtanden hat, daſs 
Theile diejes nothivendigen Heeres auch in Ungarn 
garnifoniren. 

Ungarn hat überdies nie einen Einjpruch er- 
boben, als in früheren Jahrhunderten zum Baue der 





ungarifchen Feſtungen Gelder von den Ständen 
Öfterreichs bewilligt worden find und wegen der 
ZTürfengefahr allerdings bewilligt werden mujsten. 


Die Stände Oberöfterreich8 zum Beiſpiel haben 
im XVI. Jahrhundert durch mehrere Jahre Hinter 
einander für den Bau einer Feitung Kanizsa über 
44.000 fl. gezahlt, einen Betrag aljo, der für die 
damaligen Zeiten und durch einige Jahre hindurch 
geleiftet, ganz gewiſs ein ſehr erklecklicher genannt 
werden mujs. Überdies find die Feftungen Komorn, 
Raab u. ſ. w. nicht bloß aus den Geldern der 
Stände Oſterreichs gezahlt worden, jondern, wie ich 
ausdrücklich beifüge, überdies noch aus Beiträgen des 
Deutjchen Reiches. Damals aljo Hat Ungarn gegen 
diefe Berwilligung der Gelder feitens der Stände 
Oſterreichs feinen Einfpruch erhoben, wie es gegen 
die Bewilligung der Gelder jeitens ſterreichs und 
die Annahme derſelben auch heute niemals Einſpruch 
erhebt, jondern ſich Lediglich dann auf die Füße ftellt, 
wenn es heißt, ung auch gleiche Rechte entiprechend 
unjeren gleichen Pflichten geben zu jollen. Die Ber- 
reigung unferer Armee, die Selbftändigkeitäbeftre- 
bungen der beiden Staatsgebiete würde und müfßte 


ſchließlich auch zum Verluſte der Großmachtftellung 
‚ der beiden Staatsgebiete führen und würde, wie nicht 


ich, jondern Graf Julius Andräſſy in feinem inter: 
effanten Buche über den Ausgleich vom Jahre 1867 
Schreibt, den gänzlichen Zerfall der Monarchie zur 
Bolge haben. 

Alle dieje Momente, die ich hier angeführt habt, 
fallen eigentlich bezüglicdy Ungarns noch weit mehr in 
die Wagfchale, als bezüglich Oſterreichs. Das find die 
Gründe, infolge deren ich glaube fagen zu dürfen, daſs 
fie in abstraeto für einen Ausgleich mit Ungarn 
fprechen und nicht jo ohneweiters auf die Seite 
geichoben werden dürfen. Ich habe ſchon hervor- 
gehoben, daſs auch in der gegenwärtigen Debatte 
eigentlih von nur äußerſt wenigen Rednern der 
directe Abbruch der wirtfchaftlichen Beziehungen mit 
Ungarn gefordert wurde. Ausdrüdlic) hat dies nur 
ein Herr Nedner, der Vertreter der Socialdemokratie, 
gethan und er hat in fachlicher Weife jeine An 
ſchauungen begründet. Bon den anderen Herren Rednern 
ift eigentlich dieje ftrenge Forderung der Trennung 
von Ungarn nicht aufgejtellt worden. Das beruhigt 
mich darüber, dafs es vielleicht doc cine Möglichkeit 
geben wird, eine Einigung zwijchen den beiden Staats— 
gebieten auch in der Zukunft aufrecht zu erhalten. 


Es wäre nun eine Unrichtigfeit meinerjeits, wer | 
ich behaupten wollte, daſs troß diejer von mir fir 
einen Ausgleich in abstraeto angeführten Gründe der 
Ausgleich bei uns in Öfterreich populär fei. Dem iſt 
feider Gottes nicht jo! Die Öründe, welche einem an bi 
in abstracto wünſchenswerten Ausgleihe mit Ungarn 
in conereto gegenüberjtehen, darf ich wohl in Fol= 
gendem zufammenfaflen. 
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Erſtens, glaube ich, ift e3 der Umſtand, dafs 
der Ausgleich mit Ungarn der biesfeitigen Reichs- 
Hälfte oder Öfterreic eigentlich förmlich octroyirt 
wurde, zwar nicht im ftrengen Sinne des Wortes, 
aber doch dem Wefen nach. Der Staatsminifter Beuft 
bat — ich gebe zu, unter dem gewaltigen Eindrude 
von verſchiedenen Verhältniffen — in aller Eile den 
Ausgleich mit Ungarn abgeſchloſſen und hat erſt nach⸗ 
träglich, nachdem diefer Ausgleich bereit3 fanctionirt 
mar, nachdem der. Raifer von Öfterreich bereits zum 
König von Ungarn gefrönt war, den Vertretern der 
diesſeitigen Reichshälfte den Wusgleich vorgelegt und 
ihnen erflärt: Entweder — oder! Entweder Ihr 
nehmt dieſen Ausgleich an, oder die Trennung beider 
Staatsgebiete ift erfolgt! 

Wenn man die Debatten nachliest, welche an— 
läſslich des Ausgleiches mit Ungarı im Jahre 1867 
in diefem Haufe, beziehungsweife in dem damals 
proviforifchen Baue geführt wurden, jo findet man, 
daſs ſowohl im Wbgeordnetenhaufe, als aud im 
Herrenhaufe gerade darüber bittere Klage geführt und 
e3 von den Wortführern aller Parteien als ein nicht 
miſszuverſtehendes Argument ins Feld geführt wurde, 
dafs die Annahme des Ausgleiches mit Ungarn gerade 
dadurch erſchwert worden fei, dafs fie dem öfterreichi- 
ſchen Reichsrathe als ein fait accompli Hingeftellt 
wurde. 

Mit dieſem Stygma der Octroyirung, darf ich 
wohl ſagen, behaftet, hat ſich dieſer Ausgleich von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt auch in unſerer Reichshälfte 
weiter fortgeſchleppt und hat ſich infolge deſſen umfo- 
weniger zu einer Popularität durchringen können, als 
der ne Ungarns einerfeit3 in vielen 
Beziehungen durchaus illoyal durchgeführt wurde 
(Zustimmung), wie die ohnedies befannt ift und 
wie dies auch wiederholt in dieſem hohen Haufe hier 
hervorgehoben wurde, und da überdies Ungarn ander- 
feit3 jederzeit auch immer mehr und mehr Anfprüche 
an bie diesſeitige Reichshälfte geftellt hat. 

Einer der größten deutſchen Volkswirte Deutjch- 
lands, Karl vom Stein, hdt in einer feiner Schriften, 
alfo fchon Ende des XVII. Jahrhundert? von den 
Ungarn gefchrieben, dafs fie von einem „blinden und 
rohen Egoismus” befeelt feien. 

Wenn der große Volfswirt heute eine Gefchichte 
der Beitrebungen Ungarns fchreiben müfste, fo würde 
er in feiner glänzenden Diction vieleicht ein anderes 
Wort finden, welches auch dem Weſen der Sache mehr 
entfpreden würde als der von ihm gewiſs mit einer 
gewiffen Schärfe gebrauchte Ausdruck. 

Ein Umftand, welcher befonders in die Wag- 
Wale fällt, dafs der Ausgleich mit Ungarn in diejer 
NReichshälfte feiner befonderen Vorliebe begegnet, ift 
auch der, daſs er von zehn zu zehn Jahren immer 
erneuert werben muſs, fo daſs die Benölferung meines 











mentarifchen und außerparlamentarifchen wirtichaft- 
lichen und focialen Rämpfe zutage treten, wie wir fie 
bei den früheren, fpeciell aber bei dem gegenmärtigen 
Ausgleiche wieder beobachten, die das Volkswohl und 
die wirtfchaftlichen Verhältniffe aller Bevölkerungs- 
elafjen fo empfindlich ſchädigen. 

Es ift daher eine berechtigte Forderung, welche 
im Hinblide auf einen zukünftigen Ausgleich gejtellt 
wird, daſs demfelben auch eine längere Dauer gegeben 
werde, Damit wir bon den verfchiedenen Zufälligfeiten, 
welche ſich innerhalb eines Decenniums bezüglich des 
Ausgleiches ergeben fünnen, befreit find und weil es 
für die Induftrie insbefondere wertvoll ift, wenn fie 
die Conjunctur des Weltmarktes nicht blof für einen 
verhältnismäßig kurzen Zeitraum ausnützen, jondern 
ihre Dispofitionen und Pläne für eine längere Dauer 
treffen kann. 

Diefe Momente, welche, wie ich jagte, einem in 
abstracto wiünfchenswerten Ausgleihe in conereto 
gegenüberftehen, find aber doch nur Begleiterjchei- 
nungen, fie hängen mit dem Ausgleiche ala ſolchem 
nicht zufamnen und find mehr oder weniger von ung 
felbft abhängig ober, um e3 umgekehrt zu jagen, wir 
find für Diefe Nebenerfcheinungen mehr oder weniger 
verantwortlich. 

Hier nun muſs nach meiner Anficht der Hebel 
angefegt werden. Man kann nicht im allgemeinen 
Sagen, ein Ausgleich mit Ungarn ift nicht wünſchens— 
wert, ift unter allen Umftänden zu vermeiden, ſondern 
man muf3 umgefehrt fagen, ein Ausgleich mit Ungarn 
ift in abstracto wünſchenswert, man muſs nur trachten, 
ihn in conereto für Öfterreih günftig zu geitalten. 
Das ift allerdings der fpringende Punkt, welcher kaum 
oder nur fehr ſchwer wird behoben werden können. 

Denn unfere innerpolitifchen Verhältniſſe find 
fo verworren, die Zerwürfniffe im diesjeitigen Stante- 
gebiete fo groß, die Verhältniffein diefem hohen Haufe 
jo traurig, daſs man nur fehr ſchwer der Hoffnung 
Ausdrud geben fann, daſs über den Ausgleich mit 
Ungarn auch nur verhandelt werden wird. 

Ich möchte trogdem an das hohe Haus den 
Appell richten, den Verſuch zu wagen. Der Ausgleich 
mit Ungarn fteht überall, in öffentlichen Verfamm- 
lungen, fogar in den Landtagen einzelner Königreiche 
und Länder auf der Tagedordnung. Nur dort fteht 
er nicht auf der Tagesordnung, wo dies in erſter 
Linie der Pal fein ſollte, in jener Körperichaft, 
welche zunächſt berufen ift, über das Weſen und 
das Sein des Ausgleihes mit Ungarn zu enticheiden. 
(Zustimmung.) 

Namentlich fteht der Berathung des gegen- 
wärtigen Ausgleiches mit Ungarn die politiiche Hal- 
tung im Wege, welche die Vertreter des böhmijchen 
Volkes hier in diefem hohen Haufe dem Ausgleiche, 
beziehungsweife ber Regierung gegenüber einnehmen, 





Erachtens mit Recht fagt, e3 fei traurig, wenn vor 
» zehn zu zehn Jahren immer wieder diejelben parla- 





Die Obftruction, welche diefelben hier jeit mehreren 
Jahren führen, hat e8 unmöglich gemacht, daſs diejer 
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Ausgleich mit Ungarn bier auf die Tagesordnung 
gefegt werden fann. 

Die Herren haben fachliche Gründe gegen den 
Ausgleich nicht angeführt, man kann vielmehr aus 
ihren Reben sub rosa entnehmen, dafs fie für einen 
Ausgleich mit Ungarn unter gewiſſen Umftänden zu 
haben wären. Allein ih muſs von meinem Stand- 
punkte aus, ſowie es verfchiedene andere Herren 
Redner gethan haben, als vollfommen richtig hier 
anerfennen, daſs e8 unmöglich ift, dafs die Obftruction, 
von welcher Seite immer fie auch komme, jemals zur 
Grundlage von politiichen Forderungen und der Aus- 
gangspunkt für die Erreichung politifcher oder anderer 
Zwecke werbe. 

Eine Staatögewalt, welche einer Obftruction 
jemals nachgeben würde und nachgeben wird, wird 
ohnemeiter8 dadurch allein ſchon ganz gewiſs ihre 
Unmöglichfeit zu regieren dargethan haben. Und wenn 
die verehrten Herren in ihren Reden ihrer Meinung 
dahin Ausdrud gegeben haben, dafs es in Öfterreid) 
ſchon einmal geſchehen ift, daſs einer Obftruction nach⸗ 
gegeben wurde, fo kann ich diesbezüglich darauf Hin- 
weifen, daſs ich und meine PBarteigenoffen auch da- 
mals fchon gegen die Objtruction geweſen find, und 
daſs Sie, wenn Sie fagen, daſs dies damals ein Fehler 
geweſen ift, als vernünftige Männer nicht fordern 
fönnen, daſs diefer Fehler noch einmal gemacht und 
dadurch zum Syſtem erhoben merden fol. (Zu- 
stimmung.) 


Wir werben daher wie bisher immer mit 
unferen ſchwachen Kräften gegen die Objtruction fein 
und werben verjuchen und haben e3 im Vereine mit 
anderen Parteien verfucht, dagegen Mittel zu fchaffen. 
Allein diefe Mittel haben noch zu feinem Biele geführt, 
und ich fürchte, daſs die Wbänderung der Geichäfts- 
ordnung, welche von verſchiedenen Seiten ala jo noth- 
wendig hervorgehoben wurde, kaum in diefem hohen 
Haufe wird durchgeführt werben können. Wir haben 
bier nationale, confefjionelle, fociale Parteien und 
Unterparteien; das ift fein Unglüd, das ift in einem 
Parlamente überall fo. Uber das ift ein Unglüd, dafs 
hinter jeder diefer Parteien der Radicalismus ſchon 
mit der Beitfche wartet, um diejenige Partei, welche 
in ihrem Wefen wenigſtens nicht den Forderungen 
des Radicalismus entfpricht, fofort nit der Peitſche 
vorwärts zu treiben. Das ift ein ganz unmöglicher 
Buftand, und das möchte ich ald Ausgangspunkt 
meiner Bitte an alle verehrten Herren richten, welche 
mir die Freundlichkeit erwiefen haben, zuzuhbren und 
welche in ihren Parteien darauf Einflufs haben, dafs 
die Berhältniffe geändert werden können. 

Als im Jahre 1867 in Ungarn der Wusgleich 
mit Öfterreih ſchon nahezu am Scheitern war und 
bie radicalen Forderungen drüben der mäßigen 
Haltung Deaks gefährlich waren, hat diefer ungariiche 





Herren! Mit Pulver zeriprengt man Feftungen, baut 
aber feine Häufer auf!” 

Das Wort, das er damals gefprochen hat, Hat in 
der mogenden Brandung ber Leidenfchaften gewirkt 
und der ungarifche Reichstag hat damals auf dieſes 
fein Wort Hin thatfächlich den Ausgleich angenommen. 
Wir hier können den Ausſpruch Deaks abändernd mit 
Recht jagen: „Man kann mit dem Radicalismus das 
Bollwerk unferer Gemeinſamkeit in die Luft ſprengen, 
man kann aber mit dem Radicalismus fein mohn- 
liches Gebäude für unfere Volkswirtſchaft aufbauen“ 
(Zustimmung.) 


Das ift meine fefte und innerfte Überzeugung, 
und deswegen getraue ich mir, an Sie, meine Herren, 
die ergebene Bitte zu richten, diefen Worten des 
Staatsmannes Deäk entſprechend zu Handeln. Es 
handelt ſich dabei nur um das eine, daſs wir den Muth 
haben, gegen den Strom zu ſchwimmen oder gegen 
den Sturmwind unſere Flugbahn zu richten. Wer, 
meine Herren, im Hochgebirge geweilt hat, wird des 
öfteren Gelegenheit gehabt haben, zu ſehen, wie der 
König der Lüfte, der Adler, zumeiſt und am aller- 
liebften feine Slugbahn gegen den Wind richtet, weil 
er zwar langjamer, aber defto ficherer zum Ziele 
kommt, während umgefehrt, wenn er fich vom Winde 
treiben ließe, Diefer Wind feine Flügel und alles, mas 
er zu feiner Bewegung in der Luft braucht, vieleicht 
fogar zerreißen würde und er nur dort landen und 
auffigen fönnte, wo nicht er will, fondern wo ber 
Sturmwind ihm e3 geftattet. 


Spagen und Finken und anderes Kleines Vögel- 
getbier Tafjen fi vom Sturmwind treiben, weil e3 
ihnen leichter geht und weil es ihnen gleihgiltig it, 
auf welchem Haufen fie der Sturmwind niederwirft. 


Ich glaube, hohes Haus, wir haben Anlais 
genug, es mit dem Adler zu halten und zwar mit dem 
öfterreichifchen Adler (Lebhafte Zustimmung), Der auch 
wiederholt gegen den Sturmmwind feine Slugbahr 
richten mufste und immer wieder, ſelbſt unter der 
größten Schwierigkeiten zum Ziele gelangt ift. In 
diefem Sinne erlaube id) mir, meine Ausführumae 
zu Schließen mit den Worten Pratobeveras, wela 
derfelbe in der Debatte über die Beantwortung da 
Thronrede anläfslich des Ausgleiches mit Ungarn am 
23. Mai 1867 im hohen Wbgeorbnetenhaufe ge- 
fprochen Hat und welche Lauten: 


„Laſſen Sie uns allen nationalen und confeffir- 
nellen Hader begraben, lafjen Sie und daran gehm, 
die Schranfen, die diefer aufgerichtet, zu befeitigen. 
Laſſen Sie una dahin ringen, daſs das ftoze Bott 
der Ungarn wenigſtens an unferem einmütbiges feiten 
Bufammenbalten erkenne, daſs wir feine Rechte zwar 
ehren, aber auch an den unferen feft und unverbrischlie 
halten wollen.“ (Lebhafter Beifall und Hünde- 


Staatsmann ihnen das Wort zugerufen: „Meine |klatschen. — Redner wird vielfach beglückwrünsekt.) 
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Präſident: Ich breche die Verhandlung ab. 

Es murde das Erjuchen geftellt, nachſtehende 
Anträge, beziehungsweife Negierungsvorlagen ohne 
erfte Lefung im Sinne des $. 31 ©. D. verſchiedenen 
Ausſchüſſen zuzuweiſen, und zwar: 

Untrag de3 Herrn Abgeordneten Dr. Mayre- 
der und Genoffen, betreffend den Raummangel an 
der techniichen Hochſchule in Wien, Nr. 1910 der 
Beilagen, dem Budgetausſchuſſe; 


Untrag des Abgeordneten Dobernig und Ge- 
noſſen, betreffend die Bupillarfähigfeit der von der 
Stadtgemeinde Klagenfurt auszugebenden Theilſchuld⸗ 
verfchreibungen, Nr. 1911 der Beilagen, dem Juftiz- 
ausſchuſſe; 

die Regierungsvorlage eines Geſetzes, betreffend 
die Regelung des Apothekenweſens, Nr. 1912 der 
Beilagen, dem Sanitätsausſchuſſe. 

Wenn gegen dieſe Zuweiſung keine Einwendung 
erhoben wird, werde ich dem Erſuchen nachkommen. 


- (Nach einer Pause.) Es iſt feine Einwendung erhoben, 


ich werde alſo die Zuweiſungen veranlafjen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Sufterdit, welcher 
noch vier weiteren Ausſchüſſen angehört, hat jein 
Mandat in dem Nothſtandsausſchuſſe niedergelegt. Ich 
werde die Erſatzwahl auf die Tagesordnung der 
nächſten Sigung ftellen. 


Es ift ein Dringlichkeitsantrag überreicht worden, 
um deſſen Verlefung ich erjuche. 


Schriftführer Dr. Schlegel (liest): 

„Dringlifeitsantrag des Wbgeord- 
neten Dr. Ellenbogen und Genoffen über die 
Haltung der Regierung in der Frage der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung. 

Die fürganz Öfterreich beſchämenden Debatten, 
die im niederöfterreichiichen Landtage über die Frage 
der Bivifectionen ftattgefunden Haben, haben dem 
Statthalter von Niederöfterreih Veranlaſſung ge: 
geben, eine ſowohl der Wiſſenſchaft und ihren Ver⸗ 
tretern, als auch dem ärztlichen Stande überaus 
feindfefige Haltung einzunehmen. 

Da eine derartige Stellungnahme nicht nur für 
unfere Hochſchulen von größtem Schaden, fondern 
auch für die Gefundheit der gefammten Bevölkerung 
von unberechenbarer Gefahr ift, fo ftellen die Unter- 
zeichneten den Antrag: 


Das Abgeordnetenhaus wolle befchließen: 


„„L1. DieRegierung wird aufgefordert, den 
Statthalter von Niederöfterreich dahin zu be- 
lehren, daſs er verpflichtet ift, die Intereſſen 
der Voltsgefundheit und der Wiſſenſchaft, jo- 
wie die Würde und das Anfehen der dieſen 
Intereffen dienenden Perjonen gegen die An- 
griffe der Unbildung und Demagogie felbft 











danm zu vertreten, wenn fic bon einer augen- 
blicklich herrſchenden Partei ausgehen. 

2. Die Regierung wird weiter aufgefordert, 
die thatſächlich vorhandenen, weſentlich im 
Geldmangel wurzelnden Miſsſtände in 
Spitälern und Kliniken feſtzuſtellen und eine 
Vorlage zu einer umfaſſenden Regelung des 
Spitalweſens einzubringen. 

3. Die Regierung wird aufgefordert, die 
vom Abgeordneten Pernerſtorfer mieder- 
holt urgirte Vorlegung des Unterfuhungs- 
protokolles vom Jahre 1886, betreffend die 
im Wiener allgemeinen Krankenhauſe herr- 
chenden Mifsitände, endlich durchzuführen.“ * 


In formeller Beziehung wird beantragt, dieſen 
Untrag mit allen im 8.42 G. D. vorgefehenen Ab- 
fürzungen zu behandeln. 


Dr. Bara. Dr. Ellenbogen. 
Auguftin Sehnal. Pernerftorfer. 
Klofäc. Cingr. 
Fresl. Dr. Ofner. 
Romanczuf. Schuhmeier. 
Choc. Hybes. 

Seitz, Daszyuski. 
Cernh. Rieger. 
Joſef Hannich. Dr. Straucher. 
Dr. Licht. Elderſch.“ 


Präſident: Dieſer Dringlichkeitsantrag iſt ge⸗ 
hörig gezeichnet und wird geſchäftsordnungsmäßig 
behandelt werden. 

Der Immunitätsausſchuſs hält Freitag, 
den 27. d. M., in Abtheilung IV um 10 Uhr vor- 
mittags -Sigung mit folgender Tagesordnung: 

Butheilung neuer Referate und Entgegennahme 
fertiggeftellter. 

Der Legitimationsausfhufs hält Freitag, 
den 27.8. M., um 11 Uhr vormittags, in Ab- 
theifung III eine Sigung ab. 


Tagesordnung: 


1. Buweifung, der Wahlacte der Herren Abge- 
ordneten Bendel, Suflje, Udrzal, Graf Trautt- 
mansdorff, Graf Camberg, Excellenz Dr. Bobr- 
zyhsti an Meferenten. 

2. Bericht des Herrn Abgeordneten Venceslav 
Hrub h über die nicht proteſtirte Wahl des Herrn 
Abgeordneten Dr. Ladislaus Dvoraäk. 

3. Fortſetzung des Berichtes des Herrn Abge⸗ 
ordneten Gizowski über die Wahl des Herrn Abge⸗ 
ordneten Dr. Jabkouski. 

Ich ſchreite zum Schluſſe der Sitzung und 
beantrage als nächſten Sitzungstag morgen 
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Donnerstag, den 26. November, vormittags 11 Uhr, 
mit folgender Tagesordnung: 


1. Debatte über die in der Sitzung 
vom 17. November 1903 abgegebenen Er- 
klärungen des Herrn Minifterpräfidenten. 

2. Erfagwahlen von vier Schriftführern, 
vier Mitgliedern des Nothſtandsausſchuſſes 
und jeeinesMitgliedes des Ausgleichs-, land» 
wirtihaftlihen, Weincultur, Zucker-, Beti- 
tions, Gejhäftsordnungs, Jmmunitäts-, 
Preſs-, Verfiherungs- und Unterrihtsaus- 
ſchuſſes. 

3. Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes 
über die Anträge der Abgeordneten Kaiſer 
und Genoſſen und Dr. Bareuther und Ge— 
noſſen auf Aufhebung des $. 14 des Grund— 
geſetzes über die Reichsvertretung (1752 der 
Beilagen). 


4. Berichte des Legitimationsaus— 
ichufjes über die Wahlen der Abgeordneten: 


Trafojer (1792 der Beilagen), 

Fürft Bonittsti (1793 der Beilagen), 

Dr. Zygulinsti (1794 der Beilagen), 

Erb (1795 der Beilagen), 

Nitter v. Chamiec-Jara (1836 der Bei- 
lagen), 

Dr. Freiherr v. Offermann (1860 der Bei- 
lagen), 

Dr. Jan Dvotal (1861 der Beilagen), 

Dr. Bara (1862 der Beilagen), 

Dr. Ebenhod (1863 der Beilagen). 


Sit etwas dagegen einzuwenden? (Nach einer 
Pause:) &s ift nicht der Fall. Es bleibt daher bei 
meinem Vorſchlage. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 


Sıhlufe der Sikung: 3 Uhr 50 Minuten nachmittags. 
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Anhang I. 


Petition der Gaftwirt- und Schankgenoſſenſchaft in Klattau um Schub und 
Hilfe den Gaftwirten und Regelung ihrer Gewerbe. 


Slavnd sn&movno poslancü! 


O poslech a pozornost, o nestrann& posouzenf bezpfikladne tisn&, ve kter& se ocitlo, hläsi se 
u slavne sn&movny poslancü hostinstvo. Nenf to tajno, Ze politick& svfzele jsou ohromny. Ale hostinstvo 
troufä si tvrditi, Ze hmotnä, existen&nf zuboZenost Zivnosti hostinsk& jest jeſts ohromndjsi, ba Ze nenf 
dnes hospodäfsk&ho stavu, ktery by nal&hav&ji potfeboval zäkonodärne pomoci. 

Dne 26. listopadu 1902 slavnä snömovna poslancü zabyvala se kardinälnfmi poZadavky hostinstva, 
jak je byla prohläsila pamötihodnä fi$skä konference ze dne 18. listopadu onoho roku. Hostinstvo 
s nevfslovngm vd&kem sledovalo vyvody Feönfkü,. nebof Feönfei ti, necht näleeli ke strand kterekoliv, 
pin& a s pfesvödlenim pfimlouvali se za neodkladnou pomoc utrfznöne Zivnosti hostinske. Upfimne 
sliby, jeZ dali hostinstvu na zmindne HSsk& konferenci pfetetni &lenove slavne sn&moyny,"/byly zde dne 
26. listopadu loäsk&ho roku prozatim loyaln® splndny, nebot slavnä sn&movna rozhodla jednomyslin, 
aby Zivnostensky vybor podal o na$ich poZadaveich zprävu do £tyf ned2l. 

Uplynul v3ak cely rok, rok dalsſeh a jest& zvySovanych b2d a poZadavky nase neobjevily se na 
dennim pofad& slavo& snömovny. Hostinsivo pfetöZce nese toto zklamänf. Pamötlivo vlidnych slov, jimiZ 
&lenov& slavn& sn&movny dne 26. listopadu uznali nejenom nikdy nebyval& znehodnoceni na$i Zivnosti, 
nybr2 zäroveh také hospodäfsky a spoledensky vyznam Fädn&ho, v existen&nich podmfnkäch zabezpede- 
n&ho stavu hostinsk&ho, veskero hostinstvo upfnalo nad&je na slavnou snömovnu, ale nedolkalo se dosud 
ani nejmenfho, co by vöstilo vysvobozenf ütrap nyn&j8fch. Hostinstvo nadäle üpf pod obrovskymi dan&mi 
a dävkami, jich? stäle pfibyvä; hostinstvu nadäle se uklädajf nove a nové povinnosti dozfracimi orgäny 
stätnfmi, a naproti tomu hostinstvo marn& touZf po ochrannd pfed nezäkonnou, zlo&innou sout&2f tak 
zvan&ho svobodn&ho obchodu pivem v lähvich. 

V takove situaci nelze uZ hostinstvu obstäti. A zejmena ne hostinstvu v krälovstvi Ceskem. Ku vsem 
ütisküm dfv&jim pfibyla zemskä dävka z piva, kterou nebylo mo2no zplna pfesunouti na konsumenty, 
takZe na hostinstvo desk& uvaleno nové straßlive bfemeno, a to tim vice, Ze zemskä dävka vybiräna je 
pouze od jednotlivjch prodavatü piva, kdeäto skorem 90 procent prodavafü piva lähvovcho dävku 
zemskou neplati a take platiti nebudou, jeZto jsou to ponejvice lid& präce se vyhfbajfei, näsledkem &eho% 
nelze ani exekuönd od nich n&leho vymoci, kteff vzhledem k tomu mohou prodävati pivo o tuto zemskou 
dävku levn2ji, &mZ2 fädnym hostinskym proväd2jf nesnesitelnou konkurenei. 

Zalostne zkußenosti, kterfch hostinstvo desk6 nabylo se zemskou dävkou z piva, nuti je uZ nynf ku 
protestu nejdüraznjäimu proti mySlence, uvaliti na pivo snad jeät& novou dafi stätnf. K tomu dojiti nesmi, 
nem&-li v hostinstvu a v prümyslu pivovarsk&m nastati zhouba nedozirnä a dokonalä. 

Byla jiZ Zastokrät pfislibena oprava fädu Zivnostensk&ho. Pfi t& oprav& vezme pry se zfetel i na 
poZadavky hostinstva. Ale v programu nyn&jSfho zasedänf Hösk& rady neshledali jsme on& touien& 
opravy. Tim befe se zmudenemu, na dobro uZ vyssät&mu, nejrüzn&j&imi prikazy stäle jen chikanovändmu, 
ale nikjm nechränönemu hostinstvu posledni zbytek nad2je, Ze existen@n& obstojl do doby, kdy koneön& 
pfikroöf se k felene oprav&. Ze spofädanych rodin, poctiv& se Zivieich, stävajf se v davech Zebräei. 
Pfisluönfei Zivnosti hostinske, druhdy hospoläfsky dobfe situovanf, nesnesitelnymi pomöry nyn&jäfmi 
upadajf na ürovefi existenef hmotn& zruinovanych. 
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A nikde uznänf, nikde zastäni, pfes to, Ze zächrana stavu tak poplatn&ho je z pfednich povinnostf 
sam&ho stätul 

O chystane oprav& Zivnostensk&ho fädu podävaly se dobrä zdänf obchodni a Zivnostensk& komory. 
V komoräch töch, ovlädanfch z v&täiny nepfiznivci, ne-li nepfätely hostinsk&ho stavu, nena3lo se pff- 
mluv£ich za na$e poZadavky. A tak c. k. vläda obdräela materiäl, z n&hof, kdyby düv&fiv& stav&la novou 
osnovu fädu Zivnostensk&ho, pohfbila by v nf samostatny stav hostinskjch. 

Proto vznä$fme ku slavne sndmovnd poslancü dütklivou prosbu, aby posuzovala elaboräty obchod- 
nich a Zivnostenskjch komor s pfedpokladem, Ze v elaborätech téch obsaZeny jsou näzory a 2ädosti 
änitelü, ktefi bödäm na&fm po v&t$in® nerozumdji a s nämi take necfti! 

V nesnadnych dobäch apelujeme na slavnou sndmovnu; jsme si toho vödomi. Ale doufäme, Ze 
zavlädne kone£n& piesv&dienf u vsech Zlenü slavne sn&movny, Ze poselstvo lidu nepüjde onou cestou, 
jakou zaujimä c. k. vläda vüdi närodu Zeskemu — slibovat a neplnit, a proto Zädäme, aby uznany a 
spravedlivy slib slavné sn&movny stal se tak& skutkem. Jednomysl& votum ze dne 26. listopadu lohsk&ho 
roku dodävä näm ütöchy, Ze v otäzce tak eminentn& düleZite, v oläzce zächrany hospodäfsky a spoletensky 
pfedülezit6ho stavu naSeho, Zlenove slavne sn&movny bez rozdilu srazf se v jednotny sbor naSich 
zachräncü. 

PoZadavky nase jsou slavne sndmovnd znämy. Voläme ve chvili kriticke, aby o nich bylo 
rozhodnuto. U£ini-li tak v brzku slavn& sn&movna, historie zapi$e skutek ten na list zlaty. 


Za spoletenstvo hostinskfch a vjcepnikü soudniho okresu klatovsk6ho v Klatovech, 


dne 20. listopadu 1903. 


(Folgen die Unterjchriften.) 





ia vo 
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Anhang II. 


Petition der Salinenarbeiter in Galizien und Bukowina wegen Einbeziehung 
in die Kategorie ver k. k. Staatsdiener mit firem Gehalte u. |. w. 


Hohes Abgeordnetenhaus! 


Die unterthänigft gefertigten Arbeiter jämmtlicher Salinen in Galizien und Bufowina, dem Drange 
der Noth folgend, nehmen fich die Freiheit, einem hohen Abgeordnetenhaufe folgende 
Petition * 
vorzulegen: 


Bor ungefähr zwei Jahren Haben ſämmtliche Salinenarbeiter Galiziens und Bukowinas die Aufmerk— 
famtfeit eines hohen Abgeordnetenhaufes auf fich gezogen und infolge feiner ihnen bezeugten Gunft wurden 
ihnen manche Begünftigungen gewährt, welche nur zu einem Heinen Theile wohlthätig wirken, ohne aber der 
Bedrängnis der Salinenarbeiter abzuhelfen. 

Freilich geichah feit 100 Jahren viel Gutes für die Salinenarbeiter, allein die umgeftalteten Verhält 
nifje der Neuzeit, die gefteigerten Bedürfniffe und Anforderungen infolge der Verbreitung der Eivilifation und 
einer höheren Eultur in den unterften Schichten des Volkes, ſowie jchlieflich eine enorme, conftant bejtehende 
und fich fteigernde Theuerung fämmtlicher Gebrauchswerte erheifchen dringend rafche Abhilfe, follten nicht die 
Salinenarbeiter infolge der jchwerften Arbeiten unter den forgenvolliten Entbehrungen degenerirt und dem 
langjamen Abfterben geweiht werden. 

Die Arbeitsihicht der Salinenarbeiter beträgt 12 Stunden ununterbrochen, ohne welcher Ruhepauſe 
und ohne die Hleinfte Unterbrechung für Frühftüd, Mittagmahl vder Nachtmahl, und da der Salinenbetrich 
ein continuirlicher ift, find die Arbeiter ftet3 in zwei Kategorien getheilt, von denen eine durch 14 Tage von 
6 Uhr früh bis 6 Uhr abends, die anderen diefelben 14 Tage von 6 Uhr abends bis 6 Uhr früh arbeitet, um 
nad) diefen 14 Tagen die Schichten zu wechjeln. 

Bei jolher Sachlage ift es den Arbeitern unmöglich, die phyjifchen Kräfte zu erhalten und Stärkung 
zu finden, fo dafs die Kräfte ermatten, der Körper jchwerfällig wird und eine doppelte Anftrengung zur 
Bewältigung der Arbeit erforderlich ift, weshalb auch der Kräfteverbrauch ein außerordentlich großer ift und 
gar nicht im Verhältnifje fteht zu der gewährten Erholung. 

Unter folchen Berhältniffen lebend, find die Salinenarbeiter von ihren Familien geradezu ifolirt, können 
fie die Erziehung der Kinder weder überwachen noch leiten, ift e8 ihnen auch unmöglich, den Frauen in der 
Leitung des Hausweſens auch nur durch Rath behilflich zu fein. 

Es iſt ja klar, daſs darunter ſowohl der Familienfinn als die Moral innerhalb der Familie ſtark 
leiden muſs. 

Nicht minder wird betont, dafs auch für die Pflege des religiöfen Sinnes nicht geforgt werden kann. 
Mit Ausnahme der Chriftigeburt und Oftern haben die Salinenarbeiter feinen Feiertag. 

In Bezug auf die eigentliche Arbeit werden an die Salinenarbeiter die größten Anforderungen geftellt. 
Bünftlichkeit, Präciſion in der Ausführung, Reinlichkeit, anftändige Kleidung, das find die heiligen Pflichten 
des Salinenarbeiters. Reinlichkeit und anftändige Kleidung koſten aber ſchweres Geld und das muſs der 
Salinenarbeiter feinem und feiner Familie Munde abknauſern. Es wird verlangt, daſs der Salinenarbeiter 
menschlich gefleidet ift, man ſchätzt ihm ja als Stand der Gefellichaft, als jociale Berufsclaſſe, und die ſchönen 
alten Zeiten, wo die Salinenarbeiter barfüßig und halbnackt, werden heute auch von den Vorgeſetzten für die 
Salinenarbeiter nicht zurücgejehnt. 
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Und der Schulzwang, da fragt feine Schulbehörde danach, ob der Yamilienvater die nöthige 
Bekleidung und Beichuhung, Bücher und fonftige Schulrequifiten den Schulfindern aud) liefern kann. 
Mangelt e8 einem folchen Rinde an Kleidung und bleibt es infolge deſſen vom Schulbefuche aus, fo werben 
vom Salinenarbeiter ganz empfindliche Geldftrafen kurzweg eingetrieben. Im alle der häufigen Unein- 
bringlicheit werden ebenfo häufige Urreftftrafen verhängt, welche Lohnabzüge nach fich ziehen. 

Infolge des Schulzwanges können die Kinder gar nicht ins Verdienen gehen, die Weiber dagegen, als 
die einzige Hauskraft, müſſen fcheuern, waschen, nähen, Holz fpalten, kochen und ihren Männern gar zu weit 
in die Saline Nahrung tragen. 

Woran die Salinenarbeiter am meiften leiden, das find die erichredend niedrigen Löhne. Bei zwÖlf- 
ftündiger Arbeitsfchicht ift Uccordlohn von je 100 Kilogramm Salz eingeführt. Die täglihe Normal» 
production eines Arbeiters beträgt 11.000 Kilogramm Salzftddel und dafür befommt der Former 2 K, Der 
Oberfieder 2 K 30 h, der Heiger 2 K 30 h und der Meifter 2 K 40 h. Diefelben Löhne entfallen auch auf 
eine Partie von acht Arbeitskräften bei zwölfftündiger Urbeitsfchicht für eine Normalproduction von 44.000 
Kilogramm Safzftödel. 

Diefe Löhne begreifen in fi ein Entgelt für das Hinaustragen, Magaziniven und Schlichten der 
Salzftödel, wobei noch zu bemerfen ift, daſs die beſchädigten Salzftödel zu Hunderten ganz unentgeltlich 
umgearbeitet werden müffen. 

Bei der gewöhnlichen Arbeitsſchicht find die Lohnverhältnifie auch nicht beffer. Der Schichtlohn des 
Formers beträgt 1 K 60 h biß 1 K 80 h, der des Sieber? 1 K 90 h bis 2 K, der des Oberſieders 
2K 20 h bis 2 K 30 h, und von foldden niedrigen Löhnen wird dann felbftverftändlich eine jo minimale 
Proviſion feitgeftellt, daſs im Alter oder im Falle der Arbeitsunfähigkeit der Salinenarbeiter gerade genug 
bat, um nicht leben und nicht fterben zu können. 

Mit der 14tägigen Accorddauer fteht in Verbindung die Löfchung, wegen welder die letzte Schicht 
nicht 12, jondern 18 Stunden beträgt, ohne jedwede Ruhepaufe und ohne jedes Enigelt für das Übermaß an 
AUrbeitäleiftung und ohne Compenfation für den übermäßigen Kraftverbraud. 

Nach folcher in ſalzgeſchwängerter Atmofphäre geleifteter, aufreibender und auszehrender Arbeit geht 
der Salinenarbeiter zu feiner Familie in die Heine, niedrige und enge Stube. Eine geräumige Wohnung ift 
das ewig erjehnte und nie erreichte Ideal eines jeden Salinenarbeiterd. So mangelt es ihm auch an 
gehöriger Nahrung. Kartoffeln, Kukuruz und Ol bilden das Feftmahl des Salinenarbeiters und zugleich die 
tägliche Nahrung. Fleiſch ift ein feltener Gaft in der Familie des Salinenarbeiters! Und wenn noch welche 
Krankheit diefe arme Familie heimſucht — und das fommt bei der fchlechten Nahrung und den Entbehrungen 
ziemlich häufig vor — da beginnt erft das rechte Faften in Bauch und Bogen für die ganze Familie. Die 
Krankencaſſe hilft da gar nichts; wer nur drei Tage krank ift, befommt gar nichts, Dagegen bei einer längeren, 
von über drei Tage laufenden Krankheit zwar 60 Prozent des ordinären Schihtlohnes gezahlt, und ift diefe 
Unterftügung eben wegen des minimalen Lohnes auch eine erfchredend minimale. 

Die Brubderladen, in jtaatlicher Berwaltnng ftehend, bedürfen dringend einer radicalen Reorganijation. 
Die Vertretung der Arbeiter in denfelben hat für das Wohl der Arbeiter gar feine Bedeutung und fo fommt 
es, daſs die Bruderladen auf die Verhältnifje der Salinenarbeiter nicht jenen wohlthuenden Einfluj3 haben, 
mie er im Geſetze beabfichtigt ift. 

Unter wahrheitögetreuer Schilderung obiger Verhältniffe wagen e3 die unterthänigft gefertigten 
Arbeiter der Salinen Bolechöw, Delatyn, Drohobycz, Katniz, Koſöw, Lacko, Vanczyn, Stebnit und Kaczyk, 
einem hohen Abgeordnetenhaufe ihre Bitten und Wünfche zur geneigteften und gnädigften Würdigung vor- 
zulegen: 

I. Der Gefertigten aufopfernde Arbeit verdient es, daſs die Salinenarbeiter in die Kategorie der 
Staatsdiener mit fixem Mopnatsgehalte, mit einer Zulage für Wohnung und Beheizung eingereiht werben. 

I. Die Gefundheit der Salinenarbeiter im Betriebe der Staatsfalinen erfordert die Einführung der 
achtſtündigen Urbeitsfhicht, die Gewährung einer halbftündigen Frühſtückspauſe und einer einftändigen 
Mittagspaufe. 

IIL Die Gefundheit der Salinenarbeiter erfordert die Befchränfung der nächtlichen Arbeitsſchicht auf 
8 Stunden. 

Die unterthänigft Gefertigten bitten: 

Ein hohes Abgeordnetenhaus gerube, den Wünfchen ad I, II und IH gnädigft Rechnung zu tragen 
und in vollfter Würdigung obiger Darftellungen die hohe Regierung zu veranlafjen, daſs diefelbe im geeigneten 
Wege die gedachten Wünfche und Forderungen der Salinenarbeiter berüdiichtige und das Zweckentſprechende 
verfüge. 


(Folgen die Unterfchriften.) 
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Anhang II. 


Petition des Vereines der deutſchen Handels- und Induftrieangeftellten für 
Bodenbach, Tetſchen und Umgebung um geſetzliche Einführung der ganztägigen 
Sonntagsruhe und um Beitellung von Handelsinfpectoren. 


Hoher Reichsrath der Abgeordneten in Wien! 


Die ergebenft Gefertigten erlauben fich folgende Entjchliegungen vorzulegen: 


1. Nachdem troß all der zahlreichen Kundgebungen, welche zu Gunften der ganzjährigen Sonntagsrube 
für fämmtliche im Reichsrathe vertretenen Länder in zahllofen Handelsangeftelltenverfammlungen erfolgten, 
von Seite der Regierung der Regelung diefer brennenden Frage nicht die entiprechende Sorgfalt gewidmet und 
die Erledigung derjelben immer weiter hinausgejchoben wurde, verlangen die in der öffentlichen Verſammlung 
am 14. November 1903 zu Bodenbach zahlreich anwejenden Handels- und Induftrieangeftellten mit aller Ent- 
fchiebenheit, dafs die ganzjährige und ganztägige Sonntagsruhe im Handelsgewerbe für jämmtliche im 
Reichsrathe vertretenen Länder ohne Aufjchub im Wege des Geſetzes anbefohlen werde, und jo der gerechten 
und begriimdeten Forderung der Handels- und Induftrieangeftellten Folge geleiftet wird. 

2. Unter den vielen wirtſchaftlichen und focialen Nachtheilen, unter welchen die Handels- und 
Induftrieangeftellten zu leiden haben, zählt mit al3 erſter das Fehlen von Sicherheitsverfügungen betreffs des 
Lebens und der Gefundheit der Angeftellten während ihrer Pflichterfüllung. 

Feuchte, ungeheizte und fuftlofe Arbeitslocalitäten, in welchen die Handelsangeftellten den größten 
Theil des Tages zu verweilen und zu arbeiten gezwungen jind, ruiniren die Gefundheit der Handels- 
angeftellten, und deswegen jteigt auch die Sterbeziffer diefes Standes beftändig. 

Die Wohnung, die dem Handelsangeitellten von den Handlungsinhabern zugewieſen wird, entjpricht 
felten der einfachiten hygieniſchen Vorſchrift. Für den Fall einer unerwarteten Kataftrophe ift kaum eine 
Verfügung zum Schuße des Lebens und der Gefundheit des Handelsangeitellten getroffen. (Siehe Brand des 
Goldberg'ſchen Gefchäftshaufes in Pet.) 

Jene Drgane, welchen die ordentliche Überwachung der Sicherheitd- und Gefundheitsvorfchriften in 
Hanbelsgewerbe obliegt, zum Beifpiel die Gewerbeinipectoren, können mit Rückſicht auf die jehr aus- 
gedeßnten Gebiete ihrer Wirfjamfeit, weiters mit Rücficht auf die mangelnde Kenntnis der Verhältniſſe, 
ihren Pflichten nicht in der Weife nachfommen, wie es der Stand der Handels und Induftrieangeftellten 
mit Recht verlangen darf. 

Daher fordern die Handels- und Induftrieangeftellten, verfammelt in der öffentlichen Verfammlung anı 
14. November 1903 zu Bodenbach, die Errichtung von Handelsinfpectoraten, deren Wirkungskreis auf das 
Handelsgewerbe begrenzt bleibe. 

Als Handelsinfpectoren, deren Wirfungskreis auf das Handelsgewerbe ausſchließlich auszudehnen fei, 
find nur ordentlich befähigte Fachleute aus dem Stande der Handels- und Induftrieangeftellten zu wählen. 


Bodenbad, 14. November 1903. 


Berein der deutſchen Handels. und Induftrieangeftellten für Bodenbach, Tetſchen und 
Umgebung. 


(Folgen die Unterfchriften.) 
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Anhang IV. 


Die Genoffenjhaft in Neufattl bittet um Abweifung der Haufirgefeguorlage 
in der Faſſung des Herrenhaufes, 


Hohes Haus der Abgeordneten! 


Seit Jahren leidet der ſeſshafte Handels- und Gewerbeftand unter der Concurrenz der Haufirer, 
welche von Haus zu Haus gehen, um ihre Ware (zumeift Schundware) abzujegen. 

Früher, wo noch mancher Ort vom Verkehr abgefchnitten war, hatte das Haufizen noch eher einen 
Zweck, jet aber, wo durch Dampf und Efektricität die Verbindung felbft mit der entlegenften Gebirgsgegend 
hergeſtellt ift, jeßt, two überall die Lebensbedürfniſſe Teicht gedeckt werden können, erfcheint der Haufichandel 
nur mehr als eine Beläftigung der Bevölkerung und eine ſchwere Schädigung be ſeſshaften Handels- und 
Gewerbeſtandes und in der Mehrheit nur dazu da, in Mafjen erzeugte Pofelware abzufegen. 

Mit Freude wurde es darum begrüßt, daſs die hohe Regierung endlich daran ging, durch die Haufir- 
gejegvorlage einem Lange und ſchwer empfundenen Übelftande abzuhelfen. 

Leider ift durch das Herrenhaus diefe Vorlage derart verftümmelt worden, daf3 damit der Zweck voll- 
ftändig verfehlt und der Haufirhandel nach wie vor floriren würbe. 

Die ergebenft gefertigte Genoſſenſchaftsvorſtehung ſtellt daher an das hohe Haus der Abgeordneten 
das dringende Erſuchen, die Haufirgefegvorlage in der Faſſung des Herrenhauſes unbedingt abzulehnen und 
darauf zu beharren, dafs die Vorlage in der Faffung, wie fie vom hohen Abgeordnetenhaufe bereits befchloffen 
wurde, zur Allerhöchiten Sanction vorgelegt werde. 


Nenfattl, Bezirk Saaz, am 19. Juni 1903. 


(Folgt die Unterfchrift.) 
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Anhang V. 


Petition des Vereines der deutſchen Handels- und Impuftrieangeftellten in 
Grottau, betreffend die Einführung der vollen Sonntagsruhe, wie die Ein- 
ſetzung von Handelsinfpectoren, 


Hoher Reichsrath der Abgeordneten in Wien! 5 


Die ergebenft Gefertigten erlauben fich, beiliegend folgende Entfchliegungen vorzulegen: 


1. Unter den vielen wirtjchaftlichen "und focialen Nachtheilen, unter welchen die Handels- und 
Snduftrieangeftellten zu leiden haben, zählt mit als erftes das Fehlen von Sicherheitöverfügungen, betreffs 
des Lebens und der Gefundheit der Ungeftellten während ihrer Pflichterfüllung. 

Feuchte, ungeheizte und luftloſe Arbeitslocalitäten, in welchen die Handelsangeftellten den größten 
Theil des Tages zu verweilen und zu arbeiten gezwungen find, ruiniren die Gefundheit der Handels- 
angeftellten, und deswegen fteigt auch die Sterbeziffer dieſes Standes beftändig. 

Die Wohnung, die den Handelsangeftellten von den Handlungsinhabern zugewiejen wird, entipricht Ri 
felten ber einfachften bygienifchen Vorſchrift. A 

Für den Fall einer unerwarteten Cataftrophe ift faum eine Verfügung zum Schuge des Lebens 
und der Gefundheit der Handelsangeftellten getroffen (fiehe Brand des Goldberger'ſchen Gefchäftshanfes 

* in Beil). 5 

Jenen Organen, welchen die orbentfiche Überwachung der Sicherheit- und Geſundheitsvorſchriften 
im Handelsgewerbe obliegen, zum Beifpiel die Gemwerbeinjpectoren, können mit Rüdficht auf die fehr aus- 
gebehnten Gebiete ihrer Wirkfamkeit, weiterd mit Rückſicht auf die mangelnde Kenntnis der Verhältniſſe, 
ihren Pflichten nicht in der Weife nachkommen, wie es der Stand der Handels- und Anduftrieangeftellten 
mit Recht verlangen darf. 

Daher fordern die Handel3- und Induftrieangeftellten, verfammelt in der Bereinsverfammlung vom 
12. November 1903 zu Grottau, die Errichtung von Handelsinfpectoraten, deren Wirfungsfreis auf das 
Handelsgewerbe begrenzt bleibe. Als Hanbelsinjpectoren find nur ordentlich befähigte Fachleute aus dem 
Stande der Handels⸗ und Induftrieangeftellten zu wählen. 

2. Nachdem troß all der zahlreichen Kundgebungen, welche zu Gunften der ganzjährigen Sonntagsruhe 
für fämmtliche im ReichSrathe vertretenen Länder in zahliofen Handeldangeftelltenverfammlumgen erfolgten, 
von Seiten der Regierung der Regelung dieſer brennenden Frage nicht die entiprechende Sorgfalt gewidmet 
und die Erledigung derfelben immer weiter hinausgefchoben wurde, verlangen bie in der Vereinsverſammlung 
am 12. November 1903 zu Grottau zahlreich anweſenden Handels- und Induftrieangeftellten mit aller Ent- 
fchiedenheit, dafs die ganzjährige und ganztägige Sonntagsruhe im Handelögewerbe für fämmtliche im 
Reichsrathe vertretenen Länder ohne Aufſchub im Wege des Geſetzes anbefohlen werde, und fo der gerecht 
fertigten und begründeten Forderung der Handel3- und Induftrieangeftellten Folge geleiftet wird. 


en en . 





Grottau, 15. November 1903. 


Berein deuntſcher Handelß- und Iuduftrienngeftellter für Grottan und Umgebung. 


(Folgen die Unterfchriften.) 
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Anhang VI. 





Petition der k. k. Straßeneinräumer an den ärarifchen Straßenzügen Niever- 
öfterreih8 um DVerbefferung ihrer Lage. 


Hohes Hans der Adgeordneten des öflerreihifhen Reichsrathes! 


Die Ärmſten unter den Armen der Diener des k. k. Staates, die Straßeneinräumer an den ärarifchen 
Straßenzügen, wagen e8, ehrfurchtsvol um Wufbefferung ihrer erbärmlichen Lage zu bitten und Heiden ihre 
ergebenfte Bitte in nachftehende Feititellungen: 

I. Einreihung in die Kategorie der k. k. Staatsdiener mit einem Gehalte jährlicher 800 K und die 
bisherigen Witerdzulagen. 

II. Seftftellung der Wrbeitäzeit von 6 Uhr früh bis 11 Uhr mittags und von 1 Uhr nachmittags bis 
6 Uhr abends. 

III. Zährlid ein Monturpaufchale von 60 K. 

IV. Eine höhere Benfion mit der bisherigen entfalenden Alterdzulage. 

V. Eine 3Ojährige Dienftzeit. 

Zur Begründung diefer ehrfurchtsvollen, beicheidenen Witten muſs angegeben werben, daſs die Bittfteller 
zumeift Samilienväter find, die mit den dermaligen kargen Bezügen ſammt Familie in Noth und Sorgen leben. 

Sind weiterd alle Straßeneinräumer an den f. k. ärarifchen Strafen ausgediente k. k. öfterreichifche 
Soldaten mit guter Conduite. 

Die genauefte Erfüllung der Arbeitspflichten der Straßeneinräumer erfordert einen gefunden und 
genährten Körper; von den jegigen Bezügen aber ift faum der Hunger zu ftillen. 

Die Straßeneinränmer erwarten von der Einficht der Lage, das hohe Haus der Abgeordneten bes 
öfterreichifchen Reichsrathes werde die geftellten ehrfurchtsvollen Bitten gnädigft erfüllen. 


Wien, 12. Jänner 1903. 


Das gewählte Betitionscomite der k. k. Strafjeneinräumer Niederöſterreichs. 
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Anhang VII. 


Petition des allgemeinen öfterreichifchen FSrauenvereines in Wien um: 

1. Die Aufhebung der Beitimmung des $. 30 des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes 
vom 15. November 1867, nach welcher den Frauen die Theilnahme am politifchen 
Bereinsleben verboten ift. 

2. Eine Reform jener Baragraphen und Beftimmungen des Vereins und Verſamm— 
lungsgeſetzes vom 15. November 1867, welche der Interpretation durch die behördlichen 
Auffihtsorgane einen fo freien Spielraum laffen, daſs durch diefe Einflufsnahme das 
Recht auf freie Meinungsäußerung eingefchränft erfcheint. 


Hohes Hans! 


Bereits in den Jahren 1891 und 1894 haben die Frauen Wiens an das hohe Abgeordnetenhaus 
Betitionen gerichtet, in welchen um die Aufhebung des Verbotes der Theilnahme der Frauen am politifchen 
Vereinsleben gebeten wurbe, das im 8. 30 des Vereins- und Verfammlungsgejeges vom 15. November 1867 
normirt ift, und fie Haben damals ihr Anfuchen durch ihre wirtfchaftliche und jociale Lage in ausführlicher 
Weiſe begründet. ; 

Im Laufe bes legten Decenniums hat fich die wirtichaftliche, fociale und auch politiſche Stellung der 
Frauen in der Weife verändert, daſs fie heute den Mangel des Rechtes zur Bethätigung am politischen 
Vereinsleben noch empfindlicher fühlen als früher. Die Zahl der felbftändig erwerbsthätigen Frauen, bie 
nach der Volkszählung des Jahres 1890, alfo bereit3 vor 13 Jahren fehseinviertel Millionen in Öfterreich 
betrug, iſt im Laufe des letzten Jahrzehntes durch die mifslichen focialen Verhältniffe, die geringe materielle 
Entlohnung der Urbeit der Männer und ihre geringere Erwerbsmöglichfeit während der in den Ießten 
Fahren häufiger auftretenden Krifen in den verfchiedenen Induftriezweigen in jteter Zunahme begriffen. Auch 
auf den Gebieten intellectueller Arbeit leiften die Frauen nah Zulaffung zum Hochſchulſtudium, ſowie als 
Lehrerinnen und Beamtinnen einen immer größer werdenden Bruchtheil der gejellichaftlichen Arbeit. 

Die politifche Unmündigfeit, die jo gerne aus ihrer wirtfchaftlichen Abhängigkeit abgeleitet wurde, 
wird durch die Thatjache des Vordringens der Frauen in alle Berufszweige des gejellichaftlichen Lebens in 
immer größerem Maße widerlegt, durch die Betätigung der Frauen im öffentlichen Leben wurde aber in 
ihnen nicht nur das Verftändnis für Fragen des öffentlichen Wohles wachgerufen, jondern fie empfinden 
gleichzeitig die felbftverftändliche ftaatöbürgerliche Pflicht, auf Die Löfung diefer Fragen werkthätigen Einflufs 
zu nehmen. i 

Die Frauen werden in berfelben Weife wie die männlichen Staatsbürger durch ihre Steuerleiftung 
zur Erhaltung des Stantshaushaltes herangezogen und Haben daher ein eminentes Intereſſe an der 
Finanz- und Steuerpolitif. Uber nicht nur die im Berufsleben ftehenden, fondern auch die in der Familie 
wirkenden Frauen find durch die indirecten Steuern, die fie in jedem Lebensmittel und Bedarfsartifel Leiften, 
lebhaft an der Wirtfchafts- und Handelspolitif intereffirt. Nicht minderen Antheil nehmen die Frauen als 
Mütter ihrer Kinder an der Unterrichtsgefeggebung und an den Fragen des Militarismus. Wenn man den 
Frauen al3 unerreichte Leiftung für den Staat die Militärpflicht des Mannes vorhält, jo jei der Hinweis 
geftattet, daſs Die Frau durch Die Geburt des fünftigen Staatsbürgers, bei der fie fajt immer ihr Leben in 
die Schanze fchlägt, dem Staate einen mindeftend ebenjo wichtigen Dienft leijtet. Das Pochen auf die 
Militärpflicht ift wohl auch darum nicht ftihhältig, weil ja jene männlichen Ofterreicher, welche aus irgend 
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einem Grunde von derſelben befreit ſind, deshalb doch ihre politiſchen Rechte ungeſchmälert ausüben. Die 
Frauen unterſtehen dem Strafgeſetze wie allen übrigen Geſetzen in derſelben Weiſe wie die männlichen 
Staatsbürger, haben alſo an der Geſetzgebung überhaupt lebhaftes Intereſſe. Sie haben in allen Berufs 
zweigen, in denen fie neben männlichen Berufsgenoffen arbeiten, diejelben Pflichten zu erfüllen wie dieſe, 
wenn auch in wirtſchaftlicher Beziehung gewöhnlich unter ungünftigeren Bedingungen. In privatrechtlicher 
Beziehung hat die Frau wohl diejelben Pflichten wie der männliche Staatsbürger, unterfteht aber nach den 
Beftimmungen des beinahe ein Jahrhundert alten bürgerlichen Geſetzbuches heute noch in vielen Fragen 
der Vormundichaft des Mannes. Durch die Bethätigung ber Frauen im öffentlichen Leben wurde der 
Eontraft zwiſchen ihren ftaatsbürgerlihen Pflichten und ihren ftaat3bürgerlihen Rechten ein immer 
augenfälligerer. 

Das Staatögrundgejeß vom 21. December 1867 gewährt nad) Artitel XIII allen Staatsbürgern das 
Recht auf freie Meinungsäußerung; $. 30 des Vereins- und Verfammlungsgefeges vom 15. November 1867 
aber jchließt die weiblichen Staatdangehörigen von der Bethätigung der freien Meinungsäußerung auf 
politifchem Gebiete im Vereinsleben aus; dadurd) ift ihnen das urjprüngliche Recht jedes verfaffungsmäßigen 
Lebens, das elementarfte gejegliche Mittel im conftitutionellen Staate zur felbitthätigen Einflufsnahme auf 
die Gefeggebung genommen. Alle anderen politifchen Rechte, felbft das Wahlrecht, find für die Frauen nur 
von halbem Werte, fo lange fie nicht das Recht haben, ſich zu coaliren, fih zum Zwecke parlamentarifcher 
Berathung ihrer politifchen Intereffen zu vereinigen. Wenn das Verbot der politifchen Vereinsthätigfeit der 
Frauen vor 35 Jahren, zur Beit der Entitehung des betreffenden Geſetzes feine ſcheinbare Berechtigung 
darin fand, daſs die Frauen damals ihr Wirfungsfeld im Haufe, in der Familie Hatten und in wirtichaft- 
licher Abhängigfeit waren, fo find die Frauen heute durd) ihre Bethätigung im öffentlichen Leben diefem 
mehr als drei Decennien alten Gefehe entwachfen. 

Die Frauen find auch bei ihrer Thätigfeit in „nicht politifchen” Vereinen gezwungen, fi mit 
politifchen Fragen zu beichäftigen, die bloße Wahrung ihrer Berufsinterefien allein führt fie unzweifelhaft 
immer wieder auf das politifche Gebiet, ſobald es fih um die Art und Weife der Verwirklichung ihrer 
Forderungen handelt. Forderungen, wie Verkürzung der Arbeitszeit, Verlängerung der Schonzeit für 
Wöchnerinnen, zum Beifpiel find Fragen politifher Natur. Ein Ausſchluſs politiicher Vereinsthätigfeit ift 
heute gleichbedeutend mit dem Verzicht auf eine ernftliche und wirffame Interefjenvertretung und daraus iſt 
auch der offenbare Widerfpruc) erflärlic), der bereit3 zwifchen der geübten Praxis und dem beftehenden 
Geſetze herrſcht: Thatjächlih nehmen Frauen heute an pofitifchen Berfammlungen theil, bethätigen ſich in 
benfelben als Rednerinnen, Srauen berufen zu Wahlzeiten felbftändig Verſammlungen mit politiicher Tages- 
ordnung ein, fie find als Leiterinnen und Mitglieder folcher Vereine, welche die Gründung humanitärer und 
focialer Einrichtungen zum Zwecke haben, auch jocialpolitiich thätig. Wenn aljo die Frauen fi} bereit3 that- 
ſächlich politifch bethätigen, trogdem ihmen dieſes Recht nach dem gefchriebenen Gefege nicht zukommen würde, 
fo ift dies einerjeit3 ein Beweis dafür, daſs auch bei den behördlichen Auffichtsorganen wie in der Öffent- 
lichen Meinung die Erfenntnis von der Unzeitgemäßheit der betreffenden Geſetzesbeſtimmung bereits plaß- 
gegriffen hat, anderſeits dafür, wie ſchwer e3 ift, die „nicht politiſche“ Wereinsthätigfeit von der „politiſchen“ 
zu trennen, wie unmöglich eine ftrenge Begrenzung des Begriffes „politiſch“ ift. Die betreffende Gejepes- 
beftimmung läſst daher die verfchiedenartigften Interpretationen zu und wird auch thatjächlich von den 
behördlichen Auffichtsorganen in der verfchiedenartigften Weife ausgelegt. 


So Hat die Lehrerinnenfection des Vereines „Srauenfortihritt” in Prag anı 6. Jänner 1900 eine 
Vereinsverfammlung mit der Tagesordnung „das Wahlrecht der Lehrerinnen“ veranftaltet, ohne dafs 
diefelbe von der Behörde ald Tagesordnung eines „nicht politifchen” Vereines beanftändet worden wäre. Die 
betreffende Section hat den Zwedk der Vertretung der Stanbesinterefjen, zu denen unzweifelhaft auch die 
Erlangung des Wahlrechtes gehört. Dagegen wurde dem Vereine der „Lehrerinnen und Erzieherinnen in 
Öfterreich” in Wien, der am 26. November 1902 eine Vereinsverfammlung mit der Tagesordnung „Die 
Lehrerinnen und das Wahlrecht" abhalten wollte, die Erftattung des Referates mit der Begründung 
verboten, daſs der Verein feine Statuten ald „nicht politifcher” überſchreite, wenn er jich mit der Wahlrechts- 
frage befchäftige. 

Aber nicht nur bei Vereinsverſammlungen, fondern auch bei allgemein zugänglichen politifchen 
Verſammlungen find die Frauen der Willfür preisgegeben. Während beinahe an allen politifchen 
Verſammlungen heute in größerer oder geringerer Zahl Frauen ungehindert theilnehmen, wurde nad Auf⸗ 
Töfung einer Wählerverfammlung im XIII. Bezirke Wiens, die im September 1902 ftattfand, bei der von 
ben Reranftaltern mit der Polizei gepflogenen Intervention von diefer al3 Grund für die Auflöfung der 
Umftand bezeichnet, daſs einige Frauen der Berfanmlungstheilnehmer anmejend waren. Solange das 
praftifche Recht zu politifcher Bethätigung im Vereinsleben, das ſich mit der Entwicklung der geſellſchaftlichen 








ERBE un. 2 rn A Sl — ET er — 


Haus der Abgeordneten. — 246. Sitzung der XVII. Seſſion am 25. November 1903. 22541 





Stellung der Frauen in den legten Jahrzehnten ausgebildet hat, nicht auch in formaler Beziehung gefehlich 
festgelegt ift, find die Frauen immer von dem willfürlichen Ermefjen der behördlichen. Auffichtsorgane 
abhängig. 

In der zuverfichtlihen Erwartung, daſs auch die Mitglieder des hohen Abgeordnetenhaufes die 
Berechtigung der Forderung nach politifcher Vereinsthätigfeit der Frauen anerfennen, bitten die Durch den 


allgemeinen öſterreichiſchen Frauenverein vertretenen rauen, das hohe Abgeordnetenhaus wolle 
beſchließen: 


nl. Die Aufhebung der Beſtimmung des 8. 30 des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes vom 15. No— 
vember 1867, nach welcher den Frauen die Theilnahme am politiichen Vereinsleben verboten ift. 


2. Eine Reform jener Paragraphen und Beftimmungen des Vereins- und Berfammlungsgejehes dom 
15. November 1867, welche der Interpretation durch die behördlichen Aufjichtsorgane einen jo freien 
Spielraum laſſen, daſs durch dieſe Einflufsnahme das Recht auf freie Meinungsäußerung eingeſchränkt 
erſcheint.“ 


Wien, 17. November 1903. 


(Folgen die Unterſchriften.) 
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Anhang VID. 


Petition der Kunftblumenerzeuger Wiens wegen Erklärung diejes Gewerbes 
als handwerksmäßiges. 


Hohes Haus der Aßgeordneten! 


Die Lage der Runftblumenerzeuger Wiens ift infolge der in den letzten zehn Jahren ins Riefige ange 
wachjenen böhmifchen und ausländiſchen Concurrenz eine geradezu troftlofe geworben. Außerdem trägt aber 
an den vollftändig deronten Verhältniffen diefer Branche zum nicht geringen Theile der Umftand ſchuld, dafs 
dieſes — notoriich handwertsmäßige — Gewerbe bis zum heutigen Tage noch als ein fogenanntes „fteies 
Gewerbe” befteht, wodurch der Antritt desfelben allen, auch des Gewerbes gänzlich unfundigen Berfonen 
gejtattet ift. 

Das geradezu wahnwigige Treiben folder des Gewerbes unkundiger Perfonen aber, ihr ſinnloſes 
Unterbieten der ohnedies fchon beifpiello8 gedrückten Preiſe 2c., hat denn auch die traurigften Früchte gezeitigt 
und den Niedergang diefed nicht im Iebhafteften Aufſchwunge befindlich geweſenen, wirklich jchönen Gewerbes 
in derart erjchredender Weife gefördert, daf3 von Angehörigen diefer Genoffenfchaft mit vollem Rechte das 
gänzliche Abfterben diefes Gewerbes am Wiener Plage in nicht mehr ferner Beit befürchtet wird, was ben 
Verluſt der Eriftenz taufender Berfonen und hunderter Steuerträger bedeuten würde. 

Da nun alle — auf viele Jahre zurüdreichenden — Bemühungen diefer Genoffenfchaft um Einreihung 
diefes Gewerbes unter die handwerksmäßigen — abgejehen von einigen Verſprechungen feitens ber Handels 
und Gewerbefammer in Wien — bisher vollfommen erfolglos geblieben find, fo verſucht es dieſe Genofjen- 
ichaft, nunmehr auf dem Wege zu ihrem mohlbegründeten Rechte zu kommen, daſs jie an das hohe Haus der 
Abgeordneten die Bitte richtet, bei der k. f. Regierung dahin wirken zu wollen, daſs eine Minifterialverord- 
nung auf Einveihung des Kunftblumenerzeugergewerbes unter die handwerfömäßigen Gewerbe erlajjen werde. 

Die Berechtigung der Forderung diefer Genofjenihaft ım Erlangung des Befähigungsnachweifed 
wurde zur Genüge in Enqueten und Eingaben nachgewieſen und dargethan und wurde auch von Seite der 
niederöfterreichiichen Handel8- und Gewerbefammer in deren Sitzung vom 30. April 1900 ein Antrag 
auf Einreihung dieſes Gewerbes unter die handwerksmäßigen angenommen und jpricht f don der Umftand 
dafiir, daſs die Vervollfomnmung diejes Gewerbes am Wiener Plage ausfchlieflich nur der handwerksmäßigen 
Ausbildung zu danken ift. 


Wien, 1. December 1903. 


(Folgt die Unterfchrift.) 


Aus der k. 1. Hof- und Staatsdruderei. 
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